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Dt,  Ludwig  Wachler's  vermischte  Schriften.  Erster 
Tbeit  Aach  anter  dem  Titel:  Biographische  Auf 6 ätze. 
Uipiig,  1835.  A.  Barth.  VIII  und  ZU  S.  8. 

„Aufsitze  von  enger  begranztem  Umfange  pflegen  den  mei- 
sten Schriftstellern  besser  zu  gelingen,  als  Arbeiten  von  grös- 
serer Ausdehnung.  Der  Grundgedanke  derselben  wird  voll- 
ständig und  schnell  erfasst,  und  weil  Standort  und  Gesichts- 
punkt ,  wie  sie  zur  kunstgerechten  wörtlichen  Verkörperung 
des  geistigen  Hildes  erfordert  werden,  bald  gefunden  sind, 
rasch  und  daher  mit  warmer  Lebendigkeit  zur  Ausführung  ge- 
bracht« Äiunesart  und  Gemüthsstimmung  des  Urhebers  spie- 
geln sich  in  Darstellung,  Ton  und  Ausdruck  anschaulich  treu 
s»il  wahr  ab,  und  geben  dem  Ganzen  natürliche  Einheit  und 
Frische.  —  Ja  der  Auswahl  der  in  gegenwärtige  Sammlung 
aufgenommenen  Aufsatze  glaubt  der  Verfasser  pflichtmässige 
Strenge  bewiesen  zn  haben  und  bei  Durchsicht  und  zum  Theil 
erforderlicher  Ueberarbeitung  derselben  der  Achtung  für  sei- 
nen Leserkreis  gebührend  eingedenk  geblieben  zu  sein.**  — 

Mit  diesen  Worten  leitet  der  ehrwürdige  Historiker  die 
rorh'e'ende  Sammlung  biographischer  Aufsätze  ein,  und  keilt 
warmer  Freund  gründlicher  Geschichtsforschung  wird  dieselbe 
ohne  das  behagliche  Gefühl,  solche  Kleinodien  aus  der  Unge- 
heuern Fluth  der  Zeitschriften  und  Tagesblätter  gerettet  zu 
leben,  in  die  Hinde  nehmen  können.  Wir  wollen  daher  auch 
den  aufrichtigen  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dsss  es  dem 
^trf.  gefallen  möge  bald  möglichst  den  zweiten  Theil  folgen 
Rlmen. 

Der  erste  Aufsatz  stellt  das  Leben  des  J.  B.  Scbuppius  dar, 
reicher  (geb.  1610  \  166L)  bei  Gelegenheit  des  westphilischen 
Friedens  auf  Verlangen  des  Schwedischen  Kanzlers  Oxen- 
rtieraä  die  Friedenspredigt  hielt  und  seit  1649  Prediger  zu  St. 
«irob  in  Hamburg  war.    Um  den  Geist  des  Mannes  naher  ken- 
nen zn  lernen ,  wird  eine  Blumenlesc  aus  seinen  Schriften  ge- 
{°bea    mid  zwar  1)  über  öffentliche  Angelegenheiten,  2)  über 
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Amtspflicht  des  Geistlichen,  3)*  zur  Sittengeschichte  Him- 
burg'*. —  Die  zuerst  in  der  Philomtthie  erschienene  Biogra- 
phie J.  J.  Rousseaus  ist  hier  vielfältig  überarbeitet  und  berei- 
chert, wiederabgedruckt.  Durch  Wachler's  anparteiische  Dar- 
stellung lernt  man  den  wahren  Werth  dieses  auf  der  einen  Seite 
ebenso  verschrieenen,  als  auf  der  andern  hoch  in  den  Himmel 
erhobenen  Reformators  der  Erziehungskunst  von  dem  allein 
richtigen  Standpunkte  aus  kennen,  und  der  Menschenfreund 
labt  sich  an  dem  beruhigenden  Gefühl,  wie  unter  den  gröbsten 
Schlacken  sündhafter  Verirrungen  das  lauterste  Gold  versteckt 
ist,  das  wir  als  den  wahren  Kern,  als  den  tiefsten  Grundton  s 
seiner  Denk-  und  Gefühls  weise  aus  Rousseaus  Schriften  her- 
auslesen müssen.  Aus  den  Confessions  ist  sein  Verhältuiss  zur 
Frau  von  Warens  hinreichend  bekanut,  deren  Hausgenosse  er 
1729  als  lljähriger  Jüngling  wurde.  „Sie  erzog  ihn  (heisst  es 
S.  51)  durch  Umgang  und  er  bildete  sich  durch  Vorlesen  und 
durch  einige  Bücherstudien  dürftig  fort.  Auf  eine  schauder- 
haft empörende  romantische  Art  wurde  er  von  der  Frau,  wel- 
che mit  mütterlicher  Zärtlichkeit  über  seinen  Wandel  wachen 
wollte,  in  die  Geheimnisse  des  sinnlichen  Genusses  eingeweiht, 
um  ihn  gegen  die,  nun  eben  mit  grässlicher  Zügellosigkeit auf 
ihn  einstürmenden  Gefahren  derselben  zu  verwahren.  Das« 
er  in  höheren  Jahren  die  Erinnerung  an  diese  beispiellose  Ver- 
nichtung der  sittlichen  Reinheit  ertrug  und  ohne  Abscheu  er- 
neute ,  zeiget  eben  so  sehr  von  seltsamer  gutmüthiger  Befan- 
genheit, als  von  unsittlicher  Verzogenheit,  deren  furchtbare 
Verirrungen  kaum  von  ihm  geahnet  worden  sein  mögen.  Es 
ist  fast  unbegreiflich,  dass  die  Feder  nicht  der  zitternden 
Hand  entfiel ,  die  solche  Thatsachen  niederschreiben  wollte.*4 

—  Eine  andre  äussre  Hauptursache  vielfacher  Verirrungen  und 
unheilbar  krankhafter  Ansichten  von  Welt  und  Menschheit  war 
die  Verbindung  mit  Therese  le  Vasseux.  „Dürftigkeit  und  Pa- 
riser Leichtsinn  bestimmten  ihn  zu  dem  Entschlüsse,  sein  erat- 
gebornes  Kind  in  das  Findelhaus  so  bringen;  vier  folgende 
Kinder  hatteu  dasselbe  Schicksal.  Zwar  wollte  er  sich  über- 
reden, dass  er  theils  aus  vermeinter  Achtung  für  Theresens 
guten  Ruf,  theils  aus  Be&orgniss,  die  Kinder  würden,  beson- 
ders durch  die  schlechte  Grossmutter,  verdorben  und  verbildet 
werden,  zu  dieser  naturwidrigen  Verleugnung  des  heiligen  Va- 
tergefühls veranlasst  worden  sei;  aber  die  Naturkraft  des  Ge- 
wissens siegte  doch;  er  hat  die  empörende  Verkehrtheit  seiuer 
Handlung  anerkannt  und  mit  dem  tiefsten  Schmerze  bereut/* 

—  Doch  in  Einem  Augenblicke  zerriss  die  Decke,  welche  die 
Sehkraft  seines  Geistes  hemmte,  als  er  sich  entsebioss,  die 
Dijoner  Preisfrage  zu  lösen:  Ob  das  Fortschreiten  der  Künste 
uud  Wissenschaften  dazu  beigetragen  habe,  die  Sitten  zu  ver- 
derben oder*  zu  reinigen?    „Das  rätselhafte  bunte  Spiel  der 
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Wirklichkeit,  das  bisher  den  sittlich  Willenlosen  umstrickt  ge- 
I    kalten  and  nur  auf  erfolglose  Augenblicke  beunruhigt  hatte, 
entwirrte  aich  und  stand  in  bässlicher  Blosse  und  in  seiner  gan- 
zen herzzerschneidenden  Trübseligkeit  vor  dem  helleren  Auge 
einer  ans  langem  Schlummer  erwachten  Seele;  sie  wurde  von 
Staunen  ,  Schmers  und  Unwillen  über  eigene  und  fremde  Blind- 
heit, sugleich  von  leidenschaftlicher  Sehnsucht  nach  dem  .Bes- 
tem ergriffen.    Die  Erfahrungen  der  meist  nahen  und  frisch- 
lebendige Eindrucke  hinterlassenden  Vergangenheit  drängten 
sich  in  Einem  Brennpunkt  zusammen;  menschlich  sittliche 
Selbsterkenntnis*  und  eine  damit  eng  verkettete  Ansicht  von 
Weit  und  Menschheit  worden  zur  lichtvollen,  lebenswarmen 
Betrachtung  erhoben  nnd  begeisterten  zn  schwärmerischen  Hoff- 
jsngea  und  Entwürfen  ,  zu  kühnen  Bestrebungen  und  Arbeiten. 
Dieser  so  in  sich  selbst  wiedergeborne  Mensch,  der  öffentliche 
Sprecher  über  Angelegenheiten ,  welche  allen  Menschen  gjeich 
theaer  und  als  Grnndbedingungcn  des  gesellschaftlichen  Ge- 
meinwohles betrachtet  werden  sollen,  der  Widersacher  des 
von  ihm  für  irrig  nnd  schädlich  gehaltenen  Bestehenden«  der 
Verkündiger  einer  neuen  Ordnung  der  weltlichen  Dinge;  dieser 
ist  es,  der  von  der  gerechten  Nachwelt  gewürdigt  sein  will.41 
Und  er  ist  es,  wenn  irgendwo,  so  in  diesem  Aufsatz  nach  Ge- 
bahr nnd  Verdienst. 

Daran  tculiesst  sich  das  Lehen  des  J.  II.  Bernard  in  de  Saint 
Pierre,  nac\\  L.  Aime*  -  Martin,  des  berühmten  und  gefühl- 
roUeo  Dichten  von  Paul  und  Virginie.  —  IV.  M.  C.  Curtius, 
hesehcher  geheimer  Justizrath  und  Professor  zu  Marburg.  V. 
Johannes  von  Müllers  Leben  und  Schriften,  ein  jedem  Deut- 
schen nicht  genug  zu  empfehlendes  Charaktergemälde.  —  Vf. 
P.  L.  Courier  im  Verhältniss  zu  seiner  Zeit.    Wir  wollen  eine 
im  Jahr  IS22  gethaue  Aeussernug  über  den  jetzigen  König  von 
Frankreich  als  besonders  merkwürdig  S. 286  hervorheben:  „ich 
liebe  alle  Fürsten  und  überhaupt  die  ganze  Menschheit,  vor 
allen  andern  den  Herzog  von  Orleans,  weil  dieser  Fürst  der 
Muhe  werth  erachtet,  ein  rechtschaffener  Mann  zu  sein.  We- 
ajg*tens  höre  ich  nirgends,  dass  er  die  Leute  hintergeht.  Wahr 
14  es,  wir  haben  nichts  mit  einander  zu  schaffen,  es  besteht 
keia  lieberem  kommen  und  kein  Vertrag  unter  uns,  er  hat  mir 
mehts  versprochen,  nichts  vor  Gott  beschworen;  aber  erfor- 
tatichen  Falles  würde  ich  mich  ihm  anvertrauen,  wenn  er 
iaüaach,  wie  viele  Andere,  falsch  verstanden  und  beurtheilt 
Mite.  In  dringender  INoth  würde  ich  ihm  unbedenklich  ver- 
tonet n.  s.  w.*4  —    VII.  C.  G.  Fürstenau,  Professor  der  Phi- 
Iwphie  in  Hinteln.  —    VIII.  Pb.  F.  Weis,  Professor  der 
lechttgeleh rsamkett  in  Marburg.  —  IX.  W.  Müuscher,  Pro- 
bier der  Theologie  an  Marburg. 
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Der  zehnte  Aufsatz  endlich  ist  dem  Milbegründer  dieser 
Jahrbücher 

Franz  Passow 
gewidmet,  dessen  Andenken  nach  dem  Wunsche  der  Red.  schon 
vor  2  Jahren  in  diesen  Blättern  von  dem  unterzeichneten  Mit- 
arbeiter ein  Wort  der  Liebe  und  Dankbarkeit  geweihet  werden 
sollte.  Damals  ward  Hoffnung  zu  einer  ausführlicheren  Bio» 
graphie  des  ausgezeichneten  Mannes  gemacht,  die  man  erst 
abwarten  und  an  dieser  Stelle  näher  besprechen  wollte.  Weil 
aber  der  ehrwürdige  Verf.  durch  auhaltende  Kränklichkeit  rot 
der  Hand  au  der  Ausführung  seines  Planes  gehindert  worden 
und  wohl  auch  noch  eine  geraume  Zeit  verstreichen  dürfte,  ehe 
wir  uns  dieser  holden  Gabe  zu  erfreuen  haben  werden  ,  so  wol- 
len wir  mit  beständiger  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Auf- 
satz (S.  331—344)  eine  Skizze  des  so  viel  bewegten  reichen 
Lebens  und  Schaffens  hier  zu  entwerfen  suchen. 

Frans  Ludwig  Karl  Friedrich  Passow,  der  Sohn  des 
Meklenburgischen  Hofdiakonus  und  Consistorialraths  Dr.  Mo- 
ritz Joachim  Christoph  Passow  und  Wilhelmine  Margaretha, 
geb.  Heust,  wurde  den  20.  September  1186  zu  Ludwigslust  ge- 
boren« Ausserden  Bildungskeimen,  welche  Vater  und  Mutter 
frühzeitig  in  Geist  und  Herz  des  regsamen,  talentvollen  Knaben 
niederlegten,  genoss  er  den  Unterricht  eines  trefflichen  Haus- 
lehrers, des  jetzigen  Metropolitan»  Emst  Breem,  und  in  die- 
ser Art  tüchtig  vorbereitet,  besuchte  er  1802  das  damals  in 
herrlichster  Blüthe  stehende  Gymnasium  zu  Gotha,  wo  er  an 
Friedrich  Jacobs  einen  Geist  und  Gefühl  gleich  mächtig  anre- 
genden Lehrer  fand,  nach  Passows  eigner  Aeusserung  in  einem 
durch  geistreiche  Gedrängtheit  ausgezeichneten  Entwurf  einer 
Autobiographie,  „sein  höchstes  Vorbild  als  Mensch,  als  Leh- 
rer und  als  Gelehrter;  die  Verehrung  für  ihn  wuch$  mit  der 
Fähigkeit  ihn  zu  begreifen. u  Diese  Liebe  und  Dankbarkeit 
währte  gleich  lebendig  in  dem  Gemnthe  des  Mannes  wie  des 
Jüngling«,'  und  noch  am  vorletzten  Abend  seines  Lebens  ergoss 
er  sich  in  Ausdrücken  innigster  Verehrong  und  unvergleich- 
licher Hochachtung.  Ein  Jahr  später  bezog  er  die  Universität 
Leipzig,  wo  ihm  Gottfried  Hermann  ein  edles  Vorbild  zu  phi- 
lologischen Forschungen  wurde  und  überwiegenden  Einfluss 
auf  die  Richtung  seines  Geistes  und  Geschmackes  ausübte;  be- 
sonder* wirkte  die  Griechische  Gesellschaft  sehr  fruchtbar  auf 
Entwicklung,  Hebung  und  Erkräftigung  seines  kritischen  Ta- 
lents und  der  angemessenen  Darstellung  eigentümlicher  An- 
sichten. Als  wir  am  Vorabend  seines  Todestages  bei  Wachler 
in  heiterer  Geselligkeit  versammelt  waren,  da  gedachte  der  Ver- 
ewigte, wie  auch  somit  so  oft,  mit  freudigster  Erinnerung  der 
in  der  Griechischen  Gesellschaft  durch  allseitige  Erregung  der 
Geisteskräfte  ewig  untergeaslichen Stunden,  und  fügte  beiläufig 
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tcberzend  hinzu:  „Wir,  welche  damals  zusammen  waren (Seid- 
kr,  Gräfe  o.  a.),  haben  alle  ein  zähes  Leben,  da  noch  keiner  ge« 
Korben ist."  Er  ahnete  nicht,  dass  er  24  Stunden  später  der 
erste  sein  sollte  anf  dem  Gange  zur  Ewigkeit.  Ein  Aufenthalt 
iq  Dresden  im  Frühling  und  Sommer  1806  erweckte  in  ihm 
durch  lebendige  Anschauung  der  Antiken  die  Neigung,,  für 
Archäologie  der  Kunst. 

Seine  wissenschaftliche  Gediegenheit,  seine  Reife  des  Ur- 
theils,  die  Klarheit  seiues  Verstandes,  vor  allem  aber  die  Fe- 
rtigkeit seines  Charakter'g  wurden  schon  frühzeitig  erkannt  und 
£e«ürdi£t,  so  da»*  er  bereits  unterm  5.  Mai  1807*)  au  Hein- 
rich Vogens  Stelle  als  Professor  der  alten  Sprachen  am  Gyra- 
oicioa  zu  Weimar  angestellt  wurde.    Wie  er  hier  in  Verbin- 
rfon^mit  seinem  bis  an  den  Tod  ihm  treuen  Freund  und  Amts- 
genossen  Johannes  Schulze,  einige  Jahre  hindurch  den  Samen 
echter  Humanität  in  empfänglichen  Gemüthern  ausstreuete,  er- 
sieht man  am  besten  aus  den  Worten  eines  seiner  tüchtigsten 
Schüler,  W.  E.  Weber's,  die  er  in  Zimmermannes  allgem.  Schul- 
zeitong  1831  Abth.  II.  Nr.  2  im  Gefühle  dankbarster  Kückerin- 
Berung  aus  Tollem  Herzen  gesprochen'  hat:  „Iii  stürmische  Be- 
geisterung wu9«te  uns  dieser  kraftige  Geist  durch  sein  Feuer, 
durch  seine  gediegene,  klare,  glänzende  Gelehrsamkeit;  seinen 
schonen,  geschmackvollen,  präctsen  Vortrag,  durch  die  Fri- 
sche y  die  Beseeltheit,  den  Adel  seines  ganzen  Wesens  zu  verse- 
Uen,  und  die  innigste  Anhänglichkeit,  die  reinste  Achtung,  der 
strengste  Respett  gegen  ihn  war  von  den  ersten  Wochen  seiner 
Thättikeh  an  Iii  onserer  Mitte  begründet.    Ihm  ist  es  gewiss  inj 
dca  3  Jabreo,  welche  er  unter  uns  wirkte,  niemals  begegnet, 
dass  irgend  einer  seiner  Schülersich  eine  Unart,  eine  Insubor- 
dination oder  ein  Attentat  auf  die  persönliche  Achtung  des  Leh- 
rers zu Scholden  kommen  lassen;  und  gleichwohl  wirkte  er  ledig- 
lich durch  das  Ansehen  seiner  wissenschaftlichen  Gediegenheit, 
ohne  Worte  und  Schelte;  er  brauchte  einen  Schüler  nur  anzu- 
sehen, um  sofort  dessen  Zerstreuung  zu  fixiren,  Unruhe  zu  be- 
schwichtigen, Störong  welcher  Art  immer  zu  entfernen.  Durch 
diese  ruhige,  edle  Haltong  erwarb  er  sich  in  dem  Masse  aller 
ZögHoge  Zutrauen,  dass  sie  ihm  selbst  jede  Differenz,  die  sie 
mit  andern  Lehrern  bekamen,  mittheilten,  und  sie  zu  schlich- 
tes baten.    So  stand  er  Tür  das  ganze  Gymnasium  als  ein  hoch- 
[txhitzter  Halt  und  Hort  da,  und  es  konnte  sich  die  Ueber- 


J  Den  5.  Mai  1832  feierten  Passow'fl  vertraute  freunde,  wozu, 
lach  rfer  Unterzeichnete  tich  reebnen  durfte,  bei  Wachler  au. einem, 
JföUgsinalil  versammelt,  den  Stiftungstag  seiner  gesegneten  25j  übrigen 
Aroutbatigkeit.     Da  kam  denn  auch  die  Bestallungturbunde  zum  Vor- 
iebtiaf  von  dein  Herzog  von  Weimar  eigenhändig  unterzeichnet. 

■ 
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«eugung  begründen  t  dass  ohne  ihn  die  Anstalt  nicht  gedeihe« 
i*J'x  ..De8we5en  ward  a«ch  sein  Verlost,  als  er  im  Juli  1810 
als  Mitdirector  an  das  damalige  Conradinum  au  Jenkau  bei 
Danzig  abging,  als  eine  Todeswunde  für  die  Anstalt  em- 
pfunden, und  es  herrachte  die  tiefste  Niedergeschlagenheit  un- 
ter den  Schülern.  Und  dieser  Mann  stand  selbst  erst  auf  der 
fcchwelle  des  minnlichen  Alters;  es  war  eine  sarte  Gestalt, 
weder  derbe,  imponirende  Formen,  noch  eine  affectirte  Zu^ 
ruckhaltong  und  Vornehmigkeit,  noch  ein  heimliches  lauer- 
haftes  Benehmen,  nichts  als  das  unbefangene,  offene  ganze 
Ilaben  seines  Wesens ,  wie  es  war,  das  allein  war  es,  wodurch 
er  so  erfreulich ,  so  folgenreich ,  so  gewaltig  wirkte.  Es  steht 
gewiss  kein  Satz  fester  in  dem  Codex  pädagogischer  Erfahrung, 
als  dass  ein  Lehrer  alles  gewinnen  kann,  wenn  er  wissenschaft- 
lich fest  und  gesattelt,  wenn  er  sittlich  rein  und  fleckenlos  ist, 
und  dann  sich  giebt  wie  er  ist.  Eine  solche  Fassung  seines 
rersoiilichen  giebt  ihm  dann  den  unschätzbaren  Rückhalt,  dass 
es  ihm  nicht  vorkommen  kann,  durch  eigene  Schuld  des  Wis- 
sens u.  des  Willens  zu  fehleu;  er  kann  keine  wissenschaftlichen 
Blossen  geben,  was,  wenn  es  öfters  vorkommt,  unwiderruflich 
seine  geistige  Superiorität  über  die  Jugend  untergräbt;  und  sie 
kann  ihn  nicht  in  den  Verdacht  einer  heimlichen  Tücke  und 
falschen  Gesinnung  ziehen,  was  der  giftigste  Wurm  des  Leh- 
reransehens ist.  Lieber  einmal  derb  und  zornig  dreingefahren, 
•uch  wenn  man  ein  wenig  über  das  Mass  gehen  sollte;  sobald 
nur  der  reine,  klare,  offene  Mann  dasteht,  so  wird  ihm  auch 
eine  fliegende  Hitze  nicht  schlimm  angerechnet."  —  Hier  trat 
Passow  auch  in  ein  näheres  Verhältnisszu  Goethe,  Knebel,  Voigt 
nnd  andern  ausgezeichneten  Männern,  in  deren  Nähe  und  unter 
deren  belebendem  Ein  flu  rs  sich  ihm  eine  Welt  geistigen  Ge- 
nusses aufthat.  Im  Jahr  1808  verehiichte  er  sich  mit  Luise 
Wichmann. 

Mittlerweile  wirkte  er  in  seinem  Amte  wie  für  die  Wissen- 
schaft still  und  gründlich  fort,  als  nach  Abiauf  von  drei  Jahren 
der  Kuf  aq  ihn  erging,  als  zweiter  Director  gemeinschaftlich 
mit  Jach  mann  die  Schule  in  Jenkau  zu  leiten.  Eigne  Neigung 
und  äussre  Verhältnisse  bestimmten  ihn  zu  dem  Entschiusa, 
den  selbstständigeren,  erweiterten  Wirkungskreis  mit  Lust  und 
Liebe  *u  ergreifen.  Seiner  eignen  Aeusserung  gemäss  wurde 
der  Sprachunterricht  mit  dem  Griechischen  begonnen,  gründ- 
lichere KeiintnisB  der  Muttersprache  und  Mathematik  erstrebt 
und  die  Einführung  geregelter  Leibesübungen  bewirkt;  vor 
•Hern  ward  des  Vaterlandes  Noth  ins  Auge  gefasstund  deren 
einzige  Abwehr  im  Krkräftigen  der  jugendlichen  Gemüther  er- 
kannt. Im  Besitze  des  vollen  Vertrauens  der  ihm  zunächst  vor- 
gesetzten Behörde,  geachtet  von  seinen  würdigsten  Collegeo 
geliebt  von  seinen  Schülern,  gelang  es  ihm  bald  die  Anstalt  voii 
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«reinen  Schlacken  (unter  Lelirern  sowohl  als  Schülern)  zu 
Hütern  und  einen  neuen  Schwung  in  das  innerste  Wesen  des 
geistigen  und  sittlichen  TriebVerks  iu  bringen.    Leider  führ- 
tet nach  dem  deutschen  Befreiungskriege  1814  traurige  Zeit- 
umstände die  -Notwendigkeit  einer  Auflösung  dieser  Anstalt 
herbei,  and  Passow,  zugleich  den  Verlust  seiner  ersten  GaU 
lin  betrauernd  ,  begab  sich  zunächst  nach  Berlin,  um  sich  von 
da  aus  den  gegen  Frankreich  kämpfenden  Freiwilligen  anzu- 
schließen; die  inzwischen  erfolgte  Einnahme  ron  Paris  ver- 
eitelte dieses  Vorhaben.    Darauf  unternahm  er  eine  Erholungs- 
leisenich  der  Schweiz  und  dem  Rhein,  von  weicherer  im No- 
veaber  nach  Berlin  zurückkehrte.    „Die  ihm  vergönnte  Müsse 
jfAQtate  er  aar  Theilnahme  an  F.  A.  Wolfs  Vorlesungen  und 
erfreute  eich  des  anregenden  Umganges  mit  diesem  geistreichen 
Gelehrten  und  mit  vielen  andern  wackern  und  hochgebildeten 

Seit  dem  Jahre  1815  sollte  Passow's  Leben  eine  andre 
Richtung  einschlagen.    Die  philosophische  Facultät  der  jugend- 
lich aufblühenden  Hochschule  zu  Berlin  ertheilte  ihm  in  Aner- 
kennung seiner  ausgezeichneten  Leistungen  im  Gebiete  der  elas- 
tischen Alterthumswissenschaft  das  Diplom  eines  Doctors  der 
Philosophie,  und  die  höchste  Staatsbehörde,  von  seinem  gedie- 
genen wissenschaftlichen  Werthe  durchdrungen,  ernannte  ihn 
to*U  nachher  zum  ordentlichen  Professor  der  alten  Litteratur 
unu  zum  Director  des  philolog.  Serainariums  auf  der  Univer- 
sität zu  Breslan.  „Es  konnte  später,  sagt  Wachler,  als  gute 
Vorbedeutung  betrachtet  werden,  dass  der  erste,  welcher  sich 
aar  Mitgliedschaft  meldete,  K.  O.  Möller  war.  Das  erfreuliche 
Gedeihen  dieser  humanistischen  Pflanzschule,  an  deren  Lei- 
tung der  (1810)  von  Leipzig  berufene  Prof.  0.  Schneider  Theil 
nahm,  fand  bald  allgemeine  Anerkennung;  das  gelehrte  Schul- 
wesen Schlesiens  hat  dadurch  eine  Gestalt  gewonnen,  welche 
alle  etwaigen  Gefahren  eines  ihm  abholden  Zeitgeistes  zu  über- 
dauern vermag. "  —    In  diesem  Wirkungskreise  entwickelte 
•ich  die  schönste  Blülhe  und  herrlichste  Frucht  seiner  intelle- 
c/oelleo  und  ästhetischen  Anlagen.    Seine  Vorlesungen  über 
die  Homerischen  und  Uesiodlschen  Gedichte,  über  Pindaros, 
ÄeschvJos,  Sophokles,  Euripides,  Aristophanes ,  Demosthe- 
■es,  Jforatius,  Catullus,  Tibullus,  Propertius,  Ovidius,  €1- 
«os,  Tacitns  und  andere  Anctoren,  sowie  über  philologische 
£ft?k/opädie ,  über  Geschichte  der  alten  Litteratur  und  Kunst, 
*btr  Griechische  und  Römische  Alterthümer  und  über  ähnliche 
D/*dpHnea  der  Alterthumswissenschaft,  wie  sie  von  F.  A.  Wolf 
hegrenzt  ist,  aef ebneten  sich  nicht  minder  durch  bündige  Ele- 
f»ox  auü  seltne  Klarheit  des  Vortrags  als  durch  die  tiefste, 
fraadliehmte  Gelehrsamkeit  und  den  durchdringendsten  Scharf- 
iiau  aufs  vortheiihafteste  aus.   Kein  Wunderdaher,  dass  so 

V 


Digitized  by  Googl 


10  Biographie. 

geist-  und  gehaltrolle,  durch  Form  wie  durch  Stoff  gleich  an- 
regende Vorträge  von  Anfang  big  zu  Ende  zahlreich  und  anhal- 
tend besucht  wurden.  Aasserdera  war  Passow  gemeinschaftlich 
mit  C.  Schneider  Professor  eloquentiae,  mehrere  Jahre  hin- 
durch philologisches  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungs- 
Comruissiou  und  seit  Büsching's  Tod  (1829)  Director  des  aka- 
demischen Kunstmuseums,  das  unter  seiner  Leitung  mit  den 
vorzüglichsten  antiken  Gipsabgüssen  bereichert  wurde:  im  J. 
1832  erschien  von  ihm  ein  Verzeichniss  der  antiken 
und  modernen  Bildwerke  in  Gyps  auf  dem  akade- 
mischen Museum  für  Kunst  und  Alterth um  Uli 
Breslau  in  Druck.  * 

Als  akademischer  Lehrer  war  Passow  nicht  minder  gross 
und  ausgezeichnet  wie  in  seinem  Gymnasial  -  Wirkungskreis. 
,,Nach  seiner  Ueberzeugung  soll  Erziehung  die  Erstarkung  des 
Geistes  zur  Selbstständigkeit  fördern,  und  diese  kann  ohne  Ein- 
tracht zwischen  Körper  und  Seele  nicht  bestehen;  daher  müs- 
sen die  Uebungen  des  Körpers  mit  denen  des  Geistes  im  Gleich- 
gewichte: erhalten  werden;  ein  Gedanke,  welcher  sich  dem 
Lehrlinge  der  grossen  Alten  natürlich  darbietet,  von  Manchen 
aber  nicht  begriffen  werden  kann;  er  wurde  von  Passow  im 
Turnziel  (1816)  mit  kräftiger  Wärme  erörtert  und  vertreten  *). 
Das  Vorhaben,  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  über  geistig- 
sittliche  und  körperliche  Jugendbildung  zusammen  zu  stellen, 
ist  durch  den  frühen  Tod  vereitelt  worden.  Passow  war  in 
dem  Besitze  der  schweren  Kunst,  die  Bedürfnisse  und  Rich- 
tungen dt;s  jugendlichen  Geistes  richtig  zu  durchschauen;  er 
verdankte  Mieses  seinem  Beobachtungsgeiste  und  redlicher 
Selbsterk  eiintniss.    Seine  Unterrichtsmethode  bezweckte  helle 


*)  Mit  der  ihm  cigenthü milchen  strengen  Gerechtigkeit,  ohne  die 
leicht  nachweisbaren  Blossen  der  Gegner  zu  seinem  Vortheile  benu- 
tzen zu  wollen,  heurtheilte  er  sein  Tarnziel  also:  „Dieses  Buch  trug- 
die  Erreguog  der  Zeit  nur  zu  deutlich  an  der  Stirne:  es  hatte  Mass  und 
Ziel  in  mehr  als  einer  Hinsicht  überschritten  und  war  darum  der  Ge- 
genpartei nicht  wenig  erwünscht.  Sein  Verf.  wnrde  in  eine  lange  Reihe 
von  Streitigkeiten  verwickelt,  die,  einmal  zum  Ausbruch  gekommen, 
nicht  mehr  rückgängig  werden  konnten.  Das  Ende  für  ihn  war  eine 
achtwüchige  Gefängnissstrafe,  die  er  um  so  leichter  überstand,  als  er 
•ich  mit  der  Gewissheit  trösten  konnte,  Keinem  als  sich  selbst  gescha- 
det und  seine  Vergebungen  völlig  abgebüsst  zu  haben.  Auch  würdo 
ihm  die  Genugthuung  zu  sehen,  dass  das  Wohlwollen  seiner  achtbaren 
Mitbürger  nicht  vermindert  war,  und  darum  konnte  er  es  wagen,  eine 
ihm  dargebotene  Versetzung  auf  eine  andre  Hochschule  (Königsberg) 
abzulehnen/'  —  Die  Gegner  haben  ihren  Lohn  dahin!  Vergl.  F.  Ja- 
cobs venu.  Schriften  III  S.  ITC  ff. 
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tat  Wickelung  der  Vorstellung  durch  folgerichtige  Anregung 
ür  innern  Selbsttätigkeit,  so  dass  das  Wenigste  gegeben» 
du  Meiste  selbst  gefunden  zu  sein  scheint.    Was  der  Un- 
terricht nicht  erwirkte,  wurde  durch  freundlichen  Umgang 
ergänzt,  durch   milde  Belehrung  und  Zurechtweisung  be- 
reinigt und  geweckt,   durch  bedeutsame  Wiuke  gefördert. 
Der  Vielbeschäftigte ,  eigentlich  nie  Müssige  war  allen,  die 
ftd  fachten,  zugänglich  und  scheuete  keinen  Zeitverlust,  um 
durch  Gedankenaustausch  und  Mittheilungen  Andern  nützlich 
iq  sein.    Daher  die  treue  Anhänglichkeit  seiner  Schüler,  wei- 
cht weh  überall  gleich  geblieben  ist  und  in  der  herzlichsten 
Traaer  offenbart  hat;  alle,  die  mit  ihm  in  Verbindung  stan- 
den.  fehlen  den  unersetzlichen  Verlust  eines  treuen  Freundes 
*sü  redlichen  Rathgebers*)."    Hören  wir  daher  noch  die 
&iA(ne  eines  seiner  treuesten  und  würdigsten  Schüler,  C.  E. 
Schober«,  in  dem  Programm  des  Gymnasiums  zu  Neisse  1833, 
*o  er  den  unersetzlichen  Verlust  aufs  innigste  betrauert  und 
dum  fortfahrt:  „Nam  pro  ea  qua  erat  humanitate  et  benevo- 
Jeetia  erga  diseipulos  suos  haudquaquara  satis  habuit  scholis 
eraditiMimb  et  ingeniosissimis  maximum  momentum  adferre 
ad  eicolenda  eorum  iugenia,  sed  praeclarum  illud  antiqui- 
uti*  inatatutum  imitatus  iis  etiam  adolescentibus,  quos  prae 
cxAeris  ingenuo  liberalium  artium  amore  percitos  esse  cogno- 
vtrii ,  feexeper  facillimom  ad  se   aditum  dedit,   ut  eorum 
fcUiu  coüiiliis  suis  et  adhortationibus  regeret,  et  pro  inge- 
uli  laculuübus  cuique  spatia  praemonstraret ,  in  quibus  cum 
*pe  p2\w*e  excurrere  possent.    Profecto  nunquam  grato  in  ani- 
ao  ae#  jjiio*  temporis  memoria  exstinguetur  quo  mihi  contigit 
ut  eioi  coasuetuditie  ac  diseiplina  uterer.    Vix  enim  unquam 
jsagiftrnm  qnempiam  fuisse  putaverim  magis  illis  virtutibus  or- 
quibus  iuvenum  animi  facillime  conciliantur  omniumque 
hoaesUrum  artium  studio  ardentissimo  incenduntur.    lam  quum 
caasitio  eius  aliqua  in  re  indigens  eum  adires,  non  sine  meto, 
ce  liram  Semper  operi  diligenter  intentum  multisque  negotiis 
repeditum  aüeoo  tempore  interpcllares  ,  quam  te  animo  statim 
caafirntatum  sentiebas  mira  illa  comitate,  qua  abiectis  quos 
cum  roaxime  in  manibus  tenebat  Übris,  ac  si  modo  te  venturum 
a*pecla«set9  obviam  tibi  properabat  et  num  qua  re  tibi  opus 
met  ex  te  quaerebat.    Patientes  deinde,  quid  velles,  dicenti 
'•res  praebebat.    Ubi  aulem  rem  de  qua  ageretur  satis  coguo- 
x**t,  non  solum  immensos  eruditionis  suae  thesauros  benigne 
feö<eb«t  alque  in  quo  rei  cardo  verteretur,  qui  fontes  tibi 
"tasdi  essent  accurate  docebat,  sed  etiam  ex  bibliotheca  sua 
qiüqtd  tibi  usoi  esse  posset  lobentissirao  animo  utendum  da- 
bat*  So  haben  ihn  nicht  bloss  seine  Schüler  kennen  gelernt, 
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•o  auch  tch  vom  ersten  Augenblicke  an ,  wo  ich  fremd  uud  un- 
bekannt seine  Schwelte  betrat,  und  ausser  mir  hundert  andre. 
Ks  fehlte  aber,  wie  überhaupt  in  der  Welt,  also  auch  hier  nicht 
an  Undankbaren.  Ich  könnte  Leute  namhaft  machen,  die  der 
Vermittelung  des  verewigten  Freundes  gar  vieles  zu  danken  ha- 
ben^ Amt  und  Würden,  dann  aber  im  Genüsse  ihrer  Stellen 
den  edlen  Wohlthäter  mit  scheelen  Augen  ansahen.  Auch  die 
haben  ihren  Lohn  dahin! 

Alles  was  Passow  angriff  gestaltete  sich  unter  seinen  Hän- 
den und  unter  dem  Einfluss  seines  Geistes  zn  etwas  durchaus 
Neuem.    Dafür  zeugt  nicht  bloss  seine  amtliche  Wirksamkeit, 
sondern  in  gleichem  Masse  das  eigentümliche  Gepräge,  wel- 
ches er  seinen  Schriften  aufzudrucken  verstand.  Schon  In  Wei- 
mar lieferte  er  eine  Uebersetzong  der  Kusse  des  Johannes  Se- 
cundus  (1807),  darauf  eine  Recension  des  Persius  mit  zur  Seite 
stehender  metrischer  Uebersetzung  und  beigefügter  Erklärung 
der  ersten  Satire  (1809).    Hatte  er  zu  einer  zweiten  Bearbei- 
tung und  Fortsetzung  dieses  in  setner  ganzen  Anlage  muster- 
haften und  nur  in  der  Ausführung,  wie  er  selbst  gegen  mich 
äusserte,  hier  und  da  minder  gelungenen  Werkes  Zeit  und 
Müsse  gehabt,  so  würden  gewiss  selbst  die  strengsten  Anfor- 
derungen befriedigt  worden  sein.    Es  folgte  die  Ausgabe  des 
Musäos  (1810)  und  Longos  (1811) ,  sowie  die  Schrift  über 
Zweck,  Anlage  und  Ergänzung  Griechischer  Wörterbücher 
(18 12).    Die  erste  Frucht  seines  Aufenthaltes  in  Breslau  wa- 
ren die  Grundzfige  der  Griechischen  und  Römischen  Literatur- 
geschichte (1816),  welche  vielfach  umgestaltet  und  mit  der 
Kunstgeschichte  bereichert  1829  eine  zweite  Auflage  erlebten« 
Daran  sc h Messt  sich  die  Ausgabe  der  Germania  des  Tacitos  an 
(1817))  welche  in  der  Kritik  dieses  Schriftstellers  Epoche  ge- 
macht und  ein  neues  Leben  In  die  seit  Wolfs  Beiträgen  zum 
ersten  und  zweiten  Buche  der  Annalen  eingetretene  Todesstille 
gebracht  hat.  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  trug  er  sich  mit 
einer  neuen  sehr  vollständigen  Bearbeitung  dieses  altgermani- 
schen  Sittenspiegels  herum,  und  hatte  sich  bereits  eine  Colla- 
tion  der  Wiener  und  eine  Abschrift  der  Venediger  Handschrift 
zu  verschaffen  gewusst,  ging  aber  leider  vor  der  Ausführung 
SU  Grabe.    Sowie  er  jedes  redliche,  das  Gute  und  Schöne  för- 
dernde Unternehmen  bereitwillig  unterstützte,  so  entschloss  er 
eich  auch  an  der  von  Teubner  in  Leipzig  begonnenen  Samm- 
lung Griechischer  und  Lateinischer  Auetoren  thätigen  Antheil 
zu  nehmen :  er  wollte  ein  corpus  scrfptorum  eroticorum  Grae- 
corum  zu  Stande  bringen,  lieferte  aber  nur  zwei  Bändchen, 
worin  sich  Parthenios,  Diogenes  Antonios,  Iamblichos  (1824) 
und  Xenophon  Epheslos  (1833)  befinden.    Ausserdem  bearbei- 
tete er  zu  diesem  Behufe  den  Dionysios  Periegetea  (1825). 
,  Nach  seinem  Tode  erschien  eine  nicht  ganz  vollendete  kritische 
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von  Nonnos  Metaphrasis  evangelü  Ioannei  (1834),  die 
iber  selbst  in  ihrer  noch  ziemlich  rohen  Gestalt  feute  Früchte 
trsgen  tiud  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen  wird,  wenn  An- 
dre darauf  weiter  fortbauen  uhd  sowohl  für  den  Schriftsteller 
selbst,  als  auch  Tür  die  Kritik  und  Exegese  des  neuen  Testa- 
mentes Ersprießliches  leisten  wollen.    Einen  grossen  Theil 
seiner  Geistesfrüchte  hat  Passow  in  Zeitschriften  und  andern 
Sammelwerken  niedergelegt,  z.  B.  in  dem  von  ihm  und  Jach- 
msnn   herausgegebenen  Archiv    Deutscher  Nationalbildung 
QRU),  in  Wachler  s  Philomathie,  in  Seebodes  Archiv,  in  Bot- 
liser's  Zeitschrift  Tür  Archäologie,  in  Raumer's  historischem 
Ttfcbeabuch ,  in  Zimmermann^  Zeitschrift  für  die  Alterthums- 
*i$*enschaft  (nach  seinem  Tode  1834  und  1835),  in,der  Jenai- 
fchen  and  IIa  II Ls eben  Litteraturzeitung,  in  den  Berliner  Ja  Ii  r- 
büchern  für  wissenschaftliche  Kritik,  vorzüglich  aber  in  diesen 
von  ihm  in  die  Welt  eingeführten  Jahrbüchern  der  Philologie 
und  Pädagogik  (1826).   Höchst  beherzigenswert!!  sind  die  in 
der  Einleitung  über  den  Zweck  und  den  Umfang  dea  neuen  In- 
stituts ausgesprochene»  Worte,  und  während  manche  andre 
Erscheinungen  des  Tages  mittlerweile  wieder  in  den  Hades 
hinabgesunken  sind,  grünt  das  von  Passow  und  Jahn  zuerst  be- 
stellte Saatfeld  immer  fort  und  wird  hoffentlich  auch  fernerhin 
Jahr  eis  Jahr  ans  reichliche  Ernten  halten.    Unter  den  gröss- 
{eatnetts  \n  der  philomathischen  Gesellschaft  zu  Breslau  vor- 
gelesenen Ausätzen  zeichnen  sich  die  meisten  nicht  nur  durch 
ihren  inaern  Gehalt,  sondern  auch  durch  einen  frischen  und 
triftigen  Stil  aufs  vorteilhafteste  aus.    Wir  erinnern  nur  an 
die  Abhandlung  über  Tacittis  Germania  (1816),  über  die  ro- 
mantische Bearbeitung  hellenischer  Sagen  (1820),  über  dieGe- 
schichte  der  Demagogie  iu  Griechenland  (1822),  über  Herakles 
den  Dreifossräuber  auf  Denkmalen  alter  Kunst  (1828),.  über  H. 
Stephanus  (1830),  über  Cicero's  Rede  für  den  M.  Marcellus 
(7^29),  über  die  sogenannte  Apotheose  des  Augustus  in  der 
Antikensammluug  zu  Wien  (1832)  u.  a.    Es  ist  zu  bedauern, 
da*s  bis  jetzt  noch  keine  Sammlung  der  zerstreuten  Deutschen 
Schriften  hat  zu  Stande  kommen  können.    Als  Professor  elo- 
asentiae  hatte  er  Programme  und  Proömien  zu  den  akademi- 
icfcea  Vorlesungen  zu  schreiben,  welche  unlängst  unter  dem 
Titel  F.  Passovii  opuscula  academica  in  Leipzig  in  Einem  Bande 
*maigt  erschienen  sind :  der  Unterzeichnete  findet  sich  für 
aae  dabei  angewandte  Mühe  in  reichlichem  Masse  belohnt, 
dm  G.  Hermana  das  von  ihm  dabei  beobachtete  Verfahren  vojl- 
koamta  gebilligt  hat.  Bei  weitem  das  grösste  und  umfassendste 
Verdienst  hat  sich  Passow  durch  Bearbeitung  seines  Griechi- 
nnen Handwörterbuches  erworben,  das  innerhalb  eines  Decen- 
uuma  (1821  — ■  1831)  viermal  aufgelegt  zu  einem  gründlicheren 
Studium  des  ciaseischeo  Alterthums  in  und  ausserhalb  Deutsch 
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lands  so  ausnehmend  viel  beigetragen  hat,  dass  schon  allein  s, 
der  dadurch  gestiftete  Segen  hinreichen  wurde,  um  das  An-  ^ 
denken  an  die  geistige  Thatigkeit  dieses  unvergleichlichen  Man-  t\ 
ne%  für  alle  Zukunft  au  befestigen.    Die  Herausgeber  des  Ste- 
phanischen Thesaurus  Graecae  linguae  in  Paris  wussten  gleich 
anfangs  unsern  Freund  für  selbstthätige  Theilnahme  an  Ihrem 
rühmlichen  Vorhaben  zu  gewinnen,  und  er  beabsichtigte  zu 
diesem  Behufe  die  seinem  Wörterbuch  beigefugten  prosodi- 
achen  Tafeln  umzuarbeiten  und  mit  allen  Belegstellen  auszu-  ^ 
statten;  später  übernahm  er  noch  die  Bearbeitung  mehrerer  ' 
Partikeln:  beides  aber  ist  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

„Alle  diese  wissenschaftlichen  Anstrengungen  (sagt  Wachler 
S.  338)  und  Aeussertingen  sittlicher  Thatigkeit  entfremdeten 
den  seltenen  Geist  weder  der  Kunst  noch  der  Natur.  Sein 
Kunstgefühl  war  richtig  und  fest,  sein  Urtheil  über  Werke  der  t 
Malerei  und  Bildhauerei  treffend  und  sinnvoll.  Auch  für  die 
edlen  Leistungen  der  Tonkunst  war  er  empfänglich  und  schien 
iq  solchem  Hochgenüsse  oft  seiner  zu  vergessen.  Mit  der  Na- 
tur blieb  er  stets  befreundet;  er  hatte  kindliche  Liebe  für  Blu- 
men und  umgab  sich  mit  ihnen;  Tage,  die  ihm  theuer  waren, 
wurden  durch  Blumenkränze  bezeichnet.  Er  schwelgte  im  An- 
schauen schöner  Gegenden  und  scheute  selbst  in  späteren  Jah- 
ren keine  ihm  schon  beschwerlicher  fallende  Mühen,  wenn  sie 
durch  grossartige  oder  liebliche  Aussichten  belohnt  zu  werden 
versprachen."  So  unternahm  er  im  Herbst  1827  mit  Wellaoer, 
Cölln  und  mir  eine  Excursion  nach  Krakau  und  den  Salinen  von 
Wiliczka,  dann  durch  Galizien  bis  an  den  Vorsprung  der  Kar- 
pathen. Unter  so  manchen  Geist  und  Gefühl  gleichm'ässig  be- 
rührenden und  erhebenden  Unterhaltungen  erinnere  ich  mich 
noch  sehr  lebendig  eines  Gesprächs  über  Unsterblichkeit  der 
Seele  und  über  unseru  Zustand  nach  dem  Tode,  woran  gerade 
Passpw  den  lebhaftesten  Antheil  nahm;  was  wir  damals  nur 
geahnet,  das  schauen  die  nunmehr  alle  drei  zu  Gott  gegange- 
nen Freunde  in  lichter  Klarheit  von  Angesicht  zu  Angesicht. 

Der  Grundzug  seines  ganzen  Wesens  war  eine  durchans 
redliche  Gesinnung,  unerschütterliche  Wahrheitsliebe,  die 
treueste  Anhänglichkeit  an  göttliches  und  menschliches  Recht, 
rastloses  Streben  in  Forderung  des  Wahren,  Schönen  und  Gu- 
ten: daher  diese  grenzenlose  Aufopferung  für  seine  Freunde 
und  jeden,  der  es  aufrichtig  meinte,  dieser  unermüdliche  Ei- 
fer für  das  Wohl  seiner  hoffnungsvollen  Schüler.  „Die  in  dem 
Jahren  der  Befreiung  Deutschlands  von  fremdem  Joche  hoch- 
gesteigerte Theilnahme  an  öffentlichen  Angelegenheiten  blich 
in  ihm  so  lange  lebendig  regsam,  als  sie  von  dem  fruchtbaren 
Gedanken  der  National- Erziehung  ausging  und  den  prakti- 
schen Denker  zur  Ermittelung  und  Prüfung  der  Massregeln, 
durch  welche  dieselbe  begründet  und  vervollkommnet  werden 
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tote,  aufforderte;  sie  erschlaffte,  sobald  diese  für  Freund  o 
4e* elastischen  Alterthums  bedeutsame  Ansicht  in  den  Hinter- 
grund verdrängt  zu  werden  anfing.    Alles  durch  Klügelei  oder 
Keserungssucht  Geraachte  war  Passow's  gesundem  Sinne  zuwi- 
der; noch  mehr  das  zudringliche  Geschrei  und  die  buhlerischen 
Künste  vermeintlicher  Weltverbesserer  oder  selbstsüchtiger 
Tadler  und  vorlauter  Schwind  ler ,  welche  im  Zerstören  des  he* 
wahrt  Bestehenden  und  in  Unterbrechung  wohlthätiger  friedli- 
cher Sicherheit  ihren  Vortheil  oder  wenigstens  Befriedigung 
tmgtmiisigter  Eitelkeit  suchen.    Noch  24  Stunden  vor  seinem 
£nde sprach  eich  diese  Stimmung  unzweideutig  aus*)." 

Sostand  Paesow  da  als  Mensch,  als  Staatsbürger,  als  Bild- 
ner der  Jagend  und  als  Gelehrten  In  Breslau  fand  er  gleich 
anfangs  an  Ludwig  Wachler  einen  gleichgestimmten  Freund  utid. 
in  dessen  ältester  Tochter  Christiane  eine  treue  Lebensgefährtin 
U816),  an  der  er,  wie  an  seinen  sieben  Kindern  (worunter  ein 
Sohn  aus  erster  Ehe),  mit  ganzer  Seele  hing, 

„Passow's  Körperbau  war  bei  aller  Zartheit  kraftig,  zur 
Beweglichkeit  geeignet  und  derselben  bedürftig;  sein  feines 
Nervensystem,  auch  in  den  edlen  Gesichtszügen  erkennbar, 
konnte  leicht  aufgereizt  und  schmerzhaft  berührt  werden; 
durch  Geistesstarke  war  ihm  gelungen,  im  eigentlichen  Sinne 
«Wh selbst  iu  beherrschen;  nur  einem  von  Jugend  auf  biswei- 
len eintretenden  einseitigen  Kopfschmerze  raupte  nachgegeben 
werden,  oft  blow  auf  wenige  Stunden;  auch  milderte  sich  die- 
se* Uebel  La  spateren  Jahren.    Solange  die  körperlichen  Be- 
wegungen nicht  verabsäumt  wurden,  erhielt  sich  die  Gesund- 
heit fast  ganz  gl  eich  massig,  als  aber  anhaltend  wissenschaft- 
liche Beschäftigungen  viele  Zeit  in  Anspruch  nahmen,  konnte 
den  früheren  Rücksichten  auf  körperliche  Bedürfnisse  weniger 
Gültigkeit  zugestanden  werden.    Nach  dem  mit  vollständigem 
Bevusstsein  des  Sterbenden  erfolgten  Tode  seines  vertrauten 
Freundes  Kayssler  (1821)  bemächtigte  sich  Passow's  eine  trübe 
WeUanaicht,  und  diese  konnte  erst  nach  ziemlich  langer  Zeit, 
ia  welcher  der  tiefe  Schmerz  eine  nicht  gefahrlose  Nerven- 
krankheit erzeugt  hatte,  überwältigt  werden;  doch  blieb  eine 
bisweilen   merkbare  Befreundung  mit   Sterbegedanken  zu- 
ist*  Eine  gewisse  Nervenschwäche  und  damit  zusammen- 

tagende krankhafte  Zustände  kehrten  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
4a,  als  den  2ten  Januar  1830  seine  Gesundheit  durch  einen 
ScÜtgüasa  und  die  dadnreh  bewirkte  Lähmung  der  rechten 
&fe  aufs  heftigste  erschüttert  wurde.    Doch  durch  die  Ge- 


•)  Wachler  a.  o.  S.  340. 
•*)  Wachler  S.  341. 
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schicklichkeit  angezeichneter  Aerzte  ziemlich  wieder  herge- 
stellt und  durch  wiederholten  Gebrauch  der  Heilbader  in  Lan- 
deck frisch  gestärkt,  wirkte  er  in  seinem  Beruf  und  für  die  Wis- 
senschaft rastlos  fort.    Im  Spätherbst  und  während  des  Win- 
ters 1832  fühlte  ersieh  häufiger,  als  sonst  körperlich  angegrif- 
fen und  geistig  verstimmt,  so  sehr  er  das  letztere  auch  zu 
unterdrücken  vermochte.    Auf  diese  Art  hielt  er  sich  bis  zu 
Cöllu's  Tode  (17.  Febr!  1&3),  der  ihn  aufs  heftigste  erschüt- 
terte.   Doch  schien  bald  wieder  frischerer  Lebensmuth  und 
grössere  Heiterkeit  in  ihm  aufzutauchen,  er  gab  verschiedentlich 
und  mit  offenbarem  Wohlbehagen  seine  Zufriedenheit  mit  dem 
veränderten  Zustande  seiner  Gesundheit  und  geistigen  Stim- 
mung zu  erkennen,  sprach  gern  und  viel  von  seinen  Planen 
für  die  nächste  Zukunft  und  zeigte  die  unverdrossenste  Ar- 
beitslust.   Ausser  der  Recensjoö  des  Nonnos,  die  er  unter  den 
Händen  hatte,  und  der  beabsichtigten  neuen  Bearbeitung  der 
Germania  wollte  er  im  bevorstehenden  Frühjahr  eine  ausführ- 
liche Biographie  seines  Freundes  v.  Cölln  entwerfen  und  bald 
nach  Ostern  in  Druck  geben  *).    Mit  diesem  Vorsätze,  der  ihn 
auf  ganz  eigne  Weise  anregte,  trug  er  sich  bis  in  die  letzten 
Stunden  seines  Lebens.    Montag  den  11.  März  1833  früh  von 
1  —  8  Uhr  hielt  er,  wie  gewöhnlich,  seine  Vorlesung  über 
Aristophanes  Acbarner,  befand  sich  den  ganzen  Tag  hindurch 
mit  Ausnahme  einer  unbedeutenden  Heiserkeit  körperlich  wohl, 
holte  sich  bei  seinem  Collegen  Schneider  Nachmittags  noch  ein 


*)  Einen  kürzeren  Nekrolog  (abgedruckt  in  der  Breslauer  Zeitung 
vom  4.  Mars  1833  and  in  dem  Intelligenzblatt  der  Haintchen  Lit.  Ztg. 
Nr.  27)  hatte  er  selbst  noch  in  der  philomathUchen  Gesellschaft,  dereu 
diesjähriges  rüstiges  Mitglied  er  war,  den  27.  Februar  in  einem  so 
wehmuthigen  und  doch  edlen  Tone  vorgetragen,  dass  alle  Anwe- 
sende aufs  innigste  geröhrt  waren.    Es  mochte  sich  vielleicht  im  tief- 
Eten  Grande  seines  Herzens  eine  ganz  leise  Stimme  geregt  haben,  die 
ihm  das  inhaltsvolle  Wort  eingab:  „Wen Gott  liebt,  den  ruft  er  früh;'* 
das  in  so  kurzer  Frist  schon  an  ihm  selbst  bewährt  werden  sollte.  In 
einer  Anmerkung  meldet  er  über  Cölln  Folgendest  „Un  vergesst  ich  wer- 
den einem  vertrauten  Kreise  Breslauer  Gelehrten  die  Abende  bleiben,  die 
sie  wöchentlich  Einmal  mit  ihm  zu  geselliger  Lesung  des  Piaton  versam- 
melten.   Noch  8  Tage  vor  seinem  Ende  war  er  in  ahndoagsloser  Hei- 
terkeit mit  seinen  Freunden  zur  Lesung  des  Gorgias  vereint  (9*  Febr.), 
er  selbst  trug  zuletzt  vor  (Gorg.  cap.  76  —  60  Heindorf.)  und  nie  er- 
innerten sich  die  Versammelten  eines  so  lebendigen,  geistig  angeregten 
Tortrages  von  ihm."  —  Diese  Versammlung,  woran  ausserdem  noch 
Rohovsky ,  C.  Schneider,  D.  Schulz  und  der  Unterzeichnete  Theil  nah- 
men ,  war  auch  für  Passow  die  letzte  und  ist  seitdem  eicht  wieder  au 
Stande  gekommen« 
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i  BacA  ood  arbeitete  bis  nach  8  Uhr.  Heiter  gestimmt  setzte  er 
'  tkk  dann  mit  den  Seinigen  zum  Abend brode  nieder  und  wollte 
i;.itcr  noch  vorlesen;  da  ergriff  ihn  urplötzlich  ein  heftiger 
Schwindel,  Erbrechen  und  Stechen  auf  der  Stirn.  AU  er  in 
iiier  Eile  mit  Mühe  ins  Bett  gebracht  war,  erwiederte  der 
Scheidende  auf  die  Frage  der  Gattin  nach  seinem  Befinden  das 
letzte  Wort:  ra  ii  d  e.  Gegen  1 1  Uhr  zerstörte  ein  Nervenschlag 
»ein  theares  Leben.  So  enschlummerte  er  sanft  und  staudhaft 
in  der  Seite  seiner  gottergebenen,  still,  aber  tief  trauernden 
Gattm.  Si  quis  piorum  maoibus  locus ,  si ,  ut  sapientibua  pla- 
cet,  non  cum  corpore  exstinguuntur  magnae  auimae,  placide 

(mies  cm 

Äreilau.  Dr.  iV.  Bach. 


In  Taeiti  gut  vulgo  fertur  dialogt/m  de  oratori- 
bu$  prolegomena.  Scripiit  F.  A.  Eckstein.  Halis  Sax.  för- 
mig orphanotroph.  1835.  81  S.  4. 

In  diesem  Programm,  womit  Hr.  Rector  M.  Schmidt  zu  den 
Prüfungen  der  Lateinischen  Schule  im  Waisenhause  su  Halle 
einladet,  behandelt  der  Verf.  einen  vielbesprochenen,  höchst 
schwierigen  Gegenstand  auf  eine  sehr  umfassende  %  klare  und 
ebewo  fruchtbare  als  gründliche  Weise.  Wir  wollen  ihm  da- 
her Schritt  für  Schritt  folgen  und  seine  Ansichten  entweder 
billigend  oder  nach  eigner  Ueberzeugung  widerlegend  kurz 
Tortngen. 

Zusörderst  wird  die  Ueberschrift  des  merkwürdigen  Buch- 
lein*  zur  Sprache  gebracht  und  bemerkt,  dass  der  Codex  Nea~ 
politaous  itemque  praestautissimns  Farnesianus  cum  übrig  Vati- 
etnis  einstimmig  dialogus  de  oratoribus  überlieferten.  Hier- 
nach scheint  Hr.  Dr.  Eckstein  den  Codex  Farnesianus ,  welchen 
Lip>iu>  und  Niebahr  benutzt  haben,  für  einen  andern  zu  halten 
ai»  den  für  Döderlein  verglichenen,  in  der  Waither*schen  Aus- 
rabe fön  ihm  gelbst  Vol.  IV.  praef.  p.  Vif  sqq.  beschriebenen 
Netpolitanus :  aber  hier  wird  ausdrücklich  bemerkt:  „egregium 
cadicem  ipse  (Schluttig)  versaverat  Neapoli,  nescios  eundem 
«sie  ic  Farne* ia nora,  cuius  ope  summus  Lipsius  aureolum  dia- 
kfim  a  foedisaimia  antiquarum  editionum  maculis  liberavit, 
<oi«qn.e  scripturas  summus  Niebuhrius  quoque  Bekkero  nuper- 
"T3M:adidit.u    Dagegen  wird  in  den  Frolegg.  nicht  nur  hier, 
andern  auch  S.  (i2  ein  Unterschied  gemacht:  „Taciti  nomen 
■  fronte  gerit  codex  Farnesianus  Lipsii  et  Bekkeri:  C  Cor nclii 
frnVi  dialog.  etc.  Neapolitanus  exhibet:  Caii  Cornelii  Taciti 
tialogu*  de  oratoribus  foeliciter  ineipit."    Man  muss  daraus 
c  Vermuthung  ziehen,  dasa  der  Verf.  mittlerweile  seine  frü- 
here Ansicht  geändert  hat,  da  allerdings,  wie  er  nur  zum 

.V.  Jihrh.  f.  Fkil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XV  H/1.  9.  2 
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Tnell  am  erateren  Ort«  p.  VIH  dargethan  hat,  die  NIebohr'sc 
Co  II  »Ii  011  Ton  der  Sehluttig'schen  nicht  selteit  abweicht.  Ad 
wir  möchten  diese  Verschiedenheit  lieber  auf  Rechnung  d 
Collatoren ,  als  auf  da«  Dasein  zweier  Handschriften  baairc 
auf  jeden  Kail  aber  hatte  Hr.  E.  seine  neueste  Ansicht  in  d 
vorliegenden  Abhandlung  genauer  entwickeln  sollen.  Mit  gr< 
gerer  Wahrscheinlichkeit  hat  unlängst  Petersen  in  der  Ze 
Schrift  für  Altertumswissenschaft  die  Verrmithung  aufgestel 
dass  die  von  Miebuhr  verglichene  Handschrift  eine  andre  sc 
dürfte,  als  diejenige,  welche  einst  Lipsius  vor  Augen  hati 
El  blieben  daher  drei  Wege  ollen:  entweder  haben  Lipsii 
Niebahr  und  Schluttig  nur  Einen  Codex  benutit  (für  diese  A 
licht  durfte  wohl  das  Meiste  sprechen),  oder  der  Farnesiam 
dea  Lipsius  und  Niebohr  ist  ein  und  derselbe,  dagegen  d< 
Neapolitanus  ein  andrer,  oder  endlich  der  Farnesianus  Lips 
der  Farnesianus  Niebuhrii,  der  Neapolitaner  Sehlattigtt  sii 
drei  ganz  verschiedene  Codices.  —  Es  wird  ferner,  um  d 
Faden  der  Darstellung  wieder  auf  »«nehmen,  mit  11  echt  eri 
nert,  dass  die  Ueberschrift  de  oratoribus  für  den  Inhalt  d 
Dialogs  zu  umfassend  und  unbestimmt  sei,  aber  dieser  Einwai 
Ist  auch  ganz  angemessen  dadurch  beseitigt,  dass  die  Alt 
ihre  nVücherinschriften  nicht  so  haarscharf  zu  bestimmen  pfle 
ten,  als  es»  wohl  in  neueren  Zeiten  der  Fall  ist.  Andre  ai 
keiner  diplomatischen  Basis  beruhende,  in  Ausgaben  jedoi 
vorkommende  Ueberschriften ,  namentlich  die  von  Lipsius  1k 
rührende  und  von  J.  F.  Gronov  aufgegriffene:  de  causis  cc 
ruptae  eloquentiae,  werden  mit  zureichenden  Gründen  auf  c 
Seite  geschoben. 

Der  Verf.  kommt  nun  auf  die  redenden  Personen  des  Di 
legi,  Curiatioi  Maternus,  Marcus  Aper,  lulius  Seenndna  m 
Vipstanw  Messala,  über  deren  Leben  und  Charakter  elnzc 
verhandelt  wird.  S.  ?  wird  die  handschriftliche  Lesart  in  ]S 
rone  Diai.  e.  11  beibehalten,  und  weil  es  allerdings  auffalle 
wäre,  dass  früher  bei  Erwähnung  andrer  Tragödien  die  hi 
unter  dem  Titel  Nero  aufgeführte  nicht  erwähnt  word< 
so  sucht  sich  Hr.  E.  dadurch  zu  helfen,  dass  er  die  c.  3  unt 
dem  Titel  Domitius  aufgeführte  Tragödie  mit  Nero  f 
Eins  hält  und  mit  vollständigem  Namen  Domitius  Nei 
oberschrieben  wissen  will.  Aber  schon  die  Stellung  Domith 
et  Catonem  macht  eine  solche  Vermothüng  sehr  unwahrschei 
lieh,  auch  abgesehen  davon,  dass  Maternus  seiner  im  Dial 
niedergelegten  Gesinnung  zufolge  einen  in  seiner  Zeit  noch 
benden  Wütherich,  wie  der  Kaiser  Nero  war,  nie  zum  Hau] 
beiden  einer  Tragödie  gemacht  haben  würde.  Eines  seltsam 
Widerspruche»  macht  sich  der  Verfasser  dadurch  icbuld 
dass  er  S.8  bemerkt,  Maternus  habe  in  ebendemselben  Stü 
die  Tyrannei  verwünschen  können,  in  qua  partes  primarias  ci 
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Vernas  tyrannns  sostinebat,  dann  aber  S.9  hinzufügt,  das 
fcaensal  Vatinius  sei  als  handelnde  Person  dea  Stucks  der- 
Eissen  abscheulich  dargestellt  worden,  ut  vel  Neroni  iiidigni- 
u«  eins  in  oeuloa  incurrere  debuerit.    Einmal  soll  Nero  selbst 
ille  Ptrson  dea  Tyrannen  spielen  und  gleichsam  ein  Ideal  der 
Tyrannei  darstellen,  auf  der  andern  Seite  scheint  er  sich  Iii 
dieser  Rolle  so  gefallen  au  haben,  dass  er  als  Zuhörer  gegen- 
«artig  die  grösste  Kaltblütigkeit  gezeigt  und  die  Ueberzeugung 
gönnen  habe,  Vstinius  sei  wirklich  ein  Schurke,  den  selbst 
eia  T?rtan,  wie  Er,  nicht  länger  dulden  dürfe.    Das  reime 
miaaka  msammen.    Nun  wind  freilich  auch  eingewendet,  Do- 
nilkf  ieoobarbus,  den  man  gewöhnlich  als  den  Helden  der 
c  i  jeaaanten  Tragödie  angiebt,  erscheine  als  ineptissimns 
id  pnocipem  personam  tragicam  agendam,  et  tarn  mnlta  in  eo 
laat  quae  merito  reprehendantur,  dico  inconstantiam ,  impru- 
deotiim  et  trucia  iogenii  acriinoniara ,  ut  Catonis  certe  sncces- 
^ren  dunum  non  existiraaverim.    Der  Ausdruck  successar  ist 
ia  doppelter  Beziehung  schlecht  gewählt,  weil  eines  Theils  vom 
biitariMhen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  der  Tod  des  Dornt- 
tili  dem  des  Cato  vorausgeht,  andern  Theils  auch  die  Stellung 
Domitian  et  Catonem  und  der  Umstand,  dass  Cato  erst  Tags 
sstot  Torgeleseu  war,  die  Annahme  durchaus  not b wendig 
muht,  das*  die  Tragödie  Domitius  eher  verfasst  und  heraus- 
gegeben wir,  als  Cato.    Domitius  war  ein  erbitterter  Feind 
des  J alias  Cäsar  und  aller  antirepublikanischen  Bestrebungen, 
und  LacMoaß  sagt  ausdrücklich  von  ihm:  victus  toties  a  Caesar  e 
talta  libertatc  perit :  wie  sollte  er  da  nicht  von  einem  gleich- 
{enimmtea  Manne,  wie  Maternus,  zum  Haupthelden  einer  Tra- 
gödie gewählt  und  da,  wo  sich  Flecken  in  seinem  Leben  zeig« 
tea,  mit  einer  gewissen  Schonung  behandelt  und  möglichst  idea- 
hsiit  worden  sein?  Wir  haben  endlich  noch  den  Einwand  in 
fcwüifen,  dass,  wenn  man  die  sehr  gelungene  Conjectur  in 
Xemeis  (man  denke  sich  ursprünglich  so  verschrieben  IN  NE- 
#0V£fMPROBAM)  aufnimmt,  der  von  Maternus  über  den  Va- 
usiai  errungene  Sieg  nicht  so  bedeuteud  habe  sein  können  tan- 
Umaaje  movere  iram ,  et  iste  ad  mortem  propterea  adigeretar, 
id  quod  a  Domitiano  factum  esse  Dio  Cass.  LXVli,  12  narrat: 
Mäifyvov  dh  öofpictrjv  ort  xcctd  tvqccvvcüv  eins  rt  döxcov  diti- 
«uvi.  Ich  niuss  offen  bekennen,  dass  es  mir  unbegreiflich  ist, 
***aa  diese  Stelle  mit  dem  fraglichen  Punkte  in  Verbindung 
briosu  und  daraus  einen  Beweis  ableiten  kann  ,  dass  die  ge- 
fochit  Conjectar  unbegründet  sei.    Nirgends  ist  ja  getagt,  das» 
i>oojitianus  den  Maternus  deswegen  getödtet  habe,  weil  dieser 
Jen  Vatinina  besiegt  habe,  sondern  ganz  allgemein  vn  xatä 
ttojcvrcnr  tlni  ti,  also  mit  Bezug  auf  seine  Gesinnung,  die  er 
»  seinem  ganzen  Leben  und  in  allen  Tragödien  und  wo  sonst 
'Qth  an  den  Tag  gelegt.  —   S.  9  wird  von  zwei  andern  ge- 
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wohulich  dem  Maternus  beigelegten  Tragödien  Medea  ui 
Thyestes  gesprochen  otid  dann  also  fortgefahrene  „Id  certe  < 
Apri  verbig  c.  3  omissis  oratio num  et  causarum  studiim  am, 
tempus  modo  circa  Medeam ,  ecce  nunc  circa  Thyestem  coris 
mt8  colligi  nequit,  quae,  si  quid?ideo,  de  aliorum,  quas  fe 
Semper  manibua  versa  bat,  fabulis  accipienda  et  ad  Oridii  not 
Hssimain  fabulam  Medeam,  Thyestem  Varii  nou minus  celebr 
famreferenda  puto,  cum  praesertira  eacdem  c.  12  summig  1» 
dibus  eflferantur.4*  Wenn  die  citirten  Worte  nackt,  wie  sie  Ith 
stehen,  genommen  werden ,  so  laaat  sich  die  gegebene  Krkl 
rang  allerdings  hören:  aber  Maternus  halte  selbst  kurs  vorh« 
gesagt:  quod  st  qua  omisit  Cato,  sequenti  recitatione  Thyesti 
diceti  d.  h.  wenn  ich  auch  in  meiuer  gestern  erst  gehalteoe 
Vorlesung  der  Tragödie  Cato  meinen  ganzen  Tyrannenhass  noc 
nicht  ausgeschüttet  habe,  so  wird  es  in  einer  folgenden  Vorl« 
aung  die  Tragödie  Thyestes,  welche  ich  eben  bearbeite,  ei 
gänzend  nachtragen.  Aber  wie  hilft  sich  hier  der  Verf.?  £ 
ändert  mit  Hof  mann  Peerlkamp  die  Lesart  aller  Handgeh  rifte 
Thyestes  in  Domitius,  cum  librariorum  ocuü  ad  illud  nome 
pauito  post  memoratum  facile  aber  rare  potuerint.  Mit  einei 
solchen  gewaltsamen  Verfahren  kann  man  freilich  alles  zusti 
tzenund  das  Unterste  zu  o berat  setzen.  Dass  Varius  schon  frii 
her  einen  Thyestes  und  Ovidius  eine  Medea  gedichtet  haben 
kann  unmöglich  als  Grund  geltend  gemacht  werden,  das»  Äla 
ternus  denselben  'Stoff  nicht  auch  in  seiner  Art  darzustelle 
versucht  haben  durfte.  Wenn  er  sagt  Thyestes  dteet,  so  so 
das  keineswegs  heissen,  Thyestes  selbst  wird  gegen  dieTyrai 
nei  tosziehen,  sondern,  in  der  Tragödie  Thyestes  wird  (für  sjo 
gans  gleichgültig  von  welcher  Person)  gegen  Tyrannei  losg« 
zogen  werden.  Wir  gehen  daher  sicherer,  wenn  wir  ea  auc 
hier  beim  Alten  bewenden  lassen. 

Wir  gehen  aber  zum  dritten  Hauptpunkt,  ad  dialogi  ai*«p 
roentom,  ad  disputationie  ordinem  aeviam,  unde  de  Script or 
arte  iadicium  ducetur.  Der  Inhalt  des  Dialogs  erstreckt  sie 
im  wesentlichen  auf  die  Darstellung  des  Unterschiedes  zwi 
sehen  den  alten  Rednern  während  der  Republik  und  den  Dfetj< 
ren  wahrend  der  Kaiserzeiten ;  sowie  auf  Erforschung  der  WJi 
Sachen  desselben.  Demnach  zerfallt  die  Untersuchung  in  dre 
Thelle,  quarum  in  prima  (c.  5  —  13)  de  eloquentiae  et  poesi 
dignitate  quaeritur,  in  altera  (c.  16—21)  de  discrimine  tili 
quod  inter  antiquos  et  recentiores  intercedere  in  oculos  in  cid  a 
disputatur,  tertia  denique  caossas  affer t,  cur  eloquentia  fr%G| 
et  imminuta  erit:  bar  um  primara  in  depravata  liberorum  edoei 
tione  positam  esse  docetur  (c.  28—33),  alteram  in  mutatfa  e3 
ercitationum  generibus'(c.  33  —  35),  tertiana  vero  in  übertat 
amissa  et  rei  publicae  forma  conversa  (c.  36—41).  Gege 
Gutmanh's  ungerechten  Tadel;  dass  Aper  so  pedantisch  <li 
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,  Isfcstong  der  alten  Redner  auslege  Und  so  kleinlich  an  Zah- 
bieUimmuugen  klebe,  wird  S.  27  mit  Recht  bemerkt,  das« 
itt  Verfasser  des  Dialog«  selbst  erklärt  hat,  er  sollte  eines  je- 
des Deuk-  und  Sinnesart  treu  wiedergegeben  werden;  es  hatte 
Mfterdem  uoch  hervorgehoben  werden  können,  dass  Tacitu« 
(•der  wer  es  sonst  sein  mag)  gerade  in  der  Person  des  Aper 
tue  gante  Classe  einseitiger,  von  den  verkehrten  Richtungen 
ihres  Zeitalters  blind  eingenommener  Rhetoren  nicht  bloss  von 
ihrer  besseren  Seite,  sondern  auch  in  ihrer  ganzen  Blosse  und 
mit  aUeo  ihren  abgeschmackten  Subtilitäteo  und  Pedantereien  * 
tat  darstellen  wollen.  ' 

Ca».  35  wird  Matal«  Rede  durch  eine  in  allen  Hand- 
sthrihen  befindliche  Lücke  abgebrochen  ,  In  welcher  nicht 
bim  der  SchJoes  der  genannten,  sondern  auch  der  Anfang 
einer  iweiten  Rede  verloren  gegangen  zu  sein  scheint.  Indes- 
teaieigt  der  Zusammenhang,  dass  von  den-  beiden  Reden  selbst 
nicht  sehr  viel  and  ausserdem  nur  noch  diejenigen. Worte  unter- 
geringen  sind,  welche  den  Uebergang  voo  der  einen  Rede  zur 
indem  ausmachten.    Hr.  Becker  hat  nuu  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit dargethan ,  dass  von  cap.  36  —  40  Secundua  ge. 
»proebea  habe,  der  sonst  eine  gar  zu  passive  Rolle  in  diesem 
Gttprkh  spielen  würde,  obgleich  doch  c.  16  etwas  mehr  von  .  * 
ihm  vsrasgesetzt  wird.    Dagegen  tritt  nun  Hr.  E.  mit  folgen- 
dem ÄwwiiemeQt  auf:  ,,Nam  lila  omnia  ad  eandem  peraouam 
pertinere  primum  Ostend  it  sententiarum  similitudo,  quae  nul- 
lam  discrimca  ad/aittit  (wofür  Belegstellen  beigebracht  werden). 
Utiade  a  fecund o  tantam  orationem  proficisei  potuisse  propter 
wrmoatm  ip«ios  non  proroptum  et  modestum  pudorem  fix  veri- 
hlmik  Wdeatur ,  cum,  etiamsi  totius  litis  arbiter  constitulus  sit 
•  Miteroe,  nihil  qaod  alieuius  in  disputatione  momenti  sit  pro- 
tulerit.  Id  etiara  non  praet  ermittend  um  est,  quod  null»  einsne 
tiomiD»  qaidem  mentio  in  ultfmis  dialogi  verbis,  aptissimo  ad 
Wft«  loco,  facta  eat."    Daher  wird  die  ganze  zweite  Rede  ;  % 
iösc  56  —  41  dem  Maternus  zugesprochen.    Hierauf  erwie- 
dera  wir,  dass,  sowie  Aper  und  Messala  die  grellsten  Gegen- 
bitte iu  der  Bewunderung  der  neuen  und  altau  Zeit  darstellen, 
al*a zuletzt  Seeundus  und  Maternus  gewissermaseen  als  Vermitt- 
ler ganzen  Streitfrage  auftreten,  jener,  indem  er  der  alten 
jfcredUamkeit  die  ihr  zukommenden  Vorzuge- zum  Nachtheil 
«tfieaereu  unparteiisch  einräumt,  dieser,  indem  er,  freilich 
/wein ebne  ironische  Seitenhiebe,  den  Verfall  der  neueren  Be- 
red/Ainkeit  zugebend ,  das  an  deren  Stelle  getretene  Gut  eines 
fettes  inuern  Friedens  desto  höher  anzuschlagen  sucht.  Wird 
fcies  zugegeben ,  so  fallt  auch  der  zweite  von  Hrn.  E.  geltend 
«catchte  Einwaod  zusammen:  von  einer  tania  oratio  kann  um 
*  weniger  die  Rede  sein,  als  weder  zu  Anfang  noch  zu  Ende 
Rede  des  Seeundus  sonderlich  viel  ausgefallen  sein  dürfte. 
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Dass  aber  der  Name  des  See  od  du  8  nirgends  erwähnt  wird,  dar 
natürlich  nicht  auffallen,  weil  sowohl  am  Anfange  als  auci 
am  Schlüge  seines  Vortrages  offenbare  Löcken  befindlich  aind 
und  am  Ende  des  Dialoga  vermisse  ich  um  so  weniger  eine  Er 
wähnung  seines  Namens,  ala  er  nirgends  als  streitende,  aon 
dern  nur  ala  vermittelnde  Partei  da  steht,  so  daaa  er  sich  eucl 
mit  keinem  der  übrigen  zu  versöhnen  hatte.  Dagegen  gehör; 
es  zu  einem  beruhigenden  Abschlug«  des  ganzen  Streite»  ,  das< 
Aper  und  Maternus  ausgesöhnt  von  einander  scheiden;  Measah 
ist  am  wenigsten  befriedigt,  söhnt  sich  aber  doch  scherzend 
mit  Maternua  aus,  was  er  unmöglich  mit  den  Worten  ie  —  an- 
tiquariü  criminabimwr  thun  könnte,  wenn  Maternus  so  feurig 
die  alte  Zeit  hervorgehoben  bitte,  wie  es  c.  36  —  39  wirklich 
der  Fali  ist.  Ich  dächte,  die  Alterthüroler  hätten  mit  einem 
aolchen  laudator  temporia  acti  wohl  zufrieden  sein  können. 

Wie  dem  nun  auch  sein  möge,  in  der  Hauptsache  muas  der 
Ree.  mit  dem  Verf.  übereinstimmen^  darin  nämlich,  daai  der 
Dialog  mit  ausnehmender  Kunst  angelegt  und  durchgeführt  ist: 
„Ita  coguovhnuB  singularem  arten ,  qua  In  singulis  interlocuto- 
ribus  eligendis  eorumque  moribus  diligenter  servandls  usus  est 
tcriptor,  vidimus  accuratam  litterarum  antiquarum  et  oratorom 
imprimia  cognitionera,  admirati  aumus  egregiam  temporum  de- 
acriptionem,  iudicii  subtilitatem ,  praeeeptorum  aalubritatetn, 
aermonia  auavitatem,  elegantiam.  Quae  quidem  viriutea  mi- 
gnas  illaa  laudes  progenuerunt,  in  quiaua  omoea  fere  consentiuot. 
Es  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenartigsten 
Urtheile,  welche  von  Rhenanus  an  bis  in  die  neueate  Zeit  über 
dieses  Werk  gefällt  worden  sind:  auch  hier  haben  sich  die  Ex- 
treme berührt. 

Die  Frage  über  die  Zeit,  wenn  das  Gespräch  gehalten  wor- 
den, wird  S.  35  f.  nach  der  bekannten  Stelle  c  1?  beantwortet 
Weit  wichtiger  dagegen  ist  die  S.  37  aufgeworfene  Frage,  ob 
der  Verf.  das  Gespräch  bald  nachher,  ala  es  gehalten  worden, 
oder  erst  später  aufgeschrieben  und  herausgegeben  habe.  Neh- 
men wir  nun  an,  dass  Tacitus  um  das  Jahr  14  —  75  nach  Gfir 
in  den  ersten  Zwanaigern  stand,  ao  hätte  er  ala  ein  talentvol- 
ler, gründlich  gebildeter  Jüngling  dem  Gange  jener  Unterhal- 
tung gar  wohl  folgen  und  die  Hauptmomente  derselben  in  noch 
frischer  Erinnerung  gleich  nachher  durch  die  Schrift  flxiren 
können.  Daraus  gestaltete  sich  nun  in  dem  lebhaft  angeregten 
Geiste  die  Idee  eines  durch  Cicero's  Mustergebilde  ihm  vor- 
gezeichneten Kunstwerkes,  mit  der  er  sich  eine  geraume  Zeit 
herumgetragen  haben  mochte,  ehe  er  anfing  allmählig  einzelne 
Theile  sorgfältiger  zu  bearbeiten ,  und  zuletzt  ein  in  sich  vol- 
lendetes Ganzes  zu  Stande  brachte.  Wann  er  damit  hervor- 
trat, lässt  sich  freilich  nicht  durch  Jahrzahlen  bestimmen, 
Daraua ,  dass  der  Verf.  in  der  Einleitung  zu  dem  Gespräch  be« 
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riffelet,  er  habe  iuvems  admodum  der  Unterhaltung  beige- 
»ahnt,  folgert  Herr  E.  mit  gutem  Grande,  das«  von  da  bis 
jor  Herausgabe  der  Schrift  mehrere  Jahre  verstrichen  sein 
dürften.   Der  Nachdruck  liegt  aber  keineswegs  auf  iuvenis, 
dem  man  den  gereifteren  Mann  entgegenhalten  müsste,  sondern 
vd admodum:  er  gab  also  zwar  noch  iuvenis,  aber  doch  schon, 
iah  weiss  nicht  wie  viel,  älter  als  damals  (tum),  wo  er  iupenis  * 
admodum  war,  den  Dialog  heraus«    Indessen  meint  Hr.  E.  die 
Ziiftcbeaseit  könnte  nicht  wenige  Jahre  befasst  haben,  weil 
Hast  jeae  Angabe  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  praeserüm  cum 
id  imkum  Fabium  Iustura]  scriberet,  quem  ta  Ii  um  rem  in  ce- 
lerooaia  aotitiani  babuisse  nou  dissimiJe  est  veri.    Aber  wenn 
ioch  der  Schriftsteller  sich  in  der  Einleitung  an  eine  befreun- 
det Peraoa  richtet,  so  schreibt  er  doch  nicht  bloss  für  diese, 
sondern  hauptsächlich  für'g  Publicum,  das  auch  solches ,  was 
dem  Freuade  naher  bekannt  sein  kann  v  genauer  erfahren  will.  , 


Nocb  seltsamer  klingt  die  Bemerkung:  Neque  Fabius  lustus,  ta- 
fendupatationetn  ubi  cognoscere  voluisset,  im  e  nein  excitasset 
ad  eam  litteris  perscribeudam ,  sed  expetivit  id  Ii  and  dubie  a 
periii8»iroo  viro :  als  ob  es  für  jenen  nicht  von  grösstem  Inter- 
esse sein  konnte,  ein  wissenschaftliches  Gespräch,  dem  der 
Jängliog \or  geraumer  Zeit  beigewohnt,  von  einem  so  eminen- 
tea rednerischen  Talente,  wie  Tacitus  war,  in  kunstgerechter 
¥ona  Aargestellt  zu  sehen.  Hören  wir  weiter:  Et  mortui  ernnt, 
aUidetur,  \per  et  Secundus,  qui  celeberrima  tum  iugenia  fori 
j/fpeJIaotor,  et  buic  purum  et  pressum  et  profiliertem  sermo- 
aeaiaafl^/^esigniGcatur.  Ans  den  cursiv  gedruckten  Worten 
folgt  aber  in  der  That  weiter  nichts,  als  dass  der  Verfasser 
des  Dia/o**  Zustände  schildert,  welche  zu  der  Zeit  stattfan- 
den, wo  das  Gespräch  gehalten  wurde:  was  für  Veränderungen 
unterdessen  eingetreten  sein  mochten,  wussten  die  zur  Zeit  der 
Herausgabe  lebenden  Römer;  uns  sind  sie  unbekannt.  Eine 
Aa4euiong  auf  den  Tod  der  genannten  Männer  finden  wir  eben 
w wenig  hier,  als  c.  13  auf  die  Ermordung  des  Maternus:  im 
ßegeotheil  beweisen  die  Worte  fatal is  et  mens  dies,  dass  der 
ScoriAateller  nur  an  einen  natürlichen,  keineswegs  an  ei- 
sea  gewaltsamen  Tod  dachte,  der  also  zur  Zeit  dar  Her- 
uagabe  des  Dialogs  auch  noch  nicht  vorausgesehen  werden 
haute,  geschweige  denn  schon  erfolgt  sein  durfte,  wenn  an- 
*»  Oberhaupt  eine  solche  Anspielung  auf  künftige  Zustände 
Ii  Schriftsteller  in  der  bezeichneten  Art  hätte  eingeschaltet 
»erden  dürfen.    Dadurch  stürzt  denn  auch  die  Schlussfolge 
"tarn  Hänfen ,  ante  Doroitianum  librum  conscribi  non  potuisse, 
aod  dasa  der  Dialog  in  die  letzte  Zeit  des  Domitianus  gehöre» 
Allei  Andre  dagegen  spricht  dafür ,  dasa  wir  ein  jagend, 
ücbea  Erzeugnis^  des  Tacitinischen  Geistes  vor  Augen  haben 
(4.  b.  ungefähr  in  der  Mitte  oder  gegen  das  Ende  der  Zwanzi- 
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ger  herausgegeben),  das  aber  schon  den  Keim  des  grossten 

historischen  Schriftstellers  in  seiner  rhetorischen  Hülse  ver- 
steckt tragt.  Anf  diese  Weise  lösen  sich  anch  am  besten  die 
Widersprüche,  welche  scheinbar  zwischen  diesem  nnd  den  in 
weit  reiferen  Jahren  verfassten  historischen  Werken  statt- 
finden. 

Wir  haben  in  nnsrer  bisherigen  Darstellung  der  Frage  über 
den  Verf.  des  Dialogus  einigermassen  schon  vorgegriffen,  die 
Hr.  E.  sehr  umständlich,  bald  beweisend,  bald  widerlegend,  von 
S.3Ü  an  erörtert  Zunächst  werden  diejenigen  Auctorititen  auf- 
geführt, die  alten  Ausgaben  an  der  Spitze,  welche  den  Taci- 
tus  für  den  Urheber  halten.  Andre  riethen  auf  den  Quintilia- 
nus,  nocli  andre  auf  den  M.  Valerius  Messala,  oder  den  Sne- 
tonlus,  oder  Curiatius  Maternus  oder  den  jüngeren  Plinius, 
welche  Vermuthungen  aber  sammtlich  von  Hrn.  E.  mit  schla- 
genden Gründen  zurückgewiesen  werden«  Zuletzt  werden  alle 
Beweise  zusammengefaßt ,  welche  für  den  Tacitns  sprechen, 
und  nachdem  sich  die  Wagschale  gans  auf  die  Seite  geneigt 
hatte,  tritt  plötzlich  S.  74  folgender  Einwand  hervor:  nihil 
enim  Taclti  dictioni  dissimilius  esse  posse  ea  quae  in  dialogo 
regnet  uno  quasi  ore  conclamabant  omnes  qui  huic  caussae  ad- 
▼ersati  sunt.  Dann  wird  Lipsius  bekanntes  Urtheil  mitgetheilt, 
und  um  die  Bemerkung  derer  zu  beseitigen,  welche  zur  Erklä- 
rung der  Stil  Verschiedenheit  das  jugendliche  Alter  des  Tacitus 
geltend  machten,  sagt  Hr.  E. :  „Sed  hoc  urgeri  nequit,  immo 
falsum  est,  nam  iuvenis  qoidem  ftiterfoerat  sermoni  isti,  scri- 
pserat  vero  dialogum,  ut  p.  37  demonstravimus,  provectioribus 
annls."  Aber  diese  kategorische  Erklärung  stützt  sich  keines- 
wegs auf  eineThatsache,  sondern  auf  eine  blosse  Vermuthung, 
deren  Nichtigkeit  wir  andrerseits  ebenfalls  dargethan  zu  haben 
glauben,  so  dass  also  Hr.  E.  uns  eigentlich  im  Kreise  herum- 
führt. Auf  festem  Fusse  stehen  wir  demnach  keineswegs,  nnd 
das  Gewicht  wird  dadurch  nur  schwerer,  welches  sich  auf  die 
Seite  desTacitus  neigt,  wozu  denn  auch  noch  folgende  Aeusse- 
rung  S.  70  kräftig  einfallt-:  „Nihilominus  mulUe  in  dialogo  sunt 
locutiones,  quae  Taciti  propriae  videntur,  raultug  in  gramniati- 
cis  rebus  consensus,  multus  in  oratorio  ornatu."  Dafür  folgen 
die  erforderlichen  mit  Tieler  Mühe  und  Sorgfalt  gesammel- 
ten Belege. 

Nach  Hrn.  E.'s  Ueberzeugung  läuft  das  Endnrtheil  seiner 
ganzen  Untersuchung  auf  Folgendes  hinaus:  „et  antiquitus  tra- 
dita  testimonia  ipsiusque  Plinii  auetoritatetn  gravissimam  Tacito 
vindicasse  dialogum,  cui  et  per  aetatis  rationem  et  reliquas 
caussas  recte  conveniat ,  sed  sumraam  superesse  difficultatera  in 
dicendi  genere  a  Taciti  usu  plane  abhorrente  positam."  In- 
dem  wir  den  ersteren  Theil  dieses  Gesammturtheils  unbe- 
denklich mit  unterschreiben,  reserviren  wir  uus  für  deu  zwei- 
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taausre  eigne  Ueberzeugong ,  die  wir  bereits  oben  ausge- 
ben haben.  *  •  ' 

l      ich  glaube  in  dem  bisher  Gesagten  den  Inhalt  dieser,  ge- 
diegeaen  Prolegomena  der  Hauptsache  nach  richtig  zusammen- 

I  gefaitand  in  seinem  wahren  Lichte  dargestellt  zu  haben,  hoffe 
aber  loch  den  Verfasser,  wie*  das  philologische  Publicum,  ge- 
nde dadurch,  das«  ich  meine  abweichenden  Ansichten  jedeg- 
atl raomwunden  und  redlich  ausgesprochen  habe,  in  der  fie- 
len togung  zu  bestarken,  dass  meine  beifälligen  Aeusserungen 
wühl  im  allgemeinen,  als  auch  im  besondern  aus  gleicher  Un- 
prteUichkeit  desürtheils  entsprungen  sind.  Wir  scheiden  Ton 
dem  Verfasser  mit  dem  Gef  ühle  der  anflichtigsten  Anerkennung 
«wer  lasgezeichneten  Leistungen ,  und  können  bei  dieser  Ge- 
legesbeit  zagleich  den  Wunsch  nicht  unterdrucken,  dass  er 
du  verbeugen e  Lexicon  Tacitinum  bis  zor  Zeit  seiner  Reife 
hegen  u od  pflegen .  und  dann  zum  Heil  der  Wissenschaft  und 
n  letaer  eignen  Freude  in  die  Welt  treten  lassen  möge.  Wir 
erwirten  aber  gleiche  Vollständigkeit  und  Genauigkeit,  wie 
ik im  Wesentlichen  BonnelL's  Lexicon  Quintilianeum  darbietet. 

Dr.  N.  Bach. 

■      *  * 
■ 1  ■      ■  - 

inaertontt*   Ca  r  min  um    r  eliq  uia  $  edidft  Theodörus 
Ikrgk.  U\Piig,  Gebr.  Reichenbach  1834.  XIX  u.  298  S.  8. 

Webt  roh  Unrecht  wundert  sich  der  Verfasser  in  der  Vor- 
rede, dus  nun  bei  dem  grossen  Fleisse,  der  in  der  neuesten 
Ze/taoch  auf  die  Bearbeitung  der.  vorzüglichsten  hellenischen 
Lpiker  gewandt  sei ,  doch  Anakreon's  Dichtungen  noclkim  al- 
tea  wilden  Huste  hübe  modern  lassen.    Er  hätte  hier  freilich 
iie^rtref fliehen  Vorarbeiten  Hermanns  in  den  Element!®  do- 
ctrii.netr.,  wie  auch  Mehlhorn's  in  dem  bis  jetzt  erschienenen 
ata  Thefle  seiner  Ausgabe  der  anakreontischen  Gedichte 
fßfefio  1825)  und  in  seiner  Anthologia  lyrica  (Leipzig  1827) 
«it  einigem  Danke  zwischendurch  erwihnen  können ;  doch  im 
Gioieo  bleibt  der  ausgesprochene  Satz  unantastbar  richtig,  da 
die  allermeisten  der  bisherigen  Ausgaben  Anakreon's  sich  fast 
riaiif  auf  die  von  Henr.  Stephanus  zuerst  bekanntgemachten 
^kreooteen  einschränken,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  un- 
etii  «der  Ton  zweifelhafter  Beglaubigung  sind;  Diejenigen 
welche  die  echten,  meistens  freilich  aus  Bruchstucken 
Seienden  Ueberreste  mitgaben,  behandelten  diese  mit  un- 
tertahlich  er  Leichtfertigkeit  oder  Ungeschicklichkeit  und  nicht 
«tnnil  der  fleißige  Fischer  und  der  gelehrte  Boissonade,  wei- 
t^eden  Dichter  am  Tollständigsten  geben,  können  hievon  als 
^nahmen  betrachtet  werden.  Von  Mehlhorn,  der  in  der  Vor- 
^de  zum  ersten  Theite  seines  Anakrcou  die  Bearbeitung  der 
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Bruchstücke  und  Epigramme  als  zweiten.  Jheil  des  Werkes  vei 
spricht,  steht,  nach  dem  erwähnten  ersten  Theile  zu  schliei 
gen,  etwas  Höchstgediegenes  zu  erwarten;  allein  seit  jeaer  Aj 
kündigung  hatte  er,  als  Hr.  Bergk  an  s  Licht  trat,  einige  Mi 
nate  schon  über  die  gesetzlichen  0  Jahre  ecfariftatellerisch* 
Schwangerschaft  verstreichen  lassen,  und  immer  noch  kei 
«weiter  TheSl.  —  Genug,  es  war  ein  sehr  dankenswert^ 
Unternehmen,  wenn  ein  sattelfester  Gelehrter  sich  dara 
machte,  diesen  Augeasstall  auszumisten. 

Wir  wollen  sehen,  wie  diess  dem  Verfasser  des  vorlieget 
den  Werkes  gelungen  ist. 

In  der  gründlichen  und  mit  vieler  Gelehrsamkeit  ausgestai 
teten  Einleitung  S.  3 — 72  beginnt  er  gleich  von  vorn  den  Ana 
kreon  als  Dichter  so  charakterisiren ,  straft  dabei  mit  Eechi 
obwohl  nicht  ohne  einige  Stärke  im  Ausdrucke,  die  Unwissen 
heit  und  Geschmacklosigkeit  Derer,  die  in  den  oben  erwähnte 
Anakreonteen  laoter  echte  Gedichte  bewunderten,  behaupte 
aber  zu  allgemein,  dass  Niemand  den  rechten  Weg  zur  wali 
ren  Beurtheilung  des  Dichters  und  zum  Herausfinden  seine 
echten  Ueberreste  eingeschlagen  habe.  S.  $  f.  Daranf  sucli 
er  den  Satz  durchzuführen,  dass  Ana  kreon  8  ganze  Poesi 
dem  Wein  und  der  Liebe  gewidmet  gewesen  sei.  Er  hätte  z 
den  scheinbaren  Beweisstellen  dieser  gewöhnliehen  Behauptun, 
noch  hinzufügen  können  Simonides  Epigr.  XLVIII  Anthol.  1 
p.  68  (vgl.  Ebendess.  Epigr.  XLIX  ebendas.  I,  p.  09),  Theoer i 
Kpigr.  XV,5  f.  Authol.  I,  p.  196. —  Ungenannter  in  d.  Anthol.  i\ 
229.  DXXV.  —  Antipater  SSdon.  Epigr.  LXXII  extr.  (verg 
LXXlü  extr.)  Anthol.  II,  26.  —  Ebenders.  LXXVI  extr.  Ai 
thoL  II,  2*.  —  loann.  Aegypt.  Epigr.  LXI  Anthol.  111,  208.  - 
Ungenannter  in  d.  Anthol.  IV,  229.  DXXVL 

In  all  diesen  Epigrammen  der  Anthologie  wird  Anakrec 
ebenfalls  nur  als  Liebes-  oder  Trinklied  er  dichter,  oder  not 
einseitiger  als  eins  von  beiden  bezeichnet.  Dass  dergleich« 
Stellen  aber,  wie  die  von  Hrn.  B.  angeführten,  bloss  den  llaup 
Charakter  der  a  na  kreon  tischen  Muse  angeben  sollen,  oder  zu 
Theil  von  Solcheu  herrühren,  die  bloss  Trink-  und  Lieb  es  Ii 
der  von  Anakreon  kannten,  ergiebt  sich  aus  manchen  verbürg 
echten  Ueberresten  seiner  Dichtung,  die  unverkennbar  Ander« 
zum  Gegenstande  haben,  als  Wein  und  Liebe. 

Hr.  B.  hat  diess  wohl  auch  im  Wesentlichen  so  gemein 
und  der  kleine  Widerspruch,  der  S.  9  entsteht,  wo  er  die  übrig« 
Dichtungsarten  Anakreon's  aufzuführen  beginnt,  liegt  gewi 
mehr  in  der  Wahl  des  Ausdrucks,  als  in  eigentlichem  Irrthui 

Die  Vermuthong  S.  13,  dass  Anakreon  mit  Fragm.  XCI  d« 
Kriegsmuth  seiner  Landsleute  habe  beleben  wollen,  hat» 
Hr.  B.  selber  einsehen  muss,  so  gut,  wie  gar  keine  Stütze,  « 
man  ja  gar  nicht  einmal  weiss,  ob  Auakreou  diese  Worte  iu  <m 
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jm  eigenen  Namen  spreche,  und  eben  so  weniaj  in  ermitteln 
tf,  10  wen  sie  gerichtet  sind.  :  > ■  + 

Wetterschreitend  in  der  Charakteristik  des  Dichters  spricht 
Hr.B.  darauf  vom  Einflüsse  des  üppigen  reichen  Vaterlandes 
tat  die  sittliche ,  überhaupt  geistige  Bildung  Anakreons  und 
aillelbir  auf  die  Art  und  Weise  seiner  Dichtungen ,  und  geht 
dtoa  S.  14 f.  xu  der  Behauptung  über,  dass  sein  Aufenthalt  in 
Sijcos  mehr  Einfluss  auf  seine  geistige  Richtung  gehabt  habe, 
all aein  Vaterland  seibat.    Diess  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da 
der Witer schon  in  den  Dreissigern  sein  musste,  seinen 
bestbatea  Charakter  also  doch  wohl  schon  hatte,  als  er  au 
Fohtnte*' Hof  kam,  wie  ich  in  der  meiner  Uebersetxung  Ana- 
imisTorangeschickten  Lebensbeschreibung  S.  6  ff.  mit  ziem- 
baier  Wahrscheinlichkeit  glaube  gezeigt  zu  haben.    Herr  B. 
bitte  die  gewöhnlichen  Angaben  von  des  Dichters  Gebortszeit 
einer  genauen  historischen  Prüfung  unterwerfen  sollen ,  so 
«ardeeraie  anhaltbar  gefunden  und  die  erwähnte  Unwahr- 
'didoÜctakeH  vermieden  haben.    Gewundert  habe  ich  mich, 
im  Hr.  B.  aas  der  bekannten  Stelle  Herodot's  III,  121,  wo 
weiter  gar  nichts  erzahlt  wird,  als  dass  Anakreon  mit  Polykra- 
t«  in  demselben  Zimmer  gewesen  sei,  da  der  Gesandte  des 
Oroetei  Äudiena  erhielt,  mit  dem  luftigen  Heere  der  Biogra- 
phen \aiVreons  den  Schlug«  macht,  Anakreon  sei  nie  von  des 
FttrtUnStite gekommen.  S.  10.    Dergleichen  Kleinigkeiten  diir- 
fea  nieUnncrvahnt  bleiben,  da  sie  nicht  selten  historischen 
Imhhmm  im  Lauf e  der  Zeit  ein  gewisses  verjährtes  Hecht 
erwhtm. 

Atta  dser  Icleinen  Unklarheit  im  Gedankengange  sagt 
«M  Herr  B.  S.  IT,  dass  Anakreon  bei  niherer  Beleuchtung 
niditern  und  keusch  erschiene,  obwohl  wir  in  seinen  poetischen 
Oeberresten  ihn  ex  nitnio  vino  vacillatitem ,  —  —  für  es  effrin- 
&m  etc.  so  sehen  glaubten.  Ich  wüsste  doch  aber  kein  ein* 
^  unter  den  erhaltenen  Liedern  und  Bruchstücken,  wo  wir 
Dichter  iu  diesen  herausgehobenen  Situationen  erblickten, 
'k  B.  hat  hier  offenbar  die  Nachrichten  der  Alten  über  diese 
Wichte  mit  seiner  eigenen  Erkenntnis*  verwechselt. 

la  der  Charakteristik  der  anakreon  tischen  Manier  S.  18  ff. 
fiioich  mit  Hrn.  B.  völlig  einverstanden;  unr  hätte  er  auch  hier 
»machen  Punkten  sich  mehr  auf  die  Zeugnisse  der  Alten  be- 
als  seine  Behauptungen  ganz  aus  den  erhaltenen  Ueber- 
raut  der  anakreontischen  Muse  herleiten  sollen.  , 

lodern  der  Verf.  hiebei  auf  Anakreons  gut  berechnete  An- 
»eadung  der  verschiedenen  Versmaasse  übergeht,  sagt  er  S.  22 
etni  ungenau,  der  Dichter  habe  überall,  wo  er  Venus  und 
hechus  feiere  und  im  Drange  froher  Lust  aufwalle,  sich  gly- 
kweucher  und  ähnlicher  Verse  bedient.  Er  hätte  lieber  sagen 
*Ueu:  munterer  Metra;  denn  in  Fr.  LXIV,  zum  Theil 
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•och  in  LXI  wird,  wenn  auch  nicht  Venus,  aber  doch  Eros* 
was  der  Sache  uach  für  Hrn.  B.  hier  einerlei  sein  rausate ,  in 
gewöhnlichen  anacreouticis  mit  zweisylbigem  Auftakte  besiin- 
gen;  in  demselben  Versmaasse  wird  Bacchus  durch  Fr.  LX1I 
und  in  ionicia  a  minore  durch  Fr.  Uli  gefeiert.    ■  v 

Hierauf  fasst  Herr  B.  S.  24  die  Vorzuge  der  an akreon ti- 
schen Dichtung* weise  noch  einmal  kurz  zusammen,  spricht  von 
den  durch  diese  leicht  scheinende  Manier  angelockten  Nach- 
ahmern, geht  dann  S.  25  ff.  auf  die  ältesten  Bearbeitungen  des 
Dichters  und  andere  dabin  gehörige  Schriften  des  Alterthums 
über,  und  kommt  so  S.  28  ganz  natürlich  auf  die  alte  Eintei- 
lung der  auakreon tischen  Dichtungen  in  5  Bucher.    In  diesem 
Abschnitte  kann  ich  Hrn.  B.  nur  beistimmen ,  zumal  da  ich  sel- 
ber ganz  ähnliche,  zum  Theil  dieselben  Auaichteu  öffentlich 
ausgesprochen  habe. 

Da  jene  Eintheilnng  in  5  Bucher,  ebenso  wie  die  alte  Ein* 
tbeildng  der  sapphischen  Dichtungen,  von  den  Alten  uach  me- 
trischen Rücksichten  veranstaltet  wurde,  so  lasst  Hr.  B.,  wie 
ich  es  bei  Sappho  und  Anakreon  ebenfalls  that,  die  Bruchstücke 
nach  (Jebereiuslimmung  der  Metra  auf  einander  folgen,  w eil  so 
das  Zusammengehörige  sich  noch  am  wahrscheinlichsten  zusam- 
menstellen mtisste,  und  nimmt,  ehe  er  zur  eigentlichen  Bear- 
beitung der  Bruchstücke  übergeht,  erst  Gelegenheit,  von  S. 
29—71  zu  zeigen,  was  unter  die  einzelnen  Metra  zu  bringen 
sei;  und  wenn  ich  hier  auch  gar  Manches  für  überflüssig,  An- 
deres für  unsicher  und  nnerweisbar  halte,  so  verlasse  ich  doch 
diese  Einleitung  mit  gebührender  Hochachtung  für  des  Verf.« 
Wissen  und  gediegenen  Fleiss,  um  einzelne  der  behandelten 
Lieder  und  Bruchatücke  selbst,  über  die  ich  anders  urtheile, 
als  Hr.  B.,  herauszuheben  und  meine  Ansichten  darüber  mit- 
zutheilen.  * 

Gleich  in  Fr.  I  kann  ich  die  Aenderungen  des  Herausge- 
ber! durchaus  nicht  gut  heissen.    Statt  der  alten  Lesart: 

IWot>  vvv  1*1  Arj&aio* 

will  Hr.  B. 

*J  nov  vvv  ixl  Arfiatov 
&ivyS  «T,  &so%a<f9ta>v 
dvdqdov  igniic&OQcc  noXiv, 

denn  Vxov  dtvjj6i%  meint  er,  wäre  offenbar  verdorben,  weil  da- 
durch die  Glieder  des  Ganzen  abrupt«  et  rudia  wurden.  Herr 
B.  findet  es  also  abgerissen  und  hart,  wenn  es  in  einem  Noth- 
rufeau  die  Gottheit  heisat: 
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Dir  Hirschjagcrinn  Artemit, 

Zens  blondlockiges  Kind ,  o  dir, 

Wildesherrscherinn,  fleh'  ich; 

Auf  Letbäoa  Gestrucfcl  her 

Komm  jetzt,  ichane  mit  Huld  herab  a.  s.  w.  ? 

Geno;,  die  hergestellte  Relativverbindung  ist  nach  meiner  Ue- 
bmeusoog  hier,  wenn  anch  nicht  unerträglich,   doch  ganz 
uaoöthif.  Uebrigens,  wenn  Herr  B.  einmal  Alles  verbinden 
aad  tlleo  freieren  Aufflug  der  Rede  mit  gewöhnlicher  Coustru- 
crioa  itgtilgen  wollte,  so  durfte  er  auch  sein  Igxct&uQcc  nicht 
tlthtalmen,  sondern  musele  igxaftoQctv  schreiben.    Noch  un- 
aa&raf'er  finde  ich  Hrn.  B.'a  xov  und  «?,  weil  dnrch  Beides 
4k  Baümmtheit  und  Farbenfrische  dichterischer  Anschauung 
m  proiaische  Allgemeinheit  und  sogar  Unbestimmtheit  Terwa- 
iche&eird.  Leidlich  wurde  nach  meinem  Gefühle  die  Aenderung 
1,  wenn  statt  des  kahlen  bist  wenigstens  Jagst  oder  ein 
Ausdruck  bestimmter  Thätigkeit  stände.    Und  nun  , 
1,  weun  wir  mit  Hrn.  B.  tl  in  Bezug  auf  den  Dianen- 
tempel  xu  Magnesia  verstehen  wollen  für  wohnst,  so  wird  xov 
geridno  unerträglich. 

Ebeaftllg  bloss  aus  Vorliebe  für  eigene  Conjecturen  scheint 
Hr.  B.  faoxapöuöv ,  was  uoch  obenein  erst  als  Novität  in's  Le- 
liiou  cuutTigea  wäre,  für  die  alte^gani  passende  Lesart 
dsMiaoiisf  in  den  Text  geschrieben  zu  haben.  Was  ist  wohl 
miirlicber,  all  dass  die  Göttinn  hier  „auf  banghersiger 
MinoerSudi  huldvoll  niederzuschaueu"  augefleht  wird? 

Endlich,  warum  Hr.  B.  iyxa&ooa  durchaus  unpassend  fin- 
det, begreife  ich  nicht.  Er  vergleiche  nur  iyxataßalvHvn 
7*etaßattuv>  iyxcczaßvööovv ,  <  tyxatmpu#n  lyxaxaivuv% 
trmatiyHv,  lyxazandkXEtöaL  u.  v.  a.  —  Dass  Igxa&ooav 
«tat  wohl  habe  existiren  können,  ohne  in  ungern  Wörterbü- 
ckwio  stehen,  leugne  ich  keineswegs;  aber  warum  hinein- 
^eoohaeNothl 

t  Fr.  II  hat  im  letzten  Verse  die  gewöhnliche  Lesart:  cJ<5* 
mjiw  a  dtz*6&cu ,  und  ein  MS.  des  Dio  Chrys.  bietet  <5d' 
ft-  Dm  giebt  aber  alles,  wie  es  da  steht,  keinen  Sinn.  Da- 
ta ichreibt  Hr.  B.  mit  Ludw.  Dindorf  o  Jevwös,  dhtö&at 
^  erklärt  sehr  weitläufig,  was  Jeder  weiss,  dass  devwtog 
für  dwwOog  stehe;  dagegen,  wie  auf  einmal  hier  Dio- 
D?i beinkomme,  da  Eros,  und  kein  Anderer,  angeredet  ist, 
*ad  tu  naoh  jener  Conjectur  der  ganze  Satz  heissen  solle, 
**eaweigt  er.    Auch  erklärt  er  sich  nicht,  ob  die  Worte,  wie 
"e  da  stehen,  einen  abgeschlossenen  Sinn  geben  sollen,  oder 
••er  meint,  dass  sie  mit  dem  ausgelassenen. Folgenden  zu 
ftBitroiren  seien.   Im  ersten  Falle  sehe  ich  keinen  vernünfti- 
?«Weg,  im  zweiten  begreift  man  nicht,  warum  er  überhaupt 
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dann  Rädert  haben  aoUte.  —  Ich  halte  es  mit  Mehlhorn 
für*s  Wahracheinlichate,  daas  hier  etwas  ausgelassen  sei,  wor- 
auf sich  der  Infinitiv  besieht;  und  wenn  ich  in  meiner  Ueber- 
«etznng  mich  zunächst  nach  tleinae's  Conjectur  au  olö'  gerich- 
tet habe,  so  geschah  diese  der  Ueberaetzung  wegen,  um  etwas 
Abgeschlossenes  zu  geben. 

Zu  Fr.  VII,  daa  Hr.  B.  trefflich  hergestellt  hat,  weiss  er 
kein  Beispiel  für  die  Auflösung  der  Endlänge  im  Glykoneua  bei 
lyrischen  Dichtern.  Aber  ihm  konnten  ja  doch  auch  lyrische 
Stellen  acenischer  Dichter,  namentlich  des  Euripides,  der  sehr 
viel  solcher  Verae  hat,  hinlängliche  Autorität  sein,  wie  »-  B. 
Eur.  Iph.  Taur.  v.1016.  Seidler  (1106.): 

<jj  noXial  daxQvcov  XißaÖtg, 

wozu  Seidler  dort  eine  ähnliche  Stelle  anführt.  Ion.  v.  403: 
Ilieher  gehört  auch  Eur.  Suppl.  v.  1021: 

XQ&ta  Z9<on  niXae  ötpiver 

ferner  Iph\  Aul.  574: 

und  in  der  Responaion  v.  580: 

Dann  Phoen.  v.  216  nach  Hermann: 

'lonov  xata  norrov  Hu  ||  »a. 

Auch  Ariatoph.  Theamoph.  in  dem  Chorgeaange  v.  1130  ff.  ge- 
gen Ende,  nach  Hermanns  Abtheilung: 

fioXttov,  ZX&erovy  avzo/ie&a, 
und  bald  nachher  mit  daktylischer  Basis: 

qtö£T£,  vvv  cfqp/xfö^ov,  Ixe  ||  zevoptv. 

Und  so  mehrere  andere  Beispiele  bei  Hermann  Elem.  d.  m.  im 
Laufe  des  Kapitels  über  die  Glykoneen. 

Zu  Fr.  XVIII  spricht  Hr.  B.  mit  weitläufiger  Gelehrsam- 
keit von  Bathylloa,  weil  dieser  hier  —  nicht  etwa  erwähnt  wird, 
sondern,  weil  Hr.  B.  vermuthet,  daaa  diese  Verae  auf  ihn 
zu  beziehen  sein  möchten.  In  dieserselben  fast  uitrahollandi- 
schen  Manjer  erzählt  er  zn  Fr.  XIX,  v.  10  was  er  weiss  und 
kann,  von  Anakreons  Vater  Skythinoa,  weil  dieser  ihm  hier 
bei  einer  noch  obenein  falschen,  von  ihm  verworfenen  Leaart 
6xv$Lvg>  einfällt.  Eine  ganz  ähnliche  biographische  Abschwei- 
fung findet  sich  zu  Fr.  XXX1U.  Wie  leicht  waren  dieae  Noti- 
zen zu  Anfange  der  Einleitung  anzubringen ,  wenn  sie  doch  ein- 
mal angebracht  werden  sollten ! 

Bei  dem  eben  erwähnten  Fr.  XIX  aber  müssen  wir  noch 
ein  wenig  verweilen.    Hr.  B.  verbindet  hier  als  zuaammenge- 
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tfrig,  wtt  weder  «eine  besten  Vorganger,  Hermann  Elero. 
tadr.  metr.  p.  420  sq.  and  Mehlborn  Anscr.  p.  224  sq. ,  noch 
|  Jtheoaeus  selbst,  der  uns  das  dort  behandelte  Bruchstuck  auf- 
bewahrt, verbunden  bissen  wollen.  Das  Metrum  ist  in  den 
!  enles  offenbar  von  der  Art  f  dass  es  im  regelmässigen  Fol- 
genden nirgends  eine  passende  Stelle  findet,  und  mit  seiner 
allerdings  sehr  leichten  Aenderung:  de  f  EvQvnvky  gewinnt 
llr.  H  ia  dieser  Bexiehung  gar  nichts. 

Vi.  6  schreibt  er  statt  des  unpassenden  vtonkovtov  der 
lUniwnriften  vi6Xvxov%  und  hält  es  für  sinngemässer,  dass 
«tr  Dichter  seinem  verspotteten  Schuft  einen  eben  los  ge- 
freutes Schildüberzug  zur  dürftigen  Kleidung  giebt,  als 
eiaea  (immer)  frisch  gewaschenen,  wie  andere  Interpret 
tcswoUtea,  die  vionlxrtov  schrieben.  Ich  gebe  zu,  dass 
Hro-EVa  Aenderung  einen  erträglichen  Sinn  giebt;  aber  nach 
den  Schriftzügen  wahrscheinlicher  und  dem  Sinne  nach  feiner 
wd  gehaltvoller  ist  doch  vtonkvtov^  wodurch  an  Artemon 
whoQ  ia  leioem  bettelhaften  Zustande  die  mit  der  Arrauth 
spaßhaft  contrastirende  Putsliebe  verspottet  wird,  die  wir  ihn 
|  gewn  Ende  des  Stücks  iu  Ueppigkeit  und  Pracht  befriedigen 
sehen. 

Vi.  10  Ist  Herrn  R.*s  Aenderung  vmov  statt  des  band- 
wiirililväiQ  wieder  leicht  und  dem  gewöhnlichen  Spracbge- 
Wche  gm  angemessen;   aber  dass  in  diesem  Falle  recht 
vohl  mh  der  Dativ  stehen  konnte,  brauche  ich  dem  gelehr- 
ten Verfasser  auf  keinen  Fall  erst  zu  erzählen.    Und  gestehe 
«r  flr.R,  dasa  er  bei  dieser  so  gediegenen  Arbeit  doch  öf- 
tere der  Last,  Eigenes  und  Neues  zu  geben,  zu  sehr,  selbst 
auf  Kosten  geiner  bessern  Ueberzeugung  von  der  Notwendig- 
keit idaer  Neuerungen  nachgehangen  hat. 

Vf.  ]$  nimmt  der  Herausgeber  das  Dindorfsche  ndtg 
i%anf,  das  dem  handschriftlichen  nalg  fCvxrjg  freilich 
ähnlich,  ja  fast  gleich  ist,  aber  sich  mit  dem  Vers- 
aufe durchaus  nicht  vereinigen  lässt.    Das  fühlte  Herr  B. 
wtfcwahl;  darnn  versuchte  er  nalg  Kvctvrjg,  jedoch  ohne 
Berechtigung  sn  dieser  Namensänderung;  denn  data  eine 
Kvev»  Dich  Plato  (Theages  p.  125  D.)  die  Mutter  der  uaserm 
Achter  bekannten,    vielleicht  tbeuern  Kallikrite  war,  kann 
^unmöglich  ein  Grund  sein  sollen,   zumal  da  dieser  mit 
lenekong  von  dieser  Abstammung  spricht     Ausserdem  ist 
jedenfalls  eine  viel  kühnere  Aenderung  als  Hermanns 
WKwcbaltetes  6,  das  hinter  dem  Ends  ig  ma  von  nalg  (IIA  IC  0) 
deicht  anfallen  konnte,  und  wodurch  das  Metrum  den  Ver- 
dem  Uebrigen  ganz  entsprechend  wird.    Endlich  Vs.  14 
^ilt  Hr.  B.  das  handschriftliche  avtog  bef,  ohne  sich  je- 
foth  über  dessen  Sinn  zu  erklären.    Vergebens  führt  Butt- 
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mann  Lexilog.  S.  39  zur  Erklärung  desselben  das  homeri- 
sche ,  • 

gi  8'  avteos  toSt  näci  tpilo*  %al  )J$»  yivoito 

an,  wo  Wolf  noch  obenein  «v  atcos  giebt,  und  auch  Mehlhorn 
p.  228  weiss  keinen  Rath;  Hermann  a.  a.  0.  schreibt  avtag 
ohne  weitere  Erklärung.  —  Es  wäre  wohl  möglich,  dass  Athe- 
uaeus  etwas  weggelassen  hätte,  worauf  das  in  Rede  stehende 
Adverbium  au  beziehen  war;  einen  vollständigen  Sinn  aber 
bekommen  wir  und  sorgen  zugleich  noch  gewissenhafter  für 
das. Metrum,  wenn  wir  fast  ohne  alle  Aenderung  schreiben: 
yvva^iv  avxog:  „er  selbst,  aus  freien  Stücken y  aus  Galante- 
rie,"  trug  den  Damen  den  Sonnenschirm,  den  sonst  Sklaven 
oder  Mägde  den  Gebieterinnen  zu  tragen  pflegten.  Will  man 
diess  nicht,  so  nehme  man  Jacobs*  geistvolle  Conjectur:  yvvtj 
fahr'  avzco  an.  » 

So  viel  von  der  Kritik  dieses  Stuckes.  Was  die  Sach- 
erklärungen betrifft,  so  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass 
Hr.  B.  mit  derselben  Gelehrsamkeit  ,  womit  er  sich  über  die 
Person  des  Artemon  verbreitet,  auch  von  den  hier  erwähnten 
Strafen  gesprochen  hätte,  die  er  ganz  ubergeht« 

Fr.  XXIli  ist  recht  geschickt  in  Verse  gebracht, 'aber  ohne 
überzeugende  Wahrscheinlichkeit. 

Zu  Fr.  XXVI  giebt  sich  Hr.  B.  ganz  unbegründeten  und 
unfruchtbaren  Vermuthungen  hin,  indem  es  ihm  aus  den  weni- 
gen Worten  des  Fragments,  die  in  den  verschiedensten  Verbin- 
dungen von  der  Welt  haben  stehen  können,  doch  wahrschein- 
lich vorkommt,  dass  sie  auf  Anakreon  zu  beziehen  seien,  der 
wie  Alkaos  u.  Horaz,  was  er  umständlich  belegt,  seinen  Schild 
weggeworfen  habe. 

In  Fr.  XXVII  vermuthet  nr.  B.  iivqovoiov  für  das  hand- 
schriftliche kvQOXotdv,  und  zwar  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  weil  Pollux  berichtet,  dass  bei  Anakreon  kvQonoiog  vor- 

In  Fr»  XXVIII  erklärt  unser  Herausgeber  daxQvoeööav  — 
al%[idv  wahrscheinlicher  als  Hermann  (Elem.  doctr.  metr. 
p.  423.),  der  zu  seiner  lucilischen  Obscönität  (a  levi  lacrumas 
mutone  absterget  amica)  auf  keinen  Fall  wenigsten  mehr 
Recht  hat,  als  Hr.  B.  zu  seinem  „thränenvollen  Krieg" 9  zu- 
mal da  wir  Obscönitäten ,  besonders  von  obiger  raffinirten  Sor- 
te, an  Anakreon  nicht  gewohnt  sind.  Nur  müsste  Hr.  B.  nicht 
erst  gelehrt  beweisen,  dass  man  alzprj  statt  Krieg  sage,  und 
dass  der  Krieg  oft  thränenvoll  genannt  werde. 

In  Fr.  XLI  hätte  Hr.  B.  die  regelmässige,  mitten  unter 
anacreonticis  öfters  vorkommende  Responsion  ionischer  Verse, 
hier: 

yXvutQov  d'  ovnixi  »oUoff, 
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tit  übersehen,  und  daher  das  Gedichtchen,  das  er  wohl  mit 
brecht  für  unvollständig  hält,  lieber  abtheilen  sollen,  wie 
,  Mehlhorn  p.  205. 

Fr.  Li  heisst  beim  Schol.  zu  Odyss.  XXI,  71  folgend  er- 
sahen: ux&rjtal  4*  Ivvt}<5g)  (bei  Buttmajin  äwijöcp)  ptylöty 
bäiGvtiv  Uqov  aötv.  Eben  so  bei  Eustathius  in  derselben 
Stelle,  aar  data  dieser  /fsyforn  weglässt.  Apollon.  Lex.  Horn, 
p.  558  lajst  den  Dichter  (iv^njrag  sagen.  »  ! 

Wis  nun  das  erste  Wort  dieses  Bruchstücks  anseht ,  so 
nigich  die  leicht  su  verwechselnde,  echt  ionische  Form  fiif* 
äiTpanlitt  pvdrjral  durchaus  nicht  verwerfen,  zumal  da  sie 
darrfa  den  ingeführten  Apollonias,   der  sich  ohne  Zweifel  auf 
cB*e« Stelle  bezieht,  Unterstützung  findet.    Dass  aber  fiv&jy- 
rai «ich  hier  gar  nicht  rechtfertigen  Hesse,  ist  eine  sehr  ge- 
wtfle  Behioptaog  von  Hrn.  B. ,  da  das  Wort  selbst,*  in  der 
Bedeotooe  Empörer ,  durch  die  Zeugnisse  alter  Grammatiker, 
«ota  tuch  das  pvdTjTrjQsg  des  Hesychius  kommt,  hinlänglich 
erwiesen  ist  und  von  einem  Verbo  pv&e<o  gebildet  sein  kann. 
Aich  in  metrischer  Beziehung  wäre  pv&rital  hier  sehr  wohl 
möglich,  di  der  Molossus  unter  ionicis  a  minore  ganz  erträg- 
lich Ut  -  Aber  zurück  zu  pufruyrat!  Sehr  schwierig  ist  di« 
Proaodie  der  ersten  8ylbe  dieses  Wortes  und  demnach  auch 
deaeu  Stelle  in  Verse  zu  bestimmen.    Hr.  B.  giebt,  indem  er 
tiiQ  \oUn*e  des  ionischen  Verses  stellt,  zuerkennen,  dasa 
«die erwähnte Sylbe  für  kurz  halte.  (Ich  mag  mit  dem  Verf. 
hierüber  tach  weiter  nicht  rechten,  da  es  mir  selber  nicht  ganz 
OßviA/>cAe/fl/ich  vorkommt,  das«  (iv&irjtcu  von  einem  pv&og  — 
potog,  sod  nicht  von  pv%og  abzuleiten  sei;  «her  bedenklich 
stow  ood  Iceinesweges  zu  übersehen,  dsss  die  alten  Gramma- 
tiker jenes  mit  poZog  gleichbedeutende  Wort  durchweg  ala  Pro- 
r*»f«>eaon  schreiben.)    Genug,  sicherer  gehen  wir  jeden- 
WU  veonwir  pv&iijxai  als  Ditrochaeus  betrachten,  und  so- 
awiuaeh/nen,  dass  vorher  etwas  weggefallen  iat.    Ob  dies« 
«Uder  mehrere  Fünfte  gewesen  sein  mögen,  wollen  wir  nach- 
Ersehen.  Jetzt  zunächst  weiter  in  der  Kritik  des  Textes! 

Statt  des  handschriftlichen  Ivvijöcp  oder  resp.  dvvijö®  ps- 
;.örj  pebt  Hr.  B.  dvä  vijaco  tqi{ieqIöt7J.  —  *Avu  vyöcp  hat 
r*r *ich  betrachtet  nichts  Unwahrscheinliches;  doch  das  fol- 
P>de  tqiusqIött]  für  das  freilich  höchst  unpassende  (isylöry 
Ifett.  wie  Hr.  B.  selbst  gesteht,  sonst  nirgends  vor;  ja  das 
f«oieVerbura  rpifico^ii/  ist  sehr  zweifelhaft.  Dazu  kommt 
3<*A,  dus  die  Aeoderung  doch  auch  etwas  zu  kühn  ist,  um  auf  , 

*  bereitwillige  Aufnahme  rechnen  zu  dürfen.  —  Ich  schreibe 
^treringer  Aenderung:  dvd  v^öov,  ©  MsyLötcc.  Das  im  MS. 
gleicht  abgekürzte  vrjöov  konnte  mit  dem  folgenden  cJ  sehr 
-Jdit  in  vi]<5(ö  zusammenschmelzen,  und  war  des  einmal  ge- 

•  behn,  so  gab  es  wohl  klügelnde  Abschreiber  genug,  welche 

A.  Jtkrb. /. Ml.  «.  Pdd.  od. Krit.  Bibl.  Bd.  XV  Uft.%.  .3 

« 

Digitized  by  Google 


1 1 

kl  l  0 

54  Griechische  Litteratnr. 

den  nach  alter  Art  geschriebenen Eigennamen  Meytet*  all  A 
jectivom  mit  vy6&  construirten  und  danach  veränderten, 
es  Hesse  sich,  besonders  in  einem  ionischen  Dichter,  wohl  £ 
der  noch  ahnlichere  Vocativ  Meytönj  vertheid igen  durch  u 
sers  Dichters "Hku  nalXiXa(inittj  (fr.  XXV.  Bgk.  fr«  L) 
Fischer);  ferner  dnrch  Altjxri  bei  Apollonius  llhod.  111,32 
886.  420;  ferner  durch  den  Vocativ  'EvaQitt],  welchen  d 
Etymologfcum  M.  nebst  den  genannten  Formen  anführt ,  u 
dnrch  ähnliche  Beispiele,  die  aich  wohl  noch  finden  Hess« 
Was  endlich  die  ionische  Schreibari  Msytirijg  für  Meyiöd 
betrifft,  so  wird  diese  bestätigt  durch  den  Cod.  B.  des  Ath 

naeus  XV  p.67|  B- 

Nehmen  wir  die  vorgeschlagene  Korrektur  als  richtig  a 
so  erklirt  sich  um  so  leichter,  wie  Eustathius,  der  sonst  d 
ganze  Fragment  giebt ,  gerade  diesen  Namen  als  für  den  vol 
ständigen  Sinn  des  Satzes  ganz  entbehrlich,  hier  ausgehst 
habe. 

Uni  den  zweiten  Vers  in  füllen ,  setzt  Hr.  B.  £apov  ' 
ddnovötv  und  Nvfuptcov  zu  aötv,  beides  stützend  auf  eil 
Glosse  des  Hesychius:  "A6zv  Nv^tpimv.  tj}v  £dpov.  %Ava%[ 
die,  wie  Hr.  B.  „nicht  zweifelt,  auf  das  vorliegend 
Fragment  zu  beziehen  ist. u  Damit  ist  ihm  erstlich  d 
Nymphenstadt  an  unserer  Stelle  hinlänglich  gerechtfertigt;  uti 
weil  ferner  Hesychius  „saepius  —  interpretationi  additea,  qtn 
in  ipso  scriptoris  loeo,  quem  interpretator ,  legit,"  so  schlief 
Hr.  B.  weiter,  dass  bei  aörv  Nv(i(piav  auch  Zccpov  gestand 
habe.  Ich  glaube  schwerlich,  dass  der  Verf.  diese  philol 
gisch. logischen  Sprünge  jetzt  selber  noch  billigt.  Auf  d 
Weise  licsse  sich  am  Ende  aus  Allem  Alles  machen. 

Das  ionische  Iqov  dagegen  empfiehlt  sich  ohne  weite 
Rechtfertigung,  und  überhebt  uns  zugleich  der  obengenan 
ten  Willkührlichkeiten,  da  die  Stelle  nun  in  richtigen  ioni« 
a  minore  sö  fortläuft: 

<i> 

^ — ~  fiv&trjrca  8*  uvu  »jjtfor,  cd  Mty/ora, 
üienovaiv  }qov  aotv. 

Denn  so  gerade  und  nicht  anders  haben  wir  abzutheüen, 
pv&iijtcci,  als  Ditrochaeus  die  ionicos  a  miriore  nicht  anfang 
kann;  aber  auch  an  das  Ende  des  vorhergehenden  Verses 
es  nicht  gut  zu  stellen,  da  es  wenigstens  misslich  wäre,  d 
apostrophirte  d'  vom  folgenden  avä  durch  Verstrennung 
sondern. 

Die  Bearbeitung  der  übrigen  Fragmente  kann  Ich  übe 
gehen,  de  ich  hier  im  Ganzen  nur  'über  unwesentliche  Punlt 
Ausstellungen  würde  zu  machen  haben,  dergleichen  ich  h 
reits  oben  hinlänglich  mit  gegeben  habe,  um  das  vorliegen 
Werk  von  allen  Seiten  zu  beleuchten. 
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.  Die  Epigramme  hatten  wohl  mehr  Sorgfalt  und  genauere 
farbeituug  verdient,  als  Hr.  B.  ihnen  hat  schenken  wollen. 

Sonst  aber  hat  man,  wie  schon  oben  angedeutet  ist ,  die- 
ser Arbeit  an  vielen  Stellen  eher  Ueberfüllung,  als  Mangel 
rarzDwerfen. 

Hit  Achtung  musa  man,  wenn  man  das  Game  überblickt, 
des  grossen  Reichthnm  der  darin  fast  durchgängig  entwickel- 
te Gelehrsamkeit  anerkennen  und  den  überall  sichtbaren  gründ- 
uchenFteiss  loben.    Auch  vom  Scharfsinne  des  Verf.s  legt  man- 
ebe  St tUe  dieses  Boches,  namentlich  die  Bearbeitungen  von  Fr. 
VW,  Ml,  IX.,  XVIII  u.  a.,  rühmliches  Zeugniss  ab.  Endlich 
empfiehlt  sich  das  Buch  noch  durch  sein  korrektes  und  gefälli- 
ges Irtan  and  von  aussen  durch  Druck  und  Papier. 

Es  li»t  sich  unbedenklich  behaupten,  dass  für  Jeden,  der 
Anikreon*  echte  Sachen  studiren  oder  bearbeiten  will,  diess 
Werk  nicht  bloss  nützlich!  sondern  selbst  unentbehrlich  ist. 

Prof.  Frz.  Richter. 


C  Valerii  Catulli  V  e  r  onensis  carmina  anootatione 
perpetua  illustravit  Frid.  Gull.  Doering.  Altonae,  sumtibus  I.  F. 
Htmmemuü.  MDCCCXXXIV.  X  a.  176,  mit  Index  255  S.  8. 

*  Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  des  Catullus  von 
Arn.  Uoering  (Leipz.  1788.  92.  2  Thle.)  war  zur  Verbesserung 
uad  Sicherttellang  des  Textes  dieses  Dichters  viel  geschehen. 
Im  Jahr  1823  erschien  die  Ausgabe  von  Sillig,  die  durch  fleis- 
*j>e  Zitfamaeostellung  der  hin  und  wieder  aus  Handschriften 
lodtitea  Aosgaben  gezogenen  Lesarten  vor  der  Hand  dem  Kri- 
tiker ton  Nutzen  sein  konnte.    Vorzüglich  aber  war  durch 
Uehaann  s  Ausgabe  (1829)  eine  neue  durchgreifende  Recen- 
«aadea Textes  begründet  worden,  indem  die  Interpolationen 
15  Jahrhunderts  ausgeschieden,  und  der  Text  nach  zwei 
flicin'jterpolirten  Handschriften  mit  umsichtiger  und  sorgfälti- 
ger Benutzung  d essen ,  was  ältere  und  neuere  Kritiker  für  Ca- 
taün  geleistet  hatten,  hergestellt  wurde.    Auf  die  genaueste 
Aogibe  der  Lesarten  jener  beiden  Handschrr.  von  Carlo  Dati 
Uta*  Lorenz  van  Santen  gestützt ,  wird  man  weiter  gehen  kön- 
*f»,  am  dem  frühzeitig  verstümmelten  Dichter  bei  dem  ganz- 
Wo  Mangel  aller  alteren  Handschriften  (denn  keine  der  auf 
oai  gekommenen  geht  über  das  15.  Jahrhundert  hinaus)  durch 
besmtue  Anwendung  des  emendirenden  Scharfsinns  zu  Hülfe 

Da  so  Bedeutendes  für  die  Kritik  der  catullischen Gedichte 
ttthaa  war,  durfte  man  auch  bald  Aehnliches  für  die  Erklä- 
'■■f  des  Dichters  hoffen,  in  der  in  neuerer  Zeit  fast  gar 
tithts  geschah.    Diesem  Bedürfniss  bat  Herr  Kirchenrath  Doe- 
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ring  durch  seine  neue  Ausgabe  abzuhelfen  gesucht.  Wenn  m 
an  einen  Interpreten  auch  keine  zu  grossen  Ansprüche  auf  Ki 
tik  macht,  so  kann  man  doch  mit  vollem  Recht  verlangen,  da 
"derselbe  riuf  die  kritischen  Leistungen  Anderer  stete  Riickstcl 
nehme,  und  für  einen  nicht  bloss  lesbaren,  sondern  auch  vi 
allen  Interpolationen  und  willVühriichen  Aendernngen  frei« 
Text  sorge.  Ree.  nahm  also  fast  als  gewiss  an  /  dass  der  He 
ausgeber  die  Lachmannische,  Recension  zum  Grunde  gelegt  hi 
ben  wurde;  doch  mit  Befremden  bemerkte  er,  das«  der  Te:; 
im  Ganzen  kein  andrer  als  der  Scaligerisch- Vossische  aei;  j 
Ree.  wurde  zweifeln,  ob  Hr.  D.  überhaupt  die  I^achmanniscft 
Ausg.  gekannt  habe,  wenn  sie  nicht  an  einigen' Steifen  tob  ih:' 
angeführt  würde.  Die  Ursache  dieses  Verfahrens'  können  wi: 
nicht  ergründen;  nur  dies«  bemerken  wir  noch,  däts"  Hr.  D.  ai 
Stellea,  wo  Lachmann  schon  das  unbestreitbar  Richtige  gai 
gewöhnlich  mit  eignen,  wir  können  sagen,  meist  verfehlte 
Conjerturen  an  helfen  sucht. 

Zur  Rechtfertigung  des  so  ausgesprochenen  Tadels  übe 
die  Behandlung  des  Textes  im  Allgemeinen  können  wir  eine  be 
deutende  Anzahl  von  Stellen  beibringen,  wovon  folgende  ge 
nügen  werden.  *  • 

VI,  12  finden  wir:  Nam  mi  praevalet  ista  nil  tacere.  Di 
nam  schon  v.  6  vorhergeht,  schlagt  Hr.  D.  vor,  dafür  A'ae  z< 
lesen  und  giebt  sodann  vom  ganzen  Verse  diese  Erklärung 
(Nae)  Profecto  ista  non  reticere  (mi  praevalet)  apnd  me  plo 
valet,  vel  mea  multum  interest  etc.  Hr.  D.  würde  zo  diese 
falschen  und  wiltkührlichcn  Erklärung  gewiss  nicht  veranlaß 
worden  sein ,  wenn  er  mehr  die  Lesart  der  Handschriften  hat! 
beachten  wollen.  Diese  geben:  Nam  ni  (in)  isla  praevalet  nih! 
tacere.  Man  sieht  wohl  leicht,  dass  in  praevalet  eine  Com 
ption  steckt.  Vielleicht  Hesse  sich  so  verbessern:  inambulatk 
que  Tarn  ista  ipsn  valet  nihil  tacere.  Im  folgenden  Verse  hätt 
der  Herausgeber  auch  besser  gethan,  statt  Cur  nunc  mit  de 
Handschrift  Cur?  non  zu  schreiben.  —  XVII,  10  liest  m* 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Festus,  der  diesen  Vei 
des  Catullus  unter  perna  anfuhrt,  Suppernata.  Trots  dei 
glaubt  Hr.  D.,  da  das  Wort  in  der  hier  gabrauchten  Bedeutun 
bei  andern  Schriftstellern  nicht  vorkommt,  durch  Conjectu 
superne  icta  verbessern  au  müssen.  Diese  Conjectur  wird  m 
ao  weniger  vermögen,  das  Zeugniss  jenes  alten  Grammatikei 
nmzustossen,  da  sie  gegen  das  hier  bestehende  Metrum  stre 
tet;  es  findet  sich  an  dieser  Stelle  stets  ein  Spondäna  od< 
Trochäus,  kein  Iambua.  —  XXV,  5  ist  Scaliger'a  ßmendattc 
aufgenommen:  Cum  de  via  mulier  aves  ostendit  oscitdnieSy  di 
letztere  aber  in  occinentes  geändert  worden.  Der  Sinn  nac 
Hrn.  D.'s  Erklärung  wäre:  „Thal los,  der  du  räuberischer  bist 
als  der  tosende  Sturm,  wenn  ein  fahrendes  Weib  singend 

•  j 


Digitized  by  Google 


Calulli  canniua,  cdid.  Doerhrg.  37 

(«tagende)  Vögel  leigl."    Kec.  muss  gestchu,  dass  ihm  aus 
im Altert U um  von  solchen  Weibern  bisher  nichts  bekannt  ge- 
ftnien  ist.  LVbri'ens  sieht  er  auch  nicht  ein,  wie  Catullus  dazu 
tasmt,  den  Thallus  mit  einem  Sturme  zu  vergleichen,  der 
rta  weissagenden    Vögeln    vor  hergesagt  wird. 
>jcu  der  Lesart  der  Handschriften :   Cum  diva  vvilier  aves 
irios  am  Hände  der  Handschr.  L;  alias  hat  der  Laureut,  und 
Riceird.,  ueos  der  Cod.  vet.  des  Perreius)  Ostend it  oscitanles 
hat  Lachm.  vortrefflich  conjicirt:  Cum  dh a  munerai  ins  ostendit 
atcUnlt*,  und  dazu  die  kurze  aber  genügende  Erklärung  ge- 
legen: muaerarius  est  qui  munera  dat  vel  invitus  et  oscitauti 
npta.  L'ater  der  diva  ist  Laverna  zu  verslehn.  —   XXXIX,  2 
»tchtBOchseu  ad  rei  venture  est.    Es  kann  doch  Hrn.  I).  nicht 
uobeUant  sein,  dass  seu  vor  Vocalen  nioJit  elidirt  wird?  Den 
Abschreibern  kann  man  es  nicht  hoch  anrechnen ,  wenn  sie  aus 
der  alten  Form  sei  (wie  auch  an  dieser  Stelle  die  Laurentiani- 
•cheUdschr.  hai)  seu  machten.  Sowohl  Iiier  als  V.  4  ist  si  oder 
m  20  lesen.    XL  VIII,  4  uec  uuquam  saturum  inde  cor  futurum 
ttt.  Diese  Lesart  rührt  bloss  von  den  lutcrpolatorcn  her;  iu 
den  Handschriften  findet  sich:  inde  cor  saiur  fulurus.  Sehr 
einfach  und  richtig  ist  die  Emendation  von  Rapt.  (luarinus:  nee 
uoqaam  videar  satur  iuturus.  —    LXI,  2$)  ist  Lympha  stall 
\ jwpka gegen  die  Codd.  beibehalten  worden,  welches  letztere 
*V»  \ppo?ii\ou  zu  Aganippe  doch  gewiss  passender  ist,  als 
Ljmpha.  —  V 46  geben  die  Hdschrr. :  Quis  deus  magis  amalis% 
ras  Ltcbmma  im  Texte  stehu  gelassen  hat,  da  sich  keine  ge- 
nüzeade  lerAesserung  fand.    Es  musste  Hrn.  D.  leicht  werden, 
dt/Dr  rnigk  ac  magis  zu  schreiben,  da  schon  Scaliger  magis 
akmazis  conjicirt i  hatte.    Dennoch  bezweifelt  Uec.  die  Kich- 
tifkeit  der  Doeriug'schen  Verbesserung  deshalb,  weil  Catullus 
ia  diesem  Gedichte  durchgängig  im  letzten  Kusse  des  Verses 
cjatauunbag,  keinen  Pyrrhichius  setzt.    Der  223-  Vers  könnte 
aa£ejcaiu  sprecheu  scheinen,  welcher  mit  omnibus  schliesst, 
udm  der  folgende  mit  ET  anfangt.    Hier  ist  aber  auch  aus 
asdera  Gründen  statt  Et ,  Set  zu  lesen ,  wie  Bergk  zum  Ana- 
creoa(Leipz.  1834  pag.        richtig  bemerkt  hat.    Nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  dürfte  die  Stelle  so  herzustellen  sein:  Quis 
AoBBigis  ac  mage  est  Expetendus  amautibus?  —    V.  77  war 
Schräder  s  Ernendatiou  ades  für  adest  aufzunehmen,  denn 
itogfrau  ist  ja  noch  nicht  da.    Erst  V.  121  heisst  es:  Tol- 
Mesiaeri  face*,  Flammeum  wdeo  venire.  —    Die  Verse  71) 
QDd     fehlen   iu  den  nichtinlerpolirten  Hdschrr.;  ebenso  in 
ftrmenser  Ausgabe  vom  Jahre  1473,  die  von  luterpolalio- 
ziemlich  rein  ist,  und  mit  den  beiden  Handschriften  bei 
fiim.  fast  immer  übereinstimmt.    Lachmaun  hat  die  Strophe 
ig  hergestellt,  indem  er  den  nicht  hierher  gehörenden 
ters:  quem  tarnen  inagis  auiliens  entfernt  hat,  und  als  Bruch- 
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gluck  so  der  unvollständigen  Strophe  nach  V.  110  antfeb 
Dass  V.  83  der  Schlussvera  der  Strophe  sei,  beseelen  die  Haoc 
Schriften,  die  übereinstimmend  Flet  qood  irenecesse  est,  ntch 
sit  lesen.  —  V.  158  nimmt  Hr,.  D.  die  g ans  unpassende  Cor 
Jectur  von  Voss  auf:  quo  tibicine  tibi  serviat.  Festus  erklär 
tibicen  so:  Tibicen  est  columella  in  aedificiü  qua  rustici  tect 
fulcire  solent,  a  similitudioe  tibiae  canentiumy  quod  sicot  hae 
cantantes,  sie  illa  aedificiorum  tecta  sustinet.  Tibicen  war  als 
ein  nor  dem  Volke  gebrauchlicher  Ausdruck,  und  noch  dazu  füj 
eine  besondere  Art  von  Stütze.  Auch  abgesehen  davon  wördc 
Catullua  sich  gescheut  haben,  ein  Wort  su  gebrauchen,  wet 
chea  bei  der  uberwiegenden  Bedeutung  „Flötenspieler/*  nor  si 
einem  lacherlichen  Missverstand  niss  hätte  Anlass  geben  können 
.Vorzuglicher,  wenn  auch  nicht  vollkommen  genügend,  ist 
Immer  noch  die  gewöhnliche  Lesart:  Quae  tibi  sine  fine  erit 
nämlich:  potens  et  beata;  erit  enthalt  einen  Wunsch,  wie  ofl 
das  Futurum.  —  LX1V,  109.  Prona  cadit  lateque  et  cominm 
obvia  frangens.  Diese  Lesart  verdanken  wir  den  Interpotato 
reh,  und  schon  Voss  bezeichnete  sie  als  eine  lectio  putida  ei 
Catullo  prorsus  indigna.  Herr  D.  erklärt  late  durch  etriinus 
welches  letztere  gewöhnlich  von  Worfgeschossen  gebraucht 
wird,  die  man  aus  der  Hand  schleudert.  Man  kann  daher 
wohl  nicht  sagen:  arbor  eminus  frangit  obvia,  wohl  aber  laten 
weit  und  breit,  vermöge  seiner  Länge  und  seines  Umfanget, 
Da  nun  aber  bei  Vergleichung  des  Minotsurus  mit  einer  Eich« 
nur  die  Grösse  in  Betracht  kommt,  so  sieht  man  nicht  ein,  va» 
der  Zusatz  et  Continus  soll.  Die  Handschriften  bieten:  /turn- 
est** oder  tum  (cum)  eius.  Grosse  Wahrscheinlichkeit  hat  Lach 
manna  Verbesserung:  late  qua  est  impetus.  —  V.  138.  Wem 
Hr.  D.  die  von  allen  angefochtene  Lesart  mitescere  billigte,  s< 
war  es  doch  seine  Pflicht,  einige  Worte  zur  Vertheid ignnj 
derselben  zu  sagen.  In  der  Note  findet  sich  nichts,  als  die  Er 
klarung  vellet  mitescere]  mitiorem  sensum  adraitteret  vel  cie 
ret.  Der  Genitiv  nostri  verlangt  offenbar,  dass  miserescer 
gelesen  werde.  Sehr  leicht  konnte  durch  den  Ausfall  der  Silb 
re  (in  den  Handschriften  durch  ein  uberschriebenes  Hakche 
bezeichnet)  aus  miserescere  mitescere  werden.  —  V.  179  lies 
Hr.  D.  mit  Voss  ponti,  lässt  aber  nach  dem  Worte  trucnlentun 
(ob  mit  Absicht  oder  aus  Nachlässigkeit,  bleibt  zweifelhaft 
da  in  der  Nöte  nichts  gesagt  wird)  ubi  aus.  Aber  auch  mit  die 
aer  Vossischen  Verbesserung  ist  der  Stelle  nicht  im  geringste: 
geholfen.  Hr.  D.  meint,  discernens  dwidit  habe  der  Dichte 
geschrieben  für  me  discernü  et  disiungit.  Welche  unerträ^ 
liehe  Tautologie  wäre  diess!  Aber  Hrn.  D.'s  Erklärung  ist  aucl 
falsch ,  denn  dividit  ist  nicht  identisch  mit  disiungit.  Divider 
heisst  eine  Sache,  die  ein  Ganzes  bildet,  in  zwei  oder  noebrer 
Theile  trennen,  sertheilen;  man  kann  also  an  dieser  Stell 
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.... 
me  diw'dit  suppliren.    Eine  schon  alte  Conjectur  ist  disce- 

d*  statt  discerntns.    Vielleicht  wäre  es  nicht  zu  gewagt,  zu 
«treiben:  Discernens  spul  tum.  truculenturn  ubi  diwdit  aequor, 
.Weh!  wo  mit  breitem  Gewässer  eleu  trennenden  Raum  das 
wilde  Meer  zertheilt?"  Catullus  hat  in  diesem  Verse  den  Lu- 
cretiosll,  121  nachgeahmt.  —    V.  227  hat  der  Herausg.  die 
Lachminuische  Conjectur  decet  für  dicai  in  der  Note  erwähnt 
tad  erklärt,  ohne  sich  jedoch  darüber  günstig  oder  ungünstig 
■auaspreche n.     Hier  konnte  doch  gar  kein  Zweifel  obwalten, 
welches  Ton  beiden  die  allein  richtige  Lesart  sei.    Hr.  D.  sagt 
urai,  dieaf  bedeute  hier  declaret;  aber  sowohl  bei  ihm,  als 
bei  deo  frühem  Herausgebern  vermissen  wir  die  Beweise  dafür. 
Die  Lichrnannische  Conjectur  erhält  noch  mehr  Gewissheit  da- 
dareh,  data  die  nicht  interpolirten  Handschriften  nicht  obscura^ 
soodera  obscurata  geben.  —    Der  230.  \  ers  wird  von  Nonias 
aVa  den  €atullo9  zugehörig  citirt,  von  Isidorus  aber  dem  China 
hrieben.    Muret  hat  ihm  zuerst  diese  Stelle  angewiesen; 
deo  Handschriften  des  Catullus  findet  er  sich  gar  nicht«  Hr. 
D.  geht  gani  stillschweigend  darüber  hinweg.  —    V.  308,  309 
folgt  Hr.  D.  ganz  der  Conjectur  von  Voss:  Iiis  corpus  tremulum 
canpiecteo*  uadique  vestis  Candida ,  purpurea  quam  Tyro  in- 
cinxerat  ora,  nur  dass  V.  308  statt  quercus  das  richtige  vestis 
wieder  hergestellt  ist.    Der  Herausgeber  fühlte  wohl  selbst, 
aui hier  erat  nicht  fehlen  könne,  und  schlägt  daher  folgende 
N  ei&easeraafc  \or :  Candida  erat,  pulchra  quam  Tyro  etc.,  wo 
pttiekra  ebenso  unwahrscheinlich  als  nichtssagend  ist.  Die 
Codd.  bei  Lachmann  haben  purpurea  (interpolirte  Haudxc.hr. 
fvparesque)  tuos,  wofür  man  schon  frühzeitig  lalos  geschrie- 
ben bat,  was  der  Stelle  ganz  angemessen  scheint.  —    V.  345. 
Cbn  Phrygii  Teucro  manabunt  sanguine  rivi,    Die  Lesart  rivi 
»1  nr  als  Conjectur  zu  betrachten.    An  der  Stelle  desselben 
ladet  lieh  in  den  Handschriften  teuen  (tenen)  trunci,  worin 
tfeobar  Teucri  erkennt.  Der  Cod.  L.  hat  am  Rande  campi 
des  ausgestrichenen  tenen ,  und  wenn  nicht  alle  Anzeichen 
hat  Catullus  so  geschrieben:  Cum  campi  irrigui  raaua- 
•aoguine  Teucri.    PhrygH  scheint  als  Glosse  zu  Teucri 
ie  Worte  campi  (c.ipi)  irrigui  verdrängt  zu  haben.    (Ein  ahn- 
Beispiel  findet  sich  V.  309,  wo  statt  des  unverständlichen 
die  wahrscheinliche  Glosse  zu  purpurea  rubicunda  in  den 
biD.  aufgenommen  ist.)    Statius  Achill.  Vera  84  hat  diese  - 
Stele  des  Catullus  vor  Augen  gehabt.  —    V.  390.  Conspexit 
centura  procurrere  currus.    Hr.  D.  versteht  diesen  Vera 
Nazenrennen  in  den  Olympischen  Spielen.    Obgleich  ihm 
t  unbekannt  ist,  zu  welchen  Zeiten  diese  Spiele  gefeiert 
den,  so  ist  doch  der  vorhergehende  Vera:  Annua  cum 
fe»«s  veniwaent  .sacra  diebus,  nicht  im  Stande  gewesen,  ihn 
jener  Annahme  abzubringen.    Kanu  mau  auter  annua  su- 
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cra  etwas  anders  verstehn,  als  j Ehrlich  wiederkehrend« 
Opfer'?  Hierauf  deuten  auch  unzweifelhaft  die  Handschrift  et 
hin,  die  nicht  procurrere^  sondern  procumbere  lesen,  und  die 
alte  Conjectur  tauros  für  currus  erhalt  dadurch  volle  Gewiss 
heit.    Es  sind  also  hier  die  ixazoußaia  gemeint.    Auch  das 
früher  auffallende  templo  in  fulgente  erhält  damit  seine  Kr 
ledigung ,  da  diess  mit  revisens  zu  verbinden  gegen  den  Sprach- 
gebrauch ist.  Noch  eine  Verbesserung  möchte  in  diesem  Verse 
nöthig  sein,  nämlich  statt  terra  entweder  terrae  oder  ferro  zu 
setzen.  —    LXVI,  v.  Sö  schreibt  Herr  D.  ohne  alle  Recht- 
fertigung: Si  reditum  tetulisset  is  hsud  in  tempore  longo,  et  — 
adüceret.    Herr  D.  hätte  doch  wenigstens  in  einer  Note  den 
Grund  angeben  sollen,  warum  er  diese  Conjectur  Scaüger's  ge- 
gen alle  Handschriften  aufgenommen  hat.    Die  ganze  Conjectur 
ist  unhaltbar.    Nerenice  wünscht  nur  die  Ruck k e hr  ihres 
Mannes,  daher  haben  Voss  und  andere  nach  tetulisset  stark  in- 
terpungirt.    Ferner  findet  sich  in  den  Handschriften  weder  et 
noch  adiieeret,  sondern  addiderat ,  und  dass  diess  das  allein 
Richtige  sei,  lehrt  der  folgende  Vers:  Quis  ego  pro  facti*, 
d.  h.  dafür,  dass  ich  die  schnelle  Rückkehr  des  Gemahls  der 
Berenice  bewirkt  habe.  —  V.  55.  Ein  Beweis  von  Herrn  D.'n 
Unkritik  ist  die  Anmerkung  zu  diesem  Verse:  Vulgatse  Jectioni 
auras  plures  praetulerunt  umbras,  quod  Coma  sublata  sit  noctu ; 
sed  eodem  redit  auras.    Man  wird  leicht  erkennen ,  dass  auras 
bloss  eine  Glosse  zu  umbras  ist;  und  das  letztere  ist  darum  sehr 
passend,  weil  von  der  Versetzung  der  Coma  unter  die  Sterne 
die  Rede  ist.  —   V.  TT  Hier  war  es  Zeit,  einen  Blick  in  die 
Lachmannische  Ausgabe  zu  thun,  um  den  Teit  mit  allen  wei- 
tem Verunstaltungen  zu  verschonen.    Lachmann  hat  nach  der 
Lesart  der  Codd.  Vnguentis  una  auf  die  leichteste  Art  Vnguenli 
si  una  verbessert.    Herr  D.  hält  espers  für  corrorapirt,  und 
schreibt:  omnibus  explens  Se  unguentis  oder  expleta  Vnguen- 
tis.   Diese  höchst  willkürlichen  Veränderungen  abgerechnet, 
möchte  es  wohl  dem  Herausgeber  schwer  fallen,  die  Redensari 
se  explere  oder  expleri  unguentis  durch  angeführte  Stellen  zu 
beweisen.  —    LXV1I,  v.  12.  Dem  Ree.  ist  es  unbegreiflich, 
wodurch  Hr.  D.  zu  folgender  Anmerkung  veranlasst  wird:  Pen- 
tameter post  v.  11  casu  quodam  in  vett.  Codd.  deletus  est;  facta 
est  igitur  lacuna,  quam  auopte  arbitrato  explevit  Vossius.  Der 
Vers  findet  sich  in  allen  Handüchrr.,  auch  in  den  nichtinterpolir- 
ten  bei  Lachmann,  und  Voss  ist  weit  entfernt,  hier  eine  Lücke 
ausfüllen  zu  wollen,  indem  er  nur  den  verstummelten  Vera  wie- 
der herzustellen  sucht.     Er  sagt  in  der  Note  zu  den  Worten 
Verum  isti  populo  ianua  qui  et  facit]  Haec  est  lectio  cum  alio- 
mm  librorum ,  tum  etiam  Mediolanensis  codicis  qui  ceteris  est 
vetustior.  etc.    Herr  D.  ist  es,  der  suopte  arbitratn  schreibt : 
Fingere  aed  populua  turpia  quaeque-  soiet»  ?-*    XCV,  1  giebi 
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UlO.  nur  die  Worte:  At  Volusi  annnies ;  das  Uebrige  paduam 
mriaUur  ad  ipaam  liest  er  ohne  alle  Anzeige  weg.  Und  doch 
«so  diese  Worte  in  allen  Godd.  und  auch ,  soviel  mir  bekannt 
at,  in  allen  bisherigen  Ausgaben. 

..  Wir  gehn  jetzt  zur  Beurtheilung  der  erläuternden  Anmer- 
tawen  über.    Weno  uir,  um  diess  voraus  zu  bemerken,  ein. 
lieferet  Eingeh  n  in  den  eigenthümlicheu  Sprachgebrauch  des 
Csiellas,  wodurch  dieser  sich  auffallend  von  den  spätem  Dich- 
tem aaterscheidet,  und  den  altern  annähert  (besonders  bemerk- 
bar u\  diesa  io  dein  Epithalamium  der  Thetis  und  des  Peleus), 
ungern  vermissen ,  so  wollen  wir  doch  das  sonstige  Verdienst 
l\ra.  D.'s  um  die  Erklärung  des  Dichters  nicht  verkennen.  Der 
CtfcaeoUr  ist  mit  Liebe  und  Sorgfalt  gearbeitet,  und  lässt  hiu- 
Jctaüch  der  Vollständigkeit  wenig  zu  wünschen  übrig.  Auch 
verdient  bemerkt  so  werden,  dass  die  Erklärungen,  so  wie  die 
jeden  Gedichte  Torausgeschickte  Angabe  des  Inhalts,  in  einem 
Uvea,  fliessenden  Latein  geschrieben  sind.   Nur  wäre  zu  wün- 
»caeo,  dass  der  Herausgeber  manche  schwierigere  Stelleu  im 
Vergleich  mit  andern,  die  keiner  Erklärung  bedurften,  ausführ- 
licher behandelt  hätte.    Gleichen  Tadel  trifft  einen  grossen 
1  heil  der  Anmerkungen,  wo  Hr.  D.  bloss  nach  dem  Sinne  und 
Zoumroenhauge  erklärt,  ohne  die  eigentliche  Bedeutung  der 
la  erläuternden  Worte  zu  untersuchen  und  darauf  Rücksicht 
Belum**.  Dass  übrigens  auch  die  schlechte  Verfassung  des 
Textes  aicht  ohne  nachtheilige  Rückwirkung  auf  die  Erklärung 
bleiben  würde,  war  fast  mit  Gewissheit  vorauszusehn. 

IF/r  wollen  hier  nur  einige  von  solchen  Stellen  geben,  wo 
das  t  ische  der  Döring'schen  Erklärung  sogleich  in  die  Augen 
prin^t  —   XV,  16  ut  nostrum  insidiis  caput  lacessas 'versteht 
ür. D.  unter  caput  nostrum  den  Catullus  selbst,  da  vielmehr 
4«r  kuabe  gemeint  ist.  —    XX VII I,  2  sind  aptae  sarciuulae 
nicht  commodar  ,  non  onere  pr erneutes,  sondern  aptatac, .  g  e- 
zur  Heise  fertige  Bündel.  —    XIX,  25.  Dass  hier 
4sJe?  $ocer  gencruue  nicht  Caesar  und  Pompeius  zu  verstehii 
«,  kannte  Hr.  D.  aus  einem  kleinen  Gedichte  in  d.  Appendix 
ftrgüii  ed.  Scaliger  1505.  p.  80  lernen.    Auch  bei  Voss  findet 
eiaich  schon  in  den  Anmerkungen  angeführt.  —  XXXIX,  v.  20 
*W  c«/^r  ganz  falsch  auf  Celtiberos  bezogen,  da  es  zu  Egna-? 
gebort  und  atatt  tuus  steht.  —    L,  ;i  verbindet  Herr  D„ 
mit  versiculos,  wo  dann  esse  ganz  nackt  und  ohne 
^«■ettung  dasteht.  —    LXIII,  v.  13.   Siraul  ite  Diudymenae 
'Jflgiraic  caga  pecora.    Dazu  Hr.  D.:  vaga  pecora:  ob  citatos 
entrei  quibus  Galli  pecorum  ritu  huc  i! lue  ferebantur  vagi; 
Uwagn  cohors  infr.  25.   -Ree.  bezweifelt  gar  nicht,  dass  das 
Epitheton  vagi  Tür  die  Galli  ganz  bezeichnend  ist;   die  Galli 
»*er,  die  doch  immer  Menschen  blieben,  kurzweg  pecora 
*■  fteanen,  wäre  dennoch  von  Catullus  etwas  zu  stark  gewesen. 

I 
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En  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  das*  nach  Diudymena*  flie  Prs 
poa.  ad  ausgefallen  ist.  8.  v.  52.  Mit  geringer  Veränderen 
konnte  man  auch  legen:  Si mal  ite  Dindymenae  ad  dominae  rugi 
pecora,  wo  denn  iuga  pecora  die  Löwen  der  Cybele  sein  wur 
den.  —  LXIV,  14  verbindet  Hr.  D.  den  Genitiv  feri  vultu 
s  mit  Nereides,  wodurch  letstere  i u  Ungeheuern  wurden.  Er 
träglicher  ist  es,  diesen  Genitiv  iu  mon&trum  zu  ziehn.  Di 
Argo  konnte  den  Nereiden  als  das  erste  Schiff,  welches  siel 
ihrem  Blicke  darbot,  leicht  als  ein  schreckliches  Meerunge 
heuer  erscheinen.  —  LXIV,  225  wird  vagu*  malus  durch  cir 
cumvagus  erklart  und  dazu  aus  Tibull.  I,  3.  40  vagus  navita  an 
geführt  vagus  malus  ist  hier  der  bei  der  Bewegung  des  Schif 
fes  schwankende  Mastbaum.  —  LXIV,  860  sagt  Hr.  D. 
angustans  stehe  für  se  angustans  od.  angustatum.  Diess  hält« 
eines  Beweises  bedurft,  den  wir  hier  Hrn.  D.  erlassen  können 
da  augenscheinlich  Achilles,  nicht  Her  zu  angustans  gehört.  - 
LXVI,  58  erklart  Herr  D.  novo  mutiere  falsch  durch  „crin 
meo,  haod  vulgär!  munere."  Das  Haar  ist  es  ja  selbst,  wel 
ches  der  Dichter  sprechen  iasst;  es  erfüllt  das  Gelübde  de 
Berenice  novo  munere  d.  h.  dadurch,  dass  es  als  Stern  glänzt 

H.  Leyser. 

Die  Sprache  der  Albane sen   oder  Schkipatare 
von  J.  Bitter  von  XyUtnder,  Hauptmann  im  K.  Bayer.  Ingen.  C 
.  Ritter  m.  0.,  Mitglied  d.  K.  Scbwed.  Acad.  Frankf.  a.  M.  1835. 

Wahrend  man  die  Sprachen  der  entferntesten  Völker  ai 
derer  Erdtheiie  kennen  su  lernen,  ihren  Bau  zu  erforschen  un 
sie  mit  andern  zu  vergleichen  sucht,  selbst  dann,  wenn  s 
längst  aufgehört  haben,  lebendige  zu  sein,  vernachlässigt  ms 
Sprachen,  die  in  unserm  Erdtheiie  unter  ziemlich  zahlreiche 
keinesweges  weit  von  uns  entfernten  Völkern  noch  bestehen  on 
seit  Jahrhunderten,  vielleicht  Jahrtausenden  gesprochen  wo 
den.  Es  ist  daher  gewiss  ein  Verdienst,  wenn  Gelehrte  ai 
solche  aufmerksam  raachen,  und  Gelegenheit  verschaffen,  8 
mit  in  das  allgemeine  Sprachstudium  ziehen,  auch  von  ihn* 
Schlüsse  auf  den  Zusammenhang  und  die  Wanderung  und  Ve 
roischung  europäischer  Volksstämme  machen  zu  können.  Die 
Verdienst  hat  sich  Hr.  R.  v.  Xylander  um  die  Sprache  der  A 
banesen  oder  Arnauten  erworben,  für  deren  Studium  die  Za 
der  Hülfsmittel  nicht  nur  äusserst  gering  ist,  sondern  die  am 
so  selten  sind,  dass  man  nur  mit  Mühe  sich  dieselben  ve 
schaffen  kann.  Es  ist  daher  unter  solchen  Umständen  schwe 
ja  nnmöglich,  etwas  Vollendetes  zu  leisten;  auch  war  diess  g 
wiss  ein  Grund,  der  andere  Gelehrte  von  der  Beschäftigt!! 
mit  dieser  Sprache  absehreckte.  cu : 
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Die  Hül  fsm  ittel,  welche  u  ns  er  Verfasser  benutzte,  waren: 
&  Osservazioni  des  Lecce  in  S.  Vaters  Vergleichungstafeln 
fcrenrop.  Stammsprachen.  Halle  1822;  Pooqueville:  voyage 
im  la  Grece,  wo  etwa  400  albanes.  Wörter  sich  befinden; 
Lette,  der  in  «einen  Research  es  in  Grece,  Lond.  1814,  N  Oti- 
ten über  die  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  dieser  Sprache 
5,  und  endlich  ein  1821  so  Korfu  gedrucktes  neues 
it  in  neugriechischer  und  albanesischer  Sprache.  Aus 
Hälfsmitteln  ist  diess  Werk  hervorgegangen,  welches 
Batik  ,  Sprachproben  aus  Volksliedern  u.  dem  N.  T., 
alba  riesisches  und  alban.  deutsches  Wörterbuch  und 
noch  einige  Andeutungen  über  die  Verwandscbaft  und 
die  AbtUmmung  der  albanesischen  Sprache  enthält. 

Di  %ir  voraussetzen  können,  dass  das  Werk  sich  nicht  in 
vielen  Minden  befindet ,  so  wollen  wir  das  Wichtigste  aus  dem- 
«Iben  anfahren.     Die  albanesische  Sprache  hatte,  weil  man 
fietsher  als  Schriftsprache  wenig  gebrauchte,  kein  Alphabet, 
ai»d  es  bedienten  sich  daher  die  nördlichen  Aibanesen  der  la- 
ttiaiichen,  die  moharaedanischen  der  türkischen  und  die  in 
befindlichen  der  griechischen  Schriftzüge.  Da 
sr  Bibelübersetzung  das  griechische  Alphabet  an- 
,  und  diess  wahrscheinlich  das  gewöhnliche  wer- 
bleiben  wird,  so  hat  auch  unser  Verfasser  es  gewählt, 
üoth  nat  au  griech.  Alphabet  durch  9  Schriftzeichen,  welche 
die  eijenttinrolichen  Laute  der  albanesischen  Sprache,  noch  er- 
fordern,  rennen rt  werden  müssen.  Es  sind  folgende:  *  gleich b 
(deaoßfcttrh  «F  Fatv=gÄ,  d  =  dkm(denn  ö  ^entspricht  dem  o*)., 
isswmter  dem  frans.  #  u.  ü. ,    %  =  JrÄ,  v  (vovv  =  gnn  6 
(öiv)  =  $ck,  endlich  *  =  *ä,  ch.    Wenn  von  v  bei  Angabe 
4«  deutschen  Aussprache  bloss  y  angegeben  ist,  so  glaube  ich, 
hier  wohl  verhalten  mag,  wie  mit  der  neugriechi- 
:hc  dieses  Buchstabens,  der  nimlich  vor  Voca- 
g>  /,  m,  ft,  r  wie  w  tönt. 
Geschlechter  giebt  Lecce  3  an,  Leake  nur  2.    Beide  lassen 
web  tadess  vereinigen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Mascul.  und 
>etü\,  wie  in  manchen  neuen  Sprachen,  zusammenfallen. 
Die  Sprache  braucht,  wie  die  deutsche,  als  unbestimmten 
das  Zahlwort  via,  vs  bin,  eine.    Da  wo  in  den  meisten 
•iera  Sprachen  der  bestimmte  Artikel  vorgesetzt  wird,  hingt 
*w denselben,  wie  im  Altnordischen,  Schwedischen  und  Da- 
sfcfcan;  s.  B.  Iu«g  Name ,  f/i£$i  der  Name;  de  Erde,  dhv 
Brie. 

Btr  Verf.  seigt,  dass  also  auch  durch  diese  Sprache  es 
rieazn  bewähren  scheine,  dass  das  endende  g,  og  der  griechi- 
•cben,  das  s,  ta,  ua  der  latein.  u.  gothischen  Sprache  nichts  als 
irr  hinten  an  geh  äugte  Artikel  sei.  Denn  in  der  That,  was  ist 
ter  Artikel  anders ,  als  das  an  den  unbeweglichen  Stamm  des 
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Wortes  hinzutretende,  Ihn  genauer  bestimmende  Glied  ,  di 
durch  seine  Beweglichkeit  die,  verschiedenen  Beziehungen  d« 
Stammes  darzustellen  vermag?  Daher  such  alle  Sprachen,  « 
wie  sie  den  Artikel  vorn  vorsetzen  und  die  Beziehungen  de 
Wortes  durch  Präpositionen  bezeichnen,  die  Endung  wiedc 
wegwerfen,  so  data  fruetus ,  ventus,  globus  erscheinen  als  i 
fruit,  levent,  leglobe,  unglobo,  das  gothische  sunus^  han 
dti8,  harjis,  fisks,  balgs  aber  als  der  Sohn,  die  Hand;  das  Ileei 
der  Fisch,  der  Balg.  Indess  haben  sich  ja  bis  heute  in  viele 
unserer  Wörter  die  Spuren  des  alten  angesetzten  Artikels  er 
halten.  Luchs  von  Lugen  —  sehen  —  der  scharf  Sehende  — 
Fuchs  von  Fohe  —  Feuer  —  feo  — k  (auch  heisst  bei  Jägern  de 
weibliche  Fuchs  Fohe)  —  der  Feuerfsrbene.  —  Dachs  voi 
deihen  —  dick  —  der  Dicke.  —  Wachs  (pix)  mit  Ablaut  voi 
weich ,  wie  Gebäcks  von  backen.  —  Knicks  von  knien  —  kni 
cken  —  (neigen).  —  Flachs  —  dss  Biegsame  —  ntixBiv  — 
flecto  —  flechten.  Auch  das  angehängte  er  und  et  des  Adj.  v 
Partie,  ist  hinzugetretener  Artikel ,  welches  wegbleibt,  wem 
der  wirkliche  Artikel  vortritt:  grosser  König,  schönes  Kind 
liebender  Gatte,  aber  der  grosse  König,  das  schöne  Kind ,  de 
liebende  Gatte.  Man  sollte  daher  auch  bei  dem  Partfcip  sert 
bens,  ygaepov,  ovtfa,  ov  nicht  sagen  schreibend,  sonden 
schreibender,  e  —  es,  scriptus,  a}  um  nicht  geschrieben,  sou 
dern  geschriebener,  e,  es. 

Die  alban.  Sprache  hat  nur  4  Casus,  Nomin.,  Genit  u*Dä 
tiv ,  welche  aber  zusammenfallen ,  und  den  Accusativ.  , 

Der  beelinationen  giebt  man  8  an,  die  freilich  von  unser 
Sprachen  abweichend  sind,  ausser  dass  etwa  der  Genit.  auf  oi 
oder  os  dem  os  —  t«  des  Griech.,  Lat  u.  Gothischen,  und  d< 
v  oder  ts  des  Plur.  dem  Gen.  «g  oder  es  entspreclien  möchte. 

Das  Adjectiv.  hat  3  Geschlechter,  und  gewöhnlich  wir 
männlich  f,  weibl.  I,  sächlich  zi  vorgesetzt.  Die  Steigerun 
geschieht  durch  Vorsetzung  von  uh  mehr  und  <poQt-  sehr.  , 

Das  persönl.  Fürwort  zeigt  besonders  in  den  Casus,  obli 
die  Verwandschaft  mit  unsern  Sprachen,  ov  ich,  (iova  mein« 
(uov),  meu  ff  du,  tov  deiner,  iwi.  va  wir,  nos,  vam  yiov  ili 
Goth.  jus ,  Engl.  you. 

Im  Relativ  xa  zeigt  sich  derselbe  Uebergang,  wie  aus  dei 
iltlatein.  qui  (quis,  Goth.  hwas),  tr>Ao  Engl  ,  das  französ. 
(xi)  wird. 

Das  Verbom  bietet  manche  Schwierigkeiten,  dar,  da  'dl 
Grammatiker  Leake,  Lecce  und  die  Bibelübersetzung!  aus  d< 
neu  der  Verf.  schöpfte,  oft  nicht  mit  einander  übereinstimme 
wozu  der  Grund  theils  in  den  verschiedenen  Dialecten  der  Spn 
che,  theils  in  der  verschiedenen  Schreibsrt  liegen  mag,  indei 
Leaice  sich  der  latein.  Lettern,  die  Bibelübersetzung  der  gri< 
ehischeu  bedient.   So  giebt  Leake  der  Endung  der  ersten  Pej 
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mi  tte  Verbi  ein  n,  die  Bibelübersetzung  cio  y.  Beides  lägst 
*k  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  dass  jenes  dt«  Gaumen- 
«(wic  im  Frans,  am)  ist;.,  ahnten  (ich  achreibe) bei  Leske  er- 
scheint in  der  Bibel  als  6%Q0vttiy.  Im  Praeaen«  sind  die  Per- 
ioa^lendunfen,  wie  in  den  nenern  Sprachen,  auch  achon  sehr 
Tcrwifcht;  mehr  treten  sie  nnd  die  Verwandschaft  mit  unser m 
hervor  im  Piuralis  de«  bestimmten  Praeteriti, 


taooucj«,  ixQOVOTB,  öxQOvavs,  scribebarmiB*  bnthbmt.  Noch 
lealVkher  im  Passiv,  welches  dem  griech.  Passiv,  bei  dem  auch 
tte ilten Formen  fester  als  im  Activ  sich  erhalten  haben,  aehr 


i§t;   z.  B.    6XQ0v%asp  yQacpofiai 

i*QOvxqei£     yQa<pB6<u  im  altern  Gr. 
oxgov%aBXB  yQatpvzah 
ixQö&iaepB  ygctyofit&a 
(ßycgovxatvs     ypag^trite  • 
£xqov%ccsvs     yQ&yovxai*  , 
Das  Prseterit.  des  Activ,  das  Futur,  pass.  etc.  werden  auch  durch 
Hilfsverb«  gebildet,  wie  gewöhnlich  in  den  neuem  Sprachen. 

Merkwürdig  ist  die  groftae  Mannigfaltigkeit  der  Conjuga- 
tiaoea,  ron  denen  Lecce  10  angiebt.  Die  Infinitire  enden  sich 
V) aal  andern,  im,  um,  Ä)aofifo,  S)  auf  le  und  re.  Doch  Ut 
«s  tattaUtiai,  dass  man  sie  jn  der  Bibelübersetzung  nicht  findet 
otrrs  %aa>  ich  habe,  und  ovvb  yict[t  ich  bin,  werden  auch  hier 
ab  IWfarerba  gebraucht. 

Die  reflexive  Conjugation  fallt  mit  dem  Passiv  zusammen, 
wfe  dien  ja  aoeh  im  Griechischen,  und  «um  Theil  im  Lateini- 
schen ist.  Auch  war,  nach  einer  langst  ausgesprochenen  An- 
riebt der  besten  Grammatiker,  jene  Bedeutung  die  frühere,  aus 
itt  erst  spater  sich  die  de«  Passivs  entwickelte. 

Die  Participia  werden  wie  Adjectiva  flectirt,  festfewf  der 
Leteale,  Passiv  lezrlemi  (wie  im  Griech.  XtyopBVOs).  Auch 
dk  Zahlwörter  aeigen,  bei  einigen  Abweichungen,  die  Ver- 
viadschaft  mit  unsern  Sprachen:  vtl,  it}  tqI%  xcmg,  neöB, 

faxt,  tfnm,  xitBy  vivte,  iydtB  etc. 

Da  wir  keine  Werke  in  dieser  Sprache  haben,  «o  war  es 
*ii  iweckmässig,  dass  der  Verfasser  Proben  aus  der  Bibel- 
■taietxang  und  Brochstücke  von  Volksliedern  beifügte,  damit 
jener,  dem  es  ioteressirt,  sich  selbst  weiter  belehren  kann« 
tibtM  »  hat  dag  beigefugte  Wörterverzeichnis«  sein  Verdienst, 
<oc6  tonnen  wir  freilich  kein  begründetes  ürtheil  über  die 
Dichtigkeit  desselben  fällen. 

Der  Verfasser  fugt,  noch  einige  Ansichten  über  die  Ab- 
dämmung und  Verwand«rchaft  dieser  Sprache  bei,  über  wel- 
the  wir  una  auch  einige  Bemerkungen  erlauben  wollen. 
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Er  fuhrt  die  Minner  an,  welche  zuerst  auf  diese  Spracl 
aufmerksam  gemacht,  wie  Leibnitz,  Th  unnsenn,  and  aie,  i 
wie  auch  Herder,  ala  die  alte  Stammsprache  eines  uralten,  ei 
ropäischen  Volksstamraes  betrachtet  haben.  Auch  Malte  ßn 
erklärte  aie  ala  die  Sprache  der  alten  lllyrier,  deren  Urtprui 
in  die  frühsten  Zeiten,  in  denen  sich  auch  die  andern  vertrau 
len  Sprachen1  ausgebildet  hätten,  reiche,  and  sc h liegst  die 
aus  der  Menge  des  Griechischen,  Germanisch  - Gothischen  ni 
der  kleinen  Beimischung  aus  dem  Slavischen.  Dagegen  vi 
Adelung  im  Mithridat  I,  792  die  Alanen  su  Ueberresten  em< 
spätem  tartarischen  Volksstamms  und  die  mit  andern  Sprache 
übereinstimmenden  Wörter  durch  Vermischung  mit  diesen  Vö 
kern  hineingebracht  werden  lassen«  Diese  Ansicht  widerleg 
der  Verfasser  mit  Recht,  indem  er  auch  zeigt,  wie  wenig coo 
sequent  sich  Adelung  bleibt,  da  er  selbst  an  andern  Stelle 
die  Albaner  für  ausgeartete  Abkömmlinge  der  alten  Thricie 
erklärt.  Leake  hält  das  Albanesische  für  das  Alt-Illyritchi 
weiches  aber  griechische,  viele  lateinische  und  wenige  gotln 
ache,slavische,  normannische  n.  türkische  Wörter  durch  Einwar 
derungen  und  mancherlei  Einfluss  aufgenommen  habe.  Arm) 
glaubt  in  dieser  Sprache  viel  Ähnlichkeit  mit  den  keltische 
Sprachen  zu  finden  and  nimmt  demgemäss  einen  Zusammen 
hang  derselben  mit  dem  Baskischen  und  Gallischen  an. 

Allein  Arndt  hat,  wie  mir  es  scheint,  sowohl  von  Keltei 
als  Basken  durchaus  falsche  Ansichten.  Es  ist  gewiss  sehr  im 
richtig,  Kelten  und  Basken  als  nahe  verwandt  zusammen  n 
stellen.  Das  Keltische  will  Arndt  au  einer  vom  Germaniscki 
atammverschiedenen  Sprache  machen,  was  sie  doch  nicht  Ut 
Es  ist  überhaupt  schwierig,  von  einem  Volke  viel  zu  sagen,  dl 
man  so  wenig  genau  kennt,  über  dessen  Namen  alles  so  ansieht 
ist,  mit  dem  man  au  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Begrifl 
verband.  Daher  hat  immer  jeder  aua  den  Kelten  gemacht,  wi 
er  grade  wollte.  Im  Alterthume  finden  wir  überall  Kelten  sl 
Eiuwohner  angegeben,  in  Ober  -  Italien ,  im  Norden  der  Donai 
in  der  Schweiz,  in  Gallien,  Spanien  und  Brittanien.  Heul 
will  man  ihre  Nachkommen  bloss  in  der  Bretagne,  Wales,  de 
schottischen  Hochlanden  und  Irland  finden.  Aber  wie  soll  den 
ein  so  grosser  Volksstamm  so  zusammengeschrumpft  sein?  U<* 
woher  kommt  es,  dass  in  allen  jenen  oben  genannten  Länder 
jetzt  Einwohner  sich  befinden,  deren  Sprache  entweder  gradi 
zu  deutsch  ist,  oder  deren  Sprachwurzeln  wenigstens,  wen 
die  Flexion  auch  abweicht,  mit  dem  Gerraanischen  übereil 
stimmt  1  Wo  sind  die  Kelten  alle  hingekommen?  Wo  sind  di 
germanischen  Einwohner  auf  einmal  alle  hergekommen?  G< 
wiss  waren  also  ein  grosser  Theii  der  Völker,  welche  man 1 11 
'  Alterthum  Keltische  nannte,  die  Bewohner  des  nördlichen  w 
liens,,  die  Bojer  (Bayern),  die  Helvetier,  Bataver  u.  a.  w.  rei 
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pauiuscne ,  und  80  sind  ja  auch  die  Wörter,  welche  die  Al- 
H  keltisch  nennen,  wie  sparum  Speer,  sapo  Seife  etc.  germa- 
öthe.  und  Radlof  hat  in  seinem  Keltenthum  nachgewiesen, 
sist  alle  die  von  Adelung  als  altkeltisch  angegebenen  Wörter 
m  Germanischen  sich  finden  oder  Ihre  Wurzel  haben.  Aber 
tean  man  selbst  das  Keltische  auf  das  heutige  Galische  be- 
schranken wollte,  so  wird  man  doch,  wenn  man  auch  nur  Ahl- 
wardts Grammatik  dieser  Sprache  durchnimmt,  die  nahe  Ver- 
waadsebsft  mit  dem  Germanischen  nicht  abläugnen  können. 
Ganx  anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  Sprache  der  Basken. 
Sie  ist  ia  ihren  Wurzeln ,  den  Bezeichnungen  der  natürlichsten 
Gereotfiode  ,  in  ihrem  Bau,  ihrer  Biegung  so  verschieden,  dass 
tdbst  die  semitischen  Sprachen  nicht  mehr  von  den  unsern  ah 
»reichen,  so  dass  man  sie  einem  gani  verschiedenen  Sprach- 
itararae  anzählen  ,  und  so  auch  den  Volksstamm  als  einen  von 
einer  andern  Seite,  vielleicht  von  Afrfca  und  Südwesten  her  in 
Baroae  eingedrungenen  Volksstamm  betrachten  muss,  der  in  ei- 
ner vorhistorischen  Zeit  wahrscheinlich  ganz  Spanien  inne  hat- 
te, aber  dann  durch  die  später  von  Osten  her  in  dieses  Land 
eindringenden  Kelten  nach  den  nördlichen  Gebirgen  gedrängt 
warde,  10  er  eich  bis  heute  erhalten  und  seine  Eigentümlich- 
keiten bewahrt  hat,  und  wie  es  scheint  ferner  bewahren  und 
durchaus  mit  dem  übrigen  Spanien  sich  nicht  verschmelzen  will. 
\S  ahrachtinUch  ist  diese  radicale  Verschiedenheit  von  unsern 
Sprachen  auca  mit  ein  Grund,  dass  die  jetzt  durch  ganz  Eu- 
ropa verbreiteten  ähnlichen  Ideen  dort  keinen  Eingang  fanden. 
Die  Buken,  schon  bei  Plinius  Vascones,  sind  die  alten  Iberer, 
»oo  denen  schon  Varro  vermuthete,  dass  sie  aus  Africa  stammten. 
Dad  auch  Tscitos  scheint  dieser  Ansicht  zu  sein  j  wenn  er  im 
Agricola  CXI  sagt,  dass  daa  röthliche  Haar  der  Kaledonier  (aUo 
4er  alten  schottischen  Kelten  oder  Galen)  auf  germanische  Ab- 
straft deute,  dagegen  die  gefärbten  Gesichter  und  das  krause 
Haar  der  JSilurer  sie  als  iberische  Kolonisten  erscheinen  lassen. 
Äraaies  Haar  müssen  also  die  Basken  gehabt  haben.  Diess  wird 
aber  keinem  keltischen,  keinem  germanischen  Volke  von  einem 
Altes  beigelegt.    Es  ist  besonders  eine  Eigentümlichkeit  der 
Bewohner  Africas.    Warum  sollen  wir  nicht  annehmen,  dass 
sd  der  grossen  Nähe  Spaniens  und  Africas  schon  früher  Völker 
«diesem  Erdtheile  nach  Europa  gekommen  sind,  ehe  andere 
roaOtten  herwandernde  bis  Inden  westlichsten  Winkel  unsere 
A'rdxheiis  drangen?    Dass  aber  ein  Theil  der  Iberer  sich  mit 
den  roa  Osten  kommenden  Kelten  vermischte,  zeigt  der  Name 
Müberer.     H.  v.  Humboldt  hat  sich  ein  grosses  Verdienst  er- 
werben, dass  er  gezeigt  hat,  wie  die  alten  Namen  Spaniens  im 
Baak  Ischen  ihre  Bedeutung  haben,  und  dass  die  alte  Sprache 
•er  Iberer  und  die  Baskische  eine  sei.    Allein  manche  Wörter 
ud  Namen,   die  man  für  Iberische  oder  Baskische  ausgiebt, 
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können  von  den  Keltiberefh  h*rrnnren  ,  und  eigentlich  kelti 
sehe  sein.  Bei  diesen,  und  nur  bei  diesen  zeigt  *ich  eine  Ver 
wandschaft  mit  den  übrigen  europäischen  Sprachen.  Dassjiie 
und  da  im  Bftskfschen  eine  Analogie  in  der  Formation  vorkomw 
beweist  noch  nichts  für  die  VerwandschaTt,  wie  etwa  die  Ilir 
tenansetzung  des  Artikels.  'So  etwas  ist  auch  ohne  Verwand 
schaft  möglich.  Die  Blätter  entwickeln  sich  auf  ähnliche  Weis 
auf  den  verschiedenen  Büumen ,  ohne  verwandt  zu  sein.  No 
wenn  der  Artikel  auch  In  beiden  Sprachen  derselbe,  die  Bit 
gnng  dieselbe  wire,  dürfte  man  das  Recht  haben,  anf  Verwind 
'  schaft  zu  schüessen.  Selbst  die  Zahlen  und  das  ganze  Zahlen 
System  ist,  während  bei  fast  allen  europäischen  Völkern  hie 
eine  fast  buchstäbliche  Uebereinstimmnng  Statt  findet,  ginz 
lieh  verschieden,  bat  1,  bi  2,  hiru  8,  lau  4,  bost  5,  emar  10 
ogei  20,  bir  ogei  40  (2  X  20) ,  irruretu  ogei  00  (8  X  20).  Di 
Declination,  die  Conjugation  zeigt  eine  wunderbare  Ab  weichen 
von  unsern  Sprachen;  Sprachbildungen,  die  uns  ganz  frem 
sind;'  z.  B,  nai  ich  bin,  I%aü  du  bist  mir,  Izaio  du  bist  Ihn 
lzaigo  du  bist  uns,  Izaie  du  bist  ihnen  etc.  Die  wenigen  (ei 
wa  30)  von  Arndt  angeführten  albanischen  Wörter,  welche« 
mit  den  vom  H.  v.  Humboldt  im  Mithr.  mitgetheilteu  baskische 
Wörtern  vergleicht,  beweisen  gar  nichts.  Theils  sind  sie  siel 
wenig  ähnlich,  theils  sind  es  nicht  Wurzel  -  und  Stammwörter 
theils  stimmen  sie  in  der  Bedeutung  nicht  uberein.  Ein  Paa 
einzelne  Töne  können  sich  wohl  zufällig  einmal  ähnlich  seil 
x  ja  man  müsste  sich  wundern,  wenn  man  unter  soviel  tausen 
Wörtern  einer  Sprache  nicht  bisweilen  ein  ähnlich  klingende 
finden  sollte.  Andere  Wörter  können  sowohl  im  Baskisch eo  a 
Albanesischen  von  Nachbarvölkern  aufgenommen  seinf  und  ah 
daher  die  CJebereinstimmung  rühren. 

Was  also  sollen  solche  Wörter  beweisend  Findet  man  vi< 
Aehnlichkeit,  wenn  im  Baskischen  Adaquia  der  Zweig  heiss 
Im  Alban,  dtfal  Bask.  ea  auf,  Alb.  aber  y/a?  Bask.  ithea  d< 
Nagel,  Alb.  ftova?  Bask.,  esan  sagen,  Alb.  Oav«?  Bask.  mast 
der  Weinberg^  Alb.  ßEGtial  Oder  kann  man  auf  Verwarn 
echaft  schliessen,  wenn  zwar  einmal  die  Töne  ähnlich  sin 
die  Bedeutung  aber  verschieden  1  Bask.  surra  die  Nase  heisc 
Alb.  aber  Oovqcc  das  Gesicht?  Bask.  hitza  das  Wort,  Alb.  f€ 
er  sprach  es.  Und  wenn  Bask.  urrea,  Alb.  Gold  heisi 
und  Bask.  a/rea,  Alb.  f^paLuft,  könnte  es  nicht  in  beide 
Sprachen  aus  dem  Lat.  aurum  und  aer  gebracht  sein?  Ist 
nicht  wahrhaft  lächerlich,  eine  Sprachverwandschaft  zu  finde 
weil  Bask.  sost  heisst  plötzlich,  Alb.  aber  Cor  heute?  Wei 
man  nun  von  diesen  ängstlich  durch  Arndt  zusammengesucht 
30  ähnlich  sein  sollenden  Wörtern  diese  und  andere  als  ga; 
unpassend  wegnimmt,  was  bleibt  noch  übrig?  Wenige  Laut 
ohne  alle  Bedeutung,  aus  denen  keine  Sprossen  erwachse 
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iUi*so  nach  einzelnen  Tönen  au  haschen,  und  nicht  die  Wur- 
■tadcr  Sprache  fassen,  heisst  mit  der  Wissenschaft  ein  Spiel 
treiben.  Denn  dann  wird  ea  keine  Sprache  der  Weit  geben,  wo 
jta  aicht  einaelne  ähnliche  Töne  finden  kann,  besonders  wenn 
■ig  es  sich,  wie  es  heute  so  vielen  Philologen  gefällt,  erlaubt, 
Gesetie  aufzustellen ,  wo  jeder  Ton  eines  Organs  mit  dem  je- 
des aadern  verwechselt  werden  kann *).    Diess  Verfahren  des 
Hrn.  Arndt  missbilligt  auch  unser  Verfasser.    Noch  wunderba- 
rer istei,  wenn  Hr.  Arndt  sich  Muhe  giebt  zu  erweisen,  die 
Kelten  wies  eine  mongolische  Horde ! !    Wenn  eine  so  starke 
ohysiathe  Verschiedenheit  Statt  findet,  wie  zwischen  europäi- 
sches Völkern,  sowohl  Germanen  als  Kelten  und  Mongolen,  wie 
dir/  su  sich  es  wohl  erlauben ,  sie  von  einander  abstammen 
fu  k«sen,  ihre  Sprachen  zusammenzustellen?    Man  zeigt  dann 
freilich,  dass  man  für  Alles,  was  man  sich  in  den  Kopf  gesetzt 
hat,  Scheinbeweise  finden  kann.    Aber  auch  für  die  Verwandt- 
leaall  des  Albauesischen  mit  dem  nördlich  Galischen  spricht 
wenig.  Denn  wenn  Alb.  keny  Gal.  kei,  der  Hund  heisst,  Alb. 
keli  der  Hahn  u.  Ersisch  koilek^  so  stehen  die  albau.  Wörter 
toen  oem  com*,  xvtov  und  gallua  näher.    Selbst  die  von  Hrn. 
r.  Xylander  hinzugefügten  Wörter  möchten  nicht  so  bedeutend 
»ein,  am  eine  Verwandtschaft  zwischen  Albauesen  und  Galen  zu 
begründen,  da  sich  fast  alle  diese  Wörter  auch  im  Germani- 
schen finden.  Denn  ac,  Alb.  ovys  heisst  nicht  nur  im  Kelti- 
schen Wasser,  sondern  ac — ach  bedeutet  auch  in  Tyrol,  Salz- 
burg  and  dem  Altd.  fliessend  es  Wasser  —  Steinach  —  Salz- 
tchelc.  Boro,  varo,  Alb.  nov$$s  —  Mann  ist  das  gotb.  Wair. 
Breccae,  Mb.  ungtxe  Beinkleider,  aucli  im  Nieders.  brook  und 
Jfrei,  slamrat  von  torigan  bedecken.    Carn  Steinhaufe  —  Alb» 
hifa  ist  das  germ.  Horn.  —  Bergspitzen  in  der  Schweiz  — 
Sthreckhorn  etc.    Kelt.  Carra  Wagen,  Alb.  xcc$qcc  haben  wir 
weh  ia  uoserm  Karren.    Es  möchten  also  wohl  zu  wenig  Wör- 
ter Bbri£  bleiben  ,  die  etwa  nur  die  Albaner  und  sogenannten 
erj/es  allein  mit  einander  gemein  hätten ,  um  eine  engere  Ver- 
taadiachaft  zu  begründen.    Dass  aber  das  Wort  Albaner  und 


')  So  z.  B.  in  GratTs  Sprachschatz  p.  XVII,  einem  Werke»  das 
ptüiaach  Tieled  Gute  enthält. 

ahhochdeatech  6  ist  gleich  dem  sanscrit.  eh» 

-      -     61        =  d  und  dkm 

-  /         =    dem  sanser.    fc,  c,  ch,  jh>  m 

-  fc         =a  p,  d,  v,  • 

g  =  d,  dh,  t,  gh 

-      -       -    t  sas  *,  c,  h 

-  d  =  c,  « 

•    m  =ra  g,  cf  eft,  }9  $h  etc. 

V.  Jahrb.  /.  Ali.  u.  Päd.  ed.  Knt.  Tlibi.  Bd.  XV  Hfl.  f.  4 
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albanische  Sprache  Alpener  oder  Bergbewohner  and  Bergsp 
che  heissen  mag,  darin  atimmen  wir  den  Herren  Arndt  und 
Xylander  gern  bei,  auch  dass,  .nach  des  letztem  Meinung  i 
beutige  Benennung  de«  Volkes  öximräg  dasselbe  Bei,  da  & 
.Fels,  Felsengebirge  beisse,  und  also  Jenea  Wort  etwa  Fe 
ner  wäre. 

Dass  die  Albaner  Abkömmlinge  der  alten  III jrier  und  * 
Verwandtschaft  der  albanischen  Sprache  mit  der  lateinisch 
schon  etwas  älteres  sei,,  schliesst  Hr.  v.  Xylander  gegen  Ac 
längs  Meinung  mit  Recht  auch  daraus,  dass  die  mit  dem  Lite 
übereinstimmenden  Wörter  noch  für  das  latein.  Cdas  JThabc 
also  aus  einer  Zeit,  wo  das  e  noch  nicht  durch  Hinzutritt  d 
Zischers  eu  tschi  oder  st*  verunstaltet  war,  welche  Erscheint] 
erst  im  5ten  u.  (Ken  Jahrhunderte  sich  zeigt.   Denn  cicer  heis 
Alb.  kikere,  civitas  Alb.  kitttaty  certo  kerton,  cepa  kepa^faei 
fakie  etc.    Wären  diese  Wörter  durch  spätere  Einwanderer  hi 
gebracht,  so  würde  man  sie  mit  einem  Zungenbuchstaben spr 
chen  nnd  schreiben*    Aus  allen  den  angeführten  Gründen  e 
klärt  sich  unser  Verfasser  für  die  Ansicht  derjenigen,  welcl 
die  Albanesen  für  Abkömmlinge  der  alten  Iliyrier  oder  ein« 
der  alten  thracischen  Völkerschaften  halten,  wobei  min  jedoc 
gern  zugeben  könne,  dass  manche  Vermischungen  Statt  gefur 
den  haben.  Dieser  Meinung  stimmen  wir  bei  und  glauben  ubei 
haupt,  dass  es  wohl  wenige  Gegenden  Buropas  geben  mag,  * 
die  Bewohner  nicht  ganz  andere  Stimme  haben-,  als  vor  18t 
Jahren.    Denn  bei  den  sogenannten  Völkerwanderungen  habe 
gewiss  selten  alle  Einwohner  ihre  Sitze  verlassen,  sonder 
wohl  mehr  nur  eroberungssüchtige  Führer  and  die  kriegslusii? 
Jagend;  Familienvater,  Eigenthumer,  Greise  und  Kindern« 
gen  wohl  grösstenteils  dem  väterlichen  Boden  treu  gebliebt 
sein.    Noch  heute  wohnen  Bataver,  Friesen,  Chatten,  wo  s 
vor  1800  Jahren  wohnten,  Schwaben  wie  die  alten  Sueven  i 
den  Quellen  der  Donau,  Bayern  in  den  Sitzen  der  Bojer  u.s.i 
Und  wenn  anch  Angelsachsen  nach  Brittanien  gingen,  find« 
sich  etwa  heute  keine  Abkömmlinge  der  alten  Sachsen  an  de 
Mündungen  der  Elbe?  Giebt  es  kein  Franken  mehr  in  DeutscJ 
land,  wenn  auch  viele  Frankenschaaren  den  Rhein  überschritten 
Der  Verf.  fügt  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Vei 
hältniss  der  Verwandtschaft  der  albanesigcheu  Sprache  mit  e 
nigen  andern  hinzn,  behauptend  dass  190  Wörter  verwandt  wi 
ren  mit  dem  Türkischen,  630  mit  dem  Latein,  300  mit  vei 
schiedenen  germanischen  Sprachen  und  ungefähr  00  mit  de 
Slavischen,  oder  ^  mildem  Sia vischen,  ^  mit  dem  Türki 
sehen,  £  mit  dem  Griechischen,  f  mit  dem  Germanischen, 
mit  dem  Römischen,  und  im  Allgemeinen  die  Hälfte  verwand 
mit  andern  europäischen  Sprachen.  Indesa  hat  eine  solche  Au 
Zählung,  der  man  die  Verdienstlichkeit  nicht  absprechen  wird 
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Ariings  ihre  Schwierigkeit,  da  viele  Wörter  fn  allen  diesen  N 
^riehen  sich  befinden,  und  man  schwer,  ja  oft  gar  nicht  ent 
«beiden  kann ,  welcher  sie  vorzugsweise  angehören.  Offenbar 
rehert  ein  Wort  besonders  der  Sprache  an,  -wo  die  Verbal wur- 
id  sich  findet  (freilich  mag  diese  früher  in  den  verwandten  . 
Sprachen  auch  da  gewesen,  indes  8  verloren  worden  sein),  wo 
weh  die  einfachste,  rein  natürlichste  Bedeutimg  da  ist,  nicht 
rii  bloss  metaphysischer,  religiöser,  oder  Kunstbegriflf  sich 
reigt  So  darf  man  hier  z.  B.  fyysX  nicht  von  dem  deutschen 
Ra^el,  *i3  ja  seibat  nur  eingewandert  ist,  sondern  muss  es  von 
iyy*io$  herleiten,  da  im  Griechischen  die  erste,  einfachste, 
■«trittst«  Bedeutung  eines  Boten,  Aicht  eines  übersinnlichen 
Ifeai  vorwaltet,  auch  das  Wort  ayyeXXcö  da  ist;  ohnerachtet 
dkm  Verbom,    das  durch  einen  Vorschlag  verstärkte  xcclttv 
(liebe  such  Thiers ch's  Gramm.),  seine  Verwandte  hat' in  calure 
iaa  Stroischen  kala  —  rufen,  und  unserm  gellen  und  hallen. 
Wimebeaswerth  wäre  es  allerdings  gewesen,  Wenn  der  Verf. 
Mcfcnebr,  als  es  geschehen  ist,  Wurzel verba  und  Wörter  der 
okfocbitcD  Begriffe  mit  den  verwandten  Sprachen  zusammen- 
gestellt ,  die  Aehnlichkek  oder  Abweichung  der  Wortbildung 
hervorhoben  und  bei  Sprossformen  gezeigt  hätte,  in  welchen 
der  verwind ten  Sprachen  noch  dieWurael  am  reinsten  sich  finde. 
Weis Wt  dies*  doch  mehr  geschehen,  als  hei  manchen  andern 
e;e\thrten  Werten ,  wo  sich  die  meistert  begnügen,  oft  höchst 
unähnliche  Wörter  neben  einander  zu  stellen  und  sich  bestre- 
ben,  Regeln  za  erfinden,  wo  man  alle  mögliche  Wörter  mit 
iiatoäer  zsssrnmenbringen  kann.    Dass  von  dieser  verderbli- 
chen FeWrrnng,   welche  die  etymologischen  Schriften  oft  so 
icberfich  machen,  der  Verfasser  sich  frei  erhalten  hat,  muss 
■la  rahmend  anerkennen. 

Wenn  der  Verf.  meint,  es  finden  sich  auch  Anklänge  die 
*f  Sprache  mit  dem  Sanscrit,  so  muss  man  bemerken,  dass 
&  ras  ihm  als  indisch  angeführten  Wörter  sich  alle  auch  in 
■•Vre Sprachen,  im  Germanischen,  Siavischen  oder  Persischen 
Müden;  denn  y.dov  ist  ja  unsere  Kuh,  öqov  -  öqvq  ist  trec- 
trttd.  wie  ea  auch  p.  304  der  Verfasser  selbst  angiebt.  Ueber 
•* Verwind tschaft  und  behauptete  Abstammung  unserer  Spra- 
toissj  dem  Sanscrit  hat  sich  Ree.  schon  in  andern  Beurthei- 
fcfa  erklart,  nnd  ist  fest  uberzeugt,  dass  die  verhältniss- 
■Wx  wenigen  Wörter  und  Formen,  die  in  demselben  mit  un- 
W Sprachen  verwandt  sind,  theils  durch  eine  frühe,  vor- 
wsiavhe  Einwanderung  eines  nicht  zahlreichen  Stammes 
r»n  nordwestlichen  Asien  her,  mehr  noch  durch  die  Erobe- 
J»f  der  Perser  nnd  die  spätem  Niederlassungen  vieler  Perser 
*  Indien,  daher  auch  von  allen  gebildeten  Hindus  das  Persi- 
gesprochen  wird,  nicht  aber  von  Persern  sanscrit anisch 
endlich  durch  das  länger  als  ein  Jahrhundert  an  deu  One! 
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Jen  def  Hindus  bestehende  griechisch  baktr Ische  Reich  n 
Indien  gekommen  sind  ,  in  ein  Land,  in  welchem  zahllose  1 
gen  Menschen  mongolischen  und  malayischen  Stammes,  ja 
gar  negerartige  Völker  wohnten  und  noch  wohnen,  und  wo 
tamulische  Sprache  die  herrschende  war.  Aua  der  allmahli 
Vermischung  der  Volksstämme  und  der  Sprachen  entwicki 
sich  eine  Sprache  der  Gebildetem,  die  nie  vom  Volke  verst 
den  wurde,  wie  diesa  die  ältesten  indischen  Drama  te  feig 
die  nur  Bücher-  u,  Gelehrtensprechc  wurde,  daher  auch  Sa 
crit  d.  h.  vollkommene  Sprache  hiess,  aber  nicht  nach  ein* 
Volke  benannt  wurde,  wie  das  Arabische,  Deutsche,  Engliic! 
Italienische,  Polnische  o*  s.  w,  Aua  den  lebendige«  Volkisp 
eben  konnte  wohl  eine  Büch  ersprach  e  sich  entwickeln,  sie 
aus  der  Büchersprache  die  Volkssprache*).  Schon  die  fiel 
dem  Europäer  unbekannten  Töne  des  Sanscrit  zeigen  einen  a 
fremden,  entfernt  stehenden  Ursprung.  Der  Europäer  ken 
nur  swei  N,  das  N  der  Zunge  und  dea  Gaumens.  Das  Sasse 
hat  deren  funfe,  so  wie  das  Tamulische,  in  dem  alle  diese 
verschieden  klingen  und  aus  dem  sie  wahrscheinlich  ins  San 
crit  kamen.  Auf  einen  Zusammenhang  des  Indischen  mit  de 
Albanischen  möchte  also  nicht  viel  zu  geben  sein.  Im  AJIg 
meinen  aber  müssen  wir  der  Ansicht  des  Verfassers,  da«  di 
Albanische  keine  erst  neulich  entstandene  Mischsprache,  aot 
dem  eine  alte  Sprache  dortiger  Einwohner  sei,  die  allerdin: 
durch  Einwanderungen  und  mancherlei  Einwirkungen  Veränd« 
rungen  erlitten  hat,  von  denen  ja  keine  Sprache  frei  bleib 
beistimmen,  weil  theils  ein  Zusammenhang  mit  andern  ilte 
Sprachen  sich  zeigt,  theils  die  Grammatik  ein  eigentümliche 
Gepräge  trägt,  welches  sie  von  keiner  der  andern  europäische 
Sprachen  entliehen  haben  kann.  Wichtig  wäre  es  freilic 
wenn  man  fände,  mit  welchea  Volkes  Sprache  diess  dem  Gri 
chischen,  .Latein,  und  Germanischen  nicht  verwandte  Elemei 
übereinstimme?  Doch  möchte  es  wohl  vielleicht  unmögtic 
sein,  dies  aufzufinden,  besonders  wenn  wir  die  Albaneseu  a 
einen  eigentümlichen  Volksstamm  betrachten,  der  * ielleicl 
in  seiner  Gesaromtheit  in  jenen  Gegenden  seine  Sitze  aufrchlii 
und  sie  nie  verliess.  Den  Basken  und  den  Hindus  möchte  (lie- 
ft emde  Element  am  wenigsten  angehören;  denn  jene  sin  d  schwel 
lieh  je  östlich  weit  über  die  Gerönne  hinaus  gekommen, 

diese 

war  es  gar  nicht  mehr,  seitdem  sie  in  Indien  waren,  erlaub 
westlich  den  Indus  zu  überschreiten.  Dass  aber  dieser  slbai 
Volksstamm  mit  den  Hellenen,  Germanen  u.  Lateinern  eng  vei 


•)  Ea  wäre  doch  ipasahaft,  wenn  jemand  meinte,  am  der  hoch 
deutschen  Buche raprache  aei  das  Schwäbische,  Baierache,  Platdenl 
sehe  u.  s.  W.  hervorgegangen. 
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mit  ist,  kann  nach  den  gegebenen  Sprachproben  woLl  nicht 
■eir  besweifeit  werden.  Dass  daher  aneh  von  jenen  Gegen- 
faber  germanische  Einwanderungen  nach  Italien  Statt  gefun- 
den haben  mögen,  und  nicht  bloss  von  Norden  u.  Deutschland, 
fbobe  ich  mit  Hrn.  v.  Xylander,  da  ja  erweislich  sehr  lange 
germanische  Stämme,  besonders  gothische  an  der  untern  Donau 
«ohnten  and  sie  wohl  den  grössten  Theil  des  östlichen  Europa 
in  Besitz  Batten  *).  merkwürdig  ist  es,  data  die  Verwandtschaft 
des  Albanischen  mit  dem  Slavischen  nicht  grösser  ist,  da  man- 
che Geschichtsforscher  annehmen,  dass  auch  schon  sehr  früh 
\a  den  östlichen  Küstenlandern  des  adriatischen  Meeres  Slaven 
nohcteo,  die  Malte  Brun  Proto- Slaven  nennt,  und  zu  denen 
erilt  Veneter  rechnet,  deren  Stadt  Tergeste  er  vom  slavischen 
tmgowe  kaufen  —  (Targ  Markt  —  daher  Torgau)  ableitet, 
was  Handelsstadt  heissen  würde.  Dass  auch  andere  alte  Orte- 
tad  Völkernamen  jener  Gegenden  von  ihm  aus  dem  Slavischen 
«klärt werden,  dass  z.B.  Carni  (von  Göra  Berg,  Görrrik  Berg- 
happe)  Gebirgsbewohner  heisst,  möchte  dafür  sprechen,  dass 
die  Annahme  einer  frühem  Einwanderung  einzelner  Völkerschaf- 
teo  des  grossen,  weit  verbreiteten  slavischen  Stammes  in  jene 
Gegenden  mehr  als  Hypothese  ist.  Ea  ist  das  Verdienst  unsers 
Verfiltere,  gezeigt  zu  haben,  dass  indes»  die  Albaner  diesem 
Summe  sieht  angehörten.  Wichtig  möchte  ea  sein,  zu  erfor- 
schen, oh  dieser  albanesische  Volksstamra ,  wenn  wir  ihn  alz 
einen  alten  betrachten,  auf  das  alte  benachbarte  Hellas  Ein- 
ttan  aosgeöbt  habe,  ja  ob  nicht  manches  grade  aus  seiner 
Spräche  $ich  erklären  lasse  1  So  würde,  da  disk  die  Sonne, 
Dodjf  die  Erde  betest,  JfjXog  und  dtjkios  als  Sonnengott  und 
Intel  de?  Sonnengottes,  wie  ^(irjtrjQ  als  Erdmutter  im  Albani- 
kLcq  eine  z*nz  ungezwungene  Erklärung  finden.  9 

Jedenfalls  verdient  der  V  erfasser  Dank ,  dass  er  Forschem 
Gelegenheit  vergeh  äffte ,  die  Sprache  eines  nicht  unbedeutend 
des,  iser  noch  wenig  beachteten  Votksstammes  kennen  zu  ler- 
em  sie  in  den  Kreis  sprachlicher  und  geschichtlicher  Un- 
tertuebangea  sieben  zu  können. 

Berlin.  Jäkel 


*;£»  wer  gewiss  eine  recht  alberne  Bemerkung  des  Reo.  in.  germ. 

fatntgf  der  tat.  Sprache  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit. ,  dass  wohl  Einwohner 
Deutschland  nach  Italien  gekommen  sein  könnten,  ohne  dass  sie 

uenati  zu  «ein  brauchten.  FreiKch  wäre  das  möglich.  Aber  nicht 
rfw  *ejrs  und  der  Nachbarschaft  wegen  wurde  diese  Verwandtschaft 
ieksopfet,  sondern  wegen  dsr  hohen  Uebereinstiramung  der  Wurzeln 
ws«Miea  Sprachen,  ihrer  Biegung  und  Ihrer  Wortbildung,  wobei 
«s  nicht  erat  nöthrg  hat,  so  unsinnige  Gesetze  und  Buchstabenver- 
ksasgen  zu  erfinden,  wie  es  die  Saoscritaner  müssen,  wenn  sie  ein 
(Rfäischcft  Wort  hindusiren  wollen. 
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1)  Des  Q.  Horaiius  Flaccus  Episteln.  Herauigegehr 
,von  Carl  Passojo,  Dr.  —  lieber  da«  Leben  u.  Zeitalter  des  Dichter 
Kritisch  berichtigter  Urtext.  Ueberaetzuug.  Leipzig,  in  der  Hahn 
sehen  Verlagsbuchhandlung.  1833.  CXL1II  u.  101  S.  gr.  & 

2)  Allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaft e 
und  Künste  «.  •.  wi  Zweiter  Section  zehnter  Theil.  L,ei 
zig,  b.  F.  A.  Rrockhaut.  1883.    Artikel :  HorattUS.  8.  457—4 

von  G.  F.  Grotefend.  , 

3)  Vermischte  Schriften  von  Friedrich  Jacobs.  Fünfter  Thei 
Leipzig,  in  der  Dyk'tchen  Bachhandluog.  1834.  Lecti  Otie 
Venusinae  von  S.  1-404.  [XVI  u.  661  S.  kl.  8.] 

So  verschieden  auch  die  Art  und  Weise  ist,  mit  der  di 
würdigen  drei  Gelehrten  ihr  Ziel  verfolgen:  so  treffen  sie  doe 
darin  zusammen,  dass  sie  uns  das  innere  Leben  des  gefeierte 
Dichters  wie  in,  einem  Spiegel  tren  darzustellen  beflissen  sin* 
Alle  drei  ergänzen  «ich  da,  wo  der  Plan  einen  Jeden  nach  ai 
dern  Richtungen  führte,  gewtssermaasseti  wechselseitig.  Di 
her  wird  es  am  geratensten  sein,  zuerst  in  allgemeinen  Um 
rissen  einen  Prospect  von  den  Leistungen  eines  Jeden  zu  gebe 
Herr  C.  Passow  hat,  abgesehen  von  dem  aweiten  Thei 
seines  Werks  (auf  den  wir  unten  zurückkommen  werden),  di 
äussere  und  innere  Leben  des  Horaz  aus  dem  Leben  und  St n 
heu  der  damaligen  Zeit  darzustellen  versucht..  Das  gesamml 
Uomerleben  in  ästhetischer ,  religiöser  und  politischer  Hinsiel 
Ist  gleichsam  der  Grund  und  Boden,  dem  er  das  Einzelleben  d 
Venusinischen  Saugers  vor  dem  Auge  des  Geistes  entsprieas« 
iässt.    Daher  kommt  es,  dass  das  Ganze  wie  ein  grosses  G 
mälde  sich  ausnimmt,  in  dessen  Vordergrunde  Horaz  mit  d 
Koryphäen  jener  Zeit,  als  dem  Mäcenas,  Augnshis,  Meseal 
Agrippa,  V'urius,  Virgütus  u.  A.  n  raher  wandelt.    Die  Darsti 
iuiig  ist  lebendig  : und  streift  zuweilen  an  das  Pretiose.  W 
nicht  blos  mit  den  äussern  Erscheinungen  des  horazischen  Die 
terlebens  und  mit  der  immer  dankenswerten  Verarbeitung  dl 
aes  Materials,  dergleichen  wir  von  Masson  (vita  Hör.)  u 
neuerlich  von  C.  J.  Richter  (Zwickau  1830.)  besitzen,  si 
begnüget,  sondern  überall  den  Blick  in  das  Innere  und  in  c 
genetische  Erklärung  senken  möchte,  der  wird  in  Hrn.  Pa 
sow's  Darstellung  das  finden,  was  er  bei  billigen  An  fort 
rungen  sucht,  und  vielleicht  noch  mehr. 

Hr.  G.  F.  Grotefend  giebt  in  jenem  Artikel  der  Ersc 
und  Gruber'schen  Encyclopädie  von  den  äussern  Lebensumste 
den  des  Dichters  das  Nöthigste  in  aller  Kürze;  d^egen  wem 
er  eine  grosse  Sorgfalt  auf  die  Darstellung  von  Horazena  Die 
terlaofbahn,  bei  der  er  die  Zeiten  genau  sondert,  in  welch 
Jedes  Gedicht  geschrieben  wurde,  um  solchergestalt  ein  rieh 
gea  Urtheil  über  den  Dichter  fällen  zu  können.   Dieser  gelchi 
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Finder  bat  demnach  die  äusserst  schwierige  Anordnung  der 
Gedichte  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung  zu  einer  unerlässlichen 
jk&gung,  nach  dem  eignen  Geständnisse,  sich  gemacht.  Da- 
imh  wird  von  selbst  Vieles  klar,  was  nothwendig  so  lange  un- 
kscbtet  bleiben  rausste,  als  man  die  Gedichte  des  Horaz  in 
derjenigen  Folge  las,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen  sind. 
S«  wenig  Ref.  in  allen  Puncten  mit  dem  Hrn.  Verf.  übereinstim- 
■eakaoo,  ao  sehr  muss  er  den  Fleiss  loben,  der  auf  diesea 
prtblema tischen  Gegenstand  verwendet  worden  ist.    Da  Herr  ' 
Pastow  nur  im  Aligemeinen  die  Chronologie  berührt  und  —  nach 
ubemPUne  —  wohl  nicht  tiefer  in  dieselbe  eingehn  konnte:  so 
V&Grotefead's  diesfallsige  Untersuchung  eine  willkommene  Er- 
güung  dessen ,  was  des  Erstem  Werke  abgeht. 

Des  Veteranen  Fr.  Jacobs'  Lectiones  Venusinae  sind  ein 
vaAres  artistisches  Musivstück,  in  welchem  die  verschiedenar- 
4ea  Theilchen  zu  einem  kunstmässigen  Ganzen  zusammen- 
tuaaea.    Was  man  hierbei  am  meisten  zu  bewundern  habe, 
ob  die  tiefe  Gelehrsamkeit,  die  sich  mehr  zu  verhüllen  als  zur 
Scban  zu  legen  sucht,  oder  den  feinen  Geschmack  und  das  rt hi- 
nke Zartgefühl,  mit  welchen  Eigenschaften  der  verehrte  Mann  , 
eioen  lieblichen  Zauber  wie  über  alle  seine  Werke,  so  auch 
aber  diese  Blüthen  seines  forschenden  Geistes  zu  verbreiten 
weist,  wagt  Ref.  nicht  zu  entscheiden.    Jene  Horastscken  Ab- 
Haiuiüin»€a,  die  nur  dem  geringsten  Theile  nach  dem  gelehr- 
teaFublico  bereits  gegeben  worden,  füllen  die  grössere  Hälfte 
dies«  Bandes  an«  und  beschäftigen  sich  zum  Theil  mit  der  Er- 
Uiraag,  im  Theil  mit  der  Kettling  einzelner  angefochtner 
Stellea.  Mehrere  haben  sich  iudess,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst 
sagt,  ein  höh  eres  Ziel  gesteckt,  indem  sie  weniger  die  Worte 
oad  Werke  des  Dichters,  als  seine  Person  und  seine  Gesinnun- 
geeiam  Gegenstände  haben.    Insonderheit  ist  die  Kritik  gegen 
^ietaod's  allzufeine  Spürkraft  gerichtet,  welche  ihn  in  den 
Werkea  onsers  Dichters  Entdeckungen  inachen  liess,  die  er  aus  - . 
de» Schatze  seiner,  leider  nicht  dem  Leben,  sondern  denSchrif- 
te§  does  Koche iaucault,  Helvetius  und  ähnlicher  Philosophen 
ealaoameueii  Menschenkenntnis««  geschöpft  hatte.   Das  Ansehn, 
Hieland  als  Dichter  genoss,  hat,  wie  Jacobs  hinzu- 
Haft,  auch  diesen  seinen  Ansichten  Eingang  verschafft;  und 
ti«ru  bat  es  vorzüglich  ihm  zu  danken,  wenn  wir  in  seinen 
ttriea  so  viele  satirische  Feinheiten  und  feine  Beziehungen 
Wieden  genothigt  werden,  dass  uns  ihr  oiruer  und  aufrichtig 
Siaa darüber  verloren  geht.    Und  was  schlimmer  ist,  auch 
derClarakter  des  Dichters  wird  dadurch  zweideutig  und  ent- 
'tef/t.  Diese  Rücksicht  bewog  den  Hrn.  Verfasser  vornehmlich, 
fficland's  Ansichten  in  dieser  Beziehung  entgegenzutreten. 
Aaeserdem  müssen  wir  gleichsam  als  den  Schlüssel  zu  der  vou 
Jicoba  gehandhabien  Erkläruugsweisc  folgendes  Urtheil  der 
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beherzlgungwerthen  Vorrede  S.  VIII  entnehmen:  „In  den  G 
■Innungen  des  Alterthums  ist  Offenheit  eine  herrschende  T 
gend.  Heftigen  Zorn,  bittre  Feindschaften,  und  warn  dan 
zusammenhangt,  Schm Übungen  und  schneidenden  Spott  find 
wir  in  ihm  überall;  nicht  aber  jene  kalte  Bosheit,  die  unt 
dem  Scheine  des  Wohlwollens  verwunden  will,  schmeicheli 
verhöhnt,  und  mit  treuherziger  Miene  persiflirt.  Ich  sehe  k< 
wen  Grund,  bei  Horas  ond  seinen  Werken  hie  von  eine  An 
nähme  Statt  finden  so  lassen.  Offne  Angriffe  finden  wir  fa 
ihm  in  Menge;  seine  Feindschaft  ist  aufrichtig,  ond  Ich  b 
überzeugt,  dass  auch  seine  Freundschaft  es  ist.  Wenn  sehe 
alte  Ausleger  bisweilen  etwas  Anderes  andenten,  so  darf  ui 
dies  nicht  irre  machen."  —  * —  Ein  ziemlicher  Theil  dfesi 
Erörterungen  ist  gegen  Döring's  Erklärung  gerichtet,  der  ni 
mentlich  in  den  Satiren  and  Briefen  häufig  dem  Dichter  Ung< 
b&hrliches  aufgebürdet.  Leider  haben  aber  Jacobs'  schon  fin 
her,  im  Rhein.  Museum,  abgedruckte  Bemerkungen  bei  D» 
ring  keine  Berücksichtigung  gefunden.  Nach  diesem  allgemt 
Den  Vorberichte  gehen  wir  zur  Würdigung  des  Einzelnen  übe 
Bei  Nr.  %  können  wir  uns  um  so  kürzer  fassen,  weil  w 
anderwärts  —  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alterthums wiss  enseb.  - 
über  Passow's  verdienst  lieh  es  Unternehmen  ausfuhrlicher  bi 
richtet  haben.  Hier  nur  werde  des  Umstandes  gedacht,  da« 
in  jenem  historischen  Gemilde,  welches  Horasens  Leben  un 
Zeitalter  treu  wiederzugeben  beabsichtigt,  die  Farbeu  In  AI 
sieht  auf  den  Augustus  zu  grell,  wenigstens  zu  Btark,  tiufgetr 
gen  worden;  was  unsers  Erachtens  einen  unbehaglichen  Fa 
benton  in  daa  Ganze  bringt.  Unstreitig  ward  Passow  durch  d 
missverstandne  Aeusserung  des  Kaisers  Augustus ,  welche  Sa 
ton  vit.  Octav.  e.  99  uns  aufbewahrt  hat,  zu  jenem  Wahne  (Cli 
CXIIl.)x  ip  ihm  einen  Mann  zu  erblicken,  „der  den  Mimus  d* 
Lebens  zu  natürlich  gespielt,*4  verleitet.  *  Die  richtige  Erkl 
ruug  jener  Stelle  hat  Jacobs  gegeben  S.  90.  361,  so  wie  in  d< 
Vorrede  8.  XIV,  wo  J.  W.  Lobell's  Aufsatz  in  Raumer's  histo 
Taechenb.  1834  8.  211  ff.  als  Bestätigung  der  gegebnen  Erkl 
rung  namhaft  gemacht  wird.  Vgl.  auch  Ochsner  zu  Cic.  Eclc 

J.  251  der  Sten  Auflage.  In  der  wohlgelungnen  Schilderung  d 
lacenas  heil  st  es  unter  andern  Not.  121,  dass  er  im  Jahr  71 
auf  unbestimmte  Zeit  zum  praefectus  urbis  ernannt  worden  si 
mit  Verweisung  auf  Vellej.  2,  88.  Tacit.  Ann.  6, 11.  Das.  Lip 
Dio  Gass.  49, 16;  dieselbe  Wurde  habe  er  im  J.  134  bekleide 
Wenn  wir  auch  das  zuerst  angegebne  Jahr  wegen  des  unb 
stimmten  Ausdrucks  beim  Dio  Caesius  auf  sich  beruhen  lassi 
wollen;  so  geht  doch  aus  diesen  und  andern  Stellen  (Dio  Ca« 
51,  3.  ßenec,  Ep,  114.  vgl.  Masson  vit.  Hör.  p.  143.)  hervo 
dass  Micenss  auoh  im  J.  723  jenes  ehrenvolle  Amt  verwalt 
habe  und  daher  nicht  der  Schlacht  bei  Actium  habe  beiwohn« 


Digitized  by  Google 


Horatiuna.  57 

Ytztn.  wie  er  es  vielleicht  nach  Horat.  Epod.  1  Willens  war. 
Crstefend  bat  diesen  Panct  wohl  erwogen  und  lässt  daher  den 
JBcenas,  der  bereits  zum  Befehlshaber  der  Liburnischeu  Jach- 
■icniftunt  war  (S.  466),  in  Rom  zurückbleiben  und  für  die  Er 
baltaag  der  Ruhe  in  der  Hauptstadt  als  praefectus  urbi  Sorge 
engen.  Eben  so  durfte  die  nachmalige  Bekleidung  dieser  Würde 
nebt  erst  in  das  Jahr  734,  sondern  schon  733  zu  setzen  sein, 
im  man  Od.  3,  29.  vgl.  mit  3,  8,  17  genau  berücksichtigt. 
kMasson  a.  a.  O.  S.  213.  G röteten ri  S.  472.  —    Können  wir 
tadi nicht  der  Meinung  Grotefend's  beistimmen,  welcher,  wie 
itbr Hertz  den  Cicero  geschätzt  habe,  darin  einen  Beweis  fin- 
MfiL  400)«  dass  der  Dichter  in  seinen  dialogisirten  Sermonen 
dietfiaptpersonen  aus  dessen  Briefen  schöpfe,  wie  den  C.  Tre- 
biunTetta  (S.  2,  1),  Licinius  Damasippus  (S.  2,  3)  und  Catius 
tauber  (S.  2,  4):  so  müssen  wir  eben  so  sehr  der  Ansicht  Man- 
nt i  Verra.  Aufs.  S.  285  etc.)  und  Passow's  (Not.  172)  entge- 
gentreten, dass  der  Ritter  C.  Matiua,  ein  Freund  des  Augustua, 
i  Scr  ferson  des  längst  verstorbnen  Catius  verspottet  werde, 
fluni  ist  nicht  abzusehen,  warum  Horai  nicht  den  wahren 
Ihnes*  wie  anderwärts ,  gebraucht  haben  sollte,  und  dann 
pa<*t  lach  der  von  jenen  Gelehrten  geltend  geraachte  Dichter- 
cidob,  wirkliche  Namen  mit  nachgebildeten  durch  gleichen 
Mta;  und  deiche  Sy Ibenmessung  zu  verschleiern  (Bentley  an 
M.  %i>  \1,  \%) ,  durchaus  nicht,  indem  die  nachgebildeten  Na* 
nea  4tn  Aaitrich  der  Fiction  und  nicht  der  Wirklichkeit  haben, 
außerdem  Matiui  wegen  der  nicht  ganz  ungewöhnlichen  Schrei- 
JBJf  mit  einem  doppelten  t  (Conr.  Schneider's  Elementarl» 
£  446)  die  erste  Sylbe  lang  haben  musste.    Wir  halten  daher 
Ji  der  Person  des  Catius  fest.     Der  Name  dieses  Epicureera 
reichte  hin  T  in  demselben  einen  Repräsentanten  der  Küchen- 
phüwophie  aufzustellen.    Uebrigens  finden  wir  in  Hrn.  Pas- 
*owi  Darstellung  (S.  LX  —  LXX)  den  Geist  der  horazischen 
Satire  trefflich  entwickelt,  wie  wir  bereits  anderswo  erklärt  ha- 
fes.  reberein  stimmend  mit  Weichert  (Lectt.  Venus.  II  p.  24) 
vird  der  Sat.  1,3,  82  genannte  Labeo  für  M.  Antistius  Labeo 
paanmen  und  das  ihm  beigelegte  Epitheton  eines  insanus  von 
dem  politisch  en  Rigorismus  verstanden  mit  Verweisung  auf  Caes. 

|,  12.  5,  7.    Allerdings  ist  dies  Wort  der  mannigfaltig- 
en Gedankenschattirung  und  Ideenverbindung  fähig,  allein  in 
Zusammenhange  dürfte  Weichert's  Erklärung  (a.  a.  O. 
& 8)  aäher  liegen:  —  h.  1.  cum  levi  et  tecta  Stoicorum  velli- 
ciöfae  Labeonem  insanum  dictum  habitumque  esse  suspicorv 
fasfi/iin  in  servum  faobiliae  suae  ob  leve  quoddam  delictum  tarn 
dor/ier  ac  crudeliter  aniraadvertisset,  ut,  re  per  Urbem  divut- 
»<a,  ejus  insania  in  omninm  ore  esset  et  probris  traduceretur. 
fast  darüber  keine  Ungewisoheit  mehr  Statt  finden  kann,  „wie 
zärtlich  aich  Horas  Sat.  1/2, 120  dem  Epigramm  des  Philode- 
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mos  angeschloasen,,*  wie  et  S.  LXXI  heisst,  kann  Jetzt  n 
Jacobs1  obiger  Schrift  unbez  weif elt  ^entnommen  werden;  8. 
264—288.  Bei  Darlegung  des  Zweckes,  welchen  der  Dich* 
in  der  Dichtkunst,  d.  h,  in  dem  Briefe  an  die  Pisonen  aich  vo 
gesetzt,  hat  es  uns  Wunder  genommen,  die  Meinung  des  Hc 
länders  van  Reenen  mit  Stillschweigen  übergangen  zu  seh  e 
Da  dieser  Gelehrte  an  den  Cn.  Calpurnius  Piso  (Consul  sutT 
ctus  131^  und  dessen  beide  Söhne  denkt  und  die  Zeit  der  /V 
faaaung  in  das  Jahr  730  oder  131  verlegt:  so  hat  dieser  Üb 
stand  auf  die  Erklärung  des  Ganzen  einen  unverkennbaren  Efi 
fluss;' a.  Eichstädts  Programm:  Horatii  Epistoia  ad  Piaonea  qu 
tempore  et  ad  quos  scripta  ait.  Jenae  1811.  in  Erneati  Parer, 
Horst,  p.  LV  etc.  Herr  Passow  bleibt  dagegen  der  altern  Ai 
sieht,  die  für  den  L.  Calpurnius  Piso  (Consul  739)  stimmt,  itrei 
ohne  die  chronologischen  Schwierigkeiten  zu  entfernen,  die  a  vi 
das  Alter  der  jungen  Pisouen  fallen.  Uebrigens  können  wir  au 
die  treffliche  Ausführung  über  Sinn  und  Zweck  jenes  problema 
tischen  Werkes  S.  CXXXV  ff.  den  Leser  nur  verweisen,  indei 
uns  selbst  die  gedrängteste  Relation  mit  unsern  etwaigen  Eir 

<  reden  hier  zn  weit  führen  würde.  Indess  müssen  wir  eine  Stell 
ausheben,  in  der  Hr.  P.  gegen  die  Ansicht  zweier  nm  die  Ei 
klärung  des  Horas  hochverdienter  Männer  nicht  ohne  Gl  fiel 
unser«  Erachtens,  ankämpft.  Mit  Recht  wird  invörderst  di 
Vorstellung  der  Scholiaaten  gerügt  ( S.  CXXXIX  Note  280 ) 
welche  in  der  sogenannten  4rs  Poetica  nur  zerstreute  Bern  er 
kongen  über  die  Dichtkunst  und  die  zu  einem  Dichter  erfoi 
deriiehen  Eigenschaften  ohne  innern  Zusammenhang  erkennei 
wollten,  eben  so  auch  die  Meinung,  welche  nur  eine  bloss» 
Satire  aof  das  römische  Theater  darin  sieht,  -  weil,  wie  es  fru 
her  heisst,  der  Dichter  unter  der  Form  des  Individuallen  un 
Privaten  das  OefFentliche  u.  Allgemeine  berühre  und  das  gan2 
für  Dichtkunst  achwärmende  Rom  anrede,  demzufolge  die  P 
sonen  dem  Werke  nur  Namen  und  Form  geliehen,  indem  es  il 
nen  gewidmet  worden;  da  sie  doch  nichts  weiter  seien  als  di 
nächsten  Erben  eines  für  die  Nation  bestimmten  Vermächtnisse 
Eben  so  bestätige  die  sor  Prosa  aich  neigende  Art  der  Behaue 
lungjjene  über  die  Grenze  einer  Epistel  hinausliegende  AI 
sieht  (?)  und  stelle  das  Werk  in  eine  Reihe  mit  dem  Lehrg« 
dichte,  indem  es,  dem  Standpuncte  der  Zeit  angemessen,  di 
Hauptmomente  der  ganzen  poetischen  Kunst  in  sich  vereinig« 
Darauf  setzt  der  Hr.  Verf.  in  jener  Note  seine  gelehrte  E2rö rt< 
rung  also  fort:  „Aber  auch  eine  neuere  Ansicht  über  die  Tei 
denz,  wonach  Hör. Richtete,  non  quo  familiäres  suos  de  art 
poetica  edoceret ,  aed  ut  se  suaque  carmina  ad  versus  ineptas  ot 
trectatorum  voces  nugasque  defenderet  (Weichert.  Reiiq.  p.  311 

-  Vgi.  Casaub.  de  Rom.  Sat.  Lib.  II  p.228),  scheint  uns  nach  dei 
oben  Bemerkten  bei  der  glücklichen  Mitte  zwischen  Lebrto 


4 


Digitized  by  Google 


*  Uoratiana.  50 

aaiimik  über  einen  entarteten  Geschmack  in  der  Kunst  (vgl. 
Vmastern  de  Sat.  et  Ep.  Hör.  tliscr.  p.  83)  20  einseitig. 
Iba  wenn  gleich  manches  noch  in  den  spätesten  Dichtungen 
ia  Hör.  auf  bestimmte  Gegner  zielt,   so  war  ein  Sänger,  der 
■liest  vollen  Bewosstsein  seines  unvergänglichen  Werthes 
ms  Bahnen  eröffnet.,  hatte,  weit  entfernt  davon,  vereinzelte, 
retra  ihn  gerichtete  Stimmen  einer  so  ausführlichen  Widerle- 
gt* tu  würdigen ;  thut  er  es  einmal,  so  geschiebt  es  so  stolz 
■d bitter  als  möglich,  wie  Ep.  1, 19.    Dieser  vorherrschende 
/•agn  wie  er  uns  ,  ausser  den  genannten  Gründen,  Weich  erfs 
Nerasiaaa*  zu  t h eilen  gleichfalls  verbietet,  möchte  auch  für 
dVe virocrholte  Feier  der  eignen  Apotheosis  in  den  Oden  z.  B. 
lH äse  ironische  Deutung  nicht  aufkommen  lassen. u  [Be- 
»aaftid  hatte  der  Geh.  Hofrath  Eichstädt  jene  Ode  für  ein 
fcaatgeäicht  erklärt;  vergl.  Allgera.  Schul«.  II.  1833  Nr.  14« 
^IM\    „Wir  verkennen  den  sinnlichen  Geist  der  antiken 
ftoit,  wenn  wir  1.  c.  in  dem  bildlich  dargestellten,  allmähli- 
AtUehergan*  zur  Unsterblichkeit,  d.  h.  «ur  irdischen  Unver- 
finithkeU  des  Namens  im  Gedächtnis  der  Völker,  die  Od. 

i.  3  und  sonst  in  andrer  Art,  aber  mit  nicht  geringerem 
^abe  angedeutet  wird  ,  ein  monstrnm,  eine  prodigiosa  imago 
tftasea  (g.  Eichstädt  Paradoxa  quaed.  Horat.  Jenae  1832), 
*-hVi.  U  jain  Daedaleo  ocior  Icaro  ctt.  sollte  man  sich  nicht 
^0u.4,2iuit.,  sondern  1,  3, 34  etc.  Virg.  Aen.  6,  14  etc.  er- 
n*n9  aai  einen  wenigstens  scheinbaren  Grund  dafür  zu  ent- 
Iriftea.*  —   Den  auf  mancherlei  Weise  erklärten  Vers  jener 
Ob:  Moego,  quem  vocas  Dilecte  Maecenas  fasst  Hr.  Passow 
(Ist  139)  mit  D.  neinsius:  quem  amici  nomine  dignaris;  ov 
**tefO(f  i/.£  M.  „dem  du  Umgang  und  Zutritt  bei  dir  gestat- 
tot"  So  erlaube  es  der  Gebrauch  von  xccXblv  und  vocare,  so 
^lidleicht  vermisste  tu  (s.  Od.  1,  1,  35.  36.  1,  16,  25  etc. 
^Y^Hetc),  so  endlich  fordere  es  die  Antithese,  durch  das 
Abhalte  non  ego  geschieden,  wonach  die  Anrede  dilecte 
Maaests  von  höchster  Bedeutung  sei  und  der  Schluss  obibo 
W»t  Gedanken  in  einem  Ganzen  verknüpfe.   Wir  können  nicht 
^fftea,  dass  auch  nnserm  Gefühle  die  Verbindung:  Dilecte 
fctteaas  zusagt,  dass  wir  aber  auch  bei  dem  nicht  erhärte- 
^  Gebrauch  des  Verbums  vocare  im,  obigen  Sinne  nicht  urn- 
'wioaoen,  dilecte  mit  quem  vocas  zu  verbinden,  gleich  wie 
tädt  u.  A.  thun.    Dass  in  diesem  Falle  nicht 
ta  stehen  brauche ,  hat  ein  Ree.  in  der  Jen.  LZ.  1832 
-*r-lk18.  293  gut  nachgewiesen.  Niemand  aber  wird  der  son- 
'ffantj,  bis  jetzt  mit  Recht  unbeachtet  gebliebnen  Meinung 
^Bfivao  Jever  zu  Lucan.  1,331  ed.  Weber,  huldigen,  wel- 
Kon  ego,  pauperüm  Sanguen  parentum  Nobile  quem  \a- 
Dilecte  M.,  mit  Verweisung  auf  Ep.  1,  20,  10  und  Lucret, 
Wl.853,  vorgeschlagen  hat.   Beachtenswerter  dürfte  No- 
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d  ell'a  Conjeetar  (Not.  crit.  c.  4  p.  91):  quem  fovea,  erschein 
So  wird,  wie  die  obigen  Beispiele  beweisen,  in  den  dem  Te: 
untergestellten  Noten  Vieles  zur  Sprache  gebracht,  was  zur  I 
klärung  und  Kritik  des  Einzelnen  so  wie  des  Ganzen  dient, 
jedoch  das  Meiste  gleichsam  nur  gelegentlich  erörtert  wird: 
hatte  ein  Register  dem  leichtern  Auffinden  zu  Hüffe  komm 
sollen.    Wenn  z.  B.  Hr.  P.  Ep.  1,  2,  4  Plenius  ac  melius  i 
den  meisten  neoern  Herausgebern  Heset:  so  findet  sich  < 
Rechtfertigung  dieser  aufgenommenen  Lesart  S.  XII  Not.  2 
wo  vom  Homer  als  dem  allgemeinen  Bildungequell  für  die  R 
mar  die  Rede  ist,  mit  der  Bemerkung,  dass  Horaz  keineswe* 
zu  denen  gehöre,  welche  in  den  homerischen  Gesängen  gleic 
«am  Ende  und  Anfang  aller  philosophischen  Lehren  «rkan 
(Senec.  Ep.  88),  vielmehr  habe  er  denselben  als  den  Begrüj 
der  einer  acht  praktischen  Lebensweisheit  empfohlen,  iudei 
man  aus  ihm  und  dem  Ganzen  seiner  Werke,  vor  allem  d< 
Jungling,  besser  lerne,  was  Tugend  und  Weisheit  fromme  uti 
da 8  Gegentheil  schade,  als  aus  den  Schulsystemen  aller  Phil* 
sophen  Ep.  1,  2  u.  a.  w.    Wir  geben  gern  zu,  dass  Horaz  i 
dem  Homer  nicht  die  Quelle  aller  Weisheit  für  seine  Person  g< 
funden,  halten  jedoch  deswegen  die  Lesart  plenius  noch  nie/ 
ausser  Cours  gesetzt,  indem  jener  Ausdruck  grade  das  sllgt 
mein  Praktische  der  homerischen  Dichtungen,  insofern  diescl 
Leu  alles  Menschliche  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  (Vs.  8  et« 
17  etc.)  berühren,  hervorhebt.  Einen  ahnlichen  Gedanken  giefc 
Xenophon  im  Sympos.  4,  6.  Vgl.  unsre  Monographie  dieses  Brie 
fes  (Halberst.  sumpt.  G.  Bruggemanni  1828)  S.  19.    Bauer  da 
gegen  (Horat.  Obss.  Spec.  III.  Hirsch bergae  1782)  fand  darii 
die  poetische  Völle  und  Erhabenheit,  das  os  plenum  und  di 
uberta8  dicendi  im  Gegensätze  zu  der  philosophischen  Wücli 
ternheit  und  ?  Trockenheit  —  eine  Erklärung,  die,  so  epraci 
lieh -angemessen  sie  auch  acheinen  mag,  wir  desshalb  nie); 
billigen,  weil  sie  das  Formelle,  wodurch  sich  ja  der  Dichte 
von  dem  Philosophen  ohnehin  sattsam  unterscheidet,  allzu  seil 
berücksichtigt.    Doch  eben  dieser  Umstand  mahnt  uns,  übe 
die  Textgestaltung  unser  Urtheil  auszusprechen.    Dieselbe  it 
im  Ganzen  nach  den  prüfenden  u.  geprüften  Vorgingern  Jah 
und  Schmid  mit  löblicher  Bedachtsamkeit  und  prüfender  Uni 
aicht  bewirkt  worden.    Selten  weicht  Hr.  P.  von  beiden  ab,  wi 
Ep.  2,  2, 173:  Nunc  prece,  nunc  pretio,  nunc  vi,  nunc  aort 
auprema  Permutet  dominos  etc.,  wo  jene  mit  Bentley  und  Fe 
morte  8upr.  geben,  was  wir  nur  billigen  können,  mag  man  au 
die  äussere  Auctorität  der  Handschriften  (die  Codd.  bei  Pottie 
lesen  ohne  Ausnahme:  morte  aupr.)  oder  auf  die  innern  Gr  und 
der  Wahrscheinlichkeit  sehen.    Sollte  nicht  da«  falsch  ver 
atandne  Epitheton  extrema  mit  mors  verbunden  der  Anlas*  zi 
der  Aendrung  tu  sors  gewesen  sein*   Die  Sache  seibat  bedar 
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tat  der  logischen  Erläuterung  nicht,  die  jeder  Unbefangne 
■  den  fon  Schmid  so  Ep.  2,  1,  12,  von  Bentley  m  unsrer  St. 
wl  roa  Drakenborch  an  SU.  5,  416  gesammelten  Beispielen  ent- 
eisen kann,  obgleich  sors  suprema  in  dem  Sinne  für  heredi- 
ta  eisen  achtbaren  Beschützer  an  Arnftzen  zu  Cat.  Distich.  3, 9 
169  gefunden  hat.    Ungern  sehen  wir  auch  den  Herauag.  zu 
''0,1,6,5— 8  auf  Schmid's  Seite  stehen,  der  jene  Verse: 
Quid  ecnses  munera  terrae?  —  et  Iudos?  —  dona  Quiritist  — 
etoTtl  durch  mehrfache  Fragen  zerstückelt,  indem  unsere 
das  voranstehende  Qui4  nur  die  eigentliche  Frage 
—  modo,  quo  sensu  —  einleitet.  Vgl.  Fr.  Jacobs 
lt,ft  Ä  IM.    Beier  zu  Cic.  Off.  2,  %  25.    Matth.  Mise.  Phi- 
WHJp.  TO.    Doch  auf  Einzelnes  ferner  einzugehen  verbeut 
nider  Zweck  dieser  vergleichenden  Anzeige,  der  wir  noch 
«aire  Worte  über  die  üebersetzung  beizufügen  haben.  Dass 
Br.rtnow  zu  denjenigen  Uebersetzern  sich  zähle,  welche  in 
pznen  Ansch Hessen  an  das  Original  die  grösstmöglichate 
Mesdoag  der  Form  erstreben,  hat  er  schon  durch  die  frü- 
ier feiebnen  Satiren- Monographieen  hinlänglich  gezeigt.  Eine 
isdre Frage  ist,  in  wie  weit  er  —  abgesehen  von  der  prosodi- 
>AenCorrectheit,  über  welche  leider  seit  J.  H.  Voss'ens  Tode 
tte  Grand  «Uze  wiederum  achwankend  und  wankend  geworden 
üii  —  die  Leichtigkeit  der  Urschrift  erreicht  habe.    Da  sieht 
Id.  freilich  zu  dem  Geständnisse  genöthigt,   dass  der 
Jeicate  Giag  des  römischen  Idioms  und  der  wunderbare  Zau- 
ber, wtlcher  aus  der  lockern  Ideen-  u.  Satzverbindung  gleich- 
es! knorschwebt,  fast  überall  abstiebt  gegen  das  strenge 
ijttato  des  deutschen  Schrittes,  der,  je  mehr  er  nach 
;keit  strebt,  um  so  gekünstelter  und  schwerfälli- 
scheint.    Dabei  mag  Ref.  nicht  in  Abrede  atel- 
die  hier  gefühlten  Mängel  mehr  der  deutschen  Spra- 
Ä^ll  welcher  der  kunstgerechte  Hexameter  nie  das  Feier- 
ttktsd  Pathetische  ganz  ablegt,  als  dem  deutschen  Ueber- 
*HMtT  beizumessen  seien.    Darum  dürfte  überhaupt  für  diese 
der  borazischen  Dichtungen  eine  Üebersetzung  in  Wie- 
4*d*s  Manier,  welche,  wie  Goethe  sagt,  nur  fremden  Sinn 
<*a  aneignet,  und  mit  eignem  Sinne  wieder  darzustellen  be- 
^tai»t,  den  Geschmack  des  gebildeten  Lesers  am  meisten 
^fcndiren  and  ihm  wahrhaften  Genus8  gewähren.  Zur  Probe 
wir  den  Anfang  der  fünfzehnten  Epistel  an  C.  Numo-  , 

Luft,  wie,  Vala,  sich  Velias  Winter 
des  Land'»  und  die  Straft  ?  —  Antonina  Muta 
t  Bajä  mir  erfolglos,  dennoch  von  dorther 
sieht  er  mir  an ,  wenn  mit  eisiger  Well'  ich  mich  netze 
Zeiten  des  Frost  «.    In  der  That,  dass  das  Mvrthenge- 
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Läiit  und  a&i  Schwefel  verschmäht,  426  den  Nerven  die  schleppe 

Krankheit 

SdlVn  aüf treiben»  das  Städtchen  beteofst  et,  den  Kranken  verläi 

.  dend, 
Welcher  das  Haupt  nnd  den  Magen  bedachtloe  unter  die  Quellet 
'  '  Clustumi  stellt  Und  die  kalten  Gefild*  und  Gabi!  vorzieht. 

J)och  ist  «u  ändern  der  Ort  und  vorbei  den  bewussten  Quartieret 
Müssen  wir  lenken  den  Gaul.     „Wohinaus?    Nicht  geht  es 

1  :  CuiUä, 
Auf  Böjä  nicht  fort:"  wird  sprechen  der  schmollende  Reiter 
Links  hinlenkend ,  jedoch  ist  des  Gaules  Gehör  im  Gebisse.  — 
Welch'  Volk  habe  von  beiden  der  Feldfrocht  grössere  Fülle, 
Ob  den  gesammelten  Regen  man  trink*,  ob  rinnende  Brunnen 
Ewigen  Quells;  —  denn  nichts  gilt  Wein  mir  von  jen« 

Gestade."  u.  s.w.  *  *  - 

Die  Uebersetzung  der  letzten  Worte:  nara  vioa  nihil  moror 
lius  regionis  scheint  nicht  genau,  da  der  Sinn  ist:  „Nach  d 
dortigen  Weinen  frag  ich  nicht,  da  sie  daselbst  ohnehin  bess 
au  finden  seiu  werden,  als  hier  zu  Lande,  wo  ich  mich  mit  d< 
schlechtesten  behelfe"  u.  s.  w.  Noch  muss  bemerkt  werde 
da  es  der  Brief  an  die  Pisoneii  von  dieser  Uebersetzuj 
ausgeschlossen  worden  ist  Nach  Note  281  verheisst  Herr  1 
die  speciellern  Belege  für  den  begrenzten  Zeitabschnitt  d 
Episteln,  so  wie  alles  was  sich  über  die  Persönlichkeit  der  h 
raztschen  Frauen  in  den  Episteln  ermitteln  lisst,  bei  den  n 
hern  Erörterungen  und  Nachweisungen  zum  Texte  roitzutln 
len.  Ein  Verzeichniss  der  kritischen  Hulfsmittel,  worout 
auch  einige  handschriftliche  Vergleichuugen  sich  finden, 
auf  [der  unpaginirten]  Seite  CXLIV  beigefugt.  Ein  besond 
res  Lob  gebührt  der  Verlags -Buchhandlung,  welche  zur  g 
aehmackvollen  Ausstattung  des  Aeusseru  dieses  trefflichen  W< 
kes  das  Ihrige  redlic^i  beigetragen  hat. 

Bei  Nr.  2  wird  es  unser  Bestreben  sein,  zuvörderst  «1 
Grundsätze  im  Allgemeinen  aufzustellen,  nach  welchen  t 
Chronologie  der  horazischen  Dichtungen  ermittelt  wird  u 
dann  unsre  etwaigen  Einwürfe  sowohl  gegen  das  Ganze  als  £ 
gen  das  Einzelne,  insofern  es  der  begrenzte  Raum  einer  A 
zeige  erlaubt,  einzuweben.  Nach  Grotefend  fallt  vor  das  Ja 
715  [der  Varron.  Zeitrechnung]  erweislich  kein  Gedicht;  w 
nigstens  ist  Sat.  1,  7  (wahrscheinlich  das  erste)  vor  der  Bru 
dfsischen  Reise  geschrieben  (S-  400).  Frühzeitig  mög 
auch  die  bittern  Satiren  auf  die  Canfdia  in  dreifacher  Weise  i 
Serm.  1,8,  als  epodisches  Gedicht  Epod.  5  und  als  Iambei 
Epod.  11  verfasst  worden  sein.  Als  eine  der  frühesten  Bpod 
wird  Epod.  4  in  das  Jahr  716  gesetzt,  als  sich  der  sieuliscl 
Krieg  der  Seerinber  mit  Sex.  Pompejos  erneuerte.    Eben  di 
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Jahre ,  in  welchem  Horaz  in  die  Gesellschaft  des  Mäcenaa 
eoommen  ward,  werden  Epode  6.  8. 10  mutmasslich  zuge- 
o.  ?17  im  Herbste  geschah  die  Reise  nach  Brun - 
diiiara,  welcher  Epod.  12  Torangeschickt  sein  müsse,  so  wie 
fltr.  die  am  Mäcenas  Gunst  auf  falschem  Wege  strebenden  Dich- 
terlinge Sat.      in  eben  dem  Jahre  (auch  die  Ehebrecher  Sat. 
:  1 )  persiflirt  habe.    718  beginnen  die  Selbstverteidigungen 
Sat  1,6-  3  4;  auch  ward  Sat.  1,  10  mit  Nempe  beginnend  ver- 
fallt. 119  wird  das  erste  Buch  der  Sermonen  ge- 
tchUtttn  mit  Sat.  1,  1  als  eine  Art  von  Zueignung  an  Müc. 
%ftd  Vorrede  zum  Buche  selbst.    Für  alle  diese  Bestimmungen 
findw  wir  keine  besondern  schlagenden  Gründe  angegeben, 
vetiiaib  die  Anordnung  eben  so  gut  so  —  als  auch  anders  sein 
kamt  Asuerdem  möchte  die  Heise  nach  Brundisium  mit  gros- 
Rechte  in  den  April  des  J.  716,  wo  Octavian  den  Antonius 
Athen  wegen  des  Krieges  mit  Pompejus  nach  Brundisium 
beaebteden  halte,  zu  setzen  sein.  Vgl.  Wesseling  Obss.  2,  15. 
Jahn  iu  Virg.  p.  XIX.   Weichert  de  Vario  II  p.  9.  Unhaltbar 
däaVt  viiii  auch  die  Meinung,  dass  Mäc.  dem  Horaz  jetzt  [719J 
das  SibUiiche  Gut  geschenkt,  welches  denselben  von  dem 
fisti§«  Sehreiberdien>te  befreit  habe.     Vor  dem  Jahre  72o 
nadet  tkh  unsere  Erachtens  keine  gewisse  Spur  einer  histori- 
t&ea  Mtotmig  von  jenem  Geschenke.  8.  Sat.  2,  6.  Epod.  1; 
u*4  dui  Epod.  2  [worin  flor.  seine  Freude  über  jene  Sehen- 
lon^ iissedrackt haben  soll],  41  der  Sabinerin  gedacht  wird, 
Gndtt  in  r/bon andern  Umstände  seine  genügende  Erklirung; 

aotnBtw.k  Zimmermanns  Zeitschr.  f.  die  Alterthumswiss. 
1WIA>.W8.918.  vgl.  Passow  Not.  200.    Wann  Hör.  den 
Scnrefterpoiten  angetreten ,  wann  er  denselben  aufgegeben,  ist 
m Zeit  efceofaUg  noch  nicht  ermittelt;  s.  Jahn  zu  Sat.  2,  6,  $6. 
PaaaoOof.  105.  Jacobs  S.  70.    Dagegen  finden  wir  mit  dem 
Ilra. terf.  e*  wahrscheinlich,  dass  die  seit  Kurzem  durch  Mä- 
re« njeoau  teil  Esquilien  dem  Ilor.  nun  auch  als  städtische 
Wibm: angewiesen  worden  seien  [719].    Wurden  dieselben 
Beider  gewöhnlichen  Annahme  (Jahn  zu  Sat.  1,  8,  7)  in  die- 
j«  Jahre  zirra  Anbau  zugerichtet,  so  folgt  von  selbst,  dass 
«Dalum  jener  Satire  vom  Hrn.  Verf.  viel  zu  früh  angesetzt 
*rdt  Autfser  Epod.  S  wird  noch  Sat.  2,  2  in  das  J.  719  ver- 
Mit  welchem  Rechte  Hr.  Gr.  den  Dichter  jetzt  das  erste 
irr  Sermonen  schon  schllessen  läset,  kann  Ref.  nicht  ent- 
;  die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  dürfte  jedoch  sich 
ergeben,  wenn  Sat.  I,  10  erst  im  J.  723  geschrieben 
e;  9.  Spohn  bei  Jahn  zu  Vs.  61.  Jahn  z.  Virg.  p.  XXV. 
de  Vario  1.  §  4  p.  12.  de  Valg.  p.  1.    Ohne  der  Ab- 
'anftfder  e:nzeluen  Gedichte  weiter  zu  gedenken,  bemerken 
Novial  Allgemeinen,  dass  der  Hr.  Verf.  das  zweite  Buch 
*8at.  im  J.  724  für  geschlossen  annimmt.    Dabei  geht  er  von 
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der  Ansicht  aus,  die  Sermonen  deg  2.  Bucha  In  eben  der  C 
nungj  geschrieben  zu  halten,  in  welcher  sie  Hör.  gesamq 
herausgegeben,  gleich  wie  in  spätem  Jahren  die  Briefe, 
da 8t  Sat.  2,  l  wie  Bp.  1,1  ala  Rechtfertigung  «eines  Verl 
rena  erat  bei  der  Herausgabe  der  ganzen  Sammlung  gedicl 
worden.    Nach  dieser  Annahme  wird  unter  andern  die  Ab 
sung  von  Sat.  2,  5  bereits  ina  J.  122  gesetzt    Schwerlich  a 
konute  jene  Prophezeihung  auf  Augustua  Vs.  61.  62:  Teiuf 
quo  juyenia  Perthis  horrendns ,  ab  alto  Demissum  genus  Aei 
tellure  marique  Magnus  erit  vpr  der  Schlacht  bei  Act i um  [9 
hier  ihren  Platz  finden,  so  gern  wir  auch  zugeben,  daes 
Erwähnung  der  Parther  als  ein  feines  Compliment  gegen  i 
Augustua  oder  ala  eiue  Aufforderung  zur  Verwirklichung  ei 
allgemeinen  Wunsches  betrachtet  werden  könne.  Vergl.  W 
chert's  Poet,  .laiin.  reliq.  p.  WO.    Und  sollte  Sat  2, 1,  U  e 
Anspielung  auf  den  unter  Augustua  Auspicien  vom  Valerius  M 
sala  erfochtnen  Sieg  über  die  Gallier  725  bis  726  enthalten, 
wurde  die  Abschljeasnng  des  2.  Buchs  nicht  vor  das  J.  727 
setzen  sein.  Vgl.  Weicherl  a.  a.  O.  S.  298.   Auch  kann  der  t 
stand,  dass  Octavianua  hier  noch  Caesar  und  nicht  Augustus 
nannt  wird,  unare  Meinung  nicht  entkräften,  da  in  mehn 
andern  Gedichten,  die  offenbar  727  oder  nach  727  gescbriet 
sind ,  ebenfalls  nur  der  Name  Caesar  gefunden  wird ,  s.  B.  C 
1,  2.  12.  4, 5.   Eptat.  1, 13«  2, 1.    Auch  ward  ja  grade  im 
727  durch  den  Feldsng  gegen  Arabien  die  gewünschte  Parth 
besiegung  ernstlich  vorbereitet,  wie  der  Hr.  Verf.  so  Od.  1 
S.  467  richtig  bemerkt.    Wenn  wir  daher  unare  Zweifel  ge£ 
jenen  angenommenen  Termin  nicht  verhehlen  können:  so  ro' 
aen  wir  ebenfalls  der  Annahme  widersprechen,  dass  die  S 
monen  dea  2.  Bucha  in  derselben  Ordnung,  in  welcher  wir 
jetzt  leseu,  verfasst  seien.    Schon  daas  diese  Anfeinanderfo, 
weder  bei  dem  ersten  Buche,  noch  auch  bei  den  Oden  an, 
nommen  werden  kann,  sollte  dem  Gedanken  an  einen  sold 
Canon  keinen  Raum  geben;  denn  auch  die  Briefe  acheinen  o 
bei  näherm  Betracht,  nicht  ganz  nach  der  Zeit  ihre  Anordni 
gefunden  zu  haben.    So  ist  unarer  obigen  Annahme  sufo 
Sat  2,  6,  deren  Zeit  übrigens  Hr.  Gr.  richtig  bestimmt,  e 
der  ersten  dieses  zweiten  Buches.  Vgl.  auch  Jahn  in  Jahrl 
1831.  I,  2  S.  229.  *  üebrigens  trifft  Hr.  Gr.  im  Ganzen  mit  < 
Aufstellung  zusammen,  welche  Passow  Not.  ]6f>  gegebeu.  Ni 
lctzterm  gründete  Hör.  seinen  Dichterruf  durch  das  erste  u 
zweite  Buch  der  Satiren  in  dem  Decennium  von  7||  bis  11 
zwar  in  den  Jahren  vor  der  nähern  Bekanntschaft  mit  Mäcei 
durch  Sat.  1,  7.2.  8.  4.  1,  von  deuen  die  letztere  jedoch  il 
ins  J.  716  zu  gehören  und  die  übrigen  in  der  angegebnen  Fol 
entstauden  zu  sein  scheinen.    Die  Anordnung  der  Gedichte  <! 
zweiten  bia  tum  J.  724  vollendeten  Buches  scheint  demaeilj 
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r :  Hthi  blos  anfällige  in  sein.    Nach  ihm  entstand  Sat.  2, 1 
lallend  oog  des  ersten  Buches,  früher,  als  die  übrigen 
ftfiveitea  Buche«,  wie  die  unmittelbare  Bezugnahme  auf  je- 
*a  lehre.  Zu  einer  der  letztem  zählt  Passow  die  5.  Satire.  — 
iae  Sammlung  der  Epoden  lässt  Hr.  Gr.  den  Dichter  im  J.  723 
.Ttt  Kpod.  H  iculiesseu.  S.  406.    Hiermit  sind  wir  vollkommen 
ettf  er  »landen,  insofern  kein  späteres  Datum  irgend  einer  Epode 
Nta  aWher  nachweisen  lässt.    Ob  aber  Epod.  6  viel  eher  den 
Bat uif  iwfe  als  den  Cassiua  Severus,   für  den  sich  Passow 
Not  \Si  und  Weichert  de  Cessio  Parmensi  partic.  I  p.  19  —  21 
aauthci<lu,  aiussen  wir  für  jetzt  auf  sich  beruhen  lassen.  Hr. 
Fat**  di»e?eu  (Not.  183)  hält  die  Epoden  vom  J.  719  bis  727 
geratet;  allein  sie  begannen  sicherlich  früher,  da  Epod.  4 
aarn  iJlen  kistorischen  Anzeigen  ins  Jahr  716  zu  setzen  ist ; 
t,  ürotef.  8.  460-  vgl.  Weichert  de  Vario  poeta  II  p.  10.  Mit 
Recht  beiimpft  Pastow  die  Meinung  vieler  Ausleger,  als  seien 
die Epoden  erst  nach  des  Dichters  Tode  bekannt  geworden,  8. 
>'ot  Inj;  denn  der  Ausdruck  Epod.  14,  4:  promissura  Carmen, 
laao  10hl  nichts  anders  besagen,   als  dass  der  Dichter  die 
lanbea,  wodurch  er  so  grosse  Erwartungen  rege  gemacht,  zur 
\  olleodoug  bringen  solle.     Diese  Bedeutung  wird  durch  Sat. 
2,3,6-  A.  P.  130.  46.  Epist.  2,  1,  5£.  2,  10  hiuläuglich  (nach 
GcoAel  S. 463)  erhärtet.    Dasa  diea  wirklich  auch  geschehen, 
Ifta*  nun»  Kpist.  1, 19,23:  Parios  ego  primus  iambos  ostendi 
Latio, nii tiealicher  Sicherheit  schliessen. —  Hinsichtlich  der 
Oden,  deren  Zeitbestimmung  Herr  P.  nur  im  Allgemeinen  an- 
fiebt,  Jim  er  nach  Not.  259  die  beiden  ersten  Bücher  bis  733 
[aber  Ol  l  Z  ist  wo  nicht  735,  gewiss  734  geschrieben]  ge- 
diente* und  uicli  Not.  264  die  Sammlung  der  in  den  drei  ersten 
Kckro  estoaJteoen  Oden  bis  zum  J.  735  vollendet  sein  lässt, 
geatGrote/end  von  dem  Grundsatze  aus,  dass  Hör.  vor  dem 
IWooca  kein  lyrisches  Gedicht  bekannt  gemacht 
Me;0<j.  ],  37  sei  das  erste  bekannte,  in  welchem  er  bei  der 
Subricht  von  des  Antonius  und  der  Cleopatra  Tode  seine  Freu- 
de in  Scii  wonge  einer  alkäischen  Ode  geäussert;  in  dieselbe 
2cit  gehöre  der  freudige  Empfang  des  Pom  pejus  Grosphus  2,  7, 
»elcaerron  den  Auslegern  fälschlich  ins  J.  715  verlegt  werde, 
ai  der  mit  Sex.  Pom  pejus  bei  Misenum  geschlossene  Friede 
*'a Geächteten  die  Freiheit  der  Rückkehr  er t heilte.    Ebeu  so 
flantOd.  ],  14  nicht  dem  J.  722,  sondern  725  an,  wohin  schon 
dbM'pode  hätte  führen  können,  auf  die  in  den  Worten: 
»ilicitum  quae  mihi  taedium  hingewiesen  werde.  Sie 
Maria  die  Zeit,  als  Caesar  Octavianus  nach  kaum  ge- 
em  Janustenipel  und  nach  der  Feier  der  Triumphe  am 
&Aoffugt  mit  der  Niederlegung  seiner  Obergewalt  gedro- 
Dra  noch  früherer  Zeitbestimmungen  nicht  zu  gedenken. 
Grotelend  die  37.  Ode  des  1.  Buchs  als  die  älteste 

I. kki.  f.  Phil.  «.  Pdd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XV  H/t.  9.  r, 
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historische  Beziehung  namhaft  gemacht,  ohne  das  X 

faandensein  früherer  lyrischen  Versuche  zu  laugnen,  so  wii 
er  die  Kritik  entwaffnet  und  die  Schwierigkeit  vermieden  ha  h 
in  die  ihn  sein  apodiktisches  Votum  verwickelt.  Den«  wenn 
zum  Kr  weis  seiner  Behauptung  in  Absicht  auf  Od.  1 ,  37  s 


auf  die  Unvollkommenheit  der  Form  beruft,  so  wird 
gument  wieder  dadurch  geschwächt ,  als  er  in  der  fast  glei 
zeiligen  Ode  2, 7  mit  Ausnahme  der  Synsloephe  Vs.  5  die  Vi 
endung  der  Form  selbst  anerkennt.  Ausserdem  nimmt  er 
bei  tu  einer  unerweislichen  Erklärung  der  Worte:  Longai 
fessum  mititia  latus  Depone  sub  laura  mes,  seine  Zuflucht, 
dem  „der  durch  lange  Kriegführung  erschöpfte  Freund  aul 
fordert  werde,  in  seines  Lorbeers  Kuhle  bei  einem  frend« 
vollen  Mahle  auszuruhen,  welches  er  ihm  erst  nach  dem  E 
pfangen  des  Sabinischen  Gutes  (7191!)  ansubieten  vermoc 
hätte!"  Bei  so  bewandten  Umständen  bleibt  es  ferner  <! 
Conjecturalkritik  unbenommen,  vor  dem  ältesten  bekannt 
Datum  (Od.  1,  37)  noch  andre  lyrische  Versuche  ansiinebm 
Damit  sollte,  so  dürfte  man  wohl  schon  aus  einem  psycholo 
sehen  Grunde  die  Frage  auf  werfen,  das  reiche  Dichtergemü 
welches  nach  Ep.  2,  2,  52  bereits  im  J.  714  oder  715  zur  Die 
kunst  sich  wandte,  erst  nach  beinahe  sehn  Jahren  die  so  na 
liegende  Bahn  der  Lyrik  betreten  haben?  Abgesehen  von 
nem  noch  sehr  problematischen  Grundsätze  des  Hrn.  Grot 
müssen  wir  seinen  so  fertigen  chronologischen  Zeitbestimnu 
gen  in  Absicht  der,  einseinen  Oden  volle  Gerechtigkeit  wid< 
fahren  lassen.  Mit  scharfsinniger  Comblnationsgabe  sieht  n 
die  früheren  Versuche  eines  M  a  s  s  o  n,  S  a  n  a  d  o  n  u.  V  and  e 
bourg  bald  bestätigt,  bald  als  unzulässig  sbgewiesen.  Schi 
nur,  dass  wir  nirgends  Weich  er  t's  und  Jahn 's  theflwe 
Aufstellungen  berücksichtigt  gefunden  haben.  Als  eine  der 
lungensten  Ausführungen  bezeichnen  wir  die  chronologische  1 
Stimmung  von  der  sweiten  Ode  des  ersten  Buches  (S.  407) , 
sub  Vs.  50  geschlossen  wird ,  dsss  sie  sur  Empfehlung  i 
Herrscherwürde  Casars  gedichtet  worden,  als  Octavianus  i 
scheinbarer  Resignation  aller  der  bisher  besessenen  ausser 
deutlichen  Macht  sich  Princeps  u.  Augustus  nennen  Hess,  w 
ches  an  den  Iden  des  Januars  im  J.  R.  727  geschah.  Nachd 
die  historischen  Besiehnngen  sachgemäss  nachgewiesen,  si 
Horas  von  dem  Vorwurfe  der  Schmeichelei  frei  gesprocl 
worden,  wird  diese  Ode,  theils  wegen  strenger  Beobachte 
des  Verseinschnittes  nach  der  fünften  Sylbe,  welche  spa 
immer  mehr  nachliess,  theils  wegen  der  später  ebenfalls  v 
miednen  Wortbrechung  sm  Schlüsse  der  Strophe,  als  einer  < 
frühem  Versuche  unsers  Dichters  im  sapphischem  Versmaa 
erklärt  Im  Verfolg  der  anderweitigen  Bestimmungen  wi 
S.  409  mit  Recht  gewarnt,  die  Oden  des  ersten  Buches  i 
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dta  ächtet  za  halten,  da  ja  Od.  1,  3  auf  Virgil'«  Reise 
■d  Qriechenlaad  erst  im  J.  R.  735  nicht  sogar  lange  vor  den  . 
jenlirUchen Spielen  geschrieben  sei,  während  die  Warnungs- 
Ut  ($,  21)  tn  die  im  Spätjahre  nach  Griechenland,  reisende 
Glitte«  den  durch  mehrere  Härten  der  Wortstellung  und  die 
Verkeiions  mancher  Verse  und  Strophen  als  einen  der  frühern 
Versuche  im  sspphischen  Versmaasse  verrathe.  Ueberhaupt 
ergebe  sich,  wenn  man  alle  Oden,  deren  Abfassungszeit  nicht 
ivetfelhift  sei,  nach  den  Zeiten  ordne,  soviel,  dass  die  secu- 
IsrWcsw Spiele  im  J.  737  die  Grenze  bestimmen,  vor  welcher 
ttkeUrfe  des  vierten  Buchs  und  kein  Brief  des  «weiten  Buchs 
fstthrkstQ  worden,  wogegen  vor  ihr  alle  Oden  der  drei  ersten 
äcäct,  »wie  die  Briefe  des  ersten  Buches  gedichtet  au  sein 
twistas.  Wenn  sich  hieraus  einerseits  erklare,  warum  der 
IsssJargeaog  nicht  in  die  früher  schon  geschlossene  Oden- 
MsaloBg  luf^enommeu  sei;  so  werde  anderseits  dadurch  die 
Nscaricfit  des  Biographen  bestätigt,  dasa  Angustus,  von  der 
Datferslkhkeit  des  grossen  Dichters  überzeugt,  ihm  nicht  nnr 
iaa feffturgeung  aufgetragen,  sondern  auch  den  Dichter,  wei- 
thsr  tskn  schriftstellerische  Laufbahn  bereits  geschlossen  zu 
habet  neiote,  veranlasst  habe,  den  ersten  drei  Büchern  der 
Odei  siei da  viertes ,  und  den  Sermonen,  worunter  hier  of- 
iento  du  erste  Buch  der  Briefe  zu  verstehen  sei,  da  während 
etr  Abbau;  der  Satiren  Hör.  noch  wenig  vertraut  mit  Octa 
vhiui leworden  war,  noch  ein  sweitea  Buch  der  Briefe  hinzu- 
tätiget  Heim  aber  Hör.  in  Zeit  von  12  Jahren,  vom  J.  IL 
fttt-ftf  ftOden  und  20  Briefe,  zusammen  108  Gedichte  ge- 
«fcfaia,  st  kämen  im  Durchschnitte  0  Gedichte  auf  jedes 
Jttrf  fsnoiroan  sehe,  dass,  wenn  auch  Hör.  in  dieser  Zeit 
öfter  mit  einem  Gedichte  auftrat  als  früherhin,  doch  die  Zahl 
der  Vene  wegen  des  grössern  Umfange*  der  Satiren  eher  klei- 
ner als  froher  gewesen,  wobei  jedoch  die  immer  grössre  Voll- 
em% der  Gedichte  alles  überwogen,  was  er  früher  geleistet 
hittt  Diesem  Canon  zufolge  wird  Od.  2,  0  als  eine  der  letz- 
ten Oden  der  ersten  Sammlung  dem  J.  135  zugewiesen;  in  wel- 
cseaiihre  Angustus  d.  12.  Oct.  aua  dem  Oriente  triumphireud 
die  Stadt  einsog;  worauf  derselbe  einige  Jahre  den  fried- 
.  Beschäftigungen  widmete.     In  dieaer  Zeit  nun  schloss 
üfDichter,  wie  er  glaubte,  seine  dichterische  Laufhahn  mit 
tafelten  seiner  Oden:  III,  4  und  II,  20,  indem  er  der  Oden- 
«tstiing  in  3  Buchern  den  Epilog  III,  30  und  einen  Prolog 
Ujia  Micen  hinzufügte.    Diese  Ssmmlung  l'asst  er,  nach 
da  Hrn.  Verf.  Ansicht,  durch  den  Ssbiner  Vinius  Asella  dem 
b  uberbringen,  bei  welcher  Gelegenheit  Iloraz  die  In- 
ionen  (S.  475)  im  13.  Br.  des  1.  Buches  ertheilt.   Hierin  . 
rat  Grotef.  insofern  mit  Passow  S.  CXLI  überein ,  als  auch 
jenen  Brief  wirklich  an  die  besagte  Person  geschrieben 
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weräen  lagst,  wahrend  Fr.  Jacobs  mit  Weichcrt  (Prolin.  1. 
q  Hör.  Fl.  Epist.  §.  8  p.  33)  die  Epistel  Tür  eine  erdicht 
(wie  es  uns  scheint,  mit  grösserm  Recht)  erklärt  (8.  H 
„um  in  der  Form  einer  directen  Belehrung  auf  eine  indire 
und  scherzhafte  Weise  ein  zudringliches  Empfehlen  seil 
Werke  wie  in  einer  Art  von  Vorrede  abzuwehren/4  W< 
auch  wir  den  Seculargesang  (737)  als  eine  Grenzgeheide,  dt 
eeit  und  jenseit  welcher  die  Anordnung  der  Horazischen  ( 
dichte  füglich  Statt  finden  könne,  anzusehen  uns  mit  Ilm.  < 
berechtigt  hslten:  so  müssen  wir  doch  dessen  zu  weit  greif« 
der  Erklärung  in  Absicht  de«  alten  Biographen  Sueion  aus  k 
tischer  Vorsicht  widersprechen.  Nach  der  ausdrücklichen  V< 
Sicherung  desselben  soll  nämlich  (S.  469  und  475)  Aajiist 
„den  Dichter  bewogen  haben,  den  drei  erste 
Büchern  der  Oden  noch  ein  viertes  zu  seinem  un 
■  einer  Stiefsöhne  Lobe  hinzuzufügen  und  suc 
ein  zweites  Buch  der  Briefe  zu*  schreiben,  der 
erster  an  Augustus  selbst  gerichtet  gewesen. u  .  Die  bestimm 
Fsssung  des  letztern  Gedankens  liegt  durchaus  nicht  in  d 
Worten:  post  Sermones  vero  lectos  quosdam  null  am  sui  nie 
tionein  habitam  ita  sit  questus:  Irasci  me  etc.  fixpretsitqi 
eclogam  etc.,  wenn  man  das  Vorhergehende  mit  Diesem,  m 
grammatisch  erwogen,  vergleichet.  Denn  der  Biograph  hi 
offenbar  verschiedene  Zeiten  im  Sinne,  da  die  Vindeltca  viel 
ria  Tiberii  Drusique,  welche  das  vierte  Buch  veranlasste,  w 
dem  Jahre  739  nicht  denkbar  ist;  daher  darf  auch  das  poi 
Sermones  etc.  nicht  nothwendiger  Weise  auf  die  Vollendm" 
des  ersten  Buchs  der  Briefe  vor  dem  See  ul  arge  senge  bc 
zogen  werden.  Und  wenn,  wie  aus  andern  Gründen  dir£< 
thau  werden  mnsste,  die  Vollendung  des  ersten  Bachs  d< 
Briefe  wirklich  vor  den  Seculargesang  fällt:  so  stellt  in  AI 
sieht  derselben  Hr.  Grotefend  noch  diese  leitende  Idee  so 
dass  er  den  Anfsng  in  das  Jahr  733  setzt,  in  welchem  d< 
Dichter  mit  dem  Briefe  an  den  ältesten  Sohn  seines  Freund* 
Lollius  die  Lehren  der  Weisheit  begonnen,  und  dass  fem« 
s  kein  innerer  Grund  vorhanden  sei,  die  Briefe  mit  Ausnahm 
des  ersten  Briefes,  welcher  erst  bei  der  Herausgabe  des  erste 
Buches  derselben  als  Zueignung  an  Mäcenas  geschrieben  wo 
den,  in  einer  andern  Ordnung  gedichtet  zu  glauben,  sl 
wir  sie  noch  besitzen.  (§.  473.)  Demzufolge  soll  sich  die  Zei 
bestimmung  (Epist.  1,  20,  28)  für  die  Abfassung  der  Epistel 
nicht  sowohl  auf  deren  Schluss,  als  auf  deren  Anfang  b< 
ziehen.  Allerdings  weiset  die  Anführung  des  Consulates  eine 
Lollius  und  Lepidus  auf  das  J.  733  hin,  aber  scheint  es  nid 
lächerlich,  wenigstem  auffallend,  einen  Epilog  auf  den  An 
fang  des  Buches  und  nicht  auf  dessen  Schluss  zu  beziehen 
Und  setzt  nicht  der  ganze  Brief  sein  ganzes  Witzspiel  auf  de 
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Gwkei  der  schon  vollendeten  Sammlung?    Bcf.  «riebt  zu, 
Ab  mehrere  Briefe  als  3.  12.  18  ein  späteres  Datum  haben 
iäteo.  als  der  Sehl nss briet  20.    Aber  es  lägst  sich  eben  so 
•atdeaken,  dass  dieser  Brief  ein  Jahr  oder  einige  Jahre  spä- 
(er,  als  jeae«  Datum  [welches,  genau  genommen,  sich  nicht  eilt« 
mliaf  die  Schreibung  des  Briefes ,  sondern  auf  das  Lebens, 
iller  de»  Brief*chreibers  bezieht  uud  daher  auch  auf  irgend 
eia  andre*  Dichtwerk  gedeutet  werden  kann]  besagt  (Vs.  28), 
gttdmtbea  und  die  Erwähnung  des  Loltius  zu  dem  Ende  ge- 
ukeacBiei,  um  dem  alten  Freunde  einen  Beweis  seiner  Auf« 
Mrkuvieit  zu  gehen  und  ihm,  gleich  wie  in  den  Oden,  hier 
eil  UriM Denkmal ,  obwohl  nur  im  Vorbeigehn,  zu  setzen. 
ScbnidTh.  1  S.  451.    Wie  dem  auch  sei,  eine  gesuude 
tik  läsat  uns  blos  diesen  Brief  nach  dem  Jahre  733 
,  and  zwar  näher  der  Vollendung,   als  dem  Anfang» 
ainer  ftnamelten  Briefe  annehmen.    Hr.  Gr.  dagegen  drängt 
du Betchlui* dieser  Dichtgattung  in  der  uns  überlieferten  An- 
fffang  io  nihe  als  möglich  an  die  Zeit  des  Seoulargesanges, 
ürfarch ersieh  denn  auch  genöthigt  sieht,  Epist,  1,  18,  «6  die 
vaa  Bentley  und  dessen  Nachfolgern  aufgegebue  Lesart  refi- 
lit,  Vuicetc.  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.    Da  demnach  nichts 
im  Weseiteht,  den  Anfang  der  Briefsammlung  früher  als  733 
am  daürei:  io  finden  wir  bereits  im  J.  728  den  Brief  an  den 
YikU(M),  weh  Spohn's  wahrscheinlicher  Berechnung,  ge- 
fcbrieieo.  Wenn  nach  unsrer  Annahme  der  Schluss  der  Sati- 
ttngtfto in  1^2,1  fällt,  so  wird  durch  das  Näherrücken  der 
£e/{eff4V,lorede:  Albi,  nostrorum  sermonum  candide  judex, 
Afx/ehuugsreiclier ,   da  nach  Grotefends  Grundsätzen, 
jenen  Brief  im  J.  734  geschrieben  sein  lässt,  ein  Zwi- 
nbunum  roQ  10  Jahren  angenommen  werden  muss.  Einer  der 
entoi Briefe ,  der  vielleicht  in  dasselbe  Jahr  fällt,   ist  auch 
fy-J,  2  ad  Lollium.   Vgl.  unsre  Monographie  dess.  (Kalberst. 
*ififeai.  1828,  p.  13.    Gegen  den  Canon,  die  Briefe  in  der- 
•itta Ordnung  geschrieben  anzusehen,  in  der  wir  dieselben 
jta  beWizen ,  spricht  das  Empfehlungsschreiben  Epist.  1,0, 
vettaaof  eine  Zeit  vor  Tiberius  Zuge  (734)  nach  Armenien 
toteiset.  Mithin  fällt  das  Datum  Ep.  1,  3  später,  nämlich  734. 
h,  es  würde  dies  ausser  allem  Zweifel  sein,  wenn  der  hier 
■fwbliie  Septimiua  eine  Person  mit  dem  Ep.  1,  3, 1)  genann- 
taltfioa  wäre,  wie  Weicher t  annimmt.   Vergl.  Eichstädt  in 
ftaatu  Parerga  Ilor.  p.  Uli.    Von  andern  Briefen  konnte  ein 
Gltkki  mit  eiuem  holten  Grade  vou  Wahrscheinlichkeit  dar- 
ftfbu  werden,    wenn  uns  dies  hier  nicht  allzuweit  führte. 
Meo  wir  jetzt  einen  vergleichenden  Blick  auf  Passow's  Auf- 
Alng  (Not.  281)a  so  ist  diesem  unbezweifelt ,  dass  sämmt- 
Ul Briefe  in  die  spätem  Lehensjahre  des  Hör.  fallen,  ohne 
jfab  die  Entstehung  derselbe»  auf  den  Raum  vou  2  Jahren 
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zu  beschranken,  wie  Betitle?  will.  Einzeln,  wie  Lage  u 
Stimmung  et  gab,  In  einer  Reihe  von  Jahren  geschrieben,  4 
langten  sie  nach  Passow's  Dafürhalten  ebenso  an  die  betreffe 
den  Freunde,  nnd  durch  diese  vielleicht  schon,  bevor  Iii 
lie  au  einer  Sammlung  verband,  in  weitere  Kreise  des  Pub 
cuma.  Allen  chronologischen  Andeutungen  aufolge  glaubt  de 
aelbe  dieser  Dichtung  den  Zeitraum  von  128  — 144  u.  c.  n 
aiemlicher  Sicherheit  anweisen  au  dürfen,  und  awar  eo,  da 
bia  zum  J.  7$4  Epist.  I,  2.  4.  6.  7.  15.  16,  im  J.  184  oder  do 
nahe  daran  Epist.  1,9.3.8-  12,  alle  übrigen  aber  des  erste 
Sodann  des  zweiten  Buchs  bis  tum  J.  144  gesehrieben,  zn 
Th  eil  vielleicht  der  Sitte  gemäss  dietirt  (Ep.  1, 10  extr.)  z  u  de 
ken  sein  möchten.  Diese  umsichtige  Aufstellung  können  w 
nur  billigen,  wenn  wir  uns  auch  ausser  Stand  geaetst  fühle 
dieselbe  nach  allen  Beziehungen  au  vertreten.  —  Die  folget 
den,  die  Zeit  nach  dem  Secularges.  betreffenden  und  gröaate 
theils  das  4.  Buch  der  Oden  ausmachenden  Gedichte  finden  w 
(S.  415)  von  Orotef.  so  angeordnet,  daaa  sich  nichts  firhebl 
ches  dsgegen  einwenden  läset,  es  sei  denn  die  ehronologiscl 
Bestimmung  des  Briefes  an  die  Pisonen,  den  man  mit  Unrecl 
ala  ein  besondres  Lehrgedicht  über  die  Dichtkunst  bezeichn 
habe.  Ea  wird  derselbe  der  Zeit  zwischen  141  und  144  sug< 
achrieben.  Wir  wollen  desshalb  mit  dem  Hrn.  Verf.  nicht  reel 
ten,  da  wir  von  van  Reenen'a  Meinung  abzugehen  auch  ]et 
noch  keinen  triftigen  Grund  finden;  können  aber  eben  so  wen 
mit  ihm  Epist.  2,  l  in  das  J.  141  setzen ,  in  welchem  Augusti 
nach  Rom  zurückkehrte,  sondern  müssen  dieselbe  mit  Weichet 
(de  Vario  Poeta  II  p.  30)  in's  J.  144  verlegen.  Bekanntlich  hi 
der  gelehrte  Herausgeber  der  Horaa.  Briefe,  Th.  Schmi< 
sich  geneigt  erklärt,  jenen  Brief  ins  J.134  oder  135  au  oetz 
(Th.  2  S.  159);  allein  sollten  nicht  Vs.  132  und  133  den  See 
iargesang  als  priexistirend  erweisen?  —  Sollten  nicht  Va>.  25 
25.»  suf  die  Zeit  von  Od,  4, 15,  5—0  hindeuten?  Dem  erst 
Briefe  folgte  nach  Grotef.  der  s weite  und  dann  der  dritt 
Da  der  Hr.  Verf.  ein  so  grosses  Gewicht  auf  die  jetzige  Anor 
nung  der  Briefe  legt:  so  dürfte  dieses  in  Absicht  auf  die  söge 
Ära  Poet,  schon  viel  durch  den  Umstand  verlieren,  dasa  di 
selbe  In  Handschriften  und  alten  Ausgaben  häufig  nach  de 
Carmen  seculare  steht  oder  sonst  einen  andern  Platz  einnimn 
So  schreitet  s.  B.  der  Codex  Horatii  auf  der  Zürcher  bibl.  C 
rolina  (*ign.  C.  154)  nach  dem  vierten  Bnch  der  Oden  gleii 
zur  Epistola  ad  Pisones  fort;  dann  folgen  die  Epoden.  Als  d 
Horatius  Schwanengesang  betrachtet  man  gewöhnlich  die  15 
Ode  des  vierten  Buches  Im  J.  144;  Herr  Gr.  aber  möchte  d 
achte  Ode  desselben  Buches  als  Erwiederung  eines  Neujahr? 
schenk  ea  an  C  Marciua  Censorinus,  welcher  im  Sterbejah 

des  Horatius  140  mit  C.  Asinius  Gallus  die  Consulwürde  bekl< 
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(*,  dafür  halten.  Hiermit  schliessen  wir  die  Anzeige  des 
Rollen  und  in  den  einzelnen  Partieeil  trefflichen  Aufsätze 8 
tu  Ihn.  Grotefend,  und  wünschen  nichts  mehr,  als  denselben 
m Noll  und  Frommen  der  Horaz- Leser  durch  einen  Abdruck 
j irgend  einer  Zeitschrift  zugänglicher  gemacht  zu  sehen.  Aas 
des  ersten  Theile  gedenken  wir  nur  des  einzigen  Umstände*, 
^■1  der  Name  lloratius,  weil  man,  den  Legaten  dea  C,  Calvi« 
tiniaAfrica  (Cic.  Kp.  ad  Farn.  12,30)  abgerechnet,  keinen 
Hefauer  aua  jener  Zeit  mehr  kennt,  von  der  Tribun  Horatia 
kenaUitea  sein  möchte,  in  welche  nach  den  Steiuschriften  alle 
\eMser  eingesch rieben  waren.  Diese  Ansicht  hat  der  Herr 
Verl  ^er  durch  beigebrachte  Documenta  in  der  Zeitschrift 
firle MerlliumsUmle  1834  Nr.  22  zu  erhärten  gesucht. 

Wir  sehen  zu  Nr,  3,  Jacobs'  gehaltreichen  Leclt.  Venus.y 
ikr.  Der  erste  Aufsatz,  Iccius  überschrieben  und  bereita  im 
IlekMuseum  1.H28  abgedruckt,  sucht  den  Charakter  dessel- 
ta  rtgen  Dörings  zu  stark  aufgetragne  Farbengebung  des 
Genauadder  Habsucht  zu  retten  (S.  3  —  30).    Eben  so  sehr 
wird  gegen  die  Entdeckung  der  Persiflage  protestirt ,  einer  Ke- 
drfgar,  die  nur  in  dem  Dunstkreise  des  herzlosesten  Egoismus 
o&4  des  frostigsten  Hoflebeus  gedeihen  könne,  der  Derbheit 
dea Alleriltunw  aber  so  gut  als  fremd  sei;  daher  sie  denn  auch 
ii dea  Briefe  an  Iccius  als  eine  durchaus  irrige  Wahrnehmung 
frfoaica werde.    Hier  hätten  wir  eine  nähere  BegrirTsentwick- 
ioog itieacr Redeweise  gewünscht,  damit  Alles  entfernt  würde, 
■H  iklltichl  auf  einem  blossen  Missverständnisse  beruht.  — 
Die  enlen  Verne  des  zwölften  Briefes  des  1.  Buchs  werden  in 
ihr ge/jör/^cs  Licht  gegen  Döriug's  (auch  vou  uns  bereits  ge- 
•fta)  /ßlerpretatiou  gesetzt.     Iccius  Beschäftigung  mit  der 
^•UrpbiJosophie  Vs,  H  ff.  wird  als  ein  gutmüthiger  Scherz  ge- 
ans  dem  der  Verdacht  von  Spott  und  Persiflage  bis 
•af die  letzte  Spur  entweiche  (S.  24).    Hiergegen  erinnert  je- 
Piaaow  (Mot.  74),  dass  Jacobs  im  zweiten  Puncto  seiner 
:  den  Zweck  des  Briefes  aus  dem  Auge  verloren  und 
4hbj ibergehen  habe,  dass  die  eine  Hälfte  desselben  ein  un- 
Studium  der  Naturphilosophie  mit  w  arnender  Ironie 
»arftüre.  [Aber  das  Erstere  zugegeben,  linden  wir  auch  das 
Zweite  nicht. ]   Dasa  übrigens  Iccius  keiu  ganz  festes  Lebens- 
■ferfol^t  und  die  Einheit  seiner  Bestrebungen  mit  der  äut- 
*iReU  nicht  immer  die  grosseste  gewesen,  zeige  jene  Epi- 
^■dOde  zur  Genüge.     Dies  dürfte  allerdings  zuzugeben 
iei*,  ohne  desshalb  in  des  Dichters  Charakter,  auf  eine  gut- 
■*%  Art  zu  hess  eru  und  zu  helfen,  was  auch  Passow  ein- 
Jj^i  das  geringste  Miss  trauen  zu  setzen.  —    IL  Manbius 
tywtoaiu0d.4,r  Kpist.  1,5.  (S.  30-40)  wird  gegen  Wie- 
("d'i  und  Th.  Schmid's  Vermuthuug,   dass  er  von  dem 
'tbltr  seiner  Zeitgenossea  ,  Schätze  zu  bammeln  ,   ohne  vou 
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Ihnen  Gebrauch  zu  machen,  nicht  frei  gewesen  sein  mochte 
zu  retten  gesucht.  Die  scharfsinnige  Abhandlung  gestattet  kei 
Den  Auszug;  doch  müssen  wir  der  Ansicht  widersprechen ,  a! 
werde  Virgil,  der  Freund  unsers  Dichters,  den  er  Od.  1,  8,  > 
die  Hälfte  seiner  Seele  nennt,  Od.  4,  12,  25  ebenfalls  au t 
gefordert,  „das  Streben  nach  Gewinn1'  bei  Seite  zu  se 
taen.  '  Der  Dichter  Virgil  kann  riesshalb  nicht  gemeint  sein 
weil  das  vierte  Buch  der  Oden  mehrere  Jahre  nach  Virgils  Tod« 
(f  735)  geschrieben  worden  und  durchaus  kein  Grund  vornan 
den  ist,  eine  der  Oden  dieses  Buches  in  früherer  Zeit  gedieh 
tet  anzunehmen  ,  wie  Vanderbourg  von  einigen  andern  Oder 
lind  Bothe  (bei  Fea  I.  S.  77)  von  dieser  vermuthet  haben.  Vgl 
auch  Grotef.  a.  a.  O.  S.  475;  —  -fit1  Quinlhis.  Zu  Epiat.  1,  lr 
S .  47  —  63.  Die  Uech tfertignn g  dieses  Horazischen  Freindes, 
der  durch  Gönner,  Speculatkw  und  Klugheit  zu  K eich thum  und 
Ansehn  gekommen  sei,  ist  meist  gegen  Wieland's  alisufeitie 
Spurkraft  gerichtet;  doch  wird  auch  Döring  hauptsächlich  ei 
Ys.  W  mit  vollem  Rechte  abgefertigt,  wo  die  bekannten  Worte 
sed  vereor  etc.  so  gefasst  werden:  vereor,  ne  aliorum  de  bea 
titudine  tuo  judicio  magis  fidem  habeas,  quam  tuo  ipsius  sensu i 
Wie  sehr  wir  mit  der  Hauptansicht  des  Hrn.  Verf.  übereinstim- 
men, lehrt  einer  uns r er  Aufsitze  in  Jahn's  Jahrbb.  Supplem. 
I,  4  S.  576  ff. ,  der  seiner  Aufmerksamkeit  hier  gewürdigt  wor- 
den ist.  Treffend  wird  die  Beschreibung  des  Sahinischen  Gute* 
Vs.  1  — 16  in  das  helleste  Licht  gestellt  und  weniger  für  eine 
Beschreibung  desselben,  als  für  deii  treuherzigen  Ausdruck  des 
Dichters  und  seiner  innigen  Freude  an  dem  beschrankten  Kigen- 
thume  genommen.  Demgemäsa  erinnert  Horaz,  im  Gefühle  eig 
Her  Zufriedenheit,  den  Freund,  nicht  von  dem  eiteln  Wahn« 
getäuscht,  die  Begründung  seines  Glückes  zu  vernachlässigen 
Horaz  sage  also  keinesweges,  wie  Döring  meint,  du  bist  nich 
der  Manu ,  der  du  scheinen  willst;  sondern  t  weil  die  Welt  diel 
glücklich  preist,  —  glücklich  im  gemeinen  Sinne,  wegen  äosee 
rer  Güter,  ao  hast  du  dich  desto  mehr  vor  dem  Irrthume  zi 
hüten,  der  den  hohem  Sinn  des  Wortes  vermischt,  und  diel 
in  dem  Bemühn  wahrhaft  glücklich,  d.h.  weise  und  gut  zu  sein 
schlaff  machen  könnte.  i—  Das,  was  also  den  Quintius  nnmft 
telbar  angehe,  beschränke  sich  auf  die  Warnung  gegen  jede 
möglichen  Selbstbetrog;  was  weiter  folge,  bestehe  in  lebend! 
ger  Ausführung  der  Lehre  von  der  Trüglichkeit  eines  auf  frem 
des  Urtheil  gegründeten  Glücks  und  der  gemeinen  Vermischuni 
von  äusserlicher  Gesetzlichkeit  und  innerer  wahrhafter  Gilt 
V.  s.  w.  Uebrigens  möchte  Ref.  Vs.  15  t  Hae  latebrae  dulcos 
et  jam,  si  credis  amoenae,  nicht  mit  dem  Hrn.  Verf.  et  jam 
sonderu  etiam  lesen.  Vgl.  unsern  Aufsatz  in  d.  AUg.  Schulz.  I 
1830  Nr. 61 .  Gelegentlich  wird  auch  Kpist.  1,  8, 17  (S.  54)  be 
s  leuchtet.  —    IV.  Sabinum.  Zu  Epiat.  1, 14.  S.  64—74.  Uute 
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Amt  Cebcrschrift  erwarte  man  keine  Besch  reihung  der  be« 
baten Horazischen  Villa  ,  wie,  nach  des  Dichters  Andeutun- 
j* eine solche  Passow  S.  XG1V  ff.  und  Grotefend  S.  462 
■fei,  noch  auch  eine  Untersuchung  über  die  Zeit,  wann  Ho« 
nun  mit  derselben  beschenkt  worden  sei,  was  nach  Grotef. 
8. 462  im  J.  R.  719,  nach  Passow  a.  a.  O.  723  geschah,  wie 
kreit* oben  erinnert  worden,  vgl.  NArchiv  1832.  1,4  S.  582; 
Erörterung  der  Ursachen ,  warum  Hör.  sein  Gut  bei 
Gelegenheiten  gepriesen.    Der  Hr.  Verf.  geht  dabei 
iei V«rau§getjung  aus,  dass  die  Gunst  Macens  dem  Dich- 
il  zugezogen,  und  dass  diese  durch  das  überschätzte 
genährt  worden  sei.    Wollte  nun  Hör.  dieses  Unheil 
lata  lebertreibung  geradezu  berichtigen ,  so  gestattete 
» weder  die  Dankbarkeit,  die  er  seinem  edlen  Freunde  schill- 
ern, noch  die  ihm  eigentümliche  Urbanität;  nur  auf  eine 
le  Weise  konnte  dies  bewerkstelliget  werden«  Dieses 
»tidilierin  dem  Briefe  an  den  Quiutius,  in  der  sechsten  Satire 
fauchen  Buches  und  in  dem  Briefe  au  den  Villicus  gesche- 
Demnach  wird  die  Tendenz  der  beiden  letztern  Gedichte 
Stund  nebenbei  das  Verhältnis:*  des  Dichters  zu  seinen 
sen,  den  scribis,  erörtert.  S.  70  — 73. —  V.  Umgang  mit 
Grmn.  a)  Scäw  (zu  Epist.  1,  17);  b)  Lollius  (zu  Epist. 
M&V  S.  14«-y4.    Die  Tendenz  des  ersten  Briefes  wird  in 
taoog  gefunden,     dass  Scäva  nicht  abgeneigt  sei. 
liodefliltLjange  mit  den  Grossen  zu  versuchen ,  und  dass 
diriano  erwartenden  Vortheile  höher  anschlage,  als 
erder  Unabhängigkeit,  das  er  darbringen  muss"  — 
abiftiiichtigung  der  Ansichten  eines  Wieland  und  Th. 
lis*.  Der  .olgende  Brief  (an  den  Lollius)  —  eine  Art  von 
dieses  Briefes  —  zeige,  wie  „Lollius*  Jugend  und 
Haltung  der  Befestigung  bedurft  (Ys.  .Mi  —  103),  um 
mit  einer  allzu  gewöhnlichen  Inconsequenz  zwischen 
it  und  Härte,   zwischen  serviler  Hingebung  und  zu- 
ier  Störrigkeit  hin  und  herzu  schwanken,  und  da- 
wie  durch  Mangel  an  Klugheit  und  Mässigung,  der 
ton  Vortheile  verlustig  zu  gehn.  u    In  den  Anmerkungen 
winde»  Andere,  theila  mit  dem  Text  in  engem  Zusammen- 
^  Hellende,   theils  seitwärts  liegende  treffend  erläutert, 
'»fedeoken  s.  B.  der  Erklärung  von  res  zu  Ep.  1,  14,  5,  wo 
fflBÜoring  mit  Recht  das  Besitzt  hum  verstanden  wird, 
■**s  ökonomisch  er  Anbau  der  sittlichen  Cultur  des  Gemüthes 
f,'f*easteht.   So  nahmen  die  Sache  auch  T h.  Schmid  und 
"innhard.   Jacobs  bringt  jedoch  mehrere  Stellen  aus  den 
Wecken  bei,  iu  denen  wir  noch  einen  Ausspruch  des  Aristo 
bei  Orelli  1  p.  30  Nr.  95  und  des  Nilus  ebendas.  p.  324 
46  fiice»  möchten.    8.  80  f.  Tendenz  der  0.  Sat.  des  1.  B. 
^Döring;  S.  82  f.  des  Briefes  an  Claudius  Nero  Ep.  1,  9 
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gegen  Döring  nnd  Weichen.  In  Ep.  1, 17, 6— 8  wird  mit  T 
Schmid  angenommen,  dass  Hör.  von  der  Heerstrssse  und  v< 
ilcn  IJcicli werliolikeiten  der  Rei$ebe*leitung  spreche,  so  w 
das*  das  Vs.  &  erwihnte  Fereutinum  der  frühere  Wohnort  Sei 
va's  oder  ein  Landgill  In  der  Nähe  jener  Stadt  gewesen  sei 
könne.  Aosaer  andern  Bemerkungen ,  die  wir  trotz  Ihrer  Trei 
lichkeit  unberührt  lassen  müssen,  Werde  noch  des  Um  stand  < 
gedacht^  dass  jenes  (Vs.  27  —  32)  auf  Aristippus  und  Diogem 
bezogene  Beispiel  vom  Serenus  (Florileg.  Stob.  V,  4ö  S.  6fi 
mit  einigen  Nebenumstinden  vom  Aristippus  und  Plato  ersah 
wird.  VI.  Horaz  und  Mäcenas  (su  Ep.  1,  7,  su  erst  gedruckt 
I»  Rhein.  Mut.  1821  S.  297  und  1828  8.  533).  Vs«  diese 
gelehrten  Abhandlang;  die  Vs.  29  Ah*  von  Betitle?  and  seine 
Nachfolgern  verworfene  Lesart  vulpectUa  wieder  In»  Ihr«  alte 
Hechte  einsetzt,  ist  bereits  der  glücklichste  Gebrauch  von  Tt 
ßchraid,  Gröbel,  Brsuoharn  gemacht  worden.  Verg 
auch  Morgenstern  Probabilia  Grit,  expensa  p.  XXVI  in  desse 
Prolusio  etc.  Dorpe t  1834.  Wenn  wir  wegen  der  Erklären 
Vs.  22:  Vir  bonus  et  sapiens  dignis  alt  ease  paratos,  dem  Hn 
Verfasser,  welcher  dignis  als  Masculinum  gegen  De  derlei 
(Decas  leett.  Horat.  p.  12)  nimmt,  vollkommen  beistimmen,  e 
müssen  wir  doch  wegen  der  vom  letztem  verworfenen  Annahm 
einer  Tmesis  in  den  Worten:  pro  laude  merenlis,  auf  Dödei 
lein'a  Seite  treten $  denn  die  von  Jacobs  S.  97  und  113  beiß« 
brachten  Beispiele  sind  so  beschaffen,  dass  die  darin  vorkon 
mende  Tmesis  keine  Zweideutigkeit,  wie  an  dieser  Stelle,  vei 
ursacht,  Aoch  tragen  wir  Bedenken ,  Horsiens  Vater  für  eise 
Ausrufer  (praeco)  auazugeben  (S.  119);  s.  unsre  Bern,  in  de 
Zeitschrift  fnr  die  Alterthumswiss.  1834  S.  912.  Getegeutlic 
werden  S.  145  die  vielbesprochnen  Verse  Sat.  1,  9,  44  etc.  e 
lästert.  Paucorum  hominum  ist,  wie  aoch  Morgenstern  erklä 
te,  Entgegnung  des  Horath  um  den  listigen  Begleiter  warn*  sc 
ner  Bewerbung  abzuschrecken.  Die  folgenden  Worte  werdi 
dem  letztem  in  den  Mund  gelegt  und  auf  Mäcenas  gedente 
Nemo  dexterius  fortona  est  usus:  näheres  etc.  „Du  hast  recli 
erwiedert  er,  seinen  gesunden  Veratand  su  rühmen;  denn  v 
hat  wohl  Jemand  sein  Gluck  mit  solcher  Gewandtheit  su  b 
nutzen  gevvusstu  u.  s.  w.  Ref.  glaubt  nur  darin  abweichen  : 
müssen,  dass  er  die  Worte  Nemo  —  usus  zwar  auch  dem  ga 
rulus  zuschreibt,  aber  in  Beziehung  auf  den  Horaz:  „Du  bi 
fürwahr  ein  kluger  Mann«  dass  du  dein  Glück  dergestalt  b 
nutzet  hast,  um  dich  in  die  Vertraulichkeit  eines  solchen  Ma 
lies  einzuschmeicheln,  aber  haberes  °  —  —So  achliesst  sie 
das  hhberes  gefügiger  an  das  Vorhergehende  an  als  nach  Jacol 
Ansicht.  Dies  fühlte  auch  Morgenstern  in  a.  Probab.  Grit,  ex 
p.  XXVIII  a.  a.  Q.  nnd  kommt  auf  Beine  früher  ausspreche! 
Conjectnrt  deterius  zurück,  die  er  su  seiner  Freude  in  Kirci 
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aet I  Aü8»abe  der  Römischen  Satiren  durch  ein  Lemma  ad 
jkr.  Bas.  15*0.  Ed.  Mediol.  1417  bestätigt  findet.  Das  deteriu* 
rirde  allerdings  die  Stelle  in  das  erfreulichste  Licht  setzen, 
jfiem  der  Zudriog liehe  dem  Horaz  eine  weite  Perspective  zeig« 
Ii,  wie  er  sein  Glück  zwar  noch  nicht  gänzlich  zu  benutzen 
verstanden,  aber  das  in  der  Zukunft  voller  für  ihn  —  durch 
Mitwirkung  eines  Zweiten  —  erblühen  würde.   Indess  so  lange 
dtsieriui  in  dem  Texte  steht,  finden  wir  des  Zudringlichen 
Staanen  über  Hornsens  Pfiffigkeit  —  so  recht  im  Geiste  geraei- 
»er  Creatoren  —  ausgedrückt,  welche  jedoch  die  glänzendsten 
fcVtfe,  —  wie  eben  jener  Mensch  meint,  über  alle  Nebenbuh«» 
lex  Werl  würde,  wenn  Er  u.  s.  w.    Ausser  Man  so,  dessen  hier 
erm.  Abh.  S.  294),  hat  diese  Stelle  auch  Abra- 
k§m  Von  im  Oreuznacher  Schulprogramra  1827,  ganz  nach  de* 
let  Awicht,  behandelt.  —    VII.  Mi  admirarL  Zu  Ep.  1,  7. 
S.  Iii -161.  Nach  gründlicher  Erörterung  dieses  Satzes  wird 
\ « .V.  Ludicra  quid,  plaüsus  et  dona  Quiritis,  betrachtet  and 
die  Bedeatun?  des  ersten  Wortes:  Schauspiele,  in  dieser 
Verbindung in  Zweifel  gezogen;  da  diese  Bethörung  von  einer 
gaaii  andern  Art  als  die  stolze  Freude  bei  öffentlichen  Ueehrun- 
geotei;  diher  wäre  vielleicht  bei  ludicra  vorzugsweise  an  den 
von  \i§niio  oft  mit  Auszeichnung  gefeierten  ludus  Trojae  zu 
4e*kea,  wtrto  Theil  zu  nehmen  ein  Vorrecht  edler  Familien 
*ar  gwtüctav.  c.  43.  Heyne  ad  Aen.  V.  Exc.  V.    Wir  kön- 
fl«  die«  Ansicht,  als  Product  des  feinsten  Geschmackes,  nicht 
obgleich  die  gewöhnliche  Erklärung  dieses  Wor- 
totmticht  gänzlich  unstatthaft  scheint.    Vergl.  8chmid  und 
DWcrie/iSjnofi.U  S.  31.    Vs.  11  wird  in  Iroprovisa  sirnul  spe- 
•weHerrti  ntrumque  für  jenes  Verbum,  weil  es  nur  eine  Art 
der ioerrischenden  Wirkungen,  die  drohende,  Furcht  erre- 
fBtti  foriickgichtige,  externat  conjicirt,  das  in  beiden  See- 
^•"•wdeo  passe,  s.  Catull.  (>4, 70. 1<>4.  Pactt.  Panegyr.  c.  lö. 
4N£  Alet  3  p.  214.   Apolog.  p.  41)8  u.  a.    So  scharfsinnig 
«täte Conjeciur  auch  ist,  so  wird  doch  unsers  Erachtens  die 
> airiu durch  die  bekannte  Kedefigur  eines  Zeugma  sattsam 
faeMtiL  S.die  Anm.  bei  Tb.  Schmid  zu  Ep,  2,  1,  IM«  vgl. 
LI,  50.  —    VIII.  Imperat  aut  servit  pecunia  (zu  Ep.  1,  10, 
*).  &  162  — 170.    Das  von  Döring  aus  blosser  Conjectur 
■ta  Tut  gestellte  und  gegen  den  lief,  zu  wiederholten  Ma- 
hn *  Schutz  genommene  haud  wird  so  gründlich  abgewiesen, 
'•sarober  fernerhin  kein  Streit  mehr  obwalten  kann.  Aus- 
■rti  nacht  Jacobs  zu  den  Worten;  Tortum  —  ducere  funem, 
■f  eise  Erklärung  Diderots  aufmerksam,  welcher  das  tiild 
Mf du  mechanische  Verfahren  des  Seilers  bezieht,  während 
W.  in  seiner  Monographie  dieses  Briefes  (Helmstedt  1824.  8.) 
faaelbe  vom  Schiffziehen  entlehnt  glaubte  —  eine  Meinung, 
fett  G.  Jacob  in  der  Kr  it.  Bibl.  1829  Nr.  104  S.  418  einen 
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gelehrten  Besch  ütaer  gefunden  hat.  La  IX.  Finius  Asella  { 
Ep.  1,13).  S.  111-182.  Dieser  Brief  wird  mit  Weiche 
(•Prolusio  prima  de  Horat.  Fl.  fipiatolis  p.  88)  in  die  Cfatae  d 
erdichteten  gesetzt ,  wie  bereits  oben  erinnert  ward ;  einsei 

;  treffende  Bemerkungen,  meist  gegen  Döring'«  Erklärung  s 
richtet,  zeichnen  auch  diesen  Aufsatz  aus.  Die  Ansicht  4 
Ref.  von  cave  titubes  .( im  Archiv  1888.  II,  4.  Knistola  ad  T 
8c  h  midi  am  etc.)  wird  S.  XIX  gebilligt.  S.  182-184.  Le 
tulus  Sura.  Unter  dieser  CJeberachrift  wird  der  Scherz,  d 
Horas  in  dieser  üpUtel  roll  dem  Namen  des  Mannes  treibt,  ■ 
einem  andern,  ebenfalls  römischen,  aber  dunklen  Namenspie 
beid.  Pluiarch  im  Leben  des  Cicero  c.  1t  verglichen  (gedrac 
in  F.  A.  Wolfs  Itter.  Analect.  I.  p.  509). f—  •  -K  Humane  cot 
moda  (an  fip.  2,  2,  70 ;  zuerst  gedruckt  in-  Niebnh  r's  Rhein.  Mu 
2r  Jahrg.  1828  S.  515^532 ,  jedoch  lüu  und  wieder  vermehrt 
8.  185  — 224.  Auch  der  ital.  Herausg.  Tomm.  Gargallo  (Ni 
poii.  1880)  läset  der  Ironie  ihr  -Recht  widerfahren,  indem 
übersetzt:  ben  vedi  Le  deliziöse  ccmode  distaeze,  so  wie  d< 
französ.  üebersetaer  Campenon:  de  Tun  k  lautre  la  distam 
est  honnete.  (Nachträgliche  Bemerkung  S.  XIX.)  Aus  diene 
gediegnen  und  seinem  Resultate  nach  längst  bekannten  Aufsat: 
heben  wir  nur  eine  der  hinzugekommenen  Bemerkungen  an 
Bei  Vs.  88:  Ingenium  —  inaennitque  Libris  et  curia ,  statua  t 
citurnins  exit  — •  hstte  Th.  Schmid,  gedenkend  der  Lest 
des  Cod.  Bellovacensis  bei  Valart:  Mercurii  statu  a ,  geänsse 
daaa  dieselbe  vielleicht  noch  .einmal  einen  Liebhaber  flnd< 
mochte«,  da  auch  der  Coraraent.  Cruq.  auf  die  Lesart  hindeut 
Hierauf  gesteht  unser  Verf.,  dsss  er  nicht  weit  davon  entferi 
sei  und  dieselbe  entweder  für  die  richtige  Lesart  oder  für  ei 
sehr  gelungene  Gonjectur  halte,  da  sie  dem  Bilde  (Mercm 
[Mercari]  statna  Ucitnrnius  exit)  nicht  nur  eine  grössre  B 
atiramtheit ,  sondern  auch  durch  die  Besiehung  auf  den  'Eon 
tiyiog,  den  facundnm  nepotem  Atlantis,  eine  pikante  Spit 
verleihe.  Wenn  für  die  ästhetische  Schätzung  dieses  Geda 
kens  der  Hr.  Verf.  ans  seinem  reichen  Schatze  mehrere  B< 
spiele  beibringt;  so  bieten  wir  ihm  jetst  mehrere  kritiac 
Gründe  dar,  die  sich  aus  Ferdin,  Heuthal's  (A.  Persü  1 
Sat.  1.  Lips.  1838  p.  1)  gelehrten  Forschungen  ergeben.  Lei» 
geos  können  wir  sur  Beruhigung  des  kritischen  Gewissens  hl 
■aufügeu,  dass  jene  Leaart  wirklich  schon  bei  Valart  im  Tel 

•  steht.  Wenn  auch  Ref.  die  Ueberseugung  theiit,  dass  uot 
dem  Wnste  der  Scholien  (s.  Hauthal  a.  a.  O.)  die  wahre  Leai 
verborgen  liege,  wie  an  einem  andern  Orte  (Sat.  1,  6, 186) 
Wahrheit  bis  auf  Bentley  verborgen  geblieben  war:  ao  mag 
doch  das  et  curia  nsch  dem  synonymen  et  etudiis  mit  dem  Hr 
Verf.  für  keinen  lästigen  Ueberflusa  halten ,  da  mit  den  Wo 
ten:  insenuiique  Libris  et  curia,  ein  verstärkter  Gedenke  b 
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jj^mddie  Ideenverbindung:  libri  et  curae,  fast  wie  Ep.  l; 

auch  der  letztere  Ausdruck  in  Od.  3,  21,  15:  tu  sa- 
pnlkin  Curaa  retejris ,  eine  Gewähr  findet.    Zu  den  bereit« 
mTh.  Scbnid  S.  1U0  angeführten  Stelleu  können  noch  Beier 
nCic  de  Off.  1,  23,  79  und  Orelli  zu  Tacilus  de  caus.  corrupt 
ety.  c.3  (studiii  curarum)  bemerkt  werden.    Jeden  Falls  ver~ 
ckot  die  Sache  eine  vorurteilsfreie  Durcharbeitung  und  Wür- 
det kritischen  Materials,  da  Fea  leichten  Sinns  —  selbst 
Yilirt's  Lesung  zu  berücksichtigen  —  über  diese  Stelle 
ttftvatjntalüpfet  ist.  —    XI.  Luciii \  quam  sis  mendosus. 
\jttotaProoemium  zur  10.  Sat.  des  l  liuchs.  S.  225  — 
fii Mfterhafler  Excura  der  höhern  Kritik,  musterhaft  inso- 
jaKoaen,  als  ansehende  Kritiker  in  ihm  eine  practische 
erhalten,  wie  sie  bei  ähnlichen  Veranlassungen  die 
Wahrheit  iu  aucheu  haben.     Die  Geschichte  jener  8  Verse» 
d\t  w  netterer  Zeit  durch  die  Streitschriften  Döring'*  u.  fcich- 
tlä^vt ein  Qtuea  Interesse  gewannen,  ist  vom  Anfange  bis  auf 
K.Weber  (Corp.  Poet.  Latin,  p.  233)  herab  mit  uuparteii- 
i Würdigung  der  Stimmen  für  und  wider  durchgeführt 
dea.  Wenn  die  diplomatische  Kritik  kein  eben  günstiges 
Urlheil  für  die  Aechtheit  dieser  Verse  gewährt:  so  giebt  der 
Hr.  \er[.,  hinsichtlich  der  innern  Beschaffenheit,  seine  Mei- 
«ai|  diaiaib,  „dass  die  lOle  Satire  ohne  jenes  Prooemium 
A viUaliatigei  Ganze,   und  der  rasche  Anfang  durch  die 
ftatWuBiq  des  Persius  vollkommen  gerechtfertigt  sei;  dass 
litr  Tos  in  demselben  dem  Tone  und  der  Absicht  der  Satire 
midentnhc,  mit  ihr  nicht  einmal  grammatisch  zusammen- 
<i  dm  es  auf  «jlle  Weise  ihren  schönen  lebendigen  Au- 
»eröüslalte;  dass  sein  Inhalt  fast  bis  zur  Unverständlich- 
fclieJsei  und  es  ihm  an  innerem  Zusammenhange  fehle." 
laten cli reibt  aus  voller  Ueberzeugung  dieses  Unheil, 
^«a  des  verwandten  Gegenstandes  werden  auch  die  oft  be- 
Verse Sat.  1,  4,  11.  12:  Quum  flueret  lutulentus, 
H  tollere  velles  etc.  (S.  239)  beleuchtet,  die  Wolf  sehe 
•f gebilligt,  aber  Döderlein's  Iuterpunction  (Syno- 
■f*u\  S. 51)  mit  Recht  verworfen.    S.  250.  Leber  dulcimme 
'm  nd  über  dieselbe  Formel  eine  interessante  Mittheilung 
Ii  Hrn.  Dr.  G.  A  e  n.  Koch  S.  (i53.  —    XII.  lieber  ein  dem 
ÜUmus  beigelegtes  Epigramm  (zu  Hör.  Sermon.  1,  2, 121). 
1»- 201.    Dieaer  bereits  in  Wolfs  liter.  Anal.  I.  S.  557  ff. 
dfrtfldle,  aber  gewiss  nicht  ohne  Zusätze  gebliebene  Auf- 
"fietiflilt  die  Geschichte  jenes  tipigrammes,  in  welcher  der 
&weii geliefert  wird,  dass  es  von  neuerer  Hand  sei,  und  nicht 
'»•florai  berücksichtigt  sein  könne;  zugleich  wird  die  ge- 
«•Wicbe  Lesart  (Vs.  105—  108)  gegen  Döring's  Missdeutun- 
sicher  gestellt.     Leber  jene  Abhandlung  hat  bereits 
ülrtbeil  sachkundiger  Männer  beifällig  entschieden,  z.  E. 
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Eichstädt  IIb  Lectf  onsverzeichniss  des  Sommeraemesters  182 
p.  0  not.  4  ond  Morgenstern,  in  Symbol.  Critic.  etc.  partic.  II 
p.  IV.  Vgl.  Passow  Not  181 ,  dessen  Ansicht  noch  seh  winken 
ist  -  Die  Fortsetzung  XIII,  S.  202-304,  beleuchtet  mehrer 
Stellen  derselben  Satire,  als  Vf.  46  Jure,  omnes:  Galba  nega 
bat ,  wo  gegen  Döring  die  Erzählung  dea  Scholiasten  in  Schot 
genommen  wird,  dass  Galba  ein  Rechtsgelehrter  sei,  wodorc 
die  Sache  um  vieles  pikanter  werde.  Ref.  ist  mit  Weicher 
(Lact.  Venns,  partic.  II«  p.  7  —  13),  dessen  Schrift  wahrscheio 
lieh  nicht  benutzt  werden  konnte,  der  Ueberaengong,  dass  hie 
Galba ,  der  scurra  dea  Casar  Octavian,  dessen  Juv.  5,  5  elc 
Märt.  Eplgr.  1,  42  und  Plntarch  in  Erotic.  Vol.  IX  p.  45  P 
gedacht  wird,  gemeint  sein  könne.  Vs.  54.  Hoc  anist,  ho 
landet:  roatronsm  nullara  ego  tango.  Döring  bezieht  hoc  su 
die  Leidenschaft  für  die  Li  bertinen,  da  es,  wie  Jacobs  mi 
Recht  bemerkt,  anf  die  Enthaltsamkeit  von  Matronen,  als 
auf  das  Folgende  geht.  Dieserhalb  wird  auf  Sat.  1,  3,  83  vei 
wiesen,  wo  das  Pronomen  hoc  auf  gleiche  Weise  gestellt  isl 
woran  Döring  ebenfalls  Anstoss  nahm.  Wie  häufig  aber  da 
Pronomen  nur  znr  Andeutung  des  Folgenden  gebraucht  werdt 
lehren  noch  andre  Stellen,  als  Sat.  1,  4,  105.  Ep.  1,16,  % 
2,  1, 125.  Vgl.  Beter  au  Cic.  Lael.  15,  9  p.  86.  Ochsn,  sa  Ci< 
Ecl.  p.  164.  diese  au  Cic.  de  Di v  in.  1,  26,  55.  Kritz  su  Saüus 
Cat.  51,  7  und  Stuerenburg  au  Cic.  pr.  Are  Ii.  p.  107.  —  Di 
gewöhnliche  Lesart  Vs.  83  —  85:  Adde  huc  —  nee,  si  qui 
honest!  est,  Jactat  habetque  palam,  quaerit  quo  turpia  ceier 
hatte  Döring  aus  argem  Missv  erstand  nisse  in:  nee,  ei,  qooi 
honestum  est,  Jactat  etc.  umgewandelt  und  dadurch  den  e\n 
fachen  Sinn,  dass  die  Llbertine  „unabsichtlich  und  ohne  Mio 
terhalt  (aperte)  ihr  Schönea  und  Unschönes  sehen  lasse"  gege 
allen  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Bilde  (Vs.  85—80 
verdrehet.  Die  Apologie  der  Vulgata  lisst  nichts  zu  wünsche 
übrig,  als  etwa  die  grammatische  Bemerkung,  dass  bei  anaer 
entweder  nec  zu  suppliren  oder  ein  dieser  Partikel  entsprechet 
des  aut  hinzuzudenken  sei.  Vergl.  Hand's  Tursetl.  I.  p.  55. 
Auch  der  neueste  Herausgeber,  Braunhard,  hat  den  Sir 
der  Stelle  wohl  gefasst.  Bei  Kirchner,  dem  gelehrten  He 
ausgeber  u.  Uebersetzer  der  Satiren,  wünscht  Ref.  die  Wort 
doch  sucht  in:  noch  sucht  verbessert  su  sehen.  Vs.  88  find 
Döring  in  dem  moUia  pea  einen  Vorzug  des  Pferdes,  da  jeu 
Ausdruck  vielmehr  Bezeichnung  eines  Fehlers  enthalte,  w 
durch  Verweisung  auf  Friedrich  Josias  Jacobs  (des  abgeachie 
nen  Sohnes  unsers  würdigen  Verf.)  Anmerkung  su  Xenophor 
Reitkunst  (Gotha  1825)  S  88 ff.  hinlänglich  beglaubigt  wird.« 
XIV.  Crispinua  lippua  (zu  Sat.  1, 1,  120).  S.  305  —  317.  Na« 
gehöriger  Würdigung  der  Conjectur  Uppum  wird  die  gewöh 
liehe  Lesart  lippi  als  Scherz  gefasst,  dem  diese  Ideeaver bi 
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■»Grands  liege:  „Ks  ist  Zelt,  daB8  ich  aufhöre,  um 
fcUrniclitigin  (an  Augen  und  Geist  blöden)  Crispin,  dem 
telion  tso  Äussern  in  etwas  gleiche,  nicht  auch  noch  in 
itrlissch wätiigkeit  gleich  zu  werden t4<  —  Aehnlich  auch 
iirchief-S.  202.    Zugleich  werden  Sat.  1,  &,  3s)  undl,  7, % 
jawit erfiltert,  wozu  wir  noch  auf  die  Ausleger  au  Aelian« 
lM.lt  3,  7.  Pluttrch.  de  Oarrulit.  T.  2  p.  609  und  Gött- 
lag  n  Besiod.  Op.  493  p.  116  verweisen.    Wegen  einer  bia 
jattnatllen  Auslegern  vernachlässigten  Behandlung  der  Stell« 
W.lAE>etc-:  Qu»ni  tua  —  Quam  aut  aquiln  aut  aerpena 
ßsUauiu,  welche  Böttiger  in  K.  Sprengel'*  Beitragen  zur  Ge- 
inainser  Medicin  2.  Tb.  S.  lf>3  geltend  iu  machen  suchte, 
aWänsr  Aufsatz  S.  310  in  Erinnerung  gebracht;  wesshalb 
iidlabaicht  ansteht ,  Uöttiger's  Auslegung  jener  Verse  den 
Unffdiner  Blatter  mitzutheiten.  Dieaer  Gelehrte  findet  darin 
om Anfiel un:  auf  die  Incubationen  im  Aesculap-  Tempel  auf 
InTier-lnseJ ,  wobei  nach  dem  herrschenden  Glauben  der 
nnbOeniit  seines  Drachen  dem  Krauken  erschien  und  ihn 
to  nn  Dabei  belehrte.    Horas  sage  alao:  Tadelsüchtiger, 
mm tarehwh  tuest  du  die  moralischen  Schwachen  und  Ge- 
aü  einem  so  scharfsichtigen  Späherblick,  wie  die 
BÄescuIapiiia-Schlange  die  physischen  Anliegen  der 
wrtanjnieQ  Terapelk ranken  f     Allein  der  Dichter  dachte 
inlawndie  oZvÖtQxtiav  der  Schlange,  wie  auch  der  Bea- 
anUfniqiili,  lehrt,  wo,  nach  Jacobs  richtiger  Bemerkung, 
i*ea«the  ßfiiehung  Statt  findet.  —    XV.  Hota%  ein  Jpo- 
**krfteikeit?  S.  318—385.    So  oft  auch  dieser  Gegen- 
sir Ehrenrettung  des  Dichters  abgehandelt  worden  ist: 
t  doch  dieser  Aufsatz  durch  die  Neuheit  der  An- 
ne Wirme  der  Verteidigung  einer  edlen  Seele  und 
die  Anmuth  der  Erzählung.    Zunächst  scheint  derselbe 
«oe  Dänische  Aeusserung  L.  Börue's,  dieses  gewaltigen 
«  der  neuern  deutschen  Literatur ,  veranlasst  worden 
Wir  können  nur  Giniges  hier  ausheben.    Der  Vorwurf 
■Äiriichen  Schande,  welchen  man  aus  Od.  2,7,  10:  re- 
>w  bette  parmula,  genommen,  wird  in  seiner  ganzen 
»*fe too  Passow  S.  XXXIII  wiederholet,  von  Eichstädt  da- 
«'■jPindoxa  etc.  1834.  p.  3)  als  Scherz  gedeutet,  von  Ja- 
^(i  J26)  als  bildlicher  Ausdruck  gefasst,  insofern  die  Be 
der  Fuhrer  beraubt,  sich  zerstreut  und  das  Schild 
/flHckgel a tue ii  hätten,  weil  es  ihnen  jetzt  eine  unnütze 
wfcftweseu  wäre.    Wenn  hierbei  Jacobs  sich  auf  die  An- 
c'<  Jahn's  xu  dieser  Stelle  beruft,  «so  dürfen  wir  noch  als 
jjjtyeu  Apologeten  Weicher t  ( de  Vario  II.  p.  4)  nennen. 
*  fedet  sur  mildem  Deutung  dieser  Stelle,  wodurch  alle 
^»ehe  Schande  entfernt  wird,  vorzüglich  den  Umstand 
wie  er  auch  an  einem  andern  Orte  auegespro- 
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«heu,  kein  Fdtad  urfd  Neider  diesen  Schandfleck  unterm  D 
ter  zum  Vorwurfe  gemacht  hat.    Ein  Mann,  der  wie  ft 
«eine  Freiheit  gegen  Micenas  iu  behaupten  gewusst,  hat 
eelbe  auch  sicherlich,  wie  Jacobs  mit  Mehrerin  *eigt,  gt 
den  Alleinherrscher  Augustus  eich  bewahret.     T heilt  ist 
Dichter  sparsam  in  der  Lobpreisung  des  Gewalthaber«,  tft 
hat  letzterer  die  erfungne  Macht  aum  Heil  der  römischen  II 
angewendet  jund  die  Stimme  des  Sängers  ist  die  Stimme 
Volkse  Vergl.  S.  332.  359.  Grotefend  a.  a.  O.  S.  46T.  Pia 
$.  CK  Vf.  und  Riedel  nebet  Schmid  iu  Ep.  2,  1, 17  8.61.  1 
her  die  Frage  des  sterbenden  Augustus:  ecquid  iis  vidtn 
mirnum  vitae  coramode  transegisse  (Suet.  Octav.  c.  9ft), 
Manche  zu  unbilligem  Urtheile  über  denselben  verleitet, 
jetzt  Zimmermann'a  ZeiUchrlft  f.  d.  Alterthumsw.  1834  S.  £ 
nebst  Klausen'a  Abhandlung;  „über  die  sittliche  u 
politische  Beurtheilung  des  Augustus"  ebeoduel 
Nr.  8»  —  91  S.  116 ff.    Unter  der  Aufschrift:  Horozens  Hy 
chondrie,  S.  335  —  339,  wird  die  Meinung  mehrerer  Autle 
geprüft,  welche,  auf  die  Auasage  des  Scholiaaten  Acroit 
A.  P.  302  sich  stutzend ,  in  der  8ten  Epistel  an  den  Celaoa  < 
Anwandlung  hypochondrischer  Laune  wahrnahmen.  Jic 
findet  dagegen  eine  geistige  Verstimmung,  die  sich  einstel 
wenn  die  Erfolge  seinen  Bestrebungen  nach  innerer  Vollendi 
nicht  entsprachen;  denn  die  Aussage:  multa  et  praeclara  i 
nantem  vivere  nec  recte  nee  soaviter,  brauche  niclit  notuwem 
auf  Poetisches  bezogen  iu  werden,  sondern  auf  AU«,  vi 
nach  des  Dichters  Ausdrucke,  „den  Armen  niclit  wen 
ger  als  den  Reichen  nützt. "    Ref.  ist  der  Mets« 
dass  die  Vertheidiger  der  Hypochondrie  immer  noch  eine $ 
tse  in  dem  Geständnisse:  (Va.  7):  Sed  quia  meute  minus  q" 
corpore  toto  Nil  audire)  velwn  etc.,  finden  werden.    In  d 
Folgenden  S.  339  —  345  wird  der  Charakter  dea  Celses,  \ 
Wieland  o.  And.  für  einen  zweideutigen  Freund  hielten, 
gen  die  Verunglimpfungen  der  Interpreten  geschützt;  auchd 
aen  ihm  aus  Ep.  1,  3, 10  vorgeworfnes  Plagiat  in  einem  müde 
Lichte  gedeutet.  VfL  S.  54  und  Weichert  (Reil.  Poet,  p  3 
de  Vario  III.  §.4  p.  8)  nebst  Th.  Schmid  s.  jentr  St.,  des 
Ansicht  zn  Ep.  1,  8,  2  S.  366  und  öfters  beatritten  wird. 
S. 315— 356  fortgeführte  Betrachtung  der  Horazischen  Fre 
de  hat  die  Person  des  Titüt*  (nach  Bp.  1,  3, 8  ff.)  und  des 
poetische  Bestrebungen  zum  Gegenstande;  von  der  apolog 
sehen  Tendenz  des  Hrn.  Verf.  laast  sich  auch  hier  erwari 
dass  er  weder  Ironie  noch  hämischen  Spott,  sondern  nur 
Anmahnung  eines  väterlichen  Freundes  in  deu  Worten  des  Di 
ters  finde;1  zugleich  sieht  Ref.  seine  in  Seebode'a  Archiv  Ii 
H  3  S.  456  ff.  vorgetragne  Erklärung  von  desaevire  et  ampull 
in  arte  (als  Bezeichnung  der  großartigen  tragischen  Sprach 


Digitized  by  Google 


Horatiana.  81 

aoch  Th.  Scbmid  beipflichtete,  auf  eine  erfreuliche 
bestätigt.    Bekanntlich  fand  der  gelehrte  Weichert 
Poet  p.  387  ff.)  in  jenen  Ausdrücken  einen  tadelnden  Ne- 
sjritf  von  Schwulst  oder  Bombast,  welcher  Ansicht  auch 
Ck.  G.  Weber  in  der  Commentatio  de  Poet.  Roman.  Reci- 
Wimariae  1828  p.  12  beizutreten  scheint.  —    XVI.  Ver- 
Bemerkungen. S.  371 — 404.    Wir  können  dieselben, 
fetecke dieser  Blätter  gemäss,  nur  kurz  andeuten.    S.  372 
Zu  Od.  1, 1,3  über  Gaüani*s  Erklärung  von  Terrarum  dominos 
MiLibomi/5  (Vol.  4.  p  108 f.)  ähnliche  Beispiele,  mit  welchen 
ctrttlW  die  Verschiedenheit  der  menschlichen  Neigungen  schil- 
aa&L.  Vä.21).  Me  oder  /<?,  welche  letztere  Lesung  auch  Tora- 
mam Girgallo  (Delle  Odi  di  Q.  Orazio  Flacco  recate  in  versi 
hiliiül  Nipoli  1820.  4  Vol.  8  )  als  eigne  Verbessrung  vorträgt 
»d,  aach  Jacobs'  Versichrung,  nicht  ungeschickt  verthcidigr. 
Nicht  leicht  dürfte  heut  zu  Tage  irgend  K  in  er,  welcher  J  a  h  n'a 
ybb. lsül.  11,3  S.  277— 90)  und  Eichstädt'*  (Parad.  quae- 
Amfvarium  prop.  Jen.  1834  p.  13  f.)  gründliche  Erörterung 
dieser  Stelle  kennt,  an  der  Vulgate  Ale  zweifeln,  zumal  wenn 
van  aoch  den  bis  jetzt  wenig  beachteten  Umstand  in  Anschlag 
bringt,  diu  diese  Ode  als  Prolog  zn  den  drei  ersten  Büchern 
4er  Oden  iu  betrachten  ist  und  mithin  aus  Od.  2,  20.  3,  30  zum 
Thett  \ht Licht  empfängt.    S.  375.  Erläuterung  von  Od.  1,  5, 1  f. 
*%th  Lux  in  \latthiä'a  Mise.  Critt.  Vol.  I.  p.  52,  welcher  mit 
Recht  nlu-in  rosa  von  einem  Rosenlager  versteht,  wäh- 
rend Darin: und  Andre  an  Rosenkränze  denken.    Allen  ging 
Huer  (IL  um  f.)  voran.    S.  378.  Zu  Od.  1,  9,  2  über  den 
Berg Soracte  —  »egen  diejenigen,  welche  annehmen ,  dass  Ilo 
rai  diese  Ode  in  der  Nähe  des  Soracte  in  der  Villa  des  The- 
tairnosr geschrieben ,  welche  Voraussetzung  d esshalb  nicht  an- 
erfunden  wird ,  weil  ja  der  Berg  auch  von  Rom  aua 
•ehr  fni sichtbar  sei.    Ganz  recht;  sollte  nicht  schon  Vs.  18 
all  Standpunct  voraussetzen4!    Auch  Grotefend  S.  408 
hmtält  Sache  richtig.    Ausser  der  von  letzt erm  beigebrach- 
tes >«c/i  über  diesen  gegen  acht  deutsche  Meilen  von  Rom  ent- 
Urntea  Ber*  ist  Miss  Graham  in  Ilirzel's  Airsichten  von  Italien 
B.  1  &  88  nebst  der  „Beilage  zum  literar.  Couversatiousblatte" 
122.  Vr.  £2  (aus  einem  Aufsatze  des  Ilm.  Brocchi  in  bibL  Ital.) 
mi  laastetten's  Reisein  die  kl.  Gegenden  Roms,  bearbeitet 
mScbelJe  II  S.  159,  nachzusehen.    S.  379  über  aes  triplex 
/o  OJ. I,  ;j,  i)y  mit  welchem  Bilde  andre  Ausdrücke  der  Grie- 
cbaitr$  liehen  werden.  Vergl.  noch  Wüstemann  zu  Theo  er  it. 
W.         Vs.  15.  rabiem  Noti,  —  tollere  seu  ponere  volt  freta. 
Is dem  nicht  seitneu  Sprachgebrauche:  res  pro  defectu  et  ab- 
latii  rei  werden  mehrere  Beispiele  gefügt,  wozu  wir  noch 
WriJi.  zu  Charit,  p.  410  ed.  Lipa.  und  Matthias  Venn.  Schrr. 
lyn  bemerken.     Vs.  29.  Post  ignem  —  cohors.    Bei  dem 
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Ranbe  des  Feuers  habe  min  nicht  zunächst  an  die  physische 
Folgen  zu  denken;  denn  des  Dichters  Gesichtspunct  sei  durch 
aus  der.  religiöse.    S.  382  wird  zu  Sat.  1,  1,  16  — 19  über  di 
Unzufriedenheit  der  Menschen  mit  ihrem  Loose'  ein  ähnliche 
Bild  in  Herodot.  7,  152  als  Quelle  nachgewiesen ,  eine  Bemei 
kung,  die  man  jetzt  auch  in  Matthias  Venn.  Schrr.  S.  79  findet 
Beide  Gelehrte  übersahen  jedoch,  dass  Plutarch  (ConaoK.  a 
Apollon.Tom.  VI.  p.  402  Reiske)  denselben  Ausspruch  dem  Sc 
crates  in  den  Mund  legt.    Zu  Vs.  62-  derselben  Satire  wirr 
ausser  andern  bekannten  Stellen  auch  Appulej.  II.  p.  444  Oud 
angezogen.    S.  380  vermuthet  Jacobs,  dass  die  Worte  (Sat 
1,  3|  5):  Io  Boecke,  welche  vier  Vocale  enthalten,  damal 
beim  methodischen  Einüben  der  Stimme  (beim  Solfeggire 
oder  Solmisiren)  im  Gebrauche  gewesen  sein.    Vs.  90:  catil 
lum  Evandri  manibus  tritum,  wird  von  dem  Evandrischen  Für 
aten  verstanden  und  durch  Martial.  Epigr.8,  6  beglaubigt.  Vg 
auch  Jahn  in  Jbb.  1828.  111,3  S.  336«    Ausser  diesen  werde 
noch  viele  andre  Stellen  bald  ausführlicher,  bald  kürzer  er 
läutert,  als:  Sat.  1, 7,  28  —  31.  1,  8, 17  (gegen  Döring)  u.  33 
S.  393  f.  Sat.  1,  10,  78.  2,  3,  25—31  (gegen  Morgenstern; 
Vs.  71  wird  Wieland  entschuldigt  und  ein  von  ihm  begangne 
Irrthum  mit  einem  ähnlichen  des  Adrianus  Turnebus  verglichen 
S.  399  Sat.  2,  4, 18  gallina,  malum!  zu  schreiben  vorgeschla 
gen.    S.  400  über  Sat.  2,  5,  59.  68.  79.    Aus  dieser  Anzeig, 
geht  die  Reichhaltigkeit  des  Materials  hervor,  welches  dei 
Venusinischen  Dichter  betrifft.    Jetzt  bleibt  uns  noch  übrig 
die  übrigen,  bereits  gedruckten,  aber  hier  überarbeiteten  Ab 
handlungen,  unserra  Zwecke  gemäss,  im  Allgemeinen  namhaft 
zu  machen.    II.  S.  405  —  444.  Ueber  die  Bildsäule  der  schla 
f enden  Ariadne,  sonst  Cleopatra  genannt.    HI.  S.  445  —  46- 
Ueber  eine  Münze  von  Zankie.    IV.  S.  463  —  496.  Was  sini 
o*xoAi<ir  foyer  beim  Strabo?    V.  S.  497  —  516-  Was  heisst  Olyra 
pium  beim  Plinius?    VI.  S.  517  —  512.  Die  orphiseben  Arge 
nautika.    VII.  S.  543  —  603.  Die  Perser  des  Aeschylus.  VH1 
S.  607  —  635.  Ueber  den  Prologus  der  Danae.    IX.  S<  637  bi 
Ende.  Die  Dirae  des  Valerius  Cato;  in  welchem  Aufsatze  auc 
auf  Carl  Putsche's  und  INäke's  verdienstliche  Arbeiten  Rücksicl 
genommen  worden  ist. 

Bereits  war  diese  Anzeige  der  Horatiana  geschrieben  ,  ml 
uns  G.  Kirchner's  gelehrtes  Programm:  Quaestiones  Horatiana« 
Numburgi  MDCCCXXX1V.  (60  S.  in  4.  ohne  die  Schulnachrr 
eingehändigt  wurde.  Dieser  Gelehrte  hat  mit  Fleiss  u.  Grüne 
lichkeit  dieselbe  Aufgabe,  wie  Grotefend,  nämlich  die  chrono 
logische  Aufstellung  der  Horaz  -  Gedichte ,  zu  lösen  gesucli 
Ref.  bemerkt  vorläufig  um  so  freudiger,  dass  er  sich  in  dei 
Grade  den  Grundsätzen  Kirchner's  nähert,  als  er  sich  von  d< 
nen,  die  Grotefend  aufgestellt,  entfernen  zu  müssen  glaubt 


Digitized  by  Google 


Horatiana*  83 

tofct  ihm  vielleicht  die  ausführlichere  Anzeige  der  gedieg- 
•witt  für  eiu  anderes  Mal  vergönnt. 

Obbarius. 


Dtt  Q.  Hör  at  ins  Flaccus  Episteln.  Herausgegeben  von 
Ctrl  Pwtow,  Dr.  Leipzig  1833.  8. 

Wir  lassen  bei  Beartheilung  vorliegenden  Werkes  den 
rtttlen  Theil  desselben ,  den  Text  und  die  Uebersetzung  der 
Briefe,  obwohl  besonders  letztere  genug  Stoff  zu  Bemerkun- 
gen AitViftet,  ganz  bei  Seile  und  beschäftigen  uns  im  Folgen- 
den aoiait  dem  Leben  des  Iloraz,  in  welchem  wir  einen  er- 
/rralichenund  willkommenen  Beitrag  zur  Geschichte  der  römi- 
schen Poeiic  anerkennen.    Denn  wie  in  so  vielen  andern  Wis- 
senschaften thun  such  in  der  Geschichte  d.  Literatur  u.  Poesie 
vor  Allem  Monographieen  Notb.    Das  Feld  ist  zu  weitschichtig, 
als  dass  nicht  such  der  umfassendste  und  energischste  Geist 
hin  und  wieder  ermattete,  der  Ausweg,  statt  bestimmter  That- 
sachen  «wisse  allgemeine,  bald  mehr  bald  weniger  begrün - 
iete  Amtfriiche  sti  setzen,  zu  lockend,  als  dass  nicht  jede 
Geschichte  der  Literatur  und  Poesie  davon  Beispiele  genug  bö- 
te, der  Bück  endlich,  der  über  die  ganze  Fläche  schweift,  kann 
anmözVich  io scharf  und  genau  alles  auffassen,  als  das  Auge, 
tat  ein« Meinen  Punkt  sich  als  Gegenstand  gewählt  hat. 

Obwohl  hg  uns  vorliegende  Leben  des  Iloraz  durch  den 
£flfat* :.o0j|  Zeitalter u  sich  das  Recht  vindicirt  hat,  manche 
Diage  »teprichen,  welche  grade  nicht  unmittelbar  zum  Le- 
sen des  DicMers  zu  gehören  scheinen,  und  obgleich  wir  voll- 
kommes »erkennen ,  dass  die  Person  und  das  Wesen  des  Dich- 
ten nicht  ohne  klare  Ansicht  seiner  Zeit  erkannt  werden  kann, 
sa konnten doch  viele  Bemerkungen  fehlen,  welche  theils  poli- 
tischen, theils  allgemeinen  Inhalts  seiend  den  Leser  gar  oft 
lentrtm  und  den  richtigen  Standpunkt  verrücken.    Hr.  Pas- 
»•«  aef^t  überhaupt  eine  ausgezeichnete  Belesenheit,  aber  we 
i^er  An'iik  des  Gelesenen,  ausser  wo  es  auf  Geschmack  und 
£si  fir  das  Schöne  ankommt.    Letztere  Eigenschaften  üben 
dse  treffende  und  siegreiche  Kritik  bei  ihm  aus,  z.  B.  n.  214. 
tisnen  wir  auch  nicht  die  Genauigkeit  und  Sorgfalt  erwarten, 
■it  der  Kirchner  jungst  in  seinen  trefflichen  Quaestiones  Ilo- 
fsfisaae  einzelne  Punkte  behandelt  hat,  so  war  doch  zu  erwar- 
fe*.  dus  Hr.  P. ,  hätte  er  sich  weniger  auf  der  Oberfläche  aus- 
ftfa/fet.  Vieles  theils  gründlicher  erörtert  und  festgestellt, 
Adb  aufgeregt  und  zur  Sprache  gebracht  hätte. 

Wir  wollen  hier,  ohne  kleinere  Versehen  rügen  zu  wollen, 
asige  Dinge  zur  Sprache  und  wo  möglich  auch  zur  Entschei- 
dung bringen ,  die  Herr  P.  entweder  flüchtig  behandelt  oder 
flu  übergangen  hat. 

6* 
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S.  XXXIX  and  n.  T05  nimmt  Herr  P.  als  ein  unzubezwei- 
feinde»  Factum  an,  dass  Iloraz  nach  der  Katastrophe  bei  Phi- 
lippi  einen  „Schreiber-  und  Secretärpo8tenu  übernommen  habe. 
Die  Autorität  der  dem  Sueton  beigelegten  vita  II.  igt  unmöglich 
so  gross,  dass  sie  als  unab  weisliche  Zeugin  für  eine  Thatsache 
gelten  konnte,  die  vom  Dichter  selbst,  der  so  offen  seine  Ver- 
hältnisse darlegt,  nirgends  erwähnt  wird.    Freilich  gilt  seit 

Masson  Sat.  2,  0,  36.  T  dafür: 

> 

De  rc  comrouni  scribae  magna  atqne  nova  te 
Orabant  hodie  mcniiniasea  Quincte  re?erti. 

wo  Äcro  bemerkt:  hic  ostendit  se  de  nuraero  scribarum.  Un- 
streitig hat  hier  das  Wort  communis  den  Scholiasten  zu  jener 
Annahme  bewogen.     Aber  res  communis  ist  Staatssache, 
wie  Sisenna  es  gebraucht  beiNonius  12,  18.    So  bekommt  auch 
die  ganze  Stelle  erst  die  Laune,  welche  sich  in  dem  Vorherge- 
henden und  Folgenden  unverkennbar  ausspricht.    Der  Dichter 
spricht  von  aliena  negolia ,  die  ihm  unwichtig  und  lästig,  an« 
dorn  das  Gegentheil  sind.   Die  scribae  nun,  ein  Geschlecht  eit- 
ler Menschen,  nennen  das  Geschäft,  das  sie  mit  dem  Dichter 
abznthun  haben,  communis.    Wir  wissen  recht  wohl,  dass  die 
scribae  ein  ordo  honeslus  waren  (Cic.  Verr.  3,  19),  dass  die 
Dichter  selbst  früher  den  Titel  scribae  bekamen,  wir  Blossen 
uns  selbst  nicht  an  das,  was  Sigonius  de  antiq.  iure  civ.  R.  21 
'  c.  9  bemerkt,  woraus  allerdings  eine  bedeutende  Dntergeord- 
Xietheit  dieser  Leute  hervorgeht,  die  sich  freilich  mit  dem  Sin- 
ken der  Republik  immer  mehr  vermindern  mochte,  kurz  was 
Hamann  im  vorigen  Jahrhundert  war,  konnte  Iloraz  zu  seiner 
Zeit  auch  sein,  aber  da  der  Dichter  sonst  nirgends  dieses  Ver- 
hältnisses erwähnt,  aus  dem  er  ja  leicht  hätte  können  wiedei 
heraustreten,  da  er  ferner  Sat.  2,  5,  55  selbst  die  Scrrben  ver- 
spottet, da  endlich  aliena  an  unserer  Stelle  alsdann  ganz  matt 
ja  unpassend  wäre,  so  glauben  wir  die  Angabe  des  Scholiastec 
und  der  vita  für  unbegründet  halten  zit  müssen.  Die  vitae  latet 
nischer  Dichter  der  Augusteischen  Zeit  sind  sämmtlich  aus  dei 
Angaben  der  Dichter  selbst  geflossen,  mit  Ausnahrae  wenige! 
unbedeutender  Notizen,  wenn  gleich  man  dies  oft  künstlich  zi 
verstecken  gesucht  hat.    Bei  dem  Umfange  der  Arbeit  des  Ilm 
P.  hätten  wir  für  Kritik  und  Interpretation  des  Dichters  mehi 
gethan  gewünscht  als  sich  findet.    Mit  vollem  Rechte  hat  Hr 
P.  n.  148  das  berühmte  me  Od.  1,  1  behandelt  und  es  mit  dei 
schon  von  Jahn  aufgestellten  Gründen  geschützt  Gern  hättej 
wir  auch  etwas  über  das  eben  so  berühmte  annis  gelesen,  um 
wohl  verdiente  diese  Stelle  von  Hrn.  P.  behandelt  zu  werden 
um  zu  zeigen,  mit  wie  kunstvoller  Sorgsamkeit  der  Dichter  ij 
der  Composition  verfuhr,  eine  Sorgfalt ,  die,  wie  an  uusre 
Stelle,  selbst  Geistern  wie  F.  A.  Wolf,  verborgen  blieb.  Di 
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l«rt  aller  Handschriften,  wie  es  scheint  oline  Ausnahme, 
an,  hat  unsers  Bedünkens  noch  Jahn  am  besten  gerccht- 
kifi  io  diesen  Jahrbb.1830  S.  408 f.  n.  Doch  so  viel  sich  Ref. 
iewen  erinnert,  was  Jahn  sagt,  vermisst  man  noch  immer  eine 
BeteUföhrong,  dass  im  Gegentheil  eine  Verschlimmbes- 

«nn^ei,  er  vermisst  mit  einem  Worte  einen  schlagenden  Be- 
tcHttfen  jene  so  berühmt  gewordene  Emendaiion.  Zuerst 
tnc<<  min  den  schmeichelnden,  aber  falschen  Gedanken  ent- 
ferueo,  aU  wolle  der  Dichter  die  zum  Eingange  genannten  Per- 
»a«  in  einer  Lage  schildern  ,  welche  beim  Erwerben  unauge- 
ithaist.  Da ss*  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  Vs.  29,  wo  nur 
laeilreiie  dieselben  Personen  wiederkehren  und  zwar  in  einer 
Mderi  Beziehung.  Im  Eingange  wird  der  Erfahrungssatz: 
AJfeStände  und  Menschen  klagen  über  das  Muhsame  ihrer  Be- 
icbäftigun^ ,  durch  Beispiele  belegt;  in  der  zweiten  Stelle  tritt 
mt  die  eigentliche  Tendenz  ihres  Strebens  und  ihrer  Beschäf- 
tig? hervor.  Darum  fehft  hier  der  Rechtsgelehrte  und  kommt 
d»rt ier cnupo ,  beides  angemessen,  der  erste,  wenn  vom  Be- 
rtold er  Armen  u.  Ranglosen  die  Rede  ist,  der  zweite,  wenn 
du  blosse  Jagen  nach  Gewinn  besprochen  werden  soll.  Es  ist 
il*>  m  der  Stelle ,  von  welcher  wir  jetzt  sprechen ,  durchaus 
nr  die  Rede  von  den  Augenblicken,  in  welchen  leicht  ein  Stand 
tatndera  beneiden  mag,  von  den  Augenblicken  also,  in  wel- 
cta  min  sieht ,  dass  das  in  einem  Stande  gehofTte  Glück  dort 
»nch  otchtto  rein  zu  finden  sei.  Der  Soldat  nun,  welcher  Vs.  29 

&»im (suchender  wieder  kommt,  kann  füglich  erst  dann 
iiireo,  wenn  ihn  Alter  und  Körperschwäche  untauglich  ma- 
ca«;  dann  ziemen  ihm  Klagen,  wie  wir  sie  iip  Tacilus  bei  Ge- 
Wgeabeit  des  Aufstandes  der  Legionen  nach  Augustus  Tode  le- 
■*  Deler  den  Marsch  und  die  Waffen  zu  klagen,  ist  in  je- 
*wBeiiehung  anpassend;  denn  abgesehen  davon,  dass  das 
biegen  des  Zusatzes:  tnutto  etc.  widerlich  ist,  so  ist  nicht 
n «Wnehen,  1)  dass  von  einem  Soldaten  schlechthin  nicht 
teledesein  kann,  weil  man  sonst  nicht  einsieht,  warum  er 
fridedie  mercatores  preist,  dass  aber  2)  ein  alter  Soldat  die 
™ftea  de«  Marsches  im  Allgemeinen  besser  erträgt  als  ein  jnn- 
Ctr-  aad  endlich  3)  dass  der  Rechtsgelehrte  in  einer  rein  ko- 
**d»en  Situation  erscheinen  darf,  weil  er  nicht  in  die  zweite 
•^orie  Vs.  29  fallt.    Dagegen  hat  annis  einen  vortrefflichen 

iea  einzig  passenden  Sinn-  Bei  dem  wechselvollen,  so  oft 
"Krittlet  sich  gestaltenden  Kriegerleben  ist  die  Hoffnung  auf 
Cetiii erat  erloschen,  wenn  man  nicht  blos  gravis  annis,  son- 
tet  lach  „multo  iara  fractus  membra  labore"  ist.  Daher  der 
^wendige  Zusatz.  Der  Soldat,  der  alt  und  abgelebt  ist, 
Nit  die  mercatores,  die  wie  er  wandern  und  ziehen,  aber 
■^r  Gewinn  davon  haben  als  er,  nötigenfalls  auch  Agenten 
'tf  Stellvertreter  schicken  köuueu.    Grade  auf  dem  Marsche 
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(armis)  kann  der  Soldat  am  wenigsten  die  mercatorea  beneiden 
da  hätte  er  die  Gelehrten  und  ICti  anrufen  müssen.    Auch  isi 
nicht  zu  übersehen ,  dass  Soldat  u.  Kaufmann  in  einer  gleich- 
.massig  hoffnungslosen  Lage  erscheinen  müssen  und  dass  bei- 
de angeblich  (Va.  SO.)  nur  für  das  Alter  (anni)  arbeiten.  — 
Mit  Recht  fertigt  auch  Hr.  P.  n.  260  die  triviale  Beschaldi 
gung  von  Schmeichelei  gegen  Augustus  ab,  die  man  dem  Dich- 
ter so  oft  gemacht  und  welche  völlig  grundlos  ist,  aber  eben 
so  gern  wiederholt  wird  als  in  unsern  Tagen  die  von  Goethe  s 
Egoismus.    Auch  hat  Herr  Passow  an  mehreren  Stellen  s.  B. 
p.  XX.X11I  u.  X^XIV  sehr  richtig  in  dem  Ende  der  Republik 
das  neue  Princip  erkannt,  für  welches  Rom  durch 
innere  Kämpfe  reif  und  stark  geworden  war  und 
das  durch  Augustus  und  Tiberiua  ausgebildet  seine  Blütheze/t 
so  gut  ala  die  Republik  hatte,  nämlich  unter  den  Antoniuen. 
Mit  grossem  Unrechte  wird  in  dieser  Beziehung  Hr.  P.  von  ei- 
nem Ree.  in  d.  Hall.  Allg.  LZ.  1835«  Erg.  Bl.  Nr.  16  getadelt 
der  das  alte  Lied  vom  Untergange  der  Römertugend  bei  Phi- 
lippi  anstimmt4).    Wahrlich ,  hat  man  Cicero's  Briefe  und  ei« 
nen  Theil  seiner  Reden,  besonders  die  Miloniana,  aufmerksam 
gelesen,  so  erkennt  man  leicht,  dass  die  Republik  in  einem 
eigentlichen  Verwesen  war  und  nur  fanatischer  Aristocratismua, 
wie  ihn  Brutus  besass,  darüber  verblenden  konnte.    Und  wer 
will  denn  die  Nemesis  verkennen,  wenn  er  sieht,  wie  grade 
aus  dem  aristoeratischen  Geschlechte  die  Geissei  der  Aristo* 
cratie  hervorgeht,  jener  Tiberiua,  der,  wie  Niebuh r  mit 
Recht  bemerkt,  um  kein  Haar  schlechter  und  schlimmer  war 
als  alle  Claudier?    Untersucht  man  überhaupt  mit  vornrtheUs- 
freiem  Auge  die  Entwickelung  des  Charactera  von  Tiberiut, 
fasst  man  richtig  den  Standpunct  des  antiken  Alfieri,  des  Ta- 
citua,  stimmt  man  endlich  (und  welcher  Unbefangene  wird 
dies  nicht?)  mit  dem  überein,  was  Morgenstern  in  geinei 
Abhandlung  de  adulatione  Velleii  n.  VII  bemerkt,  so  wird  mal 
zugeben  müssen,   dass  Tiberiua  in  seiner  Entwicklung  nichl 
mehr  Abnormes  darbiete,  als  jeder  andere  kraftige  Mensch  ii 
ähnlicher  Lage.    Früh  geprüft  und  gehärtet  unter  dem  mildei 
Despotismus  des  Augustus,  gewöhnt  von  Kindheit  auf  an  di< 


*)  Derselbe  Ree  tadelt  a.  a.  0.  auch  Hrn.  P«,  dass  er  n.  160  En 
nius  ale  auetor  Satirae  statuirt.  Hr.  P.  hat  eben  so  gewiss  Recht  at 
der  Ree.  eben  so  Unrecht  hat  wie  Hr.  Schomann,  welcher  die  An- 
sicht des  Ree.  in  einem  Aufsatze  in  der  Zeitung  für  d.  AUerthuraswUi 
Nr.  3  o.  4.  1835  theilt,  nur  dass  jener  in  seiner  irrthümlichen  Behaut» 
tong  nicht  Arroganz  wie  Hr.  Schümann  zeigt.  Wir  werden  auf  diese» 
Punkt  bei  einer  nähern  Beleuchtung  des  in  jeder  Beziehung  trübei 
Schomannschen  Raisonncuients  zurückkommen. 


* 
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tstofblichsten  Vorfälle,  was  blieb  ihm  übrig,  als  auf  der  Bahn 
da  Stiefvaters  fortzuschreiten,  wie  dieser  Casars  Weg  ver- 
Ä^tel   Aogustus ,  nie  mehr  Blut  vergi  essend  als  die  dringend- 
*t  Notwendigkeit,  wie  sie  aus  der  Macht  der  Thatsachen 
iarorging,  unabweislich  verlangte,  konnte  noch  ruhig  herr- 
«hea  mit  allen  Formen  des  Bürgerthums.    Das  konnte  Tibe- 
riui  nicht  melir  und  nnn  begann  das  Morden  der  Cäsaren,  in 
►eiaer  Art  so  grossartig  als  die  Siege  der  frühem  Aristocratie 
aber  Sp.  Maelios,  T.Manliua,  Servüins  Ahala,  dieGracchen  u.a. 
YihrUch  ein  Strafgericht  Gottes  war  es,  das  über  den  Senat  * 
einbrach  unter  jenen  min  Theil  wahnsinnigen  Kaisern,  und  un- 
ier ihaea  ragt  Tiberius,  klug  und  verständig  wie  Ludwig  XI.  von 
Fruircich,  hoch  hervor.    Seine  Ausschweifungen  waren  nicht 
prätr,  als  die  einer  jeden  verderbten  Zeit,  und  so  wie  immer 
verbanden  mit  dem  Glauben  au  Astrologie  u.  ähnl.  Dingen;  sie 
Vnthen  auch  erst  grell  hervor,  nachdem  ihm  alles,  was  ihm 
ttatr,  geraubt  war.    Zuerst  die  Trennung  von  der  Agrippin* 
*«t  c.  7  ),  die  er  so  tief  fühlte,  der  Tod  beider  Söhne  (Suet. 
1 19.),  welcher  Fall  gewiss  mehr  auf  ihn  wirken  musste  als  die 
Eiiurokeit,  wie  Suet.  c.  42  meint,  die  unerträgliche  Anmas- 

der  Mutter,  endlich  Sejan's  Sturz,  von  dem  wir  eben  so 
«eaig  eine  klare  Vorstellung  haben  als  von  der  Stellung  des 
Ciermanicus  und  vornehmlich  Agrippinen's  gegen  den  Kaiser: 
*tt»4ie»,  verbunden  mit  der  allgemeinen  Trostlosigkeit  einer 
Zeit,  io  welcher  jeder  mit  Pilatus  fragte:  was  ist  Wahrheit? 
aichte des  Tiberius  gana  natürlich  zu  dem  was  er  war.  Durch- 
liufca  wir  aeio  Leben  bei  Suetouius,  so  fehlt  es  nicht  an  ein* 
Menden  Zügen.    Man  vergl.  c.  7.  IL  21.  26  f.  35.  37  und 
Tibtrios  eigene  Worte  c.  67,  die  unmöglich  Heuchelei  sein  kon- 
nex Auch  zeigt  c.  45,  dass  die  Tyrannei  über  das  Volk  wahr- 
l«k  nicht  so  arg  war.    Was  endlich  jenen  renoramirten  Aus- 
»fn*Q  des  Lehrers  über  den  Schüler  Tiberius  betrifft,  er  sei 
*fa*Lpati  TtsyvQjiivos ,  so  fragt  es  sich  bei  Suetonius  unkri- 
"«caef  Anekdoten  aufhaschender  Manier  sehr ,  ob  er  überhaupt 
"ariei;  ferner  ist  au  beachten,  dass  er  von  einem  Griechen 
tu.  welches  Volk  theils  seine  Geschichte,  theils  sein  Che-  . 
^«r  leicht  ungerecht  gegen  Römerthum  machte,  und  wss 
^a^co  endlich  die  Worte  anderes,  als  was  man  über  so  man- 

rro»sen  Mann  in  der  Geschichte  in  bitterer  Laune  urthei- 
Doch  wozu  dies  alles  hier*?    Wegen  zweier  aller- 
ihres  amphibrachischen  Numerus  wegen  merkwürdigen 
fcffc  bei  Horas  Epp.  1,  9,  4 : 

Dignum  meate  domoejue  legenüs  honesta  Neronis 

«4  ebendaselbst  2,  2,  1 : 

Fkre  bono  claroquo  Odelis  amice  Neroni. 
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Beide  Verse  beziehen  sich  auf  den  Tiberius  und  beide  sind  i 

ihrem  Bau  so  eigentümlich  and  bei  Horaz  einzig,  dass  seit» 
der  fleissige  Kirchner  Vorr.  z.  Hör.  Sat.  1  S.  XLI  kein  andere 
Beispiel  kennt.  Natürlich  ist  daher  der  Gedanke  von  Schmi 
i.  d,  a.  St.  (der  jedoch  die  Sache  dahin  gestellt  sein  läest)  an 
Hrn.  Passow  n.  261,  dass  die  Schwächung  des  Numeriis  ein 
absichtliche  sei.  Doch,  so  wenig  wir  wissen,  ob  hier  ein  Zu 
fall  obwalte  oder  nicht,  so  wenig  können  wir  uns  überreder 
dass  der  Dichter  ein  doch  immer  noch  massiges  Lob  anf  ein 
so  plumpe,  dem  Römer  unstreitig  leichter  als  uns  auffallend« 
Weise  paralysirt  habe.  Und  wie  wahr  sind  selbst  nach  Taci 
tos  Berichten  die  Epitheta  legentis  honesta  und  bohi  (tüchtig) 
Interessant  sind  die  beiden  Verse  jedenfalls  in  rhythmische 
Hinsicht  und  zu  weiterem  Nachdenken  auffordernd,  den  wij 
bei  andern  mehr  Glück  wünschen  als  wir  gehabt  haben;  Ref 
kann  nur  ein  Spiel  des  Zufalls  hier  stehen  und  glaubt  auch,  das: 
bei  richtigem  Lesen  die  Verse  nicht  gar  zu  sehr  auffallen.  Un< 
in  welchen  Widerspruch  geräth  Hr.  P.  mit  sich  selbst!  Ers 
sagt  er,  Schmid  habe  das  Lob  des  Hör.  zur  Genüge  gerecht 
fertigt,  und  doch  sagt  er  gleich  darauf,  das  Unheil  solle  durcl 
den  Numerus  berichtigt  werden,  so  dass  also  der  Dichter  nichi 
freimüthig,  sondern  als  ungerechter  und  dabei  doch  feigei 
Richter  erschiene. 

Aus  dem  überreichen  Stoffe,  der  uns  zum  Besprechen  Tor- 
liegt, sei  noch  das  herausgehoben,  was  Hr.  P.  von  S.  CXXXUI 
an  über  die  Ars  Poetica  sagt,  wobei  besonders  hervortreten 
wird,  wie  viel  besser  Hr.  P.  gethan  haben  würde,  wenn  er 
sich  mehr  in  den  Dichter  selbst  als  in  dessen  von  so  verschie- 
denen Standpunkten  aus  urtheilende  Commentatoren  hineinstu- 
dirt  hätte.  Non  euivis  licet,  quod  cuiquam  licet,  und  wenn 
Goethe  (S.  W.  B.  31.  S.  203,  was  Hr.  P.  nicht  weiter  an 
giebt)  erklart:  „dieses  problematische  Werk  wird  dem  einer 
anders  vorkommen  als  dem  andern  und  jedem  alle  zehn  Jahn 
such  wieder  anders",  so  ist  dagegen  bei  ihm  und  an  dei 
Stelle  nichts  zu  erinnern,  doch  von  einem  Darsteller  des  Le 
bena  des  Dichters  erwarten  wir  nicht  den  Zusatz:  „Es  mag 
wahr  aein.(fc  Denn  eine  aufmerksame  Leetüre  zeigt  eine  gam 
bestimmte  Tendenz,  die  wir  im  Folgenden  darzulegen  uns  be 
mühen  werden,  ohne  näher  in  das  einzugehen,  was  Herr  P 
a.  a.  O.  Halbwahres  oder  Schiefes  oder  Unwesentliches  be- 
merkt, da  sich  dessen  Widerlegung  mittelbar  aus  unserer  Dar. 
Stellung  ergiebt. 

Die  Ars  poetica  ist,  wie  auch  Hr.  Kirchner  in  seinen 
trefflichen  Quaestiones  H.  anerkannt  hat,  die  letzte  Arbeit  des 
Dichters,  die  uns  wenigstens  übrig  und  von  der  wir  Kenntniss 
haben;  auch  Hr.  P.  ist  dieser  Meinung,  aber  wie  es  scheint 
nur  auf  Beutley's  Autorität  hin ,  dem  er  in  der  Chronologie  der 
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lieben  Gedichte  unbedingt  gefolgt  Bernhard y  Rörar 
itoesch.  S.  238.  9  setzt  sie  in  die  blühenden  Jahre  des 
festen,  ilso  wahrscheinlich  um  730,  um  die  Zeit,  welche 
ncoJ.H.vtn  Reenen  in  seiner  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
ariand  (Amsterd.  1806)  als  die  richtige  zu  beweisen  suchte. 
Zwei der historischen  Gründe,  welche  dieser  Gelehrte  für  sei- 
«Meinung  vorbrachte,  hat  schon  Hoeheder  genügend  wi- 
derlegt in  seiner  Ausg.  der  A.  P.  S.  170 — 172,  den  dritten,  ge- 
MBxeu  iu9»  Vs.  387  ,  wo  Melius  Tarpa  dem  jungen  Piso  als 
kauftet  Kritiker  empfohlen,  gesteht  er  nicht  widerlegen  zu 
tauen,  ms  keiner  andern  Ursache,  als  weil  er  Ton  vorn  her- 
tiauuant,  Melius  sei  um  140  ein  70jähriger  Greis  gewesen, 
Dikitadem  jungen  Piso  nicht  für  die  Zukunft  (olim)  empfoh- 
/w  i erden  können.  Allerdings  scheint,  wie  schon  Bentley  sah, 
dieser  Metioi  derselbe,  der.  bei  Einweihung  des  Pompejani- 
kiw  Theaters  (August  609)  das  Amt.  eines  Theaterintend  an- 
te ud  Regisseur  •  versah  nach  Cic.  ad  fam.  7,  1,  welcher 
tatet,  indem  er  sioh  wenig  einverstanden  mit  des  Melius 
(Wido?)  ästhetischem  Geschinacke  zeigt,  uns  lehrt,  dass  Me- 
li« jener  neuen  Schule  sich  zuneigte,  deren  vorzüglichster  Ue- 
pmertant  tpäter  Iloraz  wurde.  Leber  sein  Riehteramt  siehe 
Weiciert  Poet.  L.  Rel.  p.  334  f.  n.,  welcher  mit  van  Reenen 
meint,  Melius  müsse  doch  609  wenigstens  35  Jahr  alt  gewesen 
«a.  Doch  warum  nicht  20  Jahr?  Es  war  ja  reine  Privat-  > 
uchi des Pompejns,  die  Wahl  zu  überlassen  wem  er  wollte, 
wd  Neun  tnt  weiter  nicht. hervor.  Dass  Cicero  ihn  in  einem 
Ptiutbrieie  erwähnt,  ist  dem  doch  nicht  entgegen.  Ja, 
der  Tadel  und  Tan  des  Cicero,  in  dem  er  von  ihm  spricht, 
»t  desto  leichter  zu  erklären ,  je  jünger  wir  ihn  uns  denken. 
Recht  ni  also  ist  Melius  Alter  um  740  etwa  als  ein  sechzig- 
stes aniunobmen  und  es  fällt  somit  der  dritte  von  van  Ree- 

Gebrachte  Einwand  gegen  die  gewöhnliche  Chronologie 
j^A-P.  weg.  Was  man  sonst  von  dem  Melius  gefabelt,  hat 
JwoVrt  1. 1.  0.  hinreichend  zurückgewiesen,  in  welche  Ka- 
lorie auch  HeindQrfs  grundlose  Angabe  gehört  zu  Sat.  1, 
,U'Ä,  die  Aedilen  und  nicht  Pompejus  selbst  hätten  bei  jeuer 
Gelegeolieit  den  Metius  zu  Rathe  gezogen,  was  übrigens  auch 
w^t,  wire  es  wahr,  unsere  Annahme  des  Alters  umstiesse. 

endlich  die  Pisonen  betrifft,  an  welche  die  A.  P.  gerich- 
to.io wollen  wir  diese  hier  übergehen,  theils  weil  wir  von 
'  einem  andern  Orte  weitläufiger,  als  eis  der  Raum  die- 
90 Älter  gestattet,  handeln  werden,  theils  weil  dieser  Ge- 
f^Wtfd  kein  nnmittelbares  Moment  für  die  Chronologie  bil- 
j*  —  Inhalt,  Ton  und  Farbe  des  Gedichtes  weisen  unWi- 
lfT>prechlich  auf  eine  Zeit  hin,  wo  der  Dichter  als  solcher 

Schauplatz  abgetreten  war,  und  auf  seine  Laufbahn  mit  ge- 
lten Stolze  zurückblickend  durch  Mahnung  und  Weisung 
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der  jungem  Generation  Hitzen  wollte.  Er  spricht  dies  seil 
aus  Vs.  306: 

*  i 

i 

Munus  et  officium  nil  scribens  ipse  docebo 

und  nur  wer  sein  Tagewerk  geendet,  kann  und  darf  mit  dies 
wunderbaren  Mischung  von  Milde  und  Strenge,  Wohlwollt 
und  Bitterkeit  schreiben,  wie  hier  Hör.  thut,  wobei  nicht  j 
übersehen,  dass,  je  mehr  sich  der  Schiusa  nähert,  desto  höh* 
die  Bitterkeit,  und  man  möchte  sagen  die  Hoffnongslosigke 
steigt,  ein,  wie  uns  dünkt,  nicht  uncharacteristisches  Zeiche 
des  Alters.  Auffallend  aber  ist,  wenn  Beruh ardy  a.  s.( 
n.  452  meint,  weder  Ton  noch  gemeinsamer  Ideenkreis  fühi 
zu  der  Vorstellung,  nach  der  sie  für  eine  Fortsetzung  des  zwe 
ten  Buche  der  Episteln  su  halten  wäre.'  Uns  scheint  einedre 
fache  Stufe  ziemlich  klar  zu  sein:  'das  erste  Buch  Briefe,  Brie! 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  In  denen  subjectivc  Verhäl 
nisse  mit  Reflexionen  beleuchtet,  erhellt  und  aufgeklart  wo 
den;  das  zweite  Buch,  den  Character  grösserer  Objectfntl 
tragend,  ethischen  und  ästhetischen  Inhalts,  undswsri 
letzterer  Beziehung  mehr  das  historische  Element  berühreac 
endlich  die  A.P.,  mehr  Sendschreiben  als  Brief,  beschäl 
tigtsich  mit  den  Personen,  an  die  es  gerichtet,  noch4 wenige 
als  es  im  2ten  B.  der  Br.  statt  findet,  und  fasat  das,  was  de 
Dichter  früher  in  ästhetischer  Beziehung  nur  angedeutet,  schäi 
fer  zusammen  und  führt  es  so  weit  ans,  als  es  der  Zweck  de 
Dichters  verlangt.  Der  Zweck  aber  iet  schon  angedeutet  lo  de 
Form  des  Sendschreibens,  d.  h.  er  kann  kein  anderer  sein  al 
eine  Besprechung  gegenwärtiger  oder  unmittelbar  nahe  seien 
der  Zustände.  Hält  man  dies  fest,  so  wird  das  Gedicht  bal 
in  seinem  rechten  Lichte  erscheinen;  man  wird  es  für  di 
ansehen,  was  nur  in  anderer  Form  und  grösserer  Breite  oo 
Milde  der  Gesinnung  Goethe's  Kunst  und  Alterthui 
ist.  Man  wird  alsdann  nicht  mehr  eitle  Versuche  machen,  'wl 
eben  noch  Hr.  P.,  den  Inhalt,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  *' 
sammenzufassen;  man  wird  ferner  nicht  mehr  an  eineTbeori 
der  Kunst  oder  einzelner  Zweige  derselben  denken;  man  wir 
endlich  aufhören,  ober  Mangel  an  innern  Zusammenhang  i 
klagen.  J)er  innere  Zusammenhang  fehlt  allerdings  häufig  i« 
sofern,  als  die  allgemeine  Anschauung,  von  welcher  der  Diel 
ter  ausgeht,  nicht  an  und  für  sich  ausgesprochen  wird,  soi 
dern  nur  in  den  Einzelnheiten  mittelbar  hervortritt,  welche  de 
Dichter  zn  besprechen  und  zu  rügen  findet.  Der  Heuptgedank 
welcher  aber  natürlich  nicht  gradezu  ausgesprochen  wird,  18< 
die  Römer  sind  im  Allgemeinen  kein  poetische 
Volk;  was  aie  in  der  Poesie  leisten  können,  kau 
nur  durch  emsiges  Stndinm  griechischer  .Werk* 
verständige  Nachahmung  und  unablässige  Feil 
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•rtfitht  werden.   Die  Consequenzen  dieser  Ansicht  giebt 
#1» Gedicht  gelbst  und  zwar  so,  dass  jene  drei  Forderun- 
fliamer  und  immer  wiederkehrend  dem  Leser  nie  aus  dem 
jige kommea.    Die  Ansicht  aber:  die  Römer  sind  kein 
petifches  Volk,  welche  der  Dichter,  wie  gesagt,  nicht  so 
:;a>'prechen  wollte  und  konnte,  giebt  er  dadurch  zu  er- 
laiei,  Jus  er  mit  unübertrefflicher  Ironie  dfe  sllergewöho- 
labteo  Regeln  and  Abcvorschriften  nicht  bios  der  Poesie,  son- 
dern jedtr  Art  der  Litterator  mit  anscheinend  ruhiger  wohlwol- 
leader  Mieae  vorträgt ,  bis  denn  bei  hervorbrechender  Bitter- 
Vcil  die  poetischen  Kinder  sich  am  Schiusa  in  poetische  Blut- 
egel wiindeln. 

Hinkann,  wenn  man  will,  zwei  Haupttheile  machen, 
ii  hii  V*.  285  über  die  Gattungen  der  Poesie,    b)  bis  znm 
.c»  ber  die  Künstler  ausschliesslich :  doch  immer  beschäf- 
tig« ihn  iwei  Dinge  besonders,  die  dramatische  Litte- 
nur  und  die  Feile,  beides  in  Beziehung  auf  die  röra. 
Kdrter.  Das  Epos  berührt  er  kurz,  weil  es  an  und  für  sich 
in rhetorischen  Sinne  der  Römer  zusagend,  eben  durch  Vir« 
fli  Mise  höchste  Ausbildung  erhalten;  ähnlich  war  der  Fall 
nit  der  Elegie;  die  Satire  hatte  Hör.  schon  anderwärts  behan- 
deil; in  lyrischem  Genre  war,  um  Quintilians  Worte  zu  ge~ 
Vwchea,  Horatius  fere  solus  legi  dignus,  und  deshalb  mochte 
et  e»  nicht  der  Mülie  werth  halten,  über  die  Lyrik  weiter  zu 
bandeln  Dingen  scheint,  wie  auch  aus  Quintilian  X,  1  her- 
wrefct,  weicher  w  underbar  mit  den  Urtheilen  und  Winken  de* 
ötere/nstiraomt ,  allerdings  ein  höchst  eifriges  Streben 
oaier  des  Kömern  geherrscht  zu  haben,  die  dramatische  Lit- 
tentir  issiobilden.    Quintilians  Worte:  In  comoedia  maxime 
feigen  schon  altein,  wenn  wir  es  nicht  andcr- 
*utt binliojlich  documentirt  hätten,  dass  man  höhere  Anfor- 
"uofcfl machte,  als  Terenz  und  Plaut ns  zu  erfüllen  vermoch- 
Born  suchte  dies  Streben  durch  kurze  Andeutungen  auf 
Azritiii'en  Weg  zu  führen;  doch  mag  es  ihm  mit  der  Koroö- 
ftiger  gelungen  sein  als  vielleicht  mit  der  Tragödie,  da 
■*HmÜI.  X,  1,  98:  Varii  Thyesles  cuilihet  Graecarum  com- 
in  sein  Urtheil  aber,  wo  es  nicht  durch  einen 
rty»fuch- rhetorischen  Standpunkt  bedingt  wird,  dem  We- 
■Äfcen  nach  einen  Zweifel  zu  setzen  wäre  Unrecht.  Noch 
JfcktuilQss  hatte  vielleicht  Hör.  auf  den  Porr\ponius  Se- 
■■dii.  g.  Quiutil.  ibid.    Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  dass 
kfoog  für  die  Tragödie  herrschte,  zeigt  am  besten  die 
"?  ü>  wiefern  der  Eifer  von  einem  klaren  Bcwusstsein  be- 
f»r,  ist  eine  andere  Frage.    Gross  und  gewaltig,  aber 
w,r  die  Kraft  der  alten  Tragödie  und  Komödie,  doch  hielt 
■cht die  Probe  der  Läuterung.    Warum  nicht?    Das  hängt 
mit  der  allgemeinen  Frage  über  die  poetische 
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Productivität  der  Romer.  —  Vorstehende  Andeutungen  ü 
die  A.  P.  sind  eben  nur  Andeutungen ,  die  wenigstens  war 
«ollen,  bei  ßeurtheilung  derselben  von  allgemeinen  abetrac 
Vorstellungen  statt  von  der  unmittelbaren  Wirklichkeit  auf 
gehen.  Wir  knüpfen  noch  eine  Bemerkung  an,  die,  wenn 
Vorhergehende  seine  Richtigkeit  hat,  ebenfalls  unbestreitbar 
Ob  die  Römer  das  eigentliche  Satyrdrama  je  gehabt  o 
nicht,  ist  bekanntlich  zweifelhaft,  und  nachdem  es  meist  i 
»eint,  hat  Neukirch  de  fabula  togata  das  Gegentheil  an 
weisen  versucht.  Auch  er  beruft  sich  auf  die  Ars  P.,  als 
welcher  Vorschriften  über  das  Satyrdraraa  gegeben  würd 
und  namentlich  auf  Vs.  225: 

Verum  ita  rieores,  ita  commendare  dicaccs 
Conveniet  Satyros 

Doch  Hermann  in  d.  Ree.  des  angeführten  Werkes  (Opusc. 
p.257)  meint:  possant  lila  uon  minus  sie  dicta  esse,  ut  doceat 
quomodo  iudicandi  sint  scripti  a  Graecis  satyri.  Das  ist  eb< 
was  wir  durchaus  verneinen  müssen:  keine  Anleitung  zur  K 
tik,  Anleitung  zum  Schaffen  ist  in  der  A.  P.  Die  Zeit  der  K 
tik  in  diesem  Sinne  war  noch  nicht  da ,  noch  regte  sich  ein 
bendiges,  aber  freilich  oft  wirres,  unvernünftiges  Schaffen 
Wirken.  Von  dieser  durch  sorgfältige  Leetüre  der  A.  P-  g 
wonnenen  Ansicht  sind  wir  so  fest  überzeugt,  dass  wir  die 
Horazische  Stelle  für  den  festesten  Stützpunkt  halten,  den  in 
in  Verteidigung  der  Existenz  des  Satyrdraraa  in  Rom  nehm 
kann,  ja  wir  setzen  sie. an  Wichtigkeit  weit  über  die  ungle" 
positivere  Stelle  bei  Athenaeus  VI.  p.  261  C.  Ueberhaupt  b 
der  übermassig  reichen  Ausbildung  der  scenischen  Litterat 
müsste  es  ja  sehr  Wunder  nehmen,  wenn  irgend  eine  frero 
Gattung  derselben  zu  nationalisiren  nicht  versucht  wäre,  w 
mit  dem  Satyrdrama  von  Sulla  an  vielleicht  bis  zu  den  2feit 
der  Cäsaren  geschehen  ist,  wo  dann  allraälig  der  Alimus  i 
Oberhand  gewann. 

Wir  wollen  hier  abbrechen  und  berühren  vielleicht  eini 
andere  Punkte  bei  andern  Gelegenheiten.  Den  Text  und  cl 
Uebersetzung  der  Briefe,  die  eigentlich  als  Anhang  der  vi 
au  dienen  scheinen,  übergehen  wir,  wie  schon  im  Eingange  b 
merkt,  hier,  obwohl  die  Uebersetzung  auch  manches  zu  b 
sprechen  gäbe.  Zu  den  glücklichen  und  einladenden  Versuch 
der  Uebersetzerkunst  kann  Ree.  sie,  soweit  er  nach  flüchtige 
Ueberblick  urtheilen  kann,  nicht  rechnen;  doch  das  Nähe 
überläset  er  gern  andern  Beurthelleru,  sowie  er  selbst  sch< 
jetzt  Manches  übergangen  hat,  was  von  andern  Recensent« 
mit  Recht  ihm  bemerkt  schien,  wie  namentlich  von  dem  ob< 
erwähnten  Hall.  Receusenten. 

Greifawald.  Paldamus. 


Digitized  by  Google 


-  «E» — -        -    -  ■    1 — 

Yaigtinann :  Anleitung  zur  Aassprache  des  Englischen«  9$ 

l  ulitdn  dige,  theoretisch  -  praktische  Anleitung 
sur  richtigen  Aussprache  des  Englischen.  Als 
Ebleitang  und  Grundlage  zu  einein  Englischen  Aussprache  -  Wör- 
terbuch für  Deutsche,  auf  dem  Wege  der  Zifferbezeichnung  bear- 
beitet ? on  Christoph  GotÜicb  Voigtmann ,  Lehrer  der  neueren  Spra- 
chen. Coburg  u.  Leipzig  1Ö35,  J.  G.  Riemann'sche  Buchliandl. 
\1\  «.  325  S.  8.  (21  Ggr.) 

In  unseren  Zeiten,  in  welchen  die  Verbindungen  und  Be- 
rähnmgeo  der  verschiedenen  Nationen  Europa's  mit  einander 
itf  die  mannigfachste  Weise  vervielfältigt  sind  ,  ist  natürlich 
liefe  du  Bedürfnis»  der  Erlernung  der  neueren  Sprachen  nicht 
IV  grifser  und  allgemeiner  geworden,   als  es  ehedem  war, 
fssiero  es  müssen  dabei  noch  andere  Rücksichten  genommen 
werden,  deren  Bedeutung  früher  vielleicht  minder  allgemein 
fihlbir  war.    Man  begnügt  sich  nicht  jetzt  mehr  so  leicht  da- 
mit, eine  lebende  Sprache  nur  desswegen  und  nur  so  weit  zu 
erlemn.  um  die  in  derselben  geschriebenen  Bücher  lesen  zu 
iöaoft.   Auf  der  einen  Seite  ist  die  Menge  der  Hulfsraittel, 
an  sich  mit  den  vorzüglichsten  und  gelesensteu  Werken  einer 
fremden  Literatur  im  Allgemeinen  bekannt  zu  machen ,  ohne 
Kenntnis*  der  Sprache,  in  der  sie  geschrieben  sind,  zu  besitzen, 
fsr  du  grosse  Publikum,    welches  ohnehin  nicht  tiefer  ein- 
drragt,  ausserordentlich  vermehrt  worden,  besonders  seitdem 
man  aas  Vebersetzungen  und  Journalartikeln  einen  sehr  gang- 
baren und  sehr  einträglichen  Handelsartikel  gemacht  hat;  auf  , 
der  anderen  Seile  ist  die  Zahl  derer,  welche  aus  inneren  Grün- 
den, am  ihrer  eigenen  Bildung  willen  sich  mit  einer  ausländi- 
schen Sprache  und  Literatur  wahrhaft  gründlich  beschäftigen, 
ibtrbiopt  im  Verhältnis»  zur  Masse  immer  gering.    Die  mate- 
riellen Tendenzen  unserer  Zeit,  die  immer  höher  steigenden 
Bedürfnisse,  die  dadurch  immer  mehr  zunehmende  Künstlich 
Vekuad  Yerfciuerung  aller  geselligen  Verhältnisse  lassen  auch 
iiier  nicht  mehr  mit  blossen  Theorien  und  mit  Büchergelehr- 
«ifflieit  zufrieden  sein.    Die  Welt  ist  praktischer  geworden, 
•der  glaubt  doch  wenigstens  es  geworden  zu  sein  und  durch 
bstere  Abgeschliffenheit  und  Gewandtheit  es  zu  scheinen ,  in 
refilliger ,  leichter  Darstellung  ihren  Werth  zu  beweisen.  Est 
Wen  daher  nicht  bloss  Leute,  deren  ganze  Beschäftigung  und 
Tkkifkeitsrich tu ng ,  ihrer  Stellung  im  Leben  gemäss,  es  mit 
MehVii,i£t ,  ihren  Klick  mehr  nach  Aussen  zu  wenden,  das  Le- 
talis der  Studirstube  und  in  engeren  häuslichen  Kreisen  zu 
foduinkt,  zu  einförmig,  zu  still  und  trüb;  Alt  und  Jung  geht 
*k*  auf  Reisen,  um  sich  in  der  weiten,  Abwechselung  bieten 
ien,  geräuschvollen,  glänzenden  \VeIt  der  ausländischen  Haupt-  \ 
tidte  zu  bewegen,  in  welcher  die  stärksten  Contraste  und  Ex- 
terne derr.  Einen  die  Quelle  neuer  Anregung  seiner  stumpfen 
Ssae,  seines  trägen  Verstandes,  seinermatten  Phantasie  wer- 


Digitized  by  Google 


94  Englische  Sprache, 

den,  den  Andern  die  Gegenstände  ernster  und  tief  dringe 
Beobachtungen  über  Menseben  and  menschliche  Verhalt] 
bieten«  Hier  ist  der  Ort,  wo  Geschäfte  und  Spekulatione 
ler  Art  gemacht,  wo  die  alten  heimischen  Vorurtheile  und 
wohnheiten  abgestreift  oder  auch  eben  so  oft  mit  neuen 
tauscht,  und  jene  vielgepriesene  universelle  Bildung  uns 
Zeit  und  die  Gewandtheit  und  Feinheit  der  sogenannten  gi 
Gesellschaft  erlangt  wird.  Hier  aber,  wo  das  Aeuasere  et 
ao  Bedeutendes  ist,  kommt  noth wendig  auch  hinsichtlich 
Sprache  auf  das  Aeussere  sehr  viel  an.  Bs  wird  nicht  not 
thig,  seine  Gedanken  verständlich  und  geläufig  in  der  fr 
den  Sprache  wiedergeben  zu  können  und  alle  die  feinen  Y> 
düngen  im  Ausdruck  und  die  glatten  nichtssagenden  Reden 
ten,  welche  den  in  der  gebildeten  Gesellschaft  Einheimisc 
bezeichnen,  und  welche  jeder  Pinsel  auswendig  weiss, 
anzueignen,  sondern  es  wird  besonders  auch  ein  wesentlic 
Erforderniss,  sich  alle  die  Eigentümlichkeiten  und  feinen 
terschiede  in  der  Aussprache  und  Betonung  geläufig  zu  macl 
welche  in  dieser  Gesellschaft  allgemein  üblich  sind, 
schwierig  es  ist,  eine  solche  Fertigkeit  in  der  richtigen  / 
spräche  einer  fremden  Sprache  zu  erlangen,  kann  Jederm 
leicht  erkennen,  der  einmal  Gelegenheit  hat  zu  vergleich 
wie  sich  z.  B.  das  Englische,  welches  ein  Engländer  aus 
wirklich  gebildeten  Classe  der  Nation  spricht,  zu  dem  ei 
Deutschen  verhält,  der  sonst  der  englichen  Sprache  recht  j 
nächtig  ist,  aber  nicht  in  England  selbst  sich  einige  Zeit  ia 
aufgehalten  oder  der  Erlernung  der  Aussprache  im  hiuCiz 
Umgang  mit  gebildeten  Englandern  auf  dem  Continent  eine  b 
sondere  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Und  wenn  man  volteod«  l 
merkt,  wie  wenige  selbst  von  den  Deutschen,  die  sich  mebn 
Jahre  lang  in  London  oder  Paris  aufgehalten  haben,  Ohm 
Zunge  an  die  eigentümlichen  Laute  und  die  fremdartige  ] 
tonung  bis  zur  wirklichen  Fertigkeit,  dieselben  selbst  in  ih 
Eigentümlichkeit  wiedergeben  zu  können,  gewöhnt  haben, 
möchte  man  fast  glauben,  dass  es  in  Deutschland  gar  nicht  ro 
lieh  sei,  sich  wirklich  der  richtigen  Aussprache  einer  Sprac 
wie  z.  B.  die  Englische  ist,  zu  bemächtigen.  So  sehr  nun  s 
auch  deutlich  zu  Tage  liegt,  dass  die  Uebung  im  Leben  t 
wo  möglich  in  der  Heimath  der  Sprache  'selbst  durchaus 
Hauptsache  ist,  um  eine  fremde  Sprache  vollständig,  geläi 
und  richtig  sprechen  zu  lernen,  so  kann  doch  gewiss  du 
gute  Bücher  schon  sehr  viel  vorgearbeitet,  durch  mangelha 
dagegen  viel  geschadet  werden,  weil  es  bekanntlich  viel  bes 
ist,  etwas  gar  nicht  zu  wissen,  als  es  unrichtig  zu  wissen, 
man  sich  das  Falsche,  einmal  angewöhnt,  nur  mit  der  grü 
ten  Mühe  wieder  abgewöhnen  kann.  Eine  gute  Theorie  w 
die  Praxis  bedenteud  erleichtern  und  ihr  eine  sichere  Gnu 
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lißftwahren,  auf  welche  man  in  zweifelhaften  Fällen  zurück- 
ftfaltnn.   Wir  haben  für  die  Erlernung  der  Auasprache  des 
bestehen  freilich  schon  vielerlei  Hülfsmittel  in  Deutschland, 
Hiebe  ras  iura  Theil  von  gelehrten  Engländern  selbst  in  ver- 
miedenen fortrefflichen  Werken  geliefert  worden  sind.  Allein 
diele  codi<chen  Werke  sind  für  den  Anfänger  nicht  ganz  zurei- 
ener-J  iud  ihr  Gebrauch  hat  für  ihn  mancherlei  Schwierigkei- 
tei  nnd  Unbequemlichkeiten.     Die  deutschen  Bearbeitungen, 
Aaltilongen  tur  Erlernung  der  Aussprache  des  Englischen  und 
Amipticbe- Wörterbücher  sind  zu  wenig  nach  festen,  wisseu- 
KhiUliciitn  Grundsätzen  gearbeitet,   so  dass  sie  mehr  oder 
akierfM Unrichtigkeiten  und  Inconscquenzen,  die  dem  Schü- 
ler pn  FiUch es  beibringen  oder  ihn  irre  leiten,  voll  sind. 
Du  Werk  des  Hrn.  Voigtmann  hat  das  Verdienst,  diesen 
Mingelo  abgeholfen  zu  haben,  wobei  es  sich  zugleich  durch 
fbt  lehr  praktische ,  verständliche  Behandlungsweise  des  Ge- 
StMUni^  auszeichnet ,  so  dass  es  Lehrenden  und  Lernenden 
■of gleiche  Weise  brauchbar  wird.    Es  erscheint  daher  als  ein 
»alirer  Fortschritt  in  diesem  Zweig  der  neueren  Sprachenkunde 
•d  ia  der  Verfahrungs weise  beim  Unterricht  der  englischen 
Sprache.  Hr.  Voigtmann  verdient  mit  seinen  eifrigen  Be- 
ttretatgea,  das  Studium  der  englischen  Sprache  zu  befördern, 
ü awhr  Anerkennung  ,  jemehr  andererseits  in  unserer  Zeit 
öuunritaas*i»e  Arbeiten  bei  der  Herausgabe  ähnlicher  Bucher 
«■er  mehr  überhand  nimmt,  und  es  ist  doppelt  erfreulich, 
jsri  ia  alieseiD  Theil e  der  Literatur  einmal  eine  wirklich  wis- 
*wWf//c/le. Arbeit  zu  finden,  welche  in  leichtfasslicher  Weise 
puafcnt Belehrung  bietet  und  durchgehende  zeigt,  dass  der 
Verf.  siebt  bloss  mechanisch  nachgeschrieben  und  ohne  Plan 
Ortung  aus  zwanzig  älteren  Büchern  das  ein  und  zwanzig- 
tennmmensestiiekt ,  sondern  alles  Einzelne  wirklich  geprüft 
wtoehdacht  hat.    Wie  sich  dieses  Buch  zu  anderen  frühe- 
Werken  über  denselben  Gegenstand  verhält,  kann  man  sehr 
fWtffiDem  Blick  in  der  vierten  Abtheilung  (S.  251  ff.)  über- 
to  der  Verf.  die  vorzüglichsten  seiner  Vorgänger  im 
■Wnen  kriliairt.    Er  berichtet  in  diesem  Theile  zuerst  über 
*  Benäh  untren  gelehrter  Engländer  um  den  orthoepischen 
ihrer  Muttersprache  und  zeigt  den  glücklichen  Erfolg 
***en,  aber  auch  ihre  Unzulänglichkeit  für  das  Ausland. 
*neite  Kapitel  dieses  Abschnittes  enthält  „eine  gedrängte 
JJ^nVll  des  Merkwürdigsten,  was  deutsche  Schriftsteller 
Klärung  einer  richtigen  Aussprache  englischer  Wörter 
rung  ihrer  Landsleute  gethan  haben  und  deren  Miss- 
44  So  schätzenswerth  und  belehrend  auch  diese  Hemer- 
nunc!  Beurtheilungen  sind,  so  hätte  der  Verf.  doch  viel- 
r  gethan,  sie  lieber  an  einem  anderen  Orte  dem  Po- 
BüUütaeilen ,  als  in  dem  Anhange  zu  seinem  Buche, 
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weil  bei  einem  Buche,  wie  d  leses •  welchem  zu  wünschen 
dass  es  einen  grossen  Kreis  von  Schülern  findet,  Alles, 
dasselbe  an  äusserem  Umfang  vergrössert,  ohne  etwas  für 
Schüler  Wesentliches  hinzuzufügen,  so  viel  ale. möglich  irai 
vermieden  werden  sollte.  Es  wäre  dagegen  recht  sehr  su  w 
sehen,  dass  der  Verf.  das  Aussprache- Wörterbuch,  welches 
Titel  dieser  Anleitung  verspricht  und  welches ,  wie  es  in 
Vorrede  heisst,  erst  dieselbe  vervollständigen  soll  und  nc 
wendig  dazu  gehört,  um  dem  Titel  „vollst  and  ige  An 
tung  etc."  ganz  zu  entsprechen,  recht  bald  erscheinen  lies 
„Bei  der  Bearbeitung  dieser  Anleitung  zur  richtigen  A> 
spräche  des  Englischen,"  heisst  es  in  der  Vorrede,  „habe 
besonders  zwei  Missgriffe  des  grössten  Theils  meiner  Vorg 
ger,  um  nicht  zu  sagen  aller,  sorgfältig  zu  vermeiden  gesud 
einerseits  ein  zu  ängstliches  Anseht iessen  an  die  Systeme  d 
englischen  Orthoepisten ,  namentlich  an  ihre  Bezeichnung  t 
Aussprache  durch  Ziffern,  andererseits  eine  gänzliche  Nie 
achtung  derselben  und  Bezeichnung  der  Aussprache  nach  d 
flössen  Gehör  und  mit  Buchstaben  aus  dem  deutschen  Alphabe 
Der  Verf.  hat  daher  bei  der  von  ihm  gleichfalls  gebraucht 
Bezeichnung  durch  Ziffern  noch  einige  neue  von.  ihm  erfi 
*lene  Zeichen  zu  den  von  Walker  u.  Anderen  schon  eiogefti 
ten  Lautbezeichnungen  hinzugefügt,  um  dem  Deutseben  au 
die  feineren  Unterschiede  und  Uebergänge  von  einem  Laut 
den  anderen  fühlbar  zu  machen,  auf  welche  erst  besonders  a 
raerksam  zu  machen  für  Engländer  minder  Bedürfnis*  ist«  1 
den  Deutschen  aber  unerlisslich  nothwendig  wird.  Diessfind 
namentlich  in  Bezug  auf  die  kurzen  Laute  Statt,  welche  d 
Verf.  die  kurz-offenen  nennt,  und  ausser  den  kurzen  und  h 
gen  Hauptlauten,  welche  die  Englander  schon  anführen, 
dritte  hinzufügt;  denn  gerade  durch  diese  genau  bezeichne1 
Unterschiede  in  den  Kürzen  gewinnt  man  jene  Bestimmth 
deren  Mangel  den  Anfänger  und  Ausländer  immer  in  Verleg 
heit  setzt.  Auch  um  die  feineren  Unterscheidungen  in  der  A 
spräche  der  Consonanten  anzudeuten,  hat  der  Verf.  da,  wc 
der  Sprache  selbst  noch  keine  unterscheidenden  Zeichen  v 
banden  waren,  eigene  neue  Zeichen  erfunden,  wie  z.B.  ei 
mit  der  Cedille,  um  das  gelinde  «  oder  %  damit  zu  bezeichn 
Diebeiden  eigentümlichen  zischelnden  Laute,  welche  tht 
ger  dem  eines  einfachen  t  im  Englischen  hat,  einen  weiel 
und  einen  harten,  werden  ebenfalls  durch  bestimmte  Zeicl 
ausgedrückt  und  ihre  richtige  Aussprache  (S.  33  ff*)  durch  « 
so  genaue  Erklärung  und  ausführliche  Anweisung  gelehrt, 
man  sie  nur  schriftlich  zu  geben  im  Stande  ist.  Die  eig« 
liehe  Einrichtung  des  Buchs  ist  folgende:  Die  erste  Abtheilj 
giebt  als  Einleitung  die  „ausführliche  Erklärung  der  einfacl 
englischen  Vocallautea  nach  ihrer  liier  angenommenen  Bezei 
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Hg  Diese  Lante  sind  zur  anschaulicheren  Uebersicht  noch 
jrfefaer  besonder n  Tabelle  zusammengestellt  und  mit  ent*pre- 
iMn  deutschen  Lauten  verglichen,   welche  Vergleichung 
Mrr jedoch  aus  demselben  Grunde,  ans  welchem  der  Verf.  die 
Mertaeiclinting  überhaupt  gewählt  hat,  überflüssig  erscheint, 
•eil  de  uir  sich  allein  durchaus  keine  bestimmte  Vorstellung 
fn dfr  Spelle  gewahrt  und  ohne  die  nähere  Erklärung  doch 
il  recht  iu  gebrauchen  ist.    An  diese  Einleitung,  welche 
Schlüssel  zu  dem  ganzen  Küche  bildet,  schliefst  der  Verf. 
ieeujesehr  nttlhige  Bemerkungen  über  Acccnt,  Quantität, 
>er  Svibeoabtheilung  und  über  den  Unterschied  der  feierlU 
rachart  von  der  des  gewöhnlichen  Umgangs  an.  Ilier- 
«iierin  der  zweiteu  Abiheilung  (S.  44  11.)  zu  den  allge- 
>n  Regeln  über,  nac  h  welchen  sich,  die  Aussprache  eines 
Ischen  Wortes  bestimmen  lässt.    Ks  ist.  hier  Alles  mit  der 
;lich grössten  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  augegeben  and 
irch  die  nölhigen  Beispiele  praktisch  erläutert  und  au- 
fmacht.   AU  Anhang  zu  dieser  zweiten  Abtheilung 
I  155  die  Erklärung  gewisser  Wörter,   wie  ö,  anHfoi\ 
,  Äe/,  o/,  by,  to  etc.  v  welche  sehr  häufig  falsch  ausge- 
•erden,  indem  sie  alle  einer  mehrfachen  Aussprache 
•rfen  sind ,  und  S.  1(><>  ein  „Verzeichnis*  von  Wörtern, 
aufgaaz  gleiche  Art  ausgesprochen,  aber  ihrer  Bedeu- 
nwa ur*chied eu  geschrieben  werden.1*    Um  aber  alle 
dieae Regeln  recht  fruchtbar  zu  raachen  und  ihre  Anwendung 
ii  der  Praiii  lebhafter  hervortreten  zu  lassen,  sind  in  der  driU 
InAbtbeihuf  (S.  177  ff.)  Dialogen,  Erzählungen  aus  versohie- 
daoea  eojlisdien  Schriftstellern  initgetheilt,  welche  zu  Lese- 
fraget  dienen.    Hierbei  hat  der  Verf.  die  Einrichtung  ge- 
titiea,  data  bei  den  erstereu  dieser  Uebungeu  immer  die  Aus« 
^ticacoacli  der  angenommenen  Bezeichnung  dem  Text  Wort 
fclartgt gennber  oder  über  demselben  steht,  bei  den  späte« 
^■Vfeu  immer  nur  über  einzelnen  Wörtern,  deren  Aus- 
föA  von  der  gewöhnlichen ,   allgemeinen  Rege*!  abweicht, 
fcZiflldea  Paragraphen  dieser  Anleitung  augeführt  ist,  in 
'«Wie«  die  Erklärung  der  Aussprache  sich  findet,  wodurch 
terautasst  wird,  die  Hegeln,   welche  ihm  nicht 
sind,  immer  wieder  aufs  Neue  nachzusehen  und 
•■Gedächtnisse  einzuprägen.    Eine  angenehme  Zugabe  ist 
foathing  über  die  Aussprache  der  englischen  Eigennamen. 

erwähnte  vierte  Abtheilung  beschliesst  das  Buch. 
*HidederGebra  uch  desselben  noch  um  einiges  erleichtert 
»enn  zur  Bequemlichkeit  im  Nachschlagen  ein  Inhalts- 
*n«chnisg  beigefügt  wordeu  wäre.    Druck  und  Papier  sind 
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La  langue  anglaU*  da**  to+te  $a  *ub$ianee  et 
prononciation  aecentuee,  mite  a  la  porige  de  tont  i 

tie  (oute  capacite,  de  tout  genre  d'eMcignement,  on  Methode« 
plifiec,  deduite  de  l'analyse  de  nos  faculte*  intellectuellei,  et 
see  sur  leg  procödls  de  la  nature  dani  »on  mode  d'enecignen 
du  langage.  Ouvrage  dedie  aux  dames,:  aux  faniille«  etc.  par 
A,  Durietz,  merobre  de  plutieurf  Academiee ,  ex  -  Profetfeur 
Ecotes  centrale!,  ex  -  Direeteur  d'iattitution  publique  et  prii 
Aoteur  da  Tratte  .complet,  ainti  eae  de  l'fiacyclopedie  aora 
de  la  meihode  Jacotet,  etc.  (Parif ,  bei  dea  vorzüglichsten  Bu 
hundlerä  und  dem  Verfasser.)  1830.  XVI  a.  160  S.  8. 

Nach  dea  Verfassers  Berichte  nimmt  auch  in  Frankre! 
mit  jedem  Tage  die  Vorliebe  für  die  englische  Sprache  au,  i 
€r,  was  bei  einem  Fra »tosen  Oberraschen  könnte,  nicht  gerl 
ges  Lob  spendet,  und  die  bedeutendsten  Vorzüge  einzurium 
nicht  ansteht.  Ehemals,  bemerkt  er  gleichfalls,  habe  m 
sich  in  Frankreich  wenig  cm  andere  neuere  Sprachen  bekü 
inert;  jetzt  aber  herrsche  auch  in  dieser  Hinsicht  daselbst  < 
grö&ste  Aufklärung,  und  man  habe  angefangen ,  einzusehi 
dass  man  nicht  bloss  mit  der  Muttersprache,  sondern  tu 
mit  andern  neueren  Sprachen  aich  beschäftigen  müsse,  t 
den  Umfang  seiner  Begriffe  au  erweitern,  und  die  Mssse  vi 
Kenntnissen  zu  erlangen,  welche  den  Reichthum  und  den  Ruh 
eines  Volkes  ausmachten  und  begründeten.  Schon  Karl  Vi  htl 
ja  gesagt:  Autant  de  fois  un  horome  sait  psrler  de  languei  di 
ferentes,  autant  -de  fois  il  ent  homme.  Jenen  edlen  Z*et 
der  weiteren  Ausbildung  des  Geistes  nach  Möglichkeit  so  ei 
reichen,  flhrt  dann  der  Verf.  fort,  möchte  wohl  die  Brleroun 
weniger  Sprachen  so  geeignet  sein ,  als  die  der  englischen, 
hardie  et  sfi  riche  dans  tous  les  genres;  qui,  renferroant  qu* 
ques-uns  des  plus  magnifiques  tresors  de  Tesprit  humain,  o 
gane  devigueur  inteliectuelle,  d'energie  de  penscfes,  de  child 
d'imagiuation,  ne  le  cede  ä  aucnne  autre  ancienne  on  modern 
Daher,  sagt  er,  strebten  jetzt  so  viele,  sie  su  erlernen,  ja  • 
sei  un  besoin  general  geworden.  Man  habe  sie  für  schwer  g 
hatten;  dieses  aber  sei  ein  grosser  Irrthum  gewesen,  veranlaß 
durch  die  irrige  Lehrmethode  derer ,  welche  als  Lehrer  de 
selben  aufgetreten  waren;  denn  bei  keiner  Sprache  Jagen  i 
einfache  Regein  zum  Grunde,  als  bei  der  englischen.  Di*1 
nun  sei  sein  Bestreben  gewesen,  auf  eine  von  ermüdender Wei 
läufigkeit,  ao  wie  Ton  einer  an  das  Dunkel  granzenden  Küri 
gleich  entfernten  Art  in  vorliegendem  Werke  aufzustellen;  un 
um  «Scher  dieses  Ziel  zn  erreichen,  habe  er  sich  ganz  sn  de 
Weg  der  Natur  gehalten.  Zuerst  müsse  man  den' Lehrling  n> 
der  Sprache,  und  dann  mit  den  Regeln  bekannt  machen, 
che  der  Sprachgebrauch  für  sie  festgesetzt  hätte.  Sehr  Ire 
fend  und  der  Beherzigung  werth  sagt  er  hierüber  (S.  IV 
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en  commcnc;ant  dans  la  science  grammaticale,  c'est 
vaiucre  ä  la  fois  deux  difficulte<i  re'unies;  lache 
e»cyeu*e  ei  si  ingrate  qn'il  faut  des  anue'cs  pour  raeubler 
föfrit  de  ce  qui  no  lui  eüt  coiite*  quo  quelques  mois  dans  notre 
mirrae;  »ans  compter  l'e'pargne  dede'lails  minutieux,  penibles, 
et  U  perte  du  temps  inseparable  du  mode  d'enseiguement  en- 
core  en  usage  aujourd  hui. <l    S.  VI  fugt  er  dann  noch  hinzu: 
„Cörarnence- 1  -  oii  par  la  routine  ordiuaire,  par  les  reglest  -  • 
mvent  on  est  arrOte'  par  la  difficnlte  de  les  compreudre  ou 
d  en  faire  l'application.    Ce  long  cireuit,  consommaut  le  temps 
et  pare  perte,  ne  tarde  pas  a  blesser  l'impatiance ;  on  aban- 
iaane  fespoir  d'un  suceds  qu'on  craint  de  ne  pas  obtenir;  eifet , 
trop  fre'quent  de  l'application  fausse  et  pre'maturee  des  gram- 
■öire*.4*  —    Endlich  schliesst  er  mit  den  Worten:  Les  regles 
Mttla  premiere  chose  qu'on  oublie,  et  les  raots  forment  la  par- 
üeia  plus  importante  des  langues. 

In  seine  Methode  in  Anwendung  zu  bringen ,  hat  der  Ver- 
taner ein  Stuck  aus  dem  Telemach  so  aufgestellt,  dass  auf  der  , 
enea  Seite  sich  der  Gruudtext  mit  der  darunter  gesetzten  eng- 
ten Uebersetzung  befindet,  und  auf  der  gegenüberstehen- 
den Srite  diese  Uebersetzung  wiederholt,  die  Aussprache  der 
abweichenderen  Lautbezeichnungen  darunter  angedeutet,  und 
dtna  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Wortes  französisch  ange- 
|t\>en  wird    Unter  dem  Text  werden  die  wichtigsten  Wörter 
uad  Redenwten  theits  wiederholt,  theils  auf  mancherlei  Art 
a»ge*ttltet  aufgestellt,  um  so  dem  Lehrling  die  Wörter  nicht 
avr  fetter  e/nzu prägen ,  sondern  ihn  auch  mit  den  verschiede- 
aea  and  abweichenden  Arten  der  Wortfügung  im  Englischen] 
flieb  ond  nach  praktisch  bekannt  zu  machen.    Auf  die  Art  wird 
toi  dem  Verfasser  dem  Theoretischen  das  Praktische  voran- 
pacakfct,   in  welcher  Hinsicht  er  S.  IX  Folgendes  bemerkt: 
*0iuta*iez  porte  ä  croire  que  les  regles  sont  les  principe* 
delaUague.    C*est  L'effet  d'une  longue  erreur  II  ny  a  d'aulrea 
priiopea  dans  les  laugues  que  l'usage.    Quand  on  sait  la  valcur 
V*ck  Convention  a  attache'e  aux  mots,  on  sait  la  laugue  par 
10  rrais  prineipes." 

Kann  unter  den  aufgestellten  Ansichten  des  Verfassers  man- 
tWrdtr  Beifall  nicht  versagt  werden  —  wohin  aber  schwerlich 
fcsaletst  erwähnte  Acusserung  gerechnet  werden  möchte,' da 
jeder  Sprach bil düng  eine  gewisse  Philosophie  des  mensch- 
Ücaa Geistes  zum  Grunde  liegt,  woraus  denn  die  philosophf- 
•de Sprachlehre  hervorgegangen  ist,  —  so  muss  man  sich  doch 
•»er  ihn  wundern,  wenn  er  S.  X  sagt:  „La  langue  anglaise 
reaferrae  si  peu  d'inflexions,  que  sa  construetion  n'admet  paa 
■a  £rand  uoinbre  de  regles  grammaticales. u    Sind  gleich  der 
Ukrionen  im  Englischen  nur  wenige,  so  bietet  diese  Sprache 
Widern  ächten  Grammatiker  Stoff  zu  den  feinsten  Beraeikun- 
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gen  dar;  and'  mäh  möchte  fast  nach  jener  Aeussernng  verir 
then,  das»  der  Verfasser  diese  von  ihm  selbst  so  sehr  ffepr 
sene  Sprache  in  grammatischer  Hinsicht  nur  oberflächlich  •< 
dirt  habe.  Vom  siebenten  Uebungsstucke  an  werden  jedo 
nach  und  nach  Hegeln  aufgestellt,  die  aber,  wie  wir  nachh 
sehen  werden ,  von  nicht  grossem  Belang  sind. 

Zuerst  wäre  es  nun  wohl  nothwendig  gewesen,  wenigste; 
einiger  Iiegeln  für  die  Aussprache  Erwähnung  zu  thun-,  ai 
welche  nachher  hitte  zurückgewiesen  werden  können;  iU< 
dessen  aber  gibt  der  Verf.  nur  die  Art  und  Weise  an,  wie  t 
die  Aussprache  und  den  Laut  der  Buchstaben  und  Silben  \ 
Englischen,  wenn  die  französische  davon  abweicht,  jedesm 
andeuten  will.  Bei  dem  Vocalzeichen  a  macht  er  nur  auf  df 
Laut  aufmerksam,  den  es  in  care  bat,  welches  wie  kcre  aui 
gesprochen  werde,  und  bezeichnet  ihn  mit  darunter  gesetzte 
a  pr.  (a  primitif);  in  allen  andern  Fällen  wird  das  a  nach  i/ii 
wie  im  Französischen  ausgesprochen,  und  er  kennt  also  tle 
kurzen  Laut  des  a  in  hat  nicht,  so  wenig  als, er  den  Laut  de 
a  in  care  von  dem  des  a  in  hate  unterscheidet.  Bei  dem 
konnte  die  Bezeichnung  seines  langen  Lautes  hinreichen«  Bt 
dem  t  werden  dessen  langer  und  kurzer  auch  richtig  ontcrachie 
den.  Bei  o  heisst  e»,  il  ae  prononce  o  ouvert,  o  ferme;  uu< 
das  upr.  (primitif  oder  lange)  lautet  nach  ihm  bald  wre  iou 
bald  wie  ou,  das  letztere  in  bull,  dessen  Aussprache  er 'seh; 
unpassend  durch  boule  bezeichnet.  Sind  w  und  /,  oder  Buch 
ein  andrer  Buchstabe,  stumm,  so  wird  dieses  durch  elo  dar- 
unter gesetztes  nul  bemerkt;  und  kann  die  Aussprache  efues 
Wortes  gar  nicht  bezeichnet  werden,  so  deutet  dieses  ein  dar- 
unter gesetztes  Sternchen  an. 

Wie  wenig  diese  Bezeichnungsweise  der  Aussprache  de; 
Englischen  hinreicht,  um  den  Lehrling  mit  derselben  bektan 
zumachen,  wird  jedem  von  selbst  einleuchten,  der  sich  uai 
einige  Kenntniss  von  derselben  erworben  hat;  auch  ist  der  Uit 
terschied  unter  den  Lauten  der  französischen  und  en-lischei 
Sprache  zu  gross,  als  dasa  die  Lautzeichen  des  erstem,  an 
die  nämliche  Art  ausgesprochen,  zur  Bezeichnung  der  Lautt 
der  letztem  angewendet  werden  könnten.  Nach  der  vom  Ver 
fasser  befolgten  Lantbezeichnung  wird  das  a  in  departure  eber 
ao  ausgesprochen  wie  In  unhappy  und  mortal;  das  a  in  man\ 
eben  so  wie  das  a  in  eure,  hate;  her  lautet  nach  ihm  wie  heur 
under  wie  ounder ,  unpunished  wie  onepounüti d ,  men  wie 
mdune  u.  0.  w.  Am  schlimmsten  ist  der  Verf.  daran ,  wenn  ei 
die  Aussprache  mehrerer  zu  einer  Silbe  verbundener  Vokalzei- 
chen angeben  soll.  So  lautet  nach  ihm  reputation  wie  repute 
cheune  (und  dagegen  motionless  wie  mochionless) ,  thoughl* 
Yfielaats,  ought  wie  aut,  loaded  wie  laaded  u.  s.  w. 
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«iter  der  Verf,  scheint  auch  nicht  einmal  die  Ausspräche 
■lagiitcheo  sich  ^anz  eigen  gemacht  zu  haben,  und  sogar 
«er  Betonung  finden  sich  wiederholt  Fehler.    So  ist  Tele- 
S/m  überall  auf  der  dritten  Silbe  betont,  statt  auf  der  zwei- 
l,  Penelope  auf  der  ersten  statt  auf  der  zweiten,  so  wie  mo- 
rsäftg  suf  der  dritten  statt  auf  der  ersten.    In  valour  soll 
as.  und  in  sülitude  (bezeichnet  sblitioude)  das  o  seinen  lan- 
get Liut  haben ;  es  sind  aber  diese  Vokale  in  jenen  Wörtern 
kurz .  und  da«  darauf  folgende  /  wird  in  der  Aussprache  ver- 
doppelt. —    Das  Buchstabiren  (l'epellation)  zugleich  dem  An* 
fittger  ia  der  engl.  Spraclie  anschaulich  zu  inachen,  sind  die 
Wörter  oft  durch  ein  Bindungszeichen  in  ihre  Silben  zerfallt; 
ißt/oioch  Iiier  ist  überraschend  gefehlt.    So  findet  man  fol- 
fadt  Worter  auf  die  hier  bemerkte  Art  getheilt:  am-werdy 
ft-tvi ,  16-  oking ,  flo  -  trtng ,  gra  -  ceful ,  flo  -  wer  8 ,  lo  -  oking 
in,,  andere  uicht  so  bedeutende  Fehler  der  Art  nicht  zu 
otikeD. 

Von  dem  Exercise  septi^me  (S.  20)  an  werden  nun,  wie 
schon beaserkt  worden  ist,  von  dem  Verf.  eigentliche  gramma- 

>e Regeln  aufgestellt,  welche  zwar  das  Notwendigste  ent- 
halten, und  kurz  und  fasslich  sind,  aber  durchaus  ohne  ge- 
ümre  Bestimmung ,  oder  auch  sehr  oberflächlich ,  wie  die 
fcmtrVuwen  über  den  Gebrauch  von  may  und  can  (  S.  79) 
Vtsrekhcad  beweisen.  So£ar  Fehler  finden  sich  hier,  wie 
».  ß.  S.  45  in  dem  Satze:  One  ought  not  adorn  himself  vainly 
a$  a  vornan,  wo  es  statt  himself  heissen  sollte  onesself. 

Die  zwtHt  Abtheilung  (seconde  partie)  enthält  praktische 
Cebaagen.  Es  werden  in  derselben  erst  aus  allen  Kedetheilen 
cioicloe  Worter  aufgestellt,   und  diese  dann  in  daneben  ste- 
tadea  Redensarten  in  Anwendung  gebracht.  —    Die  dritte 
XMhdltmr  amfasat  eine  Sammlung  von  Fabeln,  Anekdoten, 
vitzUeo  Kin fallen ,  Erzählungen,  Briefen  und  Gedichten,  ge- 
raderen zweckmässige  Auswahl  nichts  einzuwenden  ist.  Aber 
''ViUubemerkt  darf  es  bleiben,  dass  das  Ganze  durch  unend- 
ßca  riele  Druckfehler ,  von  denen  nur  eine  unbedeutende  An- 
MiUm  Schlüsse  angegeben  worden  ist,  in  einem  hohen  Grade 
wtrtelltwird:   so  findet  man  wiederholt  wawes  statt  waves, 
töter  für  thither ,  wheter  statt  whether  u.  s.  w.,  und  die  Ver- 
kawwi»,  der  sufolge  S.  07  though  statt  tough  gelesen  wer- 
fe «II,  enthält  selbst  wieder  einen  Druckfehler:  wahrschein- 
ücaitlea  thought  heissen  sollen. 

Karburg. 

Wagner. 
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teratur  oder  Auswahl  interessanter  chronologisch  geordnet 
Stücke  aus  den  Itlassiechcn*  französischen  Prosaisten  und  Dichte 
nebst  Nachrichten  von  den  Verfassern  und  ihren  Werken  von 
Ideler  und  H.  Xolte.  3r  ThI,  enthaltend:  die  Prosaiker  dt 
neueren  und  neuesten  Litteratur,  bearbeitet  ?4 
Dr.  J.  Jdeler,  herausgegeben  Ton  L.  Ideler*  Berlin  1833.  X| 
576  S.  (mit  einer  TiteKignette ,  welche  das  Pantheon  zu  Pari 
darstellt.) 

Wenn  es  wahr  Ist,  was  nicht  in  Zweifel  gezogen  werde; 
kann,  und  was  auch  der  durch  frühere  in  vielen  Ausgaben  va 
breitete  ähnliche  cbreitomathische  Bearbeitungen  rühmlich  b\ 
kannte  Herausgeber  diese*  Handbuches  in  der  Vorrede  bemerlfj 
dass  nämlich  seit  der  Revolution  bedeutende  Veränderungen  m 
der  Sprache,  dem  Styl  und  dem  Geschmacke  der  Framos« 
vorgegangen  sind ,  und  wenn  namentlich  die  heutige  frsniöi 
sehe  Sprache  auffallend  von  derjenigen  verschieden  ist,  welch 
in  der  Blüthezeit  der  französischen  Litteratur  unter  Ludwig  \ 
Ilten  und  löten  gesprochen  und  geschrieben  wurde,  so  rouj 
allerdings  eine  zweckmässig  veranstaltete  Sammlung  von  Hu 
•terstücken  aus  den  namhaftesten  Schriftstellern  der  neueste 
Zeit,  die  das  Erlernen  jenes  eigentümlichen  Idioms,  dewe 
Kenhtni88  zum  Verständnis!  neuerer  Werke  unentbehrlich  U 
erleichtert  und  fördert,  als  ein  sehr  nützliches  Unternehme 
betrachtet  werden,  das  in  roannichfacher  Beziehung  Anerken 
nung  verdient.  Denn  bei  der  lebhafteren  und  regeren  Verbin- 
dung, diezwischen  Deutschland  und  Frankreich  stattfindet, 
um  anderer  Gründe  nicht  zu  erwähnen,  möchte  [es  wolil  Bc< 
dürfniss  sein,  sich  auch  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunk 
der  französischen  Sprache  und  Litteratur  bekannt  zu  machen 
wozu  denn  allgemeine  Uebersichten  der  vorzüglichsten  LeUtod 
gen,  wie  man  sie  durch  vorliegendes  Handbuch  erhilt,  ii 
leichtesten  den  Weg  bahnen  möchten.  Dass  nun  aber  der  Hiupi 
zweck  des  Herausgebers,  in  dieser  Hinsicht  „ein  für  höher 
Bildungsanstalten  brauchbares  Buch"  zu  liefern,  durch  dl 
Auswahl  der  meisten  von  den  49  hier  aufgenommenen  Schril 
stellern  werde  erreicht  werden,  bezweifelt  Referent  nicht 
denn  er  glaubt  gefunden  zu  haben,  dass  dem  .bewährten  pi 
dagogischen  Grundsatz,  das  Angenehme  mit  dem  Nützlich« 
zu  verbinden,  im  hohen  Grade  hier  Genüge  gescheheu  ia 
Die  jüngeren  Leser  werden  durch  viele  der  mitgetheilten  Sit 
cke  mit  den  neueren  und  neuesten  Zeitereignissen  und  mit  dei 
jenigen  Männern  vertraut,  die  zur  Gestaltung  und  Herbeifüll 
rung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  Frankreichs  thätig  iniW 
wirkt  und  eine  geschichtliche  Bedeutung  erlangt  haben.  Bij 
sichtlich  der  Wahl  der  Schriftsteller  erklärt  sich  der  Heraus?« 
her  in  folgenden  Worten:  „Man  wird  vielleicht  einige  Schrill 
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*aVf  vermissen,   wie  P/adt^  Keratty ,  Say  ,  die  Duchesse 
i  Amtes  u.  a.  m.    Z»ö  Mennais\  wenn  gleich  ein  vorzüglicher 
Wer,  gehört  ebensowenig  in  ein  Handbuch  der  französischen 
tyruhe,      Jakob  Böhme  in  eines  der  deutschen:  Victor  Cou- 
webemowenis  wie  Schellin g ,  Mdme  Gentis  ebensowenig  wie 
Cape,  So/>ßfe  Ga*:  ebensowenig  wie  August  Lafontaine  oder 
W.JüWew,  anderer  nicht  zu  gedenken."    Wenn  wir  uns  auch 
«Allgemeinen  mit  dieser  Bemerkung  einverstanden  erklären, 
riflekhiich  Manches  dagegen  erinnern  Messe,  so  können  wir 
aast irf  der  inderen  Seite  nicht  verhehlen,  dass  nach  einem 
itattdm  Maassstabe  mancher  andere,  wenn  gleich  sonst  schätz- 
aare Aofutz T  ebensowenig  in  eine  solche  Sammlung  gehören 
»ftife,  wie  i.  B.  der  S.  419  eingerückte  von  Thiers  etat  de 
Ii  Fronet  sou 3  le  minislere  Perier  ebensowenig  ats  etwa  ein 
AhcaafetiQfl    AaciHon's  Schritten  in  eine  deutsche  Sammlung. 
Meriiopl  glaubt  Ref.  wohl  mit  Recht  annehmet!  zu  dürfen, 
•aaaeifeatlkh  politisch  raisonntrende  Artikel  nicht  zur  Lektüre 
fordit  Mehna  hl  jüngerer  Leser  geeignet  sind,  und  darum  auch 
?aa ehern  Bache,  wie  das  vorliegende,  ausgeschlossen  bleiben 

aas^Js^Gaa^ 

Was dob  die  jedem  Schriftsteller  vorangeschickten  biogra- 
pHUcieaNotiien  betrifft,  so  bilden  diese  unstreitig  den  Haupt- 
wraag 4t$ Baches  f  und  wir  müssen  den  Fleiss  anerkennen,  mit  t 
wtWWiniiwelbcii  gesammelt  sind.  Sie  werden  den  meisten  Le- 
serai«Hudbaches  um  so  willkommner  sein ,  als  ihnen  in  der 
Äejel  iD<ffr»e»te  Hulfsmittel,  sich  über  die  Lebensumstände 
vad  Jfcrriwchen  Leistungen  der  Schriftstelher  Aufschiuss  zu 
refssaafea,  fern  liegen.   Unter  den  Text  sind  hin  nnd  wieder 
eiaipe  Anmerkungen  gesetzt,   welche  zum  Theil  neuere  und 
icMerife  Worte  erläutern,  zum  Theil  Nachweisungen  aus  an- 
iereaSc/iriften  und  historische  Bemerkungen. enthalten.  Ref. 
kitte pew wischt,  dass  die  Bedeutungen  anderer  seltener  Aus- 
die  noch  nicht  in  Wörterbücher  aufgenommen  sind, 
angegeben ,  als  es  geschehen  ist,  und  dass  dagegen» 
aViftugen,  wie  S.  116  von  Prosonopee ,  welche  bei  den  Le- 
im sfoes  Buches  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  dürfen, 
teffebiiebeo  wären« 

'  Da  das  Handbuch  nach  der  Vorrede  erst  wahrend  des 
h«to  bearbeitet  wurde,  so  ist  hieraus  ein  Missverhältniss 
'»k  Länge  und  Kürze  der  einzelnen  Aufsätze  entstanden, 
"f mi  wir  später  bei  einzelnen  Stücken  aufmerksam  machen 
"tri*  Nicht  selten  wird  der  Leser  den  Faden  der  Darstel- 
le arf  eiomal  abgeschnitten  finden,  wo  er  dem  Schriftsteller 
praaoeh  länger  gefolgt  wäre  9  allein  nirgenda  hat  doch  der 
filmen  hang  und  die  Verständlichkeit  des  Mitgetheilten  ge- 
ßuea,  and  es  kann  daher  dieser  Umstand  dem  Herausgeber 
-6t  »um  Vorwurfe  gereichen,  sondern  ist  vielmehr  ein  Man- 
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gd,  der  in  der  Nctnr  und  Einrichtung  solcher  fragmentarisch 

Werke  überhaupt  begründet  ist. 

Wir  lassen  nun  die  Angehe  .der  einzelnen  Schriftstell 
.folgen,  «äs  denen  Auszüge  gegeben  sind,'  welche  allein  h 
^reichen  kann,  eich  von  4er  Reichhaltigkeit  und  roeistenthe 
glücklichen  Wahl  der  mitgetheilten  Aufsätze  211  überzeuge 
Den  Anfang  macht  sehr  passend  S«eVein  Tafileau  de  la  Fron 
au  commencement  de  ia  r Evolution  von  Dumouriez  (f  14.  Mi 
1823)  ans  dessen  Lebe»,  welches  in  kräftigen  Zügeft  die  i 
roalige  Lage  Frankreich*  4ero  Leser,  vor  die  Seele  fuhrt.  Da 
folgt  von  Charles  Joseph,  Fürst  von  Xdgne  (+  18.  Sept.  181 
eine  Schilderung  des  Chevalier  de  Bouffier»  S*  1%  Charakl 
ristisch  ist  die  Anekdote ,  welche  von  ihm  erzählt  wird: 
avoit  dans  uue  terrenue  servante,  que  tont  Je  raonde  Joid 
nongait  comme  voleuse;  .fnalgrd  cela,  il  la  gar  da  toujours, 
quand  on  lui  dejpandn  poarfjuoi,  ii  re'punditx  „qui  la  pre 
drait?"  S.  IS.  Mas  deuw  conversations  avee  Jean  Jacgtu 
S.  16.  Pensee»  detachees.  S.  23.  Mirabeau  (+  2.  April  179 
Discours  sur  le  rwwoi  <f*s  troupes  qui  eiwirontwient  VersaiU 
et  la  Capitale  au  commencement  du  Juillet  H89  nnd  die  na< 
dieser  Rede  in  der  Ajaiio*ialver*aminliHig  am  9.  Julias  dekretir 
Adresse  au  den  König, «?—  Deseze  (f  1828)  Bruchstück  aus  di 
Verteidigungsrede  für  Ludwig  XVI.  S.  33*  < —  *Bernardin  t 
Saint-Pierre  (+  21.  Jan  1816)  Le  cafe  de  Surate  S,  42  ea 
halt  die  Darstellung  eines  interessanten, Streites  mehrerer  Gt 
ste  in  einom  Kaffeehause  über  die  beste  Religion,  dem  cieCW 
nese  durch  eine  treffende  Vergteichung  ein  Ende  macfll.  - 
Sur  le  plaisir  de  la  ruine,  ein  Auszug  aus  den  «Hudes  de  Ii  aa 
iure,  S.  47,  in  welchem  der  Verf.  das  Wehlgefallen,  welch« 
jder  Anblick  von  Ruinen  gewährt*  psychologisch  untersucht  - 
Vohwy  (+25.  April  1820)  Üescription  de  Jerusalem  et  de  s< 
environSy  entlehnt  aus- der  bekannten  Voyage  eu  Syrie  et  i 
figypte.  S,  58.  — :  Aspect  gener al  du  pays  dans  les.  Etat 
Unis  d'Amerique  septenjrionale ,  Auszug  aus  tableau  du  tluw 
et  du  sol  des  Etats-  Unis  d^Awerique  et«.  S.  65.  —  Laroch 
foucauld~'Lianci>wrt  tf\$2Q)  okute  du  Niagara.  Aus  di 
Voyage  dans  les  Etats  -  Unis  d'AmeVique. .  S.  69.  Eine  roalei 
tscbe  Beschreibung  dieses  weltberühmten  Wasserfalls,  welcl 
der  Verf.  mit  den  Worten  schliesst:  Ce  n'est  pas  de  Tagre'sbi 
ni  du  sauvage,  ui  dn  roinantique,  ni  du  beau  meme,  qju'il  fa' 
y  aller  chercber;  c*est  du  surprenant,  du  raerveilleux,  de  1 
Sublime,  qui  saLMt  a-  U-fois  toutes  les  facultas,  qui  s'en  en 
pare  d'autant  plus  profoncldment,  qu'on  le-contemple  daiantagi 
et  qui  laisse  toujours  celui,  qui  en  est  sah»,  dans  L'fnapsissain 
d'e^primer  ce  qu'U  tJprouve.  —  Franqoie  Peron  (+ 14»^  Oecb 
1810)  Sejonr  ä  .Timor  (einer  der  raolukkiachen  Inseln)  .S.  U 
ausgesogen  aus  der  Voyafce  de  ddcouvertes  aux  Terres  A*w*rl 
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&estn«tt  vorzüglich  eine  Bearhreibunf  der  verschiedenen  Be- 
gier der  Insel.  —  Cvttin  (Sophie  Ristaod  f  1807).  Bruch- 
ei ***  dem  Roman  Ciaire  ü\4lbe ,  einer  Nachahmung  des 
foethUcheo  Werlher,  S.  86.  Empfiehlt  sich  besondere  durch 
pfillijeo  Si>l.  —  Madame  de  Slael  (  +  14.  Juli  1817)  Be- 
treibung Roms  S.  98,  entnommen  aus  der  Schrift  Co  rinne 
wl'ltalie.  Ref.  theilt  hier  eine  kurze  Stelle  über  die  aria  cat- 
1  mit,  deren  tödtliche  Wirkung  die  geistreiche  Schriftstel- 
rii  in  folgenden  Worten  so  schön  schildert:  L'influence  rot- 
tete fiit  aenlir  par  aucun  signe  exteVieur;  vons  respirei 
lir,  lemble  pur  et  qui  est  tres-agrdable;  la  terre  est 
rtferlile;  une  fraicheur  ddlicieuse  vous  repose  le  soir 
aaleur«  brülantes  du  jour;  et  tont  cela  c'est  la  rnort!  — 
bong  ton  Moskau  S.  102,  aus  den  dix  anndes  d'exil.  — 
T  Iis  Francais  tie  rendent  -  ils  pas  justice  ä  la  litt  er a~ 
f  Allemande?  8.  107,  ein  Abschnitt  aus  der  Allerna gne, 
er  tetooders  des  Herausgebers  glücklichen  Takt  in  der 
M  dessen,  was  deutschen  Lesern  am  meisten  zusagt,  be- 
iriandel,  —  Marquise  de  Sousa,  drei  Briefe,  aus  deren  Ro- 
aii  Adele  de  Seoange.  S.  IIS.  —  Victor  Joseph  Etienne  de 
m  jetit Bibliothekar  des  Louvrc)  Lea  deux  cuusins  ou  guel 
Hrle  yluicou  pöble?  S.  120,  entlehnt  aus  Guillaume  le  Franc- 
tubk  ;§Uil4«rung  zweier  gleich  verächtlicher  Charaktere, 
tifttUimltoe  Verräther  ihre  politische  Farbe  unzählige  Male 
{eieckteh  labe  n  t  und  nun  durch  gegenseitige  Verleumdung 
»•der  den  Vorrang  streitig  machen.  —  L'ingratilude  polüi- 
>  Iii  Auszug  aus  dem  Li  vre  des  Cent  -  et  -un.  —  Henri 
(7 18211)  adulation  du  clerge  envera  Napoleon,  puie 
In  Bourb> ons.  S.  130,  ausgezogen  aus  der  histoire  des 
ltii?ieuse».  Eine  hier  mitgeiheilte  Stelle  aus  einer  Pre- 
ten Uttel  «örtlich:  Bienheureux  Napoleon,  martyr  illustre, 
tele  Dom,  rette4  inconnu  jusqu'a  ces  derniers  temps,  quoiqu 
todi« ding  leg  diptiques  du  ciel,  ne  peut  mainteuant  «e  pro- 
*an<  nppeler  les  iddes  de  gloire  et  de  grands  Souvenirs, 
•*«*de2«Dieu  les  graces  pour  nous  (!)  —  Daru  (f  1820) 
^wfcitück  aus  der  histoire  de  Venise,  enthaltend  diverses  rau- 
Ui,  #«o  prises  successivement  le  commerce  de  CEurope  avec 
ktublissemcnsdvs  Veniiiens  dans  les  pays  et r anders. — 
haue/r*  des  esclaves.  S.  140.  —  Bouilly  les  Roses  de  M. 
*«V(eiAeroes ,  aus  den  contes  ä  ma  fille.  S.  150.  Der  hieto- 
'We Stoff'  dieser  anziehend  geschriebenen  Erzählung  veran- 
**fcittiebue's  Drama  gleiches  Namens.  —  Charles  Nodier 
jvierijbliuilieicar  bei  dem  Arsenal)  Eloquence  de  la  Tribüne 
l*  Convention  nationale ,  genommen  aua  den  Souvenirs, 
•N«  et  Portrait»,  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  Revolution 
■de  l'Kmpire,  S.  165.  Ein  sehr  anziehender  Aufsatz,  wei- 
ter «ch  über  den  Eiufluss  der  Revolution  euX  die  französische 
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Litteratur  in?  Allgemeinen  und  auf  die  Entwicklung  de«  In  di 
•er  Art  früher  unbekannten  Rednertalent*  ins  Besondere  ve 
breitet,  and  einige  der  vorzüglichsten  Redner  jener  Zeit  chi 
rakterisirt.  Ref.  glaubt,  dass  es  den  Lesern  der  Jahrhöchi 
nicht  unangenehm  sein  werde,  wenn  er  ein  Paar  Stellen  int 
theilt,  woraus  man  zugleich  auf  den  durch  Eleganz  und  trei 
liehe  Vergleichungen  sich  ausaelchnenden  Styl  Nodiers  i 
flchlieseen  in  Stand  gesetzt  wird.  %  Die  Revolution  wird  als  d< 
Anfangspunkt  einer  neuen  Epoche  der  Litteratur  in  folgende 
Worten  bezeichnet:  La  reVolution  est  donc  le  eommencersen 
d'une  double  ere  littdraire  et  sociale,  qu'il  fant  absolument  n 
connaltre  en  ddpit  de  totites  le»  preVentions  de  partl.  On  s'imi 
gine  ordinairemeut,  quelle  ne  peut  rappeler  que  du  sang,  i 
qu'on  a  tout  dit,  quand  on  a  dpuisd  la  liste  de  ses  exc&a  et  d 
ses  proscriptions.  C'est  l'erreur  de  Piroflex  ton  ou  Fexager; 
tion  de  l'antipathie.  Le  pathe'tfqee,  le  grand,  le  sublime  s1 
rencontrent  souvent  a  cöte*  de  Thorrihle,  comme  on  a  im  U 
dietis  assh  ä  co  fest  in  de  Tantale,  oii  ton  sentit  de  la  chai 
humaine.  Malerisch  ist  die  Charakteristik  von  Diderot  un 
Beaumarchais;  Beide,  sagt  der  Verf.,  waren  originell;  allei 
der  erstere  hatte  „qnelquechese  de  solennel  comme  la  rumeu 
d'un  orage  pres  d'dclatcr";  der  letztere  „qnelqueebose  d 
eynique  et  de  ddrisoire  comme  l'inspiration  d'un  ddraon  ma 
licieux  qui  s'e^aie  aux  angoisses  d'un  monde  expirant."  Di 
naehtheiligen  Wirkungen  der  Akademie  erkennt  Nodier  sehj 
richtig,  wenn  er  sagt:  C'est  qu'une  acaddmle  dlait  un  eorpt 
essentiellement  en  dehora  du  mouvement  du  langsge  et  demon- 
veroent  du  pays,  une  Institution,  que  Ton  aurait  cm  fondti^ 
par  une  habile  prdvlsion  de  Richelieu,  pour  immobilieer  Xesyrii 
htmain,  pour  petrifier  la  paroie  et  qui  representaü  notre  eta 
lilteraite  preeieement  comme  la  cour  representatt  notre  eio 
social.  Von  Vergniaud,  über  dessen  Redemanier  der  Verl 
•ehr  ausführlich  spricht,  heisst  es  S.  171  f.:  11  n'avait  peti  I 
foudre  de  Jupiter,  et  il  combattalt  lea  Titana.  C'dtmit  bie 
plus  d'ailleura  qu*  Ossa  anr  Pelion,  c'dtait  Vdsove  sur  Ktna;  « 
on  ne  ferme  pas  la  bouche  des  Volcans  en  y  jetant  des  fletirs.  - 
Ctwter  (f  13  Mai  1832),  Abschnitt  aus  dem  Eloge  hisioriah 
de  Mr.  Banks,  S.  182  (enthalten  in  den  mdmolres  de  l'Acaih 
mie  royale  des  Sciences  de  l'Institut  de  France).  Der  bekannt 
Reisende  Joseph  Banks  war  geboren  zu  London  d.  131  Febr.  17* 
Auf  seinen  botanischen  Excursioneu,  die  in  England  zn  den  Sie 
tenheiten  gehören,  hatte  er  manches  Abenteuer  zu  bestehe 
(Aussi  prit-on  plus  d*une  fois  notre  jenne  botaniste  pour  v 
voleurj  et  on  jonr,  que  la  fatigue  Tavait  oblife*  de  s'endonno 
loin.de  la  grande  route,  des  officiers  de  police*  le  saisirent  vh 
lemment  et  le  menerent  lid  devant  un  magistrat,  que  cette  avej 
ture  dgaya  boaueoup.)    1760  begleitete  er  Cook  auf  seiner  ei 
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m  «eis«  nach  der  Sfidsee;  1772  unternahm  er  die  Fahrt  nach 
Mut.  (Interessant  ist  hier  folgende  Bemerkung:  Senle  peut- 
ctrtparmi  les  colonies,  l'lslande  s'est  fait  une  littexatnre  ori- 
paale  plus  töt  que  sa  mdtropole,  plus  tot  que  tonte  l'Europe 
soderne.    On  assure,  qu'un  de  ses  uavigateurs.  avait  decouvert 
iWncrique  pres  de  cinq  siecles  avant  Christophe  Colomb;  et 
eei'estque  daus  ses  anciennes  anuales  que  Ton  a  pn  retrouver 
thcrnnens  nn  peu  authentiquea  pour  l'histoire  de  Ja  Scandi- 
Dinc:  encore  aujourd'hui  le  nioindre  paynan  y  est  instruit  de 
l  histoire  de  son  pays;  et  c*est  en  redisant  de  memoire  les 
rhiDti  de  leurs  anciena  poetes,  qu'ila  pastent  lenrs  longuea 
tafreei  d'hiver.)    Im  J.  1781  erhielt  er  die  Würde  eines  baro- 
mU  muu  imu  iieu  Bathorden;  171)7  wurde  er  zum  Stqatsrath 
Httt  und  starb  den  19.  Mir»  1820.  —    Fourier  (f  10.  Mai 
IS»)  Eloge  historique  de  Sir  William  Herschel  S.  195  (steht 
ii  den  memoire»  de  l'Academie  royale  des  sciences  de  l'Institnt 
•crnuce;,  welche  mit  einigen  Auslassungen  mitgetheilt  wird. 
Der  Herausgeber  bemerkt  am  Schlüsse  der  biographischen  No- 
lix  über  Fourier,   dass  er  diese  Lobrede  ausgewählt  habe, 
an  auf  die  Klarheit  aufmerksam  zu  machen,  mit  welcher  Fou- 
rier die  schwierigsten  Gegenstände  behandelte.    So  wahr  die- 
«eaiucatst,  so  scheinen  uns  dennoch  viele  Stellen  dieses  Ab- 
ukaiUe*  Cur  den  besonderen  Zweck ,  Tür  welchen  dieses  lland- 
baek  hettimmt  sein  soll,  nicht  geeignet,  da  deren  Verständnis* 
Mache  i«tronomische  Kenntnisse  voraussetzt,  welche  schwer* 
lieh  bei  der  Mehrsahl  der  Leaer  sich  vorfinden.  —  Courier 
\  ermordet  d.  10.  April  1825,  dessen  Leben  von  Wachler  in  v 
iaamen  historischem  Taschenbuch  Jahrg.  I.  beschrieben  ist) 
}  Briefe  ans  den  lettres  ine'dites,  ecrites  de  France  et  d'ftalie, 
4.  Hl,  von  denen  der  letzte  des  Verf.a  joviale  Laune  überall 
Strüth  ond  an  Langbein'»  Abenteuer  des  Pfarrer  Schmolke  etc. 
miKrt.  —   Pouqueville  Sejour  h  Coron  S.'  227,  sus  d.  Voyage 
iiailiGrece  entnommen«  sowie  eben  daraus  der  zweite  Auf- 
all:  Janina.   Cruautes  a"  Ali  Facha.  S.  231.    Jener  enthält 
«■ea  herrlichen  Klaggesang  eines  Messeniers/  —  Sismondi 
>:  m  Genf)  de  la  liberte  des  Italiens  pendant  la  duree  de 
in  7t  pnbliques ,  entlehnt  aus  der  hietoire  des  re'publiques  Ha- 
hues du  rooyen  ige,  S.  241.  —    Las  Cases  Jeunesse  de  Na- 
?4ti9:  Aussog  aus  dem  ersten  Bande  des  Memorial  de  Sainte- 
flfa.  S.  2.'j0.  —    Alesander  v.  Humboldt ,  aus  dessen  Yoy  a~ 
§e  aci  regions  e*quino\iales  du  nouveau  continent  pendant  les 
«»eV?  1799  — 1804  fünf  Stöcke  mitgetheilt  werden:    1)  La 
du  Sud  S.  2(i3 ;  2)  les  colonies  anciennes  et  modernes 
8. 2K»;  3)  Tratte  des  indigdnes  d%  Amerique  par  les  Europäern 
^  M8;  4)  Peche  des  Gymnotes  par  le  moyen  des  chevaux 
-MO;  5)  Bruit  que  font  les  animaux  sauvages  pendant  la 
*ü  dans  les  forets  de*  regions  equinosiales.  S.  271.  — 
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Qiateaubriand  Discours  prononci  dann  la  chambre  des  Fä 
lelAout  1830  (aus  dem  Journal  des  Ddbats)  S.  280,  ia  • 
eher  Rede  Chateaubriand  die  Ansprüche  des  Herzogt 
Bordeaux  auf  die  Krone  von  Frankreich  entwickelt  \  —  Sai\ 
Denis,  Auszug  aus  dem  Werke  Chateaubriaod'a  gdnie  da  Ch 
stianisme,  S.  285,  welcher  einige  Betrachtungen  über  die  el 
malige  Grabstatte  der  Könige  von  Frankreich  in  der  Abtei  i 
St.  Denis  enthält;  —  La  mer  morte*  entnommen  aus  dem  Ith 
raire  de  Paris  a  Jerusalem,  S.  28S.  —  Von  Bazin,  deisi 
Lebensumstände  der  Herausgeber  aus  Mangel  an  Quellen  nk 
mittheilen  konnte,  folgt  S.  204  ein  humoristischer  Aofsatii 
dem  livre  des  Cent-et-un,  betitelt  Necrolbge,  in  welch* 
unter  dem  fingirten  Namen  Mayeux  das  politische  Treiben  d 
französischen  Demagogen  seit  der  Revolution  in  einer  auwei 
sarkastischen  Sprache  personificirt  wird*  Unter  andern  heil 
es  S.  3C0:  C'dtait  toojours  le  raeme  Mayeux,  cre*dule  et  mobi 
tour  ä  tour  rdpublicain,  bonapartiste,  juste- roilieu;  dar» 
foule  turbulent  et  goguenard  ,  dans  les  rang*  intre*pide  et  f< 
rae;  aux  assises  teVuoin  a,  de'charge  pour  iea  seMilieui,  qti 
aurait  dventrds  la  vetile.  '  Der  Abschnitt  ist  einer  der  ans! 
bendsten  in  dieser  Sammlung ,  der  an  Rabelais  Manier  eri 
nert.  —  Pierre  Louis  Lacretelle*  (d.  Aeltere  5.  Sept.  182 
Portrait  de  Frederic  IL  Roi  de  Pruste,  entlehnt  aus  den  fri| 
mens  politiqoea  et  littdraires,  S.  304,  und  eben  daraus  Porln 
de  Miraöeau,  S.  306.  Bei  Gelegenheit,  wo  Lacretelle M 
rabeau  Genie  abspricht,  theilt  der  Herausgeber  in  einer Kot 
dessen  Definitionen  von  genie,  latent,  esprit  und  goüt  asirfewf 
Fragraena  mit  —  Charles  Lacretelle  (d.  Jüngere,  Brase' 
Vorigen,  jetzt  Professor  der  Geschichte  an  der  Pariser  DnWet 
sität)  Coalitian  universelle  contre  Napoleon,  aus  der  hbtt« 
de  France  depuis  la  restanretion,  S.  Sil.  Ein  verbal Ui*»nü«i 
in  ausgedehnter  Artikel,  der  sich  jedoch  nicht  wohl  sbkurs« 
Hess.  Anschaulich  und  schön  ist  die  Darstelluug  von  Napoleol 
Rückzug  aus  Russland,  welcher  der  Herausg.  das  29*te  Bullet: 
der  grossen  Armee  in  einer  Note  hinzugefügt  hat.  —  Salvent 
Bruchstück  aus  dem  Roman  Don  Alonzo  ou  l'Ejppagne,  S.326.  " 
Segur  (d.  Aeltere  f  28.  Aug.  1830)  Dernier  sejour  de  Vollai\ 
ä  Paris,  entlehnt  aus  den  Mdmoirea,  Souvenirs  et  aneedote 
S.  33$.  Dieser  Artikel  schildert  in  einer  einfachen  und  gefäll 
gen  Sprache  die  glanzenden  Auszeichnungen  und  Huldigung 
welche  Voltaire  bei  seiner  letzten  Rückkehr  nach  Paris  empnnj 
Referent  rechnet  denselben  au  den  anziehendsten  irn .Boche.  - 
Segur  (d.  Jüngere,  Sohn  des  Vorigen)  Inquietude  deNäpwi 
avant  le  eombtencement  de  la  guerre  de  Bussie,  S.  844%  UI 
Derniere  retraite  des  Francais  de  la  Russie,  S.  348,  eutnon 
men  der  bekannten  histoire  de  Napoldon  et  de  la  graude  arm« 
pendant  lannde  1812*  —   Bar  ante  (jetzt  Gesaudter  s  u  Tun« 
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Mtmort  de  la  Puceüe  d*  Orleans,  enthalten  in  der  hi- 
nkte ducs  deBourgogne  de  la  maison  de  Valois,  S.  354. 1— 
hjtmn  Conslant  (+8.  Decbr.  1630)  VMS  Sieges,  Brochs 
-«Ncilffrc  de* Cent- et- um,  S.  367.  —  Mn  de  Talleyrand 
>  SA  ÄäW.  Recamier.  JLa  Harpe,  Madame  de  Slaei  et 
ktietker  8.  HO.  Unter  diesen  Aufschriften  werden  einaelna 
Cunltefiage  der  genannten  Personen  fn  einer  sehr  schönen. 
%KWfecebcn.  Ref.  hebt  swei  Stellen  über  Talleyrand  aus, 
**imn  an  der  einen  hetsat:  Ponr  briller  dan*  i'assemble'e 
ilimafilla  tnifaitler;  or  Mr.  de  Talleyrand *eat  essentielle- 
■etfuweux:  mata  il  avalt  je  ne  sala  quei*  talent  de  grand 
*taev,  pour  faire  travailler  lea  autres;  und  an  der  andern 
'^Annaf:  II  ne  s'etait  jete*  dan*  la  re'volutron ,  que  par  In-  > 

llfvt  fort  eUonud  quand  II  vit  que  le  rdsuJtat  de  la  re% 
»«Wii,  eiait  ta  proscriptiou  et  la  ndcessitd  de  fuir  la  France. 
Wj<ie  pour  pasaer  en  Anpleterre  11  jeta  le*  yeur  aur  lea 
Ufcaait  de  quitter  et  il  s'ecria:  On  ne  my  reprendra 
«/otre  une  revolution  pour  les  autres!  —  Villemain 
io  der  Fakultät  der  Wissenschaften  tu  Paria).  Dec 
atmiMig  lange  Abschnitt  Morl  et  fune'raüles  oVOli* 
wOmireU,  aus  dessen  hhtoire  de  Cromwell,  enthält  nn-» 
^uieroaucii  eine  Charakteristik  dea  berühmten  Protektors« 
Mickaud  (Redakteur  dea  von  ihm  gestifteten  reyaw  . 
Ztitungsblettea  la  Quotidsenne)  Prise  de  Constanli- 
^r^kf  Francs  (1203),  aus  der  histoire  dea  Croisades, 
J«h  dieses  Stuck,  daa  sich  übrigens  durch  die  fliea- 
^»Wllung  des  Verf.a  empfiehlt ,  mochte  au  gross  für 
**su«*luii«  sein.  —   Foy  (f  28.  Novbr.  1825)  Discours 
1  vpediiion  d'Kspagne  ,  aus  dem  Moniteor  vom  25.  Febr; 
J     $       —     Guizot  tableau  du  quinziüme  stiele,  ent* 
~*ht»<jefn  Werke:  Histoire  generale  cks  la  civiJisation  en 
Nepals  la  chute  de  l'Empire  Romain  jusqu'a  la  rdvolu- 
"***i*e,  8.  407.  —   Thiers  (Minister  dea  Hand  da  und 
''f  Etlichen  Bauten)  Btat  de  la  France  sous  le  mimeiere 
aus  der  Broch üre  la  Monarchie  de  1830,  S.  419« 
JJ  "I  schon  oben  in  Betreff  dieses  Artikels  sich  geäussert, 
*Hl  tur  hinsu ,  dasa  ihn  derselbe,  auch  abgesehen  von  je* 
**triinag ,  nicht  angesprocisen  hat.  —    Thierry  (Angu- 
^M^ip(irtohn  Saint-  Simon's)  Sur  C  histoire  des  assemblees 
S.  421.  einer  von  den  Briefen  über  die  Behand« 
der  französischen  Geschichte,  welcher  daa  fitjt- 
?¥  den  Fortgang  der  Volksvertretung  fn  Frankreich 
darstellt.    Manche  überraschende  Fakts  werden 


t 


'  •fytfbeilt,  ao  s.  B.  dass  im  14ten  u.  löten  Jahrhundert 
|*JJ  *  thlrecht  1 
J^Na  fahrte« 

*l  *tmt  ü  peu  jatotti  d'exercer  le  «Iroit  dlectoral ,  que  ai 


r^wvnii  Ar  eine  Last  ansah,  und  bisweilen  darüber 
****te  führte.   „On  y  e*tait  (  heiaat  ea  S.  428  von  Eng. 
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par  hasard  le  sheVif  s'avisait  de  conferer  ce  droit  ä  qoeI< 
ville,  qui  n'en  jouissait  pa«  anciennement ,  lea  habitans  a 
pleignaient  comme  d'une  vexation.  IIa  demandaient  au,  rei 
alice  contra  le  magistrat,  qoi  malicieusement,  c'eat  l*express 
de  ces  sortea  de  requetes,  prtkendait  lea  contraindre  a  envo; 
des  horames  au  parleraeut.  —  Andre  Marie  Jean  Jacques  1 
pia  (der  Aeltere),  Bruchstücke  aus  dessen  erster  Verthei 
gungsrede  für  J.  r.  de  Bedränger,  entlehnt  aus  der  vom  / 
vocaten  Dumon  1823  herausgegebenen  Choix  des  IMaidoyen 
Memoire*,  S.  440.  Bin  sehr  interessanter  Abschnitt,  den 
wohl  durch  die  treffliehe  Sprache,  als  überraschende  Bewe 
führung  jedem  Leaer  eine  angenehme  Unterhaltung  gewälu 
wird.  Wir  heben  liier  die  Stelle  S.  440  aus,  wo  ea  in  Betr 
der  Coramission,  welche  14  Lieder  Be*ranger*s  strafwürdig  fai 
während  eine  frühere  nur  5  als  solche  beieichnet  hatte,  heisi 
Cela  rappeile  le  trait  de  ce  Chirurgien  de  viilage,  qui  api 
avoir  ddcrit  minutieuaement  jusqu'aux  moindrea  contusions,  qt 
avait  remarques  aur  un  cadavre,  qu'il  «Start  Charge*  de  visit 
ajoutait  apre«  la  clöture  de  aon  proces  verbal:  Plua  un  bras  c 
se\  dont  noua  ne  noua  dtions  pas  d'abord  apercus.  —  Atigt 
(/Irchivdirektor  im  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenb 
ten)  l'assemblee  Constituante,  Evenemens  (TOctobre  1780$  ei 
nommen  der  histoire  de  la  reVolutiun  francaise  depuia  17 
jusqu'en  1814,  S.  464.  Dieses  Stück  enthält  unter  andern  au 
eine  Charakteristik  des  Abbe^Sieyes,  Mirabeaus,  und  schliej 
mit  einer  anschaulichen  Darstellung  der  Ereignisse,  welche  d 
köuigl.  Familie  nöthigten,  von  Versailles  nach  Paris  auaitJiea.  * 
Pumas  (Generallieutenaut)  Evenemens  arrives  en  Egypte%  d 
puis  la  bataille  (V Heliopolis  jusquä  Venture  evacualion  de 
pays  par  les  Frangais^  ein  Ausiug  aus  dem  pre*cis  des  eV& 
mens  militaires  ou  essais  liistoriques  aur  lea  csmpagnes  de  11 
a  1814,  S.  470,  worin  der  Ermordung  Klebera  und  den  Mi 
griffen  des  General  Menou,  seines  Nachfolgers  im  Ober! 
fehl,  der  bald  darauf  erfolgte  Verlost  Aegyptens  sugeschr 
ben  wird.  —  Jean  Jacques  Ampkre  (Professor  der  Litterati 
geachichte  am  College  de  France)  Stockholm  et  Upsal,  i 
seinen  in  der  Revue  de  Paris  enthaltenen  Berichten  über  aei 
Reisen  durch  Norddeutsclilaud,  Schweden,  Norwegen  u.  Däi 
mark,  S.  490.  Der  Styl  diesea  Schriftstellers  hat  uns  best 
ders  angesprochen,  und  manche  Bemerkung  überrascht,  ao  z. 
was  von  Stockholm  S.  491  gesagt  wird:  ä  Stockholm  ou  n' 
tend  paa  les  e*trangera;  rien  n'est  pre'pare'  pour  enx:  c'eat  <; 
Stockholm  n'est  aur  le  chemin  de  personne;  on  y  est  vraim< 
en  dehors  du  mouveraent  european.  Aussi  un  jeune  diplom; 
qui  s'y  ennuyait  a'aviser  de  dein  and  er  un  jour  un  passe  port  pi 
l'tiurope.  Ks  folgen  hierauf  Urtheile  über  die  achwedisc 
LitteraLur  und  über  mehrere  Schriftsteller,  besondere  üt 
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Te/ier,  ibi  dessen  Frithiofsssge  eine  fransos.  Uebersetzung 
blitze  Ingebors  mit  get  Ii  eilt  ist ;  eine  Beschreibung  und  Ge- 
aü&e  des  in  der  Bibliothek  zu  Upsala  aufbewahrten  Codex 
saaieu,  welcher  die  Bibelübersetzung  des  Ulphilas  enthält 
iMi.—    Bomy  dx  An  »las  (f  8.  Dec.  182(> )  Discours  sur 
k  mutiie  (Tan  null  er  ou  de  reviser  les  jugemens  rendus  par 
klriknaux  revolutionnaires  et  de  rendre  aus  famüles  des 
sssstatt  les  biens  confisques  par  ces  jugemens ,  gehalten  in 
avCnfentfitzong  am-  20.  März  1105  (wornaqh  wohl  die  An- 
P^t W der  biographischen  Notiz  zu  berichtigen  ist),  S.  502. 
iMaAt nennt  der  Herausgeber  diese  Rede,  die  als  ein  Mei- 
Mai  der  öffentlichen  Beredsamkeit  betrachtet  werden  darf, 
tftfüerde  seines  Handbuchs.  —    Louis  Edouard  Baron  de 
*f*l  \ eg ociaiion  avec  le  Pape  pour  le  sacre  de  Napoleon^ 
hutoire  de  France  depuis  le  18.  Brumaire  susqu'ä,  la 
pfefcTiUit,  S.  510.  —    Capeßgne  (  Mitredakteur  der  roya- 
■Wei  Quotidieitne)  Quiberon.  L' ile  *  Dieu.  Le  comte  d\lr- 
Bruchstücke  aus  der  histoire  de  la  restauration  et 
qni  otit  amene  la  chute  de  la  brauche  ainee  dem 
S.  516,  und  eben  da  raus :  Les  Tuileries  ei  Hart" 
WIO,  S.  521.    Dieser  zweite  Artikel  würde  zweckmässiger 
ersten  in  diese  Sammlung  aufgenommen  worden  sein, 
Miesem  dem  mit  den  damaligen  Ereignissen  nicht  ganz 
Leser  viele  Stellen  dunkel  bleiben  müssen.  Jener 
M  durch  manclie  Notizen  besonders  belehrend,  so 
IftrcfiiJag,  was  über  die  strenge  Hofetiquette  am  kaiser- 
mHü  l,  ier  erzählt  wird.    So  heisst  ea  unter  andern:  Mr. 
tjpf  pitsait  une  journe'e  a  re'gier  lea  toqnes  (Hüte)  et  les 
jlfseue,  et  le  vainqueur  d'Austerlitz  humiliait  brutale* 
ftJque«  jeuue*  femmes,  qni  avaient  voulu  s'affranchir  de 
•i  fenir  k  ia  cour  saus  rouge,  oh  s'y  pr&enter  avec 
ft*  quelle*  avaient  de'ja  mise  une  fois!    Nicht  minder 
•iod  die  Aeusseruugeu  Ludwigs  XVIII.,  als  er  zu 
die  Nachricht  von  der  Vermählungsfeier  Napoleons 
Louise  erhielt.    Der  Aufsatz  schliesst  mit  dem  geist- 
ankeu:  Dan«  tout  etat  oii  la  liberte  roanque,  ou  la 
"nioete  est  despotique,  les  jours  de  splendeur  toucheut 
de  ruine;  car  le  despotisme  est  comrae  ces  fortes 
*****  qu  un  graiu  de  sable  arreHe  et  brise!  —    Ler minier 
der  Rechtsgesrhichte  am  College  de  France)  Que- 
^svies  par  le  Saint- Simomsme^  entlehnt  aus  den 
/e,*un  Berlinois,  S  025.    So  sehr  die  in  diesem  Aufsatz 
^■tn  Gedanken  den  Scharfsinn  und  den  speculhliven 
■klares  Verfassers  beurkunden,  so  glaubt  Ref.  dennoch, 
****elbe  für  diese  Sammlung  nicht  ganz  passend  ist.  Auch 
**«pruhe,  täuscht  uns  anders  unser  Gefühl  nicht,  hin  und 
"•"wrsub ,  und  nicht  selten  unverständlich.  —    De  Gerando 
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(Staatsrath  im  Ministerium  de«  Innern)  Sur  la  philosophtei 
p&res  de  teglise  et  des  dooteuvs  chretiens  pendant  le  prcm 
dge  du  Christianisme ,  ein  Auezug  ans  der  histoire  coropi! 
des  Systeme«  de  philosophie  consideres  relatfveiiient  iui  pr 
cipea  den  coutiaissances  hu  ma  in  es,  8,  53&.  Ref/hat  besoud 
an  diesem  Abschnitt  Gelegenheit  gefunden  ta  bemerken, 
welchem  gefälligen  and  leichten  Styl  französische  Schriftit 
ler  einen  an  sich  trockenen  Gegenstand  vorzutragen  pflegen. 
Lemontey  (f  27.  Juni  1886  als  königl.  Cetisor  Su  Paris)  Je 
feste  de  Marseille  et  de  la  Proveno*  pendant  les  annees  IT 
et  172t.  Dieses  Fragment' bildet  den  Anfang  des  Ilten  Kl 
von  des  Verfassers  histoire  de  la  re^gence  et  de  la  roioorite* 
Louis  XV.  Jusqn'au  ministere  du  Cardinal  de  Fteury,  S.ft 
Viele  Bemerkungen ,  welche  in  diesem  durch  malerische  I 
Schreibungen  sich  auszeichnenden  Abschnitt  eingestreut  si 
haben  auch  in  der  jüngsten  Zeit  bei  der  Erscheinung  der  a< 
tischen  Geissei  in  den  verschiedenen  Lautlern  von  Kuropa  i! 
Bestätigung  gefunden,  so*  z.  B.  'was  S.  f)4H  gesagt  wird:  L 
apparjtion  imprdvue  chea  les  peuples  poliee's  y  jetfc  uoeterr 
fWne'li^ue  plua  roeurtriere  qua  le  venin  lui-mfcme,  od*  S.  5 
11  faut  regarder  comme  le  demier  et  le  plus  itidvitable  prod 
de  la  terreur  l'altdration  qu  elle  apporte  daus  Hiomme tont 
tier:  au  moral,  un  e^oisme  feroce  qui  rompt  les  liens  de  Sa  i 
ture,  du  devoir,  de  l'araitid,  et  proscrit  le  malade  comme 
ennemi  publice  au  physique,  «n  affaisseroeut  de  la  force  n 
le,  qui  provoqne  la  eontagion,  et  la  rend  iofaiHibleroent  rc 
teile,  comme  si une  lot  vengeresse  eut  vouiu  ne  pai  se'par 
dans  le  ooeur  du  lache  le  crime  et  la  peine.  —  *  Ben, Beseht n 
dieser  reichhaltigen  Sammlung  hat  der  Herausgeber  sehr  täte 
massig  mit  einem  aus  der  Zeitschrift  le  Voleur  de  Parti  e 
nommenen  Artikel  dea  Pariser  Journalisten  Janin  gemacht,  v 
eher  de  Vavt  et  de  la  poesie  en  France  depuis  la  revolution 
Juillel  handelt,  und  ungeachtet  mancher  Uebertrei  bangen  d 
den  Verfall  der  französischen  Litterator  in  der  neusten  Zeil 
blicken  lasst.  Dass  sehr  scharfe  Urtheile,  die  wohl  nicht  g 
der  Wahrheit  gemiss  sein  mochten  und  zum  Theit  mit  Heu 
litischen  Ansichten  Jauin-'s,  der  Carlist  Ist,  in  Verbindung 
hen,  gefällt,  und  an  andern  Stelleu  die  Farben  zu  stark 
getragen  werden,  davon  kann  unter  andern  eine  Stelle  i 
das  französische  Theater  einen  Beweis  geben.  S.  501  si 
nimlich  Jan  in  bei  Gelegenheit,  wo  er  von  den  Ueberladua 
der  dramatischen  Schriftsteller  spricht,  folgende  Vergleich 
an:  Le  the'ätre  moderne  ne  ressemblepas  mal  euxdpai*  oise 
qui  nagent  dans  la  mare  de  votre  nasse -cour,  et  qui  engloi 
sent  tout  ce  qn'ils  rencoutrent,  pour  le  rendre  {'instant  d*a; 
comrne  ils  l'ont  englouti.  Der  Verf.  mochte  wohl  das  Ans 
sige  selbst  gefühlt  haben;  deua  er  setzt  hiasu:  Pardoonez 
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Ucaparaison;  eile  est  triviale,  mais  eile  e6t  juste.    An  allen 
Stellen  erkeoni  man  jedoch  aas  der  Darstellung  einen 
.'fl&illefl  Mann,  der  die  Fehler,  welche  sich  in  die  iranzö» i- 
<fc  Litteratur  neuerdings  eingeschlichen  haben,  richtig  er- 
iaatood  fühlt,  ond  darum  keine  sehr  erfreuliche  Hoffnun- 
fa  für  dieselbe  in  der  Zukunft  hegt.    Wir  theilen  die  schönen 
Rtrte,  worin  sich  Jauiu  hierüber  äussert ,  zum  Schlüsse  hier 
sit  Ei  beifist  S.  572 :  Queis  serout  desonnai»  les  maitres  qui 
-jrtheroQt  k  Ii  tote  du  mouvemeut  intellectuel?    Cette  fatale 
u*ededix-huit  ceut  trente-deux  a  enleve  toutes  les  sommi- 
^üttenire«,  poetiques  et  philosophiques  de  lEurope.  Goethe 
*ttrtaAlleraa$ne,  apres  y  avoir  transplante  tous  les  progreg 
^&-iaitieme  siecle  de  la  France         Cuvier  meurt  chez 
iprt§  a*oir  recule  les  bornes  de  la  science  autant  que 
• -  n euf  domic  ä  rhomme,    Vous  autres  Anglais  (der  Aufbau 
Briefform,  an  eine  Lady  gerichtet),  vous  veuez  de  per- 
^rt Walter  Scott,  l'historien  et  le  poete  roi  de  cea  deux  royau- 
^rtmii,  Thiatoire  et  la  fiction,  son  Augleterre  et  son  Ecos- 
*'<  *n  portoos  le  m£rae  deuil,  nous,  les  trois  peuples  de 
'frripe:  chacun  de  nous  est  h  genoux  devant  une  tombe,  de- 
^Giqqenoos  sorames,  les  uus  et  le«  autres  au  meine  de'plo- 
naltiheiQ,    En  presence  de  taut  de  ruines,   qui  voudrait 
m\  lon»3  espoirs  et  au*  vastes  pensees. 
^  Anhang  hat  der  Herausgeber  dieser  Sammlung  die  Na- 
®t)  4erMir$chälle  Frankreichs  und  auderer  uuter  Napoleons 
^riäu»  abgezeichneter  Personen  nebst  ihren  Titeln,  80- 
L*flfl  wie  las  seines  Vaters  Handbuch  der  Chronologie  ent- 
mine Andeutung  über  die  während  der  französische  Re- 
herrschend  gewesene  Zeitrechnung,  und  zuletzt  eine 
^*tnicatder  am  häufigsten  genannten  Tage  der  französischen 
tciiftQ  bia  zum  J.  1800  beigegeben«    Ref.  zweifelt  nicht, 
ln^«e  Zugaben  allen  Lesern  willkommen  sein  werden.  Was 
'^ttilich  die  äussere  Ausstattung  des  Buches  betrifft,  so  ist 
****äodig,  der  Druck  im  Gauzen  correkt;  doch  sind  uns 
******  angemerkten  Druckfehlern  mehrere  nicht  minder  er- 
k**»«iuf gefallen,  z.  B.  S.  15  re  rapportent;  S.  82  interais- 
^•li6  ne  marquail  jamais  son  effet;  S.  232  des  ces  pro- 
S.  233  couvraut;  S.  287  vous  yeux  se  referment;  S.  320 
S. 357  quelles  avait  eues;  S.  371  famimilier;  S.  412 
'^i;  S.  423  dicussion;  S.  435  d'enregi&ter ;  S.  448  sermo- 
a*^Ü472  resiaisir;  S.  483  s  eclancerent;  S.  506  volons; 
/^fccomte;  S.  544  tel  ort  tel;  S.  557  menajrqud;  S.  550 

5C0  sontenu;  S.  572  philophiques. 
(  Wir  »eben  dem  poetischen  Theile  dieses  Handbuches  mit 
^entgegen. 

«•rburg.  Dr.  J.  Hoffa. 


U**«  /  ftii.  av  Päd.  od.  Krtt.  Biol.  Bd.  XV  Hfl.  9.  8 
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'Fladen,  ou  de  Korne  au  Descri  par  M.  Alex.  Gniraud  [Paris  c 
Levasscur.  1835.  3  Bde.  8.]  ist  der  Titel  eines  neuen  Romans, 
in  Frankreich  je  tat  viel  Epoche  macht  und  von  den  französischen  ] 
li kern  sehr  gerühmt  wird.  Tgl.  Journal  göncral  de  Instruction  pn 
quo  1835  Nr.  78«  Er  giebt  ein  Sittengemälde  Roms  oder  vielo 
des  Römerreichs  überhaupt  im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus, 
stellt  in  einem  grossen  historischen  Drama  mit  leidenschaftlicher  1 
grossartiger  Haltung  dem  Leser  den  sittlichen  Zustand  der  dainali 
Welt  vor  die  Augen.  Zuerst  ist  Karthago  mit  seinen  zügelloses  \ 
gnügnngen  in  der  Zeit  geschildert,  wo  die  Gordiane  daselbst  zu  6 
sern  erwählt  worden  waren;  daneben  steht  ein  Gemälde  Rom!  out  i 
ner  Herrsch  -  und  Ruhmbegierde  und  den  vielfachen  Eitelkeiten  je 
Zeit,  so  wie  Campanieos  mit  dem  dort  hausenden  Mithra-  und  1 
dienste  und  dem  bizarren  Religionstreiben  der  heidnischen  Welt  üt 
haupt.  Gegenuber  tritt  Alexandrien  mit  seiner  Philosophie,  *c! 
den  alten  entnervten  Polytheismus  stutzen  und  retten  wollte,  und 
Schlus6stein  zum  Ganzen  giebt  das  Chribtcnthuin ,  dessen 

Werth 

Verhaltnisse  theils  schon  bei  Karthago  berührt,  iheils  und  noch  m 
durch  dos  in  Oberägypten  sich  entwickelnde  Anachoretenlebenvorgffi 
sind.  Der  Held  der  Erzählung  ist  ein  junger  römischer  Patrizier  1 
vianus,  welcher,  nachdem  er  die  Orgien  des  Heliogabalus  mit  dnr 
gemacht  und  aus  ihnen  den  Sinn  für  das  Edlere  und  Schöne  ger* 
bat,  in  der  Erkenntnis*  der  verschiedenen  Philosophcrae  und  BsfiP01 
Systeme  der  Zeit  seine  Sehnsucht  nach  dem  Höheren  und  Sittlich" 
zu  stillen  sucht,  bis  er  endlich,  nachdem  er  sie  in  der 
scheu  Philosophie  und  in  den  verschiedenen  Culten  der  heidoisc! 
Religion  nicht  gefunden  hat,  durch  das  Christenthum  und  durch^ 
Eintritt  unter  die  Anachoreten  Oberägyptens  dieselbe  befriedigt  h 
Als  das  freundliche  und  erhebende  Bild  christlicher  Demiith  u.  Wi 
ist  eine  junge  Sclavin  Neodamia  hingestellt,  welche  anfangs  im  T 
pol  des  Scrapis  zu  Alezandria  dient  und  dann  nach  Karthago  gebr 
und  von  dem  Bischof  Tertullian  zum  Christenthum  bekehrt 

wird, 

sie  Flavian  kennen  lernt  und  in  heisser  Liebe  zu  ihr  entbrennt 
Gegensatz  zu  ihr  bildet  Fanstina,  eine  heidnische  Frau,  in  der 
alle  Laster  religiöser  Unzucht  und  Schwelgerci  concentrlren ,  und 
ben  ihr  steht  ein  Gladiator  als  das  Musterbild  alles  Grasslichen, 
das  Gladiatorenwesen  je  in  Rom  erzeugt  hat.    Die  Schilderung  « 
dieser  Personen  ist  glänzend  und  nur  darin  verfehlt,  dass  sie  insgesa 
ins  Extrem  gestellt  sind  und  alle  die  Eigenschaften  in  sich  vereinigen 
an  der  Gattung  von  Menschen,  welche  sie  repräsentiren, 

nicht  blos 

dritten  Jahrhundert,  sondern  im  Alterthum  überhaupt  hervortreten.  1 
noch  bleibt  das  Ganze  eine  vorzügliche  Sittenschilderung  des  Römern 
unter  den  spätem  Kaisern,  und  tritt  als  solche  der  Sabina  vonBuM 
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ior  Seite,    Als  Roman,  der  eioo  Art  Pancgyricus  des  Christen- 
ciaioll,  mag  man  das  .  Buch  zunächst  mit  den  Märtyrern  von 
Chicaubriand  vergleichen,  mit  welchen  es  auch,  so  wie  mit  dem 
^ferner  von  Thomas  Moore,  hinsichtlich  der  Behandlung  und 
&r>kllang  viel  Aehnlichkeü  hat  [Jahn,] 

S.  lvawnis  Chrysostomi  quaefertur  de  beato  Abraham  oratio,  e  codke 
CXLVU.  anendata  et  suppleta.  [Paruiis  apud  Gaume  fratres. 
¥1  n.  24  S.  &]   Mit  dieser  kleinen  Schrift  kündigt  die  angeführte 
eine  neue  Ausgabe  der  Werke  des  heiligen  Chrysostomus 
tnf  vtlche  wir  schon  in  den  NJbb.  XI,  107  aufmerksam  gemacht 
tusea,  ood  die  allerdings  auch  in  Deutschland  Beachtung  vordient. 
Die  Selitsheit  der  sogenannten  Benedictiner-  Ausgabe  der  Kirchenväter 
bat  die  genannten  Verleger  auf  den  Gedanken  gebracht,  eine 
Aufläse  davon  zu  veranstalten,  und  zunächst  durch  den  Wiedor- 
4er  Werke  des  Chrysostomus  zu  versuchen ,  welche  Aufnahme 
diä  Unternehmen  in  der  gelehrten  Welt  findet.     Diese  Ausgabe  des 
Ckr<i<Htoinas  wurde  unter  folgendem  Titel:  Oeupres  compUte$  de  8. 
km  (knisostome  grec.  ei  latin.   Edition  conforme  ä  ceUc  des  RR.  PP. 
■VserfirtiM.  13  Volume*  grand  in  8.,  en  26  livraisons,  chacune  d'environ 
'M  pcg€*,  angekündigt*)  und  so  begonnen,  daas  im  Mai  dieses  Jah- 
res die  erste  Lieferung  ausgegeben  wurde  und  aller  6  Wochen  eine 
Lene  sacMolgen  sollte.     Die  Besorgung  derselben  hat  Herr  Ludw. 
vsu  Sitner  übernommen  und  ausserdem  ist,   soviel  wir  hören, 
ucU  der  Herr  Prof.  Thilo  in  Halle  zu  Rathe  gezogen  worden.  Ob- 
aus für  den  angegebenen  Zweck  nach  möglichst  eorrectem  Ab- 
dtt  3/onifaucon'schen  Ausgabe  und  einer  schönen  äusseren  Aus- 


zumeist  gestrebt  werden  sollte;  so  glaubte  doch 
Hr.  S.  fix  das  Werk  Doch  mehr  thun  zu  müssen ,  und  fand  für  gut, 
siebt  cor  die  Fragmente  des  Chrysostomus  nachzutragen,  welche  seit 
4ea  Erscheinen  vou  Montfaucon's  Ausgabe  neu  aufgefunden  worden 
h*s\  Modern  auch  MontfancoiPs  Text  mit  Savil's  Ausgabe  und  in  be- 
rfesifcstn  Stellen  mit  den  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  zu 

darnach  alles  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen ,  was 
geboten  wird.    Er  sagt  darüber  in  dem  Vorworte  zu 
der  iB?efährtcn  kleinen  Schrift:  „In  Sancti  Ioannis  Chrysostomi  ope- 
nbst  edendis  quum  Moutfauconius ,  majoris  momenti  quaestionibus  in- 
test«, rerba  ipsa  scriptoris  non  nbique  satis  fideliter  seenndum  libros, 
Hlfcttptos,  vel  impressos,  repraesentasset,  in  repetenda  editinne  no- 
judicaviiuus  illnd  quidquid  decrat  dlllgentiae  nostris  curis 
eo  tarnen  adhibito  temperamento,  ut  repudiaremus  illa  omnia 

consulto  videri  posset  ncglexisse." 


*)  Der  Sabscriptionsprcis  jeder  Lieferung  war  auf  10  Franken  festge- 
doch  sollte  nach  dem  Erscheinen  der  dritten  Lieferung  ein  erhöhter 
toa  tsd  12  Franken  eintreten.    Gegenwärtig  mögen  5  —  6  Lieferungen 
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Welches  Resultat  dieses  Bestreben  für  den  Text  der  Chrysostonmch< 
Schriften  überhaupt  gebracht  hat,  weiss  Ref.  niclit  anzugeben,  da 
von  der  Ausgabe  noch  nichts  gesehen  hat;  für  den  Text  der  Oratio  i 
bcatQ  Abraham  aber  ist  es  höchst  überraschend  ausgefallen.  Hcir  ! 
hat  nämlich  diese  Homilie  mit  dem  im  Titel  genannten  und  wen  Mon 
faueon  benutzten  Codex  Coislinianns  nea  verglichen ,  und  aus  die?i 
vorzüglichen  Handschrift  nicht  bloss  eine  ansehnliche  Zahl  einzeln« 
Text  es  Verbesserungen  entnommen,  sondern  auch  S.  748  A*  eine  £i 
gänzung  des  Textes  von  52  Zeilen  eingeschaltet,  die  Montfaneoa  nn 
begreiflicher  Weise  ausgelassen  hat.  Dieses  überraschende  Ergebe)» 
hat  Hrn.  S.  veranlasst,  die  genannte  Homilie  einzeln  abdrucken  zu lu 
sen,  ^quam  et  prioris  editionis  possessoribus  ut  supplemcntum ,  et  nc 
vae  eraptorrbnS  ut  curae  suae  specimen  offerat."  Mögen  nun  auch  di 
Pariser  Handschriften  für  die  übrigen  Werke  des  Chrysostoutns  nid 
so  viele  Verbesserungen  darbieten ,  wie  für  diese  kleine  Homilie  g« 
«wonnen  worden  sind;  so  lässt  sich  doch  aus  diesem  Specimen  folgen 
dass  Hr.  S.  bei  fortgesetzter  gleicher  Sorgfalt  für  den  Text  sehr  Wc 
sentliches  nützen  und  eine  Ausgabe  herstellen  werde,  welche  die  Moni 
faucon'sche  weit  übertrifft.  In  sofern  aber  verdient  auch  da6  Werk  nt 
so  ollgemeinere  Aufmerksamkeit,  je  mehr  zugleich  das  Specimen  fü 
die  äussere  Ausstattung  das  rühmlichste  Zeugniss  gtebt,  und  in  Rein 
heit  und  Correctheit  des  Drucks  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 

  [Jahn.] 

>       '  <  * 

Der  bekannte  Kenner  des  Neugriechischen  Dr.  Theodor  Kim 
in  Leipzig  hat  zur  Beförderung  des  Studiums  desselben  so  eben  mm 
Neugriechische  Chrestomathie  mit  grammatischen  Erläuterungen  und  einem 
WMerhueht  herausgegeben ,  welche  Auszüge  aus  den  Schriften  von 
Trikupis,  Därwaris,  Kumas,  Oikonomos,  Korais  U.A.,   einige  Pro- 
klamationen und  Regierungscrlasse.aus  der  neusten  Zeit  und  eine  Reib» 
Volkslieder  und  Gedichte  von  Rhigos,  Christopulot,  Nerulos ,  SnUo 
u.  A.  enthält    Alle  diese  Stücke  sind  durch  zweckmassige  und  beleb 
rende  grammatische  Anmerkungen  erläutert  und  ein  sehr  brauchbare 
Wörterbuch,  welches  in  einzelnen  Artikeln  selbst  längere  Auseinandei 
setzungea  enthält,  beschliesst  das  Ganze.     In  gleicher  Bearbeituo 
hat  derselbe  Gelehrte  das  IJavogafia  nje  'BUafiog  von  AI  ex  sin  de 
Sutsos  herausgegeben.     Es  sind  dies  politische  und  satirische  G< 
dichte ,  welche  sich  auf  die  griechischen  Ereignisse  von  1830  an  b< 
ziehen  und  von  denen  namentlich  mehrere  gegen  den  Präsidenten  & 
podistrias  und  dessen  Partei  gerichtet  sind.  [Jahn.] 

Die  Sage  von  Phalaris  und  dem  ehernen  Ochsen,  deren  Losung  h 
jetzt  auch  nach  dem,  was  Böttiger  in  der  Kunstmythol.  I  S.  360  ut 
Ebert  in  den  £i*Moig  vorgebracht  haben,  immer  noch  nngewiss  bleib 
hat  neuerdings  Pauly  im  Tübing.  Kunstbl.  1835  Nr.  57  auf  eine  sei 
ansprechende  Weise  gedeutet.  Da  nämlich  Agrigent  eine  von  Gel 
ausgegründete  Enkelcolonie  von  Ehodus  war,  so  macht  er  auf  ein 
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Sakko!  der  altern  Scholien  zu  Pindar  Olymp.  VII,  160  (vgl.  Tzett. 

Qi  XV,  390.)  aufmerksam,  nach  der  in  Rhodus  auf  dem  heil.  Berge 

üAjtU  neben  dem  berühmten  Jupitertempel  eherne  Rinder  aufgestellt 
fimi,  welche  brüllten ,  so  oft  der  Stadt  ein  Unheil  bevorstand.  Weil 
üU  drr  Cultus  des  Jupiter  Atabyrius  vollständig  nach  Agrigent  über- 
ectrajen  wurde  and  er  als  Jupiter  Pöltens  daselbst  einen  Tempel  er- 
hielt (Pelyb.  XI,  27.),  den  nach  Polyaen.  Strateg.  V  p.  333  ed.  Casaub. 
PtoUr*  baute;  so  möge  dieser  wohl  auch  die  ehernen  Stiere  haben 
Btctbilieo  lassen  und  diese  Thatsache  später,  nachdem  der  Gebrauch 
der VriUmden  Stiere  vergessen  war,  zu  der  gewöhnlichen  Erzählung 

&e  YeraaUif ang  gegeben  haben.  ,  [Jahn*] 


h  Pompeji  sind  in  dem  durch  die  Wandgemälde  des  Narclss  und 
FadviDion  ^schmückten  Hause  auf  der  Merltnrstrasse  14  silberne  Ge- 
ilste ood  fiele  Münzen  gefunden  worden,  worunter  sich  29  Goldmün- 
ln  iu  ersten  Kaiserseit  befinden.  Unter  den  Silbergefässen  sind  zwei 
Beda  mit  xwei  Henkeln,  5"  hoch  und  5"  im  Durchmesser,  mit  hoeb- 
rrtrieb« nem Bildwerk  geschmückt,  und  stellen  in  ausgezeichneter  Er- 
fiadunr  nnd  Ausführung  Amoren  auf  Centauren ,  mit  ländlichen  und 
bitth'echca  Attributen,  dar.  'Die  äussere,  mit  Figuren  geschmückte 
Seite  dieser  Gefaese  ist  gesondert  von  der  innern  Fläche  derselben  ge- 
arbeitet —  Zu  Lodi  in  der  Lombardei  hat  man  folgende  Grabschrift 
»dwiiev. 

C.  VAR1VS 
*  PHILOCÄLVS  S1B1 
ET  VARIAE  AS1AE  VXORI 
ET  LI  BERT  AE  CARISSIMAE 
D£  QVA  NIHIL  QAERÖR  NIS1 
QVOT  MORTVA  ESSET 
EVCARPO  L1BERTO  ET 
VALERIO  AGATHOPHO  A.  O. 
V.  F. 

Pi* leichtverständliche  Inschrift,  deren  letzten  Worte  Amico  optimo 
zu  deuten  sind,  ist  erläutert  und  erklärt  in  der  London 
tonrj  Gazette  Nr.  957,  1835  S.  331  f.  •-    Zu  Yebleron  In  Frank- 
reich Ui  eine  antike,  viereckige  Glasurne  mit  einem  Handgrifl*  gefön- 
te «orden.    In  Ihr  lag  eine  Bronzemedaille  mit  dem  Kopfe  des  An- 
toÜ6>  nnd  der  Zeitangabe,  dass  sie  aus  dessen  drittem  Consulate  (140 
ittr.)  »ei.  —     Im  Departement  de  la  Lozere,  dem  Lande  der  alten 
Cafcvxi,  bat  ein  Pächter  ein  irdenes  Gefäss  mit  132  Silbermünzen  ge- 
die  alle  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören,  und  mehrere  Varie- 
fonei  römischen  As  und  Denars,  so  wie  Consalar-  und  Familien- 
oqjii«  tob  41  römischen  Familien  und  mehrere  Münzen  von  Pompe- 
iw»  Cisar,  M.  Antonius  und  Augustus  bieten.  —    Bei  CarfrrttAe  hat 
tta  Bauer  500  Goldstücke,  jedes  im  Werth  von  SThlrn.,  gefunden. 
Knaben  keine  luechrift,  sondern  mir  ein  Schwert  und  Schild.  — 
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Zu  Schiffcrsiaät  bei  Speyer  wurde  gegen  Ende  Aprils  eine  merkwti 
digo  Kopfbedeckung  ausgegraben ,  welche  ans  dem  reinsten  24  karäl 
gen  Golde  gearbeitet  war,  und  in  die  Antiken  Sammlung  nach  Münch 
gesendet  worden  ist.  Sie  ist  unten  ziemlich  weit  and  spitzt  sich  nai 
oben  gnnz  Zu,  so  dass  sie  einige  Aehnlirhkeit  mit  den  hohen,  spitze 
gehenden  Tvrolerhüten  hat,  und  auch  wie  diese  mit  einem  schmal 
Rande  versehen  ist.  Dabei  ist  sie  sehr  dünn  und  von  durchaus  ti 
durchbrochener  Arbeit,  über  einen  Foss  hoch,  und  beinahe  23  Lo 
.schwer.  .  pie  einzigen  Verzierungen  daran  sind,  wiewohl  nbweel 
selnd,  mehrere  im  Kreise  herumgehende  Streifen  und  je  einige  Re 
hen  Punkte.  Um  den  un.tw  Rand  zog  sich  inwendig  ein  kupfern« 
Ring.  Der  Schmuck  stand  auf  einer  eisernen  Platte,  die  beim  An 
graben  gänzlich  zerbröckelte,  und  war  inwendig  sorgsam  mit  En 
ausgefüllt,  nach  aussen  aber  durch  drei  kupferne,  stark  mit  Grünsp; 
überzogene  Beliehen  geschützt,  die  indess  keine  OefTnung  für  eine 
Stiel ,  sondern  bloss  horizontal  mit  der  Schneide  eine  Kurve  haben. 

[Jahn.] 
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Den  9.  Januar  starb  zu  Mühlheim  am  Rhein  der  evangelische  Pred 
ger  und  kön.  prenss.  Consisftorialrath  Job.  Wilh.  Hocke,  durch  cii 
Reihe  von  Schriften  in  verschiedenen  Literaturfichern  bekannt. 

Den  10.  Januar  in  Dresden  der  Professor  an  der  Akademie  de 
Künste  Hcinr.  tfäkc,  49  Jahr  alt. 

Den  21.  Januar  der  Canonicum  von  Strigon  Georg  Palkowics,  12 
alt,  ein  grosser  Kenner  der  slawischen  Mundarten  und  besonders  dar« 
seine  Bibelübersetzung  für  4ie  Slawakcn  bekannt. 

Gegen  das  Ende  des  Januars  in  Brigthon  James  Murray,  ein 
der  Hauptmitarbciter  an  den  Times. 

Den  7.  Februar  in  Moskau  der  Professor  Lew  Alcxcjcwitsch  Zw 
iajewj  im  59.  Lebensjahre,  als  Hechtsgelehrter  in  Russland  aus< 
zeichnet,  vgl.  Dorpater  Jahrbb.  1885  Kr.  4. 

In  der  Mitte  des  Februar  zu  Moskau  der  in  Russland  gepries« 
lyrische  Dichter  Awram  WissiljewiUch  Lojmchin. 

Den  2.  März  zu  Bauske  in  Kurland  der  deutsche  Prediger  W\ 
Georg  Krüger,  geb.  zu  Lüneburg  am  10.  Febr.  1774,  von  1804  —  1* 
Lehrer  an  den  Schulen  in  Libau ,  durch  mehrere  Schriften ,  namcntl 
auch  durch  eine  Uebersctzung  der  Acncis  bekannt,  die  sich  jetzt  un 
der  Presse  befindet. 

Den  30.  März  zu  D  Orchester  der  als  geistreicher  Schriftsteller  1 
kaanto  Richard  Sharp ,  Esq. ,  74  Jahr  alt. 

Den  17.  April  in  Kiel  der  Mitdirector  und  erste  Lehrer  des  dasij 
Sdiullchrcrecminars  Prof.  //.  A  L.  J.  Gewichen, 
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\i  der  Glitte  des  Mai'r  6tarb  zu  Kensington  Mr.  Richard  Harris, 
fntlff  mehrjähriger  Herausgeber  der  London  literary  Gazette ,  im  Vi. 


Den  4.  Juni  zu  Aschaffenburg  der  geistliche  Rath  und  Ritter  der 
IMegion  Gohr.  Henry,  pensionirter  Lehrer  des  dortigen  Gyraua- 
t*550,  durch  eine  Histoire  de  la  litt,  franc.  bekannt. 

Deal!.  Juni  zu  Hassan o  der  rühmlich  bekannte  Dichter  Jacob 
rtafi,  reb.  am  10.  Kovbr.  1149. 

Den  15.  Joni  au  Bamberg  der  dasige  Statltpfarrcr  Dr.  Joh.  Kapt. 
BtrgaB&kr,  ah  pädagogischer  Schriftsteller  bekannt,  56  Jahr  alt. 

Des  S,  Juli  zu  Leeden  der  Professor  der  Archäologie  an  der 
Canmiai  Dr.  Casp.  Jac.  Chr.  Reuvens ,  im  42.  Lebensjahre. 

Da  29.  JoK  zu  Paris  J.  Jacq.  Ant.  Caussin  de  Perceval,  Mitglied 
tolaMDU,  Prof.  honor.  der  arab.  Sprache  am  College  de  France, 
smmI.  Csstos  der  Manuscripte  der  kön.  Bibliothek ,  geb.  zu  Mont- 
fiteliü  i 

Des  L  Aagnst  zu  Bad  Gastein  der  Herausgeber  der  Wiener  Zeit- 
xtrift fär Kunst .  Literatur,  Theater  und  Mode  Job.  Schickh, 

Den  5.  Angust  zu  Utrecht  der  Professor  der  Rechte  an  der  Uni- 
uniiitC.  Irm  Bnschede,  57  Jahr  alt. 

Den  11  August  zu  Kertsch  der  eifrige  Archäolog  Paul  de  Brüx, 
4«  ntat  regelmäßige  Nachgrabungen  in  jenen  Gegenden  der  Krimm 
auUtteifiea,  wodurch  der  Grund  zum  Museum  in  Kertsch  gelegt 
*wie,  und  für  die  alte  Geographie  des  Bosporus  durch  die  Auffin- 
H  mhmr  Münzen  viel  genützt  hat. 

Ü  August  z.u  Burgdorf  in  der  Schweiz  der  bekannte  politi- 
uod  küctrist  Schriftsteller  Hartwig  Hundt  -  Radowsky ,  geb.  zu 
Scklmai  u  Mecklenburg  1759. 

IS.  August  zu  Güttingen  der  Professor  der  Chemie  und  Phar- 
Bsfrath  und  Ritter  des  Guclphenordens  Dr.  Fruit*  Slromeyer, 

am  2.  Aua;.  1776. 
4.  September  in  Marburg  der  Senior  der  tlasigen  Universität 
^Prtfeaor  primaria*  der  Theologie  Dr.  ^forecAt  Jaco6  Arnoldi ,  we- 


De»  1.  September  in  Freyburg  der  Hofrath  und  Professor 
F»t»,  b  fö.  Jahre ,  als  Mathematiker  berühmt. 

11.  September  in  Leipzig  der  Professor  der  orientalischen 
V*i  Dr.  £rKs<  Friedrich  Karl  Rosenmüller ,  geb.  zu  Hessberg  bei 
föWasausen  am  10.  Decbr.  1768. 

r"*anem  ist  in  Arnstadt  der  Director  des  dasigen  Gymnasiums 
61  ÄMneÄ  75p/cr  gestorben. 


■ 


Digitized  by  Google 


1 

t 

120         Schul-  und  U n i vcrsitö t e n acbr ichtco, 

Schul  -  und  Uiiiversitätsnaclirichten ,  Beförderungen  \ 

Ehrenbezeigungen. 

Aatbübubo.    In  Bezug  auf  die  Gestaltung  des  dasigen  Gymnaaii 
ist  noch  bei  Lebzeiten  des  verstorbenen  Directors  Au%usl  Matthiä 
neuer  Organisutionsplan ,  Statuten  de»  Friedrichs  -  Gymnasiums  zu  4k 
bürg  [Ohne  Druckort  uud  Jahr.    58  S.  4.],  entworfen  und  gedru 
worden,  von  dem  uns  ein  Exemplar  vor  kurzem  zugekommen  iit 
ist  im  Ganzeu  auf  die  Grundsätze  gebaut,  die  gegenwärtig  als  die  I 
jedes  gute  Gymnasium  anwendbaren  anerkannt  isind ,  enthält  abertt 
auch  manches  Eigentümliche  u.  Auffallende,  so  dassein  Auszug  mehr« 
Hauptpunkte  den  Lesern  der  Jahrbücher  niebt  unangenehm  sein  dai 
Als  Zweck  der  Anstalt  ist  vorausgestellt ,  dass  sie  im  Allgemeinen 
Erwerbung  lind  Pflege  des  Sinnes  für  Religiosität  und  Sittlichkeit 
strebe,   insbesondere  über  Hebung  und  harmonische  Ausbildung 
Geisteskräfte  in  Jünglingen,  die  sich  den  Universitätsstudien  vidi 
wollen,  so  wie  Förderung  des  wissenschaftlichen  Sinnes  durch  Mitli 
lung  der  zum  gelehrten  Berufe  im  Allgemeinen  nöthigen  Vorkeotito 
gewähre.    Die  Anstalt  besteht  aus  5  Classen,  welche  zwei  Haup 
tbeilungen  ausmachen,  und  so  gestellt  sind,  dass  kein  Schuler  c. 
untern  Classe  a^  den  Lehrstunden  einer  obern  Tbcil  nehmen  Ii 
Für  diese  5  Classen  sind  ein  Director,  fünf  Professoren,  ein  Gölls 
rator,  ein  Lehrer  der  französischen  Sprache,  ein  Zeichen-  nnd 
Schreiblehrer  angestellt.    Allgemeine  Lehrgegenstände  sird:  I 
ligion,  deutsche,   lateinische,  griechische  und  französische  Sprar 
Geographie  in  den  beiden  untersten  Classen,  Geschichte  (und  zv 
sächsische  in  der  vierten ,  griechische  und  römische  mit  alier  Geogi 
phie  und  dann  deutsche  in  der  dritten,  allgemeine  in  den  beiden  ol 
sten  Classen),  Mathematik,  Naturgeschichte  in  den  beiden  untern 
Natnrlehre  in  den  drei  obern  Classen,  Zeichnen,  Schreiben;  bc« 
c!  e  r  e  :  für  künftige  Theologen  Hebräisch ,  für  die  Mitglieder  des  S 
chors  Gesang,  für  die  beiden  obern  Classen  Geschichte  der  deut* 
und  der  altclassischen  Litteratur,  griechische  und  römische  Altei 
mer  und  Mythologie,  für  die  erste  Classe  Anfangsgründe  der  Phi 
phie,  so  wie  wöchentlich  eine  Stunde  lateinische  Dispntirü  bangen 
Theses  und  eine  Stunde  Eztemporalia  oder  Ausarbeitungen  über 
gewählte  Stoffe  und  Uecitationen  längerer  Stücke  aus  lateinischen 
saikern.    Diese  vielen  Lebrgegenstände  haben  die  nicht  kleine 
von        wöchentlichen  Lehrstiinden  nötbig  gemacht,  und  denno< 
mancher  Leb rgegen stand  noch  sehr  gering  bedacht,  oder,  wie 
die  Declamation,  bloss  beiläufig  angesetzt  und  dem  Ermessen  des 
rers  überlassen.    Die  Lehrstunden  für  Uebungen  im  Latein  sehr 
werden  mit  Noth  ausreichen,  und  für  Unterricht  in  der  lateini 
Poe»ie  ist  bloss  in  der  dritten  Classe  wöchentlich  eine  Stunde  besti 
worauf  die  Schüler  der  zweiten  gelegentlich  darin  weiter  geübt 
den  sollen.     Da»  früher  auf  diesem  Gymnasium  so  eifrig  betri 
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Gr '«khi-hnrh reiben  ist  weggefallen:  nur  in  der  vierten  und  dritten 
»iod  Lehrstunden  für  griechische  Grammatik,  ohne  schriftliche 
l >r?etzungen ,  angeordnet,  in  der  zweiten  Classe  fällt  dieser  Unter- 
rittt  im,  und  in  der  ersten  soll  zur  Einübung  der  Grammatik  aller 
»w  Wochen  Eine  Uebersetzung  ins  Griechische  gefertigt  werden. 
KdMüjem  fällt  in  dem  Lehrplane  das  Zerstückeln  des  Unterrichts  sehr 
«f,  indem  för  mehrere  Lehrgegenstände  immer  nur  eine  Lehrstunde 
tkieaüidi  angesetzt  jst,  und  dieses  Zerstückeln  wird  noch  durch  die  An- 
•rinni*  erhöht,  dass  jeder  Lehrer  in  allen  Classen  Unterricht  ertlichen 
mU.  litt  Lehrstunden  sind  die  Lehrer  nicht  gering  bedacht,  da  der 
Dir^.r,  die  fünf  Professoren  und  der  Collaborator  wöchentlich  141 
Slufci  zu  vertreten  haben.    Näcbstdem  hat  jeder  Lehrer  als  Special* 
«fftomoch  eine  Anzahl  Schüler  unter  sich,  über  deren  ganzes  Ver- 
Awfi  und  Privatfleiss  er  die  Aufsicht  führt,  sie  in  ihrer  Privatwobnung 
iw-cht  und  Dato  entlich  diejenigen  sofort  aufsucht,  die  sich  als  krank  ha-» 
fct «Schuldigen  lassen.    Ferien,  „welche  Lehrern  und  Schülern  zur 
t.^lang  und  Stärkung  dienen  und  jene  in  den  Stand  setzen  sollen,  ir- 
rt^ tiuen  wUsendcbaftlichen  Gegenstand  im  Zusammenhange  zu  be- 
bten, diesen  aoer  Gelegenheit  zur  Wiederholung  und  Vorbereitung 
torau,  i'md  im  ganzen  Jahre  zusammen  acht  Wochen  und  zwei  Tage, 
fock  werden  sie  dadurch  beschrankt,  dass  den  Schülern  Ferienarbei- 
towls'rebeu  und  diese  dann  von  den  Lehrern  corrigirt  werden  raüs- 
Wird  ein  Lehrer  an  der  Abhaltung  einer  Lehrstunde  verhindert, 
*  Q«J4  eio  anderer  nach  einer  festgesetzten  Vacanzordnung  für  ihn 
turntet.  Säroiu  tliche  Lehrer  versammeln  sich  übrigens  wöchentlich 
au*iai  einer  gemeinschaftlichen  Berathnng  über  Disciplin,  Versaum- 
■••.•ergl.  in  der  Synode,  wo  sie  gleiches  Stimmrecht  haben  und 
'«  gleichen  Stimmen  die  des  Directors  entscheidet;  auch  kann  je- 
Lehrer  auf  eine  ausserordentliche  Synode  antragen,  wenn  er  den 
fcpaimd  für  eilig  und  erheblich  hält.    Die  frühere  Gewalt  des  Di- 
N*tn  wt  bedeutend  eingeschränkt  und  er  hängt  fast  ganz  theils  vom 
^rcollegium,  weil  er  nnr  primus  inter  päres  ist,  theils  vom  Epho- 
^■ni  dem  Consistorium  ah.    Werden  die  Bestitnmungen  über  seine 
streng  durchgeführt,   so  dürfte  er  leicht  zum  Ephorus  und 
^Urium  in  einem  sehr  gedrückten  Verhältniss  stehen,  und  dem 
tatrcolleginm  gegenüber  hinsichtlich  der  executiven  Gewalt  nicht 
^rjick  sicher  gestellt  sein«    Die  Bestimmungen  über  Lehrmethode, 
^Werenzen ,  Aufnahme,  Versetzung  und  Entlassung  der  Schüler, 
'**ijihrige  Prüfungen,  Disciplin,  Classen-  und  Buukaufschcr  u.  s.  w. 
*^tcn  viele  zweckmässige  Bestimmungen,  die  man  aber  an  andern 
^°**a  ebenfalls  hat,  und  brauchen  deshalb  hier  nicht  weiter  ausge- 
*?«zq  werden.  —    Zum  neuen  Dircctor  des  Gymnasiums  ist  übri- 
4«r  liector  der  Schule  in  Fbiedland  Dr.  Ernst  Eduard  Fos$  er- 


Die  Lehrstelle  der  Philosophie  am  Lyceum  ist  unter 
*  Mai  d.  J.  dem  Dr.  frans  llubmann  übertragen  worden,  vergl. 
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Baireuth.  Nachdem  unter  dem  26.  März  der  Studien  -  Rectal 
Kreis-  Scholar  ch  und  Gymnasial -Professor  Dr.  Gabler  die  nachgesucht 
Entlassung  erhalten  hatte  fs.  NJbb.  XIII,  354. ],  so  wurde  der  bisherig 
Professor  der  dritten  Gyninasialclasse  Dr.  Held  zum  Professor  der  vier 
ten  Classc,  6o  wie  zum  Studien  -  Kector  und  Kreis  -  Scholarchea  er 
sannt,  die  durch  dieses  Aufrücken  erledigte  Stelle  eines  Ersatzmann« 
aber  dem  protestantischen  Pfarrer  in  Baireuth  Dr.  Ernst  Friodr.  JVilh 
Fabri  verliehen. 

Brüssel.  In  der  Sitzung  der  niederländischen  Kamroer  vom  11 
August  ist  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  worden,  dass  die  sei* 
1426  bestehende  Universität  in  Löwen  aufgehoben  werden,  und  nur  die 
Universitäten  in  Lüttich  und  Gent  fortbestehen  sollen.  Man  tragt  siel 
mit  der  Sage,  dass  die  Katholiken  nun  ihre  neue  Universität  von  Me- 
ckel* nach  Löwen  verlegen  würden ,  um  die  dortigen  reichen  Stipen- 
dien an  6ich  zu  ziehen. 

Fbbybürg  in  der  Schweiz.  Ueber  das  dasige  Schulwesen  siad  im 
vorigen  Jahre  zwei  Schriften  erschienen,  welche  von  den  jüngsten  Be- 
strebungen der  Cantongrcgicrung  für  und  wider  dasselbe  und  von  dem 
Kampfe  der  Regierung  und  Geistlichkeit  um  die  Schulen  Nachricht 
bringen.  Die  erste  dieser  Schriften  betrifft  das  Eieinentarschnlwesen 
und  führt  den  Titel:  Memoire  präsente*  ä  Monscigneur  tEoeque  de  Lau- 
sanne et  de  Gene vc  par  Ic  venerable  ckrgd  du  Canton  de  Fribourg,  au 
sujet  de  la  derniire  loi  du  Grand -Conseil  sur  les  Reales  primäres.  [Lau- 
sanne ,  Delisle.  1834.  84  S.  8.  ]  In  frühere*  Zeit  stand  nämlich  da, 
Schulwesen  des  Cnntons  Freyburg  §o  sehr  unter  dem  Einflüsse  der 
Geistlichkeit,  dass  nicht  nur  die  Geistlichen  die  Schulen  beaufsich- 
tigten tfind  leiteten,  sondern  dass  auch  der  Bisehof  allein  die  Schul- 
meister einsetzte  und  abberief.  Schon  seit  lange  hatte  man  indes«» 
dieses  Recht  zu  bestreiten  angefangen,  und  bereits  1823  erliess  der 
grosse  Rath  ein  Gesetz,  welche«  den  Einfluss  des  Bischofs  und  der 
Geistlichen  sehr  beschränkte.  Ein  im  vorigen  Jahre  erlassenes  neues 
Gesetz  aber  hob  diesen  Einflöße  ganz  auf,  stellte  alle  Elementaren  u 
len  unter  die  alleinige  Aufsicht  und  Leitung  der  Staatsregierung,  vet 
ordnete ,  dass  die  Schulmeister  auch  ohne  das  Placet  des  Bisehofs  ein 
gesetzt  werden  und  in  ihrem  Amte  bleiben  könnten,  und  theilte  der 
Unterricht  in  den  Schulen  in  einen  religiösen  und  bürgerlichen ,  wovor 
nur  der  religiöse  .noch  künftighin  von  dem  Bischof  soweit  beaufsichtig 
werden  soUte,  dass  die  dabei  zu  brauchenden  Religionsbücher  der  bi 
schö fliehen  Approbation  unterworfen  «ein  sollten.  Der  Bischof  hau« 
gegen  das  neue  Gesetz  protestirt;  allein  sein  deshalb  an  den  grossei 
Rath  erlassenes  "Schreiben  wurde  ohne  weitere  Berathung  ad  acta  ge- 
legt. Dies  hat  nun  die  Geistlichkeit  des  Cantqns  veranlasst ,  dem  Bi 
schofe  die  obengenannte  Denkschrift  zu  übergeben  ,  in  welcher  sie  ihn 
ßetrübniss  über  das  gewaltsame  Eingreifen  des  grossen  Raths  in  da* 
Schulwesen  ausdrücken  und  alle  von  dem  Bischöfe  gethanen  Schritte 
billigen«  Zugleich  suchen  sie  die  Notwendigkeit  darznthun,  warum 
die  Schulen  durchaus  unter  dem  Einflüsse  und  der  Aufsicht  der  Kirch* 
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Makt  Batten.    Jedoch  beweisen  sie  dies  nicht  sowohl  durch  innere 
Qtmk  and  verwerfen  deshalb  die  gemachte  Unterscheidung  zwischen 
fl^ÜKD  nnd  bürgerlichem  Unterrichte  ohne  Weiteres  als  sophistisch;        '  s 
aafcra  sie  thnn  vielmehr  ans  Concilicnschlüssen  und  Cantonsactcu  der 
Harra  Zeit  das  Recht  der  Hischöfe  zur  Beaufsichtigung  der  Schulen 
m  Allgemeinen  und  in  besonderer  Dezichung  auf  den  Canton  Frcy- 
ferg dar.  und  fügen  daran  ein  langes  Verzeichnis*  demjenigen,  was  die 
GeiitKchkfit  des  Cantons  seit  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  zum 
Baftaa  des  Schulwesens  gethan  habe.     Die  Beweiskraft  dieser  Zusain- 
«tastettaagen  für  die  Rechte  der  Geistlichkeit  kann  hier  unerörtert 
Mafbaa,  mal  da  sie  höchstens  ein  Verjuhrungsrecht  darthun  würden  . 
aiarallgaBein  wichtig  sind  sie  darum ,  weil  sie  über  das  frühere  Elc- 
■eatascaalweeen  des  Cantons  vielfachen  Auf*chluss  geben.  —  Die 
nrefte  Schrift  betrifft  das  Jesuitencollegium  in  Freyburg  und  ist  von 
aavBrctor  Vrach  ebenfalls  in  Folge  neuer  Rcgicrungs-  Verordnungen 
geschrieben  und  nntcr  folgendem  Titel  herausgegeben:   Memoire  pre- 
aaaf  aar  U  rceleur  du  College  de  St.  Michel  au  Conscil  d'education  du 
Caate  de  Fribourg ,  cn  reponsc  au  rapport  sur  Ccnscignemcnt  du  College. 
Laafame,  Delisle.  1834.  III  u.  Mi  S.  8.  ]     Dos  Jesuitencollegium  von 
9t.  JGehael  war  nämlich  im  J.  1774  in  der  Weise  aufgehoben  worden, 
taam  ?an  da  an  eine  öffentliche  Stajtscrzichirngsanstalt  sciu  und  un- 
\n  Geistlichen ,  die  nach  klösterlicher  Weise  lebten,   stehen  sollte. 
\«  1. 1818  wurde  es  den  Jesuiten  mit  dem  Vorbehalte  zurückgegeben, 
aus  et  weh  fem  er  unter  der  Oberaufsicht  der  Staatsbehörden  bleibe 
aai  eiae  tffealachc  Anstalt  sei.    Der  Erziehungsrath  machte  indess 
haye  Zeit  rao  «einen  Rechten  wenig  Gebrauch  und  die  Jesuiten  ver- 
aurfiw  aaerrfre«»  mit  dem  Collegium  ein  Pensionat,  welches  als  Pri- 
ritaatitft  and  als  völliges  Eigcnthum  des  Ordens  gilt.     Im  vorigen 
hkn  aber  tbat  der  Erziehungsrath  deu  Jesuiten  zu  wissen,  dass  er 
Uajgfcriieh  Anzeige  der  abgehenden  Schüler  verlange ;  dass  dem  Vcr- 
waata  aach  dre  Schüler  des  Collegiums  sich  zuviel  mit  Politik  ab- 
gaVtt  aad  eine  der  jetzigen  Ordnung  der  Dinge  feindselige  Gesinnung  . 
kgfctt  tat*  endlich  eine  Reform  des  Unterrichtes  von  dem  Krzie 
aftagan&e  für  nothwendig  erachtet  und  vornehmlich  bessere  Erter- 
*ag  der  neuern  Sprachen  und  Anwendung  derselben  bei  dem  wissen - 
tMScben  Unterrichte,  so  wie  Abschaffung  der  Clusscnsysteico  ver- 
haet  werde.     Gegen  diese  Anklagen  und  Anforderungen  nun,  die  al- 
Wa^s  etwas  einseitig  nnd  von  dem  Materialismus  der  Gegenwart  ab 
**t*£  gewesen  zu  sein  scheinen,  hat  der  Rector  Vrach  sein  Memoire 
£naajiatn.     Nachdem  er  darin  das  Collegium  gegen  die  Anklage  po- 
//loeatt  l  ratriebe  kurz  gerechtfertigt  und  über  die  Chikancn  geklagt 
fct*  »eiche  die  Jesuitenschüler  von  den  Liberalen  des  Cantons  erdul- 
det anifsten ; ,  so  thut  er  zunächst  dar,  dass  der  Unterricht  in  der  latei- 
•*atn  Sprache  bei  den  Jesuiten  sich  von  jeher  durch  Gründlichkeit 
*|Ueichnet  Labe»  und  beweist  durch  eine  Reihe  von  Zeugnissen  bc- 
1»oater  Schriftsteller ,  dass  die  latoinischo  Sprache  die  Grundlage  der 
**m  Sprachen  sei .  so  wie  dass  die  lateinische  Sprache  in  den  Sehn 
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len  früh  begonnen  und  lange  fortgesetzt  werden  müsse.  Ferner« 
er,  dass  die 'neuern  Sprachen  in  dem  Gollegium  nicht  versäumt,  01 
dem  in  den  französischen  und  deutschen  Classen  den  Schülern  die  M 
sterwerke  der  Schriftsteller  beider  Sprachen  in  die  Hände  gegeben» 
erklärt  werden,  und  führt  zum  Beweis,  dass  der  gesaiurnte  Unterrii 
Im  Collegium  bildend  und  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechend  < 
die  steigende  Frequenz  der  Anstalt,  die  Zufriedenheitsbezeigutigen  < 
Eltern  und  die  Thatsache  an,  dass  die  Freyburger  Zöglinge  überall 
dem  Examen  sich  als  tüchtig  bewährten.  Es  folgt  eioe  Erörterung d 
Werthes  der  griechischen  Sprache ,  welche  freilich  nur  in  zwei  &ui 
den  wöchentlich  gelehrt  wird,  und  dann  die  nicht  überzeugend  legi« 
dete  Behauptung,  dass  Philosophie,  Mathematik,  Physik,  Katorj 
schichte  und  Naturrecht  hesser  in  lateinischer  als  in  der  MuUerepw 
Vorgetragen  würden.  Daran  schliesst  sich  eine  sehr  brave  Erörtern 
über  den  Vorzug  des  Classensystcius  von  dem  Fachsysteme,  der  jed< 
nur  mit  der  Modification  begründet  ist,  dass  das  Classensy&tem  in 
sechs  untern  (die  Progymnn&ial -  und  Gymnasial-),  das  Facbijil 
in  die  ohern  (die  Lyceal-)  Classen  gehöre.  Unter  den  verschiedet 
Gründen  ist  mit  besonderem  Erfolg  und  mit  vieler  Wärme  derjtni 
durchgeführt,  dass  das  Fachsystera  vorzüglich  der  religiösen  und  §i 
liehen  Entwicklung  nachtheilig  sei,  weil  nach  ihm  die  Religion  el 
so ,  wie  Rechnen  und  Schreiben ,  als  blosses  Unterrichtsfach  «rsebei 
wahrend  sie  doch  die  Seele  des  gesaminten  Unterrichts  sein  müi 
Mit  vielem  Geschick  ist  ferner  auch  der  Punkt  erörtert,  dass  grüi 
liehe,  d.  i.  wissenschaftliche  Schulbildung  in  der  Weise,  wie  *ie  < 
Collegium  sich  zur  Aufgabe  machte,  jedem  künftigen  Berufe  (orit 
lieh  sei ,  und  dass  gegenwärtig  ein  Haupthinderniss  des  gedeihlich« 
Erfolgs  der  Jugendbildung  in  den  maasslosen  Zerstreuungen,  »  * 
Scheu  vor  ernster  Beschäftigung ,  in  unbeaufsichtigter  Lectare  der  J 
gend,  und  in  dem  Jagen  nach  möglichst  vielerlei  Lehrgegensum 
gefunden  werden  müsse.  Nachdem  nun  auf  diese  Weise  die  Ans) 
gegen  die  Anklagen  und  Forderungen  des  Erziehungsrathes  vertbeü 
ist,  so  macht  Hr.  D.  selbst  noch  einige  Vorschlage  zur  Verbesieru 
die  auf  Einführung  einiger  neuer  Unterrichtsgegenstaude  hinauilad 
und  schliesst  mit  einem  Studienplane  der  ganzen  Anstalt,  die  voq 
Elementen  der  lateinischen  Sprache  beginnt  und  mit  Vollendung 
theologischen  Studien  schliesst.  Allen  diesen  Erörterungen  ist  ^ 
von  der  Geschichte  und  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Anstalt 
gewebt,  wovon  wir  hier  nur  ausheben,  dass  dieselbe  18&1  von 
Schülern  besucht  war ,  von  denen  300  in  das  Pensionat  gehörten 
also  Auslander  waren,  und  dass  im  J.  1834  diese  Schülerzahl  M\ 
nahe  verdoppelt  hatte. 

Gotha.  Am  29.  August  feierte  der  Geh.  Hofrath  und  Oberbil 
thekar  Fricdr.  Jacobs  auf  einer  Reise  in  Dresden  sein  50j ähriges  Du 
Jubiläum,  und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  vom  regierenden  Her 
das  Ritterkreuz  des  grossborzogl.  sächs.  Hausordens  und  von  der* 
Gotha  das  Ehrenbürgerrecht. 
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Hille.  Das  Proocmium  zu  dem  Verzeichnisse  der  im  bevorste- 
Wintcrhalbjahre  auf  der  hiesigen  Universität  zu  haltenden  Yor- 
■  enthält  die  Behandlung  und  Verbesserung  eines  Fragments  aus 
felOkiides  Philochorus,  welches  sich  in  dem  von  Dobrec  mit  Pho- 
to keranigegebenen  Lexicon  rhetoricum  findet.  Bei  der  Bearbeitung 
k  Art.  Oftrakismos  für  die  grosse  Encykloniidie  war  Hr.  Prof.  Meier 
nfdit  Wichtigkeit  dieser  Stelle  für  die  Geschichte  dieses  von  Klisthe- 

•  wgepogeaen  Institutes  aufmerksam  geworden,  und  er  verbessert 
faefe  mit  Benutzung  des  Schol.  ad  Arist.  Equit  605  also:  'Oötqcc- 
neuiffcioc'  4>iX6zoqo$  ixztfttzai  zov  oGTQuxiG^ibv  tv  ztj  y  (der  Codex 

bittet  J),  '^ynr  nvTca'  7700 17: .  qo  ro  l  'I  t  (Äv  e  drjfiog  ttüo  rrtz  rj  vqv- 
xtnia;.  ii  ioy.H  tu  oözquxov  tigrpi^ttv'  czi  d*  iöoxti,  lyguGGizo  ca~ 
nmije^a  xal  xaztXtinovzo  ti'^odoi  dtxa,    öV  (ov  tigiovTtg  xuzu 
fiifj htömv  zu  oarguxa,  azotcpovztg  (was  in  dem  Sinne  von  ubwen- 
ia,  mtwkn  richtig  erklärt  wird)  trjv  imyoutpijp'  intGzuzovv  öl  o7 
ninkafiontg  xal  1}  ßovXq.    diuQi&firfltvzcov  df,  öeco  (für  ort) 
sUiiiv  jifoiTO  xal  ui;  iXazzco  i£axi$xiXiü>v ,    ro£rov  cöti  zu  dixata 
Hm tax  laßorta  vnio  zcov  idicov  ovvuXXayfidzcov  tv  dixa  TjatQUig  fit- 
majmi njg  iroJlf tag  bttj  dixd  (vOTtoov  de  iytvovzo  ntvzt)'  xa^o^f- 
*»t«lftmv,  w  intßuivovza  ivzog  Tltoct  (hier  vermuthet  der  Verf. 
HHlrwoder  IJizaXlagy  welche  beide  als  Vorgebirge  EuböVs  erwähnt 
entere»  aber  scheint  uns  sicherer)  zov  Evßoiag  cixqcoztjqiov  ' 
It 'TuitßoloQ  diu  i£oazQaxtG&fjvui  (der  Verf.  vermuthet  di 
iltonoanlö^T}  oder  auch  aus  diu  zu  entnehmen  öoxtt) 
1* pfakt  xrfizcov  (cl.  Thucyd.  VIII.  73.),  ov  dV  vnoqluv  zvoav- 
ßitinhov  (für  zovzoov)  dl  xaztXv&rj  zo  tOog  uQ^ufievov  vo- 
ßttoTr,u*ro>Klti<td'tvovg ,  ors  xovg  zvouvvovg  xuzilvGev ,  oncog  gvv- 
tfiUtwdmg  yiXovg  avzcov.     Die  Vermuthung,  dass  diese  Worte 
l  Bocke  des  Philo choros  entlehnt  tind,  dürfte  wohl  keinem  Zwei- 
fottteriiegen^    Die  Ergebnisse  sind  ct>va  folgende:  Vor  der  achten 
fy»*  (weh  Aristo t.  Polit.  III.  8  in  der  sechsten)  bestimmte  das 
pf&alich  3  Bürger,  von  deren  Entfernung  man  sich  heilsame 
'■^■iries  Staates  Wohl  versprechen  zu  können  glaubte;  dann 
f*Ä m  Versammlung  zum  Abstimmen  festgesetzt,   vielleicht  im 
^BMrJ'  «e  ward  gehalten  auf  der  alten  Agora  des  städtischen  Kcra- 
Ergaben  sich  beim  Zahlen  der  testac  nicht  M)00  Stimmen, 
keiner  verbannt;  waren  es  mehr,  60  wurde  derjenige  ver- 
^»  fw  denen  Vertreibung  wenigstens  (iOOO  Bürger  gestimmt  hat- 
Äe  aber  ein  solcher  die  Stadt  verlassen  konnte,  musstc  er  seine 
MP^fcöeiten  ordnen;  er  durfte  sich  der  Stadt  nur  bis  zu  einem  gc- 
'J^'bkte  nähern ;  und  die  anfangs  zehnjährige  Verbannung  ward 
**f  fünf  Jahre  herabgesetzt.     Daraus  lässt  sich  Schol.  Arist. 
WH  i&arQuxiGctv  zov  'TntgßoXov  tj  bzr)  leicht  in  t  d.  h.  fünf 
'•Wiiern  und  Meineke's  öexa  sich  mit  Bestimmtheit  zurück- 
Ansder  3.  Anm.  ersieht  man,  dass  Hr.  Prof.  Meier  in  seinem 
Pregr.  die  Unächthcit  der  Rede  des  Andocides  contra  Alcibia- 

*  erweuen  sich  vorgenommen  hat;  nos ,  sagt  er,  uti  olim  ita 


120  Schul  -  und  Univ  c  rsitätf  na  cb  richten, 

hodieque  sophisticae  artis  fcilmnentum  arbitramur,  sali*  illod  quid 
nntiquum  sed  scholasticura  et  frigidum ,  id  qnod  —  propedieui  accn 
ttus  ctiain  coroprobabimus  inita  subductaque  ratione.  —  Die  Zahl 
Studireodcn  belief  bich  im  Sommerhalbjahr  nadi  dem  amtlichen  \ 
zcichnissc  auf  667,  zu  denen  noch  einige  Chuurgen  binzukotura 
Ausländer  sind  125.  Nach  den  Facul  täten  betrügt  die  Anzahl  der  Tb 
logen  410,  Juristen  94,  Mediciner  113,  und  zur  philosophischen  Fac 
tat  gehören  50.  Ordentliche  Professoren  sind  37,  ausserordentlich 
Privatdocenten  10.  [Am  10.  September  feierte  der  herzog!,  bau 
echweigische  Geheime  'Justizrath,  ordentlicJie  Professor  der  EVJ 
und  Ordinarius  der  Juris tenfacultät  Friedr,  Aug.  Schmelzer  sein  Mji 
riges  Doctorjubiläum,  und  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  auncr  i 
dern  Auszeichnungen  vom  Könige  die  Schleife  des  rotben  Adleroni 
dritter  Classe.]  [  F.  A.  E  ] 

Hof.    Unter  dem  29.  März  wurde  der  Gymnasialprofcssor  fJ'i 
von  NüanBEUG  an  das  hiesige  Gymnasium ,  au  dessen  Stelle  aber 
Professor  Kiefer  vom  Gymnasium  in  Zweibulckkn,  und  aa  die  St« 
des  letztern  der  Professor  Fischer  vom  hiesigen  Gymnasium  versetzt 

Königsberg.  Der  ausserordentliche  Professor  Dr.  von  Lenp 
ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  theologischen  Facullät  derdo 
gen  Universität  ernannt  worden. 

Krakau.  Die  nn  der  Universität  neuerrichtete  Professar  der  1 
ligions Wissenschaft ,  der  griechischen  Sprache  und  Erziehungskuode 
dem  Exjesuitcu  Franz  Stacliowski  mit  einem  jahrlichen  Gehalte  i 
1000  Thlrn.  verliehen  worden. 

Lawdshut.  Der  Professor  der  dritten  Gymnasialclussc  H'rtcrhm 
[s.  NJbb.  XI,  348.]  ist  unter  dem  5.  April  an  das  Gyjnnasia«  n  R 
gänsbchg  verscUt  [s.  Rbcensbubg.]  und  nacii  dem  Aufrücke«  der  Fr 
fessoreu  Lichtenauer  [s.  NJbb.  XII,  439.]  und  Mulzel  [s.  NJb*.*i,W 
in  die  nächst  höheren  Classcn  die  Lehrstelle  der  ersten  Gymnanalcla 
provisorisch  dem  bisherigen  Vorbereitung*  lohrer,  an  der  laieiaucl 
Schule  zu  Mümcjibn  Dr.  Jon.  Georg  Ltcilhack  verliehen  wordes. 

München.  Der  Vorstand  der  Akademie  der  Wissenschaften ,  J 
Rath  und  Professor  von  Scheüing,  hat  vom  Könige  von  Wartend 
das  Ritterkreuz  des  Ordens  der  würtembergischen  Krone  erhalten. 

Münnbustadt.  Unter  dem  13.  Februar  wurde  der  bisherige  i 
rector  und  Oberlehrer  der  lateinischen  Schule  zu  Kitzingbb,  Fr« 
Michael  Peter  am  hiesigen  Gymnasium  iu  Folge  der  wiedererml" 
vierten  Gymnasialclassc  zum  Professor  einer  der  beiden  untersten  ( 
sen  ernannt. 

Paris.  Der  Professor  der  Rhetorik  CAarpenfter  am  ColKg 
St.  Louis ,  Verfasser  der  Etudes  sur  la  litt,  romaine  und  Histoiro 
du  moyen  age  ,  ist  zum  Ritter  und  der  Beichtvater  der  Königin  i 
Dr.  M.  N.  Guillon,  Mitherausgeber  der  Collectio  sei.  SS.  patrntn  c 
biae ,  zum  Officicr  der  Ehrenlegion  ernannt  worden. 

Passau.  Unter  dem  1.  März  wurde  der  theologischen  Scctioi 
Lyceums  ein  vierter  Lehrer,  jedoch  nur  in  der  Eigenschaft  eines 
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«taMrrgeben,  and  diese  Stelle  dem  geprüften. Lehramts candidaten 
vi  famaligcn  Cnratbeneficiaten  zu  Oberwittelsbach ,  Priester  Anton 
yktr  übertragen. 

PraiüEv  Als  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  in  dem  letzten  De- 
amkm  eingerissenen  Studirsucht  können  folgende  Notizen  in  Schön  s 
£icRci*(T  Geschichte  und  Statistik  der  europäischen  Civilisation  dienen: 
Jd  Pretzen  verdoppelte  sich  seit  10  Jahren  die  Zahl  der  evangelischen 

unechte  sich  die  der  katholischen  Theologen.  Ein  Theolog  ' 
im  m  l  im  auf  8431  and  im  J.  1828  aof  1120  Einwohner.  Seit 
euer  Reibe  ron  Jahren  zählt  man  Einen  Studiosus  der  Theologie  auf 
4ßEio*öhBfr ,  und  doch  hat  der  Stnut  nur  soviel  Prcdigcrstcllen  im 
Unit,  im  auf  1350  Einwohner  Ein  Geistlicher  kommt."  Glückli- 
am  Weht  hat  in  den  eben  vergangenen  Jahren  die  Anzahl  der  Stu- 
üeofo  nieder  abzunehmen  angefangen,  und  während  zu  Ende  des 
Mre  1*3  die  Universität  in  Berlin  von  2001,  die  in  Bonn  von  849, 
du  ia Breslau  von  898  immatriculirten  Studenten  besucht  war,  so  hat- 
ice  dbelben  Universitäten  am  Ende  des  Jahres  1834  nur  1800  ,  816 
tri  09  immatricu Ii rte  Studenten«  Weitere  statistische  Bemerkungen 
üktia  preussischn  Unterrichtswesen  findet  man  in  TV.  Gth.  Voigtei'*  . 
fm^i  nur  Statistik  des  preussischen  Staates  (3.  Aufl.  1833.  8!)  und 
lad« Nachtuen,  welche  er  selbst  dazu  In  der  Hall.  LÄ.  1835  Nr.  125 


lo.  Am  Lyccura  wurde  unter  dem  3.  März  der  Pro* 
f«M  det  Desmatik  Km  er  an  Solomon  auf  sein  Ansuchen  in  temporären 
RufeeRud  lettttzt  und  seine  Lehrstelle  dem  Professor  des  dasigen 
Gmiumm,  Briester  Jaco6  Ehegartner  provisorisch  übertragen,  vgl. 

Lusan  *  k 

ftci.  Die  Stadt  hat  vier  höhere  Schulen,  nämlich  eine  deutsche 
'td  die  rassische  Kreisschule ,  eine  Domschule  und  ein  Gymnasium, 
km  Sc&aljahr  jedesmal  zu  Anfange  des  Juli  mit  öffentlichen  Prüfun- 
m  ui  der  feierlichen  Entlassung  der  zur  Universität  Uebergehendcn 
tvfcfcg.  Die  Einladungsschrift  zu  den  diesjährigen  Prüfungen  [Riga, 
l*.kBieker.  10  8.  4.]  enthält  Nachrichten. vom  Gymnasium  für  das 
^^iklÄJ-J,  aus  denen  wir  hier  fojgendei  ausheben:  Diese  Anstalt 
teiftoawfänf  Classcn,  welche  am  Schluss  des  genannten  Schuljahrs 
21v Scbüiern  besucht  wurden,  und  in  denen  mit  Einschluss  des  Di- 
Wör^  Dr.  I^qtI  Eduard  Napicrsky9  15  Lehrer  unterrichten.   Der  Lehr- 
folgender:  In  Prima:  2  Stunden  Religion,  2  Standen  Cicer. 
T*ftTasc,  2  St  Taciti  annal.,  ISt.  Livius,  2  St.  Horat,  1  St. 

2  St.  latein.  Aufsätze,  2  St.  Thucyd.,  2  St.  Sophocl.,  1  St. 
Hb&.  Bai  (lateln.),  2  St.  Nov.  Testam.  graece,  1  St.  griech.  Aufsätze, 
l&fi^räisch,  2 St*  russ.  Examina  t.,  ISt.  russ. Leetüre,  ISt  russ.  Li-» 
JSt  französ.  Sprache,  1  St.  deutsche  Arbeiten,  ISt.  Rhetorik, 
W.  Gwebichte  o.  Geographie  der  alten  Welt  (lateinisch),  2  St.  analyt. 
Wtrie,  2  St.  Physik;  in  Secunda:  3  St.  Religion,  1  St.  Cicer. 
J**1,  2  St.  Cie.  epistt.,  1  St.  Sallnst.  Jugurtha,  2  St.  Livius,  2  St 
*Mes.,  2St.  lat  Stilübungen,  2St  Hom.Odyss.,  2  St.  Paton.  Apel., 
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1  St.  Theocrit.,  1  St.  Ilerodot.  (latcin),  1  St.  griech.  Aufsätze,  1 
1  Hebräisch,  2  St.  ru«9.  Grammat.  u.  Aufsätze,  2  St.  Uebersetzen  aus  t 
Rum.,  2  St.  russ.  Geschichte  (russisch),  3  St.  Französisch,  ISt.  df 
flehe  Arbeiten,  1  St.  Gesch.  d.  deutsch.  Literatur,  2  St.  Trigonotnet 
1  St.  sphär.  Stereometrie,  1  St.  Algebra;  in  Tertia:  4  St.  Geschi« 
der  christl.  Religion ,  2  St.  Justin.,  2  St.  lat.  Chrestomathie,  2  St.  O' 
liebst  Prosodik,  2  St.  lat.  Grammat.  u.  Exercit.,  2  St.  Jacobs  Attica,  2 
griech.  Grammat.  u.  Ausarb. ,  2  St.  Uebersetzen  aus  d.  Russischen ,  2 
russ.  Grammat.  u.  Ausarb  ,  1  SL  grammatteal.  Hebungen  im  Russ.,  3 
Franzosisch,  2  St.  deutsche  Sprache  u.  Aufsätze,  1  St.  Geometrie,  5 
Algebra,  1  St.  algebr.  Gleichungen,  3  St.  Geschichte,  2  St.  Geograpl 
(russisch),  2  St.  Zeichnen;  in  Quarta:  4  St.  Katechisrousübung 
4  St.  Lateinisch,  3  St.  Griechisch,  5  St.  Russisch,  3  St.  Französi* 

3  St.  Deutsch,  3  St.  Geschichte,  2  St  Geographie,  2  St.  Katurkum 

4  St.  Arithmetik,  2  St.  "Zeichnen,  2  St.  Schreiben;  in  Quinta:  4  ! 
Religion,  4  St.  Lateinisch,  2  St.  Griechisch,  5  St.  Russisch,  2  St.  Fra 
zosisch,  3  St.  Deutsch,  3  St.  Geschichte,  3  St.  Geographie,  2  St.  Natt 
künde,  3  St  Rechnen,  1  St.  Kopfrechnen,  2  St.  Zeichnen,  2  St.  Schreib« 

.  Die  Lehrer  sind  meist  Fachlehrer  und  unterrichten  in  ihrer  Wissensch 
durch  mehrere  öder  durch  alle  Classen.  Udingens  hat  jeder  Sehü! 
einen  der  Lehrer  zum  Inspector,  der  dessen  häuslichen  Flciss  beai 
sichtigt  utid  über  sein  Verhalten  mit  den  Eltern  sich  beräth.  Zur  l! 
terstützung  des  Unterrichts  ist  eine  Bibliothek  von  2204  Werken  o 
ein  jährl.  Fond  von  500  Thlrn.,  eine  physikalische  und  mathematisch 
eine  naturhistorische,  und  eine  Landchartensommlung  vorhanden.  D 
zur  Universität  Uebergehenden  haben  eine  Abiturientenprüfung  zu  b< 
steßen;  von  14  Schülern,  die  zu  Weihnachten  zur  Universität  abginget 
erhielt  1  das  erste  und  13  das  zweite  Zeugniss  der  Reife. 

Schweistubt.  Die  Lehrstelle  der  Mathematik  am  Gymnasium  \ 
unter  dem  2.  März  dem  bisherigen  Verweser  derselben  Karl  Fried 
Hamich  provisorisch  übertragen  worden.  ' 

Wilna.  Ausser  der  medicinisch-  chirurgischen  und  der  theolog 
sehen  Akademie  besitzt  die  Stadt  jetzt  noch  zwei  Gymnasien ,  zu 
Kreisschulen,  und  eilf  verschiedene  Convicte,  zwei  Lesebibliotbeke 
acht  andere  Bibliotheken ,  die  theils  bei  wissenschaftlichen  Anstaltc 
theils  in  Klöstern  zu  finden  sind,  ein  mineralogisches  und  ein  zooleg 
sches  Cabinet,  einen  botanischen  Garten  u.  s.  w.  Die  Bibliothek  d 
ehemaligen  Universität  enthielt  55000  Werke,  von  denen  die  med  ich 
sehe  Akademie  gegen  16000,  die  theologische  20000  behalten  hat. 

Würzburg,  Die  erledigte  ordentliche  Professur  der  theoretisch 
und  praktischen  Philosophie  bei  der  Universität  ist  unter  dem  13.  M5 
dem  Professor  der  Philosophie  vom  Lyceum  in  Ambkrg  Dr.  Franz  /Jq 
mann  übertragen ,  ausserdem  der  kön.  Rath  und  Vorstand  des  hiesig 
Archivs  Dr.  Buchinger  als  erster  Adjunct  an  das  allgemeine  Reichsa 
chiv  in  Müschen  und  der  dasige  bisherige  erste  Adjunct  Dr.  von  Hu 
gerkhausen  an  das  hiesige  Archiv  als  Vorstand  versetzt  worden. 
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A^iUoxtXovg  MstEOQoloy lhcc.  Aristotelis  Meteo- 

rohgicor  um  libri  IV.  Graeca  verba  dontio  post  Bekkcrum 
dctücnm  vetcruroquo  cditionum  fidem  recensuit,  novam  interr 
pffUtioDciu  iatinam  confecit,  cxcerpta  ex  commentariis  Alexandri, 
üijnpiodori,  et  Ioaonis  Philoponi ,  suos  commentarios  adjecit,  de 
»ctoritate,  integritate  et  fide  librorum,  denue  criticig  subsidüs 
pncfitos  est,  indices  deniquc  verboruni  et  rerura  nbcrriraos  addidit 
Mm  Ludovicns  Ideler,  ph.  Dr.  Volumen  prius  Libros  dao  priores 
cm  commentariis  excerptis  et  prolcgonicnid  continens  Lipsiae  1834, 
Kapl&oj  Fr.  Cb.  Guil.  Vogelü.  XXXVI  o.  661  S.  gr.  8. 

Herr  Dt.  J.  L.  Ideler,  nicht  „der  berühmte  and  gelehrte 
NaUssex  des  Handbuchs  der  Chronologie,"  wie  neuerlich  Je- 
nuad  in  den  vielgelesenen  Brockhausischen  Blattern  für  lite- 
rariiehe  Csterhaltung  irrtümlicherweise  meinte,  sondern 
itatn  Saftn,  kündigte  bereits  vor  zwei  Jahren  die  vorste- 
heade  Bearbeitung  der  Aristotelischen  Meteorologik  an  in  einer 
besoodero  Schrift:  Meteor  ologia  veterum  Gr  ae  cor  um  et  Roma- 
mm.  Prolegomena  ad  novam  Meteor ologicor um  Aristotelis 
editioaem  adoruaudam  scripa.  L.  J.  Ideler.  Berlin  1832.  VIII 
töiS.  8.  *),  und  wenn  er  dort  (praef.  p.  I.)  von  derselben 
K^t meinte,  sie  werde  sein  ein  „opus,  si  quid  intelligo  non 
tartfc"  so  stimmen  wir  ihm  darin  vollkommen  bei,  dasa 
e/ac  aaee  umfassende  Bearbeitung  dieses ,  den  Philologen  bis- 
fcrwch  ziemlich  verschlossenen  Werks  ein  höchst  nützli» 
eh  et  Unternehmen,  und  von  einem  Philologen,  der,  was  gel- 
te», zugleich  Physiker,  Erfreuliches  zu  erwarten  sei.  Als 
»mdess  das  Buch  selbst  in  die  Hände  kam,  befremdete  zu- 
tidadie  ungebührliche  AufgeschwollenheU,  obgleich  wir  im 
erste*  Augenblick  meinten,  es  umfasse  alle  vier  Bücher  der 
-Metatologik.     Wird  der  zweite  Band  eben. so  wohlbeleibt 
mtsäm  —  und  wir  bezweifeln  es  jetzt  keinen  Augenblick  — 
«rieben  so  viel  kosten,  so  sind  an  die  anderthalbtausend  Sei- 


■  i 


*)  üeber  diese  Schrift  vergleiche  man  die  Beurteilungen  von  Fr. 
iKintz  nnd  Chr.  L;  Petersen  in  der  Hall.  Allgcm.  Litteraturzeitung 
18»  Nr.  210  u.  211. 
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ten  and  8  preussische  Thaler  doch  etwas  zu  viel ,  und  et  mi 
viel  Gates  fürs  Geld  geboten  werden,  wenn  wir  una  mit  die« 
Manier  der  Bearbeitung  Aristotelische*  Schriften  befreuod 
gölten.    Nun  wir  wollen  sehen! 

Die  Fraefatio  ist  in  acht  Kapitel  getheilt,  deren  auf  d< 
Titel  zom  Theil  angegebnen  Inhalt  wir  jetit  etwas  genau 
durchgehen  wollen.  Das  erste,  überschrieben:  Xftrtim  MeU 
rologica  ab  Aristotele  scripta  sint>  necne?  (p.  VI  —  ^H)>  ' 
hauptet  die  Aechtheit  der  Schrift;  dies  war  mit  ein  Paar  Wo 
ten  abzumachen,  wenn  der  Verf.  es  über  sich  vermocht  hitt 
Ungehöriges,  längst  von  Andern  ausführlicher  Gesagtes  we 
zulassen.  Gleich  der  Anfang  ist  bezeichnend  für  des  Verla 
sers  Methodik.  Statt  einfach  mit  den  Zeugnissen  der  Alte 
die  Aristot.  Meteorologik  kennen ,  zn  beginnen  und  zusage 
Patritius  folgert  aus  der  bekannten  fabelhaften  Tradition  vi 
den  Schicksalen  der  Aristot.  Schriften  die  Unächtheit  auch  d 
Meteorologik,  fängt  er  vielmehr  so  an:  Nota  est  quaih  Stra! 
(unter  dem  Texte  stehn  jedesmal  die  genaueren  Nachweisunge 
et  Piutarchus  nobis  tradidere  de  fatis  Aristotelicorum  libron 
narrationem  (!)  qui  cum  ex  Theophrasti  testaniento  ad  Nele« 
Scepsjum  pervenissent  situ  et  squaiore  vitiati  diuque  neglecii 
cavis  essen t  servati,  ne  a  Ptolemaeis  Aegypti  regibt 
auf  errentur*  donec  emisset  eos  Apellico  Teius,  cujoa  < 
bibliotheca  a  Sylia  Athenis  Rom  am  e&sent  delati.  Qua  de  i 
cum  plures  exposuissent  ( ! )  viri  docti  inter  quos  praeter  ant 
quiores  illos  (dies  bezieht  jeder  Leser  auf  Strabon  u.  Pluttrc* 
aber  die  Note  5  lehrt,  dass  es  vielmehr  auf  Bayle,  Fibriciui 
Brucker,  Villoison  du  Spul,  Buhle  gehen  soll)  commemoramv 
Schneideram,  Brandisium,  Titzium,  Koppium,  Stahrioin,  »< 
nostri  nunc  est  officii  eandem  retractare.    Cum  vero 

Patriti 

aliique  argumentum  inde  repetiisscnt  (!)  quo  probarent  Mete 
rologicorum  libros  non  ab  ipso  Aristotele  sed  a  serioris  a< 
scriptore  esse  confectos  patillolum  huic  rei  exponendae  1mm 
remur  necessarium  nobis  videtur;  und  dazu  unter  dem  Tel 
,eilf  Noten  mit  ganz  genauen  literarischen  Nach  Weisungen,  i 
aber  durchaus  nicht  hierher  gehörten,  da  für  sie  überdit 
eine  einfache  Verweisung  auf  des  unterzeichneten  Aristote 
hinreichte,  wo  auch  nicht  eins  der  angeführten  Citate  fehlt, 
dort  ex  officio  die  in  Rede  stehende  Sache  des  Breitesten  ab{ 
handelt  ist.  Leider  aber  ist  die  Sucht  zu  citiren  eine  schwac 
Seite  des  Verf.s,  die  wir  schon  aus  seiner  Meteorologia  vd 
rum  kennen.  Endlich  steckt  in  jenen  angeführten  Zeilen  aa 
mm  Ueberfluss  noch  ein  kleiner  historischer  Irrtham.  V* 
nicht  aas  Furcht  vor  den  Aegy ptischen  Ptolemier 
sondern  wie  Strabo,  der  davon  allein  spricht,  »nsdrückn 
sagt,  aus  Furcht  vor  den  Attalern  von  Pergamua,  ""{ 
deren  Bothmässigkeit  das  Städtchen  Skepsis  stand,  hielt 
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ix  tarnen  Erben  de?  alten  Peripatetikers  Neleus  jene  Bücher- 
ditie  geheim.  —    Die  von  dem  Verf.  aufgeführten  Zeugen 
Äfe  Aristotelische  Meteorologik  aus  vorchristlicher  Zeit  sind 
.frffoi,  Phüochoros ,  Agathemeros ,  Posidonios  und  Polybios. 
fcöchtlkh  des  letzteren  wird  der  Beweis  Cornment.  I,  14,  30 
wprwheü.  Wir  schlagen  nach  und  lesen  p.  493:  Caeterum 
an  toto hoc  loco  comparauda  sunt  Polybii  verba  IV,  31)  —  41, 
peaAristotelis  verba  ante  oculos  habuisse  —  nullus  ego  dubito. 
Dilta  jeder  sagen.    Von  Phüochoros,  dem  einzigen  sichern 
fapifte,  wird  die  betreifende  Stelle  aus  Athenaeus  Deipnos. 
1N,WA.  vgl.  Arist.  iMeteor.  IV,  3,  22  angeführt,  und  hin« 
lakitittt  es:  Adi  etiam  Stahr  Aristotelia  Vol.  I  j>.  70  not.  II 
h*f&  Mit  Verlaub!  Dies  »Adi  etiam"  ist  eine  kleine 
•Eriche Taschenspielern;  denn  Hr.  L.  J.  Ideler  weiss  recht 
pt«Wer  konnte  es  doch  aus  einer  der  von  ihm  citirten  Stellen 
wlrigtotelii  lernen,  dass  diese  für  einen  Theil  der  Aristote- 
Wa Schriften  in  Bezug  auf  die  Geschichte  ihrer  Schicksale 
ittathume,  und  die  darüber  herrschende  Tradition  entschei- 
de Stelle  zuerst  und  allein  von  dem  Unterzeichneten  zur 
gebracht  worden  ist    Indessen,  auf  gut  Berlinisch, 
^•■  keiae  Feindschaft !  —    Dass  Plinius%  Sencca ,  Galen 
ond  der  Scfioliast  des  Dionys.  Periegetes  die  Aristo- 
H  v  teorologik  kannten,  wird  p.  VIII —  IX  gesagt,  um) 
zum  Theil  in  extenso  in  den  Noten  aufgeführt. 
htmthenes  die  Meteorologik  nicht  gekannt  zu  haben 
''ieiit,  ist  kein  Grund  gegen  ihre  Aechtheit,  denn  —  wir 
ja  die  Geographika  dieses  Alexandrinischen  Aristoteles 
Llc»ielir.  Wenn  sich  endlich  Aristoteles  zu  sehr  an  Hero- 
fcttKhliesst,  so  macht  Hr.  Ideler  darauf  aufmerksam,  dass 
Meteorologik  vor  dem  Zuge  Alexanders  geschrieben 
'  somit  falle  nun  aber  die  Abfassung  in  die  Zeit,  wo 
zu  Athen  den  Piaton  hörte,  ehe  er  nach  Make 
*'!|  Itaque,  cum  Athenis  scripta  sint  Meteorolo- 

imtoteles,  autequam  Alexandri  magister  in  Macedoniam 
«uomposuit  (nicht  einmal. composuisse  videtur!).  Und 
**Mdies  gar  nicht  zu  erweisen,  und  eben  so  gut  kann  mau 
-tytfl,  Aristoteles  habe  die  Meteorologik  zu  Stagira  ge- 
lben, als  er  dort  ein  Paar  Jahre  nach  Beendigung  seines 
.^erzieh un^ggeschäfts  ruhig  für  sich  und  die  Wissenschaft 
oder  in  den  ersten  Jahren  seines  letzten  dreizehnjährig 
£^fenibalts  zu  Athen.    Aber  etwas  noch  viel  Wichtigeres 
""^  i)r.  Ldeler  übersehen,  was  doch  nahe  geuug  lag.  »  Er 
Steiner  Beweisführung:  Die  Uebcreinstimiuung  mit  He- 


Mlier  konnte  and  musate  Ilr.  Id.  auf  St.  Croix  Kxani  critiq.  d.  a. 
*tfAI«x,  L  G.  p.  €05. 103  verweben. 
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rodot  erkläre  sich  daraus:  qood  libri  nostri  ante  Alexandri 
peditionem  contra  Persas  scripta  (!  ron  solchen  Nachlässig] 
ten  wimmelt  der  Stil  oder  Druck)  sunt,  quod  ex  ipsis  po 
probari.  Nam  quae  de  Caspio  mari  tradit  et  lacu  quem  n 
Aralsee  vocamus,  ea  scriptorem  arguunt  isla  expeditione  m< 
rem  (!)•  Aus  diesem  Umstände  geht  nämlich  sonnenklar  1 
vor,  dass  Aristoteles  viele  seiner  Schriften  sogleich ,  wie  wt 
qennen,  herausgab,  und  nicht  wie  die  Sage  will  im  Sehn 
tisch  liegen  Hess,  denn  sonst  würde  er  diesen  Punkt,  wie  d 
gleichen  wohl  in  andern  Werken  geschehen  ist,  oaehcorrij 
und  berichtigt  haben. 

Der  Beweis  gegen  die  Aechtheit,  hergenommen  ans  i 
Umstände,  dass  Aristoteles  dies  Werk  nicht  citire  (p.  X.)f 
falsch,  denn  er  thut  es  (de  generat.  Animal.  II,  6  p.  14J 
de  sensu  et  sensili  cp.  3.),  und  übrigens  bemerkte  schon  Bul 
dass  die  Schuld  des  selteneren  Citirens  an  dem  Inhalte  lie 
Dass  die  Meteorotogik  unächt  sei,  weil  sie  in  dem  uuieb 
Buche  de  Plantis  citirt  werde,  ist  eine  baare  Dummheit, 
Patritius  aus  verblendeter  Bosheit  beging.    Eben  so  missl 
ist's  mit  der  Auslassung  in  dem  Kataloge  des  Diogenes  Laert 
.Von  diesem  Kataloge  sagt  beiläufig  (p.  XI  n.-  38)  Hr.  Id.:  I 
fallor  indicem  librorum  dedit(Diog.  L.)  quos  in  bibliothecaq 
dam  vidit  adservatos.    AHam  opkiionem  profitetur  Stabr  1. 1 
p.  68.    Wenn  aber  Herr  Id.  dort  nur  2  Seiten  weiter  las, 
hätte  er  gefunden,  dass  Ref.  diese  Meinung,  wiewohl  elf 
anders  modificirt,  früherauch  gehegt,  aber  aus  guten  Ort 
den  verworfen  habe.    Denn  dass  Diogenes  die  Kataloge  leib 
aufgenommen,  nach  Autopsie  aufgenommen,  rauss  dem  V© 
wenn  er  es  recht  bedenkt,  selbst  unglaublich  vorkommen  (' 
Trend elenb.  ad  de  Anima  p.  123).    Zum  Schluss  des  Kapit 
also;  Aristoteles  ist  wirklich  der  Verf.  unserer  Meteorolo, 
Das  hat  der  Verfasser  auf  6  vollen  Seiten  bewiesen.    Aber ' 
leuguet  es  oder  hat  es  geleugnet?  Niemand  als  der  ajteat 
schinackte  Patrf/tt**;  denn  die  „otfi",  die  Ref.  nicht  kennt,  i 
gen  nicht  viel  mehr  su  bedeuten  haben.    Warum  also  die 
len  Worte?    Da  hat  es  Trendelenburg  im  ähnlichen  F 
besser  gemacht  und  anf  fünf  bis  sechs  Zeilen  dasselbe  ges 
Und  doch  folgt  der  Hauptgrund  für  die  Aechtheit  des  W< 
erst  noch  im  folgenden  Kapitel,  wie  wir  bald  sehen  werdei 
Kap.  IL  handelt:  de  duplici  hör  um  librorum  recensu 
Der  Verf.  nimmt  eine  doppelte  Receusion  dieses  Buchs  an, 
zwar  muss  wunderbarerweise  die,  welche  wir  übrig  haben, 
älteste  sein,  obschon  es  Hr.  Id.  nicht  sagt,    tfiese  Behaupt 
ist  indess  zu  interessant,  um  nicht  einige  Augenblicke  dabe 
verweilen.    Grade  bei  dieser  Untersuchung  wären  Ausführl 
keit  und  genaue  Methodik  an  ihrer  Stelle  gewesen,  aber  gr 
hier  lässt  uns  der  Verf.  im  Stich.   Er  sagt  bloss:  Apud  ph 
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icripfcres  reperinntur  nonnulla  ad  Mcteorologica  spectantia, 
Imqam  ab  ipso  Aristotele  profecta,    quae  in  libris  hisce, 
afo  onnc  habemus,   non  deprehendantnr.    Und  nun  folgt 
£JI  —  XIII)  die  Aufzählung  solcher  Stellen,  und  damit  ists 
prf,  oder  vielmehr  damit  ist«  schlecht.    Hier  oder  nirgends 
jieatnan  deutlich,  dass  Herr  Id.  solchen  Untersuchungen  in 
&  einer  Hinsicht  gewachsen  ist.    Nicht  einmal  das  Material 
tat  er  in  diesem  Kapitel  ordentlich  zusammengestellt,  sondern 
teruiset  auf  ein  halb  Dutzend  und  mehr  (et  saepius)  Stellen 
imCoinroentars,  wo  er  andere  hierher  gehörige  Stellen  be- 
kibe.    Ist  das  Methode?    Hätte  Hr.  Id.  den  Gegen« 
in  diesem  Kapitel  der  Praefat,  wie  sichs  gehört,  erschö- 
ud  zusammenhängend  abgehandelt,  so  hätte  er  im  Com- 
ir bloss  hierher  zu  verweisen  nöthig  gehabt,  statt  dass  er 
jdjt  seine  Leser  wie  Laufburschen  an  zehn  Orte  heruroschiokt, 
niie  im  Ende  nichts  finden.    Aber  dazu  arbeitete  Herr  Id. 
Ii  flicht  ig.    Und  zu  Ende  dieser  Stellensammlung  schliesst 
totale  Kapitel c hen  mit  den  Worten:  Quae  cuncta  praesertim 
fall, 3,17,  de  quo  vide  quae  in  commentariis  monuimus,  me 
omreot,  ut  duplicem  recensionem  horum  librorum  statuam, 
fM  ab  ipso  Arislotele  profeclos  esse  ex  iis  patel  quae  cap.  I 
(wozu  diesen  Zusatz?  Hr.  Ideler  hatte  im  vorigen 
den  Hauptgrund  der  Aechtheit  vergessen,  und  trägt  ihn 
licr iln geschwind  nach  ;  wiederum  ein  Pröbchen,  wie  er  zu 
beiuu  pfteft ! )  et  vel  maxi  nie  exinde>  quod  nemo  poat 
«Hü/1  qui  talem  librum  potuisset  componere,  si  solos 
im  et  Stratonem  excipfas ,  qtiorum  tarnen  opiniones 
taa^e  ab  Aristotelicis  recedebant  uti  videre  licet  ex  iis  quae 
dfanfoiin  Comment.  ad  I,  8  I,  14,  28  et  alibi.  (Hier  folgt 
vUer  eine  Note ,  dass  Theophrast  dieselben  Gegenstände  wie 
«»Meister,  aber  oft  sehr  abweichend ,  behandelt,  wobei  auf 
faribi.  Ref.  verwiesen  wird .  und  dass  Theophrasti  Meteora 
ftrZeit  der  Araber  noch  existirt  habe  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  Und 
dieie  Confusion ,   dieses  Auseinanderfallen  der  Elemente  des 
/ttatiigen  Gegenstandes  der  Untersuchung,  dieser  Mangel 
*  Methodik  zeigt  sich  leider  noch  allzu  oft.    Gehen  wir,  um 
faaoch  anschaulicher  zu  machen,  jetzt  ein  wenig  auf  die  be- 
utete „doppelte  liecension"  selbst  ein.    Der  erste  Grund 
s  zur  Annahme  einer  solchen  lautet  so :  Cum  Aristote- 
takXilo  egissetubi  tan  dem  id  melius  fieri  potuit  quam  in  hoc 
qoa  de  re  diiimus  ad  I,  18,  21.   (Dort  sagt  Arist.  nai 
■  >uov  To  (jtvpa  TO  IIQQJZOV  (  qbI)  Ik  tov  'ÄQyVQOV  KCt- 
"tybov  ogovg.)    Wir  schlagen  den  Commentar  auf  und  fin- 
jaiader  sehr  langen  (p.  404  —  4(59)  Note  die  hierher  bezüg- 
*ta  Worte  p.  406  u.  407:  Caeterum  nescio  an  hic  quoque  Me- 
*roJo$icorum  sit  locus,  in  quo  plura  verba  de  Nili  incrementis 
WHuoie  commemorari  poler  aal)  injuria  temporum  aut  interci- 


130  GrlecMsche  Littcratur. 


aot  aker a  noa  uti  recensione  (welche  soll  dts  «ein 
Herum  suspicari  staunt.  Es  folgt  eine  Stelle  des  Proclus 
Pitt.  Tim.  p.  37  Bas. ,  wo  einer  Ansicht  des  Aristoteles  von  d 
Nilanschwellung  gedacht  wird  (cStf rs  xq(xtvvb6&ui  rijv  '4qi6\ 
tikovg  äaoöotiv),  und  darauf  die  Frage:  Qtiae  Aristotelis  e< 
tentia,  ubi  nnnc  reperiatur,  et  qoo  loco  aptior  coramemor 
potoerit  discere  velim?  „Und  doch,  fährt  Hr.  Id.  fort,  schei 
aar  Zeit  des  Theophylactas  Simocstta,  was  Aristot  hierüfc 
geschrieben,  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  an  sein/4  Iii 
ist  Alles  verwirrt  und  ungenau:  1)  ist  Hr.  Id.  noch  gar  sie 
mit  sich  auf  dem  Reinen,  ob  er  die  Meteorologik  in  doppelt 
Recension  oder  Lücken  in  der  heutigen  annehmen  soll;  2)  L 
denkt  er  nicht,  dass  um  des  Nil  willen  keins  von  beiden  nöth 
weil  Plutarch  ausdrucklich  berichtet,  dass  Aristoteles  ein  ei 
Oes  Werk  nsQlTtozafxcov  geschrieben  habe,  dessen  viertes  Bo 
er  erwähnt;  3)  dass  der  Anonym.  Menag.  einen  Traktat:  %t 
jrjq  zov  Nslkov  uvaßdöBmg,  nnd  das  arabische  Verieichn 
(s.  Buhle  Arist.  Opp.  Th.  1.  p.  41)  ein  Werk  de  NiloAegyptia 
in  8  Büchern  erwähnen,  welche  Buhle  (de  Arist.  Ubr.  depi 
dü.  in  Commentat.  Societ.  Gotting.  Th.  XV  p.  126)  für  The! 
des  ersteren  Werks  hält;  4)  endlich,  dass  das  Alterthura  r 
chere  Sammlungen  Aristotelischer  Probleme  besass. 

'  Der  aweite  Grund  für  eine  doppelte. Recension  ist  so* 
viel  misslicher.  Servatum  nobis  est  (sagt  Hr.  Ideler)  spud  S< 
baeum  Belog.  Phys.  I,  42  p.  §36  sqq.  Heeren  f  ra  gm  entern  Ai 
stotelis  de  saporibus  fontium  quod  ad  II,  3,  45  aperte  9pects 
Llbrum  enim  »cpl  %vpmv  proeol  dubio  comraenti  sont  Afeii* 
der  et  Olympiodorus,  neque  ad  talem  provoeavit  ArwioteU 
II,  3,  47  sed  ad  librum  de  sensu  et  sensili  cp.  4.  Hier  im 
lauter  Mach tsprüohe,  ohne  allen  Beweis,  die  wichtigste  U 
tersuchung  frischweg  übers  Knie  gebrochen.  Denn  in  derNc 
ad  Bxcerpt.  p.  281  —  288  und  im  Commentar  p.  538  lesen  * 
Oben  wieder  nichts  Neues.  Olympiodör  bemerkt  su  den  W< 
ten  des  Aristoteles  II,  3,  32  (AXkd 

xcuQotg  olxBLOtBQoig  not^rfciov  rijv  öxtyw)  p.  281  W.  V 
reo  xsgl  %v(iov  avtäv  povoßißXcp  Xiyst  xtol  tovtc 
Dazu  adnotirt  Hr.  Id.:  Talem  librum  conscriptum  esse  ab  A 
stotele  aliunde  nou  innotuit  ( ist  auch  eben  nicht  nöthig)  se< 
Theophrasto  profeetnm  esse  qui  hunc  indicem  in  fronte  tenei 
ex  Diogene  Laertio  certnm  est.  (und  doch  heisst  ihm  fra 
dieser  Diog.  L.  vüis  compilatorl)  Aristotelicum  libelhim  ne* 
an  finxerit  Olympiodorus.  Aber  Commentar.  p.  538  weiss  e 
gewiss,  denn  dort  sagt  er:  Librum  kbqI  %vpL<bv  commenti  si 
Alexander  et  Olympiodorus  qua  de  re  cf.  ad  Bxc.  "»^fl 
Diese  Art,  eine  Untersuchung  zn  führen,  ist  gewiss  die  wäl 
feilste,  nur  Schade,  dass  sich  die  Argumentation  immer  gl^ 
sam  wie  eine  Schiauge  in  den  Schwanz  beisst.  Wie  wenig  En 
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dem  Hrn.  Verf.  selbst  damit  ist,  geht  wohl  am  besten 
itan  Umstände  hervor,  dass  er  für  das  Fragment  bei  Sto- 
iins,  das  die  doppelte  ltecensiön  beweisen  soll,  auch  um  eine 
«oere Auskunft  gar  nicht  verlegen  ist,  denn  Commetitar.  p.  538 
«Marter,  „es  könne  auch  wohl  aus  Theophrast's  Schrift  iihol 
f^rtev  stimmen ,  aus  welcher  Athenaeus  auch  ein  Fragment 
lüfbewihrt  habe";  warum  nicht  lieber  gleich  aus  dem  Werke 
Jwdtaiftpl  ivuih\  was  }a  Hr.  Id.  auch  kennt.    In  der  That 
d kt widerwärtige  solchen  bodenlosen  Wegen  weiter  nachzu- 
di)ch  folgen  wir  ihm  noch  ein  Weilchen  in  dem,  was  er 
dfung  seiner  Meinung  von  einer  doppelten  Recension 
'Meteorologik  vorbringt.    Er  verweiset  auf  seinen  Coromen- 
13,17.  J,  7,  3.  II,  1,  11.  II,  3,  20    II,  7,  1.  II,  9  „et 
In  der  ersten  Stelle  heisst  es  p.  353  zu  den  Worten 
lei  Ärutoteles :  (fairst  ai  ydg  xai  vvveett.  verba  xal  vvv 
jaaaaUpectare  ad  Problem.  WVI,  36.    Denn,  setzt  er  hin 
a,Jk  ächten  Probleme  waren  vor  der  Meteorologik  ge- 
ftlrsfoi,  nie  aus  Meteorol.  II,  6  p.  363  a.  erhellt.    Aber  den- 
lach fihrt  er  fort :   Sed  vereor,  ne  hie  locus  sit  unus  ex 
mkto  illoruin ,  unde  duplicem  recensionem  Im  jus  libri  ab  Ari- 
ÄOtdk  raanu  profectam  esse  conjeciraus,  qua  de  re  cf.  Proleg. 
Ii ia ueiteu  Stelle  p.  399  heilst  es:  quod  Plinius  plura  re- 
WMtarum  genera  ipsi  Aristoteli  ignota  nihil  contra  me 
Aut  euim  ista  de  suo  addidit,  ut  plurima  in  Meteoro- 
et  b  ln>torii9  animalium  et  plantarum:  aut  locum  no- 
waliorem  ante  oculos  habuit,  quod  de  Seneca  constat, 
f  fttkgomeriis  (er  meint  seine  Praefatio)  disertius  exposui. 
der  dritten  Stelle  p.  501  ist  gleichfalls  nichts  weiteres  bewie- 
i,  als  dass  Posidonius  bei  Strabo  eine  Ansicht  des  Aristoteles 
Ebbe  und  Flnth  des  Meeres  widerlegt,  die  in  den  Schrif- 
tart Aristoteles  jetzt  nicht  mehr  steht.    In  der  vierten  Stelle 
beisst  es  von  einer  Anführung  Seneca's:  Fortasse  talia 
^dterahujus  libri  recensione  exstitere,  qua  de  re  et  supra 
Wflwet  infra  hic  illic  acturi  sumus.    Dasselbe  wiederholt  sich 
«der  letzten  Stelle  p.  614.    In  der  fünften  Stelle  p.  589  heisst 
«*oa  einer  Anführung  Strabon's:  Qoae  verba  e«  uberiore  Me- 
*wo$icorum  editione  petita  esse  videntur  (sie  sind  indess  viel- 
wahrscheinlich  aus  der  Aristotelischen  Politia  der  Massa- 
•kjqna  de  re  in  Prolegomenis  inque  Commentariis  ad  librum 
plus  semel  egimus.     Nimmt  man  nun  dazu,  dass  der 
•Wach  nicht  eine  Stelle  beigebracht  hat,  wo  ein  Alter  et- 
t4,^iQ9  den  Büchern  der  Meteorologik rt  citirte,   was  jetzt 
1  mehr  darin  steht;  erwägt  man  vielmehr,  dass  alle  nur 
Namen  des  Aristoteles  nennen  ,   dass  eine  grosse  Menge 
iphien  des  alten  Denkers  verloren  sind ,  dass  endlich 
Alten,  namentlich  die  Römer,   den  Aristoteles  und  seine 
Theophrast  und  Straton  nicht  eben  immer  allzugenau 
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auseinander  hielten,  so  zerfällt  seine  ganze  Hypothese  in  i 
Nichts,  und  es  bleibt  als  Resultat  nurr  dass  Hr.  Id.  bei  seine 
Versuche  zu  ihrer  Begründung  keine  der  znr  Führung  ein 
solchen  Untersuchung  nothwendigen  Eigenschaften  gezeigt  Ii; 

Kap«  HI  handelt:  De  codicibus  in  quibus  Melerologica  r 
periuntur.  Hr.  Ideler  giebt  zunächst  nach  Brandis  Mittheilu 
gen  (Abhandll.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  tust,  phüolog.  Klaaae  183 
p.  (>5)  einige  Nachricht  über  „die  vier  von  Bekker  we. 
glichenen  Handschriften",  Parisinus  1835(8),  Laura 
tianua  81, 1  (F) ,  Vaticanus  10^1  (H),  Vaticanua  258  (N).  Di 
neben  giebt  es  freilich,  wie  wir  von  Brandis  hören,  not 
eilf  unverglichene  Handschriften  der  Meteorologik,  von  we 
eben  sieben  das  ganze  Werk,  die  übrigen  nur  einzelne  Bi 
eher  enthalten.  Wie  viel  oder  wie  wenig  daraus  noch  für  dj 
Texteskritik  zu  hoffen  sei,  mögen  die  Götter  wissen.  Aus»* 
den  Varianten  Bekker's  benutzte  Hr.  Id.  die  von  Accoran 
bonu8  in  seinem  Vera  mens  Aristotelis  aus  Vatikanischen  Hain 
Schriften  gegebenen  Lesarten,  die  er  sämmtlich  raitt heilte.  O 
er  mit  den  von  Morelli  aus  Handschrr.  gegebenen  eben  so  vei 
fahren,  wird  nicht  gesagt  (p.  XVI).  Die  Varianten  bei  CftM* 
bonos  seien  aus  der  Camotiana  u.  Basileensis  tertia  entnommei 

Kap.  IV  handelt:  De  graecis  interpretibus.  Hier  ist  ein 
tüchtige  Darstellung  höchst  wünschenswerth.  Hören  wir,  wg 
der  Hr.  Verf.  gegeben  hat.  Wir  haben  drei  griech.  Commen 
tare  übrig,  welche  mit  den  Namen  des  Alexander,  Olympiodo 
ros  u.  Io.  Philoponos  bezeichnet  werden.  Hr.  Id.  spricht  sners 
über  die  Paraphrase  Alexanders.  Aber  auch  hier  zerstückele 
er  wieder  die  Untersuchung,  indem  er  auf  seine  Note  ad  Ev 
cerpt.  I,  3,  21  und  ad  Excerpt.  I,  0,  3  p.  185  verweiset.  Uebri 
gens  war  es  eine  längst  bekannte  Sache  (s.  Buhle  Aristot.  Opf 
Th.  I.  p.  287.  2ÖI),  dass  der  Verf.  unserer  Paraphrase  zur  M< 
ieorologik  nicht  der  berühmte  Alexander  von  Aphrodisias  * 
sondern  wahrscheinlich  jener  altere  Alexander  Aegaeus,  Schi 
ler  des  Mathematikers  Soeigeues  und  Lehrer  Nero's  (s.  Aristc 
telea  bei  den  Römern  S.  81)  sei,  zumal  da  wir  für  den  eratei 
wähnten  Umstand  das  eigne  Zeugniss  des  Verf. 8  der  Paraphrat 
besitzen.  Wen  freilich  Hr.  Id.  als  den  dritten  Interpreten  di< 
sea  Namens  bezeichnet  wissen  will,  hätten  wir  gerne  näher  ai 
gedeutet  gesehen.  —  p.  XVIII  — XIX  spricht  der  Verf.  übe 
Olympiodorus;  auch  wieder  in  der  beliebten  Manier,  du  Z\ 
aammengehörige  auseinanderreissend ,  und-  den  Leser  von  de 
Prolegg.  zu  seinen  Noten  zu  den  Excerpten,  und  von  da  wiedt 

■  * 

 .  , 

•)  Ein  Probchen  von  Hrn.  Ideler's  Sorgfalt  in  kleinen  Dingen  Ii 
es,  duss  er  diesen  Alezander  anf  einer  und  derselben  Seite  1)  Aphrr 
diseua,  2)  Aphrodisacuß,  3)  AphrodUiaeus ,  4)  Aphrodiiiensis  schreib 
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bickend.   Dieser  Olyropiodor,  der  zu  Alexandria  in  der 
lies  6tea  Jahrb.  schrieb  und  lehrte,  ist  verschieden  von 
Commenlator  Piatons,  und  sein  Commentar  zur  Meteoro- 
liekenhaft.    Der  des  Joannes  Philojtonus  reicht  gar  nur 
Km  12tenKap.  des  ersten  Buchs.    Ueber  diesen  Coramen- 
nebt  Hr.  Id.  wieder  nichts  als  eine  Masse  unverarbeiteter 
lizeo  and  besonders  Citate;  z.  B.  heisst  es  über  sein  Zeit- 
ilter:  ie  aetate  ejus  magnus  est  scriptorum  (soll  heissen  ,,der 
ueum (Mehrten")  dissensus.   Etenira  /  illoisonus  dicit  Ioan- 
riüopQum  circa  saeculi  Vu  finem  natum  esse,   a  Sasio 
lAuuni  Christi  cii  eiler  535  relatus  est  (diese  Angaben  diffe 
rirei  efcentlich  gar  nicht),  Sturz  saeculo  p.  C.  n.  septimo  eum 
«tradit.   Letztere  Meinung  scheint  dem  Verf.  unhaltbar, 
■  der  Note  heisst  es  doch  wieder:  ,,Kecte  se  habet  haec 
iproiTeri  snnt  quae  narrat  Abulpharagim  Histor.  Dynast. 

'tatArab.  (p  114  interpret.  lat. )  ed.  Pococke  1063.  4. 
Aide  Heyne  Opuscul.  acadera.   Vol.  I.  p.  124  "    Was  ist  nun 
gotgtl   Hat  Hr.  Id.  den  Abulfaradsch  zur  Hand  ,  so  ist 
ait dem  kleinsten  Thüle  seiner  Leser  der  Fall.   Es  musste 
•ehoo  deshalb  ,  und  um  die  einmal  berührte  Untersuchung 
«uigitens  zu  irgend  einem  Resultate  zu  führen,  ge- 
«rden,  was  denn  im  Abulpharagius  eigentlich  steht 
attai  Heyne  sagt.    Denn  wenn  es  mit  solchen  Citaten  allein 
'ire  >o  braucht  man  nur  den  alten  Bruck  er  nachzu- 
e«  fcrin  dergleichen  Hrn.  Ideler  noch  übertrifft.  Aber 
^oljfr.  Id.?  er  ver weiss t  bloss  auf  Fahr  i  qI  u  r  Bibl.  Gr  , 
praeter.  IU r  l  e  s  ,  Heinrich,  Buhle.    Aber  dass  da  und 
dortikrden  fraglichen  Gegenstand  etwas  stehe,  weiss  jeder, 
4ti  iberbaupt  mit  solchen  Dingen  abgiebt ,  und  Band  und 
^«nlil  nachzuweisen  ist  wahrlich  ein  geringes  Verdienst. 

tfr.  Id.  nicht  seine  Vorgänger  benutzen ,  um  selbst  ein 
Brillit insammenzustellen,  so  hätte  er  das  ganze  Kapitel  lie 
7  abschrieben  Tassen  können,  denn  dergleichen  Citate  hat 
Kr  lieh  für  die  Aristotel.  Litteratur  interessirt,  selbst 
*  leaeo  Collektaneen ,  und  für  andre  sind  sie  ganz  unnütz 
Allere  verlorne  oder  noch  unedirte  Commentare  uud  lJa- 
sind  von  Ammonius ,   TUcodonis  Metochita ,  Aice 
*w  Btemmides ,    und  von  einem  Ungenannten  in  ein  Paar 
«•hchrifteo  des  Aristotel.  Werks  (p.  XX  — XXI).    Auch  über 
tfttird  nichts  Näheres  mitgetheilt,  sondern  nur  auf  andere 
^Wla  verwiesen,  und  doch  war  hier  grade  der  geeignete 
Drtdm,  aus  seltneren  Büchern,  wie  aus  Bloch  Specimiua 
Theodori  Metochitae  etr.   Ilafniae  1700.  8. ,  in  aller 
"Wmitzutheilen ,  was  dieser  Gelehrte  über  diese  wenig  be- 
note Paraphrase  herausgebracht  hat,  zumal  da  Hr.  Id.  aus- 
glich bemerkt:  in  praefatione  de  ista  paraphrasi  egit.  Aber 
(liier  wie  fast  überall  bei  ähnlichen  Fällen:  Hr.  Id.  hat 
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schone  Hulfsmiüel  gehabt,  aber  dieselben  entweder  gar  nie 
oder  nicht  auf  die  rechte  Art  benutit. 

In  Kap.  V,  überschrieben:  De  antiquis  versionibus  laiin 
begnügt  sich  der  Verf.  damit,  ein  Paar  Seiten  au«  dem  Jourdj 
(p.  181  —  184)  vollständig  abschreiben*).  Was  daraus 
entnehmen  war,  konnte  in  ein  Paar  Zeilen  zutararoengedräi 
werden.  Uebrigens  hat  Hr.  id.  diese  älteste  (Jebersetsung  «1 
Wilhelm  von  Moerbecka,  wie  es  acheint,  nicht  benutst,  « 
nigstens  sagt  er  nichts  davon. 

Kap.  ¥1  ist  betitelt:  Reliquae  versiones  latiaae.  In  dl 
Fem  ist  bloss  bemerkenswerth  eine  latein.  Uebersetzung  all 
Werke  des  Aristot.  Venet.  apud  Iuntas  1552  seqq.  XI  Bde.  Fe 
die  wir  in  Bühles  reichhaltigem  Verzeichnisse  nicht  finde 
wogegen  p.  223  sqq.  eine  dergleichen,  ebenfalls  in  XI  Band« 
und  ebenfalls  cum  commentariis  Averrhois  Cordubensis  aus  d< 
Jahren  1500  u.  15(>2.  Venetiisapud  Cominura  de  Tridino  ang 
führt  wird.  Wir  sind  bei  der  Armuth  der  uns  su  Gebote  «1 
henden  literer.  Hülfsraütel  nicht  im  Stande,  diese  hibüograp! 
sehe  Frage  zu  entscheiden.  Hr.  Id.  hätte  es  iu  Berlin  vielleic 
eher  gekonnt.  In  beiden  Ausgaben  (s.  Buhle  a.  a.  0.  p.  22 
steht  die  Meteorologik  im  fünften  Baude;  in  beiden  ist  der  V 
bersetzer  nicht  genannt,  und  Hr.  Id.  vermuthet  dalier, 
sei  hier  die  alte  (Jebersetsung  des  Wilhelm  von  Moerbecka  a 
gedruckt,  da  sie  mit  dem  von  Morel  Ii  angeführten  Vetus  lidc 
pres  (unter  welchem  dieser  absque  dubio  jene  alte  Ueberaetson 
verstanden  habe)  durchaus  übereinstimme.  Hr.  Id.  betäeluu 
eie  durch  Bog  (Bagoliniana,  nach  dem  Herausgeber  Bigoliou 
v.  Verona),,  da  er  seine  Vermuthung  noch  nicht  für  hudans 
lieh  sicher  halte.  Aber  auch  hier  hat  er  sich  die  Sache  alla 
leicht  gemacht.  Einen  für  die  Kritik  so  wichtigen  Gegenstat 
mus8te  er  erst  aufs  Reine  bringen,  ehe  er  sich  überhaupt  i 
die  Herausgabe  machte,  wenn  auch  darüber  die  Welt  aufsei 
Edition  etwas  länger  hätte  warten  müssen.  Die  sofort  folgen« 
Aufzählung  anderer  latein.  Uebersetzungen  (p.  XXIV  —  XX' 
ist  von  gar  keinem  Nutzen.  Denn  Hr.  Id.  bemerkt  üirgenc 
ob  und  was  er  aus  ihnen  für  Nutzen  gezogen.  Als  literatn 
historische  Notiz  betrachtet  aber  ist  sie  nicht  einmal  vollsti 
dig,  wie  eine  Vergleichung  Buhle's  lehrt. 

Es  folgt  Kap.  VII:  De  edüionibus.  Zuerst  spricht  Hr.  I 
von  der  Aldina  auf  anderthalb  Seiten.  Aber  was'?  gewiss  üb 
das  Verhältnis»  des  Textes  der  Meteorologik  zu  irgeud  ein 


• 


•)  Herr  Id.,  der  literarische  Nach  Weisungen  so  sehr  lieht,  sehe! 
doch  nicht  zu  wissen,  dasa  von  diesem  Werke  eine  deutsche  Bearfr 
tung  existirt,  das  Buch  also  verbreitet  genug  ist,  um  diese  4rt  «1 
wörtlichen  CiÜrens  überflüssig  zu  machen« 
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acuern  Handschriften ,  und  über  ihren  kritischen  Werth  ! 
Oiod,  kein  Wort.    Er  zählt  die  Schriften  auf,  welche  der 
|0tffDde  i  weite  Band  (au  od  vulgo  fertur  alt  er  um  — 
nkuDeo)  enthält  und  schreibt  eine  lange  Stelle  aus  der  Prae- 
fiüoib,  nnd  foila  tout!    Und  das  Alles  steht  schon,  mit  Aus- 
uhme  eines  einzigen  Citats,  im  Buhle  und  anderwärts.  Aber 
»tirdduBuch  dick.    Es  folgen  die  Camottaua ,  welche  Hr. 
U.  Dick  Sjlburg  zum  zweiten  Male  verglichen  zu  haben  ver- 
ert,  ud  die  drei  Basler.    Die  erste  v.  J.  1531  verglich 
lVc.ld.aoT  für  das  erste  Buch  genau,  für  die  drei  übrigen  nur 
Utrusdda,  um  ihre  Abhängigkeit  von  der  Aldina  zu  erhärten, 
teile  (1339),  einen  Abdruck  der  früheren,  nennt  er 
\i  non  meliorem  imroo  multo  deteriorem."    Den  Be- 
dafür  ist  er  jedoch  schuldig  geblieben,  da  er  daraus  keine 
lutea  mitgetheilt  hat.     Das  ist  nicht  zn  billigen.  Hätte 
dt  übrigens  genauer  angesehen,  so  würde  er  sein  verachten- 
des Crtbeil  ermässigt  haben;  denn  wir  werden  unten  zeigen, 
du3iie Lernten  bietet,  die  von  allen  Ausgaben  und  MSS. 
iiwekheQt  doch  von  Bekk.  und  Hrn.  Id.  selbst  gebilligt  wer- 
en.  Die  Lesarten  der  dritten,  welche  Hr.  Id.  erst  nach  voll- 
MCcic:  Arbeit  aus  der  Gottinger  Bibliothek,  durch  die  Übe- 
ln Brn.  Bibliothekar  Keusch,  erhielt,  sind  in  einem 
ijeaugetheilt.   Doch  erscheinen  Varianten  aus  derselben 
ni  ;  m  Commentare ;  woher  diese  entnommen,  wird 
uneben.    Hr.  Id.  citirt  für  den  Werth  dieser  Ausgabe 
fei.  äirles.    Aber  es  giebt  einen  gewichtigern  Auetor  da- 
udduiit  kein  anderer  als  Fr.  Aug.  Wolf  im  Aucta 
io  Viter' s  Animadverss.  et  leett.  in  Arist.  Rhetor.  Aus- 
«rdeoHöd  rerglicheu  die  Paciauae  (V) ,  die  Morelliana  (von 
der  die  Varianten  aus  Sy  Iburg  gegeben  sind),  die  Sylburgiana 
vlfmubonia.    Da ss  Hr.  Id.  den  Du  Val  nicht  beachtete,  ver- 
tat* wir  ihm  nicht.  Zuletzt  spricht  er  von  der  Bekker'schen 
tiioü.  Statt  nun  hier  über  den  in  der  Meteorologik  von 
gegebnen  Text,  über  dessen  Kritik  nnd  Verfahren  bei 
>ug  and  Würdigung  seiner  Handschriften  im  Zusammen- 
*ie  neuerlich  Trendelenburg,  etwas  Gründliches  und 
[e*  so  sagen »  begnügt  sich  der  Verf.  mit  folgender  Be> 
:  fiekkerum  ego  (cur  enim  non  confitear  quod  sentiam), 
fatus  som ,  ut  qui  tot  in  locis  cod icis  E  leotiones  sit  se- 
il iliis  io  locis ,  cum  meliores  quam  caeteri  praebeat ,  ad- 
jtydatilws  praesertim  Aid.  et  Cara.,  deteriores  sequi  maluerit. 
Fw?en  wir  hier  eine  Zusammenstellung  recht  schlagender 
»tftveiie",  so  scheint  Hr.  Ideler  es  mit  des  guten  Sir  John 
■■Wi Brombeerentheorie  zu  halten;  denn  er  fährt  ohne  wei- 
■öfort:  praeterea  grata  est  saepenumero  Bekkeri  negligen- 
4  &  kudandis  variis  lection i bus.    Ut  una  pagina  defungar 
:  HR  iL  4  dicitnr  Qccyivxog  exhibere  N.  atque  ita  ed.  Bekk.  — 
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p.  361  b.  1.  26  ccxqow%oi  F.  neque  aliter  in  textu  exliibiiam  c 
et  ita  saepius.  Sed  Judicium  peues  alios  reraancat.  (Als  \ve 
es  nicht  eben  von  einem  Editor,  der  auf  den  Titel  seiner  Ai 
gäbe  setzt:  »graeca  verba  dermo  post  B  ekle  er  um  ad  Coiid.  \ 
terumque  editionam  fidera  recensuit",  mit  vollem  Recht  w\ 
langt  werden  mQss,  das«  er  über  seinen  Vorgänger  ein  grür 
liches  und  umfassendes  CJrtheil  habe  und  ausspreche!)  ^ 
quid  sentiamus  tum  in  eommentariis  hic  illic  (nach  der  r 
sc!ion  bekannten  beliebten  Methode)  indieavimus  tum  paoi 
uberins  exposuimus  in  Addendis  ad  p.  1$  1.  8.  p.  638  sqq.  Hi 
wollen  wir,  mit  einstweiliger  Zurückstellung  des  letzten  Ka] 
tels  der  Prolegomena,  in  welchem  Hr.  Id.  de  interpretibii*  i 
centioribus  handelt,  ein  wenig  verweilen.  Von  einem  Herai 
geber,  der  einen  Bekker  zum  Vorgänger  hat,  und  an  diese 
Vorgänger  Mangel  an  kritischem  Scharfsinne  („IM 
kerum  ego  saepe  mlratus  sum,  ut  qui  tot  in  locis  codicis  E  i 
ctiones  sit  secutus,  aliis  in  locis,  quum  meliores  quam  cet 
praebeat  etc.  : —  deteriores  sequi  maluerit")  und  Bedachtsa 
keit,  Nachlässigkeit  („in  laudandis  variis  lectionibus  r 
gligentiam")  und  Unbeständigkeit  zu  rügen  wagt,  oh 
auch  nur  mit  einem  Worte  der  grossen  Verdienste  des  Mann 
zu  gedenken,  —  von  einem  aolchen  hat  man  das  Recht  ui 
ein  Recensent  die  Pflicht,  neben  der  Vermeidung  dieser  Fe 
ler  Bedeutendes  zu  verlangen,  wenn  jenes  Verfahren  nicht  i 
Produkt  eitler  Anmassung  und  Bornirtheit  über  das  Maass  d 
eignen  Kräfte  erscheinen  soll. 

Zunächst  betrachten  wir  also  Hrn.  Idelers  Urtheil  über  di 
Bekker'sche  Textesrecensiou.  Zwar  will  er  eigentlich  dtruto 
keins  haben  (Sed  judicium  penes  alios  remaneat) ,  sagt  jedo< 
in  derselben  Zeile  noch,  dasa  er  sich  darüber  im  Comment 
und  in  den  Addendis  ausgesprochen.  Die  Stelle  in  den  letzte 
p.  638  —  631)  ist  die  Hauptstelle.  Die  dort  aufgezählten  Din 
sind  theils  —  zumal  wenn  man  den  Umfang  der  Aristotel.  Wer 
bedenkt  —  wahre  Minutien,  deren  Fehlerhaftigkeit  in  einer  s< 
chen  Arbeit,  wie  eine  Geaammtrecension  des  Aristotel.  Text 
man  zugeben  kann,  ohne  den  Werth  derselben  auch  nur  um 
nen  Pfifferling  zu  schmälern  (a.  B.  dass  bald  einmal  «000-17** 
bald  einmal  *po  -  6aQxä&iv  abgebrochen  ist) ,  theils  sind 
Diqge,  die  noch  gar  nicht  so  ausgemacht  sind,  wie  Herr 
glaubt.  Wie  es  denn  z.  B.  bei  Gelegenheit  des  von  Bekker  i 
Paarmal  in  den  Problemen  (ich  sage  in  den  Problemen)  edirl 
vysla  statt  des  sonst  aufgenommenen  vylua  wahrhaft  läch 
lieh  klingt,  wenn  Hr.  Ideler  gegen  einen  Bekker  den  Lei 
meister  in  der  Graecität  spielt  und  also  redet:  „Ita  vyUa  e 
ä\t  (quod  Altleis  prorsus  ignotum  esse  docuerunt  Pierson 
Moerid.  p.  380.  Porsonus  ad  Eurip.  Orest.  V.  229.  Meinec 
ad  Henaudr.  p.  819.  A1U)  quum  aübt  vyleca  praetulisset,  p« 
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o  Physicis  etc. "  —    O  Te  Bolane  cerebri  Felicem ! 
Hrn.  Id.  hier  nicht  eine  innere  Stimme,  dass  ein  Irama- 
lBekker  diese  Bemerkung  bereits  an  den  Schuhen  vor- 
habe, ehe  noch  Hr.  Ideler  geboren  wurde?    Und  wenn 
einzusehen  weder  Bescheidenheit  noch  Kenntniss  des 
ibchen  genug  besass,  so  musste  er  doch  wissen,  dass  für 
fit  Probleme ,  wie  wir  sie  haben,  in  diesen  Dingen  nicht  die- 
ribe  Kritik  wie  für  andre  Schriften  des  Aristotelischen  Nach- 
luKSiQveodbar  ist ;  und  etwas  davon  scheint  er  wirklich  zu 
«wen,  *ie  aas  Comm.  p.  358  hervorgeht.    Und  nun  höre  man, 
«k  Hr.  M.  den  winzigen  Katalog  seiner  zum  Theil  noch  win- 
ftmtellun^LMi  schliesst:    „Haec  qnae  ad  nostrvm  de 
im  Aristotelem  meritis  Judicium  (wo  hat  er  ein  sol- 
iKfesprochen *i )  stabüiendum  sufßciant  ex  sexcentis 
iiemvta ,  ne  dissertationern  potius  quam  adnotatio- 
mfplementum  scripsisse  videremur.    Hand  amoenum  pro- 
ftttttilKperandi  est  negotium ,  idcircoque  optamus  ut  alias 
de  tmüla  editione  surgat  Severus  ac  Justus  judex. "  Was 
>)!lda$  hehsen4?   Hr.  Ideler  ist  als  Herausgeber,  wie  wir  oben 
«ifteo,  verpil  ich  tet,  sein  begründetes  U rth eil  über  sei- 
181  Vorginger  im  Zusammenhange  auszusprechen.   Er  giebt  es 
ferner iber  tach  selbst  wiederholentlich  zu  verstehen,  dass  er 
iu Z«z§ dazu  besitze,  und  die  nöthigen  Studien  und  Samm- 
ln* liefen  habe;  an  Raum  fehlte  es  ihm  endlich  drittens 
uch  nicht,  da  er  so  unsäglich  viel  Heterogenes  und  Unnützes 
io  m  ßocii  h ineingepfropft  hat,  und  dennoch  —  der  Leser 
mg  ach  diesen  Satz  selber  zu  Ende  bringen.    Referent  ist 
im  uokdioffter  Lobredner  Bekker's,  und  hat  seine  Ansicht 
■er  denen  Verfahren  bei  Constituirung  des  neuen  Aristotel. 
Totti  io  aller  Bescheidenheit  mehrfach  öffentlich  ausgespro- 
<aea(weoa  gleich  Hr.  Id.  weder  ihn  noch  Trendelenburg  als 
)te  uud  genaue  Beurtheiler4'  Bekkers  gelten  zu  lassen 
I,  aber  gegen  solches  Treiben  muss  er  sich  um  so  ent- 
erklaren, als  sich  in  Hrn.  Idelers  Arbeit  leider  durch- 
licht:!  ron  dem  geleistet  findet,  was  eine  solche  Anmassung 
da  Tons  vergessen  machen  könnte.    Wenn  wir  an  die  hoch« 
:cihige  Art  denken,  womit  er  in  der  Praef.,  wie  wir  oben 
teo,  die  „grata  negligentia  Bekkeri  in  laudandis  variis 
wu  aus  zwei  Beispielen  auf  einer  Seite  (ut  una  pagina 
;ar)  beweisen  will,  so  kommt  uns  unwillkürlich  die  Lust 
ein  Paroli  zu  biegen,  und  ihn  darauf  aufmerksam  zu 
dass  er,  der  doch  nur  die  gedruckten  Varianten  ab- 
reiben brauchte ,  gleichfalls  auf  einer  Seite  in- 
lrbilb  zehn  Zeilen  drei  bis  vier  Lesarten  aus 
rtker  abzuschreiben  vergessen  hat,   nämlich  p. 
Bekk.,  wo  er  sich  die  .betreffenden  Stellen  selber  su- 
uif  Zwar  betreffen  diese  Varianten  nur  die  Schreibart 
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ein  und  desselben  Wort9,  allein  Hr.  Id.  hat  sie  sonst  doch  i 
gemerkt  (s.  Commentar.  p.  494),  durfte  sie  also  hier  am 
weniger  auslassen. 

Doch  sehen  wir  jetzt  lieber  au,  wie  es  mit  Hrn,  Ideh 
eigner  Bearbeitung  in  kritischer  Hinsicht  aussieht.  Die  aust 
Einrichtung  des  Buchs  ist  diese:  Zuerst  kommt  von  S.  1—1 
der  Text  der  beiden  ersten  Bücher  mit  der  daruntergesetzt 
lateinischen  Uebersetzuog ;  sodann  S.  129 —  314  die  Exceq 
aus  den  drei  alten  Comioentatoren.  Von  da  bis  S.  620  d 
Commentar;  die  übrigen  44  Seiten  nehmen  Additamente  ei 
Zunächst  vam  Texte  und  seiner  äussern  Einrichtung;  er  Ii 
W89  wir  sehr  loben,  in  Kapitel  und  Paragraphen  zertheilt,  ui 
oben  nicht  nur  die  Seitenzahl  der  grossen  Bekker'schen ,  so 
dern  auch  die  der  alten  Casaubonischen  Ausgabe  angegebe 
aber  diese  kleinen  Bequemlichkeiten  werden  leider  zehnfai 
durch  die  höchst  unpraktische  übrige  Auordnung  aufgewogc 
Statt  nämlich,  und  zwar  in  derselben  raumsparenden  Weis 
wie  noch  neuerlich  Trendelenburg  in  seiner  trefflichen  Bearbi 
tung  der  Bücher  de  Anima  gethan ,  und  wie  es  schlechterdin 
geschehen  rousste,  die  scripturae  dücrepatilia  gleich  unter  de 
Texte  zu  geben,  hat  er  dieselbe  in  den  Commentar  geworfe 
Und  wenn  sie  auch  dort  nnr  wenigstens  für  jeden  Paragraph) 
zusammengestellt  wäre!  aber  nein,  bald  hier,  bald  da,  bal 
dort  in  den  oft  sehr  weitschichtigen  Anmerkungen  in  den  eu 
leinen  Paragraphen  tauchen  einzelne  oder  mehrere  Lesart* 
auf.  Dadurch  aber  ist  nicht  nur  der  kritische  Gebrauch  de 
Buchs  so  unerträglich  erschwert,  dass  es  fast  nicht,  m'oglic, 
erscheint,  es  noch  unbequemer  einzurichten,  sondern  da  de 
Verf.,  um  nicht  undeutlich  zu  werden,  nothweudig  oft  inr  fk 
Zeichnung  der  Lesarten  Worte  Verlieren  rausste,  statt  dass  < 
bei  der  andern  Methode  ohne  dieaelben  ausreichen  konnte,  am 
der  CJrafang  des  Buchs  unnöthig  vergrössert.  Ueber  solche  i 
gerliche  Uebeletände  der  äussern  Anordnung  ist  so  oft  und  v  ic 
geitig  in  krit.  Blättern  Klage  geführt  worden ,  und  das  Besse 
lag  so  nahe,  dass  es  befremdet,  hier  wieder  noch  den  alt 
Schlendrian  antreffen  zu  müssen.  Die  Zeichen  der  Variant 
sind  1)  für  die  vier  von  Bkk.  verglichenen  Codices  die  Buch 
E.  F.  H.  N.;  ferner  A  (Aldina),  Com.  (Camotiana),  Kr.  (Ba 
leensia  1581),  Bas.  (isingriniana),  P.  (Bditt.  Pacianae), 
(Morelliana),  &  (Sylburgiane),  Cos.  (Casauboniana).  Die  üb 
gen  kritischen  Ilülfsmittel  sind  raeist  mit  ihren  vollen  Nora 
bezeichnet,  Accorambonus,  und  die  griechischen  Interpret 
sogar  mit  Hinzufügung  der  Seitenzahl  oder  dea  Paragraph < 
was  wiederum  den  Raum  wegnimmt.  Hinsichtlich  der  letzte 
erfahren  wir  nicht,  ob  alle  aus  ihnen  zu  entnehmende  Varii 
ten  mitgetheilt  worden  sind,  und  Ref.  ist  aus  Mangel  an Hül 
mittein  nicht  im  Stande,  den  Verf.  zu  kontrolliren.  Uefa 
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Verfahren  endlich  in  der  Constituirung  des  Textes  läset 
\Er.  Id.  selbst  so  aus:  In  verbis  auctoris  constitiiendis  hic 
gfcißekkero  discessi,  quem  in  plurimis  secutus  sum  (ein  Be- 
rm,  *ie  angerecht  sein  Urtheil  über  Bekker's  Textesrecension 
cferMeteorologik  sein  muss).  Conjecturas  (wessen?)  nou  nisi 
Jos  fei  tre«  (qi'arum  unam  certissimam ,  setzt  der  Verf.  naiv 
:eaag  hinzu)  reeepi.  Quod  ad  orthographiam  spectat  in  Ari- 
toteticis  scriptis  longe  difficillimara ,  meas  ea  de  re  sententias 
ia  conunentariis  exposui. 

Es  kl  nun  Zeit,  dem  Verfasser  ein  Stückchen  in  seinen 
oramentar  hinein  zu  folgen,  und  zwar  um  zu  sehen,  a)  wie 
et  nit  der  Sammlung  des  kritischen  Apparats,  b)  wie  es  mit 
der  fechten  Kritik  selbst,  und  endlich  drittens  wie  es  mit  der 
*pnthlichen  und  sachlichen  Interpretationsmethode  beschaffen 
r»t  Es  wäre  uns  lieb,  wenn  wir  in  allen  drei  Beziehungen 
als  bisher  von  Herrn  Ideler's  Buche  sagen  könnten, 
er  hat  Recht  mit  seinem:  „Ilaud  mnoenum  profecto  vi- 
twwewdi  emi  negotium",  aber  wir  bedauern  im  Voraus,  die- 
•erfloffnong  leider  nicht  den  mindesten  Baum  geben  zu  dürfen. 
Van  einem  Censor,  der  an  Bekker  „ negligentiam  summam"  in 
der  voa  uns  zuerst  bezeichneten  Hinsicht  rügt,  ist  man  „sum- 
taam  diUsentiam "  zu  fordern  berechtigt,  und  Hr.  Id.  kann, 
itnvir  ihm  nachweisen,  dass  er  diese  Forderung  nicht  be- 
friedige, nicht  bösen  Willen,  sondern  nur  die  Nemesis  erken- 
nen* die  dergleichen  nie  ungestraft  lässt.    Die  erste  und  billig- 
ste Forderung  (nächst  der  einer  bequemen  raumsparenden  aus- 
miiehea  Anord mitig,  deren  Gegentheil  wir  bereits  an  Hrn.  Ide- 
lert  Aas£ide  rügten)  an  seinen  kritischen  Apparat  wäre  die, 
can  er  in  seinem  Versprechen,  alle  von  Bekker  gegebenen 
Lesarten  der  vier  Handschriften  zu  bieten,  zuverlässig  wäre. 
Leite  aber  können  wir  ihm  nicht  einmal  diese  so  äusserst 
«ttjUese  Zuverlässigkeit  nachrühmen.    Gleich  zu  Anfange  des 
Werks  bemerkt  Bekker,  dass  statt  des  Titels  Mttscoookoyixcov 
/hfscar.  N.  AIbtbcjqcov  gebe;  Hr.  Ideler  lässt  dies  aus.  In 
dctmelbeu  lsten  Kapitel  des  lsten  Buchs  §.  2  finden  sich  bei 
Keiler  zu  den  Worten  tfj  rpogä  zcjv  Sötq&v  die  Varian- 
i  «:  dta<poga  [sie]  pr.  N.  zr^  q>ooä  trj  (ohne  i  subscr.)  E. 
davon  findet  sich  hei  Hrn.  Id.  p.  319 — »21  (denn  diese 
letal b  Seiten  muss  man  zu  diesem  Behufe  bei  ihm  durch- 
»  —    Comment.  p.  343  (ad  1.  cp.  3  §.  11)  heisst  es:  ,,«e- 
3op  yiveö&ai  iuverso  ordine  F.  H.  N."    Die  Umstellung 
rtirt  Bki.  allerdings,  aber  von  yivaö&ai  sagt  er  nichts ,  son- 
-ro  eürt  yiyvz6$ai.    Hr.  Id.,  der  yivitöai  geschrieben  hat 
**vaja  nachher),  hat  dies  nach  seinem  Kopf  gethan;  wer  aber 
»äaes  Comment ar  liest,  und  den  Bekker'scheu  Text  nicht  da- 
aat,  könnte  glauben,  es  stände  in  den  Handschriften.  — 
V.Y  wird  aus  Codex  F.  die  Variante  aufgeführt:  av^BL  TS 

S.JMkrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bill.  Bd.  XV  Hft.  10. 
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xal  qftlvtu   Richtig!  aber  Hr.  Tdeler  durfte  nicht  über« 
dass  es  bei  Bekker  (p.  851  a.  81.)  heisat:  „av&t.  ts  xal  qp 
rc  F.u  -    Zu  II.  cp.  1  §.  5  wird  bemerkt  p.  498:  tijg  r< 
ttjg  H.  N.  male.    Im  Texte  bei  Bkk.  u.  Id.  steht  avzy  zoiax 
nichts  natürlicher,  als  das»  der  Leaer  denkt,  avzxjj  fehle  in 
den  Hdschrr.    Aber  mit  nichten.    Hr.  Id.  vergasä  nor  in 
ren,  dass  die  Lesart  jener  beiden  MSS.  nach  Bkk.  aitri  ( 
1  subscript.)  tijs  zoiatktjg  ist.  —    Ein  ähnlicher  Fehler  isr 
derselben  Seite  ein  Paar  Zeilen  weiter,  ad.  §.  6.  „Verbum 
tum  dnavtec  reeepimus  ex  E.  lt.  (und  ein  Paar  Ausgg.u.Alt 
Wollte  Hr.  Id.  genau  sein,  ao  durfte  er  nicht  verschwel 
dass  Bekker  in  dem  besten  Cod.  E.  nicht  dxavza  mit,  eon 
auavzü  ohne  C  subscr.  gefunden  hat.  —    Dass  die  Vari 
&aXa66r]<z  (statt  xz)  aus  Cod.  N.  in  den  ersten  10  §§.  dieses 
pitels  viermal  hintereinander  verschwiegen  sei,  haben  wir 
reits  oben  bemerkt.  —    §.  11  bat  Cod.  E.  nicht  xdxil,  wie 
Id.  p.  501  sagt,   sondern  xaxst  ohne  die  Koronis.  —  Sc 
zugegeben,  dass  dies  lauter  Dinge  sind,  durch  die  nicht* 
derlich  gefördert  wird,  so  gehören  sie  doch  erstlich  in  die 
tegorie  der  so  heftig  von  Hrn.  Id.  getadelten  Nachlässigke 
Bekker's  und  sind  zweitens  allerdings  zu  absoluter  Zoverla- 
keit  einer  krit.  Ausgabe  erforderlich;  der  Vorwurf  der  Iii 
nauigkeit  abersteigert  sich  drittens  auch  nach  dem  Verhaltu 
der  Leichtigkeit,  mit  welcher  Hr.  Id.  ihn  vermeiden  konnte, 
er  diese  Dinge  nur  aus  dem  gedruckten  Exemplare  abzuicb 
ben  brauchte,  wahrend  Bekker  sie  aus  den  Hdschrr.  seitot  c 
nehmen  rausste.    Aber  es  finden  sich  auch  Nachlaufet 
die  schlimmer  und  störender  sind.  Im  Commentare  zu  dem  le 
besprochenen  Kapitel  (p.  504  ad  II,  1,  13)  h einst  es:  1 
Ixti  reeepimus  ex  E.  H. N.  A. Er.u    Aber  im  Texte  iell 
findet  sich  in  dem'ganzen  Paragraphen  weder 
noch  Ixat;  um  also  zu  erfahren <,  wovon  denn  eigentlich 
Rede  ist,  müssen  wir  den  Bekker  nachschlagen,  und  fin 
dort  allerdings  p.  855  a.  19  aal  yäg  htl  ßa&vziQa  mit  der 
riante  „ixet]  fn  E.  H.  N."  —    Was  ist  es  ferner  als  „ne 
gentia",  wenn  zu  den  Worten  II.  cp.  II.  §.  5  <fid  zip  $vtyv  : 
za  cptQEzac  bloss  nottrt  wird  p.  508:  „ xazacpSQBzai  pro  x< 
yeQBzai  exhibent  E.H.  N.  A.  Alexander  (die  Basileensis  1 
ist  vergessen  Denkt  nun  nicht  jeder  Mensch ,  die  rieh 

Lesart  stehe  im  Cod.  F.1  und  doch  lautet  Bekker's  Not« 
554  b.  31  ausdrücklich  so:  „xaver  [nicht  xazatpignais 
Hr.  Id.  sagt,  und  wie  es  freilich  die  Ausgaben  haben  werd 
E.  H.  N.  om  F."  Die  richtige  Lesart  steht  also  in  keiner  Ha 
tchrift  Bekker's  und  Hr.  Ideler  rausste*  also  nachweisen,  wo 
sie  den  eigentlich  genommen  sei. 

Alle  diese  Nachlässigkeiten  sind  auf  den  Baum  von  t\ 
3—4  Kapiteln  beschränkt;  wir  würden  sie  also  wahrscheiui 
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lieft insehnl ich  vermehren  können;  allein  wir  gestehen,  auf 
dr  Gefahr  hin,  dass  Hr.  Ideler  dies  Geständniss  gegen  uns 
rede,  dass  wir  eben  auch  nur  ein  Paar  Kapitel  zu  diesem  Be- 
kfe  genau  durchgegangen  sind;  ein  Geschäft,  dessen  uner- 
freuliche und  unerspriessliche  Mühseligkeit  uns  das  Weiterlesen 
{rundlich  verleidete.  Auch  für  die  meisten  übrigen  Ausstelluu- 
gta  verden  wir  uns  schon  der  Billigkeit  wegen  auf  die  eben 
darcbfe'angenen  Kapitel  beschränken. 

Wenn  nun  Hr.  Id.  erwieseuermassen  nicht  einmal  genau 
die Ickker gehen  Varianten  abgeschrieben  hat,  wie  mag  es  da 
erst  mit  den  vou  ihm  selbst  verglichenen  Ausgaben  uud 
Coaaeilatoren  aussehn.  Ref.  befindet  sich  leider  in  diesen 
Tifci,  die  er  auf  gegenwärtige  Arbeit  verwenden  kann,  von 
liieairiL Hülfsmitteln  entblösst.  Nur  die  einzige  Basüeensis 
1539  liegt  ton  allen  werthvolleren  alten  Ausgaben  allein  vor. 
lekeriie  fällt  Hr.  Id.  das  wegwerfende  Urtheil  „priore  illa 
(ed.  1531)  non  raelior  immo  etiam  deterior."  Varianten  der- 
Mkei,  durch  die  er  dies  Urtheil  belegte,  giebt  er  nicht.  Er 
fiahieibo  entweder  gar  nicht  verglichen  oder  aber  ihre  Les- 
arten Dicht  des  Mittheilens  werth  geachtet.    In  beiden  Fällen, 

denen  jedoch  der  erstere  der  wahrscheinlichere  ist,  that 
Herr  Id.  In  recht,  wie  wir  sofort  zeigen  wollen.    Im  ersteren 
iwlle er  nicht  über  ihren  Werth  urtheilen ,  im  zweiten  über- 
«ket,  im  diese  Ausgabe  in  gar  vielen  Fällen  die  Fehler  des 
enteren  Abdrucks  verbessert,  uud  sogar  manches  Eigenthüm- 
üdie  and  Gute  giebt.    Der  vollständige  Titel  ist:  'Aqiöxozs- 
bogiuna.    Aristotelis  summi  Semper  viri  et  in  quem  unum 
ujDfuia  universain  natura  rerum  videtur  contulisse'opera  quae- 
eaaoM  impressa  exstiterunt  hactenus  omnia  dermo  jam  colla- 
teeietuitisairuorum  exemplarium  partim  integris  aliquot  libris, 
Hlutiscpi  yvrcüv  duobus,  nsgi  ägtrcov  uno,  nunc  primum  ad- 
jtd»,  partim  locorum  iußnitis  fere  millibus  emendatis  ita  in- 
•taaiu  atque  restituta,  ut  hic  author  plane  nunc  primum  ex 
'eaefcterutus  in  lucem  prodiisse  videri  possit  per  Des.  Eras. 
Btttrodamum.  Basil.  p.  lo.  Bebel,  et  Mich,  lsiugrinium  anno 
Ml'XXIX.    Die  Vorrede  des  Erasmus  ist  die  v.  Jahre  1531. 

auf  dem  7ten  Blatte  nach  der  Vorrede  befindliche  Notiz, 
*tMe  einigen  krit.  Verbesserungen  vorausgeschickt  ist,  lässt 
dessen,  dass  die  Verbesserungen  in  dieser  Ausgabe  aus  alten 
'•entatoren  genommen  sind:  Observali  fuere  (heisst  es  von 
P*)na§na  es  parte  ex  antiquorum  interpretum  commenta- 

'  forum  Judicium  sequi  longe  est  tutiusj  quam  sulam  scri- 
P***  exemplarium  collationem. 

Ub.l.  cp.  I.  §.  2-  loiitov  d'  iötl  psgog  Trjg  |U£{>6- 

ifliir^g]  Zu  diesen  Textworten  bemerkt  Hr.  Ideler: 
•A kixov  [ohne  Accent]  di  ri  tccvzqs  trjg  [it&oöov  quod  prae- 

etiam  G.  (Gessnerus)  quamvis  et  alterarn  lectionem  com- 

10* 
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memoret.  Cas.  et  Sylb.  tavzrjg  zijg  n&oSov."  Aber  die 
Gessner  gebilligte  Lesart  der  Aldina  ist'  auch  ,dle  der  Basil.  1 53 
(der  Kurze  wegen  heisse  sie  Bcbeliana  =  Beb.).  Die«  ist  als 
eine  offenbare  Abweichung  von  der  Basit.  1531  (Er=Krasmiana 
von  der  sie  noch  nach  Buhle  und  andern  ein  reiner  Abdrucl 
und  nach  Hrn.  Id.  sogar  ein  verschlechterter  sein  soll.  —  Ibii 
ccxqot tQctv  psvzoi  tijg]  zrjg  om.  Cod.  Accor.  Aid.  Bagol 
auch  in  Bebel,  fehlt  es.  —  Ebendaselbst  wird  die  Lesart  de 
Cod.  E.  o6a  tXSri  xal  filpq  xal  nadt],  der  Bekker  gefolgt  ist 
ausser  der  A.  Cam.  auch  in  der  Bebel,  gefunden.  —  Ebenda« 
hat,  nach  Hrn.  Id.,  die  Lesart  aller  Bekker'scheu  Ilandschrit 
ten  xal  zvcpcSvov  xal  71Q7]6zjiq(üv}  von  der  Ausg.  nur  die  prin 
ceps.  Falsch!  auch  in  der  Bebel,  steht  sie.  —  Ebend.  Com 
ment.  p.  323:  „rcJv  avzav  zovzav  ötotidzav  iuverso  ordin« 
praebent  Cas.  Cam.  S.  P.  aliaeque  edilt."  Aber  unter  diesei 
ist  die  Beb.  nicht,  die  das  Richtige  hat.  §  3.  Die  Lesart 
Qytfopsv  —  tlnüv  ist  ausser  der  Aid.  auch  in  der  Beb.  —  Zi 
demselben  Paragraph  heisst.es  bei  Hrn.  Id.  p.  324  aico9oi>va, 
omisit.  E.  Um  dies  zu  verdeutlichen ,  müssen  wir  die  Wort* 
des  Textes  herschreiben:  JuX%6vztg  dl  rteol  zovzav  &tc>Qi} 
tiaiisv,  ein  dvvaptfta  xazd  xqv  vtprjytjfthov  [is&oöov  dito 
dovvai  5t£ol  £g>©v  xal  <pvzc5v.  Das  dnodovvai,  welches  dei 
Cod.  Paris,  auslässt,  fehlt  auch  in  Bebel,  und  wird  sicherlich 
auch  in  der  Aldina  fehlen,  welche  wie  Bebel,  nach  övvdftsxfa 
tlnüv  hat',  und  in  allen  editis  u.  MSS. ,  wo  diese  Lesart  vor- 
kommt.   Nichts  hiervon  sagt  Hr.  Ideler. 

Cp.  II.  §.1  p.  825.  lyyvzaza  reeepi  ex  cod.  E.  quem  ae- 
cutus  est  Aid.  Das  wäre  eine  wichtige  Entdeckung,  wenn  Hr. 
Id.  herausgebracht  hatte,  dass  Aldus  in  der  Meteorologik  je- 
nen von  Bkk.  verglichenen  Pariser  Cod.  vor  Augen  gehabt  hätte! 
Indes8  das  meint  er  nicht,  sondern  bloss  dass  die  von  ihm  auf- 
genommene Lesart  auch  in  der  Aldina  stehe.  Sie  steht  aber 
auch  in  der  Beb.  Aber  was  haben  denn  die  drei  andern  Hand- 
schriften Bekkers  und  dieser  selbst,  davon  schweift  Hr.  Ideler  : 
es  ist  aber  lyyvzaza).  In  den  bisher  angeführten  Fällen  sahen 
wir  die  Bebel,  meist  mit  der  Aldina  übereinstimmen,  während 
sie  von  der  Er.  abwich.  Aber  gleich  der  nächste  Fall  lässt  sie 
selbstständig  von  beiden  erscheinen;  denn  statt  tceqI  ov  (statt 
%iqI  ov,  was  Bkk.  aus  E.  aufgenommen  hat,)  hat  auch  sie  die 
Lesart  der  drei  andern  Codd.  Bkk.'s  und  des  Cod.  Morell.  xcq\ 
ov,  während  die  Basil.  1531  u.  Aldin.  ntgl  äv  haben.  (Ideler 
p.  326.)  Solche  Stellen,  deren  sich  mehrere  finden,  bitten 
Hrn.  Id.  auf  andere  Gedanken  bringen  können.  Ueberhaupt 
sind  die  alten  Ausgg.  des  Aristotel.  noch  lange  nicht  genugsam 
durchforscht,  und  ein  Urtheil  über  dieselben,  Ihre  Verschie- 
denheit und  ihren  kritischen  Werth  im  Ganzen  und  Einzelnen 
noch  nicht  vorhanden.   Die  Arbeit  ist  gar  zu  mühselig;  um  so 
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tiMer  mlauzt  sich  ein  einzelnes  Dictum  fort,  das  die  Nach- 
«cber  selten  selbst  zu  prüfen  Lust  und  Zelt  haben.  —  II,  2. 
I  (jommeut.  p.  327.  „  pro  ava  E.  habet  äveodav. "  Diese 
ienrt,  die  nach  Hru.  Id.  also  in  keiner  einzigen  alten  Ausgabe 
liebt,  ist  gleich  wohl  die  der  Beb.  Gleichfalls  die  ebendas. 
ervthote  Conjectur  des  Gessner  und  Vicomercatus  nsgi  ccvt&v 
ullXQi  avtüv.  —  Cp*  III.  §.  2  p.  331.  „editt.  A  Cam.  P.S. 
Cu.  Er.praebent  zukka  et  ita  ubique."  Die  Bebel,  macht  wie- 
der eine  Ausnahme  und  hat  xäkka^  richtig  accentuirt.  2. 
Dimm  A.  S.  ausgelassene  ilvat  fehlt  auch  iu  Bebel.  §.  7 
.mt  die  Beb-  wieder  mit  A.  u.  Er.  übereiu  in  xal  to  xäv 
tiaftfo$ra  ffavra,  weicht  dagegen  §. 9  von  allen  beiden  ab, 
kimnt nicht  das  fehlerhafte  keyofxev  derselben,  sondern  daa 
lichte  ttyuptv  giebt.  §.  10  ist  die  dritte  Stelle  für  die  Un- 
abaiagigkeit  der  Bebel,  von  der  Er.  und  der  dritte  Beleg  für 
üw frühere  Correctheit;  lierr  Id.  schreibt:  „ovt&g  nky- 
Oioi  S.Ca*.  quod,  nisi  omnes  codd.  ovi co  praeberent  nou  es- 
letaateraoendmu  cfr.  Bornemann  de  gem.  Cvron.  recens.  p. 89. 

kf.ul  Demosrb.  Tom.  I.  p.  207."    Eben  diese  Lesart  hätte 
lir. id.  auch  in  der  verachteten  Beb.  gefunden.    Ferner  finden 
»iria  demselben  Paragraph  noch  einmal  die  Beb.  mit  dem  be-  * 
vteoCad.  ßkk.'s  und  ihren  Vorgängern  A»  Er.  übereinstimmend 
dta  Worten  yivovtcu  ydg  xcu,  wo  auch  sie  den  Artikel  aus- 
last Gleich  darauf  aber  ist  wieder  das  falsche  keyovötv  in 
toEr.,  in  der  Beb.  richtig  in  kyyovöLv  geändert  (vierter  Be- 
^«n«rc  grossere  Correctheit).  —    Ebenda».  §.12  p.  344. 
./wtyeacv  E.  H.  keyopev  ut  supra."    Dort  war  p.  341  be~ 
«es  teyout v  auch  in  A.  Cam.  Er.  sich  befinde;  wir  füg 
laaiaxa,  dass  die  Beb.  das  Richtige  gebe,  ebendasselbe  thuft 
«CMcLluer;  ob  in  Uebereinstimmung  mit  deu  andern  Auagg., 
h*«ch  aus  Um.  Id.'s  Bemerkung  nicht  mit  Sicherheit  ersehn. 
8ü darauf  bemerkt  Hr.  Id.  fi£%Qi  trjg  öefo'jinjg  als  Lesart  von 
^fo.  Die  Beb.  hat  auch  hier  die  richtige  Lesart.  Wir 
«•«noch  das  erste  Cap.  des  zweiten  Buchs  durch,  p.  490. 

>ßkoiqb\  H.  Bas.  (d.  h.  Basil.  Isingrin.  od.  Bas.  tertia)  S. 
WTfVk  Aber  dieselbe  Lesart  giebt  auch  die  Beb.;  ob  auch  die 
üben  vir  wieder  nicht.    Bei  dieser  Gelegenheit  erlauben 
na  einen  kleinen  Excurs  über  die  BasiK  tertia  (Isingrin.), 
^Lesart  hier  vorkommt.    Woher  rührt  diese  Angabe  hier? 
jj*ld.  gesteht  selbst,  dass  er  sie  erst  nach  Beendigung  (des 
^«ui  seines  Commentars  von  Göttingen  erhalten,  und  de*- 
"ft  »§)lloge  variar.  leclionum"  aus  derselben  in  den  Ad  , 
Wagegeben  habe.   Dort  aber  findet  sich  die  hier  im  Com- 
J^iageführte  Lesart  nicht.    Wer  hat  sich  nun  geirrt? 

Ideler  in  seiner  eignen  Collatlon,  oder  sein  unbekannter 
■Jthrimanul  —  p.  497.  „ovtot  pro  oSrw  A.  Er."  adde  Beb. 
■»ftimca  pro  ög  Svxa  A.  Hag."  adde  Heb.  —  ^  3  n.  4Si7 
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ripoet  xal  supple  tu  nvivpLOta.»  xal  kommt  viermal  in  dem  j 
vor!  —  „komov  pro  ksupdiv  A>  Desgl.  Bebel.,  die  also  hU 
wieder  von  Er.  abweicht,  mit  der  sie  §.  5  wieder  in  den  Ziml 
von  vdcoQ  zu  rj&ovptvov ,  in  fugOc/tfi??  avzrjg  und  in  an/yas  r  j 
dak.j  weiches  alles  auch  A.  hat,  übereinstimmt.  Das  Reaulti 
dieser  Bemerkungen  ist:  dass,  wenn  Ilr.  Id.  nicht  die  Variai 
ten  der  BasiL  1531  (Gr.)  ungenau  mitgetheüt  hat,  die  Beb.  niel 
bloss  ein  „schlechterer "  Abdruck  davon  sein  kann,  sonder 
das»  sie  Aenderungen  enthalt,  welche  zum  Theil  aus  Zaiic 
hung  der  Aldina  und  der  alten  Commentatoren  geflossen,  w 
Theil  auch  wohl  ex  ingenio  Grynaei  eitstanden  sind. 

In  wie  weit  Hr.  Id.  die  griech.  Ausleger  kritisch  beauti 
hat,  wissen  wir  nicht  zu  sagen;  Hr.  Id.  sagt  nichts  von  derB« 
Bchaffenheit  der  Lemmata  ( s.  Trendelenb.  praef.  ad  Ariit.  d 
Anira.  p.  XVI  sqq.),  die  selbst  da  nicht  benutzt  sind,  wosi 
vom  Aldischen  Texte  abweichen,  s.  B.  cp.  I.  §.  2.  —  Eben« 
wenig  sagt  er,  was  es  bedeuten  solle,  wenn  bald  Jlesandt 
Aldi,  Philoponus  Aldi,  Olympiodorm  Aldi,  bald  eben  diel 
Leute  ohne  jenen  Zusatz  citirt  Werdeu ,  wie  das  oft  auf  eine 
und  derselben  Seite  (z.  B.  p.  498.)  geschieht.  Nichts  erfahre 
wir  von  dem  Verhaltniss  der  aus  ihnen  zu  entnehmenden  Lei 
arten  weder  zu  einander,  noch  zu  den  heutigen  Flandschrr.  on 
Texten,  während  elende  Druckfehler,  wie  ettijö&cu  für  cfA*i 
Odas,  breit  genug  aufgeführt  stehen. 

Die  Abweichungen  von  Bekker  sind  allerdings  nicht  » 
ganz  selten,  wie  man  nach  den  früher  angeführten  Worten dei 
Vorrede  glauben  sollte,  aber  hier  kommen  wir  auf  denF"£e' 
punkt,  wie  der  Verf.  die  eigne  Kritik  handhabt.  Sehr  Muße 
geschieht  dies  in  folgender  Weise:  „Bekk.  hat  so  geschrieben 
ich  schreibe  aus  Cod.  so  und  so,  anders.u  Z.  B.  ad  F,  14,  * 
p.  492.  „tlqnXü  reeepi  ex  B.  A.  etc.  Reliqui  quibua  adstipuli 
tua  est  Bekkerus  sl&tXslv."  —  ad  I,  3,  8  p.  341.  „Pro  <pn0i 
quod  exhibet  Codex  II. ,  quem  secutus  est  Bekker.,  scripsimu 
<prj6i  cum  E.  F.  uti  habent  etiana  A.  Cam.  Er.  N.  praebet  <palrj- 
Denn  den  Grund,  welchen  Hr.  Id.  hinzufügt:  Recte  se  haben 
(prjöei,  si  Aristoteles  non  compertum  habuisset,  ejusmodi  sei 
tentism  iam  re  vera  ab  Empedocle  propositam  esse,  kann  er  ui 
möglich  im  Ernst  für  einen  selchen  ausgeben  wollen.  —  ■ 
Ii,  1,  5  p.  408/  „Verbum  finitura  anavxa  reeepimus  ex  B.  I 
(die,  wie  wir  sahen,  nur  auctvza  ohne  l  subscr.  hatten)  Ä.  E 
Cam.  Alex.  fol.  91  b.  yp.  Cas.  (1!)  occurrit  Bag.  Rcüqui  P.  I 
Bekk.  cum  F.  H.  Anavzäv."  Ferner  p.  504.  Jn  pro  hei  rec« 
pimus  ex  E.  A.  H.  N.  Er.  (dass  keines  von  beiden  im  Texte  steh 
bemerkten  wir  schon).u  —  Ebendas. :  „Articulum  ante  Jly^lC 
delevimua  cum  E.  A.  Cam.  Er.  P.  S.  Cae.  Alex.44  —  Ebenda« 
„  Etiam  articulum  ante  TvQQtjvucog  omisimus  cum  F.  N.  cjr« a 
I,  3, 5  et  paullo  ante  §.  10."   Schlagen  wir  §.  10  auf,  so  *~  ' 
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» r dort  bloss  die  Bemerkung  p.  501:  Ne  quem  articulus  oifeu- 
.Aumci  Uutum  positus  ia  cfr.  ad  I,  3,  5.    Dort  aber  heisst  es 
jiftjzo  den  Worten  jiszafcv  yrjg  xai  rcov  aöZQav  „Articulus 
jMfCflamero  apud  Aristotelem  deest  in  uno  alterove  membro 

v  ,ocos  Schneiderus  —  oraues  corrigendos  esse  censuit," 
na  ein  Paar  Stellen  und  zuletzt  Schaefer  ad  Plutarch.  T.  V 

rsjcilirt  werden.    Schäfer  aber  spricht  dort  von  einer  „el 
litiu üMjtactica k4,  nach  welcher  nicht  die  Präposition  allein, 
wieatwleus,  sondern  „simul  etiam  articulua  ex  antecedeiiti- 

•Mitiiodiri  debet"  in  den  Worten  iv  zep  ntxavosiv  

vtikv\[iv  Tfü ]  ngdzznv.    Uebrigens  lässt  sich  an  allen  den 
ibWr  behau  (leiten  Stellen  nachweisen,  dass  Hr.  Id.  durchaus 
iciw  genügen  den  Grund  hatte,  von  Bekker  ab,  uweicheo.  Nur 
t  .eStelle  macht  davon  in  dem  von  uns  durchgegangenen  Theile 
ddlsdit vielleicht  eine  Ausnahme  I, 3  §.  2  p.  334,  wo  Hr.  Id. 
womrüv  (pavtQav  aus  Cod.  E.  statt  olov  zäv  ze  cp.  geschrie- 
'.cj'jil  —    Leber  yivtödaL  u.  ylyvttöai  lässt  sich  Hr.  Id.  so 
'««einen  (p.  323) :  yivofisvov  exhibui  Goettlingii  auetorita- 
im  acutus  quem  vide  ad  Polit.  1,2  p.  288.    Mira  hac  in  re 
?>tßtlkeri  ioconstantia :  quis  enim  ferat  quod  dedit  jlle  III,  2 
j>  Vit*,  yivtzai  piv  ydg  ohydxtg  de  ylyvexcci.     Da  dies 
nderTbit  auffallende  Beispiel  im  Bekker'schen  Texte  nicht 
taBniseist,  so  können  wir  uns  nicht  entschliessen  zu  glau- 
'■"Q.  im  Bkk.  in  diesem  Falle  ein  rein  temeräres  Verfahren 
beobacktet  habe ;  freilich  konnte  er  seine  Ansicht  in  ein  Paar 
Wtftaa «sprechen,  und  dass  er  dies  versäumt,  ist  nicht  zu 
Jafa,  ihr  ehe  noch  diese  kleine  Untersuchung  auf  den  Grund 
feamer  Prüfung  der  Handschriften  u.  anderer  sprachgeschicht- 
licto Faiiungen  zum  Abschluss  gebracht  ist,  kann  man  es  eben 
wtewj  billigen,  wenn  eine  ungeschickte  Hand  den  Knoten  zer- 
taliQDdobne  weiteres  eine  Form  allein  aufnimmt,  wie  Hr. 
Uittmit  der  Form  yiv.  gethan.  —    Eben  so  wenig  kann  es 
Befinden,  wenn  ein  Herausgeber  Worte,  bei  denen  sein 
Wurer  keinen  Anstoss  gefunden,  und  bei  denen  weder  die 
llnMrr.  noch  alten  Ausgg.  irgend  eine  bedeutende  Variante 
fcteo,  kurzweg  als  unächt  in  [  ]  sperrt,  aus  dem  Grunde, 
•hü  er  mit  ihnen  nichts  anzufangen  wisse"  (quod  quid  sibi  ve- 
«Kqoeego  comprehendo  p.  487);  oder  wenn  Hr.  Id.  p.  324 
frtNorten  tl  zi  dvvdus&a  bemerkt:  „mallem  dvvalpiB&a"  — 
•diiei  einmal  in  der  Politik  steht!! 

ha  ab  er  der  Commentar,  vielleicht  entschädigt  er  für  die 
ru,*h  Mangelhaftigkeit*?  Leider  aber  müssen  wir  auch  hier 
Dpttolog.  Gesichtspunkte  aua  ein  entschiedenes  Nein  ant- 
Jtffei  Was  Goethe  einmal  von  „  einer  schlecht  gebauten 
H|dt,  wo  der  Zufall  mit  leidigem  Besen  die  Häuser  zusara- 
*Aehrteu,  bemerkt,  „dass  es  dem  fremden  Eintretenden  zu 
*ei.  als  wenn  er  DudeUack pfeifen  u.  Schellentrommeln 
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horte,  und  eich  bereiten  müsste,  BSrentanzen  and  Affeuspriii 
gen  beizuwohnen";  des  gilt  sicherlich  auch  von  einem  Con 
mentar  zu  einem  Alten,  wo  der  leidige  Zufallsbesen  die  einzt 
nen  Elemente  zusammengekehrt  zu  haben  scheint.  Herr  1 
sagt  von  seinem  Coromentar  bloss  praef.  p.  XXXIV:  „Cum  ph 
sicis  scribendum  esset  multa  tetigi  quae  philologo  minus  necc 
saria,  quam  vis  jocunda  videbuntur.  Sed  cum  uon  minus  phil 
logis  multa  erant  eiponenda  quae  physicus  haud  vehement« 
deftideravisset,  and e  factum  est,  ut  nostri  commentariinon  ti 
les  prodeunt  (?),  quales  prodiissent,  si  aut  solis  physicisu 
solis  philologis  scribere  oonstituissem !"  Dies  ist  nicht  recl 
zu  verstehen.  Wer  ein  naturwissenschaftliches  Werk  eines  A 
ten  vollstand  ig*tommentiren  will,  muss  neben  den  Sprache 
scheinungen  die  Sachen  so  behandeln,  das«  er  sie  einem  jed< 
wissenschaftlich  gehörig  vorbereiteten  Leser  verständlich  m 
che;  durch  Hülfe  eines  solchen  Commentars  soll  der  Leser  ei 
sehen,  a)  was  wusste  Aristot.  und  seine  Zeit  von  diesen  Dinge 
b)  und  in  welchem  Verhältnisse  steht  dieses  Wissen  zu  di 
Forschungen  der  neuern  Zeit,  wie  wird  es  entweder  widerleg 
als  irrig  nachgewiesen,  bestätigt  oder  modificirt.  Ein  solch1 
Comroentar  soll  kein  Stapelplatz  neuer  Literatur  sein ,  e9  sc 
len  In  demselben  nicht  streitige  Dinge  in  höchster  Volistindi! 
keit  abgehandelt  werden.  Denn  mit  der  ersteren  weiss  » 
Philolog  nichts  anzufangen  and  der  Physiker  von  Profewn 
braucht  sie  nicht,  denn  ihm  muss  sie  bekannt  sein;  die  Mit« 
aber  würde  eben  so  wie  die  erstere  den  Cornmeutar  ungt»uni 
lieh  anschwellen.  n 

Hr.  Id.  hat  zahlreiche  und  treffliche  Hülfsmittel  ttt  m 
gehabt,  und  eine  ungemeine  Belesenheit  wollen  wirihroauc 
nicht  streitig  machen,  aber  gewaltigt  und  verarbeitet  n* 
sein  Material  durchaus  nicht.    Wir  können  hier,  um  diese  A 
zeige  nicht  über  die  Gebühr  auszudehnen ,  unmöglich  auf  A> 
eingehen,  sondern  müssen  uns  anf  eine  kurze  Charaktere 
der  rein  philologischen  Seite  des  Commentars  beschreib 
Hier  vermissen  wir  zunächst  eine  Inhaltsübersicht  der  d»z 
Nnen  Bücher,  wie  sie  Trendelenburg  gegeben  hat.    Die  Spr* 
bemerkungen  aber  liefern  erstens  den  Beweis,  dass  Hr.  1" 
durchaus  nicht  auf  demjenigen  philologischen  Standpunkte  s  c 
von  welchem  aus  er  ein  richtiges  Urtheil  über  dasjenige  n* 
könnte,  was  in  einem  Coramentar  zu  einer  ArJstotel.  Sehr»  i 
hört,  die  doch  kein  Schüler  in  die  Hände  nimmt.   Hier  v 
alles  Triviale,  langst  Bekannte  zn  meiden,  oder  mit  einer  K 
zen  Verweisung  auf  Matthiae,  Bernhardy  oder  sonst  gramr 
tische  Werke  zu  beseitigen.    Nur  auf  Dinge,  die  zu  gramne 
Streitpunkten  gehören,  oder  über  die  wenigstens  in  irgen 
nem  Bezöge  die  Akten  noch  nicht  völlig  geschlossen  sind,  ^ur 
weitläufiger  eingegangen ,  im  übrigen  aber  sich  anf  die  V*x 
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nardef  Aristotel.  Sprachgebrauchs  beschränkt  werden,  der 
fciVerf.  gewiss  reichen  Stoff  geboten  hätte.,  je  weniger  bis- 
feuoch  für  denselben  gethan  ist.    Aber  was  sollen Bemerkim- 
m  wie  folgende:  p~  334.  „Dexar  ei  sequente  indicativo  aut 
ipUtno  (Stallb.  adPlat.  Phileb.  p.  193)  cfr.  Coray  ad  Heliodor. 
Tom.  U.  p.  285.   Heindf.  Plat.  Sophist.  §.  69  p.  247  d.  Buttin. 
idDetnosth.  Mid.  15a.u    Wollte  Hr.  Id.  durcliaus  über  diese 
bekuote  Sache  jemanden  ciliren,  so  hätte  er  in  Gottesnaroen 
iof  Mitthiae  §.  621  p.  1268  verweisen  können,  wozu  aber  diu 
aiieriCitate?  Umfassen  sie  die  philolog.  Literatur  dieser  Con- 
rtnition'?    0  nein!   Stallbaum  allein  spricht  davon  noch  in 
filfitdern  Noten  zum  Piaton  Rep.  VII.  p.  101.  IX.  p.  2(54. 
Gw?p514d.  Protag.  p  69.  Phaedo  p.  71  h.,  und  sagt  selbst, 
dttMrinder  letzten  die  Sache  gründlich  abgehandelt  werde. 
Herrn,  ad  Vis.  p.  838  gar  nicht  zu  gedenken.     Und  was  soll 
mb  die  wirklich  inepte  Bemerkung  besagen:  ,,Saepissime  hisce 
paräeuli«  utiiur  Aristoteles V  —   Ein  andres  Pröbchen:  I,  3,  4. 
Ztia Worten:  rO  yag  keyopevog  aiftrjg  netkeuäv  eikr]tf$ixrtv 
tQOtiffOQiav,  ijv  'AvaJ-ayogag  u.tv  tw  nvgl  xavxov  T]y)j6ao&ui 
hm aot  örßaivHv  —  giebt  die  Lesart  ov  für  ijv  (ein  Druck- 
fcUerbei  Philoponos)  Gelegenheit  zu  folgender  Note:  „Per- 
ftrar.  ejutmodi  enim  construetio  frequentissima  in  compara- 
tiaÄn.  Iu  infra  I,  4  et  II,  2,  10."    Das  wäre  reichlich  genug, 
akr  dco  folgt  noch:  „Jara  apud  Homerura  II.  .7,  103.  ov  ptv 
tolmiiäw  l^o  yegag.  P,  51.  xo'feat  %«otraööt  Sf/otat.*'  Da- 
wä laute  »ich  nun  Hr.  Id.  völlig  zufrieden  geben,  bei  einer 
&cie,  die  guten  Secundanern  jetzt  völlig  bekannt  ist,  aber 
Mbf  oitmuss  er  noch  auf  ,,Schaef.  ad  Dionys.  Hai.  de  comp. 
T«i.p.  170.    Meletemat.  p.  57  sq.  134,  ad  Schol.  Par.  Apollon. 
KM.  II,  477  p.  164.    Boeckh  ad  Pindar.  Olymp.  I,  6:  prjd' 
?a»<r$  dyuva  cpegxegov  avddöo^iev^f  auf  „Krüger  zu  Dion. 
M.8a.ad  Pomp.  I,  10  (mit  Anführung  der  griech.  Worte)", 
wfjalzad  Khet.  graec.  Vol.  I.  p.  65  sq."  und  dann  wieder 
«rfv&fiaefer  ad  Plin.  Epp.  p.  40"  verweisen.    Hier  glauben 
rifMem  schöpfen  zu  können.    Aber  ein  unglückliches  „Ce- 
f  fuhrt  uns  wider  Willen  fort:  Ceterum  latius  hoc  brevi- 
laa^cndi  genus  patet  non  solum  in  comparationibos  usitatum. 

Cicero,  cum  dicat  (de  divin.  1,25)  Xenophon  Socrati* 
-in  ea  militia,  qua  cum  Cyro  minore  per funetus  est  sua 
*totomma.  Non  euira  \\\  miLilia  sed  in  descriptione  militiae 
•o^editionis  somnia  sua  exponit.    Auf  die  Spitze  getrieben 
k  dieses  commentandi  genus  ein  Paar  Seiten  weiter  in 
.Note ,  die  wir  hier  ganz  abschreiben,  mit  dem  Verspre- 
>)  dass  es  die  letzte  sein  soll  von  den  vielen,  die  sich  noch 
fiaren  Hessen.    Die  Worte  I,  3,  16  ovöiv  de  xokvei  x«i 
v  xvxXw  epogav  xalve  öftai  övviöxaöftai  xa  vt(prj  sind 
tgligentius'  scripta sagt  Hr.  Id.  p.  352.    Sed  nihil  mutan- 
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dam.  Repetitio  enim  ejuedem  vocabuli  intra  brevissimtim  gp 
tium  non  juira  neque  infrequens  est  apud  Aristotelem,  scripli 
rem  sermonis  elegantiae  non  admodum  studiosum,  ut  etia 
majores  cacophonias  non  vitet.  Cfr.  Zell.  Eth.  Nie.  II.  p.  100  * 
Soweit  wäre  Alles  gut.  Aber  nun  weiter:  Talia  apud  Ion: 
elegautiores  scriptores  non  ita  raro  deprehenduntur,  neque  b 
ne  egit,  qui  omnia  ejusmodi  in  Horatii  carminibus  emendai 
conatus  est,  ingenio  suo  luxuriana  interdum  Bentlejus,  locorrn 
.saue  multitudine  admonendus,  talia  se  sine  eodd.  auctoris 
imraerito  perpetraturum  ( ! ).  Cfr.  de  Iloratio  Jahn  ad  Oi 
I,  3,  28.  Epp.  I,  20,  8.  Ejusdemque  ad  Gierig.  Ovid.  Metan 
XV,  104.  not.  De  tragicia  graecis  Markland  ad  Eurip.  Suj 
plic.  245.  Porson  ad  Eurip.  Ilecubarn  **).  —  Reisig  a 
Soph.  Oed.  Col.  —  Wel  lauer  Quaeat.  Aeachyl.  et  ad  Cho< 
phor.  —  Praeterea  (es  ist  noch  nicht  genug!)  adi  Jaco 
Quaest.  Luc.  Spec.  I.  p.  30.  -  Garatoui  ad  Cic.  Phil.  T. 
p.GlX  T.  II.  p.27.  —  Düker  ad  Liv.  —  Heid  ad  Caesar. - 
Huschke  ad  Tibull.  —  Wunderlich  ad  eundem.  —  Wf 
ber  ad  Lncan.  —  Sed  jam  satis  (ruft  hier  Mr.  Id.  selbst  aiu 
cum  totidem  alios  addere  possem  (Gott  bewahre  uns  davor 
qui  ea  de  re  egerunt.  Aber  Hr.  Ideler  ist  kein  Mann  von  Wor 
denn  trotz  des  „Sed  jam  satis"  hebt  er  dennoch  von  Neuem  ai 
„Neque  vero  talia  apud  tersissimos  scriptores  desiderantur  (I 
(die  vorher  angeführten  scheinen  ihm  also  nicht  in  diese  Kate 
gorie  zu  gehören),  qoalia  deum  eum  apud  Cic.  de  Nat.  Deoi 
ly  15.  —  pares  res  apud  Horat.  Sat.  I,  3,  121.  ysQcbv  äv  »put 
Aristoph.  Pac.  097.  atifiiag  ulv  ov  itgouiföEiccg  de  öov  (mcfi 
eine  Kakophonie!?)  apud  Soph.  Elect.  1030.  Br.  Kgkov6a  6' 
))  z&tovöa  apud  Eurip.  Ion  57.  Quibus  sexcenta  alia  addi  pos 
sunt.exempla."  Hier  ists  wirklich  zu  Ende.  Was  aber  würd 
der  alte  Stagirit  zu  solchen  Noten  zu  seiner  Meteorologik  st 
gen?  and  was  würde  aus  Hrn.  Id. 's  Commentar  erst  geworde 
sein,  wenn  er  jede  sprachliche  Note  (und  es  ist  nicht  einsi 
sehn,  warum  grade  die  angeführten  und  andre  Steilen  die: 
Ausstattung  voraus  haben)  so  hätte  ausstaffiren  wollen? 

Mangel  an  Einsicht  und  Urtheii  zeigt  sich  nun  aber  iwe 
tens  auch  in  den  sprachlichen  Noten  selbst,  sowie  bei  allem  C 
tatenprunk  Unbekanntschaft  mit  den  neueren  sprachlichen  Fo 
schungen.  Wie  kann  man,  um  nur  eines  Falls  zu  gedenke 
in  der  Sprechweise:  ij  ydo  yeveöig  Big  ivavxla  xai  ig  ivavzla 


,  *)  Dort  wird  ovrag  ovroq  und  aXXi  aXXoos  kakophonisch  genann 
ich  weit«  nicht  mit  welchem  Rechte.  „Anderes  anders **  und  „Alle 
Alles  was  man  vorbringt/1  u.  dergl.  finden  sich  bei  unser u  feinhurij 
sten  Schriftstellern. 

")  Wir  lassen  die  Zahlen  der  Kurze  wegen  aus. 
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tm Pleonasrnos  finden,  und  denselben  mit  der  Bemerkung 
«suiii  adamaverunt  cum  ppetae  tarn  philosophi'4  die  Phrase 
f?fft>i  xal  Ijj  dyct&ciiiv  vergleichen  (■.  Corora.  p.  330.)! 
^f«  Ref.  wurde  hier  kein  Ende  finden.    Es  gnüge  also  hier 
*i  hu  ein  Paar  Noten  als  Belege  von  oberflächlicher  und 
^weoschaftlicher  Behandlung  sprachlicher  Gegenstande  aa 
kaeichoen,  als  da  sind:  Comment.  p.  330  über  6qI&iv  dio- 
^Sjtovg.  —  Ebendas.  ober  den  plural.  verbi  mit  neutris  im 
fanl,  wo  Bernhardts  Wiss.  Syntax  p.  418  hatte  zu  Rathe 
**w§ea  werden  müssen^  ein  Werk,  das  Hr.  Ideler  überhaupt 
tokkewer  benutzen  sollen.  —    p.  323  über  die  Schreibart 
'/felis.  —  p.  320  über  den  Comparativ.  —  p.  330  die  fal« 
«ieHlirang  von  dwapst,  a.  8.  w4 

kit  Note  in  einem  Coramentaje  wie  dieser  endlich  sollte 
ca kleines  abgerundetes  Ganze,  eine  kleine  Abhandlung  sein, 
(tri toq  aller  Herbeiaiehung  des  Ungehörigen,  nicht  ange- 
**«eU  durch  Seiten  lange  Citate  aus  alten  Schriftstellern, 
tofotn  es  am  Ende  dann  doch  noch  heisst:  „reliqua  legun- 
tvkipt  aoctore."  Das  Gegentheil  von  alle  diesem  aber  bie- 
[  t  H:a.  Id.'s  Arbelt.  Varianten,  krit.  Bemerkungen,  Sprach- 
tfUiieningen ,  Sacherklärungen,  gelegentliche  Noten  über' 
^artiges,  mit  Citaten  bunt  durchspickt,  das  alles  läuft 
fhi»a>f  Erklärung  einer  Periode  bunt  untereinander,  und 
lu*t  Schnitte  sind  in  der  That  wie  ein  Weichselzopf  in 
uu^w*ffö£t.  Und  nun  gar  solche  Excurse,  wie  p.  648—552, 
^nUeda  bei  einer  Bearbeitung,  wo  des  Stoffs  so  schon  fast 
'-ne/Äi,  ^radesu  unverantwortlich. 

,  ^Erscheinen  eines  neuen  Beitrags  zur  Erlänterung  der 
Urit<iet  Aristoteles  ist  dem  Ref.  fast  immer  ein  erfreuliches 
"''•'"in  Denn  hier  ist  die  Literatur  noch  so  gering,  dass 
'^Mittelmäßiges  Anerkennung  verdient,  wenn  es  nur  eini- 
'^•ea  sich  als  förderlich  erweiset.  Wir  zweifeln  auch 
data  Hr.  Id.  Besseres  leisten  könne,  aber  dazu  roüsste 
;rt*en  arbeiten«,  als  er  hier  gethau  hat*  Ob  Physiker  vom 
i(4 aoit  seiner  Arbeit  zufrieden  sein  werden,  lassen  wir  da- 
i3  Wellt;  die  Philologen  können's  sicherlich  nicht  Vielsei- 
f  Bdeienheit  und  reiche  Literaturkenntniss  thun's  hier  nicht 


wenig  der  Verf.  aber  an  seiner  Arbeit  gefeilt  hat, 
^nitt  selbst  sein  Latein,  das,  wie  es  im  Ganzen  schlecht 
1  »loch  im  Einzelnen  von  Unrichtigkeiten  und  Fehlern 
"""grober  Art  wimmelt,  die  unmöglich  alle  anf  den  Setzer 
^ Gatector  kommen  können.  Den  Beweis  hiervon  werden 
'*  "tore  Leser  wohl  erlassen.  Die  iussre  Ausstattung  in  Druck 
Visier  ist  vortrefflich  zu  nennen,  und  macht  der  Verlags« 
*il»»g  alle  Ehre ,  aber  der  Preis  ist  enorm  hoch. 

Ad.  Stahr. 


Digitized  by  Google 


1)  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Formen 
Grössen-,  uiid  räumlichen  Verbindungslehr 
Für  Schüler,  welche  an  mathematischen  Gegenständen  denken  le 
nen  vollen.  Von  Dr.  F.  A.  W.  Diesterweg,  Dir.  de»  Lehren» tu 
nars  in  Mors.  2te  umgearbeitete  Auflage,  mit  1  Steintal.  Elbe 
fetd,  Bäsclileroche  Verlagsbuchhand).  1829.  IV  u.  78  S.  gr.  8. 

2)  Anweisung  zum  Gebrauche,  des  Leitfadens  fü 
den  Unterricht  in  der  Formen-,  Grössen-,  tut 
räumlichen  Verbindungslehre.  Für  Lehrer,  welch 
mathematische  Gegenstände  als  Mittel  zur  allgemeinen  Bildung  bt 
nutzen  wollen.  Von  Demselben.  Mit  3  Steintaff.  Ebendas.  18Z 
VI  u.  200  S.  gr.  8. 

Nr.  1 ,  welches  1822  ztra  ersten  Male  gedruckt  worden  ia 
erscheint  hier  in  einer  zweiten  Auflage,  aber  begleitet  von  Nr. 
welches  früher  fehlte.  Nr.  1  enthält  nämlich,  wie  schon  Vi< 
leu  bekannt  sein  wird  ,  als  ein  kurzer  Leitfaden  für  deti  Vorb 
reitungs- Unterricht  in  den  auf  dem  Titel  angegebenen  Gegei 
standen  eine  grosse  Menge  von  Fragen  und  kurzen  Andeutunge 
deren  Beantwortung  und  Ausführung  dem  Lehrer  überfassen  is 
Der  Schüler  findet  also  in  dem  Büchlein  durchaus  nicht  eh 
vollständige  Belehrung  über  die  Elemente  der  Raumlehre  u.s.* 
sondern  nur  vielfältige  Anregung  zum  Nachdenken  darübe 
und  kann  also  der  mündlichen  Nachhülfe  eines  Lehrers  niel 
entbehren;  dem  Lehrer  aber  wird  hier  wohl  im  Allgemeine 
der  Weg  gezeigt,  welchen  er  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Verf. 
bei  dem  Unterrichte  gehen  soll,  aber  über  die  Ausführung  mm. 
Behandlung  im  Einzelnen  empfängt  er  weiter  keine  Anweisung 
vielmehr  muss  er  sowohl  mit  den  hier  behandelten  Lehret 
selbst ,  als  mit  der  von  dem  Verf.  befolgten  Methode  scho 
vertraut  sein,  wenn  er  bei  seinem  Unterrichte  mit  Leichtigke 
und  zum  wahren  Nutzen  seiner  Schüler  dieses  Leitfadens  sie 
soll  bedienen  können.  Aber  oft  sind  es  erst  angehende  Lehre 
welchen  der  Unterricht  in  den  hier  behandelten  Elemente 
übertragen  ist,  und  die,  je  gewissenhafter  sie  sind,  desto  mel 
nach  Winken  und  Belehrungen  sich  umsehen,  welche  nur  lai 
gere  Erfahrung  geben  kann;  auch  ist  es  überdies»  selbst  fi 
schon  mehr  geübte  nicht  immer,  ganz  leicht,  aus  ganz  kurz« 
Andeutungen  eines  gedrängten  Kompendiums  überall  in  d< 
Sinn  des  Verf.s  vollkommen  einzugehen,  was  doch  nothwend 
ist,  wenn  der  Unterricht  genau  dem  Gange  des  Kompendtun 
folgen,  und  zugleich  mit  Geschick  ert heilt  werden  soll.  De* 
halb  ist  gewiss  nicht  etwas  Ueberflüssiges  von  Hrn.  D.  darin  o 
ternommen  worden,  dass  er  bei  Besorgung  einer  zweiten  Au 
läge  des  Leitfadens  die  unter  Nr«  2  aufgeführte  Anweisung  zu 
Gebrauche  desselben  ausgearbeitet  hat,  und  wir  sind  viel  mel 
überzeugt,  dass  dadurch  nicht  allein  die  häufigere  Eiaführui 
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da  Leitfadens  befördert,  sondern  aueli  der  durch  dessen  Ge- 
IhirIi  wirklich  erreichbare  Nutzen  nicht  nn bedeuten!  erhöhet 
vwden  ist.    In  wie  weit  der  Leitfaden  selbst  in  dieser  zweiten 
loflage  Tcrändcrt  worden  ist,  können  wir  nicht  genau  nach  wei- 
fen, da  niH  die  erste  Ausgabe  nicht  zur  Hand  ist;  aus  einigen 
Bemerkungen  des  Hrn.  Verf.s  seihst  ergiebt  sich  indessen,  dass 
An  Bioleitung  und  einiges  nur  für  den  Lehrer  Bestimmte  in  die- 
»er  zweiten  Auflage  weggelassen ,  und  dagegen  wenigstens  zum 
leil  in  die  „Anweisung  etc.c<  übergegangen  ist;  äusser- 
ten sind  Hauptänderungen  in  der  Anordnung  und  Menge  des 
Behandelten  Stoffes  wohl  nicht  vorgenommen  worden.  Die 
„Anleitung"  aber,  welche  schon  zu  Folge  des  Titels  we- 
»igstea*  hauptsächlich  für  Lehrer  geschrieben  ist,  befolgt  im 
Ewue/nen  genau  den  im  Leitfaden  genommenen  Gang,  so  dass 
weai**tens  in  der  Regel  jedem  Satze  des  Leitfadens  ein  länge- 
rer oder  kürzerer  Satz  der  Anweisung  entspricht.  Zuweilen 
wird  luch  die  Antwort  auf  eine  im  Leitfaden  vorgelegte  Fräse 
iaicr  Anweisung  so  gegeben,  dass  mau  sie  ohne  Zuziehung  des 
Leitfadens  nicht  leicht  verstehen  kann;  der  Gebrauch  der  An- 
weisung macht  also  den  Besitz  des  Leitfadens  nothwendig.  Die 
Methode  des  Firn.  D.  ist  durch  mehre  Schriften  schon  rühmlich 
Bekannt;  auch  hier  strebt  er  vornämlich  darnach,  gleichzeitig 
du  tatchauungsvermögen  auszubilden,  und  den  Verstand  und 
distrtheUzu  üben  und  zu  schärfen;  der  Hauptzweck  in  Be- 
htndloor  der  Raumlehre  in  Schulen  int  ihm  ein  formaler,  und 
r/n  kmn  Ree.  ihm  nur  beistimmen.    Was  die  Bildungsstufe 
Betriff  für  welche  dieser  Leitfaden  bestimmt  sein  soll,  so  be- 
'tiebnet  Hr.  D.  selbst  die  Schüler  in  gehobenen  Elementarschu- 
len, in  höheren  Bürgerschulen,  unteren  und  mittleren  Gymna- 
wikltsaen  und  in  Schullehrerseminarien.    Wir  sind  der  Mei- 
dass  das  Buch  Besonders  für  die  letzteren  passe,  doch 
inch  in  Bürgerschulen  und  den  untersten  Gymnasialklassen  mit 
Lotzen  gebraucht  werden  könne,  wenn  dabei  Manches  über- 
«en/igea  wird,    was  einen  gereiftem!  Verstand  voraussetzt; 

-t*  eignet  sich  selbst  noch  zum  Vortrage  in  mittleren  Gym- 
*waJk lasse n ,    doch  ist  dieses  verhältniasmässig  wenig,  und 
lau  mit  Rücksicht  auf  das  L'ebrige  recht  gut  wegfallen  können, 
tidfcira  Ganzen  vorherrschende  Methode  und  Bestimmung  des 
frtfce*  nicht  so  streng  wissenschaftlich  ist,  als  hier  in  den 
'flbei  Gymnasialklassen  verlangt  wird.     Hr.  D.  richtet  zu- 
die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  auf  dessen  räumliche 
'^fangen,   erweckt  in  ihm  eine  klare  Vorstellung  von  den 
fliedenen  Grundformen  des  Raumes,  lässet  ihn  diese  in 
"  nicfafaltigen  Verbindungen  mit  leiblichem  und  geistigem 
tofe  betrachten,    womit  zugleich   fortgesetzte  Uebung  der 
durch  eigene  Nachbildung  des  Augeschaueten  verbunden 
fetf,  uud  leitet  ihn  so  an,  nach  und  nach  zur  Kenntniss  der 
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Grandlehren  über  Linien,  Winkel,  Figuren  und  Körper 
der  einfacheren  hierher  gehörigen  Konstruktionen  zu  gelanj 
soweit  dieses  ohne  strenge  mathematische  Schlüsse  gesche 
kann.    Indem  hierdurch  zunächst  da9  Anschauungsvermö 
zweckmässig  ausgebildet  wird,  ist  Hr.  D.  zugleich  darauf 
dacht,  den  Verstand  und  das  ürtheil  in  Thätigkeit  su  erl 
ten;  theils  geschiehet  dieses  schon  durch  eine  geschickte] 
tung  der  angedeuteten  Uebungen  selbst,  theils  und  besonc 
durch  passende  Einflechtung  der  räumlichen  Verbindungslei 
welche  Gelegenheit  giebt  zur  Mittheilung  mancher  Satze 
der  Grössenlehre  überhaupt,  selbst  zur  Auffindung  allgemei 
Formeln,    Der  Hr.  Verf.  äussert  in  der  Vorrede  die  Besorgn 
es  möchten  Manche  an  der  zu  grossen  Allgemeinheit  Ans! 
nehmen,  mit  welcher  er  einige  Lehren  behandelt  habe,  w< 
er  wohl  hauptsächlich  jene  Formeln  im  Sinne  hat;  allerdi 
werden  sie  auch  bei  dem  ersten  Unterrichte  iu  Uürgerschc 
und  den  untersten  Gymnasialklassen  meistens  übergangen  « 
den  müssen,  was  auch  ohne  Störung  des  Uebrigen  gesche 
kann;  bei  dem  Unterrichte  der  Seminaristen  aber,  wod 
wohl  ein  reiferer  Verstand  vorausgesetzt  werden  darf,  k 
der  Versuch  ihrer  Entwicklung  wohl  nur  als  eine  heilsame 
bung  und  Anstrengung  betrachtet  werden.  —    Ausser  dem 
her  Erwähnten  bringt  Herr  D.  noch  drittens  Vieles  über 
Lehrart  der  Mathematik  und  manche  Lehren  aus  der  Logik 
was  die  Grämen  der  Bürgerschulen  und  unteren  Gyranaiiaik 
sen  offenbar  übersteiget«    Einige  der  logisch  -  mathematisä 
Uebungen,  wie  sie  der  Hr.  Verf.  uennt,  kounen  zwar  aoen'" 
unbedenklich  und  mit  Nutzen  vorgenommen  werden,  i.  B«  * 
die  Klassifikation  der  Figuren  betrifft,  u.  a.,  und  die  ich*« 
geren  und  allgemeineren  würden  Stoff  zu  einem  nützlichen  V 
trag  in  einer  mittleren  Gymnasialklasse  geben:  aber  für 
Schüler  einer  solchen  stehet  das  Buch  übrigens  zu  tief,  nn< 
einer  Bürgerschule  oder  unteren  Gymnasiaiklasse  die  Leb 
von  einfachen ' und  zusammengesetzten  Begriffen,  von  dem 
halte  und  Umfange  derselben,  von  der  Einlheilung  derUrth 
nach  Quantität,  Qualität,   Modalität  und  Relation,  von 
Schlüssen  und  ihrer  Eintheilung  in  kategorische,  hypothetia 
und  disjunktive,  ferner  von  der  analytischen  und  synthetisc 
Methode  in  der  Mathematik,  von  den  direkten  und  apag 
sehen  Beweisen,  von  Urokehrung  der  Sätze  u.  s.  w.  zu  eoi 
ekeln,  kann  wohl  schwerlich  für  nutzbar  und  zweckmässig 
achtet  werden.    Was  namentlich  die  Methodik  der  Mathe 
tik  betrifft,  so  haben  wir  die  Ansicht,  dass  ein  Vortrag  < 
über  erst  dann  verständig  und  nutzbar  ist,  wenn  die  Seh' 
mit  den  Grundlehren  derselben  durch  die  Praxis  in  deu  mal 
roatitfehen  Lehrstunden  schon  einiger  Maasseti  bekannt  gef 
den  sind,  daher  denn  auch  wohl  diese  Lehren  am  zweckn 
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fljpten  gelegentlich  an  dazu  geeigneten  Stellen  des  eigentlich 
timschaftlichen  mathematischen  Unterrichtes  behandelt  wer- 
det Deshalb  betrachten  wir  in  dem  vorliegenden  Buche  den 
l  ortrag  derselben  als  herbeigeführt  durch  die  Rücksicht  auf 
die  Schullehrerseminaristen ,  welche  ausser  dem  Unterrichte 
im  Seminar  wenig  oder  keine  Gelegenheit  haben,  dieser  Art 
Keaotnisse  sich  zu  verschallen,  die  ihnen  doch  in  vieler  Hin 
licht  nützlich  werden  können;  auf  diese  Art  mag  also  wohl  die 
Aufnahme  derselben  als  gerechtfertigut  erscheinen,  und  dar- 
auf  gründet  sich  denn  auch  das  oben  von  Ree.  ausgesprochene 
Lrtheil,  dass  das  Buch  hauptsächlich  zum  Gebrauche  au  Se- 
■ianiin  geeignet  sei.    Indem  derselbe  nun  dem  Hrn.  Verf.  alle 
(fmiAiiükcit  und  Anerkennung  widerfahren  lasset  in  Beziehung 
aofeine  im  Ganzen  zweckmässige  Methode,  auf  ein  rühmliches 
Streben,  den  Unterricht  in  der  Formen  -  und  Grössenlehre  zu 
tinca  wahren  Bildungsmittel  des  Geistes  zu  machen,  und  als 
tote  rolle  Ueberzeugiing  ausspricht,  dass  der  angehende  Leh- 
rer riele  sehr  nutzbare  Fingerzeige  in  der  „Anweisung" 
fiaden  werde;  so  kann  er  doch  auch  nicht  unerwähnt  lassen, 
da*  hie  und  da  ein  Mangel  au  Genauigkeit  oder  auch  an  ge- 
höriger Ausführlichkeit  sichtbar  ist,  ja  an  einigen  doch  nur  we- 
B^eo Stellen  sich  selbst  Unrichtigkeiten  eingeschlichen  haben. 

Die  im  Einzelneu  hier  befolgte  Ordnung  erhellet  aus  fol- 
gender Ctbersic Ii t:  1)  Raum  und  Korper;  2)  Fläche;  3) Linie; 
4  Punkt;  5)  Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Ansicht  (Punkt, 
Linie.  Mäche  und  Körper  werden  in  umgekehrter  Ordnung  be- 
trtebtet,  durch  Bewegung  erzeugt);    ($)  Bewegung;  7)  Zeit 
i  #eii  und  Kaum  gegen  einander  gehalten);   8)  Richtung  und 
Ure  | loiiirechte  und  wagerechte  Richtung,  auf  einander  senk- 
rechte  R.  u.  s.  w.) ;  <))  Punkt  und  Linie  (Zahl  der  ger.  Linien  u. 
Stocken,  durch  eine  gewisse  Anzahl  von  Punkten  bestimmt; 
*°*ki*dene  Bewegung  eines  Punktes  in  Beziehung  auf  eine 
r*^e  Linie) ;  10)  Aufgaben  an  Form  Verbindungen  durch  Li- 
w«)  ( ler^leichung  mehrer  Linien   in  Hinsicht  auf  Grösse, 
Lage;  Betrachtung  der  Durchschniltspunkte  und  Stre- 
ck«, durch  mehre  theils  parallele  Linien  bestimmt);  11)  Win- 
kl» 12)  Figur;  13)  Figuren  zu  lesen  und  zu  bezeichnen  (hier 
■^Angabe  der  einfacheren  Figuren,  die  in  zusammengesetz- 
enthalten  sind,  die  Zeichen  der  verschiedenen  arithraeti- 
Operationen) ;    14)  Diktiren  der  Figuren  (der  Schüler 
•'nf  veranlasst .  aus  freier  Hand  Figuren  zu  zeichnen,  deren 
Thtife  der  Lehrer  nach  und  nach  angiebt);   15)  Gleichheit, 
lw/j/ichkeit  und  Kon  gruenz  (zuletzt  wird  der  Schüler  auch  auf 
c;~  Kongruenz  fälle  der  Dreiecke  geführt);    10)  Ausmessung 
Puffen  und  Flächenmaasse ;  Theilung  des  Kreises;  Messung 
Kinkel  durch  Kreisbogen,  Transporteur;  Ausmessung  ge- 
Mbiger  Figuren;  Rücksicht  auf  die  Decirnal-  und  Duodeci- 
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raaltlieilung  der  Maasse);  IT)  Figurirte  Zahlen  (eine  Am 
von  Punkteo  zu  einem  regelmässigen  Dreieck,  Viereck  «.  9 
zusammenzustellen;  Bestimmung  der  Ansah!  von  Punkten, 
welcher  dieses  nur  möglich  ist,  u.  s.  w.);  18)  Trigonoraetri« 
Grundanschauungen  (Erklärung  und  Betrachtung  der  trigo 
metrischen  Linien);  19  11.  20)  Logisch -mathematische  Ueb 
gen  (an  Betrachtung  der  Merkmale  der  Begriffe:  Dreieck,  Q 
drat,  u.  a.  erläutert  Hr.  D.,  was  man  Unter  einfachen  und; 
g ammengesetzten  Begriffen,  Inhalt  und  Umfang,  Unterordn 
und  Nebenordnung  der  Begriffe  verstehe;  dann  werden  t 
achiedene  zum  Theil  falsche  Erklärungen  geometrischer  1 
griffe  dem  Schüler  zur  Verbesserung  vorgelegt);  21)  Mal 
malische  Grundsätze,  Definitionen  und  Folgerungen  (Auf* 
Jung  der  wichtigsten  arithmetischen  Grundsätze;  Folgerun 
daraus;  Andeutung  über  das  Beweisen;  Eintheilong  der  mat 
malischen  Sätze  in  Grundsätze,  Lehrsätze,  u.  s.  w.;  Untergeb 
zwischen  Worterklärung  u.  Sacherklärung);  22)  LogischeGru 
sätze  und  deren  Anwendung  auf  Geometrie  (an  einigen  geoj 
trischen  Beispielen  wird  erläutert:  wenn  A  ein  allgemeiner 
griff  ist,  b,  c,  d, . . . .  die  ihm  untergeordneten,  sich  selbst  a 
•  beigeordneten  Begriffe  sind,  und  m  auch  In  der  Sphäre  Ahe 
so  muss  nothwendig  m  in  einer  der  Sphären  b#  c,  d  . . . .  lie: 
liegt  m  in  b,  so  kann  es  in  keiner  der  c,  d  .  . .  liegen;  be 
det  sich  m  nicht  in  b,  so  ist  es  entweder  in  c,  oder  in  d,oj. 
Unterschied  des  direkten  und  indirekten  Beweises;  Beiiebn 
zwischen  Grund  und  Folge;  ob  und  wie  man  aus  der  WahrA. 
oder  Falschheit  des  Einen  auf  die  Wahrheit  oder 
des  Andern  schliessen  dürfe);  23)  Geometrische  U rtheile  0 
Beispiele!!  wird  die  logische  Eintheilung  der  Urt heile  ert&ule 
dann  werden  zur  Prüfung  mehre  theils  wahre,  theiU  M*c 
geometrische  U  rtheile  vorgelegt);  24)  Schlüsse  (an  weh' 
nicht  bloss  geometrischen  Beispielen  wird  die  Bintheiloog 
Schlüsse  in  kategorische,  hypothetische  und  disjunktife  er! 
tert;  Wahrscheinlichkeitsschlüsse;  Induktion);  25)  Tbeile 
des  Lehrsatzes  und  Umkehrung  der  Sätze;  26)  Aufgabe 
Beweis  (bestimmte  und  unbestimmte  Aufgabe;  nicht  bew 
bare  Sätze  =  Grundbegriffe).    In  der  „Anweisung"  f' 
hierauf  ein  Abschnitt  über  die  bei  Behandlung  der  Geome 
üblichen  Methoden,  welcher  ans  dem  „  L  ei  t  fa  d  en*'  i» 
2ten  Ausgabe  ganz  weggelassen  ist.    Hr.  I).  handelt  hier  11 
Erwähnung  der  Grundsätze,  die  überhaupt  bei  dem  Bewe 
angewendet  werden,  hauptsächlich  über  die  analytische  und 
thetische  Methode  bei  Beweisen  der  Lehrsätze  und  hww 
gen  der  Aufgaben.    21)  Fläche  und  Punkt  (  Zahl  der  Kbei 
welche  durch  eine  gewisse  Menge  von  Punkten  bestimmt  * 
den;  —  Lagen  und  Bewegungen  eines  Punktes  in  Beziehung 
ein«  Ebene);  28)  Fläche  und  Linie  (mögliche  Lagen  einer 
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raden  Linie  gegen  eine  Ebene,  Neigung  gegen  dieselbe  u.  s.  w.) ; 
■Bfehrere  Flächen  (parallele,  senkrechte  Ebenen;  Flächen- 
viitt;  Durchschnittslinien  zweier,  mehrerer  Ebenen  ;  Anzahl 
der  dabei  entstehenden  Flächenwinkel,  ganz  oder  theil weise, 
kränzten  Räume;  Korper,  regelmässige  K. ) ;   30)  Prismen 
(Betrachtung  eines  Würfels;  Erläuterung  über  Ecke  und  Kör- 
per*iukel;  dann  Betrachtung  des  drei  -  und  mehrseitigen  Pris- 
;  31    der  Clünder;  32)  der  Kegel;   &*)  die  Pyramide; 
U)  die  Kugel  (Kugelkreise,  Kugeldreiecke);    35)  die  regel- 
mässigen Körper  (warum  nur  5  Arten  möglich  sind;  Anzahl  der 
V>ckeu,  Kanten  u.  s.  w.  eines  jeden);  'M)  Vermischte  Fragen 
■ad  Aufgaben  über  Körperfigurcn  (  Kubikmaass;  Ausmessung 
tiae*  W  urfels  ,   eines  geraden  rechtwink  liehen  Parallelcpipe- 
dams;  Anzahl  der  Kanten  u.  8.  w.  an  einem  Prisma,  einer  Py- 
ramide ton  u  Seiten;  Zerlegung  mehrseitiger  Prismen  und  Py- 
ramulea  in  dreiseitige,  Abwickelung  der  krummen  Fläche  eines 
geraden  Clünders  und  Kegels  u.  s.  w.). 

Hierzu  noch  einige  Uemerkungen.    Nicht  genau  erscheint 
■«  der  Ausdruck,  wenn  Hr.  D.  S.  22  (  der  Anweisung )  sagt, 
die  krumme  Linie  sei  nach  vielen  Richtungen  ausgedehnt. 
Die  Richtung  einer  krummen  Linie  ist  freilich  iu  wrschiede- 
mem Paukten  verschieden,  aber  in  jedem  einzelnen  Punkte  doch 
immer  nur  eine,  da  hingegen  die  Fläche,  mit  welcher  die 
krsmme  Litte  dort  zusammengestellt  wird,  iu  der  That  von 
jeden  ihrer  Punkte  aus  nach  vielen  Richtungen  ausgedehnt  ist. 

>o  krumititn  b  iacUen,  welche  sich  selbst  begräuzeu,  in  sich 
tmckUüUn*  nie  die  Kugelfläche,  sagt  Hr.  D. ,  sie  könnten 
:ar  nicht  verlängert,  wohl  aber  verkürzt  werden;  allein  was 
terkürzt  werden  kann,  rauss  (wenigstens  iu  der  Vorstellung) 

a  aach  verlängern  lassen,  der  Ausdruck  verkürzt  ist  daher 
akat  p***end  gewählt.  Die  Kugelfläche  kann  als  in  sich  ge- 
■dmssiese  Fläche  eben  so  wenig  verkürzt  als  verlängert  wer- 
de*; tkeilt  man  sie,  und  nimmt  einen  Theil  hinweg,  was  hier 
//r.  I).  offenbar  durch  das  Verkürzen  andeuten  will,  so  hört 
rfas  Lebriggebliebene  auf,   eine  geschlossene  Fläche  zu  sein. 

«trahirt  man  dagegen  von  dem  Merkmale  des  Geschlossen- 
es*, and  halt  nur  die  Art  der  Krümmung  iu  der  Kugelfläche 
fat:  §o  kann  die  Kugelfläche  beliebig  verlängert  und  verkürzt 
*trita.    Denn  wie  die  Ebene  durch  gewisse  Bewegung  einer 
£Miu  Linie  entstellet,  so  wird  die  Kugelfläche  durch  Um- 
eines  Halbkreises  am  seinen  Durchmesser  erzeuget: 

der  Halbkreis  eine  ganze  Umdrehung  vollendet,  so  ist  ent- 
taiu/es,  was  die  geschlossene  Kugelfläche  heisst,  aber  nichts 
rt,  dieselbe  Bewegung  iu  derselben  Richtung  noch  wei- 
°  fortgesetzt  zu  denken;  die  ferner  erzeugte  Fläche  fällt 
«ilich  mit  der  früheren  zusammen,  aber  man  kann  sie  doch 
■Gedanken  von  derselben  unterscheiden.    Gerade  eben  so  ist 
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es  in  der  Trigonometrie  ganz  gebräuchlich ,  die  gerade  Li 
welche  einen  Kreis  erzeuget,  mehr  als  einen  Umlauf  mache 
lassen ,  wodurch  man  Rogen  von  mehr  als  300°  erhalt,  fn 
ziehuug  auf  die  trigonometrischen  Linien  heisst  es  Seite  J 
„Festhalten  musa  man  hier  nur  immer,  dass  die  trigonomi 
sehen  Linien  immer  durch  denselben  Punkt ,  welcher  als 
fangspuukt  aller  Bogen  angesehen  wird,  gezogen  werden.' 
Offenbar  unrichtig,  da  das  Bemerkte  nur  von  den  Tangei 
gilt.  Noch  auffallender  i*t  uns  ein  anderer  Fehler  gewe* 
Hr.  D.  gibt  nämlich  durchaus  der  Sekante  und  Kosekante  in 
dein  Quadranten  dasselbe  Vorzeichen  als  der  Tangente  und 
tsngente,  da  doch  bekanntlich  die  Sekante  und  Kosekantc 
der  unter  sich  noch  mit  der  Tangente  und  Kotangente  in  ei 
lei  Quadranten  auch  immer  einerlei  Vorzeichen  haben.  Wi 
der  Hr.  Verf.  überhaupt  hier  die  Vorzeichen  der  trigonom« 
scheu  Linie  mit  in  die  Betrachtung  ziehen  (was  wir  aber 
dem  Unterrichte  in  den  Burgerschulen  u.  s.  w.  für  unpas< 
halten),  so  musste  er  sich  mit  mehr  Ausführlichkeit  hieri 
verbreiten,  wenn  anders  Klarheit  der  Einsicht  bewirkt  wei 
sollte.  Nur  in  Beziehung  auf  den  Sinus,  Kosinus  und  die  1 
gente  werden  einige  Erläuterungen  darüber  gegeben,  wa 
sie  in  dem  einen  und  anderen  Quadranten  negativ  sind ;  i 
der  Betrachtung  der  Tangente  aber  heisst  es  ganz  kurz:  ,J 
gelbe  gilt  von  den  Sekanten,  Kotangenten  und  Kosekanten' 
worauf  eine«  kleine  Tafel  über  die  Zeichen  der  verschiede 
trigonometrischen  Linien  in  den  verschiedenen  Quadrante/u 
getheilt  wird.  Hätte  der  Hr.  Verf.  auch  bei  der  Sekante  i 
Kosekante  den  Grund  ihres  Vorzeichens  in  jedem  Qusdran 
nachzuweisen  gesucht ,  so  würde  er  obigen  Fehler  wohl 
mieden  haben.  In  jedem  Lehrsatze  soll  man  nach  §  25  d 
Theile  unterscheiden;  1)  einen  Gegenstand,  von  welchem 
Rede  ist;  2)  eine  bestimmte  Bedingung  oder  Vorausseti 
unter  welche  der.  Gegenstand  nach  gewissem  Gesichtspu 
gefasset  wird;  3)  eine  Behauptung  unter  jener  Voraussetz 
—  z.  B.  in  dem  Satze:  Scheitelwinkel  sind  einander  gleit 
habe  man  1)  Winkel,  2)  Scheitelwinkel ,  3)  Gleichheit, 
können  dieses  Verfahren  durchaus  nicht  genau  nennen.  Zi 
waren  die  Bestandtheile:  Subjekt,  Prädikat  und  Kopuli 
eines  einfachen  Satzes  oder  Urtheiles  anzugeben,  was  w 
dem  vorhergehenden  §.  24  vermisst  haben;  dann  war  zn  er 
nen,  dass  die  geometrischen  Lehrsätze  meistens  durch  h 
thetische  CJrtheüe  oder  Sätze  ausgesprochen  würden, 
doch  immer  in  solche  gefasset  werden  könnten,  also  d 
Sätze,  welche  aus  zwei  einfachen  Sätzen  zusammengesetzt 
davon  der  eine  die  Stelle  des  Subjektes,  der  andere  die 
Prädikates  vertritt,  daher  denn  zwei  Haupttheile  darin  zi 
terscheiden  siud ,  Bedingung  und  Folge.    Ist  dieses  vorai 
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«cklt,  10  kann  nun  auch  das  hierher  Gehörige  über  die  Um- 
tinn*  kurz  und  viel  klarer  und  bestimmter  gegeben  werden, 
BkwHrn.  D.  geschehen  ist,  welcher  eine  bestimmte  Erkla 
um  davon  gar  nicht  raittheilt.     Fiat  man  nämlich  zuerst  be 
sedt,  dass  Umkehrung  die  Vertauschimg  des  Subjektes  mit 
im  Prädikate,  oder,  bei  einem  hypothetischen  Satze,  das 
Bedingung  mit  der  Folge  sei ,  so  lasset  sich  dann  leicht  nach- 
weben, dass  nicht  jeder  richtige  Satz  wahr  bleibt,  wenn  er 
tlje Einschränkung  umgekehrt  wird,  dass  vielmehr  meistens 
aiTheil  der  Bedingung  beibehalten  werden  muss  u.  8.  w.  In 
2*5  \  178)  heisst  es  einmal:  „hat  ein  innerhalb  einer  Fläche 
ließrier  Punkt  von  allen  Ihren  Gränzpunkten  dieselbe  Eutfer- 
lm:,    ist  die  Fläche  entweder  kogelförmig  gekrümmt,  oder 
•eateben  u. s.w. 14    Allein  die  Bedingung,  wie  sie  hier  aus- 
gesprochen  ist,  wird  auch  erfüllt  von  der  Spitze  einer  geraden 
lejcWicbe.    Auf  derselben  Seite  äussert  Hr.  D.9  wenn  man 
einkrümme  Linie  aus  unzählig  vielen  geraden  Linien  zusam- 
aft$wetzt  denke,  so  könne  man  auch  sagen,  dass  eine  gerade 
Uoieiuf  derselben  senkrecht  stehe,  wenn  sie  gegen  beide  Sei- 
denelben einerlei  Neigung  habe.    Streng  genommen  kann 
*on  der  Neigung  einer  geraden  oder  krummen  Linie  gegen  eine 
IrüTßiae  rar  nicht  die  Hede  sein,  und  der  Vortrag  hätte  daher 
uGmui-rkeit  viel  gewonnen,  wenn  Hr.  D.  eine  Berührungs- 
liaiew Hülfe  genommen  hätte.    Ebenso  vereint  es  sich  nach 
omrer  Aaiicht  nicht  mit  der  bei  jedem  mathematischen  Vor- 
trare oölhigen  Genauigkeit,  dass  S.  182  drei  Arten  von  Flä- 
«kttiikel  aufgeführt  worden,  nämlich  von  zwei  Ebenen,  von 
einer  Ebene  und  einer  krummen  Fläche,  und  von  zwei  krum- 
men Flachen  gebildete,  und  dass  in  Beziehung  auf  sphärische 
preiecle  cesagt  wird  (S.  193):  „die  Winkel  derselben  sind 
*Aatehun*  der  Form  der  Schenkel  krummlinig,  in  Betreff  ih- 
•  entweder  spitze,  oder  rechte,  oder  stumpfe. "  Ree. 
■terirockt  noch  einige  ähnliche  Bemerkungen  über  vorkom- 
■äfcUngenauigkeiten,  um  nicht  in  den  Verdacht  zu  kommen, 
tolle  er  das  übrigens  empfehluugswerthe  Buch  durch  Klei 
ien  herabsetzen,  und  erwähnt  nur  noch  einiges,  wodurch 
Meiner  neuen  Auflage  der  Vortrag  an  Deutlichkeit  und  Voll 
täidigkeit  gewinnen  könnte.    Gleich  zu  Anfange  bei  Betrach- 
ter verschiedenen  Dimensionen  der  Körper  oder  des  Hau 
überhaupt  lasset  es  sich  durch  einige  Erläuterung  leicht 
Weisen,  dass,   obgleich  der  Körper  von  einem  inneren 
«rolle  aus  nach  unendlich  vielen  Richtungen  ausgedehnt  ist, 
A.  die  Annahme  von  drei  Hauptrichtungen  vollkommen  ge- 
'"rt,  was  Jiier  nur  schlechthin  ausgesprochen  ist.    Die  For- 
welche  in  den  Sätzen  aus  der  Verbindungslehre  zur  Be 
•tiaimurn;  der  Anzahl  der  möglichen  Fälle  oft  mitgetheilt  wer- 
sind  nicht  immer  in  der  einfachsten  Form  gegeben;  so 
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kann  S.  44  anstatt  q(p-q) +  ql?zl>  einfacher  3  (2p- q- 
ci  +  1 

oder  q  (p  —  L^-— )  geschrieben  weiden;  so  fiudeu  sich  lei 
zu  S.  15  und  76  die  einfacheren  Formeln  (p— 1)  (n— 1  — 

p[o-?±?],  n.  a.    In  Beziehung  auf  die  Winkel  wird  Mi 

ches  anschaulicher  und  deutlicher,  wenn  man  gleich  anfan 
die  Entstehung  derselben  durch  Schwenken  einer  geraden  1 
uie  in  die  Betrachtung  mit  aufnimmt;  zwar  wird  allerdii 
hierdurch  eigentlich  die  Winkelfläche  erzeuget,  welche  \ 
dem  Winkel  selbst,  der  gegenseitigen  Neigung  der  Schenk 
zu  unterscheiden  ist,  allein  das  Eine  wird  durch  das  Andi 
bestimmt,  und  namentlich  wird  Alles ,  was  die  Grösse  i 
Winkel  betrifft,  unter  Anderem  das  Messen  der  Winkel  diu 
Kreisbogen  hierdurch  sehr  veranschaulichet.  Bei  Gelegen!) 
der  verschiedenen  Fälle,  welche  in  Beziehung  auf  die  GrÖ< 
von  vier  um  einen  Punkt  herum  liegenden  Winkeln  mögli 
sind,  äussert  Herr  D.  in  einer  Anmerkung  die  Ansicht,  d 
man  der  allgemeineren  Uebersicht  wegen  stets  wohlthue,  < 
allgemeinere  Kombination  der  specielleren  voraus  gehen  za  1 
sen;  der  Schüler  erlange  dadurch  eine  allgemeinere  Ansk 
von  dem  Gegenstande.  Der  Gewinn  allgemeiner  Begriffe  u 
Ansichten  sei  ja  vorzugsweise  der  Zielpunkt  der  roathenj» 
sehen  Bildung.  In  dem  Letzten  stimmen  wir  ihm  ganz  6< 
glauben  aber  übrigens,  dass  bei  dem  ersten  Unterrichte  oft  m 
grösserem  Nutzen  zu  leichterem  Verständniss  der  Schüler  d 
umgekehrte  Weg  gegangen,  erst  das  Besondere  betrachtet,  u 
daraus  das  Allgemeinere  abstrahirt  werde.  Die  Angabe  der  v< 
schiedenen  Fälle,  welche  für  zwei  Kreise  in  Rucksicht  i 
Schneiden  und  Berühren  möglich  sind,  und  der  Art,  wie 
durch  die  Grösse  der  Halbmesser  und  gegenseitigen  Abele 
der  Mittelpunkte  bedingt  werden,  Ist  S.  82  nicht  mit  der  De 
lichkeit  und  Vollständigkeit  gegeben,  als  möglich  war;  at 
der  Unterschied  der  Halbmesser  hätte  berücksichtiget  wert 
tollen.  Nennt  man  r  und  p  die  beiden  Halbmesser,  d  aber  ( 
Abstand  der  Mittelpunkte,  so  wird  Alles  erschöpfend  anged 
tet  durch  die  fünf  Formeln:  1)  d!>r-f-p;  2)  d=r+p; 
r  +  p  >d>r  —  p;  4)  d  =  r — p;  5)  d<r — p.  In  den  tri 
homerischen  Grundanschauungen  beachtet  Hr.  D.  nach  uns 
Ansicht  zu  wenig,  dass  die  trigonometrischen  Funktionen 
gentlich  nur  relative  Grössen,  Verhältnisszahlen  sind,  nicht  i 
solute  Linien;  will  mau  sie  als  Linien  darstellen/so  muss  d 
ses  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Halbmessers  { 
schelten,  welches  aber  nicht  der  Fall  ist,,  wenn  Hr.  D.  z. 
sagt:  „der  Sinus  eines  Winkels  ist  die  von  einem  Schenkel  d 
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TTmirls  strf  den  anderen  gefällte  Perpen  dikularlinie."  Wird 
ucht  dazu^efügt ,  dass  die  Grösse  dieses  Perpendikels  im 

Mütaias  iur  Grösse  der  Hypotenuse  (nicht  Hypothenuse, 
wh loch  hier  immer  geschrieben  wird)  des  so  gebildeten  recht 
wukiicheo  Dreieckes  der  Sinus  sei,  so  kann  der  Schiller  den- 
ies, jeder  Winkel  habe  so  viele  Sinus,  als  verschiedene  Per- 
pendikel möglich  sind.     Den  Satz,  dass  aus  a  >  b  und  c  =  d 
:e:  i-f  c>  b-f-d,   beweiset  Hr.  D.  apagogisch  auf  ziem- 
lich weitläufigem  Wege;   kurier  kann  es  direkt  etwa  so  ge- 
ichen:  da  a>b,  ao  aei  a  =  b -f-  m ;  weil  uunc  =  d,  so  ist 
b+c  =  b-f  d;  aber  b-r-c  +  m>b-f-c,   d.  i.  a-f-c  >  b  +  c; 
daher  loch  a  +  c  >  b  +  d.    Die  in  Zusatz  4  S.  158  mitgetheil- 
leaj  Sitte:  ein  Satz,  welcher  ans  einem  falschen  Satze  folgt. 
ist  darum  Doch  nicht  noth wendig  falsch,  a.  a . ,    hätten  wobl 
durch  Bespiele  erläutert  werden  sollen.    Hr.  D.  erwähnt  selbst 
«Mtl  das  Vorzügliche  der  genetischen  Definitionen;  um  so 
taear  wandert  es  uns,  dass  er  sie  nicht  immer  beigebracht  hat, 
wt*  c«  offenbar  vortheilhaft  war,  z.  B.  bei  Erklärung  des  Prisma 
\  181    Auf  die,  im  Leitfaden  S.  13  Nr.  30  vorgelegte  Frage: 

«Vflcher  Theil  eines  kugelförmigen  Himmelskörpers  ist  oben, 
u«»d  welcher  unten?"  wird  in  der  Anweisung  die  Antwort  ge- 
;<ben:  ÄWie  kein  Theil  der  Erde,  so  kann  auch  kein  Theil 
ot*  Himmelsgewölbes  oben  oder  unten  genannt  werden. u  Er- 
os aber  kann  man  das  Himmelsgewölbe  doch  nicht  einen 

fhmraekkörper  nennen;  und  dann  hätte  dem  Schüler  doch  eine 
trliuteruaz  darüber  gegeben  werden  sollen ,  welche  räumliche 
Äez/ehon*  wir  durch  die  Worte  oben  und  unten  bezeichnen. 
*dlkk  bemerken  wir  noch,  dass  S.  16  Nr.  13  wahrschein- 
lich durch  einen  Schreibfehler  das  Wort  Variationen  anstatt 
VenmUationen  gelesen  wird. 

Gustav  Wunder. 


i 


Ratkgeber  für  wissbe  gier  ige  Jünglinge,  oder  An- 
leitung zum  Studiren  für  Gymnasialschüler, 
(arfteiche,  die  sich  selbst  unterrichten,  oder  versäumte  Schul- 
kunden nachholen;  auch  für  Aeltern,  welche  die  Studien  ihrer 
Sitae  leiten  wollen.  Von  J.  P.  K.  Grevcrua ,  Rector  und  Pro- 
fcutr  des  Grossherzogl.  Gymnaa.  zu  Oldenburg.  Bremen,  Kaiser. 
Kl  VI  o.  231  S.  8.  (18  Gr.)  ' 

Diese  Hodegetik  für  Gyrmiasialschüler  umfasst  in  00  ein« 
wloea,  nicht  unter  allgemeinere  Rubriken  untergeordneten 
Abschnitten  so  ziemlich  Alles,  was  in  dem  Kreise  des  Gymna- 
Raaw  behandelt  werden  kann,  und  es  ist  dem  Buche  in  so  fern 
B*e  gewisse  Vollständigkeit  nicht  abzusprechen.  Wohl  aber 
ttUteht  schon  bei  dem  Anblicke  des  Titels  die  Frage:  ob  sol- 
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che  Schri flen,  wie  die  vorliegende,  überhaupt  einem  beutimr 
len  Bedurfnisse  entsprechen?  and  Ref.  nimmt  keinen  An  st  an 
dieselbe  unbedingt  zu  verneinen.    Der  Schüler  einet  Qymu 
siuma  ist  hinsichtlich  der  Einrichtung  und  Methode  seiner  St 
dien  so  unbedingt  an  die  Hinrichtung  der  Schule,  welche 
eben  besucht  und  an  die  unmittelbare  Anleitung  seiner  Lehn 
gewiesen  —  oder  soll  wenigstens  an  das  Eine  und  Andere  u 
bedingt  gewiesen  sein  — ,  dass  es  für  ihn  keiner  and  er  wein 
Anweisung  bedarf.  Trage  man  die  gehörige  Sorg  fall  für  aweel 
massige  Organisirung  der  Gelehrtenschulen,  bilde  mau  tüd 
tige  Lehrer,  wende  man  allen  Fleins  auf  Erforschung  und  Da 
stellang  der  rechten  Lehrmethode,  und  die  rechte  Len 
methode  ist  damit  zugleich  gegeben.    Wehe, der  Schule,  d 
reu  Schüler  aus  Büchern,  wie  das  vorliegende,  sich  Raths  : 
erholen  genöthigt  sein,  und  nicht  bei  ihren  Lehrern  mehr  ur 
bessere  Auskunft  finden  sollteu,  als  auch  das  beste  Werk  so 
eher  Art  ihnen  ertheilen  kann!    Der  Verf.,  xur  Abfassung  di 
ser  Schrift  durch  die  an  sich  selbst  gemachte  Erfahrung „da 
oft  au  spät  die  Bemerkung  gemacht  werde,  es  sei  für  die  K 
reichuug  einer  bestimmten  Wirkung  die  Art  und  Weise  d< 
Kraftanweudung  eben  so  wichtig,  als  ihr  Vorhandensein/4  b 
wogen,  sagt  zwar  (Vorr.  S.  V.),  „die  Fingerzeige,  welche  i 
seinen  Schülern  in  dieser  Beziehung  gegeben ,  seien  zerstrei 
und  einzeln  häufig  verloren  gegangen,  überhört,  oder  beilauf) 
eingestreut  von  den  Ideen,  an  die  sie  sich  geschlossen,  vei 
drängt  worden,  und  eine  solche  Anweisung  jedes  Halbjahr,  s< 
oft  neue  Schüler  in  die  Classe  traten,  zu  wiederholen,  kost« 
zu  tiel  Zeit,  sei  für  den*Lehrer  ermüdend  und  für  die  alteret 
Schüler  überflüssig;"  —  Ref.  gesteht  aber,  durch  fliese  Dai 
Stellung  nichts  weniger  als  überzeugt  worden  zu  sein.  Der  Lei 
rer  muss  geistige  Kraft  genug  besitzen,  um  durch  die  Art  uu 
Weise,  wie  er  die  Lehrgegenstände  behandelt,  durch  die  Ai 
f orderungen,  welche  er  an  die  Vorbereitung  und  Wiederholui 
macht,  die  rechte  Lernmethode  unmittelbar  zu  erzeuge 
und  auch  ohne  „beiläufig  eingestreute  Fingerzeige  a  durch  d< 
Lehrgegenstand  selbst  den  Geist  des  Schülers  hinlänglich  i 
befruchten  und  zu  kräftigen  vermögen;  die  Schule  muss  d 
allgemeine  wissenschaftliche  Basis,  den  allgemeinen  sittlich' 
Boden  bilden,  aus  welchem  das  religiöse  wie  das  wissenschal 
Bche  Leben  des  Schülers,  und  zwar  in  der  Hauptsache  diese 
selbst  unbewussi,  hervorwächst.    Wo  das  Alles  nicht  Statt  (i 
det,  da  könnte  freilich  eine  solche  Gymnasislhodegetik ,  w 
die  gar  wohlgemeinte  vorliegende,  einzelne  Brüche  nnd  Ris 
zeitweise  verkleben,  aber  den  unaufhaltsamen  Einsturz  des 
sich  morscheu  Gebäudes  der  Bildung  nimmer  verhindern. 

Wie  wenig  es  möglich  seit  auf  dem  Standpuukte  ein 
Gymnasiums  die  Lehrmethode  von  der  Lernmethode  su  tre 
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.  «ad  wie  jeder  Versuch  dieser  Art  in  einen  Widerspruch 
mit §kh selbst  gerat hen  müsse,  beweiset  das  vorliegende  Werk 
*  etat  durch  zahlreiche  Stellen ,  ho  nicht  sowohl  zu  den  Schu- 
irs, «Ii  tu  den  organisirenden  und  aufsehenden  Behörden  oder 
ii  den  Lehrern  geredet  wird;  man  vergleiche  die  Artikel  Art- 

4Se$chichIe ,  Geographie ,  Philosophie,  Zeichnen  u.  a. 

Selbst  das  wird  dem  Kundigen  mehr  als  zweifelhaft  blei 
»ea,  ob  ein  vernachlässigter  Schüler  das  Versäumte  mit  Hülfe 
Moea  seichen  Wegweisers,  sei  derselbe  auch  noch  besser  ge- 

tt  ut.w  be*>er  gerathen,  als  der  vorliegende,  nachholen 
»<mae,  uud  kaum  wird  so  viel  zubegeben  werden  dürfen,  das« 
Vattr,  weiche,  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Schul- 
«Aveatcaafteii  unbekannt,  die  Studien  ihrer  Söhne  zu  beauf- 
.en  und  au  leiten  unternehmen,  aus  einem  solchen  Werke 
»ick  einen  alicemeinen  Ueberblick  über  die  zu  durchlaufende 
fUba  w*ch alle n  können. 

Doch  mit  dieser  allgemeinen  Abweisung  ist  uirserer  Pflicht 

eadeu  Verfasser,  den  Inhalt  seines  Werkes  wenigstens  in 
dettea  wesentlichsten  Punkten  darzulegen  und  an  den  Maass- 
Mib  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  und  der  Pädagogik  im 
l  indem  zu  halten,   noch  nicht  genügt.    Wir  nehmen  also 

es  fanden  sich  Lehrer,  welche,  wie  der  Verf.  in  der  Vor 
ttta  taieulet ,  sich  veranlasst  sähen,  dieses  Buch  von  Zeit  zu 
YA\  mii  ihren  Schülern  durchzugehen  —  oder  vernachlässigte 

Haler  —  oder  endlich  Eltern,  welche  sich  desselben  zu  den 
auf  dem  TiJel  angedeuteten  Zwecken  bedienen  wollten,  und  fra- 
;easacBdem  Werthe,  welcher  demselben  unter  diesen  Bedin 

;eo  zugestanden  werden  könne? 

lünf  treten  ans  nun  vorerst  zwei  allgemeine  Mängel  eni 
:^ea,  welche  den  Werth  dieses  Werkes  selbst  unter  Zuge- 
steangder  obigen  [nicht  zugestandenen]  Bedingungen  in  ho- 
he« Grade  aclimälern. 

üiiu  nämlich,  wie  schon  Eingangs  bemerkt,  dem  Werke 
«e  äussere  Vollständigkeit  nicht  abgesprochen  werden,  so 
dasselbe  doch  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Artikel,  und 
>*ir»erade  der  wichtigsten,  flüchtig  und  oberflächlich,  ent- 
Wirt also  der  innern  Vollständigkeit.  Vernachlässigten 
fcaüern,  oder  solchen  Eltern,  wie  der  Verf.  sich  dieselben 
takt,  gegenüber  kann  die  Anweisung  zum  Erlernen  oder  Nach« 
beider  alten  Sprachen  nicht  umständlich  und  speciell  genug 
Üblich  ist  es,  dass  der  Verf.  mit  Ernst  gegen  die  Rea- 
fclea lämpft ;  gehört  aber  die,  ohnehin  nicht  sonderlich  ge 
«baucLvotl  ausgefallene  Diati  ibe  hierher*?    Loblich  ist  es  fer 
w>  dass  mit  der  grössten  Entschiedenheit  und  dem  emstlich 
Nachdruck  vor  dein  Gebrauche  der  Uebersetzungen  ge- 
%3-rot  wird ,  aber  was  wird  diese  Abmahnung  —  die  ohnehin 
'  t  allerlei  Wunderlichkeiten  ausstattet  ist,  i  B.  „ein  Trunk 
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aus  Kafitalia,  Hippokrene  oder  Aganippe  enthält  mehr  Gc 
als  ein  Fasa  des  edelsten  Rheinweins" —  ohne  eine  vorher 
legte  tüchtige  Grundlage  helfen?  Und  an  einer  solchen  f< 
es  gar  sehr,  um  nicht  zu  sagen,  gänzlich.  Daa  grammatis 
Studium,  in  wenigen,  allgemeinen  Sätzen  abgefertigt,  er! 
derte  für  Leser,  wie  der  Verf.  sie  sich  denkt,  die  umstä 
lichste  Behandlung;  es  musste  der  Schüler  belehrt  wert] 
was  überhaupt  und  wie  viel  auf  jeder  Stufe  nothwendig  <] 
Gedächtnisse  einzuprägen  sei,  und  wie  er  dies  Geschäft  vor; 
nehmen  habe; —  auf  welche  grammatische  Punkte  er  bei« 
ersten  Lesung  von  Schriftstellern,  und  auf  welche  er  bei  < 
zweiten,  wiederholten,  achten  müsse.  Ferner  war  die  Ang 
einer  weit  genaueren  Stufenfolge  der  klassischen  Schrifutel 
nöthig,  weil  gerade  in  der  Beobachtung  eines  richtigen  Stuf 
ganges  von  dem  Leichteren  zum  Schwereren  die  Autodidak 
am  leichtesten  fehlen  können;  und  wenu  wir  auch  mit  d 
Verf.  nicht  über  den  Vorzug  rechten  wollen,  welchen  er  < 
römischen'  Rednern  und  Historikern  vor  den  griechischen  c 
räumt  —  worin  jedoch  nur  sehr  Wenige  seiner  Meinung  s 
möchten  —  so  wäre  doch  eine  genauere  Würdigung  der  t 
zelnen  Schriftsteller  für  den  Gebrauch  der  Schüler  unerlässl 
gewesen.  —  Derselbe  Tadel  grosser  Unvollständigkeit  tr 
mehrere  andere  wesentliche  Artikel,  namentlich  dieGeschicJ 
und  die  Geographie,  welche  Lehrgegenstände,  als  ganz  v< 
züglich  zum  Selbststudium  geeignet,  recht  ausführliche  f 
handlung  verdient  hätten. 

Der  zweite  allgemeine  Mangel  ist  der  einer  einfiel 
kräftigen  Sprache,  indem  der,  fast  überall,  wo  die  JöngN 
angeredet  werden,  geschraubte  und  schwülstige  Styl  imhöe 
sten  Grade  missfällt.  Darf  man  es  schon  dem  Schüler  nie 
nachsehen,  wenn  er  in  seinen  Exercitien  sich  in  hochtrabend 
,  Phrasen ,  tönenden  Steigerungsperioden  und  klingenden  An 
thesen  ergehet,  so  ist  es  schlechterdings  zu  missbilligen,  wc 
der  Lehrer  selbst  in  solcher  Weise  zu  dem  Schüler  spric 
Einfache,  ans  der  tiefsten  Ueberzeugung  quellende  Würde  i 
Sprache  wirkt  auf  den  Schüler  am  Nachhaltigsten;  achtel 
geisterung  verschmähet  das  bunte  Feuer  der  Kunst.  —  Bei* 
zu  der  obigen  Behauptung  finden  sich  fast  in  jedem  Abschnil 
namentlich  aber  verweist  Ref.  auf  den  Anfang  der  Vorre 
wo  die  erkünstelte  Sprache  den  Verf.  olfenbar  etwas  Schie 
sagen  lasst.  In  schneidendem  Contraste  mit  dieser  auf  Steh 
einherschreitenden  Diction  stehen  häufig  vorkommende  PI« 
heiten,  die  mitunter  sogar  au  das  Gemeiue  und  Lnsaubi 
Streifen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zn  den  einzelnen  Abschnitt 
Ob  der  Schüler  aus  der  Einleitung  (Begriff  der  Wissenschaft 
Werth  der  Wissenschaft  —  wissenschaftliche  Bestrebungen  ( 
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Midien  u.  &  w.)  irgend  einen  Nutzen  schöpfen  werde,  kann 
jieifcihaft  bleiben;  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  ersten  Abschnit- 
niine  der  Erreichung  des  Zweckes  irgend  Eintrag  zu  thun, 
wegbleiben  können.    Betrübend  aber  ist  es,  Seite  4  flg. 
„Werth  der  Wissenschaft"  dargestellt  zu  sehen.  Die  farb- 
dürre Zeit,  in  welcher  man  den  Jüngling  in  keine  VVis- 
laft  einführte ,  ohne  ernen  oder  einige  Paragraphen  über 
.hulieii  Werth"  der  zu  behandelnden  Wissenschaft  als  si- 
Abschreckungsmittel  vorauszuschicken,  statt  ihn  in  die 
riieodei)  Auen  und  duftenden  Gärten  des  wissenschaftlichen 
selbst  ohne  Weiteres  eintreten  zu  lassen,  diese  Zeit, 
Mitn  wir,  sei  vorüber.    Müsste  jedoch  von  dem  Werthe 
jerltaseQgchaft  geredet  werden,  80  könnte  dies  nur  geselle- 
i,  indem  man  sich  auf  einen  noch  höheren  Standpunkt,  den 
irMiichen,  erhebt,  und  diesen  mit  der  grös6ten  Rntschieden- 
ii behauptet ^  nicht  aber,  wenn  man,  wie  der  Verf.,  Chri- 
ikum  und  Ileideuthum  untereinander  mengt.         Fand  es 
Verf.  BÖtbig,  in  die  Einleitung  eine  Darstellung  der  wis- 
thiftlichen  Bestrebungen  der  Deutschen  aufzunehmen,  so 
Ute tr  den  eigenthümlicheu  Standpunkt,  welchen  die  Litera- 
ir der  Deutscheu  in  jeder  Periode  eingenommen,  in  wenigen 
icberen  Umrissen  darzustellen,  aber  wir  finden  z.  B.  in  der 
Periode  nichts,  als  eine  noch  dazu  schwankende  Auf- 
zuAiigTon  Schriftwerken,  die  dem  Verf.  wahrscheinlich  völ- 
lig «abtun  nt  sind  (Ileliand  und  die  altsächsische  Evangelien- 
brooflieiiud  ihm  zwei  verschiedene  Werke);  in  derlleforma- 
imith  eine  ganz  allgemeine,  noch  dazu  geraeine,  Diatribe 
*e|eji  hg  „Heer  von  Pfaffen  mit  ihren  Schmerbäuchen  und 
äugen u;  in  der  neuesten  Zeit  endlich  zunächst  eiue  mit 
allerlei  Wunderlichkeiten  verbrämte  Lobpreisung  des  wissen- 
wWtlichen  Fleisses  der  Deutschen,  trotz  des  zu  erwartenden 
t**gen  Lohnes,  sodann  aber  ein  ziemlich  buntes  Durcheinan- 
dern Namen ,  wovon  ein  Pröbchen  hinreichen  mag:  „Eben 
■•wenig  haben  wir  Mangel  an  tüchtigen  Geschichtschreibern, 
toi  wenn  sie  gleich  in  der  Darstellung,  in  welcher  man  häu- 
f;  Leben ,  Umgang  und  praktische  Erfahrimg  vermisst,  Man- 
ches za  wünschen  übrig  lassen,  doch  an  Kritik,  dem  Haupter- 
Memisse  der  Gescbichtschreibung,  nicht  leicht  ihres  Glei- 
tahiben,  wie  Heeren,  Rühs,  von  Uaümer,  Schlos- 
von  Hormayr,  Luden,  von  Gager u,  von  ttot- 
WÄ,  Menzel  u.  s.  m." 

Die  Anweisung  zum  Betreiben  der  einzelnen  Schuldiscipli- 
?&.  welche  von  S.  49 — 147  reicht,  leidet  im  Allgemeinen  an 
schon  oben  gerügten  Hauptfehler,  dass  sie  mehr  eine  An- 
fang für  die  Schule,  als  für  den  Schüler  ist;  eben  so  ist 
die  Methodik  der  philologischen  Studien  oben  bereits  das 
whige  gesagt  worden;  hier  nur  nachträglich  so  viel,  dass 
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allerdings  manches  Brauchbare  vorkommt ,  z.  B.  dem  künftigen 
Philologen  ein  hohes  Ziel,  dje  Erlernung  des  Sanskrit,  gesteck! 
Avird,  die  brauchbarsten  Ausgaben  der  klassischen  Schriftitel 
ler  mit  Angabe  des  Preises  namhaft  gemacht,  und  ganz  gute 
wenn  schon  etwas  kleinliche,  Anweisungen  zur  Anlegungen!« 
lologischer  Collectaneen  ertheilt  werden.  Die  Anweisung  zum 
Erlernen  der  Muttersprache  ist  dagegen  höchst  ungenügend 
und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  deutschen  Grammatik 
durchaus  nicht  angemessen ,  höchst  überAüssig  auch  die  lange 
Widerlegung  der  von  J.  Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  des  er- 
/  sten  Theils  seiner  Grammatik  aufgestellten  Ansichten  von  dem 
Unterrichte  in  «der  deutschen  Sprache.  —  Nicht  minder  unge- 
nügend ist  der  Artikel  „  Religionswissenschaft. M  —  In  dem 
Artikel  „Geschichte"  wird  den  Jünglingen  der  höchst  bedenk 
liehe  Rath  gegeben,  über  die  Jahrzahlen,  aU  doch  zum  grö«* 
ten  Theile  unverbürgt  und  schwankend,  hinwegzugehen  und 
sich  an  das  „Wesentliche"  zu  halten.  Es  würde  zu  weit  füh- 
ren, die  Un  halt  barkeil  und  Verwerflichkeit  dieser  Ansicht  Mej 
auseinander  zu  setzen;  nur  das  mag  bemerkt  werden,  das« 
der  Verf.  durch  die  Ertheilung  solcher  Rathschläge  seinem  Bu 
che  allen  Eingang  in  die  Schulen  versperrt;  hätte  er  die  ver- 
schiedenen Methoden  des  Geschichtsunterrichtes  dargestellt 
und  die  Schüler  belehrt,  welche  besondere  Forderungen  in 
ihrer  Thätigkeit  durch  jede  besondere  Methode  gestellt  wer- 
den, so  Hesse  sich  eine  solche,  wenn  schon  überflüssige,  An- 
weisung doch  noch  immer  vertheidigen ;  eine  Anleitung  aber, 
welche  den  urtheilsloseu  Schüler  ohne  Weiteres  zum  Kriege 
gegen  die  am  Weitesten  verbreitete  Methode  auffordert,  ver- 
dient unbedingte  Verwerfung.  Die  diesem  Abschnitte  ange- 
.  hängte  Literatur  ist  eine  sehr  bunte  Musterkarte:  Rotteck 
eröffnet,  J.  Grimm  (Rechtsalterthümer)  beschliesst  den  Zug 
was  aber  die  Schüler  mit  dem  letztgenannten  Werke  anfanget 
sollen,  wird  der  nicht  begreifen,  welcher  dasselbe  kennt 
Auch  darf  Beckers  Weltgeschichte  entweder  gar  nicht,  odei 
nur  mit  beigefügter  ernstlicher  Warnung  gegen  die  Frivolttitci 
dieses  Werkes  empfohlen  werden.  Schwerlich  kennt  der  Verl 
den  geschichtlichen  Unterricht,  den  natu rhistorischeti  und  dei 
geographischen  ,  welche  beide  eben  so  ungenügend  bebandel 
sind,  aus  eigener  Erfahrung,  und  weiss  deshalb  nicht,  ws 
durch  denselben  in  dem  Kreise  eines  Gymnasiums  erreicht  wer 
den  soll  und  kann.  Die  Abschnitte  „Mathematik1'  und  „Phj 
aiku  sind  die  ausführlichsten,  im  Ganzen  auch  wohl  die  grüncl 
lieh  sten  unter  allen,  nur  leiden  sie  sehr  an  Trockenheit.  Si 
rühren  nicht  von  dem  Verf.,  sondern  von  dem  Dr.  Uh  de,  dei 
„Collegen,  Freuude  und  Schwiegersöhne"  des  Hrn.  G.,  her.-i 
lu  dem  Artikel  „Zeichnen"  bekämpft  der  Verf.  mit  Recht  di 
unsiunige  Methode  der  gewöhnlichen  Zeichenlehrer,  und  em 
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plettefaen  Lehrgang,  welcher  in  der  Hauptsache  der  Peter 
Stftaii'sche  ist,  ohne  das»  dieses  Urhebers  der  neuen  Me- 
lade  and  der  Schriften  desselben  gedacht  würde. 

Von  S.  K)3  bis  zum  Ende  behandelt  der  Verf.  die  sitt- 
liche Bild  ung.    Wenn  auch  in  diesem  Abschnitte  manches 
Bateloe  vorkommt,  was  Billigung  und  Empfehlung  verdient, 
nb(  doch  der  Standpunkt  des  Verf.s  im  Allgemeinen  so  be- 
fehden, dass  Ref.  wenigstens  denselben  nie  zu  dem  sein  igen 
nicheo  Latin.    Die  (^möglichst  grosse)  Summe  der  einzelne» 
gatca Handlungen  ist  dem  Verf.  Sittlichkeit,  und  diese  Summe 
Viandarch  den  Willen  beschafft  werden.    Referent,  welcher 
der  fetten  Leberzeugung  lebt,  dass  wahre  Sittlichkeit  nur  auf 
toeiristiichen  Glaubensgrunde  gedeihen  könne,  und  ausser- 
halb des  christlichen  Lebenskreises  unmöglich  sei,  enthält  sich 
iller  weiteren  Ausführung,  so  wie  aller  Polemik,  zunächst 
imo.  weil  er  diese  Anzeige  zur  ungebührlichsten  Länge  aus- 
dtaa  müsste ;  sodann  weiss  er  zwar  sehr  wohl,  dass  die  Au- 
liefceo  des  Verf.s  noch  immer  die  Ansichten  vieler  Gymnasial- 
lehrer'denen  übrigens  Wohlraeinen  und  Ernst  in  ihrem  Berufe 
leineswegs  abgesprochen  werden  soll]  sind,  und  dass  eine 
Iritik  lieh  zunächst  gegen  solche-  Richtungen  im  Allgemeinen 
«ansprechen  habe;  er  verzweifelt  aber,  innerhalb  der  hier 
ftftdleo  Granzer*  und  überhaupt  auf  dem  Wege  des  Bespre- 
theqj  eint  Versöhnung  solcher  in  Grund  und  Wesen  verschie- 
deaer  Lebensrichtungen  zu  erreichen.    Nur  die  Vermengung 
iMlorcienthum  und  Heidenthum,  wie  wir  sie  in  dem  Werke 
iöFerfi finden,  ist  von  jedem  Standpunkte  aus  zu  verwerfen. 
&  kam  man  nicht ,  wie  unser  Verf.,  die  Unzulänglichkeit  der/ 
^eramftin  religiösen  Dingen  auf  das  Entschiedenste  behaup- 
te, ind  «gleich  lehren,  „wir  müssten  uns  durch  unser  ed- 
taDeaken  und  Wollen  zu  Gott  emporschwingen  ;u  man  darf 
«ie  der  Verf.,  die  höchst  gefährliche  Lehre  aufstellen, 
die  Sünde  der  Unkeuschheit  helfe  nichts,  als  das  ernst- 
Me Wollen;  nicht  Händeringen,  selbst  das  Gebet  rette  nicht*4, 
tttngldch,  freilich  kühl  genug,  dazu  ermahnen,  das  ganze 
faien und  Handeln  „mit  Gott  in  Verbindung  zu  setzen",  zum 

'Jng  mit  Gott,  oder  zu  der  Gewohnheit,  das  ganze  Leben 
Uder  höchsten  Idee  in  Verbindung  zu  setzen ,u  auffordern, 
d» dieser  Umgang  mit  Gott  „wesentlichen  Einfluss  auf  unsere 
M-ond  Handlungsweise  haben  müsse und  wird  von  jedem 
»tta>nkte  aus  die  Form  der  Vorschrift,  ..man  solle  den  Vor- 
Bu'ty dea  Sonntags  den  Musen,  und  ihrem  Vater,  dem  Ewigen, 
»eilien,"  für  verwerflich  erklären  müssen.  Eben  so  wenig  lässt 
*a  die  heftige  und  ganz  unbegründet  hingestellte  Diatrih« 
^  Verfaaaers  gegen  die  „unseligen"  Kirchenväter,  Scholaeti- 
■  and  „Pfaffen"  entschuldigen,  geschweige  denn  recht- 
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i  Mit  besonderem  Beilagen  detaillirt  der  Verfasser  die  V 
sohriften  für  das  äussere  Leben,  z.  B.  für  Körper-  nnd  Gesui 
heitspflege,  für  Reisen  11.  8.  w.,  wobei  neben  manchem  Zwei 
massigen  auch  gur  manche  widerliche  Einzelheit  breit  nm\ 
spönnen  nnd  nach  der  Lieblingsmanier  des  Verf.,  mit  Stell 
aus  lateinischen  Schriftstellern,  z.  B.  aus  Ovid  (de  arte  atuan 
belegt  wird.  —  Als  Hülfsmittel  für  die  Bildung  des  ausser 
Anstandea  hat  Ref.  zu  seinem  grossen  Erstaunen  noch  Knij 
ge's  Buch  über  den  Umgang  mit  Menschen  angeführt  ge§eiiei 
ein  Buch,  welches,  ein  natürliches  Gewächs  seiner  Zeil, 
unsern  Tagen  schlechterdings  aus  dem  Gesichtskreise  der  Seil 
ler  verbannt  werden  muss.  j 
Marburg.  Vilmar. 


Geschichte  Alex  anders  des  Grossen,  von  Joh.  G% 

Droysen.    Mit  einer  Karte.    Berlin,  Fincke  1833.  8.  4  Thlr. 

So  sahireich  nnd  zum  Theil  bedeutend  auch  die  Vorarbeiten 
einer  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  sind,  so  sehr  verranni 
wir  doch  ein  Werk ,  das  mit  gewissenhafter  und  selbstständig 
Benutzung  dieser  Vorarbeiten,  durch  eigne  Kritik  berichtige! 
und  ergänzend  nnd  aus  der  Masse  des  von  den  frühsten  Zeil 
an  so  vielfach  entstellten  Stoffes  das  Zuverlässige  von  dem  U 
beglaubigten  ausscheidend,  mit  umfassender  Sachkenntnis  tifi 
besonnenem  Urtheile  die  Ereignisse  und  Charaktere  ins  teebi 
Licht  stellte  und  zngleich  durch  eine  des  Gegenstände!  iH 
unwürdige  Darstellung  die  Anforderungen  des  Geschmack«  b« 
friedigte.  Ein  solches  Werk  zu  liefern  und  dadurch  ilw«w 
wesentliche  Lücke  in  der  Litteratur  auszufüllen,  bat  Hr.  B 
Droysen  unternommen.  Den  letzten  Punkt  zuerst  erwähne« 
berichtet  seine  Zueignungsschrift:  „Seit  Jahren  habe  dies Buc 
von  Alexander  bei  mancher  Mühe  nud  mancher  Besorgnis»,  d 
Rechte  würdig  zu  sagen,  ihm  viele  und  stets  neue  Freode* 
währt.4*  Nur  Weniges  äussert  sie  über  das  kritische  Verfal 
ren  des  Verfassers;  viele  Bücher  habe  er  bei  seiner  Arbeit  b 
nutzt;  aber  von  allen  nur  wenige  genannt.  „Dazu,  fahrt 
fort,  zwang  mich  der  schon  zu  grosse  Umfang  des  Bocbes;  ü 
les,  was  irgend  entbehrlich  war,  musste  über  Bord  geworf 
werden;  ein  Schicksal,  das  ich  selbst  den  Tabellen  derChr 
nologie,  der  Satrapien  und  des  Heerwesens,  so  wie  den  SUnu 
tafeln  Persischer  uud  Macedonischer  Familien  nicht  habe  e 
sparen  können/4  , 

Diese  Erklärung  nicht  minder  als  eine  gewisse,  zuweil« 
ziemlich  auffallende  Apodiktik  in  dem  Werke  selbst  macht  1 
die  Leser  den  Anspruch,  dass  sie  sich  mit  unbedingtem  Ve 
trauen  der  Führung  des  Verfassers  hingeben  sollen;  WM*  * 
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»ieifi eignem  Lrtheile  anstoßen  und  zweifeln  möchten,  raus 
0iie,  oagewiss  ob  nicht  durch  ihnen  unbekannte  oder  unzu- 
j^t<uche  Quellen  oder  Hülfsmittel  diese  Zweifel  schon  genu 
•rjti  ciied igt  sind ,  ihre  Bedcnklichkciten  unterdrücken:  sie 
»tien  glauben,  Hrn.  Droysen  glauben,  dessen  Auetoritat  als  kri- 
vr  und  Historiker ,  so  viel  Ree.  weiss,  noch  problematisch 
v  Iis  Aufgabe  der  Beurtheilung  dieses  Buches  erscheint  es 
.! .iiier  lonichst  die  Berechtigung  zu  diesem  Ansprüche  zn  prü- 
<(,  die  nur  dann  als  wohl  begründet  erscheinen  wird,  wenn 
die  wesentlichsten  Eigenschaften  eines  Historikers  sich  bei 
isser  in  dem  Grade  vereinigt  finden,  dass  man  ihm 
«der  nie  Verstösse,  am  wenigsten  Verstösse  von  aufl'al 
Üiikumle,  leichtsinniger  Fahrlässigkeit ,  gedankenloser 
üfltriiik,  parteiischer  Entstellung  der  Thatsachen  nachweisen 
lann.  Diese  Prüfung  ist  um  so  noth wendiger,  da  Hr.  D.  er- 
U'm,  diss  er  seit  Jahren  mit  besonderer  Liebe  . an  diesem 
Werke  gearbeitet  habe,  dergestalt,  dass  er  glaubt,  auch  von 
•oaeo künftigen  Schriften,  deren  er  in  dieser  schon  mehrere 
tatüdigt,  werde  ihm  nicht  leicht  eine  lieber  sein.    Was  aber 
«iredae  solche  Liebe,  wenn  sie  sich  nicht  als  wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit  und  Gründlichkeit  äussert«?  Ob  Hr.  D.  diese 
Bgeatchiften  besitze,  muss  also,  wie  es  scheint,  wenn  die  an  - 
jettturte  Erklärung  nicht  für  bedeutungslos  gelten  soll,  aus 
diesen  Buche  m  entnehmen  sein. 

erste  Erforderniss  für  ein  Werk,  wie  das  vorliegende, 
irtei  ge»isser  Grad  von  Sprachkenntniss :  nur  ein  gewisser 
Grad.  Denn  die  Hauptquellen  der  Geschichte  Alexanders,,  na- 
■esikBdie  Griechischen,  Arrian,  Diodor,  Plutarch  gehören 
a sprachlicher  Hinsicht  zu  den  leichtesten  Schriftstellern,  so 
iao  sie  schon  mit  Schülern  mittlerer  Classen  lesen  kann. 
Oirlich  lagst  sich  also  erwarten,  dass  ein  historischer  Schrift 
Mle.  liera  es  meist  wenig  um  grammatische  Genauigkeit  zu 
*B»itf,  bei  ihrer  Benutzung  nicht  leicht  so  erhebliche  Ver 
•Ä»le»elien  werde,  dass  man  daraus  auf  mangelnde  Kennt 
Binder  Sprache  schliefen  könnte.    Ree.  setzte  dies  aus  einem 
™  hierher  gehörigen  Grunde  in  Beziehung  auf  Hrn.  D.  mit 
*w Gewissheit  voraus.    Dass  diese  Voraussetzung  aber  ein 
tohmsciu  könnte,  darauf  sah  er  sich  zuerst  durch  eine  ihm 
■■kg  Rehr  bald  ins  Auge  fallende  Conjectur  geführt.  Nänv- 
21S  heisst  es  in  der  Anmerkung:  „Dass  Arrian  3,  7,  2  zn 
cfK*diren  sei,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  die  Griechischen 
jfcMser  nicht  als  Reuter  dienten;  man  muss  statt  Inniag  pap 
IP*  tQiöidiovg  Ttul  tovtcov  "EAkqvag  iMSftotpoQovg  di6%Movs 
Weobar  mit  Gronow  xal  ini  tovrav  schreiben/' 
*b  welcher  Behauptung  denn  natürlich  gleich  auch  die  im 
"tf  gegebene  Erzählung  abgefasst  ist.    Hier  mag  indess  Gro 
^«Wgaog  zur  Entschuldigung  eines  Sprachfehlers  dienen. 
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wie  er  in  tinsern  Tagen  freilich  nicht  vorkommen  sollte.  Wen 
leicht  zu  beschönige«  ist  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Fei 
die  Hr.  D.  auf  eigene  Hand  gemacht  hat  So  werden  die  W 
Arriana  2*1,  4  (nach  meiner  Ausgabe):  xaftektlv  tag  bqq$ 
£ccvÖq6v  öcpuSt  ysvofiivag  (Szrjkag  S.  149  übersetzt:  „die  V 
aiichtung  der  dem  Mac ed oniachen  Könige  erri 
teten  Bildsäuleu."  Wenn  ea  Hrn.  D.  auch  unbtkanot 
um  längst  erwiesen  ist,  dass,  weil  man  die  Verträge  di 
Säulen  doeumentirte,  ötijXca  auch  für  Vertrag  gebraucht  wa 
niussten  ihn  denn  nicht  schon  die  im  nächsten  Kap.  §.  2  folgen 
Worte:  xsksvovöt,  tag  öttjkag  tag  itQog  'Aki^avÖQOV  xal  1 
"Ekkyvag  ywopivag  6q>ici  —  xa&sk&iv,  aufmerksam  oie 
dass  er  verkehrt  übersetzt  habe?  Aber  wenn  auch  diese  W 
nicht  wären,  wie  konnte  Hr.  D.  sich  denken,  dass  die  Pf 
sition  nQog  den  von  ihm  ausgedrückten  Gedanken  verstattel 
etwas  su  glauben  f  muss  mau  über  die  Bedeutung  der  Pr 
eitionen  so  unklar  sein ,  ah  Hr.  D.  es  auch  nach  andern  Sit 
ist.  So  übersetzt  er  die  Worte  Arrians  3,  30,  5:  agöotq 
ctplöw  svQid&ai  %aQ  9Ake£dvdQOv  S.  308:  „in  d«r  II c 
nung  8 Ich  vor  Alexander  zu  retten,44  wie  er  d 
darauf  auch  ixt  in  ijiikiyuv  nicht  verstanden  hat,  was  8 
Uebertragung :  „er  Hess  bekannt  machen"  bew 
Noch  ärger  hat  er  auf  Anlass  eben  dieser  Präposition  S. 
gefehlt.  Arrian  sagt  7, 14,  4:  xeiQatöat,  '4Xs£avÖQ0V  ixi 
vexqg)  tijv  xdfifjv.  Herr  D.  macht  daraus:  „er  sei 
weihte  eine  T  ratierlocke  auf  denSarg  des  Frei 
des,tv  und  damit  man  nicht  zwejfeln  könne,  dass  er  M* r 
Arrians  Worte  habe  wiedergeben  wollen ,  so  erschein  die 
mantische  Trauerlocke  auch  in  der  Anmerkung,  welche« 
Uebersetzuug  der  ganzen  Stelle  nicht  ohne  mehrere  (Jagen* 
keiteu  enthält,  wie  mit  derselben  Verkehrtheit  auch  die  W 
ixl  fw  ndvtav  dij  dv&Qcinav  fpikzdza  gegeben  werden: 
dem  Leich  nain  dieses  ihm  vor  allen  theurenM 
nei.  Nicht  minder  haben  auch  andere  kleine  Wörter 
ihre  Vernachlässigung  sich  hin  und  wieder  gerächt.  So 
Conus  bei  Hrn.  D.  S.  416:  „er  spreche  niiht für  sie 
während  es  bei  Arrian  5,  27,  2  heisst:  ov%  viuq  tjpäv  tt 
aroi)Jöofi«t  xovg  koyovg  und  die  versammelten  Befehlshabci 
meint  sind.  So  lässt  Hr.  D.  S.  114  durch  falsche  Beztel 
dea  6  öi  etwas  auffallend  den  Alexander  mit  ungekehi 
Stumpfe  kämpfen,  während  bei  Arriau  1,  15,  6  Aretes  mit 
Hälfte  des  zerbrochiien  Speeres  kämpft.  Noch  auffallei 
werden  S.  442  Arrians  Worte  0.  13:  xal  ot  usv  t(ov  vna 
özcov  xkivrjv  ngo^scpBQov  avtcö  ixxopi£o{isvcö  ex,  xrjg  vi&gu 
setzt:  ,,die  Hypaspisten  trugeu  des  Königs  La 
ans  Ufer;'1  was  freilich,  wenn  es  auch  als  Uebertragung 
sieht,  doch  als  solche  so  wunderlich  wäre,  dass  Hr.  D.am 
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p« Tidel  loruckzuweisen  am  besten  erklären  möchte:  er  habe 
«griffe  xUvrjV  itQogeyfgov  ganz  fallen  lassen  und  sich  in 
mai^fuva  ein  r^v  xkivrjv  ergänzt.  Ungefähr  aof  ähnliche 
fe*e  beschönigen  könnte  er  auch  die  S.  175  gegebene  Ueber- 
iag  der  Worte  Arrians  2,  14,  3:  trjv  psv  6t)  pa%rp>  XQ&ij- 
wog^AfTo  föo|«:  „Die  Schlacht  hat  entschieden 
■iees  den  (Göttern  gefiel/'  wiewohl  freilich  der  Um- 
*taod,  (law  dies  in  einer  ausdrucklich  als  Uebersetzung  gege- 
tau  Stelle  vorkommt,  etwas  ungläubig  machen  möchte.  Die  , 
Uekrtragong  der  Stelle  6,  14,  3:  ovg,  hl  ptv  ßovXoito,  dvtl 
^K'  xafrfysiv  „er  stellte  ihnen  anheim,  ob  sie 
»bi.U  Geisaein  —  begleiten  wollten,**  könnte  Hr. 
Mtf  ja  auch  Conjecturalkritik  übt,  durch  die  Erklärung, 
im*  fiovkotvro  lese ,  vertheidigen. 

Doch  dass  Hr.  D.  in  Beziehung  auf  Dinge  der  Art,  die  man 
pn  unter  dem  Namen  grammatischer  Feinheiten  oder  Spitzfin- 
fielen perhorrescirt,  mehrfach  gefehlt  hat,  werden  Manche 
^uka  eotitchuldigen  zu  dürfen:  Er  haue  vielleicht  auf  der 
mittle  du  Griechische  vernachlässigt ;  vielleicht  erst  später  es 
naBehufe  schriftstellerischer  Arbeiten  wieder  vorgenommen 
•H 4a  habe  es  denn  wohl  geschehen  mögen,  dass  auch  bei  ihm 
«i«ei  Sprichwort  sich  bestätige.    Allein  dieser  Hangel  sei 
bkur  unwesentlich  für  den  Historiker;  verführe  ihn  nur 
Mi«gg rillen.    Für  ihn  reiche  es  schon  hin,  dass  er 
*tt  Utikoo  not h igen  Falls  zur  Hand  nehme.  —  Unstrei- 
"?*<an  gutes  Lexikon  ein  vortreffliches  Buch  für  den,  der 
n «  ^brauchen  versteht.    Aber  dies  ist  so  leicht  nicht  als  es 
J**4feen  scheint ;  es  gehören  dazu  mehrere  Eigenschaften, 
7** nicht  bei  Jedem  findet,  z.  B.  ein  skeptisches  Mis  trauen, 
*öföei>Yisseu,  um,  wo  es  nöthig  ist,  das  Lexikon  zu  Rathe 
Tact  genug,  um  das  Richtige  auszuwählen,  zuwei- 
"■Jir  mancherlei  Kenntnisse,  um  nicht  falsche  Beziehungen 
"fcduilden.   In  welchem  Masse  Hrn.  D.  diese  Eigenschaften 
J**reifcen  sind,  mögen  die  Leser  nach  folgenden  Proben 
^tkilen.   Arriau.l,  4,  4  erzählt:  Itiuovtiv  av  xal  xrp  uo- 
?J-^rflft  xaxmg  tsxux^ftlvijv.    Jeder  sieht,  dass  die  letzten 
y^ep  Grund  angeben,  warum  die  Geten  auch  in  ihrer  Stadt 
2j|  "«fecund  leisten.    Hr.  D.  hat  daraus  S.  11  ganz  be- 
7**t»lo»  eine  achlech  tgebau  te  Stadt  gemacht  und 
"Reifte  Bedeutung  ausgewählt,  die  für  die  Prosa  erst  zu 
wäre.    Nicht  glücklicher  ist  er  bei  ein  Paar  Zusam- 
f*e&angeii  vo»  rtizi&tv  gewesen.    So  berichtet  er  S.  123: 
»Quader  —  hatte  sich   der  äussern  Stadt  be- 
"'■Ugt,  ein  Lager   bezogen  und  mit  einer  Cir- 
jJyiHaeion  e  i  ng   sc h  1  o s s en."    Wer  erräth,  dass  im 
r^hehenl,  18,  S  steht:  htavda  di  xaraötQatomdBvöas 
7*°  «omjttjai/  xnv  «^o  noXiv.    Weniger  auffallend  wird 
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dieselbe  Bedeutung  dem  htixu%l&iv  gegeben  in  der  verwirr 
Erzählung  S.  314:  „der  König  sandte  Befehl  in  d 
Conus  die  Belagerung  von  Bazira  aufiuheb 
und  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  c 
festes  Lager  zu  beziehen;"  und  gleich  darauf  als 
nun  eine  neue  Verschanznng  errichtet  sei:  „Conus  ve 
schanzte  sich  der  Stadt  gegenüber  auf  ein 
Höhe.'4  Wie  unrichtig  dies  und  Mehrere**  hier  sei,  ergi. 
eich  von  selbst  aus  Arrian  4,  27,  7  ff.  Wenn  Hr.  D.  S.  71  i 
r  ans  Worte  1,  4,  2:  nkayiaig  xalq  öctQlööaig  Ijiixktvovxa;  t 
Clxov  übersetzt:  „das  Getreide  mit  den  langen  La 
z  e  ii  niederzuschlagen,"  so  sieht  man  nicht,  wie  er  % 
die  Sache  gedacht  haben  kann.  Ergötzlich  sind  die  Wo 
S.  131:  „wer  ihnen  zu  nahe  kam,  wurde  uiederg 
macht  und  wer  zur  rück  wich,  ausgelacht/4  Au* 
lacht  gibt  Hr.  D.  nämlich  yxQoßolltovzo  bei  Arrian  1,  21, 
Aber  hierbei  hat  er  sich  doch  als  denkenden  UeberseUerl 
wiesen.  'AxQoßoM&ö&ai  erklärt  das  Lexikon  von  fern  «c 
fen,  schleudern.  Aber  es  ist  ja  von  Hopliten  die  Re 
•  Was  sollen  diese  werfen?  Etwa  aulgehobene  Steine?  Das  f 
nügt  nicht.  Also  eine  andere  Bedeutung.  Eben  recht  fü< 
das  Lexikon  ünsöi  aKQoßoXlfcö&ai,  an.  Was  beim  Herod.we 
zeit  dasteht,  warum  soll  es  nicht  auch  bei  Andern  vorkommt 
warum  soll  ferner  da*  Wort  nicht  auch  ohne  forstfi  etwas  der/ 
bedeuten?  Noch  ein  Sprung  und  Hr.  D,  hat  sein  ausgelacl 
Wahrscheinlich  aber  hätte  doch  der  Vf.  den  gefährlichen  Saro 
nicht  gethan,  wenn  er  gewusst  hätte,  dass  die  Macedook/" 
Hopliten  auch  kurze  Wurfspeere  führten.  Wenn  er  S.JWd< 
Bessusin  Ketteu  legen  läs*t,  während  derselbe  bei  Arrian  V*^ 
ddiöpa  (pvlccxy  q>vXdxt8tcuy  ao  hat  er  hier  wol  ein  a  ii^eu 
vura  angenommen,  um  den  Schriftsteller  mit  Curtius  7, 5,5 
frustra  repugnantem  vinciunt  zu  vereinigen.  Doch  Ree.  i*t 
müde,  noch  mehrere  solcher  Alisgriffe,  die  er  sich  angerne 
hat,  mitzutheilen.  Nur  Eine  Stelle  noch  glaubt  er,  da  sie 
Hm.  D.'s  philologisches  Wissen  höchst  charakteristisch 
nicht  übergehen  zu  dürfen.  In  der  Erzählung  der  Sehls 
gegen  den  Porus  heisst  es  S.  308:  „Lange  wüthetc  i 
Gemetzel,  dann  ertön  ete  die  AI  a  c  e  d  o  n  i » c 
Trompete  durch  das  Feld  und  langsam  zogen  H 
die  Alacedonier  aus  deraGefecht  zurück."  Ein  i 
eher  llückzug  mitten  aus  dem  Gemetzel  schien  dem  Ree.  ao 
deuklich,  dass  er  sich  nach  der  Quelle  dieser  Angabe  uru* 
Beim  Arrian,  dem  Hr.  D.  hier  grössleuthcil«  folgt,  fr*il 
nicht  ohne  mancherlei  Misgrilfe,  erinnerte  sich  Ree.  nicht 
was  der  Art  gelesen  zu  haben.  Er  verglich  daher  Plutai 
Curtius,  Justin,  las  und  las  wieder  und  fand  nicht, 
suchte.    Endlich  sah  er  sich  nach  vergeblichem  Sucbea 


Digitized  by  Google 


* 


Drosen:  Geschichte  Alexanders  des  Grossen.  M 

Conjectur  genöthigt.  Bei  Aman  finden  jsich  5, 17,  7  die 
:  öL-o/yaw  uövov  dia%Qoi(ieva  äö7t$Q  ai  XQVfivccv  xqovo- 
vrjt$  iul  %68a  v7ie%uQovv.  Die  Macedonier  sind  zwar 
eben  Geschlechts;  aber  sie  sind  doch  Wesen  und  könnten 
ich  schon  als  Neutra  passiren ;  öVQiyfiog  drückt  zwar  kein 
;tt?aus:  aber  es  bezeichnet  doch  Töne;  inl  noöa  heisst 
acht  langsam :  aber  der  Natur  der  Sache  nach  ist  doch 
lakeit  damit  verbanden.  Wie?  wenn  also  FIr.  D.  auf  die 
onier  bezogen  hätte,  was  Arrian  von  den  Elepbanten 
m  erzählt? 

Ijörfte  schwer  sein,  in  der  deutschen  Litteratur  ein  hi- 
'ki  Werk  aufzufinden,  das  dem  Philologen  so  zahlreiche 
tilge  Blossen  gäbe.  Ja  Ree.  bat  es  für  unmöglich  ge- 
,  dag*  Jemand  als  Geschichtschreiber  so  auffallend  seine 
>gi*che  Unfähigkeit  zur  Schau  stellen  könne.  Denn  wenn 
Mich  in  dieser  Hinsicht  schwach  ist,  so  sieht  er  sich  nach 
piek  um.  ilr.  D.  aber  hat  in  so  harmloser  Sorglosig« 
Bio  wunderbarer  Selbstverblendung  gearbeitet,  dass  er 
tithat,  nicht  bloss  Uebersetzuiigeu,  von  denen  die  erste 
ihm  gute  Dienste  geleistet  hätte,  entbehren  zu  können, 
niogtr  gelegentlich  mit  völlig  apodiktischer  Zuversicht- 
it über  Ansichten  von  anerkannten  Philologen  abspricht. 
Heri.  IL  S.  109  in  der  Anm.:  „Uebrigeus  bezieht 
Jtnbos  dvaßdvta  ucra  t))v  vixijv  natürlich  auf 
Salach  dein  oberen  Asien,  nicht  auf  einen 
glBes  u  c  h,  w  i  e  Wesseling  sonderbarer  W  eise 
™  Diese  sonderbare  Meinung  hatten  aber  auch  Casaui  * 
reinsheim,  und  m»u  darf  die  Stelle  XIII,  1  p.  886  * 
immenhaiige  lesen ,  um  was  Hr.  D.  für  natürlich  hält 
■Mich ,  was  er  für  sonderbar  erklärt  als  nothwendig 
«wo. 

Jö€  Bemerkungen  lassen  zugleich  errathen  in  wie  fern 
MJruiitllitge  aller  geschichtlichen  Darstellung,  Genauig- 
\w  Angaben  der  von  den*  Schriftstellern  überlieferten 
toten  von  Hrn.  D.  erwarten  dürfe.  Wer  so  leichtfertig 
^  aaia  er  nicht  einmal  des  Wortsiunes  sich  zu  versichern 
litt,  darf  mau  von  dem  hoffen,  dass  er  in  andern  Bezie- 
'{ewUsenhafter  sein  werde'?  Hr.  D.  ist  es  so  wenig  ge- 
»  «Iiis  er  selbst  in  Zahlangaben  völlig  unzuverlässig  ist; 
J»«  allein  lassen  sich  ihm  mehr  als  ein  Dutzend  falsche, 
'täl  bedeutende,  den  Leser  verwirrende  nachweisen, 
^fehler  können  sie  nicht  wohl  gelten,  da  der  Verf., 
b  au  billigen  ist,  die  Zahlen  mit  Buchstaben  schreibt, 
zahlreicher  sind  die  Irr-  und  Wirrangaben  anderer 
indes*  die  Masse  derselben  aus  den  gelegentlich  zu 
Kaden  sich  hinreichend  wird  errathen  lassen,  so  will 
P  diesen  Punkt  nicht  besonders  sprechen.    Um  von  des 
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Verf.  Verfahren  als  Historiker  überhaupt  eine  Anschanoog 
geben,  wird  es  angemessen  sein ,  ihn  eine  Strecke  in  begleii 
Recht  zweckmässig  hat  zu  demselben  Behüte  ein  anderer  II 
Hr.  D.  IPapencordt,  in  dem  Berliner  militärischen  Wochenbl; 
die  Behandlung  der  vier  Hauptschlachten  Alexanders  ausgebo 
und  besonders  an  diesen  Partien  dargethan,  wie  Hr.  D.,. währ 
er  sieh  die  Miene  eines  völlig  Unterrichteten  gibt,  mit  eben 
grosser  Dnkunde  als  Leichtfertigkeit  gearbeitet  hat.  Indeas  « 
den  dennoch  Manche  grade  hier  glauben  den  V  f.  entschulde 
m  dürfen:  er  sei  Gelehrter,  habe  aus  der  Griechischen  Ti 
tik  kein  Studium  gemacht  und  die  Sache  für  leichter  gehil 
als  sie  wirklich  sei.  Ree.  glaubt  daher  eine  Partie  autle! 
su  müssen  ,  bei  der  eine  Entschuldigung  der  Art  nicht  anwe 
bar  ist  und  wählt  gewiss  am  billigsten  gegen  den  Verfasser 
Schilderung  der  Hülfsmittel  und  Streitkräfte,  mit  denen/ 
xander  den  Feldzug  nach  Kleinasien  unternahm.  Je  allpeo 
Bekannteres  Hr.  D.  hier  vorzutragen  hat  und  je  oberflächlic 
er  die  Sache  behandelt,  desto  weniger,  darf  man  eruari 
werde  er  dem  Tadel  Blossen  geben. 

Die  Angabe  S.  92,  dass  hei  Philipps  Tode  der  Schatz 
schöpft  war,  sagt  nicht  genug.  Zwar  fand  Alexauder  o 
etwa  sechzig  Talente  baaren  Geldes  vor  (Arrian  7,  \K  1  ve 
Cart.  10,  2,  23),  dabei  aber  eine  Schuldeulast  von  200  Tal 
ten  nach  Onesikritos  bei  Plut.  de  Alex.  s.  virt.  s.  fort.  1,3  o\ 
gar  von  500,  wie,  vielleicht  nach  Ariatobul,  Arrian  und  €ur( 
au  den  a.  St.  angeben.  —  Dass  bei  Philipps  Tode  das  an 
Krongut  verschenkt  war,  wird  Hr.  D.  schwerlich  belegen  0t 
wahrscheinlich  machen  können.  Erst  Alexander  verteilen* 
es  unmittelbar  vor  seinem  Zöge  nach  Asien.  Plui.  Alex*  14  ö 
de  Alex.  fort.  2,  11.  —  Die  Angabe,  dass  die  Abgaben* 
Leistungen  erlassen  waren,  belegt  freilich  St.  Croix  mit  <| 
Zeugnisse  des  Justin  11,  1.  Allein  dass  dies  wenigstens  ni 
ganz  allgemein  und  für  immer  geschehen  sei ,  zeigt  Arriai 
1«,  5.  1, 10,  4.  —  Woher  Alexander  die  achthundert  Tal« 
genommen  habe,  <lie  er  zn  seinen  Rüstungen  gebrauchte,  1 
nicht  angedeutet,  dafür  aber  etwas  ganz  Neues  gesagt, 
härulich  diese  Summe  etwa  zweimalhunderttausend  Thaler 
trage.  Wie  ist  denn  Hr.  D.  zu  diesem  starken  uud  verwir 
den  frrthume  gekommen? 

Nach  eiuigen  oberflächlichen  Bemerkungen  hefsst  es  S 
„es  bedurfte  einer  grossen  Kriegscasse  nicht,  da  die  Kr 
jener  Zeit  nicht  durch  kostspieligen  Schiessbedarf  und  v 
läufliges  Gespannwerk  vertheuert  wurden."  Ree.  möchte 
stand  nehmen,  sich  den  Schiessbedaif  der  Alten  so  unkosu 
lig  vorzustellen;  das  Gespannwerk  war  aber  gewiss  weitläu 
als  bei  uns.  Denn  schon  die  schwereu  Geschütze,  die  Ale 
der  doch  auch  mit  sich  führte,  erforderten  bedeutende  Ti 
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prtvttel;  nicht  minder  bedurfte  es  deren  für  Waffen  vor  rät  he, 
firfie  aus  Fellen  bestehenden  Zelte  und  für  Gerätschaften 
itferArt,  die  schwerlich  so  einfach  waren  als  bei  unsern  Boi- 
&et  Ja  es  finden  sich  hinreichende  Spuren ,  dass  selbst  die 
Rifen  der  Soldaten  gefahren  wurden.    Vgl.  Freinsheim  zum 
Cirt5, 11, 1.  —  Dann  geht  Hr.  D.  zu  der  Flotte  über.  „Des 
Penerkooigs  Flotte,  heisst  es,  war  die  der  Phönicier."  We- 
lUitcoi  hätten  doch  noch  die  Cyprier  Erwähnung  verdient. 
Aich  todre  Küstenländer  waren  in  Anschlag  zu  bringen.  — 
Widerlich  ist  die  Behauptung,  dass  Alexanders  Flotte  „nur 
dm  di  war,  um  die  Landmacht  in  ihren  ersten  Bewegungen 
luwkern.    Nachdem  sie  diesen  Zweck  erfüllt,  wurde  sie  la- 
ufend hinderlich."  Hinderlich  eine  Flotte  bei  einem  solchen 
qsj,  wo  die  Beherrschung  der  Küsten  so  wichtig,  die  Er- 
bllaog  der  Verbindung  mit  Griechenland  so  wesentlich  war? 
Mauder  gelbst,  gewiss  weit  entfernt,  sie  für  unnütz  zu  halten, 
tWArr.  1,  ls,  H  f.  nur  die  Unmöglichkeit  mit  ihr  gegen 
die  Persische  Seemacht  etwas  auszurichten,  als  Grund  ihrer 
flnflssng  an.    Und  wahrscheinlich  würden  die  Ereignisse  eine 
not  indre  Gestalt  gewonnen  haben,  wenn  Memnon,  der  den 
Krieg  aieh  Griechenland,  wo  sich  soviel  Geneigtheit  zur  Em- 
•rag fand,  hinnbei zuspielen  beabsichtigte,  an  der  Spitze  der 
Yeninhea  Seemacht  geblieben  wäre.    Aber  Memnon  starb  und 
NbiRfehfolger  zersplitterten  ihre  Kräfte  auf  eine  so  frucht- 
liUWdfc,  cla*s  Alexander  selbst,  wenn  er  ihnen  hätte  aiue- 
ben seilen,  wie  sie  ihn  am  wenigsten  belästigen  möchten,  kaum 
ditffres  Verfahren  hätte  anempfehlen  können:  ganz  dieselbe 
frfcstiaing,  die  uns  in  Napoleons  Geschichte  sooft  entgegen- 
l-  8o  konnte  denn  selbst  ein  kleines  Geschwader,  das  Antipa- 
w  Deckung  Griechenlands  aufgebracht  hatte,  der  Persischen 
Ue  Abbruch  thun.    Um  dieselbe  Zeit  hatte  Alexander  selbst 
ll^elochua  mit  der  Errichtung  einer  Flotte  beauftragt:  ein 
i^tpsder  Beweis,  dass  er  sie  nicht  für  „lästig  und  hinderlich" 
-   Das  Folgende  ist  oberflächlich  und  meist  wahr,  aber 
MoJfck  Ter  wirrt  zusammengestellt«    „In  der  Einrichtung  des 
uodaeeres,  heisst  es,  erkennt  mau  ein  seltenes  Zusammen- 
eo  glucklicher  und  grosser  militärischer  Talente."  Welche 
vsstiode  werden  das  sein.  Hr.  1).  spricht  von  der  moralischen 
Offenheit  Griechischer  Heere,  von  Alexanders  kampf- 
"tifen  Heeren  u  dergl.  in  sehr  unklaren  Beziehungen. 

wird  etwas  von  den  Persischen  Heeren  gesagt,  nnd 
■*«  kommen  wir  zu  dem  Punkte,  um  den  es  uns  besonders 
hü  sein  wird  ,  auf  die  M  acedonische  Kriegsmacht.  „Sie, 
K*tt  es,  bestand  schon  zu  Philipps  Zeit  aus  dreissigtausend 
Fussvolk  und  zweitausend  bis  dreitausend  Pferden;  un- 
hr  die  gleiche  Truppenzahl  hatte  Alexander  gegeu  The- 
gefuhrt.*4    FreHich  sagt  Diodor  IT,  8:  tl'/cv  6  'Aks%e(VÖQO$ 
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xaxa  tovtov  top  %qovov  TU&vg  pisv  nküovg  täv  xqi^ilvqU 
iitxelg  äf  ev*  itettov^  täv  tQig%iXiav.  Älieio  schon  aus  de 
Zusätze:  av  örj  ttdg  ag  Staig  xal  UQoftvfdatg  xsno&cig  *A* 
ZaviQog  Ixsßdksxo  xatvkvöai  tqv  täv  IJsqöojv  qyeiioviav,  ui 
nicht  minder  daraas,  dieser  all  das  nach  Asien  geführte  IIc 
eben  so  hoch  angiebt,  wird  es  wahrscheinlich ,_  dass  nur  i 
Allgemeinen  von  der  Macht  die  Rede  ist,  die  Alexander  geg 
die  Perser  aufbringen  konnte.  Gegen  Theben  führte  er  gros 
tentheiU  nur  dieselben  Truppen,  die  er  gegen  die  Thraker  ff 
fuhrt  hatte.  Nun  ist  -es  aber  schon  an  und  für  sich  unwih 
scheinlich ,  dass  er  zu  einer  Bekämpfung  kleiner  Gebirgsvölki 
ein  eben  so  grosses  Heer  werde  verwendet  haben,  als  zu 
Kampfe  gegen  das  Perserreich.  Auch  lässt  Hr.  D.  selbst  tl 
S,  7ö  nicht  Truppen  genug  haben,  um  dort  etwas  Entscheide 
des  gegen  die  Feinde  unternehmen  zu  können,  und  gibt  seil 
S.  67  an:  „das  Heer,  mit  welchem  der  König  aufbrach,  b 
stand  aus  den  sechs  Divisionen "  (so  übersetzt  er  td&ig)  c!> 
schwer  bewaffneten  Phalanx,  dann  den  Chiliarchien  der  etw 
leichteren  Hypaspisten ,  aus  zweitausend  Mann  Bogenschütze 
und  Agrianern,  und  aus  den  acht  Geschwadern  der  Ritte 
schaft  4  Diese  Angaben  sind  freilich  ziemlich  zweifelha 
Denn  nur  die  2000  Bogenschützen  und  Agriauer  erwähnt  Arri 
1,  6,  0;  die  Aufzahlung  der  Abtheilungen  hat  Hr.  D.  ohi 
Weiteres  -aus  dem  Asiatischen  Feldzuge  entnommen,  wofür  mt 
indess  anführen  kann,  dass  Alexander  in  dem  Unternehmen  g 
gen  die  Thraker  seinen  Macedoniern  ein  Vorspiel  uud  eine  Vo 
Übung  zu  dem  Kampfe  gegen  die  Perser  geben  wollte  und  4>« 
6  viertausend  Mann  Fusstruppen  und  fünfzehnhundert  Äeitei 
wie  es  scheint,  als  der  kleinere  Theil  des  Heeres  erwähnt  werdei 
Wenn  nun  aber  auch  jene  Abtheilungen  alle  gegen  die  Thraker  g 
führt  wurden,  so  kann  doch  das  Heer  nur  etwa  siebzehntausei 
Maun  stark  gewesen  sein.  Denn  $  ä  na  int  liehe  Fuss  truppeu  derM 
cedonier,  die  Alesander  nach  Asien  hinüberführte,  betrugen  na 
Diodor  nur  zwölftausend  Manu.  Ausser  Macedoniern  und  Tin 
eiern  aber  finden  wir  in  dem  Kampfe  gegen  Theben  von  d 
Bundesgenossen  nur  Böoter  und  Phocier  erwähnt,  deren  Za 
gewiss  nicht  dreizehntaugend  Mann  betrug.  —  Hr.  D.  fäl 
fort:  „Bei  seinem  Aufbruche  nach  Asien  Hess  er  zwölftause 
Mann  Fussvolk  und  fünfzehnhundert  Reuter  unter  Antipat« 
Befehl  in  Macedonien  zurück.44  Die  fünfzehnhundert  Reil 
gibt  eine  wahrscheinlich  richtige  Conjectur  Paulmiers.  At 
wie  sollen  wir  mit  den  Fusssoldaten  fertig  werden?  Vor! 
hat  Hr.  D.  uns  30000  gegeben,  also  30000  —  12000  =  18041 
ferner  gibt  er  zu  diesen  18000  +  5000  +  7000+5000+  10 
(bis  2000)  +600  +  000  und  noch  einige  Tausend  Mann  R 
terei  und  diese  Posten  zusammen  betragen  ihm  nicht  viel  me 
als  dreissigtausend  Mann.    So,  fügt  er  hinzu,  mit  geringen  A 
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rannten ,  wie  sie  der  Verlauf  der  Geschichte  an  die  Hand 
.«.die  Angaben  Diodors.    Aber  Diodor  gibt  nur  12000  Mann 
JliadooiRche  FosRsoldaten  an;  so  grobe  Unrichtigkeiten  fin- 
fas'ch  in  meiner  Berechnung  nicht.    Nicht  recht  klar  int  dem 
I«,  wu  die  Worte:  wie  sie  der  Verlauf  der  Geschichte  an 
ttllind  :ibt/'  bedeuten  sollen.    Falsch  ist  ferner  im  Folgen- 
de tngibe,  dass  Anaxamenes  vierunddreissigtausend  Mann 
nFwiible.   So  viel  Kec.  weiss,  steht  die  Nachricht  nur 
WPlit.  de  Alex«  fort.  1,  3,  und  hier  findet  sich  xtTQaxigpvQiot, 
*$tc\x$i$ilfaoi.  Im  Alex.  15  ras  man  freilich  :  ot  de  nXslözov 
#tm$]  n£ovg  piv  Tfrpaxtö^A^of  ^  %al  XQigpLVQiovg^  inittag 
^9pXLftdlovg  dvayQCKpovöiv ,  und  dass  hier  Anaximenes 
'•?»«  rem  eint  sei,'  mag  man  in  Beziehung  auf  den  ersten 
Adder  Notiz  zugeben ,  wenn  man  nämlich  vorher  mit  Scliä 
fctiilUodfchrr.  rtToaxiguvQlovg  xal  tQig%t,Xlovg  aufgenora- 
t,  van  schon  deshalb  nothwendig  ist,  weil  Kallisthenes 
wend  Mann  Fusssoldaten  angegeben  hatte  bei  Polyb.12, 

•  .Nicht  besser  als  das  Fussvolk  wird  die  Reiterei  behan- 
ü*  werden  achtzehnhundert  Thessalier  angegeben  und 
«o  der  Verf.  wieder  auf  die  Sache  su  sprechen  kommt, 
tt:  .,Nich  Diodors  Angabe  bestand  die  Thessalische  und 

e  Ritterschaft  jede  aus  fünfzehnhundert  Rittern; 
^■«rechnet  mit  Kallisthenes  Im  Ganzen  nur  viertausend 
^fckrt  Mann  Reuterei  im  Macedonischen  Heere,  während 
^fctren  Autoren  mehr  als  fünftausend  angeben;  und  nimmt 
"••eihe  Corrector,  die  sich  in  einem  Manuscripte  Diodors 
Qad  jedem  der  beiden  Corps  achtzehnhundeijt  Mann 
lo  erhält  man  die  offenbar  richtige  Gesammtzabl  von 
d  einhundert  Mann  Reuterei."  Es  (ist  nicht  eine  alte 
,  tondern  die  alte  Lesart,  welche  %llioi  xal  oxra- 
pbt.  Diese  hat  aber  Wesseling  aus  einer  Handschrift 
sal  xtvTuxoöLOi  geändert  und  rausste  sie  ändern,  wenn 
tiutelnen  Posten  die  Gesammtzahl  viertaufeud  fünfhun- 
^uikommen  soll.  Diese  aber  wird  um  so  weniger  Je 
■Masten  wagen  ,  da  auch  Callisthenes  bei  Pol v Ii.  12,  19 
Jwia  ii^  6  |{e  haben.  Oder  sollen  wir  glauben,  dass  Dio- 
^■tbeu  so  arg  verrechnet  haben  könne  als  Hr.  I) .  ? 
Vergleichung,  welche  S.  04  f.  zwischen  der  Organisa- 

•  Macedonischen  Heeres,  und  anderer  gegeben  wird, 
■*c.  ubergehen  zu  müssen,  so  leicht  sich  auch  Manches 

tinwenden  Hesse.  —  Im  Folgenden  heisst  es:  die  Soi- 
krPbal  anx    waren  schwer  bewaffnet,  im  Griechischen 
istet  mit  Helm.  Harnisch  und  einem  Schilde,  der  den 
Abdeckte.41    Wie?  den  ganzen  Leib  deckte?  Solche 
c  bitten  freilich  die  Roiner,  was  später  ein  Grund  ihrer 
"WU  über  die  Macedonier  wurde;  aherauch  dieMa- 
*  Von  ihren  Schilden  keimt  Ree.  zwei  ganz  bestimmte 
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Angaben,  die 'eine  hei  Aelian  in  der  Tactik  c.  12:  &6%ig  ißt 
VQlöxrj  %cckxij,  MaxBÖovtxij,  ov  klav  XOÜ17,  oxxaitdkatötog. 
andre  bei  Leo  6,  88:  qv  ds  icagd  xolg  onklxaig  xal  dönlq 
dovixij*  (ov)  klav  xolktj,  rjyow  öxovxaQiov  öxgoyyvkov 
anakcoitgav  l%ov  xrjv  xoikoxyxa'  to  öe  fihgov  avxrjg  C 
päv  y.  Vergl,  Liv.  9, 19:  „arm«  clypeus  sarissaequeillis; 
mano  acutum ,  majus  corpori  tegumentum ,  et  pilum  haud  pti 
quam  liasta  vehementius  ictu  migsuque  telum.4*  Dar  am  Ym 
naturlich  der  Macedoniscbe  Schild  sehr  leicht  auch  als  ein 
AH  nkkxrj  betrachtet  werden  nnd  Plutarch  sagt  von  der 
lanx  sprechend  im  P.  Aem.  21 :  ol  Mccxsöovsg  fitxpot? 
XBiQtöloig  OxBQBOvg  xal  nodijQug  QvQtovg  vvööovxig,  ika 
de  ntkxaqtoig  nQog  rag  ixdvwv  fLO%algag  —  xaxcpg  avxi% 
Ixgdnovxo.  Hierauf  folgen  über  die  Phalanx  einige  bekam 
Angaben,  bei  denen  zu  irren  nicht  leicht  möglich  war. 

S.  95  f.  heisst  es :  „Alexander  hatte  etwa  achtzehntaase 
dieser  Schwerbewaffneten  das  sogenannte  Fussvolk  der  C 
treuen.44  In  der  Anmerkung  wird  hinzugefügt:  „atggtfoot. 
St.  Croix  p.  433."  Das  Citat  ist  falsch ;  die  Stelle  steht  p.  4! 
Hier  spricht  St.  Croix  allerdings  von  den  Pezhetären;  aberk 
neswegs  sagt  er  von  ihnen  dasselbe,  was  Hr.  D.  Nicht  eiofi 
in  der  Uebersetzung  stimmt  er  mit  uberein;  vielmehr  gibt 
das  Wort:  compagnons  fantassina ,  offenbar  viel  richtiger  d 
wahre  Verhältniss  bezeichnend.  Denn  der  König  von  Mi 
irien,  nicht  Gebieter  über  Unterthanen,  sondern  ein  Fürst 
Männer,  erschien  im  Felde  als  der  erste  Soldat,  seine 
als  seine,  Gefährten,  Cameraden,  izaigoi:  eine  Benennoi£ 
nach  Auaximenes  bei  Harpokr.  in  ne^BxatQOt  zuerst  Alciaod 
für  Ritter  wie  für  Fusstruppen  eingeführt  hätte,  oitog  awW1 
(itxixovxeg  xijg  ßaäLktxijg  sxmgtag  ngo&vpoxaxa  iiaxilfaw  o 
xeg.  Da  indes»  schon  unter  Philipp  xB&xaigoi  erwähnt  verd 
(Demosthenes  2,  17  p.  23),  so  kann  Alexander  die  Benennu 
.  höchstens  weiter  ausgedehnt  haben.  Unter  ihm  finden  wir 
Namen  itatjpot  nicht  nur  den  Rittern,  sondern  auch  den 
bewaffneten  der  Macedonfier  beigelegt.  Denn  dass  auch 
Hypaspisten  ixaiQoi  hiessen,  beweist  Arrian  1, 14, 2.  E»-c 
lieh  waren  auch  sie  itit>hxaiQoi>.  Allein  mehreren  Stelleu  i 
ses  Geschiclitschreibers  zufolge  (1,  28,  3.  4,  23, 1  vergl.  2, 
2)  scheint  diese  Benennung  doch  ausschliesslich  den  übrij 
Schwerbewaffneten  ertheilt  zu  sein.  Richtig  ist  es,  dass  de 
sechs  xa^tig  waren ;  aber  dass  diese  zusammen  achtzefintao*' 
Mann  betrugen  und,  wie  demgemäss  S.  98  versichert  wl 
„dreitausend  Mano  stets  eine  Taxis  bildeten,44  ist  unbegri 
lieh,  da  nach  Diodor  sämmtliche  Makedonische  Fusstrupi 
sich  nur  auf  zwölftausend  Mann  beliefen.  —  Von  dem,  1 
über  die  Ritterschaft  gesagt  wird ,  sind  die  Zahlangaben  sc] 
oben  behandelt.    Von  dem  Uebrigen  wollen  wir  noch  Bini 
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WfeKfcten.  Die  Macedouische  und  Thessalische  Ritterschaft, 
m*  gejagt,  seien  beide  auf  gleiche  Weise  bewaffnet  gewesen. 
V« doch  der  Verf.  diese  Angabe  belegt  hatte.    Der  (leissige 
Gaphio«,  dessen  Anliquitates  Macedonicas  Hr.  I).  immer  auch 
yttcuffloclien  mögen,  weis»  von  der  Macedonischen  Ritterschaft 
*<kr  venig  anzugeben.    Die  Thessalische  kann  allerdings  nicht 
kkkt gewesen  sein,  da  sie  nach  Poljb,  4,  8,  10  nur  in  Heu- 
•tFbalan^enstellong  unwiderstehlich,  vereinzelt  wegen  ihrer 
Hebere  nicht  gut  zu  gebrauchen  war  :  dv^orjöroL  aal  ßoadug. 
tterwo  steht  etwas  der  Art  von  der  Macedonischen '?  Nach 
D.  war  sie  durch  Ordnung  uud  Rüstung  der  leichhen  Asia- 
i Reiterei  überlegen.    Woher  aber  mag  diese  Vorstellung 
sein,  da  docli  Aman,  Curtjus  u.  A.  ausdrücklich  die 
le  Reiterei  als  eine  schwergerüstete  erwähnen'?  Die 
liiert  Brissonius  de  regio  Per sa mm  prineipatu  3,  33: 
,  das  Hr.  1>.  hei  seinem  „Fragen  und  Suchen  nach 
und  wieder  Büchern44  ja  nicht  hätte  vergessen  sollen, 
ubergeht  einiges  Andre,  wogegen  sich  noch  Ausstel- 
lerbeben  Hessen,  um  etwas  ausführlicher  über  die  Hy- 
fuaiite^iu  sprechen.      Schon  der  Athener  Jphikratcs ,  heisst 
B hatte,  um  eine  Walle  zu  haben,  die  behender  zum 
■M als  die  Jlopliten  und  schwerer  als  die  Leichtbewaffneten 
**t«in  Corps  mit  linnenen  Panzern,  mit  leichterem  Schild 
^trem  Schwert,  als  die  Hopliteu  trugen,  unter  dem  Na- 
Ufcfeltasten  errichtet.4'   Danach  muss  mau  doch  wohl  au- 
J-  dass  Iphikrates  den  Namen  wie  die  Truppengattung 
habe.    Der  Name  aber  ist  ursprünglich  Thrakisch. 
! Berod at  7,  75  erwähnt  die  Pelte  als  Schild  der  Rithv- 
•  Thraker;  als  Thrakisch  überhaupt  erscheint  sie  (wie 
■  Verbindung  mit  dem  dxovuov)  bei  Aristoph.  Lysistr. 
*ü  Xenoph.  Mera.  3,  !>,  2.    Thrakische  Peltasteu  nennt 
t»2ü.    Bei  den  Griechen  werden  in  Thrasybuls  Heere 
^•tilroqpopot  xb  xeci  i/^Aot  uxovriGzal  erwähnt  bei  Xenoph. 
12.    Je  "wüuscheuswerthcr  aber  für  die  sonst  mibe- 
Akoutisteu  eine   Schutzwehr  sein  musste,  desto 
fand  die  Pelte  Eingang;  und  von  jetzt  an  finden  wir 
erwähnt.    Menon,  der  Thessalier,  führt  dem  jüngern 
hafzehnhondert  Mann  Doloper,  Aenianer  nud  Olynthier 
*ler  denen  fünfhundert  Peltasteu  sind.    Xenoph.  Anab. 
Agesilaos  hat  in  Asien  Peltasteu  ( od  er  Akoutisteu) 
4.  lfi.    Besonders  war  diese  Truppengattung  vorherr- 
bei  den  Völkerschaft  en,  die  au  deu  Grenzen  Thessaliens 
(Hell,  iu  1.  4)  und  bei  ihnen  wahrscheinlich  schon  ge- 
im  Gebrauche    Wer  aber  wird  dein  Diod.  15,  44 
pos  Iphikr.  1  glauben,  dass  die  Hopliteu  dein  Namen 
i*t Sache  nach  durch  die  Peltasteu  de- Iphikrates  verdrängt 
•eieal    Deuu  beim  Xeuophou  erscheint  eben  Iphikra- 
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tea  als  Anführer  der  Pelt asten  (mit  Wurfspeeren)  neben  K 
lias  als  Feldherren  der  Hopliten  (Xenopb.  Hell.  4,  5,  IS),  i 
auch  später  oft  genug  erwähnt  werden.  Immerhin  mag  Ip 
krates  in  der  Bewaffnung  manche  Verbesserung  eingeführt  I 
ben;  aber  dass  er  zuerst  Peltasten  errichtet  habe,  ist  hierui 
entschieden  falsch.  i 
„In  Macedonfen,  fahrt  der  Verf.  fort,  war  diese  m 
Waffengattung  mit  Beifall  aufgenommen.44  Woher  hat  Hr. 
diese  Angabe?  Oder  glaubt  er,  dass  ein  Historiker  dergleicü 
aus  eigner  Schöpfung  au  geben  nicht  Anstand  nehmen  dürf 
„Für  den  Dienst,  um  die  Person  des  Königs  war  der  Phaianz 
sn  schwer,  der  Leichtbewaffnete  weder  würdig  noch  braQi 
bar;  so  wurde  diese  Mittclgattung  dazu  ausersehen,  indem 
von  dem  hohen  Schilde,  der  sogenannten  Aspis,  den  nie  i 
den  Phalangen  annahm,  den  Namen  Hypaspisten  erhielt1'  1 
Alles  ist  so  bestimmt,  so  zuversichtlich  ausgesprochen,  d 
Jeder  glauben  ruuss,  es  gründe  sich  auf  die  unzweideutigst 
Zeugnisse  oder  doch  auf  völlig  unabweisliche  Combiniti 
Prüfen  wir,  ob  es  sich  wirklich  so  verhält.  Hr.  D.  also  rei 
n et  die  Hypaspisten  nicht  zu  den  Phalangiten.  Unter  dies 
Ausdrucke  können  wir  doch  nichts  Andres  verstehen, 
Schwerbewaffnete,  welche  die  Phalanx  bilden.  Nun  aber  nim 
Hr.  D.  selbst  an  (ob  mit  Recht,  soll  hier  nicht  untersucht  w 
den),  dass  die  Hypaspisten  denselben  Schild  wie  die  Pezhe 
ren  geführt:  zweifelt  er  aber,  dass  sie  Sarisseu  gehabt? 
fehlt  ihnen  also  zu  schwer  Bewaffneten  in  MaeedosHcb 
Weise?  Und  werden  sie  nicht  bestimmt  genug  zur  Phalanx  £ 
rechnet?  So  ganz  deutlich  Arrian  5,  12,  2:  txikt&uivo;- 
vqs  q>aXayyos  rovg  xb  vnaöTtiöxdg  xal  xijv  KXelxov  tt  m  Äo 
vov  r«£iv.  Ferner  bei  der  Verfolgung  des  Bessos  nimmt  M 
xander  unter  andern  die  Macedonische  Phalanx,  mit  Ausseht« 
von  sechstausend  Mann,  die  er  in  Ekbatana  zurückgelassen, 
20, 1  und  c.  21,  8  finden  wir  grade  die  Hypaspisten  unter ! 
kanor  bei  ihm.  Endlich  werden  3,  14,  3,  wo  die  Macedo 
sehen  Truppen  überhaupt  erwähnt  werden  sollen,  die  Rit: 
genannt  und  w  cpakayl;  v  Maxtdovixrj  xvxvtj  xai  zalgöaQtM 
xsq>QixvTa.  Vergl.  noch  3, 11,  9  und  1,  6, 6.  Hiernach  ©o§ 
die  scheinbar  widersprechende  Stelle  4,  6,  S  durch  Verbei 
rung  beseitigt  werden,  wenn  Erklärung  nicht  ausreichen  soll 
Uebrigens  führt  freilich  die  Vergleichung  mit  dem  Macedo 
sehen  Kriegswesen  späterer  Zeit  auf  Schwierigkeiten,  die 
dess  hier  nicht  zu  erörtern  sind.  Ferner  sollen  die  Hypaap»1 
'  von  dem  hohen  Schilde  den  Namen  haben.  Der  hohe  Scb 
ist  wohl  hinlänglich  beseitigt.  Aber  doch  von  der  Aspi*.  i 
lein  wie  soll  man  sich  die  Ableitung  denken?  Etwa  unt 
d.  h.  hinter  dem  Schilde  Stehende?  Dann  wäre 
aber  sehr  sonderbar,  grade  diese  Truppe  von  einer  Waffe,  i 
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tieiit  einer  andern  gemeinsam  hatte,  benannt  zu  sehen;  son- 
ierkrer  aber  noch,  dass  der  Ausdruck  in  einer  von  der  ur- 
■iifiichen  so  verschiedenen  Bedeutung  genommuo  wäre  und 
doch  daneben  das  Wort  auch  in  jener  ursprünglichen  He- 
ifeotung  vorkäme.  So  hatte  Alexander  einen  (XQ%i\m(x<5iU(5Ti}q, 
der  Uiid Schild  und  Lanze  trug  (Plut.fium.  1),  und  schon  dieser 
üwt  deotet  an,  duss  er  unter  seinen  nähern  Umgebungen  auch 
jaiire  Hypaspistru  hatte.  Sie  waren  seine  nächsten  Kampfge- 
nm  (Plutarrh  Alex.  .€3  vgl.  Arrian  ß,  9,  4),  auch  sonst  seine 
malten  Umgebungen  (Arriau  (>,  13,  2.  7,  8,  3.  Plutarch  Alex. 

m  für  Alexander  den  Krieger  etwa  dasselbe,  was  die 
map  im  engsten  Sinne  für  Alexander  den  Fürsten.    Wie  nun 
diese  Benennung  auf  eine  Truppengattung  übertragen 
irde,  io  konnte  nach  derselben  Analogie  sehr  leicht  auch  ein 
le«  Corps  den  Namen  Hypaspisten  erhalten,  eine  Art  von 
torde,  die  mit  deu  berittenen  Hetären  in  der  späteren  (Sy- 
riata)  Geschichte  als  xdkkiötov  övönjun  rav  xi^cjv  xai  rdov 
a»  bezeichnet  wird  bei  Polyb.  16*  19,  7.  vgl.  c.  18,  7:  als 
Leibgarde,  Fersteilt  sich,  nicht  zur  Parade,  sondern  für  das 
t  —    Was  Hr.  I).  nun  noch  tonst  über  den  wegen  ihrer 
ti:lnit  von  ihnen  gemachten  Gebrauch  erzählt,  scheint 
uiter  keiner  Widerlegung  zu  bedürfen. 

,Dtw  ihre  Zahl,  heisst  es  S.  97  weiter,  sich  auf  sechs 
Mann  belief ,  sieht  man  daraus,  dass  in  der  Schlacht- 
fcfckncliwereu  Fussvolkes  vier  Divisionen  der  Phalanx  im 
Bflufion  twölftausend  Mann  den  linken  Flügel ,  zwei  andre 
im  Hei  auf  von  sechstausend  Mann  und  diese  Hypa- 
fbfaden  rechten  Flügel  bildeten/'    (Jeber  die  falsche  Be- 
fttkionsdcr  Taxen  ist  schon  gesprochen;  wenn  sie  aber  auch 
-  läre,  kann  denn  daraus,  dass  jene  Zusammenstellung 
Moder  das  andre  Mal  vorkommt,  eine  solche  Folgerung  ge- 
^ Verden?    Denn  bei  Gaugamela  finden  wir  es  anders; 
*IW»taucli  am  Granikus.    Da  also  nicht  fest  steht,  dass  die 
■•fcoiaclie  Phalanx  immer  in  zwei  gleich  grosse  Flügel  ge- 
Ntar,  so  zerfällt  des  Verfassers  Argumentation  in  Nichts. 
KQtiobarer  hätte  er  Arrian  2,  8,  3  «geltend  inachen  können, 
h  dem  bei  lssus  die  Hypaspisten  und  zwei  Taxen  bis  zur 
^Mer  Hopliten  reichten.    Wenn  er  uns  nur  die  acht  zehntau 
^  Mann  I'ezhetären  schaffen  könnte.    Schmieder  vertheilt 
fciiolftausend  Mann  des  Diodjr  unter  beide  Truppengattun- 
[faffeich  massig,  wofür  iudess  Hec.  noch  keinen  genügenden 
':««d  hat  entdecken  können.    Im  Gegentheil  fällt  es  auf ,  dass 
*waie  nicht  stärker  gewesen  als  die  Garde,  und  dass  sechs- 
tt|<nd  Manu  unter  Einein  Anführer  gestanden.    Die  Berech- 
■•g  wird  aber  um  so  bedenk I icher«-  da  wiederholt  V erstärk un- 
^  eintrafen  ,  über  welche  die  Angabeu  wieder  mancherlei 
-  MLrigkeitcu  unterliegen.    Von  der  Eiueu  sagt  Arrian  3,  10, 
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11,  dass  die  td£sig  dadurch  vergrössert  wurden,  nicht  t« 
mehrt;  eben  so  auch  die  Geschwader  der  berittenen  Heitren 
Ton  derr  Hypaspisten  wissen  wir  nur  so  viel,  dass  es  dert 
(nach  der  Schlacht  bei  Gaugaraela)  wenigstens  mehr  als  dre 
Chiliarchien  gab.  Was  der  Verf.  über  die  königlichen  Hyp 
apisten  und  das  sogenannte  Agema  sagt,  will  Ree.  auf  sich 
ruhen  lassen,  da  er,  um  es  mit  Grund  tadeln  zu  können,  auj 
fuhrlicher  über  den  Ausdruck  ayrjua  sprechen  müsste.  Er  be 
merkt  nur  noch,  dass  die  Angabe  über  die  .ersten  sich ki 
Gurt.  V,  2,  3  nicht  findet  und  also  wohl  in  dem  hinzugefügte 
etc.  zu  suchen  sein  wird. 

Hoffentlich  werden  diese  Bemerkungen,  die  nur  ei*i 
mehr  als  sechs  Seiten  betreffen,  auf  denen  auch  sonst  noc 
Manches  ziemlich  zweifelhafte  sich  finden  möchte,  den  Leser 
hinreichend  zeigen ,  was  in  Beziehung  auf  Genauigkeit,  Son 
falt,  Sachkenntnis8  und  Kritik  von  Hr.  D.  zu  halten  sei.  3i 
werden  um  so  mehr  genügen,  da  sich  mehrere«  Aehnliche  •*< 
bei  dem  herausstellen  wird,  was  Ree,  um  des  Verf.  W  ahrheit 
liebe  und  Unparteilichkeit  ins  Licht  zu  setzen,  durchgeht 
will.  Auch  hier  hebt  er  zunächst  Eine  Partie  heraus,  in  di 
aber  Hrn.  D.'a  Gesinnung  sich  ziemlich  concentrirt  darstellt 

Eins  der  bedeutendsten  Momente  in  der  Geschichte  Al< 
xanders  ist  sein  Streben  die  Macedonier  und  Griechen  mit  dt 
Orientalen  zu  verschmelzen.  Es  war  die«  um  so  bedenkliche 
da  die  Sieger  nicht  bloss  an  Kraft  und  Würde,  sondern  tw 
an  Bildung  sich  den  Besiegten  überlegen  fühlten  nnd  Aleuod* 
weniger  schien,  die  Besiegten  zu  den  Siegern  erheben,  tl'd' 
Sieger  zu  den  Besiegten  herabziehen  zu  wollen.  Nichts a^' 
sprach  den  Gesinnungen  der  Macedonier  wie  der  Griechen  u 
dem  Grade  Hohn,  als  die  Zumuthung  der  icqoqxvvi]6i$.  W 
letztern  betrachteten  dieselbe  als  eine  nur  den  Göttern  gebül 
rende  Ehrenbezeugung.  Die  Perserkönige  selbst  hatten,  die 
Ansicht  schonend,  dies  ZLfiäv  ßaöikia  xal  ÜQogxtmiv  d*v 
faov  xov  navxa  öd^ovrog  (Plut.  Thera.  21)  von  Griechen  aic 
leicht  erwartet,  und  Konon,  obgleich  Unterstützung  suchend,  vi 
zichtete  auf  die  persönliche  Unterredung  mit  dem  Könige,  i 
dqrch  die  7tQogKvvr](Sig  sein  Vaterland  nicht  mit  Schmach 
beladen.  Denn  einem  Menschen  gewährt,  galt  sie  als  wete 
liebes  Zeichen  der  äussersten  Servilität.  Ovdiva  Sv9qo* 
sagt  Xenophon  Anab.  3,  2,  13  dlkd  tovg  fcovg  BQQgxvvu 
Mehr  bei  Brisson  p.  12  ss  Nicht  minder  musste  sie  den  R 
cedoniern  gehässig  erscheinen.  Denn  sie  betrachteten  sich 
freie  Männer  und  als  Kriegsgefährten  des  Königs;  seine  Aj 
theose  Hessen  sie  gelten  für  die  Barbaren:  Tür  sich  spotte 
sie  gelegentlich  darüber.  Nicht  minder  war  die  persische  I 
bensweise  Alexanders  und  einzelner  Feldherren,  die  sie  ann 
men,  ihnen  verhasst.   Nichts  deatoweuiger  wurde  mit  in 
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.heriei,  zum  Tfaeil  in  Dunkel  gehüllten  Intriguen  von  Höfliu- 
:tsh Versoch  gemacht,  die  HQOgxvv7]6i$  einzuführen.  Allein 
der  Virnich  scheiterte,  indem  kallist  henes ,  der  nach  wohl- 
kghabi£ten  Zeugnissen  und  redenden  Thatsachen  ala  ein  Mann 
n.  etwas  schroffem,  aber  kräftigem  und  ehreHwerthem 
Strikter  erscheint,  der  Griechischen  und  Macedonischen  Ge- 
m',:  Worte  lieh.    Wir  wollen  sehen,  wie  Hr.  1).,  dem  die 
t^tinfitg  innig  am  Flerzen  liegt,  diesem  Manne  dafür 
\  ."Willi',  mitspielt.    Zuerst  nennt  er  ihn  einen  ,,Philosophen 
■Ine  Kenntnisse-  "    Worauf  gründet  aicil  denn  die  soviel  sa- 
orie Behauptung  *J   Ist  sie  etwa  auch  ohne  Belege  wahrschein- 
lich« einem  Zöglinge  des  Aristoteles,  von  ihm,  dessen  Um- 
fu; umgezeichnete  Männer  suchten,  an  dem  die  Jünglinge  mit 
legtarung  hingen,  dessen  Tod  in  ganz  Griechehland  he- 
tnaert.fon  leinem  Freunde  Theophrast  in  einer  eignen  Schrift 
heiligt wurde?    „Hochmüthig  ohne  Charakter.44    Ohne  Cha- 
rilt«  er.  der  es  eben  dadurch  verdarb,  dasg  er  nicht  jene 
htfriooiscbe  Charakterlosigkeit  besass.    Aber  Mhochmüthig.u 
Freilich,  wenn  man  es  hochmüthig  nennen  will,  das«  er  zu 
rid  Gefühl  ron  seiner  moralischen  Würde  besass,  um  in  den 
Uior  des  Hofgeschmeisses  einzustimmen,  von  dem  er  darum 
nlirlkb  teliasst  und  verfolgt  wurde.    Doch  der  merkwürdig- 
Wurf  kommt  jetzt:  „von  selbstgefälliger  Wohlbeleibt- 
l»üt.H  Ree.  sann  laiige  nach,  woher  wohl  Hr.  D.  die  seltsame 
'feaommen  habe.    Denn  so  etwas  zu  berichten,  ist  nicht 
Weise  der  Alten.    Endlich  sah  er  sich  durch  eine  Stelle  im 
WflUJev  55  auf  die  Spur  geführt.    Dort  meldet  Cliares,  Kal- 
'^eoH  iei,  nachdem  er  sieben  Monate  lang  in  Fesseln  um- 
henjefuhrt  worden ,  in  Indien  gestorben  vittgitaxtiv  yivofitvov 
wykiQMavTct.    Wir  kennen  Hrn.  D.'s  Gräcität  schon:  ver- 
"H*  dieser  ist  ihm  natürlich  nichts  natürlicher  als  ysvousvov 
>rcna  iu  nehmen ;  wobei  er  sich  denn  auch  sehr  leicht  denkt, 
<?er Aüdruck  stehe  ganz  beziehungslos  da.    Aber  Jeder  sieht, 
^:  nohlbeleiblheit  als  krankhafter  Zustand  in  Folge  der 
Wnjtngchaft  angegeben  wird.    Woher  hat  denn  aber  Hr.  D. 
fc.jHbitgefällige?'*    Sie  hat  er  sich  erdichtet.    So  etwas 
nera  Historiker  wie  Hrn.  D.  Kleinigkeit.    Er  phantasirt 
•  weiter  noch  viel  empörender:  ..voll  kleinlicher  Schwä- 
™*tf  Glaubt  Herr  D. ,  dass  der  Geschichtschreiber  ohne 
kleine  Träum ereien  als  beglaubigte  Wahrheit  einschmng- 
J^Ärfel   De  mortuis  nihil  nisi  vere.    Wer  als  Historiker 
^Idigungen  ohne  Rückhalt  ausspricht  und  sie  nicht  durch 
•?nlli»e  Zeugnisse  oder  schlagende  Thatsachen  beweisen 
I*"».  der  zeigt,  dass  er  der  Geschichte  nicht  würdig  sei.  Denn 
««Aufgabe  ist  zu  untersuchen  und  zu  richten,  nicht  zu  klat 
Jj&ond  zu  verläumden.    Hr.  D.  fahrt  in  gleichem  Sinne  fort: 
*'«  jUubte  eigentlich  der  grosse  Mann  zu  sein,  unter  dessen 
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Augen  der  König  und  das  Heer  jene  Thtten  ausführe,  derc 
Wesen  und  Werth  er  allein  zu  würdigen  verstehe."  I^eicl 
verzeiht  man  die  unlogische  Verbindung;  die  Erdichtung  ras 
der  Verf.  sich  selbst  verzeihen.  „Durch  ihn,  hebst  es  weite 
werde  Alexanders  Name  berühmt  werden,  ihm  und  seinem  G 
schichts werke,  nicht  den  Mährchen,  die  Olympias  sich  eil 
rede  (so  übersetzt  Hr.  D.  recht  galant  Arrians  (a)  'Olvpxu 
iptvÖETCu),  noch  den  Orakeln  des  Ammon  und  der  Branchidt 
von  Milet,  danke  es  Alexander,  dass  er  als  Gott  geehrt  werde. 
In  der  Anmerkung  wird  wieder  mit  einem'  falschen  Citat  (den 
die  Stelle  steht  p.  S4  ff.)  auf  St.  Croix  verwiesen.  St.  Croix  i 
aber  weit  entfernt,  dort  zu  beweisen,  was  Hr.  D.  dem  Kallisi 
henes  nachsagt.  Im  Gegentheil,  er  stellt  dort  bei  einer  übr 
gens  wenig  befriedigenden  Kritik  eine  Ansicht  auf,  die  de 
von  Hrn.  D.  Gesagten  völlig  widerspricht,  die  Ansicht,  da 
Kallisthenes  Geschichte  Alexanders  nach  seinem  Tode  wo1 
nicht  ohne  Einfälschungeu  von  denen  herausgegeben  sci^  d 
ein  Interesse  daran  hatten,  den  Philosophen  mit  sich  selbst  i 
Widerspruche  erscheinen  zu  lassen:  eine  Verrouthung,  die  stc 
übrigens,  wie  Ree.  überzeugt  ist,  zum  höchsten  Grade  v< 
Wahrscheinlichkeit  erheben  lässt,  der  in  einer  Sache  der  A 
erreichbar  ist.  St.  Croix  also  nimmt  an,  dass  zu  der  Zeit,  vc 
der  hier  die  Rede  ist,  Kallisthenes  Werk  noch  nicht  heran 
gegeben  war:  Hr.  D«  lasst  ihn  prahlen  mit  dem  Verdienste,  di 
er  sich  (durch  das  bereits  herausgegebene)  um  Alexander  e 
worben  habe:  „ihm  und  seinem  Geschichtswerke  verdanke  t 
Alexander,  dass  er  als  Gott  geehrt  werde."  Nicht  also  Sl 
Croix,  sondern  Hr.  D.  muss  uns  Rede  stehen  für  Hrn.  iMs  An 
gäbe.  Woher  hat  er  sie?  Aus  einer  Ucberlieferung  des  Arm 
4,10,1  f.,  welche  dieser  besonnene  Geschichtschreiber  ra 
einem  ütisq  äty&ij  ZvyytyQanvcu  einführt.  Dass  Hr.  D. ,  d 
einmal  im  Zuge  war,  dem  Kallisthenes  mögliehst  viel  Schied 
tes  nachzusagen,  dies  Bedenken  ignorirt,  wollen  wir  uns  geh 
len  lassen;  aber  dass  er  die  Ucberlieferung  völlig  entstel 
können  wir  ihm  nur  in  sofern  verzeihen,  als  es  aus  Unwissenhi 
geschehen  ist.  Die  hier  bezüglichen  Worte  Arriaus  sind:  tov&el' 
njv  pstovölav  'AXs%dvdQq>  ovx  £§  äv  'Okv(iXia§  vjcbq  njff  y&\ 
öBcog  avzov  ty&vdtxai  dvtiQtrjödat,,  äkX'  i£  <&v  av  avxog  in 
'AUi&vÖQOv  övyyQaipccQ  h&vayxy  Ig  dv^geonovg.  Nur  ünw 
senheit  ist  es,  wenn  Hr.  D.,  mit  dessen  Gräcität  wir  nun  einrr 
Nachsicht  haben  müssen,  ||  mv  äv  IJzBviyxy  mit  i£<uv  Hyqvtyx 
gleichbedeutend  glaubt.  Was  er  aber  übrigens  beigenoisc 
hat,  fallt  Hrn.  D.  dem  Historiker  zur  Last.  Allein  zeugt  nie 
dennoch  die  Erzählung  gegen  den  Kallisthenes?  Wenn  es  na 
solchen  Anekdoten  Männer  zu  beurtheileu  erlaubt  ist,  da 
wehe  jedem  Charakter.  Kallisthenes  erscheint  da,  wo  er  u 
handelnd  vorgeführt  wird,  eis  ein  Maun  von  berechnender  h 
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HMsieft  and  würdevoller  Haltung:  und  ein  solcher  Mann 
<c  eine  so  unkluge  Aeusserung  thun  können?  Sehr  vernünf- 
iber  and  seines  Charakters  würdige  konnte  er  gelegentlich 
aftir  Nicht  was  Olympia»  von  Alexanders  Erzeugung  fabele, 
u-adern  was  die  wahrhafte  Geschichte  berichte ,  werde  seinen 
Uia  begründen.    Und  wenn  er  etwa  eine  solche  Aeusserung 
ftisio,  was  war  dann  leichter,  als  dass  gunstbuhlerisches 
Befgellitsch  sie  zu  dem  Gedanken,  den  Arrian  angibt,  ver 
drehte?  Nicht  über  eine  solche  Verdrehung  dürfen  wir  uns 
veriudern,  sondern  vielmehr  darüber  ,<  dass  dem  Kall  ist henes 
h Weniges  der  Art  nachgesagt  wird.    Imponirte  seine  Würde 
Mi  selbst  den  Höflingen?   Doch  wir  kehren  zu  Hrn.  D. 
ivid.  Im  Folgenden  prädicirt  er  vom  Kallisthenes  eine  „zur 
getragne  Tugendhaftigkeit,  eine  affectirte  Strenge  und 
i*  Womit  aber  will  er  beweisen,  dass  die  Tugendhaf- 
te nor  eine  zur  Schau  getragene,  die  Strenge  und  Würde 
tfeclirte  war?    Die  Schriftsteller  bezeugen  das  Gegen- 
teil lud  die  Thatsachen  stehen  keineswegs  damit  im  Wider- 
spruch Ja  eine  gewisse  Strenge  in  der  Lebensweise  scheint 
toi  kalluthenes  gogar  seiner  Gesundheit  wegen  nothwendig 
{leweieo  zu  sein.    So  äusserte  er  selbst  Alexanders  grossen 
Bether  ablehnend  gegen  einen  Nachbar,  der  ihn  fragte,  warum 
Blicht  tränke:  ovöev  Öeoficu  'AXs^avdoov  meiv  rov  'AöxXrj- 
wüWßi.    Aristobul  ond.Chares  beim  Athen.  X  p.  434,  d. 
Dirfen mir  dem  Plutarch  glauben,  so  hätte  er  dadurch  zuerst 
Wafai  l  awillen  erregt  (de  cohib.  ira  3),  dann  auch  da- 
tod,  fa%  cr  nach  Klitus  Tode  den  König  nicht  wie  Anaxarch 
;niaüiich,  sondern  philosophisch  zu  trösten  versuchte. 
^51  Wie  man  auch  über  diese  Angaben  urtheilen  mag:  es 
wenigstens  Nachrichten  eines  Geschichtschreibers,  der  die 
«eilen  vor  sich  hatte ,  und  dessen  Aussagen  also  immer 
'*?auz  unbeachtet  bleiben  dürfen.    Allein  Hr.  D.  ignorirt 
ans  zur  Erklärung  seine  Einfälle  zu  geben.  Anfangs 
rieht  er  ziemlich  bescheiden:  „Kallisthenes  glaubte 
*ie  es  scheint,  von  dem  Könige  vernachlässigt  und  An- 
gezogen.    Wer  wollte  nicht  jedes  Scheint  bei  Hrn.  1). 
wenn  auch  noch  so  wenig  Scheinbares  dahinter  steckt. 
Id  verlieren  wir  das  bedächtige Sch  ei  n  t  und  Hr. D. gibt 
n'ne Geschichte:  „der  philosophische  Mann  begann  sich 
.  ro,  sich  zurückzuziehen,  des  Königs  Tafel  zu  meiden." 
wiarirn?  Eine  Stelle,  die  den  wahren  Grund  angibt,  fiu- 
***  bei  Plut.  Svrap.  1,  6,  1 :  doxei  de  %a\  KaXXiöftivrig  h> 
ythj  ycvltöcu  noog  avrov  dg  Svg%tomv(ov  demvelv  Öiä  rov 
*w.  Hier  ist  freilich  auch  nur  ein  Scheint.  Allein  ein  wahr- 
*ff  Historiker  kann  nicht  verschiedener  von  einem  raoder- 
^GeKhichtsfa$eler  sein,  als  ein  solches  Scheint  von  dem  eines 
''  tatst.   Wer  mag  glauben,  dass  der  besonnene  Plutarch 
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sein  Scheint,  was  ganz  etwas  Andere«  besagt  als  es  sehet 
mir,  gesetzt  haben  würde,  wenn  er  die  Angabe  nicht  ais  hei 
sehende  Ansicht  auf  Tftatsachen  gestutzt  hatte  bezeich ti 
w ollen  ¥  Ein  Mann,  wie  Kallisthenes  ,  dem  Massigkeit  dur 
Gewohnheit  zum  Bedürfnis«  geworden  war,  musste  sich  v 
den  Bacchantischen  Gelagen  Alexanders  zurückziehen.  De 
Philipps  wackre.  Zecher  bildeten,  in  Asiens  Reichthum« 
schwelgend,  ihre  sympotischen  Talente  bis  ins  Unglaublic 
aus.  Alexander  aber,  wenn  gleich  er  selbst  nicht  viel  We 
trank,  wenigstens  nicht  nach  Macedonischem  Masse  geme^e 
beförderte  doch,  weil  er  rauschende  Gelage  liebte,  nicht« 
nig  eine  Neigung,  welcher  der  Soldat  im  Felde  sich^ichonv 
selbst  nur  zu  gerne  hingibt.  Wie  es  bei  solchen  Gelagen  Im 
ging,  bezeichnet  die  Scene  beim  Tode  des  Klitus.  Alexand 
selbst  äusserte  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  zwei  Grieche 
„Scheinen  euch  die  Griechen  nnter  den  Macedoniern  nicht  i 
Halbgötter  unter  Bestien  zu  wandeln?1'  Wer  es  solchen  2 
ehern  nicht  wenigstens  einigermassen  gleich  thun  kann,  der  J 
hört  nicht  unter  sie:  er  kann  nichts  Besseres  thun,  als  das* 
sich  zurückzieht.  Der  massige  Kallisthenes  mied  die  schwi 
genden  Gelage;  und  was  war  natürlicher,  als  dass  seine  K| 
fernungais  bethätigte  Misbilligung,  als  sittenrichterliche  Vi 
dammung  erschien?  So  stellt  sich  die  Sache  von  selbst:  n 
beurtheile  hiernach,  wie  Hr.  D.  sie  gestellt  hat.  —  Er  fiii 
.fort:  (Kallisthenes  begann)  „dusch  hochmüthigee  Schweif 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zn  wenden,  und,  sonst  dereifri 
ste  Vertheidiger  alles  dessen,  was  Alexander  that  und  volh 
den  Republikaner  zu  spielen  und  die  gute  alte  Zeit  zu  r*au*n 
Was  Hr.  D.  uns  doch  alles  zu  erzählen  weiss:  aber  wo  iw 
die  Belege  dafür4!  Wenn  wirklich  auch  Kallisthenes  Älext 
ders  T baten  bewundernd  anerkannte,  folgt  daraus,  dass  eri 
Ermordung  des  Klitus  als  rechtmässig  anpreisen ,  die  *oo$x 
vt]6tg  als  beifallswerth  anempfehlen  musste  1  Widerstrel 
nicht  auch  der  selbstständige,  kräftige,  nicht  bloss  auf  di 
Schlachtfelde  mahnhafte  Kraterus,  auch  in  dieser  Bezieh« 
Hephästions  Widersacher,  selbst  bis  zur  Verfeindung  Aleu 
ders  barbarisirender  Richtung*?  Plut.  Elim.  ö.  Alex.  47.  D*r 
eben  war  er  vor  Allen  beliebt  bei  den  Macedoniern,  weil  I 
mit  Ausnahme  einer  nicht,  bedeutenden  Partei  diese  Hichti 
hassten.  Aber  Kallisthenes,  versichert  Hr.  D.  als  uns« ei 
hafte  Thatsache,  hatte  die  nQOQKVvrjtiig  zugesagt  und  woi 
wortbrüchig.  Allein  das  versicherte  nur  Hephästion,  naebd 
die  Sache  gescheitert  war;  Hephästion,  der  Alles  billigte  i 
that,  was  Alexander  wollte  und  wünschte,  den  dieser  «et 
mehr  liebte  als  hochachtete,  dem  er  sogar  einst  öffentlich  «e| 
eines  Streites  mit  Kraterus  sagte:  bi*t  Du  so.  wahnsinnig,  nil 
einzusehen,  dass  Du  nichts  bist,  wenn  man  Dir  den  Alexart 
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linct?  (Plot.  Alex.  47.)    Und  ein  solches  Zeugniss  eines  Ge 
ntiamil  als  unzweifelhafte  Wahrheit  gegen  einen  Manu  von 
Qniter  geltend  gemacht  werden?    Ein  geschäftiger  Hol- 
i,  4er  unter  der  Form  eines  Vorschlages  Jemand  einen 
rhen  Befehl  hinterbringt,  lässt  sich  mitunter  nicht  die 
eine  Erklärung  abzuwarten  :  wie, kann  sie  anders  als  be- 
sein  ?  Ohne  Weiteres  nimmt  er  dies  an  und  äussert  sich 
Ikii  auch  so,  als  habe  er  wirklich  eine  Zusage  erhal 
liobtes  wohl  auch  selbst  nach  dem  Grundsatze  qui  tacet 
tire  videtur^  ohne  sich  zu  fragen ,  ob  er  dem  Andern 
Zeit  gelassen,  das  Schweigen  zu  brechen.    Konnte  nicht 
diu  der  Art  auch  hier  geschehen?   Wenn  aber  Kallisthenes 
tiruxi  wort  brüchig  geworden  wäre,  dann  würden  Plutarch 
atfirriiiidoch  wohl  in  ihren  Quellen  sichere  Angaben  darüber 
Minden  und  die  gefundenen  uns  raitgetheilt  haben.  Bedenk 
i  der  Art  fallen  natürlich  Hrn.  D.  nicht  ein;  er  sagt 
intber  verdammend ,  ohne  mit  Umsicht  untersucht  zu  haben 
Um.  S.  353 :  .„Die  Wortbrüchigkeit  des  Kallisthenes  gibt 
rhichte  ihre  hässliche  Pointe  und  einen  neuen  Beweis 
die  freche  Eitelkeit  und  Aumasslichkeit  dieses  Menschen. * 
neuen  Deweis!  wie  steht  es  denn  mit  den  alten?  Doch 
Anmerkung  ist  ein  beachtenawerthes  Beispiel  von 
Kt  Logik  und  Kritik*    Es  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe 
In  durchzugehen;  nur  auf  die  Hauptsache  will  Ree. 
machen.    Nach  Hrn.  D.  achloss  die  Geschichte  da- 
fo.  dw  alle  adorirten,  nur  Kallisthenes  nicht.    Wenn  aber 
'tfar  wchts  geschah ,  so  .sollte  man  doch  wohl  glauben,  dass 
jHat  an  Macedouier  und  Griechen  die  aQogxvvfjöig  gelei- 
?n.   Die  Unterlassung  eines  Sophisten  konnte  unmög- 
Siche  rückgängig  machen.    Ihn  zu  beseitigen  war  ja 
fich:  man  verbot  ihm  den  Hof,  schickte  wohl  gar  dea 
ütigen  nach  Griechenland  zurück  und  die  Herren  ado- 
ich  Herzenslust.    Wenn  dies  aber  unterblieb  ,  nach  der 
durchgedrungenen  Erzählung  durch  Kallisthenes  Yer- 
onterblieb,  so  muss  er  doch  wohl  mehr  gethan  als  bloss 
miell  unterlassen  haben,  welchem  die  übrigen  an- 
Macedouier  und  Griechen  sich  unterzogen  hatten, 
irtfen  dieser  Art,  scheint  es,  habenden  Arrian  veran- 
Eriählung  dea  Chares,  die  er  eben  so  wie  Plutarch, 
une  den  Gewährsmann  zu  nennen,  mittheilt,  mit  seinem 
urrai  Öi  örj  xal  totogds  Xoyog  4,  12,  3  als  verdächtig 
eichnen.    Bei  seiner  vorausschickten  Darstellung  ,  dass 
■«  für  und  wider  die  Sache  gehalten  seien,  scheint  er  al- 
Php nicht  den  Angaben  des  Ptulemäus  und  Aristobul  zu  fol- 
^ie  i*t  es  aber  denkbar,  dass  er,  dem  es  so  angelegen 
•.  überall  möglichst  Beglaubigtes  zu  berichten,  grade  hier 
Nachrichten  dieser  Schriftsteller  nicht  mitget heilt  haben 
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sollte?  Diese  tuffallende  Erscheinung  ilässt  sich  doch  u 
nicht  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass  sieu 
die  Sache  nichts  berichtet  hatten.    Dies  zu  glauben,  darf  r 
um  so  weniger  Bedenken  tragen,  da  der  Vorfall  ohne  er 
liehe  Folgen  war  und  sie  ihn  an  übergehen  sehr  geneigt 
mochten,  da  er  für  Alexanders  Ruhm  keinesweges  als  fori! 
lieh  erscheineil  konnte,  den  Kallisthenes  aber  in  einem  guu 
geu  Lichte  zu  zeigen  wahrscheinlich  keiner  von  Beiden 
Hissen  war. 

Nach  der  Art,  wie  Herr  D.  diesen  (gegenständ  befind 
hat,  darf  man  schon  erwarten,  das»  er  Kallisthenes  Mitgeh 
an  der  Verschwörung  des  Hermolaos  nicht  in  Zweifel  ste 
werde.  „Dass  Kallisthenes,  sagt  er  S.  357,  die  Gesino«n; 
jungen  Leute  gekannt  und  mit  kluger  Vorsicht  auf  den  Koni 
uiord  geleitet  habe,  ist  nach  seinem  Charakter  und  durch 
Angaben  des  Ptolemäus  und  Aristobul  (Arrian  4,  14,  1)  tm 
macht."  Durch  die  Angaben  des  Ptolemäus  und  Aristol 
Aber  beide  sind  hier  schon  an  und  für  sich  etwas  verdien! 
Führer,  da  sie  nicht  einmal  über  Kallisthenes  Tod  miteioau 
übereinstimmten,  und  ihre  Nachricht,  dass  die  Pagen  gei 
ihn  ausgesägt,  sehr  leicht  aus  dem  Wunsche,  den  König 
rechtfertigen,  hervorgehen  konnte.  Nun  aber  soll  durch  L 
Angaben  ausgemacht  sein,  was  einer  ungleich  zurerlaisig 
schneidend  widerspricht.  Kein  Geringerer  nämlich  als  Alex 
.der  selbst  schrieb  unmittelbar  nach  dem  Ereignisse:  %ovg* 
Öag  ßaöavi£o(xivovg  Sfiokoyslv  (og  avzol  tavta  nQaifiav%  £U 
d'  oüdEtg  öwetötlrj.  Plut.  Alex.  55.  Aber  freilich  isd 
etwas  später  an  Antipater  geschriebenen  Briefe  stellte* 
den  Kallisthenes  als  Mitschuldigen  dar;  und  wie  be 
eine  solche  Darstellung  bei  seineu  Umgebungen  Eingang 
rhusste,  erklärt  sich  um  so  leichter,  wenn  mau  erwägt,' 
sehr  der  Philosoph  bei  den  Hofleuteu  verhaust  war.  Abo* 
gültige  Zeugnisse  für  die  Mitschuld  des  Kallisthenes  La 
wir  nicht;  wohl  aber  ein  sehr  schlagendes  für  seine  Unscli 
die  um  so  wahrscheinlicher  wird,  da  die  Verschwörung» 
durch  die  Idee  für  Freiheit,  sondern  durch  eine  zufällige 
leidigung  veranlasst  war.  Woher  aber  weiss  Hr.  D.,  da«s 
Pagen  schou  früher  königsmörderische  Gesinnungen  gehe 
welche  Thatsachen,  welche  Angaben  begründen  es,  dass 
listheues  sie  dazu  angeregt  habe?  Thatsachen  und  suver 
sige  Angaben  freilich  nicht;  aber  es  lag  in  dein  Charakter 
Mannes.  Wahrlich  nicht  in  seinein  Charakter,  wie  eine  bca 
uene  Kritik  ihn  sus  beglaubigten  Zeugnissen  ermittelt. 
Hr.  D.  ihn  nach  Hedürfuiss  hin-  und  herenhiebt,-  das  frei 
ist  eine  andre  Siehe.  Denn  S.  349  stellt  er  den  Philosop 
als  eineu  eitlen  Narren  vor,  der  seine  Thorhcit  auf  die  ein 
tigfle  Weise  zur  Schau  getragen;  jetzt  lässt  er  iiin  mit  ei: 
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hie ru  Verstände  kommen,  mit  kluger  Vorsicht  handeln,  tber 
nno  weit  es  Hrn.  D.  bequem  und  genehm  ist.  Denn  we- 
Zeikii  weiter  ist  Kallisthenes  wieder  ein  Mann,  „der  lei- 
■ehr  Kitelkeit  als  Verstand  hatte,  wie  sein  Oheim  und 
Arittoteles  selbst  sagte,  cf.  St.  Croix  p.  305. 44  Doch 
■  nusaeg  ja  wohi  sein  Bewenden  haben:  denn  icein  Ge- 
:ercr  hat  es  ausgesagt  als  Aristoteles,  Aristoteles  der  grosse 
fh|  der  Lehrer  und  Oheim  des  Kallisthenes.  Dass  er 
i  steigt  —  doch  welcher  Leser  wird  daran  zweifeln?  Hr. 
f ird  ji  ein  so  schmähendes,  mit  einem  Schlage  den  Oha- 
eines  Mannes  vernichtendes  Zengniss  dem  Aristoteles 
1t udir Ilten,  um  so  weniger,  da  er  selbst  es  bedauert 
drrMauo  so  war  und  nicht  anders.  Schade  nur,  dass  er 
du  Zeusuiss  nicht  selbst  nachweist,  dass  er  statt  dessen 
Croii  citirt.  Wer  hat  den  gleich  zur  Hand  1  Und  weun 
inr  Hand  hat,  so  findet  er  doch  nicht,  was  Hr.  D.  an- 
Einen  Druckfehler  vermnthend  schlägt  er  p.  3M>  auf  und 
dort  wohl  Ansichten  über  Kallisthenes  Charakter,  aber 
Zenmiss  des  Aristoteles  findet  er  nicht.  Und  wie  wenn  es 
wirklich  nirgends  fände,  wenn  Herr  D.  eine  Aeusserung 
Philosophen  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdreht  und  ent- 
Plutarch  nämlich  sagt  Alex.  54  :  ov  (pcevXag  h- 
iv  %Aqi6xoxikr^  ort  KaXXiödsvTjg  Xoya  plv  r\v  dvva- 
'(jjya$,  vovv  d  ovx  ilxsv.  Wo  aber  ist  da  eine  Spur 
"ktitU  Von  Eitelkeit  freilich  nicht,  aber  doch  von 
i  Verstand.  Auch  davon  nicht,  wenn  anders  man 
r  Verstand  jene  schmiegsame  Fügsamkeit  und  ge- 
Lebeosklugheit  versteht,  die  allerdings  Aristoteles 
»ie  es  scheint,  in  nicht  geringem  Grade  besass,  wes- 
aoeh  bei  Lucisn  der  Parasit  36  zum  Begründer  wie 
M  Wissenschaften  so  der  Parasitik  macht.  Vgl.  be- 
Ucian  Todtengespr.  13,  7.  Je  weniger  aber  Aristote- 
Versland  am  Kallisthenes  erkannte,  desto  besorgter 
iha;  je  mehr  er  wusste,  dass  seine  Freimüthigkeit, 
Cttiomiag  und  Charakter  gegründet,  bei  ihm  eine  nicht 
Iteode  Eigenschaft  war,  desto  angelegentlicher  empfahl 
Unterredungen  mit  dem  Könige  möglichst  zu  meiden, 
erstand  aber  konnte  Aristoteles  unmöglich  dem  Manne 
^en,  den  er  selbst  Xoyco  dvvaruv  xal  piyav  nannte, 
lobt  Hr.  I). ,  dass  man  dies  ohne  Verstand  sein  könne? 

Zeiten  freilich  kann  der  erste  beste  Wirrkopf,  mit 
rannten  Euphemismus  geistreich  genannt,  wenn  er  sich 
Ephemeren  des  Tages  eine  reiche  Phraseologie  beson- 
'ist  bar  Worte  zusammengerafft  hat,  bei  einer  gewissen 
ton  Lesern  den  Ruf  eines  ausgezeichneten  Stilisten  er- 
»ber  bei  den  besonnenen,   scharf  auffassenden  und 
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einsichtig  urtheilenden  Alten  lconnte  Niemand  ohne  groi 
Verstand  den  Ruhm  eines  grossen  Redners  erlangen. 

Der  Weise,  in  der  Hr.  D.  Gegenstände  dieser  Art  beb 
delt,  vollkommen  würdig  ist  der  Standpunkt ,  von  dem  er 
Ereignisse  auffasse.     Hier  wie  dort  liegt  eigentlich  diese 
Idee  zum  Grunde,  nämlich  das  Princip  des  Sophisten  Anam 
durch  welches  dieser  den  Alexander  wegen  der  Ermordung 
Klitus  tröstete:  „Weisst  du  nicht,  dass  Zeus  die  Dikc 
Parhedros  hat  und  die  Therais,  zum  Zeichen,  dass  für i 
Gewalthaber  Alles  erlaubt  und  rechtmässig  isttu    Diese  e 
fache  Idee  fuhrt  Herr  D.  mit  einer  höchst  naiven  Conseqw 
durch.    So  schon  in  Beziehung  auf  Philipp^  „Will  man,  he 
es  S.  13,  die  Reinheit  seiner  Mittel  in  Abrede  stellen,  so  t 
die  Griechen  der  grössere  Tadel,  dass  es  solcher  Mittel 
durfte,  um  sie  zu  dem  Zwecke  zu  vereinen,  den  der  ed! 
Theil  des  Volkes  noch  immer  als  das  wahre  and  einzige 
tionalwerk  vor  Augen  hatte.'4!!    Wenn  es  Hrn.  D.  etwa  ein 
einfallen  sollte,  Napoleons  Geschichte  zu  schreiben  (und  n 
der  Art,  wie  er  „diess  Buch  vom  Alexander4'  verfertigt 
müsste  es  ihm  ein  Leichtes  sein,  auch  ein  Buch  vom  Napol 
zu  liefern),  wie  dürfte  es  dann  den  armen  Deutschen  ergel 
dass  es  „solcher  Mittel'4  gegen  sie  bedurft  habe,  um  sie 
Continentalsperre  und  schliesslich  gegen  Russland  zu  vereini 
Seinem  Princip  getreu  sagt  er  dann  in  Beziehung  auf  Demo« 
nes,  dass  „die  Geschichte  wenig  so  traurige  Gestalten  z 
als  die  des  grossen  Redners.44    Ist  es  denn  Hrn.  D.  gar  a 
eingefallen,  wie  moralisch  unmöglich  es  war,  dass  die  AI 
ner  sich  aus  freiem  Antriebe  den  Macedoniern  zu  Füssen  I 
tenl  dass  sie  vielmehr,  um  nicht  ihre  eigne  Achtung  oad 
der  Nachwelt  zu  verwirken,  den  Entscheidungskampf  lest^ 
mus8teny  um  wenn  auch  Alles,  so  doch  nicht  die  Ehre  xu  1 
Heren?    Dachte  er,  ein  Preusse,  nicht  an  1806.    Dnd  wi 
lieh  die  Athener  fielen  würdig,  so  würdig,  dass  wenige  f 
Siege  für  sie  glänzender  sind,  als  die  Niederlage  bei  Chin 
Sie  selbst  erkannten  dies  so  wohl,  dass  sie  den  Urheber 
Kampfes  und  der  Niederlage  durch  ehrende  Belohnungen 
zeichneten.    Oder  macht  Hr.  D.  sein  Ui  t heil  von  dem  Erl 
abhängig?  —    Als  Inbegriff  seiner  Ansichten  über  Alexa 
ist  besonders  eine  Stelle  merkwürdig,  die  ein  wunderlichem 
misch  von  Halbwahrem  und  Verkehrtem  enthalt.  „Grosse  1 
ner,  heisst  es  S.  248,  haben  das  Recht,  nach  ihrem  Mi 
gemessen  zu  werden,  und  in  dem,  was  man  ihre  Fehler  n 
liegt  ein  tieferer  Sinn  als  in  der  ganzen  Moral,  gegen  di 
zu  Verstössen  den  Muth  haben.     Trauer  der  Gedanken  I 
Zeit  und  ihres  Volkes  handeln  sie  mit  jener  dunkeln  Lei 
achaft,  die,  eben  so  weit  als  ihr  Beruf,   über  den  Hör 
der  Alltäglichkeit  hinaus ,  sie  in  die  einsame  Region  des 
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«fcitfitiichen  Grösse  trägt,  die  nur  der  Blick  der  Bewunderung 
Bereichen  vermag.    Mag  darum  der  Brand  von  Persepolis 
jestoeia  Aergerniss  aein,  die  in  einem  Tugendhelden  das  Ideal 
E»<ffclicher  Herrlichkeit  sehen;  in  dem  Heldenleben  Alexan- 
ist  dennoch  dieser  Tag  von  Persepolis  die  Sonnenhöhe  und 
i*Fe$t  der  lautersten  Freude      Schade  nur,  dass  Alelander 
Iba  Hrn.  D.  das  Fest  der  lautersten  Freude  verdirbt.  Denn 
lutirch,  der  doch  den  Ptolerr.äus,  Aristobul  und  so  viele 
dre  authentische  Quellen  vor  sich  hatte,  sagt  ganz  bestimmt 
):  ort  i'  ovv  fiBTBvorjöB  Tct%v  xal  xazaößeöai  itQog&xa&v 
füxai.    Noch  bei  seiner  Rückkehr  aus  Indien  bereute 
Aloioder  einen  Vandalismus ,  der  so  wenig  in  seinem  Cha- 
nkier  gegründet  war.  Arrian  6,  30,  1.    Doch  mit  dergleichen 
iaucbUweisen  muss  man  es  inunsrerZeit  nicht  zu  strenge  neh- 
ütD,  da  sie  aus  einer  gewissen  Chronomanie  hervorgegangen 
k  Ton  der  Mancher  fast  unbewusst  hingerissen  wird.    Je  un- 
.  aun  nämlich  im  Allgemeinen  zu  tüchtigen  und  gediege- 
Mi  Leistungen  ist,  desto  mehr  erstrebt  man  den  Schein  der 
fikigkeit.    Man  verzweifelt,  durch  Klarheit  und  Beson- 
(ieltung  zu  erwerben;  parforcirte  Genialität  und  Ueber- 
ivingkichkeit  scheint  leichter  zum  Ziele  zu  führen:  daher 
ic Meedes  Abentheuerlichen.    Dazu  kommt  eine  mit  dieser 
ittheinung  nahe  verwandte  philosophische  Richtung,  die  nach 
**en  Producten  zu  urtheilen  Manche  in  dem  Sinne  aufzu- 
Iwi  ich  einen,  als  sei  dabei  einer  der  wesentlichsten  Grund- 
sitae:  j«  toller,  je  besser. 

Doü  wir  wollen  zu  dem  vorliegenden  Werke  zurückkehren, 
ßeftiben,  welche  Ree.  mitgetheilt  hat,  scheinen  hinreichend 
">ein,  um  ein  allgemeines  LJrthcil  über  dasselbe  nicht  als  un- 
btrgrandet  erscheinen  zulassen.    Der  Gegenstand,  den  Hr.  D. 

mr  Bearbeitung  ausgewählt  hat,  ist  so  schwierig,  erfor- 
tatio mannigfache  Kenntnisse,  Talente,  Studien,  dass  Jeder, 
^füvgolche  Aufgabe  zu  behandeln  unternimmt,  vorher  eine 
Hfee  Prüfung  seiner  selbst  anstellen  sollte.    Bezeugt  das 
tj  dtss  Hr.  D.  dieser  Prüfung  sich  unterzogen,  beweist 
tafi  er  die  erforderliche  Befähigung  dazu  mitgebracht! 
'landet  es  die  nöthigen  Sprachkenntnisse  1  Von  seiner  Un- 
des  Griechischen,  das  hier  besonders  in  Betracht 
nt,  hat  der  Verf.  uns  die  merkwürdigsten  Proben  gegeben. 
l*  beflissen  gewesen,  sich  die  erforderlichen  Sachkenntnisse 
Werverben*?    Wir  haben  die  auffallendsten  Beispiele  von  Un- 
^haotschaft  mit  dem  Bekanntesten  gefunden;   und  wer  mit 
Geschichte  dieser  Zeit  nur  einigermaassen  vertraut  ist, 
"laicht  lange  suchen,  um  auf  manches  Aehnliche  zu  stossen. 
it  er  die  notwendigste  Untersuchung,  welche  die  Grundlage 
gmen  Behandlung  sein  muss,  eine  Prüfung  der  Quellen 
Scaommen?    Diese  Prüfung  hat  er  gauz  zurückgeschoben 
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ond  in  der  [Darstellung  selbst  die  anerkanntesten  Gronaaati 
über  diesen  Punkt  zuweilen  so  wenig  geachtet,  das«  man  »ic 
bisweilen  an  der  Annahme  versucht  fühlt,  er  habe  wenU« 
nach  beglaubigter  Wahrheit  als  nach  ansprechender  und  effee 
▼dller  Darstellung  gestrebt.  Hat  er  wenigstens  in  dem,  wa»  < 
aus  den  Quellen  mittheilt,  sich  der  Sorgfalt  und  Genauigke 
befleißigt?  Wenige  Seiten  boten  die  auffallendsten  Versehe; 
Nachlässigkeiten,  Unrichtigkeiten  dar. und  das  ganze  Bach  i 
voll  von  Irr-  und  Wirrangaben.  Hat  er  mit  gewissenhaft« 
Wahrheitsliebe  und  strenger  Unparteilichkeit  Charaktere  ■* 
Ereignisse  aufgefasst*  Wir  haben  an  einem  nicht  unwichtige 
Punkte  gesehen,  wie  er  mit  einer  kleinlichen  Befanganhei 
wie  aie  kein  Geschichtschreiber  verschulden  sollte,  einen  t> 
deutenden  Charakter  entstellt,  nichtige  Erdichtungen  und  g 
haltloses  Gefabel  statt  beglaubigter  Thatsachen  gegeben  01 
selbst  emporende  Verfälschungen  verschuldet  hat.  Hat  • 
durch  eine  sachgetreue  und  doch  würdige  Auffassung  der  Pe 
aönlichkeiten  und  Ereignisse  dargethan,  das*  er  von  echt  Ii 
atorischem  Geiste  beseelt  sei?  Der  Geist,  in  dem  Hr.  D.  d 
Begebenheiten  darstellt,  entwürdigt  die  Priesterin  der  Wahrb« 
zur  Schmarotzeriii  der  Gewalt,  zur  Buhldirne  des  Despotisroi 
Was  also  hat  der  Verf.  geleistet?  welche  eigentlich  hint 
rische  Seite  bietet  das  Buch  dar,  von  der  es  als  erfreulicl 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  rühmende  Ane 
kennung  verdiente?  Eben  nur  Einzelnheiten  sind  es,  die 
der  Steppe  als  freundlichere  Plätzchen  hervortreten,  wiewo 
man  auch  bei  manchem  Richtigen  sieht,  der  Verf.  habe  < 
nicht  sowohl  gefunden  als  getroffen/ und  nach  der  Art  der Bt 
handlung  Einigea  nicht  als  wahr  erscheint,  weil  Hr.  D.  w 
hauptet,  sondern  ungeachtet  er  es  behauptet.  Im  Allgemein 
finden  aich  nur  die  geographischen  Punkte  wenigstens  mitlid 
barem  Fleisse  behandelt.  Je  weniger  indess  der  Verf.  ton 
Sorgfalt,  Genauigkeit  und  umsichtige  Kritik  bewiesen  hat,  i 
sto  misstranischer  wird  man  auch  hier  gegen  ihn  sein  müsse 
und  treffend  genug  ist  die  Aeusserung  des  oben  erwähnten  lle 
auch  diese  Partie  würde  durch  die  schlechte  Gesellschaft,  in  i 
sie  erschiene,  verdachtig.  Nicht  minder  argwöhnisch  ma< 
die  zuweilen  sehr  auffallende  Sicherheit,  mit  welcher  i 
Verf.  über  Manchea  entscheidet.  Mitunter  fühlt  man  sich  f! 
sucht  zu  glauben,  dass  Hr.  D.  im  Berliner  Thiergarten  ni< 
viel  besser  Bescheid  wissen  könne,  als  in  Turan  und  Indi 
Wie  misslich  es  aber  mit  einer  solchen  Sicherheit  sei,  g< 
z.B.  daraus  hervor,  dass  in  dem  ao  bekannten  Deutsch!" 
über  die  Stelle,  wo  Gerraanikus  den  Hermann  besiegte,  tri 
Tacitus  sehr  anschaulicher  Schilderung  etwa  acht  verschied! 
Ansichten  vorhanden  sind.  Indess  bat  Ree.  ungeachtet  011 
eher  Bedenken  über  Einzelnes  sich  doch  mit  diesem  Geg< 
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ttirie  noch  tu  wenig  gründlich  beschäftigt ,  um  über  Hrn.  D.'g 
Lier bezügliche  Leistungen  ein  Urtheil  zu  fällen.  Nur  rauss 
ufWMit»  auch  hier  den  durch  die  Leetüre  des  Buches  ihm 
n/^ruogeueu  Grundsatz  festhalten:  Altes,  was  der  yerf. 
huptet ,  so  lauge  bis  er  es  anderweitig  durch  Nachsuchen 
siv  Nachforschen  bestätigt  gefunden  hat,  für  zweifelhaft 
ia haileo.  -  K.  W.  Krüger. 


Da$  Wort  in  seiner  organischen  Verwandlung 
m  Dr.  Karl  Ferdinand  Becker,  Mitglied  des  Frankfurter  Ge- 
kartenTereins  für  deutsche  Sprache.  Frankfurt  a.  M.,  Joh.  Christ. 
>mann  »che  Buchhandlung.  1833.  X  u  299  S.  8. 

Der  um  die  Sprachwissenschaft  so  hoch  verdiente  Verf. 
pi*  io  diesem  Werke  eine  Einleitung  in  die  Etymologie,  be- 
zrüodelibo,  so  zu  sagen,  eine  neue  Wissenschaft.  Denn  wo 
^wioo  ist  das  etymologische  Studium  ein  wahrhaft  wissen- 
tliches gewesen?  Etymologisirt  ist  freilich  in  der  Well 
kAm  viel  worden.  Aber  wer  hat  es  nach  festen  und  sicher 
krrüfideten  Kegeln  gethau?  Einem  dunkeln  Gefühle  folgte 
femeinhin ,  und  wie  oft  das  zu  einem  Irrlichte  wird,  das 
dtaWioderer  in  Sümpfe  führt,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Der 
;e  Standpunct  der  Sprachforschung  aber,  bemerkt 
Vorw.  S.  11  ganz  richtig,  fordert  dringend  eine  fe- 
ündung  der  Etymologie.  Denn  andere  Zweige  der 
Spnelbftchung  müssen  mehr  oder  weniger  von  dieser  Wissen- 
Hfcfftm«geheu ;  und  fehlt  es  dieser  an  einer  zuverlässigen  und 
veiern  Basis ,  so  ermangeln  natürlich  auch  jene  einer  festen 
fteriadong.  ,J)ie  grossen  Fragen,"  fügt  er  dann  a.  a.  O.  hin- 
»tttttrdie  Entwickelnng  der  Sprache  überhaupt,  über  die 
Nitur  der  Flexions  -  und  Ableitungsendungen ,  über  den  Ur- 
sVr«^  »nd  die  Bedeutung  der  Form  Wörter ,  endlich  über  die 
tadieiite  und  Verwandtschaften  der  besonderen  Sprachen 
Woiraehr  oder  weniger  zuletzt  ihre  Lösung  von  der  Ety- 
u  Ganz  richtig!  Und  ist  es  darum  nicht  eine  wahre 
dass  man  über  die  Sprachen  geforscht  und  geforscht 
die  Etymologie  iu  ihrer  Kindheit  gelassen? 
Ccber  die  Veranlassung  zur  Entstehung  und  über  das  We- 
ift forliegenden  Buches  lassen  wir  unsern  Verf.  am  besten 
"fctiprechen  (Vorw.  S.  II  f.),  um  unsere  Leser  nach  Gebühr 
^«einzuführen.  Hr.  B.  „versuchte  vor  mehrern  Jahren,  als 
"Ah  mit  der  deutschen  Wortbildung  beschäftigte,  eine  Zu- 
"uaeastellong  der  germanischen  Wurzelverben.  Als  er  dem- 
nächst die  organischen  Verhältnisse  der  Sprache  überhaupt  zum 
■'Stande  seiner  Forschungen  machte,  versuchteer,  ob  es 
«ei,  die  Wurzeln  des  indisch  -  germanischen  Sprach- 
st» so  zusammenzustellen ,  daas  man  in  dieser  Zusammen- 
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Stellung  gewissermaassen  den  gesammten  Wortvorrath  des  gar 
zcn  Sprachstammes,  und  die  Beziehungen ,  in  welchen  die  bc 
sondern  Sprachen  in  Hinsicht  auf  ihren  Wortvorrath  mit  einai 
der  stehen,  übersehen  könnte.  Er  wurde  jedoch  bald  gewahi 
da 88  ein  Versach  der  Art  nicht  zu  befriedigenden  Resolute 
führen  könne,  so  lange  man  nicht  die  organischen  Gesetze  ni 
her  kenne,  welche  in  der  Sprache  den  Wandel  der  Lautvei 
hältnisse  und  der  Begriffe  beherrschen.  Die  Auffindung  die« 
Gesetze  schien  ihm  nun  die  nächste  Aufgabe  zu  sein,  und  e 
glaubte,  wenn  die  Lösung  dieser  Aufgabe  überhaupt  mögiicl 
sei,  so  müsse  sie  durch  eine  vergleichende  Zusammenstelle 
der  in  den  indisch -germanischen  Sprachen  vorkommenden  Dt 
bergänge  von  Laut-  u.  Begriffsverhältnissen  herbeigeführt  we 
den.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der  indisch  -  germanisc! 
Sprachstamm  unserer  Betrachtung  am  nächsten  liegt ,  so  hat  • 
sich  in  den  ihm  angehörigen  besonderen  Sprachen  in  so  mai 
nigfalügen  Richtungen  entwickelt  und  jede  der  besondern  Spr 
eben  biefet  wieder  einen  sa  grossen  Keichthum  bis  zur  gröfisti 
Vollkommenheit  und  in  der  grössten  Mannigfaltigkeit  entwicke 
ter  Wortformen  dar,  dass  man  wohl  annehmen  kaun,  die  org 
nische  Metamorphose  des  Wortes  müsse  sich  in  der  Gesaram 
heit  dieser  Sprachen  in  ihrer  grössten  Allgemeinheit  und  i 
gleich  in  allen  ihren  Besonderheiten  darstellen." 

In  diesem  hier  angegebenen  Sinne  hat  Hr.  B.  seine  Anfgal 
zu  lösen  versucht.  Und  von  einem  so  fein  und  scharf  denke 
den  Manne,  als  unser  Verf.  ist,  lisst  sich  schon  im  Voran« e 
warten,  dass  er,  wenn  auch  nicht  lauter,  doch  wenigsten! rn 
Gutes  wird  zu  Tage  gefördert  haben.  Seine  gefundenen  & 
sultate  empfiehlt  er  besonders  denjenigen  Sprachforschern  w 
näheren  Kenntnissnabme,  welche  seine  Ansicht  von  den  srgi 
nischen  Verhältnissen  der  Sprache  mit  ihm  theilen.  Einsd 
wichtigsten  Resultate  der  ganzen  Untersuchung  wire  nach* 
ner  Meinung  die  organische  Entwicklung  des  Wortes  in  La 
und  Begriff,  durch  welche  die  ganze  Ansicht  von  demOrganii 
der  Sprache  bestätigt  und  ergänzt  werde.  Höchst  snziehe 
und  zumTheil  überraschend  wären  vornehmlich  dieThataach 
in  denen  sich  die  Entwickelung  der  Begriffe  in  der  Sprache  di 
stelle;  sie  verbreiteten  ein  neues  Licht  nicht  hur  über  die  ( 
Schichte  der  Sprache,  sondern  auch  über  die  Geschichte« 
menschlichen  Geistes.  Auch  für  die  Grammatik  dürfte  di 
Untersuchung  vpn  Folgen  sein ,  indem  eine  der  wichtigsten  u 
zugleich  dunkelsten  Seiten  der  Syntax  —  die  Bedeutung  < 
Casus  —  an  die  Entwickelung  der  Begriffe  geknüpft  und  so  e 
organische  Verbindung  zwischen  der  Syntax  uud  der  Etynw 
gie  nachgewiesen  werde. 

Diese  Resultate  will  er  insbesondere  denjenigen  Sprai 
forschem  vorgelegt  habeu ,  welche  die  etymologische  Seite  < 
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Spick  bearbeiten.    Da  sich  nun  Ree.  mit  derselben  und  vor- 
upteue  mit  der  Etymologie  der  griechischen,  lateinischen 
uW  deubchen  Spraclie  viele  Jahre  lang  beschäftigt  hat:  so 
mbet  auch  er  sich  unter  diese  Sprachforscher  und  wagt  es, 
du  öffentliches  Urtheil  über  des  Verfassers  Schrift  abzugeben, 
tbe  die  Furcht  zu  hegen,  gerade  darum  einseitig  zu  urtheileu, 
eil  er  die  Etymologie  der  andern  verwandten  Dialecte  noch 
liebt  etymologisch  untersucht  hat.    Denn  es  deucht  ihm,  wie 
tesa derjenige  Etymolog  noch  immer  am  sichersten  ginge,  der 
lieh  im  eist  auf  die  Vergleichuug  weuiger  Dialecte  beschränkte 
ni  diese  recht  tüchtig  durchforschte.    Und  in  dieser  Ansicht 
tatirkt  ihn  die  Autorität  des  trefflicheii  Forschers  Schmitt- 
teuer,  der  in  seiner  deutschen  Etymologie  (Darmstadt  1833.) 
SyAnraerk.  die  sehr  wahre  Dcmerkung  maclit:  ^Jedenfalls 
j  grossen  Werth  diu  Erforschung  des  Sanscrit  auch  hat, 
, j !Wli>tehendeu  keine  namentliche  Hucksicht  darauf  genom- 
M,  teil  von  der  Voraussetzung  ausgegangen  ward,  die  dcul- 
*k  Sprache  müsse  sich  aus  sich  selbst  erklären  lassen. u 
^Khu  niuss   Kcc.  gleich  hier  die   Bemerkung  anfügen, 
diu  er  für  seine  Person  kein  Freund  ist  von  dem  Ausdrucke: 
"  .iübmüs  der  Sprache;  dass  er  ihn  für  dunkel  und  unbequem 
-*rt ,  und  dass  ihm  daher  auch  keinesweges  der  Ausdruck 
uUem  Titel  gefällt:  die  organische  \  er  Wandlung  des  Wortes. 

offenbar  etwas  Schiefes  darin,  und  der  Verf.  sollte 
nicbt  ferner  bei  diesen  Benennungen  verharren.  Wir  werden 
fOieriüteii  auf  diesen  Puuct  zurückkommen. 

iegendes  Werk  zerfallt  in  vier  Ilaupltheile.  Den  er- 
tto  lildct  die  Einleitung,  wo  der  Verf.  in  13  §§.  allgemeine 
A»kotca  entwickelt  über  Bedeutung  der  Etymologie,  über 
fwaea  nod  Arten  der  BegrüFe,  über  das  Wort,  seine  Ver- 
WtriichUil,  Ableitung  und  Abänderung  u.  s.  w.  Den  zweiteu 
TVdnicht  der  erste  Abschnitt  aus,  Wandel  des  Lautes  über- 
«trieben.  Darauf  folgt  der  2te  Abschnitt  mit  der  Aufschrift: 
Fakl  des  Begriffes.  Der  31e  Abschnitt ,  betitelt:  Abände- 
Vfitt  Hortes,  beschliesst  das  Ganze. 
(Tollte  nun  Ree.  eine  Darstellung  dessen  geben,  was  der 
Gute«  und  Richtiges  geliefert  hat:  so  würde  er  die  Gren- 
ader Anzeige  überschreiten;  so  vielea  TreiTliche  hat  er 
ii  gefunden.  Auch  w  ürde  er  dem  Verf.  und  den  gewiss  schon 
ichen  Besitzern  des  Buches  keinen  sonderlichen  Dienst 
erweisen.  Dafür  will  er  lieber  einige  der  Puncto  bespre- 
tfa,  io  welchen  er  anderer  Meinung  ist  als  Hr.  B. 

Ia  der  Einleitung,  die  wir  übrigens  den  Freunden  der  Ety- 
ganz  besonders  zu  lesen  empfehlen,   führt  unter  an 
fc*  Ur.  B.  das  Wort  Schaar  (S.  1.)  auf  gelieren  (schneiden) 
l«uck.  Diess  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  scheren  ist  wieder 
^Spröfi&ling  von  scharren  (=  kratzen),  und  von  scharreu  ist 
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der  Kern  der  dem  NaturUnte  des  Scharren«  analoge  Sprechli 
carr.  —  Den  Verächtern  de«  etymologischen  Studiums  hat  d 
Verf.  treffliche  Worte  gesagt  S.  4  f.  (§.  8."),  so  da« 8  Ree.  nid 
umhin  kann,  sie  hier  zu  wiederholen,  um  denen,  die  dwBuJ 
selbst  nicht  besitzen,  den  Genus«  solcher  Belehrung  nicht] 
versagen.    „Das  Verständnis*  des  Wortes,41  sagt  Hr.  B.,  „wü 
gerade  dadurch  ein  lebendiges  Verständnis*,  dass  wir  selb! 
indem  wir  das  Wort  hören  oder  sprechen,  das  Wort  ans 
W  urzelworte  und  zugleich  den  Begriff  aus  dem  Wnrzelhegi 
glaichsam  neu  bilden,  wie  derjenige,  welcher  das  Wort  zoen 
gesprochen,  Begriff  und  Wort  nen  gebildet  hat.    Bei  Wort 
deren  Wurzeln  wir  nicht  mehr  kennen ,  —  mangelt  uns  das 
bendige  Verstandniss,  und  weil  wir  bei  solcheu  Wörtern 
mehr  —  das  innere  durch  den  Wurzeibegriff  vermittelte  V< 
haltuiss  des  Wortes  zu  seinem  Begriffe  verstehen,  so  sind 
wie  die  Wörter  aus  fremden  Sprachen ,  für  uns  nur  noch  Z 
cjieu  der  Begriffe.    In  diesem  Sinne  ist  jede  besondere  Sp 
che  eine  lebendige  zn  nennen,  insofern  in  ihr  die  Wür 
auf  noch  vorhandene  Wurzeln  zurückgeführt  und  die  Be? 
als  besondere  Arten  von  besondern  Formen  allgemeiner 
zelbegriffe  verstanden  werden:  insofern  hingegen  in  einer  S 
che  die  Begriffe  der  Wörter  nicht  mehr  aus  den  Wurzelbe/ri 
gebildet  werden,  und  daher  die  Wörter  zu  blossen  Zeichen 
Begriffe  geworden  sind,  nennen  wir  sie  eine  todte  Sprac 
Die  Mengsprachen,  wie  die  romanischen,  befinden  sich  n» 
oder  weniger  in  einem  solchen  Zustande  von  Abgestorbenheit. 
Aber  auch  in  jeder  andern  Sprache  gehen  im  Laufe  der"" 
manche  Wurzelverben  verloren,  die  nur  in  stammverwandt 
Sprächen  noch  fortleben.  —    So  scheidet  sich  allmilig  in 
dem  lebendigen  Stoffe  jeder  Sprache  gleichsam  ein  todterN' 
derschlag  von  Wörtern,  deren  Wurzelbegriff  nicht  mehr 
kannt  wird.    E«  ist  nun  die  eigentliche  Aufgabe  der  Et; 
gie,  den  Betriff  des  Wortes  als  eine  besondere  Form 
allgemeinen  Wurzelbegriffes  darzustellen  und  dadurch  ein 
bendiges  Verstandniss  des  Wortes,  wo  es  verloren  ge^an 
oder  doch  getrübt  ist,  wieder  herzustellen.    Sie  soll  verbot 
-  dass  das  Wort  nicht  zu  einem  blossen  Zeichen  des  Begri 
werde  und  so  gewissermaßen  die  lebendige  Jugend  der 
che  erhalten.44  —    In  diesen  Worten  liegt  für  jeden  Denk 
den  und  Gebildeten  unter  uns  Deutschen ,  die  wir  keine  M 
sondern  eiüe  reine,   der  Ursprache  nahe  verwandte  Spra 
reden,  die  ernste  Mahnung,  der  Etymologie  derselben  eine 
solidere  Aufmerksamkeit  und  Mühe  zuzuwenden,  um' ans 
Sprache  nach  Möglichkeit  iu  ihrer  Lebendigkeit  zu  bewaii 
oder  zu  derselben  zurückzuführen.    Ganz  vorzüglich  mm* 
der  Zweck  unserer  heutigen  Lexicographen  aein.  Aehnl» 
gewichtige  Worte  finden  sich  über  diesen  selben  Gegenstand 
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der  Vorred  e  zu  GrafFs  althochd.  Sprachschätze  und  in  Schmitt- 
Jbkti schon  oben  angeführtem  Werke  „Deutsche  Etymologie" 
■■ehrern  Stellen,  namentlich  S.  3.  Aber  auch  der  Lexico- 
rnph einer  t o d t  e  n  Sprache,  als  z.  B.  die  lateinische  ist,  kann 
Uder  Art  noch  manches  dafür  leisten,  dass  er  das  Verständ- 
iger einzelnen  Wörter  w  ieder  lebendig  mache. 

§  3  ist  dem  Ree.  aus  den  Worten  des  Hrn.  B.  selbst  recht 
Tsr geworden,  wie  unpassend  —  um  nicht  zu  sagen  unrichtig  — 
Jer  Ausdruck  organisch  von  sprachlichen  Gebilden  gesagt  sei. 
Der  Verf.  sagt  nämlich  dort:  „Derjenige  Vorgang,  durch  wel- 
chen io«  einem  Worte  ein  anderes  Wort  wird  ,  und  den  wir  den 
Wf/ des  Wortes "  [auch  keine  recht  passende  Benennung] 
wo  können,  muss,  wie  alle  Bildung  in  der  Sprache ,  als 
tischer^  d.  h.  als  ein  solcher  Vorgang  angesehen  wer- 
ler nicht  dem  Zufalle  oder  der  Willkühr  unterworfen  ist, 
nnter  der  Herrschaft  bestimmter,  in  der  Natur  der 
gelbst  gegründeter  Gesetze  steht. u    Aber  nicht  bloss 
lerXitnr  der  Sprache  (d.  h.  doch  wohl  als  äussere  Erschei- 
sondern  auch  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes, 
:h  obendrein  frei  und  selbstthätig,  sich  selbst  bestim-, 
«hit  und  schafft,  wenn  auch  nicht  ohne  Gesetze,  liegt 
Vfylichkeit  de»  menschlichen  Sprechens.     Wie  soll  nun 
flu  gerade  eine  Notwendigkeit  liegen,  dass  alle  Sprach- 
toajea  als  organische  Vorgänge  angesehen  werden  müssen? 
In  «BW  Falle  wäre  die  Sprache  doch  gar  zu  äusserlich  auf- 
hat, was  aber  der  Verf.  keineswegs  thut,   wie  sein  Buch 
«f  jeder  Seite  kund  thut.    Und  wenn  nun  Hr.  B.  hinzu- 
l!  ,Da  ferner  das  Werk  eine  Einheit  von  Laut  nnd  Begriff 
»begreift  dieser  Vorgang  eben  sowohl  den  Wandel  des 
Fei  —  den  logischen  Wandel  des  Wortes  —  als  den  Wan- 
Lautverhältnisses  —  den  phonetischen  Wandel  des  Wor- 
*  und  sowohl  der  logische  als  der  phonetische  Wandel 
ein  organischer  Vorgang,  und  mithin  alle  Verwandt- 
ler Wörter  nicht  nur  von  Seiten  des  Lautverhältnisses, 
aoeh  von  Seiten  des  Begriffes  als  eine  organische  auf- 
werden":  so  sieht  man  wieder  nicht  ab  die  Nothwen- 
warum  jenes  Verfahren  von  Seiten  des  Begriffes  als 
*§Qmsches  aufgefasst  werden  müsse.    Es  hat  fast  den 
*ein,  wie  wenn  diess  Alles  nach  einer  heut  zu  Tage  be- 
Philosophie schmecke,  die  das  freie,  selhstthätige  nnd 
thafFende  Walten  des  menschlichen  Geistes  in  Sprache, 
ichte  und   allem  Handeln  unter  nothweudige  Naturge- 
knechten  will.    Unser  Verf.  setzt  jene  Ansicht  zwar  noch 
•»ltfi»er  auseinander  S.  20,  wo  es  heisst:  „In  dem  Leben 
io  der  Entwickelung  der  organischen  Dinge  sind  Freiheit 
Notwendigkeit  dergestalt  mit  einander  verbunden,  dass 
die  Freiheit  nicht  die  Nothweudigkeit  und  die  Notli- 
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wendigkeit  nicht  die  Freiheit  gänzlich  ausschliefst:  in  der  Frei 
heit  waltet  mehr  oder  weniger  die  Notwendigkeit  lauerer  Ge 
setze;  und  iu  der  Notwendigkeit  regt  sich  mehr  oder  wenige 
ein  freies  Spiel  lebendiger  Kräfte."  So  ganz  richtig;  es  i> 
aber  unrichtig ,  wenn  Herr  B.  hinzufügt:  ,JSo  verhält  es  ttd 
auch  mit  der  Sprache  überhaupt  und  insbesondere  tait  dem  Vor 
gange  der  Abänderung.14  Demi  bei  Jenem  sind  blinde  Natur 
kräfte  thätig ,  bei  diesem  Geisteskräfte  mit  freier  Selbstthlti; 
keit.  Die  Gebilde  der  erstem  sind  allerdings  organischen 
nennen»  aber  keines weges  die  der  letztern.  Dagegen  glnbt 
ltec.  mit  Hand  und  Fuss  wehren  zu  müssen,  wie  es  auch  schoj 
Hoffmeister  und  Heyse  (  uuter  andern  ganz  neuerdiugs  in  de 
durchaus  empfehlenswerten  Umarbeitung  des  ausfuhr!.  Lehrb 
d.  deut.  Sprache  S.  121  f.)  gethan  haben,  denen  er  desshal1 
seioen  Beifall  nicht  versagen  kann. 

S.  24  erklärt  sich  der  Verf.  besouueuer  Maassen  dahii 
„dass  man  night  etwa  die  indische  Sprache  (das  Sanscrit)  ii 
die  Mutter  aller  andern  und  die  germanischen  als  Eokeliooe 
derselben  ansehen  müsse.  Er  glaube  vielmehr,  dass  der  iadi 
sehe,  der  slavische,  der  griechisch  -  lateinische  und  der  gernn 
nische  Sprachstamm,  wenn  auch  die  Eine  Sprache  sich  frühe 
als  die  andern  entwickelt  hat,  gleichen  Alters  seien.  Dies 
Sprachen  hätten  im  Allgemeinen  gemeinsame  Wurzelu.44  Di 
so  mehr  war  zu  verwundern,  dass  er  S.  18  den  Laut  sU  ein 
indische  Wurzel  nenut.  Ree.  will  ihm  beweisen,  im  e 
eben  so  gut  eine  deutsche,  wie  eine  lateinisch  -  griechisch 
Wurzel  genannt  werden  kann.  Der  Kern  derselben  ist  der eiu 
fache  Laut  durch  den  wir  Jemanden,  den  wir  nicht te* 
nen  oder  nennen  wollen,  auffordern,  dass  er  stille  äciä odti 
stille  stehen  solle«  Daher  nun  stahn,  steheu,  Stall,  steUtü 
still,  stillen  (was  die  eigentliche  Bedeutung  noch  fest  beibt 
Ii  alten  hat),  starr,  stiereu,  steuern,  stecken,  stechen  u.  •. 
Im  Lateinischen  haben  wir  stare  mit  seiner  ausserordcntlii 
reichen  Sippschaft  von  Derivatis  und  Compositis,  und  mitaM 
stigo,  slinguo,  stipo\  slupeo,  stolidus,  (slero)  sterüis%  ster^ 
struo%  stringo  etc.  Nicht  ganz  richtig  scheint  es,  wenn  4 
Verf.  unmittelbar  hierher  sisto  zieht;  denn  das  hat,  wie  d 
griechische  löttjui,  zum  Grundstamm  oder  zum  Kern:  hsi 
was  zwar  mit  dem  st  verwandt  ist,  aber  nur  verwandt ,  il 
nicht  völlig  gleich;  denn  die  Form  ist  ja  anders.  Der  « 
stern  Wortfamilie  fehlt  der  Laut  h  oder  der  zischende  Vi 
schlag  *,  wie  ihn  sisto  hat.  Erst  mit  der  Zeit  ist  ein  Ueb< 
gang  der  Formen  geschehen  (vgl.  sisto  stetig  sto  sletieic.),  w 
dieselben  ähnlich  und  die  Bedeutungen  sehr  verwandt  war 
Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dass  die  obgenannten  Won 
onomatopoetisch  sind  und  als  solche  dem  gemeinsamen  Urd 
leet  jener  Sprachen  angehört  haben,  mit  Unrecht  also  j< 
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VTunel  eine  indische  genannt  wird.    Aehnliches  findet  Bich 
öfter  im  Buche. 

Abscnn.  I.  Cap.  1.  §.  1  S.  30  spricht  unser  Verf.  von  den 
mi Elementen  in  der  Einheit  des  Wortes,  und  behandelt  sie 
ilißegensätze  einmal  zwischen  Consonant  und  Vocal,  anderer- 
fliteals  Gegensatz  zwischen  Anlaut  und  Auslaut,  und  sagt  dann 
veiter:  „In  dem  erstem  dieser  Gegensätze  ist  der  Consonant, 
niifl  dem  letztern  der  Anlaut  der  Träger  des  unwandelbaren 
lepifselementes  und  darum  selbst  das  unwandelbare  Element 
du  Wortes:  Vocal  und  Auslaut  sind  die  Träger  des  wandelba- 
ittlejriffselementes  und  darum  selbst  wandelbar.'4  Entweder 
untebt  Ree.  nicht  die  etwas  dunkle  Sprache  in  diesen  Sätzen 
der, was  wahrscheinlicher  ist,  die  Sache  ist  mehr  spitzfindig 
tfetibr.  Denn  der  Vocal  z.  U.  ist  nicht  immer  „der  Träge? 
kl  wendelbaren  BegrifTselementes <4;  er  gehört  nicht  selten 
im  Kerne  des  Wortes  an*),  und  Anlaut  ist  nicht  immer  ein 
Coatonant.  Als  durchaus  falsch  betrachtet  Itec.  den  folgenden 
Stii:  „ Wörter,  in  denen  sich  noch  keiner  dieser  Gegensätze 
«jebildet  bat,  nämlich  rein  vocal ische  Wörter,  wie  eo, 
Ei,  sind  als  noch  nicht  völlig  entwickelte  Wörter  —  gleichsam 
ili Ewümente  von  Wörtern  — anzusehen;  und  Wörter,  in  de- 
utlich nur  der  erstere  dieser  Gegensätze  vollkommen  ausge- 
WUdlut,  z.B.  bau  en,  sä-en,  eii-en,  irr-en,  haben  sich 
wolikiinraner  entwickelt  als  diejenigen,  in  denen  beide  Ge- 
Fttätwiollkommen  ausgebildet  sind ,  wie  lauf-en,  fall-en." 

'tthtmau  erstens  gar  nicht  ab,  warum  jenes  eine  unvoll- 
hm  Bildung  sein  soll.  Und  zweitens  ist  z.  B.  eo9  ire  (ver- 
widlinitrifl  [alt  reo,  veha],  also  auch  mit  veho)  bereits  ab- 
flwiwicht,  d.  h.  es  hat  seine  Consonanten  verloren;  veho  näm- 
ili  das  unmittelbare  Gebilde  aus  dem  Naturlaute  des  We- 
fit» (daher  ventus)^  ist  die  Wurzel  von  eo,  wie  wehen  von  Weg, 
*t;tt,  bewegen.  Wie  kann  nun  eine  solche  Bildungsart  eine 
»•efc  nicht  völlig  entwickelte  genannt  werden?  Bei 
far Gelegenheit  kommen  wir  hier  auf  einen  Punkt,  den  der 
irgends  im  Buche,  und  namentlich  nicht  in  der  Einlei- 
.  wohin  er  doch  namentlich  gehörte,  erörtert  hat,  das  ist 
Wegfall  von  Consonanten  oder  Vocalen  :  ein  Punkt,  der  in 
Etymologie  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Aus  je- 
"ründeu  halten  wir  daher  auch  die  folgenden  Sätze  für 
g:  vIn  den  rein  vocalischen  Wörtern  stellt  sich  die  un- 
■QQfU  Form  des  Wortes  dar;  sie  ist  noch  gleichsam 
f**lo«.    Weil  sie  eigentlich  den  ersten  (?)  Anfängen  der 


)Rec.  freuet  eich,  an  dem  trefTlichen  Schmitthcnncr  auch  in  die- 
:  Hiniicht  einen  Gewährsmann  gefunden  zu  haben.    Vgl.  sein  oben 
*»  «»ßeC.  Werk  Deutsche  Etym.  S,  5ö. 
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Sprachentwickelung  angehören ,   kommen  sie  io  den  uns  zi 

gänglichen  Sprachen  selten  (?)  vor  n.  s.  w." 

Da  diese  Ansicht  vor  dem  prüfenden  Verstände  nie] 
Stich  gehalten:  so  ist  naturlich  auch  das  Weitere,  das  <Itrii 
Begründete  ohne  reelle  Wahrheit.  Und  so  bedarf,  was  d< 
Verf.  über  diejenigen  Wörter,  welche  entweder  im  Anlan 
oder  im  Auslaute  eine  Liquida  oder  eine  flluta  haben,  S.  $2 
beibringt,  ebenfalls  einer  Abänderung.  Von  einer  grössei 
oder  geringem  Vollkommenheit  derselben  kann  und  darf  cid 
die  Rede  sein.  Auch  will  Ree.  es  bedünken,  wie  wenn  de 
Ausdruck  für  ein  solches  Lautverhältniss :  grössere  oder  roii 
dere  Individualisir  ung,  nicht  ganz  glücklich  gewählt  sei. 

Auf  S.  34  begegnen  wir  wiederum  einem  unrichtigen  U 
theile.  „Da  der  Anlaut/4,  heisst  es  dort,  „vorzugsweise  d 
Träger  dea  Begriffes  ist:  so  muss  man  die  Verstärkung  des  A 
lautes  als  das  wichtigere  Moment  in  der  individualisiroug  d 
Wortes  ansehen."  liier  ist  nämlich  der  Vordersatz  falsc 
Der  Aulaut  ist  keinesweges  vorzugsweise  der  Träger  des  B 
,  griff  es;  von  gleicher  Wichtigkeit,  bisweileu  selbst  von  gross 
rer  ist  der  Auslaut  der  Wurzel.  Man  nehme  z.  B.  Wörter  n 
rapsen,  tappen,  rupo  (rumpo) ,  frago  (frango,  eigentl.  racc 
in  diesen  ist  gerade  der  letzte  Theil  des  Kernes  bedeutunj; 
voller  als  der  Anlaut,  oder  wenigstens  eben  so  bedeutong*vo 

Eben  so  wenig  findet  Ree  es  passend ,  wenn  Herr  B.  d 
Vorfügung  eines  Consonanten  an  den  anlautenden  Vocal  im  A 
gemeinen  eine  Verstärkung  nennt.  Es  ist  ja  dieses  Anfing* 
eines  Wortes  mit  einem  solchen  Consonanten,  als  da  ist  k 
*,to,  oft  noth wendig  bedingt  durch  die  Bedeutung  des  Wort* 
(vergl.  das  onomatopoetische  wehen ,  happen)  oder  dorch  «Ii 
Sprach  Werkzeuge,  die,  sei  es  uun  aus  Gewohnheit  oder  duu 
ihre  eigene  Natur  genöthigt,  gern  mit  einem  solchen  Anlau 
.  die  Wörter  anheben.  Ja  bisweilen  wird  der  Anlaut  durch  Vc 
Tügung  sogar  geschwächt!  Man  vergl.  rccoy  rugo,  fran{ 
Iiier  ist  doch  der  Kern  rac  ungleich  kräftiger  als  frag.  I 

Was  der  Verf.  eine  Verstärkung  des  auslautenden  Vocal 
nennt,  beruht  meist  auf  einer  ähnlichen  falschen  Ansicht.  A« 
hier  ist  der  Consonant  nicht  selten  bedingt  durch  den  Begr 
oder  erforderlich  zur  Vermeidung  des  Zusammentreffens  * 
Vocalen  u.  s.  w.  Ferner  ist  auch  eine  Vermehrung  des  ansli 
tenden  Consonanten  nicht  immer  eine  Verstärkung,  sond< 
mehr  eine  Schwächung  desselben.  Vergl.  frac}  frago,  fraii\ 
wo  doch  offenbar  frango  viel  milder,  viel  geschwächter  klii 
als  frac.  Hätte  Herr  ö.  hier  unter  Verstärkung  Vermehrt 
(der  einzelnen  Laute)  verstanden,  so  würde  er  sich  wenigst« 
unrichtig  ausgedrückt  haben. 

Von  der  Uedoplication  und  dem  Augmente  sagt  der  Vc 
gauz  richtig  (S.  43):  „Wir  müssen  in  der  Reduplication  uuü 


Digitized  by  Google 


Becker:  Da*  Wort  in  seiner  organ.  Verwand  hing.  205 

Art  Augmente  nicht  bloss  auf  die  Flexion  des  Verbs  be- 
pckriokle  Formänderungen  erblicken  u  —  die  gewöhnliche 
ikrfichliche  Ansicht  gemeiner  Grammatiker  —  ;  aber  er 
lartheilt  beides  etwas  seicht,  wenn  er  hinzufügt:  ,,  wir  müa- 
kj  sie  als  besondere  Formen  desjenigen  allgemeinen  Ent- 
lickeiMUjsrorg anges  ansehen  ,  den  wir  hier  als  Verstärkung 
Anlautes  bezeichnet  haben. "  Beide,  Augment  wie  Redu- 
itid  nicht  blosse  Verstärkungen  des  Anlautes,  ohne 
im  ein  innerer  Grund  der  Nothwendigkeit  dabei  obwaltete. 
Dittfi  tiefer  liegende  Grund  ist,  dass  ich  ausdrücken  will, 
tan  eise  Sache  wiederholt  (reduplicirt)  geschieht.  Vgl.  die 
ktewcheij  Wörter:  tituboy  titillo^  linti/uiio,  susurro  (was 
•od) n  den  S.  44  aufgeführten  Wörtern  hinzugeuommen  wer- 
te tun;  denn  der  Stamm  oder  Kern  ist  surr,  unser  schwirr 
ttoiunm).  Auf  die  Perfecta  vieler  Verba  ist  nun  diese  Form 
diron  übergegangen ,  weil  sich  bei  manchen  Verbis  mit  dein 
fcgrife,  dits  etwas  geschehen,  leicht  der  Begriff  des  öfteru 
Wkterboleus  verbindet,  lergl.  posco,  caedoy  pello.  Diess  ist 
tonth wen d i g e  Grund  der  Entstehung  der  Heduplication. 
Ii ne Dicht  Statt  fand  oder  Statt  finden  konnte,  trat  auch  das 
Mme Augment  ein,  das  sich  selbst  in  der  lateinischen  Sprache 
Uli  Denn  was  ist  die  Verlängerung  des  e  in  fregi,  egi,  legi 
i*i.v.  mders  als  ein  Augment? 

DeiVerf.  tritt  willkürlich  aus  dem  gewohnten  Kreise  des 
Itpifci des  Augmentes  heraus,  wenn  er  auch  das  e  in  esprit, 
faibiaikyu  S.  44  f.  zum  Augmente  stempelt.  Denn  dort, 
feil  wirklichen  Augment,  fand  ein  logischer  Grund,  eine  logi- 
ftkAilhweiidigkeit  Statt ;  hier  ist  es  bloss  Sache  des  YVohl- 
iniaftder  der  nach  Leichtigkeit  in  der  Aussprache  streben- 
fatyriehwerk  zeuge.  Dieser  wesentliche  Unterschied  bedingt 
fefiiixliche  Verschiedenheit  des  Augmentes  und  solcher  eu- 
(hfcfceu  Vorsetzungen. 

B«iS.  49  erwähnen  wir  beiläufig,  dass  das  deutsche  Wort 
■hie  oombglich  mit  meia  zusammengestellt  werden  kann; 
dttöjtte*  kommt  her  von  moneta. 

i  vir  nach  dem  Vorigen  nicht  überall  der  Ansicht  des 
•i:  io  können  wir  auch  keines weges  ihm  in  alle  dem  Hecht 
*ai  er  §.  21  (S.  50  fl'.)  als  Resultate  seiner  frühern  Er- 
:en  angibt,  z.  LVNr.  2:  „Je  niedriger  die  Stufe  der  In- 
prug  Ist,  auf  welcher  der  Anlaut  oder  Auslaut  steht, 
r  der  Laut  ist,  desto  mehr  ist  er  der  Verstärkung  em- 
M  Wir  wollen  doch  einmal  solche  Wörter  nehmen, 
len-is.  Was  kann  weicher  sein  als  diese  Wörter?^ 
neben  sie  desshalb  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Indivi- 
Wnog?  —  Ferner  Nr.  5  S.  52:  „  Der  Begriff  des  Wor- 
^  wird  durch  die  Verstärkung  des  Anlautes  und  des  Auslautes 
■tiiteoa  nicht  geändert. u    liec.  glaubt  behaupten  zu  kön- 
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nen,  dass  die  Bedeutung  eines  Wortes  meistens  sich  in 
was  verändert,  wenn  ein  Zusatz  zum  An-  oder  Auslaute  hina 
tritt .  Sie  nimmt  gewöhnlich  dadurch  ein  etwas  anderes  Cola 
an.    Begriff  und  Bedeutung  aber  fallen  zusammen. 

S.  57  zweifelt  Hr.  B.  kaum  daran,  „dass  die  Wuraelvi 
ben  überhaupt,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  grösstentheile  i 
sprünglich  nur  Einen  Gousonanten  haben. *  Ree  muis  ni 
seiner  gemachten  Erfahrung  wirklich  daran  zweifeln,  und  h 
den  Beweis,  den  der  Verf.  gleich  darauf  beibringt,  nicht ^ 
schlagend:  „der  ganze  Gang  der  Entwickelong  — zeige o 
überall,  dass  die  Entwicklung  des  Wortes  von  der  einfachst 
Form  ausgehe/6  Denn  was  soll  man  sich  hier  unter  derq 
fachsteii  Form  denken?  Sind  rap,  nup>  Qay,  QO(p,  (ach) Ii 
n.  s.  w.  keine  einfache  Formen?  Und  in  diesen  lägst  Rees 
den  letzten  Consonanten  ais  zur  Wurzel  gehörig  nicht  nehm 

Das  zweite  Capitel  handelt  vom  Wechsel  der  Laute.  I 
ter  den  vielen  trefflichen  Bemerkungen ,  die  wir  hier  antra 
stiegen  wir  doch  auch  auf  einige,  die  wir  geradeso  für 
richtig  erklären  müssen.  So  S.  62,  wo  der  Verf.  behaup 
es  habe  sich  der  ursprüngliche  Vocal  von  claudo,  plaudo,  qud 
capto  >  rapio,  sapio  u.  m.  A.  in  den  Comp,  excludo,  espli 
coneutio,  concipio%  eripio,  deripio  erhalten.  Dem  muss  l 
widersprechen.  Denn  von  claudo  ist  die  Wurzel  clam  (l 
clau-is*)  oder  clau-vis),  was  mit  dem  griechischen  %l 
übereinkommt  und  zum  Stamme  hat  jcAtfgo»,  xkdöa,  clado  (, 
her  clades),  zum  Kern  aber  den  Naturlaut  Klax,  d.i.  &| 
daher  xAa£©  =  ich  zerbreche.  Piaudo  kommt  mit  on« 
platten,  platzen  und  dem  griechischen  ickdxza,  nh]xzQ%^fi 
überein;  beide  sind'offenbar  Gebilde  der  Onomatopoeafe*  *| 
a  kann  allerdings  o  geworden  sein  (vgl.  unser  Plutz)  und«1 
zerdehnt  haben  in  an.  Aber  dass  in  quatio,  capto,  rapio,  sc 
a  und  nicht  i  der  Wurzel  eigen  gewesen  ist,  lehren  die 
wandten  Wörter  aus  den  verwandten  Dialecten  navctylB, 
tern,  happen,  rapsen,  Saft,  und  mehr  noch  die  Onomalo 


*)  Dass  av  bei  den  alten  Römern  nicht  av,  sondern  au  gespro 
worden  ist,  lehrt  die  dessbalb  sehr  merkwürdige,  aber  soviel 
weiss,  noch  nicht  benutzte  Stelle  des  Cic.  de  divin.  II,  40.  Sie  la 
„Cum  M.  Crassus  exercitum  Brunduii  impoueret  (um  gegen  die 
ther  tu  ziehen),  quidam  in  portu  caricasGauno  advectas  vendens, 
neas,  clamitabat.  Dicainus,  si  placet,  monitum  ab  eo  Crassom 
veret,  neiret:  non  fuisse  periturum,  si  omini  paruiesseU44  Also  c 
das  Ausrufen  des  Wortes  Cauneas  als  ein  Omen  gegolten,  d.  h.  e 
eben  so  geklungen  wie  eave  ne  ea$  (cau- ne-os).  Folglich  mnsi 
nicht  knve,  sondern  kaue  gesprochen  worden  sein.  [Oder  aber 
Griechen  haben  Kavvos  kavnos  ausgesprochen,  und  die  Reucblin 

Aussprache  bewahrt  sich  auch  hier  als  die  richtigere.]  j 

*  >  ■ 

i  %    *  ■ 


Digitized  by  Google 


Becker:  Das  Wort  in  semer  organ.  Verwandlung.  207 

weiner  Wörter,  die  nothwendig  ein  .  /  verlangt ,  während  in 
•aCompo^itis  wegen  der  Verlängerung  des  Wortes  das  lang- 
fmit  A  in  das  entsprechende  kurze  /  übergehen  in  usste, 
frf^e  der  Gesetze ,  die  durch  die  Sprachorganc  der  Sprache 
nfafc't  uerden.  Bei  divido  brauchen  wir  nicht  zum  Indischen 
«cre  Zuflucht  zu  nehmen:  von  demselben  ist  die  Wurzel  duo, 
ßtollich  sollte  es  heissen  dvido ;  daraus  um  der  leichtern  Aus- 
^nefce  willen  divido.  -r-  Sollte  um  interpres  willen  das  indi- 
Mbesra:'  herbeizuziehen  sein?  Der  Stamm  liegt  auf  jeden 
Fillini  Lateinischen  selbst.  —  In  verwesen  (faulen)  hat  sich 
Wkein  sonst  verschollenes  Wort  erhalten?  Es  ist  ja  ver- 
fall mit  Wesen ,  gewesen,  werden,  war  u.  s.w. ;  denn  ver- 
mbei^t  *ein  Wesen  verlieren.  —  Um  praeses,  superstes 
■rf  Üblicher  Zusammensetzungen  willen  besondere  Stämme 
w  *«u.  s.  w.  anzunehmen,  hält  Ree.  für  überflüssig.  Diese 
famea  trareti  gerade  nur  nölhig  für  diese  Fälle  und  wurden 
**nf  diese  Weise  und  zu  diesem  Behufe  gebildet.  — 
ht  der  Verf.  übersehen,  dass  unser  deutsches  Wort 
W ^om  Deminut i\ um  asellus  gebildet  ist,  nicht  unmittelbar 
'••«•im.   S.  73  wiederholt  sich  dieses  Versehen. 

^11  die  Veränderung  der  Vocale  anlangt,  so  schlägt  Hr.  B. 
Wien  im  Ganzen  doch  zu  gering  au  Innsichtlich  ihres  Wer- 
Wenn  ich  sage  krabbeln  u.  kribbeln,  so  wird  Jeder  in 
'^nchiedenheit  des  Tones  der  Vocale  eine  Verschieden- 
ste Bedeutung  beider  Wörter  erkennen.    Der  1-Laut  be- 
das  Kleine,  Winzige.    So  yQacpa  ,  graben  und  scribo. 
|ffr Lateiner  hat  gar  nicht  mit  Unrecht  das  I  gewählt.  Das 
UriHen  ist  uämlich  ein  feines  Eingraben.    Vergl.  kratzen, 
Ree.  muss  sich  wundern,  dass  der  sonst  so  scharf- 
■JVVerf.  diess  gänzlich  übersehen,  von  einer  Bedeutsam- 
1  de?  Vorale  gar  nicht  geredet  hat.     Rapere  und  ruperc 
rt)  lind  ursprünglich  ein  und  dasselbe  Wort;  aber  ihr 
\%  d. h.  die  Verschiedenheit  der  Vocale,  bezeichnen  eine 
lenheit  der  Bedeutung  *).  —     Auch  S.  71  f.  verfällt 
binden  schon  gerügten  Fehler,  in  vielen  lateinischen 
da*  I  der  Composita  oder  der  abgeleiteten  Tempora, 
toprünglich  zn  halten,  nicht  A  oder  Ey  aus  denen  doch 
hervorgegangen. 

^  Namen  unorganische  Verflachung  der  Vocale  (S.  84 ff.) 

*ir  unpassend.    Denn  gerade  die  Organe  zum  Sprechen 
'^r  geneigt  zu  etwas  der  Art,  wenigstens  bei  manchen 
Warum  sollte  also  dergleichen  unorganisch  sein 
gewöhnlicher  Sprechweise  zu  reden  und  dem  Verf. 
wie  schief  der  Ausdruck  ist!)? 

)BitH  Bemerkung  möge  auch  von  dem  Synonyraiker  nicht  über- 
w*rden.    Schon  der  verschiedene  Lnufc  der  Wörter  gibt  als  sol- 
aach  eine  modLGcirte  Bedeutung. 
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Im  zweiten  Abschnitte  (über  Abänderung  des  Begri 
bat  llec.  sehr  viele  treffliche  Belehrung  oder  Anregung  g< 
den:  bei  sehr  Wenigem  ist  «er  angestosscn.  Insbesondere 
es  ihn  gefreuet,  auch  hier  die  seiner  Ansicht  nach  ebe 
natorgernässe  als  zum  Unterrichte  practisch  -  nützliche 
wieder  zu  finden,    dass  man  bei  Erklärung  des  Wesen« 
der  Bedeutungen  der  obliquen  Casus  vom  Räumlichen  ti 
hen  müsse.    Wir  weisen  die  Freunde  der  grammatischen 
dien  auf  diesen  Abschnitt —  auf  welchen  übrigens  unser  f 
selbst  aufmerksam  macht  in  der  Vorrede  S.  IV  —  um  *o 
hin,  da  Weissenborn  in  seiner  Syntax  der  lateinischen 
(Eisenach  1835.)  diesen  Weg,  den  doch  bereits  Wüllt.-., 
tung,  Herling,  zum  grossen  Theil  auch  Billroth  n.  A. 
schlagen  hatten,  wieder  verlassen  und  versucht  hat,  auf 
viel  zu  künstliche  und  darum  dunkle  und  keineswegs  enti 
chende  Weisse  den  besagten  Gegenstand  zu  behandeln.  Da« 
sehen  aber  eines  solchen  Gelehrten,  wie  Hr.  B.  ist,  dürft 
diesem  Falle  wohl  etwas  gelten  und  der  richtigen  Ansicht 
lieh  völlig  die  Bahn  brechen.    Dagegen  hat  llec.  sich  pe\ 
dert,  S.  153  die  Bemerkung  zu  lesen,  dass  „auch  die  Pn 
sit tonen  nothwendig  einen  Casus  regierten ,4<  und  zwar  aas 
Grunde,  ^weü  sie  Beziehungsverhältnisse  ausdrückten, 
eine  Ergänzung  durch  ein  Objeci  forderten  u    Das  ist  kei 
weges  immer  der  Fall.    Wenn  ich  spreche:  ich  eehe  torc 
und  ich  gehe  vor  dir  her:  so  bestimmt  doch  nicht  vor  den 
Bus ,  sondern  der  Begriff  der  Bewegung  und  der  datieradeo 
Veränderlichkeit  des  Ortes,  der  im  ganzen  Satze  liegt, 
können  also  nur  sehr  uneigentlich  und  die  Sache  mehrrerdi 
kelnd  als  aufklärend  behaupten,  dass  eine  Präposition  ein 
Casus  regiere.    Von  einer  Notwendigkeit  der  RectionVi 
nun  gar  nicht  die  Rede  sein.  —    Auch  die  Bemerk^ fln 
Ree.  nicht  wahr  (S.  154.),  „die  Sprache  brauche, 
räumliche  Richtung  die  ganze  Bedeutung  der  Casus  e; 
nur  zwei  Casus. "     Denn  zwischen  dem  Anfangsponcte 
Bewegung  (Casus  genitivua  oder  ablativus)  und  dem  Ziel  - 
Aufhorungs-  -oder  Ruhepunete  der  Bewegung  (Casus  datn 
liegt  der  Raum,  durch  welchen  die  Bewegung  hingeht  (ft 
fcecusativus). 

Im  dritten  Abschnitte,  überschrieben  Abänderung 
Wortes ,  kommt  der  Verf.  erst  —  wir  hätten  es  früher 
sucht  —  auf  den  Ursprung  der  Sprache  zu  sprechen 
sie  nicht  erfunden  im  eigentlichsten  Sinne  des  Warles 
darüber  waltet  wohl  kein  Zweifel  mehr  ob;  aber  wie  gelai 
der  Mensch  überhaupt  zur  Bildung  von  Wörtern?  was  brac 
ihn  dazu,  bestimmte  Begriffe  durch  bestimmte  La 
auszudrücken?  Unser  Verf.  ist  nicht  ganz  der  Meinung,  <l 
der  Mensch  die  Naturlaute,  die  er  gehört  —  das  ßrausem 
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Viota,  das  Marmeln  des  Baches,  die  Stimmen  der  Thiere 
die  Laute  der  Last  und  des  Schmerzes  —  nachgebildet 
>  247).  Er  will  zwar  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  es 
■der  Sprache  wirklich  Wörter  gibt,  die  man  als  Nachbildun- 
•uwi .Vaturlauten  ansehen  kann;  aber  es  scheine  doch,  dass 
na  die  Anzahl  solcher  Wörter  sehr  überschätzt  habe.  Ree. 
$h\  die««  letztere  zu;  man  hat  bisweilen  in  Wörtern,  die  zu- 
H  ia  ihrer  Bildung  und  in  ihrem  Tone  eine  Aehnlichkeit 
ritte,  was  sie  bezeichnen,  erhalten  haben,  eine  Ouomato- 
pottie erkennen  wollen,  und  ein  solches  ist  allerdings  das  Wort 
Doaarr,  was  der  Verf.  als  Beispiel  anführt.  Denn  das  lateini- 
teietaMre,  das  dem  sonare  gleich  ist  an  Ursprung,  und  au 
Mittag  ähnlich,  kommt  her  —  wir  brauchen  hier  wieder 
■MC  Bit  Hrn.  B.  zum  Sanscrit  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  — 
naroioj,  zovog  von  xbIvo,  theo  dehne,  und  diess  von  rävcoy 
reo  (daher  unter  au  dem  auch  tabula).  Allein  auf  der  anderu 
Seite  seht  Hr.  B.  viel  au  weit,  wenn  er  diese  Quelle  von  Wör- 
impoiund  gar  leugnet.  Der  Beweis,  den  derselbe  vom  Be- 
Qfltlatcn,  der  sonst  in  der  Sprache  öfter  vorkommen  müsste, 
fcenjeaomnen  hat,  ist  an  sich  schon  sehr  matt;  aber  er  er- 
at ^eradeau  als  falsch,  wenn  wir  die  Menge  von  Wörtern, 
üb  Lateinischen  z.  BM  betrachten,  die  ursprünglich  diese  Be- 
ha ben.  Man  nehme  nur  (die  Wurzel  oder  der  Kern 
Wörter  ist  die  Nachbildung  des  Geschreies,  ca): 
>,aw,  catus%  qanm'o,  ganta  (ga/iza),  anser  (==can8er 
odercaeiter,  vgl.  %uv^  ^'v),  canna,  canalis ,  gallus  (st.  gw- 
nto  *(L  asinu8 ,  asel/ns),  cocaleo;  (calao)  calo,  calamu8% 
/rafdius,  xkiog,  aber  nach  abgeworfenem  c),  laus,  gloria, 
iW, domo  (x Xa(D,  xAca'ca),  lamentum  (st.  clamentum),  clango% 
dfaw,  elytus  (inelytm) ,  (xeAAoj  ist  =  xeXsva),  also  auch) 
^(djeotl.  ich  rufe  Jem.  auf)  u.  s.  w.  Welche  grosse  An- 
uiiftaoo  an  sich,  und  nun  die  vielen  Derivata  und  Composita 
^ikndrein!  —  ..Stellen  wir  endlich/1  diess  soll  noch 
*»eU  sein  für  die  Meinung  unsres  Verf.'s,  „die  Ansicht 
oa  der  .Nachbildung  der  Naturlaute  mit  der  Idee  einer  organi- 
taSprachentwickelung  zusammen :  so  sieht  man  leicht,  dass 
"uit  dieser  ganz  unverträglich  ist.u  Aber  das  ist  ein  Zir- 
Ih Beweise.  Und  wenn  nun  Ree.  an  unzähligen  Beispielen 
•frommen  hat  und  darthun  kann,  dass  wirklich  die  Ono- 
l^fciie  die  fruchtbarste  Mutter  von  Wörtern  ist;  so  liegt 
^  dirin  ein  sehr  triftiger  Beweis  für  die  Unhaltbarkeit  des 
f**ea  un«ers  Verf.S  von  einem  Organismus  der  Sprache« 

towenigwie  der  Verf.  uns  hier  genügt  hat,  eben  so  we« 
Monaen  wir  mit  ihm  zufrieden  sein,  wo  er  von  der  Bedeu-' 
■  der  einzelnen  Laute  spricht.     Kr  weist  diese  Ansicht  ge- 
tau  von  der  Hand.    Wir  wollen  nun  zwar  auch  hier  wieder 
hin  Abrede  sein,  dass  mit  dieser  Sache  schon  ein  vielfältig 

/.  Pbä.  n.  Päd.  od.  Krit.  ßibl.  Bd.  XV  Hft.  10. 

I  
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ger  Missbrauch  getrieben  worden  ist;  aber  so  ganz  ohneGn 
ist  sie  keinesweges.  Und  eben  weil  sie  da«  nicht  ist,  erwai 
teo  wir  vom  Verf.  bei  seinem  sonstigen  Streben  nach  Gröndli 
keit  und  bei  seiner  sonstigten  Unbefangenheit  eine  recht  M 
fällige  Untersuchung  der  Sache  und  eine  Feststellong  des« 
was  Wahres  an  derselben  wäre.  Uns  hat  datier  auch  kein 
weges  die  Erörterung  gefallen  ,  die  den  Ursprung  der  Wör 
nachzuweisen  bestimmt  ist;  sie  erklart  denselben  nicht  befr 
digend.  Man  kann  der  Quelle  der  meisten  Wörter  auf  i 
Grund  kommen,  wenn  man  die  Bedeutung  der  einfachen!* 
kennt.  Um  den  Verf.  davon  zu  überzeugen,  will  der  Ree 
noch  an  einigen  Beispielen  —  im  Vorhergehenden  bat  er  sei 
Gelegenheit  genommen,  mehrere  Wörter  so  zn  behandeln 
diess  darthun.  Der.  S-Laut  ist  bekanntlich  ein  Zischlaut; 
ist  also. besonders  geeignet  zu  solchen  Wörtern,  die  daiZiscl 
bezeichnen.  In  solchen  Wörtern  finden  wir  ihn  daher  auch 
mentlichv  und  hier  bildet  er  den  Kern  derselben.  Der  V<x 
der  sich  dann  dem  5  zugesellt  und  zugesellen  muss,  weili 
Zischen  kein  dumpfer  und  starker,  sondern  ein  fehlen 
schwacher  Ton  ist,  ist  das  /.  Gleichgültig  dagegen  iit  Ii 
gerade  der  Consonant9  der  zwischen  dieses  *i  und  die  Verl 
formen  tritt.  Im  Griechischen  und  Lateinischen  ist  es  y;  ! 
her  öiyco,  woraus  das  noch  zischender  tönende  ot'go  gebil 
ward.  Im  Lateinischen  haben  wir  nun  1)  slbilus  (statt  sicbilt 
denn  e  geht  wie  g  öfter  in  der  Wortbildung  verloren  doi 
das  Streben  nach  Wohllaut  und  nach  Leichtigkeit  iu  der  h\ 
spräche,  vgl.  z.  B.  ex  amen  st.  esagmen)  mit  seinen  Herinlii 
Compositis,  und  zwar  in  der  eigentlichen  Bedeutung;  f}***1 
mit  seiner  gauzen  Abkommenschaft,  aber  nicht  mehr  in  i* 
ursprünglichen  Bedeutung,  sondern  weil  das  Zischen  gevöh 
lieh  entsteht^  wenn  mau  Wasser  auf  etwas  Heisses  oderTro« 
nes  giesst,  so  heisst  siccus  trockeu;  3)  sitis  (statt  siclii,  M 
8tlis),  eigentlich  die  Trockenheit  im  Munde,  d.  i.  der  Da 
(vgl.  Durst  von  dürre);  4)  Signum  (was  man  gewöhnlich  1 
öuxa  herleitet,  wie  Zeichen  von  zeigen;  aber  das  Derato 
vum  ist  sigillum^  nicht  sigülum,  wie  man  von  daxo,  die* 
warten  muss),  eigentl.  das  Zeichen,  was  man  z.  B.  durch 
glühendes  Eisen  (oldtjQog  hat  auch  von  dem  Zischen  sei) 
Namen,  das  es  verursacht,  wenn  es  glühend  ins  Wasser 
taucht  wird)  einbrennt,  so  dass  es  dabei  zischt  (vgl.  öiyu 
War  einmal  siccus  gefunden,  so  war  es  leicht,  daraus« 
und  euccus  zu  bilden,  /ging  hier  in  U über,  um  den  dump 
Laut  des  Schluckens  beim  Saugen  oder  Trinken  auszudracl 
Aehnlich  ist  süeo.  Offenbar  hat  dieses  Wort  zum  Kern  < 
Laut  äi  oder  das  zischende  S  mit  dem  sich  leicht  ihm  ansclm 
genden  /.  Da  wir  nun,  wenn  wir  Stillschweigen  gebieten,  o\ 
sprechen  zn  wollen  und  zu  können,  zischen:  so  heisst 
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Ks  setzt  voraus  ein  Verbnm  «io,  ich  gebiete  durch 
Schweifen;  des^l.  ein  Substantiv  silus  das  Schweigen, 
das  griechische  ötyca,  ö*'£g),  Öiyrj,  öiyda.  —    Ein  anderes 
10  schlagendes  Beispiel:  Ac  ist  Nachahmung  des  Lautes, 
Ueht,  wenn  etwas  Sprödes,  z  Ii.  Holz,  zerspaltet  (vgl. 
i,  ayvvais  asis).    Geht  diesem  Zerknacken  ein  Laut  vor- 
r,  iJtr.  inn  mich  recht  ouomatopoeti    Ii  auszudrücken,  einem 
lern  ähnlich  ist,  so  fügt  mau  ein  Ii  vor;  daher  /r/r,  der 
Kern  von  pdyfi),  Qf]yvvßL,  frangere^  brechen.    Ist  er  nicht  so 
.tönend,  so  fügt  mau  //  vor,  und  um  diess  zu  verstärken, 
du  K-Laut  (gy  c ).     Daher  nun  die  onomatopoetischen  zu- 
W»aei*e»etzteii  Laute:  knack,  knacks.     Diese  aber  sind  eine 
nlig  reiche  (juclle  von  Wörtern':  1)  im  Deutschen  von 
Iwdieo,  knacksen,  knicken,  knicksen,  nicken,  neigen,  Nacken, 
M!rn,  necken,  knabbern,  knuppern,  knapp,  kneipen,  kneifen, 
•eng,  genau,  nein,  nicht,  na,  nun,  Nuss,  nieder,  niedrig 
Niunhlig  andere;  2)  im  Lateinischen:  m/s  (mit  u  wegen 
bilden,  dum j»l'eii  Tones  so  genannt,  den  das  Knacken  der 
»hervorbringt),  nun  («ler  C-Laut  ist  hier  geschwunden), 
;<u\  mreo,  mtto,  j/iro,  iiilor,  ?iox,  mger,  nvx,  neco%  noceo, 
iw,  nw/ai,  novit  s,  nidtts,  (neco),  necto,  ne^  nego,  wo/i,  w///*c, 
&n,{*avus  (§ennu) ,  (i/iio'oca,  vvtta,  eigentl.  vu/.co ,  ovi>£), 
MJiii,  un*ula  u.  a  m. 

Am  diesen  Beispielen,  die  der  Ree.  ohne  Weiteres  noch 
^eraekren  könnte ,  wenn  es  hier  an  Ort  und  Stelle  wäre  (er 
kttocktijt,  in  einer  andern  Zeitschrift  ausführlicher  über 
fett  Gegenstand  zu  sprechen)  erhellt: 
1  toi  die  einzelnen  Laute,  Vocale  wie  Consonauten,  schon 
MMCBoiclit  ohne  Bedeutung  sind,  und  daher  von  Etymologen 
anders  Beachtung  verdienen; 

*  die  Onomalopoesie  die  Hauptquelle  der  SpracTien  ge- 
**tti»t  und  der  Etymolog  darauf  ganz  vorzüglich  Rücksicht 
"lekmen  hat; 

der  Etymolog  durch  Beides  eine  feste  Basis  bei  sei- 
ilergnchungen  gewinnt ; 

im  man  daraus  die  Entstehung,    die  Veränderungen, 
die  Geschichte  eines  jeden  Grundwortes  kennen  und 
*e  Genealogie  übersehen  lernt; 

diess  also  nur  die  rechte  Weise  zu  etymologisiren  sein 
>ic  klärt  nämlich  das  wirklich  auf,   was  sie  aufklären 
dt  Entstehung  der  Wörter  und  somit  die  Entstehung  der 

«von  ihrem  ersten  Ursprünge  an. 
Dim  man  obendrein  dadurch  den  Genius  einer  Sprache 
tttkhtlich  ihrer  Onomatopoesie  und  ihres  ganzen  Baues  ken- 
*o»d  würdigen  lernt,  fällt  in  die  Augen.  Ein  solches  Ety- 
Wo;i<iren  ist  mithin  in  jeder  Hinsicht  fruchtbringend,  und 
fabir  wird  und  imiss  es  in  dieser  Gestalt  unsere  ganze  Lexi- 
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cogrsphie  uro  gestalten.    Was  hilft  es ,  mit  unserra  Verf.  o.  /! 

'nur  Wurzellaute  aufzustellen ,  ohne  nachzuweisen,  woher«! 
wieder  entstanden4?  Auf  den  ersten  Ursprung  musa  der  Ei} 
molog  zurückgehen.  Nun  will  Ree.  nicht  in  Abrede  •tell/c 
dass  diess  nicht  immer  und  bei  allen  Wörtern  geschehen  kann 

'aber  es  kann  doch  bei  sehr  vielen  geschehen,  und  ist  di 
schon  ein  grosser  Gewinn. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  benachrichtigen  zum  Schlau 
unsere  Leser  noch,  dass  dem  Werke  des  Herrn  B.  ein  dg- 
nes  VerzeichrHss  etymologischer  Nachweisunge'n  als  fleguUr 
(Frankf.  a.  M.  1833.  8.)  beigegeben  ist  und  scheiden  von  iw 
Verfasse^  mit  der  innigsten  Hochachtung,  hoffend,  ihn  Itl 
wieder  auf  dem  Felde  zu  finden,  das  er  zu  seiner  Ehre  an 
zur  Ehre  des  deutschen  Volkes  so  herrlich  anbaut. 

,  He  ff t  er. 
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Der  Organismus  des  hebräischen  Lautsystems  in  Anwendung  auf  eh 
vielumfassende  Eigcnthümlichkeit  des  Wortumlauts.  Einladungsschrift  x 
den  öffentl  Herbst  -  Prüfungen  am  Gymnas.  zu  Ehingen  von  M.  J.  Wo 
eher,  Prof.  [Ulm  1885.  19  S.  4.]  Unter  diesem  ziemlich  allgemefif 
und  erst  aas  dem  Inhalte  des  Schri(tchens  recht  verständlichen  Tut 
hat  der  Verf.  einen  Versuch  gemacht,  einen  in  mehreren  Falles  0>< 
hebr.  Formenlehre  bemerkbaren  Vocalwechscl ,  der  ihm  aas  dea  He- 
geln der  Etymologie  u.  Flexion  nicht  erklärt  werden  zu  können  sebkn. 
ans  gewissen,  auf  die  organische  Natur  der  einzelnen  Consonanten usi 
Vocale  gegründeten  Gesetzen  des,  Wohllauts  zu  erklären.  Die  bebau 
delten  Fälle  sind  folgende:  1)  die  Nomina  erster  Bildung  (SegoUts 
nach  der  Form  *|Se,  die  vor  Zusätzen  bald  a  bald  t  (zuweilen  auch  f 
annehmen,  als  YJO,  vtne;  Vjn,  ^5b(8.w,;  desgleichen  auch  ß 
Nomina  Imae  gutta r.  der  Form  "iBO,  die  vor  Zusätzen  bald  e  bei 
haben,  als  hsn,  IHN,  ^»m,  und  die  Nomina  der  Stämme?; 

die  zwischen  a  u.  t  schwanken,  als  Sa,  t3,  M3;  pn,  «gn;  p, 
2)  Die  schwankenden  Ponsalformen,  wie  1|*V7  und 'lpj  u.  s.  w. ,~  wot 
über  zugleich  auf  des  Verf.s  früher  erschienenes  Schriftchen  s  die  heb 
Nominalformen,  Tübingen  1832,  verwiesen  wird.  3)  Die  Verb«  4 
erster  Classe,  wegen  der  doppelten  Bildung  des  Fut.  Kai,  als  3t*h  na 
Die  Verba  Imae  guttur.,  wegen  des  schwankenden  ChatepY 
und  Präformativvocals  im  Infin.  constr.,  Imper.  u.  Fut.  Kai.  5)  Di 
Fut.  apoc.  der  Verband,  welches  bald  mit  bald  ohne  Hülfsvocal  ei 
scheint,  unter  dem  Präformativ  aber  bald  i,  bald  e,  bald  a  hat.  6)  Du 
Piei  der  Verba  med.  guttur.,  wegen  des  Wechsels  der  Vocale  f  und  , 
a  und  ä  in  der  ersten  Stammsilbe.    Endlich  7)  das  Praeter.  Hipb.  de 
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Vcfkir  und  n»,  wegen  de*  schwankenden  Chatephs  in  den  Formen 
,  Jlcyin  u.  s.  w.    Die  Gesetze  aber,  aus  denen  der  Verf.  den 
iUiti  Füllen  vorkommenden  Vocalwechsel  zu  erklären  sucht, 
iiu  Allgemeinen  darauf  hinaus,   das»  gewisse  Cousonanten  ent- 
an  sich  oder  nur  in  gewisser  Stellung  (uls  lr,  2r  oder  3r  Uadical) 
ia  gewisser  Verbindung  mit  andern  Con&unantcn  zu  dem  einen 
uriodern  Vocal  sich  vorzugsweise  hinneigten,  so  dass  nun  jedesmal 
in  der  gegebenen  Stellung  der  Consonanten  angemessenste  und  leich- 
foahtu^prache  gewählt  worden  sei. 

Bei  der  Bcurtlicilung  dieses  Versuchs  kommt  es  1)  darauf  an,  ob 
Hefe  der  darin  besprochene  Vocalwechsel  von  der  Art  ist,  dass  er 
»Gnaden  der  Elyuiulogie  und  Flexion  sich  nicht  erklären  lässt,  und 
ta*ärc,  ob  die  hier  versuchte  Erklärung  die  richtige  sei?  Das 
wird  »ich  wenigstens  nicht  von  allen  hiehcr  gezogenen  Fallen 
li«eu.    So  hangt  bei  den  Nominilius  der  Stumme  VV  die  Wahl 
fallier  i  davon  ab,  ob  entweder  a  oder  c  ursprünglich  in  der  Silbe 
b$Mwald  kl.  hebr.Grumm.  §.  424.  vgl.  §.  518.  4.  der  2ten  Ausg., 
•  :.  122  desselben  krit.  Gramm.  S.  468.),  eine  Ansicht,  die 
derlei!,  wenigstens  nicht  widerlegt  hat.    Ebenso  beruht  bei  den  Ver- 
ls ^5  erster  Classe  der  Vocalwechsel  DttJV  Miy**  auf  verschiedener 
flaiin,  indem  letztere  Form  durch  einen  Uebergang  in  die  Flexion 
■MSlrCUise  zu  erklaren  ist  (Ewald  kl.  Gramm.  §.  271.)  und  nur 
•efca  lie*»e  sich  ein  Einflass  des  Wohllauts  denken,  uls  derselbe 
Iwkiire,  dass  dieser  Uebergang  entweder  Statt  fände  oder  nicht. 
Wli  dea  Nominibus  erster  Bildung  lässt  sich  ein  etymologischer 
GiHdcttehn,  warum  vor  Zusätzen  sowohl  der  eine  als  der  andere 
»treten  konnte ;  so  ist  bei  der  Form  T|Sü  a  der  regelmässe  Vo- 
cdi  Arauch  t  konnte  eintreten  als  der  nächste  kurze  Vocal  zur  BiU 
'■jAer  tusammengesetzten  Silbe,  s.  Ewald  §.  380.  vgl.  g.  45. 
W»in  der  1.  Ausg.  §.  268.);  ebenso  ist  ip«,  «nCN  die  eigentlich 
m^wige  Bildung,  wie  TSO,  **)SjÖ,  dagegen  V^N,  *TOjM  durch  Ein- 
hadvGattur.  entstanden;  aber  allerdings  lässt  sich  auch  hier  über- 
«Meli nach  der  Regel  fragen,  wornach  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
^iW eines  der  möglichen  Vocale  sich  richtete?    Bei  den  Fullen  unter 
Jt. 6  bemerkt  der  Verf.  selbst,  dass  hier  zunächst  die  bekannte 
»nlichc  Natur  der  einzelnen  Gutturale  von  Einflnss  sei,  und 
kiden  Verbis  med.  gutt.  die  Wahl  des  langen  oder  kurzen  Vo- 
b» der  ersten  Silbe  davon  abhänge,  ob  die  Gutturalis  die  schwache 
pelung  erträgt  oder  nicht;  doch  lässt  sich  ihm  zugeben,  dass 
1  allein  der  ganze  vorhandne  Vocalwechsel  6ich  noch  nicht  erkläre. 
^Formen,  wie  nörr  neben  n3.*i>,  s.  Ewald  §.  275.  not.  1,  und 
■•GJO^n  neben  PÜ^ar)  §.  289,  wozu  jedoch  die  Gegenbemerkung 
ttfof.s  S.  18  zu  vergleichen  ist* 

Wai  nun  aber  die  zweite  der  obigen  Fragen  betrifft,  ob  in  den 
•■»Gründen  der  Etymologie  und  Flexion  allerdings  nicht  zu  erklüren- 
*«  Fallen  die  von  dem  Verf.  versuchte  Erklärung  die  richtige  sei ,  so 
*uu»er  Zweifel,  da«>s  das  Streben  nach  Wohllaut  (welcher  dun  Ii 
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das  Verhältnis*  theils  der  Consonantcn  zu  den-Vocalen,  «teils  der  Vo- 
cale  zu  einander  selbst  bedingt  wird)  von  grossem  Einflüsse  auf  die 
Vocahiiissprache  gewesen  sei,  und  der  Verf.  hat  diese,  ausser  den  a!l- 
gemein  anerkannten  Fallen,  noch  an  nichrern  andern  Beispielen  deut- 
lich nachgewiesen;  um  aber  die  Ueberzeugung  zu  begründen,  dass je- 
nes Frincip  des  Wohllauts  in  so  grosser  Ausdehnung  Anwendung  (ciac, 
wie  der  Verf.  annimmt,  und  das*  auch  grade  die  von  ihm  darüber  ab- 
gestellten Hegeln  und  Beobachtungen  die  richtigen  seien,  müßten  taa 
doch  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  norh  evidenter,  uud  di« ab- 
gestellten Regeln  weniger  schwankend  und  unsicher  sein,  all 

*  wirklich  der  Fall  ist.  Sehr  oft  nämlich  findet  man  statt  weiterer  AarV 
weisungen  nur  solche  allgemein  hingestellte  Urtheile,  wie:  ;,e*  scheut 
mir  natürlich,  man  wird  bequem,  natürlich  finden**  u.  s.w.;  nndaid 
wo  Regeln  gegeben  sind,  wollen  die  vom  Verf.  selbst  beigebracht« 
Beispiele  nicht  immer  dazu  stimmen.  So  heisst  es,  um  nur  einigt 
Belege  dafür  zu  geben,  in  Bezug  auf  die  Nomina  erster  Bildung  S.  * 
Reget  1 :  „Nomina  mit  3,  9  (als  3r  Radical)  —  nehmen  tau,  ua< 
wenn  3nn,  2*73,  *)D39  *pt3  mit  a  gesprochen  werden,  so  liegt  die  Er 
klarung  im  Obigen. "  Aber  von  den  beiden  letzten  Beispielen  loch 
man  vergeblich  im  Obigen  eine  Erklärung.  Ebenda,  Regel  2: 
als  3r  Radical  haben  gern  i  vor  sich ,  wenn  nickt  andre  Momente  ent- 
gegentreten;  so:  pns,  TO, pai,  pin,  pn»,  pnsc,  p^SI,  ^5;  d^ 
gen  mit  a:  »|T1>  «l^C»  iSa wo  zu  bemerken  ist,  da$s  doch  weh 
bei  1\n  und  3^3  ganz  dieselben  Momente  Statt  finden  ,  als  z-  ß.  be 
^1*13,  tjSa,  d  h.  es  geht  überall  der  mittleren  liquid u  noch  eine  raub 
vorher,  und  doch  sind  dieVocale  verschieden.  Ferner  Reg.  3:  „T^t 
lieben  wieder  mehr  das  i  vor  sich;  so:  l^J,  TU,  mV, 

TOS,  rm,  rox,  üütf;  a  tritt  hier  ein  unter  dem  Einflnss  dff%»i- 
dae  —  so  in  "lV ,  nSl ,  TIC ,  tsba. u  Aber  sollte  nicht  derselbe  Eia- 
tluss  der  liquidae  auch  z.  B.  in^iSi,  *HS  Statt  finden?  Ferner  fUg.V. 
„S,  C3,  ]f  \,  (als  Sr  Rad.)  werden  leicht  mit  o  angesprochen,  wensai^t 
zwei  vorhergehende  niutae  oder  eine  muta  mit  D,  tt/  als  lr  oder  2rIU4. 
oder  auch  als  lr  Rad.  3,  als  2r  ein  Zischlaut  die  Neigung  zum  t  nkr 
wiegen  lisst."  Aber  abgesehn  davon,  das*  in  den  vorausgeschickt 
allgemeinen  Andeutungen  (S.  6.)  die  Neigung  des  2  zum  *  noch  g* 
nicht  bemerkt,  die  Zischlaute  aber  mir  als  zwischen  a  und  t  schw» 
kend  bezeichnet  worden  waren,  so  ist  doch  gegen  die  hier  gegebca 
Regel  einzuwenden,  dass  1)  unter  den  gleich  nachfolgenden  Bei>p>< 
len  mit  a  auch  ein  solches  vorkommt,  wo  der  liquida  zwei  man 
vorangehn,  mithin  jener  Regel  gemäss  t  stehn  sollte,  nämlich  ?S 
dagegen  2)  unter  den  Beispielen  mit  t  sich  manche  finden,  we 
che  unter  den  Bestimmungen  der  Regel  nicht  mit  begriflen  sind,  a 
TM,  017,  Sü,  Sfi2,  hpv).  Desgleichen  S.  8  Regel  6:  „die  m 
0,  UJ,  ttJ,  7,  X  —  halten  sich  ziemlich  einander  das  Gleichgewicht.  U< 
Vocal  •  nehmen  an  tth3j  Iths,  «toi,  ;  «  dagegen:  trS3,  «tar,  01? 
zwischen  beiden  schwankt  taD;  —  die  Erklärung  des  Einen  und  Ai 
dem  ist  in  den  vorangeschickten  allgemeinen  Andeutungen  enthalte 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Berichte.  215 

nlehe  Andeutungen  sind  hier  gemeint?     Demi  uach  der  über 
i»i  1  Rad.  gegebenen  könnte  man  im  Gegentheil  erwarten,  das* 
-:  a  haben  sollten.    Endlich  wenn  unter  Regel  ?  der  Grund, 
riT,  tfSo,  rSac,  mr,  nv,  mp  mit  a  'gebildet  werden,  in 
joiuii  gesacht  zu  werden  scheint,  so  gilt  ders>elbe  Grund  auch 
den  rorhergehenden  Beispielen  nSitf,  nD2C,  »Ol,  nSa,  die  den- 
ihatirn,  u.  s.  w.    So  scheint  denn  das  Ganze  des  von  dem  Verf. 

tco  Gegenstandes  noch  nicht  so  volles  Licht  erhalten  zu  Im 
.  al.<  derselbe  zu  glauben  scheint;  doch  wollen  wir  nicht  in  Ab 
ride  «eilen ,  dass  aut  dein  von  ihm  betretenen  Wege  bei  fortgesetzter 
>»di!tr>chiing  sirh  noch  manche  schätzbare  Resultate  gewinnen  las- 
Hivfiden,  und  jedenfalls  verdient  das  Streben  des  Verf.s  nach  ratio 
wü»  Jaffas*  uog  der  Sprache  rühmliche  Anerkennung. 

[M.  Lipsius.] 

tat 


uro.  Lor.  Hauer  s ,  öfTeull.  ord.  Prof.  zu  Altdorf  und  Heidelberg, 
fei  Lehrbuch  der  hebiäischen  Altcrthumer  des  alten  und  neuen 
Ukmt*.   Zur  weiteren  Erläuterung  in  Vorlesungen  bestimmt.  Zweite, 
<ui  l  renn.  Ausgabe  von  Ernst  Fried  r.  Karl  Rosenmüller, 
JerTbfol.  u.  Phil.  Dr.  und  der  roorgenl.  Literatur  ord  Prof.  auf  der 
Iii». Leidig.  [Leipz.,  Weygand'sche  Vcrlngsbuchhandl.  (L.Gebhardt.) 
Ä      o.230  S.  8.  1  Thlr.]     Unter  den  vielen  alteren  Verlags- 
rfbaJcr  Weygand' sehen  Buchhandlung,  welche  die.Thatigkeit  und 
Gmriiheit  des  neuen  Besitzers  aufs  Neue  in  Uralauf  zu  setzen  ge~ 
»Mitiai.  befindet  sic-h  auch  das  gegenwärtige  Lehrbuch,  und  aller- 
•Schnieder  Verleger  für  dessen  neue  Empfehlung  nicht  besser 
als  dadurch,  dass  er  die  neue  Ausgabe  dem  würdigen  Kory- 
r^tsaf  diesem  Gebiete  der  Literatur,  dem  nunmehr  vollendeten  K<#- 
««■wiler  übertrug.     Das  Buch  erschien  zuerst  im  Jahre  1797  und  em- 
^«Wsxh  hauptsächlich  durch  eine  bündige,  klare  und  übersichtliche 
DüdiDg  der  zu  der  bibl.  Alterthuroskunde  gehörigen  Gegenstände, 
*vvfcrch  Benutzung  und  Nachweisung  der  bessten  damals  vorhan- 
WRölfimittel  für  dieses  Fach.    Der  neue  Herausgeber  hat  an  der 
ß"*4tnng  und  Anordnung  des  Buchs  (es  handelt  nämlich  in  4  Ab- 
▼oo  der  politischen  Verfassung,  dem  häuslichen  Zustande, 
ienste  und  gottesdienstlichen  Gebräuchen  und  dem  Zu- 
kr  Gelehrsamkeit  und  der  Wissenschaften  unter  den  Hebräern, 
en  Abschnitten  ein  jeder  wieder  in  mehrere  Kapitel  und  Pa- 
i  —  zusammen  425  §§.  —  zerfällt)  Nichts  geändert ,  dnge- 
literarischen  Nachweisungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortge- 
lad  die  Fortschritte,  welche  in  der  Kenntniss  der  Sprachen, 
Säten  und  Einrichtungen  des  Orients  seit  der  ersten  Erscheinung 
bBocbs  gemacht  worden  sind,  überall  benutzt.    Die  Ansichten  de» 
ober  streitige  Gegenstände  Hess  er,  auch  wenn  sie  nicht  die 
^e*0  waren,  unverändert,  fluchte  jedoch  Prüfung  derselben  durch 
■*»«iang  auf  andere  zu  veranlassen  s   er  berichtigte  die  Citate  und 
""urteilen  aas  den  biblischen  und  andern  Büchern,  verbesserte  uueh 
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druck ,  upd  Um  überall  die  hebräischen  Wertest  Vokalen,  die  grie- 
chischen mit  Accenten  abdrucken.    Wie  weit  aber  in  allen  diesen  Stü- 
cken die  Zusätze  und  Berichtigungen  dei  Herausgebers  gehen,  lä**t 
sich,  wo  es  nicht  von  selbst  klar  ist,  wie  bei  den  Jahreszahlen  der 
nachgetragenen  Schriften,  nur  durch  Vergieichung  der  neuen  mit  der 
alteren  Ausgabe  bestimmen,  da  sieh  dieselben  nicht  durch  irgend  eio 
Zeichen  von  dem  ursprünglichen  Texte  unterscheiden.    Jedenfalls  aber 
hat  das  Buch  durch  diese  Verbesserungen  wesentlich  gewonnen  mui 
wird  in  dieser  neuen  Gestalt  auch  fernerhin  neben  dem  Lehrbuchs  tot 
De  Wette  mit  Nutzen  gebraucht  werden  können.    Auch  der  Gyiwa* 
siallehrer ,  aus  dessen  Gesichtspunkt  es  hier  zunächst  zu  betrachten  U, 
wird  dasselbe  brauchbar  finden,  zwar  nicht,  um  es  als  Lehrbuch  be- 
sonderen Vorträgen  über  diese  Wissenschaft  zum  Grunde  zu  legen,  d* 
gegenwärtig  sogar  über  die  Zulassung  besonderer  Vorträge  über  du 
klassische  Alterthumskunde  auf  Gymnasien  gestritten  wird,  wohl  ab« 
als  Hülfsmittel  theils  für  den  Geschichtsvortrag,  der  doch  auch  man 
che  der  hier  behandelten  Gegenstände  zu  berühren  hat,  theils  für  des 
Vortrag  der  Religionslehre,  und  besonders  für  die  Erklärung  des  A.  u 
N.  Testamentes ,  wenn  anders  sich  der  Lehrer  nicht  bloss  auf  das  ver 
lassen  will,  was  ihm  in  den  Commentaren  zu  jeder  einzelnen  Stell 
etwa  geboten  wird.    Die  äussere  Ausstattung  des  Buchs  ist  gut ;  dod 
fehlt  es  auch  in  der  neuen  Ausgabe  nicht  an  manchen  kleinen  Ung« 
nauigkeiten  und  Druckfehlern,    wie  S.  2.  Josephi  Opp.  ed.  Richte. 
5  Voll,  statt  6  Voll.;  ebenda  Margly  st.  Mangey;  S.  20  Epiphmm*  si 
Epiphane$  u.  s.  w.    Eine  ausführlichere  Anzeige  und  Bcurtheilong  de 
Buchs  uiuss  den  theologischen  LiteraturbläUern  überlassen  bleiben, 

  [M.  Lip.inJ 

Ciceronische  Chrestomathie  für  mittlere  Gymnaeialclassen ,  enthaltend 
kurze  Aussprüche,  Kr  Zählungen,  Schilderungen,  Gespräche,  leichte  Briefe 
rednerische  und  philosophische  Bruchstücke,  zur  Vorbereitung  auf  vollsten 
dige  Schriften  Cicero' s  herausgegeben  von  Fried r.  Traug.  Fried« 
mann,  der  Theol.  u.  d.  Philos.  Doct.,  Herzog!.  Nass.  Oberach ulr»u 
und  Director  des  Landesgyranas.  zu  Weilburg.    Zweite,  vermehrtet 
verbesserte  Aufl.  [Braunschweig  1833.  Verlag  von  G.  O.  F.  Meyer  SM 
XXII  u.  216  S.  8.  9  Gr.  ]    So  wenig  Ree.  an  sich  ein  Freund  n 
Blumenlesen,  Chrestomathieen  n.  s.  w.  ist,  so  kann  er  doch  nicht 
Abrede  stellen,  dass  dergleichen  Bücher,  wenn  die  Auswahl  mit  Ser 
rast  getroffen,  die  Anordnung  mit  Fleiss  vollführt,  das  Einzelne  o 
Genauigkeit  bearbeitet  war,  nicht  allein  für  Anfänger  bei  leicht 
zugänglichen  Schriftstellern,  sondern  auch  für  schon  Geübtere  and  G 
bildetere  bei  weniger  zugänglichen  Schriften  von  gutem  Nutzen  für  < 
Wissenschaft  gewesen  seien  und  es  noch  sein  können;  wie  so  ruam 
Auswahl  aus  Cicero's  Schriften  in  ersterer ,  die  Chrestomathia  PUnia 
von  lo.  Math.  Gesner  z.  B.  in  letzterer  Hinsicht  Gutes  gestif 
hat.    Dabei  läset  sich  aber  nicht  verkennen ,  dass  eine  solche  Aush 
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fides  Bedenkliche  hat.  Gewöhnlich  nimmt  sich  eine  Stelle  im 
tafammenhange  weit  anders  aus ,  als  wenn  sie  aus  ihrer  ur- 
MBfldrea  Lage  genommen  isolirt  dasteht,  und  «selten  lässt  sich  die 
JmMgass  so  treffen  und  das  Nöthige  des  Zusammenhanges  so  bei 
ht  Aiiftioang  ergänzen  ,  dass  dieser  Uebolstand  nicht  noch  öfters 
wMknein  lodte.  Auch  der  ganze  Ton  der  Rede,  der  doch  nie  ganz 
>  .  h;  werden  kann,  will  man  nicht  gar  zu  arg  interpoliren  ,  lässt 
Mb  sir  ssch  dem  ganzen  Zusammenhange  beurtheilcn  und  auffassen, 
b  M  fern  er  sich  allemal  genau  nach  der  Absicht  des  Sprechenden 
rkktt  Da  bedarf  es  nun  grosser  Sorgfalt  bei  der  Wahl,  grosser 
Bcsttankeit  bei  der  Anordnung,  namentlich  wo  die  Absicht  des  Spre- 
dtfsiejH  lichtlich  hervortritt,  wie  in  einer  Rede  u.  dgl.  Auf  der 
Seite  kann  selbst  in  rein  pädagogischer  Hinsicht  eine  solche 
itatt  Nutzen  leicht  Nachtheil  bringen ,  indem  die  Auswahl 
totesten  Stellen,  die  gefälligsten  Erzählungen,  die  schön- 
Pirtieen  vorweg  nimmt,  und  wenn  der  junge  Leser  dann  an  die 
einer  ganzen  Schrift  sich  macht,  wo  er  natürlich  nicht  Glanz- 
üfGUnipunct  finden  kann,  ihm  leicht  der  Inhalt  selbst  zu  trocken 
kann.  Doch  glaubt  Ref.,  dass  diese  und  andere  Uebelständo 
fcreh  den  Verfasser  einer  solchen  Auswahl  selbst  beseitiget,  thcils 
im  Lehrer,  welcher  dieselbe  benutzen  lässt,  ausser  Wirksamkeit 
Verden  können.  Er  musste  dies  aber  vorausschicken,  weil  er 
zu  haben  glaubt,  dass  Herr  Fr.  diese  Schwierigkeiten 
sieht  alle  überwunden ,  sondern  wohl  in  mancher  Hinsicht 
uferiktn  sich  nicht  einmal  so  ganz  überzeugt  gehabt  hat. 

Aw wenn  wir  auch  mit  Vergnügen  bekennen,  das«  die  Auswahl 
■tfSjgfclt  und  geschickter  Wahl  getroffen  und  das  Meiste,  was  aus 
<Wi  Schriften  zu  solchem  Zwecke  brauchbar  war,  aufgenommen 
m  fanden  wir  doch  die  Anordnung  des  Einzelnen  und  vorzüg- 
tth kritischer  Hinsicht  noch  gar  Vieles,  was  nicht  in  dem  Buche 
Milte. 

Zweck  einer  solchen  Sammlung  kann  kein  anderer  sein ,  als 
und  interessanten  Stoff  in  gefälliger  und  schöner  Gestalt 
Leser  in  solcher  Auswahl  zu  bieten,  dass  er  klar  und  deut- 
Eiazelne  verstehen  und  auffassen  kann.    Nur  dies,  nicht  der 
des  l'bilologen  oder  Kritikers,  soll  uns  bei  Beurtheilung  des 
leiten,  damit  uns  Hr  Fr.  nicht  etwa  unter  dio  Pedanten  zäh 
denen  er  es  in  der  zweiten  Vorrede  zu  thun  hat.    Wir  hoffen, 
durch  untere  Ausstellungen  ,  wenn  sie  Beachtung  finden,  ein  au 
»aorhbarc«  Buch  künftighin  noch  brauchbarer  werden  soll,  und 
Mrsdicser  Absicht  erlauben  wir  uns  noch  Folgendes  zu  bemerken. 

Täter  den  kurzen  Aussprüchen  (I.)  findet  sich  unter  Nr.  2 
>  1  im  Cicero  de  »enect.  §.  55 :  Curto  ad  focum  seilend  magnum  auri 
pfatannitcs  cum  attuli$sent9  repudiati  ab  eo  sunt.     A  on  enim  au- 
Äa6«r t  etc.    So  hat  Cicero  nicht  geschrieben  und  konnte  auch 
nl  «e  schreiben.    Er  schrieb,  wie  alle  glaubwürdigen  Handschrift 
stetes:  Curio  ad  focum  $edenii  magnum  auri  pondus  Samnite*  quom 
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adiullssent ,  rcpudiati  svnU    Entgegnet  ans  der  Hr.  Verf.,  dass  er  ai 
pädagog.  Gründe  iura  leichteren  Verständnisse  das  schleppende  et  ■ 
gelassen  habe,  so  durfte  raan  auch  zu  scheinbarem  Nutzen  und  FroiK 
men  der  Jugend  nichts  Falsches  schreiben,  was  ab  eo  in  der  Nähe  im 
ISomens  selbst  sein  würde;  um  so  mehr,  da  ja  schon  der  Dativ  Cwl 
od  focum  sedcnti  von-  Cicero  vorangestellt  ward ,  dass  er  sodann  dl 
eigentlichen  Zielpuncte  der  Hede  rcpudiati  sunt  entspreche,  deno  i j 
Mitte  magnum  auri  pondus  Samnites  quom  adtuUsscnt  beabsichtiget  Um 
das  Verständnis  des  Gedankens.    Nor  so  stimmt  die  plastische  Sei*, 
lieit  des  Aasdruckes  richtig  zum  inneren  Gehalte  des  Gedankens.  41 
Unter  den  kurzen  Erzählungen  u.  Schilderaugen  fl^ 
findet  sich  S.  6  anter  Nr.  3:   Die  Lacedämonier  in  Athen,   au6  Cicel 
de  senect.  Cap.  18  §.  63.    Auch  hier  litt  die  Schönheit  und  Richtig*! 
der  Darstellung,   wohl  verstanden  nicht  der  Eigensinn  des  Kritik«) 
unter  Hrn.  Fr/s  Hand.    Er  schreibt:  Quum  Athcnis  quidam  in  tht*tn\ 
grandis  natu  venissct,  in  magno  consessu  locus  ei  a  suis  civibns  nusquam  R 
flatus.  Quum  autem  ad  Lacedaemonios  accessisset,  qvi,  legati  quum  wt* 
in  loco  certo  eonsederant,  cmsurrexere  omnes ,  et  scncm  illum  scssnm  ity 
cepertmt.     Quibus  quum  a  cuncto-  consessu  plansus  esset,  multiplex 
dixitex  iis  quidam:  Athenienses  seiunt,  quae  reeta  sunt, 
facere  nolunt.    Daist  sehr  Vieles  falsch.    Cicero  stellt  die 
nach  des  Hec.  Ausgabe  also  dar:  Quin  ctiam  mcmoriac  proditum  est  qui 
Jthenis  ludis  quidam  in  theatrum  grandis  natu  venisset,   magno  confett 
locum  ii us quam  ei  datum  a  suis  eivibus:  quem  autem  ad  Laccäacmonk 
accessisset,  qui  legati  quom  essent,  eerto  in  loco  eonsederant,  amsumsi* 
omnes  tili  dicuntur  et  senem  sessum  reeepisse.    Quibus  cum  a  cuncis  nm 
sessu  plausus  esset  multiplex  datus,  dixisse  ex  iis  quendam,  Atkswttm 
sis  scire  quae  recta  essent9  sed  facere  solle.  Soabefn^ 
die  Handschriften,  siehe  unsere  Annotatio  critica  p.  134  — 138.  Zierst 
bemerken  wir,  dass,  wollte  Hr.  Fr.  auch  Ciccro's  Quin  etiam  m-ft- 
riae  proditum  est  beseitigen,    was  nicht  ganz  zu  der  Ercühlnn;  hitf 
pusst,  er  vielleicht  nur  Mcmoriae  proditum  est  za  schreiben  brttrhtt| 
wodurch  die  Rede  ihr  eigentümliches  Colorit  behielt,  die  Worte« 
moriac  proditum  est  machen,  aber  die  Sache  gar  nicht  ungewiseer,  9*4 
dera  lassen  sie  eher  bestimmter  erscheinen  und  bewahrheiten  sie  tatst 
Sodana  war  der  Haupt  begriff  ludis  zur  Zeit  der  grossen  Spiele,  m 
Haaptfulcram  der  ganzen  Erzählung,  nicht  zu  tilgen.    Ferner  dürft 
nicht  in  magno  consessu,  sondern  blos,  wie  auch  die  Handschriften  ht 
ben,  magno  consessu,    d.  h.  da  das  Haus  voll  war,  geschrieben  w« 
den,  nicht:  inmitten  einer  grdssen  Versammlung  —  was  soll  das  am 
hier?    Sodann  durfte  Hr.  Fr.  nicht  schreibeu:  locus  et  a  suis  eiern 
nusquam  est  datus,  sondern  da  Cicero'*  Handschriften  lesen:  loeu 
nusquam  ei  datum  a  suis  eivibus,  wenigstens  schreiben:  locus  nusquü 
ei  datus  a  suis  eivibus.     Die  letzten  Worte  an  der  Endspitze  des  Sate 
heben  es  hervor,  dass  seine  eigenen  Mitbürger  ihn  nicht  aufnähme 
wohl  aber  die  fremden  Gesandten  und  stehen  so  in  gutem  Contra* 
zu  dem  Folgenden :  quom  autem  ad  Lacedaemonios  accessisset  etc.  Fe 
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Herr  Fr. :  consurrexere  (?)  omnes  H  senem  illum  sessvm 
So  konnte  Cicero  nicht  schreiben  und  schrieb  auch  nicht 
Handschriften  bieten  und  des  Ree.  Ausgabe  schützt  diese  Les- 
mmrrexusc  omnes  Uli  dicuntur  et  senem  sessum  rccepi&se.  Da  musste 
Kr.  wenigstens  schreiben:  consurrercrunf  Uli  et  senem  sessum 
tonsurrexere  ist  nicht  einmal  Cineronischc  Form ,  also  auch 
Ckrwtomalhie  nicht  brauchbar,  Uli  gibt  wieder  eine  herrliche 
rbung  der  Fremden  im  Gegensatze  zu  civibus  suis;  es  ist  nicht 
Interpnlatur ,  noch  viel  weniger  das  gewichtigere  dicvntur, 
«geschobenes:  so  erzählt  man;  was  dem  Gesagten  Bedeutsam- 
st. So  sehrieb  also  Cicero  gewiss:  consurrexissc  Uli  dicun- 
Vtf  am  tcs$um  recvpisse,  g«*gcn  dicuniur  beweiset  das  folgende: 
Kam  üüj  quendum ,  nichts,  hier  war  Cicero  zur  ruhigen  Erzählung 
•bergrgangen  und  hatte  nur  den  Hauptgedanken  memoriae  pro- 
ot  im  Auge.  Zu  verwerfen  war  ferner  die  Lesart  et  tenem  il 
.w.c^/»j3c:.  Wenn  ein  senex  in  dieser  kurzen  Erzählung  hier 
wird,  so  weiss  man  es,  dass  es  der  gram/is  natu  ist,  der  vot- 
l'Utz  im  Theater  sachte,  illum  wäre  hier  ganz  sinnlos,  da 
Gegensatz  hier  gehen  kann.  Ausserdem  lerreistt  es  aber 
orte:  senem  sessum  raepissc,  auf  das  (Gewaltsamste  und  Sto- 
.  Cicero ,  der  grosse  Prosaist,  in  der  Aliittcration  senem 
ibjr  etwas  suchte  und  gewi^ermaa^cn  durch  die  äussere 
nkon  ausdrücken  wollte,  dass  dem  senex  das  sebsum  (dem 
i* Sitzen)  zukomme.  Die  Alten  fanden  hierin  eine  gewisse 
tldorffi;; ,  heut  zu  Tage  nicht  ine!ir  verkannt  werden  darl. 

auf  S.  40  dieser  Summin ng  (Cic.  Tusc.  V.  Cap.  3.)  s*- 
mÜtidcri  vitam.  S.  44  dieser  Sammlung  {de  nat.  deor.  2,  o7) 
Uminum  variolatcm ,  S.  4  b"  {Unit,  1.)  amico  amissa,  eben- 
R  urafej  in  dictum.  So  S.  66  dieser  Sammlung  (de  senect.  Cap.  16 
w«  Hr.  Fr.  nach  unserer  Ausgabe  herzustellen  hatte:  ;jos- 
'xqui  permulta  oblectamcnta  etc. ,  siehe  unsere  Bemerkung 
S.  48  (de  ofßc.  üb.  I.  2!).)  lumen  cluccat  Doch  dies  wird 
genug  sein  aus  dieser  Sammlung  selbst,  Beispiele  linden 
'Iben.  Aber  ferner  nufgepasst!  was  macht  Hr.  Fr.  noch 
1  niachen  Worten :  dixissc  ex  iia  qrnndcjii  :  sHhcnivnsis  scirc 
«ntnt,  sed  facere  nolle?  Er  schreibt:  dixit  ex  iis  qvidam: 
Itatfj  sciuiit.  quae  recta  sunt,  sed  facere  nolunt. 
hier  Hr.  Fr.  aus  pädagogischen  Gründen  die  oratio  indirecta 
um,  so  war  dies  überflüssig,  da  ähnliche  Construetionen 
r  vorgekommen  waren  und  hier  selbst  dem  ersten  Anfänger 
Hieb  sein  mnssteu.  Glaubte  er  nur  so  trete  der  Ausspruch 
>>  ,  so  wusste  dies  der  grosse  Rcdckünstlcr  Cicero  selbst  am 
■ta.  wie  er  seinem  Gedanken  Nachdruck  der  Rede  verleihen  sollte, 
•■•gesehen  von  Alle  dem,  so  durfte  doch  sc  dann  nicht  geschrie- 
1  werden:  Mhenicnses  sciuiit,  quae  recta  sunt,  was  ein  Soloecismu* 
1  «ürde,  sondern  wenigstens:  Atheniensca  sciunt  quae  recta  sinL 
«n  konnte  ja  Cicero  gar  nicht  schreiben,  so  lange  er  Römer  blieb. 
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Allein  Herr.  Fr.  wird  an«  nnn  wohl  selber  zugeben,  das*  der  Sai 
Memoria*  proditum  est  —  noOc,  also  lauten  uiusste,  wie  wir  Um  oh 
gesetzt  haben.  War  er  so  nicht  verständlich  für  den  Anfänger, 
musste  mun  ihn  später  setzen,  aber  nicht  so  zustutzen,  wie  w  Iii 
geschehen  ist.  Will  dies  .Hr.  Fr.  nicht  anerkennen  und  abändere,  ■ 
werden  wir  künftig  sagen  müssen:  „Nehmt  den  falschen  Cicero  oir 
statt  des  wahren  in  die  Hand."  Denn  Hrn.  Friedemanns  Eieerpta, 
terscheidet  sich  doch  mehr,  denn  omnia  falsa  etfucata  a  veriteinvat 
von  dem  wahren  Cicero«  In  keiner  Stelle  war  es  Pedanterei,  toii 
anders  schreiben  wollten,  denn  alleraal  tritt  der  Sinn  der  Stelle  bau 
und  lebhafter  hervor,  warum  will  man  diesen  der  Jugend  mit  Mi 
vorenthalten  ? 

Im  Vorbeigeben  bemerken  wir,  dass  S.  10  anter  Nr.  8  za  ick 
ben  ist:  supremo  viiac  die  tum  pene  in  manu  iam  mortiferum  ükd 
neu*  poculum  loeutus  ita  est  statt  des  schleimenden :  supremo  vüst  t 
cum  jtene  in  manu  iam  mortiferum  illud  teuer  et  poculum*  So  lesen 
besäten  Handschriften  (auch  Cod.  Heg.);  die  Hede  wird  dadurch  p 
stischcr  und  schöner.  Dieselbe  Construction  findet  sich  S.  1  die 
Sammlung  aas  Laelius  §.  53:  Tarquinium  tum  dixisse  feruni  im  ti 
IcttxtfdJX  sc  ifi(€//£jrt$.9£  ^  (£tios  Ji^o  s  de»  Das  ßdidnliftr  p Loooäs lüdic  I 
verleiht  der  Rede  mehr  Nachdruck.  Arisloph.  PluU  Vs.  78:  «  W 
rate  dvÖQav  dndvrcov ,  sfr*  ioiyag  nlovtog  äv;  Isokr.  Pantg.  $,) 
liekk,  S.  64.  HSteph.  tlxa  ovk  alo%vvovtai.  rag  ulv  havttov  zdlasj 
ras  dvopmg  öia&hvxf$,  rrjg  8*  r^utveoag  ddUcog  uarrjyoQovvjig; 
lt.  Klotz  sa  den  Tusctii.  S.  94  fg.  S.  22  heisst  es  nach 
amic.  12,  42  von  Themistokles  s  quum  —  propter  invidiom 
mhsus  esset;  Cicero  schrieb  aber,  wie  alle  Handschriften 
9110m  —  propter  invidiam  in  exsUium  expulsus  esset,  vgl.  jetzt fc* 
Ausgabe  S.  15?  fg.  Warum  liess  nicht  auch  hier  Hr.  Fr.  die  Alliü 
ration  in  exsilium  expulsus  auf  das  jugendliche  Gerau th  wirket.  M 
sus  ist  Interpolation  angeblich  in  zwei  Aldi  codd,  Ebenda*.  uoteiSt 
heisst  es  nach  Cicero  de  offic.  III,  9,  38:  quem  ut  detraxU ,  im* ig 
{erat  autem  regius  pastor) ;  tum  in  eonsilium  se  pastorum  reeepit.  Alf 
diese  Interpunction  ist  grundfalsch ;  Niemand  kann  nach  ihr  die  81 
verstehen.  Die  Worte:  erat  autem  regius  pastor,  gehören  ni 
Anhängsel  zo>  dem  vorhergehenden,  sondern  bilden  einen  S 
sich,  der  vorausgeschickt  wird,  um  das  Folgende  zu  rechtferu: 
Man  schreibe:  quem  ut  detraxit,  ipse  induit.  Erat  autem  regius  M 
tum  in  concilium  se  pastorum  reeepit.  tum  gleich  dem  griech. 
zieht  sich  natürlich  blos  auf  das  vorher  erzählte  Factum ,  nicht  ati 
Worte:  Erat,  autem  regius  pastor.  Vgl.  Tusc.  lib.  1.  Cap.  33.  §.  81» 
man  zu  lesen  hat:  Vellern  adessc  posset  Panaetius.  Vixit  cum  Ajrtst 
quaererem  ex  co  etc. ,  auch  hior  steht  der  Satz:  vixit  cum  AfricaM* 
die  folgende  Frage  zu  rechtfertigen.  Fehlerhafter  ist  fast  noch  U 
pungirt  Cicero  pro  ^reftia  Cap.  8.  S.  33.  Nr.  40  dieser  Sammlung«  \ 
mum  Antiochiens  (»am  sftf  natus  est  loeo  nobili ,  celebri  quondam  *V 
copiosa ,  atouc  cruditissimis  hominibus  liberalissimisque  siudiis  cfß** 
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enieceUere  ottmibus  ingcnii  gloria  Contimit;  wo  doch  in  neuerer 
Uk&e  richtige  Interpunrtinn :  primum  Antiochiae  (nam  ibi  natus  d*t 
katjülf)  eclebri  —  adfluenti  ccicriter  ingeni  gloria  Contimit ,  überall 
ftaUunt  worden  ist.    Wie  kann  aber  der  Anfänger  richtig  construi- 
«a,  wenn  ihn  nicht  die  Interpunrtinn  richtig  leitet? 

\erfehlt  ist  die  Gestaltung  von  Nr.  30  S.  25  aus  Cic.  de  finib.  2, 
97.    Nachdem  Eparainondas'  Heldentod  erzählt  worden,  heisst  es 
Hfaeee:  Pracclarae  autein  morie»  imperatoriaei  pl hilo$üpki  aulcm 
plcrumquc  moriuntur.     Dieser  Zusatz  ist  hier  nnverständ- 
Uppisch  ,  bei  Cicero  im  Zusammenhange  ganz  richtig,  da  es 
hajkich  li'i--t:  nfert  tarnen  etc.  ^  wodurch  der  S.itz,  der  hier 

sMit .  er.-t  freine  Beziehung  enthält. 
Wir  könnten  leicht  noch  mehrere  Fälle  anfuhren,  wo  Hr.  Fr.  die 
«ernachlfi«sigend  ,  die  er  doch  nach  der  Vorrede  pflegen  wollte, 
ttlern  Dinge  zu  lesen  gibt,  die  jetzt  Cicero  ganz  anders  erzählt, 
aber  nur  noch  Einzelnes,   wie  es  eben  dein  Auge  sich  bietet, 
Wn.      dr.  32.  S.  26'  war  am  Schlüsse  der  Rede  des  sterben- 
is  nach  dem  jetzt  berichtigten  Texte  Cicero9!  zu  schreiben: 
fr  st  hacc  ita  sunt ,  sie  me  colitote,  inquit ,  ut  deum  etc.     Das  nun 
ften  aufgenommene  inquit  gewinnt  dieser  letzten  Ermahnung 
eren  Nachdruck.     Nur  grosse  Nachlässigkeit  der  Kritik 
*or  ans  fallen.     Nr.  41.  S.  34  enthält  aus  der  Rede  pro  Plancio 
«?  ^  o»en  gröhlirhen  Verstoss:  Cicero  will  nach  Hrn.  Fr.  munieipi- 
in  Sizilien  gewesen  sein.     Wo  hatte  er  denn  munieipes  in 
•    Mao  hat  nach  den  neuesten  Ausgaben  daselbst  in  lesen: 
W^eraUs  und  so  ist  Alles  in  Ordnung.     Schlecht  excerpirt  ist 
»6  &  19  aus  Tusc.  5,  32  (nicht  23):  Scythcs  Anacharsis  potuit  pro 
mm  ducerc.     Illius  cpistola  fertur  etc. ;   denn  der  sich  dort 
Gegensatz:  nostrates  philosophi  faecre  non  poterunt?  gibt  erst 
*■  W»rfse;  Scythcs  Anacharsis  potuit  etc.  das  Verständnis. 

Asch  S.  52  fgg  Nr.  (>4  ist  nicht  gehörig  aus  Tuscul,  1,  5  in  kri- 
Hinfirht  wieder  gegeben.     Zunächst  billigen  wir  zwar,  dass 
die  Worte:  mento  summam  aquam  attf'ngcns  sibi  cnecatus  Tan- 
is  die  Prosa  zurückfallen  lies«;  allein  warum  schrieb  er  demiin- 
gegen  den  Cod.  Reg.  u.  Nonius  p.  401,  2(>  ed.  Merc. ,  welche 
fj  lesen,  sifi  enecatus ,  während  auch  die  übrigen  Handschrif- 
meetus  haben  ,  und  cnecatus  blos  metrische  Corrcctur  ist.  Es 
auffallender,  da  enectus  die  gewöhnliche  Form  bei  Cicero  ist 
Ita  Anfanger  also  auch  die  sicherste.    Sodann  ist  §.  11.  S.  53 
quia  nuüi  sint  statt  quin  nulli  sunt ,  §.  13.  S.  59  quia  non  sint 
non  Bvnt ,   ebenso  §.  14  quia  mortui  sint  statt  sunt.     So  die 
Inschrift  Ii  che  Anctorität,   und  der  Geist  der  Intcin.  Sprache 
auch  so.     Ein  Schulbuch  muss  aber  gerade  hierin  höchst 
gearbeitet  sein. 

es  wir  noch  einen  Blick  auf  Nr.  70  S.  64  fg.  das  Landleben 
de  senect.  Cup.  15,  so  finden  wir  noch  immer  das  falsche  ex 
de  statt  es  acini  vinaceo ,  Mas  Nonius  und  Cod.  Reg,  aus- 
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drücklich  schützen ,  Concinnitä  t  der  Rede  und  Sprachgebrauch  erf 
dern.    Ist  ferner  c  terra,  quae  —  proereant  nicht  Mos  Drnckfehltr »| 
proereat ,   so  würde  die  Beziehung;  fehlerhaft  sein.     Man  tonn  al 
proereet  lesen,  wie  Handschriften  und  Sprache  erheischen.    D«$*  i 
sodann:  Possum  persequi  permulta  oblcctameutu  etc.,  herzustellen  ha 
ist  oben  gezeigt.    Endlich  ipus*  man  lesen:  nam  et  studio  rusticer 
rcrum  provectus  sum  etc.  statt  nam  et  studio  verum  rutticarum  etc.  Cd 
alles  dies  siehe  des  Kec.  Ausgabe  S.  123  —  127.     S.  67.  Kr.  Ufr 
der  Rede  pro  Archia  7.  8.)  «teilt  ffilschlich:  haec  studia  adokwtiK 
aeuunt  statt  aguiit.    aeuunt  passt  nicht  einmal;  das  hand*chriftl.tg« 
erhalten  in  Thtitigkeit,  hat  schon  Heindorf  zu  Horat.  Sat.  11, Ii? 
scu  ie  disvns  agit,  mit  Recht  in  Schutz  genommen;  auch  kann  elf 
Anfanger  eben  so  leicht  fassen,  wie  das  unheglaubigte  und  eis»«! 
aeuunt.    Schlimmer  noch  Ut  Nr.  75.  S.  73  ans  dieser  Rede  angcfäli 
qvod  ex  Iiis  atudiis  haec  quoque  censetur  oratio  et  facultas;  cesKtsr 
nuverstäudiieh,  alle  Ilandscliriften.liabcn  das  allein  verständliche  erg 
warum  wird  also  noch  die  Jugend  mit  der  futschen  Lesart  cowr/w 
plagt?     Wundern  muss  man  sich  aber  in  der  Thal,  wenn  Hr. 
noch  heut  zu  Tage  aus  der  Rede  Cicero*«  pro  M.  Marccilo  (S,  N 
anfuhrt:  Obstupescent  posiert  certe  imperia ,  provtncias,  Hhenvm,  (k 
»uro,  Aitern,  pu>ruas  innumerabiles,  incrcdibiles  victorias ,  monumenti 
numera,  triumpho*  andient  es  et  legentes  (mos.     Armer  Cicero,  var»t 
denn  gar  so  wortarm,  das»  Ju  in  einem  Satze  innumerabilis  und  i« 
merus  brauchen  inusstest?    Doch  innumervs  ist,   was  Hr.  Fr.  vi* 
sollte,  gar  kein  Ciceronisches  Wort,  und  flugs  schreibe  inaa  mit 
sämmtllchen  glaubwürdigen  Handschriften:  pugnas  innumrahiS$f 
credibilis  victorias,  monumenta,  munera,  triumpho*  etc.;   wo  Mb 
zu  Kode  eilt,  fallen  die  Adjectiva  weg.     Was  munera  bedeit», 
innn  aus  nn»ern  Reden  Bd.  I.  S.  662  ersehen.     S.  175  iaht  ^ 
sit  ipse  animus ,  ipse  zu  streichen ;  es  ist  aus  dem  Zusammenhangt  t 
rissen.     S.  179  (7Wc.  1,  25.)  wird  Herr  Fr.  wohl  künftig  sdwW 
quorum  conuersiones  omni*que  motus  qui  animus  vidit,  is  doeuit  «W 
animum  tuum  eins  esse  etc. ,  wenu  er  unsere  Ausgabe  eingesehen 
ben  wird.  jj 
Die  Auswahl  ist,  wie  gesagt,  im  Ganzen  gut;  nur  wunder» i 
uns  neben  einigen  Briefen  Cicero'*  einige  von  Sulpictus  zti  findet,  1 
wie  Figura  zeigt,  ein  schlechter  Stilist  war.    Waren  Cicero*§ 
ohne  diese  unverständlich,  so  waren  andere  zu  wählen.    Wir  besw 
ton,  dass  Manches  sich  doppelt  findet,  geschah  es  vielleicht  aach 
pädagogischen  Gründen,  so  war  es  doch  unseres  Erachtens  zu  *ert 
den.     Uns  ist  aufgefallen  S.  3  Nr.  20,  was  schon  wieder  Nr.  27  S 
wiederkehrt.    S.  192  Nr.  11,  was  schon  in  Nr.  71  S.  67  mit  entha 
war.    Unter  den  philosophischen  Stellen  vermissen  wir  nur  ungern 
schöne  Capitet  aus  Cir..  7'usc.  1,  28,  was  zwar  etwas  annkolutbisrb 
aber  doch  nicht  so  schwer  zo  fassen  sein  wird.  Ausserdem  hatten  wir  « 
gewünscht,  dass  die  Schriften  CiceroV  welche  gewöhnlich  nicht 
Schulen  gelesen  werden,  wie  de  re  publica  y  die  schweren  Reden, 
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Uten  onärliten  ,  aber  gewiss  ächten ,  nicht  ausgenommen,  beg- 
awgebeutet  worden  wären;  dagegen  konnten  de  senectute,  de  ami- 

a-uru  ,  wie  die  pro  Archia9  die  der  Schüler  frühzeitig  im  Gau 
Mtt.  weniger  benutzt  sein.    Vielleicht  berücksichtiget  dies  Herr 
Ilafüg  hin.     Die  kritische  Kunst  muss  er  wenigstens  besser  pfle- 
sri  die  neuesten  Entdeckungen  besser  benutzen.    Oder  meint  etwa 
.  das*  die  Kritiker  sich  umsonst  abmühen  sollen ,  bessere  Texte 
.  wenn  sie  in  der  Welt  ewig  unbenutzt  bleiben  sollen?  Der 
e  Leser  wird  aber  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  erse- 
I  tiM  ächte  Kritik  fast  unmittelbar  auch  für  den  ersten  Anfänger 
brir.-t.      enn  man  sie  gehörig  zu  benutzen  versteht.    Wir  liegen 
zu  Herrn  Oberschulrath  Friedeniann  das  gute  Vertrauen, 
t:  z     r<  Winke  nicht  unbeachtet  lassen  werde;  und  scheiden  au 
iüü  dem  verehrten  Verfasser.  [Reinh.  Klotz] 


Todesfälle. 


Dal.  Ja  noar  starb  in  Wien  der  Vicedirector  des  polytechnischen  In- 
•or  Rehser^  als  Schriftsteller  u.  Lehrer  gleich  geachtet« 
V»  12.  Juni  zu  ßassano  der  Nestor  der  italienischen  Dichter  Ja- 
•vFfcbrtjj'  im  K>.  Jahre.    Er  hatte  sich  besonders  den  Anakreon  zum 
'•■■■V  pmomincn  und  hat  ihm  mit  gutem  Erfolg  nachgestrebt. 

Des  28.  August  zu  Rastatt  nach  langwierigem  Krankenlager  Frans 
•pÄr.  Lehrer  der  Kalligraphie  und  Musik  an  dem  dortigen  Lv- 
■■••4  Srhalpräparandeninstitut,  in  seinem  4 Osten  Lebensjahre. 
Ära  21.  Septbr.  zu  Marienwerder  der  Prorector  am  Gymnasium 
Itgtetung*-  und  Consistorialassessor  Gottlieb  Fischer,  im  62$ten 
tw. 

23.  Septbr.  im  Haag  der  kön.  Bibliothekar  C.  Flament. 
ftm  25.  Septbr.  zu  Cambes  bei  Caen  in  hohem  Alter  der  Abb« 
r,  Mitglied  der  kön.  Akademie  der  Inschriften  und  Dcchant 
lü  der  Wissenschaften  an  der  Akademie  zu  Caen  ,  durch  meh- 
ri§rhe  und  antiquarische  Schriften  bekannt. 
Anfange  des  Octobers  in  Stuttgart  der  Generalsnperintendent 
J.  C.  von  Pßster,  als  Geschichtschreiber  bekannt,  63  J.  alt. 


•und  Universilätsnachrichten,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Im  August  dieses  Jahres  wurde  dem  hiesigen  Seminardi- 
LycesJprofessor  Joseph  Aigner  [f.  NJbb.  XIII,  352.]  dio 
•i  tu  A.VBEBG,  dem  Gymnaeialprofeuor  Priester  Gottfried 
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Schlichting  die  Pfarrei  Kaitiersheim  im  Landgericht  Donauwörth 
dem  Studien-  Vorbereitung*  lehr  er  Georg  Köpf  die  Pfarrei  Hohen 
scnberg  im  Landgericht  Schongau  nebst  der  dnmit  verbundenen  Sj 
•ine«  meteorologischen  Beobachters  übertragen.  Der  Prof.  Scklitk 
war  erst  seit  dein  December  vor.  Jahres  am  hiesigen  Gymnasium 
gesteilt  (er  war  früher  Studien- Vorbereitungalehrer  zu  hu  mm 
und  hatte  die  Stelle  des  Professors  Karl  Clesca  erhalten,  wel 
Professor  der  untersten  Gymnasialciasse  in  Nniramo  befördert 
war.  Ebenfalls  im  December  vnr.  Jahres  war  der  Professor 
[s.  NJbb.  XIII,  352.]  als  Professor  der  Ob  crclasse  an  das  6] 
in  DiLiaca»  versetzt  worden  und  hat  hier  den  Professor 
Hinter  huber  fs.  NJbb.  XI,  348  ]  vom  Gymnasium  in  La*i 
Nachfolger  erhalten. 

Büna.    Auf  der  neuen  Universität  [vgl.  NJbb.  XIII,  251.) 
für  den  verflossenen  Sommer  nach  dem  Lectionsverzeichnisse  [, 
miae  Berncnsis  recen$  condito*  lectione*  per  hoc ,  aestioum  tempus 
das  nomine  Rectoris  et  Senatue  indicit  Dr.  Georg,  FrifL  Rettig, 
antiq  professor«   Bern,  gedr.  b.  Stäiupfle.  28  S.  4.]  von  45 
110  Vorlesungen  und  5  Praktika  angekündigt  worden ,  von  denes 
Vernehmen  nach      wirklich  gehalten  und  ileissig  besucht  word< 
Es  lehrten  nämlich  in  der  theologischen  Facultat  die  ordentliches | 
fessoren  Luis  und  &Miecfceneurger,  die  ausserordentlichen  Dr. 
Hundcahagen,  SchoffUr  und  Zyro  und  der  Gymnaeialprofesstr  G. 
in  der  juristischen  die  ordentL  Professoren  Dr.  Schnell  u.  Dr.  J 
die  ausserordentlichen  Dr.  C.  Herzog,  Dr.  Siebenpfeiffer ,  Dr. 
und  Thourel,  die  Docenten  Dr.  Frei  und  Dr.  Rheinwald;  in  dermt 
irischen  die  ordentl.  Professoren  Dr.  Demme  und  Dr.  Vogt,  die 
ordentlichen  Anker,  Füter 9  Gerber,  Hermann,  Koller,  Dr. 
Theilc  und  Dr.  Tribolet,  die  Docenten  Ruchner  und  Dr.  Ur 
philosophischen  die  ordentl.  Professoren  C.  Brunner,  Dr.  Ifa 
Pcrty ,  Trochsel  und  Dr.  Troxler,  die  ausserordentlichen  Jahn, 
hofer,  Dr.  Müller,  Dr.  Rettig,  E.  Schnell,  B.  Studer,  Thourü 
Volmar,  der  Hauptmann  A.  Sinner,  die  Gymnatialprofessoren 
und  Dr.  JVydler,  die  Docenten  B.  Gerwer,  A.  Müller  und 
ihnen  ist  später  noch  der  frühere  Herausgeber  des  Stuttgarter 
Wächters  Lohbauer  gekommen,  welcher  mm  ausserordentliche 
fcssor  der  philosoph.  Facti  1  tat  mit  einer  Besoldung  von  800  Fr. 
wurde.     Von  den  Lectionsverzcichniss  hat  der  Professor  RcU 
19  S.  eine  gelehrte  Abhandlung,  De  numero  Piatoni»  disputvti* 
ausgeschickt,  welche  mit  der  hierhergehörigen  Hauptstelle  des 
[Polit.  VIII.  p.  545.  Steph.]  zunächst  die  übrigen  darauf 
Stellen  desselben  zusammenstellt,  dann  eine  neue  Erklärung  ?< 
und  dieselbe  zuletzt  durch  die  Stelle  bei  Aristoi  Polit.  V,  10  p. 
Göttl.  bestätigt 

BnsinvscHWEic.    Hier  ist  folgende  ]V achricht  über  die 
etaUung  und  Erweiterung  des  Collegii  Carolini  erschienen:  Die 
Jahre  1745  unter  der  Benennung  Collegium  Carohnum  bieselht 
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mtalt  wurde  bei  ihrer  Gründung  zur  Förderung  einer 
eineinen  Bildung  bestimmt,  und  sollte  demnach  theils  die 
den  Gvmnasien,  nach  ihrem  damaligen  Zustande,  und  den 
o  stattfindende  Lücke  ergänzen ,  theils  aber  auch  die  Mit- 
Ausbildung  für  jeden  andern  höhern  Lebensberuf  gewähren. 
Inrstloan  das  Bedürfnis*  einer  für  die  Universitäten  vorbereitenden 
ütcACBitttalt  bei  der  verbesserten  Einrichtung  der  Gymnasien  nicht 
dir  in  dem  Maasse ,  wie  vormals,  vorhanden  ist,  so  muss  es  den- 
«silsrin  unverkennbarer  Vorzug  dieser  Anstalt  betrachtet  werden, 
EBtjeselbe  fortwährend  den  angehenden  Studirenden  die  Gelegen- 
tkn tiner  weiteren  allgemeinen  Ausbildung,  und  besonders  zur  Er- 
■Isjf  derjenigen  Kenntnisse  gewährt,  welche  in  den  Lehrplan  der 
»rausen  nicht  aufgenommen,  auf  den  Universitäten  aber  nur  auf 
k«itM  der  für  das  Facultätsstudium  bestimmten  Zeit  betrieben  werden 
Isml  Hieraächst  aber  ist  das  Bedürfniss  einer  wissenschaftlichen 
•Hing  derer,  die  ohne  ein  Facultätsstudium  zu  erwählen,  für  eine 
AmStafe  des  bürgerlichen  Lebens  sich  bestimmen,  namentlich  Han- 
lied Gewerbe  von  einem  höheren  Standpuncte  aus  betreiben  wollen, 
M gesteigerten  Anforderungen  der  jetzigen  Zeit  immer  dringen- 
hrrrtsrdei,  und  da  der  bisherige  Lehrplan  des  Collegit  Carolini 
Anforderungen  nicht  entspricht,  so  ist  die  Umgestaltung  und  Er- 
denselben  für  nothwendig  erachtet,  und  wird  dabei  nach 
Grundbcstiinmungen  verfuhren  werden.  Das  Collegium  Ca- 
ttU  künftig  aus  drei,  soweit  es  ihre  verschiedene  Tendenz 
eriidsrt,  gttrennten  Ahtheilungen ,  einer  humanistischen,  einer  tech- 
■eWtaianer  merkantilischen  bestehen.  1)  Die  humanistische  Ab- 
Wfcsr »II.  wie  bisher,  die  Mittel  zu  einer  höheren  allgemeinen  Ml- 
H?fef*ntgen  darbieten,  welche  den  Schulunterricht  beendigt  ha- 
»t  md  entweder  demnächst  zum  Studium  einer  Facultuts  -  Wissen- 
Ütmf  die  Universität  übergehen,  oder  ihre  wissenschaftlichen  Stu- 
siener  Anstalt  beschliesscn  wollen.  Sie  wird  den  Unterricht  in 
im,  in  den  alten  und  -neueren  Sprachen  und  deren  Literatur, 
Style,  der  Geschichte ,  Länder-,  Völker-  und  Staaten- 
•  ,  der  National- Oekonomic ,  der  populairen  Astronomie, 
Wissenschaften  und  der  encyclopiidischen  Jlechtswis- 
torftssen.  —  2)  Die  technische  Abtheilung  der  Anstalt  6oll 
nuseMchaftliche  Ausbildung  solcher  Jünglinge  dienen,  welche 
ein  Gewerhfach ,  also  ein  solches,  das  auf  Production  und  Er- 
t,  mit  höheren  Ansprüchen  auf  Fähigkeit  und  Bildung,  zn 
Beruf  gewählt  haben.  Fabrikanten  und  Techniker  im 
ae,  Landwirthe,  Phnrmaceuten ,  und  diejenigen,  welche 
-.  dem  Berg-  und  Hüttenwesen,  90  wie  dem  Baufache  sich 
,  werden  hier  die  Vorbildung  für  ihr  Fach  erhalten.  Der  Un- 
wird  zu  dem  Ende  vollständig  diejenigen  Wissenschaften  und 
a,  welche  allen  oder  mehreren  dieser  Fächer  zur  ge- 
(irundlage  dienen  ,  oder  als  Hüirswissenschaftcn  unenthehr- 
•i,  tls:  rein«  Mathematik  in  ihrem  ganzen  Umfange,  praktUche 
]*ri,  /.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  W  Hfl.  10.  J  5 
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Geometrie  mit  Planzeichnen,  darstellende  Geometrie  mit  Malchin eniei 
nen,  Mechanik,  Physik ,  theoretische  Chemie,  analytische  Chemie 
praktischen  Arbeiten  im  Laboratorio,  tedmische  Chemie,  Zoologie, 
tontlc,  Mineralogie,  Geognosie  und  allgemeine  Technologie,  Buwerd 
freie»  Zeichnen,  Malen,  ModeUiren  und  Bossiren.  Diesem  Unterric 
werden  sich  Vorträge  über  eigentliche  Fachwissenschaften ,  naraestl 
über  die  mechanisch  -  und  chemisch  -  technischen  Gewerbe,  Pharmaco* 
sie  und  pharmacculische  Chemie ,  über  Land-  u:  Forstwirtschaft,  Be 
und  Hüttenkunde  nebit  Landwirthschofts-,  Forst*  und  Bergrecht,  *oi 
über  bürgerliche  Baukunst ,  anschliessend  Der  Unterricht  in  des  tei< 
aenden  Künsten,  bei  welchem  eine  in  der  erstea  Vorschule  bwnd« 
Aosbildoug  vorauszusetzen  ist,  wird,  der  zu  treffenden  Einriebt! 
zufolge,  auch  denen  die  Theilnahme  gestatten,  weiche  ohne  ei^ 
liehe  linitintriculation  die  dargebotene  Gelegenheit  benutzen  wol 
in  ihnen  lieh  auszubilden.  Der  Unterricht  wird  daher  allen  Bcdi 
nissen  folgen»  welche  das  praktische  Leben  in  Beziehung  aaf  j 
Theile  der  Kunst  erzeugt,  damit  dem  Kunstflcisse  aller  ClassenHi 
und  bestimmte  Richtung  gegeben  werde.  Düren  die  Benutzung 
in  den  Herzogl.  Sammlungen  befindlichen  Kunstschätze  wird  «« 
Theil  des  Unterrichts  besonders  belebt  und  gehoben  werden.  S) 
mcrkatitilische  Abthcilung  endlich  bezweckt  die  wissenschaftliche  .J 
bildung  derer,  welche  sich  dein  höhern  Handelsstande  widmen. 
Unterricht  wird  sich  deshalb  auf  alle  kaufmannischen  Wissenschnf 
als:  Theorie  und  Politik  des  Handele,  kaufmännisches  Rechnen,  ft 
spondens,  Buchhalten,  Waarcnkunde,  Handel» -  Geographie ,  Bwi 
und  Wechsehrecht  etc.  erstrecken.  Uebrigens  wird  in  manchen  Geg 
stünden  der  Unterricht  in  der  einen  Abiheilung  auch  von  den  Stnür 
den  der  andern  Abtheilungen  besucht  werden,  namentlich  der  tat 
rieht  in  der  Religion,  den  neuern  Sprachen,  der  Geschichte,  4» Li 
der-,  Völker- und  Staatenkunde  Europa'»,  der  National -Oekoaoi 
der  Mathematik,  den  philosophischen  und  Naturwissenschaften, 
en  cyclo  päd  ischeu  Rechtswissenschaft  etc.  —  Die  für  den  Uoterr 
am  Collegio  Corolino  bereits  vorhandenen  Hülfsmittel ,  der  physil 
sehe  und  chemische  Apparat,  die  Sammlung  mathematischer  In* 
mente,  das  Mineralien-  Cabinet,  die  botanische  Sammlung  und 
Bibliothek,  werden,  dem  erweiterten  Plane  der  Anstalt  gemäss,  d 
Sammlungen  von  technischen  und  ökonomischen  Werkzeugen,  Ma 
nen  und  andern  Modellen,  rohen  und  verarbeiteten  Stoffen  etc. 
mehrt  werden.  Auch  die  Naturalien  -  Sammlung  des  Museums 
eine  reiche  Quelle  der  Belehrung  gewähren.  Für  den  Unterricl 
der  Botanik  steht  ausserdem  der  botanische  Garten,  und  für  ansc 
liehe  Unterweisung  in  der  Landwirthschaft  und  für  ökonomische 
suche  stehen  die  Dornainen  zum  Kreuzkloster  und  zu  Riddag»hu 
zu  Gebote.  Daneben  werden  die  mannigfaltigen  Fabriken  und  I* 
statten  in  der  Stadt  und  Umgegend,  so  wie  der  benachbarte  Hai 
technischer  Beziehung  zu  vielfacher  Belehrung  Gelegenheit  darbi 
Für  die  Uebernahmc  des  Unterrichts  in  den  neu  hinzukommenden 
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dn  did  tüchtige  Männer  von  bewährtem  Hofe  theiU  ans  dem  In- 
lutt,  lbeils  bub  dem  Auslande  gewonnen  worden.  Der  nächstens 
r^iacode  Katalog  der  im  künftigen  Wintersemester  zu  haltenden 
tataugta  wird  über-  die  Besetzung  der  verschiedenen  Lehrfächer 
rwmre Aakkunft  geben,  und  zugleich  ersehen  lassen,  wie  weit  der 
ftsfadite  Plao  dieser  Lehranstalt ,  deren  Umgestaltung  und  Erweite- 
rn* «afenweise  fortgeführt  werden  toll,  jetit  schon  zur  Ausführung 
ntodrt  werden  wird. 

Bliiimchweio.    Aus  den  zu  Ostern  dieses  Jahres  über  das  dasige 
ausgegebenen  Nachrichten  [Braunschweig,  gedr.  bei 
16  8.  4.]  ersieht  man,   dass  dasselbe  in  seinen  fünf  Classen 
"bange  des  Schuljahrs  von  121,  am  Ende  von  136  Schülern  [75 
basischen  und  61  Auswärtigen]  besucht  war  und  5  Schüler  zur 
limtit  entliess.   Im  Lehrerpersonale  des  Obergvmnasiums  [s.  NJbb. 
^2*1.  vj,  205.]  ist  keine  Veränderung  vorgegangen,  ausser  dass 
»httDfe  dieses  Jahres  der  schon  früher  interimistisch  an  der  Anstalt 
Shirts  Dr.  Sekneidewin  und  etwas  später  der  Schulamtscandidat 
all  Coilaboratoren  am  Gesammtgymnasium  angestellt  wurden* 
^Abteilungen  wurden  aber  darum  nöthig,  weil  von  den  Lehrern 
fePrwjiDDagiutns  im  November  vor.  J.  der  Rector  Faber  und  im  Fe- 
*wfewi  J.  der  Conrector  Deiner  starb,   alle  Coilaboratoren  des 
^«rymnasiums  aber  so  angestellt  sind,  dass  sie  nach  Befinden 
*tttus<]4,  in  jeder  der  drei  Abtheilungen  desselben  [vgl.  NJbb. 
«errichten  müssen.    Der  Lehrplan  blieb  ebenfalls  unverän- 


^■ttl  folgender  s 


in  l  n.  m.  IV.  v. 

  2,  2,  2,  t .  wöchentl. 

Hti    .......  8,  8,  8,  2  Stunden. 

M.  Autoren    .....  4,  4,  4f  4,  4 

^Autoren   6,  6,  6,  8,  6 

<*»  SÜ1  und  Grammatik  J  4,  4,  4,  5 


.  -  -  • 


Gramm,  u.  ExercitiaJ  2,  2,  2,  2 

•    .    •   1»  1»  1,  1,  1 

►  %«ehte  .......  2,  2,  2,  2,  2 

Sophie   —  2,  2,  2,  2 

*^"tük   4,  8,  8,  8,  8 

•  2) 

.    .    •    .  8,  8,  8,  8,  8 

.mit  deutsch.  LH. Gesch.  2,   —     —    —  — 
wird  noch  Englisch  nnd  Hebräisch  für  Schüler  der  vier 
P^*  Clasfen  jedes  in  4  wöchentlichen  Lehrstunden,  desgleichen 
^fc  Schäler  aller  Classen  Zeichnen  in  6  und  Singen  in  G  wöcbent- 
gelehrt  *).    Das  tum  Beginn  des  neuen  Schuljahrs 


wir  noch,  dass  diesen  Nachrichten  ein  Verzeich- 
nöthigen  Schulbücher  angehängt  ist ,  darin  aber 

15  * 
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gegebene  Programm  enthält:  Dt  Acschyli  Agamemnon*  commenla 
quam  scripsit  Ferdinande  Bamberger.  [Ebenda».  18C5.  25  S.  4.] 
sind  darin  die  Fragen:  Quo  sententiarum  nexu  chori  canuina  cqntioe 
tur  und  De  exeubitoris  et  praeconis  personU,  erörtert,  und  zogle 
zur  Verbesserung  und  Erläuterung  mehrerer  einzelnen  Stellen  bca 
tenswerthe  Bemerkungen  vorgetragen« 

Daxzig.  Das  zu  Ostern  dieses  Jahres  erschienene  Programm 
dasigen  (städtischen)  Gymnasiums  enthält:  Schcdac  criticac,  icn; 
Dr.  Jul.  Pfluglc,  gymn.  prof.  [Danzig,  b.  Gerhard.  1835.  40  S.  grj 
kritische  Bemerkungen  ,  welche  sich  zumeist  auf  die  siebente  Rede  i 
Dio  Chrysostomus  bezieben.  Der  Verf.  geht  von  dem  Grundsatz 
dass  die  Abschreiber  der  Handschriften  die  Texte  nicht  bloss  durch  \ 
achtsamkeit  und  Unwissenheit,  sondern  oft  auch  absichtlich  verand 
und  daher  verdorben  haben,  und  befleissigt  sich  demnach,  bei  < 
gegebenen  Verbesserungsvorschlägen  zu  der  genannten  Rede  vted 
holt  gewisse  allgemeine  Ursachen  und  Richtungen  der  Texiesverde 
niss  festzustellen ,  die  ihm  Veranlassung  geben ,  auch  andere  Siel 
des  Dio  und  anderer  Schriftsteller  (besonders  Stellen  ans  Flntai 
Stobaeus  und  Dio  Cassius)  kritisch  in  erörtern.  Die  Vcrbesseraa 
vorschlage  sind  meist  mit  |Jinsicht  und  richtiger  Einsicht  in  die 
che  gemacht  und  zum  grossen  Theile  beaebtungswertb;  balnehi 
aber  scheint  uns  eine  zu  geringe  Achtung  gegen  das  Ansehen  der  Hj 
Schriften  und  deshalb  ausser  zu  kühnen  Aenderungsversuchen  das  Si 
ben  nach  Verschönerung  und  Optimismus  hervorzutreten  und  der  Grs 
satz  nicht  genug  beachtet  sn  sein ,  dass  nicht  Alles,  was  sieb  bei 
tagen  lässt,  darum  auch  verändert  werden  muss.  Als  Probe  bei 
wir  hier  die  Verbesserungen  der  Schriftsteller  aus,  welche  der  Sefc 
näher  stehen.  Eurip.  fr.  Archelai  19  ist  im  zweiten  Verse  p*chr- 
ben:  (pQOvovai  ovdlv  x^^iuxcav  vneQTtQov,  Ebendas.  in  Erechtl 
fr.  20,  6  soll  xtvotßrj  oder  gar  svaeßti  ipjj<pm  dlöov,  und  in  den  b 
den  folgenden  Versen  övolv  hccqovtoiv  nQoty/iaxoaf  ,  7ZQo&vfiiar  |  / 
MS  *Qogu*tanf  rolv  ivenniotv  torpß  geändert  werden«  In  Plates.  S 
pos.  p.  188  C.  ist  zum  Theil  nach  dem  Vorgange  Koch'i  x.  Anten 


mehrere  Ausgaben  lateinischer  und  griechischer  Classiker  vorgeschli 
sind,  die  wir  theils  wegen  der  veralteten  Texte,  theils  wegen  des  Ud 
maasses  von  Anmerkungen  nicht  für  zweckmässig  halten  würden. 
Schulausgaben  sollte  man  nach  unserer  Meinung  nnr  solche  Texte  v 
lcn,  welche  von  der  anerkannt  besten  Ttecen«on  entnommen  sind, 


die  sonst  so  oft  nöthige  Berichtigung  der  schlechtem  Texte  zu  erspa 
Bei  der  in  der  neusten  Zeit  so  bedeutend  vervollkommneten  Erzen* 
der  Grammatik,  besonders  in  der  Moduslehre  und  in  den  Gesetzen  der 
terpunetion,  Wortstellung  und  Satzlehre,  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
frühem  Textesrecensionen  mannigfache  Irrthum  er  bieten,  die  man  i 
unbemerkt  lassen  kann,  wenn  man  anders  den  Schüler  zu  möglich* t 
rer  Erkenntnis  der  Sprachen  führen  will.  Zudem  braucht  ja  anch 
Schüler  seine  Schulausgaben  für  das  Prhrntstudiurn,  und  hier  steht 
dann  Niemand  zur  Seite,  der  ihn  auf  das  Fehlerhafte  aufmerksam  mi 
Darum  gebe  man  ihm  nur  Ausgaben  in  die  Hände,  wo  solcher  Fehle 
wenig  als  möglich  vorkommen. 
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fuicom'girt:  %al  not oßtvtj  u\v  h  narrt  £pya>,  uXXa  Äfoirxora- 
fi»uiw^  yorfffff  etc.  Tacft.  Annal.  XIT,  47  ist  zu  Anfange  nrot>i- 
uaillrc  tütrifiei i  paratum  dictitans,  coli.  Annal.  XIII,  7,  vorge 
idhpn.  und  veiter  unten  geändert :  simulque  coneursu  plurium  injiciuu- 
\g  atme  oc  comp  cd  et.  Quo  dedecore  tum  ab  aris  trdheba- 
V:w  i%ia  vulgus  duro  imperio  habitum  probra  ac  verbera  intenia 

sf,  eftfkftf  roirtra  gtfi  ....  7niserarcntur ,  secutaque  complebat, 

fatrrii  abduntur,  dum  Ph.  jussa  exquircrentur,    Eorip.  Herc. 

ar.Itl  i*t  corrigirt:    i^lctarai  yao  ndvz'  tnaXXrjXois  xv%cils. 

Crrop.  II,  4,  17.  ot)f  ov  Xaßcov  tv&vs  av  toig.  Eurip. 
n$n.  Philoctet.  10. 

***  lifo  d'  iyojy  Kai  pfj  Htcttpd'aQttg  xaxotg 

loyoig  vnoffrfjg  avtbg  rjSixrjxivctc 
'    ttU'  f*j  tuov  yaQ  Tay*'  iav  na$#g  %Xv(ov9 
od'  ctvxog  avxbv  iutpavi^lzco  Xtycoi 

Lfsofk  Oecoo.  4,  21.  oV  fron  ds  zrarra  jr^  uu^ui'a.  Sopbocl. 
r.W  ip  Guil.  Dindorf.  äfivoü  «ooff  ai>d  oog,  ypcofra  noXvnov 
?  |J  ?r opf  xr^  o  »r  f  a#  «  i  yvtjaiov  cpQovTjuaxog.    Xenoph.  Me 
■!, 3. 14  soll  cog  vor  ttoAu  av  xai  tovtco  etc.  gestrichen  werden.  — 
i  nie?  besonderem  Titel  angehängten  Schulnachrichten  [16  S.  4.] 
rJuilta  ausser  den  gewöhnlichen  Mittheilungen  eine  methodische 
rang  des  Lehrers  Dr.  Hirsch  über  den  geschichtlichen  und  geo- 
Ent&kea  Unterricht  im  Gymnasium ,  worin  er  die  Abstufung  und 
"tat;  beider  Unterrichtsgegenstande   für  die  einzelnen  Clas- 
>ca  fpftiel!  darlegt.     Die  Einthcilung  des  geschichtlichen  Unterrichts 
^Haauig'),  nur  auf  der  untersten  Stufe  zu  sehr  vom  geogra- 
pMwflement  losgerissen;  aber  der  ganze  Vorschlag  bringt  nichts 
.  veon  es  nicht  darin  liegen  soll ,   dass  auf  der  mittelsten  Gym 
ui-tufe  ein  besonderer  Werth  auf  die  Einprägung  von  chronologi- 
■  Tabellen  und  Geschichtskarten  gelegt,  und  dass  auf  jeder  der 
V'Mzkn  drei  Unterrichtsstufen  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte  vor- 
:3  wird.    Einzelnes  dürfte  übrigens  der  Verf.  des  Entwurfs  bei 
'^riechen  Ausführung  doch  nicht  so  anwendbar  finden,  als  er  es 
r tontellt.    Ueberliaupt  aber  begeht  er  mit  vielen  Andern  den  Feh- 
'  tr  den  Lehrgang  beschreibt,  welchen  er  erst  einschlagen  will, 
:? Joch  solche  methodische  Mittheilungen  nur  dann  erst  vollen 
jtwahren  würden,  wenn  man  neben  der  Beschreibung  den  Lehr- 
reich die  gesammelten  Erfahrungen  über  den  günstigen  oder 
P^gen  Erfolg  desselben  angeben  und  die  Veränderungen  bemerk- 
*  Buken  wollte,  die  man  allmälig  mit  seiner  Methodik  selbst  vor 
c*t*«n  Uat.    Der  von  Hrn.  II.  vorgeschlagene  Lehrgang  derGeo- 
-f'^e  haginot  nach  Agreen's  Methode  mit  der  topischen  Anschauung, 


Ifcond  im  Allgemeinen  die  Grundlinien ,  welche  Kapp  in  seinem 
Begründung  eines  sickern  Ganges  des  geschichtlich  -  geogra- 
*  Vsterruhts  [Minden  1831.  8.]  aufgestellt  hat,  nur  dass  Kapp 
'irthodik  allseitiger  ausgeführt  und  entwickelt  hat. 
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und  basirt  Bich  auf  Voigt9*  Leitfaden  beim  geographischen  Unterricht, 
ist  aber  nach  unserer  Meinung  für  eia  Gymnasium  zu  beschränkt, 
Ueberhaupt  darf,  nach  unserer  Ansicht  die  Geographie  in  Gymnasien 
kaum  anders  behandelt  werden,  als  wie  es  Ileinr.  Bergham  im  ersten 
Bande  seiner  Annalen  angegeben  und  in  den  ersten  Elementen  der  Erd- 
beschreibung auszuführen  versucht  hat:  nur  dass  sein  Lehrgang  noc\ 
mancherlei  Beschrankungen  in  Einzelheiten  erleiden  muss,  weil  er  son<t 
für  die, Schule  zu  weitschichtig  wird,  —  Von  dem,  was  von  der  übri- 
gen Lehrverfassung  des  Gymnasiums  berichtet  wird ,  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  den  beiden  untern  Clau- 
sen von  6  auf  4  wöchentliche  Stunden  beschrankt  und,  dagegen  in  tp 
obern  Classen  auf  3  wöchentliche  Lehrstunden  erweitert  worden  ML 
Die  wöchentliche  Lehrstundenzahl  ist  bedeutend  und  beträgt  in  Prima 
und  Secunda  38,  in  Obertertia  36,  in  Untertertia  34,  in  Quarta,  Quinta 
und  Sexta  32.  Das  Lehrerkollegium  [s.  NJbb.  XI,  205.]  verlor  sn 
9.  Novbr.  vor«  Jahres  durch  den  Tod  aus  seiner  Mitte  den  Oberlehrci 
Güstau  Emil  Dirlum ,  welcher  am  16.  Febr.  1808  zu  Peuke  bei  Breslai 
geboren  und  seit  dem  Anfange  des  J.  1832  am  Gymnasium  ia  Danzij 
thätig  war.  Die  Schülerzahl  betrug  zu  Ostern  dieses  Jahres  294  h 
7  Classen,  ausser  55  Schülern  der  E lernen tarcjsfse.  Zur  Unifersfti 
wurden  7  Schüler  entlassen. 

Diiiwosa.  Das  Bectorat  des  Gymnasiums  und  der  lateiniichei 
Schule  wurde  im  December  vor.  J.  mit  dem  Lyceumsrectorate  ver 
einigt  und  demnach  dem  Lycealrector  Professor  Angelus  Schratt  [vp 
NJbb.  IX,  427.]  zugleich  mit  übertragen;  in  derselben  Zeit  aoeh 
Professor  Bcutelrock  [•.  Augsburg.]  als  Professor  der  obersten 

■ 

sialclasse  angestellt.    Im  August  des  gegenwärtigen  Jahres  aber 
dem  Professor  der  Mathematik  Franz  Xaver  Mtensperger  [  s.  RJtsrbb. 
IX,  427.  ]  die  Pfarrei  Ohlstadt  im  Landger.  Weillieim  verliehen. 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  Das  Programm  des  dasigen  Friedrich 
Gymnasiums  vom  J.  1834  enthält  ausser'  den  Schulnachrichten:  n 
fontibm  historiae  Romanae,  quatenus  Livii  Üb.  IL  III.  continetur,  *ti 
psit  J.  C.  G.  T.  Stange.  [  Frankf.  gedr.  bei  Trowitzscb  u.  Sohn.  1 
(12)  S.  4.],  und  sncht  besonders  den  Beweis  zu  fähren,  dass  ei 
grosser  Theil  der  Nachrichten  hei  Livius  neben  den  öffentlichen  Staat 
Urkunden  aus  Familiennachrichten  geflossen  sei,  wenn  er  auch  selb§t  il 
nicht  daher  entnommen,  sondern  nur  aus  den  Annalcnschreibern  g' 
schöpft  habe.  Das  Endresultat  ist  folgendes:  In  Livii  historia, 
ut  ab  aliis  bene  deroonstratum  est,  ex  annalibus  vetustis  est  hsos 
duae  tarnen  partes  discerni  possunt,  quae  in  Ulis  jam  fuerunt  AH 
magistratuum  nomina,  rc6  sacras,  prodigia  eorumque  procuration« 
censum ,  bella  singulis  annis  grsta ,  praeeipuas  mutationes  in  repubh 
factas  eontinebat,  enque  nut  ex  moniraentis,  libris  aliisque  testimonl 
publicis,  aut  ex  fama  nullo  certo  auetore  propagata  hausta  est:  altef 
quae  historiae  plurimum  ornatum  addit  factaque  praeclara  singulort 
horoinum  refert,  ex  familiarum  sive  commentartis  sive  landatiostbi 
plerumque  est  repetila.    Utrumque  vetusÜ  jam  scriptorea  conjuugf 
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vtditroDt,  qnod  tarnen  ita  factum  est,  ut  in  Livii  opfere,  qni  illos 
Rottest,  saepc  eas  discerncre  possimus.  Hoc  si  statucris,  plures 
mitiic  in  antiqua  llnmanorum  historia  clariordi  fiont.  Nam  quum, 
rw  per  familias  tradcbantur,  non  codcni  annalium  online ,  in  quem 
jiipi  rtdacta  sunt ,  refcrrentur,  scriptores  en  npto  teinpor!  inserere 
jcdtbaat;  ende  non  solum  varietas  quuedam  passim  orla,  sed  non- 
hUm  sarratinne*  etiam  inepto  tempori  insertue  videntar.  Dcindc  pln- 
nbsiliie,  ut  fit  i  i  solct,  nut  enndem  rem  sibi  nrrognvcrunt ,  atit 

urc*  siroili  modo  exornaverunt.  Denique  qnum  paucae  fami- 
[oe  »was  res  laudesque  ad  se  potissimura  traxerint,  haud  raro  scri- 
jum,  etwin  ul>i  minus  conveniebat,  carum  facta  dedita  opera  reli- 
fMamliuni  adjecisse  videntur. 

FuntRG  im  Breisgau.  In  der  medicinischen  Farultat  der  liiesi- 
ra  biferiilät  Ut  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  //'.  J.  Anton 
fftkr  [i.  >Jbb.  XIII,  253.]  zum  ordentlichen  ,  und  der  Privatdocent 
Um  iani  ausserordentlichen  Professor  ernannt  w  orden.  —  Die 
Äsji  gtographical  Society  von  London  hat  den  Dr.  ll'ocrl,  Privat- 
dficeito  der  Statistik  und  Geographie  an  der  Universität,  zum  nu6- 
»irtijfB correspondirenden  Mitglied  ernannt  und  ihm  das  Ehrendiplom 
8— ilt.  s.  NJahrbb.  IX,  218.  —  Der  Hofrath  und  Professor  der 
helle,  Dr.  J.  A.  F.  Birnbaum,  welcher  einen  Ruf  an  die  holländi- 
fcke  luversilät  Utbbcht  erhalten  und  angenommen  hat,  ist  mit  dem 
S41«e  des  verflossenen  Sommerseracsters  an  seinen  neuen  Kestira- 
■^Ktilfcgangen.  s.NJbb.  VII,  478.  [W.] 

FunuAD.  Da«  dasige  Gymnasium  war  im  ersten  Semester  des 
S*Mpbi»o  Ostern  1834  bis  dahin  1835  von  99  und  im  zweiten  von 

^ün  besucht ,  und  erlitt  durch  eine  neue,  im  Februar  dieses 
•Ww  Ivette  Ute  RevUinn  seines  Lchrplnns  die  Veränderung,  dass  in 
«•fürte  der  deuUchc  Unterricht  (gegen  Wegfall  einer  lateinischen 
talour  griechischen  Lehrstunde)  von  2  auf  4,  und  in  Klcinquarta 
'*  Wigiooianterri clit  von  2  auf  3  Stunden  erweitert  wurde,  vergl. 

•  Mi.  113.  Uebcr  den  weitern  Erfolg  dieser  Revision  finden  wir 
««diesjährigen  Programm  Folgendes  bemerkt:  „Dass  im  Uebri- 
pfräoigere  Anordnung  unverändert  geblieben  ist,  darüber  wird 
"BJtii  Kenner  des  gelehrten  Schulwesens  wundern.     Das  Ziel  in 

wloen  Disciplinen ,  welches  von  einem  Gymnasium  erreicht 
****soll,  ist  im  Ganzen  ziemlich  feit  und  allgemein  bestimmt; 
bestimmt  ist  auch  im  Allgemeinen  die  Zeit,  in  welcher  es 
erreichen  lässt,  wenn  man  gründlich  vorbereitete  und  nicht 
^•«Aeinbar  tüchtige  Zöglinge  zur  Universität  entlassen  will;  will- 
**"»ind  bedeutend  daran  ändern  zu  wollen,  würde  in  derThat  von 
HH  tüncht  in  den  Umfang  und  das  Wesen  der  einzelnen  Lehrob- 
lagen.  Dass  nicht  nur  Unteriichtsgegnihtünde  nufgenommnn 
wen,  oder  dass  einzelne  auf  zu  wenige  Classen  beschränkt  sind, 
™  man  uns  nur  mit  Unrecht  zum  Vorwurf  machen  ,  da  bei  klei- 
*  Gymnasien  eine  sehr  grosse  Anzahl  der  Lehrobjcctc  der  wahren, 
Ptgtneo  Ausbildung  des  Geistes  nur  nachtheilig  ist;    eine  solche 
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encyclopädische  oder,  wenn  man  dies  lieber  hört,  vielseitige  Ausbil- 
dung der  Jugend  muss  man  den  grössern  Gymnasien  überlassen,  und 
wir  tbun  dies  gern ,  da  der  Nutzen  derselben  von  den  Naehtheilen  zum 
wenigsten  aufgewogen  wird.  Die  Hauptveränderungen  in 'dem  neuen 
Lehrplane  bestehen  in  der  ausführlichen  und  genaueren  Bestimmung 
der  Pensa  für  jede  Classe  nach  festgesetzten  Zeiträumen  und  stets  wie- 
derkehrenden Aufeinanderfolge,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  namentlich 
der  Unterricht  in  der  Religion,  im  Deutschen  und  in  de?  Geographio 
gänzlich  umgestaltet  worden»  Sodann  sind  neue  Lehrbücher  fit  ei- 
nige Fächer  angenommen,  wo  sie  früher  entweder  ganz  fehlten,  oder 
wo  die  bisherigen  unzweckraäesig  oder  auch  in  den  einzelnen  CIüho 
verschieden  waren."  Ans  dem  Lehrerpersonale  der. Anstalt  schieden 
zwei  Manner,  der  Hülfslehrer  für  die  obern  Gymnasialclassen  Hiemann, 
welcher  am  16.  Novbr.  von  J.  zum  Pastor  an  der  St.  Marienkirche  ge- 
wählt wurde«  und  der  zweite  Lehrer  der  Bürgerschule  und  Schreib* 
lehrer  des  Gymnasiums  Hung,  der  im  April  vor.  .Jahres  sein  Amt  nie- 
derlegte. In  Folge  dieser  Veränderungen  wurde  die  Collaboratar  BD 
Gymnasium  In  eine  vierte  ordentliche  Lohrerstelle  verwandelt  und  den 
Subrnctor  Dt.  hehnert  übertragen,  na  dessen  Nachfolger  In  der  finftei 
Lehrerstelle  abe*,  der  Candidas  Horn  ernannt.  Den  Sofarerountemcbl 
übernahm  der  Lehrer  Peters  von  der  Bürgerschule  u  nd  zu  Hung's  Noch 
folger  an  der  letztern  Anstalt  wurde  der  Lehrer  Preustc  aus  Schwerins 
bürg  gewählt.  Das  diesjährige  Programm  des  Gymnasiums  enthält 
als  wissenschaftliche  Abhandlung:  De  TheophrasÜ  notaUonibus  mono* 

commentatio  secunda ,  qua  examen  solemne  indicit  Henr.  Eduard. 

Fouf  phil.  Dr.,  scholac  rector.  [Halle*  bei  Schwettchfce  und  Sobn. 
18S5.  56  S.  gr.  4.  ]  und  bildet  die  Fortsetzung  zu  der  schon  ifl 
NJbb.  XII,  111  f.  erwähnten  ausgezeichneten  Untersuchung  über  sie 
Wichtigkeit  der  Pfälzer  Handschrift  für  die  kritische  Gestaltung  *> 
Textes  der  Theophrastischen  Charaktere.  Nachdem  Hr.  F.  schon 
der  Commentatio  prima  dargethan,  dass  die  Pfälzer  Handschrift  alle» 
die  erkennbaren  Lücken  im  Theophrast  ausfülle,  und  nach  ihr  d« 
Text  des  16.  Capitels  vollständig  gestaltet  hatte,  weist  er  in  der  g* 
genwärtigen  zweiten  Abhandlang  nach,  wie  weit  und  in  welchen  SteJ 
len  auch  der  Text  der  übrigen  Capitel ,  mit  Ausnahrae  der  drei  letsl 
ten ,  ergänzt  und  verbessert  werden  muss ,  und  thnt  das  mit  solche 
Umsicht  and  kritischen  Schärfe,  dass  er  nicht  nnr  dem  Texte  de 
Theophrast  eine  ganz  neue  Gestalt  giebt ,  sondern  auch  die  Uebemn 
gung  immer  mehr  begründet ,  die  Pfalzer  Handschrift  sei  die  alleinig 
Quelle,  aus  welcher  dieso  Schrift  bearbeitet  werden  kann. 
Auszug  lässt  die  gelehrte  Erörterung  nicht  zu,  und  bedarf  desselhc 
auch  nicht  v  da- beide  Commentationes  im  Buchhandel  tu  haben  sind 
und  ihr  Besitz  für  jeden  unentbehrlich  ist,  der  sich  mit  Theoj?hra*t 
Charakteren  beschäftigen  will.  • 

Göttikgkw.  Bei  der  Universität  ist  der  ausserordentliche  Prfl 
fessor  der  Theologie  J.  G.  Reiche  zum  ordentlichen  und  der  IVfrai 
docent  Lic  Edw.  Köllner  zum  ausserordentlichen  Professor  ia  der  theo 
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lorjata,  der  Privatdocent  J.  ^.  Berthold  zum  uusserordentl.  Profes- 
nr  i  der  medicinisdien  ,  der  aosserordentl.  Professor  7(7///.  Grimm 
n  ordentlichen  und  der  Gymnasialdirectors  Fnedr.  Aug.  Grotefcnd 
sguMifrordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultut  er- 
Art  worden. 

lim*.  Zn  der  öffentlichen  Prüfung  der  Zöglinge  des  Gymna- 
ia  April  dieses  Jahres  wnrde  durch  ein  Programm  eingeladen, 
tdehej  for  den  Schnlnachrichten  eine  Epistola  ad  Guil.  Richteruni, 
nfamm  reg. ,  gymnasii  Guben,  reetorem  emeritum ,  scripta  a  Frid. 
täGmcro,  gymn.  pforect.y  qua  Julii  Silligii  de  Ciris  poematis  ex- 
Hkbfuiaiio  tiuminatur  [Crossen,  gedr.  hei  Riep.  31  (IG)  S.  4.J 
o&ik  Die  Oberaus  redselige  and  durch  ein  besonderes  Properoptikon 
■  MtasjUaben  eingeleitete  Epistola  verbreitet  sich  über  die  vier- 
rrifwten  Ferse  der  Ciris,  und  thut  ü b er/engen d ,  aber  in  einem 
iftt  gerade  empfehlnngswerthen  Tone  dar,  dass  die  von  Sillig  ver- 
fieitaltung  dieser  Verse  verunglückt  ist.  Hr.  Gr.  selbst  will 
htfafs  lesen: 

M  ine  vario  jactatam  laudis  amorc, 
haqae  expertum  fallacis  praemia  vulgi, 
Cecropins  suavis  exspirans  hortulus  auras 
Florrntis  viridi  Sophiae  complectitar  limbra: 
(Tum  ne  qnacre  dea  dignam  sit  quaerere  carmen, 
aünd  stndlum  qunrn  aliosque  necineta  lab  o  res 
ad  niagni  snspexit  sidera  mundi 
Et  pfarifam  paucis  ausa  est  adscendere  collem:) 
ist  tarnen  abßistam  coeptum  detexere  munus. 
)ao  jnre  mens  utinam  requiescere  Musas, 
t  leriter  blandnm  liceat  deponere  raorem. 
Qnodsi  —  mirifienm  proferre  valcnt  genus,  omni 
cnm  saeclo,  modo  sit  tibi  velle  libido  — 
»e  jam  etc. 

«Harting  des  fünften  Verses  ist  folgende:  „Tum  (i.  e.  quum 
los  Ctcropius  complectitur ,   s.  quum  totua  In  philosophiae 
wcii|iatu8  sum)  noli  quaerere,  dignumne  (tum)  sit  dea  (i.  e. 

t  Mosam)  meditari  carmina  (quae  leviora  intelligi  vult),  ubi 
looge  studia  secuta  in  coelestia  spatia  elata  est.     Quae  recte 
i  convenire  intelligas  omni  hac  oratione  sie  in  brevius  con- 
*t>>  ego,  missa  poesis  vanitatc,  nunc  totnm  ne  dedi  gravissi- 
ophiae  disciplinae  —  tum  vero  contemnit  Musa  carminum 
dam  majori bus  longo  studiis  dedita  est  — :  tarnen  hoc  unum 
^akolvere  decretum  est,  si  diis  placet,  postremnm  ejus  generis 
Antserdem  ist  jure  in  Ys.  10  durch  merito  gedeutet,  und 
1  Heyne's  Erklärung  gerechtfertigt,  die  von  Sillig  gegebene 
Bit  Recht  verworfen.    Ausser  dieser  Stelle  der  Ciris  aber  hat  er 
Kaloiie  des  Briefes  noch  Eurip.  Alcest.  Vs.  50  erörtert,  wo  er 
•  bUk  tot  ptllovot  ftavctrov  ipßaXsTv  gelesen  wissen  will,  und 
'orte  durch  sed  certe  cunetanUbus  ut  mortem  afferas  übersetzt.  — 
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Das  Gymnasium  war  im  Sommer  1834  von  110,  im  darauffolgend 

Winter,  von  179  Schülern  besucht,  und  entliess  im  Jahr  1834  6  Selm! 
zur  Universität.     Das  Lehrerpersonale  [s.'NJbb.  IX,  117.]  ki  uov 
ändert  geblieben,  nur  hat  der  seit  Ostern  1833  interimistisch  ao^ 
stellte  Lehrer  Mcsctibergcr  zu  Anfange  dieses  Jahres  definitive  An»t 
lung  erhalten ,  und  interimistisch  fungirt  noch,  neben  den  wirMicl 
Lehrern  der  Schuiamtscandidat  Dr.  Arndt.     Der  Quartal  Dr.  Act 
hat  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.  erhalte».    ,Die  seit  Mich« 
1833  eingeführte  Einrichtung,  dass  die  Schüler  der  untersten  und  nsi 
lern  Classen,  welche  nicht  studiren  wollen,  von  dem  ganzen  gried 
scheu  Unterrichte  und  einem  Theile  des  lateinischen  dispensirt  sind  r 
dafür  einen  erweiterten  Realunterricht  gemessen  [s.  NJbb.  IX,  Iii 
,  Ist  seit  Ostern  vor.  Jahres  auch  auf  die  Secunda  ausgedehnt,  vo 
Realschüler  in  12  Stunden  wöchentlich  besonderen  Unterricht  erhall 
Halle.    Pas  Jubiläum  des  Geh:  Jusüzrath  F.  A.  Schmelzer  l 
durch  einen  lateinischen,  die  Verdienste  des  ehrwürdigen  Greises  i 
Nachstreben  empfehlenden,  Anschlag  des  Hrn.  Frof.  Meier  denStodir 
den  bekannt  gemacht.    Die  Universität  hatte  ihre  Glückwünsche  in 
nem  Fest-Programm  ausgesprochen,  welches  eine  Commentatio,  gm 
t'urc  quaeritur ,  quo  prineipes  Hoheiüoensei ,  tanquam  comiiet  QUiche* 
duei  Sasoni  Coburgensi  et  Gothano  subiecti  tinf,  vom  Hrn.  Prof.  Per 
enthält.    Die  philosophische  Faeultat  hatte  ihre  besondere  Theilnal 
durch  das  dem  Jubilar  ertheilte  Diplom  eines  doctor  philosophiae 
wiesen.     Unter  andern  Beweisen  von  Theilnabrae,  wie  *.  B.  des  £ 
zogs  von  Dessau,  ist  au  erwähnen,  dass  Hr.  Geh.  Justizrath  Müh 
bruch  dem  Jubilar  die  dritte  Ausgabe  seines  Werket  über  die  (Je* 
der  Forderungsrechte  gewidmet  hat.    Am  13.  Septhr.  wurde  dss*>' 
Jubelfest  eines  um  die  Stadt  Halle  viel  verdienten  Greises,  des 
Landesgerichts  -  Rathes  Dr.  Zepernick,  in  engerem  Kreise 
Nachdem  er  1823  sein  juristisches  Doctor  -  Jubiläum  erlebt,  l&li« 
goldene  Hochzeit  gefeiert  hatte,  waren  jetzt  50  Jahre  seit  seiner  1 
nennung  zum  Salzgrafen  verflossen.   Des  Königs  Majestät  hatte  ihn 
rothen  Adlerorden  3r  Classc  (mit  Uebergehung  der  vierten)  durch 
geordnete  des  Ober  -  Bergamts  überreichen  lassen,  und  die  Fla» 
schaft  ihrem  nächsten  Vorgesetzten  durch  einen  schönen  silbernen 
kal  ihre  Achtung  bezeigt.    Dem  Uni vereitäts  -  Musik director  Aas* 
die  philosophische  Facultat  der  Universität  Jena  die  Doctorwürde 
thcilt.    In  dem  Bereiche  der  höheren  Schul- Anstalten  in  den  Frau 
sehen  Stiftungen  sind  mehrere  Veränderungen  des  Lehrer -Pen« 
vorgefallen.    Hr.  Dr.  Karl  Peter,  Lehrer  am  kön.  Pädagogium,  U 
einem  ehrenvollen  Rufe  zum  Director  des  nen  organisirten  neu 
Gymnasiums  zu  Mbiüiügbx  ;   Hr.  Dr.  Scyffcrt ,  an  dieselbe  Anstel) 
rufen,  hat  es  vorgezogen,  noch  ferner  seine  erfolgreiche  Thütii 
dem  Pädagogium  zu  widmen.    Aus  dem  Lehrer- Collcgium  der  1 
nischen  Hauptschiile  schieden  zu  Michaelis  die  beiden  Colkboral 
J.  Af.  Richter  u.  C.  ScÄenk,  ersterer,  um  als  Lehrer  der  f ranzet 
Sprache  an  die  Handlung«  -  Schule  zu  Magdeburg  zu  gehen ,  letzt 
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mMfToahroe  der  Pfarre  in  Scbünwolknu  bei  Delitsch  berufen.  Zur 
der  erledigten  Stellen  wurden  berufen  Hr.  Dr.  Carl  Scheibe 
Camlidat  Kgpcrt ,  und  zugleich  Hr.  Dr.  Leopold  Krahner  zum 
ernannt.    Hr.  Dr.  Constant,  Matthiae  ging  zu  seiner  weiteren 
ien  Ausbildung  an  das  Dom -Gymnasium  zu  Naiüblkg  ab. 
Lfhrer  schlössen  sich  dem  Collegium  Hr.  Cand.  Benkendorf  und 
I.  Bvrpk  aus  Leipzig  an.  [F.  A.  E.] 

ic.  Dem  Privatdocenten  der  Geschichte  in  der  philoso- 
FacultAt  der  hiesigen  Universität,  Dr.  Gcrvinus  ans  Darmstadt, 
rkennung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Charakter 
jrdentlicher  Professor  ertheilt  worden.  [W.  ] 

ld.    Die  vorjährige  FAnladungsschrift  des  Gymnasiums  zu 
■  Odober  gehaltenen  öffentlichen  Prüfungen  enthält:  Erklärung 
IL  c.  1—9,  als  Probe  eines  Commcntars  au  dessen  erster  Decadc, 
batav  Moltcr ,  drittem  Lehrer  am  Gymnas.  [Cassel,  gedr.  h. 
m  Ii  S.  u.  5  S.  Schulnachrichten.  4.]    Der  Verf.  ist  Wil- 
Comroentar  zur  ersten  Decade  des  Livins  so  zu  bearbeiten, 
den  Srhulgebrauch,  und  zwar  zumeist  für  gute  Secundaner 
ist.    Er  bemerkt  nämlich  in  dem  Vorwort,  dass  man  die 
beim  lateinischen  Sprachunterrichte  nicht  bloss  zum  empiri- 
itffitten  der  Sprachregeln ,  sondern  zu  einer  klaren  Erkennt- 
nnd  zur  möglichst  lebendigen  Anschauung  der  allgemei- 
rimipien  führen,  und  daher  das  eigene  Nachdenken  soviel 
befördern  müsse,  weil  so  der  formelle  Sprachunterricht 
virbarocs  Mittel  zur  Verstandesbildung  werde  und  in  seiner 
Rutsjnlaider  Mathematik  nicht  nachstelle.     Zu  den  wesentlichen 
fahyuieln  der  eigenen  Geistesthätigkeit  des  Schülers  rechnet 
'Wm  auch,  „dass  jener  bereits  bei  der  Vorbereitung  auf  den 
t  den  er  liest,  aufmerksam  gemacht  werde  auf  das  Gram- 
was  in  seinem  Pensum  Anwendung  findet,   dass  er  die 
»elbst  nachschlage,  den  vorliegenden  Fall  unter  die  allge- 
t\  zu  subsumireu  suche,  kurz  —  dass  er  selbst  denke,  weil 
fär  ihn  die  Belehrung  und  Berichtigung  des  Lehrers  von 
Nutzen  Bei,  als  wenn  ihm  dies  erst  in  der  Lehrstunde 
gegeben  werde."     Hrn.  M/s  Commentar  zu  Livius  soll  nun 
•i solcher  werden,  der  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  spanne, 
das  Bemerkens werthe  hinweise,   und  durch  Verweisungen  auf 
ik  et  ihm  erleichtere,  sich  die  nothige  Auskunft  zu  ver- 
Da  die  hier  gegebene  Probe  gewissermaaasen  bei  andern 
erst  anfragt,  ob  der  eingeschlagene  Weg  zweckmässig 
Ien  wir  uns  veranlasst,  dieselbe  etwas  umständlicher  zu  bc- 
Es  kommt  hierbei  nicht  darauf  an,  das  einzelne  Gute  die- 
vollständig  hervorzuheben,    da  schon  die  Bemerkung  gc- 
n  fcsi,  so  wie  die  allgemeine  Idee  des  Verf.s  rühmliche  Aner- 
■■g  verdient ,  so  auch  ihre  Ausführung  im  Allgemeinen  recht  brav 
dienstlich  ist  und  die  Vollendung  des  ganzen  Commentars  wün- 
P»ertb  macht.     Dagegen  erlauben  wir  uns  noch  einige  Bedenken 
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su  erwähnen ,  und  dem  Verf.  zur  Prüfung  anbeim  zu  geben.  Zanic 
halten  wir  «einen  Commentar  noch  für  zu  enge  (Tgl.  die  Torrede 
der  1829  in  Leipzig  bei  Schwickcrt  erschienenen  Ausgabe  von  Ovi 
Tristia),  und  meinen,  dasg  die  Schüler  einer  Secunda  nicht bloMi 
die  Grammatik  im  engeren  Sinne  nnd  auf  Worterklärung,  sondern  p 
besonders  auch  auf  die  Eigenheiten  des  Satzbaues,  der  Wortstello 
n.  dgl.,  und  so  weit  als  möglich  auch  auf  die  Gesetze  der  Stilistik k 
zuweisen  sind.     Ferner  sind  Hrn.  M.'g  Bemerkungen  häufig  za  k 
positiv  und  dogmatisch,  bisweilen  auch  zu  Tag.    Wer  aber  den  Sek 
ler  zum  Selbltdcnken  anleiten  will,  der  muss  entweder  nur  die  H» 
momente  einer  Regel  zusammenstellen,  woraus  jener  die  Regel  • 
abstrahiren  kann ,  oder  einen  streng  analytischen  "Weg  der  Erörten 
einschlagen,  so  dass  der  Jüngling  das  Gesetz  entstehen  sieht.  D 
gleichen  müssen  die  Erörterungen  möglichst  bestimmt  und  klar  s 
und  besonders  auf  die  Nachweisung  des  Grundes  ausgehen;  wetfh 
Erklärungen ,  wie  z.  Cap.  5.  „confingere  Ist  dann  soviel  wie  conUmk 
oder  infiecre,  in  welcher  Bedeutung  und  Construction  es  bei  Lit. 
vorkommt,"  oder  z.  Cap.  1.  „So  Liv.  20  ,  44.  adfecturi  fiicrvnU 
würden  sie  bebandelt  haben  (f);   zugleich  aber  liegt  in  dieser F< 
der  Sinn :  sie  waren  solche,  tou  denen  man  so  etwas  erwarten  kons 
zu  schwankend,  andere,  wie  z.  Cap.  1.  „uam  priores  Ha  repon 
Das  aoristische  Perfect  zur  Bezeichnung  des  Resultates  histome 
Forschung.'*    für  einen  Secundaner  jedenfalls  unverbindlich  s: 
Eben  so  wenig  dürfen  fehlerhafte  Ausdrucksweisen ,  wie  Z.  Csp. 
„  Non  jungendum  est  xm  mulUtvdini"  aus  Stroths  Commentar,  u 
lassen  werden.     Bei  grammatischen  Gesetzen  nützt  es  ferne*  a* 
auf  eine  Menge  von  Grammatiken  zu  Terwcisen,  weil  der  Scholen 
ren  nicht  so  viele  in  den  Händen  hat,  in  derjenigen  aber,  die 
sitzt,  als  Secundaner  so  weit  zu  Hanse  sein  soll,  dass  er  die  Reg 
auch  ohne  Angabe  des  Paragraphen  findet.    Darum  wurde  Ret.  w 
nem  Commentar  für  obere  Classen  auf  bestimmte  Grammatiken  I 
da  Yerweisen ,  wo  die  eine  oder  andere  die  bezügliche  Regel  gaai 
sondert  zweckmässig  behandelt  hat,  oder  wo  durch  die  Stelle 
Schriftstellers  und  deren  Erörterung  eine  besondere  Erweiterung  i 
Beschränkung  der  grammatischen  Regel  erzielt  wird.    Sonst  al 
Verweisungen  auf  eine  bestimmte  Stelle  der  Grammatik  nur  dt, 
der  Schriftsteller  mit  der  dort  gegebenen  Regel  schernbar  im  Wi 
spruch  steht;  indess  dürften  in  solchem  Falle  kurze  und  recht  beitfi 
eingekleidete  Fragen  entsprechender  sein ,  als  solche  Citäte.  Zar 
weckung  der  Selbsttätigkeit  nützt  übrigens  noch  ganz  vorzüglu I 
fieissige  Zusammenstellen  ähnlicher  oder  einander  entgegentretet 
Ausdrucksweisen  und  Wendungen ,  und  das  Zurückweisen  aof  Ste 
die  früher  vorgekommen  sind  und  mit  der  gegenwärtigen  Aehnlicl 
haben ,  weil  man  dadurch  den  Schüler  zum  Beobachten  und  Absti 
ren  allgemeiner  und  specieller  Spracheigentümlichkeiten  führt 
«leres  ,  wie  das  Vergleichen  entsprechender  Sprachformen  und  gran 
tischer  Erscheinungen  anderer  Sprachen,  das  Vermeiden  aller  Fol« 
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bestimmte  und  genannte  Gelehrte,  so  wie  des  Anführen*  fal 
yivÄ Erörterungen  ,  um  sie  dann  zu  berichtigen  ,  ubergehen  wir,  weil 
afcgrfsinnigc,  umsichtige  und  für  die  rechte  Ausbildung  seiner 
eifrig  bemühte  Verfasser  dieser  Probe  dies  bei  weiterer  Aus- 
meines  Commentars  schon  von  selbst  linden  wird ,  und  weil 
ipt  in  einem  solchen  Commentar  nicht  alles  auf  einmal  beach~ 
darf,  sondern  eine  gewisse  Stufenfolge  und  ein  allmäliges 
(en  vom  Leichtern  zum  Schwerem  und  von  dem  Einzelnen 
M Allgemeinem  stattlinden  muss.  —  Aus  den  Schulnachrichten  he- 
ia vir  10*,  dass  der  provisorisch  als  fünfter  Lehrer  angestellte  Dr. 
Ukrkirz  nach  Ostern  vor.  J.  die  Schule  wieder  verlies»,  und  dagc- 
gataDr.  Ueichmann  zum  fünften  Lehrer  ernannt  und  der  Schulamts- 
Dr.  Heinrich  Uiess  aus  Nauheim  als  Hülfslehrcr  angestellt 
Die  übrigen  Lehrer  sind :  Münschcr  (Director) ,  Kraushaar, 
Creuzcr.  Von  den  101  Schülern  des  Gymnasiums  gingen 
isatonderer  Prüfung  der  Keife  zur  Universität.    Der  Lehrplan 

in  I.  II.  III.  IV. 

le  Sprache    ....      8,  9,  11,  10  wöchentliche 

is  Sprache   .    .    •    .      6,  6,  6,  4  Lehrstunden. 

Sprache       .    .    .    .      3,  3,  2,  2 

ie  Sprache      ...      2,  2,  2,  1 

HArwche  Sprache    ....      2,  —  —  — 


6k   3,  3,  3,  3 

NituWe   2,  —  —  2 

fopsfe   —  2,  2,  2  s 

Gn&ke  '   2,  2,  2,  2 

fcsgasilehie   2,  2,  2,  2 

.    .    .  —  1»  2,  3 


La.  Der  Prorector  und  Professor  am  Pädagogium  Christian 
btsifFtcht  hat  die  hiesige  Stadtpfarrei  unter  Ernennung  zum  Decan 
feStitfoteic  erhalten.  8.  NJbb.  XU,  116.  [  W.  ] 

Kanc  Seit  dem  December  vor.  J.  ist  dem  Professor  der  vier- 
aalelasse  Priester  Andrtas  Cammerer  das  erledigte  Studien- 
EM  Seminardirecto  rat  übertragen,  der  Professor  der  zweiten 
täton  Mang  zum  Professor  der  vierten  Classe  befördert,  der 
■*  J.  ti.  Lehner  in  die  Professur  der  zweiten  Classe  aufgerückt 
f^Äo.  XIV,  127.]  und  der  Professor  Cltsta  von  Auosauaa  als  Pro- 
bet untersten  Gymnasiale! asse  hierher  versetzt 
totucRc.  In  den  drei  letzten  Schuljahren,  während  weicher 
Sdmlberichte  über  das  hiesige  Gymnasium  in  den  NJahrbb.  er» 
Wtitod,  hat  der  neue  weltliche  Director,  Prof.  Jos.  Scharpf, 
l^eUsrcn  eine  Abhandlung  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  und 
^ Act«  der  Preissausth  eilung  eingeladen,  und  auch  insofern  nach 
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den  Bestimmungen  des  langst  erwarteten  allgemeinen  Lehrplan« 
die  badischen  Gelehrten6chulen ,  welcher  derlei  Einladungen  an  i 
Gymnasien  gestattet,  ohne  sie* vorzuschreiben,  einen  lobenswert! 
Eifer  bewiesen.  Zu  dem  Herbstexamen  des  Jahres  1832  behandelt 
Programm  die  Frage:  Wie  haben  wir  uns  den  Bau  des  griechUchen  l 
worts  auf  gprachbildungsgemässe  oder  sprachgeneiiseke  Weite  zu  erklär 
l  Carlsrube,  gedr.  b.  Wilb.  Hasper.  24  (9)  S.S.]  In  der  Bcantv 
tung  dieser  vielverlangenden  Frage  handelt  es  sich  neben  der  Bild« 
der  Personen  eigentlich  darum ,  nur  Ableitung  der  tempore  des  gneei 
achen  Zeitworts  im  activum ,  medium  et  passivum  einen  alten  Staoi 
zu  substituiren,  der  nach  des  Hrn.  Verf.a  Meinung  im  aoristos  ieca 
dus  liegen  soll',  und  nicht  vom  jetzigen  praesens,  wie  gewöhnlich,  st 
zugchen.  Diese  Meinung,  so  wie  das  darauf  gegründete  Ableitan; 
verfahren  erinnert  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unwillkürlich  an  diej« 
gen  hebräischen  Grammatiken,  welche  der  Bildung  der  tempore  i 
modi  den  Infinitiv  des  Zeitworts  iura  Grunde  legen  und  nicht  die  te 
singularis  masculini  im  praeteritum  KaL  In  beiden  Fällen  wird  a 
die  Hauptsache,  d.  i.  die  Notwendigkeit  anerkannt,  das«  derSctö 
die  Conjugationon,  so  wie  sie  jetzt  sind,  in  ihren  bestehenden  Fort 
genau  wisse,  wenn  er  die  eine  oder  die  andere  Sprache  erlernen  * 
und  darum  wären  auch  die  heftigen  Ausfälle  über  dieses  Programm 
der  Allg.  Schulzeitung  Abthl.  II.  Nr.  155  Decbr.  1833  nicht  nithig  j 
wesen ,  da  ohnehin  des  Hrn.  Verf.s  Ableitungsverfabren  der  temp 
des  grjech.  Zeitworts  vereinzelt  bleiben  wird.  —  Als  Einladung 
den  Herbstprüfungen  1833  ist  dem  Lections-  und  Schülerverteichc 
vorgedruckt :  De  Graecorum  voce  oilog  et  avUog  diajuUitio  etymolop 
[Garlsruhe,  gedr.  b.  W.  Hasper.  32  (12)  S.  8.]  Als  Grundbedeoro 
wird  gerundet,  wollig,  kraus,  lockig,  üppig,  auch  schnellbewegfck  flDn 
geben,  mehrere  Homerische  Stellen  werden  demgemäss  gefallig«« 
klärt,  als  wenn  man  mit  Andern  seine  Zuflucht  su  ovlo$  =  olok  <d 
auch  olos  nimmt,  und  so  wird  es  denn  anch  noch  für  die  Freunde  i 
Etyniologisirens  von  Interesse  sein  zu  lesen ,  wie  eine  Menge  von 
chischen,  lateinischen  und  deutschen  Wörtern  aus  derselben  W 
stammen  oder  vielmehr  mit  ovkog  und  ovltog  eino  und  dieselbe  W 
seien.  —  Zu  den  Herbstprüfungen  1834  erschienen  in  dem  Pro{ 
Einige  Sätze  über  die  Schule  im  Allgemeinen.  [  Carlsruhe ,  gedr.  b 
Hasper.  58  (38)  S.  8.  J  Diese  Sätze  sind  insofern  beachtenswerOi 
sie  mit  zu  den  wenigen  Stimmen  gehören,  welche  aus  Veranlaß 
der  projektierten  badischen  Reform  der  Mittelschulen  laut  gewor 
sind,  und  sie  sollen  zeigen,  ,,dass  in  der  Vereinigung  der  Bxtrt 
über  die  Ausdehnung  der  Philosophie ,  über  die  Bereiche  der  bnm: 
stischen  und  realistischen  Gegenstände  und  in  specie  in  einer  gros*« 
Ausdehnung  der  Wissenschaften  des  Realismus,  ohne  die  BeeintrAc 
gung  des  Humanismus,  durch  eine  längere  Unterrichtszeit  eine  od« 
einseitige,  eine  universellere  Bildung  erreicht  werden  könne.4' 
Ausfuhrung  ist  jedoch  bei  vielen  einzelnen  Wahrheiten  im  Ganzen  i 
um  nicht  gelungen,  weil  sie  das  Werk  einer  Reflexion  ist,  die  i 
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wa  Kuckiichten  aul  dasjenige,  was  man  wirklich  hat  and  .  was  mau 
aussieht  auch  wünscht,   in  den  verschied enen  gelehrten  Bildungtan- 
ftfcn  dei  Grossherzogthums,  hefangen  zeigt.    Nicht  was  da  ist,  son- 
Isa  vi»  fein  soll,  mass  entscheiden,  und  diess  kann  bei  der  Schal- 
ss>rm  Badens  nur  aus  dem  Wesen  der  Gelehrtenbildung  allseitig  be 
jMfgend  in  wissenschaftlicher  Weise  eruirt  werden.      So  sollte  es 
ssca  iein  zur  Herstellung  der  Gleichförmigkeit  in  der  Einrichtung, 
in  die  Verschiedenheit  der  gelehrten  Schulbildung  hängt  zuletzt  mit 
ier  Ctifessionsverschiedcnheit  in  den  einzelnen  Landestheilen  zusam- 
nea,  ind  da  gilt  denn  im  Grunde  eine  Autorität  soviel  wie  die  andere, 
4.  a.  Wide  müssen  anf  die  Seite  gesetzt  werden.  —    Das  Lectionsver- 
isiskss  bietet  fortwährend  Data,  wie  sehr  die  Anstalt  bemüht  ist, 
■soll  im  projectirten  Entwurf  eines  allgemeinen  Lehrplanes  für  die 
ssdacaen  Mittelschulen  schon  vor  seiner  Einführung  soweit  zu  aecom- 
als  es  die  Kräfte  der  Anstalt  nur  immer  gestatteu.  Der 
des  Gymnasiums  umfasst  nach  dem  Programm  vom  Studien- 
*  ]  in  I  —  VI  (die  Schulen  werden  von  unten  herauf  gezählt) 
fcurie::  ,  deutsche,  lateinische  und  französische  Sprache  nebst  Arith 
■sA,  ia  11  —  VI  Geschichte  und  Geographie,  in  III  —  VI  griechische 
%ncfce,  in  III  und  IV  Naturlehre,  in  IV  —  VI  Geometrie,  and  in  V 
*-H  Naturgeschichte,  dabei  noch  Zeichnung,  Kalligraphie  u.  Musik. 
Frequenz  des  Gymnasiums  hat  vom  Schuljahr  18^7  ,  bei  dessen 
II  wirkliche  Schüler  vorhanden  waren,   fortwährend  abge- 
Am  Ende  des  Studienjahres  waren  bei  den  öfflentli- 

sWatprüfungen  73  wirkliche  Gymnasiasten  gegenwärtig,  nach 
*vj  12  Ausgetretenen  und  4  Hospitanten,  18jj  ~  68  ohne  2  Aus- 
i.  2  Hospitanten,  18:.J;j  61  ohne  1  Aasgetretenen,  3  Hospi- 
i  4  Gestorbene  mitzurechnen.     Unter  diesen  61  wirklichen 
waren  20  Oflenburger  und  3  Adelige,  s.  NJahrbb.  IV,  265 

[w;j  • 

sw»tstt.    Der  Prof.  Dr.  Aloys  Winnefeld,  Lohrer  der  Philoso- 
der  alten  Sprachen  an  dem  Lyceum,  ist  von  dem  Ministerium 
■»*rn  als  oberste  Schulbehörde  zum  Schulinspector  der  hiesigen 
■•■»e  Töchterschule  ernannt,  und  der  Professor  Friedrich  Schmüling, 
■^aa»  ier  Religion  n.  Geschichte  und  Geographie  an  dem  Lyceum  und 
HaJariparanden- Institut  ist  nach  31  Dienstjahren  mit  1182  Gulden 
4 Ä  Kreuzer  in  den  Ruhestand  versetzt  worden,  s.  NJahrbb.  XI,  126 
236  sqq.  [W.] 
^tiacABD.    Das  vorjährige  Programm  des  dasigen  königl.  und 
^■afseben  Stadtgymnasiums  enthält  vor  dem  Jahresberichte:  Ilora- 
m  htff  an  die  Pitonen ,    oder  Beweit,  dost  Dichten  eine  Kunst  sei 
1834,  gedr.  bei  Hendess.  34  (19)  S.  4.],   eine  gelungene 
L  Übersetzung  dieses  Briefes  vom  Schulrath  u.  Director  Prof. 
l£  Jlzftc,  worin  er  mit  glücklichem  Erfolg  in  der  Folge  der  Vert. 
W  sich  streng  an  das  Original  angeschlossen  hat,  ohne  darum  in 
de  Sprachhärten  zn  verfallen  oder  das  Colorit  des  Gedichts  an 
Das  Gymnasium  hatte  zn  Anfange  des  Schuljuhrs  18 jj 
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in  seinen  sechs  Clausen  246 ,  am  Ende  262  Schüler  und  entließ  ) 
Universität.  Die  Lehrer  waren  noch  dieselben,  welche  in  des  Y 
VI,  350  aufgezählt  sind ,  nur  dass  an  die  Stelle  des  Prorecton  Bd 
der  Prorector  Dr.  Fresse  getreten  ist  vgl.  NJbb.  XI,  128,  Der  Li 
.plan  ist  wie  auf  den  übrigen  preussischen  Gymnasien ,  nur  das. 
Prima  der  Director  Falbe  besondere  Wegetische  Vortrage  für  die  J 
tnrienten  zu  halten  pflegt  *).  Als  eine  besondere,  obschon  in  der  I 
genwart  nicht  überaus  auffallende  Erscheinung  heben  wir  ans  imh 
resbericht  noch  folgende  Nachricht  aus:  „Das  kön.  Consistoriuoubi 
sandte  dem  Director  des  Gymnasiums  unterm  2.  Mai  eine  BitUchiiti 
Tertianer  des  hiesigen  Gymnasiums,  in  welcher  dieselben  darad 
tragen,  dass  sie  nicht  mehr  wie  bisher  von  ihren  Lehrern  mit  Di 
geredet  und  bei  den  an  sie  in  dcn-Lehrstunden  gerichteten  Fraget  i 
Aufstehen  genöthigt  sein  mochten, —  mit  der  Aufforderung,  der! 
ten  Classe  des  Gymnasiums  das  ernste  Missfallen  des  Consbtoriasai 
Provinzial-Schulcollegiums  darüber  zu  erkennen  zu  geben,  da» 
es  sich  habe  beikommen  lassen ,  die  Landesbehörde  mit  einer  unnai 
und  völlig  grundlosen  Beschwerde  zu  behelligen;  es  wolle  es  übrig 
dem  Director  und  Lehrercollegium  überlassen,  den  sich  in  der Eiigi 
aussprechenden  Dünkel  und  Ungehorsam  der  Schüler  auf  angemea 
Art  zu  rügen  und  die  in  grobem  Irrthum  befangenen  Gymnasiasten  ü 
da«  Verhältniss  der  Schüler  zu  ihren  Lehrern  und  Vorgesetzten  m  I 
lehren  und  sie  vor  ähnlichen  Verirrungen  zu  warnen. "  Das 
collegium  hat  natürlich  strenge  und  ernste  Maassrcgeln  gegeo 
•eltsame  Unart  zu  ergreifen  für  nöthig  erachtet  und  die 
Carcer,  die  ganze  Classe  aber  mit  öffentlicher  Verwarnung 

Wibh.  Der  Regierungsrath  u.  Vicedirector  der  k.  k.  Hofto 
Deinharditein  hat  das  Ritterkreuz  des  päpstlichen  Ordens  vomkGn& 
dern  Grossen  und  das  Ritterkreuz  des  Weimarischen  Hausenln»  ■ 
weissen  Falken  erhalten. 


*)  Bei  der  gegenwärtig  immer  allgemeiner  werdenden  RichÄ  nc 
rer  akademischen  Jugend ,  die  allgemeinen  Studien  auf  der  Univerötit 
vernachlässigen  und  nur  das  Allernöthigste  von  dem  Brodstudium  u 
lernen,  scheinen  solche  hödegetische  Vorträge  für  Abiturienten  immer  & 
gender  zu  werden.  Natürlich  muss  ihre  Tendenz  besonders  dahin J* 
den  Schüler  über  den  wahren  Werth  und  die  rechten  Mittel  wissen*^ 
lieber  Bildung  gehörig  aufzuklären  und  ihn  zu  der  Ueberzeugnng  f ' 
ren,  dass  er  eben  dadurch  am  besten  anch  für  seinen  eigenen  raatent 
Vortheil  sorgt,  wenn  er  die  Universitätsstudien  nicht  bloss  mechanisch 
mit  beständiger  Rücksicht  auf  das  Material  der  Examina,  sondern  n 
liehst  wissenschaftlich  und  allseitig  betreibt.  Nur  hüte  man  ei™ 
dem  Fehler  vieler  Hodegeten,  ihnen  eine  zu  grosse  Masse  von  Ww 
Schäften  und  Oollegien  vorzuschreiben ,  welche  sie  alle  beachten  mu* 
Im  Gegentheil  muss  der  Schüler  die  Ueberzeognng  mitnehmen,  daa 
Lehrer  ihm  eben  nur  das  zur  Beachtung  anempfohlen  habe,  was  » 
ner  wahren  Ausbildung  durchaus  nothwendig  ist  und  was  er  ancli  < 
übergrosse  Aufopferung  von  Zeit  und  Mitteln  erreichen  kann. 
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\rbuch  der  reinen  und  angewandten  Mathe- 
mlik  hi  3  Banden.    Erster  Band,  welcher  die  Ar  it  h- 
Uik%    Algebra,    Geometrie,  Trigonometrie 
'  die  Grundzüge  des  Feldmessens  enthält.  Be- 
et von  Dr.  D.  C  L.  Lehmus,  Prof.  der  Mathematik  an  der  Artil- 
lerie- und  Ingenieurschule  zu  Berlin.    Mit  3  Figurentafeln.  Ge- 
und  verlegt  hei  G.  Reimer.    Berlin  1830.  344  S.  gr.  8. 

[Lehr  buch  der  allgemeinen  Arithmetik.  Bearbei- 
tet von  Georg  Carl  Otto,  Hauptmann  der  Infanterie  und  Lehrer  der 
ematik  im  Konigl.  Sachs,  adeligen  Cadettencorps.  Zweite 
feilere  Ausgabe.    Dresden  und  Leipzig,  in  der  Arnold'schen 
long,  1834.  278  S.  gr.  8. 

vmthtbuch   der  allgemeinen  Arithmetik  für  die 
'  *  «i  Clausen  höherer  Lehranstalten.    Von  August  Richter.  El- 
ttariroann'sche  Buchdruckerci  und  Buchhandlung,  1834. 
gr.  8.  ,  * 

erliegende  3  Schriften  sind  für  den  mathematischen  Unter* 
rieht  auf  höheren  Lehranstalten  bestimmt. 
.Der  durch  frühere  Werke  bekannte  und  ausgezeichnete 
Hf.  Verfasser  Ton  Nr.  1.  hat  eich  dnreh  vorliegende  Schrift  um 
die  Elementar-  Mathematik  aufs  neue  verdient  gemacht.  Klar- 
heit dta  Vortrags ,  grosse  Leichtigkeit  in  den  Entwicklungen 
fver  Aufgaben  und  zweckmässige  Zusammenstellung  der 
idenen  Lehren  machen  gegenwärtiges  Werk  für  Artillerie- 
henieurschulen  fast  unentbehrlich, 
fcttie  io  den  verschiedenen  Abtheilungen  vorkommenden  Sätze 
«war  dem  in  der  Vorrede  näher  angegebenen  wpecielien 
^firfciss  einen  Artilleristen  uud  Ingenieurs  entsprechen,  sind 
r*trli  Ganzen  so  zweckmässig  und  vollständig  gewählt,  dass 
***e/fct  den  sich  bildenden  Mathematikern  Nutzen  und  Beleh- 
rt gewähren.  — 

r   Wenn  aber  auch  Ree.  mit  vorliegendem  Werke  aufs  Ilöch- 
*l  Unfrieden  ist,  so  kann  er  dennoch  nicht  umhin,  den  Herrn 
v^f.  auf  einige  Punkte  aufmerksam  zu  machen ,  die  ihm  nicht 
^n:*am  beleuchtet  zu  seia  scheinen.   In  vorzüglichen  Wer- 
lo* 
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ken  muss  man  auch  die  kleinsten  Unregelmässigkeiten  beric 
gen,  in  neuen  Auflagen  können  dann  die  gemachten  Bemerk 
gen  (wenn  sie  nämlich  den  Herren  Autoren  als  treffend  er&cl 
iien)  berichtigt  werden.  —  | 

Nur  in  dieser  Beziehung  wünscht  Ree  seine  weiter  ud 
folgende  Beurthtilung  von  dem  verdienstvollen  Herrn  Verf.  i 
genommen  zu  sehen.  Das  Lehrbuch  des  Hrn.  Otto  ist  inft 
zen  nicht  zu  loben  ,  obgleich  einzelne  Kapitel  mehrere  ( 
durchgeführte  Lehrsätze  und  Aufgaben  enthalten.  Ree« 
inisst  in  diesem  Werke  eine  strenge  Consequenz;  die  Betfl 
sind  meist  zn  speciell  geführt,  und  die  für  einzelne  Falle 
wiesenen  Gleichungen  als  allgemeine  Formeln,  d.i. 
täten  hingestellt.  Es  kommen  ferner  Grundsätze  vor 
Wahrheit  nicht  unmittelbar  einleuchtet;  es  werden  Zeit! 
und  Ausdrucke  gebraucht,  deren  Erklärung  erst  spater  ge^d 
wird;  und  endlich  sind  viele  wichtige  Formeln,  welche 
Summen,  Differenzen,  Produkte,  Quotienten,  Potenzen,  ff 
zcln  und  Logarithmen  gelten,  ausgelassen. 

Besser  wäre  es  gewesen ,  wenn  der  Hr.  Verf.  statt  der  I 
ferenzial-GIeichuugeit,  deren  Behandlung  nicht  auf  Milih 
Schulen  (Ingenieur- Schulen  abgerechnet)  gehört,  wicht 
Elementar -Gleichungen  entwickelt  und  erwiesen  hätte.  — 

Der  nach  diesem  Buche  gebildete  Schüler  erlangt,  uns« 
Meinung  nach,  keine  Uebcrsicht  der  iu  der  Arithmetik  - 
ser  Krone  der  mathematischen  Wissenschaften  —  nieder;  ' 
Lehren,  ja  wir  zweifeln  drfran,  dass  irgend  ein  Schuler 
auf  der  ersten  Seite  dieses  Lehrbuches  vorkommenden 
rungen  zu  verstehen  im  Stande  sein  wird.  —  Herr  RidWerft 
■ein  Werk  für  die  mittleren  Classen  höherer  LehranrfiH«  b 
stimmt.  Ree.  kann  zwar  nicht  leugnen,  dass  dasselbe  buk! 
gelungene  Betrachtungen  enthält,  muss  es  aber  dennoch  ja1 
hen,  dass  er,  namentlich  Inden  ersten  Kapiteln,  einen m4< 
Gang  gewünscht  hätte.  Er  rindet  in  diesen  Kapiteln  nur  t 
cielie  Erklärungen,  und  sieht  doch  diese  Erklärungen  auf* 
gemeine  Zahlformen  angewandt.  Auch  wird  so  manches  (i 
die  Lehre  der  Brüche  u.  s.  w.)  aus  der  gewöhnlichen  Ree& 
kunst  vorausgesetzt,  während  doch  umgekehrt  die  Ziffer- He 
niiugen  aus  mathematischen  Betrachtungen  entwickelt  wer 
müssen.  Wir  können  daher  vorliegende  Schrift  nur  theilwt 
empfehlen  und  wünschen,  dass  bei  einer  etwa  zu  veransta! 
den  neuen  Auflage,  die  in  den  ersten  Abtheilungen  enthi 
neu  Lehren  gründlicher  und  vollständiger  vorgetragen  wer 

Nr.  1.  In  diesem  Werke  sind  abgehandelt:  1)  allere 
Begriffe;  2)  die  4  einfachen  Rechnungsarten ;  3)  die  Reciii 
gen  mit  angezeigten  Verbindungen;  4)  das  dekadische  Z 
System;  die  4  Species  der  gemeinen  Rechenkunst,  die  Eint 
luug  der  Zahlen  und  dieTheilbarkeit  derselben  j  5)  die  D 
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BilWche;  6)  die  entgegengesetzten  Grössen;  7)  die  PoteH- 
Wurzeln;  8)  der  binomische  Lehrsatz;  !))  das  Wurzel- 
len;  10)  die  Exponenten  oder  Logarithmen;   II)  die 
taten;  12)  die  Gleichungen;    IS)  die  Progressionen 
Reihen;  4)  die  Grundbegriffe  der  Geometrie;  15)  die  ge- 
Linieu  und  Winkel;  1(>)  die  Congruenz  der  Dreiecke; 
die  Parallel  Ii  uien;  18)  die  Parallelogramme  und  ihre  Yer- 
:idiUDg  unter  sich  und  mit  den  Dreiecken;  11))  die  Inhaltsbc- 
iig  der  Parallelogramme  und  Dreiecke;  20)  die  Aehn- 
der  Dreiecke;  21)  die  Vielecke;  22)  der  Kreis;  23)Con- 
>nen,  24)  die  rechnende  und  algebraische  Geometrie; 
Lage  der  Ebenen;  20)  die  körperlichen  Ecken  ;  21)  die 
überhaupt;  28)  die  Inhaltsbestimmung  der  Körper  und 
Begrenzungen  ;  21))  die  trigonometrischen  Linien;  30)  die 
letrischen  Functionen  und  ihre  Berechnung;  31)  die 
10g  der  fehlenden  Seite  eines  Dreiecks  aus  3  bestim- 
leo;  32)  Anwendungen  auf  Vielecke;  33)  das  Feldmessen; 
wsiNivelliren.  — 
Inder  Vorrede  lieisst  es: 

^Seine  König l.  Hoheit  der  Prinz  August  von  Preussen, 
Ulich  für  die  Bedürfnisse  und  für  das  Fortblühen  der 
wehen  Unterrichts- Anstalten,  dunen  Höchst  Sie  als 
tehen,besorgt  und  bemüht,  geruhten  mich  mit  dem  Auf- 
beehren,  für  die  Brigade -Schulen  im  Preussischen 
vd  die  vereinigte  Artillerie-  und  Ingenieur  -  Schule 
«  iMuch  der  reinen  und  angewandten  Mathematik  zu 
«Mfo,  und  ernannten  eine  Commission,  welche  mir  die 
*b*BeHimmungen  angab  und  passende  Beispiele  lieferte, 
hekiieten  Bestimmungen  soll  das  Lehrbuch,  bei  nicht  zu 
lolumen,  aus  3  Bänden  bestehen,  von  welchen  der 
reine  Muthematik  in  dem  Umfange  enthidt,  wie  sie 
Brigade- Schulen  vorzutragen  ist;  der  zweite  aber, 
ausser  dem  ersten  noch  in  der  Artillerie-  und  Inge- 
khule  gebraucht  wird,  soll  die  weitere  Ausführung  der 
rfl,  die  höhern  Gleichungen,  die  logarithmischen  und 
\etmchen  Reihen  und  die  Lehre  von  den  Kegel  sc  hu  ii- 
der  drille  endlich  die  statischen  und  mechanischen  H  is- 
ftenin  so  weit  umfassen,  als  sie  ohne  Anwendung  der 
Analysis  in  dem  vorgeschriebenen  Zeiträume  vorzu- 
^nd  u.  g.  w.4* 

Keiu  §. 5  gegebene  Gleichung  a  +  b-f*c  =  a-f-c  +  b  geht 
Meinung  nach  nicht  unmittelbar  aus  dem  Begriffe  der 
Mon  hervor.    Das  Produkt  zweier  ganzer  Zahlen  wird  in 
bUendermasseu  erklärt: 

»d  iämmUiche  Summanden  einer  zu  bildenden  Summe 
w gleich*  so  wird  die  Addition  eine  Mulliplication  gt- 
jeder  Summand  heisst  Mulliplicand;  die  Anzahl  du 


* 
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Summanden  heisst  Multiplikator  oder  Coefficient,  und  d 
Summe  selbst  heisst  das  Produkt.  Multiplikand  und 
kator  werden  auch  häufig  unter  dem  gemeinschaftliehen  Ni 
men  Faktor  verstanden.  Das  Zeichen ,  wodurch  die 
kalion  verlangt  wird,  ist  ein  Punkt  (.),  zuweilen  auch  ein  tu 
gendes  Kreuz  (x)j  wird  gelesen  (mal)  und  zwischen  beia 
Faktoren  gesetzt.     Buchstaben ,  als  Faktoren  verstände) 


schreibt  man  gewohnlich  blos  neben  einander'.  So  wird  als 
a  +  a+a  durch  3.a  oder  3Xfl,  oder  auch  durch  3  a  darge 
stellt,  und  es  heisst  a  der  Multiplikand f  3  der  Multiplihtoi 
oder  Coefficient ,  3 a  das  Prod?ikt.  In  4+4=2.4  hemt 
der  Multiplikand,  2  der  Multiplikator  und  2.4  oder  8  dasPn 
dukt.  Aus  dem  Begriffe  Multiplikation  folgt :  1)  der  Mulli^ 
kator  oder  Coefficient  muss  nothwendig  immer  eine  abstrakt 
Zahl  sein;  2)  das  Pt  odukt  ist  immer  gleichartig  mit  dem  Mu 
tiplikänd«  — 

Die  Erklärung  des  Produkts  ist  deutlich.  Der  Hr.  Ver 
Latte  aber  noch  sagen  müssen,  dass  hier  der  Multiplikator  od< 
Coefficieut  eine  ganze  Zahl  und  >  1  sein  muss.  Denn  da  di 
Produkt  eine  Summe  gleicher  Summanden  bezeichnet,  ein 
Summe  aber  wenigstens  2  Summanden  hat,  so  kann  der  Multl 
plikator,  welcher  die  Anzahl  dergleichen  Summanden  angieb 
nie  der  Zahl  1  gleich  sein. 
In  §.  8  steht : 

„Subtrahiren  heisst,  eine  Zahl  darstellen  oder  sich  der. 
ken ,  welche,  zu  einer  gegebenen  Zahl  fr  addirt,  eine  ander 
gegebene  Zähl  a  als  Summe  hervorbringt',  der  Summand \ 
heisst  hier  der  Subtrahend ,  die  Summe  a  der  Minuend  wo 
die  darzustellende  oder  sich  blos  zu  denkende  Zahl  der  B«1 
der  Differenz  oder  auch  Unterschied.  Das  Zeichen,  tüoisrA 
die  Subtraktion  verlangt  wird,  ist  ein  liegender  Strich  [— «* 
gelesen  minus],  vor  welchen  der  Minuend  und  hinter  welche 
der  Subtrahend  geschrieben  wird.  So  ist  z.  B.  in  a  —  b  a  dt 
Minuend  f  b  der  Subtrahend  und  a  —  b  der  Rest  oder  die  Di) 
ferenz.  Aus  dem  Begriff  der  Subtraktion  geht  hervor :  1)  $ 
nuend,  Subtrahend  und  Rest  sind  gleichartig;  2)  der  Ba 
ist  nichts  oder  Null  (0),  wenn  Minuend  und  Subtrahen 
gleich  sind;  3)  Subtrahend  und  Rest  addirt,  geben  den  AI 
nuend. « 

Nach  dieser  Erklärung  muss  der  Minnend  grosser  als  * 
Subtrarhend  sein,  weil  zu  letzterm  eine  Zahl  addirt  werd< 
muss  ,  damit  ersterer  zum  Vorschein  koratqt.  Dass  der  R* 
Nichts  oder  Null  ist,  wenn  Minuend  und  Subtrahend  gW< 
sind,  kann  deshalb  nicht  gesagt  werdeu,  weil  man  sich  untj 
k  x  —  x  die  Zahl  denken  müsste,  welche,  wenn  man  sie  2ti 
addirt,  x  wieder  hervorbringt  Nuu  giebt  es  aber  keine  Zab 
welche  dieser  Bedingung  entspricht,  und  es  kann  deshalb 
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ei  Differenz  x  —  x  oder  dem  Zeichen  0  noch  keine  Rede 
Erst,  wenn  man  die  Differenz  verallgeraeinet ,  also 
em  Zeichen  a  —  b  einen  Ausdruck  sich  denkt,  welcher, 
mau  ihn  zu  b  addirt,  a  hervorbringt,  ist  mau  im  Stande, 
£rüudliclie  Definition  von  dem  Zeichen  0  zu  geben.  Nur 
mm  lieh  aber  dann  hüten,  Null  =  Nichts  zu  setzen,  weil 
iu  Nichts  addiren  ein  offenbarer  Unsinn  ist,. und  doch 
Gleichung  0  +  0  =  0  der  Ausdruck:  Null  zu  Null  ad- 
wird. 

Ii §.9  wird  noter  andern  gesagt: 

J)kidiren  heisst:  eine  gegebene  Zahl  c  darstellen  oder 
Unken,  welche  mit  einer  gegebenen  Zahl  b  inultiplicirt, 
ere  gegebene  Zahl  a  als  Produkt  hervorbringt.  Der 
ei  b  heisst  hier  der  Divisor  oder  Nenner ,  das  Produkt  a 
tidend  oder  Zähler,  und  die  darzustellende  oder  sich 
denkende  Zahl  c  der  Quotient  oder  Bruch.    Jus  dem 
der  Di  eist  on  und  aus  dem  der  Multiplikation  geht  her- 
*])tind  Dividend  und  Divisor  gleich  artig  ,  so  ist  der  Quo- 
äärakt;  2)  ist  der  Divisor  abstrakt,  so  ist  der  Quotient 
dem  Dividend  gleichartig;   3)  ist  a:b  —  c,  so  ist  auch 
&.c,  und  umgekehrt ;  4)  a:a  —  l;  5)  ist  c.b  noch  jiieht 
a  und  (c  +  1)  b  mehr  wie  a,  so  muss  es  eine  Zahl 
kleiner  wie  b  ist ,  geben,  für  welche  (c.b)-\-r  =  a  ist, 

-JA  dann  zwar  =  c^  aber  es  bleibt  noch  der  liest  r,  wel- 
Anfalls  noch  durch  b  dividirt  werden  müsste,  vm  a:b 
zu  haben;  dieses  ist  i~=c-\-~;    es  esistirt  kein 
;  wenn  der  Divisor  gleich  Null  ist,  u.  s.  w" 

•  l  T 

Die io  Nr.  5  gegebene  Gleichung  ^  =  c +^  folgt  aber  aus 
llirung  des  Quotienten  deshalb  nicht ,  weil  jeder  Quo- 

r 

ue  ganze  Zahl  sein  muss  und  hier  c-f-  -  keine  ganze 

kl  —  Die  Erklärung  des  Drnches  kann  ebenfalls  nur 
gegeben  werden  ,  wenn  durch  allmähliges  Verallgemeinen 

Quotienten  r  die  Buchstaben  a  und  b  jedwede  Bedeutung 
b  • 

können.    Alsdann  kann  man  aber  auch  mit  Leichtigkeit 

a  0 

^ersetzen,  was  man  sich  unter  den  Zeichen -g,  g  zu 

habe,  und  mit  welchen  Einschränkungen  Dlvisions- 
*uf  solche  (Null)  Divisoren  angewandt  werden  können  1 

Minche  der  in  §  11  gegebeneu  Grund  sitze  sind  nicht  all- 
iltig,  und  könueu  deshalb  nicht  als  Grundsätze  auf- 
^  werden.    So  ist  z.  U  ,    wenn  a  =  b  und  c>d  nicht 
<u*.d,  wenn  c  und  d  negative  Ausdrücke  sind.    Denn  ist 
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%.  B.  5=3+2,  — 2>— so  ist  nicht  5— (—  2)>5- 
( —  1)  oder  5 + 2  >  5 + 1  n.  a.  w.  Ree.  bitte  überhaupt  alle  i 
§.  11  gegebenen  Gleichungen  und  Ungleichungen  als  Lehrsatz 
hingestellt  und  bewiesen.        \  /  | 

Die  im  Sten  Kapitel  vorkommenden,  für  Summen,  Bitte 
renzen,  Produkte  und  Quotienten  gültigen  Gleichungen  sin 
auf  das  Vollständigste  bewiesen.  Um  dies  mit  Gründen  in  be 
legeu,  stellen  wir  die  Beweise  der  in  §.  12,  14,  21,  29  und 
vorkommenden  Formeln  wörtlich  folgeudermasseu  hin: 

§.  12*  Lehrsatz.'  Bestellt  ein  Minuend  aus  2  oder  roch 
reren  Summanden,  so  kann  man  auch  den  Subtrahend  nurvoi 
einem  der  Summanden  subtrahiren  und  dann  zum  erhalten«! 
Beste  die  Summe  der  übrigen  Summanden  addiren,  ode 
(a+b  +  c)-d=(a-d)  +  (  +  c). 

Beweis.  Man  bezeichne  a+b-f-c  durch  P;  b-f-c  dnre 
Q  und  a  —  d  durch  R.  Aus  a  —  d==  R  folgt  a=R  +  d,  hienj 
b  +  Q  addirt,  giebt  P  =  R+Q+d  und  hiervon  d  =  d  sobtn 
hirt,   so  entsteht  P  —  d  =  R-f-Q>  oder  (a  +  b-j-c)— d= 

(a-d)  +  (b  +  0- 

§.  14.  Lehrsatz.  Besteht  ein  Faktor  aus  Summanden, 
kann  man  auch  jeden  mit  dem  andern  Faktor  multipliciren  an 
die  Erhaltenen  Produkte  addiren,  oder  (a-J-b).c.=(a.o)^ 
(b.c.). 

Beweis.  In  (a  +b)  .c  ist  a  +  b  als  Summand  c  mal  au  den 
ken;  es  erscheint  also,  a  sowohl  wie  b,  jeder  von  diesen  beidei 
Summanden  cmal  als  Summand,  und  da  die  Ordnung  oderFo^ 
der  Zusammenstellung  willkührlich  ist,  so  erhält  mm 
(a+b).c  =  a.c-f-b.c. 

§.'21.  Lehrsatz.    Ist  ein  Summand  eine  Differenz,  bo 
man  auch  den  andern  entweder  zum  Minuenden  addiren  od 
vom  Subtrahenden  abziehen,  oder  (a  —  b)-f  c=fa  +  c)  —  b 
a-(b  —  c). 

Beweis.  1)  (a  —  b)  +  c  =  (a+c)  —  b  (nach  §.  12).  U* 
zeigen,  dass  (a  —  b)  +  c  auch  =  a  —  (b  —  c)  ist,  bezeichne  0 
a —  b durch o\,undb— c  durch  f ;  so  ist  b  +  d>c=aundc+f 
alsob  +  a +c-f-f =a  +  d,  folglich  auch  c  +  d  +  f  =  »> 
d-J-c  =  a —  f,  oder  (a  —  b)  +  c=a  —  (b — c). 

§.  29.  Lehrsatz.    Ist  ein  Dividend  ein  Produkt,  so 
man  auch  mit  dem  Divisor  nur  einen  der  Faktoren  desselben 


r.  b 


7  » 


vidiren,  oder  - 

Beweis*  Wird  a.b  durch  p.uud  a:c  durch  q  ausgedrui 
so  folgt  a  =s  c.q,  und  daher  ist  auch  a.p  =  abcq;  de»»»1 
auch p=bcq=(bq) c,  folglich  p:c=bq  oder  (a. b):c=(a:c). 

§.  30.  Lehrsatz.    Ist  ein  Divisor  eiu  Produkt,  so  kann  »«" 
'auch  den  Dividend  erst  mit  dem  eiueu  Faktor,  und  den 
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ton  dann  mit  dem  ändert!  dividiren,  oder  a  :  (b  :  c)  = 

9  Bweis.  Wird  bc  durch  p  und  a:b  dorch  q  bezeichnet, 
»ii«cn a=b.q;  also  abc  =  bpq;  daher  auch  ac  =  pq;  und 

1  u—  a  a 

^»i(t:p).c=q;  folglich  a:p=q:c  oder     =  -:c.  — 

bc  b 

Die  Tabelle  der  im  3ten  Kapitel  vorkommenden  Formeln 
Üreehtiweckml88i5  eingerichtet.  Die  in  §.  46  gegebenen  Bei- 
stehen dem  angehenden  Mathematiker  ein  Mittel  an  die 
M,  tich  mit  den  in  frühem  Kapiteln  abgehandelten  Lehren 
;tUri;  vertraut  zu  machen.    So  heisst  es  z.  B.  in  Nro.6  und  7: 

,  l)f)Wie  müssen  in  4*6+36:6  —  2  Klammern  angebracht 
Wa, um  folgende  Resultate  zu  erhalten:  40,  8,  83, 26,  15, 
~>,60;  2)  Wie  müssen  in  4.6  +  2.8—10:2  Klammern 
werden,  damit  folgende  Resultate  entstehen:  .35, 
►,48,  78, 83,  09,  27,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  * 

['  k  nor  von  der  Theilbarkeit  ganzer  Zahlen  gesprochen 
*4i  ist,  go  hätte  in  §.  53  Nro.  6  gesagt  werden  müssen: 
Pia  Unterschied  zwischen  a  +  c  +  c  +  ....  =  p  und  b  +  d 
+*+  .=Q.  d.  h.  P  — Q.  oder  Q.  —  P.  (wenn  Q>P)  durch 
W  Wlbir  oder  auch  =  Null,  so  ist  es  auch  Z. 

taTOQ  den  Zahlsystemen,  den  Rechnungsarten  mit  im- 
^•^•{inzen  Zahlen  und  der  Theilbarkeit  der  Zahlen  Ge-: 
*£ilUtr  und  deutlich.  —  Ree.  hätte  aber  hier  noch  folgen- 
^'kkiilz  gewünscht. 

Allen  «,  /3,  y,  d, —  1  einfache  Zahlzeichen  oder  0 
7!*^  sich  mit  Hülfe  dieser  Zahlzeichen  nnd  der  0  jede 
*****  Zaldenreihe  durch  die  Summe  a  +  ß  .z  +  y»zz  + 

^,a5+^#  oder  durch  den  ihm  gleichen  Ausdruck  Syßa 

wenn  nur  %  die  auf  die  gr  faste  Ziffer  folgende 

aber  an  einzelnen  Entwicklungen  zu  zeigen,  wie  zweck- 
WSh*i  gründlich  der  Herr  Verfasser  tn  diesem  Kapitel  zu 
Pfogtngcn  ist,  stellt  Ree.  einige  Aufgaben  und  Auflösun- 
F**nlicii  folgend  er  masseu  hin: 

HjKto  Ut354  +  583=(3.h  +  5.z+4)  +  (5h+8.z+3)  = 
g+5)-h  +  (5  +  8).z+7  =  8h  +  (10+3)z+7  =  8h  + 
^+Si+7  =  9h+3z  +  7=987; 

*B -  2136  =  [5t  +  4z  +  81—  [2t  +  z  h  +  3z  +  6]  = 
tej*Hih  +  3z  +  3]  -  [2t+7h+3a  +  6]=4t-2t+ 

*M)h+(8— 3)z+7.=2307; 

*  S3=r ( 4  h  +  7  z  +45) \  (8  z  +  3 ) = 3  2  h  z  +  56  z  z + 48  z+ 
H2lz  +  18  =  (3z  +  2).t  +  (5z+6).h  +  (4z  +8)z  + 
+t)b+(2z  +  l)z  +  z+8=3Z+2t+5t  +  6h+4h  + 
*M+2h  +  z  +  z+8  =  3Z  +  8t+(z  +  4).h  +  zz+8=r 
t+i+4h+h+8=3Z+9t+5h +8=39508-, 
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4)  Eine  ZahlZ=a+10b+l©0c  +  1000d+....  ist  im 
2  theilbar,  wenn  a  dnrch2theilbar  ist.  Denn  es  istZ:2=a:j 

+5.b+50c  +  500d  +  ,  daher  Z  durch  2  theübar,  w( 

es  a  ist. 

5)  Eine  Zahl  Z  ist  durch  11  theübar,  wenn  der  Unterteil 

«wischen  a  +  c+e  +  =  P  und  b  +  d  +  f  =  Q,  i 

P  —  QoderQ-P  (wenn  Q>P  durch  11  theübar  iat,  De 
man  hat  Z  =  a+=a  +  llb  — b  +  11.9c  .  +  c  +  lOOlc-i 
+  11. 909e  +  e  +  10001  .f  —  f  +  11 .901)00 .  g  +  g  +  ...2 
=  P  —  Q  + 11 :  [b  +  9c  +■ 91 .  d  +  909. e  +  9091 .  f  +  9Mg 
+  ....],  oder  die  Summe  in  den  Klammern  durch  R  bezeicta 
entweder  Z  =  11 .  R  +  P  —  Q  oder  Z  =  11 .  R  —  (Q  —  P),  fi 
lieh  Z:  11  =  R  +  (P  — Q):ll  oder  Z:ll  =  R  —  (Q  —  P): 
daher  Z  durch  11  theübar,  wenn  es  P  —  Q  oder  Q  — P  ist 

Die  in  §.  55  gegebenen  Beispiele  sind  besonders  wich 
So  findet  man  unter  andern  in  diesem  §.  die  Gleichungen: 

(S+*):V~£      U+fMV-*)*~  2511 
.10ab— 3bx+10a— 3x        p2a  3    -j  k 

15b  x  +10»  bx  +  30x+20ax  '*  [_3 x  +2a  x  ~~15+10a \~Ü 

 u  i . r  io+i2!lJ 

;l_6a  +  12bT3a+6b  +  aa+2ab  J  L6a+12b+2aa+4ab 
a 

   .  —  i . 

9a  +  18b  +  3aa  +  6ab       "  .  i  * 

'2aa  +  abc+2a+bc  /  a     c\      1    ~|  ac+a+o+1 


aa+* 


T2aa  +  abc+2a+bc  /  a     c\      1  "1 
4'|_       6bc+0b        #\8b+6/    c  +  lJ# 

U.  8.  W.  ^ 

Die  im  5ten  Kap.  enthaltene  Theorie  derDecimaibröthc 
eben  so  einfach  als  gründlich;  die  in  §.  70  vorkommenden 
bungs-Beispiele  sind  recht  zweckmässig  gewählt«  So  findet  i 

unter  andern  iu  diesen  §.  1)  +1,314.]  2+0,3=G,9ljj 

2)  8  +  ^,34:2  —  1,2        3+0,34  :  [2  -  1,2)  =  &  * 

[3+0,3^:2  —  1,2      [3 +0,34]:  [2 —  1,2]  ' 
In  §.  .71  heisst  es : 

„  Zwei  gleichartige  Grössen,  unter  solchen  Bezieht! 
gedacht,  dass  die  Summe  gleicher  Mengen  derselben  g 
Null  ist)  heissen  entgegengesetzte  Grossen.  Ks  besitze  j 
jemand  irgend  eine  Summe  Geldes,  sei  aber  eben  so  viel  * 
digf  so  ist  die  Summe  seines  Besitzes  =  Null;  oder*  c 
jemand  von  irgend  einer  Stelle  aus  nach  irgeml  einer  RLch 
a  Meilen,  dann  aber,  gerade  zurück  wieder  a  Meilen  gegai 
so  hat  derselbe  zwar  a+<?=2a  Meilen  zurückgelegt ,  a6\ 
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ton  der  anfänglichen  Stelle  nicht  entfernt,  und  es  ist 
i  Beziehung  auf  Entfernung  von  derselben,  sein  zurück- 
JVeg  =  i).  Bei  jeder  Rechnung  mit  benannten  Zahlen 
ml  ein  Quantum  von  bestimmter  Eigenschaft  der  Ge- 
tad  derselben,  und  dieses  Quantum  wird  bei  dieser  Reth- 
'die  ursprüngliche  oder  positive  Grösse  genannt.  Denkt 
nck  aber  dieses  Quantum  unter  einer  Bedingung,  die  der% 
welcher  man  sie  anfänglich  dachte,  entgegengesetzt  ist, 
man  die  Grösse  negativ.    Eine  Grösse  soll  dadurch, 
:üüc  zu  denken,  angedeutet  werden,  dass  ein  Sternchen 

gesetzt  wird,  z.  B.  d.    Jede  Zahlen- Grösse,  bei  wel- 
iats  Zeichen  fehlt,  soll  unter  der  ursprünglichen  oder 
Bedeutung  zu  verstehen  sein.  Bedeutet  daher  afünf 

Fermögen,  so  istd  =5  Thlr.  Schulden  ;  bedeutet  aber  a 

ilialer Schulden  und  d  =  5  Thaler  Vermögen;  in  jedem 

uf  a-f  fl  =  0,  wenn  von  der  Summe  des  Besitzes  die 

c.  fugt  aber  in  Bezug  auf  das  so  eben  Gesagte  folgende 
sen  bei :  Wenn  man  eine  Summe  Geldes  besitzt,  aber 
iwuel  schuldig  ist,  so  ist  die  Summe  des  Besitzes  keiues- 
il, weil  man  doch  immer  a  Thlr.  Vermögen  und  auch  aThlr.i 
i bat.   Erst,  nachdem  man  eine  Handlung  vorizenom- 
O.die  a  Thlr.  Vermögen  dem  Gläubiger  erstattet  hat, 
ineli  bleibende  Vermögen  =  ö  oder  Nichts  gesetzt 
Ii  der  oben  angegebenen  Erklärung  ist  also  keines* 
'ft  Gleichung  a  -f-  a  =  0  enthalten. 

Rae  Gleichung  hätte  sich  aber  mit  grosser  Leichtigkeit 
ta,  wenn  der  Herr  Verfasser  die  Formeln,  welche  für 
QCQBod Differenzen  gelten,  gehörig  verallgemeinet,  die  Di f- 
■adurch  das  Zeichen  (0),  die  Summe  O-f-b  durch-f-huud 
Jereoz  0 — b  durch  — b  bezeichnet  und  dann  die  Sätze, 
[ärO,  für  positive  und  negative  Zahlen  gelten,  aus  den 
w'nern  Formeln  der  Summen  und  Differenzen  abgeleitet 
Auf  diese  Weise  wäre  aus  a  +  ( — a)  =  a-|-(ö — a)  = 
*0)  —  a  =  a  —  a=ö  hervorgegangen,  u.  s.  w.  — 
Jn  §.  80  steht : 

Produkt  gleicher  Faktoren  nennt  man  eine  Potenz 
'Paktors,  der  Faktor  selbst  heisst  die  Wurzel  und  die 
wer  gleichen  Faktoren  heisst  der  Exponent  oder  Loga- 
lm eine  Potenz  durch  ihre  Wurzel  w  und  ihren  Ex- 
e  darzustellen,  hat  man  die  Schreibart  wc  eingeführt  y 
ö/so,  trenn  p.  diese  Polenz  bezeichnet,  vf  =p  ist.  Für  w 
^ treibt  man  zuweilen  auch  wl,  und  nennt  dies  die  erste 
i  ton  w, 4< 

towrer  Meinung  nach  darf  aber  nicht  wl  =  w  geschrie- 
tolen,  weil  nach  der  Erklärung  der  Potenz  jeder  Expo- 
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nent  eine  ganze  Zahl  nnd  grosser  als  1  sein  muss.  Auch  < 
aas  dem  soeben  angegebenen  Grande  nicht  a°=l  onda-n= 

gesetzt  werden,  u.  8.  w. 

Die  in  §.  86  vorkommenden  Beispiele  sind  als  Uebunget 
Operiren  mit  Potenzen  so  treffend  und  lehrreich,  dass  1 
einige  derselben  umgeändert  folgendermassen  hinschreibt: 

*     1254.8"  *  686lM5*  1 

ÄX  157.231«  . 

Der  Herr  Verfasser  thnt  wohl  daran,  wenn  er  für  die 
nannten  reellen  Potenzen  (welche  die  negative  und  0  P* 

als  specieile  Fälle  enthält),  also  für  die  Potenz  a?,  worin* 

Differenz  ganzer  Zahlen  und  ß  eine  ganze  Zahl  ist,  erw 
dass  die  Sätze  aro+n  =  am.a»,  am-»  =  am  :  an,  (ab)* 


CO"  - 


Die  im  §.07  vorkommenden  Beispiele  sind  ebenfalls  I 
passend.   So  findet  man  unter  andern 

7  11  • 

21*  .21"*  /ttT/TM».«-** 
1)   -  *,  2)  i  ,   


3)  ~T~^  +  »          •  ^sa= 

Im  8ten  Kapitel  wird  auf  eine  recht  gründliche  und  dal 
Weise  gezeigt ,  dass  der  binomische  Lehrsatz  (a-f-b)*^ 
+  na11-1  b  +  n  2an-*ba . .  • .  +  bu  für  jede  reelle  Zahl  (d.  h.  für 
positiv- ganze  und  gebrochene  — ,  negativ -ganze  und  f 
chene  Zahl  und  auch  für  die  Null)  gültig  ist.  — 

Recht  gründlich  wird  im  neunten  Kapitel  das  Würz« 
ziehen  aus  numerischen, und  Buchstaben- Ausdrücken  ab^r 
delt.    So  heisst  es  z.  B.  in  §112: 

„Soll  man  eine  allgemeine  Formel  zur  Bestimmen 
Wurzel  w  herleiten,  wenn  der  zugehörige  Exponent  e  un 
zugehörige  Potenz  p  gegeben  sind,  so  betrachte  mau  w  al 
Summe  zweier  Summanden  a  und  b,  wähle  den  einen  a 
kührlich,  jedoch  so,  dass  ae  =  p  ist,  dann  ist  der  andere 
Bedingung  gemäss  zu  bestimmen,  dass  (a+b^sw*5  =  p 
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fci«iber(a+b)c  =  ae  +  e.ae-1b+e2ae-Äb2  +  ...M  folglich 
}fr(t  +  by  geschrieben,  p  —  ae  =  ea^b  +  e  2a2~*  b2  +  2 

1^^+.....,  also  p  —  ae  >  ea^1  b,  folglich  b  <  LZ**. 

ea*""1 


tot  Bachstaben  -  Vorschrift   druckt  folgende  Regel 
Haider  willkührlich  gewählte  eine  Summand  ist,  so  subtra- 
feaao  ic  Ton  p,  und  dividire  den  Rest  durch  ea*"1,  so  ist  der 
fsetieat  allemal  grösser  wie  der  2te  Summand  b.    Je  grösser 
«ailwi  wühlt,  desto  kleiner  wird  dieser  Quotient,  und  desto 
^Urfct  der  Werth  von  b,  wenn  b  überhaupt  vollständig  an- 
ist,  zu  geh  ätzen. 
W  steht  in  §.  IIS: 
ist  der  Exponent  e=2  und  eine  diesem  Exponenten  voll- 
i entsprechende  Potenz  p  als  ganze  Zahl  gegeben;  man 
Wurzel  w  bestimmen,  d.  h.  man  soll  die  Quadrat- Wur- 
eiflem  wirklichen  Quadrat  (als  ganze  Zahl)  berechnen. 
Jsflmng.    1)  Bezeichnen  a,  b,c  u.  s.  w.  die  auf  einander 
*dea  Ziffern  der  gesuchten  Wurzel  w  und  n  die  Anzahl 

Wkea,  so  ist  w  =  a .  IG*"1  +b .  10°-* -f c .  lO"-3  -f  ,  i Jso : 

*=f=[* .  10nil  ■+  b .  Kl-»  +  c .  100-*  +  ]2=a* .  10*»*  + 

ßiwrn  aber      mindestens  eine ,  höchstens  2  Ziffern  ent- 
*ü.itofi2#  in*»-*  e{ne  Zahl  ist,  die  entweder  eine  oder  2Zif- 
!'>n  »/  j/H_2  angehängten  JKullen  darstellt  und  2n—2  immer 
ptde  Zahl  ausdrückt,  so  ?nuss ,  wenn  man  p  von  der 
Linken  in  Klassen  von  je  2  Ziffern  abtheilt,  die 
: dso  die  vorderste  Klasse,  sie  mag  eine  oder  2  Ziffern 
r;i<4«  haben,  den  Werth  von  a,  und  die  Anzahl  dieser  Klas- 
J1    Werth  von  n  bestimmen.  Ist  nämlich  die  Anzahl  dieser 
m,  die  ein-  oder  zweiziffer  ige  Zahl  in  der  vor  der - 
^Ime  =  A,  so  ist  dieser  Werth  von  A  gleich  A.  102m~*, 
l%  »  «er«  also  a2 .  lü2n-*  diesem  Werth  so  nahe  wie  möglich 
d.  fu  es  muss  n—m  und  ö2=  der  Quadratzahl  seyn, 
IP^     nächsten  liegt,  ohnö  grösser  wie  A  zu  seyn,  wor- 
fvoniir  eine  cinzifferige  Zahl  entstehen  kann,  weil  A  nicht 

Ziffern  enthält. 
•)  Sachdem  n  und  a  bestimmt  sind9  so  erhält  man  dann 
l*cktigkeit  die  folgenden  Ziffern  b%e  der  Reihe. 

*bh  b .  IQ"*  +  c .  10"-»  + . . <(P  ~~  * :  ?  also 

2.a.l01-1 

'•M.H*-*<E — l*^*u  t  J  ,  aus  welcher  Ungleichung  für 

**ti*emQuotienten  nächst  kleinere  einzifferige Zald  zu  neh- 
J  <  ttr  welche  p  —  (a .  100-1  +  b .  10°-*]*  noch  einen  positi- 
vst Uefert.  K 


» 
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3)  Dann  hat  man  ebenso  c.lO"-*  +  d.lOn~*  + 
p-[a.lO^  +  b.lO»-«J»  .fdUchum  80  mebr  Cm  <j 

~  2.[a.I^+b.lO^]        6  ^ 
dieser  Quotient,  aus  welcher  Ungleichung  für  c  die  diesem  Qi 
tienten flächst  kleinere  einziffrige  Zahl  zu  wählen  ist,  für  * 
che  p  —  [a  AW*-1  +  b .        -f  c.  lO*-3]*  noch  einen  pmin 
Rest  giebt,  ti.  s.w.  .  1 

Die  letzte  der  Ziffern  r  vonw  ist  so  %u  bestimmen^ 
—  [a  ;  10°"*  +  b  •  lO""3 +  +  rj2  gleich  Null  wird.*  1 

DieFormel:  lTn7f^*±*f=*  ±  |  '  " 

ist  In  §.126  auf  eine  recht  einfache  Weise  bewiesen,  und  i 
etwas  später  durch  mehrere  recht  passende  Beispiele  erlinti 
Beim  Wurzelziehen  aus  Buchstaben -Ausdrucken  sind  mini 
praktische  Kunstgriffe  angegeben;  der  Abschnitt  über  d!ei 
ginären  Wurzeln  hätte  aber  etwas  vollständiger  abgehm 
werden  können. 

Die  einfachsten  Formeln  der  Logarithmen  und  dieAiwf 
düngen  derselben  zur  Berechnung  numerischer  Ausdrücket^ 
im  lOten  Kapitel  mit  grosser  Deutlichkeit  abgehandelt. 

Im  Ilten  Kapitel  ist  eine  recht  vollständige  Theorie  i 
arithmetischen  und  geometrischen  Proportionen  gegeben. 
Anwendtingen  derselben  auf  Fälle  des  gewöhnlichen  Lebens i 
besonders  zweckmässig  gewählt.  Wie  deutlich  und  efttf 
wird  i.  B.  in  §.  \U  eine  Aufgabe  der  Mischung* -Recka 
foigendermassen  behandelt: 

Von  irgend  einer  Materie  A  hat  eine  Quantität  <$>i 
Preis  a,  von  einer  andern  wohlfeilem  Materie  B  hat  m 
Quantität  Q  den  Preis  jJ.  In  weichein  Verhältnis*  ntutH 
beide  Materien  vermischen,  damit  eine  Mischung  M  efltfjj 
von  welcher  die  Quantität  Q  den  Mittelpreis  n  erhalte? 

Auflösung.    Gesetzt,  von  A  müsse  die  Quantität  x  ■ 

v  L 

y  genommen  werden,  so  ergiebt  sich  der  Preis  vons=£ 


BZ^"B 

der  von  y  gleich  ^i-.  und  der}  der  entstehenden  Menge* 

der  Mischung  =  - — —  ,  und  man  hat  also-—J{ — =  — 

Q  Q    Q  < 

woraus  ax + ßy  =  nx  +  ny ,  dann  (a  —  n)  x  =  (n  —  ß)  y,  em 
x :  y  =  (n  —  ß) :  (a  —  n)  folgt,  d.  h.  es  ergiebt  sich  das  Verhäti 
der ,  von  der  bessern  Materie  zu  nehmenden  Menge  zu 
welche  von  der  geringem  erforderlich  ist,  wenn  man  die  J) 


Digitized  by  Google 


- 

t 

1 


Leh in us  :  Lehrbuch  der  Mathcinutilf.  255 

wdes  Preises  der  geringem  'Sorte  durch 

^Differenz  des  Preises  der  bessern  Sorte    **#  .«.^"P 

wi  Mischung  dividirt.    Die  gewöhnliche  ß,. 

fyllung  i*t  so  :  #*-f| 

|Ke  algebraischen  Gleichungen  des  lsten  Grades  mit  einem 
]  mehrera  Unbekannten  werden  im  12teu  Kapitel  mit  Tieler 
tiieht  und  Geschicklichkeit  gelost  — 

Dieia  §.  194  —  195  vorkommenden  Lehrsätze  der  höhern 
frnetbchen  Progressionen,  nämlich :  xn=x,  +  .  d1«,^- 

jH^d*!,  -h  (u  —  D^x,  +  ....,  8xn  =  nx1  +  n3d1x1  + 

i>i!i)-f-n4d3xlT          sind  vollständig  und  gründlich  er- 

bea.  Ia  dem  ersten  Abschnitte  des  l$ten  Kapitels  hatten 

r,  inaer  den  Beiden  Gleichungen  u  =  a  +  (a  —  1)  d  und 

< 

£(i+o)D  noch  einige  wichtige  Formeln,  z.  B.s=[2u  — 

.i)d]i,8==  (■-«+*)(■+;? 

^d 


i  ,mi»  -d±  r(2»— d)»  +  8d8a_ 
|«[2i+(o~ l)d]      a  =  ;  —  >»= 

:  \  f  u.  s.w.  aufgestellt,  und  erwiesen  werden 

Die  rinfachsten  Gleichungen  der  geometrischen  Progres- 
wAd  gut  abgehandelt;  auch  kommt  in  §.  201—202  etwas 
sijw  Tom  Interpolireu  der  Glieder  vor. 

Ke  ebene  Geometrie  ist  mit  grosser  Deutlichkeit  und  Sorg- 

%hndelt;  die  Darstellung  der  geometrischen  Sätze  kann 
pfebtrolle,  und  die  Aufeinanderfolge  der  einseinen  Lehren 
ifreag  logische  genannt  werden«  —  Die  im  Üten  Kapitel 
P**er  Anzahl  vorkommenden  rein  konstruktioneilen  Aufga- 

««1  als  Uebungsbeispiele  der  vorangegangenen  Lehren 
toichitzens werth.    Die 'sogenannte  abgebraische  Geome- 

«MkUt  aber  mehrere  vorzüglich  gelungene  Auflösungen 
■eimeher  Aufgaben  durch  die  Analysis.  So  wird  s.  B.  in 
teao«  den  3  Seiten  a,  b,  c,  die  auf  c  stehende  Höhe  des 

t|  '    .  

=  iK  (a-f  b-fc)(—  a+b+c)(a— b + c)  (a  +  b— c)= 

W,  und  der  Inhalt  des  Dreiecks =J  /SABC  ermittelt, 
k  vird  ia  §.  104  aus  den  3  Höhen  a,  b,  c  eines  Dreiecks  der  Inba i  t 
b*  c2 

/  ab-fac-f  bc)  (ab+ac-bc)  (ab+bc-ac)  (ac+  bc-a  b 

U.  8.  W. 
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Die  einfachste  Construktionen  abgebraischer  Formeln  k< 
inen  in  der  sogenannten  analytischen  Geometrie  vor.  Der  A 
druck  „analytische  Geometrie*  ist  aber  hier  unrecht  £ewi 
weil  man  unter  diesem  Ausdrucke  sich  gewöhnlich  die  Thec 
der  Curven,  d.  h.  die  sogenannte  Coordicnaten  -  Theorie, 
Gleichungen  der  Linien  höherer  Ordnungen  u.  s.  w.  denkt 

Die  Grundbegriffe  der  Stereometrie  sind  in  §.  111 
mit  grosser  Deutlichkeit  abgehandelt.    In  §.  259  der 
Trigonometrie  heisst  es : 

.  „Die  Hrilfs mittel,  deren  sich  die  Goniometrie  bediemm 
getensse  bei  Winkeln  zu  konstrttirende  Linien;  sie  werden » 
trigonometrischen  Hälfslinien  genannt,  und  heissen  einzeln  t 


sinus  (sin),  die  Tangente  (Tg)y  die  secante  (sec)  und  der 
nus  versus  (sinv). 

1)  Denkt  man  sich  nämlich  mit  einem  beliebigen  Halbm 
ser  r  zwischen  den  Schenkeln  eines  Winkels  a  den  Kreisboi 
beschrieben,  und  aus  dem  Durdischnittspunkt  desselben  mU  m 
einen  Schenkel  eine  Normale  auf  die  RiclUung  des  andern^ 
fällt,  bis  sie  diese  schneidet,  so  heisst  diese  Normale  der  Sk 
von  a  (sin  a).  [ 

2)  Errichtet  man  aber  aus  dem  Durchschnittspunkt 
'gens  mit  dem  einen  Schenkel  auf  diesen  Schenkel  eineN 
und  verlängert  sie  bis  in  die  Richtung  des  andern 
so  heisst  diese  so  begrenzte  Normale  die  Tangente  von  a 

3)  Das  Stück  des  einen  Schenkels  oder  seiner  ent± 
gesetzten  Verlängerung  von  der  Spitze  des  Winkels  bis 
Punkt,  wo  die  auf  dem  andern  Schenkel  errichtete 
ihn  oder  seine  Verlängerung  trifft,  heisst  die  Secaalf 
a  (sec.  a).  _Wi 

4)  Denkt  man  sich  den  sinus  und  die  Tangente  roa  j» 
konstruirt,  dass  beide  auf  einem  und  demselben  Schenkel  tt! 
normal  stehen,  so  heisst  das  zwischen  beiden  liegende 
dieses  Schenkels  der  sinus  versus  von  a  (sin.  v.  a). 

Nun  steht  aber  in  §.  260 : 

„  Den  Definitionen  im  vor.  §.  und  ihrer  Versinnlicfom 
den  4  Figuren  entsprechend,  ergeben  sich  sogleich,  unter || 
neu  spitzen  Winkel  verstanden,  folgende  Gesetze  in  /tesdjjfJJ 
die  Grösse  dieser  Hälfslinien.k<  sin.  0=0,  Tg  0  =  0,  sec  Css 
$in.  v.  0=0  u.  s.  w.  iE 

Ree.  kann  aber  die  so  eben  gemachten  Folgerungen  irf 
billigen;  sie  sind  nämlich  in  folgender  Betrachtung  begrün 

Werden  die  am  Mittelpunkte  liegenden  Winkel  immer  k 
ner  und  kleiner,  so  müssen  auch  die  ihnen  entsprechendem  si 
immer  kleiner  und  kleiner  werden,  und  wird  endlich  einer  f 
ser  Winkel  =0,  so  muss  der  ihm  zugehörige  sinus  ebenfalls - 
werden,  d.  h.  es  muss  sin.  0  =  0  seiu  u.  s.  w.  j 
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(ersucht  man  aber  dies  so  eben  Gesagte  etwas  genauer, 
mau  folgende  Bemerkung  machen : 
diesa  Zeichen  sin  a  nur  in  dem  Falle  eine  Bedeutung 
n  der  io  ihm  vorkommende  Buchstabe  et  einen  spitzen 
darstellt,  aber  0  keinen  spitzen  Winkel  ausdruckt,  so  hat 
hen  sin  0  noch  gar  keine  Bedeutung,  und  man  kann  also 
ht  sin  0=0  setzen. 

in  data  sin  a  mit  dem  Winkel  a  zugleich  abnimmt,  kann 
cm  Resultate  führen,  dass  der  sinus  eines  sehr  kleinen 
ebenfalls  sehr  klein  ist,  aber  keineswegs  zu  dem 
i,  dass  der  sinus  keines  Winkels,  d.  h.  sin  0  =  0  ist. 
rüerr  Verfasser  hatte  unserer  Meinung  nach  gründli- 
rbeitet,wenn  er  zuerst  die  Aas drücke  sin.  a,Cos  a,  u.  s.  w., 
einen  spitzen  Winkel  darstellt,  als  Quotienten  definirt, 
ä  Quotienten  die  Gleichungen  sin  aa  +  Cos  a2  =  1, 
•0)  =  ainaCos  ß  ±  Cos  a  heisst,  Cos  (a±  ß)  =  Cos  a 
fioaiiaß  erwiesen  und  dann  dargethan  hätte,  das* 

i— —  -4-  —  —  — Gosa=l —  +  —  —  — 4..^ 
3:       5:       7:  2:       4:  6: 

a,  wenn  in  sin  a  und  Cosa  der  Buchstabe  a  einen  spitzen 
aber  auf  den  rechten  Seiten  der  beiden  Gleichungen 
fach'tabe  das  Maass  des  zwischen  den  Schenkeln  des 
fliegenden  Kreisbogens  für  den  Radius  1  angiebt.  — 
Ha  aber  unter  dieser  letztern  Voraussetzung  die  Glei- 
Wfc«l+Cosa*  =  l,  sin(a±  0)  =  siu  a.  Cos  ß—  Cosa. 

noch  einmal  erwiesen,  so  kann  man  sich  durch 
wma  die  obengenannten  unendlichen  Reihen  vorge- 
he*, unbekümmert,  ob  der  Buchstabe  a  einem  Winkel 
w  unwillkührlich  gesetzten  reellen  oder  imaginären 
spricht. - 

« allgemeine  Definition  kann  aber  keinen  Widerspruch 
ihren,  rnuss  also  als  richtig  erscheinen ,  weil  sie  der 
l  des  giaus  und  Cosinus  eines  spitzen  Winkels  nicht 
steht,  und  bisher  nur  von  sinus  und  Cosinus  solcher 
fcReüe  war.  —  Mit  grosser  Leichtigkeit  hätte  man 

ft5  a6 

Müder  allgemeinen  Formel  sin.  a=a  —  1  .... ; 

3:  5: 

hang  sm.0s=O—  —  4.  —  —  =0  —  —  —  = 

0  gefunden,  u.  s.  w. 

fr  §  281  —  284  enthaltenen  Formeln  sind  klar  ent- 
öle im  3ten  Kapitel  vorkommenden  einfachsten  An« 
et  auf  ebene  Dreiecke  recht  zweckmässig  gewählt, 
«ssten  Anwendungen  der  sogenannten  Polygonornetrie 
fcfc Kapitel,  und  die  Groridaüge  der  praktischen  Geo- 

L-f.PkU.u*  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XV  Hfl.  Ii. 
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raetrie  oder  des  Feldmessens  im  Anhange  recht  deutlich  a 
handelt.  «— .  Druck  und  Papier  sind  recht  gut.    Möge  der 
dienstvolle  Hr.  Verf.  uns  recht  bald  mit  ähnlichen  gehaltvi 
Werken  erfreuen.    Wir  haben  diese  Schrift  mit  vieler  Be 
digung  durchgelesen, 

JNro.  2.  Das  Lehrbuch  des  Herrn  Otto  enthält:  1) 
gemeine  Arithmetik  oder  Grössen-Lehre,  Algebra,  Buchst« 
rechnung;  2)  Sumrairung  der  Grössen;  3)  Subtrahirun| 
Grössen;  4)  Muttiplicirung  der  Grössen;  5)  Erhebung 
Grössen  su  Potenzen;  ß)  Dividirung  der  Grössen;  7)  AI 
derung  der  gemeinschaftlichen  Theiler  aus  Summen  und 
f erenzen ;  8)  Reduktion  der  gebrochenen  Grössen ;  9)  6i 
sätze  der  Gleichheit;  10)  Identische  Gleichheit,  Ana 
oder  Auflösungskunst,  bestimmte  und  unbestimmte  Aufg* 

11)  Gleichheit  der  Differenzen  oder  Differenz  -  Propor 

12)  .  Gleichheit  der  Quotienten,  Zablenverhältnisse,  Propc 
der  Vielheiten;  13)  Wurzeigrössen;  14)  Wurzeln  qusdratii 
Gleichungen;  15)  Logarithmen;  16) Funktionen  und  ihre» 
derlichen  (dabei  Differenzial  -  und  Integral  -  Gleichoiw; 
17)  Umwandlung  gegebener  Funktionen  in  andere  gleicht 
Funktionen;  18)  Logarithmische  Funktionen;  19)  Reiben 
Progressionen;  20)  höhere  Gleichungen;  Anhang,  weicht 
Resultate  der  au t gegebenen  Beispiele  zusammenstellt. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Herr  Verfasser  unter  an 
„Gegenwärtigem  Lehrbuche  der  allgemeinen  Arithroett 
derfährt  die  Ehre  bei  dem  Unterricht  im  Königlich  Sächsii 
Cadettenkorps  zum  Grunde  gelegt  zu  werden,  um  deujei 
eineu  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben,  die  sich  die  oaentl 
liebsten  Kenntnisse  diese«  Theiles  der  Mathematik  erat 
wollen.  Kunstfertigkeit  mnss  den  Kunstsinn  des  Matherod 
unterstutzen,  die  Wissenschaft  muss  gründlich  erlernt  we 
dazu  gehört  nichts  als  Fieiss  und  ein  wenig  Mühe.  Zw 
das  Gebiet  der  allgemeinen  Arithmetik  unübersehbar; 
eine  allgemeine  Theorie  der  Grössen,  und  erstreckt  afc 
alle  messbare  Gegenstände ,  bei  deren  Reichhaltigkeil 
nichts  dagegen  sagen  lässt,  dass  man  sich  bestrebt,  au 
kürzesten  und  zugleich  leichtesten  Wege  zur  Keuntniss  < 
ben  gelangen  zu  können.  In  dieser  Absicht  sind  die  Fati 
ten  mittelmä8siger  Köpfe  und  die  Natur  der  Wissenschaft 
ins  Auge  gefasst  worden,  Kraft  dessen  die  Wahrheiten  < 
stalt  vorgetragen  sind,  dass  sie  zum  Einsehen  derselben 
beschwerliche  Verstandes- Anstrengung  erfordern.  Die 
tern  einfachem  Sätze  fftenen  den  folgenden  zur  Grün 
Die  Wissenschaft  führt  uns  gewissermassen  selbst  dahi 
der  Zugang  zur  Entwickelmig  der  Begriffe  sowohl,  als 
der  bei  dieser  Wissenschaft  noth wendigen  Verhaltungs-( 
nunga-) Regeln  am  leichtesten  ist,  so  dass  die  zeitige  Grit 
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Wissenschaft  für  das  jugendliche  Alter  gar  keine  Schwie- 
hat.   Die  darauf  angewendete  Mühe  helohnt  sich  sehr 
h.  wenn  man  zu  dem  andern  Theile  der  reinen  Mathc- 
zur  Raumbegrenzungs-Lehre)  übergeht.    Dieser  Ueber- 
kion  dann  geschehen,  wenn  die  ersten  Grundwahrheiten 
10)  d.  h.  der  Uuclistabeiircchmvg  und  die  Gleichungen 
-leo  Ranze*  begriffen  sind,  welches  wir  den  Isten  Cursus 
Der  2le  Cursus  (11  —  15)  d.  h.  die  allgemeine  Pro- 
lehre, die  Wurzeigrössen,  die  Wurzeln  quadratischer 
-en  und  die  Logarithmen,  darf  einer  nöthigen  mathe- 
Ausbildung  nicht  fehlen,  wenn  man  sich  über  die 
Kenntnisse  eines  Anfängers  erheben  will,  und  wer 
Punkt  erreicht,  ist  im  Besitze  eines  grossen  Schatzes 
Richer  Kenntnisse,  die  ihm  überall  trefflich  zu  statten 
Iniwischen  will  der  Verstand  immer  tiefer  eindrin- 
fihiger  er  sich  fühlt,  immer  mehr  und  mehr  auf  einmal 
efl  fassen,  und  dazu  giebt  der  beigefü-te  3te  Cursus 
tt)d.  h.  die  Lehre  der  Funktionen  und  ihrer  Verände- 
re Umwandlungen,  die  Reihen  und  höhern  Gleichun- 
be>te  Gelegenheit. (i 

b§.  1  von  der  Grösse,  der  algebraischen  Gleichung 
Arithmetik  Gesagte  ist  durchaus  unverständlich.  Ree. 
aseine  Meinung  mit  Gründen  zu  belegen,  aus  diesem  §". 
tuendes  hin  : 

Begriff  der  Grösse  ist  der  Begriff  der  Erzeugung 
^ng  eines  Gegenstandes  durch  die  Zusammen- 
gleichartig  MannichfalUgen  nach  gemeinsamen 
gedacht.  Da  dieses  Zusammensetzen  des  gleich- 
fähigen  überhaupt  in  der  Zeit  geschieht,  und  die 
bdingung  zur  Vor Stellung  eines  jeden  Gegenstandes 
tat  jeder  Gegenstand  {jedes  Ding)  eine  Grösse,  die 
'*  den  verschiedenen  Verhältnissen  derselben  auf  man- 
Art ;//  bezeichnen  gesucht  hat.  Dadurch  stellt  sich  alle 
die  durch  Erzeugung  und  Veränderung  der  Grösse 
»/,  nach  gewissen  allgemeinen  Regeln  in  der  Anschau- 
deren  Inbegriff  die  allgemeine  G rössenlehre  oder  Arith- 

}  U.  8.  W. 'k   

Seite  4  sind  die  Sätze  a-f  b=  b-f-a,  a-}-b-f-c=a+c-f  b, 
+  d  =  a-|-c-fb-t-d  u.  s.w.  ohne  Beweis  hingestellt; 
^en  auf  Seite  4  und  5,  also  schon  bei  der  Addition, 
telX2,  lX2X;jx4u.8.  w.  vor.    Wie  kann  aber 
Produkten,  deren  Erklärung  erst  bei  der  Multiplica- 
eben  wird,  die  Rede  sein? 

t zu  billigen  ist  es,  wenn  der  Hr.  Verf.  auf  Seite  6 
Uei  der  Addition)  folgendes  sagt:  „Der  Begriff  ei- 
*•»  ist  ein  Verhältnissbegriff ,  der  weiter  nichts  an- 
*  die  vollständige  Zusammensetzung  der  Theile,  die 

17  * 
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an  keine  Zahl  nothwendig  gebunden  sind  9  daher  die  in  eith 
complexen  Grösse  befindlichen  gleichen  Theile  der  Zahl  na\ 
in  einen  vereinigt  werden,  wodurch  ein  solcher  Theil  gefon 
erscheint,  als  ein  vielfaches  (multijHum).  Die  Formzahl  i 
weiter  nichts,  alseinMultiplicator,  welcher  vorgesetzt  wird  w 
Coefficiente  heisst.  Die  Coefficiente  ist  ein  Multipücator,  v< 
eher  anzeigt*  wie  eine  andere  Grösse  nach  ihm  geformt  werA 
soll,  ganz  auf  dieselbe  Art*  wie  derselbe  als  eine  Zahl  aus  di 
gleichartigen  Einheit  geformt  ist;  so  wie  3  aus  1+1 p 
formt  ist ,  so  ist  $a  aus  a  -f-  a  -f-  a  geformt.  Die  Suma 
3fl-h8£+3c  =3(a  +  6-f  c)  erscheint  also  abgekürzt.  —  D\ 
erste  Glied  (*.  ß.ina+b*  in  a  +  b+cu.  8.  w.)  wird  gewoh 
lieh  ohne  Zeichen  geschrieben. " 

Der  erste  Theil  gegenwärtiger  Aueeinandersetzung  ist  u 
klar  ;  auch  kann  das  Product  3(a  +  D  +  c)  uur  dann  ein  4ün 
res  Zeichen  für  die  Summe  3a + 3b -|- 3c  sein,  wenn  man  v< 
ber  bewiesen  hat ,  das»  ra  (a  +  b  +  c)  =  raa  +  mb  +  mc  1 
und  endlich  darf  ein  positiver  Ausdruck  (z.  B.  +  ■)  npr  da 
ohne  (4-) Zeichen  geschrieben  werden,  wenn  durch  einen  grüi 
liehen  Beweis  die  Richtigkeit  der  Gleichung  +  a  =  a  aus* 
Zweifel  gesetzt  ist.  —  Sobald  nämlich  ein  Zeichen  +  a  in  c 
Arithmetik  eingeführt  ist,  darf  nie  ein  anderes  an  seine  St? 
gesetzt  werden;  denn  wollte  man  dies  tbon,  so  köunte  ja  et 
ao  gut  für  —  a  das  kürzere  Zeichen  a  gesetzt  werden,  u.  a.  w. 

In  den  Beispielen  zur  Addition  kommen  Ausdrücke  von  <] 
5  4 

Formen   -  a,  —  b,  u.  s.  w.  vor.    Was  soll  man  sich  aber  1 
3  5 

ter  solchen  Ausdrücken  denken,  ehe  die  Quotienten  -  Leb 
gründlich  abgehandelt  ist,  ja  sogar  ehe  man  weiss»  was  m 

unter  einem  Quotienten  z.  B.  -  versteht? 

In  §.  3  heisst  es: 
,  „Das  Subtrahiren  oder  Abziehen  der  Grössen  von  ein  an 
ist  weiter  nichts,  als  das  Hinwegnehmen  einer  Grösse  von 
andern.  Die  Subtrahend e  wird  von  der  Minuende  gei 
und  dadurch  der  Unterschied  {Differenz)  dieser  Grösi 
gezeigt.  Geschieht  diese  Trennung  mittelst  wirklicher 
hung,  so  entsteht  ein  Rest.  Das  Trennungszeichen  ist 
Strich  ( — )  mit  dem  Namen  minus  (weniger)  belegt.  J)i 
Zeichen  steht  vor  der  Subtrahenden  und  darf  nie  verweel 
werden,  u.  s.  w. 

Die  hier  gegebene  Erklärung  Ist  zu  speziell,  auch  I 
aus  gegenwärtigem  §  nicht  entnommen  werden,  was  eine  n 
tive  Grösse  ist.    Dass  die  Differenz  a  —  b,  entweder  O  < 

eine  negative  Zahl  sein  rouss,  wenn  entweder  a^  b, sucht 

Herr  Verfasser  folgeudermassen  zu  erklären: 
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JstdkSubtrahende  der  Minuenden  gleich,  so  ist  der  Rest= 
Uß-ra=0, ha —  5ö=0.        rfie  Subtrahende  grösser  als 
Minuend,  so  zieht  man  die  M innen  de  von  der  Subtrahenden 
und  giebt  dem  Reste  das  Subtraktionszeichen.  Dieser 
mri  gleichsam  subträktiü  aufbewahrt ,  flw  sich  es  einmal 
iw  derselbe  wirklich  abgezogen  werden  kann.  3a  — 

Ree.  muss  es  offen  gestehen,  dass  er  die  so  eben  nieder- 
icbriebene  Erklärung  des  Negativen  selbst  nicht  begreift, 
ie  wird  iber  nun  ein  Schüler  mit  dieser  Erklärung  surecht 
mm  können* 

LYn  berechtigt  wohl  den  Herrn  Verfasser  dazu,  einen  Suh- 

zuzulassen,  der  grösser  als  sein  Minnend  ist,  da  doch 

»einer  eigenen  Erklärung  der  Subtrahend  vom  Minuend 

ffiojen  werden  soll,  und  also  der  Minuend  nicht  kleiner  als 

»Subtrahend  sein  darf?  Wie  kommt  ferner  der  Hr.  Verf. 

i—i=0  zusetzen,  da  noch  in  keiner  frühern  Stelle  der 

ff  des  Zeichens  (0)  festgestellt  ist  1 

Gleichungen  a-f  b —  c  =  a  —  c-f  b=b-fa — cu.s.w. 

ohne  alle  Begründung  da;  die  Tür  die  Subtraktive  alge- 

Sommen  gegebenen  Regeln  sind  ebeufalls  nicht  be- 
tten 

'  I»§.  4.  heisrst  €8 : 

Im  Grösse  wächst  durch  die  Hinzufügung  (Addirung) 
nrobrn,  nur  nimmt  dabei  die  eine  nicht  die  Form  der 
■^a  Soll  eine  Grösse  die  Form  einer  andern  Grösse 
■wb«,  so  muss  man  die  eine  Grösse  als  Einheit  denken 
bitten,  und  diese  so  oft  setzen,  als  die  andere  Einheiten 
to.  Denkt  man  sich  a  als  Einheit,  so  ist  3<z  auf  dieselbe 
ipfermt,  als  die  Z  aus  der  Eins  geformt  ist,  und  darum 
S  ß  die  lnhaltsgrösse  oder  die  Mnlliplikande  und  3  die 
Ppfoe,  Multiplikator.  Die  Grösse  a  dreimal  genommen^ 
^ter  nichts  als  das  vielfache  3«;  hier  ist  a  die  allgemeine 
H  und  3  die  Coefflciende.  Die  Verbindung  zweier  Grös- 
}\*&  welchen  Vielheiten  (Vielfache  oder  sogenannte  Pro- 
W  hervorgehen,  hat  man  Multiplikation  genannt,  und  die 
jj«  Grössen ,  welche  ein  solches  Produkt  bilden,  die  Mul- 
F*V,  und  den  Multiplikator  begreift  man  unter  dem  Na- 
Wfooren  u.  s.  w. 

1  fc  hier  aufgezeichnete  Erklärung  der  Multiplikation  ist 
nicht  verständlich,  auch  fehlt  der  Grund  gänzlich  da- 
■j<ta  Multiplikand  und  Multiplikator  mit  dem  gemeinschaft- 

Namen  Faktoren  belegt  werden. 
M  Seite  18  wird  ohne  Beweis   angenommen,  dass 
ksieb  =  bac  =  bca  =  cab  =  cba  ist ;  auch  stehen  auf 
^19  die  Gleichungen  (a  +  b)c=ac-f  bc,  (a— b)c=ac— bc 
Mle  üegrüudung  da. 
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Auf  Seite  23  heisst  es : 

%,(a).(— i)  giebt  ein  Produkt  ab  mü  dem  Vorzeichen  - 
denn — a,  als  eine  Zahl  angesehen,  ist  entstanden  aus—l  X 
mithin  ( —  a)X(—  *)  =  —  IX+aX^b;  nun  ist  -f-aX— k 
— — ab  (IF.No.  1).  Dies  Produkt  —  ab  wieder  als  Inhalt 
zahl  angesehen  und  noch  —  1  mal  genommen,  stellt  sich  vied 
durch  —  (l  X  — ß*)=—  {—ab)daridassfolglich^-{ab)=z+i 
wird  (§.  3.  No.  17.) " 

Aus  §.  4.  No.  1  folgt  aber  nur,  dass  (— b).(+  a)  =±-ii 
aber  nicljt  (+e).(—  b)=  —  ab  ist,  so  lange  man  nicht  darfi 
than  bat,  dass  ab=ba  »ein  muss,  wenn  a  und  b  ganz  all; 
meine  (d  b.  blosse  Form*)  Ausdrücke  sind.  Auch  ist  auf  §. 

No.  17  die  Richtigkeit  der  Gleichung  —  ( —  ab)  f-  ab  aic 

zu  erkennen;  der  Herr  Verfasser  sagt  nämlich  in  No.  H: 

„  Wo  man  die  Subtraktion  nicht  wirklich  vornehmen  tr 
und  kann,  da  klammert  man  die  Grössen  sorgfältig  ein:(a+b) 
—  (c—A — e).  Will  man  die  Grossen  von  der  Klammer  i 
freien,  so  werden  die  Grössen  derjenigen  Klammer,  vor  s* 
eher  das  Subtraktionszeichen  steht,  mit  dem  entgegengesetil 
Zeichen  geschrieben  —  (2a =36  —  5  X)  =  86  +  5  X  —  2* 

Das  in  §.  &  Nro.  1  —  0  von  der  Polenz  Gesagte  ist  ziei 
lieh  verständlich. 

In  Nro.  0  heisst  es  aber:  < 
„Ein  Bruch  wird  zu  einer  Potenz  erhoben,  wenn  man  i 
Zähler  und  den  Nenner ,  jeden  für  sich,  zur  erlangten  P 

(a  *\a      a     a     oa   rk.  n  , 
—  1  =  X—  =  —  Die  Potenzen  achter  Bf  uc 
bJ  b  b* 

werden  immer  kleiner,  je  höher  die  Potenz  wird.  (\Y~ 
> (£)3==  J.    So,  werden  umgekehrt  unächte  Brüche,  su  Pote 
zen  erhoben,  immer  grösser,  je  höher  die  Potenz  wird.  (\f 


Waa  versteht  aber  der  Herr  Verfasser  unter  einem  Bm 
und  was  ist  ein  grösserer  oder  kleinerer  Bruch,  wenn  die Di 
sion  der  ganzen  Zahlen  noch  nicht  abgehandelt  ist,  und  also 
Bedeutung  des  Bruches  nicht  einmal  geahnt  werden  kanul 
Von  der  Division  heisst  es  in  §.  6: 
*  Die  Division  ist  das  Entgegengesetzte  der  MultipHM 
Das,  was  in  der  Multiplikation  Vielfaches  oder  Produkt  hei 
ist  hier  die  Dividende  (die  zu  theilende Grösse).  IstaXb^ 
so  ist  ab  :b  =  a  und  ab:a  =  b,  denn  die  Quotient e  zeigt 
ihren  Einheiten,  wie  oft  die  dividirende  Grösse  (Divisor)  in 
Dividenden  enthalten  ist  Die  Dividende  ist  daher  stets  < 
Grösse ,  die  aus  der  dividit  enden  Grösse  und  der  Quoth* 


besteht.  Das  Produkt,  mit  dem  einen  Faktor  dividirt, 
den  andern  Faktor,  u.  s.  w.iC 

Dass  a°=  1  ist,  wird  in  §.  6.  No.  7 so  bewiesen: 


(|)»fl.  s.  w« 
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9Eimlei  Buchstaben  mit  einerlei  Exponenten  in.  der  Di- 
und  im  Divisor  geben  zum  Quotienten  1 ;  denn  a*  ist 
im  \mal  enthalten.    Es  giebt  aber  a3;o3  {nach  No.  6) 
|i*-s  =  Gn  zum  Quotienten,  mithin  ist  a°  =  1.    Dieses  d* 
\  Symbol  der  gänzlichen  Abwesenheit  irgend  einer  Po- 
well hier  Null  das  Symbol  der  gänzlichen  Abwesenheit  ' 
eines  Exponenten  ist.    Nun  sind  aber  Potenzen  nichts 
te  gleicher  Faktoren,  und  sollen  von  der  Einheit 
iedenen  Werth  haben;  mithin  kann  a°  als  ein  Quantum 
gleichgültige  algebraische  Grösse  nur  1  scyn>  u.  s.w." 
Herrn  Verfasser  ist  es  nicht  erlaubt,  die  in  No.  0  ge- 
Gleicliungen  (z.  B.  a5:a2  =  a3  u.  s.  w.),  wo  doch  die 
oten  der  Dividenden  immer  grösser  als  die  der  Divisoren 
-auf  den  Quotienten  a3:a3  (wo  Dividend  und  Divisor 
Exponenten  haben)  anzuwenden.    Auch  ist  a°  nicht  das 
der  gänzlichen  Abwesenheit  irgend  einer  Potenz,  in- 
eioer  gehörigen  Verallgemeinerung  von  x  der  Aus- 
geben so  gut  wie  das  Zeichen  a2  eine  Potenz  genannt 
kino.  —  \ 

>isin§.  6.  No.  9  von  den  negativen  Exponenten  Gesagte 
iftlls  nicht  gründlich.     £s  heisst  nämlich  in  dieser 
m: 

^tDividlrung  der  Potenzen  führt  zu  Exponenten  mit 
MUzeichen,  wenn  nämlich  bei  einerlei  Grösse  die  Ex- 
(kf  Divisor 8  grösser  ist  als  die  Exponente  der  Divi- 
r •>.-a*  =  «3—*  =  ar\  u.  s.  w." 

fePotenz  a*  stellte  aber  frülier  immer  ein  Produkt  dar, 
dff  Exponent  x  gab  die  Faktoren-Anzahl  desselben.  Was 
lieh  aber  (da  noch  keine   Verallgemeinerung  der 
stattgefunden  hat)  unter  einem  Produkte  von  ( — 2) 
von  denen  jeder  a  ist,  d.  h.  unter  a""2  denken?  — 

Jerhanpt  kann  Recens.  die  Behandlung  der  4Rechnungg- 
ftit  Buchstaben,  so  wie  sie  der  Hr.  Verf.  dargestellt  hat, 
i  nicht  billigen.    Die  in  den  0  ersten  §.  §.  vorkommen- 
ileichuogen  sind  weder  auf  eine  gründliche,  noch  auch 
einfache  Weise  entwickelt. 

§.  Iwird  vom  gemeinschaftlichen  Theiler  gesprochen, 
"fflao  noch  nicht  weiss,  was  man  sich  unter  einem  sol- 
ueiler  zu  denken  hat.  —  Die  übrigen  in  §.  7  und  8  abge- 
"^jn  Lehren  sind  vollständig  und  deutlich  dargestellt 
h^9.  (No.  2)  heisst  es :  „Jede  Grösse  ist  sich  selbst  gleich : 
tai  10=  10;  keines  von  beiden,  je  zwei  und  zwei  verglichen, 
V  das  andere,  darum  sind  sie   einander  gleich.  Ein 
Jutdruck  heisst  eine  Gleichung  und  die  verglichenen 
Theüe  der  Gleichung;  so  ist  3  x  +  10  =  82  eine 
Die  Grössen,  die  •»//  der  einen  oder  der  andern 
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Seite  des  Gleichheitszeichnung  mü  +  oder  —  verbunden  m 
heissen  die  Glieder  der  Gleichung,  u.  s.  w. "  | 

In  dem  so  eben  angegebenen  §.  wird  also  erst  die  Gleicboj 
erklärt,  nachdem  in  vielen  vorhergehenden  Nummern  übt 
mit  Gleichungen  gearbeitet  worden  ist.  —  Wie  geisttädta 
und  abschreckend  musa  aber  ein  solches  Verfahren  für 
fäoger  der  Arithmetik  sein.  Der  Hr.  Verf.  hat  auch 
gentlich  nicht  erklärt,  was  man  sich  nnter  einer  (söge 
identischen)  Gleichung  zu  denken  hat,  sondern  nur  angq 
da ss  ein  Ausdruck  von  der  Form  Sx-f- 10=82  eine  Glekaj 
genannt  wird. 

Die  Gleichung  3x  +  10  =  82  ist  nicht  einmal  eine  idd 
sehe  Gleichung,  weil  sie  nicht  für  jeden  Werth  von  x, 
nur  für  x  =  24  richtig  ist. 

Die  in  §.  9.  Nro.  3  —  7  gegebenen  Sätze  sind  keioe 

sätze9  sondern  in  allen  bessern  arithmetischen  Lehrt 

erwiesen.  Wie  könnte  man  auch  aus  a  =  b  ünmittelbir 

.ab 
tenf  dass  a±  m=b±m,  am  =  b.  m, —  =  — u.s.wj 

in  ra 

a,  b,  und  m  nicht  mehr  ganze  Zahlen,  sondern  bedeol 
(also  jedwede  Bedeutung  habende)  Ausdrücke  sind? 

In  §.  10  wird  erklärt,  was  man  sich  unter  einer  Aaf£ 
denken  habe,  dies  hätte  aber  weit  eher  geschehen 
dem  schon  in  frühern  §.  §.  viele  Aufgaben  vorgeko 
Die  in  §.  11  und  12  vorkommenden  arithmetischen  «ad 
trischen  Proportionen  sind  .deutlich  und  gut  abgeht 
§.  12  wird  noch  einmal  der  Quotient  erklärt.    Es  heüsl 
lieh  in  diesem  §. :  „die  Quotiente  ist  eine  Grösse,  weUft 
zeigt,  wie  vielmal  die  eine  Grösse  in  einer  audern  en 
sie  ist  also  eine  Grösse,  mit  welcher  eine  gegebene  Gr 
tiplicirt  werden  kaun,  damit  sie  einer  andern 
u.  s.  w. 

Die  hier  gegebene  Erklärung  ist  richtig,  aber  od 
indem  schon  in  §.  6  eine  Erklärung  des  Quotienten  vor 
men  ist. 

Der  Hr.  Verf.  erklärt  in  §.12  die  Wurzel  folgender 
„Die  Wurzel  (radix)  aus  einer  gegebenen  Grösse  h 
Grösse,  die,  so  vielmal  mit  sich  multiplicirt,  als  der  Gr 
Potenz  erfordert,  die  gegebene  Grösse  zum  Vorschein 
so  war  in  x2  =  ab,  die  mittlere  Proportionalzahl  ztris 
und  by  die  Wurzel  der  zweiten  Potenz  oder  die  Quadrat* 
welches  im  Allgemeinen  J a  darstellt.  Um  aber  die  fl  um 
Zten  Grades  aus  einer  Grösse  anzuzeigen ,  schreibt  man 
oder  in  das  vor  die  gegebene  Grösse  gesetzte  Wurzeheu 

die  Zald  3,  als  /  c,  welches  anzeigt,  dass  die  Grösse  a  in 

gleiche  Faktoren  zerlegt  werd\sn  soll.    So  heisst  J a  in 


Digitized  by  Google 


Otto:  Lehrbuch  der  Allgemeinen  Arithmetik. 


205 


n 


me 


als  die  ite  Wurzel  aus  er,  und  y{*  so  viel  als  die  nie 
aus  a.    Diese  über  dein  Wurzelzeichen  befindliche  Zahl 
Wurzele  rponentc,  Exponent e  des  Wurzelzeickens.  Alle 
Jm  Grössen^  welche  ein  solches  Wurzelzeicken  begleitet, 
vor  sich  stehen  haben ,  werden  insgesammt  Wurzelgrös- 
nannt ;  vorzüglich  werden  aber  darunter  nur  diejenigen 
verstanden ,  deren  Grössen  unter  dem  Wurzelzeichen 
\e  in  so  riel  gleiche  Faktoren  zerlegen  kann,  als  die  Wur- 
enle  verlangt.    Das  Geschäft,  diejenige  Grösse  auf  zu- 
die  zu  der  Potenz  von  vorgeschriebener  Exponent e  er- 
ier  gegebenen  Zahl  gleich  ist,  heisst  die  Ausziehung  der 
tri  Wurzel  aus  einer  gegebenen  Grösse,  Wurzelexlra- 

U.8.W." 

etwas  lange  Erklärung  trägt  einen  offenbaren  Wi- 
i ii  sich,  denn  1)  verstellt  man  unter  einer  Wurzel 
,  die  so  viel  mal  mit  sich  multiplicirt  wird,  als  der 
Potenz  erfordert;  und  2)  werden  unter  den  Wurzeln 
lieblich  nur  diejenigen  Grössen  verstanden,  deren  Grös- 
BDterdera  Wurzelzeichen  man  nie  in  so  viel  gleiche  Fak- 
lerlegen  kann,  als  die  Wurzelexponente  verlangt.  — 

Welche  Vorstellung  soll  sich  nach  dieser  Erklärung  der 

in 

de  von  dem  Zeichen  yf  a  machen?  DerFehler,  welchen 
HerrVerfasser  hier  und  in  manchen  andern  Orten  began- 
hl  der,  dass  er  Definitionen  für  specielle  Zahlzeichen 

fir/ a,  worin  am  und  yf  a  ganze  Zahlen  sind)  gab  und 

m 

Zahlzeichen  z.  B.  yf  a,  am,  o.  s.  w.  ohne  vorhergegan- 
illgeraeinerung  allgemeinere  Bedeutungen  unterlegte, 
iber  unwissenschaftlich,  und  verwickelt  den  angehen- 
ilheraatiker  in  Schwierigkeiten,  aus  denen  er  sich  nie 
herausfinden  kann.    So  kann  man  z.  B.  für  specielle 


der 


a .  rn 


b .  m 


teau8  a.m  =  b.m,  ableiten:  — — = — . — ,odera  =  b. 

m  m 

man  aber  die  so  eben  aufgestellten  Gleichungen  als 
»gemein  gültige  betrachten,  so  könnte  man  a  =  3,  b=S 
*=0  setzen.    Dann  erhielte  man  aber  aus  der  richtigen 

3  0      5  0 

nng  3.0=5.  0  jetzt  —  =  —  oder  3  =  5,  was  ein 

0  0 

rer  Widerspruch  ist.  Dieser  Widerspruch  liegt  aber 
dass  man  nach  gehöriger  Verallgemeinerung  des  Qoo- 


aos  a=b  immer 


—  =  A  setzen  kann,  wenn  nur  kei- 
m  in 


derDi.isoren  der  Null  =  ist,  u.  8.  w. 
H 13.  No.  8  heisst  es: 
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„Z>ie  Quadratwurzel  aus  einem  Bruche  ist  gleich  faty* 
dratwurzel  aus  dem  Zähler,  dividirt  durch  die  Quadrahem 
aus  dem  Nenner  \  man  muss  aus  Zahler  und  Nenner 
dratwurzel  ziehen." 

Wie  kann  aber  ohne  weitere  Begründung/'  b  =5  fuß 
gesetzt  werden?  Recens.  hält  diese  Gleichung  für  keinen  Gm tf 

n  I  * 

satz,  und  ist  überzeugt,  dass  nicht  Sin  Sehüler  ans  / \ 

*  mm  • 

Quotienten  sf  a:^b  ohne  Weiteres  ableiten  kann« 

Das  in  §.13.  No.  10  Gesagte:  „Jede  Zahl  kann  als  ein  1 
von  beliebigen  Nennern  dargestellt  werden;  %.  B.  7= V 9 
u.  s.  w., "  ist  nicht  gründlich  genug,  weil  ja  \8  eben  so 
7  eine  ganze  Zahl  (d.  h.  ein  Zeichen  für  eine  Zahl  der 
reihe)  ist. 

Iii  §.  IS.  No.  20  heisst  es: 

„  Wenn  man  die  Exponente  einer  Potenz  durch  ein*  k 
dividirt,  so  ist  dieses  eben  so  viel,  als  hätte  man  aus  derpfr 
benen  Potenz,  die  so  viele  Wurzel  gezogen,  als  der  Ditimtk 
deutet,  cl2:a  =  yf  a1*  ,  denn  a12==  o6.a6  und  al2:l=srn 
ist  also  yf  al2  =  a6,  und  dies  fährt  zu  einem  Potenzsystm^k 
sen  Exponenten  Bräche  sind,  z.  B.  0$,  6$,  cf  u,  s.  ».  1 
solchen  gebrochenen  Exponenten  will  man  andeuten,  dm  i 
gegebene  Potenz. in  so  viel  gleiche  Faktoren  zerlegt  werdend 
als  der  Nenner  der  Exponente  Einheiten  hat,  und  dmM 
einen  dieser  gleichen  Faktoren  so  viel  mal  mit  sich  seM  m 
tipliciren  soll,  als  der  Zähler  der  Exponenten  Einheil®  k 
Es  ist  demnach  jede  Grosse,  deren  Exponente  ein  Bn$ 
gleich  einer  Wurzelgrosse,  die  zur  Exponenten  des 
Zeichens  den  Nenner  der  Exponenten  der  Potenz 

6  5  5 

c|  =  y(  a3.    Nun  ist  aber  (/ a)3  mit  yf  a3  identisch, 
auch  a|  und{a\)*  identisch  ist;  mithin  kann  man  statt  det 
zelzeichens  allemal  eine  gebrochene  Exponente  gebrau  ' 

D  so  eben  aufgezeichnete  Erklärung  ist  ebenfal 

streng  genug;  denn  wenn  man  auch  für  <=  a\?, 

3 

y/d9  =  a|  u.  8.  w.  setzen  kann,  so  kann  man  doch  nicht 
einen  vorhergehenden  Beweis  yf  a3  =  a|,  ^ a5  =     0.  *♦ 
schreiben,  o.  s.  w.   Aach  kann  man  keineswegs  dasZeichem 

worin  nicht  feine  ganze  Zahl  ist,  eine  Potenz  nennen,  und  M 
weniger  die  für  ganze  Potenzen  entwickelten  Lehren  auf  diel 
mit  gebrochenen  Exponenten  versehenen  Ausdruck  aoweoi 
Es  Uuu  also  in  keinem  Falle  (aj)3  =  a3£  =  ag  gesetzt  ward 


Digitized  by  Google 


\ 


Otto:  Lclirbach  der  allgemeinen  Arithmetik.         .  2(17 

ur  (ira)u  =  arcri  ist,  wenn  die  Ausdrücke  m  und  n  ganze 
bezeichnen. 

§.  14  steht : 

Die  Wurzel  einer  Gleichung  überhaupt  nennt  man  den 
i  der  unbekannten  Grosse,  welcher,  an  die  Stelle  der  un- 
Grösse  in  die  Gleichung  gesetzt ,  der  Gleichung  ein 
leistet.    In  der  Gleichung  x2  +6  x  =  27  ist  3  eine 
der  Gleichung,  weil  32|  +  f> .3  =  9  +  18  =  27  ist. 
meine  Form  einer  quadratischen  Gleichung  ist  x2  =  m  ; 
gleiche  Wurzeln,  aus  gleichen  Grössen  gezogen,  gleiche 
e  geben,  so  zieht  man  aus  beiden  Theilen  dieser  67(7- 
üe  Quadratwurzel,  um  den  Werth  für  x  zu  erhalten, 
=  /m.  Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  — ox-fl= 
ar  ist,  so  kann  die  Quadratwurzel  aus  o2,  d.h.fa2  =  -f-  a 
o  angenommen  werden;  demnach  kann  aus  x*=m  die 
htol dieser  Gleichung  x=±yf  m  sein,  u.  s  w. w 

Diese  Erklärung  ist  ziemlich  deutlich  ;  die  Gleichung  x2=m 
4  der  nicht  die  allgemeine  Form  einer  quadratischen  Glei- 
te;, weil  aus  x--f- 1>  \  +  c  =  0  die  Gleichung  x2  =  m  dadurch 
siorfebt.  dass  man  b  =  0  und  c  =  —  m  setzt.  — 

lü§.  14.  INo.  11  wird  gesagt:  „wenn  x  =  >{ ~a  ist,  so  ist 
=  /-tf./-ö  =  —  yf  d1  =  —  a,  weil  x2  = —  a  immer  nur 
mm^liche  Grösse  giebt,  u.  s.w." 

Die io eben  aufgezeichneten  Gleichungen  sind  aber  falsch, 
weil  wegen  der  Zweideutigkeit  der  Quadratwurzel  y/'-a  .  ^ -a  = 
~t{  i+  ^-a  =  +  ^a2  =  +  a  ist.  Dass  ferner  y/-B=s/r  a.^ -1 
Mit unrde  kann  Ree.  deshalb  nicht  zu  geben.,  weil  für  eine 
ire  Wurzel  yf -a  die  Gleichung  ^ab  =  y{ a.y/^b  noch 
idil bewiesen  ist.  In  §.  15  kommen  die  einfachsten  Lehren 
Ugirithmen  vor.  Das  in  §.  10  über  Funktionell  und  DifFe- 
Gesagte  gehört  unserer  Meinung  nach  nicht  in  den 
Schulunterrichts.  Man  handle  hier  namentlich  die 
der  Arithmetik,  d.  h.  die  Formeln,  welche  sich  für 
Differenzen,  Produkte,  Quotienten,  Potenzen,  \V ur- 
Logarithmen ergeben,  recht  gründlich  ab,  und  bemühe 
durch  zweckmässige  Verallgemeinerungen  die  Lernenden 
:  dahin  zu  bringen,  die  vorkommenden  Gleichungen  in 
gemeinsten  Beziehungen  kennen  zu  lernen.  Nur  in  dem 
im  in  den  Gleichungen,  welche  sich  als  Wahrheiten 
haben,  die  vorkommenden  Buchstaben  allgemeine,  also 
bedeutungslose  Ausdrücke  sind,  ist  ein  sicheres  und 
bringendes  Operiren  in  der  höhern  Analysis  möglich. 
Ree.  hat  au  vielen  seiner  Schüler  die  Beobachtung  gemacht, 
sogenannte  Ableitungs-  und  Zurückleitungsrechnung, 
r  die  Variations- Rechnung  mit  der  grösaten  Leichtigkeit 
fttr  in  sehr  kurzer  Zeit  vou  demjenigen  begriffen  werden 
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kann,  der  sich  die  Elemente  der  Arithmetik  gehörig  ange 

net  hat.  —  - 

In  §.  17  finden  Operationen  mit  den  sogenannten  o| 
stimmten  Coefficienten  statt.  Diese  Operationen  sind  gtitd 
geführt  Ueberhaupt  hat  Ree.  in  spätem  Theilen  ; 
Werkes  mehr  Gründlichkeit,  als  in  den  frühem  gefun 
Dass  aber  auch  der  binomische  Lehrsatz  nicht  auf  eine 
tarere  Weise  bewiesen  ist,  kann  Ree.  nicht  billigen.  Wie 
hätte  der  Hr.  Verf.  etwa  folgenden  Weg  (wo  jedoch  der  8 
wegen  die  kombinatorischen  Aggregate  augewandt  werden) 
schlagen  können: 

,  Es  ist  (a  +  b)ra=  S[mbam-*  bb  ]  =  am  +  mam-1  + 

+  m.am"4ba  +  ...  +  +  bmf  wenn  in  dem  komb 

•eben  Aggregate  der  deutsche  Buchstabe b  von  0  bis m 
nach  alle  ganze  Zahlen  ausdrückt. 

Beweis.  Man  hat  a  +  b)2  =  S[2»a2-»b®]  =20* 
+2t  a^b1  -f-  2?a,2"2b2  =  a2  +  2ab  +  b*.  Diese  Gleich«! 
sind  aber  richtig,  wie  man  sich  durch  Multiplikation  der  S 
mea-f  b  mit  a  +  b  überzeuge»  kann.  —  Um  aber  das» 
Behauptung  ausgesprochene  Gesetz  ganz  allgemein  zu 
gen,  darf  man  nur  nachweisen,  dass  wenn  solches  für  eio*. 
stimmten  Exponenten  h  gilt,  dasselbe,  für  den  nächstfolren 
Exponenten  h  +  1  gelten  müsse.  Gesetzt  es  wäre  für 
einzigen  ganzen  Werth  von  h,  (a  +  b)h  =  S[h  t> .  ah"*  b*  ]  psj 
den  worden  (wie  solches  für  h  =  2gefunden  ist),  so  mollig 
man  links  und  rechts  mit  a-f-b,man  erhält  aber  dann:  (a+b)k+J 
=  Sthsßa^1-*  b»]  +S[bi8ah-5b»+1J.  Sondert  ■»* 
von  dem  ersten  Aggregat  zur  Rechten  das  erste  Glied  duto 
ab,  dass  man  25  =  0  und  dann  93  +  1  statt  33  setzt  («« 
einem  Satze  der  kombinatorische!!  Aggregate  stattfinden V 
so  ergiebt  sich:  (a  -f-  b)  h*  1  =  a^  +  Sfh  ©+Iah-S8b"' 
+  S[h©ah~»b»  +  1]  =  ah+i  +S  [(h  +  l)*tia*-*b*+l. 
letztere  Resultat  zur  Rechten  geht  aber,  wenn  SB  —  1 
und  in  dem  neuen  Aggregat  SB  =  0  gesetzt  wird,  « 
(a  +  »)h+J  =  ah+1  +  Sf(h  +  lteah  +  |-»b®]  —  a 
in:  (a  +  b)h+1  —  S[h  +  l)»ah  +  1-»b»].  'Der  binomische^ 
satz  gilt  für  h  +  1,  wenn  er  für  die  vorhergehende  bestii 
Zahl  h  richtig  ist.  Nun  gilt  er  aber  für  h  =  2,  also  aneb; 
h=8,  für  Ii  =±4  und  endlich  für  h  =  m.  Dass  der  binomii 
Lehrsatz  für  jeden  reellen  Exponenten  richtig  ist,  )a*tt 
eben  so  leicht  nachweisen;  dass  aber  endlich  dieser  Sats 
jeden  allgemeinen  Exponenten  gilt  und  welche  ßinsebränk»! 
in  diesem  Falle  stattfinden  müssen,  kann  nur  dann  erst  mcl 
wiesen  werden,  wenn  man  sich  mit  dem  Wesen  der  allgeinei 
Potenzen  und  mit  der  Vieldeutigkeit  derselben  gehörig  verf 
gemacht  hat.  — 


■ 
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er  Taylorsche  Lehrsatz  gehört  unserer  Meinung  nach 
Ali  nicht  in  ein  für  den  ersten  arithmetischen  Unterrieht 
rotes  Lehrbuch;  auch  die  logarithmiseben  Reihen  hätten 
ie  weit  leichtere  (d.  h,  elementarere)  Weise  abgehandelt 
i  können. 

iek§.  19  für  die  gewöhnlichen  und  höhern  aritbmeti- 
Pro:regaionen  gegebenen  Formeln  sind  klar  und  gut  dar- 
l  Dass  aber  eine  höhere  Gleichung  des  raten  Grades  in 
ie  ond  zwar  nicht  mehr  als  in  Werthe  liefert,  hätte  der 
Verfasser  nicht  unerwiessen  lassen  sollen.  Uebrigens  sind 
•Jen  höhern  Gleichungen  handelnden  Lehren  klar  und 

hn  endlich  noch  alle  Werthe  des  Unbekannten  (x)  nach 
irdiiwchen  Formel  wirklich  gefunden  werden  können,  kann 
:  Kurie folgen derraassen auseinandergesetzt  werden: 

3  

*iui»+px  +  q=x-  ^-£q  +  + 

-f  l- Oq^+arP3  gefunden  worden,  wo  für  gewisse 

Awapandq,  nämlich  wenn  p  negativ  und  auch£9*+?VP3 

»Iif=-b3wird,  sodass  b  =  + K—  (Jq^  +  TzVP/)  P°- 
flicht  ist,  so  hat  man—  -Jq  =  B  Seselzti  da8  *ruhere 

>fc+b7i+  y"a—  bi.  Nun  sind  aber  alle  Werthe  die- 
■*  8  (m,+n,)g-j;<p 

'Uiume  zur  Rechten  =  2  / r.  Cos  3 

m  ("»  ~  ">)  «.  i  gi„  ("»«  —  "»)*].  wenn  r=+/ a*+b*= 

tf-itV*,  tlto}" r=+  ^^iq,  ferner  Cos.  g>=I^p 

n*-f-  J^p3),  wo  also  qp  im  ersten  oder  im2ten 
taten  liegt,  je  nachdem  q  negativ  oder  positiv  ist,  und 
ÜU  ra,  nnd  n,  abwechselnd  und  unabhängig  von  einander, 
Sethe 0, 1,  2  gesetzt  werden,  wenn  man  alle  Zeichen 
b/tder  alle  (— )  Zeichen  allein  gelten  lässt.  Dieser  Aus- 

k  nr  Rechten  enthalt  nun  die  q  Werthe  von  /  a  +  bi  + 

^  Weil  man  aber  schon  weiss,  dass  x  jedesmal  3  reelle 
Achat,  und  sonst  keinen  weiter,  so  braucht  man  jetzt  nur 
teilen  Werthe  hiervon  zu  nehmen,  und  erhalt  dadurch; 
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x=2  /TT^.Coa.  ^l^?wo8tattndieWcrtbeO%lnnd2g 

setzt  werden,  wenn  man  das  -f-  Zeichen  allein  oder  das( — )Zeich 
allein  nimmt,  wo  aber  statt  n  blos  0  und  1  gesetzt  wird,  wc 
das  (+  und  — )  Zeichen  zugleich  genommen  wird,  so  das«  die 

  '  2rc-f 

3  Werthe  beziehlich  2  <f  —  \  p .  Cos.  1 <p,2/  —  \  p .  Cos.  y 

and  2  >f p.Cos.2**^  ^  *ein  werden,  u.  s.  w. 

Nr.  3.  In  dem  Lehrbuche,  des  Hrn.  Richter  kommen  ra 
1)  die  Buchstabenrechnung,  2)  die  Lehre  von  den  Proportion 
3)  die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln,  4)  die  zlgcbn 
sehen  Gleichungen  des  ersten  und  2ten  Grades.  — 

In  der  Vorrede  heisst  es  unter  andern:  * 

„Da  die  Theorie  der  entgegengesetzten  Grossen,  aufwla 
jetzt  fast  allgemein  die  Buchstabenrechnung  gegründet  wir 
noch  nicht  den  erforderlichen  Grad  der  Evidenz  erreicht  U 
da  der  algebraische  Kalkül,  welcher  an  sich  schon  die  ung 
theilte  Aufmerksamkeit  des  Anfängers  verlangt,  noch  dun 
den  Begriff  des  Gegensatzes  und  durch  die  doppelte  Bedeutui 
der  Vorzeichen,  welche 'einmal  als  Symbole  des  Gegensah 
und  dann  auch  als  Rechnungszeichen  zu  nehmen  sind,  dem  A 
fänger  bedeutend  erschwert  wird:  so  scheint  diejenige  Methode 
welche  die  Buchstabenrechnung  auf  den  Begriff  der  subtroü 
ven  Zahl  gründet,  den  Forzug  zuverdienen,  u.  s.w." 

Ree.  ist  mit  dem  Hrn.  Verf.  dlrin  einverstanden^ 
die  Theorie  der  entgegengesetzten  Grössen  noch  nicht  d 
erforderlichen  Grad  der  Evidenz  erreicht  hat  Diese  Theo 
rie  wird  aber  unserer  Meinung  nach  stets  als  eine  I» 
hafte  in  der  Analysis  sich  zeigen,  weil  es  sich  in 
Wissenschaft  nicht  um  den  Gegensatz  der  Grossen, 
dern  um  den  der  Operation  handelt. —  Auch  ist  die  Lehre  i 
positiven  und  negativen  Zahlen  und  auch  der  Null  in  neo** 
Zeit  so  ausgebildet  worden,  dass  in  bessern  arithine&coc 
Lehrbüchern  vom  Operiren  mit  entgegengesetzten  Grössen  dm 
mehr  die  Rede  sein  kann.  — 
In  §.  4  und  5  wird  gesagt: 

„Die  gewöhnlichen  arithmetischen  Zeichen  +  ~ - 
auch  in  der  Buchstabenrechnung  gebraucht.  Was  bedeutet 
a-\*b,aa  —  b,Xb und  a:b?  Wenn a  —  b berechnet  werden 
kann  sein,!)  a>b,  2)0  =  4,3)  a<.b;wenn  a=b,soista—b 
{Null).    Wenn  a  <  b ,  so  kann  b  nicht  vollständig  cbgezo^ 
werden.  Ist  z.  B.a=Z  und  4  =  7  sotatih  man  nur  3 ate*** 
und  es  bleiben  also  noch  4  abzuziehen.  Dies  wird  angedew 
durch  —  4  u.  8.  w. 
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in  der  gewöhnlichen  Rechenkunst  der  Ausdruck  a  —  b 
bedeutet,  welche  um  b  kleiner  ist,  als  a;  aber  0 kein e 
ut,  so  kann  von  der  Null  und  dem  Ausdruck  —  4  noch 
Hede  sein.    Auch  gehen  die  in  §.  7  und  8  enthaltenen 
keineswegs  aus  den  in  §.6  gegebenen  Sätzen  hervor.  — 

in  §.13  aufgestellte  Satz:  dass  eine  Zahl  unverändert 
bU'enn  man  sie  mit  1  muUiplicirt,  dass  also  a  =  a 1 , a6  =  ab.l 
1  darf  uicht  ohne  Beweis  hingestellt  werden.   Der  Beweis 
Satzes  ist  aber  erst  dann  mit  Gründlichkeit  zu  führen, 
durch  eine  naturgeinässe  Verallgemeinerung  das  Zeichen 
allgemeinere  Bedeutung  erhalten  hat. 

18  steht: 

der  Zahlenrechnung  ist  bekannt,  dass  1)  in  einer 
die  Ordnung  der  Summanden,   2)  in  einem  Produkte 
ng  der  Faktoren  willkührlich  ist. w 

Der  Hr.  Verf.  tbut  nicht  wohl  daran,  Gleichungen,  welche 
Zahlen  der  Zahlenreihe  (für  sogenannte  positive  Zah- 
lig sind,  als  richtige  allgemeine  Gleichungen,  d.  h.  als 
tonte  Identitäten,  zu  betrachten,  —  Wäre  dieses  erlaubt, 
nie  mau  die  für  positive  Zahlen  aus  a>  b  hervorgehende 
g  am  >  hm  noch  gelten  lassen,  wenn  ra  eine  negative 
tire.  Dies  ist  aber  unrichtig,  weil  für  die  negative  Zahl 
uiieii&ere  die  Ungleichung  am  <  bm  stattfindet,  u.  8.  w. 

Die ia §.  20  vorkommenden  Grundsätze  hätten  als  Lehrsätze 
hiagerfelltond  erwiesen  werden  sollen.  — 

IM  Rechnungsarten  mit  Buchstaben  -  Ausdrücken  Bind 
'■pratöcher  Hinsicht  verständlich,  lassen  aber  in  theoreti- 
iler  Beiielmng  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  So  hätte 
z-ß  in  §.  21  noch  einen  besondern  Beweis  dafür  verlangt, 
*-a=  —  1  —  1  —  1  —  ...  igt,  so  oft  a  Einheiten  hat.  Auch 
'WftioJ.  82.  No.  1  — 2  vorkommenden  Beweise  nicht  ver 
Mich  genug.    Es  heisst  nämlich  in  diesen  Beweisen: 

..t  a  mit  -f-  b  multipliciren  heisst,  eine  Zahl  finden, 
eben  so  oft  aus     a  entsteht,  wie  +  b  aus  der  Einheit  y 
diese  b  mal  genommen  wird ;  2)  +  a  mit  —  b  multipli- 
kitst....  , .  Nun  entsteht  —  b  aus  der  Einheit ,  indem 
bmal  und  zwar  subtraktiv  genommen  wird;  folglich  muss 
u  tuerst  b  mal,  (also  +  ab)  und  dann  noch  subtraktiv 
(+  «*). 11 

gegenwärtiger  Schrift  sind  unserer  Meinung  nach  die 
Jp  4  ersten  Zahlenverbindungen  zu  speciell  genommen, 
«lind  also  die  Gleichungen  a  +  b  =  b  -h  a,  ab  —  ha, 

ab 

—  =  a.  u.  s.  w.  nicht  in  den  allgemeinsten  Bezie- 
1 

avfgefasst.  Wäre  dies  geschehen,  und  hätte  der  Hr.  Verf. 
adas  kürzere  Zeichen  OjürO—  b  das  Zeichen—  b  und  für 
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0  +  b  dasZeichen  -f-  b  gesetzt,  so  hatten  sich  die  Gleichung 
(+•).(—  b)  =  -ab,  (— a)  (— b)  =  +  ab  u.  i.  w.  mit 
tigkeit  folgenderniassen  ergeben : 

(+a).(— b)=a.(— b)=a.(0— b)=a.O— ab=0-ab^. 
ferner  (— a)  (—  b)  =  (0  —  a).x=0.x  —  a.x=0— ai^ 
(0— b)=0-(aO  — ab)  =  0-  (0  —  ab)=  (0  +  ab)-l 
-f-ab=-f  ab,  o.a.  w. 

Die  im  3ten  Abschnitt  enthaltene  Lehre  der  Brot 
nicht  gründlich,  weil  alle  Kegeln ,  welche  für  Zahlenbij 
gelten,  ohne  Weiteres  für  die  Buchstabenbrüche  alarid 
genommen  werden. 

Auch  ist  schon  die  in  §.  49  gegebene  Erklärung  deij 
ches  nicht  richtig.    Es  heisst  nämlich  in  diesem  Eia 

*  «eigt  eine  gewigge  Anzahl  gleicher  Thcile  der  Einbi 


Eg  btz.  B.f=f+4  +  |,  -L 


1       1  .  1  . 

 u  —  \- 

b  T  bT  b  ^ 


•  »•« 


ala  a  Einheiten  hat,  u.  s.  w.  —  Wie  kann  aber  von  Th( 
abstrakten  Einheiten  die  Rede  sein,  und  nach  welchen 
darf  £  -J-  }  -f-  *  =  J  gesetzt  werden?  — -    Die  Erklii 
Bruches  hätte  folgeuderraassen  gegeben  werden  könueo: 
Quotient,  dessen  Dividend  und  Divisor  ganze  Zahlen  .iw 
der  selbst  keiner  ganzen  Zahl  gleich  ist,  wird  eine  geb. 
Zahl  oder  ein  Bruch  genannt.    So  ist  z.  B.  £  ein  ßrucli, 
kein  Bruch,  weil  ^  der  ganzen  3  gleich  ist,  u.  s.  w. 
nach  dieser  letztern  Erklärung  die  gebrochene  .Zahl  eio 

derer  Fall  des  allgemeinen  Quotienten  —  ist,  so  inüf 

b 

Sätze,  welche  für  die  allgemeinen  Quotienten  gültig  si 
ohne  alle  Einschränkung  für  die  Brüche  gelten.  — 

Im  4ten  Abschnitte  (§.  59  —  76)  wird  über  den  Ge 
der  Klammern  mit  grosser  Deutlichkeit  gehandelt.  Die 
der  geometrischen  Verhältnisse  und  Proportionen  sind  * 
dig  und  deutlich  dargestellt.    Noch  einfacher  wäre  abc 
rer  Meinung  nach,  die  Proportionslehre  dadurch  g 

dass  man  den  Quotienten      ein  geometrisches  Verhält 

b 

Gleichung  zweier  Quotienten  eine  geometrische  (Proporüi 
uannt,  und  die  Sätze,  welche  für  allgemeine  QusticotV 
allgemeine  Gleichungen  gelten,  auf  die  geometrischen  V 
nisse  und  Proportionen  angewandt  hätte.    So  hätte  m 
aus  a:b  =  c:d  die  Gleichung  (a  :  b)  bd  =  (c:d)  : 

a  c  • 

a:d  =  cb;  ausa:b=c:d,  sogleich  —  + 1=  —  + 

.  ö  a 
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c  +  d 


a 


oder  (a  +  b):b  +(c  +  d):d  gefunden/ 


» 


§.  117  steht: 

Produkt,  weichet  aus  gleichen  Faktoren  besteht^  heisst 
j/ew:,  3.  B.  b.b.b,  3  3,  u.  8.  w. " 
iou  heisst  es  etwas  später:  ■ 

Zahl  ohne  Exponenten  kann  als  eine  Polenz  des  Isten 
\  betrachtet  und  geschrieben  werden,  z.  B.  a1=a,  u.s.w. 
Re  kann  aber  nach  der  so  eben  gegebenen  Definition  der 
a1,  der  doch  offenbar  kein  kürzeres  Zeichen  eines 
ist,  eine  Potenz  genannt  und  aus  welchem  Grunde 
=  & gesetzt  werden*?  Der  Grund  des  so  eben  gerüg- 
sprnchs  ist  aber  wiederum  in  der  zu  speciell  gegebe- 
h.  nicht  gehörig  verallgemeinerten)  Erklärung  der  Po- 
uchen. 

kann  in  §.  129  und  in  den  folgenden  §.  von  Potenzen 
itiven  Exponenten  eigentlich  keine  Rede  sein,  weil  z.B. 
"  icka-2  als  Potenz  (der  in  §.  117  gegebenen  Erklä- 
i)  ein  Produkt  von  (—  2)  Faktoren,  von  denen  jeder 
Einteilen  müsste;  —  da  dies  aber  ein  offenbarer  Unsinn 
folgt  mit  grosser  Leichtigkeit,  das»  der  Begriff  der  Po- 
Terallgemeinert  werden  muss,  ehe  von  negativen 
w die  Rede  sein  kann. 

in  kommen  in  §.  118  —  138  viele  wichtige  Potenz- 
ire der  Wurzel  ist  recht  vollständig  und  gut  abge- 
lj  in  Bezug  auf  einzelne  Sätze  fügt  aber  Recensent  fol- 
dclrnierlungen  hei : 

191  ist  nicht  a./— a  =  (/— a)*  =  — • ,  weil 
^dratwurzel  zweideutig  und  also  yf  — w.^f —  a  =  + 

/  a  =  +  /(—  a).(—  a;  =  +  /a*  =  +  a  ist. 
Min  197  No.  3  nicht/  —  a./" — b=  —  \^ab,  son- 
tbjwenn  / — a.  /— b  =  +  /a./— l.+/b  Jr— 1=+ 
/-\r-=±fab.(—l)  =  +  /*b  ist. 

109  wird  die  algebraische  Gleichung  folgendermaas- 
irt: 

algebraische  Gleichung  ist  eine  Gleichung ,  in  wel- 
und  unbekannte  Grössen  (letzlere  jedoch  nickt  als 
tn)  verbunden  sind. tk 
wäre,  unserer  Meinung  nach,  folgende  Erklärung 


"der 


e  Gleichung,  welche  nur  unter  der  Voraussetzung 
identisch  ist,  dass  ein  oder  etliche  Buchstaben  in 
Bote  erhalten ,  wird  eine  algebraische  Gleichung  ge- 
Eine  Gleichung,  weiche  aber  für  jedweden  Werlh  der 

'  /•  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bib\.  Bd.  XV  Hft.  11.  18 
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darin  vorkommenden  Aasdrucke  richtig  ist,  hefsst  im  Gegraut 
eine  identische  Gleichung.  So  ista  -f-  x  =  b  eine  ilffebnUj 
Gleichung,  weil  sie  nur  für  x  =  b  —  a  gilt;  die  GU* 
(a-f-b)  —  b  =  a  ist  aber  eine  identische,  weil  sie  für  alle 
derdarin  vorkommenden  Buchstaben  a  und  b  richtig  ist,u.i 

Die  nun  von  den  einfachen  und  quadratischen  GW 
handelnden  Lehren  sind  mit  Deutlichkeit  und  Strenge  vi 
gen.  —  Druck  und  Papier  sind  gut. 

Zerbat.  Göt, 


e  analytische  und  ebene  Trigonometrti 
Polygonom  etrie.    Von  Dr.  X  Götz  (Lehrer  d. 
zu  Zerbsft)  Berlin,  Reimer  1833.  VIII.  483  S.  in  gr. 
•  Steintaf. 

Um  Arft  dem  Titel  des  Buches  anzufangen,  so  I* 
zwar  dessen  Kürze,  billigen  aber  übrigens  nicht  gsns 
wählten  Ausdruck,  nach  weichem  es  scheint,  als  setze 
Verf.  analytische  und  ebene  Trigonometrie  einander 
da  doch  der  ebenen  die  sphärische  Trigoa,  entgegen 
analytisch  aber  die  Trigonometrie  nur  in  Beziehung  auf 
wisse  Darstetlungs-  und  Entwickelungsmethode  genan 
Doch  hier  wird  unter  analytischer  Trigonometrie  die' 
den  trigonometrischen  Funktionen  verstanden ,  weiche 
besser  durch  Goniometrie  angedeutet  wird.  Aber  st 
nicht  um  Worte.   Herr  Götz%  als  talentvoller  Mstheoi 
schon  durch  einige  Schriften  bekannt,  hat  durch  dievorii 
auf  8  Neue  bewiesen,  dass  er  ebenso  von  lebendigem  Eifa 
drangen  als  mit  Kraft  ausgerüstet  ist,  den  gründlich« 
rieht  in  der  Mathematik  zu  befördern.    Das  hier 
Lehrbuch  ist  mit  grossem  Fleisse  ausgearbeitet,  und 
wegen  seiner  Ausführlichkeit  besonders  denjenigen  An 
sehr  empfohlen  zu  werden,  welche  durch  Privatstudioij 
vervollkommnen  wollen.    Da  dem  Buche  eine  Vorr 
vorausgeschickt  ist,  so  wissen  wir  nicht,  ob  der  Hr. 
zugsweise  einen  besondern  Zweck  durch  dasselbe 
wollte;  indessen  gehet  aus  der  Betrachtung  des  B 
hervor,  da98  er  die  Unterstützung  des  Privatstudiums 
Schüler  besonders  berücksichtiget  habe.    Um  als  L 
bei  dem  Gymnasialunterrichte  in  der  ebenen  Trigonoraet 
dienen,  ist  das  Buch  theils  zu  ausfuhrlich  im  Binzelen 
zu  reichhaltig  hinsichtlich  des  Stoffes;  allein  für  einen 
Gebrauch  hat  Hr.  Götz  das  Buch  auch  gewiss  nicht 
da  er  eine  Anleitung  hierzu  schon  früher  in  seinem  Leb 
über  Arithmetik,  Algebra,  Geometrie,  Trigonometrie  Mi 
reometrie  gegeben  hat  (Zerbst  1830) ;  dagegen  kann  i 
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ie  Buch  sehr  gut  als  eine  Ergänzung  und  Erweiterung  des 
Lehrbuche  enthaltenen  Vortrages  über  ebene  Trigo- 
angesehen  werden,  indem  der  Hauptsache  nach  in 
derselbe  Gang  befolget  ist,  manche  Entwickeiungen 
reiche  dort  entweder  nur  kurz  angedeutet  oder  ganz  dem 
Vortrage  überlassen  worden  sind,  hier  mit  vieler 
It  auseinander  gesetzt  werden.  Immer  aber  gehet  ein 
sr  Theil  des  Buches  über  die  Gränzen  des  Schulunter- 
binaus.  und  es  ist  daher  nicht  bloss  für  Gvmnasialschü- 
Gebrauche  bei  Wiederholung  des  öffentlichen  Unter- 
id  bei  Privatstudien  während  der  Schulzeit,  sondern 
auch  für  solche  Jünglinge  geeignet,  welche  nach 
Übergänge  zur  Universität  das  früher  Gelernte  wieder- 
Dnd  tiefer  in  die  Wissenschaft  eindringen  wollen.  Hier- 
.ibtsich  zugleich,  dass  das  Buch  nicht  bloss  als  Schul- 
toodern  überhaupt  als  Handbuch  der  ebenen  Trigono- 
tood  Polygonoraetrie  zu  beurtheilen  ist,  welches  im  All— 
ben  den  Ansprüchen  genügen  soll,  die  an  ein  solches, 
ta*bilduM£  der  Wissenschaft  gemäss,  zu  machen  sind, 
bichti^en  wir  hierbei  den  Umstand,  dass  es  doch  zunächst 
afinger  geschrieben  ist,  wodurch  ein  umständlicherer 
allerdings  nöthig  wurde,  so  glauben  wir,  dass  dasselbe 
seinen,  was  Gründlichkeit  und  Darstellungsform  be- 
giu  befriedigend,  was  den  Inhalt  angehet,  bis  auf  eine 
Grinze  in  den  meisten  Theilen  vollständig  zu  nennen 
Vir  sollen  suchen,  durcli  nähere  Bezeichnung  des  In- 
»»wieder  Darstellungsform  unser  Urtheil  zu  rechtfer- 

Au^inze  Werk  zerfällt  ausser  der  allgemeinen  Einlei- 
n  drei  Hauptabtheilungen.    Die  Einleitung  S.  1  —  64 
Peinige  in  der  Trigonometrie  öfter  in  Anwendung  kom- 
'«fc Lehren  der  Analysis,  nämlich:  Begriff  und  Merkmale 
Iwergenz  unendlicher  Reihen;  die  Methode  der  unbe- 
Koefficienten  angewendet  auf  Verwandlung  gebroche- 
ktionen  in  unendliche  Reihen;  Umwandlung  der  Grösse 
Reihe,  und  Beweis,  dass  die  Hauptsätze  der  allge- 
'otenzenlehre  auch  für  diese  Reihe  gelten:  endlich 

x*  x4 

der  Gleichungen  \  (e^  +  e-*1)  =  1  —  — -|  etc. 

J>     4  • 


x6  -  .x 


r,(exl  —  e~xi)  =  x  —  —  +  —  —  etc.  Der  erste  Ilaupt- 
*  3!  5! 

(entes  Kapitel  S.  65  —  288)  hat  die  doppelte  Ueber- 
:  analytische  Trigonometrie^  und:  von  den  trigonome- 
Vormeln;  hier  werden  zuerst  die  Begriffe  Sinus  und 
tls  die  Quotienten  erklärt,  welche  hervorgehen,  wenn 
thete  eines  rechtwiuklichen  Dreieckes  durch  die  Hypo- 

18* 
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tenuse  divldlrt  wH;  dann  folgt  die  Bewickelung  der  Cru 
formein  für  die  Beziehung  zwischen  sin  %  und  cos  x,  für  sin  (i+j 
und  cos(x+y),  der  Reihen  fürsinrx  und  cos  x  nach  Polenz 
von  x,  doch  Allea  in  der  Voraussetzung,  dass  x  ein  spitxerWI 
kel  sei  (§.  I  —  15  S.  65  — 102).  Hierauf  wird  der  Begri 
Sinus  und  Kosinus  dahin  erweitert,  dass  überhaupt  sin 

Reihe  x  —  —  4-  —  —  etc.  und  cos  x  die  Reihe  1  — 

S!^5! 

j.  *  etc.  vorstellen  solle ,  welchen  Werth  darin  * 

41  .  ..  ' 

haben  mögen.    Da  nun  in  der  allgemeinen  Einleitung 

worden  ist.  dass  die  erste  dieser  Reihen  =  — -  (e*1— i 

H 

1 

zweite  =  \  (eXI  +e"*i)  ist,  so  folgt  sin  x  =  ~  fe* 

cosx=^(exi+e""xi)  für  jeden  Werth  von  x.  Es  wird  nnn 
die  allgemeine  Gültigkeit  der  Formeln  gezeigt,  weichein 
ausgehenden  nur  in  der  Einschränkung  bewiesen  worden  su 
x  ein  spitzer  Winkel  sei;  dann  folgt  die  Entwiek  elung  einer g 
Menge  trigonometrischer  Formeln  in  Beziehung  auf  lii 
und  den  entsprechenden  Bogen,  nicht  wohl  eines  Austugr 
wir  erwähnen  nur  die  Reihen  für  sin  und  cos  vielfacher1 
Gleichungen  zwischen  Summen,  Differenzen  f  Produkt 
Quotienten  vou  mehr  als  zwei  sin  oder  cos  verschiedener 
kel,  Zerfallung  der  Grössen  a2n  —  2an  cos  x  +  1,»' 
a2ü+i  aao  +  i  |„  irioomische  Faktoren;  die  " 

•—'('-^O-^X'-jS)-""4 
■*-S)0-S>(»-£^- 

aus  folgende f  Produkte  der  Sinus  gewisser  in  a 
Progression  fortschreitender  Bogen,  endlich  die  Rei 
nach  Potenzen  von  sin  x,  von  cos  x.    Nachdem  hierauf 
§.  64  eine  Anweisung  zur  Berechnung  einer  Tafel  der  Sinti* 
Kosinus  gegeben  ist,  gehet  der  Hr.  Verf.  zur  Betracbtonf 
übrigen  trigonometrischen  Funktionen  lang,  cetg,  sec  uni 

siax  * 

über;  er  definirt  dieselben  als  die  Quotienten  ,  4 

cosx  I 

1  1 


COSX    8111  X 


,  und  zeigt  dann ,  wie  sie  in  einem  Kreise,  dfi 

Radius  =1  ist,  als  Linien  vorgestellt  werden  könne».  0 
gen«  wird  erst  hier  erklärt,  was  man  unter  trigononnetf^ 
Funktionen,  analytischer  Trigonometrie,  ebener  Trigonon« 
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lPolv£ouometrie  verstehe.    Es  folgt  nun  wieder  eine  Reihe 
Formeln,  welche  theils  gewisse  Beziehungen  verschiedener 
Metrischer  Funktionen  zu  einander,  theils  die  Werthe 
jcken,  welche  der  tang,  cotg,  sec  und  cosec  für  gewisse 
Lei  zukommen.    Den  Schluss  macht  die  Keihe  für  x  nach 
..sä  von  taug  x.    Sämmtliche  Lu  diesem  Haupttheile  nach 
MCh entwickelte  Formeln  sind  hierauf  S.  2<>4  —  288  be- 
ders  iiwarnmcngestelll ,  und  belaufen  sich  auf  495.  Der 
te  Hinpttheil  (S.  289  —  31)0)  überschrieben :  die  ebene 
letrie  —  zerfällt  in  drei  Abtheiluugen.    Die  Iste  Ab- 
$.2<M)  — 327  enthält  zuerst  die  Hauptsätze,  worauf  die  He- 
iler Dreiecke  beruhet,  und  dann  die  Aull  Otting  der  ver- 
len  Aufgaben,  aus  so  viel  gegebenen  Stücken,  als  zur  Be- 
eines  Dreieckes  hinreichen,  die  übrigen  zu  berechnen; 
»rrden  recht  winklielie,  dam»  gleichschenk  liehe,  dann  schiefe 
iebetrachtet;  ausser  denSeiten  und  Winkeln  ist  allezeit  auch 
Kcheninhalt  mit  berücksichtiget,  und  jede  Aufgabe  wird 
(wirkliche  Berechnung  eines  der  mehrer  Beispiele  erläutert. 
!le  Abtheilung  S.  328  —  379  hat  die  Uebersehrift:  von  den 
wetzten  trigonometrischen  Aufgaben;  zuerst  folgt 
Jereiue  Reihe  von  Aufgaben,  worin  die  Bestimmung  der 
den  Stücke  eines  Dreieckes  verlaugt  wird,  weun  die  gc- 
i Stücke  nicht  bloss  unmittelbar  Seiten  oder  Winkel  des 
»ind,  sondern  auch  nur  gewisse  Verbindungen  davon, 
iSnorue  aller  Seiten,  die  Summe  oder  Differenz  zweier 
u.  a.,  oder  auch  andere  Stücke,  wie  ein  Perpendikel, 
Kversale,  u.  s.  w.    Dann  werden  auch  noch  andere  Auf- 
behandelt,  unter  anderen  einige  über  berührende  Kreise, 
auch  die  Aufgabe,  in  einen  Kreis  ein  Dreieck  so  zu  le- 
deaaen  Seiten  verlängert  durch  drei  gegebene  Punkte 
Anwendung  auf  bestimmte  Zahlenbeispiele  kommt  hier 
»r,  der  Hr.  Verf.  entwickelt  nur  durch  Hülfe  der  Tri- 
letrie  Formeln  zur  Bestimmung  der  gesuchten  Linien, 
daraus  Regeln  für  die  Auflösung  der  Aufgabe  durch 
trkhe  Konstruktion  abzuleiten.     Die  3te  Abtheilung 
i  —  3941  behandelt  auf  ähnliche  Weise  durch  Kntwicke- 
ftrigonornetrischer  Formeln  einige  der  öfter  vorkommen- 
fsaben  aus  der  Feldmesskunst,  namentlich  die  Bestirn- 
ter horizontalen  oder  vertikalen  geraden  Linie,  welche 
uttelbar  gemessen  werden  kann.    Der  dritte  Haupt- 
ti& 3!U  —  483  die  Polygonometrie  zerlallt  ebenfalls  In 
wAktheilungen.    In  der  ersten  S.  391  —  447  werden  nach 
•othigeri  Erklärungen  über  die  Bezeichnungsart  diejenigen 
le  über  Beziehungen  zwischen  den  Seiten  und  Sinns 
Ko*ii»us  der  Winkel  eines  Polygons  von  n  Seiten  in  Form 
'Gleichungen  aufgestellt  und  bewiesen,  welche  die  Berech- 
der  fehlenden  Stücke  eines  Polygons  aus  zureichenden 
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Bestimmungsst'ucken  begründen,  und  dann  folgen  die  vergeh 
denen  in  dieser  Hinsicht  möglicher  allgemeiner  Aufgaben,  na 
lieh  aus  2n  —  3  gegebenen  Stucken  eines  necken,  worun 
aber  wenigstens  n  —  2  Seiten  sind,  die  fehlenden  Winkel  od 
Seiten,  sowie  auch  den  Flächeninhalt  zu  bestimmen.  Auch  « 
den  ein  paar  Aufgaben  über  Theilung  eines  Vieleckes  unter  j 
wissen  Bedingungen  gelöst;  ferner  die  Aufgabe,  den  Inhalt 
nes  regelmässigen  Polygons  aus  dem  Radius  des  umschrieb 
nen  Kreises  zu  berechnen;  endlich  die  Bestimmung  eines Vü 
eck  es  von  n  Seiten  in  einem  gegebenen  Kreise ,  so  dass  deai 
Seiten  oder  ihre  Verlängerungen  durch  n  gegebene  Punkte  ( 
hen.  Die  zweite  Abtheilung :  „  von  einigen  specielleh  pol 
nometrüchen  Aufgaben"  betrachtet  fast  ausschliesslich  die 
aeitigen  Figuren,  nämlich  nach  einander  das  Parall  ' 
Parallelogramm,  Viereck  im  Kreise,  das  Viereck  ü 
nnter  den  gegebenen  Stücken,  woraus  die  fehlenden  zu  b 
roeü  sind,  befinden  sich  hier  auch  die  Diagonalen,  die  Win! 
dieser  mit  den  Seiten,  der  Flächeninhalt,  u.  a.  Ausser  die) 
kommen  noch  drei  Aufgaben  vor,  welche  eigentlich  nur  Dreien 
betreffen.  Die  letzte  Abtheilung  endlich  S.  47S  —  483  Iwt 
nigein  der  Feldmesskunsf  vorkommende  Aofgaben,  wo  au* 
gegebenen  Lage  einiger  unzugänglicher  Orte,  die  Lage  einij 
anderer  in  Beziehung  zu  jenen  wie  zu  einander  leibst  aosjen 
telt  werden  soll,  natürlich  unter  gewissen  noch  hinzukomm 
den  Bedingungen. 

Gewiss  gehet  aus  dem  hier  gegebenen  Auszuge  die  gm 
Reichhaltigkeit  des  Werkes  hinreichend  hervor;  wirv 
innerhalb  der  Gränzen,  die  sich  der  Hr.  Verf.  gesdit 
nichts  Wesentliches,  als  etwa  in  der  analytischen  T 
trieoder  Goniometrie  die  Formeln  zur  Berechnung  derU 
rfithmen  von  Sious  und  Kosinus,  welche  leicht  an  das  hier 
wickelte  angeknüpft  werden  konnten,  und  auch  wohl  uro  so 
uiger  übergangen  sein  sollten,  da  eine  Anweisung  zur  Bere 
nung  von  Tafeln  der  natürlichen  Sinus  und  Kosinus  gepj 
wird,  die  Logarithmen  derselben  aber  doch  noch  viel  häu0| 
gebraucht  werden.  Uebrigens  sind  von  der  anderen  Seite* 
viele  Formeln  entwickelt,  welche  in  den  gewöhnlichen  U 
b  Vi  ehern  der  Trigonometrie  fehlen,  z.  B.  die  Formeln  über1 
Ziehungen  von  trigonometrischen  Funktionen  von  mehr  als  t 
Winkeln  u.  a.,  60  dass  auch  der  Leser,  welcher  nicht  N 
erster  Anfänger  ist,  mit  Interesse  dem  Hrn.  Verf.  folgen  ff 
Die  nicht  unbedeutende  Menge  von  zusammengesetzteren 
gonometrischen  Aufgaben,  welche  nicht  gerade  nothwendij 
ein  Lehrbuch  der  Trigonometrie  gehören,  bietet  doch  mancl 
lei  Gelegenheit  zur  Uebung  und  Anwendung  früher  gefundt 
Formeln  und  Lehrsätze  dar,  und  ist  daher  gewiss  für  viele 
ser  eiue  ebenso  erwünschte  Zugabe,  als  die  ans  der  Feldra 
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linzuffefiigten  Aufgaben,  welche  die  Anwendung  auf  das 
:lie  zeigen.    Alles  dieses  trägt  zur  Vollständigkeit  des 
bei,  und  erhöhet  besonders  dessen  Brauchbarkeit  für 
rer,  für  welche,  wie  wir  oben  schon  angedeutet  haben, 
wenigstens  zunächst  geschrieben  scheint;  wir  schlies- 
slich aus  der  im  Ganzen  befolgten  Darstellungsweise, 
»lelberliarakterisirt  sich  aber  besonders  durch  Gründlichkeit 
Ausführlichkeit.    Jene  zei^t  sich  darin,  dass  Hr.  G.  die 
le  Sorgfalt  darauf  verwendet,  jeden  aufgestellten  Satz, 
nicht  Grundsatz  ist,  gehorfg  zu  beweisen,  was  offenbar 
w  Kmpfehlung  des  Werkes   dient.     Deshalb  kann  es 
it  £ciadi'lt  werden,  dass  in  der  allgemeinen  Einleitung 
leihe  von  Sätzen  ans  der  Analysis  bewiesen  werden,  die 
ih  nicht  in  die  Trigonometrie  gehören,  sondern  nur 
Jbar  zur  Begründung  gewisser  goniometrischer  Formeln 
Der  Mr.  Verf.  überhob  sich  dadurch  der  Nothwendig- 
.ipiterhin  in  manchen  Stellen  auf  ein  Lehrbuch  der  Ana- 
in  verweisen ,  und  erhielt  zugleich  Gelegenheit  einiges 
nUen  und  zu  ergänzen,  was  in  seinem  schon  oben  er- 
■ !':  tuten Lelirbuche  der  allgemeinen  Arithmetik  etc.  theils  über- 
rcitbeils  nur  kurz  angedeutet  ist.    Dass  in  der  unendlichen 

iae,\+Bx  +  Cxa  +  Dx3  +  jeder  Koefficient  A,  B,C,etc. 

<ki=0  sein  müsse,  wenn  für  jeden  Werth  von  x  die  Reihe 
4=1  ist,  beweist  der  Hr.  Verf.  auf  einem  eigenthümli- 
ctaelw  umständlichen  Wege,  weil  er  der  Meinung  ist,  dass 
hfclgewolinlichen  Beweise,  wo  man  wiederholt  x  =  0 setzt, 
'«htfdboriffen  Grund  aus  Bx  +  Cx'2  +  Dx3-f ...  =  0  die  Glei- 
U-fCx-f  Dx'2-|-...  =  0  gefolgert  werde,  indem,  wenn 

B  x  Cx'2 

ijac  durch  x  =  0  dividirt,  in  dem  Resultate  —  -f  •  4. 

x        x  1 

E  +  =  —  nicht  noth wendig  ?^  =  B,  2?ÜL  =  Cx 

0  xx 

>v. für i  =  0  sei.    Hr.  G.  beweist  nämlich,  dass,  wenn 

hie  Funktion  von  x  vorn  pten  Grade  A  +  Bx  +  Cx2  +  . . . 

>+fip  =  0  ist  für  p  +  1  verschiedene  Werthe  vonx,  alsdann 

kr  Koefficienten  A,  B,  C,  etc.  für  sich  =  0  sein  müsse; 

reis  wird  erst  für  die  besonderen  Fälle  geführt,  wo  p 

'tfthel,2,  $  hat,  dann  allgemein;  der  obige  Satz  aber 

'**  eine  leichte  Folge  hieraus.    Indessen  scheint  uns  die- 

tiweg  onnöthig.     Offenbar  ist  Bx  -f-  Cx*  +  Dx3  ...  = 

f*+Cx 4- Dx'2  + . . .),  welchen  Werth  auch  x  haben  möge; 

im,  für  jeden  Werth  von  x,  Bx  +  Cx2 -f  Dx3  +  .... 

.(B-f  Cx-|-Dx2  -f-  .. .)  =  0  sein,  so  müssen  nothwendig 

Cx-fDx2-^-. . .  =  0  sein,  weil  ausserdem  für  jeden  von 

Uedenen  Werth  von  x  obiges  Produkt  nicht  =  0  wer- 

;  wir  finden  also  das  Bedenken  des  Hrn.  Verfassers 
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fegen  den  gewöhnlichen  Beweis  ungegründet;  die  Ausdrui 
Bx    Cxa  Dx3 

—     —    —  etc.  werden  für  x  ss  0  doch  eben  nur  dadm 
)  * 

X        X  X 

0 

vieldeutig  =—  ,  dsss  man  unterlassen  hat,  den  Faktor  au  < 

0 

fernen,  welchen  Nenner  und  Zähler  gemein  haben.  Dabeij 
handlung  der  unendlichen  Reihen  die  Unterscheidung  derii 
vergenten  und  divergenten  allerdings  von  grosser  Wichtig 
ist,  so  verdient  die  Aufmerksamkeit,  welche  der  Hr.  Verl  f 
sem  Gegenstande  widmet,  gewiss  vollkommene  Billigung. " 

Entwicklung  der  Reihe  a*=l  +  -  x+  2^x*+^' 

etc.  (welche  Hr.  6.  eine  künstliche  Potenz  nennt,  ini  Cef 
satze  der  naturlichen  e*),  zeigt  er  noch  besonders,  dass  ai 
für  solche  Potenzen  die  bekannten  Gleichungen  a* .  ay  =  a 
ax:ay=a*~y  etc.  gelten,  was  sonst  ohne  weiteren  Beweis  an 
noromen  zu  werden  pflegt;  —  durch  alles  dieses  leget  Hr 
ein  rühmliches  Streben  nach  Gründlichkeit  schon  in  der  Ein 
tuug  an  den  Tag,  und  dasselbe  bleibt  durch  das  gante  W 
hindurch  sichtbar,  was  wir  leicht  durch  Hiuweisung  auf  fj 
einzelne  Stellen  dem  Leser  vor  Augen  legen  könnten,  wl 
wir  nicht  gar  zu  weitläufig zn  werden  furchten  mussten ;  wir  er« 
nen  nur  den  allgemeinen  Beweis  der  Formeln  sinx^  +  cosi1* 
sin  (x+y  )=sin  x  cos  y  +  cos  x  sin  y  und  cos  (x  +  y)  =  cos l  cos j 
=  sinxsiny  durch  Benutzung  der  Reihen  für  sin  x  uudeM 
den  eben  daraus  hergeleiteten  Beweis  für  sino  =  o,  cos*~ 
sin  ( —  x)  =  —  sinx,  cos(— x)  =  cosx;  ferner  die  bem^ 
Rücksicht,  welche  bei  dem  Beweise  für  den  Satz  a :  b  =  aiao:^ 
darauf  genommen  ist,  ob  der  Winkel  ß  recht,  spitz  oder  »toi 
hat,  u.  s.  w.;  nur  höchst  selten  sind  die  Stellen,  wo  lieh 
Beförderung  der  Gründlichkeit  noch  etwas  hinznsefsen  He 

Die  zweite  oben  bemerkte  Eigenschaft  der  hier  befolt 
Darstellung» eise  ist  die  Au&führli chk*it^  mit  welcher«« 
'  Beweise  uud  Entwickelungen  so  aus  einander  gesetzt  sind\t 
von  dem  Leser  selbst  gar  nichts  weiter  hinsugethan  zu  wa 
braucht.  •  Das  Buch  eignet  sich  hierdurch  allerdings  vorzü; 
zum  Gebrauche  für  Anfänger,  aber  freilich  Wird  zugleich  di 
die.se  grosse  Umständlichkeit  dem  Kenner  das  Lese»  des 
ches  etwas  beschwerlich  gemacht,  obgleich  viele  der*tirli 
rungen  und  Zwischen  beweise  in  Anmerkungen  tontet  den 
des  Buches  verwiesen  worden  sind.  Nach  unsrer  Ansich 
der  Hr.  Verf.  selbst  in  Bücksicht  auf  Anfänger  in  seiner 
führlichkeit  an  manchen  Stellen  zu  weit  gegangen,  und 
durch  Erzielung  der  möglichst  grossen  Verständlichkeit  im 
zeien  offenbar  hie  und  da  dem  Anfänger  die  Uebersichl 
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welche  doch  eine  wesentliche  Bedingung  zur  klaren 
uog  einer  Reihe  von  zusammengehörigen  Sätzen  ist.  Ge- 
lte, ohne  dass  dein  eigenen  Denken  des  Anfängers  zu 
cmutht't  worden  wäre,  viel  Uaum  erspart  werden  kön- 
wenn  theils  mauche  Zwischensätze  übergangen ,  theila 
he  Reihen  von  unbestimmt  vielen  Gliedern  bis  auf  we- 
Glieder  angegeben  worden   wären,    als  wirklich  ge- 
bt.  So  stellen  z.  B.  S.  Ol  zwischen  der  Gleichung 

-  4.  - — —  :  Bj  worin  2A2  =— BA2  ist,  und  der  hieraus 

4  ! 


l  I 


B  8! 

en  B,  =  —  -i—  noch  sieben  andere  Gleichungen,  wel- 

den  ganz  allmähligen  Uebergang  von  der  ersten  zu  der 
vermitteln  sollen,  davon  aber  die  meisten  der  Ergän- 
zet Lesers  überlassen  werden  konnten;  so  werden  häufig 
meinen  Reihen  so  viele  Glieder  angegeben,  dass  die 
cht*  und  mehr  Zeilen  lang  ist,  da  doch  auch  weniger 
schon  hingereicht  hätten,  das  Gesetz  des  Fortganges 
i)  su  legen.   Da  aus  dieser  Ausführlichkeit  genügend 
gehet,  dass  der  Hr.  Verf.  vornämlich  Anfänger  vor  Au« 
gehibt  habe,  so  ist  es  uns  aufgefallen,  dieselben  nicht 
einer  anderen  Hinsicht  mehr  berücksichtiget  zu  sehen; 
Ise  und  Formeln,  welche  hier  in  so  grosser  Reich- 
mitgetheilt  werden,  sind  nämlich  so  an  einander  ge- 
a\ wie  sie  zusammen  gehören,  und  nach  und  nach,  zum 
ioi  einander,  bewiesen  werden,  aber  der  Anfänger  wird 
Menge  derselben  fast  erdrückt  werden,  da  ihm  so  we- 
ihepunkte dargeboten  sind,  von  wo  aus  er  sich  sammelud 
zurückgelegten  Weg  noch  einmal  überschauen  und  eine» 
in  das  vor  ihm  liegeude  werfen  kann.    Wir  meinen,  ea 
in  dieser  Hinsicht  zweckmässig  gewesen,  wenn  Hr.  G.  die 
btheilungeu  in  mehrere  kleinere  Abschnitte  getheilt  und 
umdere  Ueberschrift  bezeichnet  hätte,  wozu  wenig- 
Theil  in  der  hier  gewählten  Anordnung  schon  selbst 
rund  gelegt  ist;  auch  würde  vor  Behandlung  der  Aufgä- 
rten und  3ten  Kapitel  eine  Nachweisung  der  durch  die 
der  Sache  begründeten  Anzahl  von  verschiedenen  Auf« 
j  die  Berechnung  eines  Dreieckes  oder  Vieleckes  aus  ge- 
Betlinimungsstücken  betreffend,  dem  Lernenden  sehr 
gewesen  sein,  und  zugleich  die  wissenschaftliche  Voll* 
des  Buches  in  gewisser  Hinsicht  erhöhet  haben;  denn 
ens  nach  des  Ree.  Ansicht  verlangt  die  letztere  nameut- 
ftr  ein  Handbuch  einer  mathematischen  Disciplin  nicht 
Äass  keiner  der  wesentlichen  Sätae  (Lehrsätze  oder  Auf- 
Hehle,  und  also  die  Zusammenstellung  erschöpfend  sei, 
»ach,  dass  die  Darstellung  recht  eigentlich  darauf  hin- 
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§ehe,  80  viel  wie  möglich  die  Gründe,  woraus  die  VoUiuml 
keit  und  Abgeschlossenheit  des  Ganzen  erkannt  werde,  saq} 
ren  Bewusstsein  des  Lesers  zu  bringen.    Das  Letzte  wiii 
Theil  gefördert  durch  einen  mehr  analytischen  Weg,  d' 
freilich  nicht  immer  der  kürzeste  ist,  und  deshalb  wo 
hfor  seltener  gewählt  ist;  allein  für  die  mündliche  oder 
liehe  Unterweisung  der  schon  weiter  vorgerückten 
.scheint  uns  eine  solche  Methode  wenigstens  abwechtci 
zu  empfehlen,  weil  sie  das  Interesse  und  die  eigene  Th 
besonders  reizt.    Auch  wird  das  auf  analytischem  W 
fundene  von  dem  Lernenden  gewiss 'meistens  leichter  fei 
4en,  weil  die  so  gewonnenen  Resultate  in  der  Thifc] 
Eigenthum  des  Lesers  oder  Hörers  selbst  erscheinen; 
ziehen  wir  auch  bei  den  Beweisen  mancher  besonders  wi 
Sätze  die  analytische  Form  der  synthetischen  vor.  So 
der  Beweis,  welchen  Hr.  6.  für  die  Richtigkeit  der 
Formeln  für  sin(x+y)  und  cos(xHhy)  gibt,  als  synto 
recht  klar,  und  wird  dadurch  erleichtert,  dass  die  bei 
für  x  +  y  und  x  —  y  von  einander  getrennt  betrachtet 
allein  wir  glauben  doch,  dass  der  Anfänger  den  Beweil 
behält,  wenn  er  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  mehr 
«eher  Form  so  entwickelt  wird,  dass  man  zuerst  auf  die 
hinweiset,  deren  Summe  oder  Unterschied  dem  Sinus  odd| 
Sintis  der  Summe  oder  des  Unterschiedes  entspricht; 
•deren  Bestimmung  durch  sin  und  cos  der  Bogen  x  und 
es  also  nun  bloss  noch  ankommt  -  ( 

Zur  Benutzung  bei  einer  etwanigen  zweiten  Auflage 
ken  wir  noch  Folgendes: 

Bei  den  Beweisen  für  Konvergenz  oder  Divergenz 
Hoher  Reihen  legt  Hr.  G.  folgende  Definition  zu  Grunde^ 
unendliche  Reihe,  worin  sowohl  die  Koefficienten  als  d 
schreitungsbuchstabe  bestimmten  ZifTerwerthen  von 
P  +  — 1  gleich  sind,  heisst  konvergent ,  wenn  die 
der  n  ersten  Glieder  für  n  —  qq  einen  Ausdruck  von  i 
P  +  — 1  liefert,  worin  weder  P  noch  Q  unendM* 
den,  sondern  reelle  Werthe  erhalten. 14  Die  gewöh 
klärung:  „eine  Reihe  s  =  a . +  a2  +  a3  +  ..+•„+ 
für  welche  8n  die  Summe  der  n  ersten  Glieder  bedeutet 
konvergent,  wenn  sn  desto  mehr  einer  bestimmten 
nähert,  je  grösser  n  wird,  and  dieser  Gränze  beliebig 
gebracht  werden  kann*'  —  sagt  ungefähr  dasselbe  aus,  und 
Jioch  allgemeiner,  indessen  gebührt  der  Definition  des  Hro 
wohl  der  Vorzug  einer  noch  grösseren  Bestimmtheit.  B« 
ders  beachtungswerth  scheint  uns  die  von  Adam  Bur§ 
PrechtCs  Jahrbüchern  Bd.  17  (1832)  S.  112  folgl.)  «nfgeste 
und  bewiesene  Regel  zur  Prüfung  der  Konvergenz  oder  Di 
genz  der  Reihen,  weil  sie  unabhängig  von  der  Summttion* 
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vd  ki;  wir  meinen  die  Regel:  sind  an  und  an41  zwei  unmittelbar 
deiiaoder  folgende  allgemeine  Glieder,  oder,  wenn  ein  regel- 
fciier  Zeichenwechsel  Statt  findet,  mit  demselben  Zeichen 
Miete  Groppen  von  gleichvielen  Gliedern  "einer  fallenden 
«Hieben  Reihe;  so  ist  diese  konvergent  oder  divergent,  je 
±dem  bei  einer  unendlichen  Zunahme *.f Ott  .. n  der  Quotient 

Iii.  numerisch  betrachtet  unendlich  abnimmt,  oder  an 
lieitiramte  von  Null  verschiedene  Gränze  gebunden  ist. 


Emden  Hrn.  Verf.,  der  so  sorgfältig  AJles  streng  zu  be> 
»hq locht,  doch  ao  .etwas  zu  erinnern,  was  eines  Beweise« 
lUMorft  hätte,  so  erwähnen  wir,  dass,  nachdem  aus  a*=  1  + 

If+^L-  x^  +  etcfurA^l  der  Werth  a=e=2VU8... 

|l  worden  ist,  ohne  Weiteres  angenommen  wird,  dass 
in  obiger  Reihe  bei  a— e  auch  immer  A  x=1  sein  müsse, 
lind  einige  Sätie  als  Lehrsätze  erwähnt,  die  doch  oiTen- 
sitse  sind,  *.  B.,  dass  sin  (x  «+•  y)  =  sin  (y  +  x)  ist. 
eint  uns  der  Vortrag  S.  94,  wo  eine  allgemeine 
Itttfit  über  die  Bestimmung  des  Koefficienten  B1  in  ainx 
wr   B  3  B  2  B* 

Ktt.  x3  +  etcund  cosx=l—  +  — x*~ etc. 

W  II     ^  2!  4! 

iwttltfird.  Es  helsst  dort:  „dieser  Koefficierit  hingt  noth- 
rcarfif  von  der  Einheit  ab,  womit  der  in  sin  x  und  cos  x  vor- 
finde Winkel  x  gemessen  wird.  Denn  misst  man  in  sin  x 
x  den  Winkel  x  mit  verschiedenen  (grösseren  oder 
leichartigen)  Einheiten,  so  muss  in  dentfür  sin  x  und 
»denen  Reihen  der  Buchstabe  x,  welcher  das  Mass 
chen  den  Schenkeln  des  Winkelsx  liegenden  Bogens  für 
akdios  1  angibt,  immer  anders  werden,  wahrend  in  sin  x 
*f »ltder  Winkel  x  derselbe  bleibt.  Damit  aber  non  die 
^in  aufgestellten  unendlichen  Reihen  jederzeit  dem  sin  x 
gleich  bleiben,  so  muss  mit  jeder  neuen  Einheit,  wo- 
Kr  Winkel  x  gemessen  wird,  der  unbestimmte  Koefficient 

B  3 

rderge8tait  ändern,  dass  immer  sin  x  =  Bj  x  —  -1 
.  81 

Sri cos  x  as  1  — ~V  x*  +  J?1  -  x4^-  etc. ist." 

FL.       2  4! 

^fteilich  kann  ein  Winkel  (x)  durch  sehr  verschiedene 
mm  oder  kleinere  andere  Winkel  (er)  gemessen  werden, 
I  i  muss,  wenn  x  =  na  geletzt  wird,  n  desto  grösser  Pein, 
SWoer  o  int;  wenn  aber,  wie  es  hier  sein  muss,  und  der 
^  fcrf.  ausdrücklich  sagt,  der  Buchstabe  x  in  obigen  Reihen 
toMiii  des  zwischen  den  Schenkeln  des  Winkels  x  liegenden 
f-*bogens/i#>  den  Radius  1  angibt,  ao  muss,  sobald  man  x 


•  •  • 
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nach  der  Einheit  a  misst,  und  also  x  =  na  setzt,  antb  i 
Radios  r  nach  derselben  Einheit  a  gemessen,  also  etwa  r  = 

gesetzt  werden ;  da  aber  r  =  1  sein  soll,  so  folgt  a=- ,  also  i 

P 

ü-  d.  i.  ganz  unabhängig  von  der  Grösse  der  Einheit 
P 

Buchstabe  x  in  den  gedachten  Reihen  hat  einen  reinen  Zi 
werth,  welcher  unveränderlich  ist,  so  lange  der  Winkel 
Dogen  in  sinx  und  cosx  derselbe  bleibt,  nach  welchem  M 
man  auch  ihn  und  den  Radius  messen  mag;  wir  sehen  d 
nicht  wohl  ein,  wie  dieses  Maass,  fvenh  der*  Radius  =  lbleü 
einen  Einfluss  anf  Bestimmung  des  Koefficienten  Bl  haben  ii 
Uebrigens  konnte  diese  ganze  uns  dunkle  Bemerkung  wegf 
len,  da  die  darauf  folgende  Bestimmung  der  Grosse  Bt  on 
hängig  davon  ist.  Bei  den  allgemeinen  Beweisen  der  Fornn 
für  1)  sin  (x  +  y),  2)  cos(x+y),  3)  sin(x— y),  4)  coa(x-< 

durch  Hülfe  der  Gleichungen  sin  x=£r       —  e_xi)  un4  H 

=  I  (•**  +  ~*0  kann  dcr  Vortrag  abgekürzt  werden, 
man  Nr.  S  früher  als  No.  2  beweist.  Da  der  Hr.  Verf;  im« 
einer  kurzen  und  doch  bestimmten  Bezeichnungsart  sich  I 
ileissiget,  so  wnndern  wir  uns,  vor  allgemeinen  Gliedern  ub« 
licher  Reihen  öfters  das  Unbestimmte  +  an  Statt  des  Bestim 
teren  +( —  1)*  oder  —  ( —  l)n  zu  sehen.  Befremdet  haben  t 
die  Formeln  sin  (+  3»)  =  ±0,  tg3*  =  —  0,  cotg4*=-fl 
Bei  Auflösung  der  Dreiecke  vermissen  wir  zu  §.  121  dicForn 

tg  a  =  ,  und  zu  §.  123  die  andere  slof*5' 

e  — acos/?  ?  ' 

/5f5-a)(5  — b)(5  — 0)  (für  23  =  a  +  b  +  c). 
kannte  Formel  zur   Bestimmung  des  Flächeninhaltes 
Dreieckes  aus  den  drei  Seiten,   welche  §.  1,24  onnilW 
aus  der  Gleichung  ba  =  a2  +  c*  —  2  ac  cos  ß  abgeleitet 
wird  kürzer  gefunden  aus  der  früheren  T  =  |ecsin/3==ac^ 
cos£0,  wenn  man  hier  die  in  §.  123  bestimmten  Wertbfl 
sin  \ß  und  cos  \  ß  substituirt.    Zu  den  „zosammengesetoto 
trigonometrischen  Aufgaben  hatten  wir  wenigstens  zsw* 
eine  Andeutung  der  Auflösung  durch  Konstruktion  gtmm 
zumal  bei  denen,  wo  in  der  Aufgabe  selbst  die  A'onstruk 
eines  Kreises,  o.  a.  verlangt  wird,  wie  §.  16«  und  16T,  wo  ül 
gens  auf  jeden  Fall  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dassinebj 
ein  Kreis  der  Forderung  entspricht.    In  der  Aufgabe  §. 
von  einem  gegebenen  Punkte  B  in  der  Verbindungslinie  A 
Mittelpunkte  A  und  G  zweier  gegebenen  Kreise  eine  (* 
schaftliche  Tangente  DE  so  zu  ziehen,  das»  BD:BE  =i»:n 
(wo  m  und  nauch  gegeben  sind),  wird  offenbar  zu  viel  verlar 


Digitized  by  Google 


» 


Götz :  Die  Trigonometrie  nnd  Polygon ometrie.  2^5 

\nBistnach  einer  Seite  hin  nur  eine  Tangente  BD  an  den  Kreis 
■  i möglich,  also  kann  dieselbe  nicht  noch  willkührlich  Le- 
ibt worden;  ferner  wird  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  die 
Tdioeerun^  von  BD  .  ugleich  den  Kreis  um  C  berühren;  — 
oStilt  der  Tangente  sollte  nur  eine  Sekante  zu  ziehen  verlangt 
k:  Der  Auflosung  der  allgemeinen  polygonoruetrischen  Auf- 
nbeaim  3teu  Haupttheile  hätte  Hr.  &  um  so  mehr  eine  Ueber- 
au dieser  Aufgaben  vorausschicken  sollen,  als  es  gerade  hier 
■uditm  Anfänger  schwer  fallen  wird  ,  gleichsam  mit  einem 
Idiio  ihrem  Zusammenhange  die  verschiedenen  nach  einan- 
k  Wandelten  Sätze  zu  überschauen,  welche  selbst  so  wie  die 
kräe  dazu  meistens  nur  in  weit  ausgedehnten  allgemeinen 
taan  losgedrückt  sind.  Die  in  §.  18$)  aufgeführten  einzeleu 
fintin  können  sämmtlich  in  einer  allgemeineren  zusammenge- 
;  werden,  welche  man  erhält,  wenn  man  die  Winkel  be- 
il  die  jede  Seite  eines  Polygons  mit  einer  als  Axe  ange- 
ben geraden  Linie  bildet,  welche  nicht  eine  Seite  des- 
ist;  dieser  Weg  scheint  uns  vorzuziehen  als  allgemeiner, 
und  übersichtlicher  (vgl.  KlügeCs  mathemat.  Wörterb. 
Trigonometrie  Th.  5  S.  301  folg.).  Uebrigens  ist  in  dem 
■die  der  ersten  dieser  Formeln  in  Beziehung  auf  ein  Dreieck 
?,JVcin  Fehler  in  der  Bezeichnung;  denn  unmöglich  kann  a., 
—  a3  sin  (a3  a  t)  sein,  was  doch  sein  müsste,  sollte  der 
^«ä,  wie  er  dort  stehet,  seine  Richtigkeit  haben.  Der  Feh- 
"Tflyinder  an  die  Spitze  gestellten  Gleichung  a.2  sin  (a2  a,) 
3*(i38,),  welche  die  in  §.  105  bewiesene  a  sin ß  =  bsin a 
■■•H;  vertauscht  man  aber  die  Zeichen  a,  b,  ß  beziehungs- 
*«iti.;,  a3f  (a2  a,),  so  lässet  sich  leicht  nachweisen,  das« 
Lederin  §.  1H2  eingeführten  Bezeichnung  nicht  (a3  a^, 
""fcri  [ix  —  (a3  aj]  an  Statt  «  zu  setzen  sei,  wodurch  mau 
*»*  t:  a2  sin  (a2  a^zrr  a3  sin  [2*— (a3  a  t)]  oder  a2  sin  (a2  ax) 
^liojajaj),  daher  a2  sin  (a2  at)  -j-a3  sin  (a3  ax)  =0 
iu  beweisende  Gleichung.  In  §.  204  S.  431  sollte  zur 
long  der  Seite  p,  =  GZ  an  Statt  der  Figur  GHK  ... 

WZ,  in  welcher  ausser  der  Grundlinie  und  den  bei- 
igen  den  Winkeln  auch  der  Winkel  am  unbekannt  ist, 
Bender  die  Figur  GF...DCBZ  angewendet  sein.  Die 
k§.  218  war  eigentlich  so  auszusprechen:  eine  Figur 
,Jt»ne  gerade  Linie  MN,  welche  einer  der  Lage  nach  ge- 
Geraden  Linie  parallel  sein  soll,  so  zu  theilen  etc. 
Tfc  bemerken  wir  noch  als  Druck-  oder  Schreibfehler, 
*  60  Z.  12  an  Statt  axm  =  a(~T)x  =  a"vx  stehen  sollte 
l  =  a°  =  l,  so  wie,  dass  S.  44H  in  den  Formeln  No.  1 
Ii«  Nenner  fehlen.    Druck  und  Papier  sind  gut.  Möge 
welches  unsre  Achtung  gegen  den  Hrn.  Verf.  aufs 
'erhöhet  hat,  den  vielseitigen  Gebrauch  finden,  den  es  . 

That  \erdicnr.  Gustav  Wunder.  8 
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Lehrbuch  der  Mai hematik  für die  mittleren  dasscnl 
rer  Lehranstalten  von  J.  A.  Gruner^  Dr.  d.  Phil.  u.  e.  Pn 
Math,  an  d.  Univera,  zn  Greifswalde,  Ehrenmitglied  etc.  I 
gemeine  Arithmetik  VII  u.  211  S.  2  Th.  Ebene  i 
metrie  VI  n.  240  S.  in  gr,  8.  mit  4  Figurentafeln.  Brandet 
b.  Wiesike  1834. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  die  mittleren  Classeo  e 

Hr.  Prof.  Grunert  hat  hier  ein  Versprechen  erfüllt, 
er  früher  bei  Herausgabe  seines  Lehrfaches  für  die  oberen! 
sen  gegeben  hat,  und  gewiss  wird  «auch  dieses  Lehrbuch 
überhaupt  vielen  Lehrern  so  besonders  den  Besitzern  des  e 
ren  sehr  willkommen  sein;  es  ist  in  der  That  eine  sehr  w 
volle  Ergänzung  jenes  zuerst  erschienenen  Werkes.  Die  I 
des  Vortrages  ist  hier  ungefähr  dieselbe  wie  dort,  namiick 
Vermeidung  unnöthiger  Weitläufigkeit  doch  so  ausfiiM 
dass  das  Buch  durchgängig  ausreichen  wird  ,  den  Soleier 
der  Wiederholung  dessen,  was  in  den  -öffentlichen  Lehnt., 
bereits  durchgegangen  ist,  immer  sicher  zu  leiten;  über| 
grossen  Theil  des  hier  Vorgetragenen  würde  der  Schüler i 
ohne  anderweitige  Nachhülfe  bloss  durch  aufmerksame*  L 
des  Buches  sich  vollkommen  belehren  können;  im  Allgeroe 
jedoch  ist  auf  die  Unterstützung  eines  geschickten  Lebren 
rechnet,  welche  besonders  desshalb  oft  nöthig  wird,  weil 
sehr  viele  wichtige  Lehren  gleich  in  einer  Allgemeinheit 
gestellt  sind,  deren  richtige  und  deutliche  Auffassung  bei 
ersten  Unterrichte  durch  Betrachtung  des  Besonderes  1| 
reitet  werden  muss.  Ilr.  Gr.  giebt  selbst  hie  und  da  denl 
rer  Winke  theils  zu  weiterer  Ausführung,  theils  zu  mehrt 
ger  Wiederholung  und  verschiedenartiger  Darstellung  des 
sorders  Wichtigen.    Durchgängig  erkennt  man  den  tücbl 


Mathematiker  und  erfahrenen  Lehrer;  ohne  dass  sich 


absichtliches  Jagen  nach  Originalität  zeigte,  besitzt  da<  E 
doch  Eigentümlichkeiten  genug,  hauptsächlich  in  FoUe 
dem  Streben  des  Verfassers,  alles  Vorgetragene  mit  gre 
Strenge  und  in  grösster  Allgemeinheit  zu  beweisen,  js  in 
letzten  Beziehung  scheint  uns  Hr.  Gr.  für  den  ersten  0 
rieht  in  einigen  Stellen  selbst  zu  weit  zu  gehen.  In  Rück 
auf  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  und  Vollständigkeit  en 
leistet  das  Buch,  was  nur  irgend  für  den  vorgesetzten  Z 
verlangt  werden  kann,  ohne  den  Vorwurf  der  Ueberladw 
verdienen. 

Der  erste  Theil  des  Buches  enthält  eigentlich  mehr  al 
Ueberschrift  audeutet,  wenn  man  gemeine 


Anch  unter  dem  besonderen  Titel: 

Lehrbuch  der  gemeinen  Arithmetik  für  die  mittleren 
und: 
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^^^^^^  mto  mt    L  . 

ewöbnlichen  Sinne  nimmt,  d.  i.  als  Rechnung  mit  ge- 
er  bestimmten  Zahlen;  denn  wie  überhaupt  bei  Wei- 
ic  meisten  allgemeineren  arithmetischen  Lehren  hier  an 
einen  durch  Buchstaben  ausgedrückten  Zahlen  bewiesen 
,  00  ist  auch  ein  Theil  der  sogenannten  Buchstabenrech- 
ior:etragen  „theils  gelegentlich,  theils  im  Znsammenhange 
edesBuchs  zugleich  mit  derLehre  von  den  entgegengesetz- 
eu;  jedoch  siehet  der  Veff.  dieses  letzte  schon  als 
fbergang  zu  der  allgemeinen  Arithmetik  an,  deren  Wesen 
ht  in  der  Betrachtung  allgemeiner  oder  unbestimmter  Zah- 
ern  darin  findet,  dass  man  nicht  bloss  den  absoluten 
•  oder  numerischen  Werth  der  Grössen  berücksichtiget, 
man  rechnet,  sondern  zugleich  alle  Zahlen  in  der 
wetzten  Beziehung  zu  einander  betrachtet,  vermöge 
einen  positiv,  die  andern  negativ  heissen.  Gewiss 
öa«  die  Lehre  von  den  entgegengesetzten  Grössen  in 
leien,  der  allgemeinen  Arithmetik  tief  eingreift,  nach  un- 
Awirlit  aber  ist  die  Berücksichtigung  des  Gegensatzes 
Positiv t-m  und  Negativem  mehr  nur  eine  nothwendige 
m  der  Behandlung  der  Zahlgrössen  in  grösster  Allge- 
ohne  dass  desshalb  hierauf  allein  das  ganze  Wesen 
einen  Arithmetik  beruhe,  welches  uns  doch  immer 
»  «liegen  scheint,  dass  man,  absehend  von  jedem  be- 
nlaWerthe  der  Zahlen,  mit  welchen  man  rechnet,  so 
inchfon  der  Voraussetzung,  dass  die  Einheiten  zweier  übri- 
gkidurtigen  Zahlen,  einander  allezeit  vermehren,  die 
:.Jfnen  arithmetischen  Verbindungsarten  selbst  und  die 
hervorgehenden  allgemeinen  Zahlformen  nebst  ihren 
»dlun^en  zum  Gegenstande  der  Untersuchung  machet, 
brifens  auch  schon  bei  dem  Vortrage  der  geroeinen  Arith- 
der  Sclniler  daran  gewöhnt  werde,  Zahlen  durch  Buch- 
in bezeichnen,  und  mit  solchen  Zeichen  zu  rechnen,  ist 
lehr  zweckmässig,  indem  er  so  allmählig  auf  das  Stu- 
allgemeinen  Arithmetik  vorbereitet  wird,  nur  muss 
einige  Behutsamkeit  beobachtet  werden,  damit  ein 
isches,  geistloses  Rechneu  mit  Zeichen  vermieden  wer- 
welchem  auch  bei  einer  gewissen  angelernten  Fertig- 
vollkommen  klare  Einsicht  in  wichtige  arithmetische 
fehlen  kann;  wir  machen  diese  Bemerkung  nicht  in  Be- 
uf  das  vorliegende  Lehrbuch,  sondern  auf  den  münd- 
uterricht,  worauf  hierbei  Alles  ankommt, 
kr  ganze  erste  Theil  zerfällt  in  zehn  Kapitel;  das  erste 
3  —  14  von  den  Zahlen  überhaupt  und  von  der  Be- 
tt der  Zahlen;  hier  werden  die  Begriffe  von  Grösse, 
ZihTer,  Zahlensystem  mit  Sorgfalt  entwickelt,  besonders 
flieh  das  dekadische  System  betrachtet,  aber  auch  an- 
Zauleutysteme  erwähnt;  zuletzt  wird  auch  die  Aufgabe 
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gelost,  jede  dekadische  Zahl  nach  einem  beliebigen  and 

Systeme  von  gegebener  Grundzahl  zu  schreiben;  der  Verf. 
zwar  in  einer  Anmerkung,  mau  könne  dieselbe  bei  dem  ci 
Unterrichte  übergehen,  namentlich  wegeu  der  dabei  schoi 
brauchten  Bezeichnung  der  Potenzen,  welche  selbst  erst 
erklärt  werden,  indessen  lässt  sich  die  Richtigkeit  d 
fahrens  auch  ohne  unmittelbare  Erwähnung  der  Potenz 
weisen,  und  Ree.  hält  gerade  Hebungen  dieser  Art 
erapfehlungswerth:  sie  geben  Gelegenheit  zu  mancher! 
gaben  ausser  den  Lehrstühlen ,  verschaffen  dem  Schüler 
deutlichere  Einsicht  in  die  Natur  des  dekadischen  Zahfa 
stemes,  und  werden  immer  mit  Interesse  von  dem  Schulen 
aufgenommen;  —  in  grosserer  Allgemeinheit  kann  fn 
die  Rechnung  nach  fremden  Zahlensystemen  die  Potenid 
nicht  entbehren.  Das  2te  Kapitel  behandelt  S.  14— | 
vier  Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen.  In  die  Üeiini 
Multiplicirens  ist  der  Umstand  mit  aufgenommen,  4 
Multiplikator  eiue  reine  Zahl  ist,  indem  gesagt  wird; 
Grösse,  welche  der  Multiplikandus  genannt  wird,  mit 
benannten  Zahl ,  die  man  Multiplikator  nennt, 
hfcisst  u.  8.  w. "  Nach  unsrer  Ansicht  ist  es  ein  aus 
griffe  des  Multiplicirens  abzuleitender  Folgesatz,  dass 
tiplikator  stets  eine  unbenannte  Zahl  sein  müsse.  Der 
dass  der  Werth  eines  Produktes  von  einer  beliebigen 
von  Faktoren  ungeändert  bleibt,  wie  man  auch  die  0 
der  Faktoren  ändern  mag,  wird  sehr  allgemein  in  Bu 
bewiesen,  indem  gezeiget  wird,  dass,  wenn  der  Satz 
Produkt  aus  n  Faktoren  gelte,  er  auch  für  ein  Produkt 
Faktoren  richtig  sein  müsse.  Allerdings  ist,  wie  d 
richtig  in  einer  Anmerkung  erinnert,  diese  Schlussart  «oi 
tig,  dass  sie  häufige  und  frühzeitige  Uebung  verlaugt,  oor 
es  grosser  Sorgfalt  des  Lehrers  bedürfen,  wenn  dieser ( 
Beweis  den  iu  der  Rechnung  mit  allgemeinen  Zahlen  n«d 
nig  geübten  Schülern  vollkommen  klar  werden  soll. 
Kap.  S.  37-*- 60  handelt  von  dem  grössten  gemeinsam 
dem  kleinsten  gemeinsamen  Vielfachen' von  den  Pri 
und  der  Zerfäliung  der  Zahlen  in  ihre  Faktoren.  Wirf! 
es  ganz,  dass  diese  wichtigen  Sätze,  welche  sonst  meiste! 
gelegentlich  erwähnt  werden,  hier  in  einem  besonderen 
tel  abgehandelt  sind,  wodurch  die  darauf  folgende  Ree* 
mit  Brüchen  desto  zusammenhängender  vorgetragen  w< 
kann.  Die  ganze  Darstellung  ist  streng  und  deutlich,  abe 
roer  sehr  allgemein,  der  Lehrer  darf  zumal  das  erste  Mtl 
«es  Kapitel  ja  nicht  zu  schnell  durchgehen,  wird  aber  fn 
Folgeude  viel  gewonnen  haben,  wenn  er  die  Schüler  zum 
kommeu  klaren  \  erstand nisa  alles  hier  Vorgetragenen geb 
hat.    Nach  einer  kurzen  Erklärung  der  Poteuzea  werdefl 
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Inch die  dekadischen  Zahlen  ganz  allgemein  dargestellt,  und 
■JieSitze  in  Betreff  der  Merkmale  bewiesen,  woran  man  die 
rkeit  der  ganzen  Zahlen  durch  eine  der  Zahlen  2  big  11  er- 
Wir  vermissen  nur  noch  den  Satz,  dass  ein  Produkt  einiger 
ihlen  nicht  gleich  sein  kann  einem  Produkte  aus  anderen  von 
Tenchiedenen  Primzahlen*  Von  dem  Beweise  de;  Ver- 
xnr  Auffindung  des  grössteo  geraeinsamen  Maasses  zweier 
hat  der  T heil,  in  welchem  gezeigt  wird,  da*s  der  letzte 
higrössle  gemeinsame  Maass  ist,  die  gewöhnliche  apa- 
Forro;  man  gewinnt  etwas  an  Kürze  und,  wie  wenig- 
erfahren  hat,  an  Deutlichkeit  und  Leichtigkeit  für 
iger ,  wenn  man  zuerst  nur  zeigt,  dasa  jede  andere 
•eiche  auch  ein  gemeinsames  Maass  der  gegebenen  Zah- 
lt in  dem  letzten  Reste  aufgehen  muss,  woraus  dann 
innrer  sogleich  folgert,  dass  sie  kleiner  als  diese  sein 
n  der  Beweis  bleibt  dabei  im  Wesentlichen  derselbe,  nur 
:entlich  apagogische  Form  weg,  und  zugleich  ist  auf 
der  Satz:  jedes  andere  Maass  zweier  Zahlen  ist 
iMuis  Ton  dem  grössten  gemeinsame!!  Maasse, 44  aua- 
und  bewiesen,  welcher  gewöhnlich,  wie  auch  hier, 
besonderer  Folgesatz  aufgestellt  wird.  In  dem  Beweise 
ittfiodet  sich  ein  durchgehender  Schreibfehler,  indem 
Wa*;nY""  gehet  in  V"  und  f  auf44  u.  8.  w.  an  Statt:  „v"" 
lAMiclies  von  v'"  und  f"  n.  s.  w.  Das  4te  Kap.  S>  61  — 
j enUiÜt  die  Lehre  von  den  geraeinen  Brüchen,  das  5te  Kap. 
-114  von  den  Decimalbrüchen ;  ein  kurzer  Anhang  zum 
erwähnt  das  Nöthigste  von  der  Rechnung  mit  be- 
ihlen.  Auch  hier  verfährt  Hr.  Gr.  mit  der  grössten 
und  Strenge,  stellt  keinen  Satz  ohne  Beweis  hin,  und 
d  Beweis  immer  so  allgemein  als  möglich  zu  geben, 
tich  denn  hier  auch  fast  durchgängig  der  Buchstaben, 
n  zur  Bezeichnung  der  Zahlen  bedient;  es  ver- 
ik,  woran  der  Verf.  auch  selbst  einmal  erinnert,  dass 
nicht  unterlassen  darf,  jeden  wichtigeren  Satz  durch 
inf  mehrere  bestimmte  Zahlenbeispiele  zu  erläutern 
vollkommenen  Klarheit  zu  bringen.  Um  ein  Beispiel  von 
ligkeit  des  Verfassers  zu  geben,  erwähnen  wir,  dass, 
alle  Hauptsätze  in  Betreff  der  Rechnung  mit  gewonn- 
enen durchgegangen  sind,  die  Gültigkeit  derselben 
bewiesen  wird  für  Doppelbrüche  oder  Bruchs- 
ie  sie  hier  genanut  werden),  davon  Zähler  und  Nen- 
wieder  gemeine  Brüche  sind.     Bin  Druck-  oder 

ier  befindet  sich  S.  65,  wo  —  =  a:  b  an  Statt: 

bn 

(i:b):  n  gelesen  wird.   Die  Theorie  der  Decimalbrüche 

/.  Pkil.  «.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XV  Hft.  1 1.  19 
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wM  ebenfalls  tu  grosster  Allgemeinheit  dargesteftt;  «I 
Lehrer  roa£  ja  bei  dem  mftndHchen  ü literrichte  dft^l 
'Herrn  Gr.  S.  98  gemachte  Erinnerung  nicht  unbeachtet! 
dass  er  hier,  wie  in  mehreren  anderen  Steilen  dea  lAt 
die  behandelten  Lehren  zuerst  an.  speciellen  Fällen 
und  nachher  erst  die  allgemeine  Darstellung  zu  geben 
überhaupt  nicht  ?on  dem  Allgemeinen  zu  dem  Besond 
dem  von  dein  Besonderen  zum  Allgemeinen  fortschreite} 
dem  wird  die  unausbleibliche  Folge  sein,  das«  ein 
der  Schüler  über  Vieles  in  Dunkelheit  bleibt,  und  dir 
eben  dem  Grade  die  Lust  zu  einem  ernsten  Studiusil 
thematik  verliert,  als  im  Gegentheit  dieselbe  gewi« 
mehr  gesteigert  wird,  wenn  der  Lehrer  mit  jener 
keit  fortschreitet.    Nachdem  erst  einige  Satze  au« 
meinen  Potenzenlehre  bewiesen  sind,  wodurch  nrnr« 
malbrüche  (oder  allgemeiner  Systembrüche)  gsni  tt 
dargestellt  und  behandelt  werden  können,  so  wird  dir 
ben  und  Aussprechen  der  Decimalbrüche  gelehrt,  und 

Aufgabe  gelöst  einen  gegebenen  gemeinen  Brach  —  in 

stembruch  zu  verwandeln;  Hr.  Gr.  bezeichnet  d 

A  Aj 

Grundzahl  des  Zahlensysteme»,  setzt       =  a  +  -> 
•  B  ■ 

A»  At.x  A,       At.x  _  AM 


weiset  nun  zunächst,  dass  die  ganzen  Zahlen  a,  <Zi,%j 
sammtlich  kleiner  als  x  sind  (welches  jedoch  in  Bet 
sten  a  nicht  sein  muss);  der  Beweis  ist  streng  und  g 
mein,  wird  aber  von  dem  Anfänger  gewiss  nicht  lei 
sehen  werden;  um  Vieles  kürzer  und  doch  nicht  wenig 


scheint  er  nns  so  gegeben  werden  zu  können:  es  ist  -2g 

=  (x.Ak):  B;  dm  nun  Ak<Bund  jedes  eine  ganze  Zill* 
wird  x  dadurch ,  dass  man  es  durch  At  muUiplicirt^iro 

aber  dividirt,  offenbar  verkleinert,  also  -LlL<x;  ajk? 

B  ,1 

_  «k  +  iüL :  daher  «k  <  ^  und  desshalb  noch  «ehr 

B  B  ' 

<  x,  wie  z.  B.  w.  Aus  obigen  Gleichungen  folgt  nun  leicht« 

+h*t±  =  * folglich  A  a 
B       x  ^Bx  Bx     x*     Bx*  Bj 


.  *  X 


+^+^+..,.  +  ^...#J  welches  nun  leicht  ab-fe' 
x*    x8  xk 
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Form  eines  Sjstembruches  erkannt  wird.  Hierauf  wird 
beachtelt  welchen  man  machet,  wenn  man  den  Sy- 
in  irgend  einer  Stelle  abgebrochen,  an  Statt  des 

Ii  -  nimmt,  ond  nach  einer  allgemeinen  Bemerkung 

Art,  wie  man  überhaupt  bei  Näherung»- Rechnungen 
ie  des  Fehlere  beurtheilt,  entwickelt  Hr.  Gr.  wieder 
tilfemeinem  Wege  die  bekannte  Regel ,  dass  man, 

erste  der  weggelassenen  Bruchatelien  >Ö  ist,  die 
Miiltene  Bruchziffer,  mit  welcher  der  Systembruch 
^rockti  wird,  nur  um  eine  Einheit  erhöhen  müsse,  um 
K üieher  au  sein ,  das 8  der  Fehler  die  Hälfte  einer  Einheit 
der  letzten  Steile  nie  übersteige.  Wir  haben  hier  etwas 
ifMcber  den  Gang  des  Verfassers  mitgetheilt,  um  eine 
ohwi  Deiner  Strenge  und  Genauigkeit  zu  geben.  Auf  ähn- 
lc  ^i»e  werden  die  übrigen  Lehren  von  den  Decimaibrü- 
n  getragen,  zunächst,  was  die  periodischen  betrifft.  Der 
glitten  Rechnung  mit  Decimalbrüchen  sind  einige  meistens 
tuZtichtü  angedeutete  Sätze  vorausgeschickt,  welche  theils 
»raucht  werden,  theils  in  der  allgemeinen  Arithmetik 
Auwendung  finden,  als :  a  +  &  c  =  •  +  c  + 
=  a + b — x ; ...  (a  +  b) (c  +  d)  =  ac + bc  +  ad  +  cd 
derselben  hätten  wir  schon  früher  erwartet.  Die 
gekürzte  Multiplikation  und  Division  unendlicher 
e  ist  nicht  erwähnt,  welches  daher  der  mündliche 
zu  ergänzen  hat.  Das  Gte  Kapitel  S.  114  —  188 
J<Witon  der  Ausziehung  der  Quadratwurzel,  daslteS.138  — 
Ii  Anziehung  der  Kubikwurzel,  wo  unter  Anderem  wie* 
mit  besonderer  Sorgfalt  die  Fehlergränze  bei  der  Nähe- 
»wrtnnug  beachtet  wird.  Im  8ten  Kap.  S.  151  —  169 
rityAita  von  Verhältnissen  und  Proportionen  vorgetra- 
Miflbirplsülze  von  den  sogenannten  arithmetischen  Ver- 
den tad  Proportionen  sind  kura  zusammengestellt  in  4i- 
ß  Aahange  zu  diesem  Kapitel,  die  Theorie  der  geometr.  Pro* 
üwwaker  ausführlich  vorgetragen,  und  wieder  ganz  allge- 
"  am  ganzen  Kapitel  kommt  kein  Beispiel  in  bestimm- 
i  vor,  was  aber  <ler  Lehrer  bei  dem  mündlichen  Un- 
licht versäumen  darf  nachzuholen.  Dea  9te  Kap*. 
^Uftgiebt  die  Anwendung  der  Proportionenlehre  auf 
^i?sten  praktischen  Rechnungsarten,  nämlich  nach  ei« 
f,J  ^bereitenden  Sätzen  die  einfache  und  zusammengesetzte 
alt  der  Basedowschen  und  Reesischea  Regel,  Ge- 
lang, Kettenrechnung  und  Alligationsrechnung; 
auf  allgebraischem  Wege  behandelt,  wie  denn 
Jjpt  der  Schüler  durch  dieses  Lehrbuch  mehrfach  ver- 
wird,  gich  schon  in  Umwandlung  einfacher  Gleichungea 
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xu  üben,  was  gewiss  nur  zu  loben  ist; 
den  Fäll  tehr  viel  zum  klare«  Verständnis«  bei, 
tigkeit  der  auf  solche  Weise  dorch  allgemeine  KechniiDg 
denen  und  bewiesenen  Lehren  da,  wo  ea  leicht  uad  kuri 
echehen  kann,  wie  im  gegenwärtigen  Falle,  auch  noch 
andere  Betrachtungen  nachgewiesen  wird.  In  derGese' 
rechnung  hätte  wohl  der  Fall  eine  besondere  Erwäll 
dient,  wo  die  Verhältnisse  der  gesuchten  Theile  do 
Verhältnisssahlen  gegeben  sind,  als  Theile  gemacht  wen 
len.    Das  letzte  10le  Kap.  S.  193  —  211  handelt  von  dem 
dicken  und  eubtraktiven  Grössen  und  den  ersten  Gründen 
Bttchstabenreehnnng;  hier  werden  zuerst  die  Erklara 
entgegengesetzte  additive  und  aubtraktive  Grössen  (Hr< 
die  Ausdrücke  positive  und  negative  Grössen  nicht  : 
wissen),  und  die  verschiedenen  Rechnungsarten  mit 
geben,  dann  die  Ausübung  dieser  Rechnungsarteu  sei 
einfachen  und  komplexen  Grössen  gelehrt.    Der  Verf.  stell! 
Erklärung  auf:    „Additive  Zahlen  aind  solche,  «eiche» 
Vermehrung  anderer  Zahlen  gebraucht,  zu  allen  Za 
denen  sie  in  Verbiiidong  kommen,  addirt  werden 
traktive  dagegen  sind  solche,  welche,  zur  Verna 
rer  Zahlen  gebraucht,  von  allen  Zahlen,  mit  denen 
Mndung  kommen,  subtrahirt  werden  sollen.44  HicrsegeijjJ 
uns  aber  doch  die  Bemerkung  gemacht  werden  zu  können 
die  additiven  Zahlen  doch  nicht  wirklich  addirt  we 
aie  mit  eubtraktiven  in  Verbindung  kommen,  u.  a.  w., 
mancher  Anfänger  in  Schwierigkeit  verwickelt 
Eben  diesen  wird  die  Sache  wohl  am  Leichtesten 
man  nach  einer  deutlichen  Begriffsentwickelung  der 
gesetzten  Grössen  überhaupt  (die  auch  hier  zu  Anfange 
ben  wird),  zuerst  nur  solche  Zahlen  betrachtet,  welche 
ben,  wenn  eine  absolut  grössere  Zahl  von  einer  klei 
trahirt  werden  soll;  offenbar  sind  dieses  eigentlich 
Zahlen,  Zahlen,,  welche  noch  anbtrahirt  werden  soll 
den  ursprünglich   vorhandenen  Zahlen  entgegen 
Da  in  der  allgemeinen  Arithmetik  von  bestimmten  Zahl**11 
abgesehen  wird,  d.  h.  die  durch  Rechnung  verbundene  t 
len  jeden  beliebigen  Werth  haben  können,  so  muss 
ner  Subtraktion  den  Subtrahendoa  eben  an 
kleiner  wie  den  Minuendus  denken  können;  h 
doch  wohl  ganz  deutlich  die  Nothwendigkeit^  dass  in  der 
meinen  Arithmetik  besondere  Rücksicht  auf  posit/ve  und 
tive,  oder  additive  und  au b traktive,  Oberhaupt  auf  eatgec 
setzte  Zahlen  genommen  werde.    Ist  dieses  voraus  geschieh 
vollkommen  klar  gemacht,  so  kann  man  auch  wohl  obig« 
rung  Hrn.  Gruner (s  von  additiven  und  oubtrsktiven  Zakla* 
stellen,  ohne  zu  fürchten,  nicht  richtig  verstanden  zu  well 
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btrihiren  erklart  Hr.  Gr.  liier,  wie  schon  früher ,  als 
fßnden  der  Zahl,  welche  zum  Subtrahendus  addirt  den 
du*  giebt.  Die  bekannte  Subtraktionsregel,  den  Suh- 
g  mit  umgekehrtem  Vorzeichen  zum  IVJinuendus  zu  ad- 
wird  dann  hieraus  bewiesen,  indem  sie  in  jedem  ein- 
iii  Beziehung  auf  die  Vorzeichen  des  Subtrahendus  und 
möglichen  Falle  als  zu  richtigem  Resultate  führend 
t  wird.  Der  Beweis  ist  durchaus  streng  und  erschöpfend, 
kürzer  kann  er  gegeben  werden,  und  zugleich,  wie  uns 
I,  noch  mehr  aus  dem  Wesen  der  Subtraktion  hervor- 
udü  desshalb  überzeugender,  wenn  man  die' Erklärung 
:  Subtrahiren  heisst  die  Zahl  suchen,  welche  entste- 
ienn  man  in  dem  Miuuendus  soviel  und  gerade  solche 
vernichtet  oder  aulhebt,  als  der  Subtrahendus  ent- 
Aua  der  Natur  der  entgegengesetzten  Grössen  folgt  nun 
leicht,  dass,  wenn  der  Subtrahendus  mit  umgekehrtem 
' en  zum  Miuuendus  addirt  wird,  dadurch  nothwendig 
dem  gegebenen  Subtrahendus  gleiche  Grösse  in  dem 
vernichtet  wird.  Ree  pilegt  bei  seinem  Unterrichte 
die  mitzutheileii. 

iweite  Theil,  welcher  die  ebene  Geometrie  zum  Ge- 
int, ist  in  zwei  Abtheilungen  getheilt,  davon  die  er- 
d  begriffe  der  Geometrie,  die  Hauptsätze  von  den 
.die  Kongruenz  der  Dreiecke,  und  die  Lehre  von  den 
IdUen  nebst  einigen  Sätzen  von  den  Parallelogrammen 
Sie  zerfällt  in  5  Kapitel;  das  Iste  S.  3  —  16  entwi- 
Grundbegritfe  von  Linie,  Fläche,  Körper,  Kreis  (als 
Linie),  das  Nöthigste  über  die  mathematische  Lehr- 
,  allgemeine  mathematische  Grundsätze.   Das  2te  Kap. 
-25  enthält  die  ersten  Begriffe  und  Hauptsätze  von  AN  in- 
wobei von  Anfang  an  immer  die  erhabenen  Winkel  eben- 
hohlen berücksichtiget  werden.     Im  3ten  Kap.  S 
werden  nach  Entwicklung  der  allgemeinen  Begriffe 
q  Figuren  die  Lehrsätze  von  Kongruenz  der  Dreiecke 
die  wichtigsten  damit  unmittelbar  zusammenhängenden 
e  bewiesen;   in  einem  Anhange  dazu  werden  einige 
unten  auf  das  Feldmessen  gemacht.    Ueberall  ist  der 
klar ,  und  nimmt  einen  sicheren  Weg,  so  dass  die  For- 
der grössten  Strenge  befriediget  werden;  die  hier- 
gen  Aufgaben  sind  nicht  etwa  am  Ende  zusammen- 
sondern  an  gehöriger  Stelle  gelöst.    Ebenso  behän- 
ge Kap.  B.  49—62  die  Lehre  von  den  Parallellinien 
igen  damit  unmittelbar  zusammenhängenden  Sätzen 
den  Dreiecken  und  ebenen  Figuren  überhaupt,  zugleich  die 
Begriffe  und  Hauptsätze  von  den  Parallelogrammen;  im 
Kap.  S.  62  — 70  löst  Hr.  Gr.  einige  Aufgaben,  deren  Auf- 
vou  den  bis  dahin  bewiesenen  Sätzen  abhängt,  und 
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nimmt  dtbei  Gelegenheit ,  die  Schüler  mit  der  Methode 
geometrischen  Anal ysis  bekannt  zu  machen.    Die  ParallelU 
definirt  Hr.  Gr.  als  zwei  gerade  Linien,  welche  in  einer  Eh 
ohne  sich  zu  decken,  nach  einer  und  derselben  Richtung 
erstrecken,  oder  gegen  einander,  wie  weit  man  sie  altft 
beiden  Seiten  verlängern  mag,  immer  völlig  ein  und  dies 
Lage  haben.    Hieraus  leitet  er  denn  leicht  ab,  dass  zwei 
rade  nicht  zusammenfallende  Linien  in  einer  Ebene  auch! 
als  parallel  erkannt  werden,  wenn  man  weiss,  dass  sie,  sj 
man  sie  auch  verlängern  mag,  sich  niemals  schneiden 
Grundsatz  aber  wird  dann  aufgestellt,  dass  zwei  gerade  Li 
deren  jede  mit  einer  dritten  parallel  ist,  auch  unter  eint 
parallel  sein  müssen,  wornach  denn  alle  Hauptsätze  von 
Parallelen  leicht  und  sicher  abgeleitet  werden.    Io  eine 
den  Lehrer  bestimmten  Anmerkung  spricht  sich  der  Verf.  d 
aus,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Mathematiker 
Euklid  es  bei  der  Theorie  der  Parallelen  gefunden  haben, 
dem  Hrn.  Gr.,  als  nothwendiges  Resultat  der  Beatrebange 
scheinen,  die  Lehre  von  den  Parallelen  bloss  aus  den $■ 
ten  Axiomen  der  allgemeinen  Grössenlehre  abzuleiten, Kl 
alle  ganz  einfache  Gröasenvergleichungen  betreffen.  JB 
dingungen,  unter  welchen  zwei  nicht  zusammenfallende 
Linien  gleiche  Richtung  oder  in  allen  ihren  Tin 
che  Lage  gegeneinander  haben,  und  die  Beding 
denen  zwei  Linien,  zwei  Winkel,  u.  9.  w.  von  glÖiei 
sind,  scheinen  ihm  sehr  wesentlich  von  einander  verseht« 
Objekte  der. Untersuchung  zu  sein,  und  er  findet  es  dabei 
türlich ,  dass  die  gewöhnlichen  Axiome  der  allgemeines^ 
seil  lehre  zur  Begründung  der  Theorie  der  Parallelen  awj 
reichen,  sondern  dass  hier  noth wendig  wenigstens 
Axiom  nöthig  sei.    Manche  werden  vielleicht  diese  ] 
der  erwähnten  Schwierigkeiten  ein  Zerhauen  des  Kl 
tien,  wir  aber  glauben,  dass  Hr.  Grunert  im  Weseatfl 
richtig  siebet.     Auf  jeden  Fall  stimmen  wir  ihm  dtrii 
dass  bei  einer  ganz  kurzen  Erläuterung,  wie  sie  auch  U 
geben  wird,  der  oben  als  Grundsatz  erwähnte  Satz  dtiil 
ler  leicht  zur  völligen  Evidenz  gebracht  werden  kai 
man  übrigens,  wie  Hr.  Gr.,  den  Winkel  als  den 
in  der  Richtung  zweier  geraden  Linien,  so  folgt, 
telbar,  dass  zwei  Linien,  welche  von  einer  dritten  •! 
eben  Gegenwinkeln  geschnitten  werden,  selbst  einerlei 
tung  haben,  also  parallel  sein  müssen,  weil  die  Richtung 
um  gleich  viel  und  nach  derselben  Seite  hin  von  der  Ricl 
der  dritten  abweichet.    Ist  aber  der  äussere  Gegenwl 
ser  als  der  innere  gegenüberstehende,  so  weichet 
nie  mehr  von  der  Richtung  der  dritten  ab,  als  di< 
beiden  Linien  können  also  unmöglich  einerlei  lüchtoagp 
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Dicht  parallel  sein,  sondern  die  erste  inuss  sieh  nach 
dien  hinneigen  ,  inuss  sie  einmal  treffen.    Auch  auf  die- 
ege  scheint  völlige  Kvidenz  erreichet  zu  werden,  ohne 
eigentlich  ein  neues  Axiom  aufgestellt  ist,  die  erwähnten 
erscheinen  als  nothwendige  Folgesätze  der  Definition  der 
Helen.   Uebrigens  verdient  noch  die  Allgemeinheit  beson- 
erwihnt  zu  werden,  mit  welcher  auch  in  diesem  Kapitel 
Sätze  bewiesen  sind,  z.  B.  der  Satz,  welcher  die  Summe 
eren  Winkel  irgend  eines  Vieleckes  betrifft,  bei  dessen 
1  erhabene  Winkel  so  gut  als  hohle  berücksichtiget  wor- 

zweite  Ahtheilung  betrachtet  die  Gleichheit  des  Fla- 
geradliniger  Figuren,  die  Verwandlung  und  Thei- 
lben,  die  sogenannten  vier  merkwürdigen  Punkte  des 
es,  und  die  Lehre  \om  Kreise,  soweit  sie  nicht  auf 
oporlionenlehre  beruhet.    Zuerst  im  ßten  Kap.  S.  73  —  78 
die  Sätze  über  Gleichheit  der  Parallelogramme  und 
e  von  gleicher  Höhe  und  Grundlinie  bewiesen;  dann 
im  7ten  Kap.  S.  78  —  84  der  Pythagoräische  Lehrsatz, 
einigen  leichten  Folgerungen  daraus;  ausser  dem  Kuk  Ii- 
Beweise  giebt  Hr.  Gr.  noch  zwei  andere,  auch  nimmt  er 
rsatz  selbst  die  durch  b2  =  a.ß,  c2  =  a.y,  p2==a./J 
en  Beziehungen  mit  auf  (a  ist  die  Hypotenuse,  b  und 
ten,  p  der  Perpendikel  auf  die  Hypotenuse,  ß  und 
ihihu  getrennten  Theile  der  Hypotenuse);  das  8te 
giebt  einige  aus  dem  Pythagor.  Lehrsatze  ab- 
ieieSitze;  sie  sind  meistens  nur  in  Zeichen  ausgedrückt 
'-^Q,  müssen  aber  zur  Beförderung  der  Deutlichkeit 
u Figuren  erläutert  werden  ,  woran  der  Verf.  nur  hier 
innert.    Im  9ten  Kap.  S.  91—97  siud  die  Hauptaof- 
roo  Verwandlung  der  Figuren  gelöst,  das  JOte  S  97— 100 
t  die  vier  merkwürdigen  Punkte  des  Dreieckes,  da» 
«0-1O7  die  Sehnen,  das  12te  S.  107-112  die  Win- 
treige;  bei  dem  Satze  §.  204:  in  gleichen  Kreisen  ge- 
rn gleichen  Sehnen  gleiche  Bogen  etc.,  hätte  be- 
fehliget werden  sollen,  dass  zu  jeder  Sehne  zwei  Bogen 
UaalSte  Kap.  S.  112  —  120  handelt  von  den  Berüh- 
uid  Kreise -T  bei  Angabe  der  Merkmale,    woraua  auf 
oder  innere  Berührung  zweier  Kreise  geschlossen,  wird, 
pbe  Zusammenstellung  der  Beziehungen  zwischen  den 
Halbmessern  und  dem  gegenseitigen  Abstände  der  bei- 
ttelpunkte  zweckina>>i^  gewesen,  welche  Statt  finden 
*>  wenn  die  Kreise  ausserhalb  einander  liegen,  oder  sich 
I»  berühren,  oder  sich  schneiden,  oder  innerlich  be- 
i  oder  wenn  der  eine  ganz  innerhalb  des  anderen  lieget, 
»ha  zu  berühren.    Im  Uten  Kap.  S.  120  —  124  wird  von 
^massigen  Figuren  und  dem  damit  Verwandten  gelian- 
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delt,  das  löte  8.124-128  loset  einige  Auf gaben  m 
Lehre  vom  Kreise,  auch  einige  unbestimmte,  f.  B.  einen 
so  beschreiben,  welcher  eine  der  Lage  nach  gegel 
Linie  und  einen  gegebenen  Kreta  berührt,  wobei  der  V 
legenheit  nimmt,  den  Begriff  eines  geometrischen  Ortes 
Untern.    Uebrigens  konnte  die  Auflösung  zu  §.  265,  2fi6 
mannichfsltiger  werden ,  indem  immer  mehr  als  ein  Kn 
Bedingungen  Genüge  leistet,  waa  wohl  nicht  bitte  a 
bleiben  aollen.    In  einem  Anhange  wird  noch  das  M 
Winkel  nach  Graden  u.  a.  w.  durch  Hülfe  dea  Tra 
gelehrt. 

Wir  kommen  aor  dritten  Abtheilung,  deren  Inhalt  siel 
gemeine  Theorie  der  Verhältnisse  und  Proportionen,  die  Aeb 
lichkeit  der  Breiecke  und  geradlinigen  Figuren  überhinpl 
weitere  Ausführung  der  Lehre  vom  Kreise  mittelst  der 
von  den  Proportionen  ist.  Im  16ten  Kap.  S.  133  — 
Hr.  Gr.  die  allgemeine  Theorie  der  Verhältnisse  ood 
ttonen  vor,  nach  einer  eigentümlichen,  doch  strenges; 
thode,  welche  ganz  besondere  Beachtung  verdient  h& 
uns  bekannten  Lehrbuchern  nämlich,  wo  nicht  der  voa^tii 
im  ftten  Buche  der  Elemente  vorgezeichnete  Weg 
wird,  dessen  Vortrefflichkeit  auch  Hr.  Gr.  anerk 
gelt  es  ad  vollkommen  befriedigender  Strenge  bei 
sen  vieler  Sätze  über  Verhältnisse  und  Proportionen, 
die  dabei  vorkommenden  Grossen  inkommensurabel  tttl 
Grund  davon  liegt  offenbar  darin,  dass  gewöhnlich  dille) 
von  Verhältnissen  und  Proportionen  zwischen  reinen 
unmittelbar  auf  Linien  und  Flächen  angewendet  wird, 
che  sie  aber  in  ihrer  gewöhnlichen  Gestalt  nur  passet, 
fern  die  verglichenen  Linien  und  Fischen  komm 
Ueberliaupt  ist  es  der  gehörigen  Strenge  entgegen,  wefl 
ohne  weiteren  Beweis  annimmt,  dass  die  für  proportioalt 
reine  Zahlen  bewiesenen  Sätze  aoeh  in  Beziehung  aof 
im  Allgemeinen  volle  Gültigkeit  haben;  was  nur  vouV 
nissen  in  reinen  Zahlen  aia  richtig  gezeigt  worden 
man  auf  Verhältnisse  zwischen  irgend  zwei  gleichartige^ 
sen  offenbar  nur  insofern  anwenden,  als  das  Verhäl 
selben  anf  ein  Verhältnisa  zwischen  reinen  Zahlen  f 
werden  kann;  da  dieses  nur  bei  inkommensurabeln  Grossen 
näherungsweise  möglich  ist,  so  erscheinen  die  gedachtes 
selbst  in  Beziehung  auf  solche  auch  nur  näherungs 
richtig,  so  lange  sie  nicht  auf  einem  neuen  Wege  bew 
Will  man  also  in  der  Geometrie  bei  der  Lehre  von  p 
nirten  Linien  und  Figuren  vollkommene  Strenge  erreich 
ist  es  durchaus  nothwendig,  eine  Theorie  der  Proportionen  i 
sehen  allgemeinen  Grössen  vorauszuschicken,  welche  in  8 
ehern  Grade  für  kommensurable  und  inkommensurable  Gros 
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tiefet.  Dieses  Unit  nun  Hr.  Gr.,  indem  er  folgenden  Gang 
Nachdem  er  erklärt  hat,  was  man  unter  dem  Maasse 
iröwe  verstehe,  lehrt  und  beweiset  er  ganz  allgemein  das 
ite  Verfahren ,  zu  untersuchen,  ob  zwei  Grössen  ein  ge- 
les  Maass  haben,  und  welches  das  grösste  sei.  Hier- 
wird erklart,  was  man  unter  dem  Verhältnisse  zwischen 
gleichartigen  Grössen  und  dem  Exponenten  des  Verhält- 
rerstehe,  und  dann  die  Aufgabe  gelöset,  den  Exponen- 
des  Verhältnisses  A:B  zu  finden,  wo  A  und  B  irgend  zwei 
fWdiirlige  Grössen  sind;  hierbei  trennen  sich  natürlich  die 
i'äFtlle,  wo  A  und  B  kommensurabel,  und  wo  sie  inkoramen- 
toidiind;  für  den  letzten  Fall  wird  ausführlich  gezeigt, 

zk 

lerungsweise  und  zwar  desto  genauer  B  =  —  .  A  ist, 

»er  der  Stellzeiger  k  wird,  zk  und  n.  aber  werden  so 
k»,  dass  z  =  a,  zt  =  er, .  z-|-l ,  n  =  l1  n]=a1,Q)  über- 
=«k**-i  +  z*-i  und  nk  =  ak  .  nk_,-f-nk-2  ist,  wo  «, 
ak  die  Quotienten  sind,  welche  man  nach  und  nach 
das  Verfahren  erhält,  nach  welchem  zu  A  und  B  das 
gemeinsame  Maass  gesucht  wird.    Nach  diesem  stellt 
Gr.  die  Erklärung  auf,  dass  eine  Gränzenreihe  eine  Reihe 
ZiMen  bedeute,  welche  so  beschaffen  sind,  dass  der  Un- 
zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  Gliedern 
Muriner  wird  ,  ie  weiter  man  sich  vom  Anfange  entfernt, 
'■ff Null  beliebig  nahe  gebracht  werden  kann,  dass  aber 
^■•■fleJch  der  Exponent  eines  gewissen  Verhältnisses  zwi- 
iwei  auf  einander  folgenden  Gliedern  als  seinen  Gran- 
iten ist.    Zwei  Gränzenreihen  1,  I,,  12,....  IQ  und  A, 
•  Xq  werden  übereinstimmend  genannt,  wenn  der  Un- 
I  — Xü  desto  kleiner  wird,  je  grösser  n  ist,  und  über- 
fr  Null  beliebig  nahe  gebracht  werden  kann.  Zwei 
reihen  eines  und  desselben  Verhältnisses  sind  immer 
timmende  Gränzenreihen.     Zwei  Gränzenreihen,  de* 
'(mit  einer  dritten  übereinstimmt,  sind  selbst (überein- 
Sind  (S)  und  (S1),  und  wieder  (S,)  und  (SJ),  aber 
und  (Sj)  übereinstimmende  Gränzenreihen,  so  sind 
fcwer  (S)  und  (S,)  übereinstimmend.    Die  hier  genannten 
Verden  bewiesen,   und  dann  folgt  die  Erklärung:  Im 
■  r  Komtnensurabilität  heissen  zwei  Verhältnisse  einan- 
wenn  ihre  Exponenten  gleich  sind,  im  Falle  der 
■nsurabilität  aber,  wenn  sich  für  ihre  beiden  Exponen- 
in«timmende  Gränzenreihen  angeben  lassen.  Hierauf 
kwiesen,  dass  zwei  Verhältnisse  A:B  und  C:D  einan- 
rfWeh  sind,   wenn  für  beide  dieselbe  Quotientenreihe  a, 
(siehe  oben)  gefunden  wird,  sobald  man  auf 
•dt«  Verfahren  anwendet,   um  das  grösste  gemeinsame 
**  ihrer  Glieder  zu  finden;  der  Beweis  ergiebt  sich  nach 
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der  vorausgehenden  Erklärung  leicht  auch  für  den  Fall 
lukommensurabilität.    Ea  folgen  nun,  nachdem  noch  die 
poniou  erklärt  ist ,  die  häufig  in  Anwendung  kommenden 
von  Proportionen  über  Umstellung  der  Glieder,  Verb 
derselben  durch  Addition  und  Subtraktion  u.  8.  w.,  Ifen 
streng  bewiesen,  indem  immer  auf  inkommensurable  Ulid 
besonders  Rücksicht  genommen  wird,  und  daher  die  Dense 
meistens  dpppelt  sind.    Zuletzt  werden  noch  die  wiclittfUtn 
speciellen  Sätze  mitgetheilt,  welche  nur  von  Proportio  - 
feinen  Zahlen  gelten.    Das  Ute  Kap.  S.  Hl  enthüll fc 

Hauptsätze  von  Proportionen  bei  Dreiecken,  das  18te& 
bis  184  die  Lehre  von  Aehuiichkeit  der  Dreiecke  und  geraA 
linigen  Figuren  überhaupt.    Das  17te  Kap.  beginnt  mit  der 
>atze,  dass  Parallelogramme  bei  gleicher  Hohe  sich  «i* 
Grundlinien  verhalten,  welcher  allerdings  gleichsam  der 
stein  ist  für  das  ganze  Gebäude  der  geometrischen  Prop 
Kii lehre,  und  hier  mit  der  grössten  Strenge  bewiesen  w 
konnte,  insofern  das  Vorausgeschickte  sicher  begründe 
in  dem  ganzen  hier  gegebenen  Vortrage  aber  über  Verhiltoi* 
uud  Proportionen  im  Allgemeinen  wird  man  nach  des  Ree A 
sieht  übrigens  keine  schwache  Stelle,  die  eines  bewei»* 
dürfte,  keinen  erschlichenen  Beweis  finden,  nur  gegen  dit« 
Hrn.  Gr.  aufgestellte  oben  roitgetheilte  Erklärung  derG 
heit  zweier  Verhältnisse  im  Falle  der  lnkommensurabr  ! 
dürfte  wohl  der  Einwand  gemacht  werden  können,  dis> 
ser  Satz  vielmehr  die  Form  eines  zu  beweisenden  Lehr> 
haben  müsse.    In  der  That  kann  streng  genommen  die  bV 
inung  der  Bedingungen,    unter  welchen  zwei  Grössen  WJJ 
gend  einer  Art  einander  gleich  seien,  wohl  nicht  in  einer fc'1 
uitiou  gegeben  werden,  sondern  die  Sache  der  Definition is 
den  Begriff  der  besonderen  Art  von  Grösse  scharf  au  beaüa1 
inen;  dass  alsdann  aus  gewissen  Merkmalen  auf  die  Gleich 
zweier  Grössen  dieser  Art  zu  schliessen  sei,  muss  alaLebr* 
bewiesen  werden.    Wir  geben  zwar  zu,  dass  der  Begriffe» 
gewissen  Art  von  Grössen  eben  dadurch  bestimmt  werden  j**' 
ue,  dass  man  die  Merkmale  ansieht,  an  welchen  die  GW« 
heit  zweier  Grössen  erkannt  werden  solle:   hat  man 
Anfange  einmal  die  Definition  einer  Grössenart  aufgesh 
kann  nun  nicht  eine  zweite  Erklärung  bestimmen,  uattf 
eher  Bedingung  man  zwei  solche  Grössen  einander  gleich  > 
uen  wolle;  Hr.  Gr.  schickt  aber  der  hier  in  Rede  stehend 
klärung  früher  eine  andere  voraus,  nach  welcher  das  Verl» 
niss  zwischen  zwei  gleichartigen  Grössen  A  und  B  besh« 
wird,   wenn  man  angiebt,  wie  die  eine  aus  der  anderen 
stehet,  woraus  unmittelbar  folgt,  dass  zwei  Verhältnisse 
und  C:D  einander  gleich  sind,  wenn  B  so  aus  A  wie  D  ai 
entstehet;  dasa  dieses  aber  unter  der  in  der  zweiten  Erklar 
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eilten  Bedingung  wirklich  Statt  finde,  war  zu  beweisen, 

ch  dem  Vorausgehenden  auch  geschehen  konnte.  Im 

kann  also  wenigstens  Ree.  dem  hier  befolgten  Wege 

le  mathematische  Strenge  nicht  absprechen,  und  glaubt 

,  das»  er  den  Beifall  aller  Freunde  achter  Wissenschaft-, 

it  erhalten  werde.    Indessen  ist  nicht  zu  leugnen,  das« 

[weise  durch  die  immer  streng  beobachtete  Scheidung 

der  Inkommensurabilität  von  dem  der  Kommensura- 

emlich  weitläufig  geworden  sind,  und  Ree.  ist  der  Mei- 

«{,  disü  dieselbe  Strenge  auf  bedeutend  kürzerem,  dem  An- 

: wohl  auch  noch  leichterem  Wege  erreichet  werden  kön- 

cto  man  zuerst  an  die  von  Euklid  befolgte  Methode  sich 

aik inschliesset ,    also  von  der  Erklärung  ausgehet,  dass 

"  =  C;D  sei,  wenn  für  alle  ganzen  Zahlen  r  und  q  immer 

>  > 
r.A=  q.B  undr.C  =  q.D  ist,  dann  hierauf  fussend 

die  nothigen  Sätze  von  Proportionen  beweiset,  nachher 
die Aufgabe,  das  Verhältniss  irgend  zweier  gleichartigen 
durch  ein  Verhältniss  in  reinen  Zahlen  auszudrücken, 
tuiofdievon  Hrn.  Gr.  befolgte  Weise  behandelt,  und  zu- 
:i zeiget,  dass,  wenn  nach  der  zuerst  aufgestellten  Defini- 
MTitr  Grossen  A,  B,  C,  D  proportionirt  sind,  sie  mögen  kom- 
mibel  sein  oder  nicht,  immer  A  so  oft  in  R  als  C  in  D 
«Mtaiei,  welches  recht  gut  mit  vollkommener  Strenge  ge- 
KWwbnn.  Auf  diese  Weise  benutzet  man  den  Vortheil  der 
■  ud Nettigkeit  des  Euklidischen  Verfahrens,  und  bringt 
Much  die  Geometrie  in  gehörige  Verbindung  mit  der  Arith- 
vorauf  Hr.  Gr.  grossen  Werth  leget;  und  in  der  That 
Mein  Mangel,  wenn  immer  nur  die  Bedingungen  der 
heil  zweier  Verhältnisse  beachtet  werden,  während  man 
raung  der  Grösse  jedes  einzelnen  Verhältnisses  oder 
UteltHig  seines  Exponenten  umgehet.  —  Noch  er- 
wir  ans  eine  Erinnerung  gegen  die  Beweisart  zu  §.  295 
i  In  §.  295  soll  nämlich  bewiesen  werden,  dass  aus 

C:D  allezeit  auch  -  .A:-  .B  =  -  .C:^.D  folge;  nach 

Ii         q  Ii  q 

Bewiesenem  hat  man  m.A:p.B  =  m.C:p.D;  der  Vf. 

~    m    .  p  _ .     m       _r      _  . 
iun  an,  es  wäre  —  .  A :  -  .B  =  —  .  C:  A,  und  zeiget,  dass 

ii      q  u 

'^=-  D  sein  müsse.    Allein  da  noch  nirgends  gezeiget 

ist,  dass  und  auf  welche  Weise  zu  irgend  drei  Grössen 
C,  wovon  A  u.  B  gleichartig  sind,  eine  vierte  mit  G  gleich- 
a  immer  gefunden  werden  könne,  so  dass  A:B  =  C:X 
halten  wir  die  hier  befolgte  Beweisart  nicht  für  ganz 
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vereinbar  mit  vollkommener  Strenge.    Anf  ähnliche 
wird  in  §.  312  bewiesen,    dass  aus  A:  B  =  C:D  i 
A  —  B:B  =  C  —  D  :  D  folge.    Ohne  die  Annahme  einer 
ten  Proportionalgrösse  lasset  sich  §.  312  auf  ähnliche  Art  • 
§.  308,  §.  295  aber  dadnreh  beweisen,  das*  mau  ihn« 
Stelle  erst  nach  dem  Satte  giebt,  welcher  lehrt,  dann 
A:B=F:6  und  B:C  =  G:H  immer  A:C=F:H  folti 

In  dem  19ten  Kap.  S.  184  —  191  sind  einige  merkwi 
und  wichtige  Sätze  von  den  Verhältnissen  der  Fläche 
geradliniger  Figuren  und  des  Kreises  bewiesen,  das 
191  — 193  behandelt  die  Proportionen  am  Kreise,  da«  21 
194 — 199  die  Beschreibung  des  regulären  Zehn-,  Fünf 
Funfiehneckes  in  den  Kreis,   und  das  22*te  S.  199—  21$ t, 
nige  vermischte  Aufgaben,  wodurch  dem  Schüler  wieder 
legeuheit  gegeben  wird  ,  das  früher  Vorgetragene  anzu« 
und  in  der  geometrischen  Analysis  sich  zu  üben;  auch 
zuletzt  bewiesen,   dass  die  Diagonale  und  Seite  eine« 
tes  allezeit  inkommensurabel  sind.    Ein  Anhang  S.  213 
giebt  die  nöthigsten  and  wichtigsten  Begriffe  über  da  I 
men  oder  Feldmessen,  unter  Anderem  auch  mehrere  Mdhric 
für  das  sogenannte  Rückwirtseinschneiden.  —    Die  Tieft! 
theilung  endlich  behandelt  im  23sten  Kap.  S.  221  -8 
Berechnung  des  Flächeninhaltes  geradliniger  Figuren,  nod I 
24sten  Kap.  S.  225  —  239  die  Rektifikation  und  Qutdratur  d 
Kreises  und  einige  damit  verwandte  Sätze.    Wir  haben  in  ^ 
sen  Abschnitten  nichts  gefunden,  was  uns  zu  einer  besan 
Bemerkung  veranlasste,  und  erinnern  daher  nur  im  Alla- 
nen, dass  auch  hier  Alles  mit  vieler  Genauigkeit  behandt 
namentlich  werden  ausführlich  mehrere  Methoden  zur  rjw 
nnng  der  Ludolphschen  Zahl  mitgetheilt,  natürlich  imaer* 
auf  elementarem  Wege. 

Gustav  fVund 


Hebräische  Grammatik  von  Ifllh.  Geteniua,  der 

Phil.  Dr.  etc.  Ute  verb.  Auflage.  Halle  1834.  <*■ 

Nach  Erscheinung  der  so  vielfach  umgearbeiteten  W 
Auflage  dieses  Lehrbuchs  Hess  sich  erwarten,  dass  der  H 
Verf.  iwar  auch  bei  einer  neuen  Auflage  es  wieder  nicht  f 
len  lassen  würde,  selbes  mit  den  Ergebnissen  seiner  fort 
setzten  Beobachtungen  und  Stndien  zu  bereichern,  und  DI 
und  Jenes  an  verbessern;  aber  es  Hess  sich  denken,  da«« 
keine  so  wesentliche  Umarbeitung  erfolgen  würde,  als  bei 
lOten  Aufl.  nötbig  scheinen  mochte.  Damit  übereinstima 
erklärt  sich  derselbe  im  Vorwort  (  „zur  loten  und  Ilten  h 
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„Die  Veränderungen  der  eilften  Auflage  bestehen  ans- 
H  Machen  Berichtigungen  des  Einzelnen  besonders  in  roehre- 
10,  um  Theil  aus  neuerer  Beobachtung  hervorgegangenen 
frieren  und  längeren  Zusätzen.  Ueberhaupt  ist  der  Text 
«it  gelten  erweitert. " 

Dies»  bescheidene  Wort  findet  sich  mannigfach  bestätigt, 
tuende  Bemerkungen  sollen  indes»  nicht  so  fast  eine  vollstäu- 
(f,  formliche  Kecension  des  dem  Publicum  schon  vielfach 
wahrten  Lehrbuchs  enthalten ,  sondern  nur  ein  Beilrag  zur 
fepjiong  Desjenigen  sein,  was  im  Gebiet  der  hebr.  Formen-* 
lach  bei  dieser  neuen  Auflage  zu  wenig  beachtet  oder, 
«Priicip  anerkannt ,  noch  mangelhaft  durchgeführt  worden. 

Ceber  die  sogen.  Segolatformen  spricht  der  Verf.  S.  170 
frncuen  Auflage  sich  wiederum  dahin  aus,   „in  der  Form 
^)  erscheine  das  ursprüngliche  A  der  ersten  Sylbe 
cfWD  aucli  in  Pausa,  daher  "nSo  und  did,  und  vor  dem 

Itfera*.  nx-iN.u  Es  gebe  indessen  auch  Nomina  die- 

rrForro,  die  sich  beugen  wie  isd,  z.  B.  T33  (f.  ija),  **33. 
oraosc  nehme»,  wenn  der  erste  Buchstabe  ein  Guttural 
.  ira  Sin*,  mit  Sn ff.  und  im  Plur.  constr.  Segol  an,  z.B. 

v  Kalb,  *hyj9  ^hiv.  Mit  dem  He  parag.  bleibe  Zere, 

niilflE,  von  °7i?  Morgenland" 

So  bedarf  es  nun  w  ohl  der  Berichtigung  und  gründli- 
chen Auffassung  *). 

Ifci Erste  kann  man  nicht  zugeben,  dass  die  Form  *nS>: 
Wiien  für  "^72 ,  und  noch  weniger,  dass  sie  für  «|So  stehe, 
jrti^iman  auch  nur  dieses,  dass,  die  Stämme  lm*e  und  2dae 
frtt.tf gerechnet,  von  etwa  140  Beispielen,  die  wirklich  mit 
Ä  im  Sing,  oder  mit  dem  Fem.  n  — ,  oder  im  Plur.  constr. 

(tarnen,  nicht  40  mit  A  lauten,  dagegen  100  mit  /,  einige 
mit  Segol  gefunden  werden:  so  ist  schon  von  dieser  Seite 
fahr  kein  Grund,  anzunehmen ,  die  fragliche  Nominalform 
ursprünglich  ein  A ,  und  die  Fälle  mit  /  beruhen  auf 


Dim  nenp  mit  J7e  parag.  nicht  als  Regel  dienen  kann,  zeigt 
iie  Stelle  Jud.  4,  9flg  ,  wo  in  grosser  Pausa  von  uhp  (Jos.  12,22): 
iitZere,  in  kleiner  Pausa  Pltthp)  mit  Segol  gefunden  wird;  auch 
"^M;  in  grf^serer  Pausa  nrDtü  von  DDV,  wieder  mit  Segol.  Mir 
^toa,  nach  der  unten  folgenden  Anm.  zu  §.  I.,  hier,  wie  bei 
N  htalwechiel  in  der  Flexion  ,  auf  organische  Wohllautsverhält- 
PHukomnicn.  —  Dass  mit  dem  n  uarag.  nno  in  St.  const.  nn^3 
not  i ,  vie  ia«iö  Jfuste  ira  St.  constr.  mit  Patach.  rn3*1Ö,  und 
Ä «tc  übrigen  Noiuinalformen  lauten,  sollte  in  den  Erläuterungen  zu 
■  mehr  beachtet  sein,  als  es  der  Fall  ist. 
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der  Form  i»q.-  Will  man  also  die  hergebrachte 
Kegel  nicht  ohne  Weiteres  festhalten,  so  zeigt  eine  gi 
Beobachtung ,  dass  gerade  der  Wechseft  des  vor  Soff,  aoxu 
inenden  Vocals  bei  einer  und  derselben  Wortbildung  (wie 
vnj,.  vyn,  von  ^d,  iäJ,  V&)  eine  auf  tiefet**  Gra« 
heude  Spracherscheinung  ist,  deren  Veratändqiss  sq 
im  Bereich  der  Formenlehre  zur  Lösung  manches  Rath 
ren  kann,  —  Da  ich  im  Jahr  1833  das  Ergebniss  länger 
zum  Theil  sehr  mühevoller  Beobachtungen  über  den  Gfj 
stand  in  einem  Schulprogramm  niedergelegt  habe,  welc 
in  wenige  Hände  kam:  80  wird  es  manchem  Freund  die«? 
dien  angenehm  sein,  wenn  ich  hier  meine  indes«  fortg 
Beobachtungen  miUheile  und  der  gründlichen  Prüfung! 
diger  Manner  unterstelle. 

§.  I.    Der  auffallende  Vocalwechsel  der  Form 
wo  sie  im  Sing,  mit  Suff,  oder  mit  der  Endung  des  F 
im  Plur.  conetr.  masc.  u.  fem.  vorkommt,  ist  nirgends 
lieh  oder,  zufällig  hergebracht;  was  da  in  Anschlag  koopfk 
immer  die  grössere  Leichtigkeit  der  einen  oder  andel|§ 
ausspräche,  indem  gerade  die  schwebende  Kürze  uas] 
bar  unbestimmte  Wandelbarkeit  des  Vocals  dieser 
chen  und  überaus  häufigen  Nominalform  eigentümlich 
nun  je  nach  dem  Bestand  der  Consonanteu  das  Wort  b 
dem  einen,  bald  mit  dem  andern  der  verwandten  Voctle 
ter  gesprocheil  werden  kann.    Der  zu  wählende  Vocalei 
.  den  2ten  und  3ten  Radical  flüchtig  hinüber:  darum  wird 
all  die  bequemste  und  leichteste  Aussprache  gesucht,  d 
Sprachorganen  nur  möglich  ist,   und  hiernach  die 
fraglichen  Vocals  entschieden.    So  entsteht  dann  vont 
harmonisches  Wortganzes,  es  gibt  sich  der  Wohlklang  tflj 
weiche,  bequeme  Lautverbindung. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  der  zu 
Vocal  besonders  von  der  Natur  des  lsten  und  3tea 
afficirt  und  bestimmt  wird;  der  letztre%  vor  dem  Tom 
Suff,  etc.)  stärker  angesprochen ,  ist  von  mehrerm  Gem& 
der  2te  Radical;  ist  die  Wahl  schwierig  oder  schwank 
wird  such  der  2te  Rad.  wichtiger.    In  Pausa  freilich  wl 
2t e  Rad.  im  Verhältnis»  zum  lsten  besonders  wichtig  sc 

Anmerkung.  Einen  ähnlichen  Wechsel  der  Vocalaossprach* 
nach  organischen  LautverhiUnissen  beobachten  wir  in  unsreri 
sehen  Muttersprache,  und  es  ist  der  Mühe  werth,  in  dieser  B< 
hung  nicht  nur  das  Hochdeutsche,  sondern  auch  die  Mai 
ihre  freiere  und  weniger  verkünstelte  Aussprache  der  hochi 
Wörter  an  vergleichen.  Mögen  hier  einige  Beispiele  stehen 
dunklere ,  2)  für  die  hellere  Vocalaussprache. 
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aber  anch  völlig  gleich  geschriebene  Wörter  verschieden  lau- 
wie  Fest,  fest,  Regen,  regen,  reichen,  Reiche,  wehen,  wehe  — - 
dem  Uebrigcn  gar  nicht  entgegen;  es  kann,  um  die  Wortbe- 
tog  hervorzuheben ,  die  bequemere  Aussprüche  mit  der  unbe- 
fm  wechseln,  wie  aneb  die  grossere  Sylbendehnung  bald  durch 
alleres ,  bald  durch  ein  dunkleres  Aussprechen  der  Vocale  aus- 
ist werden;  öfters  findet  sich  die  dunklere  Vocalaussprache  im 
futiv,  vgl.  setzen,  Gesetz,  leiden,  Leid,  auch  eher  in  einsylbi- 
sod  davon  abstammenden  Wörtern,  wie  in  weich,  erweichen, 
(feien  von  weichen ,  dessen  Flexion  auch  ganz  anders  ist.  — 
*enig  kann  die  roundartische  Verschiedenheit  im  Ausspre- 
sr  Wörter  eine  Einwendung  begründen  gegen  das  natür- 
der  organisch  bequemen  Aussprache. 

'rs^ea  wir  aber  nach  dem  Grunde  dieser  Erscheinung,  so  lässt 
beobachten,  dass  allen  Consooanten  eine  eigenthümlich  ver- 
be  Vocal  -  Natur  und  Vocal  -  Neigung  zukommt«  Nicht  zu  ver- 
« ist  der  Unterschied  im  Anlaut  und  Aualaut  der  Consonanten, 
L 6.  das  I  am  bequemsten  mit  e  oder  i  anlautet  (daher  sein 
£H  in  unserm  Alphabet),  dagegn  lieber  mit  a  oder  ä  ans- 
i  daher  auch  die  Benennung  Lamda  bedeutsam  (gleich  den 
w  Benennungen  der  Conss.  namentlich  in  dem  deutsehen  und 
»che»  Alphabet);  daher  dann  auch  die  verschiedene  Auespra- 
fi  e  in  leben,  lesen,  Elend,  Seele.  Unter  den  Sylben  le,  liy  lo, 
d  lo  am  bequemsten  sein ,  und  zwar  das  o  hier  rein  und  hell, 
kehrt  ist  es  mit  der  Vocal -Neigung  des  6;  wir  sprechen  leicb-- 
ftbl»,  leichter  be  als  6a;  etwas  verschieden  davon  ist  d,  t, 
I leichter  erf,  et,  oe,  U  sprechen,  als  im  Anlaut  ad,  at,  jedoch 
Zehnter  Aussprache  mit  hellem  und  reinem  e,  in  fluchtiger 
■it  5;  vlg«  Rede,  Fehde. 

(versteht  sich  aber,  dass  überall  die  besondere  Vocal- Nei- 
der Conss.  da  am  meisten  hervortritt,  wo  sie  für  sich  allein, 
Verbindung  mit  andero  Conss.  hörbar  werden.  Sodann  ist 
dass  der  volle  Anlaut  in  betonter  Sylbe 
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wicht  hat  all  die  Neigung  einen  andern  vorausgehenden  Com. 
schung  des  Auslautes;   z.  B.  verletzen,  mit  hellem  e  vor  t  ©der 
da  tonst  l  für  sich  allein  im  Anstaut  den  dunklem  Vocal  liebt;  M 
vgl.  Thon,  Neth:  dieselben  Conss,  In  umgekehrter 

Man  beachte  aber  wohl,  dass  jedes  Wort  ein  innig  ?< 
Organisches  Ganze  ist ,  und  bei  jeder  Veränderung  eines  Thsjjl 
Laute  sogleich  ein  anderes  Lautrerhaltniss  und  statt  der  beQttft 

dunklern  Vocale  eintreten  können;  m.  Tgl.  Held,  Well;  Kat&.\ 
sei;  heben,  weben  j  Id  ist  nicht  mehr  das  einfache  I,  und 
b  in  HeW,  Hecht,  heben,  hegen  die  hellere  Aussprache  dci 
führt,  so  bestimmt  es  auch  in  andern  Verwebungen  der! 
dunklere.    Ich  glaube,  wenn  hiernach  iwei  Freunde  sich  fl 
den,  und  nach  einem  bestimmten  Plane  jeder  für  sich  einig« 
dert  Combinationen  von  Vocal  -  und  Consonanten -Lautes, 
merkung  der  heilem  oder  dunklern  Vocalaussp räche,  in 
Verseichnisse  brachten:  so  würden  sie  darin  eine  wund« 
einstimmuog  finden  und  zugleich  beweisen,  wie  in  dem 
Weben  der  Sprache,  bei  der  freiesten  Bewegung,  doch  eintiefe 
setze  unwillkürlich  beobachtet  werden.    Das  hier  GesagtoJH 
Folgenden  überall  zur  Anwendung  kommen,  zunächst 
in  Bezug  auf  die  Bedeutsamkeit  des  Radicals  bei  den  N< 
lata  in  der  flüchtigen  Aussprache  vor  Suff,  etc.;  dann  ia 
tung  der  Pousalformen.     Finden  wir  z.  B.  von  S  in 
Zusammensetzung  der  Sylben  besonders  bei  schnellem  Aa*j 
bald  hellere  bald  dunklere  Vocale  {pag,  pek,  päd,  pet,  ftl,  M]| 
fisch) ,  während  in  volltonender  Sylbe  am  natürlichsten  nl 
a  eintritt  (pahg,  pahk  etc.):  so  finden  wir  auch  bei  Sl 
als  Istein  Rad.  in  Pausa  nur  Käme*. 

■ 

§.  IL    Beobachten  wir  sonach  die  Natur  der  Cmw 
ten,  so  neigen  sich,  bei  fluchtiger  Vocalaus spräche 
hanpt  die  mutae  (a,  a,  n;  s,  a,  n)  vorzüglich  zum  /,  die/f^ 
sum  A;  in  der  Mitte  schweben  die  Zischlaute,  wieiocbjj 

Insbesondre  sind  a,  ö  als  Ir  oder  3r  Radical  im  mm 
jnentreffen  mit  Zongenlauten,  i  namentlich  als  2r  oderjf 
iura  /  geneigt;  ebenso  n,  n,  ü,  als  2r  Rad.,  besondi 
lste  Radical  a,  ö  isl.  —    Zum  /  neigen  iwsr  auch  3, 
viSi,  vua.  *tero,  MDttto.  >hn,  ■»ororwo  von.  die  Fälle n 
liquida  als  Stern  Rad.  zu  beachten  sind.    Je  nachdem  ab" 
2te  oder  3te  Rad.  a  oder  s  ist,  sprechen  sich  3  uod3{* 
Rad.)  gern  mit  A;  ra.  vgl. oSa,        Sm,        1«,  "*< 

o.  s.  w.  vgl.  *§ja  von 

Dass  ein  Guttural,  besonders  wo  die  übrigen  Momenten 
moniren,  als  lr  Rad.  das  A  liebt,  ist  naturlich;  doch  itaM 
und  n  auch  mit  jB,  bisweilen  mit  /;  i.  B.  "»San  (pl.  'S?!)»^ 
vyjn  (pl.  vyjn,  nach  dem  Wohllaut  der  Vocale),  v?in;  v$l  ^ 
pl.  coastr.  von  pjn.  * 
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2r  Rad.  sind  vorzüglich  h,  %  besonders  wo  eine  andre 
orangen  t  oder  nachfolgt,  auch  wo  der  Ste  Consonant 
|*Jat,  f am  A  geneigt.    Anders  freilich  ist  es ,  wenn  der 
oder  9  ist,  da  diese  dann,  wie  schon  bemerkt,  das 
Eben  so  tritt  selbst  da,  wo  eine  liquida  vorangeht, 
i,  wenn  n  oder  v  der  Ste  Rad.  ist 

4 

Gesagte  soll  nun  durch  Beispiele,  welche  nach  dem 
"  geordnet  sind,  veranschaulicht  und  das  Selbstprufe* 
jtan  Leser  erleichtert  werden.    Das  Doppel  segol  ünd 
|dts  8egolpatach        gutt.),  welches -dieser  Nomüial- 
^  möge  man  liinznlesen.  nU  ,<<  »  i: 

I*  s:  ayjf  *pn,  *j«h,  ?)tntf,  nVi,  ato(*gl. 
■pp,  31p.  Diese  nehmen  /  an,  a.  B.  **y\  (mea  gleba). 
gen  3->n,  *|03,         mit  ^  gesprochen  werden, 

nach  Obigem  nicht  befremden.  Mit  E  lautet  23», 
■it  3  und  :>  nach  liquida  das  dunkle  Segol  lieben, 

Ts  3,  P  lautet  gerne  Zf  wo  nicht  andre  Momente 
JrSo  pia,  "spa,  pai,  pin,  pro,  pi2r,  pis,  ?fts.  Dar- 
K  111*?,        *iSd  *). 

Jfüeben  gleichfalls  mehr  das  I  vor  sich;  so  1*2,  iW, 
grf.),  ns,  tos,  im,  ros,  Mtf,  ebtf,  rottf  (Inf.;  der 
lieh  mit  A  vorkommt).     Unter  dem  Einfluss  der 
t  auch  wohl  A  ein,  was  auch  geschieht,  wo  p  als 
Ii  als  Sten  Rad.  au  stehen  kommt ;  so  in  iV»,  nVt, 
fcp,  mp,  nu/p**). 

nSKV>        .....  .      .     • .  .  . 


in  . 


•  i 


isgm  ..... 

I  feine  Wahrnehmung  der  organischen  Wohllautsverbält- 
*■  hier  in  dem  Unterschied  von  -qSs^  V>9,  TlSo!  Das« 
iy  letztres  mit  ./  lautet,  ist  organisch  wohl. begründet;  die 
fnafc,  moifc  ist  leichter  als  fulk,  milk  etc.    Weil  D  dem 
Uber  steht,  so  liebt  ea  wie  dieses  im  Anlaut  das  I;  3  dage- 
^gt  «reichere  Laut,  liebt  hier  den  dunklern  Vocal,  den  es  auch 
I  annimmt,  daher  ^äSa. 

mehr  als  dreibuebstabigen  weiblichen  Segolatformen,  als 
p9  naDttf,  fifJ^E,  bilden  sieb  im  Sing,  von  Suff,  nach  der 
des  Masc.  und  nehmen  daher  jene,  die  eine  Form  wie  \yd 
«setzen,  durchaus  ein  Segol  an,  ^WDttj,  naona  (je 
auch  die  vollere  [  Xichtscgolat  -]  Form:   inSa*)}  die 
läse,  ein  /  voraussetzen,  behaupten  ea  auch  vor  Suff.:  -np3*C; 
übrigen  tritt  Patach  ein,  auch  wenn  sie  ein  (fluchtiges)  Zere 
voraussetzen  :  *Pf>3V>,  *fmDB  (von  1300 ).    Auf  diese  ein* 
ie  hat  6e senilis  auch  in  der  11.  Jufl.  d.  Gramm.  §.  91  fl. 


genommen;  ein  paar  Winke hptten  genügt. 
Wrl./.Ä«,  u.Fäd.od.  Krii.  Bibl.  Bd.  XV  Hfl  AI.  20 
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4)  »/T,  i  la«*ften  gerne  mit  ^/  sich  ansprechen,  vani 
die  3  letztern,  wenn  nicht  siret  vorangehende  mutae  oder  e 
ftttt/a  mit  e,  ü  als  lr  oder  2r  Rad.,  oder  auch  3,  2  hIs  lr  K 
tnit  einem  Zisch I mit  als  2tem  Rad.  die  Neigung  suta  7  über* 
gend  maeht.  Beispiele  mit  A:  0737  OHD,  ote,  po,  d 
oSn,  pp,  S:n,  )Otü,  iStf,  eip,  vgl/ncS^,  n^cto.  Beispiele 
/>  jus,  ^j»,  .ent,  Sod,  oro,  Sra,  ota,  W,  Sos,  | 
pty,  Spttf,  pn.    Zwischen  beiden  schwankt  cncp. 

6)  Die  Nomina  mit  n  .als  Stern  Rad.  sind  ganz  besonder!  n 
7  geneigt,  wie  t»,  nro,  lös,  und  14  andre  Beispiele,  diei 
anzuführen  nur  der  Kürze  wegen  unierlasse.  Abweichend  ßi 
ich  nur         von  obiger  Andeutong  wohl  erklärbar. 

«)  Die  mit  o,  w,  iy,  i,  deren  überhaupt  nur  wenige»! 
hatten  ziemlich  einander  das  Gleichgewicht.  Den  Vocal  / 1 
men  an:  tt/-tt,  «HS,  13:>,  «*n,  «bl, ■  tfqi;  u4  dagegen: 
«hp,  ynft  oip  (über  p  vgl.  m.  oben  unter  3) ).  Zwischen 
den  schwankt  Sv^i  wird  D  sum  3ten  Rad.  w  näher  bezoj 
so  erscheint  das  7,  wird  dasselbe  zu  2  in  näheres  Verhält 
gebracht,  so  entscheidet  sich  die  bequemere  Aussprache  fu: 

7)  n,  als  3r  Rad.  —  Von  aolchen  Nomina  finde  icli 
Beispiele  mit  /,  gegen  6,  welche  mit  A  gesprochen  sind, 
gar  Stamme  mit  liquidis,  wie  nSö,  mos,  nW,  wdi,  nehl 
den  i-Laut  au;  vgl.  nn:»,  nnrü.  Die  Fälle  mit  -7,  die 
vorkommen,  sind:  jnj/iSo,  mt,  m%  mp|  ihre  Neij 
zum  A  ist  analog  nach  dem  Bisherigen  leicht  zu  ertü 

•  Zwischen  7  und  ^7  schwanken  vhp,  Vop9  wo  das  Moment 
liquida  dem  p  das  Gleichgewicht  hält. 

8)  Lieber  die  seltnen  Stämme  mit  m,  n  als  3tem  Rad.  U 
nig  Sicheres  zu  ermitteln.    Mit  7*  finden  wir  mSd,  nSs,  v0 
Neigung  des  m  zum  K-Laut  Einfluss  haben  mag;  mit  Ai  ! 
und  wenn  die  Analogie  des  Arabischen  gilt,  auch  102  6*1 
mit  E:  nMl  in  11%Jn.    Das  Wort  ins  nimmt  gewiss  7 
Am  meisten  zeigt  sich  unter  Nr.  1,  6,  1,  wie  eben  der 
Radical  von  besonderm  Einflüsse  ist 

§.  III.  Zwar  Ist  in  den  bisherigen  Nachweisungeiii 
alles  Einzelne  von  gleicher  Zuverlässigkeit;  manche  Nor 
die  wir  mit  A  finden,  dürften  ziemlich  bequem  auch  den  f- 
vertragen,  und  umgekehrt;  wirklich  finden  sich  mehrere 
doppelter  Vocalaussprache.  Indess  wird  man  anerkennen, 
bei  dem  Reichthum  an  Nomina  dieser  Bildung  der  Inducl 
schluss  wohl  begründet  und  das  Einzelne  nun  nimmer  v< 
zeit,  sondern  im  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  erwäge 
Unsre  Hypothese  geht  von  dem  einfachsten  Gedanken  au« 
es  bedarf  keiner  künstlichen  Verwicklung,  um  alle  besoi 
Erscheinungen  in  dem  sonst  dunklen  Gebiet  zu  begreifen, 
zu  geringer  Bestätigung  diente  mir  die  Anerkennung  meh 
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tfUondigen  Freunde,  and  andrerseits  die  Erfahrung,  die  ich 
ftfttihreiid  bei  meinen  Schülern  mache;  stelle  ich  sie  auf  die 
Pak  and  lasse  in  fraglichen  Fällen  die  Vocale  wählen,  so  tref- 
fa«e  mit  Leichtigkeit  das  Richtige. 

Eine  fernere  Bestätigung  finde  ich  in  der  eigentümlichen 
Million  der  Nomina  lmM  gutt  nach  der  Form  inq,  indem 
Im  Bich  demselben  Gesetze  des  Wohllauts  und  bequemer  Aus- 
mache vor  Suff.  etc.  bald  E ,  bald  /  annehmen,  niemals  aber 

i-t  ii,  wie  die  mit  Doppelsegol:  y^H,  zxv  —  •'s-m, 
wBetei«,  das*  überhaupt  die  beiderlei" Formen  sich  nicht  so 
Wcktio  einander  verlieren,  vielmehr  überall  ihren  Charakter 
n.  Ich  möchte  das  Eigentümliche  der  Form  ifSo,  11:1 
t  ocalwechsel  in  dem  lateinischen  facio,  conficio ,  feci^ 
\  eonfecium^  das  der  Form  inq ,  wo  nur  das  E  und  / 
lenkann,  mit  leg o,  colligo,  legi,  lectum  vergleichen  *). 
wir  uns  noch  au  den  Beispielen  für  diese  Ansicht  von 
iomioa  ]ma«  gutt.! 

Z*ar  machen  die  Nomina  der  zweiten  Segolatform  t™8 
Pky ion  denen  wir  wissen,  dass  sie  mit  /  gesprochen  worden 
Mw*),  pm%  mv,  pr*,  aar,  igfc  pjrj  jacn,  151;,  ptfn,  jon), 
*  «W  nach  kaum  die  Hälfte  der  andern  aus,  wo  wir  vor 
"  *c  Segol  finden.   Aber  auf  die  Zahl  kommt  es  hier  nicht 
"•Vitt  laast  sich  wohl  bemerken,  wie  auch  da  wiederum 
|FfJ*Coii*onanten  gleichmässig  ihren  Einfluss  üben  und  eben 
"■hl  /  eintritt,  weil  es  in  flüchtiger  Aussprache  am  leich- 
lernt;  namentlich  .ist  es  1,  p,  3  als  3ter,  ttf,  s  als  2ter 
^ti'CoMonant ,  was  den  I-Laut  herbeiführt    Dagegen  fin- 
-*adie  Aussprache  mit  E ,  wo  das  Wort  mit  einer  liquida 
oder  zum  2ten  Rad.  ein  2,  s,  3,  n,  %  oder  auch  eine 
hat.  indem  allerdings  der  Kehllaut  vor  diesen  Conso- 
d  natürlichsten  das  dunklere  JE  annimmt;  das  A  wäre 
nkter  der  Wortform  entgegen.    Die  Beispiele,  wor 
tbstrahire,  sind  aber:  Sa«,  S}Mf  Sscm,  oSn,  onn,  pSn, 
\  i:n,  ysn,  ->I>n,  p»,  «ri»,         1pi>,  vgl.  .YJ3M, 

nScn,  n*)3n,  auch  das  oben  Gesagte  über  2,9  im 
"leatreffen  mit  3,  3,  welchem  das  n  verwandt  ist. 

I  es  auch  hier  scheinbare  Abweichungen  geben,  so 
^    die  Regel,  und  es  wird  uns  nicht  schwer  sein,  die 


mehrere  Warsein  schon  ursprünglich  eine  verschiedene 
uig  tuliessen ,  wohl  mit  feinem  Unterschied  der  Wortbe- 
*  B.  asp,  3X9,  3X17)  1  berechtiget  nicht  zur  Annahme,  dasa 
^bildete  Wort,  1.  B.  mit  Doppelsego!,  in  der  Flexion  mit 
«•cht  auch  seinen  Charakter  festhalte.  Vgl.  *sxv,  *i*v :  je- 
dieses  von  32CI>. 

20* 
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Vocalanssprache  auch  von  Wörtern  zu  bestimmen,  diewii 
keinem  Suff.  etc.  vorfinden. 

■  * 

Nach  dem  Bisherigen  wird  uberdiess  zu  errathen  8< 
für  eine  Regel  auch  in  den  Stämmen  Pir,  bei  Nomina  di 
Bildung  vor  Suff,  etc.,  den  Vocal  bestimmte;  warum 
^  (nicht         -rs,  ^2f,  t2,  «»o,  jac,-  v*>  pn,  ^n, 
Ebenso  werden  wir  die  Verschiedenheit  des  im  Plor. 
constr.  eintretenden  Vocals  in  der  Bildung  123,  1. 
•nah,  —  hiernach  zu  erklären  haben. 

§.  1V#    Noch  ist  hier  in  Kurzem  anzudeuten,  wie 
mina  der  Form  ifSc,  vo,  vot^,  tu  <fer  Pausa  die  Wahl 
ge#i  Vocals,  der  da  einzutreten  hat,  gleichfalls  nach 
sehen  Gesetzen  erfolgt    Je  nach  der  Natur  der 
und  zugleich  unter  dem  Einflüsse  der  in  den  Prifor 
geben en  Vocale  wird  in  der  Pausa  mit  der  grössten  F 
überall  nur  Wohllaut  und  bequem  fliessende  Ausspri 
sucht.  —    Darum  erscheint  denn  in  so  vielen  Fällen 
Segol  der  nächste,  volleste  und  in  den  meisten  Laut 
gen  leichteste  Tonvocal  Kamez,  z.  B.  iSj,  Ssj.  Wo 
volie  A  eine  zu  bedeutende,  unbequeme  Aufschli 
ganzen  Mundes  erforderte,  da  behauptet  sich  das 
Segol;  daher  ?.  B.  ^btt  (unzählige  Mal  in  Pausa  vorkoi 
niemals  aber  ^?o,  wie  Gesenius  annimmt,  auch  E 
W.  Gr.  §.  468.),  ferner  üipm9         ^n,  ijan  Bz.  16\~J 
PI?»  ™>  nnS,        iyjf.  nS»,  nj*,  noat,  n«,  m£f  nt 
auch  die  Stämme  nh  und  n\  als:  Ntth,  mSd,  naa;  al 
diesen  letztern  ist  schon  der  Einfluss  des  nächstfolgent 
cals ,  in  welchem  das  h  oder  n  zerfliesst,  bemerkbi 
vgl.  obige  Aura,  zu  §.  I. 

Aach  sonst  bemerken  wir  unverkennbar  den  Einflt 
Vocale l  wenn  sie  mit  der  Pausalform  in  nähere  Verl 
kommen,  und  es  liegt  gerade  in  dieser  Erscheinung  i 
zügliches  Moment  für  die  Annahme,  dass  vor  Allen:  flj 
setze  des  Wohllautes  hier  in  Anwendung  gebracht  si 
rend  z.  B;  in  sechs  verschiedenen  Stellen  sich  die 
vuh [findet,  lautet  dasselbe  Wort  mit  dem  Artikel  (*" 
vgl'  mit  nvj)  ytfjn;  ähnlich  Prov.  SO,  14:  ynijo, 
sonst  v^h;  roSS,  aigsj,  *»onn,  in*~Si>,  wo  sonst  überall K»i 
vgl.  T*  n?v;  ifctr'i»,  tp*  nqi,  ^tf  sS?if  ngtj  1 

Die  Femininalformen  mit  dem  tonlosen      (oder  Pr) 
treffend,  wenn  sie  mehr  als  S  Consonanten  enthalten, 
auch  hier  der  Einfluss  der  Vocale  und  der  3  letzten  Back 
des  Worts  zu  erkennen. ,  So  behalten  die  Feminina  der 
5nD  wegen  des  vordem  /  iu  Pausa  das  näher  liegende  E, 
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g*;  wiegen  das  Part.  Kai  u.  Pie!  je  nach  Beschaffenheit  der 

Ep  io  beiderlei  Form  erscheint;  wie:  nSsN,  rVjSh,  nS|ttte, 
k  r^n  Tgl.  nrni,  nr&iv.  Ebenso  dem  Wohllaut  gemäss 
fit  Paosalform  rnni«  (f/n-inij),  dSdho,  rnnn,  riü^tt),  letzte- 
rem, von  vw,  tr.to*). 

1 

R  V.  Ea  seinen  der  Mühe  werth,  den  dunkeln  Gegen- 
ff  aiber  iu  betrachten.  Derselbe  ist  zwar  uur  ein  geringer 
■um  ganzen  System  der  hebräischen  Sprachwissenschaft, 
libe  so  langwährende,  mühevolle  Untersuchung,  wie  ich 
um  iosKlare  zu  kommen,  darüber  angestellt  habe,  eine 
ung,  die  so  viel  Kleinliches  umfassen  muss,  ehe  man 
eisiges  sichre  Ergebniss  gewinnt ,  kann  freilich  von  Män- 
p  nicht  erwartet  werden,  deren  vielumfassende  Leistungen 
ir  Ik  Wissenschaft  wir  bewundern.  Auch  versteht  es  sich, 
m,  wenn  obige  Nachweisungen  Grund  haben,  nur  ein  gerin- 
:a? Tkil  davon  in  die  hebräische  Grammatik  wird  aufzuneh- 
men; anders  ist  es  in  einem  vollständigen  Wörterbuch,  wo 
jjmommen den  Pausalformen  der  Nomina  mit  Doppelsegol, 
tie  ihre  Vocalaussprache  vor  Suff.  etc.  aufzuführen  ist. 

mir  aber  für  das  grammatische  Studium  von  nicht  ge- 
eotung  scheint,  ist  dieses,  dass  bei  einer  aolchen 
»Uta tafaerk samlc eh  auf  die  organischen  Lautverwebungen 
ia tcW  vielen  Theilen  der  Formenlehre  eine  einfachere  und 
laWere  Auffassung  der  mannigfaltigen  Spracherscheinun- 
fnden  kann.  Gehen  wir  von  dem  Gedanken  ans,  der 
liegt,  dass  alle  Sprache  ein  lebendiger  Organismus 
bei  etwaigen  Abweichungen  von  der  Regel  gerade  die 
des  Wohllauts  und  der  organisch  bedingten,  leichte- 
»Ansprache  obwalten:  so  ist  schon  das  Studium  eben  so- 
fj^iQziehender  als  gründlicher,  und  wir  finden  uns  leicht 
wo  sonst  willkürliche  Regeln  zu  merken  sind.  „Die 
tnchung  kann  erst  alsdann  zu  einer  wahrhaften  Erkennt* 
tr Sprache  gelangen,  wenn  die  Idee  des  Sprachorganis- 
die  leitende  Idee  und  die  Seele  der  ganzen  Sprach- 
ig vurd  «  (Becker'*  Orgoniam  d.  Sprache,  S.  VIII.) 

« 

Wer  in  dem  1832  von  mir  herausgegebenen  Büc  hlein  „Die  hebt. 
Wa"  etc.  (Tübingen  bei  Laupp)  Seite  36  ff.  den  bisher  ab- 
PWten  Artikel  nachlieft,  wird  bald  finden,  dass  ich  nun  Manches 
^gründet,  Manches  uueh  berichtigt  habe.    Ich  gestehe  übri- 
mir  erst  alsdann  Alles  recht  klar  geworden  ist,  als  ich  mit 
Aufarbeitung  am  Ende  war  und  nur  blos  noch  Willens,  in  kur- 
auf  die  Analogie  der  deutschen  Aussprache  hinzuweisen,  den 
Äer  wunderlichen  Erscheinung  nachforschend ,  die  Ansicht  ge- 
ich  jetzt  in  der  langeu  Anmerk.  zu  § .  1.  niedergelegt  habe. 
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Ich  darf  mir  nicht  erlauben,  den  Raum  dieser  BlÜtcrf 
zu  weit  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  beschranke  mich  auf  i 
kurze  Andeutung  einiger  wichtigern  Falle,  wo  nach  meint 
Dafürhalten  die  entwickelten  Grundsätze  in  Anwendung« 
men  dürften.  J 

1)  Der  Vocal  Wechsel  beim  Artikel  vor  Gutturalen  ist  ig 
der  bequemen  Aussprache  und  dem  Wohllaut  gemäss.  D 
Wort  kann  daher  im  Sing,  geschärft  angesprochen 
wahrend  im  Plor.  die  weiche  Ansprache  (mit  offener 
leichter  ist  und  vorgezogen  wird;  und  ei  scheint,  d 
der  Natur  des  Gott,  auch  die  der  folgenden  Vocale  and 
dabei  von  Einfluss  ist.    Also  z.  B.  2^nn.  nlD^nn.  nm. 
DVn,  3nn;  und  es  kommt  nicht  gerade,  wie  Geseniaidie 
gel 'aufstellt,  auf  die  Bin-  oder  Mehrsylbigkeit  des  Wort 

2)  Die  Nomina  der  Bildung  vhp  nehmen  vor  Suff, 
kurzen  O  auch  zum  Theil  den  bequemem  U-Laut 
Vji,  üd}t  Sab,  yyfi.  Ebenso  geht  im  Fem.  und  vor 
ten  Pluralendung  das  O  des  Masc.  sing,  der  Form  21?:  öfi 
in  1/  über,  wie  pta»,  npinc,  DmS,  dv3nSo.  mehrere  BefrpK 
in  Ewald**  kl.  Gr.  §!  282.  'Aehniichen  ^Wechsel  der  feile 
und  U  finden  wir  im  Inf.  constr.  und  im  Fut.  der  Verbi 
Suff.;  z.B.  o***,  «osn,  *t*T£,  ipn,  tan,  ü*n*,  tm*,' 
Sehen  wir  da  nicht  die  besondre  Neigung  der  liquidae' 
besondre  auch  des  p  (d)  zum  D-Laut?  aber  auch  den 
der  wechselnden  Vocale!  Das  nämliche  Stoj  wird  im  Siag 
U-Laut  annehmen,  z.  B.  dW*.  Jeder  Consonant  hat 
der  Wahl  zwischen  O  und  efters  im  Anlaut  und 
verschieden,  wobei  es  auch  auf  das  Zusammentreffen 
dener  Consonanten,  wie  auf  Dehnung  und  Schärf  ung  d 
ankommt. 

3)  Unverkennbar  ist  der  Einfluss  der  Conss.,  namentlich! 
Unterschied  der  mutae  und  liqvidae  beim  Part.  Kai,  wet 
im  Sing,  vor         od,  \o  zu  stehen  kommt;  nicht  wil 
erscheint  dann  Chirek  oder  Segol;  z.  B.  qa'.fct,  o2J?*( 
gen  q:ni  Jer.  20,  4.  SRnh  Ex.  18,  6.  spsv  Jez.  4%  1. 1£ 
—  3^        :  qnVitf  1  Sam.  21,  3. 

4)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Verba  <fv,  "v,  wenn* 
Prät.  //i>äi7  (lste  u.  2te  Pers.  Sing,  und  lste  Pers.  Plor' 
Theil  Patach- Chatef,  zum  Theil  Se^oZ-Cbatef  annen* 
Während  nämlich  in  der  3t en  Pers.  Masc.  vor  Suffixen* 
Zere  in  Segol -Chatef  sich  verkürzt  und  dieses  Chatef  (im 
terschied  vom  Inf*  constr.  und  vom  lmp.  mit  Suff.)  noch 
vortretendem  Vav  relativum  und  copuiativum  sich  nicht  in 
tacb  Chatef  verkürzt,  z.  B.  ^tfrn  (Deut.  28,  «4.  2  Sam.  5, 
15,  25.):  *o  bemerken  wir  in  der  2ten  Pers.  Sing,  and  hte 
2ten  Pers.  Plur.,  wo  der  Accent  um  Eine  Stelle  fortröetf, 
nen  regelmässigen  Wechsel  des  zarten  Halbvocals;  nur 


Digitized  by  Google 


f 


Hebräische  Grammatik  von  Geienius.  311 

itlitiat  itch  Tortreten  dem  Vav  und  vor  Sutf. ,  da  der  Ton 
otL  um  eine  Stelle  weiter  rückt  oder  falls  diesa  nicht  wäre, 
jtjVav  den  Halbvocal  atfiiirt,  eben  so  stetig  Patach  -  Chatef, 
ka  iu  der  2ten  Per».  Plur.  der  Fall  sein  muss.   M.  8.  Deut. 

I  Sana.  16,  15.  So  finden  wir  viltthar»,  ••MTMtfn,  *r£PM 
,44.  S.  85,  4.  3,  6.  139,  18.  Gen.  44,8.  Jer.  31,20.  Dage- 
bf;g,  "»ni^n,  "»nvon,  *r.rp*in,  «»nsron  Gen.  9, 17.  Ex.  6,  4. 
4  Job  11, 13!" Ps. 14^16.  89,  43.  2 Sani.  Y9 15.  Gen.  14,  22. 
17,23.  Wornacb  die  Lehrbücher  von  Geseniu»  und 
Id  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  sind 
Wie  in  aller  Wortbildung  da»  organische  Wohllautsgegetz 
„  so  insbesondre  auch  in  der  Wahl  gewisser  Tonvo- 
kider  Flexion  des  Verbums,  o bschon  hier  Vielea  auf  die 
Hoog  und  Beziehung  des  Vif  ortbegriff  es  ankommt.  Wohl 
Verbis  iutransit.  im  Fut.  Kai  gern  A  in  der  Endsylbe, 
lern  dann  in  den  Präformativen ,  wo  die  Form  es  zulässt, 
J^Laut  vorausgeht,  gerade  wie  der  Wohllaut  es  erfordert; 
P^'?.»  N^ü-  Aber  gibt  ea  nicht  so  manche  Intransi- 
f«imKut.  mit  Cholera,  in  der  Endsylbe  und  auch  Transit!- 
daii  Patach,  z.  B.  uöm  (neben  tttorn),  Vs^?  Und  sollte 
icaliachhier  wie  in  so  vielen  Fallen  etwas  Andrea  als  Zufall 
aa  Willkür  zu  Grunde  liegen?  Dürfen  wir  z.  B.  nicht  die  Nei- 
gPlus  A  in  33u>i  mit  den  oben  besprochenen  Segolatformen 
*ci|ldditn ,  wo  wir  beim  Zusammentreffen  des  3,  3  und  3,  n 
4Wbe  .Neigung  bemerkten  *)?  Oder  ist,  um  noch  ein  Bei- 
wnnen,  nicht  auch  das  sonst  abnorme  Zere  in  wla* 
ander  Momiiialforiu  3dS,  13:1,  332;  zu  vergleichen?  Die 
cä,  leb,  nec  aiod  leichter  als  an,  lab,  nac,  namentlich 
rtooter  Sylbe;  ebenso  jeb\  dazu  noch  das  Verhältnis» 
fadeonsonanten. 
Nicht  zu  übergehen  ist  an  diesem  Orte  die  Verschieden* 
4er  Gutturalen  in  ihrer  Neigung  zum  E-  oder  .t/Laut, 
•e  vorzüglich  bei  den  Verba  lmac  gutt.  in  der  Wahl  des 
•der  A-  Lauts  hervortritt.  Es  zeigt  sich  die  Neigung  dea 
£  selbst  im  Fut.  Ol  ifc*o,  ibn* :  auch  das  n  theilt  diese 
und  behält  Segol- Chatef ,  wo  ea  im  Verhältnis»  zu 
fangen  Couss.  mit  Leichtigkeit  und  Wohllaut  sich  apre- 
Swt;  dem  n  folgt  als  Halbvocal  im  Fut.  0  leichter  das  A; 

oVi^,  öSnj  und  oSnn,  TfVn,  itorPi  wobei  auch  der 
iedeae  (Jons,  dea  Präf.  von  Einfluss  ist.  Durchgehend» 


'«e  Abweichung  in  aavrn  sie  licbi  2;i»  0  l9i  £owlss  hieher 
■^nen.    Ohne  das  Vav  relat.  wurde  es  lauten:  23Pn;  vgl.  die 

formen  ttsh  and  Vtthn,  mn  und  mnn  montem  vertut.  Nach 
ien*  wäre  dann  auch  Winer'a  hebr..  Lexikon  xu  berichtigen,  das 
""Wo»  bei  meinen  Nachforschungen  sehr  schätzen  lernte« 
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bringt  aber  im  Fat  0  das  *  den  A- Laut  mit  sich;  ftt'd*, 
Auch  bei  den  Verbis  n\  wo  wegen  des  stetigen  Endvoei» 
andres  Wobllautsrerhaltnisa  erscheint,  finden  wir  ein«  ihnlic 
Verschiedenheit  (lm™  gutt.) :  nrtttynqrr,  norn,  ntfrn,  nia<j 
auch  mit<<4,  wo  es  dem  Wohllaurentsprichtx'  nnnn^nnn^^ 
M.  vgl.  noch  den  Inf.  Mvif  nV»ri,  mit  Suff.:  *nv»n,  ^rif^ 
Beispiele  mit  V:  rwtf*,  nfewv  Also  findet  hier  allerdinj 
Regelmäßigkeit  Statt,  worauf  Geseniua  §.  22  u.  51  ii1 
aufmerksam  macht. 

7)  Eine  fernere  Abweichung  oder  Unbestimmtheit  iu  der! 
calaussprache  bieten  im  Fiel  die  Verba  med.  gutt.;  «ue^ 
hHp/9  hMj  im»,  IMS 5  besonders  aber  n,  n,  *  mit  halberf 
fung,  und  in  der  Bndsylbe  je  nach  Wohllaut  E  oder  Af 
hrn,  cntf  pq,  -vj»,  ino;  Srr>,  itfro,  nntf,  orv,  Sro,  nni, 

Pm»  ^Q^J  *>?3.i         t33?:?»  asi!.H*)-    Gewiss  liegt 

die  Anwendung  der  bisher  entwickelten  Grundsätze  nahe, 
wir  nicht  Alles  mechanisch  hinnehmen  wollen.  Besond« 
die  Beispiele  mit  m  su  beachten;  auch  der  Untern 
der  Iste  Rad.  den  A-Laut  erhalt:  sjio,  Sro,  •ttfq* 

8)  Die  Verba  *»a  lr  Klasse,  d.  h.  «T»,   scheiden  rieb 
Kai,  je  nachdem  sie  im  Fut.  unter  dem  PräformatitdJ 
oder  1  annehmen,  in  zwei  Abtheilungen,  s.  B. 
nun  die  eine  oder  andere  Form  in  Anwendung  kommet 
nicht  von  blosser  Willkür  ab.    Zwar  findet  sich  bei 
auf  Gesenius  hinweist,  ein  Unterschied  der  JJedeutui 
es  mit  E  oder  wenn  es  mit  I  lautet;  denn  auch  in  der 
tung  bilden  ist  es  na    Indess  ist  die  2te  Abtheilung  mkl 
genug  intransitiv  und  kommen  mehrere  aolche  Verba  bg 
eher  Bedeutung  mit  E  wie  mit  I  vor.    Ist  nach  dem 
gen  nicht  vielmehr  anzunehmen,  dass  hier  wieder  die 


*)  Hier  möchte  ich  noch  auf  die  scheinbar  abweichenden 
men:  *TAM,  na*f,  V?t3;  133,  023  aufmerksam  machen, 

eben  in  Pausa  das  dem  Piel  sonst  eigene,  heller  tönende  Zere 
Mit  dem  feinsten  Gefühl  sind  hier  die  organischen  Wobllai 
uisse  wahrgenommen.  Man  versucho  es,  statt  Patach  Zere 
gol  (helles  oder  dunkles  K)  zu  sprechen,  und  statt  des  Segol  w 
Patnch  oder  Zere ,  und  man  wird  finden ,  dass  meine  Beolwcl 
gründet  ist  Deutlich  seigt  sich  z.  B.  in  13^  und  nji  die 
samkeit  des  ersten  Radicals;  leichter  spricht  unser  Organ  die  Sj 
scAa6  mit  dunklem  Vocal,  als  dab>  während  wir  leichter  dib  als  i 
sprechen ,  und  diese  verschiedene  Vocalneigung  des  1  und  tt?  behaß 
sich  nur  in  der  engverbundenen  zweiten  Svlbe  des  fluchtig  gwprw 
nen  Worts.  Hiebe!  ist  der  Einfluss  des  I- Lauts  in  der  ersten 
nicht  su  übersehen;  im  Fut.  läutet  beides  TJWfj.  Sobttti 

sich  überall  das  oben  Gesagte,  An»,  au  §.  L 
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«kmog  einer  mehr  oder  weniger  beqnemen  und  gefalligen 
fapriche  zu  Grunde  liegt?  Mir  scheint  es  natürlich,  dass 
Mamme  "rV,  ns\  p^,  l>p%  iv,  w,  —  das  Prä- 
tiv  mit  E  erhallen;  dagegen  ttte*,  m%  ix>*s 
th%  ns\  das  Präform,  mit  /.  Man  vgl.  nur  Sttjj 
N*y°.,  auch  das  Obengesagte  über  die  Neigungen  der 
iten.  —  Dass  aber  yufr  aus  atth*  entstanden  sein  soll. 
Gesenius  (§.68  der  hebr.  Gramm.)  lehrt,  ist  mir  zwei- 
,  und  ich  vergleiche  lieber  den  Tonvocal  ähnlicher  For- 
tie tD%  hp_\,  Sgn,  wenn  auch  die  Vergleichung  nur  theil- 
ifft  und  freilich  bei  der  Flüchtigkeit  des  Vocals  in  der 
:v  das  vortretende  Zere  eine  festere  Geltung  haben  muss, 
Zere  in  Sßli  —  Entspricht  aber  das  Fut.  (nach 
Obigen)  ganz  dem  Fut.  /,  z.  B.  Vnqj,  so  empfiehlt  sich 
(dass  wir  auch  das  noch  erwähnen)  die  Annahme,  dass 
tinfach  für  ab*»,  nicht  für  aiso*  gesprochen  werde;  dass 
Kamcz.  wie  in  als  nächster  Tonvocal  eintritt  und 

Klange  hält,  als  der  Ton  nicht  von  der  Stammsilbe  auf 
Küdung  fortrückt,  oder  auf  ein  Suffixum.    In  Gesenius' 
hu  noch  die  frühere  Erklärung  festgehalten,  und  mit 
ichtung  der  Analogie  von  hp^  auf  aon  und  soin  hinge- 
i.  wo  eben  das  Kamez  nicht  vorkommt.    W  i r  sagen  aber, 
ist  nicht  der  einzige  Tonvocal ,  und  läuguen  nicht,  dass 
"takn  Gesetzen  des  Wohllauts  und  der  organischen  Laut- 
Vvfefcng  auch  die  verschiedene  Wortbedeutung  sich  geltend 
•"»md  die  Wortform  bestimme*     Das  Hophal  hat  seinen 
und  das  hier  eintretende  unveränderliche  Sciiurek 
mit  dem  wandelbaren  Zere  in  aon ,  welches  dem  Prät. 
Dicht  genau  zusammenstellen  lassen.    Auch  mag  gefragt 
ob  da  nicht  auf  hebräische  Analogieeu  sicherer  zu 
**itt  als  auf  theil weise  Erklärung  aus  dem  Arabischen. 
'*fe  diese  mit  aller  dem  grossen  Lehrmeister  Gesenius 
Wanden  Hochachtung. 

Die  Verba  riS  erscheinen  in  der  abgekürzten  Form  des 
*  Iii  und  Hiphil  je  nach  der  Natur  der  Stammconsonauten 
,1fwiehiedener  Vocalaussprache;  über  die  darin  herrschende 
rNiiMigkeit  findet  sich  das  Wesentliche  in  Ewald's  kl. 
^■J0  §•  3? 3,  und  es  kann  auffallen,   wenn  nun  Gesenius 
•i* der  neuesten  Aufl.  d.  Gramm  ,  ohne  das  zu  Grunde  lie- 
!|*Geietz  anzudeuten,  nur  die  verschiedenen  Fälle  aufzählt. 
*kicht  kann  der  Schüler  es  merken,  dass  überall,  wo  eine' 
ein  Zischlaut,  oder  ein  Guttural  an'g  Ende  tritt,  ein 
P**tcal  eintreten  muss ,   dagegen  wo  eine  muta  oder  b,  p 
P^ortende  kommt ,  Alles  um  erändert  bleiben  kann  und  nur 
"lim  Kai  auch  in  Zere  übergeht?  —    Beispiele  mit  einer 
7*  *U  Endbuchstabe  und  mit  dem  Ilülfsvocal  sind  ijac*, 
wdaa  aspirirte  s,  hier  das  n  als  Uquida  und  gutt.  von 


Digitized  by  Google 


314  Hebräische  Sprache. 

Einfluss.  Bemerken  wir  aber  auch  die  Feinheit,  womit,  je 
dem  organischen  Lautverhältniss  der  Stamm  -  und  Prifon 
Consonanten,  bei  dem  in  Kai  stattfindenden  Wechsel 
der  wohllautendste  Vocal  gewählt  ist;  m.  vgl.  ja 
Sd*;,  San;  ar,  3«jn,  aVrii  nhm  (Job.  4,  5,  wornach  W 
Lexikon  zu  berichtigen);  nnn;  n  vor  Zischlauten 
Chirek:  jtn,  y^n,  und,  was  bei  Guttur.  am  Wortende 
ist,  iMth,  mit  Chirek  nach  Jod;  vgl.  yv,  HVJ 
nio:        (H*\*i)y  w^n  u.  s.  f.,  wahrend  bei  einem  and 
sammentretfen  der  Conus,  allerdings  Jod  gern  mit  1 
chen  lässt.  —   Im  Hiphil  finden  wir,  der  Flexion,  wie 
ten  Aussprache  gemäss:  lr#»,  TOP.  —    Anders  natu 
Verbis  ln,*e  gutt.:  Sv^  Y"l»  "^Q?t  «uch,  wo  der  Endbe 
dazu  neigt,  mit  dem  härtern  Chirek:  ]rn,  ins  im  Hi 
Bekanntlich  haben  auch  die  Verba  {v  und  m>  im  Fat. 
Hiphil  für  den  Jussiv  und  Optativ  eine  eigentümliche 
und  die  Zurückziehung  des  Accents  bewirkt  eine  V 
des  Kndvocals,  wobei  die  verschiedene  Natur  und  V 
der  Conss.  und  die  etwaige  Stellung  des  Worts  in 
fluss  üben.    Also  wp;,  o^n,  D|£!;  o*RJ»  ORJ*  ogftiffl 
t3j>?,  tap»5  mit  dem  Ton  auf  der  Endsylbe.  *  DagegdT 
mS  schon  im  Inf.  mit  Cholem,  Httjj  möji,  nicht  ro;$  m 

nicht  H3;i.    Mit  Guttur.  am*  Wortende  »ird'fcjf 
gezogenem  Accent  das  tonlose  0  u.  E  vom  A-L 
gen;  z.  B.  rq»i,  Kai  und  Hiphil;  ebenso  idjj;  n  aberal 
es  der  bequemen  Aussprache  zusagt,  mit  kurzem 
Sind  ea  zugleich  Verba  lm"'  gutt.,  so  hält  sich  gerag 
O,  Segol  aber  mit  Patach:  \r+\,  015535  Hiph.  von  n*f 
ohne  Zweifel,  der  Natur  des"  V  gemäss,  auch  das  Kai 
würde.  —    Man  könnte  übrigens  die  gedrängtere 
Jussiv  und  Optativ  in  Kai  und  Hiphil,  olpj,  ogj,  4J 
mit  dem  Inf.  absol.  01p,  ö*pn,  nicht  so  fast  als  eine" 
zuug,  sondern  vielmehr  als  eine  Intension  der  so 
betrachten;   vergl.  oben  Nr.  2,   auch  den  Vocal- 

ntospa,  n^ar,  'arraac.    Die  Pausalf orra  ob*i  etc. 
nicht  entgegen. 

10)  Haben  wir  bisher  die  natürlichen  Vocal  -  Neiga 
Consonanten  verfolgt,  so  erlaube  ich  mir  noch  das  orjl 
Lautverhältniss  der  Conss.  unter  einander  zu  berühr 
auch  Gesenius  in  dem  interessanten  »Osten  §.  der  1 
Aufl.  der  hebr.  Gramm,  „über  die  Wurzeln  und  Sta 
auf  die  Sache  zu  reden  kommt.    Die  Stelle  in  dem  §. 
nämlich:  „Es  lasse  sich  bemerken,  dass  sich  die  an 
oder  Schwäche  einander  ähnlichen  Consonanten  vorzuglich 
zu  Wurzelsilben  zu  paaren  pflegen,  als  yp,  OD,  0<  U 
yo,  ya;,  03,  tp);  ffi,  epa  u.  s.  w.    Damit  steht  das  allge» 
Sprachgeaetz  iu  Verbindung,  daaa  unmittelbar  auf  eine  i 
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keine  rauta  folgen  kann  ,  and  z.  B.  in  pwxn,  tt  für  n  ein- 
moss.     In  diesem  einfachen  Gesetze  der  organischen 
indang  liegt  aber,  wie  ich  glaube ,  eine  wichtige  Be- 
lg der  von  Ewald  aufgestellten  Ansicht  vom  Vagesch 

tbliesst  sich  nämlich  eine  zusammengesetzte  Sylbe  mit 
verschiedenen  Consonanten,  so  sind  zweierlei  Fälle  roög- 
eotweder  wird  der  zweite  dieser  Conss.  so  eng  als  mög- 
to  den  vorausgehenden  angesprochen,   und  wo  er  eine 
Biiit,  wie  in  ^Sü,  von  selber  etwas  geschärft;  oder  es  ist 
~ider  enge  Verbindung,  wie  in  "oVo  (maVkeh).  Weil 
mutae  im  Fall  der  engsten  Verbindung  mit  andern  Con- 
ieicht  einige  Schärfung  annehmen,  so  hat  man  über- 
der  Wortbildung  und  Flexion  gemäss  eine  festere  Laut- 
löpfung  Statt  findet,  die  mutas  mit  dem  Dagesch  lene  be- 
ißt.   Also  wird  mit  letzterm  zunächst  keineswegs  die 
mg  der  Aspiration,  sondern  eben  die  härtere  Ausspra- 
Jher  Buchstaben  angedeutet;  die  etwas  gehauchte,  wei- 
^flisprache  beruhet  eben  so  wohl  als  die  härtere  auf  dem 
icn  Gesetz,  dass  eine  muta  unmittelbar  vor  einem  Vocal 
(rochen  weicher  lautet,  als  wenn  sie  unmittelbar  auf  ei- 
tuuonanten  folgt  oder  zu  Anfange  des  Wortes  steht.  (Man 
Tmi's  kl.  Gramm.  §.  44.)    Ks  kann  namentlich  2  auch 
Jnßebung  der  Aspiration  geschärft  werden ;  die  Aspira- 
Ir lodern  mutae  ist  überhaupt  nur  gelinde  zu  denken, 
bliebt  n,  n  nicht  xz  zu  sprechen. 

Jptber  auf  meinen  Satz  zurückzukommen,    so  müssen 
Jbbeiondere  die  Stetigkeit  beobachten,  womit  immer  die 
fiten  Radicalen  aller  Stämme  homogen  gewählt  sind 
f  jedem  heterogenen  Zusammentreffen  vorgebeugt  wurde, 
D,  3pd,  -VOJ  büp,  jtap,  ntsp,  axp,  nsp.    Wie  nun,  wenn 
gesehen  von  der  Stellung  der  mutae  im  Wort  oder  Satz, 
ften  für  ursprünglich  aspirirt  halten,    wo  das  Dagesch 
pWteht:  muss  dann  nicht  oft,  allen  organischen  Lautge- 
«wider ,  unmittelbar  auf  aspirata  eine  muta  folgen  1 
[«hielten  z.  B.  von  Sata,        jithpoL,  von  Dro,  omjj  nichtam^ 
T?*S*  jefatzhpetzh,  da  doch  2C 9  dem  o  o.  p# homogen, 
irata  nach  sich  ziehen  moss. 

Ansehung  des  s,  über  dessen  Aussprache  Ewald  nichts 
Mr-Frc*  bestimmt,   werden  wir  nach  dem  Bisherigen  wohl 
g**hmen  haben,  dass  es  sowohl  mit^  als  ohne  Dagesch ,  im 
"^mentreffen  mit  aspiratis  (o,  s,  p)  oder  mit  liquidis  (wo- 
weh  Jod,  Vav  gehören)  als  /  lautete,  im  Zusammentreffen 
»it  andern  mu Iis  (im  Stamm) ,  wie  auch  in  Verbindung 
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mit  Zischlauten  und  Gutturalen ,  im  Verhältnis!  zu  den  ab 
gen  Radicalen  je  nach  dem  Wohllaut  als  /  oder  als  p  xa>pr 
chen  sei.  Das  Gesetz  der  leichtesten  und  bequemsten  topr 
che  wird  auch  hier  gelten.  Also  nr$,  nftsr»  paiach} 
nga,  ngfi^  fakhach  (ffakhach),  jifkhach;  ebenso  Ssa,  pso 
Uebrigene  kann  es  den  verejirlichen  Lesern  nicht 
hen,  in  welcher  engen  Verbindung  diese  Ansicht  voicftj 
mit  dem  lebendigen  Organismas  der  hebr.  Sprache  steht  ] 
wird  es  uns  vDn  diesem  Standpunct  aus  leicht  sein,  überq 
Anwendung  und  Nichtanwendung  des  Dag.  f.  zu  versteh 
z.  B.  zu  erklären,  warum  der  Inf.  afo  mit  h  als  zroh  ( 
lene),  analog  dem  englischen  to  write^  dagegen  mit 
Dag.  1.  (ahsa)  erscheint,  was  nach  Gesenius'  Da 
§.  21  nicht  begriffen  wird ;  ebenso  der  Unterschied  im 

Mein  Aufsatz  ist  bei  aller  Kurze  im  Einzelnen  doch 
lang  geworden:  möge  dje  Bedeutsamkeit  des  umfassend« 
genstandes  es  entschuldigen!    Ich  wollte  nicht  blos  be 
sondern  auch  nachweisen  und  die  Grunde  der  aufgestelli 
sieht  weiter  verfolgen;  noch  Manches  wird  mir  entgangarij 
was  gelehrte  Männer  vom  Fache  leicht  entdecken  wer 
Ich  schliesse  mit  ein  paar  einzelnen  Bemerkungen  über 
schätzbare  Lehrbuch,  zu  dessen  Recension  Einiges  b 
mein  Wunsch  war. 

Die  Lehre  vom  Dag.  euphonicum  §.  20  ist  nach 
Erachten  theilweise  unrichtig.  Es  werden  nämlich  atf| 
Fälle,  welche  Ewald  §.  46  kl.  Gr.  mit  treffender  Bezeicb 
unter  Dagesch  dirimem  aufführt,  wie  ■osv,  nur  ah  Bei 
euphonischer  Sylbenschärfurig  hingestellt^  da  doch  n*  " 
Euphonie  zu  Grunde  liegt  und,  wie  Ewald  zeigt,  all 
eine  gewisse  Consequenz  beobachtet  wurde.  —  Die 
Bariteilung  vo'm  Ausfallen  des  Dag.  f.  ist  mangelhaft, 
herrscht  da  viel  mehr  Regelmäßigkeit,  als  es  nach  dered 
scheinen  mochte.  Richtig  ist,  dass  in  den  mutis  DagJ 
wegfällt:  aber  nicht  allein  vom  Jod  mit  Schwa  lässt  i 
Regel  aufstellen.  Es  lässt  sich  überhaupt  bemerken,  fl 
liquidae,  auch  das  ohnehin  schon  harte  p,  und  die  reine* 
laute  D,  kf,  u)  die  weichere  Aussprache  lieben;  z.  B. 
vir*,  *Mfcn,  Imod  (hod).  Regelmässig  hält  sich  das  Dag.  t  ■ 
dem  Artikel,  auch  in  den  liquidis;  selten  sind  hier  die 
nahmen,  wie  Nura.  8,10.  Ex.  7,  29.  Lev.  13,10  P* 
Jer.  319  21  ,  jedoch  einfach  aus  dem  Bestreben  nach  \ 
und  Wohllaut  zu  erklären.  Auch  ist  zu  beachten,  dag«  aaraei 
lieh  In  dem  Präformativ  o  des  Part.  Pi.  und  Pual  die  weiche 
Aussprache  Regel  ist.  Wann  auch  *  dahin  gehört,  z.  B.  errj 
-uon,  so  igt  nicht  zu  übergehen ,  dass  hier  der  Wohltat*' 
Vocalverhältuisses  mit  in  Anschlag  kommt  und  dass  bei  o* 
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E  und  U  die  Schärfung  des  '  sich  erhalten  kann, 
lc*.  14,26:  nxi*n,  1  Sara.  14,3:  d^i^n. 

e  andre  Bemerkung  betrifft  die  Verba  fs,  die  (§.  65) 
ine  wenig  genügende  Art  abgehandelt  sind.    Was  nur  et- 
4ten  Theil  dieser  Verba  gilt,  ist  unter  Nr.  1  de«  §. 
;1  in  den  Text  aufgenommen,  und  was  eben  am  gewöhn- 
vorkommt,  als  Ausnahme  in  die  Anmerkungen  verwie- 
Dis  Fut.  0  ist  da  nicht  selten,  und  es  bewährt  sich  die 
\vald  aufgestellte  Regel,  dass  die  Aphäresis  des  ),  dort, 
Tut.  0  gebräuchlich  ist,  nicht  Statt  findet.    Daher  wür- 
lum  Paradigma  z.  Ii.  TO,  Op3  besser  eignen,  als 
in  Grund  der  wechselnden  Vocalbildung  dieser  Verba 
gilt  das  oben  Gesagte,  §.  V,  5. 

:n  Paradigma  der  Verba  n*s  findet  sich  für  den  Inf.  const. 
welches  die  Form  des  Imp.  ist,  da  dem  Inf.  const.  die 
Form  mit  Patach  -Chatef  gemäss  ist,  also  tew,  beeon- 

3;  nach  Präfixen  freilich  hbnh. 

•  *  . 

In  noch  ein  paar  Stücke  der  Elementarlehre  zu  bespre- 
tea,  so  ist  wohl ,  besonders  nach  den  im  Obigen  gegebenen 
ftfatnogen,  §.  25  über  die  „unveränderlichen  Vocale"  mehr 
u  berichtigen.     Wie  kann  man  sagen,  unveränderlich 
fc  jeie  Vocale ,  in  denen  ihr  homogener  Vocalbuchstabe  ru- 
iiio  häufig  in  der  Flexion  auch  die  ganz  langen  Vocale 
vfrlorzen  oder  ausfallen?    Man  denke  nur  an  die  Endung 
I,  der  Verba  i'ir  und        oder  an  die  Bildung  mancher 
Sing.,  wie  ncW  von  vgl.  ngyij  pari.  hiph.y  oder 

Plur.  a^;^  von        taurus ,  oder  an  die  organischen 
erongen,  deren  wir  oben  §.  V,  3  gedacht  haben;  vgl. 
im  Ende.  —    Wenn  aber  sodann  die  Vocale,  nach  wel- 
unDag.f.  stellen  sollte,  aber  wegen  eines  Guttur.  her- 
en  ist,  unveränderlich  sein  sollen,  so  gibt  es  ja  hier 
seinen  Uebergang  in  Segol,  z.  ß.  C3*hm,  vhn,  rrvjrn, 
montem*  nnü  st.  constr.  tDns. 

1  r  v  -  - 

ger  Berichtigung  bedarf  auch  §.  2R  Nr.  2  und  3,  wo 
., Entstehung  jwuer  Vocale  und  Sylben"  gehandelt 
Komme  Schwa  simpler  vor  ein  Schwa  compositum  zu 
i  so  trete  an  die  Stelle  desselben  der  kurze  Vocal,  der 
tef  liege.  Aber  gerade  SdhS,  welches  da  unter  den  Bei- 
aufgefiihrt  ist,  kann  zum  Beleg  dienen,  dass  die  Regel 
richtig  ist:  denn  der  Inf.  constr.  ohne  Präfix  lautet  Szn 
'  erhält  erst ,  durch  das  Präfix  unterstützt,  das  längere 
N-Chatef;  sodann  vgl.  man  M*n ,  rilTiV ,  r>1*rn,  non  (im/).), 
*»nd  nonr  Wenn  es  aber  ferner  heisst,  ein*  zusammenge- 
Schwa  gehe  unmittelbar  vor  (eintretendem)  Schwa  sim- 
■  in  den  kurzen  Vocal  über,  womit  es  selbst  zusammenge- 
Pfei,  so  mugs  ich  es  sehr  bezweifeln  und  bemerken,  dass  . 
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hier  gerade  die  oben  abgehandelten  Wohllantspesetze  inr  J 
Wendung  kommen  und  der  anzunehmende  Vocal  nicht  med 
nisch  zu  wählen  ist*  Man  vgl.  Sbpw  und  S»^h;  nStt, 
und  rhsv,  rrn^n;  pSn%  iöm*  und  npVn\  snoir».  Nr.  4  des 
wäre  der  Ort  geweaeS ,  daa  oben  (§.'  V,  9)  berührte  ~ 
erwähnen.  —  .Das»  demungeachtet  Geaeniua  Grami 
trefflichea  Lehrbuch  für  die  Schule  ist,  toll  mit  diesen 
klingen  uicht  in  Abrede  gestellt  seiu. 


Nachtrag. 

AU  ich  daa  Mannscript,  weiches  meine  bisherigen 
kungen  enthielt,  schon  auf  die  Post  gegeben  hatte,  tet 
besonders  über  den  Vocal-Wechsel  im  Fut.  Kai  meine  Beo 
tungen  fort;  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
fenden  Formen  gewährte  mir  bald  die  Ueberzeuguog  fi 
Richtigkeit  dessen,  was  ich  schon  im  Einzelnen  vi 
obachtet  hatte.    Da  es  nun  immer  unangenehm  ist,  bei 
Stimmung,  ob  ein  Verbum  im  Fut.  O  oder  A  hat,  von 
ten  äusserlichen  Beobachtungen  oder  von  den  An 
Wörterbuchs  abzuhängen,  und  da  es  für  Lehrer  und 
von  Interesse  ist  zu  wissen,  nach  welchem  Gesetze  di^j 
zahlreichen  Stämme  zu  bilden  sind,  von  welchen  das 
buch  kein  Futurum  aufweist  oder  keines  aufweisen 
will  ich  meine  hierüber  gemachten  Beobachtungen  der 
sachkundiger  Leser  unterstellen;  möge  es  dann  auch  And« 
gefallen,  diese  Spracherscheinung  genauer  zu  beobachtend 

Wenn  G  e  s  e  n  i  u  s  §.  4?  als  Regel  aufstellt,  die  Iitriw 
tiven  (med.  E  und  O)  erhielten  im  Fut.  Patach ;  zuweileoi| 
existirten  beide  Formen  neben  einander,  wo  dann  dialfl 
trausitive,  die  mit  A  intransitive  Bedeutung  hätte;  seltner 
den  beide  Formen  ohne  Unterschied:  so  lässt  schon  dielM 
nehmung,  wie  häufig  von  der  gegebenen  Reget  abje*i^ 
wird,  vermnthen ,  das9  die  Rücksicht  auf  transitive  aderj 
transitive  Wortbedeutung  nicht  das  erste  und  ents 
Moment  ist.  Sollte  das  Fut.  A  der  intransitiven  Bed 
gen  sein,  so  dürfte  es  nicht  so  viele  intrans.  Verba  mit 
und  keine  transitiven  Verba  mit  Fut  A  geben;  auch 
dann  schwerlich  Beispiele  mit  Fut.  O  und  A  ohne  Untersehl 
der  Bedeutung  vorkommen.  Nun  finden  sich  Beispiele  der 
sten  Art  in  ziemlicher  Anzahl,  wie: 

San  angrenzen,  *pa  tröpfeln^ 

Sat  wohnen^  Ssa  fallen^ 

(«ton  denken)  \M  sich  niederlassen, 

^5Dn  Ä&itletd  hoben  j  ö|w\tf  ruhen  j 
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rora  Fut.  mit  A  bei  transit.  Bedeutung: 
«öS  bekleiden,  hül  ziehen^  .  i 

ncS  lernen,  isa  bedrängen. 

tttea  lassen. 

id  bei  ganz  wenigen  mit         O  i/wrf  ^  ein  Unterschied 
leutung  ist  (uVi,  isp,  1**),  wovon  weiter  unten  noch 
leniit,  finden  wir  eine  Mehrzahl  von  solchen,  die  bei 
Kr  transit.  Bedeutung  beiderlei  Fut.  zulassen  (uteri,  m, 
1:2,  ">1j);  bei  intransitiver  Bedeutung:  rottf. 
finn  kann  es  aber  ferner  nicht  als  gleichgültig  angesehen 
erb,  daM  durchgehend»  in  allen  Fällen  ,  die  wir  beobachten 
H,  gerade  derjenige  Vocal  gewählt  ist,  den  eine  wohl- 
tat, bequeme  Aussprache  erfordert,  und  ao  überall  nur 
j Anwendung  des  allgemeinen  Lautgesetzes  (wie  wir  es  be- 
ider* in  der  Anmerkung  zu  §  I.  beobachteten)  gefunden  wird. 
h  lerken  v*ir  z.  B. ,  dass  wir  die  Sylben  fol,  bot,  moU 
,  hasch,  bäsch ;  Sn%  te  leichter  sprechen,  als  etwa 
mal,  car,  mar,  bosch,  on,  an,  ta%  to ,  besonders  nach 
idem  Präforraativ  des  Fut.:  so  begreifen  wir  leicht  die 
ton  Vsv  S'27>,  -)bi« ,  ifa*  u/aS*  (vgl.  10V),  Sern,  iit% 
ipi>,  Hiebei  ist  auch  der  erste  Radical  von 

,  wie  sich  z.  B.  in  hh\,  Sstt£ ,  "H^li  *!«Jnj  wahrneh- 
mt Vergleichen  wir  noch  nsur»   1M\  *W,  W\  3Sm% 
Hiei't  sich  je  nach  der  härtern  oder  weichern  Ausspra- 
aterschied  der  Vocalneigung.    Sehr  ihnlich  klingen 
Sin;;  vergleicht  man  aber  mit  letzterm  noch  >jttfn;,  so 
«ich  der  Unterschied  von  b  und  m)  geltend  ,  wie  in  un- 
itschen  in  Seide,  Scheide,  Eisen,  Fleisch.    Dass  ilttfn 
ein  verschiedenes  Fut.  bilden,  beruht  gleichfalls  auf 
Unterschied ;  wir  sprechen  leichter  die  Sylben  so,  scha 
Kho;  daher  ^ton*,  *|ttfn*. 

w  die  Verba  mit  Fut.  O  und  A  betrifft,  so  beachten 
Erste,   wie  bei  wesentlich  gleicher  Bedeutung  die 
ittiverhältnisse  wahrgenommen  sind.    Finden  wir  z.  B. 
.  bei  welchem  (wie  von  utoS),  besonders  in  Pausa,  das 
das  bequemere  ist,  Job.  5,  18:  ^M3;;  so  ist  Lev. 

D;V--::2  vgl.  2  Reg.  4,  24  in  dem  Fut.  0  die  Wahr- 
tet Wohllauts  nicht  zu  verkennen;  dass  Job.  34,  17 
•c)  auch  in  Pausa  da  O  erscheint,  hat  eben  darin 
ind ;  der  vorausgehende  Sylbenfall  mit  A  wirkt  eben 
wie  das  Vav  conv.  und  der  Laut  des  nächsten  Worts, 
verhält  es  sich  mit  "ro,  itJ,  tytb,  *po,  Mtt>  etc.  Da 
Ine^  leichter  fliesst  als  bat1  raf  (besonders  als  gedehnt) 
Her  ih  rof:  so  erklärt  sich  der  Unterschied  in  Y^H.VTsfc'n 
*«TJ  nittn;  uud  dass  in  Pausa  TJt?*;,  wie  auch  gefun- 
rd. 
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Wenn  aber  bei  tfVi,  nxp  das  Fut  A  das  bequemere 
und  nun  auch  zur  Bezeichnung  der  intrans.  Wortbedeutung 
wählt  wurde,  während  das  Fut.  O  mehr  Anstrengung  dea  ( 
gans  erfordert  und  nun  die  transitive  (intensive)  Wortbdi 
tung  bezeichnet:  so  bewahrt  sich  darin  ein  feiner  Takt  ii 
habung  der  Sprache«    Dasselbe  gilt  von  w,  wovon  df 

er  ist  eng,  bedrängt,  bequemer  lautet  als 
(not lägt  in  die  enge  Form  einzugehen)  \  wie  *&j2'c  eri 
kürzt,  läCDV  er  verkürzt,  schneidet. 

In  Ansehung  der  Verba  \.  gutlur,  möchte  ich  noch 
sondere  auf  die  in,  der  Flexion  stattfindende  Voeal-Wi 
aufmerksam  machen;  z.  B. 

iinv        torr*         p"Vr»  W 
*no*«*        vnn*        norj  PlTl 
V*!^      '^IM       (H*?1^)  wcr\ 

Eigene  Beachtung  verdient  wohl  die  Form  vn&ro  Je*. 
Wurde  zwar  dasselbe  Präformaüv  z.  B.  von  pSn  mit 
A-Laut  beibehalten,  so  durften  wir  doch  Dnn,  innatA 
nach  mitSegol  bilden,  in&nro  etc.  —    Auch  erhellt  an 
man  aus  einer  Form,  wie  ^mp,'  nicht  achliessen 
Fut.  habe  auch  Jh£,  wie  in  Winer'a  hebr.  Lexi 
nommen  ist 

Eine  andere  Berichtigung  dieses  sonst  so  trefflich« 
terbuchs  wird  zur  Ergänzung  einer  oben  gemachten  Bemeri 
dienen.    Es  wird  nämlich  in  den  Verba  ms:  pjn,  »jon, 
Inf.  constr.  als  auch  mit  Segol-Chatef  vorkommend  si 
da  doch  an  den  citirten  Bibelstellen  Ez.  26,  15. 
nicht  pi»  etc. ,  sondern  mit  Präfix  pito,  I^nd  gefundetj 
und  JS*.      8  *ibH  in  aeiner  engen  Verknüpfung  mit  deg 
position       *n  nehmen  ist;  *vdm  jij*  mit  Patach -C! 
minder  fliessend  und  wohllautend. 

Ueberhaopt  findet  das  im  Bisherigen  entwickelte 
setz  auch  auf  den  Inf.  constr.  Kai  eine  grössere  Am 
als  man  öfters  annimmt,  besonders  bei  der  Wahl  deir 
vor  Suff. ;  dasselbe  gilt  auch  vom  Imperativ  mit  und«&nc 
parag.;  man  vgl.  den  Inf.  constr.  von  •oo  (wovon  das  W- 
n-jDO,  cns»;  von  -on  (map)  mit  Suff,  naa;  von 
Infi  c.  bekanntlich  Mitf  lautet,  qaittf  (abweic^' 

Dag.      weil  die  gelinde  Schärfung  bei  schnellem  Auf 


*)  Vera  Standpunct  der  organisch  wandelbaren  Aussprache  • 
das  Vagesch  leite  in  \^Mfl  so  venig  befremden,  als  die  häufig  & 
lassung  desselben  im  Sing,  von  -03:  13*3)»  da  nach  dem  * 

chen  1  vor  dera  Suff,  der  1.  Person  gern  die  Schärf ung  dei  i  * 
bleiben  mag.  * 
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Ton  gelbst  erfolgt).    Sodann  vgl.  man  den  fmp.  und  das 

D»,  b^n,  Sbm  ;  SN?tt/.  mit  Suff.  r>uo^. 

es  mehrere  intraus.  Verba  gibt,  die  schon  im  Prät. 
Zere  oder  Cholem  gesprochen  werden,  theils  bestän- 
dig vorzüglich  bei  der  gedehnten  Aussprache  in  Pausa,, 
wie  ich  glaube,  nicht  auf  der  intrans.  Wortbedeutung, 
auf  demselben  organischen  Gesetze,    nach  welchem 
che  Verba  bei  der  Flexion  im  Fut.  das  A  lieben.  Ohne- 
it  es  solche  Verba  mit  transitiver  Bedeutung,  wie  utoS, 
id  viele  intransitive  mit  A  im  Prät.,  wie  Sd3,  pu/,  tapttf. 

icliliesse  mit  der  Hinweisung  auf  die  etwas  vereine- 
ition  des  Hofal.    Finden  wir  z.  B.  das  Hofal:  zsutn 
fe.  iSttfrl  und  n^styn,  oWn  und  nöWn.  während  bei 
Lautverhältnissen  nur  das  kurze  O  beliebt  ist:  so  sind 
:h  allem  Uisherigen  nicht  in  Verlegenheit,  diess  zu  er- 
Bod  bei  Ergänzung  der  Flexion  das  Richtige  zu  treffen, 
tollte  z.  B.  sagen:  oWn,  soVtt/n?    Wer  fühlt  nicht  den 
ied  in  dem  Fut.:  dW',  jijdSü)^,  l|W>,  obtthl —  Also 
t  genug,  blos  zu  wissen,  dass  im  Hofal  auch  der 
kiofig  vorkomme,  und  unrichtig  ist  es  zu  sagen,  dass 
;en  Verbis  beide  Formen  neben  einander  existirteo,, 
eben  angeführten  Beispiele  zeigen  sollen. 
Kgtidie  geehrten  Leser  meine  Bemühungen  um  eine  le- 
eodi»ere und  gründlichere  Behandlung  der  hebr.  Formenlehre 
and  Nachsicht  aufnehmen.     Wäre  es  mir  gelungen, 
der  hebräischen  Sprachkunde  von  der  Richtigkeit 
icnen  Ansicht  zu  überzeugen,  oder  doch  zu  genauer 
zu  veranlassen:  so  wäre  ich  doppelt  belohnt,  da  mir 
die  Ausarbeitung  dieses  Aufsatzes  viel  Belehrung  und 
Igung  gewährte. 

kingen.  «7.  M.  JVocher, 

Prof.  u.  Vorstand  d.  Kün.  Convictcs. 
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Uebersicht 

licher  älteren   und  neuem  krit.  Ausgaben  der 
"fetel.  Politik,  als  Ankündigung  einer  neuen  Aus« 
Slfce  mit  einer   Sammlung  des  vorhandenen 

krit.  Materials. 

NwtoMttche  Politik  hat  sich  von  jeher  vor  allen  übrigen  Schrif- 
P>  »lten  tiefsinnigen  Denkers  vorzugsweise  einer  gewissen  Beach- 
*J«kö.  /.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XV  Hft.  11.  21 
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tung  von  Seiten  der  Philologen  zu  erfreuen  gebäht.  Freilich 
dieses  Interesse  weniger  auf  den  eigentlich  philosophischen  Gehall 
die  Composition  dieses  grossartigen  Werks,  sondern  es  ersehet 
selbe  mehr  als  ein  stoffartiges ,  äusserliches,  an  die  eingestreu 
ben  der  Aristotelischen  umfassenden  Erudition  geknüpftes.  Um 
zu  sagen ,  durften  wir  wohl  de»  Meisten  nicht  «u  nahe 
wir  uns  die  Behauptung  erlaubten,  dass  in  den  Aristote 
ten  den  philologischen  Leser  grade  dasjenige  am  meinten  in 
was  dem  philosophischen,  der  auf  die  Einsicht  und  Ucber 
Ganzen  sein  Hauptaugenmerk  richten  möchte,  ableitend , 
zuweilen  verwirrend  in  den  Weg  tritt,  jene  unzählige  Menge 
ter  litterarischer  und  antiquarischer  Notizen  jeder  Art,  Belege  u, 
nisse  der  Ungeheuern  Studien,  welche  der  Philosoph  für  seine 
stellerischen  Arbeiten  zu  machen  sich  bewogen  fand,  sowie  derN 
überall  auf  Ansichten  und  Leistungen  anderer  Schriftsteller 
Lieblingsideen  seines  Zeitalters  Rücksicht  zu  nehmen ,  und  jftf 
dien  hervortreten  zu  lassen.  Und  hier  haben  wir  auf  der 
doch  auch  wieder  zu  bekennen ,  dass  der  daraus  entspringende 
rechenbare  Nutzen  für  die  Bereicherung  und  Vervollstandi 
rer  Kenntniss  des  Altertbums  jene  Eigenheiten  und  Na 
übersehen  und  vergessen  lässt. 

Ein  solches  stofifartiges ,  man  konnte  sagen  realistische! 
zu  erregen  ist  nun  vor  allen  übrigen  Werken  die  Politik 
geeignet    Und  so  finden  wir  denn  auch  höchst  bedeutende 
der  philologischen  Litteratur  der  vergangenen  Jahrhunderte 
ausgeber  und  Erklärer  dieses  Werks  bemüht  einestheils  den  Teil 
Fehlern  und  Unrichtigkeiten  zu  säubern,  anderntheils  in  wei 
gen  Commentaren  Sinn  und  Yerständniss  des  Einzelnen  in 
und  sachlicher  Beziehung  aufzuhellen.    Jenes  Interesse  für 
hat  aber  in  den  neuesten  Zeiten  noch  eine  bedeutende  S 
den  wissenschaftlichen  Ernst  und  die  begeisterste  Liebe  erhall 
che  insbesondere  durch  die  Leistungen  Xiebuhr's  und  Ottfried 
für  die  Erforschung  der  Geschichte  des  hellenischen  Altcrthoas 
worden  sind.    Dergestalt  ist  denn  das  Werk  für  jeden  Phil 
er  auch  sonst  um  den  Stagiriten  sich  noch  so  wenig 
entbehrlich  geworden,  sei  es  auch  nur  um  dasjenige  darin 
was  sich  für  Historie  und  Antiquitäten  daraus  in  Ezcerpte  uni 
ncen  bringen  lässt.    Während  man  nun  von  der  andern  Seite 
und  da  einen  Anfang  macht,  den  Aristoteles  auch  in  sprachlicher  R 
sieht  in  den  Kreis  der  griechischen  Sprachforschung  sn 
welchem  er  lange  genug  so  gut  wie  ausgeschlossen  sebiea, 
ßedürfniss  nach  zeitgemässen  das  Studium  erleichternden  Aosga 
einzelnen  Werke  immer  sichtbarer  hervor.    Fassen  wir  hier  n 
Politik  ins  Auge ,  so  ist  ein  solches  Bedurfniss  für  dieselbe  um  so 
niger  zu  verhehlen,  als  gerade  dieses  Werk,  wie  wir  sahen,  das 
gemeinste  Interesse  und  den  weitesten  Kreis  von  philologische«  U 
für  sich  in  Anspruch  nimmt.    Und  zwar  ist  hier  wieder  jedem  U 
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einleuchtend ,  wie  sehr  et  grade  für  das  Studium  eines  Werks, 
istotelische  Politik  auf  Benutzung  der  kritischen  Hulfsmit- 
il.   Aber  eben  diess  ist  gegenwärtig  dadurch  ausaerordent- 
rert,  dass  jener  kritische  Apparat  theils  in  verschiedenen  Aus - 
nsritrent,  theils  auch  in  diesen  nicht  in  wünschenswerter  Voll- 
ieft and  Genauigkeit  vorhanden  ist.    Denn  wer  jetzt  die  Politik 
einen  philologischen  Zweck  nur  lesen  will,    bedarf  dazu 
Schneiderschen ,   2)  der  Gottlingischen,  und  um  von  Koraes, 
Abweichungen  durch  Göttling  mitgetheilt  worden,  zu  schwel- 
3) der  theuern  und  grossen  Bekkerschen  Ausgabe,  und  so 
eine  von  diesen  drei  Ausgaben  entbehren  kann ,  wenn  man 
it  bei  jedem  kritischen  Anstosse  in  Unsicherheit  schweben 
so  beschwerlich  und  zeitraubend  durch  diese  Zersplitterung 
Materials  die  Lektüre  wird ,  so  ist  man  doch ,  wie  wir 
werden,  selbst  mit  diesen  Mitteln  noch  nicht  im  Besitz  ei- 
idigen  Apparats,  soweit  dieser  aus  den  älteren  Ausgaben 
illständigt  werden  mag.    Dies  wird  sich  am  besten  ergeben, 
dieselben  hier  der  Reibe  nach  durchmustern,  und  über  ihren 
Werth  und  ihre  bisherige  Benutzung  von  Seiten  der  neuern 
Schneider  und  Göttling  (da  Bekker  sich  bekanntlich  auf 
long  der  Abweichungen  der  von  ihm  selbst  verglichenen 
beschränkt  hat)  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

ha  (prior)  Venct.  1495.  97.  98.  V.  Vol.  Fol. 

Dil  Politik  befindet  sich  im  5ton  Bande  dieser  Ausgabe ,  welche 
ipioceps  den  Bang  einer  Handschrift  einnimmt  *).  Bekannt 
Mfa*  von  seinen  Handschriften,  deren  er  eine  nicht  unbe- 
Menge  sich  durch  seine  vielen  gelehrten  Freunde  verschafft 
och  der  Weise  seiner  Zeit  keine  genaueren  Nachrichten  gege- 
»en  kann  man  aus  den  von  Buhle  (Arist  Opp.  I.  p.  212—213) 
Stellen  seiner  Vorreden  sich  ohngefähr  einen  Begriff  von 
fsmittcln  machen.    Da  diese  Ausgabe  schon  zu  Erasmus  Zei- 
lelten  war,   so  konnte  sie  selbst  Sylburg  nicht  benutzen, 
r,  der  «ich  merkwürdigerweise  in  seiner  historia  litteraria  der 
(in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  seiner  Ausgabe)  nirgends 
■Mdina  und  sein  Verhältnis^  zu  derselben  ausläset,  scheint  sie 
wie  Göttling  bemerkt  (praef.  p.  XXIX.),  zwar  verglichen, 
an  einzelnen  Stellen  und  selbst  in  diesen  nicht  einmal  genau 
in  haben.     Zu  diesem  Urtheile  berechtigte  ihn  die  eigne 
Wglcichung ,  durch  welche  der  kritische  Nutzen  dieser  Aus- 
die  Politik  vollständig  ausgebeutet  ist.    Die  Frage ,  mit  wel- 
^  Muerlich  verglichenen  Handschriften  die  Aldinische  Politik 

^elenburg  ad  Aristot.  de  Anima  praet.  p,  XVII.    Die  neuerlich 
'fcoten  Indicien,  aus  welchen  man  auf  eine  doppelte  Ansgabc  schlies- 
den  Aufsatz  von  Postolaka  in  d.  Wiener  Jahrb.  1831.  Hfft.  2.), 
**soch  ohne  eine  solche  sehr  gewagte  Annahme  erklären. 

21* 
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zusammenstimme,  ist  bis  jetzt  noch  unbeantwortet;  nur  hinsieht! 
des  Codex  Lipsiensis  biblioth.  Paul.,  welchen  Schneider  für  das  a< 
nnd  ein  Kapitel  des  zweiten  Buchs  verglich,  bemerkt  derselbe,  < 
die  fast  durchgängige  Uebereinstimmung  desselben  mit  der  Aldina 
von  weiterer  Vergleichnng  zurückgehalten  habe»  Auf  die  Aldina  f< 
der  Zeit  nach  die  '  I 

Basilcensia  prima  1531.  et  secunda  1539.  , 

in  zwei  Foliobänden,    in  deren  zweitem  die  Politik  befindlich 
Erasmus  v.  K.  «od  Simon  Grynacus,  die  Besorger  dieser  Alwgtto  t 
Arietotel.  Schriften,  konnten  nur  für  die  Physik,  das  Organon  nvAi 
zelrte  naturwissenschaftliche  Schriften  neue  handschriftliche  Hülfcmi 
benutzen  (Vgl.  Fabric.  hibl.  gr.  III  p.  318—319  Herl.  Buhle  Ar.Of 
p.  216  —  217).    In  den  übrigen,  und  namentlich  in  der  Ethik  und 
litik,  begnügten  sie  sich  damit,  den  Text  der  Aldina  zum  TheilM 
mit  deren  Druckfehlern  (s.  Buhle  ad  Arist.  Opp.  T.  V  praef.  p.X  T 
p.  VII.  Zell  praef.  ad  Arist.  Ethica  Nkom.  Notit.  Codd.  p.  5  und 
ment.  ad  IX,  11,  5  pl  419)  abdrncken  zu  lassen.    Doch  finden 
mentlich  in  der  zweiten     J.  1539,  welche  sonst  ein  durchaus 
Abdruck  der  ersten  ist,  ein  Paar  spärliche  Abweichungen,  wei 
dess  kaum  der  Rede  werth  sind ,  nnd  meist  nnr  in  Verbesserungen 
fallender  Druckfehler  bestehen  (z.  B.  III,  cp.  4  §.  1,  we  das  faUchi 
de  der  Aldina  in  Itfri,  III,  cp.  7  §.  8,  wo  das  Xiymv  der  Aid.  in  1 
▼erbessert  ist) ,  während  andere  auch  hier  getreulich  beibehalten 
(z.  B.  HI,  «p.-4  §.  2  das  sinnlose  olnodoftiae  statt  olxo*op/tff  n.  n. 
Bei  der  Seltenheit  der  Aldina  ist  also  diese  Baseler  Ausgabe  is  der 
litik  als  ein 'Ersatz  für  den  zu  betrachten,  der  wie  Ref.  jenem 
nutzen  nicht  Gelegenheit  hat;  und  in  dieser  Hinsicht  ist  auch  ihre  l 
gleichung  wün  sehen  s  werth.   (Ein  Abdruck  der -Politik  der  IM»111 
ferner  auch  die  Vascosana  Paris  1548.  4.  s.  Schneid.  Tb.  II  r.  W.] 
Ein  weit  erheblicherer  Fortschritt  für  die  Herstellung  des  Tel 
sowohl  der  Aristotelischen  Werke  im  Allgemeinen  als  auch  der  W 
insbesondere  zeigt  sich  in  der  durchaus  von  den  früheren  verschi 
nen  sogenannten 

Basikensis  Urrtia*)  (Isingriniana)  1550.  Fol.  2. 


Nächst  der  Aldina  prineepa  verdiente  keine  einzige  alte  Ausgabe 
sorgfältigere  Vergicichung ,   und  doch  ist  grade  diese  am  naebläi 


*)  Einige  Bemerkk.  über  diese  Textesrecension  findet  man  bei 
ad  Arist.  d.  Arte  poet.  praef.  p.  XIX.  Buhle  a.  a.  0.  I,  p.  219.  A 
Bibl.gr.  ni,  p.  319.  Vater  Animadverss.  et  lectiones  ad  Aristot.  M»b 
Rhetoricor.  (Lips.  1794)  p.  VII.  Conring  Introduct.  in  Arist  Polin" 
VIII  p.  616 — 647.  Isingriniana  —  in  eo  prioribns  praeluxit  quod  p 
omnium  exhibuerit  operis  in  capita  sectionem ,  argumenta  graeca  sh»! 
capitibus  praefixa,  et  in  inargine  notatas  doctae  manus  emendatione*  v' 
Quae  tarnen  orania  cujus  indnstrine  debeantur  nescio.  Nisi  quod  hinr 
editor  in  prooemio  ad  lectorem  faciat  suspicari,  deberi  Conrado  Gesn 
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La  oder  eigentlich  für  die  Politik  so  gut  >\ie  gar  nicht  benutzt  Mor- 
ls, woran  einmal  die  Seltenheit  der  Ausgabe,  und  demnächst  wohl 
■Adas  blinde  Vertrauen  auf  die  Genauigkeit  der  Sylburgischcn  Col- 
daä  Schuld  gewesen  sein  mag.    Doch  davon  weiterhin.     Der  gc- 
*1e  ood  thätigc  Buchdrucker  Michael  hingrinius ,  der  Desorger  die- 
V  Mten  Auflage  der  alten  Baseler  Ausgabe  (aus  welcher  denn  auch 
fclorrede  des  Erasmus  mit  abgedruckt  ist),   hatte  sich  für  dieselbe 
ttfcrae  tüchtige  Mitarbeiter  und  nicht  unbedeutende  Hilfsmittel  zu 
nckiffeo  gewusst ,  von  denen  er  in  seinem  kurzen  Vorworte  freilich 
mfcriur  eine  sehr  ungenügende  Auskunft  giebt,  die  etwa  auf  Fol- 
gato  hinausläuft.     Zunüchst  benutzte  er  Exemplare  mit  handschrift- 
»llationen  und  Emendationcn  gelehrter  Freunde.    Von  diesen 
Etlichen  Hülfsmittcln  wird  nun  allein  namhaft  gemacht  die 
sische  U  eh  er  Setzung  (vetus  translatio)",  von  deren  Benutzung 
die  erste  Spur  sich  findet.    Die  übrigen  spcciellen  Angaben 
u  von  seinen  Hülfsmitteln  gehören  nicht  weiter  hierher,  da 
: für  die  Politik  nichts  der  Art  erwähnt  wird.    Allein  da  auch  in 
Wirke  der  Abweichungen  und  Eigentümlichkeiten  von  den 
ifcikren  Ausgaben  so  viele  und  bedeutende,  alle  übrigen  Spe- 
«itoogen  und  Coramcntarc  aber  von  Victorius  an  spater  er- 
»iod ,  so  muss  angenommen  werden,  dass  Isingriniua  auch 
BtheiU  alte   kritische  Hulf-mitlel  bc*ass*),    und  undcrntheils 
i*ine  Freunde  Justus  Vclsius,  Conrad  Gesncr,   Matthias  Flaccius 
n.snd  die  „andern  gelehrten  Männer",  welche  nicht  mit  Na- 
ÜflAit  werden,  durch  glückliche  Conjecturalverbesserungen  man- 
^«fridstet  haben.     In  letzterer  Hinsicht  machte  schon  Fr.  A.  Wolf 
«■Aoctarium  zu  Vaters  Animadvcrss.  p.  201.  202.  205)  auf  die 
fcpÜtta  aufmerksam.    Lud  iu  der  That  ist  alles,  was  sie  Eigen- 
•"■fcfco  bietet,   meistens  beachtungswerth ,  ja  es  finden  sich  Bci- 
wo  sie  allein  von  säinintlichen  Ausgaben  in  Uebcreinstimmung 
leiten  Handschriften  des  neusten  Herausgebers  das  einzig 
bietet.     Es  genügt,  für  unsern  Zweck  hier  nur  ein  Paar 
anzurühren.    Lib.  III  cp.  4  (cp.  6  Bkk.)  §.  5  (p.  69  lin.  2 
*k.nin.)  haben  alle  alten  und  neuern  Ausgaben  Aldina,  Camo- 
Uldinall.),  Morchana  (Paris  1556),  Vicioriana  II.,  Sy Iburg  und 
■aiogcr,  endlich  Schneider,   Koracs  und  Göttling  fistix^i  tj?s 
Waf,  ohne  Angabe  einer  Abweichung.    Indess  bemerkte  schon 
titgenannte,  dass  nach  seinen  vier  Pariser  Handschriften  coq?£- 
sroreiben  sei,  und  diese  Lesart,  welche  endlich  Bckkcr  aus 
toer  Handschriften  in  den  Text  gesetzt  hat  (nur  zwei  Codd. 
ha  Vulgata) ,  finden  wir  schon  in  der  Basil.  III.    Ein  nosh  auf- 
Beispiel aber  liefert  ebendasselbe  Kapitel.    Dort  beisst  es 

Ms  dir  ilworger  dieser  Basil.  III.  gar  keine  srhriftl.  Hülfsmittel 
Wt  raier  in  den  an^ef.  Animadvrr^.  praef.  p.  \  11  behauptet, 
-*i*ui  Klb.t  für  die  Klutoiik,  \ou  de*  es  BCCt  altem  ftHMgt 
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§.  3  (p.  68  litt.  11  —  18  BkV,  mio.)  tvviQXovtai  h\  nal  tri  tfjt  I 
avrov  tocog  yao  ivBötl  ri  tov  xaXov  pootov,  %al  evtl 
tijv '  noltttunv  xoivcovtccv,  %ctl  «erzet  to  Jtf*  ecvro  fiovov  etc., 
dieser  Ordnung  geben  die  Worte  alle  bis  jetzt  verglichenen  altes 
Schriften ,  und  sämrotliche  alte  Drache.    Von  den  neusten 
bern  nahm  der  einzige  Schneider  (Commentar.  T.  11  p.  191.)  A 
welcher  nach  manchen  Aenderungsvcrsuchen  sich  endlich  darrt 
gleichung  der  alten  latein.  Uebersetzung  (Vetus  translatio)  üb 
dass  in  der  dieser  zu  Grunde  liegenden  Handschrift  die  W 
yccQ  tvB&xi  t$  tov  hccXov  pLQQiov  eine  andere  Stellung  gehabt 
^war  vor  xal  xarä  to  Sq*  etc. ,  womit  sie  offenbar  zu 
Und  eben  diese  Anordnung  fanden  wir  bei  Vergleiehung  derBadt 
bereits  eingeführt,  und  zwar,  was  Wichtig  ist,  ohne  Marginal! 
kung.    Denn,  um  dies  hier  gleich  beizufügen,  fast  in  allst 
wo  die  Batil.  III.  Eigentümliches  nnd  Ton  der  Lesart  der 
der  Bass.  I.  u.  II.  Abweichendes  bietet,    finden  wir  die  ToJf 
Hunde  bemerkt     Doch  sind  nicht  alle  Randlesarten  von  die» 
sondern  nicht  selten  finden  sich  unter  denselben  noch  Verbe 
vorschlüge,  deren  Autorität  nicht  immer  bestimmbar,  zuweil« 
auf  die  Vergleiehung  jener  mehrgenannten  Vetus  translatio 
fuhren  ist. 

So  wie  nun  in  diesen  beiden  so  eben  besprochenen 
Bas  iL  IH.  Ton  keinem  der  bisherigen  Herausgeber  erwähnt 
ist,  so  ist  auch  in  andern  unzähligen  Stellen  von  ihren  Abweicht»} 
keino  Notiz  genommen  worden.  Der  einzige  nämlich ,  der  sie 
eben  hat,  ist  Sylburg.  Schneider,  der  sie  zwar  zu  Anfange  d« 
ten  Theils  unter  den  benutzten  Hütfsmitteln  auffuhrt,  aber 
gends  in  der  Vorrede  erwähnt,  excerpirte  bloss  die  von  Syl 
dessen  kritischen  Bemerkungen  verzeichneten  Lesarten  uod  s 
nicht  genau.  Wie  ausserordentlich .  ja  unbegreiflich  nachläwif 
diese  Vergleiehung  gemacht  worden  ist,  dafür  wollen  wir  hier dl" 
Beispiele  anführen;  und  zwar  beschränken  wir  uns,  mit  aodriel 
eher  Ausschliessung  der  zahllosen. übergangenen  Varianten,  Mtfj 
solche  Stellen,  in  denen  die  Lesarten  derBasil.  III.  bei  Schneider. 
zu  falsch  angegeben  sind.  Lib.  II  cp.  5  §.  14  heisst  es  p.  llfcf 
dedi  cum  lsingriniana  etc.,  aber  diese  hat  f\  ziel,  wie  die  AM«1 
die  beiden  ersten  Boss.  II,  cp.  7  §.  1  p.  132  wird  die  Bas. Ii' 
währ  für  XccqIXXov  angeführt,  da  sie  doch  das  richtige  Xav' 
II,  7,  8  p.  138  soll  sie  die  schlechtere  Lesart  vecoati  tt  —  o 
sie  doch  das  richtige  og  giebt.  II,  8,  3  ist  oine  Stelle,  wo  die 
von  allen  Ausgaben  allein  das  richtige  tä  ftsv  ftQoguyttf  f* 
giebt ,  welches  von  Koraes  aufgenommen ,  durch  Göttlings  beste 
ser  Handschrift  (Parisinus  I.)  bestätigt  und  von  diesem  Gelehrtes] 
billigt  ist;  und  doch  führt  Schneid,  p.  144  die  Mogrin.  for  »eine 
Sylburg  entlehnte  Lesart  tb  ftiv  an.  In  demselben  §  ist  ik<pk°61 * 
der  fehlerhaften  Vnlgata  tlaqtiqovet  nicht  von  Schneider  oder  viete« 
Sylburg  zuerst  verbessert,  sondern  schon  von  Isingrin.    Lib.  DI»** 
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Bas.  3  ixiivHv  haben ,  wahrend  sie  doch  iHilvrjv  giebt. 
1  §.  12  p.  173  nicht  noaov 9  sondern  noaov  steht  in  der  Isingr. 
f,  2, 8  u.  178  wird  derselben  die  falsche  Lesart  Isyofitva ,  a  auf- 
da  doch  o  gar  nicht  dasteht.  Desgl.  III,  cp.  3  §.  2  p.  181 
%  Lesart  ix  «oofrt  aeag ,  da  sie  doch  das  richtige  i£  vno&ioscog 
II,  5, 1-  p-  193  nicht  ai8t»,  sondern  jjtv  hat  die  Isingr.  III,  cp.  6 
JK  das  falsche  av  zu  £b*o£s  ist  nicht  in  der  Isingr.  zu  finden, 
bat  §.  2  edirte  Schneid,  ddiuovg  und  bemerkt  dazu  p.  195:  ita 
hbetc,  und  doch  steht  in' derselben  nicht  döUovg ,  sondern  das 
pn|«*«8!  §.3  ebendaselbst  ist  der  Artikel  td  nicht  in  der 
igelassen,  und  ebendas.  steht  die  von  Schneider  beliebte 
der  Worte  aU«  fty  vopov  cpctvlov  nicht  in  der  Isingrin., 
schon  vor  der  Victoriana  das  Richtige  giebt.  III,  cp.  7 
steht  die  fehlerhafte  Form  dfiqpigßrjTrjaeiav^  welche  Sy Iburg 
jfrs aufnahmen  ,  nicht  in  der  Isingrin.,  sondern  diese  hat  das 
§ptptsßf)toiT]6C£v ;  und  ebenso  unrichtig  fährt  Schneid.  §.  12 
^Ausgabe  als  Gewähr  für  das  von  ihm  aufgenommene  noog 
Mc  gar  nicht  hat.  Diese  kleine  Beispielsammlung,  die  sich 
i  Wer  halb  des  beschränkten  Raums  eines  Buches  noch  vermeh- 
seigt  deutlich,  dass  eine  neue  und  diplomatisch  genaue 
lag  der  Basil.  III.  durchaus  nothw  endig  ist,  und  dass  das  bis 
^tm Verhandelte,  was  zum  grossten  Theil  auch  in  Gö Illings  kri- 
MUtelio  unverändert  übergegangen  ist,  nur  irre  führen  kann. 

Hl Salicher  Weise  unzuverlässig,   wenn  gleich  in  geringerem 
pdridie  bisherigen  Collationen  einiger  andern  alten  Ausgaben, 
•chliessen  sich  der  Zeit  nach  unmittelbar  an  Isingriuius 
die  Specialbearbeitungen  des. um  Aristoteles  hoch- 


Petrus  Victor  ins. 

1 1552.    Lutetiand  Morelü  1556.   Victoriana  IL  1557, 

die  Politik  zweimal  heraus.     Die  erste  Ausgabe  *)  er- 
| Florenz  1552,  ohne  lateinische  Uebersetzung  und  ohne  Coro- 
^wahrscheinlich  nur  Behufs  der  Vorlesungen  des  Victoriiis, 
ichen  Hülfsmittcl  giebt  er  nicht  näher  an,  sondern  meldet 
|er  ?orgesetzten  Dedikation  an  den  Erzbischof  von  Benevent 
Casa,  dass  er  von  diesem  erhalten  habe  „quaecunque  ille  in 
iccurate  legendis  et  cum  antiquis  cxemplaribus  conferendis 
Ein  Beweis  von  dem  Eifer,  mit  welchem  damals  die 
dieses  Werks  selbst  von  vornehmen  Geistlichen  und  Prälaten 
worde.    Eine  weitere  Vorrede  gab  Victorius  nicht,  und  so 
I*  denn  auch  keine  weitere  Angabe  seiner  kritischen  Hülfsroit- 
[P  einem  Nachworte  indess  zum  Schlüsse  des  Buchs  heisst  es: 
tan  judicio  diligentique  animadversione  consequi  potui  collatis 




1  Diese  Aosirabc  erwähnt  Bohle  nicht  in  seinem  Verzeichnis  Ariet 
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pluribus  eicmplaribus,  accuraicquc  perspecta  vtttrt  troi 
Hone  correxi  plureg  pluresque  locos  qui  toio  posse  eraeodarUtf 
tur.  Cum  enim  certior  subtiliorque  gentcutia  ex  Iectione  quae  r 
tur  in  scriptis  libris  eliceretur,  quibus  etiam  plerumque  se  couite 
jungebat  simplex  illa  impolitaque  tralatio,  quid  de  veritate  scrij 

dubitandum  fuit?  Verum  quia  nonnulli  loci  exütere,  de 

nihil  certi  statuere  potui ,  cum  ant  utrique  lectioai  locus  eise 
posse,  aut  hujuscemodi  aliqua  difficultas  nrta  esset,  illos  ■ 
fide  indicabo ,  in  arbitrioque  eruditorum  ac  prudentiura 
quam  quid  illis  fieri  oporteat. a  Diese  Stellen  ,  33  an  der  Za 
denn  auch  Syiburg  vor  seinen  krit  Noten  wieder  abdrucke«  ^ 
Diese  erste  Victoriana  (auch  wohl  Florentina  genannt)  ist  aimen 
teu  und  als  Ersatz  dafür  dient  ein  Abdruck  derselben,  welchen  ffl 
MoreUus  xu  Paris  1556  veranstaltete  •).  Sehneider  fuhrt  beide  j 
ben  unter  seinen  kritischen  Hülfsmitteln  an,  und  gedenkt  iil 
Commcntare  mehrfach  der  Varianten  der  Victoriana  prior,  währt 
die  Morellische  Ausgabe  dort  gar  nicht  erwähnt.  Diese  aber  kl 
überhaupt  nicht  selbst  eingesehn  haben,  denn  sonst  hätte  ihm  a 
len  müssen,  dass  dieser  sogenannte  Abdruck  nicht  selten  vooJ 
Original  abweicht,  ja  sogar  manches  durchaus  EigentbfimWe , 
Sclbstständigc  hat,  wovon  sogleich  Nachricht  gegeben  weries1 
Daraus  scheint  denn  hervorzugehen,  das*  der  Besorger  oder  Cd« 
dieser  Lutetiana  (wie  wir  sie  einstweilen  nennen)  sich  hier  ui 
Aenderungea  und  Verbesserungen  erlaubt  hat  Hier  eio 
spiele.  I,  cp.  8  §>1  hat  nach  Sylb.  u.  Schneid,  p.  Victor.  L 
natTjxiXTj,  aber  die  Lut.  hat  xfoxidonouxq.  I,  3  §.  4  fehlt  der 
rcov  vor  xdgncov  in  der  Victor.  I.,  steht  dagegen  richtig  in  der  Li 
die  hier  der  Victor.  11.  etwas  vorwegnimmt.  Die  genannte  L 
ist  aber  noch  um  eines  andern  Umstandes  willen  von  lntcres 
wir  hier  gleich  vorwegnehmen  wollen ,  und  auf  den  gleichfalls 
der  neueren  Herausgeber  aufmerksam  gemacht  hat.  Es 
lieh  eine  genaue  Vergleiehung ,  dass  diese  von  Morelius 
Auflage  der  ersten  Victoriana  später  von  Sy Iburg  bei  seiner 
der  Politik  zum  Grunde  gelegt  und  in  die  Druckerei  gegeben  wori 
Nicht  nur  ergiebt  sich  überall,  wo  Sylburg  nicht  ausdrückt! 
von  ihm  getroffenen  Veränderung  erwähnt,  eine  auffallende 
Stimmung  zwischen  beiden  Texten  (so  steht  s.  B.  bei  Sylt. 
§.  4  fJrjXv  [uiv]  mit  der  Bemerkung:  fiiv  inclusa  addita  ex 
tiana.    Aber  dieses  piw  fehlt  unter  allen  alteren  Ausgaben 


•)  Der  Titel  lantet  'Aotaxox.  IloXixixcov  ßißL  oxta>.  Ari§r.  Pülit. 
octo  (ßaGilti  z'  dycc&üj  xqut*q<p  x*  edxfiTjry)  Parisiid  1536  ip. 
Morel i um  typogTaphum  Regium.  4.    Hier  ist  Victorius  Dedikatioo 
kritische  Nachrede  unverändert  wieder  abgedruckt,  ohne  irgend  eine 
Bemerkung  des  herausgebenden  Buchdruckers. 

•*)  Einen  Fingerzeig  davon  giebt  Sylburg  selbst  p.  270  der  adoo 
critica  zu  II,  cp.  2  §.  8  (p.  30, 2  Sylb.). 
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L  sondern  es  finden  sich  auch  Beispiele ,  wo  die  Schreibart 
lburgiana  in  keiner  andern  Ausgabe  als  in  der  genannten  aniu- 
i4.   Dahin  gehören  I,  cp.  5, 10  rovzmv ,  statt  der  Vulgata  tov- 
wsj  der  Besorger  der  Lutet.  aus  der  f  ct.  translatio  genommen 
fcbeo  scheint.    Ein  ganz  gleicher  Fall  findet  §.  4  desselben  Kapi- 
hfctt,  wo  das  Kai  vor  äxoXaczoq  ausser  in  der  Sylburgiana  von  al 
lalipn  Aosgg.  nur  noch  in  der  Lutet.  fehlt.    Ganz  ebenso  verhält 
bj.  11  desselben  Kapitels  mit  der  Wortstellung  tovtov  row  rQonov 
t  Vulgata  to v  tooTT.  tovtov.    Desgleichen  II,  1 ,  3 ,  wo  in  bei- 
<!>i  uqigtov  ein  eingeschaltetes  ov  sich  findet  u.  a.  m.    So  er- 
»ich  ferner,  dass  ganze  Satzglieder  in  der  Sylburgiana  ohne 
ausgelassen  sind,  die  sich  in  allen  altern  Ausgg.  finden, 
.  U,  1,  9  die  Worte  ouolcog  81  xctl  zrtv  oveiav  nuvzts  /ti*  ov% 
ro>  j'  avzcöv ,  denn  diese  fehlen  unter  den  alten  Ausgg.  wie- 
tsvin  der  Lutetiana.    Eine  gleiche  Uebereinstimmung  zeigt  sich 
iTnupositiimen  von  Sätzen,  wie  z.  B.  in  der  corrupten  Stelle  11, 
\  (»jrl.  1],  1,  14.),  und  überall  erscheint  als  Vermittlerin  die 
'dftuilutio.     Hätte  Schneider  dies  gewusst,   so  würde  er  zu  II. 
1.1  $.6  nicht  bemerkt  haben  (Comment.  p.94.):  „er  wisse  nicht, 
Sjlbarg  eine  in  seinem  Texte  befindliche,  von  allen  alten  Aus- 
stechende Lesart  entnommen  habe.46    Denn  auch  dort  ist  je- 
Lotctiana  gefolgt.    Dabei  darf  jedoch  nicht  verschwiegen  wer- 
te an  einigen  Stellen  Sylb.  stillschweigend  von  der  Lutet.  ab 
lB.  I*,  1,  11,  wo  Lutet.  allein  von  allen  Editionen  die  Lesart 
rilt  Sb  (bei  Bkk.)  inl  zb  giebt ,  hat  Sylburg  die  Vulgata 
ff.  —  Ans  diesen  Beispielen  ersieht  man  also,  dass  die  genannte 
tar<L<  bfi  einer  Sammlung  des  kritischen  Apparats  zur  Politik  nicht 
ntothM  bleiben  darf,  während  die  Victoriana  1.  füglich  übergan 
ja  werden  kann. 

Dean  fonf  and  zwanzig  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  eintm 
hs^be  gab  Victorius  die  Politik  zum  zweiten  Male  in  ganz  veränder- 
t  heraus,  und  führte  dadurch  die  Gestaltung  des  Textes  um 
bedeutenden  Schritt  weiter  ').    Hier  findet  sich  nun  ausser  der 
ontn  den  Grossherzog  Franz  von  Medici  allerdings  auch  noch 
führliclic  „Pracfatio  ad  lectorem";  aber  leider  ist  auch  diese 
lateinische  Stilübung  über  das  herkömmliche  Thema  der 
des  Altcrthuras ,  als  dass  uns  darin  Aufschlüsse  über  kritische 
1  a.  Methode  gegeben  würden.    Nur  in  einer  einzigen  Stello 
usse  der  Vorrede  erwähnt  er  beiläufig,  dass  er  mehrere  alte 

riften  ")  (calamo  exaratos  Codices)  und  die  alte  latein.  Uebcr- 

i 

'etn  J'ictorii  Commentarii  in  J'lll  libros  Aristotelii  de  optimo  statu 
i,  potitis  ante  eingulas  declaratinnes  graecis  verbis  auctoris,  iisdem- 
verbtun  latine  expressis.  Accesuit  rcrum  et  verhör,  pleuissimus  index, 
tiae  in  of  Heina  Juntarum  Bernnrdi  filiorum  1576*.  Fol. 
")  frvihntfnff  geschieht  derselben  im  Comment. u-  unter  nndem  zu 

H  nfe  p.  nr>  und  zu  in,  cp.  2  §.  10,  an  welcher  letztern  Stelle  die 

utlkhcn  lidsciirr.  des  t  ictorius  mit  Ikkkcrs  Cod.  Q(>  ubcreiiiBtimiucn. 
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setzung  (vetus  translntio)  zur  Hand  gehabt,  Ton  denen  ihm  die  Ii 
tere  bei  weitem  die  besten  Dienste  geleistet  habe.  Auf  diese  St 
werden  wir  spater  bei  Gelegenheit  weiterer  Mittheilungen  über 
älteste  lateinische  Ucbertragung  zurückkommen.  —  \  idorim 
sich,  wie  er  selbst  gesteht,  mit  einer  besondern  Liebe  zu 
teliscben  Werken  hingezogen  gefühlt.  Vor  und  nach  der 
gäbe  der  Politik  hatte  er  die  Ethik  bearbeitet,  welche  er  indes« 
endeterer  Gestalt  erst  später  1583  oder  1584  ganz  kurz  vor  seinen] 
(f  15^5)  mit  einem  weitläufigem  Commentaro  herausgab.  Durel 
Arbeiten,  so  wie  durch  seine  trefflichen  Leistungen  für  die 
sehe  Rhetorik  und  Poetik,  deren  erstere  als  sein  Hauptwerk  geltem 
so  wie  durch  ;die  gleichseitigen  Leistungen  Lambin*  und  des 
Spaniers  Gcncsius  Scpulvcda,  sah  er  sich  bei  seiner  letzten 
tung  der  Politik  bedeutend  gefördert.  Doch  mag  es  der  zunehme 
Schwache  seines  hohen  Alters  (er  war  bereits  ein  hoher  siebzig« 
zuschreiben  sein ,  dass  dennoch  diese  Arbeit  namentlich  hinter 
Ausgabe  der  Rhetorik  (zuerst  erschienen  Florent.  1548) 
rücksteht.  Auf  die  älteren  Ausgaben  (die  Aldina  nnd  die  Bau.) 
er  in  den  Commentarien  nirgends  Rücksicht.  Von  dem  T< 
eignen  frühern  Ausgabe  weicht  er  nicht  selten  ab,  HioaicbUvb 
kritischen  Benutzung  würde  nun  für  den  Zweck,  um  desscntwiüni 
Bemerkungen  niedergeschrieben  sind,  sich  die  Notwendigkeit 
einmal  alle  Abweichungen  seines  Textes' auszuheben ;  zweitens 
seinem  Commentar  alle  Abweichungen  zu  sammeln,  für  weichet 
Autorität  seiner  Bücher  und  der  alten  Ucbersetzung  anführt, 
auch  hierbei  sind  die  neueren  Herausgober,  namentlich  Scbaoi 
nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  zu  Werke  gegangen.  Dieter 
einer  nenen  Vcrgleichung  ist  man  dagegen  bei  der  zwei  Jahre 
Isingriniana  erschienenen 

Aldina  minor  {Camotiaha  Venet  1558.  8.) 

überhoben,  deren  Varianten  zuerst  von  Götiling  vollständig  mit 
worden  sind.    Sylburg  hatte  sie  zuerst,  aber  gleichfalls  nur  oi 
verglichen.     Schneider,  der,  wie  aus  mehrern  Stellen  seine» 
mentars  hervorgeht  (vgl«  Th.  II  p.  73.  115.)»  «©  nicht  selbst 
gen  hatte,  entnahm  ihre  Lesarten  aus  Sylburgs  Apparate, 
doch  das  Missverständniss  eines  krit.  Zeichens  in  demselben 
fusion  herbeiführte,    welche  auch  hier  seine  Angaben  uol 
macht  *).    Ihre  Lesarten  sind ,    wenn  gleich  nicht  eben  bed« 
doch  keineswegs  ganz  zu  verachten,  da  Camotius")  einige  neue 
Schriften,  wenigstens  für  einzelne  Theile  seiner 
benutzt  hat,  and  sein  Text  von  der  Aid.  I.  nnd  Bas.  HI. 


♦)  „magna  apud  cum  orta  est  confusio,  quod  aliorum  Codicnm 
ctiones,  quas  Sylburg.  siglo  q.  c.  (quidam  Codices)  sibi  enotaverat, 
Camotianam  illam  rctulit."  Göttling.  praef.  p.  XXIX  sq. 

**)  Siehe  Foonc.  Bibl.  gr.  III.  p.  319.    Buhle  a.  a.  0.  p.  «0  * 
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lebt   Die  Politik  befindet  siel!  im  fünften  und  letzten  Theile  die- 


Sylburgiana  1587, 

Wie  wir  oben  gesehen  haben ,  legte  Sylburg  bei  seiner  Revision 
Politik  den  Text  der  Luteliana  zum  Grande.  Mit  diesem  verglich 
fjiw  hingriniana  1560,  2)  die  von  Zwinger  wiederholte  (Basil.  1582) 
Innt  einigen  Bemerkungen  vermehrte,  auch  hier  und  da  in  Kleinig- 
||l  minderte  Vietoriana  II,  und  3)  die  Camotiana;  nach  diesen, 
puth  eignen  Conjecturen  (die  er  indes*  häufig  in  die  Noten  verwies) 
entarte  er  den  Text,  der  angehängte  notarum  libellus  aber  enthält 
tleufcn  Abweichungen  der  genannten  Ausgaben  und  seinen  eignen 
frbimiDgsvorschlagen  auch  krit  Bemerkungen  aus  Victoriut  (Variae 
b),  Emendationen  von  Lambin ,  Zwinger,  Joach.  Camerariua, 
ferrtsi,  Hieronymus  MercuridUs,  Io.  Hortung  „und  andern."  Neue 
rrt. Hilfsmittel,  namentlich  Handschriften,  besass  er  also  nicht;  denn 
»Zfirhea  q.  c,  (quidaro  Codices)  sind  entweder  auf  gedruckte  Ausga- 
n  oder  auf  handschriftliche  Lesarten  bei  Victor,  und  Camerarius  zu 
Auch  fühlte  er  diesen  Mangel  an  kritischem  Handwerk szeu- 
,  dass  er  zum  Schlüsse  seiner  Vorrede  die  Gelehrten 
für  eine  spätere  Bearbeitung  um  Beibülfe  anruft  *)•  Dessen 
mühtet  wurde  sein  Text  bis  auf  Schneider  der  herrschende  und  von 
dUliotasgebern  mit  unbedeutenden  Veränderungen  wiederholt.  Auch 
ty&irgiText  bedarf  einer  neuen  Vergleichung,  da  auch  hier  die  Cöl- 
bes Schneiders  und  Gottlings  nicht  durchgängig  zuverlässig  sind. 
||itaeo  Noten  aber  würde  gleichfalls  manches  zu  gewinnen  sein, 
»Rijidch  die  dort  gegebene  Collation  jener  drei  Ausgaben,  wie  wir 

■)  Die  hierher  bezügliche  Stelle  lautet :  Haec  sunt  Leonclai  et  Canierc 
in  hoc  tomo  a  me  sunt  praettita  in  quibus  ctsi  hoc  unice  operam 
Pttomnei  —  mendarum  maculae  abstergerentur,  tarnen  ingenue  fateor 
^Dqoaquam  a  me  usquequaquc  esse  praestitum,  sed  multa  vestrae  ve- 
limiliura  sagacitati  atque  industriae  esse  rclicta.  Precor  itaque, 
-  io  hoc  pulcherrirno  philosophiae  foro  exspatiemhii,  quaeque  a 
int  plane  non  sunt  animad  versa,  aut  animadversa  secius  candide 
—  impertiatis,  In  quo  studii  genere,  non  duhito  quin  vclitis  ctiam 
n  nobis  socios  adjungere;  in  primis  autem  Julium  Pactum  et  Simo- 
ta'um,  viros  tum  in  ceteris  diseiplinis,  tum  in  hac  philosophiae 
versatissimog.  De  quibus  ut  multa  et  praeclara  mihi  polüceor,  ita 
«Öam  Adrianum  Borkium  in  hanc  aemulationis  palaestram  esse  pro- 
Quowam  vero  harum  regionum  ea  est  infelicitat ,  ut  fere  con- 
«itin  eogamur  agcre ,  videntur  accersenda  etiam  externa  auxilia, 
imprimis  qni  ditissimarum  bibliothecarum  ope  nos  adjuvare  possunt. 
»i  plorimum  adjumenti  aflerre  potuisset  M.  Anton,  Murctus,  ut 
^^nolaüones  ejus  dcclarant,  tum  familiäres  confirmant.  Sed  cum  eo 
y  praemature  orbata  eit  rcsi>ublica,  ex  Italia  nobis  asciscendns  erit 
^'u  Vrsinus,  vir  de  littcris  jam  diu  praeelare  meritus;  inter  Gallos 
!J»  Uim  alii  —  tum  praecellentes  genere  et  doctrina  viri  Ludovicus  Ca- 
et  Petrus  Pithoeus,  quorum  hic  e  vetusto  codice,  ille  ex  Miureti 
et  insignes  hujus  Torai  emendationes  habere  dicitur. 
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sahen,  eine  neue  nicht  nur  nicht  überflüssig,  sondern  vielmehr  d 
wendig  macht. 

Sylburg's  Text  wurde  wieder  abgedruckt  in  'den  Ausgaben 
Dan.  Heintina  (L.  B.  1671.  8.)  und  Conring  (Heimst  1G56.  4.), 
Kritik  nicht  in  Betracht  kommen.  Conring  hatte  viel  guten 
aber  eine  nur  mittelmäßige  Kenntniss  der  Sprache  selbst  für  jene 
und  das  marktschreierische  Selbstlob  *)  seines  sogenannten  Uber 
dationum  zeigt  von  grosser  Verblendung.  Für  die  ihm  auf  jeder 
aufstossenden  Dunkelheiten  wusstc  er  (es  sind  seine  eignen  Worte! 
besseres  Erleuchtungsmittel  als  Lückenbezeichnung  durch 
Diese  Erleuchtungsmethode ,  die  selbst  bei  Schneider  und  Koraci 
nicht  ganz  in  Misskredit  gekommen  war,  hat  indessen  Göttliag 
standig  abgeschafft,  und  so  ist  denn  von  jenem  zahllosen  Sternen 
weder  in  seinem  noch  in  Bekker's  Texte  auch  nur  einer  übrig 
ben,  ohne  dass  feich  das  Verständniss  der  Politik  dai 
befindet. 

Ehe  wir  nun  zu  den  neuesten  Bearbeitern  Schneider, 
Göttling  und  Bekker  übergehen,  haben  wir  noch  einiger  Mi«* 
gedenken,  deren  Leistungen  für  die  Politik,  bei  einer  neuen  Bens! 
des  Textes  und  bei  der  Zusammenstellung  eines  kritischen  kflßl 
nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Hier  steht  von  Rechtswege*  4 
an  der  Spanier  ( 

GenesiuB  Sepulveda***). 

Schon  Giphanius  (Commentar.  p.  11.)  ertbeilte  seiner  lateiß.  W 
Setzung  den  Preis  selbst  vor  der  Lonibin'schen ,  welcher  er  jel 
gleich  unmittelbar  die  nächste  Stelle  anweiset,  und  dies  Urtbeil 
stätigte  Schneider  (praef.  p.  XXXII.),  welcher,  sobald  ab  er 
bersetzung  erhielt,  sie  vom  Endo  des  dritten  Buchs  an  statt  d 
biu's  eintreten  lies».  Sepulveda  setzte  an  die  Stelle  der  ge&ch 
Ciceronianischcn  Periphrase  vieler  seiner  Vorgänger ,  deren  ein» 
in  der  Vorrede  hart  angreift,  eine  kernige  gedrungne  strenge 
Zugleich  gab  er  kurze  Scholien,  in  denen  er  die  schwierigsten 
erklärte.    Aber  was  für  uns  das  wichtigste  ist,  er  zog  bei 


infinitis  loci*  corrigitur  atque  integritati  suae  restituitur."  Frael 

**)  „Non  inveni  autem  mcdendo  nonnihil  tanto  morbo  reclin»  rf 
dium,  quam  si  stellulis  interjectis  Tacua  spatia  et  hiatas  lefrenüoni  w1 
statim  exponerem. 44  Conring's  einziges  Verdienst  besteht  in  seiner 
handlung:  Introduetio  in  Aritiotelis  Politica,  von  der  später  die  Reue 
wird.  Jener  Emcndationum  libellus  ist  eine  schlechte  Variantensanim 
die  er  meist  aus  Sylburg  und  Monteeatinus  ausschrieb,  obschon  er  «MM 
„taediurn  hu  jus  molestissimi  negotii44  in-  der  Vorrede  ein  ungebübrü 
Wesen  macht. 

Aristotelis  de  Republica  libri  VIII.  interprete  et  cnarratore  (' 
sio  Sepulveda  Cordubensi  Paris.  Vascos.  1548.  4.,  nachgedruckt  w 
Agripu.  1Ü01.  4.  u.  Matriti  1125.  Fol. 
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*&f(en  alte  Handschriften  zu  Ratlic,  deren  Lesarten  er  mittheilt, 
4m  oof  jedoch  Ton  der  Beschaffenheit  der  Handschriften  selbst  zu 
-richten.  Aach  eine  alte,  nach  einer  griech.  Handschrift  verfasste 
k/k  Uebersetzung  zog  er  hier  und  da  zu  Rathe.  Was  sich  for  den 
ttt  Apparat  entnehmen  Hess,  hat  Schneider  znm  Theil  in  seinem  Com- 
tnur,  zum  Theil  für  die  ersten  Bücher  in  den  Nachträgen  ausgezo- 
m.  Derselbe  bemerkt,  dass  Victorius  dieses  Vorgängers  aus  was  ir- 
rod  for  einem  Grunde  nirgends  Erwähnung  thut. 

IJtber  die  Leistungen 

Lambin't 

b  fr  Politik  lässt  sich  hier  kein  genaues  Urtheil  fällen.  Schneider 
'tfflicJi  tod  ihm  eine  latein.  Uebersetzung.    Diese  erschien  Lutetiae 
fjd  U.  Renenatnm  1567.  4.  ohne  den  griech.  Text,  ohne  Vorrede 
^  £m  irgend  eine  sonstige  Zuthat.     Nun  klagt  Schneider  (Th.  L 
F*p.  XXVII.  II,  p.  V.  XII.),  dass  er  Lambin's  Adnotationes  nicht 
to'fbsehen  können;  praeter  eas,  setzt  er  hinzu,   quas  Zuingeri 
posuit.    Allein  hier  scheint  ein  bibliographischer  Irrthum  ob- 
*Tihen.  Denn  eine  von  Lambin  gelbst  veranstaltete  Ausgabe  des  griech. 
«*i  mit  Bemerkungen ,  wie  ScJtncider  sie  voraussetzt,  füJirt  er  weder 
nock  finde  ick  sie  irgend  sonstwo  erwähnt;  denn  die  Ausgabe, 
Buhle  anführt:  Aristotclis  Politica  cum  Commentariis  Dionysia 
^u  Petri  Victorü  gr.  lat.  Basil.  ap.  Eplscop.  1582.  Fol.,  ist  eben 
**Ü*t  andere  als  die  von  Theod.  Zwinger  besorgte  neue  Ausgabe 
kneten  Yictoriann,  die  in  demselben  Jahre  zu  Basel  in  Fol.  er- 
^fiSebu.  II  p.  V.).    Gewiss  aber  ist  es,  dass  sich  Lambin  mit 
^«iirik  nach  seiner  Herausgabe  der  lat.  Uebersetzung  (Paris  1567) 
"^ks  fortbeschäftigt  hat ,    und  nach  den  sehr  bedeutenden  hand- 
^  Halfimittelfi  zu  urtheilen,  welche  er  für  die  Bearbeitung  der 
^»ith  Terschafft  hatte  (s.  Zell,  prolegg.  ad  hist.  Etb.  Nie.  p.  17-18), 
litch  Aehnliches  auch  für  die  Politik  annehmen.  (Vcrgl.  Schneid« 
J*Th.  I  p.  XXVII.)    Auch  begann  er  bei  seiner  Berufung  als  Pro- 
**4«r  griech.  Litteratur  zu  Paris  seine  Vorlesungen  mit  Erklärung 
^ taten  Buchs  dieses  Werks,  wie  er  in  seiner  Antrittsrede  berich- 
£l  IJtber  die  Vortrefflichkeit  seiner  auch  ron  Bekker  wieder  ah- 
mten Uebersetzung  ist  schon  oben  geredet,  und  die  in  ihr  Tor- 
^aden  Abweichungen  tou  der  Vnlgata  sind  immer  für  die  Kritik 


k  pionysü  Lsunhiui  Monstroliensis  litteramm  graecarutn  jam  pri- 
fctorig  regii,  ntiperrime  earundem  litterariim  etiam  interpretis  a  Re- 
•*ttate  facti,  Oratio  a.  d.  VII.  Id.  Not.  habtta,  pridie  quam  üb.  III. 
\  de  Kep.  —  explicaret.  Qua  in  oratione  primum  Regis  erga  se 
^j'Hm  commemorat,  deinde  qua  ratione  hoc  munus  ab  ejus  in  aj  es  täte 
H  lf*Ht1  exponit  postrenio  —  gratias  agit,  siniulque  quos  primum  libros 
^*  boyo ,  et  snae  orationis  filo  Latinos  faecre  in  animo  habeat ,  prae- 
m  Uteüae  1510  ap.  lo.  Bcnenat. 


■ 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Berichte. 


zu  beachten.  Dasselbe  gilt  nun  vielleicht  in  einem  noch  hohen 
Grade  von 

« 

Camer  ariu$. 

In  der,  erst  nach  des  Verf.s  Tode  von  6cincn  Sühnen  (Fran< 
1581)  herausgegebenen  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  sieben  c 
sten  Bücher  der  Politik  erwähnt  er  als  kritischer  II  ülfo  mittel  an» 
den  beiden  Aldinen,  der  Uebersetzung  des  Aretinus  und  desvetut 
terpres,  Wilhelm  von  Moerbecka,  auch  einer  griech.  Handschrift,  ito 
wieder  ohne  weitere  genauere  Notizen  und  ohne  ihre  Varianten  »dl 
ständig  mitzuthcilen  (Schneid.  I  p.  XXVII.  II,  p.  XI).  Desto  wertk 
voller  und  wichtiger  sind  aber  die  Ergebnisse  seines  eignen  kriliscbi 
Scharfsinnes  und  seiner  grundlichen  Gelehrsamkeit  für  Emendatioo  w 
Erläuterung  des  Werks  zu  halten.  Nicht  verächtlich  ist  ferner  e 
gleichfalls  posthumes  Werk  ähnlicher  Art  des  wackern  Juristen  HuU 
van  Giffen  (Gifanius)  aus  Geldern  (f  1604) ,  welcher  die  Politik  (I 
zur  Hälfte  des  Vllten  Buchs)  übersetzte  und  mit  krit.  und  sachlich) 
Anmerkungen  begleitete  (Francf.  1608.  8.).  Seine  krit.  Hulfsmittel 
waren  freilich  nicht  bedeutend ,  und  handschriftliche  erwähnt  et  f 
nicht.  Doch  besass  er  einen  gewissen  kritischen  Takt,  von  desieoE 
gebnissen  einige  noch  hente  als  probehaltig  gelten  dürfen. 

Dies«  find  etwa  von  den  alten  Editoren  und  Cotnmentatorei  * 
jenigen,  deren  Arbeiten  bei  einer  neuen  Revision  des  Textet  der Ai 
ßtotel.  Politik  und  bei  der  Anlegung  einer  befriedigenden  Sammlai 
des  krit.  Apparats  berücksichtigt  werden  müssen.  Denn  Jccoradw 
mit  seiner  Vera  mens  Aristotelis9  Afontecatinus  mit  seinem  Comncol 
den  drei  ersten ")  Büchern  (Schneid.  II  p.  V  —  VI)  und  Ante 
n  Aehnüche  gehören  in  die  Rumpelkammer  der  Litteratar. 
Seit  Cooring  (1637  u.  1556)  blieb  die  Politik  über  as^11 
Jahrhunderte  hindurch  unbearbeitet.  Da  trat  Schnei  der  auf,  w<*  bal 
durch  seine  Ausgabe  einem  wirkliehen  Bedürfnisse  ab,  ohne  jedo^ 
die  kritische  Reinheit  erheblich  zu  fordern.  Ihm  folgte  Aorocs,  v 
sich  meist  eng  an  seinen. Vorgänger  anschloss,  und  viele  Vemuthnip 
desselben  in  den  Text  aufnahm.  Aber  den  ersten  entscheidendes  &kn 
zu  einer  neuen  Rceension  legte  GöUling  durch  seine  Handausgabe,^ 
1.  Bekkci*  Gesammtreccnsion  des  Aristoteles  vollendete  in  eine» 


•)  Er  selbst  sagt  Prolegg.  p.  11:  De  interpretibus  et  explanttorilx 
illos  quidem  reperio  vetercin  (?)  Argyrop  vlum ,  Aretinum ,  Penoa,a 
Stobaeum  (Strcbaeum?) ,  Sepulvedam,  Lainbinuui,  hos  Thomam,  Du* 
sium  de  Burgo  in  llbro  I.,  CaeKum  Calcagninum  in  lib.  I.»  Borrbi*0 
Stunnium  praeeeptorem  nieum.  in  lib.  I.9  Acciaolum,  Sepulvedam,  Per 
nii  Observationen  et  Jabel  Iii  uuaestiones. 

••)  Ref.  hat  nur  den  Commentar  zum  dritten  Buche  selbst  zu 

t  welcher  den  Titel  führt:  Politlcoruni  hoc  est  Civilium  1* 


tum  Uber  tertius.Aristotelis  Stagiritae  conversus  in  latin.  linguam  et  <* 
mentariis  illustratus  ad  —  Francige.  Sforzam  Card,  et  Prtocj?;JJ 
duplici  indice  capitum  et  rerum  Ferrariae  ap.  Victorium 
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ka  Betracht  diese  Arbeit,  wahrend  durch  sie  zugleich  das  Bedürf- 
te einer  hitischen  Collectivausgabe ,  wie  wir  zu  Anfange  dieser  Mit« 
Hoopen  bemerkten ,  hervorgerufen  wurde. 

I  Wir  haben  an  einem  andern  Orte  *)  das  Verhältnis  und  den  eigen- 
Hieben  Werth  ron  jeder  dieser  neuesten  Bearbeitungen  darzustellen 
iccht,  und  können  schon  um  deshalb  hier  uns  einer  nähern  Cha- 
rbtik  derselben  überheben ,  da  ihre  Bekanntheit  bei  unsern  Le- 
tsnn^e9etzt  werden  kann.  Nur  ihre  kritischen  Hüifsmittel  ha- 
[vir  hier  aufzuzählen ,' sofern  dieselben  nicht  in  den  schon  bespro- 
alten  Ausgaben  bestehen.    Nach  Abzug  derselben  bleibt  für 

Schneider 

&  a'te  lateinische  Uebcrsctzvng  (Vetus  translatio)  des  Mönchs  Wil- 
h  m  Moerbecka ,  im  XIUtcn  Jahrhundert  nach  einer  griechischen 
rfxkrift  verfasst  *').  Dieter  Niederlandische  Predigermönch ,  der 
Lleontnis*  des  Griechischen  in  Griechenland  selbst  erworben  hatte 
siurb  als  Erzbischof  zu  Corinth  zu  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts), 
»enterte die  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles,  von  denen  man  da- 
tk  KeQotnies  hatte,  und  namentlich  die  Politik  nach  einer  griechi- 
ftj,  illem  Anscheine  nach  sehr  alten  und  correcten  Handschrift  ***). 
jji  Iriüichen  Werth  sahen  wir  schon  von  den  alten  Herausgebern 
der  Politik  anerkannt,  ganz  besonders  aber  würdigte 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Politik,  und  noch 
in  der  zur  zweiten  Ausgabe  der  Rhetorik,  indem  er  sie 
rata  skr  alle  von  ihm  eingesehnen  griech.  Handschrr.  setzte  f). 
ßrtheile  nun  stimmt  Schneider  vollkommen  bei,  der  für  die 
W  gedruckte  Exemplare  dieser  alten  Uebersetzung  mit  grosser 
and  Aufopferung,  und  nicht  ohne  Belohnung  verglich,  wie 
ii  der  Vorrede  gegen  zwanzig  Stellen  aufzahlt,  in  denen  er 
Uebersetzung  die  richtige  Lesart  hergestellt  habe.  —  Die 
mitgethcilten  Varianten  dürfen  also  in  einer  Variantcnsamra- 
^osht  fehlen;  aber  sie  können  noch  aus  Victorius  ergänzt  werden, 
»andschriftl.  Exemplare  jener  Vetus  translatio  benutzte.  Da- 
it  es  denn,  was  Schneider  nicht  bemerkt,  dass  seine  Angaben 
bei  Victorius  je  zuweilen  abweichen.  Gleich  im  ersten 
9. 2  §.  9  führt  Schneider  für  die  Lesart  ipipvzoig  ihre  Autori- 


t 


8.  Berlin.  Jabrbb.  für  wissensch.  Kritik.  Septbr.  1833  Nr.  54«  55. 


JTergl.  Schneider  Epimetron  IV.  vor  seiner  Ausgabe  der  Aristotel. 
Wichte  i  mit  Jourdain  Geschichte  der  Aristotel.  Schriften  p.  69-73 
frJ»d.  deutsch.  Uebers. 

"THandschriftJ.  Exemplare  dieser  Uebersetzunp  enthalten  die  Pariser 
jjjpen.  S.  Jourd.  a.  a.  0.  p.  190.  p.  219  —  220  und  das  Specimcn 

)  Die  lüerhergehörigen  Stellen  findet  man  abgedruckt  bei  Schneider 
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tat  an  ,  während  Victorias  bemerkt,  dass  die  von  ihm 
Lesart  dipvzoig  aucli  durch  die  Vet.  transL  bestätigt  werde.  Fnri 
Werth  aber  sprechen  Stellen,  in  denen  sie  allein  die  richtige, 
von  Bekker  aus  seinen  besten  Codd.  aufgenommene  Lesart  giebt, 
«.  B.  III,  cp.  4  §.  2.    Fragt  man  aber,  mit  welcher  von  den 
verglichenen  Handschriften  sie  übereinstimme  —  eine  Frage 
geringem  Interesse  für  die  Kritik  —  so  kann  zunächst  hier 
gendes  geantwortet  werden.    Die  auffallendste  Ucbcrcinstimmai 
nämlich  Ref.  für  die  ersten  Hücher  mit  der  trefflichen  Pariser! 
tchrift  von  der  Hand  des  Demetrius  Chalcondyles  (von  welcher 
Rede  sein  wird),  deren  Varianten  Göttling  mitgetheilt  hat. 
von  weiter  unten. 

II.  Codex  Lipsicnsis.    Diese  Handschrift  verglich  Schi 
J.  1797  mit  dem  letzten  und  einem  Thcilc  des  zweiten  Buchs, 
denn  die  fast  durchgängige  Uebcroinstimmung  desselben  mit 
dinal.  von  weiterer  Vergleich ung  zurückschreckte. 

Eine  ungleich  bedeutendere  Bereicherung  des  kritischen 
bietet 

%  Göttling's 

Ausgabe  dar,  welche  zunächst  zum  Gebrauch  akademischer1 
gen  bestimmt  nur  einen  correkten  Text  auf  den  Grund  und 
ed.  prineeps  geben  sollte.    Aber  als  der  Herausgeber  im  VctN 
Arbeit,  und  nachdem  schon  der  Druck  begonnen,  durch  Hu.  1 
Dresden  mehrere  handschriftl.  Hülfsmittel  erhielt,  beschlosier, 
Ausgabe  eine  meist  kritische  Adnotaiio  beizufügen ,  und  mit 
ner  Varianten  auch  den  Text  der  vier  letzten  Bücher  nen  zu 
da  der  Text  der  vier  ersten  ohne  Benutzung  der  Ilandscliriftes , 
tet  worden  war.     Die  bedeutendste  nun  von  diesen  Handschrift 

I)  Parum«*  /.  (Cod.  Reg.  N.  2023.) ,  geschrieben  von 
des  Atheners  Demetrius  Chalcondyles  und  von  Hrn.  Oase 
nau  mit  dem  Texte  der  Du  Valiischen  Ausgabe  verglichen, 
trefflichkeit  dieser  Recension  des  Chalcondyles  ist  dadurch  so 
Zweifel  gesetzt,  dass  es  kaum  Bedenken  finden  würde,  sie  im 
einer  neuen  Textesgestaltung  zu  benutzen.  Um  so  auffallen* 
daher,  dass  in  der  neusten  Recension  von  dieser  Handschi 
Notiz  genommen  worden  ist. 

Indem  wir  uns  nun  ein  detaillirteres  Eingehn  auf  die 
heit  desselben  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten,  loi 
auf  einen  schon  zuvor  berührten  Umstand  zurück.    Es  scheint 
durch  eine  nähere  Prüfung  sich  das  Resultat  herauszustellen 
die  Äecension  des  Demetrius  Chalcondyles  als  Basis  dieselbe 
habe  ,  nach  welcher  jener  JVtlhclm  von  Moerbeeka  seine  alt*  W< 
Uebersetzung  verfasst  hat*"    Hier  einige  Belege  gegenseitiger 


p.  X 


♦)  Vergl.  GötÜ.  praef.  Polit.  p.  XXVIH  u.  praef.  ad  Aris*. 

kV. 
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*Mng:  So  geben  beide  allein  II,  cp.  3  init. '  nal 

statt  der  Vnlgaia,  in  welcher  rar  fehlt;  So  ist  II,  cp.  5  §.  4 
IttrValgata  hi&tfde  vcuov  die  richtige  Lesart  £r*  d£  vo^ov  ^T/<{rM 
Bios  Pari«.  I.  u.  Vet.  tronslut.  heran  stellen.  Beiden  gemeinsam 
her  lU,  2,  6  ein  bedeutendes  Addilament,  welches  in  allen  übri- 
Pen  Büchern  fehlt  (statt  fiivzoi  nolixov:^  tivog  nitro*  ron 
mifov  aqtav  nolitov  „sed  potentis  prineipari  solius  civis"), 
aia*elb§t  haben  beide  tl  drj  rj  statt  hl  d'  jJ.  —  Beide  lassen  fer- 
K  cp.  6  g.  10  das  unrichtige  rj  aller  andern  Codd;  u.  Edd.  ans; 
«t  Wl  cp.  6  §.  2  wieder  allein  das  richtige  ov  onovSctta  statt  der 
m»  facti a,  und  consentiren  III,  6,  11  in  fUttovav  statt  der 
\p*P)ala>v.  Diese  Belege,  welche  sich  leicht  vermehren  lassen, 
iki  wenigstens  in  einer  so  häcklichen  Untersuchung  einige  -Be- 
faitbüguDg  zu  verdienen;  jedenfalls  aber  dürften  sie  dazu  dienen, 
jhfthder  Iiccension  des  Demetr.  Chalcondyl.  nur  noch  zu  erhöhen. 
Kt  übrigen  handschriftlichen  Varianten  in  der  Gottling'schcn  Ad- 
M  ans  folgenden  fünf  Codd.  entnommen,  von  denen  ea  bei 

a.a.O.  heisst:  i   ...     '     . '  • 

hrisinus  IL   Cod.  Coislin.  N.  161.  böinbyc.  secnli  XIV.  Is 
Uarac  seu  monasterii  St.  Äthan  asii  in  Monte  Atlio.  (Diesen 
ktiach  Bekk.  (lb)  verglichen,  dessen  Coliation  aber  mehrfach 
ite  Basischen  abweicht)/ 

4m.  III.  Cod.  Reg.  N.  2020.  membranacens ,  octon.  tecnli 
hie  und  da  mit  den  Codd.  k*  Ub  n.  Qb  bei  Bekk.  nberein). 
Ar«.  IV9  Cod.  Reg.  N.  2025.  recentior  ille  sed  eleganter 

i       •  .         :  ..!..•..., 

I)  Arm.  V.  Cod.  Reg.  N.  1858.  Is  codex  tres  tantum  posterio- 
Pwcsntinet  cum  parte  quinti. 

Miolanemis  B.  105. 
I*  fünf  Handschriften  sind  jedoch  weniger  genau  und  durch- 
Ümglichen  worden,     t  •  • 

'  Ceber  Belker' s  nenn  Handschrr.  endlich  ist  zur  Zeit  noch  nichts 
möglich,  da  die  in  der  Vorrede  versprochene  Nachrede  noch 
P*  wird.  .  . 

müsste  nun  eine  Sammlung  des  krit.  Materials  in  sich 


haodschriftl«  Varianten ,  als  1)  der  neun  Handschrr.  Bekker's, 
Handschrr.  Göttling's,  3)  der  Vet.  translatio  und  des  Cod.  Lips. 
pider,  sowie  die  von  demselben  mitgetheilten ,  oben  nicht  an- 
Abweichungen der  lat.  Uebers.  des  Leonardas  Aretinus  (über 
itigkeit  Kluge  de  Rep.  Carthag.  p.  182  ff.  p.  185.)  4.;  alle  An- 
^dichriftl.  Lesarten  bei  Victorius,  Sepulveda,  Camerarius  u.a. 
c»  alten  Ausgg.  die  Varianten  der  oben  durchgegangenen  alten 
und  zwar  von  den  besten  derselben  die  discrepantia  integra;  so 
Mich: 

|  w  neuem  Ausgg.  die  Abweichungen  von  Schneider,  Koracs, 
Bekker,  dessen  Text  doch  wohl  die  Grundlage  bleiben  müsste. 

,,,<fcp*.  U  Atf.n.  JPid.  od.  Krit.  Bibl.  Jtfd.XV  Hft.  11. 
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Den  Versuch  eines  solchen  Unternehmens,  dessen  Bedürfnis  v< 
hier  nicht  mehr  weiter  erwiesen  zu  werden  braucht,  hat  derlntq 
gewagt.  Ueber  die  weitere  Einrichtung  einer  solchen  Ausgabe,  14 
über  die  altern  Vorarbeiten  zu  einem  neuen  Commeniar  dieser  Btd 
ein  andermal. 

Halle.  A&.  Stak  i 


.*   -  •  4 


Allgemeines  Fremdwörterbuch,  oder  Handbuch  zum  V 
Vermeiden  der  in  unserer  Sprache  mehr  oder  minder  gebräuchliches  m 
den  Ausdrücke,  mit  Bezeichnung  der .  Aussprache ,  der  Betonung  «Jl 
nötigsten  Erklärung,  von  Dr.  Job.  Christ.  Aug.  Hcyse,  | 
Schuldtrector  zu  Magdeburg  n.  s.  w.   Siebente  rechtmässige,  tisl 
bereicherte  u.  vermehrte  Ausgabe.  Hannover,  Hahn*sche  Hofbudl» 
lnng.  1835.  2  Theile.  XXII ,  512  und  508  S.  gr.  8.  2  Tbk  ^ 
Bei  dem  Erscheinen  der  siebenten  Auflage  eines  Buches  darfst? 
tische  Zeitschrift  gewiss  nicht  melir  darauf  ausgehen,  über  lit  Rk 
tigkeit  des  Planes  und  der  Einrichtung  und  über  das  BedürfoWAs} 
ben  zu  verhandeln:  denn  über  das  letztere  hat  die  Gunst  teMi 
eums  entschieden,  und  an  den  ersteren  etwas  Wesentliches  «bis 
wird  der  Verf.  eben  wegen  jener  Entscheidung  nicht  leicht  fariftV 
finden.    Eben  so  darf  man  Inhalt  und  Einrichtung  als  bekannt' 
setzen,   und  denjenigen,  welche  beides  ja  noch  nicht  k< 
schon  der  Titel,  dass  es  eine  alphabetische  (leiicalische) 
der  in  unserer  Sprache  gebräuchlichen  Fremdwörter  mit 
Ucbcrsetzung  oder  kurzer  Erklärung  ist.     Als  Recensent  hat 
hier  höchstens  noch  hinzuzusetzen,  dass  die  auf  dem  Titel  end 
Bezeichnung  der  Aussprache  und  Betouung  noch  bei  einer  gro»ti 
zahl  von  Wörtern  fehlt,  und  daher  für  eine  künftige  Auflage 
ansehnliche  Nachlese  übrig  bleibt.     Allein  wenn  auch  das 
seiner  Gesammtcinrichtung  in  künftigen  .Auflagen  eich  nicht 
wird,  so  bleibt  doch  im  Einzelnen  noch  vieles  nachzubessern, 
es  der  Idee  eines  wahren  Fremdwörterbuchs  möglichst  nahe  tsjl 
und  von  dieser  Seite  gehört  es  immer  noch  in  den  Bereich 
Benrtheilung,  welche  nun  eben  das  Mangelhafte  im  Einzels* 
schärfer  hervorzuheben  hat.    Bevor  wir  nun  in  unserer  gegesM 
Anzeige  auf  diesen  Funkt  kommen,  bemerken  wir  zunächst  uh« 
Stellung  des  Buches,   dass  es  bereits  in  seiner  fünften  Auflage I 
dem  Urtheile  öffentlicher  Blatter,  namentlich  der  Heidelberger t 
bücher,  sowohl  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  als  auch  in  Bezog 
die  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  der  Erklärung  und  richtiges  i# 
fremder  Wörter  für  das  beste  unter  allen  ähnlichen  Werkes  er! 
wurde.     Und  diesen  Ruhm  dürfte  es  jetzt  um  so  mehr  behaupten, 
es  in  den  beiden  letaten  Ausgaben  noch  bedeutende  Bereicherung" 
Verbesserungen  erhalten  hat.    Allerdings  wird  es  in  Einzelbeiteij 
andern  ähnlichen  Werken  übertroffen  [vgl.  Zimmermanns  Scbsl 
1833  Nr.  82.],  und  namentlich  hat  es  jetzt  an  dem  gedrängt*  rf 
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dtr  Fremdwörter  in  deutscher  Schrift-  und  Umgangssprache,  zum 
und  Vermeiden  jener  mehr  oder  weniger  entbehrlichen  Einmi- 
herausgegeben  von  Dr.  Friedr.  Erdin.  Pe tri,  [Sechste 
Dresden  u.  Leipzig,  Arnold.  1834.  2  Bde.  8.  4  Thlr.  vgl. 
LZ.  1835  Nr.  123,  II   S.  3G0.J  einen  bedeutenden  Nebenbuhler 
dien;  indess  steht  es  durch  die  Vereinigung  einer  grossem  Menge 
Mern  Vorzügen  ebenso ,  wie  durch  seinen  in  Verhültniss  des  Uiu- 
touad  der  lobenswertheu  Ausstattung  höchst  geringen  Preis,  im- 
■er  loch  den  übrigen  voran.    Der  auf  dem  Titel  genannte  Verf.  hat 
iüBQcli  übrigens  nur  bis  zur  fünften  Auflage  besorgt;  die  sechste 
jnte  ist  nach  dessen  Tode  von  seinem  Sohne,  dem  Professor 
L  Hey  sc  in  Berlin,  herausgegeben  worden.    Letzterer  hat 
»ein  Streben  nach  Verbesserung  des  Buches  besonders  auf  Vcrracb- 
dei  Wortvorrathes  gerichtet,  und  in  der  sechsten  Auflage  über 
n  der  siebenten  wiederum  gegen  6000  neue  Fremdwörter  auf- 
eo,  so  dass  aucli  im  äusseren  Umfange  die  805  Seiten  der  fünf- 
;e  auf  890  und  zuletzt  auf  1020  Seiten  gestiegen  sind.  vgl. 
n  *  Schulzeit.  1835  Nr.  147.     Es  ist  dies  Beweises  genug 
gewonnene  Vollständigkeit,   und  wenn  dieselbe  auch  immer 
ose  relative  Mcibt,  so  fiudet  man  doch  in  dieser  Hinsicht  alle 
öden  Forderungen  meist  mehr  als  befriedigt.     Unter  dem, 
fehlt,  drängt  sich  zunächst  eine  ansehnliche  Zahl  von  Mode- 
Ulettcnnamen,  so  wie  von  Benennungen  neuer  StofTe  u.  Fabrik- 
auf, wofür  unsere  Modezeitungen  bedeutende  Nachträge 
cn.    Desgleichen  vermissen  wir  die  Anführung  vieler  Aus- 
Art,  welche  zwar  aus  fremden  Sprachen  stammen,  aber 
Verstümmelung  der  Volksausspracho  ihr  Gepräge  und  ihre 
__0_erkmalo  verloren  haben,  wie  passabel,  Passellant;  Pri- 
Priamcl  u.  s.  w.    Da  das  Buch  zunächst  für  das  allgemeine 
ürfniss  geschrieben  ist,  und  da  nicht  wenige  dieser  Verstüm- 
_auch  in  der  Sprache  der  höheren  Stände  herrschend  sind; 
Jen  sie  in  einem  Fremdwörterbuch  schon  deshalb  nicht  fehlen, 
Her  die  beste  Gelegenheit  gegeben  ist,  auf  ihre  Berichtigung  Inn- 
en.   Neben  der  Vermehrung  des  Wortvorraths  hat  der  neue 
^,-ber  auch  viele  Irrthümer  der  frühern  Auflagen,  besonders  in 
Wtrterklärung,    berichtigt,  und  dadurch  eben  so  seinen  Fleiss 
«be  Sorgfalt  als  auch  seine  Befähigung  zu  einer  solchen  Arbeit 
«■e  rühmliche  Weise  bethätigt.    Indess  fehlt  in  der  letztern  Be- 
allcrdings  noch  viel,  und  besonders  scheinen  eine  nicht  geringe 
-thiger  Berichtigungen  darum  unterblieben  zu  sein,  weil  der 
Herausgeber  zu  ängstlich  an  der  alten  Einrichtung  des  Buchs  fest 
Dz  dasselbe  von  dem  verstorbenen  Grammatiker  Heyso  zunächst 
das  allgemeine  und  ordinäre  Bedürfnis*  bestimmt  war,  so  lei- 
wegen  des  üborgrossen  Strebens  nach  Popularität  an  dem  Haupt- 
1,  aicht  auf  der  Stufe  wissenschaftlicher  Begründung  zu  stehen, 
eio  solches  Buch  allerdings  einnehmen  kann,  und  natürlich 
einnehmen  muss.    Wir  sind  nun  der  Ucbcrzcugung,  dass  die 
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wissenschaftlichere  Begründung  herbeigeführt  werden  kann, 
das  Werk  in  seiner  äusseren  Gestaltung  bedeutend  geändert  zu 
braucht«    Der  erste  und  durchaus  nöthige  Schritt  dazu  ist 
jedem  Fremdwortc  so  weit  als  möglich  die  Sprache  angegeben 
aus  welcher  es  stammt.     Es  braucht  darum  nicht  nothwendig  dfcl 
in  den  Charakteren  der  fremden  Sprache  daneben  gemalt  zn  v 
sondern  es  genügen,  wofern  unsere  Sprache  nicht  auffallende 
melungcn  mit  dem  Worte  vorgenommen  hat,  kurze  Zeichen, 
die  man  erfährt,   dass  dasselbe  ursprünglich  griechisch, 
arabisch  ,  französisch  u.  s.  w.  ist.    Der  wissenschaftliche  Nutzes 
Angaben  liegt  am  Tage;  aber  auch  der  Herausgeber  selbst  vinl 
durch  für  sich  manche  Vortheile  erlangen.    Zunächst  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern  nicht  bloss  in  der  verdorbenen 
spräche  und  Orthographie,   sondern  auch  in  ihrer  richtiges 
bung,  Aussprache  und  Betonung  angeben«    Dieser  Punkt  i*t 
würtig  ganz  besonders  bei  den  Wörtern  vernachlässigt ,  die  m 
slavischen  und  orientalischen  Sprachen  stammen ,  und  ein  reiche! 
terial  zur  Berichtigung  lässt  sich  schon  zusammenbringen, 
nur  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
tur,  besonders  mehrere  Recensionen  orientalischer  Schriften 
seph  von  Hammer  benutzt.    Die  falsche  Schreibung  und  A 
des  Wortes  darf  darum  nicht  fehlen ,  sobald  sie  im  Volke  die  na- 
schende ist;  aber  es  werde  die  richtige  daneben  gestellt    Ferner i» 
eben  dadurch  die  bessere  Anordnung  bedeutend  gewinnen,  tot* 
Ferman  oder  Firmun  nicht  länger  uutcr  firm  und  Firma  stehen 
Aebnliche  Beispiele  lassen  sich  noch  sehr  viele  anführen, 
werden  dann  Viele  aufgeführte  Fremdwörter  (wie  blank y  Bord,  fit, 
Schmälte ,  Wrack)  als  rein  deutsche  erscheinen.     Wir  meines  i 
dass  dergleichen  Wörter,   die  gegenwärtig  in  unserer  Spracht  £ 
weder  Provinzialismen  geworden  sind  oder  deren  Bedeutung  dech 
allgemein  bekannt  ist,  aus  dem  Buche  weggelassen  werden  — 
mehr  wünschen  wir  sie  noch  vermehrt  zu  sehen;  allein  der 
rauss  nur  aus  dem  Buche  erfahren,  dass  solche  Wörter  der  Mi 
spräche  angehören  und  bloss  durch  einseitigen  eder  localen  Gtkwh 
unbekannt  geworden  sind.    Endlich  werden  bei  diesem  Verfall!« 
nicht  wenige  Wörter  richtiger  übersetzt  und  erklärt  werden,  ab« 
jetzt  sind.    In  Bezug  auf  die  Erklärung  der  Wörter  selbst  aber 
ausserdem  noch  der  zweite  Schritt  nöthtg  sein,  dass  die  E 
weit  öfterer  die  Form  von  Definitionen  annehmen  und  bestimmter 
präciser  werden.    Auch  dies  kann  geschehen,  ohne  dass  man  dieP 
pularität  aufopfert.    Wo  die  blosse  Uehersetzung  des  Wortes  ^ 
klarung  ausreicht,  da  wird  es  zweckdienlich  sein ,  die  wiederholt^ 
kommende  Häufung  deutscher  Wörter,  die  als  Uebersetziros  g*^ 
sollen  (wie  z.B.  in  Grundävitat,  f.  die  lange  Lebensdauer,  Lebens^} 
zu  beseitigen.    Auch  ist  es  wohl  unnöthig,    dass  man  Wörter, 
Bcttsponde ,   eimtudiren ,    Luftballon  noch  besonders  erklärt,  *ett 
Ballon,  studiren ,  Spende  bereit«  hinreichend  erörtert  sind.  Au** 
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■  hätten  wir  Mancherlei  gegen  die  logische  Zusammen  -  und  unter 
fctng  za  erinnern;  allein  da  dieser  gewöhnliche  Stein  des  Anstosses 
rterbüchern  durch  blosse  Andeutungen  nicht  beseitigt  werden 
aod  ausführliche  .Aufzählung  der  Fehler  uns  hier  zu  weit  fuhrt, 
ügen  wir  uns ,  bloss  noch  auf  einen  dritten  Punkt  aufmerksam 
eo,  nämlich  auf  die  sorgfaltige  Beachtung  des  Gebrauchs,  den 
einen  Fremdwörter  in  unserer  Sprache  gefunden  haben.  Hr. 
kl  in  der  Vorrede  zur  sechsten  Auflage  richtig,  dass  nicht 
reonlwürter  in  ein  solches  Wörterbuch  aufgenommen  werden 
,  sondern  nur  diejenigen ,  welche  in  die  Umgangs  -  und  allgc- 
Schrif Sprache  nnd  Nationalliteratur  Eingang  gefunden  haben, 
geselligen,  Geschäfts- und  Gewerbeleben  gebräuchlich  sind, 
lieh  in  Zeitungen  und  Zeitschriften,  in  classischen  deutschen 
n  und  vielgelesenen  Tagsschriftstellern  vorkommen.    Allein  er 
diesen  Grundsatz  eine  grosse  Menge  Wörter,  besonders  aus 
iete  der  Medicin  und  Fharmacie ,  aufgenommen ,  welche  nur 
fom  Fach  in  rein  wissenschaftlichen  Verhandlungen  gebrau 
und  die,    wenn  sie  bisweilen  im  übrigen  Leben  vorkommen 
,  dem  Unkundigen  doch  durch  eine  kurze  Erklärung  nicht  ver- 
werden,  eben  weil  sie  Kenntnis*  der  betreffenden  Wissenschaft 
tzen.    Eben  so  hat  er  zu  oft  auf  solche  fremde  Wörter 
genommen,  welche  einzelne  Schriftsteller  in  einzelnen  Ful- 
btosK'i  Marotte  und  Gelchrtthuerei  gebrauchen.     Sollten  aber 
Aswiclise  pedantischer  Gelehrsamkeit  beachtet  werden,  so  müsste 
enedteit  öfterer  geschehen,  und  der  einzige  Archäolog  Böttiger 
r  noch  sehr  viel  Ausbeute  liefern.    Ref.  hätte  sie  übrigens 
i  wie  die  Wörter,  die  nur  für  den  Kenner  der  Wissenschaft  ge- 
veggeUssen,  und  wird  es  überhaupt  für  eine  bedeutende  Ver- 
Werkes halten,  wenn  es  in  der  nächsten  Auflage  um  ein 
aasend  Wörter  ärmer  werden  sollte.    Allein  auch  von  den  Wör- 
dic  wirklich  in  ein  Fremdwörterbuch  gehören,  müssen  diejeni- 
ge »ich  in  unserer  Sprache  gleichsam  eingebürgert  haben  und 
(in  vorhandenes  deutsches  Wort  raeist  sich  gar  nicht  ersetzen 
\  wohl  geschieden  werden  von  denen,  die  nur  ein  willkürlicher 
in  die  Sprache  gebracht  hat,  während  einheimische  Wörter 
tuiiing  vollständig  ausdrücken.    Bei  der  letztern  ('lasse  hätte 
wie  öfters  geschehen  ist,  überall  das  entsprechende  deutsche 
stnebeu  stellen ,  zugleich  aber  auch  kurz  darauf  hinweisen  sol- 
and  wieweit  wir  das  fremde  Wort  entbehren  können.  Um- 
darf bei  der  ersteren  Glosse  der  Lexicograph  schwerlich  mehr 
lls  solche  Wörter  erklären.    In  dem  gegenwärtigen  Werke  sind 
Verdentschungsvcrsuchc  beigefügt,  welche  wir  schon  darum 
deichen  raiheu ,   weil  sie  meistens  verunglückt  sind.  Verdeut- 
ersuche  solcher  Wörter  gehören  nur  dann  in  ein  Wörterbuch, 
*to  in  jeder  Hinsicht  entsprechend  und  durch  einen  angesehenen 
Uteller  in  die  Sprache  eingeführt  sind.  —    Wir  hoffen  ,  der  II  f. 
a  5«  werde  die  hier  von  uns  gemachten  Ausstellungen  so  in  der 
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Natur  der  Sache  begründet  finden ,  dass  er  sie  nicht  als  Aeossero 
blosser  Tadelsucht»  sondern  alt  aus  dem  Bestreben  hmorgega 
ansieht,  zu  der  weitern  Vervollkommnung  des  in  sehr  fielen  B 
hungen  lobonswerthen  und  nützlichen  Buches  etwas  beizutragen, 
hat  in  der  Literatur  der  Beispiele  nicht  wenige ,  dass  Borher ,  v 
bei  ihrem  ersten  Erscheinen  gleich  einer  besondern  AofmcrVü 
des  Publicum*  sich  zu  erfreuen  hatten ,  erst  durch  eine  Reihe  vi 
lagen  zur  rechten  Vollkommenheit  sich  erhoben.  Ein  ähnlicher 
scheint  es  mit  dem  gegenwärtigen  Fremdwörterbuche  zu  sein,  und 
zur  Beförderung  der  schnelleren  Vervollkommnung  hielten  wbfi 
thig,  in  unserer  Anzeige  des  Bucha  nur  das  Tadelnswcrthe  her* 
heben.  Die  Vorzüge  desselben  haben  sich  bereits  dnreh  die  hi 
Auflagen  ohne  unser  Zuthun  kund  gethan.  [Jahn. 


Todesfälle. 

i 

,   

■  » 

Den  12.  Septbr.  starb  zu  Wiesbaden  der  Geheime  Kircheiriii 
Karl  Adolph  Gottlob  Schellenberg  ( geb.  zu  Idstein  am  2.  Mai  V 
einer  der  ältesten  und  ausgezeichnetsten  Geistlichen  Nassani,  t 
philologischen  Welt  durch  seine  Sammlung  der  Fragmente  des 
machus  aus  Kolophon  bekannt.  Ein  Nekrolog  desselben  steht  io 
in  ermann'*  Schulzeit.  1835  Nr.  157. 

Den  10.  Octbr.  in  Dresden  der  ehemalige  Professor  der  Lii 
an  der  Universitatin  Warschau,  Casimir  Brodzinski,  eio  gef< 
polnischer  Dichter« 

Den  10.  Octbr.  zu  Loy  den  der  Professor  der  orientalischen 
chen  an  der  Universität  H.  4-  Hamaker. 

Den  13.  Octbr.  zu  Berlin  der  Director  des  Antiquariates  in 
Museum  und  Professor  der  Altcrtliumskundc  und  Mythologie  i 
Akademie  der  Künste  Jac.  Andr.  Conr.  Lcvczow,  geb.  zu  AlfcUa 
3.  Septbr.  1770. 

Den  19.  Octbr.  zu  Ansbach  der  Gymnasialprofessor  Dr.fi 
SeUing  im  49sten  Lebensjahre. 

Den  23.  Octbr.  zu  Glogan  der  konigl.  preuss.  Mcdicinalrat 
Vogel ,  der  bekannte  Preisstcller  über  die  Kennzeichen  der  Befall 
zum  Studiren.  vgl.  Jahrbb.  X,  114. 

Den  24.  Octbr.  zu  Berlin  der  Professor  Ferd.  Ilcinr.  Salon* 
Joachinisthalschcn  Gymnasium ,  im  48sten  Lebensjahre. 

Den  3.  Novbr.  in  Petersburg  der  Graf  Dmitrij  Iwanomisck 
slow,  ein  berühmter  belletristischer  Schriftsteller  Russlands,  $ 

Den  17.  Novbr.  in  Dresden  der  ausgezeichnete  Archaolog» 
rath  Carl  Aug.  Böttiger ,  Oberaufscher  der  kön.  Museen  der  u 
Marmors  und  der  Mongs'schcn  Gypsabgüsse,  Mitglied  de»  franzt 
slituts  u.  s.  w. ,  7G  Jahr  alt. 
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Den  20.  Novbr.  starb  zu  München  der  kön.  Oberbergrath  und 
Iftnprofegior  bei  der  Universität  Joseph  von  Baader,  als  Ingenieur 
bekannt,  geb.  in  München  1768. 


d  Uriversitätenachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

.  **  « 

Bei  der  am  25.  August  d.  J.  geschehenen  feierlichen  Grund- 
g  zu  dem  neuen  Universitätsge}miide  in  München  hat  der 
fter  des  Innern ,  Fürst  von  Dettingen-  WaÜer stein,  eine  Rede 
|b  die  landesväterliche  Sorgfalt  gehalten ,  mit  welcher  der  König 
h  Anstalten  für  Erziehung  und  Bildung  seines  Volks  fortwährend 
Sftise.  Ia  derselben  ist  folgende  Stelle  über  den  gegenwärtigen 
litfiad  des  Erziehungswesens  in  Baiern  bem erkens Werth :  „Durch- 
bin von  der  höchsten  und  edelsten  Ansicht  des  Königthums ,  füh- 
em\  vas  sein  Volk,  was  sein  Zeitalter  von  ihm  erwartet,  erlrennend 
ibttoodere,  wie  nicht  in  der  Verfinsterung,  sondern  in  dem  Entzün- 
de* echten  Lichtes,  in  dem  Fördern  wahrer  gründlicher  Bildung 
mang  der  Throne  und  das  einzige  zeitgemässe  Heilmittel 
*c  Gefahren  der  Vorbildung  zu  finden  sei,  hat  Er  (der  Konig) 
Jind  sittlichen  Aufschwung  seines  Volkes  zum  heili« 
fltJpcnkt  erwählt»  Und  fürwahr,  wie  viel  des  Ersprießlichen  ist 
Msm  Ende  nicht  bereits  geschehen !  Das  Volksschulwcscn  em- 
k:m  seiner  Hand  wohl  bemessene  Vorschriften  und  verjüngtes  Le- 
Ir  allenthalben  entstehen  und  erweitern  sich  die  SchullocalKäteu ; 
&  Schalfonds  und  Schullehrergehalte  haben  sich  seit  der  Thronbe- 
^RgDogSr.  Maj.  des  Königs  bereits  um  eine  halbe  Million  jährlichen 
Jaunens  vermehrt;  der  mit  dem  Schulinspectorato  gesetzlich  be- 
^-'«-lete  Pfarrr.lcrus  aller  Confessionen  entwickelt  den  segensreichsten 
■I  Die  Pflicht  des  Schulbesuchs  ist  durch  strenge  Handhabung 
■rTbat,  nnd  durch  die  Weisungen  über  die  Befreiungen  vom  Schul* 
p&  auch  für  die  Armen  zur  Möglichkeit  erwachsen.  In  wenigen  Mo- 
■ten endlich  werden  auch  gleichförmige,  wohl  bemessene  Unterrichts- 
taerdem  heilsamen  Impulse  die  Bürgschaft  fortgesetzter  Dauer  ge- 
«rea.  Der  gelehrte  Unterricht  hat  in  seinen  propädeutischen  Ab- 
zügen durch  verbesserte  Vorschriften  für  die  lateinischen  Schulen, 
«March  die  ihrer  Vollendung  nahen  Lehrbücher,  in  seiner  eigene 
*ta  Entwickelungsperiode  durch  die  gebotene  vierte  Gymnasial- 
st durch  gleichförmige  Organisation  der  Lyceea  nus  ihrem  mv 
glichen  eigenthümlichen  Standpunkte  als  Bildungsanstalten  für 
WioUiche  Theologen,  durch  Wiederherstellung  des  corporativen  Le- 
fcw  der  Hochschulen  (dieser  Glanzpunkte  und  Pulsadern  Wissenschaft- 
er Richtung  in  Deutschland),  durch  die  so  wohlwollenden,  den 
m  Brenden  und  belohnenden  Anordnungen  über  die  Dauer  der 
Wr»\&ustadien,  und  durch  das  wahrhaft  königliche  System  die 
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Bestimmung  erhalten,  die  ConUole  des  Studieneifers  und  Forti 
nicht  in  heimlichen  Urtheilen ,  sondern  in  periodischen ,  den  h 
zur  Selbstkenntniss  zwingenden  Prüfungen  aufzusuchen!  Endli 
der  Alles  durchschauende  Geist  des  Monarchen  den  langen  Kam 
,   Humanismus  und  Realismus  in  glücklicher,  gewiss  nicht  ohne 
ahmung  bleibender  Weise  gelöset ,  indem  er  zwischen  die  beide 
herigen  Unterrichtskttegoricb  noch  jene  dritte  des  technischen  | 
richts  stellte,  deren  eigentliche  Basis  (das  Linear-  und  Ornao 
zeichnen)  sich  schon  gegenwärtig,    in  zwanglosem  Darbiete* 
bOO  Volksschulen  und  mehr  denn  120Ü0  Jünglinge  erstreckt,  ui 
folge  der  für  die  Ausbildung  junger  Schu Hehrer  und  Gewertas 
getroffenen  Fürsorge  vor  ^llauf  eines  Decerniums  keiner  Gen 
der  Monarchie  mehr  fehlen, wird,  allenthalben  dem  Kunattalent 
legenheit  zum  Erwachen ,  und  dem  künftigen  Gewerbsmanne  die 
lichkeit  zur  Erlernung  dessen  darbietend,  was  die  unentbehrlich* 
bcdingting  so  vieler  Gewerbe  bildet;  deren  Gymnnsien  (conl 
Landwirthschafts  -  und  Gewerbsschulen)  bereits  über  alle  Krei 
Reiches  sich  verbreiten,  theoretischen  und  praktischen  Uoterrid 
der  Richtung,  so  wie  jede  Specialis  in  eigen th üm lieber  Volki 
keit  sichern;  deren  Lyceen  (polytechnische  Schulen)  schon  gegeni 
und  ungeachtet  des  bisherigen  Maogels  an  Vorbildnngsanstaltei 
legenheit  zu  eingreifendem  Wirken  finden,  und  deren  Culmina 
punkt  (die  als  technische  Schule  construirte  und  in  ihren  Lcbrk 
verstärkte  staatswirthschaftliche  Facultät  zu  München)  allen 
Landwirthschafts  -  und  Gewerbsschülern  zugänglich  ist,  welc* 
l  eriode  ihrer  Werktagsschulpflicbt  in  den  Volksschulen  des  gel« 
Unterrichte  (lateinischen  Schulen)  zugebracht  haben.     Und  da 
dcihen  aller  im  Interesse  des  öffentlichen  Unterrichts  getroffene* 
Ordnungen  ward  nicht  nur  durch  die  Ernennung  eigener,  au*  h< 
fahrenen  Schulmannern  gebildeter  Kreisscholarchatc    und  des 
die  ersten  Notabilitaten  des  Lehrbernfes  erweiterten  obersten  St. 
rathes,  dann  durch  ein  alle  Abstufungen  umfassendes  System  leb 
gcr  \ isitationen ,  sondern  auch,  und  zwar  vorzugsweise,  durd 
der  innigsten  Ueberzeugung  des  Monarchen  entsprossenen  Gm 
gesichert,  dass  der  Staat  den  Eltern  neben  der  geistigen  auchdi* 
liehe  Entwickelung  der  Jugend  schulde,  dass  der  wahre  öiTe* 
Unterricht  das  Erziehen  nicht  minder  als  das  Lehren  in  sich  schl 
und  dass  die  Befähigung  zum  Lehramte  nicht  bloss  nach  dem  ( 
der  Kenntnisse,  sondern  nach  Kopf  und  Herz  des  Lehramtscandi 
zu  bemessen  sei.    Diese  grosse,  wahrhaft  königliche  Ansiebt,  vei 
den  mit  der  fortschreitenden  Vervollkommnung  der 


für  das  Lehramt,  sichert  Baiern  in  7in~em'  alfen  Erfold^n^e« 
]l^^enLehnUnd9  die  werlassigsto  Bürgschaft  gediegener 

Bbrlw  ^Der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Heinrich  Rot 
rrde°«  "  1>r0fe6SOr  ln  dCP  P^P^en  Facultät  en 
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Coburg.  Die  erste  öffentliche  Schrift,  wodurch  der  Director 
D.  0,  Seebode  seine  Amtstätigkeit  als  Vorsteher  des  herzogl. 
luiams  kund  gethan  hat,  sind  die  zu  Ostern  d.  J.  herausgegebe- 
Satkrichten  von  dem  herzoglichen  Gymnasium  Caamirianum.  Erstes 
,  Coburg ,  gedr.  b.  DieU.  1835.  34  (19)  S.  4.    Die  voransto- 

•  deutsche  Abhandlung  besieht  sich  auf  die  neusten  Richtungen 
lyronasialwesens ,  und  bekämpft  namentlich  mit  tiefer  Eineicht 
reichen  pädagogischen  Erfahrungen  die  heillose  Ansicht,  dass 
nichong  nicht  Sache  der  Gelehrtenschulen  sei  .sondern  von  ihr 
schloßen  sein  und  bleiben  müsse.  Dies  giebt  ihm  Gelegenheit, 
k  Vernachlässigung  der  religiösen  und  sittlichen  Erziehung  der 
Bi^iisten  und  über  die  Mittel  und  Wege  ihrer  Förderung  eine 
i  der  treffendsten  Bemerkungen  beizubringen,  und  darzuthun, 
in  ihr  das  ganze  Wesen  der  Gymnasialbildung  beruhe«  Eben  so 
lic  angehängten  Schulnachrichten  reich  an  pädagogischen  Hemer« 
u  and  geben  über  Classeninspicienten,  Censuren  und  Schulge- 
illerlei  Erörterungen,  welche  allgemeine  Beaclitung  verdienen, 
abes  vor  vielen  ähnlichen  Bemerkungen  den  Vorzug,  dass  sie 
jrütUcb  sind  und  die  Richtigkeit  und  Leichtigkeit  ihrer  Anwen- 
isfort  erkennen  lassen.  Von  dem  Znstande  und  der  neusten  Ge- 
M«  Gymnasiums  ist  nur  Einzeloes  mitgetheilt  und  Anderes 
tm  Bekanntmachungen  vorbehalten.  Die  Berufung  des  Dr.  See- 
MmDirectorat  zn  Michaelis  vor.  J.  an  die  Stelle  des  Directors 
Ua&J,  der  nach  26jähriger  Dienstzeit  mit  seinem  vollen  Gehalte 
im Charakter  und  Range  eines  herzoglichen  Käthes  in  den  Ruhe- 
rvtnetzt  worden  war,  ist  schon  früher  in  den  Jahrbb.  erwähnt, 
gei  ist  hier  noch  nachzutragen,  dass  ebenfalls  zu  Michaeli*  vor.  J. 
hfttsor  Ruprecht  nach  längerer  Abwesenheit  sein  Amt  wieder  an- 
und  fein  Stellvertreter,  der  Professor  Rauscher,  das  Gymnasium 
o.  Die  drei  Classen  des  Gymnasiums  waren  während  des  vori- 
ftoterhalbjahres  von  45  Schülern  besucht,'  von  denen  zu  Ostern  ^ 
Universität  übergingen.  Zur  bessern  Beaufsichtigung  des  geisti- 
nd  sittlichen  Strebens  der  Schüler  sind  unter  dem  neuen  Di- 

•  Ckssenordinarien  bestellt  worden ,  welche  in  der  ihnen  zuge- 
■  Clause1  etwa  zwei  Drittheilo  der  ihnen  obliegenden  Lehrstunden, 
ttonen  und  ihre  übrigen  Lehrstunden  in  der  nächst  höhern  und 
t  niedern  Classe  erhalten.  Desgleichen  ist  jedem  Schüler  ein 
dtes  Censurbuch  eingehändigt  worden,  in  welches  jedes  Viertel- 
te Ccnsur  vom  Lehrer  eingeschrieben  wird.  Diese  Censur  selbst 
»dl  folgenden  Rubriken  ertheilt:  1)  Angabo  der  Classe  und  des 
*>  2)  Schulbesuch  (mit  oder  ohne  Entschuldigung  versäumte 
tondeo),  3)  Flelss  und  Aufmerksamkeit,  4)  Betragen,  5)  Fort- 

in  den  einzelnen  Lehrfächern ,  6)  Allgemeines  Urtheil.  Meh- 
udere  Einrichtungen  konnten  in  gegenwärtigem  Programm  noch 
besprochen  werden.  Da  das  Gymnasium  nur  die  drei  obersten 
n  bat,  so  bildet  die  in  Coburg  noch  vorhandene  Stadtschule, 
"Aule  genannt,  das  Progymnasium.    Sie  bestand  zu  Ostern  d.  J. 
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aus  8  Classen  und  zählte  573  Schaler.  Von  den  Lehrern  dericltaj 
an  deren  Spitze  der  Rector  Dreisel  steht,  starb  am  29.  DecetnherMf 
der  Cantor  Ludwig  Heinrich  Kellner.  Dagegen  wurde  im  Oetbr.  rori 
der  Candidat  des  Predigtamts  Georg  Friedr.  Hesselbach  als  Lehm 
zur  hesondern  Classe  erhobenen  Untersecunda  angestellt. 

Frankfitrt  a.  d.  O.,  im  Nofbr.  1835.    Am  Friedrichs 
sium  sind  mehrere  Veränderungen  eingetreten.    Der  Senior  d< 
rer-Collegiums  ,   Subrector  Lebereeht- Büntseh ,  Ordinarius  von 
gebürtig  aus  dem  Herzogthnra  Kothen  nnd  im  Jahre  1808  am  G 
sium  angestellt,  welcher  sich  fast  immer  einer  rüstigen  G 
freut  hatte,  war  schon  vor  den  Hundstagsferien  1834  von  einem 
übel  befallen  und  dadurch  ausser  Stand  gesetzt  worden, 
stunden  zu  ertheilen.    Nach  den  Ferien  hatte  er,  obgleich  noch  i 
ganz  hergestellt,  von  seinen  Lehrstunden  wieder  15  wöchentlich 
ben,  ohne  jedoch  Correcturen  übernehmen  zu  können.  Aber 
Michaelis  1834  an  wurde  derselbe  durch  die  Fortdauer  seines 
Übels  das  ganze  Jahr  hindurch  verhindert,  seinem  Amte 
Seine  Stunden  wurden  der  Mehrzahl  nach  nebst  dem  Ordi 
Classe  dem  Inspector  Müller,  welcher  schon  im  Sommerse 
Erleichterung  anderer  Lehrer  und  zu  seiner  eigenen  Uebosf 
seiner  gesetzmässigen  Stundenzahl  wöchentlich  7  unentgel 
stunden  für  ihn  übernommen  hatte,  gegen  eine  billige  En 
die  übrigen  aber  dem  Schulamtscandidaten  Bütow,  welcher 
angeordnete  Probejahr  angetreten  hatte,  übertragen.    Im  vorig« 
nat  ist  nun  der  Subrector  Bänisch  seiner  fortdauernden  KrinÜidS) 
halber  mit  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt  worden.    In  feine 
ist  der  Alumnen  -  Inspector  Georg  Adam  Müller ,  gebürtig  aoi 
ein  ehemaliger  Zögling  der  Anstalt,  eingerückt,  behält  aber 
spection  über  das  Alumnat  bei  seiner  Stelle  bei.    Ferner  ist  der 
amtscandidat  Butan,  aUs  Treptow  an  der  Rega,  als  Collabor 
der  Schule  angestellt  worden  und  giebt  als  solcher  8  Standen  b 
während  der  nunmehrige  Subrector  Afülier  den  naturhisto 
terricht  in  drei  Classen  beibehält.  —    Der  GesangunterricW 
Ostern  1834  an  ein  volles  Jahr  lang  ganz  ausgesetzt  werden 
Im  letzten  Sommersemester  hatte  der  hiesige  Musik  -  Director 
ring  aus  Liebe  zur  Kunst  freiwillig  sich  erboten,  wöchentl&t* 
sangstunden  ganz  unentgeldlich  zu  ertheilen,  ein  Anerbieten,  M 
den  vorgesetzten  Behörden  sehr  dankbar  angenommen  worto 
Demnach  hat  derselbe  jede  der  3  Gesangclassen  wöchentlich  1 
mit  Eifer  und  lobenswerthem  Erfolge  unterrichtet.     Vor  Iranern 
indess,  nachdem  der  ehemalige  Gesanglehrer  der  Anstalt, 
zu  Michaelis  ebenfalls  pensionirt  worden  ist,  Herr  Melthcr,  ein»] 
ling  des  Bachschen  Instituts  zu  Berlin ,   als  Gesanglehrer  aap  * 
worden.  —    Die  Abiturienten  -  Prüfung  wurde  zu  Michaelis  d.  J 
zweiten  Male  unter  dem  Vorsitze  des  Königl.  Regierangs  -  und 
raths  Lange  aus  Berlin  abgehalten ,  in  welcher  3  Schüler  Am 
niss  der  Reife  erhielten.    Die  Schülerzahl  betrug  zu  Johannis 
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ltt,  wovon  15  in  Prima,  22  in  Secunda,  26  in  Tertia,  20  in 
arta,  23  in  Unterquarta,    16  in  Quinta,   52  in  Sexta  sassen. 
handlang  zum  diesjährigen  Programm  führt  die  Ueberschrift: 
irif  H'escn  und  die  Anfänge  der  christlichen  Kirchen  -  Lieder ,  ein 
historischer  Versuch  des  Oberlehrers  W.  F,  Heydler.       [  R.J  • 
FrtDA.    Als  im  Jahre  1802  das  Für6tenthum  Fulda  an  den  Prin- 
uoo  Uranien  fiel,  wurde  nicht  bloss  das  uralte  Benedictiner- Klo- 
sondern  auch  die  von  den  Jesuiten  gestiftete  Universität  aufge- 
ur.d  an  ihre  Stelle  ein  Lyceum  errichtet ,  welches  in  Verbindung 
Gymnasium  und  einer  Vorbereitnngsciasse  (so  viel  als  den  drei 
Classen  eines  preußischen  oder  sächsischen  Gymnasiums) 
r  für  die  Universität  oder  das  geistliche  Seminarium  vorbe- 
Beide  Anstalten  waren  getrennt,  und  jede  hatte  sogar  be- 
Stataten,  von  denen  die  des  Lyccums  weit  laxer  waren  als  die 
oaiiuins.    In  der  Hall.  Allgcm.  Literattirzeitung  bemerkt  der 
t  jer  Münscherschen  Schrift  über  die  kurlie>si><  Iien  Gymna- 
t  mit  Unrecht,  dass  der  Lectionsplan  der  hiesigen  Anstalt, 
«r  bis  0?tern  1835  bestand,  für  Lehrer  wie  für  Schüler  der  be- 
taue sei.    Ua  nun  das  kurhessische  Ministerium  des  Innern  das 
aaste  Schill wesen  des  Landes  zu  einem  Gegenstande  seiner  aus- 
nadacten  Sorgfalt  gemacht  und  diese  vorzugsweise  auch  den  Gyra- 
ain  «gewandt  und  die  Ueberzcugung  gewonnen  hat,  dass  die  Or 
fsHsndcr  preussischen  Gelehrtenschulen  ihrem  Wesen  nach  dem 
Rjwislgen  Standpunkte  der  Geistesbildung  am  meisten  entspreche, 
•  Isafe  es  nicht  fehlen,  dass  die  gedachte  Trennung  des  Gymna- 
■  od Lvcciims  sich  als  einen  wesentlichen  Missstand  herausstellte, 
war  das  Ministerium  vor  allem  darauf  bedacht,  an  die  Spitze 
Tollig  umzubildenden  Anstalt  einen  Mann  zu  stellen ,  welcher 
t  und  Kraft  die  eingeschlagene  Bahn  verfolgte  und  die  wohl- 
ablichten  der  Regierung  im  Einzelnen  znr  Erfüllung  brächte, 
fiel  auf  den  königl.  preuss.  Professor  Dr.  Nicolaus  Bach  in 
Auf  den  Grund  der  von  diesem  bei  seiner  Berufung  dargo- 
Bedingungcn  wurde  der  Director  des  Gymnasiums  zu  Mabbceg, 
>  bereits  im  April  als  Commissarius  hierher  geschickt,  um 
und  nach  dem  Vorbilde  preussischer  Gymnasien  die  Grund- 
einer  neuen  Organisation  der  Gclehrtenschule  zu  ziehen.  Dicso 
Hüning,  wornach  das  Gymnasium  aus  sechs  Classen  besteht,  ist 
k  ins  Leben  getreten  und  wird  von  dem  im  September  ange lang- 
jfcector  pünktlich  und  consequent  durchgeführt  werden.  Seine 
tigkeit  ist  der  oberen  Leitung  und  Aufsicht  des  Ministeriums 
fem  unmittelbar  untergeordnet,  während  die  hiesige  Rcgie- 
aur  noch  die  Fonds  zu  verwalten  und  die  reinen  Einkünfte  an  dio 
iulkasse  abzuliefern  hat.    Um  das  Verhultniss  der  Schüler  zu 
Gymnasium  genau  zu  bestimmen,  hat  der  Director  besondre  Schul- 
entworfen,  deren  Druck  durch  das  Ministerium  verordnet  wor- 
*t   Zum  Behnfe  seiner  Einführung  ist  so  eben  von  ihm  ein  Pro- 
Nn  herausgegeben  worden:  IlIUIiiMs  MAURUS  der  Schöpfer 
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des  deutschen  Schulwesens,  worin  das  Leben  und  Wirken 
Mannes  treu  geschildert  ist,  der  vor  mehr  als  tausend  Jahreo 
sten  .Grundstein  zu  der  Schule  in  Fulda  uud  dem  gesatnn 
Unterrichts wesen  gelegt  hat.     Daran  scbliesst  »ich  eine  Chronik 
Gymnasiums  und  der  Lectionsulan  für  das  Schuljahr  18J^,  vsr. 
man  die  gegenwärtige  Einrichtung  des  Gymnasiums  ermessen 
Es  unterrichten  A)  als  ordentliche  Lehrer:  1)  Director  und 
Dr.  ZV.  ÄccA,  2)  Professor  Dr.  Wagner,  3)  Prof.  Ph.  Wthntr, 
B.  Arnd,  5)  Gymnasiallehrer  Dr.  iL  IVolf,  G)  Gymnasiallehrer  f. 
7)  Gymnasiall.  K,  Vollmer,  8)  Gymnasiall.  Dr.  A,  Schmitz,  S)Gj 
eial  -  und  evangel.  Religionslehrcr  //.  Neuhof',  B)  als  ausserord 
und  Hülf sichrer:  10)  kathol.  Religionslebrer  P.  Schmitt,  11)  fi 
Sprachlehrer  F.  K.  Rihl,  12)  Gesanglehrer  Af.  Henkel,  13) 
lehrer  L.  Jessler ,  14)  provisorischer  Zeichenlehrer  P.  Afeber. 
kommt  noch  der  Schulamtscandidat  G.  F.  Eysell,  welcher  seit  dem 
d.  J.  den  kränkelnden  Dr.  Wolf  vertritt  und  das  Ordinariat  tob  X 
übernommen  hat  —    Zur  Gründung  einer  Gymnasial  -Biblis 
auf  den  Antrag  des  Direciors  bereits  die  erforderlichen  Ei 
getroffen.  f  E 

Greifs wald.    Der  bisherige  Hcctor  des  Gymnasiums  De 
haupt  hat  sein  Amt  niedergelegt,   und  in  Folge  dessen  ist  dft 
reetor  Dr.  Glascwald  zum  Rectorat,  der  Conrector  Dr.  P 
Prorectorat,  der  Subrector  Dr.  Canzler  zum  Conrectorat 
der  Schulamtscandidat  Parow  als  Subrector  angestellt  wordea. 
Programm  des  Prof.  Dr.  Schumann  zur  Ankündigung  der  Somra 
lesungen  auf  der  Universität  beschäftigt  sich  mit  der  Verbesserung 
rerer  Fragmente  griechischer  Lyriker. 

Greissex.  Der  bekannte  Herausgeber  des  Horas,  Dr. 
Braunhard ,  ist  zum  Roctor  des  hiesigen  Lyceums  ernannt  wo 
hat  dieses  Amt  durch  ein  Programme  angetreten  [Leipzig,  Nauck 
8  S.  8.],  welches  de  Q.  Horath  Flacco  spec.  IL  enthält.  Er  ertid* 
darin  erst  auf  anderthalb  Seiten  zwei  schon  durch  Gruter  und  Sidk 
bekannt  gewordene  lateinische  Inschriften  auf  L.  Muaatius  Pia** 
ohne  zu  bemerken  ,  in  welchem  Vcrbältniss  dieselben  zu  Horas ie** 
sollen,  und  giebt  dann  auf  drittehalb  Seiten  eine  Probe  eines 
buchs  zu  Horaz,  welches  aber  in  den  hier  raitgcthcilten  ArtirAW 
au  oberflächlich  gearbeitet  ist,  als  dass  es  irgend  ein  Bedürfnis« LeSrif 
digen  konnte.  1 

Königsberg.  Der  bisherige  ansserordcntl.  Professor  Dr.  A*  | 
H,  Sccrig  in  Breslau  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  ClürargWJ 
Director  des  chirurgisch  -  ophthalinologischen  Klinikums  an  bicisj 
Universität  ernannt  worden.  1 

Kurbesses.  [Aus  einem  Briefe.]  Meine  Mittheiloog  « 
unser  Gymnasialwcsen  vom  Anfange  dieses  Jahres  ist  im  Juli  d.j 
Bd.  XIV  Hft.  2  abgedruckt  worden.  Da  sich  indessen  schon  bis  dal 
Manches  bei  uns  bedeutend  geändert  hatte,  so  erfordert  es,  gl*« 
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i  die  Billigkeit,  dass  ich  eine  Berichtigung  sobald  als  möglich  er- 
:  üuee.    Die  Normalgehalte  sind  nämlich  bereits  im  März  d.  J. 
p Gymnasiallehrern,  wo  nicht  ganz  hesondero  Grunde  entgegen- 
brirn.  benimmt,  und  vom  1.  Januar  des  Jahres  1833  an  jetzt  gröss- 
DBchgezahft  worden.     Im  Ganzen  haben  diese  alle  Ursache*. 
Her  Liberalität,  welche  die  Staatsregierung  dabei  bewiesen  hat, 
in  sein.    Die  Zahl  der  Lehrer  wird  fortwährend  nach  den 
•dürftigen  der  einzelnen  Gymnasien  vermehrt.     Am  schwierigsten 
Int  dabei  die  Besetzung  der  mathematischen  Lehrstellen  gewesen 
im,  und  es  dringt  sich  uns  immer  mehr  die  auch  schon  von  ande 
»aticbligcn  Schulmännern  ausgesprochene  Ucbcrzeugung  auf,  dasa' 
bfCiterriclit,  wie  der  französische,  wenn  er  anders  wahrhaft  er- 
Iwtfrh  bein  soll,  durchaus  in  die  Hände  klassisch  gebildeter  Leh- 
Wegt  werden  müsse*).    Das  neue  Gymnasium  in  Cassel  gedeihet 
Hii|,  und  zu  den  bereits  bestehenden  vier  Classen  werden  ,  wie  man 
loch  «wei  neue  hinzukommen.    Das  Lyceum  dagegen,  welches 
la  Frogyronasium  werden  sollte,  ist  geschlossen,  da  Staatsre- 
und  Stadt  sich  über  den  streitigen  Punkt  noch  immer  nicht  ver- 
tn.    Das  Gymnasium  zu  Fulda,  welches  eine  bedeutende 
kation  erlitten  hat,  erfreut  sich  jetzt  eines  neuen,  tüchtigen 
.  des  aus  Kkksl \r  dahin  berufenen  Dr.  Bach.     Das  Institut 

Ucuiididatcn,  die  einige  Zeit  an  den  einzelnen  Gymnasien 

Bs» 

ti  wird  allerdings  gegen  den  Fehler  vieler  Mathematiker  einigen 
ptahren,  dass  sie  ihre  Wissenschaft  für  die  allein  bildende,  ja 
Kue  fast  sagen  für  die  allein  seligmachende  halten ,  und  daher  beim 
nch  vielmehr  zu  den  Sprachstudien  in  Opposition  stellen  als  in 
Harmonie  mit  denselben  zu  setzen  suchen.    Sprachstudien  und 
i  aber  müssen  sich  gegenseitig  bei  der  Geistesbildung  ergänzen 
Bande  arbeiten  ,  wenn  dieselbe  gedeihen  soll.    Allein  ein  zweiter 
ngerer  Mangel  des  gegenwärtigen  mathematischen  Unterrichts 
'  darin  zu  liegen ,  dass  er  häufig  zu  materiell  gehalten  wird  und 
tu  hohen  Ziele  strebt.    So  wie  es  noch  manche  philologische 
giebt ,  welche  ihre  Schüler  lieber  zu  lauter  Philologen  bil- 
,  and  daher  dieselben  bald  mit  unverständlicher  und  über  die 
Jt  des  Jünglings  hinausliegender  Gelehrsamkeit  behelligen,  bald 
unlogischen  Kleinigkeiten  quälen,  welche  für  die  Philologie  als  Wis 
•  '■  «ibst  recht  wichtig  sein  können,  aber  für  die  Jugendbildung  und 
uantnits  der  Sprachen  überhaupt  ausserwesentlich  und  indifferent 
*en  lo  verfahren  auch  viele  Mathematiker  mit  ihrer  Wissenschaft» 
den  Schüler  mit  einem  mechanischen  und  ängstlichen  Einüben 
pki,  ohne  dieselben  zu  lebendiger  Anschauung  zu  bringen,  und 
<*  Wesentliche  und  Bildende  vom  Unwesentlichen  und  Unverstand 
«scheiden.   Woran  überhaupt  die  Mathematik  als  Bildungsmittel 
tat*  wie  mangelhaft  noch  die  Methodik  derselben  sei ,  das  ist  in  der 
Stgtnwärtiger  Standpunkt  des  mathematischen  Unterrichts  an  ge- 
*Auien,  ntbtt  Darstellung  seiner  Wichtigkeit  und  der  sein  Gedei- 
^letnde»  Hindernisse  von  Ii.  P.  Bayer  [Aachen,  Rossel.  1832.  8.], 
•»Vertreibungen  abgerechnet,  recht  gut  zusammengestellt;  nur  dass 
*  AkhiUfe  vorgeschlagene  Weg  nicht  immer  der  richtige,  wenigstens 
kürzeste  and  bequemste  tu  sein  scheint.  [Jahn.] 
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auscultiren ,  war  wenigstens  iu  Marbvrci  ins  Leben  getreten, 
banpt  gedeihet  unser  Gelehrtenschulwcsen  zusehends,  ohne 
doch  aUc  Hoffnungen  und  Erwartungen  bereits  erfüllt  waren.  Et 
nämlich  immer  noch  eine  Gymnasinlordnung,,  eine  durchgreifende 
Ordnung  über  die  Einrichtung  und  Abhaltung  der'MaturitäUpr' 
und  überhaupt  Einheit  der  Leitung  der  Gymnasien,  indem  e? 
mittelbar  dem  Ministerium  des  Innern,  andere  dagegen? 
hördea  untergeordnet  sind«  Doch  wird  das  Alles,  wie  wir 
hen  zu  hoffen,  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  seine  Erledigung 

Lissa.    Dem  Dircctor  des  Gymnasiums  Schaler  ßind  durch" 
Cabinetsordre  245  Thlr.  jährliche  Besolduogserhobuog  w1' 
den.  —    Die  Zahl  der  Schüler  polnischer  Abkunft  nimmt  an 
zu,  und  es  herrscht  unter  diesen  jungen  Leuten,  die  frü 
mehr  auf  einen  oberflächlichen  Dilettantismus  anlegten,  ein  , 
wissenschaftlicher  Fieiss  und  die  trefflichste  Disciplin.  Zun 
schnellerer  Fortschritte  in  der  deutschen  Sprache  ist  für  diel 
jetzt  von  zwei  Lehrern  eine  „deutsche  Grammatik  für  PoleT 
matyka  Memiecka  dla  Polakow  verfasst  worden,  welcher  d" 
tions6ystem  der  Schölerschen  German  Grammar  for  EnglW!. 
Grunde  liegt.  —    Das  Königl.  Hohe  Ministerium  hat  auch  im 
die  Schulbibliothek  sehr  reich  mit  Geschenken  bedacht,  utijjt 
rend  bethätigt  seine  Theilnahme  an  der  stndirenden  Jugend  dw 
Fürst  Sulkow$ki ,  aus  dessen  Hand  wie  im  vorigen  so  auch  . 
Jahre  mehrere  hundert  Thaler  dürftigen  und  würdigen  Z 
spendet  wurden.  [Eg 

« 

Msiniügbü.     Durch  eine  Verfügung  des  herzogt  Co 
vom  28.  August  dieses  Jahres  ist  angeordnet  worden ,  das* 
zu  Saalfelo  in  ein  Realinstitut  umgewandelt  und  von  jetzt 
zen  Herzogthum  Sachsen  Meiningen  u.  Hildburghausen  nur 
nasien,  das  eine  in  Meinungen,  das  andere  in  Hildburchacsm, 
hen  und  durch  eine  neue  Organisation  so  eingerichtet  werden 
dass  sie  von  den  Bürgerschulen  gänzlich  getrennt  sind,  secfeT 
ander  folgende  Classcn  in  sich  begreifen,  und  beide  im  Ws| 
denselben  Lehrplan  und  dieselbe  Einrichtung  haben.  Bei 
sien  sind  am  14.  September  nach  der  neiien  Organisation  T 
worden.    Am  Gymnasium  in  Meiningbä  sind  der  Co  nerton 
Director  Dr.  Joh.  Konrad  Schauback  und  der  Rector  und  Prof 
Joh.  Kaspar  1  kling  in  den  Ruhestand  versetzt,   die  übrigen 
(ausser  dem  Professor  Panzerbieter)  anderweit  versorgt 
dass  das  Lehrcrcollegium  des  neuen  Gymnasiums  fast  d 
neuangestellten  Lehrern  besteht  und  aus  folgenden  Gelehrten 
mengesetzt  ist:  dem  Director  Dr.  Karl  Ludwig  Peter,  bisher 0 
rer  am  Pädagogium  in  Halle;  dem  ersten  Professor  Friedrich  l 
bietet,  buher  drittem  Professor  an  der  Anstalt;  dem  «weiten  ft 
Dr.  Friedr.  Gustav  Kießling,  bisher  Oberlehrer  am 
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b;  dem  dritten  Lehrer,  Dr.  Christian  Gotihb  Wetter,  bisher  Schal- 
Kandidat  io  Leipzig ,  dem  vierten  Lehre*  und  Mathcmaticus  CArf- 
K  Friedrich  Theodor  Märker  ans  Mein  ingen ,  bisher  Predigtanitscan- 
m  dem  fünften  Lehrer  Amalius  Friedr,  Aug.  Schmidt  aus  Altenstein, 
^rPredigtamtscandidat;  dem  sechsten  Lehrer  WiUielm  Pastow  aus 
oliu,  Sohne  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Franz  Pastow;  dem  frau- 
fefaeu  Sprachlehrer  JoscpÄ  AoW  August  Vaüat.  Ausserdem  sind 
I  besondere  Lehrer  für  Kalligraphie ,  für  Gesang ,  Zeichnen  und 
tuustwehe  Uebungen  angestellt.  Zum  Consistoriülrathe  an  Schau- 
ift't  Stelle  ist  der  Professor  Dr.  Seebeck  aus  Bkrli*  berufen  worden. 
km.  XIII,  365.  Der  Lectionsplan  des  neuen  Gymnasiums,  das 
stWithülern  eröffnet  wurde,  Ist  folgender: 


I 


< 


in  L  iL  in.  IV.   V.   vi. : 


■jhi  und  Bibellesen  •    •    2,    "2,        2,         2  wöcbentl. 
ßekiidie  Schriftsteller      .    6,    4,      4,1  Lehr- 
ffannmtik  u.  Stilübungen    2,  "4,     4,  f  10,     9,     10  stunden, 
iiüaiiche  Versübungen 
Mähe  Schriftsteller 
Bfe  Grammatik  u.  Schreib- 

Sprache  .... 
Sprache      .  . 
Sprache     .  • 
und  Rechnen 

"d  Naturgeschichte 
•    »    .  ... 
^aphie      .    #    .    .  . 

äifcöpbischc  Propädeutik 
*V»»w  

■prima  and  Quarta  ist  ein  zweijähriger,  für  die  übrigen  Classcn 
Kifljihriger  Cursus  festgesetzt.  Der  Lehrplan  hat  eine  grosse  Ein- 
te darb ,  dass  in  den  ohern  Classcn  für  das  Lesen  alter  Schrift- 
jkr  immer  nur  ein  Prosaiker  und  ein  Dichter  festgesetzt  sind.  In 
wechseln  mit  einander  Cicero  und  Tacitus,  Flutarch,  Thucydi- 
*\  Demosthenes  und  Plato;  fn  Secunda  Cicero  und  Livius,  Lncian 
^  Hrrodot.  Das  Dichterlesen  geht  im  Griechischen  bloss  bis  zu 
im  Lateinischen  folgen  in  den  drei  obersten  Classen  Ovid, 
■0  md  Horaz  auf  einander.  In  den  untern  Classen  ist  der  Ein- 
w^itt  Grammatik  ein  weiter  Umfang  eingeräumt  und  für  das  La- 
fiwtlie  in  Quinta  und  Sexta  noch  neben  den  Unterrichtsstunden  wö- 
accÜL-lt  ein  allgemeines  Examinatoriuin  des  Directors  angesetzt.  Der 
Fritht  ün  Griechischen  beginnt  erst  in  der  obern  Abtheilung  der 
WT,mmm  Einladungsschrift  zur  feierlichen  Einweihung  des 

fotasiums  erschien  das  Programm:  Gymnasium  Bcrnhardinum  Afe*- 
*****  owpiciis  libcralissimis ,    aapientissimis  Serenissimi  Ducis  Bem- 
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hardi  o.  d.  XIV.  Sept.  MDCCCXXltV.  fdieiter 
tantitr  Director  ac  Praeceptores  [  Mei niligen ,  gedr.  b.  Keyssner.  3!  (8 
S.  4.  ] ,  welches  ausser  den  Schulnachrichten  Commentationh  criütt 
de  Xcnophontis  Hellen  icis  specitnen,  scrib.  Dr.  Cor.  Peter,  Dir.,  er 
über  welches  anderwärts  in  ttosern  Jahrbuchern  weiter  berichtet 


•  •  •   .  •  .    «  « 


Wkimab.  Die  an  unserm  Gymnasium  seit  Ostern  18&4  da 
Tod  des  Professor  Leidenfrost  erledigte  Professur  für  Geschichte, 
sehe  Spruche  und  deutsche  Litteratur  ist  zu  Ostern  dieses  Jahr» 
den  Legationsrath  Karl  Panse,  Redacteur  der  hiesigen  Zeitung  und 
fasser  mehrerer'  gediegener  Geschicbtswerkc  besetzt  worden«  — 
20.  Septbr.  d.  J.  starb  der  ums  hiesige  Gymnasium  hoch?erdieote 
durch  seino  Ausgabe  de9  Phaedrus  auch  dem  Auslande  rühmlich 
kannte  grossherzogU  Schulrath  und  Conrector  Johann  Samuä 
Schwabe,  im  89sten  Jahre  seines  Alters.  Seine  Lehrstelle, 
nach  der  Feier  seines  50jührigen  Dienstjubiläums  noch  mehren 
wenigstens  theilweise  bekleiden  zu  können  das  seltene  Glück  btt 
wurde  im  Jahre  1824  bei  seiner  Versetzung  in  den  völligen  RbWo 
dem  Prof.  Vent  übertragen.  — -  Am  20.  Octbr.  trat  in  die 
bisherigen  Collaborator  Limprecht,  der  zum  Pfarrer  in  Mari 
nannt  worden  war ,  der  Predigtamtscand.dat  Scharf  ein  und 
zugleich  die  ebenfalls  von  seinem  Vorgänger  bisher  geführt* 
über  die  gymnastischen  Uebungen.  —  Am  28.  Octbr.  fewfrj 
Gymnasium  den  Gedächtnisstag  des  um  diese  Anstalt  unsterblich  n 
dienten  Herzogs  Wilhelm  Ernst,  zu  welcher  Feier  der  Prof.  fF2fc 
Ernst  Weber  im  Namen  des  Lehrercollcglums  durch  ein  Progrs« 
de  Laconistia  inter  Athenicnsef,  eingeladen  hatte.  Uebrigens  liblto 
Gymnasium  in  diesem  Halbjahr  165  Zöglinge,  nämlich  56  in 

38  in  Secunda,  43  in  Tertia  uud  28  in  Quarta.  [Egi 

• 

Wittenbkrc.  Das  Gymnasium  war  im  Winter  18*  J  *ob1 
Sommer  vorher  von  118  Schülern  besucht,  und  entliess  zuörfei 
gegenwärtigen  Jahres  19  Schüler  zur  Universität,  vgl.  NJbtw 
Aus  dem  Lehrcrpersonale  ging  im  April  1834  der 
fehl  an  die  Handelschule  in  Magdeburg  ,  und  seitdem  ist  das 
nur  durch  Privatunterricht  geübt  worden.  Die  übrigen  Le- 
der Rector  u.  Prof.  Dr.  Spitzner,  der  Prorector  Görlitz,  der  Cd 
Schmidt,  der  Subconrector  Dcinhardt ,  der  Cantor  und  Musiktfl 
MotJuchicdler,  und  interimistisch  der  Schulamtscandidat  Gusto*  M 
lieh.  Letzterer  hat  auch  zu  dem  diesjährigen  Programm  [Witteaii 
gedr.  b.  Rübener.  29  (15)  S.  4.]  die  gelehrte  Abhandlung,  nid 
Initii  Persar  um  Aeschylconim  explicalio  et  emendatio ,  geschrieben,  »l 
darin  Erörterungen  der  VV.  10, 10-13,  29,  41,  55,  58,  71,  77, 96,11 
135,  141,  149,  816  —  318  bekannt  gemacht. 
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£  Kritische  Beurtheilungen. 

I  -  

Ba 

W«»e«*/tlr  die  Prüfung  der  zu  den  Univer- 
ffyiten  übergehenden  Schüler.    Berlin,  1834  bei 
Du*«  und  Humblot.  19  S.  FoL 

ar^  ™ 

m 

Lehden]  im  Sommer  des  Jahres  1831  särnratliche  Lehrer  - 
Seriell  der  Kon.  Preuss.  Gymnasien  aufgefordert  waren,  ihre 
»lichten  über  die  bis  dahin  in  Absicht  der  Abiturienten-Prü- 
gtltigen  Verordnungen  oder  Bestimmungen,  welche 
h  in  dem  Edikte  vom  12ten  Oktob.  1812  enthalten 
geben  und  durch  die  langjährige  Anwendung  etwa 
werth  bef  ündeneAenderungen  vorzuschlagen :  erschien 
afeiJani  des  vorigen  Jahres  unter  dem  angegebenen  Titel 
ie in«  Verordnung,  die  es  gewiss  recht  sehr  verdient  iu  die- 
a Bitten  genauer  besprochen  zu  werden. 

hl  nnn  anzunehmen  ist,  dass  die  Verordnung,  da 
in  vollständig  in  den  Buchhandel  gekommen,  son- 
la  den  Provinzial*  Amts-Blättern  abgedruckt  ist,  in  den 
"■»Wken  Staaten  hinlängliche  Verbreitung  gefunden  hat, 
vinhgdoch  um  des  Auslandes  willen  schicklich  sein  zu- 
chit hier  eine  ausführlichere  Inhaltsanzeige  derselben  mitzu- 1 
%  Der  Inhalt  also  ist  folgender: 
ltder  Schuler ,  welcher  sich  einem  Berufe  widmen  will, 
ein  drei-  oder  vierjähriges  Universität« -Studium  vor- 
trieben ist,  iduss  sich,  damit  festgestellt  werde,  ob  er  reif 
Hum  die  Universität  mit  dem  rechten  Nutzen  zu  besä- 
ter Maturitäts- Prüfung  unterwerfen,  gleichgültig  ob 
-V&uf  einer  inländischen  oder  einer  auswärtigen  ötfent- 
^  Behnle  oder  durch  Privat- Lehrer  gebildet  ist.  Diese 
wird  nur  bei  den  Gymnasien  vorgenommen ,  somit  ist 
me^r  SC8t<|^e*  8*c  De*  den  königl.  wissenschaftlichen 
^H«  Commissionen  der  Universitäten  abzuhalten.  Dieselbe 
Winerhalbder  beiden  letzten  Monate  jedes  Semesters  statt, 
F^ioll  dieserhalb  bei  jedem  Gymnasium  eine  Prüfungs- 
J^is«ou  bestehen  aus  1)  dem  Rektor  oder  Direktor,  2)  den 
^tm  der  Prima,  3)  einem  Mitgliede  des  Ephorats,  Scholar- 
j^oder  Curatoriums,  4)  einem  Commissarius  des  Kon.  Pro- 
P -Schul  -Collegioms,  welcher  Letztere  die  ganze  Prüfung 

1  '  2ä* 
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zu  leiten  hat.  Erst  am  Schlosse  des  vierten  Semester* 
Aufenthaltes  in  Prima  ist  ein  Schüler  berechtigt  sich  zur 
fung  zu  stellen,  doch  können  Schuler,  die  sich  durch  I 
sittliche  Reife  und  Kenntnisse  auszeichnen,  durch  beso 
Dispensation  des  Lehrer- Colleghims,jedoch*nur  ausnahm? 
am  Schlüsse  ihres  dritten  Semesters  in  Prima  zur  Prüfui 
gelassen  werden.  Im  Falle  sich  jemand  zur  Prüfung  n 
der  zwar  schon  die  überhaupt  erforderliche  Zeit  diel 
besucht  hat,  aber  von  seinen  Lehrern  vorläufig  für  unti 
gehalten  wird,  soll  er  von  dem  Rektor  oder  Direktor  gel 
werden  von  seinem  Vorsatze  abzustehen ,  auch  sollen  de 
terji  oder  Vormündern  die  nöthigen  Vorstellungen  gemachl 
den,  aber  verweigert  kann  ihm  die  Prüfung  nicht  werden 
der  Prüfung  soll  alleOstentation  vermieden  werden,  derl 
stab  für  dieselbe  kann  und  soll  derselbe  sein,  weicherde 
terricht  in  der  obersten  Klasse  der  Gymnasien  und  d« 
theile  der  Lehrer  über  die  wissenschaftlichen  Leistung 
Schüler  dieser  Klasse  zum  Grunde  liegt,  und  bei  der  Ü 
berathung  über  den  Ausfall  der  Prüfung  toll  nur  d«j 
Wissen  und  Können,  nur  diejenige  Bildung  der  Schüler  ctis 
dend  sein,  welche  ein  wirkliches  Eigenthum  derselben 
den  ist.  Solche  Bildung  lässt  sich  nicht  durch  übes| 
Anstrengung  während  der  letzten  Monate  vor  der  Prüfung 
weniger  durch  verworrenes  Auswendiglernen  von  Namen, 
reszahlen  und  Notizen  erjagen,  sondern  sie  ist  die  lang» 
fen de  Frucht  eines  regelmässigen  während  des  ganzen  C 
sial-Cursus  stätigen  Fleisses.  Diese  Gesichtspunkte  de 
fung  sollen  den  Schülern  der  oberen  Klassen  bei  jeden 
liehen  Gelegenheit  eindringlich  vorgehalten  werden,  i 
Die  Prüfung  bezieht  sich  auf  die  deutsche,  lateiuisctn 
einsehe  und  französische  Sprache,  für  die  Abiturient! 
Gymnasien  im  Grossherzogthum  Posen  tritt  noch  Fi 
in  der  polnischen  Sprache  hinzu,  und  die,  welche  sich  der 
logie  oder  Philologie  widmen  wollen,  müssen  sich  such 
Prüfung  in  der  hehr.  Sprache  unterwerfen.  Ausser  d«t 
chen  bezieht  sich  die  Prüfung  auf  die  Kenntnis«  der  Jd 
der  Geschichte  verbunden  mit  Geographie,  der  Malta 
Physik,  Naturbeschreibung  und  der  philosoph.  Propi 
Die  Prüfung  zerfällt  in  eine  schriftliche  und  eine  niüo 
mit  jener  wird  der  Anfang  gemacht.  Die  Aufgaben  \ 
schriftlichen  Arbeiten  sollen  im  Gesichtskreise  der  Schi 
legen  ohne  besondre  Vorstudien  lösbar  sein,  dürfen  *l 
den  Abiturienten  nicht  schon  früher  in  der  Schule  b 
tet  sein. 

Die  schriftlichen  Prüfung! -Arbeiten  bestehen  1)  h 
prosaischen  Aufsatze  in  der  Muttersprache;  2)  in  eto 
Extemporale  und  einem  freien  tat.  Aufsätze ;  3)  in  lieben 
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iek  Stucks  aus  einem  im  Bereiche  der  ersten  €lasse  desGym- 
mm  liegenden  und  in  der  Schule  nicht  gelesenen  griechi- 
■A-v  Dichter  oder  Prosaiker  ins  Deutsche;  4)  in  Uebersetzung 
^  grammatisch  nicht  zu  schwierigen  Pensums  aus  der  Mut- 
'Sprache  im  Franzosische;  5)  in  einer  matheniat.  Arbeit, 
■dm  Gymnasien  der  Provinz  Posen  haben  ausserdem  die,  de- 
i  Muttersprache  die  deutsche  ist,  einen  Aufsatz  in  polnischer 
mftgekehrt,  die,  deren  Muttersprache  die  polnische  ist, 
■  Aufsatz in  deutscher  Sprache  zu  fertigen.  Von  den  künf- 
plheologen  oder  Philologen  aber  ist  noch  eine  Ueber- 
W  eioea  auf  der  Schule  nicht  gelesenen  Abschnittes  aus 
acuter  historischen  Bücher  des  A.  T.  oder  eines  kürzeren 
'«Joes  ins  Lateinische  nebst  grammatischer  Analyse  zu  for- 
triß Sie  Fertigung  der  Arbeitet],  für-  welche  als  Ilülfsmittel 
?r  Lexika  der  fremden  Sprachen  und  die  mathemat.  Tafeln 
rsuttet  sind,  geschieht  ohne  Unterbrechung  unter  beständi- 
tf  Anklebt  der  Lehrer,  und  so,  dass  für  jede  eine  bestimmte 
wiil  m  Stunden  festgesetzt  ist,  über  welche  hinaus  nicht  ge- 
km  werden  darf  *).  Nachdem  die  schriftlichen  Arbeiten 
»ii  den  betreffenden  Lehrern  genau  durchgesehen,  verbessert 
id  mit  Angabe  ihres  Verhältnisses  sowohl  zu  dem  bestimm- 
^Mia^tabe  [welcher  sich  nachher  genauer  ergeben  wird], 
•Vi n Aeu  gewöhnlichen  Leistungen  eines  jeden  Examinanden 
mÄftitidi  beurtheilt  sind,  circuliren  sie  unter  den  Mitglte- 

taiPrüfuugskommissioii«  Der  Direktor  kann  auch  noch 
Nebenarbeiten  der  Abitur,  aus  dein  letzten  Jahre  beiie- 

hmt  die  Kommission  möglichst  genaue  Kenntniss  und  ein 
Indizes  Urtheil  über  die  Examinanden  gewinne. 

»üodHclie  Prüfung,  welche  unter  allen  Umstanden 
JÄ*sein  muss,  und  deshalb,  wenn  die  Examinanden  mehr 

*  12 sein  sollten,  in  .mehreren  besondern  Terminen  abzuhal- 

liegt  den  Lehrern  ob,  welche  in  den  betreffenden  Ge- 
bilde«, den  Unterricht  in  Prima  haben ,  doch  kann  der 
%  CamiaiHarias  nöthigen  Falles  andere  Examinatoren  bestel- 
lt einzelnen  Gegenstände»  selbst  prüfen,  oder  der  jedes- 
M  Prüfung  die  zweckdienlich  .scheinende  Richtung  geben. 

*  Kvamiaatoren  sollen  den  Examinanden  Gelegenheit  geben, 
&  Mar  und  vollständig  auszusprechen  und  überhaupt  dahin 
^<  dass  sich  bei  einem  Jeden  der  Grad  seines  Wassens  be- 
ttgebe.  Die  mündliche  Prüfung  bezieht  sich  auf  alle 

ebenen  Gegenstände  der  Prüfung  überhaupt.  Ueber 
liebe  Prüfung  wird  ein  Protokoll  geführt,  in  welchem 

i 

b&tt,  wo  die  Stunden  bestimmt  sind,  wird  durch  einen 
die  mathemat.  Arbeit  ein  Mal  mit  4,  dann  mit  5  Stunden 
i  w  wäre  au  wünschen,  duss  dieser  Ucbelstand 
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namentlich  sowohl  der  Gang  der  Prüfung  überhaupt,  ah  ud 
wie  ein  Jeder  in  jedem  Gegenstände  bestanden  ist,  genta  ji 
bestimmt  angegeben  .  wird. 

Nach  Beendigung  der  mündlichen  Prüfung  treten  dieEu 
minirten  ab,  und  es  wird  nnn  mit  Kucksicht  auf  die  ?ori 
den  schriftlichen  Arbeiten,  anf  den  Erfolg  der  mündlich* 
Jung  und  die  pflichtmassige,  durch  lange  Beobachtung  begm 
Kenntniss  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen! 
punkte  der  Geprüften  über  das  ihnen  zu  ertheilende  Zeug« 
die  freieste  Berathung  stattfinden.  Die  Lehrer  der  eioxeim 
Fächer,  welche  examinirt  und  die  Arbeiten  beurtheilt 
geben  zunächst  jeder  in  seinem  Fache  ein  bestimmtes 
über  die  Kenntnisse  des  Geprüften  in  dem  betreffendes 
über  dessen  Annahme  oder  Modifikation  wird  dann  beri 
und  nöthigen  Falles  durch  Abstimmen  entschieden,  hierbei  J 
doch  hat  der  Kön.  Commissarina  noch  besondre  Von 
^Zugleich  bei  der  Berathung  wird  aus  den  Schulcensai 
1  vier  letzten  Semester  ein  allgemeines  Urtheil  ober  FlcW 
Hohes  Betragen  und  Charakter -Reife  der  Abiturienten^ 
laust,  da  dies  eine  Stelle  im  Zeugnisse  einzunehmen  hti  M 

Als  Richtschnur  bei  der  Schlussberathung  dienen  dkafc 
Stimmungen,  „das  Zeugniss  der  Reife  ist  zu  ert heilen,  A\m 
der  Abiturient  1)  das  Thema  für  den  Aufsatz  in  der  Jfafr 
fprache  in  seinen  wesentlichen  Theilen  richtig  aufgefaßt  u 
logisch  geordnet,  den  Gegenstand  mit  Urtheil  entwickelt, « 
in  einer  fehlerfreien,  deutlichen  und  angemessenen  Schreib« 
dargestellt,  überdies  einige  Bekanntschaft  mit  den  Haopup 
eben  der  Literatur  seiner  Muttersprache  gezeigt  hat.  Äft 
lende  Verstösse  gegen  die  Richtigkeit  nnd  Angern 
Ausdruckes,  Unklarheit  der  Gedanken,  und  erhe 
wachlässigung  der  Rechtschreibung  und  Interpunktion 
den  gerechte  Zweifel  über  die  Befähigung  der  Abitarien 
2)  wenn  im  Lateinischen  seine  schriftlichen  Arbeiten  ohoeFe 
ler  gegen  die  Grammatik  und  ohne  grobe  Germanismen 
fasst  sind  und  einige  Gewandtheit  im  Ausdrucke  zei? 
er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  philosoph;  ~ 
des  Cicero,  so  wie  tob  dein  Geschichtschreibern  SaJL 
Livius  und  von  den  Dichtern  die  Eklogen  und  die  AeneM«" 
gils  nnd  die  Oden  des  Horn  im  Gänsen  mit  Leichtigkeit  * 
steht,  sicher  in  der  Quantität  ist,  und  über  die.gewöbolW 
Versmaasse genügende  Auskunft  geben  kann;  8)  wenn  er  » 
sehung  der  griechischen  Sprache  in  der  Formenlehre  ondd 
Hauptregelnder  Syntax  fest  ist,  und  die  Iliade  und  0&j4 
das  Jste  und  5te  bis  Ute  Buch  des  Herodot,  Xenopbo»*{ 
ropadie  und  Anabasis,  so  wie  die  leichteren  und  kurterto  f 
tonischen  Dialoge  auch  ohne  vorhergegangene  Präparat!^  < 
steht 5  4)  weun  im  Französischen  seine  schriftliche  Arbeit 
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jpica  fehlerlos  ist,  md'er-eine  in  Rücksicht  auf  Inhalt  und 
||Dcbf  nicht  zu  schwierige  Stelle  einet  Dichters  oder  Prosai 
iei  mit  Geläufigkeit  übersetzt  ;  r>)  wenn  er  eine  deutliche  und 
regriodete  Kenntnis  der  christlichen  Glaubens-  und  Sit- 
verbunden  mit  «iner*  allgemeinen  Uebersfcht  der  Gel- 
der christlichen'  Religion  nachgewiesen;  <>)  wenn  er 
msicht  auf  die  Mathematik*  Fertigkeit  in  den  Rechnungen 
*  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  Proport ionsiehre  ge- 
ilen Principien,  Sicherheit  in  der  Lehre  von  den  Poten- 
a ofid  Wurzeln  und  von  deo  Progressionen ,  ferner  in  den 
tonten  der  Algebra  und  Geometrie,  sowohl  der  ebenen  als* 
hen,  Bekanntschaft  mit  der  Lehre  von  den  Combina- 
ond  mit  dem  binomischen  Lehrsatze,  Leichtigkeit  in  der 
idiuog  der  Gleichungen  deslsten  und  2ten  Grades  und 
iGebrauche  der  Logarithmen,  eine  geübte  Auffassung  in  der 
tten Trigonometrie  und  hauptsächlich  eine  klare  Einsicht  in 
ea  Znsiromenhang  sämmtlicher  Sätze  de«  systematisch  ge- 
beten Vortrags  gezeigt  hat;  7)  wenn  er  in  Hinsicht  der 
wkiihte  and  Geographie  dargethan  hat,  dass  ihm  die  Ura- 
mc  der  Länder,  das  Flussnetz  in  denselben,  und  eine  orogra- 
liicBe  Gebersicht  der  Erdoberfläche  im  Grossen  zu  einem 
a Bilde  geordnet,  auch  ohne  Karte  gegenwärtig  sind,  er 
1  politischen  Erdbeschreibung  nach  ihren  wesentlichen 
jkwandert  und  der  Umrisse  des  ganzen  Feldes  der  Ge- 
le kundig  ist,  besonders  steh  eine  deutliche  und  sichere 
UböücJu  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer ,  so  wie 
r  Deutschen ,  und  namentlich  auch  der  brandenburgisch - 
machen  Geschichte  zu  eigen  gemacht  hat;   8)  wenn  er 
■  in  Betreff  der  Phytik  eine  klare  Einsicht  in  die  Haupt- 
Aren  aber  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  die  Ge- 
de*  Gleichgewichts  und  der  Bewegung,  über  Wärme, 
Magnetismus  ,  und  Elektricität  gewonnen ,  und  sich  iri 
iturgeschichte  eine  hinreichend  begründete  Kenntniss 
gemeinen  Classifikation  der  Naturprodukte  erworben  hat; 
den  künftigen  Theologen  und  Philologen  tritt  noch  die 
iog  hinzu,  dass  er  das  Hebräische  geläufig  lesen  könne, 
anotschaft  mit  der  Formenlehre  und  den  Hauptregeln 
Syntax  darlege,,  auch  leichte  Stellen  aus  einem  historischen 
des  A  T.  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  zu  übersetzen 
*    B)  Damit  die  freiereEntwickelung  eigenthümlicher 
nicht  gehindert  werde,  sollen  auch  Solche  das  Zeug- 
der  Reife  bekommen,  welche  in  der  Muttersprache  und 
•leinischen  den  unter  A  aufgestellten  Forderungen  voll- 
-  entsprechen,  ausserdem  aber  entweder  in  beiden  alten 
hen  oder  in  der  Mathematik  bedeutend  mehr  als  das  Ge- 
^te  leisten.,  wenn  auch  die  Leistungen  in  den  übrigen  Fä- 
u  nicht  völlig  den  Anforderungen  entsprechen  sollten.  Die 
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bindern  Leistungen:  darzuthutf,  soll  den  betreffende!  Elan 
uandeu,  nachdem  fü*  die  vorsehriftsmässigen  wn  lallen  Äbü 
rienten  zu  verlangenden  schriftlichen  Arbeiten  geliefert  habe 
<(urch  besondere  imd  zwar  schwierigere  Aufgaben,  so  wie  im 
djuch  tieferes  Eingehen  bei  der  mündlichen  Prüfung  Gelegq 
beit  gegeben,  werden.  C)  Ausnahmweise  Boll  naraeutlidi 
vorgerückterem .  Alter  einzelner  Abiturienten  das  Fach,  Ja 
eich  der  Abiturient  widmen  will,  und  in  Rücksicht  des*»J 
etwa  einzelne  Gegenstände  gleichgültiger  behandelt  hätte, 4 
die  Entscheidung  der  .  Keife  in  der  Art  einen  Einfluas  fcity 
dass  ihm  das  Zengniss  der  Keife  zugesprochen  werdet  1 
„wenn  er  in  Hinsicht  auf  die  Muttersprache,  das  Lalehmi 
und  noch  zwei  der  übrigen  Prüfungs-  Gegenständ**  die  zu « 
Bern  küuftigen  Ben*fe  in  näherer  Beziehung  stehen,  nach! 
einstimmigen  Urtheil  der  Prüf ungs-Comraission  das  outet! 
A  Geforderte  leistet.«  1 

Die  Schüler  des  Grossherzogthwro  Posen,  deren  Moüa 
spräche  das  Polnische  ist,  haben  in  allen  Fällen  auckki 
deutschen  Sprache  das  enter  Lit%  ^fNo«  l  Geforderte  zsJd* 

W)  Wer  *uch  picht  einmal  den  unter  C  aufgestellt 
der.un.gen  entspricht*  ist  *ls  noch  nicht  reif  zu  denUmfrifil 
Studien  zu  betrachten«  '.im 

Nachdem  nun  das  einem  jeden  einzelnen  Abiturienten 
ertbeilende  Zeugniss  ausgemittelt,  die  Beschlussnahme.ifl  i 
Protokoll  aufgenommen,  und  dies  von  den  Mitgliedern  derft 
fungskommissiqn  unterzeichnet  ist,  «ollen  die  Geprüften!« 
gerufen  und  durch  den  Köo,Kommissariu8  das  über  sie  geül 
Urtheil  in  der  Art.  erfahren,  dsss  einem  jeden  im  Allgemdi 
gesagt  wird,  ob  seine  Leistungen  für  ein  Zeugnis*  detifl 
genügt  haben  oder  nicht.  Den  für  reif  erklärten  ist  tti* 
(ligen,  das*  sie  mit  dem  Schlüsse  des'  Seraesters  die  S| 
verlassen  und  zur  Universität  übergehen  können,  Deal 
reifen  wird  der  Rath  ertheilt,  die*  Schule  noch  eine  Zeit! 
zu  besuchen,  wenn  nämlich  Hoffnung  da  ist,,  dass  sie  da&P( 
lende  so  werden  einbringen  können,  und  sie  können  ifch  *j 
nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  zu  einer  nochmaligen 
Jung  melden.  Wenn  aber  Mangel  an  natürlichen  Anlag®  « 
Grund  des  ungenügenden  Ausfalles  der  ersten  Prüfung  wm 
soll  die  Wahl  eines  anderen  Bernfes  dringend  empfohlen J 
den.  Bleiben  die  für  nicht  reif  erklärten  dabei,  die  Uß^ 
tat  besuchen  zu  wollen,  so  ist  ihnen  auf  ihr  Verlange»  das 
gebniss  ihrer  Prüfung  in  einem  Zeugnisse  auszufertigen.  J 

Dann  werden  über  Abfassuuglund  Form  des  ausfuhr^ 
Zeugnisse  Vorschriften  gegebeu  und  bestimmt,  dass  die« 
nisse  den  Abgehenden  erst  bei  dem  Schlüsse  des  Se«e*tcr* 
eine  feierliche  Art  übergeben  werde«  sollen,  und  bis  dalnnj 
Geprüften  die, Schule  unausgesetzt  zu  besuchen  haben»  diel 
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Zelt  des  Aufenthaltes  in  Prima,  gewähltes  Studium  und 
itat  der  für  reif  erklärten  sollen  in  den  Schulprogrammen 
ihrt  werden. 

ie  Wirkungen  des  Zeugnisses  der  Reife  sind,  dass  nur 
die  dasselbe  erworben  haben,  auf  inländischen  Uuiversi- 
Studirende  der  Theol.,  Jurisprud.,  Cameral-Wissensch., 
Medicin  und  Chirurg,  und  der  Philologie  inscribirt;  zu  den 
;en  Behufs  Erlangung  einer  akademischer  Würde  bei 
ilindischen  Fakultät,  so  wie  su  den  Prüfungen  zugelas- 
sen, von  denen  die  Anstellung  in  solchen  Staats-  oder 
Aemtern  abhängt,  für  welche   ein   drei»  oder  vier- 
Universitäts-Studium  gesetzlich  erforderlich  ist«  Auch 
le  öffentlichen  Beneticien  nur  solchen  gegeben  werden, 
das  Zeugniss  der  Reife  besitzen. 

für  nicht  reif  Erklärten  soll  der'Besuch  der  Universi- 
t  schlechthin  untersagt  sein,  sie  können  aber  nur  für 
i philosophische  Fakultät  inscribirt  werden ,  und  in  ihrer 
rtriktl  soll  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  sie  wegen 
üfeJi  eines  Zeugnisses  der  Reife  nicht  zu  einem  bestimm- 
Fikoltätg. Studium  zugelassen  worden;  jedoch  soll,  ihnen 
jwntsein,  wahrend  ihres  Besuches  der  Universität  noch 
iber  nicht  öfter  sich  bei  einem  Gymnasium  zur  Maturi- 
fong  zu  stellen;  dann  aber  wird  ihr  Triennium  oder 
ioin  ausser  im  Falle  besonderer  Dispensation  durch 
Jide  Kön.  Ministerium  erst  von  der  Zeit  ab  gerech- 
te das  Zeugniss  der  Reife  erlangt  haben.    Auch  sol- 
idche  überhaupt  keine   Maturitäts.-  Prüfung  hest an- 
solider Hesuch  der  inländischen  Universitäten  Be- 
leiner  Ausbildung  oder  auch  für  ein  bestimmtes  Be- 
das jedoch  nicht  in  den  Kreis  des  eigentlichen  gelehr- 
-und  Kirchendienstes  gehört,  nicht  vorenthalten,  aber 
besondere  Erlaubniss  des  Kön.  Ministeriums  des  Un- 
verstattet  werden,  sie  werden  aber  nur  bei  der  philo- 
ikultät  inscribirt,  und  in  ihrer  Matrikel  wird  der  Zweck, 
sie  ohne  Maturitätszeugniss  mit  jener  besondern  Er- 
die  Universität  besuchen,  angegeben. 
Einschreibung  in  das  Album  auf  den  Universitäten, 
tuch  die  Ausstellung  der  Zeugnisse,  welche  die  Studi- 
um Abgange  von  der  Universität  erhalten,  soll  unter 
des  Maturitätszeugnisses  geschehen,  welches  sie  ent- 
ir  Universität  mitgebracht  oder  später  erworben  haben, 
die  bei  den  Universitäten  Immatrikulirten  sollen  halbjäh- 
e  und  ausführliche  Listen  dem  Kön.  Ministerium  des 
ichta  vorgelegt  werden. 
jMadirende  der  Theologie  und  Philologie,  welche  beim  Ab« 
?ur  Universität  nicht  die  erforderlichen  Kenntnisse  im 
^chen  hatten,  können  das  Zeugniss  der  Keife  für  diesen 


S  ©'hu  1  w:  es 


BT! 


nehafti 


einzelnen  Gegenstand  nachträglich  bei  einet  Kön. 
Hohen  Prüfungskoatamsioa  erwerbtiit*'  r»  m  >i 

Diejenigen,  welche  entweder  von  einer  ausländisches 
oder  aus  Privat  im  ter  rieht?  zur  Universität  überzugehen  gt 
kern-,  haben  sich  jm.LAilgeraeiaen  ganz  den  Vorschriften 
Reglements  zu  unterwerfen,  aber  •  die  y  Welche  bis  4 
Privatunterricht  genösse*,  haben,  «ollen  nkht  mit 
uhrigen  Eiaminaridert  xtisaramen ,  sondern  besonders 
werden^  und«  auf  ih Bert*  bisherigen  Bildungsgang  sali 
Benrtheihing  ihrer  Leistungen  billige  Kucksicht  geno 
werdend  Andre  diese  Giasse  von  Examinanden  angehen 
Stimmungen  sind  den  bisherigen  Vorschriften  gani 
<    Aualander,  welchen  verstattet  ist,  sich  im 
Staatsdienst  um  eine  Anstellung  au  bewerben* 
wenn  sie'in  Hinsicht  ihrer ; Schulbildung  k«tn  reo  dein 
fetideti  Kön.  Ministerium  als  vollgültig  erkanntes  Zeugnis 
Keife  aus  ihrer  Heimeth  »  beibringen:  können,  der  Mit 
prüfung  bei  einem  inländischen  Gvranasium  nacht 

Alle  Verhandlangen  über  die  Abiturienten -P 
hen  durch  die  Kön;  Provinzial -Schul«- Collegien  den  K 
senschafttichen  Prüfungskommissionen  au,'  diese 
Revision  der  Prüfurigs^  Verhandlungen  rvarr,  und  gebeo 
theil  unter  Beifügung,  dter  Verhandlungen  selbst  air 
Ptovinaiar-Schul-Coilegiert  ab,  duroh  welche  die  ~  " 
den  einzelne»  Prüfung«  -  Commissionen  zugestellt  we 
Ken.  ProvinzuUSchüUCollegien  liegt  es  uueb  ob,  anVÄj 
jedes«  Jahres  über  die  ved  den  Gymnasien  der  Provioi  st] 
versität  Entlassenen,  uriter  Beifügung  einer}  Abschrift 
theile  der  Kön.  wissenschaftlichen  Prüfung»  - 
Kön.  Ministerium  des  Unterrichtes  Bericht  au  ers 

'  Dies  nun  sind  die  Hauptsachen  des  Reglements,  und 
sich  Ref.  darauf  beschränken,  nur  eben  sein  UrtheiluWJ 
selbe  auszusprechen1«  tot^rürde  er  sich  freilich  erlauMaJ 
Zusätze  in  Vorschlag  au  bringen,  übrigens  aberJiatsjj 
kennen,  dass  er  diese.  Vorschriften  überaus  aweck 
weifte  findet,  und  gelwtss  werden  sie  je  länger  je 
reich  wirken,  wenn  sie  nnr  von  den  einzelnen  Prüfuu"1 
missioiien* mit  Genauigkeit  befolgt  werden.  Eben  so 
zu  «einer  Fredde  schon  sehr  viele  einsichtige  Männer  ort 
hüten*  es  lassen  sich  abef  auch  theüsf  in •  Prfvatcirkeln 
öffentlich  andre  Stimmen' vernehmen;  und  der»* Gehalt 
zu  prüfen  mag  hier  Wohl  an  der  Stelle  sein: 

Von  solchen«  die  nicht  selbst  Lehnet' sind,  hat  mso 
reti  Gelegenheit*  ^,es  sei  zNvar  sehr  au  billigen,  dass  *■ 
rtttchr  der  alten  Prüfuhgsinsiruktion  de»*  Uiitfteil  über  ^ 

dew  AusfaU  der  Prüfung  aibjiäugig 
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keine  Rücksicht  auf  die  gewöhnlichen  Leistungen  Statt 
rollte,  liier  gerade  diese  Rücksicht  verlangt  werden,  doch 
ifhebung  der  früheren  Abstufung  von  Nr.  1  und  2  konnte 
Ii  gute  Folgen  haben ,  diese  sei  für  die  Schüler  ein 
flaorn  und  nachher  ein  zweckmässiger  und  sicherer 
ib  zur  Beurtheilung  der  in  dein  Staatsdienste  von  den 
zu  erwartenden  Leistungen  gewesen.  u 
igt  seit  mehr  als  10  Jahren  Mitglied  von  Abiturienten- 
Kommissionen,  und  hat  so  hinlängliche  Gelegenheit 
iu  sehen,  dass  wenn  die  Sache  genau  genommea  wurde, 
I  wenige  Ausnahmen  die  Abiturienten,  welche  -  von  der 
nm  besten  begabt  waren,  nicht  die  Nr.  1  erlangten,  weil 
iralich  ungestört  den  einzelnen  Fächern  widmeteii, 
ade  ihren  besonderen  Anlagen  am  meisten  ziisag^ 
to  hatten  sie  nun  eine  besondere  Tüchtigkeit  und  in 
waren  sie  versäumt.    In  dem  weit  häutigeren  Falle 
die  Sache  nicht  genau  genommen  wurde,  bekamen 
je  aller  Art  die  Nr.  1,  indem  sowohl  ein  unzeitigea 
.als  auch  das  Bestreben  der  Schule  einen  Glanz  zu  ver- 
die  b'rtheilung  derselben  anrieth.    So  schlagend  sich 
Wahrheit  der  aufgestellten  freilich  nicht  besouders 
lec  Behauptung  in  den  einzelnen  Fällen,  wie  sie  gerade 
i,  heraus  stellte,  wäre  sie  doch  nunmehr  schwieriger 
ien,  denn  die  mündlichen  Prüfungen  sind  dahin,  und 
Lolle  darüber  werden  selten  genaueren  »  Aufschluss 
geeignet  sein,  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  aber  ist 
nicht  \iel  zu  geben,  weil  unsägliche  Betrügereien  das 
unsivher  inachen.    Aber  an  ihren  Fruchten  sind  sie  zu 
;  Ref.  hat  in  diesem  Betrachte  sehr  traurige  Erfah- 
ren Gelegenheit  gehabt.    Allein  der  Missbrauch 
wohl  billiger  Weise  nichts  entscheiden  können.  Dann 
zu  bemerken,  dass  die  unter  A  oben  aufgeführte  Art 
vollständig  der  sonatigen  Nr.  1  entspricht,  mit  den 
in  jedoch,  dass  1)  die  Forderungen  in  den  einzelnen 
iden  bestimmter  ausgesprochen,  oder  auch  in  Ktwas 
lind,  ob  gesteigert  oder  ermässigt  mag  bei  manchem 
fthwer  zu  entscheiden  sein,  doch  ist  soviel  klar,  dass 
Uung  lateinischer  und  französischer  Wörterbücher. 
Mgung  enthält;  2)  dass  das  Prunken,  wozu  schon  der 
jRtel  „No.  1"  reichen  Stoff  enthielt,  mit  allem  Fng  und. 
reatellt  ist.    Ferner  sind  durch  die  unter  B  ausgespro- 
der  Reife,  mit  weicher  nicht  wie  mit  der  Nr.  2  eine 
:rbunden  ist,  diejenigen,  welche  nach  Maassgahe  ihrer 
ta  Anlagen  besondre  Fächer  mit  Vorliebe  getrieben 
und  welche  in  der  Regel  für  den  Staatsdienst  die  Brauch- 
Gerden  mochten,  wie  billig  in  gleiche  Rechte  gesetzt 
■i  welche  iu  allen  Fächern  das  Erforderliche  und  in 
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keinem  Aosgcieichnetes  leisten.    W*  tber  früher 
sehr  angemessene  Gleichstellung  der  Rechte  vorkam,  wir 
wider  die  Vorschrift.    Die  Reife  C  «her  kann  mit  H< 
das  Analogon  der  frühem  Nr.  2  angesehen  werden;  mit 
Unterschiede  jedoch^  dass  zur  Erlangung  d  i  es  er  Form  der  I 
augenscheinlich  vielmehr  erfordert  wird  als  froher  für 
für  welche  es  nämlich  genügte  entweder  in  Absicht  di 
tersprache  oder  des  Griechischen  und  Lateinischen,  odei 
Geschichte  oder  der  Mathematik  das.  Erforderliche 
zuhaben.  . 

i So.  wird  sich  nun  ergeben,  dass  der  Sache  nach: 
dieselbe,  «her  eine  ähnliche  und  in  jedem  Betrachte 
atufoag  eingeführt  ist,  deren  äusseräFerra  aber  um 
ser  ist  als  die  frühere,  als  sie  der  Dünkelhaftigkeit  nod 
keit,  denen  überhaupt  durch  die  gaaae.Verorduung 
gegen  gearbeitet  ist,  weniger  Nahrung  giebt. 

i      Ein  zweiter  Vorwurf ,  welcher  dem  Reglement 
wirdr  ist  diesen  „durch  ängstliche  Bestimmungen  uod< 
Häufung  des  Schreibens  sei  das  ganze  Geschäft  erscl 
ohne  Nutzen  weitläufig  gemacht. <w  Ref.  hat  nämlich  ota 
gössen  zuzusetzen ,  dass  auch  über  die  schriftlichen 
ein  Protokoll  anzufertigen  ist,  und  öaas  die  Zeugnisse 
der  Kladde  den  Mitgliedern  der  Prüfuags- Commissi«* 
terschrift  torgelegt  werden  sollen« — r  Dass  durch  die 
nung  allerdings  mehr  Formalitäten  eingeführt  sind, 
m  entlich  des  Schreibens  mehr  verlangt  wird,  ist  eine 
bure  Thatsache,  ob  das  aber  schädlich  oder  doch  unid 
mag  man  daraus  abnehmen,  dass  es  bei  der  alten  1 
ohne  ausdrückliche  Verletzung   derselben  wohl  fori 
konnte,  und  jeden  Falles  fo  «er  That  vorgekomi 
sowohl  die  Korrekturen  der  schriftlichen  Arbeiten,  aW 
die  Anfertigung  des  Protokolls  über  die  m üu d liehe  Prüf aogi 
per«  Wochen,  nachdem  Alles  vorbei,  und  die  Exai 
aar  Universität  abgegangen  waren,  vorgenommen 
»er  da  das  Cirkuiiren  der  Zeugnisse  landen  Kladden 
einen  andern  Sinn  oder  Zweck  haben  kann,  als 
und  Raum  zu  bewahsen  fwr  Aehderungen  oder  Zusätze, 
hoher  Weise  von  .einzelnen  Mitgliedern  der  Profuogsl 
siea  mit  Grund  in  Vorschlag  gebracht  Werden  koontea;  sei 
man,  weil  es  sich  noch  jetzt  ereignen  kann,  dass  die 
testen  Vorschläge  der  Art  mit  gehaltlosen  Reden 
sen  werden,  eher  achliessen,  dass  der  Formalitaten 
nicht  genug  wären.    Endlich  ist  noch  dies  zu  beachten, 
gerade  durch  das  Aufschreiben  für  Klarheit  und  Sicherl 
Unheiles  nicht  wenig  gewonnen  wird. 

>  Dann  tadelt  man :  *es  werde  cti  vielerlei  gefordert, 
Folge  davon  werde  oberflächliche  Haibwkserei  sein.4*  Hio 
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Ut  zu  bemerken ,  dass  ja  doch  Niemandem  einfällt,  der 
'e  schlechthin  das  Zuvielerlei  vorzuwerfen,  und  es  ist  um 
uen  Verordnung  willen  kein  neuer  Lehrgegenstand  auf- 
meu  gewesen;  ja  nach  der  früheren  Instruktion  und  den 
erschienenen  Zusätzen  wurde  ganz  in  denselben  Ge- 
ilen examiuirt  als  jetzt.  Aber,  wird  man  einwenden, 
Menge  von  Gegenständen  werden  alle  Zeit  einige  von 
Schülern  versäumt,  oder  doch  nicht  mit  solchem  Eifer 
werden  als  andre,  indem  jeder  das  betreibt,  wozu  er 
te  Geschick  hat,  und  die  frühere  Reife  Nr.  Verkannte 
gültig  an.  Allein  eine  wohlgeordnete.  Schule  darf  we- 
beuobjekte  haben,  noch  irgend  einen  ihrer  Lehrgegen~ 
schlechthin  so  anseilen  lassen  ;  nur  unter  einer  liedin- 
solche  Einseitigkeit  zu  dulden  und  möglicher  Weise  zu 
nämlich  wenn  damit  erhebliche  Auszeichnung  in  den 
ten  Fächern  verhuudeu  ist.  Diese  Bedingung  nun  hat 
Instruktion  durch  ihre  Reife  ß  wohl  getroffen,  die 
durch  die  Nr.  2  verfehlt.  Was  übrigens  die  neue 
inuog  in  den  einzelnen  Objekten  fordert,  ist  k eines wegea 
n,  vielmehr  nur  das,  was  heut  zu  Tage  von  jedem 
ältlich  gebildeten  Menschen  allgemein  voraus  gesetzt 
er  zur  erforderlichen  Gewandtheit  des  Denkvermögens 
:ch  ist;  was  sollte  die  Verordnung  nun  fordern,  wenn 

*  ...  ,r.:. 

ich  haben  sich  auch  gewiss  die  meisten  Wissenschaft« 
üeten  Männer  sowohl,  als  die  in  der  Bildung  für  die 
ftbaft  weiter  vorgeschrittenen  Jünglinge,  zu  allen  Zeiten 
mehr  Gegenständen  beschäftigt,  als  hier  gefordert 
und  das  oliue  Schaden  ihrer  Gründlichkeit  in  den  Fä- 
*elchen  sie  vornehmlich  obliegen  wollten  oder  muss ten. 
«Hier  missbilligt  man  die  augenscheinliche  Bevorzugung 
inischen;  „  der  bestimmte  Grad  jron Kenntnissen  in  der 
en  Sprache  werde  für  jede  Form, der  Reife  verlangt» 
zur  Beurtheilung  dieser  Kenntnisse  die  Geschicklich-» 
Uteiuschreiheu  besonders  als  Maassstab  dienen  solle, 
lieh  aus  der  Zufügung  einer  zweiten. schriftlichen  latei- 
Arbeit.     Indem  nun  zugleich  nicht  mehr  wie  früher 
'zungen  in  das  Griechische  und  Hebräische  gefordert 
welche  nur  diesen  Zweck  gehabt  hätten  zu  erforschen, 
die  Examinanden  die  Satz-  oder  wenigstens  Wortfor- 
(die  natürlich  eben  so  sehr  Formungen  der  Gedanken 
rilfe  seien)  der  fremden  im  Gegensatze  der  Mutter- 
lich zum  Bewusstsein  gebracht  hatten,  so  sei  zu  ver- 
dits  man  die  formale  Bildung  bei  dem  Gebrauche  der 
Sprachen  überhaupt  aus  dem  Auge  verloren  habe,  da 
jene  Uebersetzungen  nicht  hätte  aufgeben  können, 
Uuiuiöcheu  Arbeiten  aber  die  praktische  Anwendung 
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dieser  Sprache  bezwecke,  welche  ehemals  nothwendi?  ge 
oder  wenigstens  geglaubt  sei;  doch  dergleichen  sei  ff 
und  langst  nicht  mehr  leitgemiss.1  Dass  man  zagleid 
Uebersetzung  in  das  Französische  verlange,  stehe  mit  jene 
mutbung  sehr  wohl  im  Einklänge,  denn  die  Sprache  «ei 
nicht  leicht  anders  als  ans  materiellen  und  praktischen  Z« 
betrieben  worden."  —  Die  angeregte  Bevorzugung  i) 
teinischen  kann  als  eine  klar  vorliegende  Thatssche  ni 
Abrede  gestellt  werden,  auch  hat  Ref.  seines  Theiles  col 
nen,  dass  er  mit  derselben,  wenn  sie  den  im  Obigen  tert 
ten  Zweck  hätte,  keinesweges  einverstanden  sein  konnte, 
das  Lateinschreiben,  wenn  man  von  dem  formalen  Nntn 
sieht,  längst  nicht  mehr  für  uns  passt,  und  ein  geringes! 
stück  geworden  sei';  dass  selbst  die  vermeinte  Bequem)] 
einer  altgemeinen  Sprache  der  Gelehrten  sehr  gering  I 
ten  ist;  dass  man' sich  überhaupt  bei  dem  Lateinschrei! 
dem  grossen  Widerspruche  befindet,  das  jetzt  Lebende! 
längst  todteForra  zu  bringen,  wobei  denn  zugleich  und  d 
sehr  durch  die  Todtong  des  Stoffes  als  durch  die  Beiek 
Form  gefehlt  wird  ;  diess  Alles  kann  nach  des  Ref.  Ers 
nur  die  ärgste  Verblendung  nicht  bemerken.  Aliein  die 
Verordnung  enthält  auch  nicht  einen  Satz,  der  berechtig 
eine  solche  Verkennung  und  Nichtachtung  dessen,  waidi 
angemessen  ist,  zozumuthen.  Da  nun  zugleich  die  obigeH 
folge  keinesweges  eine  nothwendige  und  schlechter«^ 
d ende  ist ,  so  hat  man  sich  nach  einer  anderen  mit  de« 
nett  der  Verordnung  im  Einklänge  stehenden  Erklärung  de 
gestellten  oder  unterlassenen  Forderungen  umzusehen 
wie  es  dem  ttef.  scheint,  liegt  diese  sehr  nahe.  Die  % 
nuiig  will  nämlich  die  formale  Bildung  Behufs  ihrer  Steil 
möglichst  auf  einen  Punkt  conzentrirt  wissen,  und  forde; 
halb  das  möglichste  Vfewusstsein  fremder  Gedanken  od 
dankenverbin  dun  gen  nur  für  eine  fremde  Sprache,  dtf 
dafür  die  Lateinische  gewählt  wird,  ist  um  erheblicher  ( 
willen,  die  hier  nicht  erörtert  zu  werden  brauchen, H 
billigen;  folgenden  Geschlechtern  bleibt  es  vielleicht^ 
ten,  in  diesen  Rang  die  griechische  Sprache  zu  erheben 
übrigens  der  Unterricht  im  Griechischen  keinesweges 
ter drückt  ist,  wenn  gleich  auf  schickliche G ranzen  söge' 
könnte  leicht  sehr  vollständig  bewiesen  werden.  : 
Ganz  besonders  aber  tadelt  man  an  der  neuen  Veron 
dass  durch  sie  das,  was  der  Staatsdienst  erfordere,  an  die 
dessen  getreten  sei,  was  die  Wissenschaft  selbst  fordere« 
Einwendung,  die,  so  erheblich  sie  auf  den  ersten  \ 
acheint,  sich  doch  bei  näherer  Beleuchtung  ganz  and  gl 
löset  und  verschwindet.  Zuerst  nämlich  ist  zu  fragen,  d 
der  Staat,  wenn  er  für  seinen  Dienst  Wissenschaft  erfo 
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der  mehr  oder  weniger  oder  überhaupt  irgend  etwas  an 
»trounftiger  Weise  fordern  kann,  als  was  die  Wissen- 
Mi  sich  selbst  erfordert?    Freilich  ist  zuzugeben,  dass 
taat  für  viele  einzelne  Aemter  keinesweges  das  fordert, 
im  Allgemeinen  die  Wissenschaft;  wollte  man  aber  dies 
mtn  am  darzuthun,  dass  also  wirklich  Anderes  der  Staat 
deres  die  Wissenschaft  fordere,  so  beginge  man  den 
Fehler,  die  Einzelheit  einerseits  mit  der  Allgemeinheit 
iN  zusammenzustellen,  und  nicht  zu  beachten,  dass  der 
[cht  für  dies  und  jenes  einzelne  Amt,,  sondern  eben  für 
Ganzen  fordert,  während  er  überhaupt  zur  Wissen- 
»erhaupt  doch  wohl  kein  anderes  Verhältniss  haben 
das  d.er  Praxis  zur  Theorie  ist-,  welche  Beide  recht 
steh  immer  gegenseitig  und  zwar  ganz  voraussetze«, 
imen  aber  wirklich  der  Staat  forderte  und  müsste  An- 
ffir  sich  und  seinen  Dienst  fordern,  als  die  Wissenschaft 
und  ihren  Dienst,  so  sollte  man  meinen,  wäre  der 
ler  dessen  Stimme  das  Gesetz  nicht  berechtigt  etwas 
in  fordern,  als  was  er  eben  fordern  raüsste;  wären 
Forderungen  der  Wissenschaft  verschieden  von  denen 
iteg,  und  der  Staat  wählte  jene  statt  dieser,  so  handelte 
10  unklug  als  ungerecht.    So.  freisinnig  aber  ist  die 
dass  sie,  wie  aus  dem  obigen  Auszuge  zu  sehen  ist, 
:he  aus  irgend  anderen  Gründen  als  um  dem  Staate 
iie  Wissenschaft  suchen,  den  Zutritt  zu  den  wissen- 
len  Lehranstalten  vollständig  verstattet,  wenn  gleich 
ten  Vorsichtsmaassregeln,  welche  zum  Zwecke  haben 
»rauch  der  «erstatteten  Freiheit  zu  verhüten. 


idlich  verdient  noch  das  hier  besprochen  zu  werden, 
meint,  die  Schuld  habe  keine  Macht,  die  Trägheit  und 
ttitder  Jugend  mit  Nachdruck  zü  bekämpfen,  welche 
noch  neulich  in  dem  Greifswalder  Programm  ausfuhr- 
rgelegt  wurde.  Dass  damit  nicht  geradezu  der  neuen 
ein  Vorwurf  gemacht  wird,  sieht  man  wohl,  weil 
dieser  aus  das  Irrige  der  Meinung  leicht  und  zur  Ge- 
rgelegt werden  kann,  deshalb  wird  die  Sache  hier  an- 
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it  ist  die  Frage,  ob  denn  überhaupt  mit  Recht  jetzt 
tonst  über  Schlaffheit  der  Jugend  geklagt  wird?  So 
f.  bei  einer  noch  nicht  gerade  langen  Amtsführung  nach 
'failich  nicht  einmal  bei  demselben  Gymnasium  gemach- 
Ehrang,  und  dann  aus  Erinnerung  der  eignen  Schülerzeit 
kann,  hat  er  allerdings  einzuräumen,  dass  die  Ju- 
~( ttifer,  Fleiss,  Achtung  Tür  Regel  und  Ordnung  sowohl 
1H  man  das  trennen  will,  an  Achtung  für  die  Wissen- 
tlich m  Kraft  Arbeit  zu  ertragen  sehr  verloren  hat,  ' 
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und  dass  natürlich  die  Gegentheile  Sclilafffieit,  Faulheit,  % 
achtürfg  jeder  Sache  und  jeder  Person,  die  Anstrengung« 
Ordnung  fordert,  zugleich  mit  einer  flachen  Sophisterei,  Dunk« 
liaftigkeit  und  Anmassung  sehr  zugenommen  haben;  kort/ 
inuss  ganz  der  harten  aber  wohl  begründeten  Anklage  " 
ten,  welche  unlängst  in  dem  Programm  des  Direktor 
In  Königsberg  in  P*.  su  lesen  war.  Tauscht  ihn  dab 
Beobachtung  nicht,  so  sind  dieseMängel  vielmehr  in  den 
räft  und  an  Verkehr  reichereu  Städten  als  io  den  übriger 
treffen.  Das  wäre  denn  auch  weiter  nicht  Wunderbar, 
mand,  der  sonst  einigermaassen  gesunden  Blicks  ist,  aal 
lassen  kann,  wie  sehr  besonders  in  den  grossen  Si 
schweridungssucht,  Anmaassung  und  Sophisterei  heni 
sind.  'Jedenfalls  aber  ist  ausser  Zweifel  und  auch  oft 
ausgesprochen,  dass  die  Erschlaffung  und  Dünkelhaf 
Jugend  zunächst  im  älterlichen  Hause  wurzelt,  und  di 
Beispiel  und  selbst  durch  unmittelbare  Anregung  reT* 
nährt  wird* 

'  So  gewiss  nun  zwar  der  Schule  in  keiner  Art  d* 
-  zufeteht,  sich  in  die  Erziehung ,  wie  sie  im  älterlieb' 
geübt  wird,  einzumischen,  so  gewiss  ist  sie  andrerseits 
ausdrücklich  darauf  augewiesen,  hoch  mittelbar 
Mangel  genügender  Vorschriften  des  Staates  gezwungeM 
halb  ihres  Bereiches  jenes  Unwesen  zu  dulden;  vielmehr  fe 
und  ihrtn  Leistungen  besonders  noch  durch  die  neueVSIj 
eine  solche  Wichtigkeit  gegeben,  dass  wedn  sie  di 
'  geltend  machen  und  was  damit  der  Sache  nach 
aich  eutschlies8en  will  ihre  grosse  Pflicht  g ewissenb 
füllen,  sie  uicht  allein  alle  Schlaffheit  und:  Auroaas8unfJ| 
rein  JCreise  sogleich  verbannen  wurde,  sondern  ohn^^ 
auch  ausser  ihrem  Kreise  auf  die  Erziehung  sehr  tpm[ 
wirken  müsste;  anfangs  wurde  sich  das  Publikum  ffe 
die  JNothweudigkeit  finden,  nach  und  nach  aber  wurJj 
Segen  der  besseren  Ordnung  nicht  verkennen  oder  tob 
weisen»/  Das  Mittel  abejr  znr  Erreichung  dieses  Zielet 
nur  darin,  dass  die  Schule  in  dem  Bewusstsein,  dass  lfc 
welche  die  ersten  Elemente  künftiger  Tüchtigkeit  und  I 
barkeit  für  den  Staat  au  gehen ,  zu  prüfen  und  MeiiU* 
bekunden  hat,  ihrer  Pflicht  und  gesararaten  StelluapW 
uübeklmmert  um  das  Publikum  mit  allem  Ernst  und  obncV 
sieht  nicht  das  allein  fordert,  was  unmittelbar  als  Beding 
der  Reife  ausgesprochen  ist,  sondern  natürlich  auch  diigi 
Anstrengung,  Arbelt,  Ordnung  und  Entsagung  nicht  erij 
welche  die  nothwendige  Bedingung  jener  Bedingung  *M 
chen.  Vergisst  sich  aber  die  Schule  so  weit,  dass  sie  «titt, 
Genauigkeit  zu  prüfen,  die  Schwachen  der  AbiturieBlefl  < 
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I,  im  Zeugnisse  ab er  Vorzüge  rühmt,  die  sie  entweder  nie. 
in  tiel  geringerem  IWnasse  gehabt  haben,  also  lügt,  und 
tlizu  iur  die  Hinsicht  des  Abiturienten  selbst  offenbar  lügt, 
ieser  sehr  wohl  einsieht,  dass  da«  Zeugniss  dem  wider- 
t,  was  er  oft  seit  Jahren  in  den  Klassen  zu  hören  gehabt 
fftün  man  auf  gleiche  Art  in  dem  gewöhnlichen  Gange  der 
t  Mangelhaftigkeit  in  den  wissenschaftlichen  Leistungen  > 
lopüukllichkeit  und  Unordnung  im  Schulbesuche  entweder 
verhüllt  oder  doch  durch  Auwendung  des  Grundsatzes, 
derartigen  Uebelstände  könne  mau  doch  nicht  vermeiden/* 
M  beteiligt;  wenn  bei  Bestrafung  gar  zu  arger  Unarten 
biilers  berücksichtigt  wird,  ob  auch  wohl  der  Vater  ein 
ügender  Mann  ist;  wenn  ernstlichere  iWaassregelu  au« 
vor  dem  Publikum  entweder  ganz  unversucht  bleiben, 
doch  im  Verborgenen  gehalten  werden;  wenn  man  sich 
ft  die  Weisheit  vom  Katheder  herab  zu  verbreiten,  für 
"eres  Verhältnis  aber  zu  den  Schülern  zu  vornehm  und 
oem  ist;  wenn  Einzelner  Bestrebungen  eine  bessere 
einzuführen  an  der  SchlafTheit  des  Ganzen  schei- 
kori,  wo  Furcht  vor  dem  Publikum,  Eitelkeit,  Ver- 
2,  Sophisterei,  Kraftlosigkeit,  und  vermeintliche  Men- 
rülichkeit  die  Priuzipe  sind,  wonach  eine  Schule 
»ird  :  da  hat  man  freilich  nicht  viel  Gutes  zu  erwar 
fcr  wen  darf  man  anklagen'?  Sähe  man  auch  davon 
•i  auf  diesem  Wege  jungen  Leuten  der  erste  Zutritt 
ltdienste  eröffnet  wird  ,  welche  weder  die  für  diese 
etliche  wissenschaftliche  Reife  noch  die  eben  so 
Arbeitsfähigkeit  und  Achtung  für  Ordnung  und  Gesetz 
et  wäre  wenigstens  zufällig  und  nicht  zu  verbürgen, 
diese  Eigenschaften  besässen ;  so  ist  nach  des  Hef.  Er- 
e  Schlatfheit,  Ordnuugslosigkeit ,  Eitelkeit  und  So- 
;  welche  natürlich  von  der  Schule  auf  die  Schüler 
t.  der  fruchtbare  Grund  und  Boden,  auf  welchem  bei 
Knhvickelung  der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte 
en  Gesetzwidrigkeiten  und  Albernheiten,  welche  in  der 
tunter  den  Studenten  so  entsetzlich  grassirt  haben, 
ig  erwachsen  müssen. 

Referent  kehrt  zn  dem  Reglement  über  die  Abitu- 

fungen  zurück,  und  erlaubt  sich  nun  zum  Schlüsse 

n  Zusätze  oder  Aenderungen   mitzutheilen ,  welche 

*»ner  Hinsicht  Hoch  nöthig  sind.     1)  Es  wäre  in  dem 
der 

ganzen  Instruktion,  dass  diejenigen,  welche  nur  diu 
teter  C  geschilderte  Reife  erlangt  hätten,  bis  zur  Erwer- 
bet besseren  Zeugnisses  der  Reife  auf  den  Universitäten 
<Us  einzelne  Fach  iuscribirt  werden  könnten,  in  Rück- 
welches  sie  für  rei(  erklärt  wären.    2)  In  der  Ver- 

J**./.  PkU.  «.  Fäd.  od.  Krit.BM.  Bd.  XV  ///<.  Ii.  24 
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ordnnng  ist  nicht  klar  gesagt,  wl*  ei  mit  den  besonlero 
stungen  gehalten  werden  toll,  dnrch  welche  die  Reife 
B  bedingt  ist,  namentlich  ob  Jemand  gleich  von  Haus  im 
zu  einem  Examen  für  die  Reife  B  soll  melden  könoeo, 
ob  er  erat  dann  darauf  antragen  soll,  wenn  schon 
vorgenommene  Examen,  wenigstens  das  schriftliche,  fest 
dass  er  die  Reife  unter  A  nicht  bekommen  kann,  oder 
des,  oder  ob  keines  von  beiden  geschehen  soll;  denn  die 
konnte  auch  etwa  von  der  Bestimmung  der  Lehrer  ib 
gemacht  werden,  so  dasa  Niemaud  sich  so  solchem 
metdeu  hatte,  sondern  von  den  Lehrern  darauf 
würde.    Für  diesen  Fall  wlren  dann  wieder  besondere 
raungen  nöthig,  namentlich  wäre  auch  eine  Verbind 
letzten  Falles  mit  den  ersten  möglich.    3)  Es  wäre  sehr 
schenswerth,  dass  besondre  Vorschriften  gegeben  würd 
man  zu  verfahren  habe,  wenn  sich  die  Examinanden  h 
Arbeiten  Betrugereien  su  Schulden  kommen  lassen,  eis 
mitunter  so  klar  zu  Tage  liegt,  dass  selbst  das  Gestand 
Thäter  nicht  fehlt,  noch  öfter  aber  mit  der  dringendst 
scheinlicbkeit  anzunehmen  Ist.    Bisher  hat  man  sich  diaüp 
holfen,  dasa  der  Betrüger  etwa  eine  besondere  Arbeit nta 
Aufsicht  eines  Lehrers  in  liefern  hatte,  das  wurde  d 
durch  die  Häufung  sehr  lästiger  Arbeit  für  die 
Strafe,  der  Betrüger  selbst  aber  ging  so  gut  als  leer 
es  vielmehr  angemessen  wäre,  die  Schüler  erstlich  iw  < 
Werth  eines  solchen  Betruges  aufzuklären,  und  ihn  ata* 
er  vorkäme,  sehr  hart  zu  bestrafen.    4)  Um  den  Umfog^ 
hüten,  der  mit  beschriebenen  Exemplaren  oder  Aeb 
leistenden  Aufgaben  der  klasa.  Schriftsteller  besonders i| 
mündlichen  Kxamen  betrieben  wird,  wäre  wüus 
dass  für  das  Maturitäts  -  Zeugniss  eine  besondre  Besah 
hoben  würde,  wovon  dann  wohlfeile  Textes- Abdrücked 
Schriftatelier  zur  Verwahrung  der  Prüfungs  - 
schaffen  wären. 

Endlich  würde  der  Ref.  noch  zu  bemerken  haben,  i 
risch  begründete  Kenntniss  der  Grammatik  der  deutscht 
che  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wohl  hätte  gefordert  t<ri 
sollen,  wenn  ihn  nicht  die  grosse  Weisheit,  welche  darwT 
ganze  Verordnung  herrscht,  überzeugte,  dasa  dieser F 
wiss  nicht  vergessen,  sondern  aus  irgend  erheblichen 
absichtlich  nicht  mit  aufgenommen  ist;  wahrscheinlich 
zur  Zeit  noch  an  Lehrern  für  dieseu  Gegenstand  mang 
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nes  griechische*  Worterbuch  In  eiyroologitcher 
faaog  tarn  Gebrauch  für  Schuler  von  Carl  Gottfr.  Siebelis. 
itpi.  Weidmannsche  Buchhandlung  1833.  TU  und  435  S.  8. 

Jeber  den  Zweck  des  vorliegenden  Buches  erfahrt  man  aus 
ferr.  nur,  dass  es  für  Schüler  der  Sien  und  2ten  Klasse 
»eher  Gymnasien  geschrieben  ist,  und  von  diesen  nicht  allein 
taiwendigiernen  aufgegebener  Vokabeln,  sondern  vorzüg- 
nch  zum  Nachschlagen  benntst  werden  soll  (8.  Vund  VI), 
moteh  nicht  nur  daa  Bedürfniss  der  Schüler  überhaupt 
das  Buch  nicht  befriedigt  wird,  sondern  es  auch  schwer. 
|r  die  beiden  genannten  Klassen  hinreicht  (es  fehlen  z.  B» 
■aerisehe)  Wörter ),  ao  dürfte  die  gewöhnliche  Armuth 
sur  Folge  haben,  dass  es  überhaupt  unbenutzt  bliebe. 
Iber  iu  den  sächsischen  Gymnasien  die  erforderliche  Zeit 
gt,  um  in  passender  Weise  aufgegebene  Vokabeln  abzu- 
t  was  jedenfalls  sehr  fruchtbar  sein  könnte,  so  dasa  an 
che  Eiuführung  des  Buches  gedacht  sein  dürfte,  so  msg 
erf.,  wenn  anders  solche  Einführung  von  den  Behörden 
^  ist,  wenig  Erfreuliches  für  sein  Buch  zu  hoffen  ha- 
\m  wie  sehr  es  auch  durch  ein  gefälliges  Afcussere  au« 
ft  eiuniramt,  zeigt  sich  doch  bei  näherer  Prüfung  eine 
ÖJüfiicherheit  in  der  Aasführung,  dass  sachverständige 
jMhr  häufig  zum  Widerspruch  sich  verpflichtet  sehen 
tojuud  das  bekannte  Itostsche  Buch  ist  gerade  für  die 
lauiis  der  Ableitungen  und  Bildungen  der  Wörter  un- 
Itsehr  viel  brauchbarer.    Ob  dies  Urtheil  zu  hart  ist, 
Igeuden  Mittheilungen  aus  der  Vorr.  hervorgehen, 
le  griechische  Wörterbuch  in  etymol. Ordnung  Tür 
Niz  Berl.  und  Stralsund  1808  und  dessen  2te  Aufl. 
tter,  Berl.  1821-  8.  hat  der  Verf.  „bei  diesem  neuen 
•eben  Schuletymologikon"  iwar*um  Grunde  gelegt,  aber 
»dm  dasselbe  nur  eine  neue  vermehrte  Auflage  jenes 
\  iein  sollte  [so  verhält  es  sich  auch  in  der  That).  In 
Elynaologikon  müsse  sich  die  Anordnung  der  Wörter 
'■an  die  Wörter  verwand  tschaften  halten,  doch  so,  dass 
'ort  von  dem  Suchenden  mit  Leichtigkeit  gefundeu  wer« 
[durch  Einmischung  dieser  Forderung  wird  der  Idee 
jmologikon  augenscheinlich  widersprochen].     Es  war 
awierig,  „eine  solche  Einrichtung  tu  treffen,  die  so- 
ta Aufsuchen  der  Wörter  erleichterte  und  ihre  Stel- 
lea den  Regeln  der  Wortbildung  und  Ableitung,  die  so 
tötig  ist,  bestimmte.    So  werden  abgeleitet  A.  verba 
lubttantivia  und  2)  adjetivis,  wie  xoXaxtva  und  dXy&evo. 
Untifa  1)  von  verbia  i.  B.  *o'vo£,  xpöro?"  [dies  wird  im 
)elb*t  als  von  %Qotkm  abgeleitet  aufgeführt,  vermuthlich 
ohl  mit  Unrecht,  jeden  Falles  aber  im  Widerspruch  da- 
mi  unter  nkvopcu,  ao'vog  früher  als  xovlo  aufgeführt 
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wird,  freilich  hatte  sogar  itovico  als  tod  aovog  abgcl.  t 
führt  werden  sollen],  „  i&taöig  zgHng  "  [indem  Buchet 
steht  wie  in  den  mehrsten  Wörterbüchern  unrichtig  x{ 
„ntiyptt.  2)  von  adjectivis,  wie  6o<piu,  iulia.  S)  toi 
dem  substantivis,'  als  noUrrjg,  de^iicirrjg.  C.  adjectiva  1 
verbis  wiejnyyds,  kotit6g^  öe^vog,  iXiuvog,  nöuuvoq.  2 
substantivis  z.  B.  cogalog,  dyogaiog.  8)  von  adterbiis  vrii 
Aaiog.  D.  adverbia  IJvon  verbis  als  ßÄjJJifi/,  aviitfv*  dvatpti 
oxAc£.  2)  von  substantivis  und  adjectivis  z.  B.  ayf AijffoV, |l 
dov,  yvvaixiörl,  odaij,  aJpag*  [in  dem  Büche  l 

werden  die  5  ersten  dieser  Adv.  als  von  Substantiven  t 
aufgeführt,  über  das  letzte  aber  wird  nur  in  den  Zusätzen  j 
diese  Auskunft  gegeben:  ,,£tsper|  Adv.  seitwärts,  eigentli 
die  Breite  (ivgvg);  an  der  Seite. 44    In  seiner  Weise  rougit 
Verf.  vielmehr  svgogm  die  Parenthese  setzen,  und  jede^ 
les  war  dies  Beispiet  schlecht  gewählt,  während  ea  eiO 
grossen  Menge  passenderer  gar  nicht  hatte  fehlen  koa 
3)  „  von  adverbiis  wie  psyal&OTl."    [Der  hier  angeiioan 
Gedanke  mechanischer  Anrückuhg  einer  Flexionssylbeai 
vollständig  ausgeprägte  Form  ist  Unstatthaft  und  die  gepfc 
/oder  angedeuteten  Erklärungen  über  den  Ursprung  votf 
XLötL  und  fiByaXaörl  stehen  mit  einander  im  Widewp« 
Ueberhaupt  aber  scheint  sich  der  Verf.  über  das  Herta 
eines  Wortes  von  dem  andern  gar  keine  gründliche  oifl 
Vorstellung  gebildet  zu  haben.]    „Und  so  hätte  auch b) 
zusammengesetzten  Wörtern  die  Regel  überall  festgehaltea 
den  sollen:  wenu  ein  solches  Wort  zwei  Begriffe,  den  de? 
jektes  und  den  des  Objektea  zugleich  in  sich  schliesat,  4 
hört  es  unter  das  Wort,  welches  <feu*  Begriff  des  Sulp 
enthält  z.  B.  qtiXokoyog,  g?(Aofia^?/g,  yiXo&vtTjg ,  (fim 
unter  <p/Aog,  ferner  iptvSoiiagrvg ,  tysvbayyiXog ,  vopoy 
votio&STrjg,  $t}(po&hrig ,  vofioygdtpog^  xaxQpccvxig  unter 
rvgifo^  dyyiXln,  tpvXdööa,  tUhjfu,  ygaepet,  (iccvtsvq,  Ä 
livgonuXiig,  yBanitgrjg  unter  n&kio,  (istgen.  Stelion?« 
Wörter  gegen  diese  Gesetze  wird  vielleicht  die  Sorgen 
leichtere  Auffinden  dessen,  was  man  sucht,  entschuldig 
Um  von  Gesetzen  zu  sprechen  hätte  der  Verf.  seiafl 
genstand  sowohl  viel  ausführlicher  als  viel  tiefer  beb« 
müssen,  als  hier  geschehen  ist.    D^r  Verf.  darf,  was  er 
Ableitung  und  Zusammensetzung  hier  beibringt,  nur  mit 
vergleichen,  was  über  dieselben  Gegenstände  in  der  niitt 
Grammatik  von  Buttmann  zu  finden  ist,  umzieh  zu  iiberzei 
wie  mangelhaft  sefne  Angaben  sinu\  wenn  man  zunaebs 
auf  die  Zahl  der  Derivationsarten  sehen  will;  damit  wird 
auch  sogleich  Ungrühdlichkeit  wahrscheinlich,  da  in  Di 
der  Art  vor  Allem  eine  umfassende  Beobachtung  der  fra?ü 
Erscheinungen  erforderlich  ist.   Nicht  minder  spricht  sieb 
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Endlichkeit  in  der  Meinung  aus,  dass  jene  zusammengesetzten 
ForieSubjektuud  Objekt  enthalten  aollen.  Diese  beiden  Begriffe 
tiktiren  nur  unter  der  Voraussetzung  eines  Satzes,  oder  ausser 
b  Satze  igt  weder  Subjekt  noch  Objekt ;  verstand  aber  der  Verf. 
•ter  II  6rt  soviel  als  Satz,  was  zwar  nicht  schlechthin  zu  verwer- 
ht  m  Ii  verlieh  für  den  Verf.  anzunehmen  ist,  so  sind  qptAoAd- 
';äo{iadtjg  u.s.  w.  keine  Worte.    Jemand  möchte  etwa  ein- 
enden dergleichen  Worte  seien  abgekürzte  Satze;  darauf 
t  iber  zu  fragen,  ob  sie  Sätze  sind  oder  nicht?  Da  nun  aber 
r&ütftiger  Weise  Niemand  sie  für  Sätze  wird  ausgeben  wollen, 
'.halten  aie  auch  weder  Subjekt  noch  Objekt.    Wie  jedoch 
er  f.  und  auch  wohl  Andre  zu  dergleichen  Annahmen  kora 
liesse  sich  aufweisen,  wenn  dazu  hier  der  Ort  wäre, 
enn  sich  aber  der  Verf.  hätte  entsch Hessen  wollen,  als 
itung  eine  zusammenhängende  gründliche  Darstellung  der 
bilduug  im  Griech.  zu  geben,  in  welcher  alle  diejenigen 
ten  ihre  Erklärung  gefunden  hätten,  welchen  im  Etymolo- 
ein  Platz  zugedacht  war,  so  würde  er  der  Sache  grossen 
gestiftet  haben.     Das«  irgend  etwas  der  Art  nöthig 
«clieiut  auch  der  Verf.  selbst  empfunden  zu  haben,  wie 
is  den  obigen  Stellen  der  Vorr.  theils  daraus  hervorgeht, 
dem  Buche  selbst  wenigstens  doch  einige  Formations- 
;en  besondere  Artikel  bekommen  haben,  nämlich  —  altog 
denen  Erklärung  gesagt  wird:  „in  deriv.  z.  B.  dsi[icckeo$i 
ptto;;'-  von  der  Art  auch:  „ —  öavog  Anhängesylben,  wie 
^hrn^  Xrj&edavog,  rjTieöavog,  ovxidavog  a  ferner —  ixog 
•bei  die  Erklärung:  „Endung  von  Adjektiven,  die  ein 
inkt-,  Bereitsein  zu  etwas,  oder  das  Wesen  und  die  Art 
■en;u  und:  „ —  tXog  an  nomina  propr.  angehängt  giebt 
■edeot.  Sohn,  z.  B.j  MvgöIXog  Sohn  des  Myrsos."  Vielleicht 
riiich  noch  mehr  solche  Endungen  behandelt,  Ref.  aber  hat 
öl  mehr  angetroffen  und  viele  zwar  ausdrücklich  gesucht,  al- 
er:ehens.    Aber  Konsequenz  scheint  überhaupt  nicht  des 
achezusein;  so  ist  der  Anfang  des  Buchstaben  M:  „M* 
:  f»*.,4des  T:  ,,T"  statt  rs."  des2J.-  „2?  bisweilen  vorgesetzt, 
öjuxpo's,  '&*m        2te  Artikel:  nE'  st.  ö£  u 

•ich  dem  ersten  Artikel  in  £  wird  zu  Anfang  des  N  bemerkt. 
Laut  gehe  vor  Lippenbuchstabeu  in  a  über,  zu  Anfang 
jM  ist  von  dem  a  privat,  intens  u.  8.  w.  die  Rede;  zu  Au- 
dies  werde  bedeutungslos  mitunter  vorgesetzt  wie 
zu  Anfang  des  O  dies  werde  des  Wohlklanges  wegen 
f?it  oder  weggelassen,  z.  B.  ci/CEÄA(D  und  xtXkco.    Zu  An- 
-iier  übrigen  Buchstaben  findet  mau  dergleichen  Erörte- 
'Miieht;  man  müsste  denn  dem  p ,  *i  gleich  achten  wol 
Anfang  des  P,  er  ist  dieser:  ,/PaJldv.  enclit.  und  mit 
iroph  q  pt.  apa  also  nun  nämlich,'  besonders  bei  einem 
lomeu/1  wer  nicht  schon  weiss  wie  die  Sache  steht,  muss 
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danach  glauben,  dass  q  für  apa  gcgetat  wird,  wahrend  in 
nicht  einmal  mit  Recht  gesagt  werden  kann,  dass  pa  ftr  j 
fleht.   Wat  aber  die  Anordnung  der  zusaramengeseUtttJj 
ter  anlangt,  eo  kann  wenigstens  Ref.  nicht  glauben,  dasaetj 
Leichtigkeit  dea  Auffindens  beitragt,  dass  dya&osgyog  undd 
donoiog  unter  äya&og,  iftBvdayytkog  aber  uQd^BvdtjyoQO^m 
ayyikho  und  aytlgco  vorkommen,  odejr  dass  xayyikouA 
navijtiaQ  unter  nag,  navqiihQog  unter  r^ega  und  «cm^i; 
unter  beiden  vorkommt f  oder  dass  ^itöovvxtiog  unter  m 
fiBOrj^ißgla  unter  ijoipa,  ayovod^rijg  unter  &ym>,  vojioü 
unter  ttörjpi  gefunden  wird.    Eben  »o  wenig  mag  das  Aal 
den  oder  die  Einsicht  in  die  Abstammung  der  Worte  dadord 
leichtert  werden,  dass  während  in  yLa%Ofiai  passend  geordnet 
6vppa%0S)  6vp[iaxlcc,  6V(i^a%BO  oder  auch  noch  roitAusla^oo; 
Subst.  in  l  a$sopa%og<,ftsotiax£&  dagegen  drjQiopaxto  alleiai 
ohne  ftrjQ  10 na%og  oder  fl^pto/xa^g,  bald  darauf  Aoyo/itrjiav 
XoyoyLa%la  ohne  loyopagog  und  dicht  daneben  unter iieyag  iaj 
anderfolgen  ^ByaXr^OQScüyfteycdTjyoQla,fisyaXi^Qogo^:\Ml 
ixvpoloyim,  ltv(ioXoyta9  iivpokoyog.  Solcherlei  Inkon*eqoei 
sind  aber  in  dem  Buche  noch  reichlich  aniu treffen;  üba> 
hätte  viel  Raum  erapart  werden  können,  wenn  der  VerU 
in  (tdxofiai  höchstens  2  vollständige  Reihen  wie  s.  B.  Äoyofte 
koyoiia%l<t  koyo^axico  angeführt  hätte,  dergleichen  kamen' 
noch  in  vielen  andern  Worten  vor,  und  jede  neue  Bildaug 
&7]Qio^a%i(0  wird  sogleich  verstanden;  für  ein  E^™^ 
wenigstens  genügt  die  Aufführung  einiger  Beispiele  gid 
Händig,  so  gut  wie  in  der  Grammatik  wohl  q  tt/ity  durch 
tirt  wird  aber  nicht  auch  die  übrigen  Femin.  in  ^.  Hiera 
legenheit  der  Kompositionen  muss  noch  ein  Verfahren  de« 
fassera  berührt  werden,  das  zwar  wohl  in  der  Vorstelle 
einem  Vortheile  für  die  Praxis  aeinen  Grund  haben  mafa 
doch  nach  dea  Ref.  Anaicht  ala  fehlerhaft  ganz  zu  verfl 
ist;  der  Verf.  achreibt  nämlich  immer  z.  B.  Aoyo-paxMM 
[ia%ta,  psyaÄo  -  opoovim  um  die  Theile  der  Kompositiotj 
geben ;  allein  dieae  Worte  aind  nicht  komponirt,  Bonden» 
komponirten  abgeleitet ;  wem  es  auf  Gründlichkeit  toi* 
kann  es  weder  für  einerlei  noch  für  geringfügig  gelten.  * 
falls  aber  in  andrer  Art  fehlerhaft  iat  ea ,  dass  der  Verti 
achreibt  i.  B.  &% -  aSco,  lö-tjyoota  piö-avkog  auch  4/ta> 
dcp-ttjlii  und  damit  ea  auch  nicht  an  Inkonsequenz  fehlt 
&avov,  aber  „a*-itfpi0«  statt  a'ft-adipift"  S  376.  D" 
atossung  des  Vokalea  ändert  nichta  an  der  Sylbenablhei 
Beispiele  wie  aßgigeo  oder  aqpirjyu  könnten  darüber  genug 
Auskunft  geben,  wenn  es  auch  an  den  ausdrücklichen  Zeüj 
sen  mangelte;  die  Selben  aind  daher  zu  theilen  a.  B.  «-*( 
l-6T]-yO'Ql- a  u.  a.  w.  vergl  Bekk.Auecd.  p.  695  seq.; 
wird  ea  auch  angemessen  sein,  daaa  mau  mit  Herodian(s.Pf" 
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i  B.  Mwi  theilt  in  die  Sy Iben  und  so  dann 

nicht  «chreibt  «ig/iyut,  dvgtvQttog\  «posf'z«,  *on*e™ 
p,  «w«t;p«tos,  *906i%a>.  Aber  in  Dingen  der  Art  fehlt 
echte  Genauigkeit  noch  gar  vielfältig. 
Der  Verf.  sagt  weiter  in  der  Vorr.,  da  hebe  er  nicht  Ab- 
en  ond  Verwandtschaften  angegeben,  „wo  sich  keine 
n  oder  wahrscheinlichen  in  dem  bekannten  Sprachschatae 
Hellenen  auffinden  Messen.  —  Damm  schien  es  aach  be- 
lieb, Etymologien,  wie  folgende  von  aytlgm ,  hier  euisu- 
jen:  Stamm  TEP  (gero)  mit  dem  collektiven  A  (etfia)  sö- 
nführen.»  Wörter  ton  „unsicherer  Gültigkeit  und  aus 
o  Zeitaltern"  seien  ausgeschlossen  worden,  grössten- 
toch  die  nomina  proprio.  Wörter  des  N.  T.  seien  Bürge- 
rn aber  durch  +  ausgeaelchnet.  Sacherklärungen  und 
nik  seien  entfernt  gehalten,  desgleichen  auch  keine  Citate 
■des.  Die  Zahl  der  Bedeutungen  zu  beschränken  habe  die 
sfaniung  des  Buches  gefordert.  „Darum  sind  auch  wie 
■  im,  10  bei  einigen  andern  verachiedene  verba  gleiches 
nies  iber  verschiedener  Bedeutung  angenommen  worden, 
kMevo,  xXtia  [dies  ist  verdruckt],  tlxo,  ovo.1  Vielen 
«Keuchen  Wörtern  habe  die  Aufnahme  nicht  versagt  werden 
«m.  „Besonders  nöthig  aber  schien  es  sowohl  auf  Opposita 
mm»  und  die  Unterschiede  der  letateren  aufmerksam 
en;'1  in  diesem  Betrachte  solle  man  jedoch  mehr  auf 
In  als  auf  die  That  sehen.  Grammatische  Dinge  ff  or- 
md)  seien  darum  vielfältig  aufgenommen,  weil  dos  Buch 
■Vhochlagen  benutxt  werden,  und  so  eine  grsmmat.  Bei- 
.Vichhülfe  gewähren  aollte.  Die  Quantität  der  Sy  Iben  ist 
•  nöthig  war,  hinter  den  Worten  mit  den  üblichen  Zeichen 
eben.  Für  die  schwierigeren  der  Wörter,  welche  nicht 
•Iphabet.  Ordnung  stehen,  ist  ein  besondres  Register  au- 
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t  manchem  der  hier  dargelegten  Grundsatae  und  der 
Jnag  derselben  mnss  man  gana  einverstanden  sein ;  an- 
ber  geben  entweder  ao  schlechthin  oder  doch  in  ihrer  An- 
ns|  in  manchem  Bedenken  dringende  Veranlassung, 
«lieht  man  nicht  ab  inwieferne  es  irgend  besser  ist,  dass 
Aller  lerne:  die  Griechen  haben  awei  Verben  uxuv,  von 
ien  das  eine  nach  der  Uebersetxung  des  Verfassers  ahn- 
*»,  »ehernen,  das  andre  weichen  bedeutet,  als  wenn  er 
ai  griechische  Verbom  ttxtiv  bedeutet  1)  uhnhch  sei», 
rifce.   Vielmehr  ist  die  letate  Auffassung  weit  voriuiie- 
ii  sie  den  Weg  aer  Wahrheit  wenigstens  nicht  wie  die 
•biehneidet.    Aber  hier  ergiebt  sich,  da**  4er  Verf. 
de  Aurgabe  der  Lexikographie  noch  wenig  im  Klaren  Ml, 
«*  er  nämlich  mit  Berücksichtigung  der  Unterscheidung  von 
■1t  and  Umfang  oder  Anwendung  der  Wörter,  welche  Ret. 
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in  der  Vorr.  zu  seiner  Utein.  Phraseol.  zu  geben  versucht  brt 

dem  Aehntiches  er  auch  bei  Varro  de  1. 1.  üb.  5  ed.  Sp.  lAm 
treffen  konnte,  zuerst  sein  Bestreben  dahin  gerichtet  eines» 
den  Wortes  Inhalt  möglichst  festzustellen,  und  dann  dasHaupj 
sächlichste  der  Anwendungen  zugeben,  so  würde  er 
erkannt  haben,,  wie  ganz  sprachwidrig  und  jede 
Auffassung  widersprechend  es  ist,  z.  15.2  zixuv  aozuneh 
der  Jugend  einzuschwärzen,  als  auch  im  Stande  gewesen 
Erklärungen  wie  ajiopyjf  Oelhefe,"  oder  von  ivg  ^vertri 
tptkog  bisw.  die  Steile  des  pron.  poaeV4  ferner  axfuyvpf 
ausgewachsen, "  axovq  „Schleif  -  oder  Wetzstein44  est 
ganz  zu  vermeiden  oder  doch  unschädlich  zum*' 
gleichen  würde  er  auf  diesem  Wege  auch  zu  besseren 
ten  über  Opposita  und  Synonyma  gekommen  sein,  als 
dem  oben  über  diesen  Gegenstand  aus  der  Vorr.  mitget 
Worten  ziemlich  deutlich  aussprechen,  denn  über  die  im 
selbst  vorkommenden  Anführungen  oder  Erklärungen  der 
und  Synon.  mag  Ref.  nicht  rechten  uro  der  obigen  Be 
willen.  Es  ist  aber  sogleich  einleuchtend,  dass  jede« 
gleich  Oppos.  ist,  und  nicht  ist  recht  abzusehen  wie  2 
untereinander  verschiedene  Wörter  nicht  Oppos.  f«rd 
sein  sollen;  endlich  ist  klar,  dass  bei  genauer  Erkling 
einzelnen  Wörter  alle  Synbnymik  gänzlich  überflüssig 
rouss.  Uebrteens  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  der 
lung  der  angeführten  Wörter  öto,  üvco  fl'xca,  aveo  und 
der  Art  wie  dato,  äkg>  g>aa>,  die  rechte  Konsequenz  nhjl 
getroffen  wird. 

Dass  sieh  der  Verf.  von  schwankendem  und  unsichre! 
mologisiren  hat  fern  halten  wollen,  kann  man  nur  billig 
in  diese  Klasse  das  obige  AfÜQm  gehört,  und  wenn  eifc* 
gehörte,  in  wie.  weit  die  im  Buehe  vorkommenden  AnflN* 
eines  Stammes  ßgo%-  zur  Erklär,  von  uvctßQottisv,  flfifl* 
und  eines  Stammes  y$v-  zur  Erklärung  von  ylyvofiat  mm 
besser  sind  als  die  verworfne  Erklärung  von  aycipcs«! 
soll  hier  weiter  nicht  gestritten  werden;  aber  der  "J 
die  Abstammung  oder  Verwandtschaft  der  Wörter 
Fällen,  wo  sie  vollständig  klar  zu  Tage  lag,  unbenutzt 
und  dadurch  nicht  diejenige  Deutlichkeit  erlangt,  die  dock 
leicht  zu  erlangen  war.  So  durfte  ü^iog  nicht  von  iy®  V 
trenift Weltteil,  denn  es  verhält  sich  dazu  wie  axtöiog,  H** 
de&og  zu  axeoua^  ylyvofiaL,  d^ouca,  von  denen  die  erstes' 
den  auch  richtig  unter  ihren  Verben  aufgeführt  sind, 
ishog  iii  dem  besonderen  Artikel,  den  i\  d$&W  bekommen 
behandelt  wird,  jedoch  mit  Verweisung  auf  ötxouai-  "< 
wird  gesagty  dass  öthrzgä  eine  poet.  Form  sei  für  4*jjt«, 
solche  Gelegenheit  den  Unterschied  der  Endungen  *u 
Zu  hätte  nicht tversäumt  werden  tolles..«  Sulag  i orfte  W 
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Exlkka  getrennt  werden,  es  ist  eben  so  formirt  wie  oqpsAog, 
dikog,  die  richtig  unter  ihren  Verben  angeführt  sind, 
kund  olopcu  durften  nicht  getrennt  werden,  eben  so  wenig 
ii,  akiiööcü)  dkkriko  und  aXXog  deren  jedes  einen  besondren 
Kikel  bekommen  hat;  jedoch  wird  bei  dXh]kco  auf  älXog  Ver- 
nes, aber  nicht  gesagt,  dass  dies  dkh'jkco  nicht  Nominat.  ist, 
eh  auch,  während  alle  übrige  Kasus  angeführt  sind,  der  ver- 
tfe Gerrit,  und  Dat.  dkkqkotv  -  atv  erwähnt.    Ferner  durften 
Iswui.  dt%opcu,  doxta,  nicht  getrennt  werden;  über  das  Zu- 
Boen^eliören  der  ersten  beiden  giebt  das  Buttraannsche  Ano- 
tta-Yerzeichniss  hinlänglichen  Aufschluss,  das  letzte  aber 
Blich  zu  dexouai  wie  qpopeca,  noktco,  Ttov&a  zu  (psgco, 
~  xikopat),  7iivou(u\  so  wie  bei  diesen  die  Mittelglieder 
nl^o'pü^  jiökog  novog,  so  fehlt  es  dorten  nicht  an  einem  Mit- 
ej  oxo  g  das  aber  freilich  in  Absicht  des  Akzentes  zwei« 
LKafl ist;  Schneider  hat  doxog  und  beruft  sich  auf  Archilo- 
fcjden  Ref.  nicht  nachschlagen  kann,  und  auf  Ilesych.,  bei 
Uber  wenigstens  in  der  Edit.  Flogen,  nicht  kv  doxy,  lg  56- 
ysteht  wie  Sehn,  sagt,  sondern  iv  doxy*  ig  döxoV,  dagegen 
licht  allein  doxai  sondern  auch  Öoxrjv  geschrieben;  Arcad. 
IUI»  will  ausdrücklich  doxy  geschrieben  wissen,  und  nach 
M.  p.  53N  Sylb.  soll  doxog  =  öoxtjöig  zur  Unterscheidung 
uhioj  der  Balken  geschrieben  werden;  jedoch  bei  Callira. 
WO  der  Samml.  von  Bentl.  ist  doxtt  anzutrefFen,  in  dem 
lioxfjöH,  oder  öd|a.    Im  Wesentlichen  werden  wohl 
efaFilles  doxog  und  doxog  nicht  verschieden  sein,  und  ohne 
el hatte  der  Verf.  doxog  mit  an  di%o^ai  und  dslxvvpi  an- 
^/iessen ,  nicht  aber  in  einem  besonderen  Artikel  abzu- 
sein, \nakTijoeg,äxTrjy  dkrjftyg,  al%iMj*  ccxovrj^  cixgog, 
ttfty'sind  zwar  die  Verwandtschaften  oder  Abstammungen 
w  logeführt,  aber  diese  Worte  haben  doch  besondre  Artikel 
■«men.    Der  Verf.  glaube  aber  nicht,  dass  das  Verweisen 
Btoe reinere  oder  einfachere  Form  des  Stammes  genügt, 
B&tet  heutzutage  wohl  jedes  erträgliche  Lexikon,  hei  ei- 
•mologikon  aber  müssen  noch  andre  Punkte  berücksich- 
werden,  da  darf  auch  z.  B.  nicht  wie  hier  geschehen  ist 
ö  als  Hauptform  und  rjdo  als  abgeleitet  aufgeführt  wer-  . 
Sollten  aber  zweifelhafte  Ableitungen  vermieden  wer- 
ft w  hätte  der  Verf.  nicht  BVTjtjg,  iZQOörjvrjg,  ännvqg  als  von 
'-'■1.  anführen  müssen.    Von  derselben  Art,  wenn  nicht 
dklimmer  ist  es,  dass  die  Partikel  av  von  «V«  und  xiv  gar 
'  Wsetzung  eines  Spiritus  aus  lav  entstanden  sein  soll, 
e'Q  dem  Artikel  xtco  zu  lesen  ist;  daraus  erklärt  sich  denn 
£was  der  Verf.  unter  „xs,  xsv"  damit  will,  wenn  er  sagt: 
N*  st.  «V,  auch  so  nach  den  alten  Erklärern.  (vergl.  xlco) 
P Einigen  aus  xal  entstanden."    Dass  solche  Vorstellungen 
■  dem  xiv  jetzt  noch  möglich  wären,  sollte  man  wirklich  nicht 
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glauben.    In  fjSvpog  wird  über  vqdvpog  bemerkt,  min  leite 
aus  dem  digammirten  qdvpog  ab ;  eine  Bemerkung,  die  nu 
gänzlichem  Missvcrstandniss  dessen  was  Buttraann  über 
Wort  im  Lexikon  lehrt  entstanden  ist.    Zvußaivtiv  noll 
ten  die  Fasse  zusammenhalten,  das  ist  anderen  Lexik« 
auf  guten  Glauben  nachgesehrieben,  und  beruhet  unprii 
auf  unrichtiger  Erklirung  von  Xenoph.  Ep.  1,  14  ext  wil 
Perfekt,  zu  beachten  war«    jflßol  wird  erklirt  dnrch: 
matop.  Ausruf  des  Schmerzes      was  soll  dies  onomatop. 
ten?  klar  gedachtes  gewiss  nicht.  "JcpQaörog  schliesst  d< 
an  atpQaSia  nnd  ätpQadta  und  bemerkt  den  Irrthum  n" 
gleich  er  aq>gaÖBiv  durch  unüberlegt  sein,  reden  und 
bar  darauf  acpQccöxog  durch  unbemerkt,  nicht  gesagt  ül 
Doch  das  sei  genug  über  Dinge  der  Art. 

Darin«  dass  der  Verf.  sagt,  die  nom.propr.  habe  er, 
tentheils  ausgeschlossen  nnd  viele  homerische  Wörtertof 
inen,  giebt  sich  nach  dea  Ref.  Ermessen  wieder  ui 
unklare  Auffassung  der  gestellten  Aufgabe  kund;  es 
lieh  festzustellen  nach  welchen  Grundsätzen  die  ein« 
schlössen  und  die  andern  aufgenommen  werden  sollten. 
Hegeln  aber  sind  weder  ausdrücklich  in  dem  Buche  sd| 
noch  ist  es  dem  Ref.  wenigstens  gelungen«  in  den  wirk! 
geführten  nom«  pr.  nnd  homer.  Wörtern  irgend  eines 
greifenden  Zweck  zu  entdecken«  nnd  doch  ist  es  io  ~ 
leicht  zu  bestimmen«  was  Ton  jenen  Wortarten  in  ein 
Ktymologikum  gehört.    Sollte  das  Buch  nur  Schul  -~ 
kum  sein«  so  hatte  es  dem  Schüler  entweder  das  ganiel 
tions-  nnd  Kompositions- System  der  griech.  Sprache  in 
Beispielen  darzulegen  oder  irgend  welche  bestimmte 
desselben;  zwangen  äussere  Umstände  das  Buch  auch  du 
zurichten,  dass  es  dem  Schüler  für  seine  Praparationen 
so  waren  ausser  der  Lesung  der  eigentlichen  Aufgabe  iwkj 
Worte  der  Schriftsteller  in  berücksichtigen«  welche 
Schulen  gelesen  werden.    Jedenfalls  gehörten  daher 
gen  nom.  pr.  ond  hom.  Wörter  mit  in  das  Buch,  welche  i 
▼ollstandignng  des  Formations-  nnd  Komposition*  - 
einen  Beitrag  lieferten,  der  anders  woher  nicht  entnomi 
den  konnte.    So  mussten  patronym.  in  *©v  aufgenorora« 
den,  weil  sie  zum  rechten  Verstau  dniss  sowohl  der  Kom 
Ten  als  auch  der  Diminutiven  unerlisslich  sind;  so 
Wörter  wie'Iantuovldrjg  aufgenommen  werden,  weil 
Formation  haben,  die  vermuthlich  sonst  nicht  vorkommt, 
der  Verf.  solche  Rücksichten  nehmen  wollen,  so  würde  er 
entdeckt  haben,  dass  er  mit  Unrecht  dem  Worte 
eignen  Artikel  angewiesen  hat,  nnd  dass  es  vielmehr  i« 
anzuschliessen  war.   Ein  ahnlich  gebildetes  Appellati 
die  griech.  Sprache  vielleicht  nicht  aufzuweisen,  w 
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kn  Ref  nicht  gelangen  eins  anzutreffen,  ganz  ebenso  aber 
Irtov  gebildet,  vielleicht  auch  IJavöcov  und  I7jpa|cDV,  jedoch 
»bildet  den  Genit.  in  avo$  und  von  diesem  kennt  Ref. 
ßnur  den  Nominat. 

ftfa  endlich  die  Einmischungen  von  der  Grammatik 
|toi*t  Ref.  der  Meinung,  dass  die  gans  und  gar  ange- 
bt worden,  leider  nur  fehlt  es  auch  hier  Wiederau  Genauig« 
£.&  wird  unter  Ivg  gesagt:  „sif  oder  Iv  JAdv.  gleichsam 
m  von  ivg;**  was  soll  das  „gleichsam?"  bald  darauf 
ßi  „iv  meist  vor  awei  Konsonanten  oder  einem  Duplex;" 

in  ohne  .  Beschränkung  ist  das  unwahr.  Unter 
jlft  der  Verf.:  „Dat.  pl.  ytQovtOLg  st.  des  gewöhnlichen 
*w<;"  dem  ahnlich  wird  unter  voico  bemerkt:  „Ivcatia  st. 
ffc,  Ptrt.  Pf,  pass.  i/cr&ftif  og  in  aktiver  Bedeutung  Ion. 
Dsrch  solche  Angaben  erfährt  kein  Schüler  die  Wahr« 
f  iUo  findet  man  auch  noch  eia  Fotum  %sv6&. 
lettin.  Schmidt. 


laude  der  aramäischen  Idiome  mit  Bezug  auf 
litgermanuchen  Sprachen  von  Julius  Fünf.    Erster  Theil: 
Oaliüiche  Grammatik.  Leipzig,  bei  Tauchnitz,  1835. 

Büpnannte  Werk,  welches  wir  skixa  enhaft  schildern  und 
«■fiel  fceortheilen  wollen,  ist  auf  gänzlich  neue  Grundsätze 
^ leine  Resultate  sind  neu  und  überraschend,  es  kündigt 
klar,  aber  bescheiden  als.  den  Gruudstein  au  einer 
goistiseben  Schule  an,  indt*  es  sich  der  historiech- 
ond  rationellen  entgegensetzt.  Jedes  Neue  verdient 
Zeit,  die  sich  dea  Fortschritts  und  einea  Weltbürger- 
^Sinnes  in  der  Wissenschaft  rühmt,  prüfende  Berücksich- 
»l-twir  unternehmen  ea  also,  eine  Charakterzeichnung 
»Weikes  zu  geben,  und  eine  divinirende  Angabe  dessen, 
■an« neue  Schule,  basirt  auf  die  linguistischen  Principieo 
w  Verfassers  leisten  könne. 

hmn  wir  kurz  die  Richtungen  zusammen,  die  aich  bis 
ik Gegenwart  in  der  grammatisch- lexicalischen  Beurthei- 
gta  Hebraisrous  und  Aramaismus  geltend  gemacht,  so 
i*fünf  Schulen,  die  theils  Reflexe  des  allgemeinen  Zelt- 
lers theil s  Reactionen  au  sich  selber  sind:  1)  die  tradU 
ihre  Haupterkenntnissquelle  die  kirchliche  und  ayna- 
th  Oeberlieferung.  Diese  Schule  musste  die  erste  sein, 
ft  protestantische  Kirche,  welcher  die  Ehre  der  Restaura- 

bebraiseber  8prachkunde  gebührt,  ihre  hebräisch -ara- 
W»e  Sprachkenntniss  dem  Ueberlieferungsschata  der  Syna- 
fcud  der  altkatholischen  Kirche  entnahm;  2)  die  yhiloso- 
+  •  demonstrative,  ihr  Charakter:  formelle  Ordnung  des 


Digitized  by  Google 


Sm  Oricntal.  Sprachen.^  1  "Äl 

v>pr Rohmaterials.  Die  sogenannte  Iiintoriscfi  -  kritische  Sek 
der  wir  die  ersten  geschmack-  und  lichtvoll  geordneten Sprac 
hjfiren  und '  Wörterbücher  verdank  eh,'  ist  von  der  genarm 
nicht  im  Wesen  verschieden;  bloss  die  Vereinfachung  de« 
niatisinus  ist  ihr  Verdienst;  3)  die  dechiffrirende,  ihre  ?ru 
sätzlichr  •einzige  Erkenntnissquelle  ist  die  innere  Vergleicht! 
der  Sprache  mit  sich  gelber,  und  in  ihrem  Extrem:  die  E 
räthselung  der  Buchstabenhieroglyphen ;  4)  die  deduktive.i 
Haupterkenntnissquelte:  die  Vergleich  nn£  des  Arabischen: 
5)  die  rationelle  Schule,  mit  dem  Principe  des  nothwe 
BeWnsstwerdeilS  von  der  Innerlichkeit  oder  den  allgemein 
notwendigen  Gesetzen,  dem  Geiste  der  Sprache.  In 
Schulen  sind  zugleich  alle  möglichen  'Mittel  gegeben,  die 
braucht  werden  können,  um  zur  Erkenntniss  einer  Sprache 
gelangen:  1)  die  Tradition,  welche  die  erste  und  allein  bra 
bare  Lehrerin  ist,  vorzüglich  die  nationale ;  2)  die  Vergleich 
der  Einzelsprache  mit  sich  selber;  3)  die  Vergleichim? 
derer  Sprachen,  und  endlich  4)  die  Wissenschaft,  die  «ich 
Ziel  ihres  Strebens  stellt,  in  der  äussern  Vielheit  der  Spi 
erscheiuung  die  innere  Einheit  und  in  der  scheinbaren 
ligkeit  der  Form  die  innere  Notwendigkeit  aufzusuchen, 
rationelle  Schule  hat  zum  Zwecke,  jn  dem  Concreteu  dal 
stracte,  in  der  Erscheinung  das  Gesetz,  in  dem  Besoinh 
Allgemeine,  in  dem  Zusammenhang  das  Band«,  in  dem  Ko 
das  inwohnende  Leben,  in  der  Einzelsnrache  die  l  rsprich 
ihrer  natürlichen  Notwendigkeit  und  ursprünglichen  G 
lichkeit  zu  erfassen.  Alle  genannten  Schulen  haben  not 
auch  in  Deutschland  ihre  Anhänger;  der  Repräsentant  d 
teu  ist  Ewald.  Es  bleibe  ihm  das  Verdienst  ungescJn»* 
dem  Sprachstudium,  welcher  bisher  bloss  a  ls  Mittel  «« 
arbeit  zum  BücherversUndniss  zu  gelten  pflegte,  einen 
zum  Bewusstsetn  gebrauht  zu  haben,  der  nicht  ausserhalb 
dern  innerhalb  der  Sprache  selber  liegt.  DasSprachstudiuia 
gleichsam  eine  eigne  Axe  erhalten,  um  die  es  sich  dreM. 
zur  Sprachwissenschaft  erhoben  worden. 

'  1  Aber  Philosophie  ist  nicht  ohne  Erfahrung  —  das 
Satz,  der  die  rationelle  Schule,  wenn  nicht  grundsätzlich* 
in  der  Anwendung  oft  aufgegeben  hat.  In  dem  Büchlei[ 
Wickelung  der  Sprache  und  Schrift  von  Dr.  Anton 
(Mainz  1835)  culminirt  diese  apriorische  Sprachphilosopt 
welche  die  rationelle  Schule  oft  verfallen  ist.  Die  rati 
Schule  behauptet  eine  Wesenseinheit  aller  Sprachen;  aber 
eine  tiefe  erfahrungsmässige  Einsicht  in  die  Gesammtheit 
Sprachen  kann  zum  Beweis  dieser  Sprachen-  Consan 
fuhren.  Auch  die  Vergleichung  der  Sprachen  zum  Beb 
Kinzelsprachen  muss  nach  festen  Hegeln  geschehen,  d 
Sprachgeschichte  oder  :  Sprachgenealogie  entnommen  w 
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\  B.,  welches  erst  spat  nach  dem  Schlüsse  der 
>  *ii  Schriftsprache  wurde,  kann  nicht  das  Ora- 

Se.  *  oder  Aramaismus  sein;  der  Verfasser  d*s 

ides  hat,  nachdem  es  den  geschichtlichen 
^     *       .s  Aramaismus  und^  Sanscritismus  erwiesen, 
<i         materiale  Ureinheit  des  Seroitismus  und  Saus* 
Üivideuz  gebracht. 
*  die  innere  Vergleichung  der  Einzelsprache  selber 
ji ins  durch  diese  comparativ- rationelle  Benutzung  des 
m  mit  seinen  Tochtersprachen  einen  festen  geregelten 
: Yvonnen  zu  haben.  .Indem  Hr.  Fürst  uns  in  das  Innerste 
lünagsitätte  der  beiden  alterihümlichen  Sprachen  führt, 

■  ins,  wie  der  gemeinsame  Irstoff  beider  verarbeitet  und 
(formt  wird ;  und  daraua  entnimmt  er  die  Kegeln  für  die 
He,  wie  die  Sprach  formen  wieder  in  ihre  ursprünglichen 
Kfuetzlich  aogebildeteo  secundären  Bestandtheilf)  zer- 
kerden  müssen.    Dies  ist  der  Grundcharakter  der  llea- 

felchedas  genannte  Werk  zu  der  rationellen  Schule  bil- 
m  eihe  durch  Geschiebte  und  genealogischen  Zusamroen- 
;Mtziich  bestimmte  Sprachvergleichung  zum  Behuf  der 
Sprache,  und  die  aus  dieser  Vergleichung  entnommenen 
>lbt|aj  die  Einzelsprache  innerlich  vergleichen  und  in  ihre 
utotnte  auflösen  zu  können.  Alles  Apriorische  soll  von 
u^ndgebiet  verbannt  werden;  Tradition  und  Geschichte 
dft  Ausgangspunkte  des  Sprachstuditims  sein,  Geschichte 
i^filirui)  *  die  Basen,  seiner  Resultate.  Wicht  eine  einzige  in-: 
JÜche und  gestaltliche Spracherscheinung  soll  a  priori  erklärt 
^  DieSprach vergleichung  soll  nicht,  wie  ea  weiland  geschab, 
^BÜohUiugende,  das  AehnlichgestaHete  zu  gegenseitiger 
schlechthin  zusammenstellen  —  von  Geschichte %o\\  das 
heu  ausgehen,  zur  Geschichte  soll  es  führen;  Auf« 

■  Zuschlag,  Ursprüngliches  und  Ein  flüsslich  es,  Gemein- 
'  lwd  Indmdnellverschiedenes  soll  geschichtlich  geschie- 

tinzelsprache  soll  nach  festen  Regeln,  die  der  Ver- 
eutnommeii,  nach  einem  geschichtlich  gefundenen 
litlich  erprobten  Scheidungsprocess  in  ihre  Urele- 
elöst  und  so  formell  und  geistig  erklärt  werden, 
ktound  Analyse  sind  die  beiden  Grundzüge  der  neuen 
h|u  Richtung ;  geschichtlich  sollen  die  Sprach bildungs- 
3  jJ gefunden,  analytisch  geübt  werden.    Die  Geschichte 
das  Wort  synthetisch  sich  gestaltet  hat;  die  Analyse 
pessiv  auf,  um  seine  Hildungsweise  und  ihren  Zusam- 
_,ait  seinem  geistigen  Gehalt  zu  zeigen. 
Rie  Hr.  Fürit  nun  diesen  historisch- analytischen  Weg 

Enad  au  weJchen'Ergebuissen  er  ihn  geführt  hat,  woU 
i  wenigem  zeigen.  Er  geht  von  Geschichte  aus,  indem 
t  da«  Alter  des  Aramaismus  ins  Licht  setzt.  Drei 
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Sprachentwickelungsmomente  hat  der  Semiiismus ,  von  dec 
das  aramäische,  der  Nordpol  de*  Semitismus,  das  ernte,  i 
arabische,  der  Sudpol,  das  letzte  iat.  Ea  hat  «war  schon  Tht 
doret,  der  Bischof  von  Cyrene,  das  aramäische  Idiom  fa 
älteste  erklärt;  in  dem  genannten  Werke  aber  wird  et 
risch  und  ans  der  innern  Beschaffenheit  der  Sprache  er 
An  der  aramäischen  Grenze  oder  nach  der  biblischen  De 
ferung  in  den  Ebenen  Shinar  s  schieden  sich  der  Sern! 
und  Sanscritismus.  Schon  geschichtlichgeographisch  I 
eine  Verwandtschaft  des  Sauscritismna  und  Semitismus 
die  Vermittelung  des  Aramaismus  annehrueu;  von  Si 
von  Bohlen  (Syrnbolae  ad  iuterpretationem  s.  Codicis  ex 
Persica  1822)  haben  den  Anfang  gemacht,  beide,  na 
das  Pehlvi  mit  dem  Semitischen  zu  vergleichen,  aber  su 
lieh,  unwissenschaftlich,  grundsatzlos.  Hr.  Fürst  fuhrt  dl 
gl  eich  u  ng  durch  sei«  ganzes  Werk  hindurch,  und  gewinnt 
tige  Resultat,  dass  der  Sanscritismus  und  Semitismus  demii 
ihres  Sprachgewebes  nach  formeil  und  ideeil  sich  decket» 
neue  Lautsystem,  das  Vokalsystem,  die  Umlauttheork 
sich  gleichfalls  auf  die  Vergleichung  des  Sanscriti 
Semitischen.  Die  Verhältnisse  der  Laute  in  beiden 
Sprachgruppen,  die  Gesetze  ihrer  Uebergäuge.  ihr  i 
Gehalt  als  Präfixen,  Epenthesen  und  Affixen  ist  geiehidi 
und  scharfsinnig  abgewogen.  Die  letzte  Theorie  z,f 
su  dem  Resultate,  dass  das  unterscheidende  Moment  des 
nicht  Präfix  oder  Affix  sei,  welches  als  accidenteller 
bloss  die  Person  kennzeichnet,  sondern  der  vokalische 
Die  Lehre  von  den  Verbalwurzeln  ist  unstreitig  die  « 
nigste  und  ergiebigste  Partie  des  Werkes  (S.  104)«  Du 
gleichung  der  indogermanischem  Sprachen  sucht  Hr.  F 
Grund  bestandtheile  der  Verben  zu  ermitteln«  Jedes  Vi 
(dies  ist  das  Ergebnis*)  hat  eine  Wurzel,  die  sich  oft  gar 
in  Gebrauch,  oft  nicht  in  dem  zu  erklärenden  Sprach 
gebraucht  findet  Nicht  Einsylbiglceü  ist  der  Charakter 
Verbalwurzeln,  ihre  Consouantenzahl  kann  drei,'  zwei 
einen  einzigen  betragen.  Wie  kein  einzelner  Red 
Fundament  dea  ganzen  Sprachgebäudes  ist,  so  auch 
stereotype  Wurzelform  der  Urstoff  der  Verbalbildung 
Wurzel  wird,  wenn  sie  in  Gebrauch  kommt,  zum  Sti 
erhält  Selbstständigkeit  oder  Stamrahaftigkeit,  sie  wird 
sich  bestehendes  Lautganze,  wie  z.  B.  die  Wurzel  j£ 
den  vokalischen'  Auslaut  ms  (eingehen).  Dieser  Stamm  d 
selbstständigen  Verbs  kann  nun,  wie  Hr.  Fürst  angedeutet 
wieder  mannigfache  Modifikationen  erleiden;  die  Bed 
de«  Verbs  kann  gemodelt  oder  nüancirt  werden  durch 
gen,  Endzusätze  und  Einschiebungen  grösstenteils  pript 
naler  Art.    Die  Bedeutung  dieser  gehaltigen  Bildungsb 
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:h  welche  secundäre  Verbalstämroe  gebildet  werden 
3,  a,  «0  kmiu  ermittelt  werden  durch  eine  tiefe  und 
ili*e  Vergleichung  des  Sanecrit  und  durch  eine  nach  ge- 
rneu Priucipieii  geübte  Analyse  der  semitischen  Einzel- 
teile. So  erweist  sich  z  B.,  dass  H  als  unzertrennliches 
h  io  49  Wurzeln,  3  an  20  geheftet  ist,  um  den  ursprüng- 
sKrund  riaslichen  Wurzelbegriff  zu  modificiren.  Auch  die 
k,  welche  als  solche  nicht  noth wendig  dem  Verbo  ent- 
laeu,  sondern  selbstständige  Redetheile  sind,  haben  mit 
uiime  der  von  andern  ltedetheilen  abgeleiteten  ihre  pri- 
Worxeln,  aus  denen  sie  secundäre  Stämme  werden,  ha» 
Bildunfsbuchstaben  und  Bildungssylben,  wodurch  ihre 
leutung  vermannlchfacht  wird.  Es  «werden  18  Wort- 
lufihe  aufgestellt,  durch  Vergleichung  mit  dem  Sans- 
ermittelt,  durch  deren  Anfügung  aus  Nominalwur- 
lioaUtämme  gebildet  werden.  Die  rronominen  ferner, 
ifill«  abgesonderter  selbstständiger  Theil  der  Rede, 
ihre  Wurzeln,  die  sich  in  5  angegebenen  Punkten  von 
rbalwurzeln  unterscheiden.  Hr.  Fürst  hat  S.  220  die 
ichsten  Pronominslwurzeln  zusammengestellt,  die 
durch  Anfügung  stammhaft  und  durch  Zusätze 
werden.  Die  Wurzeln  dieser  Redetheile  sind  freilich 
len,  aber  nicht  apriorische,  sondern  Sprach verg lei- 
der Weg,  sie  zu  finden;  die  Analyse  der  Einzel- 
k  uud  wiederum  die  Vergleichung  der  aufgefunde- 
ne dieses  an  feste  Regeln  gebundenen  Scheidongs- 
Der  Grund  also  zur  Bedeutungsverschiedenheit  z.  B. 
ibiger  Verbalstämme  liegt  in  der  Verschiedenheit  ihrer 
":z.H.  heisst  hinfliessen,  wenn  h*\  (St:)  weine  Wurzel  ist, 
Mufcritosemitischen  Endung  ach,  ak ;  herabhängen  von 
n^j)  dav.  Sna  Herabhängsei,  Ohrläppchen;  absondern 
ton  der  schon  als  selbstständiger  Stamm  gebräuchli- 
orzel  ii  (ta,  "na,  Süä)  mit  dem  nüancirenden  Anfüg- 
en S.  Die  Bedeutungsverschiedenheit  der  Synonymen, 
sie  nicht  auf  Convention,  sondern  auf  Sprachbildung 
vird  allein  durch  diese  Scheidung  des  Wortes  in  seinen 
m  Wurzel  und  Stamm  und  Einschlag  zum  secundären 
1  Wittel t  und  geschichtlich  begründet,  z.  B.  Ssm*  nieder- 
der  sanscritosemitischen  Wurzel  Ss  mit  dem  sans- 
dien  Zusatz  ^  Sa-ttf  zusammenfallen,  mit  dem  inse- 
>räfix^(==dem  saiiscr.  san,  övv),  Sa-N  sinken,  senken, 
'Untergang  und  zarthalraigen,sich  beugenden  Getreide, 
»uchte  man  die  Gründe  zur  Bedeutungsverschiedenheit 
'Kh  iu  einer  grundlos  ersonneneu  Ideenassociation  in  nüan- 
r Sprache  u.dgl.;  man  hielt  das  Tür  eine  Analyse  der 
wenn  man  den  Redetheil  auffände,  dem  alle  übrigen 
■unten,  und  noch  bis  jetzt  trägt  man  sich  mit  der  abge- 
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gchraackten  Annahme,  das  Verb  sei  im  Semitischen  derSam 
vielverzweigten  Sprache,  indem  man  sogar  Partikeln  z.B.  i 
germ  jüngsten  Lexicon  *|M  (das  sanscrit.  api,  txi)  von  n| 
kochen,  und  erst  neulich  ra  von  p2j,  itgN  von      binden  tbi 

Wer  sieht  nicht,  dass  Grammatik  und  Lexicon  auf! 
historisch- analytischen  Wege  eine  gänzliche  Denkest 
leiden?  Das  Sanscrit  wird  so  ein  ebenso  nothwendiges 
mittel  zum  Verständniss  der  semitischen,  als  der  kl 
Sprachen.  Statt  des  Gesamtnamens:  sanscritische  oder 
manische  Sprachen,  den  wir  Humboldt  verdanken,  kann  miu?< 
Gegensatz  derselben  zum  Semitismus  aufgehoben  ist,  den 
Bender  esanscrito-semitischer  Sprachen  eintreten.  Das  Hei 
stellt  ja  dem  Sanscrit,  so  man  beide  gründlich  vergleicht 
ferner,  als  das  Gothische.  Es  gibt  ja  keine  Wurzel 
hebräisch- aramäischen  uns  erhaltenen  Sprachgut  (du 
Resultat,  welches  wir  mit  gegründeter  Zuversicht 
schlingen  des  Hr.  Fürst  antieipiren),  die  sich  nicht  im 
dergestalt  wiederfände,  dass  beide/orrne// und  ideell  skht 
.Die  Spracherklärung  jeder  semitischen  Einzelspracbe 
sich  nun,  wie  Hr.  Fürst  das  erste  Beispiel  am  Araraiiii 
geben,  in  einem  kleineren  und  in  einem  grösseren,  die 
neu  gemeinsamen  Mittelpunkt  haben:  1)  innerhalb  des 
mus  selber  und  des  ganzen  dialektischen  Kreises  in  seil 
Ausbildungsstaffeln,  die  unter  der  Einheit  aufzufassen 
2)  innerhalb  des  indogermanischen  Wurzel-  und  Formel 

Die  Analyse,  der  in  dem  neuen  Lehrgebäude  il 
liehen  Bahnen  vorgezeichnet  sind,  wird  auch  auf  St 
dpllmetschung  und  Schriftauslegung  nicht  eiuwirkuogf 
beu.  Wenn  Schriftverdollmetschung  gleichsam  eine  N< 
der  Urschrift  sein  soll  und  Wahrheit  und  Schöoheit 
beiden  End  polen  hat,  so  ist  die  Analyse  das  brauchbai 
mittel,  um  mit  dem  Worte  den  Begriff  des  National 
binden,  um  nicht  allein  mit  geschichtlicher,  sondern 
ästhetischer  Treue  zu  übertragen.  Denn  eine  Sprache 
doppelte  Weise  aufgefasst  werden,  oberflächlicher,  uc 
Oberflächlich,  wenn  man  das  Wort  der  einen  Sprache  I 
mit  dem  der  andern  wiedergiebt;  tiefer,  wenn  man  8id| 
genthümliche  Anschauung  anzueignen  sucht,  welche 
mit  dem  Worte  verbindet  oder  deren  Ausdruck  ihm 
nach  seiner  geschichtlichen  Genealogie  ist;  mit  zwei 
die  Sprache  kann  objectiv  und  subjectiv  aufgefasst 
Wir  sind  auch  der  Hoffnung,  dass  die  Tradition,  die  mlndj 
ein  Fragment  der  Geschichte  und  gleichsam  eine  chrwü 
Inschrift  auf  den  heiligen  Denkmalen  des  Alterthums  ist, « 
von  der  rationellen  Schule  in  Grammatik  und  Exegese  oft 
verworfen  als  geprüft  wurde,  nicht  selten  historisch-aiu^ 
bestätigt  werden  wird. 
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Wir  ubergehen  die  Dreitheilnng  sämmtlicher  Verben  in 
fcnsonantige,  hohle  und  end  vokal  ige,  die  Einth  eilung 
pdicher  Conjugationen  in  eine  Grund-,  intensive  und  ex- 
pre  Form,  wobei  erwiesen  wird ,  dass  der  Grundcharakter 
die  Epenthese  ist  und  das9  also  die  Quadrilittera, 
früher  als  die  seltsamsten  Zusammensetzungen  wer- 
ter Redetheile  betrachtete,  ursprüngliche  Formen  des 
iod;  ferner  die  erwiesene  dreifache  Bildungsform  der 
welche  der  verbalen  homogen,  aber  unabhängig 
elben  ist.  Wir  übergehen  die  Unzahl  aramäischer 
hebräischer  Wörter,  die  der  Verfasser  auf  eine 
überraschende  Art  erklärt  hat  —  es  ist  das  genug, 
gekennzeichnet  zu  haben,  als  ein  originelles  in  sei- 
ioeipien,  das  jedenfalls  die  parteilosen  Sprachforscher 
zeit  zur  Prüfung  auffordert.  Es  thut  uns  leid,  dass 
Repräsentant. der  rationellen  Schule  in  einer  oberflachli- 
iRecension  sich  bemüht  hat,  die  Aufmerksamkeit  von  die- 
rk  abzulenken ;  er  hätte  auch  in  diesem  Werke  nach 
Grundsätze  seiner  Schule  das  Zufällige  von  dem  Wesent- 
öi,  das  Förmliche  von  dem  Geistigen,  den  Grundsatz  von 
seiner  Ausführung  scheiden  sollen. 

gleichen  wir  die  neue  dargebotene  chaldäische  oder 
aramäische  Grammatik  mit  den  frühem,  so  ist  es 
leWerk,  welches  die  Sprache  wissenschaftlich  bear- 
fen  mit  Vollständigkeit  mühsam  zusammengestell- 
stofT  lichtvoll  ordnet  und  nach  wissenschaftlichen 
durchdringt.    Die  früheren  Grammatiken,  auch  die 
it  ausgenommen,  welche  das  Echo  der  hebräischen 
Kenias  ist,  gehen  nicht  über  die  Erscheinung  der  Spra- 
und  geben  auch  die  Lineamente  der  Sprachform 
irollständig.    Herr  Fürst  bat  nicht  allein  den  bibli- 
targumischen  Aramaismus,  sondern  auch  das  Idiom 
tflismus  und  der  beiden  Gemaren,  welches  ihm  voll- 
zu  Gebote  steht,   in  den  Kreis  seiner  Forschung  ge- 

tehen,  dass  die  nächsten  schriftstellerischen  Arbei- 
erf.  eine  aramäische  Chrestomathie  und  das  kolossale 
er  umgearbeiteten  und  von  Fehlern  gesichteten  Aus- 
Buxtorf sehen  Concordanz  sind;  und  versprechen  uns 
Ii,  zumal  wenn  sein  genialer,  mehr  das  Grosse  und 
umfassen  gewohnter  Geist  über  der  zweiten  mikrolo- 
\rbeit  nicht  ermüdet,  für  die  Sprachwissenschaft  die 
Wichste  Förderung. 


Fr.  Delitzsch. 
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DOOS  Miin    Perlenschnur  e  aramäischer  G; 
men  und  Lieder,  oder  aramäische  Chrti 
thie,   mit  Erläuterungen  und  Glossar,  voa  Juütu 
des  Verfassers  aramäUchem  Lehrgebäude  aU  L'cbungät 
hörig.    Leipzig,  bei  L.  Fort.  1836« 

In  dem  vorliegenden  Werke,  welches  ein  Pendant  an 
maisehen  Lehrgebäude  desselben  Verfassers  ist,  prallet; 
linguistische  Richtungen  und  zwei  Persönlichkeiten, 
welche  beide  Richtungen  repräsentirt  werden,  so  hart 
ander,  das*  einem  zarten  Gemüthe  ein  geheimer  Seht 
kommen  niuss. 

Jede  linguistische  Richtung  läuft  geschwisterlich 
mit  einer  Zeitphilosophie,  und  ist,  wie  diese,  das  Et 
des  Zeitgeistes.    In  der  rationellen  Schule  sehen  wir  ii 
lismns  auf  dem  Gebiete  der  Linguistik.    Diesen  Id< 
Philosophie  u.  Sprachwissenschaft  kann  ich  nicht  besfi 
nen,  als  durch  eine  Anekdote  aus  den  ersten  philosoj 
Vorlesungen,  die  ich  besuchte.    Der  verewigte  Prot 
ter,  der  treffliche,  theure  Mann,  äusserte:  „Mitlj 
sagt  Haller:  In* s  Innere  der  Natur  dringt  kein  erscl 
Denn  gerade  die  Hülse,  die  Schale,  die  Erscheinung 
ist  uns  verborgen.    Der  Kern,  das  Mark,  der  Geist 
ist  uns  erkennbar.    Uud  dieses, wesenhafte  Princlp  if£\ 
welches  ist  es?    Die  Idee."    Das  Aufsähen  dieser  Q| 
der  Spracherscheinung  ist  der  Grundzug  der  rationelle*] 

Die  historisch  -  analytische  Schule,  begründet  dl 
Fürst,  läuft  gewissermaassen  parallel  mit  der  Philosoph 
Poetik  ie%  jungen  Deutschlands.  Hr.  Fürst  scheint  dtij 
der  Sprache  rehabilitiren  zu  wollen,  und  verführt  dtbt 
die  rationelle  Schule  eine  ebenso  unbarmherzige  KriÜkj 
Heinrich  Heine  gegen  die  Schlegersche  Romantik, 
nicht  eine  t deelie  Ursprache  nachzuweisen,  welche  eil 
Hypothese  ist,  soudern  den  seclis  grossen  Sprachfarmiii 
alten  Welt  ihre  reale  Consanguineität  zu  vindiciren.  B»- 
sehen,  die  arischen,  die  semitischen,  die  klassisch^ 
manischen,  die  germanischen  und  statisch- 
dien  —  bei  allen  derselbe  Aufzug  des  Gewebes,  nur 
tionalem  Einschlag,  derselbe  Contour  des  Gemäldes, 
verschiedenem  Colorit!  Das  Mittel  aber,  das  Gerüst 
gemeinschaftliche  Rippenwerk  aller  dieser  Sprachen  ä  ^ 
ist  die  Analyse.  Die  Regeln  für  diese  Analyse  können  o: 
ausser  ihr  gegeben  sein;  sie  musa  die  Regeln  für  sich  tej 
auffinden,  indem  sie  sich  vollzieht;  die  sprachgesetzlicbeai 
gebnisse,  die  sie  findet,  müssen  sfch  bewähren  dadurch^ 
sie  auf  grosse  Erscheinungsgruppeii  anwendbar  sind;  im 
setz  darf  nicht  Etwas  sein,  das  unser  Geistauf  die  Spracrb 
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tiuuDg  a  priori  überträgt,  sondern  das  sich  von  aussen  her 
ureflectirt;  nicht  eine  Idee,  in  uns  bei  verschlossenen 
ko  erzeugt,  sondern  das  Abbild  eines  Lebendigen  ausser 
l  das  tuf  der  Iris  unser«  geistigen  Auges  sich  spiegelt. 

Ä zur  Sache!  ' 

Was  soll  eine  Chrestomathie  sein  ?    Entspricht  die  vor- 
tnde  aramäische  dem  Zwecke  einer  Chrestomathie  ?  Was 
Form  der  Sprache  als  Sprache  betrifft,  so  ist  das  firforder- 
i einer  Chrestomathie,  dass  dem  Schüler  diese  Sprache  un- 
■bchtmit  fremdartigen  Elementen ,  in  ihrer  rein-nationa- 
Ipprägung  vorgeführt  werde,  und,  insofern  die  Sprache 
m[keug,  Behältniss  und  Inbegriff  fax  Literatur  betrach- 
»irtl,  dass  solche  Schriftdenkmale  zur  Anschauung  des  Ler 
(ieii  gebracht  werden,  in  denen  fremdartige  Ideen,  Sitten, 
Jt« und  Scharten  den  Charakter  der  Sprache  am  mindesten 
nadelten.     Das  Aramäische  ist  uns  freilich  blos  noch  in 
Schriften  erhalten.    Das  judenthümliche  Element  ist 
i!»reich  auf  das  sogenannte  Chaldäische  geworden,  dass 
uen  Unterschied  von  dem  Syrischen  nicht  richtiger  mit 
«Begriffe  kennzeichnen  kann,  als  wenn  man  jenes  das 
^  Aramäische^  dieses  das  Christlich  -  Aramäische  nennt, 
rftaser  einer  aramäischen  Chrestomathie  muss  also  we- 
ite» wiche  Stücke  auswählen,  welche  das  Aramäische  in 
tau  formellen  Colorit,  in  seiner  syntaktischen  (Komposition, 
der  Haiiun^r  seines  ganzen  Gemäldes  am  unverfälschtesten 
Hb.  Die  aramäischen  Chrestomathien  bis  auf  die  vorlie- 
gt, lind  nur  planlose  Zusammenstellungen  von  Targumstü- 
*i  bei  der  höchstens  die  Aufsteigung  vom  Leichten  zum 
ivereo  beobachtet  ist.     Die  Rhapsoden  bemerkten  nicht, 
i  das  babylonische  Onkelos- Targum ,  dessen  bester  Cba- 
tacbilderer  Samuel  David  Luzzato  ist  in  dem  Büchlein 
Ger,  ungeachtet  seiner  Correktheit  in  deu  Formen,  doch 
und  Construction  sich  eng  dem  hebräischen  Texte  an- 
Das  Jonatanische  und  Jerusalemische  Targum,  wel- 
achon  der  Kömer  Natan  ben-  Jecbiel  unter  dem  Namen 
alemischen  zusammenfasst  (s.  Aruch  8.  vv.  tSh), 
bweg  mit  den  auf  die  Sprache  höchst  einflussreichen 
Q  des  Rabbinismus  und  Talmudismus  versetzt.  Sie 
Q  aber,  die  eine  wie  die  andere  Recension  des  Einen 
mischen  Targum,  oft  in  poetischen  Episoden  die  far- 
neaten  Miniatüren  zu  der  Sagenwelt,  die  in  der  spätem 
|Uen,  persischen  und  türkischen  Poesie  sich  so  kolossa- 
^rveiterte.    Die  Targumen  sind  nicht  blos  Uebersetzun- 
('^r  Paraphrasen,  sondern  zugleich  die  Schatzkammern 
wtionalen  Sage,  welche  später  von  der  islamitischen  Poe- 
W  von  der  jüdischen  Romantik  des  Mittelalters  verarbeitet 
^   Hr.  Fürst  bat  daher  plaugemäss  gerade  ein  solches 
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Sagenstück,  welches  selbständige,  originale  Volk?; 
in  seine  Chrestomathie  (c.  36)  aufgenommen,  nämlich  die 
lomon-Sage,  welche  Beben  der  Moses,  und  Elias»! 
farbigste  und  üppigste  Frucht  der  jüdischen  Mythik 
bei  dem  türkischen  Ferdussi  zit  einem  Oceane  von  ra< 
dreihundert  Folianten  anschwoll.  Herr  Fürst  hat  nur 
Stücke  gewählt,  die  in  der  Originalsprache  zugleich  g 
und  geschrieben  sind.  In  24  Kapiteln  liegt  die  reiciuttj 
lung  talmudischer  Gnomen  vor,  zu  deren  Zaaarameai 
der  Verf.  mehr  den  Aruch  als  das  bekannte  Floril( 
Hattorf  benutite.  Gerade  die  aramäischen  Gnomen 
roud,  welche  Witzfunken  des  Volkes  sind,  warca 
den  Aramaismus  darzustellen ,  welcher  seit  der  Hat  monier- 
Conversations  -  Sprache  des  Volkes  wurde  und  für  die>e  wl 
den  feinsten  Nüancen  ausbildete,  während  dasIlebraUcbtJ 
che  des  Gebets  und  der  Weisen  der  Nation,  auch  dir  ue 
sehen  Dichter  blieb.  (Vgl.  das  57ste  Kapitel  desDIefrKu 
von  Azaria  de  Rossi  in  der  jüdischen  Jahresschrift  BiU 
Ittim  1822  S.  142.)  Allein  die  gnomische  und  epigra^Mi 
Poesie  (oder  Alles,  was  die  jüdische  Poetik  unter  dem)« 
Mashai  begreift),  diese  Hieroglyphen  der  Lebens wei<htit 
augenblicklicher  Empfindung,  Sinnsprüche,  BÜderr 
sei,  Fabeln,  kurz,  parabolisch,  scharfsinnig,  vera 
fanden  in  dem  talmudischen  kunstlosen  Zeitalter 
diese  Gnomen  sind  die  nationalsten  Bl'üthen  des  AranuM 
wie  er  in  Babylonien  an  Indien  grenzte,  gleichsam  ein  I 
sches  Panchatantra,  wie  das  36ste  Kapitel  eio  jüdUchw 
leimaname,  wie  unter  den  Verfassern  der  Seeroah 
wirklich  ein  Hindu,  Juda,  der  Vater  Rab  Samuels 
(vgl.  Seder  ha-Dorot  im  Verz.  der  Tanaim  u.  Araoraim 
Unter  den  Commentatoren  dieser  barocken  Seema 
Rabba  bar- bar- Channa  hätte  noch  der  Arzt  und  Dichter i 
ben-Mordechai  ha-Levi  Hurwicz  erwähnt  werdeo 
1765  Amude  bet.Jehuda  herausgab. 

Diese  Perlen,  aus  dem  Oceane  der  jüdischen 
porgeholt,  bilden  die  erste  Perlenschnur  der  vorlieg 
stomathie;  die  targumische  oder  hagadische  Poesie 
dere  Perlenschnur,  und  die  lyrische,  gynagogale  —  A*^ 

Die  lyrischen  Poesien  sind  1)  Gebete  (der  Verf.  b»1^ 
das  Gräber- Kadisch  Bikkure  ha -Ittim  1826  S.81 
können),  welche  abgerechnet  einige  Veranderun 
der  alttalmudiachen  Zeit  von  den  babylonischen 
sehen  Academien  stammen,  und  deren  Geschichte,  II 
Erläuterung  in  dem  kostbaren  Werke  Abadraham  enthalte 
2)  Pijuthim  (von  S£a  xoitjTyQ),  aus  der  Blüthezeift  d*Jq 
galpoesie,  von  denen  Agdamut  am  Sextadenfeste  vor  " ' 
tateuchischen  Lectiou,    Archiu  (Uebersetzuug  Toa 
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Ibiager  in  Btkknre  ha-Ittim  1830  S.  118)  nach  derselben 
id  Jerib  Fitgam  vor  der  Hafthara  oder  prophetischen  Lection 
lochlich  ist    Mit  den  Gebeten,  dem  36sten  Kapitel,  Sa- 
überschrieben,  und  dem  grandesken  Liede  Arkin  kann 
hrer  den  Anfang  machen ,  weil  die  erstem  der  einfache 
ck  des  Gefühls ,  die  beiden  letzten  die  leichtverständ- 
eu  Verarbeitungen  der  nationalen  Sage  sind.    Der  Schü- 
iird  an  ihnen  die  aramäische  Sprache  liebgewinnen,  das 
rrcorne,  pathetische,  fantastische  Aramäisch ,  das  ganz  dazu 
Winden  zu  sein  scheint,  um  eine  Sprache  des  sinnigen  Ma- 
id, der  kühnumrissenen  Mythe  und  der  geheimen  ekstati- 
bkabbala  zu  werden.    Er  wird  einsehn,  dass  es  nicht  blos 
nerderbtes  Jargon  des  Hebräischen  ist,  sondern  eine  Spra- 
!nit  eigner  Seele,  die  mit  einem  weichen ,  zarten,  elegi- 
['one  eine  titanische  Grandezza  verbindet.    Ihr  Schmerz 
der  Schmerz  Laokoon's;  ihr  Pinsel,  mit  dem  sie  malt,  ist 
kl  An°elos,  wenn  die  hebräische  Sprache,  wie  Rafael^ 
ie  atabische ,  wie  Giulio  Romano. 
Die  beiden  Lieder  p.  63  und  der  Tischgesang  p.  65  sind 
deo  einer  mystischen  Poesie  in  Palästina,  deren  [Haupt 
icLoriaiat,  der  Schüler  Mose  Cordovero's,  welcher  1534 
lewilem  geboren  ward  und  in  seinem  38sten  Jahre  1572 
Aid  Obergaliläa  starb.    Diese  jüdisch  -  mystische  Poesie 
itoe,  jieiclizeitig  mit  der  moslemischen  in  Persien,  auf  und 
rde*piter  in  die  slawischen  Länder  Europa's  verpflanzt,  wo 
Organ  der  jüdischen  Häresien,  der  sabbatäischen  und 
Wischen  wurde.    Die  aramäische  Sprache  blieb  bis  auf 
»uerte  Zeit  die  eigentümliche  Sprache  jüdischer  Mystik. 

tes  Werk  ist  der  Sohar  Tinjana  von  Mose  Chajim  aus 
■  riorreiclien  Familie  der  Luzzato's,    dem  Begründer  der 
n  judisch -italienischen  Dichterschule,  der,  wegen  sei- 
bataigmus  verfolgt,  nach  Judäa  flüchtete  und,  als  ein 
T,*i:er,  zu  Jerusalem  starb.    Wir  machen  hier  zugleich  das 
ftwn  tof  unser  bald  erscheinendes  Werk  über  die  jüdische 
»aufmerksam ,  welches  zugleich  eine  Geschichte  dersel- 
•4  Notizen  über  mehr  denn  tausend  jüdische  Dichter  ent- 
m  wird. 

jw  ist  das  Material,  welches  Hr.  Fürst  geschmackvoll 
aiäsaig  zusammengestellt;  einige  Poesien  von  Meir 
c  (geb.  c.  1034)  abgerechnet,  ich  meine  Tis  iSh  und 
bietet  es  zugleich  die  ganze  aramäische  Litera- 
Poesie  dar;  das  Ta  Shema,  welches  sich  den  Gnomen 
e  bewunderungswürdige  Gnomen  -  Mosaik  anschliesst, 
iaulicht  in  dem  Musiv  oder  der  Emblematik  zugleich 
Grundcharakter  der  mittelalterlichen  Dichtungsform.  Der 
p  dieser  Lieder  erscheint  nach  Jahrhunderten  hier  zuerst 
tioer  originalen  Punktation ,  nach  grammatischen,  der  ara- 
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mäischen  Sprache  als  eigenth'umlich  vindicirten  Priaeipkn; 
hören  den  Aramaisrous  zuerst  in  der  alterthümlicheo 
seiner  Aussprache,  und  in  den  Kreis  der  morj 
teraturen  tritt  suerst  die  Aramäische  ein,  in  ihrem 
Talare,  mit  ihren  geflügelten  Sprüchen,  mit  ihren  ronel 
fen  Mythen,  mit  ihren  tiefsinnigen  hieroglyphischen  Li 
sie  löst  das  Rathgel,  wie  in  ihren  Grenzen  einst  Sanscr 
und  Semitismus  zusammenhingen  und  dann  sich  schiede 
wie  von  ihrem  Heimathlinde  aus  die  Bäche  der  altertbi 
Sagenach  Jemen,  Persien  und  Osmanien  sich  ergossen 
Strömen  anschwollen«  „deren  Ufer  Gold,  deren  Sind 
und  deren  Wasser  duftender  als  Moschus  sind." 

Mit  den  Scholien  und  dem  Glossare,  dem  man  im  Vi 
niss  zur  Chrestomathie  nnr  grösseren  Umfang  wünsch 
te,  ist  das  Studium  des  Aramaismüs  und  der  vergh 
Sprachkunde  bedeutend  gefördert.    Hr.  Fürst  bat 
die  Unreinheit  d  es  Sa  nscritismus  und  Semitismus  fest 
und  durch  die  scharfsinnigste  Analyse  erweist  er  die  dl 
greifende  Gleichähnlichkeit  ihrer  Wurzeln.     Schon  fr 
deckung,    dass  nach  Ablösung  der  präpositionalen 
(».  B.  pS-n  sanscr.  sah,  pvr\  a.  insA,  nc-s  s.  mah,  rn-r 
nr-pt  s. '  dah ,         s.  wah ) ,  der  epenthetischen  M<r 
(z.  B.  7/?ert,  hehr.  n**D;  ttü  sanscr.  tud.  Vn"fl  s. 
Wortbildungsendungen  (z.B.  sanscr.  Kapdia,  xcqpcrfcf, 
*ppt)  die  semitischen  und  sanscritischen  Wurzeln  sieb 
hätte  Hrn.  Prof.  Ewald  von  der  hämischen  Verunglimpft 
halten  sollen.    Wer  hat  bisher  die  sanscrito-si 
minutivendungen  (z.  B.  ul  in  S^nn  Katze ,  S*— in  Nessel, 
(v.  na)  Mädchen;  al  in  S'rU  junger  Vogel,  von  dem  nocii 
nisch  rla  Vogel  vorkommt  ,  el  in  Vtr>?,  Sso  u.  8.  w.)  so 
sinnig  entwickelt?    Wer  hat  nachgewiesen^  dsss  die 
o*  z.  B.  xa'Aapos,  e*  in  «fete  *ajUax/$,  is  is 

in  tj*ik  arca  u.  s.  w.  sanscrito  -  semitische  Kndnnj 
Hr.  Fürst  hat  zuerst  scharfsinnig  angedeutet,  dass  diel 
nalformen  snip,  irro,  312  den  drei  hebräischen  Segolrf* 
unp  ,  iso*        nach  dem  Principe  entsprechen,  dassiü^ 
maische  den  Grondvocal  lang  und  unveränderlich  hst*  3 
hebräische  kurz  ist.    Wo  z.  B.  die  hebräischen  Adjecl 
Mi 9,  litt,*;  ein  veränderliches  Karaez  haben,  da  ist  das 
sehe  ein  unveränderliches,    s.  B.  tV^t  der  Herold, 
Opferer  (Name  des  Vorbeters  in  der  Synagoge,  davon 
eingeschalteten  Poesien  n«V>fj,  vulgär  yang),  Baader 
ter,  MnjD  der  Schriftkundige,  von  denen  wieder  secundire 
jectivformen  ^175,  «ol^  gebildet  werden.    Zu  unl 
sind  diese  Ad  jectivformen  mit  Kamez  impurum  von 
Substantivformen,   wie  ?|1tfn  Finsternis«.    In  dem  Gl* 
dss  Prindp  festgehalten,   nach  dem  die  Stimme  in 
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i\  Ä),  die  im  consonantischen  und  vocalischen  Element 
scritisctien  coincidiren,  und  in  zusammengesetzte  ler- 
.  indeoen  man  Auakruse,  Epenthese  n.  Paragoge,  durch 
die  Wurzel  begrifflieh  modificirt  wird,  ablösen  muss, 
analoge  Banscritische  Wurzel  zu  finden;  die  Verba 
sind  ganz  ausgeschieden ,  weil  sie  eine  blosse  Chimäre 
rammatiker  sind ;  denn  eine  Form  ü^p  ist  ein  Unding. 
Inder  Vorrede  geisselt  der  Verfasser  die  rationelle  Schule 
•ihrem  Repräsentanten  derraassen,  dasa  er  das  deutsche  Pu- 
iara  gar  nicht  bedacht  zu  haben  scheint,  dessen  Mitleiden 
inch  reje  wird.  Er  scheint  keine  andere  Moral  zu  kennen, 
i  die  des  Tuttifruttisten.  Ich  hasse  die  juste  railieu,  hasse 
j  Flickwerk  eines  abgelebten  Eklekticismus ,  und  stelle  mich 
(dem  Felde  der ,  Linguistik  der  rationellen  Schule  ebenso 
(schieden  entgegen,  als  Hr.  Fürst;  doch  glaube  ich,  dass 
t andern  Waffen  gekämpft  werden  müsse,  als  mit  denen  Hr. 
iL  Ewald  zuerst  gegen  einen  „unbekannten  Namen"  zu  Felde 
w:eo  ist,  und  dass  man,  wenn  die  Theorie  der  rationellen 
üaleansegriü'en  werden  soll,  andere  Iiülfsgenossen  braucht, 
die  p.  Wi  der  Vorrede  citirten. 

Ur.Dr.  Hitzig  hat  in  seinem  „Begriff  der  Kritik  a  (Heidel- 
,91)  den  thatsächlichsten  Begriff  einer  biblischen  Un 
abgestellt.    Ps.  S8,  0  conjecturirt  er  statt  a]tö  —  n^So 
.  \t  statt  -o-sjpto  —  "ta'tptfa  d.  i.  waffnet  ein  Lamm, 
iae Redensart ,  bei  der  das  Ohr  eines  Hebräers  schaudert, 
imhr.  Eine  Zeile  der  Masora  zu  lesen  ist  schwerer,  als 
<b  wich  er  Conjecturen  machen,  die  keine  Basis  haben,  als 
ic,  nicht  einmal  freisinnige  Gutdünken, 
ie  Masora  (das  bemerke  ich  schliesslich),  ihre  Geschieh- 
bämmtlichen  Fragmente  und  die  vollständige  Literatur 
ifaelbe  werden  der  alttestaraentlichen  Concordanz  beige- 
mit  deren  Herausgabe  Herr  Fürst  jetzt  beschäftigt  ist. 
wird  in  den  lexicographischen  Artikeln ,  die  rabbi- 
|l geschrieben  sind,  eine  durchgehende  Vergleichung  des 
(panschen  und  talmudischen  Idiom's,  und  in  der  lateinisch 
Kbriebenen  die  griechischen  Uebersetzungen  und  Deutungen 
•iisten  jüdischen  Grammatiker  gegeben.     Die  Grundei 
ötbümlichkeit  eines  Lexicons  ist,  dass  es  das  Wort  analysirt. 
nach  dieser  Analyse  aus  den  Theilen  seiner  Zusammen- 
den  Grundbegriff  mit  seinen  Nuancen  sprach geachicht- 
toconstruirt.    Dieser  Grundbegriff  durchläuft  mehrere  Pha- 
■  der  Abwandlung,  die  auf  die  geistige  Anschauung  und  auf 
e  Weltansicht  des  Volkes  sich  gründen.    Den  Grundbegriff 
■*  diese  Staffeln  der  Begriffsabwandelung  hat  der  Lexicograph 
|?ebeo;  den  Gebrauch  des  Wortes  in  den  vorliegenden  Lite- 
rn, der  aus  dem  Text  zusammenhange,  oft  aus  schrift- 
■erisclier  Individualitat  resultirt,   gehört  dem  Exegeten. 
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Aber  unsere  Exegese  ist  die  Tochter  des  Rationalismus, 
eher  der  kirchlichen  Exegese  gegenüber  von  einer 
nen  rationalistisch- dogmatischen  Hermeneutik  geleitet 
Was  hilft's  den  Golius  aufzuschlagen,  und  ein  arabisch«1 
vergleichen?    Ehe  an  eine  arabische  Schriftsprache  \ 
wurde,  hatte  die  hebräische  sich  in  einer  Weltliteratur  ?e 
hatte  in  der  Ilasmonäer-Zeit,  in  der 'talmudischen  Epo< 
dem  geonäischen  Zeitalter  kolossale  Schriftwerke  ab; 
welche,  wie  Obelisken  mit  unentzifferten  Hieroglyphe» 
ragen.    Und  als  die  jüdische  Literatur  schon  Riegen g< 
aufgeführt  hatte,  da  hängte  man  in  der  Kaba  von  MckS) 
ersten  uns  erhaltenen  Wettpreisgedichte  a'uf,  und  gle 
blühte  in  Babylonien  eine  jüdische  Poesie  auf,  die  mit 
initischen,  vorzüglich  auf  der  iberischen  Halbinsel,  ni 
glänzende  Siege  wetteiferte.    Man  lerne  doch  diese  Moam 
kennen,  um  den  Geist  der  nationalen  Sprache  verstehe»! 
nen  ;  man  durchforsche  die  Masora^  wenn  man  eineTexN 
des  alten  Testamentes  geben  will,  die  mittelalterlicbenSfl 
commentare  mit  ihren  uralten  babylonischen, 
und  abendländischen  Fragmenten  von  Lesarten;  man 
Bibel  nicht  einmal,  sondern  zehnmal  durch,  ehe  man 
sen  aufconjectoriren  will,  die  nie  in  eines  Hebräer! 
kommen;  man  übergehe  nicht  die  sprachliche  und  hirfoi 
Tradition  der  Synagoge  und  Kirche  und  compilire  nichtig 
die  Schriften  unserer  gelehrten  Altväter,  wenn  mf 
Stelle  der  Targumen,  der  Medraschen  und  der  TV 
gleichen  will. 

Die  Exegese  unserer  Zeit  hat  keine  Basis,  unsere 
sehen  Lexica  (von  aramäischen  kann  keine  Rede  sein)  be 
mit  ihren  tausend,  vorzüglich  etymologischen  Fehlen 
radicalen  Umgestaltung,  unsere  Grammatiken  sind  tbeilii 
pirisch  theils  zu  idealistisch,  die  Erforschung  des  Semit 
bedarf  einer  Restauration  —  die  historisch- analytische i 
wird  den  Beweis  nicht  schuldig  bleiben. 

Fr.  Dclituti 


1 


1)  Die  Decimalrechnung  mit  fasslicher  Erklärung, 

ihren  Anwendungen  im  praktischen  Leben  v.  Af.  Anw 
stem  Lehrer  der  Arithmetik  an  der  Franzschale  za  De««»  J 
sau,  gedr.  bei  II.  Nürnberger  1834.    In  Commission  beiß. 
.    mer  au  Zerbst.  36  S.  klein  8. 

2)  Handbibliothek  der  reinen  hohem  und  nied* 

Mathematik.  Zum  Gebrauch  au!  Gymnasien  und  Iwt«"* 
und  für  den  Selbstunterricht  bearbeitet  von  F.  A.  Beg***{>1 
nigl.  Preuss.  Kondukteur  und  Privat  -  Dozenten  der  Maibttu  • 
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Neue  Ausgabe.  Arithmetik.  Erstes  Bändelten.  Baltimore:  Md. 
ferlag  von  Scheid  und  Comp.  1834.    114  S.  klein  8.  . 

Gründliche  Anweisung  zur  Rechenkunst.  Zum 
Gebrauch  in  lateinischen  und  Gcwcrbschulen  von  Andreas  ZVeti&ig, 
Doktor  der  Philosophie  und  K.  B.  Lyceal  -  Professor  zu  Baireuth, 
e  stark  vermehrte  Auflage.  Erlangen,  Verlag  von  Karl  Hey- 
1834.    176  S.  gr.  8. 

hrbuch  der  nie  dem  Arithmetik^  ein  praktisches 
lenbnch,  welches  alle  Furidamentairegcln  enthält.  Bearbeitet 
Georg  Carl  Otto,  Hauptmann  der  Infanterie  und  Lehrer  der 
eniaiik  im  Königl.  sächsischen  adeligen  Cadetten-Corps.  Dritte 
«werte  und  wohlfeilere  Ausgabe.  Dresden  und  Leipzig  in  der 
ldwchen  Buchhandlung,  1834.  176  S.  gr.  8. 

ithmetische  Stunden  oder  gr  u  tidliche  Anwei- 
g  zum  Rechnen.    Ein  Uebungs-  und  Wiederholungs- 
für  Jedermann,  in  nächster  Beziehung  aber  für  Militair -  und 
«schulen.    In  Fragen  und  An  werten,  bearbeitet  von  Friedrich 
Plcssncr,  Königl.  Lieutenant  in  der  8ten  Divisions  -  Garni- 
Csnpagnie  zu  Erfurt.    Vierte  verbesserte,  erweiterte  und  mit 
lebungsbeispielen  bereicherte  Auflage.    Erfurt,  1834.  Im 
des  Verfassers  und  in  Cominission  der  Kayserschen  Buch- 
g.    213  S.  gr.  8. 

}i$tliche  D  ar  Stellung  der  geometrischen  Ver- 
llnisse  und  Proportionen  und  ihrer  Anw en- 
*§  auf  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens; 
Gebrauche  der  Schüler  der  untern  (Massen  in  Gymnasien,  der 
in  Elementar-  und  Bürgerschulen,  und  der  Knaben,  die 
der  Handlung  und  dem  Militairstande  zu  widmen  gedenken; 
beitetton  Af.  F.  K.  Tobich,  Professor  am  Königl.  Friedrichs- 
nasium  zu  Breslau.  Breslau  bei  Schletter,  1834.  69  S.  klein  8. 

Torliegenden  6  Werken  wird  die  gewöhnliche  Rechen- 
Iheila  in  theoretischer,  theils  in  praktischer  Beziehung  ab- 
:1t.  Hr.  Arnhcim  hat  auf  recht  praktische  Weise  die 
rechnung  abgehandelt;  die  vorkommenden  Regeln  sind 
argestellt  und  die  Beispiele  recht  verständlich  gelöst.  — 
e  Dunkelheit  in  den  Begriffen  und  manche  Weitläufigkeit 
fstellung  einiger  Regeln  habeu  wir  aber  ebenfalls  zu  be- 
a  die  Gelegenheit  gehabt.  —  Auch  sehen  wir  es  nicht 
Mein,  dass  bei  den  vielen  vorhandenen  Rechenbüchern, 
m  die  Decimalbrüche  ebenfalls  recht  vollständig  abgehandelt 
k),  das  Erscheinen  des  vorliegenden  Werkchens  nothweodig 
■tten  wäre.  — 

Hr.  Hegenberg  hat  sein  Lehrbuch  für  Gymnasien  und  Uni- 
katen bestimmt.  Das  uns  vorliegende  erste  Bändchen  dea- 
|ko  entspricht  aber  keineswegs  diesem  Zwecke,  und  kann 
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höchstens  in  hohem  Burgerschulen  nnd  in  den  mittlem  Gp 
nasial-CIsssen  gebraucht  werden«  "  *I 

Die  Satze  sind  mit  Klarheit  dargestellt  nnd  minchtfi 
weise  recht  gut  durchgerührt.  —  Doch  verminst  man  iraCj 
zen  eine  genaue  Begriffs  -  Bestimmung,  findet  Grundsätzcif 
wandt,  deren  Richtigkeit  sich  nicht  unmittelbar  ergiebt,J 
sieht  manche  Beweise,  welche  den  ausgesprochenen  LeM 
nur  in  andern  Worten  wiedergeben.  —  m 

Das  Werk  des  Herrn  Neubig  kann  in  jeder  Besieht 
Hestern  Rechenbüchern  zur  Seite  gestellt  werden.  —  Dkl 
stellungsweise  ist  klar,  die  vorhandenen  Beweise  sind  J 
gründlich  geführt  und  die  praktischen  Kegeln  kurz  und  bb 
Jungestellt.  —  Noch  brauchbarer  würde  dies  Recheotat 
worden  sein,  wenn  der  Hr.  Verfasser  manche  Sätze  nicht | 
lieh  unerwiesen  gelassen  hatte. 

Fähige  Schüler  werden  sich  aus  diesem  Buche 
Hülfe  eines  Lehrers  zurechtfinden  können,  nnd  als  Scbi 
ist  dasselbe  für  die  untern  Klassen  der  Gymnasien  und  die 
hern  der  Bürgerschulen  ertipfehlenswerth. 

Das  Lehrbuch  des  Hrn.  Ottoht  als  praktisches 
buch  empfehlenswert!!.  Die  Regeln  sind  klar  dar) 
die  ihnen  entsprechenden  Beispiele  gut  gewählt*  Alf 
huch  für  höhere  Scholanstalten  kann  aber  diese  Schriftdi 
aus  nicht  empfohlen  werden,  da  dfe  meisten  der  in  ihr  wrU» 
inenden  Regeln  gar  nicht  begründet  sind,  und  also  db  m 
diesem  Buche  unterrichteten  Schüler  nur  zu  praktisch«,  d« 
nicht  zu  denkenden,  Rechnern  gebildet  werden  könne«.  J 

In  den  arithmetischen  Stunden  des  Hrn.  Plessner  i*t  « 
gewöhnliche  Rechenkunst  in  Fragen  und  Antworten  abfito 
delt.  Die  im  Buche  vorkommenden  Regeln  sind  eioftefc4 
•klar,  die  ihnen  zugehörigen  Auflösungen  durchgängig  rid| 
und  verständlich.  Manche  zu  speciell  geführten  BewetoP 
nicht  gründlich,  doch  alle  den  Hauptaufgaben  entepi 
Beispiele  sehr  zweckmässig  gewählt. —  In  Militair-  undüif! 
schulen  wird  vorliegendes  Werk  mit  Nutzen  gebraucht^ 
können. 

Das  Werkchen  des  Hern.  Tobich  ist  klar  und  gut 
ben.    Die  Regeln  der  geometrischen  Proportion  sind  n 
lieh  und  die  Anwendungen  derselben  auf  Rechnungen  da 
wohnlichen  Lebens  recht  zweckmässig  und  belehrend. 
Gymnasien  und  Bürgerschulen  wird  das  Büchlein  in  der 
eines  tüchtigen  Lehrers  Nutzen  stiften;  doch  hätte  Recea 
einige  Begriffs-Beatimmungen  anders  und  jeinigeUegelavergtÜ 
licher  gewünscht.  J 

JVo.  /.  Das  Werk  des  Hrn.  Arrihebn  enthält:  Dec^' 
brüche  im  Allgemeinen;  die  Verwandlung  der  Decimalbne' 
in  gemeine;  die  Verwandlung  der  — su.»iMi«i  Brache  in  ■ 
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ilbruche;  dasResolviren  der  Decimalbrüche;  das  Reduzireri; 
i.lddiren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  der  Deci- 
le;  die  Anwendung  der  Decimalbrüche  iraGeschäftslebeu. 
Nachdem  der  Hr.  Verfasser  sich  in  der  Vorrede  über  sein 
idien  im  Allgemeinen  erklärt  hat,  sagt  er  auf  Seite  1 : 
Decimalbrucli  ist  also  derjenige  Bruch,  dessen  Nennerl  mit 
legten  Nullen  ist,  als:        1f)7T,  rfas,  -^-J^,  ^to- 
Zähler  können,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Brüchen,  aus 
beliebigen  Zahl  bestehen.    Man  kann  sagen  und  schrei- 
bt» A»  \xf*  u-  8*  w,a  —  ^un  ßteut  aber  auf  Seite  4: 
einen  Decimalbrucli  in  eine  gewöhnliche  Bruchform  zu 
hat  man  nur  nöthig,  ihm  eine  1  mit  so  viel  Nullen 
Nenner  zu  geben,  wieder  Zähler  Nullen  hat;  z.  B.  0,43. 
man  unter  43  eine  Eins  mit  2  Nullen,  also  Jfo  so  ist  es  ein 
lieber  Uruch.    Ferner  will  man  den  Deciinaibruch,  0,501 
m  gewöhnliche  Bruchform  umwandeln,  so  setze  man: 
—  Der  Hr.  Verf.  nennt  also  auf  Seite  2  einen  Decimal- 
was  bei  ihm  auf  S.  4  ein  gewöhnlicher  Bruch  heisst.  Der 
Irrthum  liegt  aber  in  der  nicht  bündigen  Erklärung  des 
Ibruches.  —  Nur  die  Ausdrücke  von  der  Form  0,43, 
t*  s.  w.  siud  Decimalbrüche,;  man  versteht  darunter  be- 

tön  lifat  u*  9*  w->  kann  aDer  n>cnt»  we'l  ö,43  =  -j^, 
t  Toihy  u-  8*  w-  *gt*  ^ie  Ausdrücke  i£ft<y  u-  8«  w- 

krache  nennen.    Wäre  dieses  zulässig,  so  müsste  auch 
ruck  3Ä°  ein  Produkt  genannt  werden  können,  weil 
>S  ist.    Die  auf  S.  1  vorkommende  Stelle:  „da  der 
der  Decimalbrüche  schon  aus  den  Stellen,  die  sie  ein- 
iq  erkennen  ist,  nämlich  von  der  Linken  zur  Rechten 
immer  einen  lOmal  geringem  Werth  haben, "  ist  nicht 
ehen;  und  der  auf  Seite  2  vorkommende  Satz  :  „3,4000 
)  heisst  immer  nur  3  Ganze  und  ist  falsch, 

14000  doch  immer  3  Ganze  und  -^Vrjb  sind,  obgleich 

dem  arithmetischen  Satze  JL^H-rn  *- J  3,4000  =  3,  4 

b .  m      b  / 

Dir,  was  der  Hr.  Verf.  über  die  Verwandlung  der  ge- 
hen Brüche  in  Decimalbrüche  und  über  das  Resolviren 
imalbrüche  sagt,  ist  klar  und  gut  entwickelt.  Dass  aber 
11  die  gewöhnlichen  Brüche  £  als  Decimal- 

ood  zum  Beweise  der  Richtigkeit  als  gewöhnliche  Brü- 
ermals  zusammengezählt  worden,  kann  Recensent  des- 
t  billigen,  weil  wegen  Unvollständigkeit  einiger  Deci- 
be  die  in  beiden  Fällen  sich  ergebenden  Summen  nicht 
mit  einander  übereinstimmen  können.     Zur  Addition 
loa  hätte  Recensent  mehr  Beispiele  gewünscht.  — 
ücation  ist  gut,  die  Division  dagegen  auf  die  weitläu- 
iie  abgehandelt.    Der  Hr.  Verf.  hat  hier  nämlich  0 
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Fälle  unterschieden,  also  eigentlich  0  Dirisionsregelo  gegi 
obgleich  er  alle  diese  Fälle  in  einer  einsigen  leicht 
Regel  hätte  darstellen  können.  —  Die  zuletzt 
Anwendungen  der  Decimalbrüche  im  Geschäftswesea 
gewählt;  doch  wären  auch  hier  einige  Uebungsbeiapid 
Nutzen  gewesen.  —  Druck  und  Papier  können  gut 
werden. 

No.  2.    Im  Lehrbuch  des  Hrn.  Hegenberg  komi 
„Einleitung  in  die  mathematischen  allgemeinen 
der  Arithmetik  und  den  Zahlen ;  die  Zablsysteme  und 
meration  und  die  einfachen  Hauptrechnungsarten  mit 
Zahlen;  die  geraden  und  ungeraden  Zrfhlen ,  die  aus a de 
setzten  und,  Primzahlen ;  der  Gemein  -  Divisor  und  der 
Di?idendus.u  — 

In  §.  1  heigst  es  :  „Gleichartige  Dinge  oder  Dinge 
eher  Art  nennt  man  solche  Dinge,  die  eine  oder  eioM 
Eigenschaften,  die  man  an  ihnen  betrachtet,  gemein M 
solche  Dinge  aber,  bei  welchen  das  Gemeinschaftliche  der 
genschaften,  die  man  an  ihnen  betrachtet,  nicht  SUajT 
heissen  ungleichartig.  So  sind  z.  B.  zwei  gerade  Linie^ 
Ziehung  der  Eigenschaft,  dass  sie  gerade  sind,  und  dief 
mit  einander  gemein  haben,  gleichartige  Dinge;  betrti 
aber  die  Längen  dieser  beiden  Linien,  und  ist  die  eioc 
als  die  andere,  so  sind  diese  Linien  iti  Hinsicht  ihrer 
ungleichartige  Dinge. u 

Der  Hr.  Verfasser  ist  hier  offenbar  in  einen  Irrthom  j 
then,  indem  gerade  Linien,  sie  mögen  einander  gleich) 
gleich  sein,  stets  gleichartige  Dinge  (Grössen)  sind. « 
die  Länge  einer  jeden  geraden  Linie  lässt  sich  stets  durii 
benannte  Zahl  aE  (worin  E  eine  benannte  Einheit,  z.  wk 
Ruthe,  und  a  eine  unbenannte  Zahl  ist)  ausdrücken.  N«1 
aber  doch  Grössen,  welche  entweder  benannte  Zabfa 
derselben  Einheit  sind  oder  sich  als  solche  darstelle! 
gleichartige  Dinge  (Grössen),  und  es  müssen  deshalb  n 
gerade  Linien  gleichartige  Grössen  sein.    Wie  konnte  mws 
gerade  Linien,  wenn  sie  ungleichartig  wären,  zu  einander 
diren,  da  nach  einer  Erklärung  gegenwärtigen  Werkes  dot| 
artige  Dinge  addirt  werden  können.    Auch  die  Ziffern  I 
können  nicht  zu  einander  addirt  werden,  weil  aieebeafi" 
in  §.  1  gegebenen  Definition  zufolge,  ungleichartige (ZiW 
Grössen  wären. 

In  §.  2  6teht :  „Die  Bewegung  eines  Körpers  ist  eineGi 
Dies  ist  aber  unrichtig,  da  doch  nur  die  Grösse  der  Bev< 
d.  h.  die  Bahn)  eine  Grösse  genannt  werden  kann.  ~ 

Von  den  in  §.  10  vorkommenden  Grundsätzen  sind 
nicht  einleuchtend  genug.    So  kann  man  doch  die  Säue: 
Gleiches  zu  Gleichem  addirt,  Gleiches  vonGleichem  ssl* 
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:hearait  Gleichem  multiplicirt  und  Gleiches  durch  Gleiches 
irt,  Gleiches  gibt,  unmöglich  einsehen,  wenn  nicht  schon 
I  die  Begriffe  vom  Addiren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und 
gegeben  worden  sind;  dies  ist  aber  in  diesem  Buche 
eben.  k 

larung  der  Arithmetik  ist  nicht  allgemein  genug, 
wichtigsten  Zweige  der  mathematischen  Wissenschaf- 
ut  man  es  weniger  mit  dem  Auffinden  der  unbekannten 
als  mit  dem  Verhalten  der  7  Operationen  zu  thun.  Die 
hat  das  Verhältnis»  dieser  Operationen  ganz  allge- 
tellen  und  in  den  verzweigtesten  Modifikationen  zu 
—  Nur  in  letzterem  Sinne  steht  diese  Wissenschaft 
hrer  Stelle,  in  jenem  speciellern  sinkt  sie  zur  gemeinen 
aast  herab.  — 

o§.  10  werden  die  neun  ersten  Zahlen  durch  die  Ziffern 
k 4,  ö,  0, 7,  8, 9  ausgedruckt.  Nun  heisst  es  aber:  „  Ste- 
lehrere  Ziffern  neben  einander,  so  hat  allemal  diejenige 
»mal  grössern  Werth,  als  diejenige,  die  ihr  zur  Rech- 
te Wie  kann  aber  von  einem  lOfach  grossem 
gesprochen  werden ,  da  man  die  Bedeutung  der  Zahl 
nicht  kennt?  auch  ist  die  gegebene  Erklärung  selbst 
•o  genug. 

JO  sagt  der  Hr.  Verfasser:  „Wenn  in  einer  Zahl, 
Jhheiten  einer  höhern  Ordnung  vorkommen,  Einheiten 
(Ordnungen  fehlen,  so  bezeichnet  man  die  Stelle  dieser 
fei  Einheiten  mit  0  (Null),  u.  s.  w. 
pftiill  ist  nach  dieser  Definition  kein  selbstständiges  Zei- 
M dennoch  würden  die  Gleichungen  a  -f-  0  =  a,  a  —  0  =  a, 
p,  0  —  0  =  0,  a.0=O,  0.0  =  0,  0=oo  ,£=0g=  oo, 
«tischen  Betrachtungen  so  häufig  gebraucht.  Man 
die  Null  als  ein  kürzeres  Zeichen  für  die  Differenz 
y  —  y  erklären,  und  aus  den  früher  für  allgemeine 
sich  ergebenden  Sätzen  die  Gleichungen  mit  Null 
speciellen  Differenzen)  abzuleiten  suchen.  So  wird 
§  aas  der  Gleichung  (x  —  v)  4-  (y  —  w)  =  (x  +  v)  — 
für  v  =  x  und  w  =  y  erhalten  (x  —  x)  +  (y  —  y)  =5 
h  (x  +  y)i  oder  0  +  0=0,  weil  x  —  x  =  0  ist, 

kr  Lehrsatz:  „dass  sich  jede  noch  so  grosse  Zahl  und 
Reihe  durch  die  9  Ziffern  und  die  Null  entweder  als  ein-, 
irei-  oder  mehrzifferige  Zahl  darstellen  lasse/1  ist  nicht 
^gegeben.  Wie  kann  man  aber  aus  einigen  nach  einem 
m  Gesetze  hingeschriebenen  Zahlen  mit  Sicherheit 
dass  sich  auch  alle  übrige  Zahlen  nach  diesem  Ge- 
stellen lassen*? 

gLehrsatz:  „Einerlei  Summanden  geben  auch  in  ver- 
w  Ordnung  gleiche  Summen, "  wird  in  §.  18  folgen- 
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dermaassen  bewiesen.  „Wenn  man  z.  B.  die  beiden  Sutmcr 
den  4  and  7  hat,  ao  ist  zu  beweisen,  das«  es  gleichviel  id,  j 
man  die  Zahl  7  zu  der  Zahl  4,  oder  die  Zahl  4  zu  derZali! 
addirt,  oder  dass  4  +  1  =  7+4  sei.  Nimmt  mau  u,- 
die  Summe  von  4+7  nicht  der  Summe  Ton  7  +  4  (U 
dern  die  erste  Summe  etwa  grösser  als  die  andere  sei,  so 
wenn  man  von  diesen  beiden  ungleichen  Suramen  7== 
wegnimmt,  auch  Ungleiches  übrig  bleiben.  Nun  bleiW 
von  beiden  Summen  die  Zahl  4  übrig,  und  es  müsate  UltA 
4  nicht  =  4  sein;  dies  ist  offenbar  ein  Widersprach,  sotT 
lieh  muss  4  +  7  =  7  +4  sein.  Sind  s.  0.  die  Si 
3, 5, 9  gegeben,  so  ist  nach  der  Behauptung  5+ 3+9= 
=»+3  +  5  =  9  +  5  +  3  =  3  +  5  +  9.  Man  bei* 
Summe  von  3  +  5  mit  x,  die  Summe  von  3  +  9  mit  y, 

3  +  5  =  i 

y  =  3+9 

also  3  +  5+  y  =  x  +  5  +  9 
hiervon  ab:  3  =  3 


bleibt  5  +  4  =  *+  9 
Setzt  man  nun  3+5  statt  x  und  3  +  9  statt  y,  so  erhSksf 
5  +  3+9  =  3+5  +  9,  welches  zu  beweisen  war,  und 
sei  von  allen  nur  möglichen  Zahlen  gilt,  so  ist 
aatz  enthaltene  Behauptung  erwiesen. 

In  diesem  so  klaren  und  schönen  Beweise  ist  dem 
Satz  angewandt,  der  im  frühern  §.  noch  nicht  erwiese»; 
ist.     Bs  ist  dies  nämlich  der  in  Worten  ausgedrückt 
(4  +  7)  —  4=7,  welcher  doch  erst  nach  der  Erkliwofi 
Differenz  erwiesen  werden  kann,  und  auch  wirklich  ii 
erst  erwiesen  wird. 

In  §.  21  heisst  es i       Ganze  Zahlen  subtrahiren 
eine  Zahl  finden,  die  anzeigt,  wie  viel  Einheiten  eioegege 
grössere  Zahl  von  einer  zweiten  gegebenen  kleinern  Zttt£ 
terschieden  ist.    Die  gegebene  grössere  Zahl  wird  der  Mi 
die  gegebene  kleinere  Zahl  der  Subtrahend  und  die  g«' 
Zahl  der  Unterschied  oder  die  Differenz  und  auch  der 
nannt.    Der  Rest  wird  gefunden,  wenn  man  die  kleioeft 
von  der  grösseren  hinwegnimmt;  der  Rest  zeigt  also  ÜJ 
wie  viel  Einheiten  der  Minuend  den  Subtrahend  übertrifft»  1 
wie  viel  Einheiten  der  Minuend  nicht  mit  dem  Subtrahend 
mein  hat.    Diese  Erklärung  ist  nach  des  Recensenteo 
ten  zu  speciell  und  namentlich  dann  nicht  mehr  aoi 
wenn  der  Minuend  und  Subtrahend  beliebige  reelle  (d.  k« 
aitive  oder  negative  Zahlen  oder  0)  ausdrücken.  — 

Der  in  §.  23  vorkommende  Lehrsatz  ist  recht  gut  be« 
scn.  Ree.  stellt  denselben  wörtlich  folgendermaasseo  M 
„  Wenn  sowohl  zum  Minuend  als  zum  Subtrahend  gleich  * 
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len  hinzogethan  oder  davon  hinweggenoraraen  werden,  so 
der  Rest  jedesmal  unverändert 

weis :  Der  Rest  zeigt  an,  wie  viel  Einheilen  Minuend 
btrahend  nicht  mit  einander  gemein  haben.  Werden  nun 
innend  und  Subtrahend  gleich  viel  Einheiten  hintuge- 
ler  davon  hinweggenommen,  80  haben  beide  diese  hin- 
loeuen  oder  hinweggenommenen  Einheiten  mit  einander 
;  folglich  ist  die  Anzahl  der  Einheiten,  die  Minuend 
tbtrahend  nicht  mit  einander  gemein  haben,  und  also 
erllest,  unverändert  geblieben.  Der  in  §.  26  stehende 
ist  aber  nur  die  in  andern  Worten  dargestellte  Behaup- 
te keineswegs  eine  Begründung  derselben.  Es  heisst 
i in  diesem  §.  „Eine  Zahl  bleibt  unverändert,  wenn  man 
elben  ein&2te  Zahl  addirt  und  von  der  Summe  diese 
ieder  gubtrahirt.  '  * 

weis:  Wenn  eine  Zahl  durch  Hinzufügung  einer  An- 
ioheiten  vergrössert  und  von  dieser  vergrößerten  Zahl 
izahl  Einheiten  wieder  weggenommen  wird,  so  ist  die 
itürüch  gar  nicht  vergrössert,  sondern  unverändert  ge- 

§  33  heisst  es:  „Multipliciren  heisst:  eine  gegebene 
Zahl  (Multiplikandus)  so  oft  mehren,  als  eine  andere 
'M  Zahl  (Multiplikator)  anzeigt  oder  Einheiteu  enthält;*1 
|J.H  wird  gesagt:  „die  Multiplikation  ist  eigentlich 
uderes  als  eine  vereinfachte  Addition;  denn  wenn  z.  B. 
lüültiplicirt  werden  soll,  so  heisst  diess  so  viel,  als:  die 
(dreimal  nehmen,  oder  dreimal  zu  sich  selbst  addiren. 
breh  erhaltene  Summe  ist  dem  Produkte  gleich,  wel- 
IQ  erhält,  wenn  man  5  mit  3  multiplicirt.  Nun  wird 
§.  40  die  Zahl  4  mit  1  multiplicirt,  und  also  4  einmal 
addirt,  was  unmöglich  ist,  da  doch  eine  Summe  wenig- 
m  2  Summanden  .bestehen  muss.  —  Denn 'in  §.  40  gege- 
teweis  kann  Recens.  deshalb  nicht  für  strenge  halten, 
1  =  4.1  als  richtig  vorausgesetzt  ist,  und  diess  doch 
ch  erwiesen  werden  soll. 

Bio  §.  48  enthaltene  Erklärung  der  Division  ist  gut,  aber 
I*  au  ipeciell.  Es  steht  nämlich  in  diesem  §.  „Dividir 
ttt,  man  soll  bestimmen,  wie  oft  eine  gegebene  Zahl 
j)  von  einer  andern  gegebenen  grössern  Zahl  (Dividend) 
(eoommen  werden  kann,  bis  gar  kein  Rest  oder  doch 
f lolcher  bleibt,  der  kleiner  als  der  Divisor  ist.  Die 
reiche  anzeigt,  wie  oft  der  Divisor  vom  Dividend  hin- 
oannen  oder  subtrahirt  werden  kann,  heisst  der  Quo- 

m 

sia  §.  62  und  03  vorkommenden  Lehrsätze  sind  klar  dar- 
ood  die  ihnen  enUprechenden  Beweise  gründlich  und 

■ 
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gut  geführt.  —  Um  dies  mit  Gründen  zu  belegen, 
censent  diese  beiden  §.  §.  wörtlich  folgendermaasseo  hin: 

Ister  Lehr salz :  Bleibt  der  Divisor  unverändert,  un4 
Dividendns  mit  einer  ganzen  Zahl  dividirt,  80  wird  der 
so  viermal  kleiner,  ala  jene  ganze  Zahl  anzeigt. 
Divideildna  unverändert,  und  wird  der  Divisor  mit  einer 
Zahl  dividirt,  so  wird  der  Quotient  ao  vielmal  gri 
jene  ganze  Zahl  anzeigt. 

Beweis:    Wenu  der  Divisor  unverändert  bleibt, 
wird  der  Dividendns  mit  eintr  ganzen  Zahl,  z,  B.  mit 
dirt  und  dadurch  Smal  kleiner,  ao  kann  der  Divisor 
weniger  vom  Dividenden  sabtrahirt  w%rden,  als  zuvor, 
lieh  ist  der  Quotient  jetzt  Smal  kleiner  oder  nur  der  dril 
des  vorigen  Quotienten.    Bleibt  der  Dividendus  unverändert! 
wird  der  Divisor  durch  eine  ganze  Zahl,  z.  B.  durch 
und  dadurch  3mal  kleiner  oder  der  3te  Theii  des  voi 
sors,  so  kann  jetzt  der  Divisor  3mal  mehr  vom  Dividt 
trahirt  werden,  als  zuvor,  und  folglich  ist  der  Qi 
Smal  grösser  geworden. 

Her  Lehrsatz:  Wenn  Dividend  und  Divisor  mit 
derselben  Zahl  multiplicirt  oder  dividirt  werden,  so  blA" 
Quotient  unverändert,  d.  h.  man  erbalt  eben  denselbeaT 
ten,  den  man  erhalten  würde,  wenn  mit  Dividend  uol] 
die  gedachten  Veränderungen  nicht  vorgenommen 

J?e?/?*ts:  Multiplicirt  man  den  Dividenden  z.  B.  mit 
wird  der  Quotient  4raal  grösser,  und  multiplicirt  Dir 
den  Divisor  ebenfalls  mit  4,  so  wird  der  letzte  Quotient1 
kleiner.  Da  nun  der  Quotient  durch  die  Multiplicationdl 
visors  eben  so  vielmal  kleiner  geworden,  als  er  durch dijj 
tiplication  des  Dividenden  grösser  wurde,  so  ist  er  fol| 
verändert  geblieben.  Dividirt  man  den  Dividenden 
Zahl,  s.  B.  durch  5,  so  wird  der  Quotient  fünfmal  kteii 
dividirt  man  hierauf  den  Divisor  mit  derselben  Zahl  SM 
der  letzte  Quotient  5mal  grösser.  Weil  nun  der  Quoth 
die  Division  des  Divisors  eben  so  vielmal  grösser  gewi 
er  vorher  durch  die  Division  des  Dividenden  kleiner 
ist  er  folglich  unverändert  geblieben. 

Der  in  §.  04  gegebene  Beweis  ist  nicht  allgeroeH 
die  praktische  Division  lässt  sich  nur  mit  Gründlich!^ 

Leichtigkeit  aus  den  Sätzen :  —  =  x  -f  ^ 

n  N 

—  —  +  —  ableiten. 


In  §.  70.  Eine  Zahl,  die  durch  eine  andere  von  Ihr  f 
schiedene  Zahl  (die  Zahl  1  ausgenommen)  theilbar  ist,  M 
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eiogamraengesetzte  Zahl.  Die  Zahl,  durch  welche  eine  zu- 
unen^esetzte  Zahl  theilbar  ist,  heisst  das  Maass  dieser  zu- 
pmeii^esetzten  Zahl ,  und  man  sagt:  die  zusammengesetzte 
kann  von  der  Zahl  (die  ihr  Maass  ist)  gemessen  werden. — 
Üchfiger  wäre  offenbar  folgende  Erklärung  de*  Maasses 
u:  Gibt  es  eine  ganze  Zahl  a,  welche  durch  die  ganze 
lirt.  die  ganze  Zahl  c  erzeugt,  so  heisst  b  die  Einheit 
las  Gemäss  und  die  Zahl  c  das  Maass.  Ist  c>  1 ,  so  wird 
Vielfaches  \  011  b  genannt.  Der  Hr.  Verf.  sagt  gelegent- 
Itfg  2  ein  Vielfaches  von  4  ist,  gibt  aber  keineswegs  an, 
m  sich  unter  dem  Vielfachen  einer  Zahl  zudenken  hat. — 
der  Erklärung  des  §.  74  heisst  es:  Wenn  mehrere Zah- 
:h  eine  und  dieselbe  Zahl  gemessen  werden  können,  60 
iie  zusammengesetzte  Zahlen  unter  sich,  u.  s.  w.  Diese 
in;  ist  nicht  strenge  genug,  weil  die  Zahlen  5,  7,  11 
eine  und  dieselbe  Zahl  1  theilbar  und  dennoch  keine  zu- 
setzte Zahlen  unter  sich  sind.  —  Der  in  §.  80  gcge- 
iweia  hätte  viel  einfacher  geführt  werden  können,  und 
§.83  dargestellte  ist  unserer  Meinung  nach  nur  die  in 
Worten  gegebene  Behauptung.  Es  heisst  nämlich  in 
„Eine  Zahl,  die  das  Maass  zweier  oder  mehrerer  andc- 
ZiMenist,  die  ist  auch  das  Maass  von  der  Summe  dieser 
NPa» 

Bf*i*.     Wenn  eine  Zahl,  die  wir  durch  m  bezeichnen 
das  Maass  einer  jeden  von  zwei  oder  mehreren  Zahlen 
eine  jede  dieser  Zahlen  das  Vielfache  der  Zahl  m. 
also  auch  die  Summe  dieser  Zahlen  nothwendig  ein 
ic* der  Zahl  m  sein,  und  daher  auch  die  Summe  von 
'»hl  m  gemessen  werden  können. 
§.  85  heisst  es:  „Eine  Zahl,  die  das  Maass  des  Minnen- 
Subtrahenden  ist,  die  ist  auch  das  Maass  des  Restes." 

Wenn  Minuend  und  Subtrahend  durch  irgend 
t,  die  wir  mit  m  bezeichnen  wollen,  gemessen  werden 
ist  Minuend  und  auch  Subtrahend,  mithin  auch  der 
\ielfaches  der  Zahl  m,  und  folglich  kann  auch  der 
lurch  eben  diese  Zahl  ra  gemessen  werden. u  —  Dass  aber 
»eis  nicht  allgemein  gültig  ist,  sieht  mau  schon  daran, 
der  Differenz  6  —  4  sowohl  der  Minuend,  als  auch  der 
liead  ein  Vielfaches  der  Zahl  2  ist,  und  dennoch  der 
nicht  das  Vielfache  dieser  Zahl  (2)  ist. 
>i  den  Lehrsätzen  des  §.  83,  d.  h.  aus  den  Sätzen: 
fit  der  Zahl,  womit  der  Subtrahend  und  der  Rest  gemes- 
erden  können,  kann  auch  der  Minuend  gemessen  werden, 
Milder  Zahl,  womit  der  Minuend  und  der  Rest  gemessen 
eo  können,  mit  dieser  Zahl  kann  auch  der  Subtrahend  ge- 
»en  werden,"   werden  in  §.  88  und  89  mehrere  wichtige 
u  abgeleitet.    Die  Beweise  dieser  Sätze  wären  aber  viel 
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leichter  geworden,  wenn  man  früher  die  gerade  Zihl  ib 
Zeichen  von  der  Form  2ro,  die  ungerade  als  ein  Zeich« 
der  Form  2m  + 1  erkürt  und  mit  Hülfe  dieser  Zeich«  die  Bc 

weise  geführt  hätte.    Uebrigens  sind  die  in  diesen 
stellten  Betrachtungen  gut  durchgerührt. 

Den  in  §.  00  gegebenen  Beweis  hält  Recensent  nicht 
gründlich  genug;  die  in  §.  91  —  123  vorkommenden  int« 
santen  Lehrsatze  sind  gut  bewiesen.  —  Der  Beweis  da 
ist  unverständlich  und  weitläufig.    Der  Hr.  Verf.  hatfelL 
aus  der  Zahl  345  die  Summe  3 . 100  +  4.10  +  5,  oder  3  f99M 
+  4(9  +  l)  +  5oder3.99  +  3  +  4.9  +  4  +  5oder(J.l»»+li 
^.(8 +  4 -j-  5)  ableiten  und  dann  folgern  sollen,  daM  d* 
345  durch  3  theiibar  sein  muss,  wenn  die  2te  Summe  (S+ 
der  letaten  Summe  durch  3  theiibar  ist,  und  die  Thei' 
dea  ersten  Summanden (3. 99 +  4. 9) unmittelbar  siehe 

Die  in  §.  145  vorkommende  Aufgabe,  worin  die 
Dritttheil,  Viertheil  u.  s.  w.  vorkommen,  hätte  wegbleiben* 
nen.    Die  übrigen  Aufgaben  dea  letzten  Kapitels  sind  »eckt 
gelöst —  Möge  der  Hr.  Verfasser  aus  gegenwärtiger  B 
theilnng  ersehen,  dasa  Recens.  die  klare  Darstellung»^* 
hörig  gewürdigt,  daaa  er  aber  bei  einem  Werke,  welcher 
für  Universitäten  bestimmt  ist,  mehr  Gründlichkeit 
hat.  —  Druck  und  Papier  sind  schön  zu  nennen. — 
Nr.  3.   Im  Lehrbuche  des  Hrn.  Neubig  Bind  ab* 
1)  Die  4  Rechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen;  2)  die 
meinen  Brüche;  3)  die  Dezimalbrüche;  4)  die  4  Speeles 
nannten  Zahlen;  5)  die  Verhältnisse  und  Proportionen, 
deren  Anwendung  auf  die  Regel  De  Tri,  De  Qninqoet 8 
Kettenregel,  Gesellschafts-  und  V  ermischungs-Rechqar 

In  der  Vorrede  sagt  der  Herr  Verfasser  unter k 
„Was  ich  mir  gleich  bei  der  lsten  Auflage  zum  Ziele 
habe,  das  habe  ich  auch  jetzt  bei  der  4ten  Auflage  r* 
Auge  behalten  und  möglichst  zu  erreichen  geatrebt, 
ein  gründliches,  den  Geist  anregendes  und  fruchttrageaieife| 
nen  zu  befördern.    Dies  hat  einmal  den  Vortheil,  das! 
geln  des  Rechnens  bleibendes  Kigenthum  des  Geistei 
während  sie  bei  dem  blinden  und  mechanischen  V 
schnell  wieder  vergessen  sind;  sodann  gewinnt  der  lew 
seine  Wissenschaft  lieb,  indem  dem  Vernunftbedurfnha, 
all  die  Gründe  des  Verfahrens  zu  erkennen,  Genugegel 
Der  Geist  weilt  nun  gern  in  seiner  Wissenschaft,  und 
immer  tiefer  in  dieselbe  ein;  er  findet  Vergnügen  in  ib*i 
widmet  ihr  manche  Stunde  zur  Unterhaltung,  u.  a.  w.  a.t 

In  §.  3  heisst  es:  „1  Zehner  enthält  10  Einer,  ond 
in  §.  4  wird  aus  ei  na nd ergesetzt ,  nicht,  was  man  sie« 
Null  (0)  zu  denken  habe,  sondern,  dass  die  Null  die 
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iftblenden  Einheiten  bezeichnet.  —  Was  soll  sieh  aber  mm 
girneode  unter  0  denken*?  sott  für  ihn  dieses  Zeichen  ganz 
Paagslos,  d.  h.  ein  Ausdruck  für  Mehls  sein?  Wie  konnte 

eme  Zahl  6  kein  mal  oder  0  mal  nehmen  ein  offen'ba- 


jyionist?  —  Die  Erklärung  der  Null  hätte  also  anders 
JK  werden  müssen.  —  ßeira  Numeriren  hätte  noch  der 
Im^eätellt  werden  können:  .,dass  mit  Hülfe  der  9 Ziffern 
|dar  Null (0)  alle  Zahlen  der  Zahlenreihe  wirklich  «TamtelU 

tider  Snbtraction  heisst  es  in  §.  8:  „Wenn  von  einer 
j$lo  viel  Einheiten  weggenommen  werden,  als  eine  andere 
eigt,  so  heiafit  dies  Verfahren  die  Subtraction  oder  daa 
diejenige  Zahl,  von  welcher  der  Abzug  geschieht, 
ler  Minuend ;  diejenige,  welche  absieht,  der  Suhtra- 
M]  wik  übrig  bleibt,  nennt  man  den  Rest,  den  Unterschied, 
p4ia  Differenz.  Oder  subtrahiren  heisst,  den  Unterschied 
Kahlen  finden,  oder,  eine  3te  Zahl  finden,  weiche  den 
ed  jener  2  Zahlen  angibt. 

er  wäre  die  Erklärung  der  Snbtraction  offenbar  da- 
worden,  d ass  man  dieselbe  auf  Addition,  d.  h.  auf  eine 
kannte  Rechnungsart,  gebauet  hätte.    Man  hätte  z.  B. 
en:  „Sind  2  Zählen  (etwa  14  und  9)  gegeben,  and 
be  dritte  (hier  5)  dergestalt  vermitteln,  dass  dieselbe 
(9)  addirt,  die  erste  (14)  hervorbringt,  so  sagt  man: 
hl  9  soll  von  14  subtrahirt  oder  abgezogen  werden,  und 
dies  auszudrücken,  das  Zeichen  14  — 9  bin.    So  ist 
£^S  =  5,  weil  nach  den  Regeln  der  Addition  5  zu  3 
Zahl  8  hervorbringt,  u.  s.  w.  — 

(Multiplikation  und  Division  der  ganzen  Zahlen  sind 
P  abgehandelt ;  doch  hätten  einige  Beweise  strenger 
Ifond  die  Gleichung  6.0  =  0  nicht  aufgestellt  werden 
Auch  hätte  der  Hr.  Verfasser  noch  angeben  kön- 
p»  in  einem  Produkte  sowohl  Multiplikand  als  auch 
or  den  gemeinschaftlichen  Namen  Faktoren  erhal- 
Die  dem  ersten  Kapitel  zugehörigen  Uebungsbeispiele 
bt  gut  gewählt.  Sehr  treffend  heisst  es  in  §  29:  „Je- 
b  lässt  sich  auch  als  Quotient  betrachten,  dessen  Di- 
dier Zähler  und  dessen  Divisor  der  Nenner  des  Bruches 
«.  B.  bei  J  kann  ich  auch  untersuchen,  wie  vielmal  8 
fttor)  in  5  (dem  Dividenden)  steckt.  Offenbar  steckt 
wtuch  nicht  ein  einzigmal  in  5;  vielmehr  sind  von  den  in 
Hudtenen  8  Theilen  nur  5  ein  einzigmal  in  5  enthalten, 
|ue  Zahl  8  steckt  in  5  nur  *  mal  (Quotient).  Daher  haben 
üche  und  die  Quotienten  ganz  einerlei 
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Nicht  gut  Igt  es, 
Brüche  genannt  und  in  §.  36  ganze 
delt  werden,  Indem  ja  hierdurch  der  Unterschieds 
ner  ganzen  Zahl  und  einem  Bruche  gänzlich  aufgehobea 
Das  in  §.  $2  Gesagte  ist  gründlich  und  klar«  Recen&ent 
deshalb  diesen  §.  wörtlich  folgendermaassen  hin:  „Wem 
eine«  Bruches  Zähler  mit  einer  ganzen  Zahl  raultiplicirt' 
Nenner  aber  unverändert  Mast;  so  wird  der  Bruch  so* 
grösser,  so  viele  Einheiten  jene  Zahl  enthält.  Dean 
ändert  sich  die  Beschaffenheit  der  Theiie  nicht,  sondert 
die  Menge  derselben,  und  die  Crosse  des  Bruches  wicht 
der  Menge  der  Theiie.  Wird  aber  der  Nenner  mit  eta^ 
zen  Zahl  muitiplieirt  und  der  Zähler  unverändert 
so  wird  der  Bruch  so  vielmal  kleiner,  so  viele 
ganze  Zahi  hat.  Denn  durch  ,  die  Multiplikation  des 
ändert  sich  die  Beschaffenheit  der  Theiie,  welche  Ueiaff 
den,  wenn  der  Nenner  grösser  wird,  und  zwar  um  üfl 
kleiner,  als  die  Zahi  anzeigt,  mit  welcher  man  des  fcj 
multiplicirt.  Da  man  nun  der  kleinern  Theiie  nicht  mehr 
als  der  vorher  grössern,  so  wird  der  Bruch  so  vi 
als  die  Theiie  kleiner  geworden  sind,  d.  h.  als 
grösser  geworden  ist. 

Die  Beweise  der  drei  folgenden  §.§.  sind  klar 
lieh;  und  die  hierauf  gegebenen  Regeln  und 
die  Rechnungen  mit  gemeinen  Brüchen  zweckmässig 
Stand  lieh. 

In  §.  38 steht:  „  Mehrere  Zahlen  aber,  welche) 
keinen  gemeinschaftlichen  Theüer  haben,  heissen  ' 
unter  sich.14 

Hier   hätte  gesagt  werden  müssen,  dass  ZahMI 
zahlen  unter  sich  genannt  wurden,  wenn  sie  ausser;! 
nen  gemeinschaftlichen  Theiler  hätten,  weil  in  der  TT 
Einheit  1  ein  gemeinschaftlicher  Theiler  aller  Zahlea 

Der  in  §.  39  gegebene  Beweis  ist  nicht  erschöpfe 
demselben  nicht  dargethan  ist,  dass  der  letzt  gebrauchte 
aor  auch  wirklich  der  gross te  gemeinschaftliche  Tb 
beiden  gegebenen  Zahlen  sein  mos*. 

* 

Die  Addition  und  Subtraction  der  Decfmalbrüche 
begründet;  die  Multiplication  ist  recht  gut  abgeha 
der  Division  hatte  aber  nur  eine  einzige  leicht  fasslid^ 
gegeben  werden  können;  auch  hätte  die  Verwandlung 
gewöhnlichen  Bruches  in  einen  Decimalbruch"  der  TW 
vorangehen  müssen,  weit  jede  Division  mit  Deciraalbrüchifc 
che  als  vollständigen  Quotienten  keine  ganze  Zahl  liefert, 
die  Verwandlung  de«  gewöhnlichen  Bruches  in  einen 
bruch  erfordert.  — 
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In  §.  75  hatte  erwähnt  werden  können,  „welche' gewohn- 
Brüche  sich  vollständig  in  Decimalbrüche  verwandeln 
M  und  in  §.  17  hätte  nicht  „  der  Decimalbrnch :  0,875 
gemeinen  Bruch  -jVria  verwandelt  werden  sollen,  da  doch 
§.  50  der  Ausdruck  -fJJ^  selbst  ein  Decimalbrnch  ist." 
Grand  des  so  eben  angegebenen  Widerspruchs  ist  aber 
bar  in  der  nicht  gründlichen  Erklärung  des  Decimalbruchs 
eben. 

Die  Rechnungsarten  in  benannten  Zahlen  sind  vollständig 
deutlich  abgehandelt.  In  Bezug  auf  die  Proportionen  be- 
der  Recens.  noch  Folgendes:  „Der  Ausdruck  15:3,  wel- 
doch  früher  Quotient  genannt  wurde ,  heisst  in  den  geo- 
ihen  Proportionen  Exponent.'4  Darf  aber  dem  Ausdrucke 
der  speciellen  Gleichung  15:3  =  20:4  ein  anderer 
egeben  werden,  wenn  sein  Name  in  der  allgemeinen 
schon  festgestellt  ist,  und  welcher  Vortheil  kann 
r  neuen  Feststellung  erwachsen?  — 

iu  §.  99  gegebene  Lehrsatz  ist  gut  bewiesen ;  doch 
h  ein  zweiter  Reweis  dieses  Satzes  folgendermaassen 
teilt  werden  können:    Da  8  —  5  =  14  —  11  ist,  so  muss 

(8-5)+5  +  ll  =  (14  — ll)+ll+5oder[(8— 5)  +  5)]-h 
[(14  -  1 1)  + 1 1]  +  5  oder  8  + 1 1  =  14  +5  sein. 

in  §.  111  geführten  gründlichen  Reweis  und  die  ihm 
enden  Aufgaben  stellt  Recens.  wörtlich  folgend  eriuaas- 
„Zwei  Zahlen  bleiben  in  einerlei  geometrischem  Ver- 
\  wenn  man  sie  mit  einerlei  Zahlen  multiplicirt  oder 
r—  Das  Verhältnis«  bleibt  unverändert,  wenn  der  Ex- 
unverändert  bleibt.    Wenn  nun  beide  Glieder  durch 
Zahl  multiplicirt  oder  dividirt  werden,  so  wird  das 
so  vielmal  grösser  oder  kleiner,  als  das  andere.  Dar- 
an ch  das  erste  Glied  noch  immer  das2te  so  oft  in  sich 
en,  als  vor  dem  Multipliciren  oder  Dividiren,  das  heisst, 
lonent  bleibt  unverändert ,  folglich  auch  das  Verhält- 
Oder  man  schreibe  das  Verhältuiss  als  einen  Bruch ,  sa> 
man.  dass  ein  Bruch  in  seinem  Werthe  ungeändert  bleibt,, 
mau  Zahler  und  Nenner  mit  der  nämlichen  Zahl  multipli» 
•der  dividirt,  u.  8.  w."  — 

Die  Regel  de  tri  ist  gut  abgehandelt,  die  ihr  entsprechen« 
feispiele  sind  passend.  Die  Darstellung  der  Kettenregel 
und  deutlich,  doch  ist  kein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
d  gegeben;  die  einfache Gesellschaftsrechnung  ist  deut- 
dargestellt, die  Uebungsbeispiele  sind  recht  belehrend, 
der  Vermisch nngs  -  und  Alligations-  Rechnung  sagt  der 
Wasser:  „Was  bei  Mischungen  in  Bezug  auf  Grössen 
achten  ist,  lehrt  die  Vermischungs- Rechnung.  Wir  be- 
ten hier  folgende  Fälle:    1)  Zwei  oder  mehrere  Stolle, 


deteh  Menge  und  Prefe  gegene«  trfhd,  werten  vermUstoj« 
feucht  den  Preis  der  Mischung.  2)  Die  Menge  der  Mfechw 
und  das  VerhSltniss  der  Stoffe  sind  gegeben;  man' guckt  d 
Menge  der  einzelnen  Stoffe,  die  so  der  verlangte*  Meiijafl 
Mischung  zu  nehmen  sind.  Der  ]ste  Fall  hat  nicht  die^T 
Ate  Schwierigkeit,  wie  folgendes  Beispiel  lehrt:  «aa- 
zweierlei  Sorten  Tabsck.  Von  der  einen  Sorte,  das  PN 
Groschen,  werden  4  Pfd.  sur  Mischung  genommen;  twj 
andern,  von  welcher  das  Pfd.  22  Gr.  kostet,  6  Pfd.  Witt) 
wird  1  Pfd.  der  Mischung  sein? 

Erste  Sorte:   4  Pfd.  zu  30  Gr.  kosten  12QGr. 

Zweite  Sorte:  6  Pfd.  zu  g2  Qr.  -    MI  — 

die  10  Pfd.  der  Misch,  kosten  252  Gr. 
demnach  kostet  1  Pfd.  der  Mischung  25£  Gr.  u.  a.  w. 

Der  2te  Fall  ist  mit  der  Gesellschafta-  oder  Thd| 
Rechnung  ganz  einerlei  und  nur  im  Gegenstände  veri 

U.  8.  W.  — 

Mit  der  Vermischungs-Rechnung  ist  wieder  die  t?ogi 
Älligations  -  Rechnung  verwandt,  welche  sich  von  jener 1 
durch  unterscheidet,  dass  in  dieser  das  Verhältniss  de 
nicht  unmittelbar  gegeben  ist,  sondern  erst  gesucht  «dt 
rnuss.    Die  Alligationa- Rechnung  hat  nämlich  zurAbg«B>| 
den  gegebenen  Werthen  verschiedener  Theile,  aus  dfMB  d< 
eine  neue  Mischung  machen  soll,  für  einen  gegebenes  Wer 
der  neuen  Mischung  das  Verhältniss  der  zu  mischenden« 
zu  finden.    Z.  B.  ein  Wirth  hat  zweierlei  Sorten  Wein*  f«  i 
bessern  kostet  das  Maass  54  Kreuzer  und  von  der  gering 
40  Ktr.    Er  will  eine  Mischung  treffen ,  die  einen  EimsrJ 
f>fr  Maass  gerechnet,  betragen,  und  so  beschaffen  seioeall,4j 
er  das  Maass  au  48  Kr.  geben  kann.    Wie  viel  MaasHj 
von  jeder  Sorte  nehmen?  Die  Regel  ist  folgende:  Di 
schied  zwischen -dem  mittlem  Werth  und1  dem  schlech 
die  Verhältnisszahl  der  bessern  Gattung;  hingegen  drf 
kchied  zwischen  dem  bessern  Werthe  und  dem  mittlerff 
die  Verhaitnissz4ht  der  schlechtem  Gattung.  —  M 
für  das  Verfahren  in  der  A 1 1 igat ionsrech nnng  ist  zwar 
Algebra  oder  der  mathematischen  Anatysis  genommen, 
wir  auch  den  witsbegierigen  Rechner  verweisen.  AbejJi 
tchon  der  denkeude  Geist  erkennt  es  als  recht  und  billig 
hier  ein  nmgekehrteä  Verhütnisa  stattfindet,  dass  aimM1 
Unterschiede  zwischen  den  Mischungsgrössen  und  dermis 
Grösse  im  umgekehrten  Verhaltnisse  mit  dem  Werthe  der 
vermessenden  Dinge  stehen,  u.  a.  w. u  " 

Dass  aber  der  Beweis  der  Alligationsrechnang  such  i 
die  gewöhnliche  Weise  und  ohne  alle  Beihülfe  der  Algebrt , 
geben  werden  kann,  hat  Ree  (in  No.  4  dieser  R«*"" 
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ausser  Zweifel  gesetzt.  Die  in  'der  letzten  Abtheilung  vorkom- 
meodea  Aufgaben  hält  Ree.  zu  nchwer,  wenn  sie  ohne  weitere 
Anleitung  aus  den  vorhergehenden  §§.  aufgelöst  werden  sol- 
len. Dass  endlich  Faeite  aller  im  üuehe  vorkommende^  Uebungs- 
beispiele  besonders  und  zwar  gratis  zu  haben  sind,  ist  zweck 
>M£  —  Möge  der  Herr  Verf.  aus  gegenwärtigen  Bemerkun 
gen  entnehmen,  dass  wir  sein  Werk  mit  Aufmerksamkeit  und 
Interesse  gelesen  haben. 

p    Ao.  4.    In  diesem  Werke  hat  Hr.  Otto  abgehandelt:  das 
Numeriren,  das  Addiren,  Subtrnhireu,  Multipliciren  und  Divi- 
üren  der  ganzen  Zahlen;  die  I Rechnungsarten  mit  gewöhnli- 
ch« und  Decimalhrücheu ;  die  ISechnnngsarten  mit  benannten 
Zilien;  die  einfache  Proportion srechnung  (Regel  de  tri);  die 
Aettenrechnung  ;  die  Gcsellschafisaeehnung ;  die  Durchschnitts- 
rechnung; die  Misch  ungsrechnua&g  die  Zinsenberechnung;  die 
Berechnung  der  gesamrnten  Zinsen  mehrerer  Kapitalien  über 
ksapt;  die  Berechnung  des  Zins-Fusies  im  Durchschnitt;  die 
Berechnung  des  mittlem  Zahlungstermins ;  die  Berechnung  des 
iaftigen  Werthes  von  Summen;  die  Rabattrecbnung;  die  Ge- 
'ifl-  und  Verlust -Rechnung. 

Beim  Numeriren  ist  der  ao  wichtige  Satz  ausgelassen:  „dass 
-de  Zahl  ausser  ihrem  eigentümlichen  noch  einen  Stellen- 
verth  habe.1*    Von  der  Multiplikation  zweier  ganzen  Zahlen 
iagi  der  Hr.  Verf.  (auf  Seite  13):  ,,2  Zahlen  multipliciren  heisst: 
ciae  Zahl  so  oft  zu  sich  selbst  setzen  als  die  andere  Einheiten 
lat."    Nun  soll  man  aber  auf  Seite  15  eine  mehrziffrige  Zahl  mit 
i  multipliciren,  bevor  mau  den  Begriff  des  Produkts  verallgemei- 
nert, also  nicht  mehr  unter  ein  Produkt  eine  Summe  zweier 
der  mehrerer  gleichen  Summanden  sich  vorgestellt  denkt.  Der 
Urnende  kann  ja  hier  ganz  leieht  die  Frage  auf  werfen,  was 
auch  unter  einer  Summe  von  1  Summanden  zu  denken  habe 
faiocli  die  Summe  als  1  Zeichen  zweier  Summanden  erklart 
»*den  ist.    Auf  Seite  18  wird  als  die  beste  Erklärung  der  Di- 
tiaa*  angegeben:    „Division  heisst  eine  Zahl  in  so  viel  Theile 
(■eilen,  damit  solcher  Theil  entstehe,  der  eben  so  oft  in  der 
anheilenden  Zahl  enthalten  ist,  als  die  Einheit  in  derjenigen 
fckl,   welche  die  Theilung  verrichtet. —  Abgesehen  davon, 
u*t  der  Hr.  Verf.  in  soviel  Theile  hätte  sagen  müssen,  kann 
W.  die  ao  eben  gegebene  Erklärung  der  Division  nicht  als  die 
■sie  betrachten.  Viel  einfacher  ist  es  den  Quotienten  (z.  B.  y») 
»  •eine  Zahl  zu  definiren,  welche  mit  dem  Divisor  (3)  raulti 
pUrtden  Dividend  (15)  erzeugt.  —  Die  übrigen  in  den  4  Spe- 
eles vorkommenden  Regeln  sind  verständlich  und  klar,  und  die 
Mebenen  Beispiele  ganz  dazu  geeignet,  sich  mit  den  4  Rech- 
toftfiarten  gehörig  vertraut  zu  machen. 

Von  den  Brüchen  hebst  es  auf  Seite  26:  „Die  Division 
kUet  auf  die  Brüche.  Etwas  theüen,  zerstückeln,  oder  brechen 
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sind  gleichbedeutend.    Wird  etwas  (ein  Ding,  ein  Ganzes) 

gleicherTheile  getheilt,  so  hat  man  einen  oder  etliche*  sol 
T  heil  en ,  In  Vergleichung  dessen,  was  getheilt  worden  ist 
Ganzen)  den  Namen  gebrochne  Zahl,  Bruch  gegeben  m 
Nun  wird  auf  Seite  27  der  Quotient  I  ebenfalls  ein 
genannt,  ebenso  auf  Seite  28  eine  ganxe  Zahl  in  einen 
verwandelt,  dessen  Nenner  gegeben  ist,  und  hierdurch  d< 
klärung  des  Bruches  geradezu  widersprochen.  Die 

1)  „einen  u nachten  Bruch  in  eine  gemischte  Zahl  zu  verwi 

2)  einer  gemischten  Zahl  die  Bruchsform  zu  geben;  3) 
Bruch  in  einen  andern  Bruch  zu  verwandeln,  dessen  Zahle 
geben  ist;  4)  einen  Broch  in  «inen  andern  von  gegebenem] 
ner  zu  verwandeln"  stehen  ohne  alle  Begründung  da. 
weis  des  Satzes,  dass  sich  ein  Bruch  in  seinem  Werthe 
ändert,  wenn  man  Zähler  und  Nenner  desselben  mit  d< 
liehen  Zahl  multiplicirt,  ist  einleuchtend  und  deutlich, 
geln,  aus  denen  man  erkennen  kann,  ob  eine  Zahl  durch 
4,  5,  0,  7,  8,  9  theilbar  sei,  stehen  wieder  ohne  Begründqfj 
Um  aber  zu  zeigen,  dass  die  Beweise  dieser  Sätse  auf  diei 
mentarste  Weise  hatten  gegeben  werden  können,  af 
den  Satz:    „Alle  Zahlen,  deren  Ziffern  zusammen;* 
eine  Summe  geben,  in  welcher  die  3  genau  enthaiteu 
durch  3  theilbar"  folgenderroaassen  bewiesen:    Es  ii 
=4+5. 10  +  3. 100=4  +  6  (9+1) +  3.  (Ö9  +  l)=4+51 
+  3 . 09  +  3=(4  +  5  +  3)+ (5 . 9+3 . 99).  Nun  ist  aber  5.9+1.1 
durch  3  theilbr,  also  mussauch  (5  + 4 +  3)  +  (5 .9+3 
354  durch  3  theilbar  sein,  weil  nach  der  Vorausetzung  dieSaa 
4  +  5  +  3  schon  durch  3  theilbar  ist.  Die  Hegel,  welche  et 
Theilbar k t  it  einer  Zahl  durch  7  gegeben  worden  i«t, 
fuglich  wegbleiben  können,  weil  jeder  viel  leichter  die 
fache  Division  durch  7  vollziehen  als  nach  dieser  langer 
erst  ermittelln  wird,  ob  die  Zahl  wirklich  durch  7  Um 

Die  auf  Seite  34  stehende  Kegel:    „Alle  Zahlen 
sich  durch  11  genau  theilen,  wenn  sie  von  der  Bcscluf 
sind,  dass,  wenn  man  die  Ziffern  der  Einer  von  dea 
henden  Ziffern  abzieht,  u.  s.  w.  sollte  da  ein  mehr  all 
riger  liest  bleiben,  die  letzte  Ziffer  (Ziffer  der  Biaer) 
von  der  links  derselben  stehenden  Ziffer  abzieht,  d.i. 
auf  einen  Best  kommt,  der  0,  11,  22,  33  u.  «.  w.  ist,  d.  fc 
Best,  der  ein  Vielfaches  der  11  ist,44  ist  weitläufig  nnd 
Anfänger  der  Kechenknnst  unverständlich«     Viel  leicht 
folgende  Regel:  ,,eine  Zahl  ist  durch  11  theilbar,  « 
Summe  der  in  der  geraden  und  ungeraden  Stelle  vorkor 
den  Ziffern  von  einander  abgezogen  0  oder  eine  durch  Ii 
bare  Zahl  geben.    So  ist  z.  B.  7381  durch  11  theilbar 
die  Summe  der  in  den  ungraden  Stellen  stehenden  Ziffern 
1  +  3=4  die  Summe  der  in  den  graden  Stellen  sich  befiu< 
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iZiffern  =8  +  7=15,  und  der  durch  Subtraktion  erhaltene 
i=rll  durch  11  (heilbar  ist.  Auch  ist  die  Zahl  57183  durch 
(heilbar,  weil  die  Differenz  (3  +  7  +  5)   -  (8  +  7)  =  0  ist, 
[v.  Die  Richtigkeit  der  in  der  Addition,  Subtraktion,  .Mul- 
ikation und  Division  der  Brüche  vorkommenden  Flegeln  ist 
kt  erwiesen.     Die  Division  der  Brüche  ist  überd  ies  etwas 
liiufig  abgehandelt.  —     Die  Ausdrücke  j7(T,  TJJn  u.  s.  w. 
ltder  Hr.  Verf.  Decimalbrüche.    Dies  darf  er  at>cr  nicht, 
io  er  den  gewöhnlichen  Hruch  (den  doch  nur  die  Quotient- 
If^  u.  s.  w.  charakterisirt)  noch  von  dem  Decimalbrüche 
pchiedcii  wissen  will. 
Bei  Verwandlung  der  gewöhnlichen  Brüche  !heisst  es: 
Division  geht  stets  einmal  zu  Ende,  wenn  <die  Nenner 
[ebenen  Brüche  2,  5,  oder  irgend  ein  Vielfaches  der 
Zahlen  sind,  also  10,  25,  4,  1(1,  20.    AutJi  geht  bei 
Brüchen  erwähnte  Division  zu  Ende,  wenn  der  Neu 
Zähler  einen  gemischten  T^eiler  haben,  tler  nicht  2 
i*t.   Diese  Division  geht  bei  den  übrigen  li'rüchen  nie 


'  u.  s.  w. 


ier  fehlt  wiederum  die  Angabe  des  Grundes   für  den 
diss  die  Division  einmal  zu  Ende  geht  und  das  andere- 
it,  —    Dass  aber  dieser  Grund  leicht  hätte  angegeben 
tonnen,   ist  wohl  ohne  Auseinandersetzung  klar.  — 
>n  der  Decimalbrüche  ist  Etwas  weitläufig;  sonst  sind 
Be  Sätze  dieser  Rechnungsart  recht  verständlich  ent- 

a^^B"*  ' 

Rechnungsarten  mit  benannten  Zahlen  hat  der  Herr 
recht  vollständig  und  gut  durchgeführt, 
der  einfachen  Proportions -Rechnung  ist  nicht  angege- 
'18  man  sich  unter  Verhältniss  zu  denken  hat.    Die  Er- 
der Proportion  ist  gut,  die  hierher  gehörigen  Auf- 
lud zweckmässig  und  deutlich  dargestellt.  —  Dass  aber 
BT  richtigen  Proportion,  z.B.  in  6:3  =  8:4«,  das  Pro- 
äussern  Glieder  gleich  dem  der  innrrn  sein  muss, 
Inf  S.  03  wieder  ohne  Begründung  da.    Wie  leicht  hätte 
ras  der  Gleichung  «  —  £  die  neue  $  .(3.4)  =  f  .(4.8) 
\l)A  =  (f.  4).  3  oder  «.4  =  8.3  entwickelt  werden 
Auch  hätte  iu  diesem  Abschnitte  angegeben  werden 

8  Thlr. 

,  dass  i.  B.  der  Grössenquotient  z.  B.  äppj^     m'fc  ^em 

itient  *  identisch  ist,  und  dass  also  %.  B.  statt  der  Grös- 
tortion  24  Tag  :  2S  Tage  =  7  Meil. :  x  Meilen  augenblick- 
lic  Zahlenproportion  24:28  =  7:x  gesetzt  werden  rauss. 
'ettenregel  ist  verständlich;  die  in  der  Gesellschafts-  und 
clischnittMechnung  vorkommenden  Aufgaben  sind  gut  ge- 
ln  der  Mischungsrechnun^  kommen  nur  die  einfachsten 
Bevor.    Die  ohne  alle  Begründung  gegebenen  Regeln  sind 
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deutlich.  Wie  lange  wird  aber  Jemand  diese  Regeln  bebalt« 
wenn  er  sich  keinen  Begriff  von  ihrer  Entstehungsirt  mach 
kann?  Dass  aber  die  Regel  der  Mischungsrechnung  und  i 
ßegründu  ng  derselben  mit  Leichtigkeit  hatte  gegeben  wert 
können,  'wird  Ree.  dadurch  zeigen,  dass  er  eine  einfache  aj 
auch  einet  zusammengesetzte  Mischungsrechnung  (welche Id 
tere  der  )  Hr.  Verf.  gar  nicht  behandelt  hat)  nebst  ihren  Ben 
sen  folgei  idermaassen  hinstellt: 

1)  Fenn  ein  Goldarbeiter  aus  12-  und  7  löthigem  Silk 
10  löthige  s  bereiten  soll,  wie  viel  Theile  wird  er  vonjederfä 
dazu  nöth,  ig  haben?"  4 

Ma  m  schliesse  folgend  er  maassen : 

Wenm  der  Goldarbeiter  12  löthiges  Silber  für  10  lotMl 
nimmt,  s< >  verliert  er  an  jeder  Mark  2  Loth  feinen  SM* 
wenn  der»  telbe  aber  7  löthiges  Silber  für  10  löthiges  recK| 
so  gewinn  t  er  an  jeder  Mark  3  Loth  feinen  Silbers.  I 

Ntmn  it  nun  der  Goldarbeiter  so  der  in  Rede  stehen^ 
Mischung  3  Theile  12  löthigen  Silbers,  so  verliert  er  (1 
schon  bemerkt  wurde)  an  jeder  Mark,  welche  in  dfcsj 
Theilen  vorkommt,  2  Loth  feinen  Silbers;  und  enthält« 
eineir  dies  er  Theile  2  Mark,  so  enthalten  die  3  Theile 
und  der  Goldarbeiter  verliert  an  diesen  3 Theilen  6.2  Loth« 
12  Loth  i  'einen  Silbers.  *j 

Nimiarit  aber  auch  der  Goldarbeiter  2  Theile  7  l6tW| 
Silbers  z  oi  dieser  Mischung,  so  gewinnt  er  (wie  ebeafall«  «4 
angegebtsa  wurde)  an  jeder  Mark,  welche  in  diesen  2 Theü 
vorkommt,  3  Loth  feinen  Silbers;  und  da  einer  dieierTfa* 
2  Mark  mithält,  so  enthalten  die  2  Theile  4  Mark,  «od  i 
Goldarb uiter  gewinnt  an  diesen  2 Theilen  4.3  Loth 
Loth  feinen  Silbers. 

Wenn  also  3  Theile  12  löthigen  und  2  Theile  1  JotWj 
Silber.«  mit  einander  vermischt  werden,  so  halt  die  hierag 
entst  andene  Mischung  10  löthiges  Silber,  weil  der  GoU«rt 
ter  d  as  feine  Silber  (hier  12  Loth),  welches  er  an  deo*J 
len  .12  löthigen  Silbers  verliert,  an  den  2  Theilen  7' 
Silbers  wieder  gewinnt.  —  Man  erhält  aber  die  Tb 
che  voq  dem  12  löthigen  Silber  zu  nehmen  sind, 
dass  man  7  von  10,  und  die  Theile,  welche  von  dem  % 
gen  Silber  genommen  werden  müssen,  dadurch,  dass 
von  12  subtrahirt. 

2)  „Wenn  eine  Sorte  Wein*  wovon  das  Quart  20  Gr 
güt)  ho  mit  Wasser  vermischt  werden  soll,  dass  ein  Qt 
Mischung  16  Groschen  kostet,  wie  viel  Theile  Wein  und 
Theile  Wasser  wird  man  zu  dieser  Mischung  nehmen  nt 

Man  schliesse  folgendermaassen : 
Nimmt  man  eine  Quantität  Wein,  wovon  etn  Qaart  SU 
gilt,  statt  der  nämlichen  Quantität  Wein,  wovon  aber  da»  4 
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»r  16  Gr.  kostet ,  so  verliert  man  an  jedem  Quart ,  welches  in 
r  Quantität  vorkommt,  4  Gr.     Nimmt  man  aber  ferner 
Quantität  Wasser,  wovon  das  Quart  nichts  kostet ,  statt 
nämlichen  Quantität  Wein,   von  welcher  aber  ein  Quart 
I Gr.  gilt,  so  gewinnt  man  an  jedem  Quart,  welches  in  die 
Ir Quantität  enthalten  ist,  ](>  Gr. 
Nimmt  man  nun  zu  der  in  Rede  stehenden  Mischung  Iß 
«Ic  Wein,  wovon  das  Quart  20  Gr.  gilt ,  so  verliert  man 
hon  bemerkt  wurde),  an  jedem  Quart,  welches  in  die- 
Theilen  vorkommt,  4  Gr.;  und  enthält  z.  B.  einer  die- 
e  3  Quart,  so  enthalten  die  16  Theile  48  Quart,  und 
Merl  an  diesen  16  Theilen  48.4  Gr.  oder  192  Gr. 

t  man  aber  auch  4  Theile  Wasser  zu  dieser  Mischung, 
mt  man  (wie  ebenfalls  schon  angegeben  wurde)  an  je- 
irt,  welches  in  diesen  4  Theilen  vorkommt,   16  Gr.; 
einer  dieser  Thelle  3  Quart  enthält,  so  enthalten  die 
ile  12  Quart,   und  man  gewinnt  an  diesen  4  Theilen 
Gr.  oder  192  Gr. 

«in  man  also  16  Theile  Wein,  wovon  das  Quart  20  Gr. 
mit  4  Theilen  Wasser  vermischt,  so  kostet  ein  Quart 
bung  16  Gr.,  weil  man  diejenige  Summe  (hier  192  Gr.), 
an  den  16  Theilen  Wein  verloren  gehen,  an  den  4  Th el- 
mer wieder  gewinnt. 

erhält  aber  die  Theile,  welche  von  dem  Weine  zu 
find ,  dadurch,  dass  man  0  von  16,  und  die  Theile,. 
c  *on  dem  Wasser  genommen  werden  müssen,  dadurch, 
&in  IG  Ton  20  subtrahirt. 

Auflösung  der  in  Nr.  1  gegenw.  §.  gegebenen  Aufgabe 
•och  in  folgender  praktischen  Form  dargestellt  werden: 

12.     *Ä  ~A 

t>  10  <2 

itrahirt  nämlich  zuerst  7  von  10,  setzt  die  hierdurch 
DifTereuz  3  hinter  12,  subtrahirt  10  von  12,  und 
die  nun  entstandene  Differenz  2  hinter  7.    Die  beiden 
erhaltenen  Differenzen  3  und  2  geben  aber  nur  an,  dass 
12  löthigen  und  2  Theile  7  löthigen  Silbers  in  der 
ig  enthalten  sind.    Ebenso  erhält  man  für  die  Auflö- 
st Nr. 2  gegebeneu  Aufgabe  folgende  praktische  Form: 

20  16 

•>  16  <4 

nimmt  also  16  Theile  M  ein  und  4  Theile  Wasser  zu 
Bede  stehenden  Mischung. 

Wenn  ein  Goldarbeiter  aus  10,  14-  und  10  karatigem 
16  kuratives  bereiten  soll ,  wie  viel  Theile  wird  er  von 
Horte  tu  dieser  Mischung  vöthig  haben?" 


ergiebt  sich  folgendes  Schema: 
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19 16  2+0  M16  8  ' -H 

14.  3  »  oder  14  s  > 
10      8  10  3 

• 

Man  stellt  nämlich  in  fegen w.  Schema  10,  14  und 
einander,  schreibt  zwischen  19  und  14,  jedoch  etwa«  tu 
ten,  die  Zahl  16,  subtrahirt  16  von  1»,  setzt  diel 
entstandene  Zahl  3  hinter  14  und  die  nämliche  ZthL 
10,  aubtrahirt  ferner  14  von  16,  schreibt  die  sich  tt§ 
Zahl  2  hinter  19,  subtrahirt  endlich  10  von  16  undaddü 
erhaltene  Zahl  6  .zu  2.  Die  auf  der  rechten  Seite  des  Sd 
stehenden  Zahlen  8,  3  und  3  geben  aber  nun  an,  drajH 
19  karatigen,  3  Tbeile  14  karatigen  uud  3  Theile  IM 
gen  Goldes  siu  der  durch  Mischung  euUtaiwleueu  Ma§«f( 
men  werden  müssen  i  J 

Um  aber  noch  die  Richtigkeit  der  so  eben  sof^ 
Verfahrungsart  ausser  Zweifel  au  setzen,  schliefst m 
geHdermaassen:  * 

Wenn  der  Goldarbeiter  19  karatiges  Gold  für 
nimmt ,  so  verliert  er  an  jeder  Mark  3  Karat  feinst 
wenn  derselbe  aber  14  karatiges  für  16  karatiges,  od^ 
ratiges  für  16  karatiges  rechnet ,  so  gewinnt  er  im  erst« 
an  jeder  Mark  2  Karat,  im  andern  an  jeder  Mark  «Ki« 
nen  Goldes.  Nimmt  nun  der  Goldarbeiter  zu  der  io  hi 
henden  Mischung  8  Theile .19  karatigen  Goldes,  sorcrli 
(wie  schon  bemerkt  wurde)  an  jeder  Mark,  welche  in 
8  Theilen  vorkommt,  3  Karat  feinen  Goldes ;  und  eathil 
einer  dieser  Theile  3  Mark,  so  enthalten  die  8  Theile  24 
und  der  Goldarbeiter  verliert  an  diesen  8  Theilen  " 
oder  72  Karat  feinen  Goldes. 

Nimmt  aber  auch  der  Goldarbeiter  3  Theile  14 
Goldes  zu  dieser  Mischung,  so  gewinnt  er  (wie  eben! 
ansegeben  wurde)  an  jeder  Mark,  wetche  in  dieses ■ 
vorkommt,  2 Karat  feinen  Goldes;  und  da  einer  dietq 
3  Mark  enthält,  so  enthalten  die  3  Theile  9  Mark* 
Goldarbeiter  gewinnt  also  an  diesen  3  Theilen  9.2 
18  Karat  feinen  Goldes. 

Nimmt  aber  endlich  der  Goldarbeiter  auch  noch 
10  karatigen  Goldes  zu  der  Mischung,  so  werfen  ihm 
Theile  einen  Gewinn  von  9 . 6  Karat  oder  51  Karat 
Goldes  ab. 

Wenn  also  8  Theile  19  karatigen ,  3  Theile  14  h 
und  3  Theile  10  karatigen  Goldes  mit  einander  termisc 
den,  so  enthält  die  hierdurch  entstandene  Mischung  16* 
Gold,  weil  der  Goldarbeiter  das  feine  Gold  (hier  « 
welches  er  an  den*  Theilen  19  karatigen  Goldes  v*fl* 


Digitized  by  Google 


■ 


i.  Uikta.  v.  AnA.,Hageiib.,Nenb.,  Otto,  Pleuner,  ToMeh.  41t 

TheümU  karatigenund  an  3  Theilen  10  karatigen  GoL- 
sammen  wieder  gewinnt. 

teie  und  noch  mehrere  zusammengesetztere  Rechnungs- 
gFhat  Ree.  in  seinem  Reehenbnche  abgehandelt. 
■Rzfrcchnung  ist  gut  durchgeführt;  bei  derZinseszins- 
Bitten  wir  aber  noch  einige  zusammengesetzte  Auf- 
betin  die  Aufgabe  —  „1)  Ein  Kapital  von  300  Tblrn. 
fet  tu  5$  auageliehen,  und  zu  Ende  eines  jeden  Jahres 
Thlr.  vermehrt.  Zu  wie  viel  Thaler  wird  das  Ka- 
nte dea  3ten  Jahres  angewachsen  sein,  wennr  Zin- 
fcrechnet  werden?  2)  Ein  Kapital  von  500  Thlr». 
au  S§  ausgeliehen  und  zu  Ende  eines  jeden  Jahres 
fbir.  vermindert.  Zu  wie  viel  Thaler  wird  das  Kapital 
K  des  4ten  Jahres  angewachsen  sein,  wenn  Zinsen z in- 
t  werden?4'  u.  s.  w.  gewünscht« 
h  fügt  Ree.  noch  die  Bemerkung  bei,  daaa  vor- 
allen praktischen  Rechnern  nutzlich  sein  wird. 


In  den  arithmetischen  Stunden  sind  abgehandelt: 
eriren  ;  2)  die  4  einfachen  Rechnungsarten  mit  Un- 
zahlen; S)  die  Eintheilung  der  Zahlen  und  Maasse 
.die  brauchbarsten  Kennzeichen,  welche  man  hat,- 
hren,  ob  irgend  eine  Zahl  in  der  andern  aufgeht; 
den  des  grössten  gemeinsamen  Maasses,  oder  des 
einschaftlichen  Theilera  zweier  Zahlen;  6)  das 
es  möglichst- kleinsten  Dividuus  mehrerer  gege- 
jpn;  ?)  die  Lehre  von  den  Brüchen;  8)  die  4  Rech- 
fflit  benannten  Zahlen;  9)  die  Verhältnisse  und  Pro- 
10)  die  gerade  u.  umgekehrte  Regel  de  tri;  11)  die 
zusammengesetztesten  Proportionsrechnung  oder  .der 
*en Regel;  12)  die  Kettenregel;  13)  die  Gesellschaf ts- 
ig;  14)  die  Alligationa-  oder  Vermischungsrechnung; 
Kibattrechnung;  16)  die  Decimalbrüche. 

1*2  heisstes:  „Womit  wird  dann  eine  Zahl  be- 
Antw.  Mit  Zeichen  für  diese  Zahl,  welche  man 
Welches  sind  wohl  diejenigen  Zahlzeichen, 
wir  rechnen*   Antw.  Diese  sind:  Oy  1,  2,  3,  4, 

frühem  Erklärungen  dea  Hrn.  Verf.  entstehen  aus 
t  Eiu8  alle  ganzen  Zahlen,  und  doch  wird  hier  0 
en,  d.  b.  ein  Zeichen  für  eine  Zahl  der  Zahlen- 

18  wird  ganz  richtig  gesagt:  „Man  addire  den 
Subtrahenden,  so  wird  der  Minuend  zum  Vorschein 
.  Denn  man  hat  durch  das  Verfahren  der  Subtraction 
fcwrcs  gethan,  als  den  Minuend  in  2  Theile  zerlegt, 
1«  eine  der  Subtrahend,  und  der  andere  die  Differenz 
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ist;  begreiflich  ro&steuvucb  beide,  zusajnme*^  *JsJah  j 
Minuend  betragen." 

.  Atff  Seite  14  werden  zwar  {MqUiplfcaud  upd  .Mulüplu 
tor  Faktoren  genannt;  allein  es  wjjrd  nicht  angegeben, 
hiefr  ein  gemeinschaftlicher  Name  fur^ie  beiden  w 
cirenden  Zahlen  .  ejjigefÄhrt  worden  igt,   und  au« 
Grunde  dies  zulässig  war.         ...  , ..  ,t 

^      Die  auf  Seite  15  als  Gran^aU  liuigesteltye  Gl 
5  X  9  =  Ö  X  S'Jtw*  ttecenseut  für«  keinen  tirmid^atij 
wenn,  er  Glicht  die  meisten  analytischen  Gleichung*^ 
(e-ty  +  b^a,  (a  +  b)-c  =  (a-*c)  +  b,  (a+b).m=a 
.(a— b)  ro=am  — bm  u.  s.  w.,  ebenfalls  für  Gnim 
lassen  will.    Die»  wäre  zwar  bequem,  aber  unwisi 

Auf  Seile  32  mitogen  in  der  U  Uten  Frage  der  Volk; 
keit  wegen  die  2  ersten  Zeilen  folgendermaassett  aq 
werden:  „Welche  Benennung  bat  man  für  solche  Zahlt*] 
ehe  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  ausser  1  habe«] 

Dass  eine  ganze  Zahl  durch  2  theilbar  sein 
die  niedrigste  Ordnung  eine  Null  oder  eine  gerade 
hat  der  Hr.  Verf.  in  der  99sten  Frage  auf  eine  recht! 
Weise  folgendermaassen  auseinandergesetzt: 

MMan  denke  sich  die  Zahl  324  in  32  mal  10+1 
nämlich:  324  =  32X10  +  4.     Nun  ist  2  ein  Fakto^ 
weil  10  =  2  X*  ^t;  folglich  geht  die  2  in  eti 
ron  16  auf ,  also  such  in  32  mal  10t=320.    Nach  der 
aber  ist  die  2  ein  Maass  tler  niedrigsten  Ordnung  in 
324,  also  ein  Maass  der  4;  folglich  geht  die  2  in  swäz| 
Zahlen  auf,  daher  muss  sie  auch  in  der  Summe  beidff! 
d.  h.  in  324,  aufgehen,  u.  s.  w.u 

In  der  lOOsten  Frage  bitte  statt  des  Ausdi 
addire  eimmtliche  Zahlen",  besser  gesetzt  werden 
„Man  addire  sämmtliche  Ziffern"    In  Bezug  auf 
gegebene  Anmerkung  bemerkt  noch  Ree,  dass  die  Rf£< 
der  die  Theilbarkeit  einer  Zahl  durch  11  erkannt  «H 
fach  und  leicht  darstellbar  ist,    Uebrigens  ist  alles 
Theilbarkeit  der  Zahlen  Gesagte  recht  klär  und 
gestellt.  —   Wir  sfaid  nicht  mit  dem. Hrn.  Verf.  ein« 
wenn  er  S.  43  Folgendes  sagt:  „  Wann  ist  es  tnöglufQ 
eine  Zahl  dureh  eine  andere  %u  t heilen  ?  Antut* 
wenn  der  Divisor  ein  Maass  des  Dividendus  i*L"  M 
kann  durch  eine  andere  g  et  heilt  werden,  mag  derDlw 
dem  Dividenden  vollständig  enthalten  aein  oder  nicht.  Soll 
s.  B.  15  durch  3  dividireu,  ao  erhilt  man  als  Quotient  V « 
5;  und  soll  3  durch  4  dividirt  werden,  so  ergiebt  sich  den 
druck  5  als  Quotient  u.  s.  w.  4 

a    b  m 

In  der  134sten  Frage  (S.  4T)  wird  ein  Satz  -  +  -  — -j 
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ndt,  ond  derselbe  erst  in  der  153sten  Frage  ausser 
el  gesetzt.  Auch  wäre  es  besser  gewesen,  wenn  in  der 
Fräse  eine  ganze  Zahl  in  einen  Quotienten  (der  doch 
iBruch  als  besondern  Fall  enthält)  und  nicht  in  einen  Bruch 
fiefebenera  Nenner  verwandelt  worden  wäre. 

I  y  O 

Die  in  Bezug  auf  die  Brüche  bis  zur  Addition  gegebenen 
.•e  sind  zu  speciell  und  deshalb  nicht  gründlich  genug.  — 
•  sich  nach  der  151sten  Frage  nur  gleichnamige  Brüche  ad- 
'D  lassen ,  ist  wohl  ein  Irrt  Ii  um,  da  doch  später  auch  un- 
tbaamige ,  z.  B.       |-  u.  8.  w. ,  addirt  worden  sind.  Die 
Präge  stellt  Ree.  ihrer  grossen  Klarheit  wegen  wörtlich 
cadermaassen  hin:  ,,\Vas  muss  nun  geschehen ,  wenn  der 
nenner  gefunden  ist?     Antw.    Man  theile  mit  jedem 
w  in  diesen  Generalnenner,  und  multiplicire  die  hierdurch 
,en  Quotienten  mit  dem  dazu  gehörigen  Zähler  des 
Summirt  man  hierauf  die  so  gefundenen  Zahler,  und 
ieser  Summe  den  Generalnenner  zum  .Nenner,   so  ist 
it  vollendet,  wenn  die  Summe  der  Zähler  kleiner  als 
lnenner  ist.    Ist  aber  der  Zähler  grösser  als  der 
,80  theile  man  durch  Letztern,  um  die  Ganze  zu  be- 
d.s.  w."     Die  in  170  (  S.  50)  gefundene  (Gleichung 

H+t  +  t +  *+!+!+!  i8tin  i|,rer  jetzigen  Siel- 
richtig,  indem  zwar  g  -7  =  f +  g  +  t  + 
oicht  dargethan  ist,  dass  auch  für  gebroc hene  Zah- 
— ft.a  sein  muss. 

Dan  folgenden  Fragen  enthalten  richtige  und  recht  gut 
führte  Betrachtungen.    So  hebst  es  z.  B.  in  der  05sten 
1.66):  „Wie  geschieht  die  Theilung,  wenn  die  Nenner 
iche  nicht  gleichnamig  bind?   z.  B.  wie  oft  ist  f  in  £ 
Der  Hr.  Verf.  setzt  nun  £.  |  =  £;§,  und  beweist 
leichung  folgendermaassen :  Indem  man  aus  d  em  Divisor 
mze  gemacht  hat,  ist  derselbe  8  mal  grösser  gewor- 
in  3  Ganze  ist  ja  8  mal  *  gleich;  folglich  rousste  der 
f  auch  8  mal  grösser  genommen  werden,  gestützt  auf 
n  mehrfach  erwähnten  Satz:  Divisor  und  Dividend  mit 
d  derselben  Grösse  vervielfacht,  ändert  die  Division 
Mwegen  wurde  die  8,  d.  h.  der  Nenner  des  Divisors, 
ler  des  Dividend*  als  einstweiliger  Faktor  gebracht, 
demselben  Grunde  schallte  man  den  Nenner  7  zum 
inüber  u.  s.  w.  I 

der  l!)8sten  Frage  hat  uns  der  Ausdruck:  „so  stürze 
kr  Divisor  um",  nicht  zusagen  wollen;  übrigens  ist  Di- 
Her  gewöhnlichen  Brüche  in  dieser  Frage  recht  £;ut  ab- 
hielt. Die  Lehre  der  benannten  Zahlen  ist  vollsitäudig, 
I  ihr  vorkommenden  Uebungsbeispiele  sind  passen  d  und 
tfend. 


416  ;  Mathematik. 

Pubs  die  Zahl  5  in  15  Sinti  enthalten  iit, 

251ste«  Frage  (S.  101)  irriger  Weise  durch  den-A 
dargestellt.  —     Warum  wird  aber  in  einem  geometrkj 
Verhältnisse,  welches  doch  nichts  anderes  als  ein  Qaetiaj 
eine  andere  Bezeichnungsart  gewählt,  und  aus  weichst 
de  geschieht  dies?    Der  Quotient  5:15  wird  gewi^g  von 
schon  geübten  Leser  mit  dem  Bruche  T56 ,  aber  nicht 
ganzen  Zahl  y  oder  3  für  gleichbedeutend  gehalten. 
Sätze  der  Proportionen  sind  gut  dargestellt  und  die 
tri  ist  verständlich  abgehandelt. 

Recht  treffend  sagt  der  Hr.  Verf.  in  der  20Sstey 
„Worauf  muss  man  besonders  Rücksicht  nehmen,  lg 
Ansatz  einer  Regel  de  tri. Aufgabe  nicht  zu  fehles 
Das  erste  Glied  muss  mit  dem  2ten,  im  strengen 
Wortes,  gleichnamig  sein,  und  ist  das  anfänglich^ 
Fall,  so  müssen,  bevor  die  Ausrechnung  geschieht, 
der  auf  gleiche  Benennung  gebracht  werden. <c 

Die  einfachen  Zinsrechnungen  sind  abgehandelt 
aammcngesetzteu  fehlen  aber  gänzlich.    In  der  351 
hätte  die  Gleichung: 

_ IT  L.  E.  x  5  .  g.  E.  x  80  Thlr.  Pr.  Ri  16 

6  :  K.  x  5  .  B.  E.  x  11  Thlr.  P.  C. 

17  .  5 

weggelassen  und  zugleich  die  folgende  x=  — ~ 

n  #  o 

hingestellt,  werden  müssen,  weil  in- der  ersten  Glei 
angezeigte  Multiplikation  mehrerer  benannten 
Unmöglichkeit  doch  schon  früher  dargethan  worden 
kommt.  —  Weder  die  Erklärung,  noch  der  Beweil 
tenregel  sind  deutlich;  die  Gesellschaftsrechnung  i«3 
ist  gut  durchgerührt.  —  Die  Mischungsrechnung  hiüf  * 
weise  besser  ausfallen  können;  zusammengesetzte  Miato 
rechnungtm  kommen  gar  nicht  vor;  die  einfachsten  Am> 
der  Rabatt- Rechnung  sind  verständlich  und  vollstifidi;p 
—  Die  in  409  aufgestellte  Frage:  „Wie  und  auf  weicht** 
entstehen  die  zehntheiligen  oder  Decimalbrüche?a 
beantwortet.  Ree.  findet  zwar  in  408  folgende  Anttirt' 
ist  sattsam  bekannt,  dass  jede  Einheit  von  der 
Rechten  einen  lOmal  kleinern  Werth  erhält,  z. 
=  1  Hunderter  +  1  Zehner  +  1  Einer",  kann  t 
glanben,  dass  diese  Antwort  zu  der  vorher  geg 
gehört 

In  der  410ten  Frage  helsst  es:  „Wenn  nnniarR» 
nach  dem  Komma  wieder  eine  1  gesetzt  wird ,  welchen  f 
hat  diese?  Antw.  Den  lOten  Titeil  von  1,  weil  die  AM 
von  der  Rechten  zur  Linken  von  der  Art  ist,  dass  jede  9 
10  mal  weniger  gilt,  als  die  nächst  vorhergehende.14  y 
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i  Bezug  auf  diese  Antwort  bemerkt  Ree.4:  dass  zwar  bei 
raazea  Zahl  das  in  vorstehender  Antwort  ausgesprochene, 
SUtt  findet,  dass  aber  die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes 
cimalbruche  erst  festgestellt  werden  muss. 
|r' die  Verwandlung  der  periodischen  Decimalbrüche  in 
nliche  bitte  der  Hr.  Verf.  gleich  Anfangs  einen  Lehr« 
forteilen  und  dann  denselben  erweisen  sollen.  —  Für 
uionmit  Decimalbrüchen  hatte  eine  einfachere  Regel  ge- 
wesen können.  Die  verkürzte  Multiplikation  und  Divi- 
n't  Decimalbrüchen  hätten  nicht  unberücksichtigt  blei- 
jrfeo. 

diessüch  fügt  Ree.  noch  die  Bemerkung  bei:  „dass 
leg  Lehrbuch  gewiss  weit  übersichtlicher  und  kür- 
llen  wäre,  wenn  der  Hr.  Verf.  dasselbe  nicht  in 
Antworten  abgefasst  hätte. « 
Jt  Der  Hr.  Verf.  sagt  in  der  Vorrede:  „Diese  weni- 
gen sind  zunächst  zum  Gebrauche  meiner  Schüler  in 
tteostunden  bestimmt,  die  ich  an  unserm  Gymnasium 
rta  ertheile.  Dass  der  in  dieser  kleinen  Schrift  be- 
im; zweckmässig  sei  und  dass  die  Schüler  dabei  bald 
-mt  Sicherheit  in  Berechnung  von  Beispielen  durch  An- 
m  geometrischer  Verhältnisse  und  Proportionen  erlan- 
"faut  mir,  nach  mehrjähriger  Erfahrung,  ausser  Zwei- 
ß^o.  Bei  den  geometrischen  Verhältnissen  und  Propor- 
wr  das  Nöthfgste  vorgetragen  worden.  Die  Beweise 
grösstentheils  nur  an  Beispielen  mit  besondern  Zah- 
wordea,  aber  doch  auch  auf  jedes  ähnliche  Bei- 
idbar.  Für  diejenigen,  denen  es  um  grössere  Menge 
ist,  sind  auch  hin  und  her  allgemeinere ,  durch  ein 
ies  ingedeutete  Beweise  eingeschaltet  worden,  u.  8.  w.u 
1  und  2  heisst  es:  „Drückt  man  den  Quotienten,  den 
wenn  man  die  Grösse  B  durch  die  mit  ihr  gleich- 
Ütidirt,  dadurch  aus,  dass  man  zuerst  den  Divisor  A, 
Divisionszeichen  (:),  dann  denf  Dividendua  B  setzt, 
Kder  also  angedeutete  Quotient,  nämlich  A:B,  das 
tische  Verhältniss  der  Grösse  A  zu  der  Grösse  B.  Es 
dis  Verhältniss  4: 12  nichts  andres  als  der  Quotient, 
lält,  wenn  man  12  durch  4  dividirt,  nur  ist  dieser 
anders  als  auf  die  gewöhnliche  Art  ausgedrückt."  — 
Recht  hat  aber  der  Hr.  Verfasser,  dem  Quotienten 
p  andere  Bedeutung  als  die  gewöhnliche  unterzulegen, 
I  welchem  Grunde  thut  er  es?  —  Wir  sehen  es  nicht 
Wim  der  Quotient  A:B  (d.  h.  A  dividirt  durch  B  oder 
(kein  geometrisches  Verhältniss  und  die  Gleichung  zwi- 
t  gleichen  Quotienten  (Verhältnissen)  keine  geometrische 
tion  sein  soll.  —  Ist  in  frühern  §§.  der  Arithmetik 
der  Begriff  des  Quotienten  A:B  festgestellt,  so  darf 

Art.  /.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krü.  Bill.  Bd.  XV  HJL  11  21 
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diesem  Zeichen  (A:B)  in  keinem  Falle  eine  andere  Bedeat 
gegeben  werden.  —   Noch  weniger  darf  man  in  §.( 

lient  ~  einen  Exponent  nennen,  weil  die  Bedeutung 

ponenten  x  in  der  Polens  a,*  ebenfalls  fest  sieht,  ai 
Worte  Tür  verschiedene  Zeichen  Verwirrung  und  D 
im  Operiren  hervorbringen  müssen. 

In  §.  1  wird  ausserdem  von  gleichartigen  G 
chen,  und  erat  in  §.  33  erklärt,  was  man  sich  unter 
Grössen  zu  denken  hat. 

In  §.  7  steht:  „Der  Exponent  des  Verhältnis««  ist j 
weder  ein  achter  oder  unächter  Bruch;  der  onächte Bruchli 
aber,  wenn  nicht  in  eine  ganze,  doch  in  eine  gerabca 
verwandelt  werden;  so  ging  y  in  die  ganse  Zahl  3  U 
dem  unächten  Bruche  f  erhielten  wir  die  gemischte 
u.a.  w.u  Ree.  hält  es  nicht  für  gerathen,  den  Qa 
einen  unächten  Bruch  zu  neoneq ,  da  sich  doch  die  ga 
vom  Bruche  unterscheiden  rause  und  als  einZekkal 
eine  Zahl  der  Zahlenreihe,  eine,  ganze  Zahl  ist  — 

Erklärung  des  Bruches,  dass  der  Quotient  —  ,  worll! 

b 

ganze  Zahlen  sind  und  1  keiner  ganzen  Zahl  =  ist 

genannt  wird ,  kann  von  einem  Bruche  ^,  §  u.  s.  w. 
die  Rede  sein.   Der  Hr.  Verf.  hat  aber  diese  Erkliraaj 
gegeben  und  hierdurch  irrigerweise  die  in  der  Quoll 
vorkommende  ganze  Zahl      einen  Bruch  genannt. 

Der  in  §.  12  vorkommende  Beweis  hätte  durch 
abstrakte  Betrachtungen  weit  anschaulicher  gemacht 
können.    Die  Anwendungen  der  Proportionen  auf  die 
und  zusammengesetzte  Regel  de  tri  sind  zweckmässig 
gewählt.  —    Die  Zinsrechnung  ist  verständlich  ab|«J 
doch  scheint  Ree.  die  Entwickelung  der  in  §.  60  vor! 
den  Formel  für  deu  Anfänger  etwas  zu  schwierig  zu  L 
heisat  nämlich  in  diesem  §;  Es  sei  das  Kapital  a  zu  p| 
Jahre  auf  Zipseszinsen  angelegt;  wie  wird  wohl  das 
nach  dieser  Zeit  allgemein  auszudrucken  sein? 

Es  ist  100:  a  =  prx,  slso  x  =  —  =a.-^  ;  es  sind 

r    9  100  100* 

Interessen  für  das  Kapital  a  auf  ein  Jahr  zu  pg  =t 
werden  diese  nun  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  zum 


und 


geschlagen,  so  erhält  man:  a  +  a.-£ 


_J00.a+a.p  H 


100  100 
Das  Kapital  a  verwandelt  sich  also  immer  nach  d< 
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^,  nach «ügeBchhgenen  Zinsen,  in«. (HJ±L);  dem- 

Umuss  sich  ja  dieses  Kapital,  das  jetzt  a  ^l^tp^  ist, 
biaalg  nach  einem  Jahre,  nach  zugeschlagenen  Zinsen,  in 

loo  9]  [1^]='(1^)8TerwandelD'U  8  W- 

Gesellschaftsrechnung  ist  gut  begründet. 
Der  Hr.  Verf.  hätte  endlich  am  Schlüsse  alle  vorkommen« 
nungsarten,  z.  B.  die  Regel  de  tri  u.  8.  w.,  in  eine 
p  Regel  zusammenfassen  und  die  Anwendungen  dieser  Re~ 
frtcht  vollständig  auseinandersetzen  sollen.  Ree.  hat  dies 
gfer2ten  Auflage  seines  bei  Reimer  erschienenen  Rechen- 
de durchzuführen  gesucht,  indem  er  durch  2  einfache  Re- 
«im  gewöhnlichen  Leben  vorkommende  Rechnungsauf- 
aufgelöst  hat.  —  Druck  und  Papier  sind  gut. 
m  Schlüsse  dieser  Beurtheilungen  bemerken  wir  noch 
des:  Die  Rechenbücher  haben  gewöhnlich  das  traurige 
fcjckgil,  von  Elementar -Lehrern,  denen  die  Mathematik 
fremd  ist,  beurthcilt  zu  werden.  Wenn  diese  Männer 
ren  erlernte  Regeln  und  Aufgaben  in  neuen  Rechen- 
in derselben  Reihenfolge  wieder  finden,  so  wird  das 
brauchbares,  ein  gutes,  genannt.  Neue  Methoden, 
Verbesserungen  Studiren  sie  gewöhnlich  nicht,  son- 
If verwerfen  dieselben  ungeprüft.  Ree.  will  diesen  Tadel 
Einfalle  Rechen -Lehrer  werfen,  da  er  selbst  tüchtige 
füaemoter  ihnen  gefunden  hat.  Allein  leider  hat  er  auch 
gehende,  mit  dem  Wesen  der  Rechenkunst  unbekannte, 
selbst  in  hiesigem  Orte  kennen  gelernt.  Er  hat  mit 
derung  vernommen,  wie  solche  dünkelhafte  und  auf- 
le  Menschen  es  nicht  billigen  konnten,  dass  die  Lehre 
nannten  Zahlen  erst  nach  der  Theorie  der  Brüche  mit 
ichlceit  vorgetragen  werden  kann,  und  doch  soll  diess 
Zeit  jeder  Schüler  der  untersten  Rechenklasse  wis- 
;Ä«ch Regeln,  welche  sich  durch  allgemeine  Betrachtun- 
geometrischen  Proportionen  ergeben,  verwerfen  diese 
fto  als  nutzlose  Neuerungen,  weil  sie  in  ihren  Compendieu 
^Regeln  nicht  angetroffen  haben.  Warum  schweigen  aber 
»(sogenannten)  Rechenlehrer  nicht  lieber,  und  benutzen 
'Standen,  welche  unnütze  Beurtheilungen  kosten,  dazu,  die 
fpwie9  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  gründlich  zu  er- 
lenl  Dann  würden  sie  sich  nicht  durch  die  Multiplikation 
'benannten  Zahl  29  Thlr.  20  Silbergr.  11  Pf.  mit  29  Thlr. 
^ibergr.  11  Pf.  lächerlich  machen.  —  Können  aber  auf 
fe  Weise  durch  die  Rechenkunst  tüchtige  Denker  gebildet 
rden,  da  die  Lehrer  den  Lernenden  durch  die  Art  und 

27* 
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Weise  ihres  Vortragt  den  Rechenunterricht  verleiden,  cik 
Mancher  sich  glücklich  preiset ,  Apparate  oder  Maschinen 
dacht  zu  haben,  wodurch  er  seine  Schüler  recht  mechioii 
nnd  veratandeslos  in  der  Rechenkunst  abrichten  kann, 
aber  leider  noch  mancher  Lehrer  mit  dem  Rechnen  um. 

Zerbst.  -  Göt 
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P.  Terenti  Comoediae.    EdidU  Car.  60 iL  ElberlUg, 
L  Andria.     II.  Hecyra,     III.    1  hauton  Timorumenoa.  IV. 
V.  Phormio.     VI.  Adelphi.  [Uavniae.    Sumptibus  Librariae  Gj 
lianae.  Typis  Officinae  Brünnichianae.  Londini  Gothoram  api 
K.  Gleerup.    Christianiae  apud  1.  Dahl.  1834.  8.    Andria  U  a. 
Hecyra.  38  S.    Heautontimorumenos.  42  S.    Eunuchus.  46  S. 
46  S.    Adelphi.  42  S.    Index  Notarum.  IV  S.  ]     Ref.  ist  der 
zeugung,  dass  die  Komödien  des  Terentius  von  jedem  jung« 
sorgfältig  gelesen  werden  müssen,  der  sich  so  ganz  mit  <ta 
sehen  Sprache  und  mit  der  Umgangssprache  der  gebildeten  R$s|| 
traut  machen  will;  und  berichtet  deshalb  auch  von  dem  in 
der  Ausgabe  gelieferten  Beitrage  zur  Erklärung  dieses 
mit  Vergnügen,  obgleich  der  Text,  auf  den  es,  wie  der 
selbst  sagt,  in  dieser  Ausgabe  zunächst  abgesehen  war,  nickt 
den  richtigsten  Principicn  festgesetzt  zu  sein  scheint  nnd  die 
kungen,  welche  hinter  einem  jeden  Stücke  auf  sehr  wenig  Sei 
augefügt  sind,  blas  das  Notwendigste  aus  dem  Bereiche 
Ummer  und  der  äussern  Geschichte  eines  jeden  Stuckes, 
einzudringen,  geben.     So  wird  zwar  auch  diese  Ausgabe  in 
Kreise  etwa*  beitragen,  die  Leetüre  dieser  Komödien  zu  erljjichlslj 
zu  fördern ;    Ref.  kann  sich  aber  nicht  ganz  mit  der  Ansicht  itßj 
Herausgebers  befreunden,   indem  er  der  Meinung  ist,  das* 
Stellen  wohl  hätten  auch  müssen  eine  Erklärung  erhalten,  die] 
Herausgeber  seinem  Zwecke  gemäss  unberührt  Hess,  da  ja 
nige  Gelehrte  an  den  Wendungen  der  und  jener  Stelle  ai 
sind,  wo  also  ein  kleiner  Fingerzeig  für  manchen  Lehrer  nnd 
nicht  unnütz  gewesen  sein  würde.  —    Nur  Einiges  zur  Chara 
dieser  Ausgabe.    Der  Text  ist  zwar  nicht  ganz  nach  Bentlcr  cot 
worden,  sondern  an  vielen  Stellen  mit  Recht  nach  den  frühem 
gaben  bestimmt,   allein  es  lassen  sich  mit  leichter  Mühe  eine 
Anzahl  von  Stellen  finden,  wo  der  Hr.  Herausgeber  sich  nicht 
sollen  von  dem  berühmten  Kritiker  täuschen  lassen.    Gleich  in 
Andria  Act.  1.  Sc.  1.  Vs.  24  fgg.  hat  Hr.  K.  zwar  mit  Recht  Beal 
Ubcra  vivendi  fuit  jwtestas  verworfen  und  liberius  vivendi  fuit 
hergestellt,  ohne  jedoch  anzugeben,  wie  er  den  Vers  gelesen 
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indem  er  überhaupt  keine  Accentnation  hinzugefügt  hat,  und 
ch  mehr  ist,  ohne  Bentley's  fehlerhaft  angenommene  Parenthese 
ie  unstatthafte  Conjectur  Sosia  ,  ac  Liberius  vivendi  fuit  potestas 
II»  zurückzuweisen.  Hier  hat  Ritter  mit  Recht  die  alte  Lesart 
gerufen,  wiewohl  wir  über  die  Lesung  des  Verses  Liborius  vi- 
tiil  potestas:  uam  antea,  anderer  Ansicht  sind.  Sc.  2.  Ys.  34  ist 
.he  and  unlateinische  Lesart:  neque  tu  haut  (richtiger  haud) 
tibi  non  praedictum,  statt  der  besser  beglaubigten  und  allein 
:  neque  tu  hoc  dices  tibi  non  praedictum ,  beibehalten  worden, 
tird  nur  bei  den  Scholiasten  als  verschiedene  Lesart  angeführt, 
hoc  haben  alle  Handschriften.  Sc.  3.  Vs.  11  konnte  füg- 
Uta  ujor  beibehalten  werden ;  der  Römer  las  so  gut ,  wie 
ton  sincre  in  sisti,  so  anch  siu'  ista  in  zwei  Silben,  ohne  dass  man 
i  Conjectur  si  ista  noth wendig  hätte,  Vs,  20  war  beizubehal- 
i  quidem  hercle  non  fit  veri  simile ,  atque  ipsis  commentum  p/a- 
des  Bentlev'schen  Mi  quidem  non  fit  verisimile;  at  ipsis  com" 
flucct.  Act.  3.  Sc.  2.  Vs.  25  war  die  Lesart  der  Handschrif- 
1  Set  si  quid  narrare  oecoepi,  continuo  dari  Tibi  verba  censes  . . . 
DA.  itaque  hercle  nihil  iam  muttire  audeo ,  beizubehalten 
zu  erklären,  wofür  Hr.  £.  das  matte  Bentley'sche:  DA. 
d  narrare  oecoepi ,  continuo  dari  Tibi  verba  censesfalso;  itaque 
iam  muttire  audeo,  adoptirt  hat.  Act.  5.  Sc.  1«  Vs.  9:  Per- 
lt, ut  homini  adulescentulo ,  in  atio  occupato  amorc ,  a&Äorrenr» 
jl,  filiam  ut  darem  in  seditionem  etc.  hätte  Hr.  E.  fühlen  sol- 
das  Mieder  aufnehmende  ut  in  den  Worten:  filiam  ut  darem, 
»urher  gesagt  war:  perpttlisti  mt  ut  etc.,  nicht  nur  nicht  ge- 
Weiie  des  Römers,  sondern  auch  hier  sehr  gefällig  in  beweg* 
e  und  leicht  zu  fassen  sei,  vgl.  R.  Klotz  zu  Cicero  s  Reden  Bd.  1 
ff.  u.  zu  Ciccro's  Tusculancn  Vorrede  S.  VIII  fg.  Diese  Stel- 
en ans  sogleich  beim  Blättern  auf,  und  Ref.  könnte  ans  der 
Andria  deren  noch  sehr  viele  beibringen,  wo  dieselben  un- 
Grundsätze den  Hrn.  Herausgeber  leiteten.  Ihm  fallt  noch 
dem  P/i  ormio  in  die  Auiren.  Daselbst  hat  Hr.  E.  Act.  2.  Sc.  3. 
Andern  Sc.  1.)  Vs.  12  Bentley's  aus  einer  Anführung  Cicero'« 
Textesveränderung  verworfen  und  mit  Recht  die  alte  Lesart 
hergestellt,  doch  gleich  als  wolite  er  nirgends  consequent  er- 
,  weicht  er  in  derselben  Stelle  Vs.  15  sogleich  wieder  von  dem 
Wege  ab  und  liest  mit  ßentley  aus  demselben  Citatc  Cicero's : 
a  es<e  haec  ;  nc  quid  horum  umquam  accidat  animo  not*om9  ob- 
e  Handschriften  des  Tcrentius  bieten  :  Communia  esse  haec,  ficri 
ne  quid  animo  sit  novom,  was  offenbar  ganz  richtig  ist  und  auf- 
en  war;  Cicero  dachte  an  Vs.  20,  wo  es  heisst:  horum  nil  quid- 
occidet  animo  nouom.  Eine  Wiederkehr  ganz  derselben  Wendung  in 
irr  Entfernung  ohne  besonderen  Grund  würde  bei  Tcrentius  sogar 
poehm  sein.  Doch  genug  zur  Würdigung  des  Textes ,  in  dessen 
liehe  Begründung  Ref.  absichtlich  jetzt  nicht  tiefer  eingehen  will, 
i  ihm  auch  diese  Ausgabe  dazu  gar  keinen  Schritt  weiter  geführt  zu 
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haben  scheint.  In  den  kurzen  Anmerkungen  (zu  jedem  Stücke  5 
Seiten)  ist  uns  zwar  nichts  besonderes  Falsche  aufgestoßen ,  allein  r 
derselben  waren  gewiss  nicht  so  nothwendig,  wie  eine  AofU 
mancher  schwierigen  Stellen;  wer  Oedipus  gewesen  sei,  man 
ein  Schüler,  der  den  Terentius  liest,  wissen,  oder  kann  sich  h 
genfalls  des  Nähern  bald  durch  ein  Schullexikon  belehren;  \ 
lässt  sich  mit  leichter  Mühe  aus  der  Stelle  des  Dichters  selbst 
men  und  bedarf  dann  hier  keiner  weitern  Nachweisung.  Dochi* 
rade  in  den  Noten  das  Wichtigste  aus  den  Alterthüinern  hervorgeh 
und  dadurch  kann  diese  sonst  nicht  reichlich  ausgestaltete  Am 
allerdings  brauchbar  erscheinen;  denn  Hr.  £.  hat  nicht  blos  die 
mittel  hierzu  ausgeschrieben,  sondern  auch  das  Neuere  selbst  b 
get,  wie  z.  B.  zu  der  Andria  S.  39  auf  Hermann's  Lehrbuch 
gr.  Staatsalterthümer  Hücksicbt  genommen  worden  ist.  Du  A 
i?t  fur  ein  Buch  zum  Schulgebrauche  recht  hübsch,  der  ?M 
18  Gr.,  Ton  jedem  einzelnen  Stücke  aber  4  Gr.,  ist  nicht  ia 


U.  Tullii  Ciccr  onis  pro  Sexto  Roscio  Amcrmo 
Recensuitj  cmcndavlt,  scripturae  varictatem,  veterem  scholiasiai^ 
variorum  annotationes  suasque  adiccit  Dr.  Guilelm  us  Bütkv 
superiorum  ordinum   in  Gymnasio   Fridcriciano  Sucrinenai  pr 
magnid.  bibliothecac  Sucr.  praefectut.  [  Lipsine,  sumtu  Reick 
rum  fratrum.  1835.  VIII  u.  344  S.  8.  1  Thlr.  12  Gr.]    Mii  *  « 
Vergnügen  zeigt  Ref.  das  Erscheinen  dieser  Bearbeitung  der 
Cicero'*  an,  die  mit  jugendlichem  Muthe  einst  von  dein  gros*» 
ner  gehalten  und  mit  der  üppigen  Fülle  des  übersprudelndes R« 
talentes  niedergeschrieben  ward,  aber  auch  in  neuester  Zeit,  • 
vielmals  herausgegeben,  noch  manche  Spur  des  Verderbnis* 
die  Zeit  ihr  zugefügt,  und  was  in  vielen  Stellen  bis  auf  die 
Zeit  haftete,  an  sich  trug.    Hat  Hr.  Büchner,  dessen  Fleins  um 
falt,  dessen  Beruf  zur  Erklärung  der  Alten,  dessen  kritische l 
und  Behutsamkeit  fast  nirgends  zu  verkennen  ist,    auch  gleich 
neue  handschriftliche  Hifsmittel  zu  seiner  Ausgabe  gehabt,  t» 
doch  die  vorhandenen  so  genau,  weise  und  scharfsinnig  ben« 
er  auch  jetzt  mehr  geleistet  hat,  als  Mancher,  dem  der  liefc 
neue  Hilfsmittel  in  die  Hände  gab.    Wir  machen  unsere  vereWw 
ser  zunächst  mit  der  Einrichtung  des  Buches  bekannt  und 
uns  später  noch  einige  Bemerkungen.     Zuerst  steht  Ar 
Manutii  mit  Garatoni's  Bemerkung  über  die  quaeslio  paricidii 
sodann  Argumentum  reter is  scholiastae,    mit  den  nöthigen  k 
Verbesserungen  und  Nachweisungen  S.  6  —  8.     Es  folgt  S. 
der  Text  der  Rede,  mit  den  bekannten  Varianten  und  Angaben 
beachtenswerthen  Conjecturen  der  Gelehrten ,  was  wir  im  (ia 
gutheissen,    nur  möchten  wir  den  Leser  nicht  gerne  durch 
Texte  angebrachten  Buchstaben ,  welche  auf  die  Varianten  verw 
gestört  wissen.    S.  116  —  134  steht  Vetus  Scholiastes*  der  sogen 
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Gronovianus y  der  nach  Orell Ts  Vorgänge  sehr  sorgfältig  kri- 
ricbtiget  erscheint.  S.  137  —  314  folgen  die  vorzüglichsten 
iiogeü  der  früheren  Ansleger  and  Kritiker  and  die  eig'nen  des 
Verfassers.  Wir  gestehen ,  dass  wir  hier  nun  noch  gerne  einen 
Q  den  reichhaltigen  Anmerkungen  gefunden  hätten,  da  der- 
i  gewiss  such  für  den  fleißigsten  Leser  der  ganzen  Schrift  zur 
icllereo  Wiederauffindung  des  Einzelnen  von  gutem  Nutzen  ist. 
et  man  nach  dem,  was  durch  diese  Bearbeitung  geleistet  worden 
können  wir  mit  gutem  Gewissen  versichern,  dass  Beides,  was 
rbeiter  der  Alten  vor  Augen  haben  muss ,  eine  kritische  Fest- 
des  Textet  und  eine  im  Geiste  der  Alten  entwickelte  Erklärung 
cli  Gesicherten,  durch  diese  Ausgabe  in  Bezug'  auf  diese  Rede 
gefordert  sei,  und  dass  wir  nur  in  einzelnen  Puncten  von  dem 
asier  abweichen  zu  müssen  glauben.  Wir  wollen  hier  Mini  - 
orheken,  was  namentlich  hinsichtlich  des  oben  angedeuteten 
len  der  ganzen  Kedeu  hätte  nicht  sollen  unbeachtet  bleiben, 
I aber  weit  entfernt,  dadurch  das  viele  Treffliche,  was  diese  Be- 
lüg bietet  und  worauf  unsere  kritische  Ausgabe  Cicero's  sorg- 
■  Rücksicht  nehmen  wird,    iu  den  Schatten  stellen  zu  wollen. 

5  spricht  Cicero  ,  nachdem  er  die  Gründe  seines  Auftretens 
noodergesetzt  hat,  mit  jugendlicher  Anmuth  und  üppiger  Fülle: 
rcsussij  ego  huic  caussae  patronus  exstiti ,  non  electti*  unusy  qui 
tn^en/o,  sed  relictus  ex  omnibus ,  qui  minumo  periculo  possem 
tejue  uti  satis  firmo  praesidio  defensus  Sex,  Hoscius,  verum  uti 
itsertus  esset.  Hier  stösst  Hr.  B.  S.  154  seines  Comraentares 
i  von  allen  Handschriften  geschützten  Worten  an:  Iiis  de 
t*o  huic  c aussäe  patronus  exstiti ,  und  glaubt,  Cicero 
r  gethan  haben  zu  schreiben:  Iiis  de  caussis  ego  huic 
titliti ,  ja  er  glaubt  sogar ,  caussae  sei  blos  von  einem  Glos- 
geschwärzt.  Dem  ist  aber  gewiss  nicht  also;  denn  abgese- 
os,  dass  hier  huic  bezogen  auf  Sex.  Kosaius  doch  etwas  kahl 
würde,  so  suchte  offenbar  der  junge,  vor  Kurzem  aus  der 
chule  hervorgegangene  Römer  etwas  in  dem  Anklänge:  Hit 
tili  ego  huic  caussae  patronus  exstiti,  wo  dasselbe  Wort 
edencr  Bedeutung  wiederkehrt  und  dadurch  der  Rede  Nach- 
4  Anninth  verliehen  werden  soll.  Cicero  hat  auch  in  späte- 
diese  Art  der  AUitteration  nicht  verschmäht,  und  man  hat 
den  Verrinischen  Reden  Lib.  I.  Cap.  8.  §.  21  wieder  herzu- 
quae  caussa  fuit  illustrior  quam  a  tarn  illustri  provincia 
constitui  et  deligi?  So  Tuscul.  Lib.  V.  Cap.  40.  §.95:  quod 
iu$  huic  levitati  nomen  imponam?  Der  unsrigen  ähnlicher 
Lib.  II.  Cap.  24.  §.87:  Res  autem  familiaris  quaeri  debet 
(t>t,  o  quibus  abest  turpitudo.  Koch  ärger  TustuL  Lib.  I.  Cap. 25. 
)  quomm  conversiones  omnisque  motus  qui  animus  vidit ,  is  doeuit 
*  an  im  um  suum  eius  esse,  qui  ea  fabricatus  esset  in  caelo.  Auch 
ehrt  die-c  Redeweise,  welche  die  Grammatiker  n\o*j]  nannten, 
leo  Komikern  wieder,  wie  bei  Terentius  Phormio  II,  1  v.  41:  ex 
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qua  re  minus  rci  foret  aut  famae  temperans9  oder  Andria\y%  v. 
quam  Uli  nunc  utracque  res  inutilcs,  ||  et  ad  pudicitiam  et  od  rtm 
dum  Stent,  denn  wie  man  des  Verses  wegen  am  Ii  die  Stelle 
mag,  so  wird  man  doch  mitBentley  das  acht  Terenzische  res  i 
So  schrieb  gewiss  auch  Cicero  mit  allem  Fleisse:  Iiis  de  ca 
Jiulc  caussae  patronus  eistiti.     Dazu  hat  auch  Hr.  B.  selbst  auf 
pro  Murcna  Cap.  2.  §.  4  wegen  der  Redensart  alicui  caussat  p 
exsistcre  verwiesen.     Eine  zweite  Stelle,    an  welcher  wir 
nicht  mit  den  >on  Hrn.  B.  vorgenommenen  Acndcrungen  in 
ständnisse  sei.,  können,  findet  sich  Cnp.  9.  §.26,  wo  alle  UV 
Handschriften  also  lesen:  Ac  primo  rem  differre  cotidie  at  pr 
isti  coeperunt:  deindc  aliyuunto  lentius,   nihil  agcre  alque  d 
stremo,  id  quod  facilc  intellcctum  est,  insidias  vitae  huiwtee  fl 
pararc  neque  sese  arbitrari  possc  diutius  alienam  pecuniam  dominok 
obtincre.     Zunächst  nahm  Ilr,  B.  mit  Weiske  an  dem  Worte 
Anstoss;  allein  es  ist  gar  kein  Grund  abzusehen,  warum 
verdächtig  erklären  sollte,  da  es  so  passend  als  nur  irgend 
geinen  Platz  findet.    Cicero  sagt:  „Jene  fingen  anfangs  an 
von  Tag  zu  Tag  zu  verschieben  und  später  anzusetzen,  tM 
nichts  zu  thun  u.  s.  w. wo  zwar  coeperunt  auch  noch  hvllm 
ren  als  Stütze  der  Construction  dient,  allein  doch  nicht  dem 
nach  «o  besonders  fest  zu  halten  ist.    Läset  man  coeperunt 
wird  man  leicht  sehen,  dasS  hier  Cicero*s  Rede  gar  nichts« 
ist,  dass  er  füglicher  Weise  habe  die  historischen  Infinitiven  eie 
lassen  können,  über  welche  K.  Stürenburg  sehr  richtig  rufe 
pro  Archia  pocia  S.  40  fg.  in  Bezug'  auf  Cicero  gesprochen  hat, 
dass  ein  Kenner  des  Ciceronischen  Sprachgebrauches  schon  in 
willen  coeperunt  vermissen  wfirde.    Sodann  hat  auch  Orelli 
tig  bemerkt,  dass  die  Wortstellung  proerastinare  isti  coeperunt 
Ciceronisch  sei ,  dass  man  diese  Lesart  unmöglich  für  ein  Gl 
klären  könne,    nnd  die  Stelle,   welche  Herr  B.  beibringt, 
Lib.  XIII.  Cap.  21.  §.  4:    Etsi  nunc  quidem  maxuma  mihi 
beweiset  weder  dagegen  noch  dafür  etwas,  da  ja  nur  die 
lichkeit,  nicht  die  Richtigkeit  hier  in  Frage  steht.     Will  H 
uns  gefälligst  die  von  uns  zuerst  wieder  hergestellte  Stelle 
de  senect,  Cap.  18.  §.  63  einsehen  ,  so  wird  ihm  gewiss  auck« 
ihm  sonst  bewährtes  richtiges  Gefühl  sagen,  dass  das  Pro 
durch  das  folgende  coeperunt  viel  an  Nachdruck  gewinnen, 
wegen  des  folgenden:  Quod  hic  simul  atque  sensit,  und  nin  de? 
gen  Gegensatzes  willen,  so  nöthig  ist.    An  jener  Stelle  «teilt 
nach  allen  Handschriften  wieder  her:  quom  autem  ad  Laccto 
accessisset,  qui  legati  quom  essen f,  certo  in  loco  consederant,  consum 
omnes  Uli  dicuntur  et  senem  sessum  reeepisse,  wo  man  vor  ans  Uf?, 
surrejissc  omnes  et  senem  illum  sessum  reeepisse ;  wie  dort  HU  die 
nicht  ohne  Bedeutsamkeit  erscheint,  weshalb  wir  nm  der  Kürz 
auf  unsere  Adnotatio  critica  S.  135  fg.  verweisen ,  so  gewinnt 
Rede  durch  die  Verbindung  isti  coeperunt  ao  Nachdruck.  V> 
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?Mo  ein  von  allen  Handschriften  beglaubigtes,  von  dem  Sinne  ge-  ' 
ttci,  von  Ciccro's  Sprachgcbraucho  gerechtfertigtes  Wort  heraus- 
oder  für  ein  Glossem  erklären?     Koch  auffallender  war  uns 
ichner'*  im  Folgenden  vorgenommene  Acndcrung.     Ei  fährt 
!i  Cicero  nach  allen  Handschriften  und  Aufgaben  sogleich  fort: 
aliquanto  hntius ,  nihil  agerc  atque  tleludcre:  postremo  id ,  quod 
inkllcctum  est ,  insidias  vitac  huiusce  Sex.  Hosci  parare  etc.  Hier 
it  uns  lir.  H.  il  lese  \\  orte  und  den  ganzen  Sinn  der  Stelle  nicht 
gefasst  zu  haben,  wenn  er  der  Ansicht  war,  da6s  Cicero  sagen 
dies  jene  dann  etwas  mehr  gethan  hätten,  als  die  Sache  ver- 
i;  er  will  im  Gegenthcile  eher  zu  verstehen  geben,  dass  so- 
ch  weniger  geschehen  sei  als  vorher;  und  dies  liegt  auch  in 
Forten  der  Hanridchriften  ganz  verständlich,  wie  wir  später  zei- 
rerdco.    Hr.  B.  schrieb  aber  in  der  Meinung,  dass  etwas  mehr 
oiüssc:  deinde  aliquantulum,  tum  nihil  agerc  atque  deludcre  (eo 
Comma  hinter  aliquantulum  schreibt  er  selbst  in  der  Anmcr- 
>.  191  und  iiu  Druckfehlerverzeichnis) ;  abgesehen  davon,  dass 
lateinischen  Worte  nach  unserer  subjectiven  Ansicht  nicht  ein- 
eigentlich besagen ,  was  Hr.  B.  will ,  und  dass  diese  Vcrmu- 
loch  ziemliche  gewaltsame  Aenderungen  der  Bnchstabcn  mit 
rir^tj  so  ist  auch  die  gewöhnliche  Lesart  weit  schöner  und  pas- 
f:  dtinde  aliquante*  lentius,  nihil  agerc  atque  deludere.  Anfangs 
jpean,  die  Sache  von  Tag  zu  Tag  zu  verschieben  und  später 
Dnen,  sodann  gings  noch  um  ein  Ziemliches  (aliquanto)  ge- 
r,  langsamer,  nämlich  sie  thaten  gar  nichts  und  suchten  fal- 
Iwflüchtc  u.  s.w.     Also  sagt  Cicero  dies:   Anfangs  Hessen  sie 
auf  die  Sache  ein  und  verschoben  sie  von  Tag  zu  Tag,  dann 
■ber  noch  weit  schlimmer,  denn  sie  thaten  gar  nichts  nnd  such- 
falsche Auswege  sich  aus  der  Schlinge  zu  ziehen.     Hier  fin- 
nun  gar  nichts,  warum  Hr.  B.  das  scherzende  deinde  aliquanto 
■aschicklich  finden  konnte;  es  passt  im  Gegenthcile  ganz  trefT- 
if  ganzen  Stelle  und  vielleicht  hat  nur  die  falsche  Interpunction : 
aliquanto  lentius:  nihil  agerc  atque  deludere,   die  das  erste  zu 
indem  Erklärungssatze  scheidet,  und  die  wir  in  unserer  Aus- 
Ü  Bedacht  in:  deinde  aliquanto  lentius,  nihil  agerc  atque  delu- 
amänderten ,  Hrn.  H.  zu  dor  falschen  Ansicht  von  der  Stelle 
Das  aliquanto  lentius  wird   nämlich  sogleich    durch  nihil 
le  deludcre  erklärt,   und  die  Neueren  wurden  vielleicht  ein 
angebracht  haben!     Cicero  sagt  also  dreierlei:  Erst  Hessen  sie 
I  auf  Terminansetzung  ein,  sodann  thaten  sie  gar  nichts  mehr 
rollten  die  Sache  durch  Lug  und  Trug  los  werden,  endlich  aber 
m  sie  dem  Leben  des  Gegners  nachstellen  zu  müssen ;  und  so , 

ons  die  Stelle  nicht  der  geringsten  Acnderung  zu  bedürfen, 
'ine  andere  Stelle,  wo  wir  ebenfalls  in  nicht  unwesentlichen 
von  Hrn.  11.  abweichen  zu  müssen  glauben,  ist  Cap.  11.  §.  30, 
gewöhnliche  Lesart:  hanc  conditionem  misero  ferunf ,  ut  optet, 
*  naht  cerviecs  Hoscio  dare  an  insutus  in  culeum  per  summum  de- 
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dccus  viiam  «nittere,  beibehalten  worden  ist.  Denn  abgescbei  L 
dass  sich  das  handschriftliche  ut  optetur  statt  tit  optet  vielleicht  in  Sc 
nehmen  Hess,  so  sind  wir  namentlich  in  Bezug'  auf  die  Worte« 
dum  paricidarum,  welche  die  Handschriften  nach  in  adeum  int 
stimmig  hinzufugen,  die  gewöhnlichen  Ausgaben  aber  und  mit  i 
Hr.  B.  verwerfen,  der  entgegengesetzten  Ansicht  Da 
Construction  nicht  recht  erklären  konnte ,  schrieb  man 
für  supplicio  paricidarum,  anderntheils  wollte  man  sie  gast 
wie  ja  schon  ip  Cod.  Franc,  prim.  ausdrücklich  vacat  über  diese 
Worte  gesetzt  ist.  Dass  eine  Andeutung,  dass  culeu* die  ge*eti 
Strafe  für  die  Vatermörder  sei,  hier  nicht  am  unrechten  Orte 
Appobition  auch  grammatisch  richtig  sei,  hat  liec.  bereits  in  im 
rede  zu  dem  ersten  Bande  von  M.  Tuüius  Cicero1  $  sämmtlichc* 
(Leipzig,  bei  J.  A.  Barth.  1835.)  S.  LXIH  fg.  auseinande 
gewiss  wird  Hr.  B.  gerne  hier  seine  Ansicht  thcilen  ,  wie 
seinerseits  nicht  in  Abrede  stellt,  dass  auch  er  über  sehr  viele 
Hrn.  Büchner' s  Ansichten  zu  den  scinigen  gemacht  hat.  S 
Hr.  B.  §.  30  zwar  die  Worte:  quonium  quidem  su&ccpi ,  wie 
angeführten  Schrift  S.  LXIV  fg.  ebenfalls  gethan,  mit  R 
genommen;  aber  seine  beiläufig  angebrachte  Vormuthung, 
in  Bezug  auf  die  Lesart  einiger  Oxforder  Handschriften ,  die 
cot  —  defendat  haben  dicant  —  defendant,  vielleicht  schreibst] 
ratronos  huic  defuturos  pulaverunt.  Dcsunt,  qui  libore  dicant 
fidc  defendant,  id  quod  in  hac  caus$a  est  satis?  Quoni.am  quidem 
dem)  suseepi,  non  deest  profecto,  iudicc$  etc.,  können  wir  ka 
als  verfehlt  nennen.  ))ie  Lesart  dicant  —  defendunt  entstand  W 
die  falsche  Verbindung  von  dem  Pronomen  qui  mit  dem  vorb 
den  Pluralo  desunt,  und  man  darf  gar  nichts  dahinter  suchet, 
so  wenig  kann  Kef.  Hrn.  Büchner  in  einer  andern  Stelle  bewt* 
wo  er  ebenfalls  ohne  hinlängliche  Begründung  von  der  gewoju» 
und  von  allen  Handschriften  beglaubigten  Lesart  abweichen  will, 
findet  sich  Cap.  14.  §.  39.  Daselbst  widerlegt  Cicero  die  An« 
gungen  der  Ankläger  des  jungen  Koscius  dadurch,  dass  er  nad 
etwaigen  Gründen  zu  jener  Schandthat  fragt,  und  sie  als  nicknj 
stellt.  Er  sagt:  Patrem  occidit  Sex.  Roscius.  Qui  homo? 
tulus  corruptus  et  ab  hominibus  nequam  induetus?  Annos 
quadraginta;  vetu»  videlicet  sicarius ,  homo  audax  et  saepe  in 
salus.  At  hoc  ab  accusatore  ne  dici  quidem  audistis.  Lur 
hominem  nimirum  et  aeris  alieni  magniludo  et  indomitae  animi  c«p 
ad  hoc  sechs  impulerunt.  Hierzu  bemerkt  nämlich  Hr.  B.  J 
dass  die  Verbindung  der  Partikeln  igitur  und  nimirum  verk 
dass  man  wohl  zu  schreiben  habe:  luxuria  igitur  h 
aeris  alieni  etc.  Allein  hierbei  befindet  sich  der  Hr.  Heraus, 
unserer  Ansicht  in  doppeltem  Irrthume.  Die  Verbindung  der  Pü 
igitur  nnd  nimirum  hat  weder  hier  noch  im  Allgemeinen  etwi 
etössiges;  nnd  die  vorgeschlagene  Conjectur  nimia  würde  die 
matt  und  kraftlos  machen ,  da  ja  luxuria  an  sieb  schon 
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pfc  Igitur  steht  zunächst  nor  deshalb,  weil  schon  einige  Vermu- 
ibgeM iesen  waren ,  und  man  also  mit  Recht  9agen  konnte : 
es  oiclit  Statt  hatte,  so  muss  ohne  Zweifel  Folgendes  schuld 
o.  s.  w.  Jene  Bedingung  wird  aber  durch  das  blosse  igitur 
ausgedrückt;  dies  macht  aber  das  nimirum  durchaus  nicht 
jgWAs  wie  das  vorhergehende  videlicet  die  Sicherheit,  wo- 
•ftwa  das  vermuthen  könne,  mit  ironischem  Anstriche  aus- 
sei soll ,  da  man  dann  trotz  der  zuversichtlichen  Vermuthung 
den  Aufwurf  zu  paralysiren  gedenkt.  Dass  so  noch  öfters 
und  igitur  verbunden  erscheinen  könne,  brauchen  wir  Hrn. 
wohl  nicht  erst  zu  beweisen.  So  z.  B.  Tusculan.  Lib.  III. 
J.  79:  nimirum  igitur ,  tit  in  caussis  —  sie  tn  aegritudine  le- 
wo  ebenfalls  nimirum  und  igitur  ihre  besondere  Geltung  be- 

konnten  noch  zu  der  und  jener  Stelle  unsere  abweichende 
den  Meinungen  des  Hrn.  Verf.  berühren,  wie  z.  B.  in  Be- 
30.  §.  85 :  non  tarn  propensus  ad  misericordiam  quam  im- 
Hveritatem  videbatur.,  wo  Hr.  B.  ad  aeveritatem  durch  quod 
Wttcveritatcm  gefasst  wissen  will,  allein  doch  offenbar  implica- 
fgrrilatcTii .   „gefaltet  zur  Strenge,"  hauptsächlich  wegen  des 
M  propensus  ad  misericordiam  steht,  wie  wir  in  dem  ersten 
Beden  S.  601  unter  Berufung  auf  Cicero  pro  T.  Ann*  Milone 
Ell:  ad  quam  (legem)  non  docfi,  sed  facti,  non  inttituti,  sed 
etc.  ausführlicher  dargelegt  haben ;  wie  ferner  in  Bezug' 
Üfoaerkung  über  den  Indicativus  S.  265,  wo  Hr.  B.  Cic.  de 
».II.  Cup.  5.  g.  15:  Et  tarnen  vide,  ne,  si  ego  non  intclligam, 
loquatur  etc.,  loquitur  citirt,  obgleich  keine  Handschrift 
die  Variante  loquitur  vielmehr  zu  dem  folgenden:  qui  ita 
gehört;  pro  Milone  Cap.  18.  §.47,  wo  alle  Handschriften 
?,  iudiceSy  quantae  res  his  testimoniis  sint  confectae ,  Hr.  B. 
ttmt  confectae  citirt.    Es  ist  dies  um  so  auffallender,  da 
bereits  mehrmals  das  eine  als  Irrthum  von  Ramshorn  und 
jfgl.  diese  Jahrbb.  1832  Bd.  VI.  Hft.  1.  S.  36.  J,  das  andere 
Iichlässigkeit  der  Orellischen  Ausgabe  gerügt  hat  [vgl.  diese 
Bd.  X.  Hft.  4.  S.  422.]  und  die  Sache  doch  nnn  endlich 
auf  diese  Stellen  wenigstens  abgemacht  sein  sollte.  Eine 
*re  Rücksichtnahme  auf  seine  Schriften  hat  aber  Ref.  nir- 
fanden,  selbst  da  nicht,  wo  wie  Cap.  8.  §.  21  bei  certe  scio 
jisung  auf  seine  Bemerkung  zu  Cic.  de  senectute  S.  74  fgg. 
endig  war,  da  Herrn  Stürcnburgs  Bemerkung  zu  Cic.  pro 
Cap  12.  §.  32.  S.  191  fg.,  worauf  Hr.  B.  verweiset,  erst  aus 
Inmerkung  geflossen  war,  wie  Hr.  Stürenburg  auch  getreulich 
*Ws.    Nicht  aus  kleinlicher  Eitelkeit  oder  weil  er  an  Hrn.  Büch- 
I freundlicher  Gesinnung  gegen  ihn  zweifelte,  von  welcher  er  auf 
ff* Wege  hinlänglich  überzeugt  ist,  bemerkt  dies  Ref.,  sondern 
lerall  das  suum  cuique  fest  gehalten  wünscht,  und  auch  an 
einer  Stelle  die  Sache  hätte  dadurch  kürzer  abgemacht  und 
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bestimmter  zu  Ende  geführt,  wohl  auch  biswellen,  wie  wir  p 
haben,  dem  und  jenem  Irrthume  dadurch  hätte  vorgebeugt  eeinki 

Doch  wir  wollten  durch  diese  Bemerkungen  Hrn.  Büch« 
unseren  Lesern  blos  beweisen,  dass  unser  oben  ausgesprochenes ! 
des  (Jrtheil  kein  oberflächliches  sei,  und  dass  wir  diese  Ausgal 
Aufmerksamkeit  gelesen  und  Hrn.  Buchner  s  Ansichten  mit  i 
geprüft  hätten.  Mit  vorzüglichem  Lobe  müssen  wir  mehrereil 
lieber  Erörterungen,  <|ie  Hr.  Büchner  z.  B.  zu  Cap.  10.  §.  2?  ü 
Familie  der  Meteller,  zu  Cap.  14.  §.  39  zu  der  Stelle:  An* 
maior  quadraginta,  zu  Cap.  24.  §.  66  über  lini  und  zu  mehren 
deren  Stellen  mit  lobenswerther  Ausführung,  wozu  er  bei  die« 
zelausgabe  am  bessten  Raum  und  Gelegenheit  hatte,  gegth 
noch  schliesslich  erwähnen. 

Wir  verbinden  mit  diesem  Berichte  die  Anzeige  einiger  Ut 
Schriften,  die  ebenfalls  zu  einer  neuen  Bearbeitung  der  Ciccttj 
Reden,  wenn  auch  im  engeren  Kreise ,  das  Ihrige  wacker  bss 
wie  die  Quacstiones  criticae  in  Ciceroni$  orationem  pro  reg c  fr 
Scripsit  Dr.  Aug.  Ferdinandus  Soldan.  Hanoviae,  lf 
welche  mehrere  Stellen  der  genannten  Rede  nach' den  Im 
schriftlichen  Zeugnissen  mit  lobenswerther  Genauigkeit , 
Sprachkenntnis,  und  mit  einem  nicht  gewöhnlichen  ki 
also  behandeln,  dass  sie  nicht  nur  ein  sehr  lobliches  Zeugnil 
Hrn.  Vcrf.s  Lehrgaben  an  den  Tag  legen,  sondern  auch  AeÄJ 
Kritiker  zur  Beachtung  und  Beherzigung  empfohlen  zu  werde« 
nen,  und  obgleich  der  Hr.  Verf.  in  den  meisten  Stellen 
rede  stellen  wird,  dass  leicht  ein  Jeder  nach  dem  entschiede 
der  benutzten  Handschriften  zu  denselben  Resultaten  gelangen 
doch  auch  für  den  Gelehrten  selbst  einen  sehr  dankenswcrlhea 
zu  der  immer  noch  sehr  vernachlässigten  diplomatischen  Begn 
der  Kritik  enthalten ;  weshalb  wir  dem  verehrten  Hrn.  Verf.  dia 
verdiente  Anerkennung,  wie  hier,  so  auch  anderen  Orts  nicht v< 
werden.  Eine  eben  so  ehrenvolle  Anerkennung  verdient 
Quaestionum  TuÜianarum  auetore  C.  A.  Jordan,  Philo$. 
Mag.  nalberstadt,  1834.  15  S.  4.,  in  welchem  der  Hr 
Bede  Cicero* s  pro  A.  Caxcina  handelt,  und  nachdem  er 
der  Juristen  [Cras,  v.  Savigny,  Huschke]  über  die  Gen 
Ton  Cicero  verfochtenen  Sache  S.  3  — 9  mit  Einsicht  und 
geprüft  hat,  von  S.  9  —  15  kritische,  zum  grossen 
scharfsinnige  als  treffende  Bemerkungen  zu  derselben  Reis  f 
wobei  er  sich  auf  die  ihm  von  dem  wackeren  Ungarn,  Michnn; 
gcthcilten  Lesarten  zweier  Wiener  Handschriften  bezieht  und  eis 
Bearbeitung  der  genannten  Rede  von  sich  hoffen  lasst.  Gewi 
jedem  Freunde  des  classUchen  Alterthums  die  versprochene  Bear 
willkommen  sein  und  Ref.  gesteht,  dass  er  mit  Freuden  fcrsei 
theilungen  von  Hrn.  Jordan  entgegensieht.  Wenn  auch  nicht 
telbar  über  Cicero  8  Reden  geschrieben ,  sind  doch  für  die  Erl 
derselben  von  grosser  Wichtigkeit  die  Quaestiona  TmUianae  d 
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cttmta,  welche  Herr  Dr.  Wilhelm  Rein,  welcher  bereits 
leraosgabe  der  Quaestione$  Tullianac  [Liber  Primus.  Lips.  1832. 
dem  philologischen  Publicum  vortheilhaft  bekannt  worden 
im  des  Gymnasiums  zu  Eisenach  [  1834.  29  S.  4.  ]  in 
hat.  Sie  enthalten  ausser  einer  passenden  Einleitung 
i\  Abhandlungen :  I.  de  actionibus  stricti  iuris  et  bonae  fidei 
arm  su  Cic.  de  offic.  Lib.  III.  Cap.  17.  §.  10.  S.  5  —  16',  und 
[Gncia  zu  Cic.  de  oral.  Lib.  II.  Cap.  71.  §.  286.  S.  17  —  29. 
it  weniger  durch  Kenntnis  der  juristischen  Verhältnisse,  als 
tit  und  Deutlichkeit  ihrer  Darstellung  ausgezeichnet,  und 
als  sehr  vorteilhafte  Vorläuferinnen  der  neuerdings  von 
Verfasser  erschienenen  Bearbeitung  des  römischen  Privat- 
iÜ  Cifilprozesses ,  von  denen  wir  in  diesen  Jabrbb.  nächstens 
zu  berichten  gedenken«  [  R.  K.  ] 

mes  grammaticae   et  crilicae  de   loch  aliquot  Ciccronis. 
rolus  Guilelraus  Dietrich[,]    Ph.  Dr.  AA.  LL. 
iae,  sumtibus  Caroli  Focke.  1835.   VI  u.  73  S.  kl.  8.] 
[Erfasser,  welcher  sich  schon  vor  drei  Jahren  dem  gelehrten 
porch  eine  zeitgemäße  und  sorgfältige  neue  Bearbeitung  des 
[•dien  Hülfsbuches  zu  Slilübungen  nach  Cicero**  Schreibart 
Verlag  von  Carl  Focke.  XIV  u.  226  S.  8.]  als  ein 
und  genauer  Beobachter  der  ächten  Latinität  bewährt 
|B  diesen  Quaeslionibun  grammalicis  et  criticia  neue  Proben 
und  feiner  Beobachtung,  und  Niemand,   der  in  der 
rforschung  des  lateinischen  Sprachgehrauches  in  seiner 
i«  nicht  blosse  Pcdunterer  zu  sehen  glaubt,    wird  die 
unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.    Da  es  uns  zu  weit 
genauer  auf  das  Einzelne  einzugehen,   so  geben  wir 
teehenschaft  von  ihrem  Inhalte.    Voran  steht  eine  lesens- 
pwerthe  Abhandlung:  De  imperfecto  coniunetivi  praesenti 
—  45,  die,  ob  sie  schon  in  der  Hauptsache  nicht  eigent- 
Dinge  enthält,  da  von  den  Gelehrten  in  neuerer  Zeit 
iits  an  verschiedenen  Stellen  berührt  worden  war,  gleich- 
lieost  hat,  dass  sie  Manches  schärfer  scheidet,  Andres 
Vieles  besser  begründet,  als  es  bisher  der  Fall  war,  nnd 
iwonnenen  und  begründeten  Resultate  übersichtlicher  zu- 
Kaura  brauchen  wir  dabei  zu  bemerken ,  dass  sie  auch 
mehrere  Stellen,  vorzüglich  aus  Cicero's  Schriften,  kri- 
ilt  und  sicher  stellt.    Sodann  folgen  von  S.  45  —  73  Be- 
iber  einzelne  Stellen  Cicero's,   die  ausser  mehrern  Stel- 
ich er  de  natura  d  cor  um  noch  Academ.  II.  Cap.  3.  §.  9.  <fe 
Pk  II.  Cap.  39.  §.  66.    de^finib.  Lib.  II.  Cap.  26.  §.  82  mit 
fc  "landein.     Die  vorangeschickte  Dedj.catiojD  ^ibt  des  Herrn 
Hich  dankbare  Gesinnung  gegen  seinen  früheren  Lehrer 
r.C.  A.  Rüdiger  zu  Freiberg  kund;  und  gewiss  wird  die 
teren  geleitete  Anstalt ,  welcher  der  Hr.  Verf.  in  neuerer 
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Zeit  selbst  als  Lehrer  angehört,  die  Früchte  seines  Fleisses  sehen  ( 
arudten.  ^  ^ 

Andenken  an  Dr.  C.  W.  Snell,  ehemal.  Herzogt.  Natt 
rath  und  Director  de»  Gymnasiums  zu  Weilburg ,  gefeiert  d 
11.  August  1834  und  mit  einer  Auswahl  von  Bruchstücken  aus 
sehen  und  lateinischen  Schulschriften  des  Ferewigten 
F.  T.  Friedemann.    [Nebst  dem  lith.  Brustbilde  des  Ye 
Weilburg  1835.  8.  ]     Die  Verehrung  des  unterzeichneten  & 
gen  seinen  hochgefeierten  Lehrer  C.  W.  SneÜ  ist  durch  sein«! 
reren  Blattern  abgedruckten  und  auch  hier  S.  9  f.  wohl 
würdigten  Nekrolog  zu  bekannt,  als  dass  er  darüber  gerade 
Drange  der  verschiedenartigsten  Amtsgeschäfte  auch  nur  noch 
verlieren  möchte.    Indessen  kann  er  sich  doch  nicht  erwehret 
lieh  auszusprechen,  dass  das  hier  mitgetheilte  lithographirk 
eine  wahre  Frazze  ist,  eine  Verzerrung  der  wirklichen 
eine  profanirende  Entweihung  des  edeln  reinen  Ausdruck*, 
ganze  Wesen  und  die  innerste  Seele  des  Verklärten  zur 
brachte.    Es  hat  kaum  noch  irgend  etwas  beim  ersten  A 
so  widrigen  Eindruck  auf  mich  gemacht,  als  eben  diest 
des  sanften  Ernstes ,  wie  ihn  Snell  anf  Stirn ,  Mund  und  Ai 
und  ich  kann  nicht  genug  darüber  erstaunen ,  dass  der  R 
S.  Vll  berichtet:  „das  lithographirte  Bild  hat  zum  Zeichner 
Verflassen  von  hier,  und  benutzt  wurde  dazu  sowohl  & 
wähnte  Umriss  in  Kupferstich  als  das  lebensgrosse  Brustbild  in 
Das  letztere  kenne  ich  nicht:   aber  auch  nur  die  flüchtigst« 
chung  des  erwähnten  Umrisses  mit  vorliegender  Lithographie 
Genüge ,  dass  hier  ein  Unterschied  obwaltet  wie  zwischen  H 
Hülle;   denn  jene  Skizze  stellt  das  Antlitz  des  Mannes 
wie  er  leibt  und  lel- ,  wie  er  allen  seinen  dankbaren  Weil 
lern  in  frischer  Erinnerung  vorschweben  wird.     Um  so  tröd 
rührt  den  Leser  auf  der  Umschlags  ei  te  des  Titelblattes  da» 
Motto  aus  Tacit.  Agr.  46,  welches  jenen  unangenehmen  Ei 
der  einigermaassen  verwischt.    Der  Inhalt  unsrer  Schrift,  i] 
erste  Heft  des  zweiten  Bandes  von  des  Herausgebers 
Kenntnis*  des  Herzogtlitims  Nassau  bildet,  besteht:  1)  aus 
gedichten  auf  Snells  Tod ,  bei  Gelegenheit  der  auf  dem  Gv 
Weilburg  veranstalteten  Trauerfeier  von  Schülern  verfertigt 
der  Gedächtnissrede,   worin  der  Herausgeber  als  Aint>ndchf 
Verdienste   des   Verewigten  nach   Gebühr   würdigt  und 
S.  11  (F.  ist  ein  Verzeichniss  von  Snells  Schriften  raitgetheill, 
und  da  noch  zu  vervollständigen  sein  dürfte.    3)  Festfeier  d 
Geburtstages  etc. ;  4)  Lebcnsabriss  des  Vaters  J.  P.  Snell;  5) 
von  L.  W.  Wilhelmi,  wahr  und  bündig;  6)  Nachruf  fon  J. 
was  matt;    7)  Bruchstücke  aus  den  Schulschriften  des  Vere«j 
Der  letzte  Abschnitt  macht  den  Kern  der  ganzen  Schrift  aas,  «■ 
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tob  jedem  deutschen  Schulmann e  freundlich  aufgenommen 
u  Veberall  weht  uns  ein  und  derselbe  Hauch  an,  nirgends 
ot  der  reine  Geist  und  das.  lautere  Gemüth  des  gewissenhaften 
lanne»  durch  ephemere  Einflüsse  getrübt.    Man  lese  pur  selbst 
(heile.    Wie  trifft  z.  B.  folgendes  Kernwort  S.  31  den  Kagel 
i  Kopf:  „Ich  gedenke  euch  zu  beweisen»   dass ,  wenn  auch 
fein.  Collegbuch  und  kein  griech.  Testament  in  der  Welt  wäre, 
\  das  Studium  der  lateinischen  und  griechischen  Litteratur 
»che  in  nosern  höhern  Lehranstalten  bleiben  müsste,  wofern 
er  Barbarei  Thür  und  Thor  geöffnet  werden  sollte.  "  — 
wird  des  grossen  deutschen  Triumvirats  (Klopstbcks,  Goethes 
lilleri)  gedacht,  und  die  tief  betrübende  Prophezeihung  ge- 
äst die  Sprache  und  der  Geschmack  der  Deutschen  nach  drei 
r  Menschenaltern  wahrscheinlich  trinken  würde.    Leider  scheint 
rophezeihung  iuimer  mehr  in  Erfüllung  zu  gehen  und  durch 
odwo  so  bezeichnete  judisch  -  deutsche  Schule,    wozu  denn 
eh  die  Menzelianer,  Gutzkow  und  Consorten  zu  rechnen  wa- 
ch ?or  der  Zeit  der  jüngste  Tag  herbeigeführt  zu  werden.  — 
R  bemerkt  der  Herausgeber:  „Trübe  Erfahrungen  und  man- 
efe  Urthcile  über  ungenügende  Resultate  des  Unterrichtes  und 
«hang  an  einzelnen  Subjecten  scheinen  dieser  Schrift  (1824), 
teo  des  Verewigten,  eine  düstere  Farbe  verliehen  zu  haben.41 
m  iber  vielmehr  aus  einem  Briefe  Snclls  an  niidi  schliessen 
|j|  dass  er  die  laxen  Grundsatze,  welche  eine  Zeitlang  für 
Itorger  Gymnasium  in  einzelnen  Puncten  mit  Beeinträchtigung 
>  Director  gebührenden  unmittelbaren  Einflusses  höheren  Orts 


an 


vareu ,  im  Sinne  gehabt  habe. 


IU  [Dr.  jy.  jBocä.J 

Fesedig  ist  im  vorigen  Jahre  eine  neue  Italienische  Ueber- 
au Longin us  Schrift  über  das  Erhabene  unter  dem  Titel  er- 
»  &1  tublime.  Trattat o  di  Dionisio  Longino ,  tradotto  ed  ittustr. 
Kmilio  de  Tipaldo,  welche  mit  der  wcrthvollen  Ueber- 
tsGoriund  der  jungem  von  G  i o  v.  Ve II  udo  nicht  bloss 
wchttng  aushält,  sondern  auch  beide  übertrifft.  Ueherdiess 
«e  Uebersetzung  wegen  ihrer  Vorrede  bearhtenswertn  ,  weil 
larin  die  Frage,  ob  Dionysius  Longinus  der  Alexandriner, 
tyuus  aus  Haiicarnassus,  oder  Dionysius  aus  Pergamus  der 
dieser  Schrift  sei,  neu  erörtert  und  geprüft,  und  mit  guten 
and  vieler  Gelehrsamkeit  für  den  Alexandriner  Dionysius  sich 
ahat.  [Jahn] 

wehten  aus  Portugal  zu  Folge  sind  in  dem  Kloster  Santa 
Heriohaq  bei  Porto  durch  einen  deutschen  Militairarzt  die 
fae*  pl  önizischer  Geschichten  vollständig  gefunden  worden, 
^lbe  aus  dem  Phönizischen  des  Sanchuniathon  ins  Griecbi- 


Digitized  by  Google 


£32  Bibliographisch©  »Berichte  and  Miscellen, 

•  *  ♦  » 

■ 

•che  fibersetzt  hat  and  von  denen  jetzt  nnr  das  erste  Bach  in  sleml 
verdorbenem  Zustande  fin  Ensebii  Praeparatio  evangelica)  übrig  v 
Das  Werk  ist  eigentlich  eine  Chronik  von  Bybloa,  verbreitet  sich  il 
zugleich  auch  über  die  Geschichte  von  Sidon  und  Tyrus,  sowieil 
die  Nachbarstädtc  und  phonizischen  Colonien.  Im  achten  Boche  ft 
Unter  Anderem  ein  Katalogus  der  streitbaren  Mannschaft,  Krieg« 
gen  und  Schiffe  jeder  Colonie,  so  wie  die  Bemerkong,  da**  isr. 
Colonien  in  Spanien  unabhängig  von  dem  Mutterlande  waren,  ubüT 
den  Kaufleuten  aus  Tyrus  Eingang  in  ihre  Häfen  gestattetes, 
baldige  Ausgabe  des  Werkes  ist  durch  den  Obersten  Fcreiro 
eben  worden.  [Jahi 


sforscher  der  BeritU) 
•VcAen  Mumie  fanden  t\ 
onastre  (S.  46—j 
i  fanden  nämlich  in  ■ 


Aus  dem  dritten  Bande  der  Mcmoires  de  XyAcad6mie  royak  de  l 
«Heine  [Paris  1833.  4.]  ist  für  Altertumsforscher  der  Beritti] 
mehrere  Substanzen,  die  eich  in  einer  ägypticehen 
Boudet,  Boutron  -  Charlard  und  B 
beachtenswert!].     Die  genannten  Gelehrten 
Mumie  ein  Stuck  mumisirten  Muskelfleisches,  welches  in  einem < 
stallinischen  Ucberzuge  noch  alle  Eigen Schäften  der  menschlich«! 
garin  -  Säure  hatte ,  und  in  den  Mund  derselben  hineingeiwai 
dunkelgelbe,  zerreibliche  Masse  in  ovaler  Form  und  von  50  6 
Gewicht,  aus  welcher  hei  der  Zersetzung  l)  eine  dem  Storsx 
balsamische,    2)  eine  dem  Cedernharze  ähnliche,   3)  eise 
Myrrhe  und  4)  eine  mit  Muskatnuss  übereinstimmende  Su 
wonnen  wurde.    Ausserdem  fanden  sie  in  dem  Unterleibe  einer  a« 
Mumie  eine  fette  Materie,  welche  sie  als  Muskatbutter  erkannten, 
nun  die  alten  Schriftsteller  als  Hauptmasse  zum  Einbalsamiren  O** 
harn,  Myrrhe  und  Cinnnmoroum  (Herod.  II,  85  —  87,  nacslard 
Uebersetzung  —  im  griech.  Text  steht  Kaeln.)  angeben,  *  Mf 
diese  drei  Gelehrten  daraus,  dass  man  unter  Kivpdfj.cou.ov  nicht  ZÄ 
oder  Lauras  cinnamomum  oder  Laurus  Casia,  sondern  vielmehr 
nüsie  verstehen  müsse.     Den  Zimrot  hätten  die  Alten  zwar  tuc^ 
kannt,  aber  er  komme  bei  Herodot  vielmehr  unt^r  dem  Nanwn* 
vor,  aowie  er  jetzt  noch  von  den  Arabern  Kerfe'  genannt  werüV 
dem  Gebrauch  der  Muskatnüsse  zum  Einbalsiroiren  aber 
dann  noch  die  Folgerung,  dass  schon  in  den  ältesten  Zeitea 
Aegypten  und  Indien ,  woher  diese  Nüsse  allein  kommen  k 
enger  Verkehr  stattgefunden  haben  müsse.  —     lieber  die 
Wandmalerei  in  Pompeji  hat  der  Cav.  Gerardo  Bevilaqoa 
brandini  in  II  Progresso  delle  Science,  delle  Lettere  e 
(einer  seit  1832  in  Neapel  erscheinenden  Zeitschrift)  Vol.  7  p 
einen  Aufsatz  mitgetheilt,  welcher  der  Ansicht  widerstreitet,  H 
Wandmalereien  in  Pompeji  enkaustische  oder  Wachs  mal  ereien 
Er  behauptet,  dass  man  weder  an  den  Wandmalereien  zu  Bon. 
an  denen  zu  Pompeji  bis  jetzt  durch  chemische  Untersuchung  eine 
von  beigemischtem  Wachse  habe  entdecken  können,   und  da« 


zed  by  Google 


Bibliographische  Berichte  and  Miscellen. 


433 


e  bloss  mit  Wasserfarben  auf  dem  gut  zubereiteten  und  go- 
Beworfe  aufgeführt  und  erst  nach  der  Beendigung  und  Troclc- 
it  einein  Firnis  überzogen  worden  seien.   Bei  der  Untersuchung 
ia  Pompeji  entdeckten  Ofens  nnd  der  Bude  und  Farbengefüsse 
Malers  habe  man  nur  abgeklärte  Erdfarben ,  Smalten ,  Ocker 
innober  gefunden.     Thierische  oder  Pflanzenfarben  (Purpur  von 
He,  Rothholz,    Krapp  nnd  die  verschiedenen  Lacke)  finde 
erodlt  in  alten  Malereien  angewendet  und  gelange  zu  der  Ue- 
np,  dass  die  antiken  Decorationen  in  Thermen,  Tempeln, 
u.  i.  w.  bloss  in  Gonachefarben  ausgeführt  seien,  welche  sieh 
I nit oV  Oberflache  des  Bewurfs  verbunden  hatten,  nicht  aber  in 
Tiefe  eingedrungen  wären.    Aus  dem  letztern  Grunde  könne  auch 
aeinwcntlung  von  Wachs  stattgefunden  haben.     Dnss  die  Alten  als 
fcmitlel  bei  ihren  Farben  nicht  Wachs,  sondern  vielmehr  Harz  nnd 
terOel  gebrauchten,  behauptet  auch  ein  Aufsatz  im  Allg.  Anz. 

1835  Nr.  253 :  Entdeckung  und  Erneuerung  der  von  den  AU 
Waup*  galtung  ausgeübten  Harzmalerci.  —    In  Pompeji  hat  man 
em  iwei  merkwürdige  Mosaike  aufgedeckt,    von  denen  das 
i  Rdivst  des  Thesens  mit  dem  Minotnurut  ganz  auf  dieselbe 
ist,  wie  auf  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde,  das  andere 
*  Hahnen  kämpf  so  darstellt,  dass  der  eine  der  Hahne  bereits  ver- 
lud besiegt  ist,  der  Herr  des  siegreichen  Thiers  aber,  der 
•te ^meinen  abgebildet  ist,  einen  Palraenzweig  erhält,  was  der 
besiegten  Hahne  stellende  Besitzer  mit  betrübter  Miene 
«kl  —    Der  fünfte  nnd  sechste  Bericht  des  Dr.  Boss  von  den  Ar3 
itttiuf  der  Akropolis  in  Athen  (im  Tübing.  Kunstbl.  1835  Nr.  70—79.) 
■toll  umständliche  Nachrichten  über  den  vollständig  aufgedeckten 
apldtr  Nike  Apteros  und  über  die  zu  demselben  gehörigen  Beliefs, 
sWthciU  unter  dem  Schutte,  theils  in  die  türkischen  Batterien  ein- 
'«wrt  gefunden  worden  sind.    Das  Fundament  des  Tempels ,  wei- 
ss Amuhiurnstylos  mit  vier  Säulen  vor  der  östlichen  nnd  vier 
or  der  westlichen  Fronte  gewesen  ist,  hat  Hr.  B.  im  fünften 
Kit  zureichend  beschrieben,  und  zugleich  einen  Grundriss  dessel- 
e  Abbildung 'eines  Stücks  der  gefundenen  Hochreliefs  und  eine 
ibung  der  übrigen  mitgetheilt.    Eine  ,  kurze  Liebersicht  dessen, 
erdings  überhaupt  in  Griechenland  ausgegraben  worden  ist, 
Ausland  1835  Nr.  192.    Es  ist  nicht  bedeutend ,  weil  die  Aus- 
gegenwärtig  gewöhnlich  nnr  beiläufig  betrieben  werden, 
en  ist  besonders  Eleuttis  wichtig  geworden ,  wo  man  zwei 
Statuen  von  Marmor,  einen  Isis -Torso  und  eine  ausgezeich- 
des  Zeus  gefunden  hat.     Desgleichen  sollen  die  aufgefnnde- 
tacke  des  mutmasslichen  lacchostempel  von  bewunderns- 
•r  Arbeit  sein ,  nur  dass  sie  so  verstümmelt  sind ,  dass  man  bis 
fnoch  nicht  einmal  mit  Zuverlässigkeit  errathen  hat,  was  die  dar- 
ttfindlichen  köpf  -  und  armlosen  Männerstattien ,    deren  Körper 
Ii  das  Oberklcid  gehüllt  und  die  Füsse  an  Steinblöcke  gelehnt 
bedeuten  sollen.    Zwischen  hör  buh  und  tfauplia  sind  in  Gräbern 
ssxs.  /.  FkU.  u.  Päd.  od.  Krit.  BiU.  Bd.  XV  Hft.  12.  28 


Ib. 


434         Schul  -  «ad  Üniforfltiteaachrichten, 


schone  Vasen  gefunden  worden.  —     In  der  Gegend  des  Pirki  i 

VhantUly,  welche  la  Cumbiere  heisst*  hat  man  twet  Steinplatten 
antiken  Basreliefs  gefunden,  die  sich  beide  auf  die  Phaclhonsfibel 
zielten.     Auf  dem  ersten  steht  Phacthon  auf  dem  Sonnentages. 
Hören  halten  die  gekoppelten  Pferde,    ein  Greis  mit  langem  Bi 
sitzt  hinten  auf  dem  Wagen  und  scheint  dem  toUkuhnen  Jiagli 
Anweisungen  zu  gehen,  und  Aurora  neigt  sich  vom  hohen  Ihm 
herab  und  betrachtet  Phaethon  mit  wehmuthigem  Blicke.  Weil« 
trägt  ein  Sc  Live  Früchte  und  eine  Amphora,   wahrscheinlich  um  i 
Göttern  ein  Opfer  zu  bringen.     Das  zweite  stellt  den  Sturz  de*  ^ 
thou  dar,  ist  aber  sehr  beschädigt.    Beide  befinden  sich  jetzt  sali 
Schlosse  zu  Chantilly.  [  Jahn.] 


* 


Schul  -  und  Uiiiversitatsnachrichten^  Beförderungen  i 

Ehrenbezeigungen.  1 

A.SCHAFFZNBURC,  Au  der  (lasigen  Studienanstalt  ist  im  voriges  * 
ein  sehr  beachtenswert  lies  Programm  unter  dem  Titel  erschienet« 
6er  die  Entstehung  der  romuisckeu  Svrache  unter  dem  Einflüsse  /rfl 
Zungen,  ein  Beitrag  zu  vergleichendem  Sprachstudium  von  Jos.  J 
Heilmaier,  Prof.  am  kön.  Gymnas.  [Ascbaffenburg,  gedr.  b. 

Weilar 

Wittib  u.  Sohn.  42  S.  4.]  Unter  der  romaischen  Sprache  n^1 
versteht  der  Verf.  das  sogenannte  Neugriechische  9  und  such!  du 
thun,  dass  dasselbe  keineswegs  ein  Dialekt  des  Altgriechiscb»,  l 
dem  eine  neue  und  eigenthüro liehe  Sprache  sei,  welche  aHerdiset 
im  Lande  gesprochenen  Volksidiome  und  das  byzantinische  tötcoi 
zur  Grundlage  habe ,  aber  im  Vorlaufe  der  Zelt  durch  die  Sprad 
der  in  Griechenland  eingedrungenen  Völker  vielfach  verändert  wm! 
einem  eigenthümlichen  Typns  umgebildet  worden  sei.  <Zot  Bf* 
fuhrung  beginnt  er  mit  einer  historischen  Ucbersicht  der  Scfcdbalc 
keUenitchen  Volkes  von  der  Gründung  de»  byzantinischen 
Unterwerfung  durch  die  Türken ,  und  thut  dar,  wie  viel 
stände  schon  auf  die  Umbildung  des  Volkes  und  seiner  Sprache 
gehabt  haben.  In  einem  zweiten  Abschnitte,  die  hellenische  Spr 
den  Zeiten  der  christlichen,  rumischen  Imperatoren  zu  Byzant,  folgt' 
eine  sehr  gehaltreiche  Zusammenstellung  einer  Menge  von  Vera 
rangen ,  welche  die  griechische  Sprache  wahrend  dieser  Zeh  ■ 
Bedeutung,  Formation  und  Coustruction  ihrer  Wörter  erlitt,  un 
Nachweisung,  dass  das  Christenthum  ebenso  wie  die  h i na uf gesch ra 
Kunst  der  Rbetoren  den  hereinbrechenden  Verfall  mehr  beförderte 
hemmten.  Die  Zusammenstellung  ist  natürlich  lange  nicht  vollst* 
aber  mehr  als  hinreichend,  um  den  Gang  des  Verfalls  der  Sprache 
«uthun.  Noch  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  chrf'il< 
Griechen  sich  Romäer  nannten,  während  der  Name  Hellen  mit  ! 
gleichbedeutend  wurde.    Der  wichtigste  Theil  der  Schrift  ist  der  d 
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IkeJuiU,  die  romaische  Sprache  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung  un- 
v  im  Einflüsse  fremder  Zungen ,  worin  der  Verf.  zuerst  den  rohen 
Lind  der  neugriechischen  Sprache  überhaupt  heinerklich  macht, 
id  dann  im  Einzelnen  andeutet  und  theilwei»e  nachweist,  welchen 
Wien  Einfluss  zumeist  dio  slawischen  Sprachen  (das  AlUlatische,  das 
Midie  und  das  Kussische)  und  nächstdem  die  romanischen  (beson- 
kti  das  Italienische) ,  die  albanesische  und  die  türkische  Sprache  auf 
b  gegenwärtige  Gestaltung  des  Neugriechischen  geübt  haben.  Das 
fteugriechisch  trügt  besonders  den  sluvischen ,  das  südliche 
manischen  und  das  in  der  Mitte  liegende  und  den  Uebergang 
!e  den  albanesischen  Charakter  an  sich.  vgl.  die  Anz.  der  Schrift 
Blatt  f.  Ut.  Unterh.  1804  Nr.  293  S.  1216,  in  d.  Heidelb.  Jahrbb. 
1  S.  107  —  110,  in  d.  Gotting.  Anzz.  1835  St.  132  S.  1319  f.  Es 
lieb  leicht  aus  diesem  kurzen  Inhaltsberichte,  der  auf  das  Aus- 
der  Spccialerörterungen  noch  nicht  einmal  eingehen  konnte, 
wichtigen  Gegenstand  das  Programm  zur  Spruche  bringt.  Hr. 
in  den  engen  Grunzen  eines  Programms  die  angeregte  Unter- 
lange  nicht  abgeschlossen,  sondern  fast  nur  Andeutungen  da- 
allein  das  hat  er  überzeugend  dargelhan ,  dass  sich  das 
ta  durch  allmälige  Veredlung  dem  Altgriechischen  nicht 
«rieder  wird  ähnlich  machen  lassen,  so  wie,  dass  Männer,  wie 
Kind  u.s.  vr.,  welche  alle  Spracherscheinungen  des  Neugriechi- 
tw  dem  Altgricchischen  zu  rechtfertigen  suchen,  den  Werth  der 
überschätzen  und  sich  bei  den  Streben  der  Herausbildung  der- 
i  einer  Humanitätssprache  wenigstens  mit  weitaussehenden  Ho  IV- 
feigen,  vgl.  Kinds  Vorrede  zu  dessen  Sammluug  neu  griechischer 
(Uip/i-  1833.  8.)  und  dugegen  die  Jen.  LZ.  1835  Nr.  140,  III 
—  284.  Indess  scheint  Hr.  II.  doch  den  Einfluss  der  fremden 
ta  hoch  angeschlagen,  und  die  Verwandtschaft  mit  dem  All- 
zu übermässig  beschränkt,  auch  namentlich  den  Punkt  gar 
Auge  gefasst  zu  haben,  dass  die  statischen  Sprachen  schon  mit 
iechischen  in  vielfacher  Verwandtschaft  stehen,  und  daher  nicht 
lichkeiten  des  Neugriechischen  mit  jenen  sofort  auf  Abstam- 
»on  dorther  schliesscn  lassen.  —  Eine  andere  Schulschrift  der- 
Anitalt  ist  folgende:  Drei  Schulreden,  welche  in  dem  Schuljahre 
U  an  der  königl.  Studicnanstalt  zu  Aschaffenburg  von  J.  Mittcr- 
Rcctor  und  Prof.  des  Gymnas  ,  gehalten  worden  sind.  [  Aschaffon- 
erlag  von  Perg^y.  1834.  20  S.  4.]  In  denselben  sind  nuf  sach- 
and  ansprechende  Weise  folgende  Sätze  behandelt:  1)  Leber 
und  anspruchslose  Berufstreue;  2)  die  Liebe  und  das  Wohl- 
•er  Unterthanen  ist  die  mächtigste  Stütze  des  Thrones;  3)  Wie 
Vorwärtsschreiten  auf  der  Bahn  der  gelehrten  Bildung  be- 
tein, wenn  es  einen  wahren  und  bleibenden  Gewinn  ver- 
seil? 

Die  Regierung  hatte  bei  der  Publikation  der  Verordnung 
Volksschulwesen  im  Grossherzogtbum  (s.  NJbb.  XI,  109  — 112.) 
Ifeiltl  über  Anstellung,  Versetzung  und  Entlassung  der  Schul- 
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lehrer  die  Versicherung  beigefügt ,  dem  Landtag  too        eu  Gesjl 
vorzulegen  ,  welchef  die  Bestimmung  enthalte,  wie  viel  nach  der  V« 
ichiedenheit  der  Gemeinden  der  geringste  Gehalt  einet  Schill«-!) 
betragen  solle,  and  auf  welche  Weise  die  erforderlichen  Mittet  tu 
bringen  seien.   Dieser  Versicherung  entspricht  das  auf  genanntem! 
tag  mit  Zustimmung  der  beiden  Kammern  au  Stande  gekommene 
fassende  Gesetz  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Volksschullehrer, 
ches  aas  9  Titeln  und  94  §§.  besteht.    Titel  I.  Von  der  Zaftl 
den  Clauen  der  Schullehrer  stellen.  (Ueber  ISO  S< 
bedingen  einen  zweiten  Lehrer,  und  so  fort  jede  weitere  1*20 
Die  Lehrer,  welche  ia  Haupt-  und  Unterlehrer  zerfallen,  geht 
Ilten  Classe  in  Ortea,  welche  nicht  mehr  als  500  Seelen  zähle 
2ten  Classe  in  Orten  von  501  —  1500  Seelen,  zur  3ten  Clane  it 
gemeinden  über  1500  Seelen  und  in  Städten  Ton  1501  —  oOOÖ 
zur  4ten  Classe  in  den  mehr  als  3000  Seelen  zählenden  Städten, 
alles  dieses  mit  Angabe  bestimmter  Abänderungsfälle.)    Titel  U 
den  fixen  Gehalten  der  Schullehrer,     Abschnitt L  A* 
Retrag  der  Lehr  er  geholte.  (Hauptlehrer  der  lsten  Classe,  ai 
Wohnung  und  Schulgeld,  jährlich  140  Gulden,  der  2ten  Claim 
175  Gulden,  der  3tcn  Classe  250  Gulden  und  der  4ten  Classffl 
den,  welche  Summen  wachsen  im  Falle  einer  nöthigen  \t\ 
der  Hauptlehrer  an  einer  Schule.     Die  Unterlehrer  erhalten ; 
45  Gulden  und  ausserdem  freie  Wohnung,  Kost  und  Wäsche, 
Heizung,  oder  statt  dessen  ein  nach  Classen  bestimmtes  jäbrl 
Eversum  in  Geld,   alles  dieses  mit  genauer  Beziehung  auf  Na 
beziig  and  auf  das  reine  Einkommen  des  mit  einem  Lchrerdiesiis1 
bundenen  Messner-,  Glöckner  -  und  Organistendienstes.)  AI 
Von  Aufbringung  der  Mittel  zur  Zahlung  der  Lehrergehaitc. 
Abschnitt,  welcher  Schulpfründen.  Allmendnutzungen,  St 
Orts-  and  Distriktsstiftungen  and  Gemeindeuinlagen  in  eins» 
ches  Gewebe  der  Lehrerznlilungouflichtigkeit  zu  verbinden 
kein  Pflichtiger  Theil  leicht  Ursache  zur  Klage  über  Beeintnu 
bei  seinem  Zahlnngsantheil  der  im  Allgemeinen  geringen  (esVr 
grösserer)  Lehrergehalte  finden  wird,  ist  in  seinen  vielfachen' 
Beziehungen  nicht  wohl  eines  Auszuges  fähig,  jedenfalls  al^H 
jenigen  Staaten  beachtenswerth,   welche  die  SchullehrergesA* 
allenfallsiger  Verlegenheit  über  die  nüthigen  Deekungsmittel  w> 
noch  nicht  regulirt  haben.    Personalzulagen  sind  dabei  überall  m* 
und  möglich,    da  der  Regierung  zn  dem  Ende  ein  jeweils  d«ö** 
Finanzgeretz  festzupetzender  besonderer  Credit  eröffnet  werlVn 
Titel  III.    Freie   Wohnung   de»  Lehrers.    ( Sie  kommt  j« 
Hauptlehrer  ausser  seinem  fixen  Gehalt  und  ausser  dem 

ScholgsHI 

entweder  im  Schulhause  oder  durch  Hausmiethe  oder  durch 
des  Miethzinses  für  Lehrer  der  lsten  und  2ten  Classe  mit  40  Gi 
der  8ten  Classe  mit  60  und  der  4ten  mit  75  Gulden,  in  den  4 
ren  Städten  des  Landes  aber,  Carlsruhe,  Mannheim,  Frevbnnj 
Heidelberg,  mit  100  Gulden  jährlich.)    Titel  IV.  Von  dem  Schi 
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die.  (Für  jedes  Schulkind  jährlich  80  Kreuzer  bis  höchstens  2  Gal- 
lo, is  den  4  grossem  Städten  jedoch  bis  höchstens  4  Gulden,  je  nach 
tinoiung  der  Kreisregierung.    Wo  keine  Fonds  für  das  Schulgeld 
leo  »ind ,  oder  die  Gemeinde  hieza  nicht  die  jährlichen  l  euer 
ihrer  Einkünfte  verwenden  kann  and.  will ,  hat  die  Gemeinde 
die  einseinen  Beträge  von  den  Eltern  oder  Pflegern  der  Schüler 
»ich  sa  erheben ,  und  den  Lehrern  nach  der  Zahl  der  die  Schule 
■ml«  ii  Kinder  in  voller  Stimme  vierteljährig  zu  entrichten,  selbst 
Meon  ein  Aversum  statt  dos  nach  der  Schülerzahl  wechselnden 
;eldes  bezahlt  wird.)    Titel  V.   Von  Versetzung,  Pcnsio- 
g  und  Entlassung  der  Lehrer,  und  von  Beigebung 
'ulf sichrem,    (Die  Versetzung  kann  mit  nnd  gegen  Willen 
Lehrer?  stattfinden ,  und  geschieht  im  letzten  Falle  mit  Vergü- 
Zagskosten ,  wenn  die  Versetzung  nicht  zur  Strafe  geschah, 
loining  nach  Zurücklegung  des  40sten  Dicnstjnhres,  von  der  er- 
t  Abteilung  als  Hutintlehrcr  an  gerechnet,  mit  dem  ganzen  Betrag 
»Gehaltes  ohne  Wohnungsanschlag,  ohne  Schulgeld  und  ohne  Ne- 
nstxüge  jeder  Art;  Pensionirungen  hingegen  nach  dem  fünften  und 
»im  zehnten  Dienstjahr  mit  40  Prozent  des  eben  erwähnten  gesetz- 
Iwa Gehaltes,  und  sofort  für  jedes  weitere  Dienstjahr  zwei  Prozente 
rfcr.   Die  Entlassung  ohne  Ruhegehalt  vor  der  Ziirücklegung  des 
sftaDieostjalire*  ist  unbeschränkt ,  eben  so  bei  Verbrechen  und  Ver- 
■ die  eine  peinliche,   eine  Correktions-  oder  Arbeitshausstrafe 
üdi  skk  ziehen ,   und  bei  Verleitung  der  Kinder  zur  Unsittlichkeit, 
"sdiirk auch  in  dienstpolizeilichem  Wege,  dem  jedoch  ein  bestimmtes 
rfdrto  und  Falle  der  Milderung  im  Gesetze  genau  vorgeschrieben 
Die  Hülfslehrer  werden  den  Hauptlehrern ,  welche  zur  guten 
ig  des  Schuldienstes ,  aus  was  immer  für  einem  Grunde,  nicht 
hinreichend  tauglich  sind ,   von  der  Oberschulbehörde  beigege- 
teber  den  Aufwand  für  dieselben  sind  genaue  Bestimmungen 
llt,  und  sie  heissen  Schulverwalter,   wenn  sie  mit  der  einst- 
Yertchmig  einer  erledigten  Schullehrerstelle  beauftragt  wer 
Zar  Bestreitung  des  Aufwandes,  welcher  zu  Zugskosten,  Pen- 
;en  verschiedener  Art  und  zur  Bezahlung  von  Ilülfslehrcrn  cr- 
ist,  wird  für' jeden  Confessionstheil  ein  allgemeiner  Schul- 
-  und  Hülfsfond  gebildet  aus  Beiträgen  allgemeiner  und 
Stiftungen ,  aus  disponiblen  Einkünften  erledigter  Schullehrer 
und  aus  Beiträgen  der  Staatskasse.)    Titel  VI.   V er$or gun  g 
hhullchrerwittwen  und   Waisen.    (Ein  zu  bildender  all- 
it  Schullehrerw ittwen  -  und  Waisenfond,  in  welchen  aber  auch 
^auptl«hrer,  er  mag  verheirathet  sein  oder  nicht,  ausser  der 
"ufl  -  und  Meliorationstaxe  einen  jährlichen  Beitrag  zu  zahlen 
Ans  diesem  Fond,  zu  welchem  der  Saat  vor  der  Hand  jährlich 
wilden  zuM-hiest-t,  erhalt  ausser  dem  Gnadenquartal  die  Witlwo 
Tudestage  des  Lehrers  au  einen  Jf'ittwengehalt  nebst  einem  20  Pro- 
liefe*  Will  Wengehaltes  betragenden  Erziehungsbeitrug ,  iür  jedes 
'ehrer  zurückgelassene  eheliche  Kind  bis  zu  einem  bestimmten 
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Alter  desselben ;  hinterlässt  hingegen  der  Lehrer  keine  Wittve,  nbf? 
eheliche  Kinder,  so  beziehen  diese  das  bezeichnete  Gnadenquarttl 
j«  des  Kind  bis  zu  einem  bestimmten  Alter  einen  ^ahrungsgeknU  in 
30  Prozent  des  Wittwen-  and  Waisengehaltes.)  Titel  VII.  Von  in 
Sc  hu  l  h  du  s  cm  und  deren  Einrichtung.  (Ueberall  Schulhiitql 
die  ansser  den  erforderlichen  Schalziromern  noch  die  Wohnnn«:  fi 
wenigstens  einen  Lehrer  mit  Familie,  so  wie  für  die  erforderlichen 
terlehrer  enthalten  sollen.)  Titel  VIII.  Von  der  Anwendung 
sen  Gesetzen  für  die  israelitischen  off entliehen  Utk 
(Die  Bestimmungen  über  die  Zahl  der  Lehrer,  sowie  über  das  b 
einlfommen  und  die  Rechtsverhältnisse  derselben  and  ihre  Wittveitl 
Waisen  überhaupt,  finden  auch  auf  die  an  öffentlichen  Srholei  I 
Israeliten  angestellten  Lehrer  Anwendung,  jedoch  mit  Modificatiooei, 
worüber  besondere  Regierungsverordnungen  das  Erforderliche 
bestimmt  haben  oder  noch  bestimmen  werden, )  Titel.  IX. 
nehriften  den  Verfahrens  und  t  ransitorische  Ret 
mungen.  W 

Büdikgk*.  Seit  dem  Weggänge  des  Dr.  *  Jtcttig  nach 
(Octbr.  1834.)  ist  die  vierte  ordentliche  Lehrstelle  unbesetzt 
ben  nnd  durch  den  Candidaten  Haupt  versehen  worden.  An  21. 
1835  wurde  auch  der  dritte  ordentliche  Lehrer  Dr.  Drescher  mit 
Gehalte  von  900  Fl.  an  das  Gymnasium  in  Gibsse*  versetst, 
übernahmen  die  übrigen  Lehrer  einige  Stunden  mehr,  als  «jewöhalÄ 
und  in  den  untersten  Classen  trat  der  Pfarrer  Meyer  als  Yicariw« 
Im  Septbr.  1835  erhielten  als  Remuneration  für  diese  Äusserst 
liehen  Bemühungen  die  2  ordentl.  Lehrer  (Director  Dr.  Thudithnm 
Bibliothekar  Dr.  Schaumann)  je  75  Fl.,  und  die  Hülfelehrer  tforr 
Haupt,  so  wie  der  französ.  Sprachlehrer  Gambs  je  50  Fl. 

Carhrvtib.      Der  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Mone,  gebsril 
Mingolsheim  ,  der  früher  Lehrer  der  Geschichte  und  Statistik  <u 
Universität  Heidelberg  gewesen  ist,  sodann  einem  Rufe  an  die 
niederländische  Universität  Löwe*  folgte,  seit  der  belgisches 
lutio  n  von  1830  aber  mit  1100  Gulden  Wartgeld  vom  Küttig  voa 
land  im  Vaterlande  lebt,   ist  von  Sr.  königl.  Hoheit  dem  Gr« 
znm  geheimen  Archivar  und  Director  des  Generallande-arehiw 
ernannt  worden. 

DrisaraG.    Der  bisherige  Director  Schultz  am  G ymnasian  M 
Inspcctor  des  Schulwesens  der  Stadt  Berlik  berufen  und  ta 
Nachfolger  im  Directorate  der  Oberlehrer  Dr.  Land  f ermann  vom  C 
nasiura  in  Soest  ernannt  worden. 

Elberfeld.    An  die  Stelle  des  cum  Director  der  neuerrirh 
höheren  Bürgerschule  in  Aachbü  berufenen  Dr.  Kribben  ist  der  frs 
am  Gymnasium  zu  Wesel  provisorisch  angestellte  Lehrer  Fisher 
Lehrer  der  Mathematik  am  hiesigen  Gymnasium  ernannt  worsW 

Esse*.    Dem  Gymnasium  ist  aus  Staatsfonds  ein  jährlicher 
svbuss  von  200  Thlrn. ,   dem  Director  Dr.  Saveln  eine  Gehilf 
von  100  Thlrn. ,  dem  Oberlehrer  Dr.  U'ilbcrs: ,  welcher  voadetp 
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facultät  Sn  Tübingen  den  Doctortitel  erhalten  hat,  zu  einer 
kavcliiftlichen  Reife  nach  Paris  eine  Unterstützung  von  200  Thlrn. 
(irbeudrin reihen,  so  wie  dem  Oberlehrer  Cadenbach,  uns  dem  Gym- 
eiae  Remuneration  von  50  Thlrn.  bewilligt  worden. 
'■A*eftbt  a.  M.     Das  diesjährige  Herhstprogranim  des  Gymna- 

b.  Brönner.  1835.  4.]  f-nthnlt  anf  14  S.  ein« 
ung  des  zweiten  Buche*  der  Odyssee  vom  Professor 
flruri  Sehwenk  f  die  dieselben  Vorzüge  an.  sieh  tragt,  die  wir  bereits 
flpfa  vorjährigen  Programm  mitgetheilten  l_  ebersetznng  des  sie- 
ich«  gerühmt  haben,  vgl.  NJbb.  XIV,  35!).  Die  Schtilnach- 
geben  bloss  über  die  Anordnung  der  öffentlichen  Prüfungen 
»erlichkcit  Auskunft,  und  das  angehängte  Lcctinns- 
unterschetdet  eich  nicht  von  den  frühern.  vgl.  NJbb.  XI, 200. 
Bftni*.  Zu  Ostern  1835  hat  das  hiesige,  bisher  aus  vier  Glossen 
tobende  Gymnasium  in  Getnnssheit  des  Studienplans  für  das  Gross- 
Wt—  Hessen  acht  Classen  erhalten.  Das  Personale  an  dieser 
B  k  folgendem  JHrector:  Oberstudienrath  und  Professor  Dr. 
Mnal  Ordentliche  Lehrer:  Professor  Dr.  Klein,  Dr.  JVinckhr, 
■.ftrsr«crf  Dr.  Soldan,  Dr.  Koch,  Dr.  Schäum.  Hü Ifsl ehrer:  Long 
iIHtkl  Ausserordentliche  Lehrer:  Borte  (französische  Sprache), 
•chnen),  iioffmann  (Gesaug).  [S.]  / 

«E*.  Die  Universität  hatte  im  vorigen  Sommer  904 ,  im 
er  831  Studenten,  Ans  der  Zahl  der  akademischen  Leh- 
letzten  Sommer  den  Professor  Stromeyer  durch  den  Tod 
■MaPrufff-ur  //.  J.  Müller  durch  dessen  Berufung  an  die  Univer- 
ÄtMiutRG  verloren.  Dagegen  sind  in  der  theologischen  Facultät 
*D«»tea  Köllner  und  Liebner ,  in  der  jur istischen  Zacharid,  in  der 
Hkacn  Berthold  und  ih  der  philosophischen  der  Gymnasialdire- 
*  h*(fmd  sn  ausserordentlichen  Professoren  ernannt  worden. 

BtioKbiKac.  Der  Privatdocent  Dr.  Kobelt  ist  provisorischer  Pro- 
tor ander  hiesigen  Universität  geworden.  [  W.  ] 

■  Die  Universität  war  im  Sommerhalbjahr  1835  von  445  Stö- 
rt* Weicht,  worunter  275  Ausländer  waren.  Von  dem  Geh.  Hofr. 
RhUhit  erschienen  ausser  dem  Programm  zur  Ankündigung  der 
riMM?efl,  worin  er  die  neusten  Anfechtungen  der  Universitäten  be- 
^hrl'hat,  noch  zur  Ankündigung  tJer  Habilitation  des  Dr.  ffili- 
A.irtus  und  zur  Ankündunrr  des  ProrectornUwechsels:  Davidis  Ruhn~ 
i*  jitititjwUUei  Romana*  levtioncs  academicae  XX  et  XXI  cum  an- 
*^*eiitorU  (Jena,  bei  Bran.  12  n.  13  S.  4.],  und  zur  Feier 
M  denUns  der  nngsborgischen  Confession :  Properiii  aliquot  U>- 
mfmiUarit  erponilio.  [Ebend.  8  S.  4.]  Der  Licent.  Dr.  Ernst 
M  Theodor  Henke  lud  (am  18.  Mai)  zum  Antritt  der  ihm  über- 
'^om  nu i forden t liehen  Professur  in  der  theologischen  Facultät 
►tilgendes  Programm  ein:  Georgii  Calixti  ad  Au*u$tum  Ducem 
gfcen*em  ep«tt.  XU  nunc  primum  editae.  Jena,  Schlosser.  16  S.  8. 

Das  zn  den  diesjährigen  Osterprüfungen  im  Gymnasium 
Programm  ( Luckan,  gedr.  b.  Entlentner.  27(14)  S.  4.1 
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enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlang  ein«  Oratio,  fm 
gymnasii  acdium  deäicationem  d.  Vlll,  Octobr.  a.  1832.  publice 
vit  J.  Theoph.  Lehmann,  pymn.  director,  worin  der  Redner  4? 
huju*  potissimum  aetatis  sapientia  in  gymnasii*  publicis  ii 
curandis  et  regendis  handelt  und  sowohl  die  sich  offenbaren**  in 
Ausdehnung  und  Erhebung,  als  auch  die  au  grosse  Beschränk 
Gymnasien  als  Lehr-  und  Erziehungsanstalten  auf  versündige 
tadelt.    Die  Schule  leidet  nnch  den  angehängten  Nachrichten 
nuch  an  dem  Mangel,  dass  die  langst  beabsichtigte  Trennung  d< 
nasiums  und  der  Bürgerschule  noch  nicht  au  Stande  gebracht 
»owenig  ein  fester  Schuletat  ausgesetzt  ist.  vgl.  NJbb.  XI,  476. 
hat  dadurch  der  Lehrplan  des  Gymnasiums  im  Allgemein««] 
sentlichen  nicht  gelitten,    vielmehr  sind  im  verflossenen  Sc 
durch  die  Anstellung  eines  neuen  Elementarlehrers  für  die 
schule  noch  mehrere  Vortheile  für  die  Erweiterung  d< 
nen  worden.    Das  Lehrcrpersonale  des  Gymnasiums  [  NJhb. 
VIII,  479.]  blieb  unverändert;  Schüler  zählten  die  vier  Gynn 
ser  139  und  die  drei  Classen  der  Bürgerschule  232.    Zur  toi« 
wurden  7  Primaner  mit  dem  Zeugniss  der  Keife  entlassen. 

Marth  im.     Die  Einladungsschrift  zu  deu  diesjährigen 
hingen  im  Gymnasium  enthält^  Von  der  $tcte  ampten  und  r«*9 
sten  rat  geben,  ein  deutsches  Lehr-  und  Spruchgedickt  aus  dem 
des  XV.  Jahrhunderts  zum  ersten  male  herausgegeben  von  Dr.JsfJ 
Chrn.  Filmar,  Director.  [Marburg  1835.  34  (25)  S.  4.]  Hr 
in  einer  Fuldaer  Handschrift  des  Kaiserrechtes  *)  dieses  Gedickt, 
welches  schon  in  Hagen  und  Büsching's  Grundrisa  zur  Ges< 
deutschen  Poesie  S.  420  f.  aufmerksam  gemacht  ist,  als  Anbnnf, 
Hess  es,  da  es  ein  nicht  unwichtiges  Denkmal  der  Sitte,  Spi 
Dichtkunst  des  15.  Jahrhunderts  ist,  hier  getreu  nach  den 
drucken.    Es  ist  ein  Gedicht  von  1293  Versen,   die  nach  der 
schrift  im  Jahre  1409  in  der  Handschrift  niedergeschrieben 
nicht  viel  früher  gedichtet  sein  mögen.    Die  ersten  blo"  Vei 
Hegeln  für  das  Verhalten  der  Stadtbeamten  und  eine  Art  u 
recht,  mit  mehreren  Bestimmungen,  welche  sich  in  den  St 
des  14.  n.  15.  Jahrhunderts  finden.     Es  sind  bloss  praktische 
ten  ohne  Beimischung  von  Theorie  und  Gelehrsamkeit. 
Hälfte  des  Gedichts  aber  behandelt  das  Thema  von  der  furzen 
und  hat  durch  das  Einmischen  von  allerlei  Aeusserungen  eioe» 
ten  Wissens  und  von  Verweisungen  auf  Hieronymus,  Auguitiosi, 
stotelcs  und  Cicero  weit  mehr  das  Gepräge  eines  absieht  liehen 
gedichts.    Dem  Inhalte  nach  stimmt  diese  zweite  Hälfte  raehrfK 


)  Dieses  Kaioerrecht ,  welches  nach  der  am  Ende  folgest»* 

schrift  im  J.  1372  als  Gesetzbuch  für  die  Stadt  Fulda  nhgeschriebei 
den  ist ,  verdient  darum  Beachtung ,  weil  die  Handschrift  älter  ist  iftr 
welche  Senckendorf  zu  seiner  Ausgabe  desselben  benutzt  bat, 
dieses  Rechtsbuch  hier  auch  in  einer  viel  reineren  hochdeutschen  $| 
erscheint ,  als  es  Senckendorf  in  seinen  Handschriften  fand. 


f 
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a  ßrtruwe  rät  des  Aristoteles  (im  Cod.  palat.  355.)  und  den  drei  rät 
Ulken  an  Alexander  in  Docen's  Mis-eell.  II.  S.  139  f.  zusammen,  hat 
»weit  mehr  poetischen  Werth  ali  diese.  Da  das  Gedicht  hier  aU 
kug  tum  Kaiserrechte  ericheint,  so  erinnert  es  daran,  das»  die 
ber  Handschrift  des  Kaisen-echt»  als  Anhang  das  Kölner  Stadtrecht 
leben  so  die  Eschweger  das  Esrhweger  Stndtrecht  enthalt,  und  , 
igt  Hrn.  V.  auf  die  Vermuthung,  es  möge  dasselbe  die  Stelle  de« 
Stadtrechte«  vertreten  haben.  Als  Gedicht  des  15.  Jahrhun- 
rdient  es  schon  darum  Aufmerksamkeit,  weil  dieser  Zeitraum 
pt  bis  jetzt  von  den  Literaturhibtorikern  verhältnissmassig  tu 
beachtet  worden  ist.  —  Aus  den  angehängten  Schulnachrich- 
rt  innn ,  dass  das  Gymnasium  am  Schlüsse  des  Sommerhalb- 
Schüler  in  vier  Classen  zählte ,  dass  5  Primaner  nach  bestan- 
■Uorientenprüfung  zur  Universität  abgingen,  und  dass  am 
ind.  J.  drei  erledigte  ordentliche  Lehrstellen  durch  den  äusser- 
ten Pfarrer  und  bisherigen  Rector  der  latein.  Stadtschule  zu 
It'ilh.  IViegand,  den  vicarirenden  Pfarrer  zu  Wipperode  und 
der  Stadtschule  zu  Waldkappel  George  lilackert  und  den  Doctor 
L  Eckhard  Collmann  besetzt  wurden.  Vor  kurzem  ist  ausser- 
Dr.  Hehl,  bisher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Wbilbvrg,  als 
der  Mathematik  und  Physik  angestellt  worden.  Die  übrigen 
Gymnasiums  sind,  ausser  dem  Director  Dr.  l'ilmar,  der 
der  Dr.  Malkmus ,  der  Cantor  Heck  und  der  Schreiblehrer 
Der  Lchrplan  ist  nach  dem  Lectionsplane  für  das  gegenwur- 
Wislerhalbjahr  folgenden 
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trische  Uebungen  verbunden,  und  der  Unterricht  in 
che  umfasst  StilülMingen,  Erklärung  deutscher  Classiker  ond  Dtch 
tionsübungen  *).    Zu  bemerken  ist  noch,  da««  die  An« Uli  färdi 
jahrlich  den  Schülern  tu  ertheilenden  Censuren  eine  vielfachere 
fang  aU  gewöhnlich  angenommen  hat,  indem  hinsichtlich  de» 
gen«  und  Fleute«  nicht  weniger- «Je  je  7  nnd  hi 
schritte  «ogir  10  Grade  der  Cen«nr  unterschieden  «ind. 

Münstbrkivel.    Der  Lehrer  Schnitz  hat  «eine  Entlassung 
inen ,  und  «eine  Lehrstelle  wird  vorläufig  durch  den 


Pforzheim.    Die  erledigte  dritte  Lehrstelle  an 
dagogium  wurde  dem  Pfarrcandidaten  Karl 
heim  unter  Verleihung  des  Titel«  als  Diakonu«  übertragen,  i. 

XI,  124.  (W.l 

Rastatt.    Seit  dem  letzten  Bericht  von  dem  hiesigen  Lj 
den  NJbb.  IX,  120  n.  121  «ind  zwei  Scholjatire 
innerhalb  dieser  Zeit  ist  die  Anstalt  bei  ihrei 
stehen  geblieben,  ohne  die  mindeste  Aenderung  vorzunehmen, 
auf  eiue  allmäh lige  Annäherung  an  die  Normen  de«  prnjeetfrt» 
«dien  Schulplanes  schliessen  Hesse.     Sie  wird  nur  durch  es) 
bestimmt  werden  kennen,  ihre  Eigentümlichkeit  abzulegen  (i«W 
musji  sie  bei  der  Einführung  des  neuen  Lehrplans)  ,  weil  siel 
ist,  das«  die  Grundzüge  ihrer  bisherigen  Einrichtung  dem  Wi 
gelehrten  Bildungsnnptalten  entsprechen,  wie  solches  am 
wicklung  der  gelehrten  Bildung  hervorgeht,  wobei  nicht  irgend 
Autorität,  sondern  die  Sache  allein  im  Auge  behalten  wird. 
Frequenz  de«  Lyceum«  hat  im  Schuljahr  18$£,  die  unterm 
gegangenen  0  Schuler  nicht  mitgerechnet,  in  Ganzen  171 
nämlich  in  I  oder  der  untersten  Schule  21,  in  II  31,  in  Hl  19, 
in\  10,  in  VI  27,  in  VII  23  und  in  VIII  8,  worunter  48  BaiM 
9  Adelige,  im  verflossenen  Schuljahre  18§*  hingegen,  ohne  fall 
Laufe  des  Jahres  Ausgetretenen  mitzurechnen,  im  Ganzen  iÄfl 
lieh  20,  37,  26,  19,  17,  22,  2*  und  17,  so  da««  also  ii 
letzten  Schuljahre  die  Frequenz  nrä  29  zugenommen  hat,  da 
Herbstprüflingen  im  Schuljahr  18| 2  153  wirkliche  Schärer 
waren.    Unter  der  Gesammtzahl  von  182  befanden  «ich  51 
26  Protestanten ,   3  Juden ,  7  Adelige,  79  au«  dem  StaaUdteoer 
78  au«  dem  Gewcrbs  -  u.  Handwerksstand  und  25  aus  dem  Bs« 
Zur  Universität  wurden  26  Lyceisten  entlassen,  nämlich  3  am 
au«  VII  und  17  aus  VIII,  letztere  zu  bestimmten  Fachstudien,  " 
zur  Theologie,  worunter  3  Protestanten,  4  zur  Jurwurudess  and 
den  Kamerai  Wissenschaften,  die  ersteren  hingegen,    wie  dis 


*)  Den  Wechsel  der  grieehiechen  und  lateinischen  Schrift 
mag  Ref.  nicht  -rrt  übersehen ,  da  ihm  von  den  frühem  Pi 
Gymnasium«  kein«  zu  Geeicht  gekommen  ist. 
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jem  Beginne  ihrer  Bredstndien  den  ganzen  philosophischen  Cursus 
iwei  Jahren ,  oder  wie  die  aus  VII  die  rückständigen  Fächer  des- 
p  forerst  zn  absolviren.  —     Das  bisher  dem  Lyceum  beigege- 
fcboipräparanden -  Institut,  welches  im  Schuljahr  18J$  in  seinen 
m  Abiheilungen  112  Schüler  zahlte,  im  Schulj.  18$f  in  Abthl.  1  58 
sjestovicl  in  Abthl.  II,  also  116,  und  im  Schuljahr  18^£  in  jeder 
tf  beiden  Abtheilungen  62,  also  124,  wird  mit  dem  Anfange  des 
toljahres  von  Rastatt  nach  Ettlingen  verlegt,  wo  die  Scho- 
ihrein  bisherigen  Director  j\abholz  (s.  NJbb.  IX,  234—235.), 
ru  und  6  Uoterlehrern  in  einem  Convict  leben ,   und  von 
brerpersonale  zu  ihrer  künftigen  Bestimmung  als  Yolksschul- 
inierrichtet  und  erzogen  werden,  wie  diese«  bei  dem  weit  kiei- 
iproteflrtnti&clien  Schullehrerseminar  in  Carlsrlhe  seit  seiner  lir- 
tsn; geschieht.     Von  den  Lehrern  des  Lyceums,  welche  bisher  zn- 
Baterricht  an  dein  katholischen  Schulpräparanden- Institut  er- 
i haben,  wird  nur  Professor  Weber  (s.  NJbb.  Y11I,  253  u.  54.)  alt 
mdrr  Musik,  besonders  für  Ciavier  und  Orgel,  mit  dem  Institut 
ilingen  versetzt  und  erhält  eine  Besoldung  von  900  Gulden, 
SN  Gulden  mehr  als  in  Rastatt.  [  W.  ] 

Änu.   Das  im  J.  1834  als  Einladungsschrift  zu  der  öffentlichen 
tftguo*  feierlichen  Entlassung  im  Gymnasium  (am  26.  u.  27.  Jnni) 
zksae  Programm  enthält  ausser  zwei  Seiten  Schulnnchrichten: 
int/.  Sverdsioci  de  verborum  ovlai  et  ovXoxvtai  »ignificutione 
fiXUoilica  [Riga  1834.  12  S.  4.],  eine  gelehrte,  umsichtige  nnd 
lÜnNM  Abhandlung  über  den  angegebenen  Gegenstand'),  worin 
ttSMi'i  Erklärung  dieser  Wörter  überzeugend  abgewiesen,  ovlat 
rtuticB  abgeleitet  nnd  überhaupt  folgendes  Resultat  gewonnen 
Urf,  ola!  m  snbstantiva  verbalia,  a  v.  &a>,  quod  urgendi  no- 
<tj labet  primariam  ,  derivata,  proprie  significant  grana  frumenti 
««itrita.  Cum  vero  hordeura  fuerit  f rinnen ti  genus,  quo  omnium 
Graecos  ad  vietnm  osos  esse  tota  antiquitas  testatur,  integra 
ma  bic  denominata  sunt.    Similiter  etiara  apod  Gerroanos  fru- 
,  quod  pruo  ceteris  frumenti  generibus  ad  vietnm  usnrpa- 
dico),  grannm  nominntur.    Ilordei  vero  planta  proprie  vo- 
mdi, ,  xpt,  propter  hirsutara  aristae  conditionein ,  nti  veris- 
iet  Buttmnnnus  (Lexil.  I.  p.  198.).    Posten  vero  denominatio, 
ipuntae  propria  fuit,  in  fruetum  etiam  translata  est,  ita  ut  BfsAfj, 
Ji'jMhj  .  XQiVai  grana  hordei  significarent ,  \erbum  ovlat.  vero  e 
**i  loqucmli  nsn  evanesceret,  et  in  sacrifieiis  taotnmmodo  osor- 
eoni  sacrorum  rituum  rationes  atque  denoroinationes  rarissime, 
fjsj  post  longum  temporis  spatinm  routarl  solerent.    Ut  igitnr  an- 
"Juttas  memoria  conservaretur ,  poaterioribus  etiam  teniporibns  in 
Wbj  btegra  hordei  grana  usuroata  annt,  qnae  tosta  atque  cum 

■ — -  - — . 

^  diese  verdienstliche  und  heachtenswerthe  Abhandlung  den  deutschen 
"cn  zugänglicher  zu  machen ,  werden  wir  in  dem  nächsten  Supple- 
ttnserer  Jahrbb.  einen  Abdruck  davon  liefern.       (d.  Redact  ] 


I 


44* 
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sale  commixta  f m is»e  vel  maxime  probabile  est  com  proptec  ipiaan 
ratio ne in  ,  tum  propter  narrationein  euholiastarum. t4 

Schwerin.  Das  am  Gymnasium  Fridericianum  im  Sesthr 
erschienene  Jahresprogramm  enthält  neben  den  Schulaachrichtei 
NJbb.  \IV237.]  eine  gelungene  and  beachtenswerthe  Abhsadh 
Prorectors  Ferdinand  Löber  über  die  Beförderer  de*  griechische* 
Studiums  im  Abendlande ,  namentlich  über  Johann  Reuchlin  usi 
rius  Erasmus ,  nebst  Bemerkungen  über  ihre  beiderseitige  Am 
Alt  griechischen.  [Schwerin,  gedr.  in  der  Hof  buchdruckerei.  44 1 
gr.  4.  ]  Der  Verf.  beginnt  mit  einer  bequemen  Uebersicht  der; 
ligen  Einführung  der  griechischen  Sprachstudien  in  Italien,  Fi 
and  Deutschland  bis  auf  Reuchlin  und  Erasmus,  welche  für 
land  die  wahren  Begründer  desselben  wurden.  Darum  erzählten 
das  äussere  Leben  dieser  beiden  Männer,  namentlich  das  di 
ziemlich  ausführlich  und  zeigt,  wie  sie  zur  Kenntniss  des  Grit 
gelangten  und  walchen  Einfluss  sie  durch  diese  Kenntniss  auf: 
übten.  Beide  Männer  werden  richtig  als  wahre  and  eigeot 
fördere r  der  Reformation  uufgestellt,  für  welche  Reuchlin  lud 
Einführung  der  hebräischen  und  griechischen  Sprache  in  den  Kreil 
Unterrichtsgegenstäude ,  Erasmus  durchs  die  Herausgabe  de* Jtsnl 
stamentes  wirkte.  Die  Charakteristik  des  Erasmus  fuhrt  deB  Neri 
die  durch  den  letztern  veranlasste  und  in  Deutschland  besonder^ 
Fr.  A.  Wolf  verbreitete  Aussprache  des  Altgriechischcn.  Die1 
etehnngsgeschichte  dieser  Aussprache  ist  klar  und  übersichtlich 
legt,  und  dargethan,  wie  Erasmus  nur  durch  einen  Sehen 
pfehlung  dieser  Aussprache  veranlasst  wurde  (vergl.  Vosstt  I 
1,28.],  dieselbe  nur  mit  sehr  schwachen  Gründen  nntenti 
sich  ihrer  selbst  nicht  bediente.  Diese  Umstände  aber  vt 
Hrn.  L. ,  die  Ernsinische  Aussprache  als  durchaus  unrichtig  in 
fen ,  und  die  neuerdings  durch  Bloch  vertheidigte  and  darefeta 
brauch  der  Keugricchen  bestätigte  Aussprache  als  die  allein 
zu  empfehlen.  Indess  ist  der  Streit  über  die  Aussprache  de« 
chischen  durch  diese  Schrift  noch  keinesweges  erledigt:  denn 
auch  im  Ganzen  nicht  zu  bezweifeln  ist,  du»s  die  sogenannte 
sehe  Aassprache  in  ihrer  vollen  Ausdehnung,  and  namentlich 
von  Erasmus  selbst  vertheidigt  worden  ist,  auf  einer  durcoa*! 
gründeten  Basis  ruht ;  so  lassen  sich  doch  auch  gegen  die  der 
chischen  Sprechweise  angepasste  Aussprache  nicht  geringere 
erheben ,  und  die  von  dem  Verf.  au  wenig  beachteten  Eröi 
von  Matthiä,  Seyffarth,  Liscovius  u.  A.,  noch  mehr  aber  der 
verdorbene  Zustand  des  Neugriechischen  and  der  nicht  zu  bezvi 
Umstand,  das*  bei  den  alten  Griechen  selbst  die  Aussprache 
einzelnen  Dialecten  und  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  vericbicdi 
wesen  ist,  desgleichen  die  Analogie  der  ungewissen  AuoyM 
Lateinischen  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Italienischen  «no 
Gründe  führen  zu  dem  Resultat,  dass  die  wahre  Aussprachst 
griechischen  für  ans  immer  anbekannt  bleiben  wird.   Unter  di 
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et  aber  hat  die  sogenannte  ErasmUchc  Aussprache  auch  bei  ih- 
eillichen  Unrichtigkeit  «loch  den  Vortheil  der  grösseren  Bequem- 
fit  beim  Unterrichte  für  sich,  und  das  Umkehren  zu  der  im  Gan- 
oor  wenig  mehr  begründeten  neugriechischen  Absprache  dürfte 
narit  unserem  Dafürhalten  nur  dann  erst  nöthig  innchen,  wenn 
tagriechen  .-cll^t  zu   der  Stufe  u  i»j»en»i  hafilicher  Bildung  sich 
erhoben  haben  werden,    welche  einen  allgemeinen  geistigen 
mit  ihnen  nöthig  macht.     Bei  der  grossen  Klarheit  und  Ge- 
keit  aber,  mit  welcher  Hr.  L.  den  Gegenstand  behandelt  hat, 
•eine  Schrift  immer  sehr  dunkenswerth ,   und  wir  können  den 
siebt  bergen,    dass  derselbe  seine  Untersuchungen  darüber 
forUctsep,  namentlich  specieller  auf  die  neuern  hierhergehöri- 
tftchungen  ausdehnen  und  die  Resultate  einst  in  einer  grössern 
dem  Publicum  vorlegen  möge. 
t.    Zu  der  den  24.  Septbr.  d.  J.  im  Archigvmnasium  an- 
eo  öffentlichen  Prüfung  wurde  diesmal  nur  mittelst  einer 
Uebersicht  der  Prüfung:>gegenstande  eingeladen.     Denn  die 
der  wissenschaftlichen  Abhandlung  und  der  Schulnachrich- 
er»t  Ostern  k.  J.  erfolgen,  indem  überhaupt,  nach  einer  V er- 
de» Provinziul  -  Schulcollegiums  ,  bei  allen  evangelischen  Gyra- 
ta Provinz  der  Schills*  des  alten  und  der  Anfang  des  nenen 
nicht  mehr  Michael,    sondern  Ostern  Statt  finden  wird, 
»ramm  tum  J.  1834  hatte  als  wissenschaftliche  Abhandlung 
Prorector  Dr.  A.  Kapp  verfasste  Commcntatio  de  historia  edu- 
tt  per  nostram  aetutem  culta  et  in  postcrum  colenda  (49  S.  in 
l  welche  auch  in  den  Buchhandel  (Hamm,  bei  Schalt)  gekoin- 
fitchdem  darin  der  Verfasser  für  die  Erziehungswissenschaft 
Veodigkeit  ihrer  historischen  Bearhe  tung  nachgewiesen  hat 
6.),  giclit  er  zuerst  ein  \  e rzeich nifi  der  in  ÜMM  Jahrhundert 
(beschichte  der  Erziehung  und  Pädagogik  erschienenen  Schrif- 
hes  in  der  Art  systematisch  geordnet  ist,  dass  zunächst  die 
und  kleinere  Theile  derselben  betretenden,   und  zwur  nach 
und  neueren  \ olkern  ,  auf  welche  sie  sieh  beziehen,  geord- 
darauf  die  das  Ganze  umfassenden  aufgeführt  werden  (S. 
V    Hiermit  und  mit  der  sich  daran  anschliessenden  Beurthei- 
wiebtigeren  derselben,    namentlich  der  von  Hochheimer, 
Orelli.  Kuhkopf,  Schlegel,  Memeier,  Pustkuchen  -  Glanzow, 
und  Cramer  (S.  25 — 42.),    liefert  er  eine  Fortsetzung  der 
•pädagogischen  Werke  von  F.  E.  Petri  (Magazin  der  pädag. 
«feichte.    I.  Bd.  1 — 2.  Sammlung.    Leipzig.  1805  — 1807. 
1-  Samml.  1808.)  und  von  F.  D.  Schuhe  (Literaturgeschichte 
n  und  Bildungsanstalten  im  deutschen  Reiche.    2  Theile« 
ls  1804  ).     Sodann  folgen  Vorschläge  hinsichtlich  der  Weite- 
nung dieser  Disriplin  und  hinsichtlich  ihrer  Beachtung  auf 
'täten  und  in  deren  philologischen  und  pädagogischen  Se- 
sowie  Andeutungen  des  Nutzens ,  der  aus  der  Berücksichti- 
Wirschläge  für  die  Darstellung  der  allgemeinen  YV  tilge- 
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Achichto,  die  Aufstellung  einer  Staatspidagogik  und  die 
litirung  der  welthistorischen   Ansicht  alles  Unterrichts  her« 
wurde.  —    Zu  Mich.  d.  J.  war  die  Zahl  der  Schüler,  *on 
mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  zur  Universität  abgingen ,  lH 
die  Hälfte  derselben  nahm  an  den  gymnastischen  lebus  n 
welche,  wie  in  den  drei  vorhergegangenen  Sommern,  ss  auch  u 
letzt  verflossenen  ,  die  Lehrer  Kapp  und  Vorwerk  ^eiueinschafdi 
teten.    Im  Lehrerpersonale  traten  mit  dem  Beginn  des  Win 
jahrs  mehrere  Verandeningen  ein,   indem  nämlich  in  das 
der  Tertia,  welches  durch  den  Abgang  des  Oberlehrers  Dr. 
mann  nach  Duisburg  erledigt  worden ,  der  bisherige  Ordia 
Quarta,   Conr.  Dr.  Seidtnstücker ,  einrückte,  indem  ferner  du 
teren  Stelle  der  Ordinarius  der  Sexta,  E.  Vorwerk*  erhielt, 
lieh  dieser  durch  den  als  ordentlichen  Lehrer  neu  eintretendes 
gen  Schul. untscundidaten  A,  Schenk  aus  Siegen  ersetit  wurde; 
das  Lehrer  -  Collegiam  in  diesem  Augenblicke  ans  folgendes 
dern  besteht*  1)  dem  Director  Dr.  Pafre,  Ordin.  von  Prima; 
Prdrector  Dr.  Kapp,  Ordin.  von  Sccunda;  S)  dem  Oberle 
Lehrer  der  Mathematik  it.  Physik;  4)  dem  Conrector  Dr. 
Ordin.  ron  Tertia;   5)  dein  GymnasiitI  -  Lehrer  Vorwerk, 
Quart»;  b)  dein  Subrector  Roic ,  Ordin.  von  Quinta,  und  7i 
nasial  -  Lehrer  Schenk,   Ordin.  von  Sexta.  Ausserordentlicnt 
sind  der  Gesanglehrer  Engelhardt,  der  Zeichenlehrer 
der  Schreiblehrer  Gallhof.  —    Die  ansehnliche  Stadtbibliolbek 
mit  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  vereinigt,  was  nur  in 
des  letxteren  geschehen  konnte.  [Eg* 

Tone  at.   Für  die  öffentl.  Schulen  der  Stadt  (Gy  mnasinra  u 
schule)  hat  die  Bürgerschaft  in  den  beiden  letzten  Sommern  eis 
schönes  Schulgebäude  erbauen  u.  einrichten  lassen,  welches  m 
feierlich  eingeweiht  und  bezogen  worden  ist.     Dieses  neue 
hat  vor  anderen  Schulgebäuden  offener  Gymnasien  die  Ki^en 
keit  voraus,  dass  auf  demselben  Wohnzimmer  für  40 Schülers 
Schlafsälen  eingerichtet  sind,  welche  von  Gymnasiasten  geret 
jährlichen  Miethzins  Von  je  6  Thlrn.  bezogen  werden  könne«. 
wohner  dieser  Zimmer  stehen  nnter  der  Specialaufsicht  des  Kfd* 
Collaborators.    Es  ist  dies  eine  Erweiterung  der  seit  längerer 
dem  dasigen  Gymnasium  bestehenden  Einrichtung,  data  dieSchftsf 
rere  öfFcntl.  Studirstnnden  im  Gymnasialgebäude  unter  der  .4o(m 
Lehrer  haben,  von  denen  einige  dazu  benutzt  werden,  dass  die 
Schüler  mit  den  untern  besondere  Unterrichtstnnden  über  m 
genstände  des  Gyranasialnnterrichts  halten.    In  der  Einladum 
dieser  Feierlichkeit  [Torgan  1885.  16  S.  4  ]  hat  derRector  desG 
siums ,  Prof.  G.  W.  Müller ,  Einige  Nachrichten  über  die  frühem 
häuter  Torgau'»  und  über  die  Errichtung  des  neuen  Schul »-r VnWsi 
theilt,  welche  besonders  über  den  frühern  Znstand  und  Wohnsitz 
lehrtenschule  Torgan's  sehr  schätzbare  Nachrichten  mittheilei 
wichtiger  Beitrag  zur  deutschen  Schul  geschiente  sind.  Das  Gymnai 
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am  Ende  des  Schuljahrs  18fJ  von  125  and  am  Ende  des  folgender* 
IS  Schülern  in  4  Classen  besacht ,   für  welche  folgender  Lehr- 

tbeeteht:  '  .  -    ■  \l  'V  '> 

in  I.  II.  HI.  IV.  in  I.  II.  III.  IV. 

5,  5,   7y  6 wöch.     Orthographie  1 

firunm.     —  1,   1*   2  St. 
Deputat.    1,  1»  — *" 
»1.  Lesen    6,  4,  4,  4 
jri.Graimn.---l,   1,  1 
|M  2,2,-^- 
admsdDt-  .' 
VHüoa       1,  2,  2,  2 
tüoa  der 

saiMtik     1,  1,  —  —  - 


* 


ben               —  —  1*  1 
Französisch      2t  2,  2*  2 
Religio»          2,  2,  3,  3 
Philo».  Propä- 
deutik          1,   ~ 

Mathematik      4,  4,  4,  4 

Naturkunde      2,  2,  2,  2 

Geographie  Ä,  2,  2,  2 
Allgemeine  and 


* 


.;/• 


■  v 


pbeo.Cor 
jfcichrifil 

hea       4,  2,  2,  2  schichte        4,  3,  3,  3  ^ 

Pncr  vom  J.  1834  hat  der  Subreet.  Dr.  Robert  Gompf  Sicijoniacorum 
ttn  uc  und  um  (Torgnn,  gedr.  b.  Wideburg.  36(14)  S.  4  ]  als  Fort- 
unr  4er  1832  in  Berlin  herausgegebenen  Abhandlung  bekannt  ge- 
feiter welche  Schrift  wir  anderweit  in  «nsern  Jahrbh.  berichten 
k  fes  Progr.  des  J.  1835  enthält  eine  Abhandlung  des  Snbconr: 
fsfftfr,  De  natu  praepositionis  apocope  (34  (14)  S.  4.],  als  Yorläu- 
ravgroMern  Abhandlung  über  einige  g riech.  Partikeln,  worin  er 
rwihiiucht,  dass  die  Präpos.  netto,  in  der  Apokope  nicht  xar  oder 
sondern  %d  geheissen  habe.  Die  beiden  Programmen  aoge- 
Inacbrichtea  enthalten  unter  Anderem  auch  eine  längere 
aber  die  erste  und  eine  kürzere  über  die  »weite  Conferens 
»tiialdirectoren  der  Provia»  Sachsen  in  den  JJ.  1833  u.  1884. 
itm-NMLcx.  Die  11  Gymnasien  der  Provinz  waren  im  Sora- 
■  von  1766,  im  Schuljahr  vorher  von  1760  Schülern  be- 
|  die  1834  von  142  Lehrern  unterrichtet  wurden.  Die  Ver- 
Ptnach  den  einzelnen  Gymnasien  war  folgende: 

itUlUche 

reraberg 
fcfotd 
tater 

'Uthörn 

»imantische 
Wmund 

Snl 


Schüler 

Lehrer 

- 

Abitorienten 

1835  1834 

im  J.  1834. 

n 

ordentl.,Hülf*L,  C 

•ndidate 

131  138 

8 

4 

2 

12 

113  123 

8 

1 

3 

11 

347  319 

15 

2 

- 

6 

t 

271  272 

12 

3 

4 

17 

101  93 

I 

,  1 

1 

k 

9 

• 

219  229 

9 

2 

r 

14 

126  119 

7 

5 

1 

1 

122  117 

7 

2 

3 

6 

70  89 

6 

1 

157  158 

8 

- 

2 

1 

109  103 

4 

2 

6 
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Vou  den  8  Progymnasien  hatten  im  Sommer  1835  Attendorn 
54  %  Dorsten  21,  Rheine  21,  Rittberg  36,  Siegen  63,  Vreden 
bürg  63  und  die  höhere  Bürgerschule  in  Warendorf  62  Schüler. 
NJbb.  XIII,  366.     Am  Gymnasium  in  Arkxsberc  wurde  im  Schul].  Ib 
der  ordentl.  Lehrer  Fockc  (früher  am  Gymnas.  in  Paderborn)  anbete 
Das  in  demselben  Jahre  gelieferte  Programm  enthält,  wie  das  der  Gr 
natiien  in  Hamm  u.  Hkrpord  ,  keine  wissenschaftliche  Abhandlung- 
Programm  des  Gymnasiums  in  Dortmixd  schrieb  der  Direct.  Ur.  Uo* 
Thiersch  eine  Commcniatio  de  schola  Cratctis  Mallotae  PergamauL* 
1.  Mai  1835  starb  daselbst  der  erst  seit  dein  vorigen  Jahre  all 
Lehrer  angestellte  Friedr.  fFilh.  IVencker  {%.  NJbb.  X,  337.]  und  am 
ten  Stelle  wurde  etwas  spater  der  Schtilumtscandidat  Gustav  Bauer 
ordentl.  Lehrer  u.  Ordinarius  von  Sexta  ernannt,    vgl.  NJbb.  Y 
XII,  332.     Am  Gymnasium  in  Hamm  starb  1834  der  emeritirte  R< 
van  Haar  [••  NJbb.  VIII,  475.  j  und  im  gegenwartigen  Jahre 
das  Jahr  vorher  zum  Professor  ernannte  Oberlehrer  Dr.  Tel 
Hannover  [s.  NJbb.  XIV,  360.]  als  üirector  der  höheren  Barr, 
vgl.  NJbb.  X,  467.    Der  im  J.  1834  an  derselben  Anstalt  besefci 
Schulamtscandidat  Rietbrock  wurde  Rector  der  höhern  Stadl 
Lksgkricii.     In  Koesfbld  starb  1834  der  Oberl.  Budde;  das  Pi 
von  demselben  Jahre  enthält  eine  Commentalio  de  Latinorum  ic 
et  plusquamperfecto  in  »ententiis  conditionalibus  vom  Oberlehrer 
vgl.  NJbb.  XI,  210.     Am  Gyranas.  in  Mimu  n  ist  vor  kurzem  nadk 
ger  Kränklichkeit  der  Oberl   Fromme  gestorben,   vgl.  NJbb.  XIV, 
Am  Gymnas.  in  Münster  wurden  1834  die  Candid.  Bcckcl  u-  Gm 
als  Präceptoren  (d.  i.  als  Hälfsiehret ,  unter  deren  Aufsicht  die  St 
der  untern  Classen  iii  den  Schulzimmern  die  aufgegebenen  Arbeit« 
fertigen)  angestellt,  und  im  Programm  schrieb  der  Oberlehrer 
ti&er  die  christlich- religiöse  Erziehung  der  studirenden  katholisekm 
vgl.  NJbb.  XII,  118.     In  Paderborn  erschien  1834  als  Vropum 
Behandlung  der  drei  ersten  Hauptfälle  der  Fermatschen  Aufgabe*?!* 
gelber  uhrun  gen;  die  Provisor.  Lehrer  Schwubbe,  Tognino,  BcrcM*.  I 
wurden  definitiv,  der  erste  mit  einer  Gehaltszulage  von  30,  der 
von  20  Thlrn.,  und  der  Dr.  Stolle  als  Prüceptor  angestellt.  U 
LiNCii ai'sbn  lieferte  der  üirector  Stiere  in  demselben  Jahre  alsPi 
eine  Dissertatio  de  ludis  scenicis  priseorum  Romanorum  ,  und  in 
genwartigen  Jahre  hat  der  Oberlehrer  Funcke  um  seinen  Abschied 
gesucht.    Ucber  Sobst  vergl.  den  S.  445  abgedruckten  Bericht, 
Bielefeld  NJbb.  XII,  418  u.  XIV,  358,  über  Herford  NJbb.  X,  # 
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M^i  Specimen  literarium  de 

külaudibus  poeticis  XIII,  97. 
■  k  Meier, 

Ijki.'«.  Bamberger,  Weidlich, 
Mk  a.  Feldmann ,  Fischer, 
mtn ,  Hoffmeister ,  Schu- 
ld, H  aardenburg. 
kwüiii : .  lieber  die  Technik  der 
jferei  in  Pompeji.  XV,  452. 
ietoli  fragmenta,  ed.  Ca* 
'  XIII,  106. 

i  reliquiae  ,    ed.  Bergk. 

f 

Iratiories  quatuor ,  ed. 
XIII,  371.  übersetzt». 
tod  Becker.  XIII,  442. 

wa  Graeca.  s.  Cramer. 
aduColophonii  reliquiae,  ed. 
Wtoberg:  XIII,  105.  s.  Blom- 

gfcten.  s.  Baille,  Budet,  Bauer 
**tnmüUer,  Böttiger,  Credner, 
■aua,  Eckstein,  Eggers,  Bich" 
jl,  (hszera,  Grashof,  Q  nippe, 
Büniseh,  Jentsch,  Klap- 
ki  «•  tföWcr,  Memoric,  ÄcAir« 

jjäLexicon  Homericum  ex  rec. 
|&  XIII,  347. 
>.  Hildcb'rand* 

s.  Aldobrandini,  Ent- 
i  Ferrero,  Gerhard,  Grün" 
Hagen,  Mainardi,  Memorie, 
,  Ricardi,  Schäle*-. 
reÜqaiae  ,•    ed.  Liebel. 
96.  ,  ■  . ' 

s.  Hönisch. 

Meteorologicorum  Hbri 
ed.  Ideler.  XV,  181.  Politia, 


/.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Jahrg.  V. 


Edit  Aldin.  prior.  XV,  323.  ead. 
minor.  XV,  330.  Basileens.  I.  II. 
et  III.  XV,  324.  Lutetiana  Morel. 
XV,  327.  Svlburgiana.  XV,  331. 
Victoriana  t.'et  II.  XV,  327.  ed. 
Conring.  XV,  332.  ed.  Genesius 
Sepulveda.  XV,  332.  ed.  Gott- 
ling.  XV,  336.  ed.  Dan.  Heinsius. 
XV,  332.  ed.  Schneider.  XV,  335. 
Latein.  Uebers.  von  Camerarius. 
XV,  334.  vonGifanius.  XV,  334. 
Ton  Lambinus.  XV,  333.  Von  W. 
v.  Moerbecka.  XV,  335.  a.  Miche- 
let,  Pansch. 
Arithmetik,  s.  Arnheim,  Mtensper- 
ger ,  Hegenberg ,  Lackerbauer, 
Neubig,  Otto,  Plessner,  Richter, 
Tobich. 

Arnheim:  Die  Decimal  -  Rechnung. 
XV.  392. 

Arnold :  Ideen  Ober  analytische  und 
synthetische  Lehrweise  beim  Un- 
terrichte in  d.  altklassischen  Spra- 
chen. XIII,  355. 

Asius.  s.  Bach. 

Attenspergsr :  Algebraische  Aufgabe 
nebst  Auflosung.  XIII,  465. 

v.  Authenrieth :  Ueber  den  Geist,  der 
cur  Zeit  des  30jahr.  Krieges  auf 
der  Universität  Tübingen  herrsch- 
te. XIII,  446. 

Axt:  Antrittsrede.  XIII,  128. 

B. 

Babrius.  s.  Knoche. 

Bach:  Callini  Ephesti,  Tyrtaei 
Aphidnaei,  Asii  Samii  carminum 
quae  supersunt.  XIII,  95.  Nach- 
trag dazu,  nebst  einem  Briefe  an 
G.  Hennann.  XIII,  95.  De  Cri- 
tiae    tyranni    politiis  elegiacis. 
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XIII,  103.  Ueber  die  erotische 
Elegie  der  Hellenen.  XIII,  104. 
Ueber  Tyrtäus  u.  »eine  Gedichte. 

XIII,  95.  Ueber  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  elegischen 
Poesie  bei  den  Griechen.  XIII,  91. 
Rhabanus  Maurus,  der  Schopfer  des 
deutschen  Schulwesens.  XV,  347. 

Bailies  Lexione  intorno  a  undiploraa 
di  dimissione  militare  delP  impe- 
ratore  Nerva  etc.  XIII,  346. 

Bambergers  De  Aeschyli  Agamem- 
none.  XV,  228. 

Bauer  u.  Rosenmüller :  Handbuch  der 
hebräischen  Xlterthümer.  XV,  215. 

Bayers  Gegenwärtiger  Standpunkt 
des  mathematischen  Unterrichts  an 
gelehrten  Schulen.  XV,  349. 

Becker :  Das  Wort  in  seiner  organi- 
schen Verwandlung.  XV,  197. 

Beiträge  zu  den  theologischen  Wis- 
senschaften von  den  Professoren 
der  Theol.  zu  Dorpat.  XIV,  337. 

Bernhardy :  Eratosthenica.  XIII,108. 

Bethain;   The  Gaei  and  Cymbri. 

XIV,  333. 

Biographien,  s.  Bach,  Föhlisch,  Frie- 
de  mann,  Heise,  Jacob,  Kr  eck  f 
Schnitze. 

Blomfield;  Diatribe  de  Antimacho 
poeta  et  grammatico  Colophonio. 
XIII,  105. 

Böhms  De  ratione  vett.  auetores 
classicos  interpretanda  XIII,  473. 

Bottiger:  Ueber  die  Erfindung  der 
Flöte  und  die  Bestrafung  des  Mar* 
syas.  XIII,  90. 

Bonnell :    Lexicon  Quinctilianeum. 

XIII,  272. 
Braunhard:  De  Q.  Horatio  Flacco 

spec.  II.  XV,  348. 
Brüggemanns  De  Catulli  elegia  Cal- 

limachea.  XIII,  106* 
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schädlich.  XIII,  III. 
Glasurne.  XV,  117* 
Harzmalerei  der  Alten.  XV,  433. 
Inschriften.   XIII,  111.  XIV.  239. 

Grabinschrift.  XV,  117. 
Ionische  Anthologie.  XIII,  348. 
Isis -Torso.  XV,  433. 

L.  BJ. 

Lourot's  Sammlung  finnischer  Lieder 
und  Balladen/ XIV,  471. 

Maasse,  von  Bronze.  XIII,  110.  rö- 
misches. XIU,  III* 

Magnetnadel ,  Kenntnis*  derselben 
bei  den  Chinesen.  XUI,  456. 

Malerfarben  der  Alten.  XV,  432. 

Masken  der  Alten.  XIV,  237. 

Merkwürdige  Kopfbedeckung.  XV, 
118. 

Musaik.  Kampf  des  Theseus  mit 
dem  Minotaurus.  XV,  433.  Gla- 
diatorenmosaik. XIII,  1 10. 

Münzen,  indische.  XIII,  109.  rö- 
mische. XIII,  111. 

N.  P.  R. 

Nekrolog  Ton  Fr.  Hülsemann.  XIV, 
472.  von  F.  Passow.  XV,  6.  von 
J.  A.  Paulssen.  XIII,  459. 

Neugriechische Litteratur.  Xin,348. 
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Nonnus,  Bemerkungen  zn  demselben. 

XIII,  109. 

Phalaris  und    der  eherne  Ochse. 

XIV,  116. 

Pesten ,  Einrichtung  derselben.  XV, 

,m 

Preisaufgabe  der  Akademie  der  Al- 
terthumskunde in  Rom.  XIII,  457. 

Ross,  Berichte  über  die  Arbeiten  auf 
der  Atropotis  in  Athen.  XIII,  457. 
XIV,  239.  470.  XV,  433. 


Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 

in  Paris.  XIII,  lia 
Sanchuniathon's  9  Bücher  phöni- 

zischer  Geschichten  aufgefunden. 

XV,  431. 
Sappho.  s.  Anakrcon. 
Schicksalsidee  in  der  alten  Kunst. 

XIII,  239. 
Statuen ,  in  Bronze.    XIV,  471. 

Bronze- Statue  der  Venne.  XIV, 

240.  in  Marmor.  XIV,  £71.  XV, 

4o3. 


Substanzen,  die  sich  in  einer  im 
sriien  Mumie  fanden.  XV,  4ft 

Supplement   zur  tabula 
riaoa.  XIII,  457. 

T. 

Tabula  Penting.  t.  Stpfh 
Tempel  der  Nike  Aptin» 
zu  demselben  gehörigen 

XIII,  457.  XV,  433. 
Tessara  aus  Afrika.  XIII, 346. 
TeutobactTs  aufgefundene 

XIV,  240. 

U.  V.  w.  z. 

Ucber  die  griechischen  and 
sehen  Kriegsschriftsteller. 

Ueber  das  Pädagogium  za 
XIV,  465. 

Vasen ,  etruscische.  XIII, 

Virgil,  s.  Hüsten, 

Wandmalerei  in  Pompeji.  XVJ 

Zeitschrift,  neugriech.  X1U,| 


Personen  -  Register*}. 


A. 

Ablamowitscb.  XIII,  255. 

Achterfeld ,  J.  H.  XIII,  356. 
Ahrens.  XIII,  353. 

Aigner.  XIU,  352.  XIV,  241.  XV, 

Albere,  J.  P.  H.  XIII,  356. 
d'Alinge,  B.  XIV,  255. 
AUioli.  XIV,  252. 
Alt  XIV,  247. 
d'AIton,  B.  XIII,356. 
A  nacker.  XIV,  125. 
Andrziewski.  XIII,  255. 
Anker.  XV,  224. 
Amd ,  B.  XV,  348. 
Arndt.  XV,  234. 
Arndts,  L.  XIII,  356. 
Arnold,  V.  in  Bamberg.  XIII,  355. 
H.  in  Heidelberg.  XIII,  254. 


t  Arnoldi,  A.  J.  XV,  119. 
Artus,  W,  XV,  439. 
Aschenbrenner.  XIII,  113- 
Assmann.  XIV,  477. 
Attensperger ,  F.  X.  XIII, 463 

230. 
AU».  XIII,  114. 
Auerbach,  Baruch.  XIV,  351 
Augusti ,  J.  Chr.  TV.  XIII, 
f  v.  Autcnrieth  ,  J.  H.  F.  ] 
Axt,  C.  A.  M.  XIII,  12*. 


B. 


1 


▼.Baader,  J.  XV,  343. 
Bach,  N.  XIV,  474.  XY,S47. 
Bade,  XV,  448. 
Bader.  XIII,  353. 
Bahr.  XIU,  469. 
Bänden  ,  L.  XV,  346. 


i  vor  dem  Warne«  bezeichnet  eisen  Verdorbenen. 
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winkel,  J.  J.  W,  XIII,  462. 

»,  A.  XIV,  480. 

am.  XIV,  861. 

berger,  F.  XV,  228. 

mdtke,  G.  8.  XIV,  241. 

M  du  Bocage.  XIII,  349. 

•w,  A.  F,  XIII,  359. 

Wd,  F.  W.  XIII,  254.  359. 

r,  in  Berlin.  XIV ,  355.  i  in 
sseL  XJII ,  *59.  in  Dortmund. 
',448. 

boffer,  K.  Th.  XIV,  478. 

.  XV,  441. 

i  XV,  448. 

*,  M.  A.  XIV,  255. 

i  XIV,  365. 

XIV, 474. 

*  xin,  352. 

*k,  J.  G.  XV,  126. 

J.  M.  XIII,  352.  XV, 

i  230. 

»d«rf.  XV,  235. 

b,  G.  K.  XIV,  126. 

d.W.N.  XIII,  348. 

*  XV,  448. 

«*io,  K.  XIII,  356. 

Uh.  XV,  235. 

P*na,  K.  XIV,  122. 

*t,  A.  XIV,  365. 

'.Tb.,  XIII,  356.  XIV,  254. 

>,  F.  A.  G.  XIII,  359. 

«iL  XIV,  255. 

rij.  XIII,  119.  XIV,  254. 

wän,  J.G.  XIII,  458. 

J.  A.  XV,  233.  439.' 
®,  Ph.  XIII,  469. 
•XIII,  255.  XIV,  361. 
»n- Hollweg.  XIII,  356. 
«1*6,  J.  K.  XIII,  349. 

*  XIV.  246. 

*  K.  XIII,  359. 
t  XIII,  115.  357. 

m.  XIII,  367.  XV,  231. 
Ii  in  Bonn.  XllI,  356.  in 
t**m.  XIII,  254. 
rt,  G.  XV,  441. 
i  F.  XIII,  356. 
UV,  358. 

ijn,  U5. 

Xlil,  476. 
XIII,  250. 

C>&  XIII,  356.  XIV,  474. 

<  I*.  J.  XIII,  348. 

t.  XUI,  413. 

r  XIV,  362. 

*i  S.  XIII,  474. 

g«,C.A.  XV,  342. 


Bolzenthal.  XIV,  474. 
Bernhard.  XIII,  351. 
Bonn.  XIV,  «54. 
Borrc.  XV,  439. 
Bournot,  F.  E.  XIV,  353. 
Boiivier ,  F.  J.  XIII,  355. 
Brandis.  XIII,  250.  356. 
Braun.  XIII,  115. 
Braunhard,  W.  XV,  348. 
Brauns,  K.  E.  XIV,  359. 
Bredow,  11.  XIV,  475. 
Breidenstein,  H.  K.  XIII,  356. 
Breitbaupt.  XIII,  359.  XV,  348. 
Brescius.  XIII,  250. 
Brettner.  XIII,  366.  XIV,  362. 
Britzger,  X.  XIII,  353. 
Brockraann,  H.  XIV,  365. 
f  Brudzinski,  C.  XV,  342. 
Brohm,  G.  in  Cottbus.  XIV,  246. 

f  K.  F.  B.  in  Ilefeld.  XJII,  247. 

in  Thorn.  XIV,  368. 
Broxner,  M.  XUI,  353. 
+  Brun,  Friederike  Sophie.  XIII,  459. 
Brunner.  XV,  224. 
f  Brüx,  P.  XV.  119. 
Buchbinder.  XIV,  365. 
Bucher.  XIII,  358. 
Bucbert,  Th.  XIII,  355. 
Buchinger.  XV,  128. 
Buchner.  XIII,  474. 
Buck.  XIII,  114, 
Budde.  XV,  448. 

Büchner,  in  Halle.  XIII,  361.  in 
-   Pforte.  XIII,  256. 
Büschel.  XIII,  353. 
Buitow.  XV,  346. 
Bumke.  XIII,  115. 
Bunsen.  XIII,  355. 
Burchard ,  W.  XIV,  478. 
Burkhard,  S.  XIII,  465. 
Burkhard.  XIII,  353. 
f  Busse,  J.  B.  in  Brausberg.  XIII,  348. 
f  F.  G.  in  Freiberg.  XIII,  348. 
Butters.  XIII,  353. 
f  Buzzengeiger.  XV,  119. 

c. 

Cadenbacb.  XV,  439. 
Cammerer,  A.A.  XIV,  127.  XV, 237. 
Cannabich.  XIII,  367. 
Canzler.  XV,  348. 
Cauer,  L.  XIII,  117.  Jac.  XIII,  118. 
+  Caussin  de  Perceval,  J.  J.A.  XV, 
119. 

▼.  Chamisso.  XIV,  254.  355. 
Charpentier.  XV,  126. 
Chelius.  XIII,  469. 
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Lc  Cierf.  XIII,  119. 

Chodykewitsch.  XIII,  255. 

f  Chwestow,  D.  J.  XV,  342. 

Claudius.  XIV,  365. 

C)eSka,K.  XIII,  352.  XV,  224.  237. 

Collroann,  E.  XV,  441. 

Conrad.  XIV,  254. 

Contejjius.  XIV,  363.  - 

Crelle.  XIII,  256. 

Creuzcr,  F.  in  Heidelberg.  XIII,  254. 
in  Hersfeld.  XV,  237. 

D. 

m 

Dabin.  XIV,  123. 
Dähne.  XIII,  463. 
Dätzl.  XIII,  463. 
Danneii,  J.  F.  XIV,  367. 
Deckers.  XIII,  356. 
f  Degner.  XV,  227. 
Deichmann.  XV,  237. 
Deickrr.  XIII,  128. 
Delnhardstein.  XV,  240. 
Deinhardt.  XV,  352. 
Deinlein,  M.  XIII,  355. 
Deiters,  Ph.  E.  XIII,  356. 
Dellbrück,  J.  F.  F.  XIII,  356. 
Demme,  in  Bern.  XV,  224.  J.F.J, 

in  Braunsberg.  XIV,  359. 
Deycks.  XIII,  357.  XIV,  254. 
Dickore.  XV,  439. 
Diehl.  XV,  439, 

fDiesterweg,  W.  A.    XIII,  356. 

XIV,  241. 
Dieterici.  XIII,  355. 
Dietrich.  XIV,  126. 
Dietterich.  XIII,  364. 
Dietz,  F.  XIII,  356. 
Dillenburger.  XV,  442. 
•}•  Dirlam ,  G.  K.  XV,  230. 
Ditges.  XIII,  350. 
Dkki.  XIII,  115. 
v.  Dittersdorf,  K.  XIV,  359. 
Dobler,  F.  XIV,  363. 
Döhner.  XIV,  125. 
Dötting.  XIII,  475. 
Döring,  M.  W.  XIV,  126. 
Dollmann.  XIV,  364. 
Dominicus.  XIII,  366. 
Ding.  XIII,  466. 
Doppelmayr.  XIV,  253. 
Dorfmüller.  XIII,  353. 
Dove.  XlV,  355. 
Dracb.  XV,  123 
Drescher.  XV,  433.  439. 
Dresse!.  XV,  346. 
Droysen ,  J.  G.  B.  XIV,  124. 
Dufft,  C.  F.  XlV,  361. 


Dunker,  L.  F.  W.  XIY,  478. 

f  Durand.  XIII,  458. 

f  Dzondi ,  K.  H.  XIV,  241, 

K 

Ebhardt,  XÜT,  462. 
Echtermeyer,  Th.  XIII, 
Eck,  P.  XIII,  355. 
E^ger,  N.  XIII,  353. 
Eggert.  XV,  235, 
Ehegartner,  J.  XV,  127. 
Ehrenberg.  XIII,  356. 
Eichleiter.  XIII,  353. 
Eichstädt.  XIV,  247.  XV, 
Eighorn.  XIII,  114. 
Eilers.  XIV,  251. 
Kisenlohr,  K.  H.  XV,  442. 
Eilendt  XIV,  475. 
Ellrodt.  XIII,  114. 
Elsperger.  XIII,  351. 
Encke.  XIV,  355. 
Ender.  XIH,  366.  XIV,  361. 
Enderlein.  XIII,  351. 
Enders,  J.  XlV,  360. 
Engelhardt.  XV,  446. 
Ennemoser,  J.  XIII,  356. 
ff.  Enschede,  C.  A.  XV, 
Erdsieck,  W.  XIV,  4T8. 
Erhardt,  J.  ü.  XIV,  253. 
Erichson,  J.  XIII,  359. 
Erraan.  XIII,  250. 
▼an  EsenbecK.  XIII,  356. 
Esser,  W.  XIV,  365. 
Etzin^er,  Ch.  XIII,  355. 
Ewald.  XIII,  256.  XIV,  47i 
EyseU,  G.  F.  XV,  348. 

» 

F. 

•J-  Faber,  in  Braunich^rwg.  ffr 
In  Mönchen.  XIV,  252. 

Fabri,  in  Bayreuth.  XIII,  lU 
122.  E.  W.  in  Nürnberg.  Xff^ 

Falbe,  G.  S.  XV,  239. 

Falk.  XIV,  362. 

Falke ,  G.  E.  K.  XIII,  46t 

Falkenstein.  XIII,  119. 

Fallmerayer.  XIII,  474. 

Fecht,  Ch.L.  XV,  «37. 

Feitscher,  M.  F.  XIII,  359. 

Fehlt  XIV,  358. 

Fellen ,  N.  XIII,  359. 

+  Fey.  XlV,  253. 

Fickert,  K.  R.  XIII,  256. 

Fiedler.  XIII,  475. 

Fincke,  J.  F.  fclll,  476. 

Finellus,  J.O.  F.  XIII,  359. 
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ier,  in  Berlin.  XIV,  356.  in 
uisbarg.  XV,  438.    in  Greifs- 
iki.  XIII,  359.  in  Hildburghau- 
p.  XIII,  470.  in  Hof.  XV,  126. 
ß,  in  Mirienwerder.  XV,  223. 
Petersborg.  XIV,  1S8. 
hier,  K.  F.  XIII,  355. 
|t  XIV,  362. 
iaent,C.  XV,  223. 
L  XIII,  473. 
icher.  XlII,  361. 
eüo,  J.  XIII,  359. 
inano.  XII Ii  467. 
U  J.  K.  XIV,  359. 
It.  XV,  448. 
feh.  XIII,  368. 
ih,  K.F.G.  XIV,  365. 
XIII,  364. 
,  J.  H.  B.  XIV,  366. 
F.  XV,  121.  232. 
,  P.  8.  XIV,  123. 
|e,  ia  Rinteln.  XIII,  476.  in 
fcUr.  XIII,  128. 
1XIV,  254. 
k  XV,  240. 
KV,  224. 

ft*.  XIII.  349.  XIV,  254. 

xtaberg.  XIV,  253. 

■nroog.  XIII,  475. 

^.,G.  W.  in  Bonn.  XIII,  356. 

p,83.  W.  in  Plauen.  XIII, 475. 

Heb.  XIII,  351. 

In*.  XIV,  478.  XV,  443. 

Wer.  XIII,  364.  462. 

Lü.  XIII,  352. 

f.  XV,  224. 

•er.  XIII.  476* 

k  XV,  448. 

jtoel.  XIII,  364. 

te,  M.  XIII,  473. 

[  G 

MI,  114. 354.  355.  XV,  122. 
XIV.  355. 
XV,  446. 
XV,  438. 
-«er,  Ch.  B.  A.  XIII,  463. 
Mt,  H.*C.  F.  XIII,  473, 
fcXIII,  255.  XIV,  362. 
MIV,  246. 
M.  R.  XIII,  361. 
*«,K.Fr.  XIII,356.  XV,  224. 
wichen,  H.A. L.J.  XV,  118. 
«r.  XV,  224. 

*rd »  K.  XIV,  355-  357. 

*hi  ia  Braunsberg.  XIII,  115« 

«,359.  in  Guaibinuen.  XI1I,360. 


Gervinus.  XV,  235. 

Gerwer.  XV,  224. 

Gerwig,  L.  XIV,  128. 

Gesterdinß ,  F.  C.  XIII,  859. 

Geyer.  XIV,  359. 

Gifhorn.  XV,  227. 

Gitzler,  L.  XIII,  362. 

Glaser.  XIII,  466. 

Glasewald.  XV,  348. 

Gleichmann.  XIII,  470. 

Glieroann,  W.  XIV,  367. 

G oller.  XIII,  358. 

Görlitz.  XV,  352. 

Goldfuss,  A.  XIII,  356. 

G  oller.  XIV,  365. 

Gompf,  R.  XV,  447. 

Graft.  XIII,  128.  355. 

Graser,  F.  W.  XV,  233. 

Grashof.  XIII,  250.  XIV,  246. 

Grassmann.  XIII,  250. 

Grauert,  H.  XIV,  365. 

Grebe,  E.  W.  XIV,  359. 

Greuel.  XIV,  254. 

Greiff.  XIII,  353.  • 

Grelle,  H.  XIII,  119. 

Grieier,  J.  G.  XIV,  127. 

Grimm,  W.  XV,  233. 

Gröbcl.  XIV,  125. 

Grossbach.  XUI,  128. 

Grotefend,  F.A.  XV,  233.  439. 

Grube ,  J.  XIV,  255.  ' 

Gruber.  XIV,  360. 

v.  Gruber,  J.  XIII,  250.  XIV,  356. 

Grubitz.  XIII,  256. 

Grübel.  XIII,  350. 

Grunert,  J.  A.  XIII,  359. 

Gudermann,  Ch.  XIV,  365. 

Guerike.  XIII,  468. 

Gugenheimer.  XIII,  353« 

Guilleaume.  XV,  448. 

Guillon.  XV,  126. 

Gützlaff.  XIV,  254. 

H. 

f  v.  Haar.  XV,  448. 
Hanse,  F.  XIII.  119.  256« 
y.  Hacke,  K.  XIII,  249. 
Häberle,  Chr.  XIII,  475. 
Hacker.  XIV,  252.  364. 
Hafner,  J.  XIV,  127. 
Hagen,  E.  A.  XIV,  247. 
Hamacher,  W.  XIV,  480. 
f  Hamakrr,  H.  A.  XV,  342, 
Hamann.  XIII,  360. 
Hanow.  XIV,  368. 
Harless,  C.  F.  XIII,  356. 
t  Harris,  R.  XV,  119« 
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Hartenstein.  XIII,  363.  , 

Hasert,  C.  A.  XIII,  359. 

Hassenpflug.  XlVf  251. 

Haupt.  XIII,  857.  XV,  438. 

Hausebild,  K.  J.  XIV,  125. 

Haut,  J.  XIII,  355.  XIV,  368. 

Havenstein.  XIV,  476. 

Hayna.  XIV,  362. 

Hechtfischer.  XIII,  114. 

Hecker,  J.  F.  C.  XIII,  356.  XIV,  357. 

Heerwagen,  in  Arnstadt.  XIII,  462. 

in  Bayreuth.  XIII,  114. 
Hegmann.  XIII,  352. 
Hehl.  XV,  441. 
f  v.  Heiligenstein.  XIII,  469. 
Heiloiaier,  J.  M.  XV,  434. 
Heimbrod.  XIII,  366. 
Heinemann.  XIII,  254. 
Heinen.  XIII,  357. 
Heinersdorf.  XIII,  118. 
Heinichen.  XUI,  462. 
Heinlein.  XUI,  114. 
Heinrich,  K.  F.  XIII,  356. 
+  Heintz.  XIII,  247.  349,  XIV,  252. 
Heis.  XIII,  358.  366. 
Heizer.  XIV,  365. 
Heibig.  XIV,  125. 
Held.  XIII,  114.  XV,  122. 
Helfreich,  F.  XIII,  353. 
t.  Hellfeld,  J.  A.  Ch.  XIII,  349. 
Helmke.  XV,  240. 
Hempel.  XIII,  364. 

H  ende  werk.  XIV,  249. 

Henke,  E.  L.  Th.  XV,  439. 
Henkel,  M.  in  Fulda.  XV,  348.  in 

Hirschberg.  XIV,  361. 
Hennecke,  XIII,  254. 
Hennes,  J.  XIII,  119. 
Hennich,  K.  F.  XV,  123. 
v.  Henning ,  L.  XIV,  355. 
Henrich.  XIII,  366. 
f  Henry,  G.  XV,  119. 
Herbst,  J.  XIII,  128. 
+  Hergenruther ,  J.  II.  XV,  119. 
Herklotz,  K.  F.  XIV,  125. 
Hermann,  in  Bern.  XV,  224.  Gottfr. 

in  Leipzig.  XIII,  364. 
Herr,  in  Freiburg.  XV,  230,  in 

Wetzlar.  XIII,  128. 
Hertel,  G.  W.  XIV,  255. 
Herzog,  C.  XV,  224. 
Hesse,  L.  F.  XIV,  366. 
Hesselbach ,  G.  F.  XV,  346. 
Heufelder.  XIV,  252. 
Heydler  ,  W.  F.  XV,  347. 
Heyer.  XIII.  468. 
Hildebrandt.  XIII,  361. 
Hillebrand.  XV,  439. 


f  Hilmer ,  G.  F.  XIII,  349. 

Hiuterhuber.  XV,  126.  224. 

Hirsch.  XV,  229. 

Hirschmann.  XIV,  253. 

V  Hoch  heimer,  M.  XUI,  349. 

Höchsten.  XIV,  254. 

Hpetk.  XIII,  359. 

Hoogg.  XIII,  366. 

Holemann,  H  G.  XIV,  255. 

v.  Höpfner.  XIV,  246. 

■J"  Hurschelmaun  ,   F.  XIII 
XIV,  356. 

Hoirbauer,  INI.  XIII.  353. 

Holtmann ,  F.  in  Arnberg.  XUI. 
in  Ansbach.  XUI,  351.  in 
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Litterarischer  Anzeiger. 

N°.  IV. 


Anzeige 

Philologen  und  für  alle  Freunde  des  claasischen 
Alfterthum»  und  der  Geschichte. 

inn 9 per,  iftt  Verlage  der  Hahn' sehen  Hofbuchhandlung  ist  so 

eben  erschienen: 

l  CICERO 

►  r 

I         in    seinen   Briefen.   .  ' 1 

Leitfaden  durch  dieselben  mit  Hinweisung  auf  die  Zeiten,  in 
denen  sie  geschrieben  wurden. 

Von  •  *  * 

Beruh.  Rud.  Abeken, 
Rector  und  Prof.  am  Rathsgyrauas.  zu  Osnabrück. 

gr.  8.   1835.  fein  Velinppr.  2  Rthlr. 

Nkht  nur  eigentlichen  Philologen,  besonders  den  Lehrern  höherer 
paklassen,  so  wie  auch  den  Studirendcn,  denen  die  genauere  Be- 
fluckft  mit  Cicero  eine  unerlässliche  Pflicht  ist,  und  die  dessen 
4e  ud  Charakter  als  ein  Ganzes  und  in  der  Beleuchtung 
m Zeit  und  Umgebung  richtig  auffassen  und  beurtheilen  wol- 
wdern  auch  allen  Freunden  der  Geschichte  in  einer  ihrer . 
tobten  und  wichtigsten  Perioden,  dem  Uebergange  der  römischen 
aWkiur  Monarchie,  wird  dieses  gediegene,  anziehende  und  Vorzüg- 
en ausgestattete  Werk,  das  Resultat  vieljährigen  Studiums,  eine 
| willkommene  und  interessante  Erscheinung  sein  und  dem  verdienst- 
»Hrn.  Verfasser  überall  Dank  und  Beifall  erwerben. 


f 


Anzeige 
1       über  die  zweite,  verbesserte  Auflage  der 

L  Bibel  künde, 

rtmeinfaBsUchen  Anleitung  zur  Kenntnis«  der  Bibel  und  zur  Er- 
ßg  derselben  in  der  Volksschule,  nebst  «inein  Anhange,  die 
tothwendigsten  Vorkenntnisse  aus  der  biblischen  Geschichte, 
I      Geographie  und  Altcrthumskunde  enthaltend. 

Bin  Handbuch 

Volksschullehrer,  Seminaristen  und  Schulpräparanden 

von 

Dr.  Fr.  Gottfr.  Rettig, 
erstem  Inspector  d.Kön. Schullehrer-Seminars  zu  Hannover. 

gr.  8,  1835.  12  Gr. 

icses  Werk  hat  sich  überall  einer  so  günstigen  Aufnahme  und  einer  so 
»  Einführung: in  vielen  Semiuarien  und  Lehranstalten  beson- 
Anz.  ZVr.  IV.  1835. 
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der*  Preussens,  Hannovers,  Sachsens  und  der%8eh\vei 
erfreuen  gehabt,   dass  schon  binnen  Jahresfrist  eine  z 
Auflage  davon  erforderlich  wurde  und  dass  es  daher  keiner 
ten  Empfehlung  bedarf,  da  der  verdienstvolle  Herr  Verfasser 
aufs  Neue  seine  Fürsorge  gewidmet  hat.    Der  angemessene  gote 
und  der  billige  Preis  werden  die  fernere  allgemeinste  V« 
ser  Bibelkunde  nicht  nur  unter  Lehrern  und  auf  Seauaarien 
dem  auch  unter  allen  denkenden  Verehrern  der  h 
Schrift  wesentlich  befördern. 

Hahn' sehe  Hofb 

in  Hannover. 


Anzeige  für  Schalanatalten  und  Fimilleo 

über  das 

neueste,  reichhaltigste  und  wohlfeilste  deutj 

Lesebuch  von  C.  Oltrogge* 

GO»  Bogen  in  gr.  ,8,  nnf  weissein  Druckpapier.    Preis  nar 


So  eben  ist  in  der  Hahn* sehen  Hofbuchhandlung  in  IIa 
der  zweiten  verbesserten  Auflage  erschienen: 


Deutsches   Lesebuch  für  SchulJ 

Sammlung  aus  deutschen  Dichtern  und  Schriftstellern, 
terialien  zur  Belebung  des  Gefühls  für  das  Gute  und  Schöne, 
weckung  des  Interesses  für  die  wichtigsten  Zweige  des  Wisseni 
Beförderung  des  richtigen  Lesens  und  Verstehen»,  wie  des 

geläufigen  Sprechens  und  Schreibens 


Carl  Oltroggey 

Vorsteher  einer  Privat -Lehranstalt  in  Lüneburg. 
Erster  Curaus.    Für  Kinder  von  8,-11  Jahren,   gr.  8. 
16  Ggr.  carton.  20  Ggr. 

Zweiter  Cursus,    Für  das  reifere  Jugendalter,  mil 
derer  Rücksicht  auf  die  besten  deutschen  Dichter  und  das  Vef 
ihrer  Werke,  nebst  einem  kurzen  Abriss  des  Wichtigsten  d* 
und  biographischen  Notizen,  gr.  8.  1834.  20  Ggr. 

Die  rasche  Einführung  dieses,  von  einem  erfahrenen 
grösster  Umsicht  herausgegebenen  Lesebuchs  in  vielen  Lehn., 
nasien,  Bürger-  und  Realschulen,  wodurch  binnen  Jahresfrist 
neue  Auflage  des  ersten  Cursus  erforderlich  wurde,  beweist  die 
Lässigkeit  desselben.   Die  fernere  allgemeinste  Verbreitung  dieses 
haltigsten  und  angemessen  ausgestatteten  Werks,  das, 
ders  auch  in  seinem  2ten  Cursus,    zugleich  zur  bleibenden  Fami 
Leetüre,  selbst  für  Erwachsene ,  und  zu  Geschenken  vorzüglich 
net  ist,   wird  durch  die  ungewöhnliche  Wohlfeilheit 
wesentlich  befördert. 


* 
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Leipzig,  in  der  Hahn' sehen  Verlagsbuchhandlung  sind  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

och%  Dr  G.  4.,  Gymnasiallehrer,  Deutsch- Lateinisches 
vergleichendes  Worterbuch jder  alten,  mittle- 
ren und  neuen  Geographie*  eine  Beigabe  zu  je- 
dem deutsch  -  lateinischen  Wörterbache.  Hit  Be- 
rücksichtigung der  besten  älteren  und  neuesten  Hülfsmittel  aus- 
gearbeitet und  mit  Angabe  der' Quantität  versehen,  gr.  Lexicon- 
fonnat.  1835.  16  Ggr. 

Bei  der  Ausarbeitung  dieses  Werke«,  welches  zugleich  einen 
ueitbehrl ich en  Anhang  zu  jedem  deutsch-lateinischen 
VUrtcrbuche  bildet,  hat  der  Herr  Verfasser  den  doppelten  Zweck 
^rf-j-ft,  ein  bisher  vielfach  rermisstes  Hülfsmittel  beim  Uebersetzen  und 
l*!tii*chschreiben  zu  liefern ,  und  andererseits  auch  auf  Gymnasien  und 
foen  Bildungs- Anstalten  das  wissenschaftliche  Studium  der  Geographie 
a  lordern.  Es  wird  daher  dieses  correct  und  angemessen  ausgestattete 
*v  m ohlfeile  Buch  allen  Besitzern  deutsch -lateinischer  Wörterbücher  eine 
a  »  willkommenere  Erscheinung  sein.  % 

fisi,  Dr.  G  Ch.  (?.,  Elementarbuch  der  lateinischen 
Syntax  für  die  drei  niederen  Classen  der  Gymnasien, 
in  deutschen  Parallelen  zu  Jacobs  Lese  buche  nach  Ra-ms- 
horiig  Schulgraminatik  mit  Hinweisung  auf  neun  andere  der 
'orzäglichtten  Sprachlebren,  nebit  einem  deutsch -lateinischen 
Wortregister,  gr.  8.  1835.  12  Ggr. 

Das  obige  neue  zweckmässige  Lehrbuch  des  verdienstvollen  Hrn.  Ver- 
'»wiiitiwar  auch  ganz  unabhängig  von  dessen  „Praxis  der  latein. 
JjiUx  io  zusammenhängenden  deutschen  Beispielen  aus 
■« ilten  Geschichte  etc."  (2r  Cursus  gr.  8.  *2  Ggr.)  zu  benutzen, 
■&t  aber  zugleich  io  Verbindung  damit  nunmehr  einen  vollständigen  Lehr- 
n  den  syntactischen  Uebungen  und  zum  lateinischen  Styl  überhaupt 
organischen  Zusammenhange  für  alle  Gymnasial  -  Classen. 


*  Verlage  der  C.  F.  NasVschcn  Buchhandlung  in  Ludwigs- 

bürg  ist  erschienen: 

Wandkarte    von  Europa, 
für  Schuten   und   zum  Selbst  -  Unterrichte 


von 


1  Karl  Friedrich  Vollrath  Hoff  mann. 

T*&rosw  Blätter,  illuminlrt,  sammt  vier  Bogen, Erläuterungen. 
Preis  3  Fl.  12  Kr.  oder  2  Rtblr. 

»orbenannte  Karte  ist  ohne  Schrift.  —   Die  darauf  befindlichen  Orte, 
ta*etc.  sind  aber  mit  den  Anfangs  -  Buchstaben  ihrer  Namen  be- 
j^et,  wodurch  dem  Gedächtnisse  nachgeholfen  wird,  ohne  den  Unter- 
st aecoanisch  zu  machen.  —   Sie  ist  auf  schönes,  starkes  Papier 
*^wt,  damit  Orte  etc.,  welche  sich  darauf  nicht  finden,  da  Ueberladung 
l»«lco  werden  sollte ,  noch  selbst  hincingczcichnet  werden  können. 
Wir  den  Lehrer  dienen  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  die  dazu  gehd- 
"»  *kt  Bogen  starke,  Erläuterungen. 
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Die  Verlagshandlung  hat  dem  HochoreisKchen  Königl.  Würtenb^ 
sehen  Studienrathe  die  Karte  zur  Beurtheilung  eingesandt,  und  in  den  \* 
auf  erlassenen  Decrete  hat  sich  derselbe  folgendennassen  ausgesprochc 
t3-  Der  Königl.  Studienrath  erkennt  diese  Wandkarte  wegen  ihrer 
thodischen    Zweckmässigkeit,    wegen  der  Richti( 
ihrer  topographischen  Behandlung,  wegen  ihrer 
gezeichneten  Anschaulichkeit  und  wegen  ihres  b: 
Preises  für  vorzuglich  empfehlenswerth  zur  Anschaffung  onl< 
Gebrauchein  Lehr  -Anstalten  ,  und  ermächtigt  i  hiemit  die  Vj 
handlung,  auf  dieses  Urtheil  in  ihren  öffentlichen  Aaki 
sich  zugerufen. 
Exemplare  finden  sich  in  allen  Buchhandlungen  vorräthig. 


Literarische  Anzeige. 

«MM» 

Im  Verlage  von  A,  D.  G etiler  in  Bremen  ist  erschiem: 

Formenlehre  der  griechischen  Sprache,  vo 
lieh  des  attischen  Prosa-Dialekts,  für  die  untere* 
sen  gelehrter  Scholen.   (Auch  unter  dem  Titel:  Griecbii 
Schulgrammatik,  lr  Tbeil.)   Von  Dr.  Joh.  JFilh. 
ordentl.  Lehrer  der  Hauptschulc  zu  Bremen.  1835.  gr.  8. 

Wenn  gleich  wir  einige,  in  einzelnen  Partien  selbst 
Grammatiken  der  griechischen  Sprache  besitzen,  so  ist  doch  bei 
den  Elementarunterricht  gestimmten  Schulgrammatik,  ausser 
tigkeit  des  Vorgetragenen,  die  M  e  t  h  o  d  e  eine  Hauptrücbicht. 
Schulgrammatik  muss  durch  zweckmässige  Vertheil ung  des J 
Klarheit,  Fasslichkeit,  Uebersichüichkeit ,  genügende  Vollständig^ 
Lernenden  zugleich  befriedigen  und  anreizen;  ihre  Regeln  dörfeo 
ein  entwickelndes  Raisonnement  zerfliessen,  sondern  müssen  in 
Bündigkeit  auf  eine  dem  Gedächtnisse  sich  anschmiegende  Weise  t 
gen  und  durch  hinreichende  Beispiele  verdeutlicht  sein.  Diese  Aufcifcl 
vorliegende  Grammatik  auf  eine  höchst  befriedigende  Weise  zu  lc$efl| 
strebt.  Die  Klippen  des  Zuviel  und  Zuwenig  hat  der  Hr.  Verf.  nÄM 
durch  längere  Erfahrung  erworbener  Geschicklichkeit  vermieden.  ig 
nicht  eine  hundertste  Grammatik,  die  aus  neunundneunzig  andern «s 
ward,  sondern,  obgleich  natürlich  die  trefflichen  Leistungen  einesHfll 
Buttmann,  Matthiä,  Rost,  Kühner  und  Anderer  sorgfältig  benutztswj 
wird  doch  der  Kenner  eine  erfreuliche  Umsicht,  Einsicht,  Selbst 
keit  und  Consequenz  wahrnehmen,  welche  sie  zum  Gebraucheis 
ganz  besonders  eignet.  Und  dazu  empfehlen  .wir  sie  denn  aus  voller! 
zeugung,  und  sehen  mit  freudiger  Erwartung  der  Erscheinung  des i 
Theils  entgegen ,  der  die  Syntax  umfassen ,  und  mit  gleicher  Z«< 
keit  behandelt  ein  wesentliches  Bedürfniss  der  Gelehrtenschulen 

gen  wird.  Fr.  A.  Menke,  Dr. 


Inder  II ec  ker%tchen  Buchhandlung  in  Quedlinburg  M  * 
erschienen  und  in  allen  liuchliandlungcn  zu  haben: 

Friedr*  Aug.  Wolf  über  Erziehung ,  Schule,  Vnhw 
(„Consilia  scholastica")  Ans  Wolfs  litterarischem  Nachlade  m 
mengestellt  v.  W.  Körte,  gr.  8.  1  Rthlr.  18Ggr.od.  lBÜdr.: 

Mit  obiger  Schrift  erscheint  das  erste  Werk  aas  deflliW 
rischen  Nachlasse  Fr.  Aug.  Wolfs,  einem  Gebiete 
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auf  welchem  man  nach  den  Mittheilungen  von  Hanhart  und  Föh lisch 
diesen  Gelehrten  vor  Allem  weiter  zu  hören  wünschen  musste.  In  Aner- 
keoaoag  der  hohen  Wichtigkeit  der  Wölfischen  Ideen  für  das  Gedeihen  der 
Erziehung  und  des  öffentlichen  Unterrichts,  und  mit  wahrer  Pietät  gegen 
dea  Verewigten  hat  Hr.  Dr.  Körte ,  was  sich  in  den  Unterlassenen  Papie- 
ren desselben  auf  diesen  Gegenstand  Bezügliches  zerstreut  und  auseinander- 
rerissen  vorfand«  Alles  so  zusammen  gestellt  und  geordnet,  dass  jeder  selbst- 
tätige Leser  ein  deutliches,  klares  und  vollständiges  Bild  von  dem  empfängt, 
was  Wolf  über  Erziehung  und  Unterricht  gedacht,  und  wodurch  er  unsere 
Schalen  zweck gemässer  einzurichten  gewünscht  hat.  Der  bekannte  Cha- 
rakter Wolfs  spricht  sich  in  jedem  Paragraphen  des  Buches  auf  das  Leben- 
de und  Erfreulichste  aus.  Wir  glauben  daher  nicht  nur  allen  Freunden, 
uad  Verehrern  Wolf«,  denen  hier  eine  hochwichtige  Reliquie  seines  Gel- 
tow würdiger  Gestalt  dargeboten  wird,  nicht  nur  den  Erziehern,  Schul- 
dnern und  denen,  die  das  Schulwesen  zu  leiten  haben,  sondern  auch 
Ata,  denen  Erziehung  und  Unterricht  als  eine  heilige  Angelegenheit  am 
Htrzen  Hegt,  vorstehendes  Werk  angelegentlichst  empfehlen  zu  müssen, 
Ki  ist  gewiss  eine  der  interessantesten  und  merkwürdigsten  Erscheinungen 
ja*«er  Tage  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Litteratur. 

Anaickten  zu  den  Attischen  Rednern  von  Dr.  A.  G. 
Becker.  Erstes  Heft:  Die  Reden  des  Dcmosthenes  und  Aeschined 
üer  die  TruggetandUchafl.  Ein  litterarisch  -  kritischer  Versuch. 
1835.  8.  geh.  8  Ggr.  od.  10  Sgr. 


Neue  Ciceronianische  Chrestomathie. 

Uater  dem  Titel: 

P'ogymnasmata  Ciceroniana,  sive  selccta  e  M.  Tullü 

Ciceronis  libris  capita  in  usum  tertiae  gymnasiorum  classis  edi- 

*U  Gmtavus  Pinzger,  AA.  LL.  M.  Ph.  D. 

«t  ia  Verlage  des  Unterzeichneten  eine  Ciceronianische  Chrestomathie  er- 
zenen, welche  sich  vor  den  vorhandenen  durch  einen  durchgängig  be- 
richtigten Text,  durch  strenge,  dem  Zwecke  angemessene  Auswahl  und 
^ureh  eia  ununterbrochenes  stufenweises  Fortschreiten  vom  Leichtern  zum 
Schweren)  auszeichnet.  Wenn  es  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Ci- 
cero das  vollendetste,  ja  das  einzige  Muster  acht  römischer  Schreibart  und 
'Erstellung  ist ,  so  wird  man  auch  zugeben ,  dass  man  die  Zöglinge  gelehr- 
Sciiulanstalteo  möglichst  zeitig  mit  diesem  Heros  der  lateinischen  Litte- 
■to  bekannt  machen  müsse,  wenn  die  gründliche  Kenntniss  der  lateini- 
*^*>  Sprache  und  die  Festigkeit  und  Correctheit  des  Ausdrucks  in  ihr 
*fct  immer  mehr  verschwinden  soll.  Ein  Buch,  welches  sich  daher  für 
*?  aittlere  Gymnasialstufe  eignet,  um  dieselbe  in  den  Cicero  einzuweihen, 
^  einsichtsvollen  Schulmännern  nur  willkommen  sein  können,  besonders 
h  die  gewöhnlich  In  der  Tertia  der  Gymnasien  gelesenen  Autoren ,  als 
Utttr,  Josünus,  Curtios  oder  Plinius  Briefe  tbeils  nicht  jenen  reinen  Stil 
bieten,  der  uns  im  Cicero  anzieht  (denn  namentlich  Caesar  erfordert, 
richtig  verstanden  zu  werden  und  um  das,  was  Eigenheit  seiner  Indi- 
'Ktaaiität  ist,  von  dem  allgemein  Gültigen  zu  unterscheiden,  einen  in  der 
Zwischen  Latinität  wohl  erfahrenen  Leser) ,  theils  ihrem  Inhalte  nach  we- 
n'-'r  geeignet  erschi  enen.  Denn  ermüden  nicht  den  Schüler  dieser  Stufe 
J;  B.  die  an  sich  so  schönen  detaillirten  Beschreibungen  und  Erzählungen 
*4*r* ,  wenn  er  bei  dem  notbwendigen  langsamen  Gange  des  Unterrichts 
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den  Anfang  schon  da  nicht  mehr  lebendig  vor  der  Seele  hat,  wo  er  noch 
weit  Vom  finde  entfernt  ist? 

Richtig  bemerkt  hierüber  der  Verfasser  in  der  Vorrede  S.  VIII:  „Kam 
iliud  excellentissimum  narrandi  genus,  qaod  intelligentem  lectorem  secum 
quasi  rapit,  multum  de  amoenitate  sua  ami^tit,  si  singula  capita  vix  sto- 
gulis  horis  pertractantur ,  ita  ut  Caesar  bella  raulto  celerius  gessisse  videa- 
tur,  quam  istorum  bellorum  descriptio  a  pueris  nostris  legatur."  Besser 
ist  es  also  und  bildender  für  den  jugendlichen  Geist,  dem  Schüler  eines 
Stoff  vorzulegen,  welchen  er  überblicken,  aus  welchem  er  einen  Gedanken, 
eine  Lehre  sich  abstrahiren  kann.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  andern  Röchen 
der  Art,  sie  sind  aber  theils  nicht  für  die  Mittelclassen  bestimmt,  wieOü- 
vets  eclogae,  theils  mit  unnothigen  und  dem  Schüler  seine  Mühe  allzusehr 
erleichternden  Noten  überladen ,  theils  nach  schlechten  Texten  abgedruckt 
und  durch  willkührlichc  Abänderungen  der  Ciceronischen  Worte  verunstal- 
tet: Der  Verleger  erlaubt  sich  daher,  die  geneigte  Aufmerksamkeit  der 
Schulbehörden,  Gymnasialvorsteher  und  Lehrer  auf  dieses  Buch  zu  lenke*, 
welches  in  einer  Verfügung  des  Königl.  Preussischen  hohen  Ministeriums  der 
Geistlichen  Unterrichts  -  und  Medicinal  -  Angelegenheiten  vom  26.  Maid.  J 
zum  Gebrauch  beim  Unterricht  in  dem  der  Leitung  des  Herausgebers  anver- 
trauten! Gymnasium  und  auch  in  andern  Lehranstalten,  wo  man  sich  des- 
selben bedienen  will,  genehmigt  worden  ist. 

Liegnitz.  /.  F.  Kuhlmeif. 


Bei  Ilinrichs  in  Leipzig  ixt  so  eben  fertig  geworden! 

Hoffmann,  Karl  JoA.,  Grammatikalisches  lateini- 
sches Lesebuch  für  Gymnasien,  Selb ststudion  n. 
Privatunterricht.  Zweiter  Cursns ,  mit  fortlaufender  ßene- 
hung  auf  die  Schulgrammatiken  von  Otto  Schulz,  Zunipto. 
Rainshorn,  und  besond.  Bemerkungen  versehen,  gr.  8.  1S& 
(10£  Bgn.)  10  Gr. 

Der  lste  Curs.  (ä  8  Gr.)  erschien  vor  6  Monaten  und  hat  berate  » 
mehreren  Gymnasien  und  Schulen  Berlins  Eingang  gefunden ;  an  andern 
Orten  darf  dies  demnächst  erwartet  werden ,  da  das  mit  Geist  angeord- 
nete Buch  anerkannt  brauchbar  und  billig  ist. 

Ferner  ist  daselbst  nun  eben  vollständig  erschienen: 
Hoffmann,  Dr.  S.  F.  JPM 

die    Alterthums  Wissenschaft. 

■ 

Ein  Lehr  -  und  Handbuch  für  höhere  Gymnasialcmssen  und  für  Star- 
rende, Mit  16  mythologischen  und  archäologischen  KupfertafeK 
von  Prof.  Anton  Krüger,  gr.  8.  11  Bgn.  1835.  geh.  5J  Thlc 

Inhalt:  Vorrede;  Erklärung  der  Kupfertafeln  I  —  XVIII.  Einleitung 
Seite  1—38.  Grammatik  bis  C6.  Hermeneutik  —  100.  Kritik  —  160. 
Alte  Geographie  —  342.  Chronologie  —  370.  Politische  Geschichte— 441. 
Antiquitäten  —  591.  Mythologie  —  639.  Literaturgeschichte  —  887.  Ar- 
chäologie —  1066.  Register  —  1113.  —  Wir  ersuchen  jeden  Gelehrten, 
den  Inhalt  dieses  an  Stoff  und  Literatur  so  überaus  reichhaltigen  Werk»  - 
genau  einzusehen,  und  sich  von  der  Brauchbarkeit  desselben  zu  «b*r* 
zeugen. 


% 

% 

/ 
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Unsere  einzig  vollständige  Aasgabe  von 
Edw.  Gibbons,  Geschichte  des  Verfalls  und  Untergangs 

des  Römischen  Reichs. 


Aus  dem  Englischen,  mit  Anmerkungen,  Vorrede  von  Chr.  ü. 
Beck  und  vollständigem  Register,  1!)  Bde.  gr.  8.  1805 
Iii  1820;  nebst  Gib  b  on1 8  vermischt  e .  W er  ke.  Heraus- 
gegeben von  Lord  J.  Sheffield.  Aus  dem  Englischen,  mit  Zu- 
sätzen. 2  Bände.  Enthält:  Gibbon'»  Selbstbiographie. 
Umriss  der  Weltgeschichte.  Bemerkungen  über  Virgil.  Anhang 
zur  römischen  Geschichte«  Ueber  die  eiserne  Maske  u.  s.  w. 
5-JO  Median  -  Druckbogen  umfassend,  1 

wird,  so  weit  der  geringe  Vorrath  aasreicht,  zu  10  Thlr. 
erlassen. 

J.  C.  Hinrichs'sche  Buchhandlung  in  Leipzig. 


Die    Welt  g.e  schichte 

Ii  gebildete  Leser  und  Studirende,  dargestellt  von  K.  IL  L.  Pö- 
litz, Grossh.  Hess.  geh.  Rathe  etc.  4  Bände.  Sechste  verm. 
a,  verb.  Auflage.  Leipzig  1830.  Hinrichs'sche  Buchhandlung,  gr. 
8.  (153  Bogen)  4£  Thlr.  —  auf  10  Exemplare  1  frei. 

Als  dieses  Werk  im  Jahre  1805  zum  erstenmale  erschien ,  brach  es  für 
*  Behandlung  und  Darstellung  der  Geschichte  eine  neue  Bahn.    Es  ver- 
fc*l  die  Ergebnisse  gründlicher  Forschung  mit  einer  reinen ,  ansprechen- 
ttylistischcn  Darstellung;  es  populär isirte  die  allgemeine  Geschichte 
r  <J.ie  weiten  Kreise  der  gebildeten  Stände.    Deshalb  vermied  es 
[j>rili  den  blos  für  den  Gelehrten  nöthigen  Apparat,  theils  die  ausführliche 
forchführung  der  ältern  und  ältesten  Geschichte ,  in  welche  es  aber  Indien, 
^inau.  a.  als  gleichberechtigt  mit  Palästina,  Griechenland  und  Rom  auf- 
^id.  Dem  Mittelalter  ward  sein  Recht,  ohne  es  zu  überschätzen.  Die 
frei  Jahrhunderte  von  Amerika's  Entdeckung  bis  zur  franzosischen  Revolu- 
tion würdigte  es  nach  ihren  grossartigen  Erscheinungen  in  Kirche  und  Bür- 
prthun»,  so  wie  in  der  jenseits  der  Meere  sich  bildenden  Colonialwelt  in 
wt*  «od  Westindien.    Besonders  eigentümlich  aber  war  ihm  von  der  er- 
f"     zur  sechsten  Auflage  die  gediegene  Bearbeitung  der  Hauptereignisse 
»der europäischen  und  amerikanischen  Staatenwelt  in  dem  Zeiträume  seit 
bis  auf  unsere  Zeit.    Noch  hatte  kein  ähnliches  Werk  diese  wich- 
se Zeit  so  vollständig  aus  dem  politischen  Standpuncte  geschildert.  Doch 
«wahrte  der  Verfasser  auch  in  diesem  Werke  sein  in  den  „Staatswissen- 
*Wten"  vollständig  aufgesteUtes  politisches  System  der  Reformen, 
nicht  auf  Aufregung  der  Massen ,  wohl  aber  auf  ununterbrochenes 
1  ruchreiten  des  innern  Staatslebens  zum  Bessern  berechnet.   Plan ,  Aus- 
Jvan^  and  die  vorherrschende  politische  Ansicht  verschafften  diesem  Werke 
v;  weiteste  Verbreitung;  selbst  das  traurige  Loos  mehrerer  Nachdrücke. 
fJ?en  daher  auch  in  bändereich  cm  Werken  noch  grossere  Massen  von  Er- 
behandelt werden ;  so  gewähren  doch  diese  4  Bände  eine  voll- 
y ebersicht  aller  wichtigen  und  folgenreichen  Thatsachen  der  ge- 
bis  zur  Julirevolution,  nach  Stoff  und  Form  völlig  ge- 


«gnet  für  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  gebildeten  Stände,  so  wie 
«TZ i       denCn  ** *  nÄeh  Mincr30iährißen  Existenz  im  Publikum,  nicht 
MKrg 
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Bei  N.  G.  El  wert  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Heynatz,  M.  Joh.  Friedr.,  auserlesene  Ersählungen 
aus  der  biblischen  Geschieht  ey  neu  bearbeitet tod Dr. 

,  W ,  U&ener  t  Pfarrer  tu  Marburg.  Zweite  verb.  und  * enn.  Anfl. 
1835.  8.  7  Bgn.  4  Gr.  —  18  Kr. 

Mohr^  W. ,  Beiträge  zur  christlichen  Dogmatil 
und  neute  8t  ame  ntlic  hen  Exegese.  Erstes  Heft 
1835.  gr.  8.  7£  Bgn.  (Commissi od.)  14  Gr.  —  1  Fl. 

Schmitz,  Dr.  P.  /.  A.f  animadver siones  in  Isocralit 
Pari  athenai  cum  spec.  I.  18Ä5.  4.  6£  Bgn.  (Commiaion ) 
8  Gr.  —  36  Kr. 

Grundrisß  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche, 
.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verfassung  derselben.    Von  fr- 
Fr.  Bekm ,  Professor  zu  Marburg.  23£  Bgn.   gr.  8.  1  ThJr. 
'  16  Gr.  —  3  FI. 


fn  der  v.  Rohden' sehen  Buchhandlung  in  Lübeck  ist  ersclüem- 

Hude,  B.  H.  von  der ,  kleine  deutsche  Sprachleirty 
zunächst  für  Töchter  -  und  Bürgerschulen.  Mit  ei- 
nem Anhange  fehlerhafter  Aufsätze  zur  richtigen  Anwendung  der 
gegebenen  Regeln  und  zur  Vermeidung  der  gewöhnlichsten  Schreib- 
und  Sprachfehler.  7te  Auflage.  8.  1835.  15  Ggr. 

«  ■ 

Zar  geneigten  Beachtung 

an  die  Herren  Directoren  und  Vorsteher  von  gelehrten 

Schulen  und  Bildungsanstalten. 

Bei  dem  bevorstehenden  Wechsel  des  Lehrcursus  in  den 
Gymnasien  erlaubt  sich  der  Unterzeichnete  wiederholt  ^ 
die  in  seinem  Verlage  erschienenen 

Griechischen  und  Römischen  Classiker 

aufmerksam  zu  machen,  hoffend,  dass  sich  dieselben  toeb 
künftig  des  bisher  ihnen  gewordenen  Beifalls  erfreuen  wer« 
den.  Die  umfangreiche  Bandezahl ,  enthaltend  den  vollstän- 
digen Cyclus  der  gelesensten  Werke,  wird  keinen  Wunsch 
unbefriedigt  lassen,  diese  correcten  und  wohlfeilen  Ausgaben 
mit  Nutzen  in  dem  Kreise  der  gelehrten  Schulen  zu  ver- 
pflanzen. 

Leipzig,  im  Septbr.  1835. 

B.  G.  Teubner. 

■ 
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Litterari&cher  Anzeiger. 

ix*,  it. 


•  I.'! 


•  «  » ' 


Aufforderung    an  Gelehrte. 

■ 

*  *  * 

Ich  habe  die  Herausgabe  eines  *  . 

Biographischen    Lexikons  der  Alterthumsforscher 

seit  dem.  löten  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit,  so- 
wohl des  In  -  als  Auslände», 
uWroommen,    um  der  Zukunft  ein  Werk  zu  bereiten,   in  welchem 
die  litterarisch  wirkfamen  Männer  der  Vergangenheit  und  Ge- 
bart genügende  Auskunft  ertheilt  werden  soll.    Schon  seit  Jahren 
tiir  thätig ,  ..kann  ich  allein,  die  unendlichen  Schwierigkeiten,  auch 
^rch  ausdauerndsten  Flciss  nicht  besiegen,  wenn  nicht  aufmerksame 
thalige  Thcilnahme  der  Gelehrten  selbst  Hülfe  bringt.  Diese 
Hoffnung  darf  ich  hegen ,  und  auf  Erfüllung  der  Bitte  nm  Autohio- 
crapbien ,  nm  biographische  Beiträge  und  Lebensbilder  von  Gelehr- 
te, Freunden  und  Beförderern  der  Altertumswissenschaft  vertrauen. 
Krslle  solche  Denkmale  steht  das  Werk  offen.  Ich  bitte  daher  recht 
bU,  auf  dem  Wege  des  Bachhandels  durch  die  Hinrichs' sehe  Ver- 
handlung oder  portofrei  um  Nachricht  über  gefällige  Mittheilungen. 
h  i P  *i  ff »  d.  ».  Octbr.  1835.  Dr.  S.  F.  W.  Boffmarm. 


Artium    liberalium  fantoribtia 

v  »  S.  0. 

Nobbe^  Prof.  Lts«. 

Non  irritae  qnidem  nuper  fuerunt  preces  meae,  ut  qui  possent 
«  vtUsat  me  in  paranda  Ptolemaeiae  Geographiae  editione  et  la- 
Interpretation*  opibos  suis  et  consiliis  augerent.  Jan  mihi  ad 
******  innt  sex  cbdlcum  Graecorum  et  trium  Latin orum  studiose  col- 
Uoruini ,  ac  promissa  sunt  quinque  aliorum  qui  nunc  conferuntur, 
^necorum  praestantissimorum  testiraonia.  Fuerunt  etiam,  qui  alias 
y*  mihi  mitterent  vel  officia  bona  pollicerentar.  Item  sant  qui  ta- 
geographicas  nd  codi  cum  fldem  exigendas  curertt,  vel  rerum 
aottri  temporis  usui  aecommodent.  Iiis  omntbus  bene  de  me 
tfcuqoe  meis  proraerentibus  quantam  gratiam  habeain ,  suo  tempore 

tfocoaperte  profltebor.    Si  qui  vero  inveniuntur,  qui  ad  opus  meum 

i         ■       ■  *  . 

J9|(niendurn  idonea  habent  subsidia,  hos  etiam  atque  etiam  rogato* 
nt  lila  vel  ad  Gnil.  Ambros.  Barthlum,  ornatissfmum  librarlum 
purstem,  operis  rederoptorem,  vel  ad  incraetipsitm  quam  primum 
^«»Ittaat -  et  qua  id  condiHone  facturi  slnt,  mihi  benevole  indieeof. 
W  die  XX.  m.  Septembris  o.  MDCCCXXXV. 


Am.  Nr.  V.  1835. 
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Dr.  tU&4Pi  neues  fla  nAbi**  der  allgene! 

Weltgeschichte  betreffend. 

Den  zahlreichen  Freunden  und  Besitzen  der  allgemein 


und  verbreiteten  Lehr-  und  Handbücher  de*  Herrn  Kector  i).. 
wird  die  Anzeigt:  willkommen  nein  ,  dass  in  unserem  Verlag 
eis«  hie  neu  ist: 

Handbuch 


der 


allgemeinen   Weltges  chichti 


<  ; 


Dr.    W.    F.    V  ol  g  er, 

Rector  am  Johanneum  Inf  Lüneburg. 
(2  Rande  In  4  Lieferungen.    Mit  Karlen,  Tabellen  und 

Ersten  Bandes    erste  Abtheiluug. 

«  , .  :  *  Alt*.  Geschichte.  . 

gr.  8.  1H33.    Velin -Druckpapier,   broeb.   21  Ggf. 

Der  vielfarh  aufgesprochene  vVunscb,  sowohl  ein  8ef  tenstul 
dem  so  trefflichen  Hand  buche  der  Geographie  des  Hro.Dr.r 
u*  wie  einen  Common tar  au  «Jessen  kleineren  historischen 
zu  erhalten,  hat  den  Herrn  Verfasser  zu  dieser  neuen  uud  I 
Arbeit  veranlasst,  welche  einen  eben  so  grossen  BeifaH,  wie  , 
Schriften  mit  Recht  erwarten  lässt,  indem  allen  Gebildetes 
züglich  allen  Freunden  und  Lehrern  der  Geschichte 
ausfuhrlicheres  Handbuch  dargeboten  wird,  welches  gleich  fera  t«! 
wissenschaftlicher  als  wie  von  bloss  populairer  Darstellung,  iesoca 
rücksichügung  def  neuesten  Ansichten  u.  Forschungen  und  ohne  ö 
Trockenheit,  eine  einfache  und  unparteiische  Erzählung  der  \ 
ren  Weltbegebenheiten  in  möglichst  natürlichem  Gewände  entbütmi; 
ganze  bekannte  Feld  der  Staaten  -  uod  Völkergeschicht«!  in  seines 
Thcilen  wie  im  Zusammenbange  des  Ganzen  klar  überschauen  li&t 

Die  bisherigen  Leistungen  des  verdienstvollen  Hrn.  Verfassen, 
anziehender,  präelser  und  gedrängter  Vortrag  sind  zu  bekannt,  als 
einer  näheren  Darlegung  seines,  mit  grösster  Umsicht  und  Sacfcü 
entworfenen  und  mit  bewahrter  Sorgfalt  ausgeführt  werdendes  Ps*[ 
dürfte,    wobei  derselbe  sein  besonderes  Augenmerk  auf  Richtifql 
hinlängliche  Ausführlichkeit  und  Klarheit  der  Erzitf»»] 
richtete,  ausserdem  dieses  Werk  durch  zahlreiche  c  h  ronoloffiicfctf 
b  e  1 1  e  n  ,  6ta  m  m  t  a  f  e  I  n  ,  h  isto  risch  e  Chart en  und  ein 
ges  Register»  auch  zum  Nachschlagen  eine  vorzügliche 
erhält    Der  Druck  ist  mit  deutlicher  ganz  neuer  Schrift  auf  Velin ■ 
papier  sorgsam  ausgeführt  und  der  Preii  wird  auch  für  die  bsW 
nenden  folgenden  Abthcilungen  verhältnissmässig  so  billig  amjesetit 
den,  als  wie  es  die  zu  erwartende  Tbeilnabme  des  ganzen  gebiWet« 
hlikums  der  Verlagshandlung  irgend  gestattet,  welche  zugleich  fei« 
bisherige  neuen  Auflagen  der  übrigen  Schriften  des  Herrn  fk.  h 
zur  Anzeige  bringt: 

Handbuch  der  Geographie.  3te  Auflage.  2  Bde.  gr.  8.  2 \  Rthlr . 
Anleitung  zur  Länder-  und  Völkerkunde.    Für  Schalen  uA 
zum  Selbstunterrichte.   Ste  Auflage.  2  Bande,  gr.  8.  Ij  Bwlr. 
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Uhrbdch  des  Geographie*  gr.  8.  *lr  Carso«,  odeit iLfei tf ad en. 

TteAofl.  £  Rthlr.  ZrCursus,  oder  Schal  -  Geographie.  3te 
Aifl.  \  Rthlr.  (Der  3te  Curaus  gt.  8.  |  HUÖr.  enthält  die 
»iuler*  und  neuere  Geographie.)  —  Lehrbuch  det  '  «rWfcA/e\ 
pr.«.  Mit  Tabellen,  lr  Cnrsns,  oder  Leitfaden.  **e  Anfluge. 
|  Blhtr.  (Der  2te  Curaus  gr.  8.  ^  Rthlr.  entrillt  den  Abrbs  der 
tiescfaicbte.)  ,  ?  ,  ,  ' 

Hahn9 scke  Bqfouchhandlung in  flaunover. 


. ,      -,  ,  ... 


;  ,  *  •-       i  '        .....  .,  .  k 

H  *Wage  der  Haan 'seien  J7o/&i/cAAandfung  tu  //annooer  ist  so 

esen  wieder  neu  erschiene*:  '„ 

Lehrbuch 

der  Arithmetik  und  der  Anfangsgrunde  der  Algebra, 
für  Gyranatieit  und  höhere  Lehranstalten 

J.   C  Ä  Ludowieg% 
ArtUL-Capit  a.D.,  Oberlehrer  d.  Mathematik  u.  .Physik,  am  Gymnasium 

zu  Stade.  " 

eil«  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8.  1835.  1£  Bthlr. 

Die  Einführung  dieses  anerkannt  zweckmässigen  Lehrbuches  in  den 
**rea  Unterrichts  -  And  Lallen  des  In  -  und  Auslandes  bat  bereits  diese 
frdtf  Auflage  herbeigeführt.    Durch  die  Sorgfalt  des  Herrn  Verfassers 
*  ^itselbe  wesentliche  Verbesserungen  und  eine  erhöhte,  Vollst  and'gkeU 
freh  ncue  Abschnitte  erhalten,  welche  die  Lehre  von  den  Kettenbrü- 
die  Auflösung  unbestimmter  Gleichungen  und  Auf- 
ibes  über  solche  betreffen:     Ausserdem  sind  die  meisten  Lehren 
&r  ausgeführt  als  früher  und  mit  uoeh  mehreren  Beispielen  und 
'»Wichen  Uebungen  ▼ersehen 
Svwohl  die  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Lehrbuchs,  a's  auch  der 
britischere  Druck ,  wodurch  ungeachtet  der  bedeutenden  Vermehrung 
"{rätsere  Bogenzahl  vermieden  ist,  machten  es  der  Vertagshaudlung 
W*#  «en  Preis  des  Werks  Jetzt  wohlfeiler  als  bei  der  ersten  Auflage 
*****  xo  können. 

Von  demselben  tlerm  Verfasser  ist  früher  erschienen  und  ebenfalls 
^»ch  eingeführt  worden: 

*        •  '• 

tbrluch  der  ebenen  Geometrie  und  ebenen  Tri- 
gonometrie.   Mit  5  kupfertafeln,  gr.  8.  Das.  1831.  2  Bthlr. 

foaer  Ut  in  dem»  c  Iben  Berlage  so  eben  erschienen  : 

Rudimeata'  linguae    um  hricae 
ex  iittcriptionibu*  antlqaia  enodata. 

Scrip&it 

Dr.   G.  F.  Grotefend, 

Lycei  Hannovers  ni  Directar. 
"<<«ttU  f.    Foadaiuenta  totins  operis  contineu*. 

lithogr.     4  maj.    1835.    geh.   —  8  Ggr, 
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Bei  K>  Heil  in  D  ärmst  ad  t  Ut  erschienen  und  in  aUen  Buchimi- 

  ,,.<f-  Itingen  zu  haben :  «t  - 

Oeann^Jk.  J5r.*  Beiträge  zur  griechischen  um 
römiächen  Literaturgeschichte.  UB*.  &**.pt 
BW.  42  Kr.  (l^RUilr.)  , 

Dieser  Band  cnihältt  L  Zur  griechischen  Elegie*  ft.Ueber  die, 
Aristoteles  beigelegte  Schrift  „von  der  Welt"  und  deren  muthmaafift 
Verfasser.    III.  Verschiedenes,   enthält  u.  a.  Jambulos  und 
abentheuer,  die  Heraklea  des  Dlotimos  u.  s.  w. 

Fuhr,  Dr.  M.,  de  Pgthea  Massiliensi  disserU 

Mit  einer  Abbildung,  gr.  8.  geb.  1  Fl.  JZ  Kr.  (16  Ggr.) 

0er Verleger  erlangt  sich,  das  Alterthum- forschende  Pobliae 
diese  wer tb volle  Abhandlung  über  einen  der  bedeutendsten 
Alterthums  aufmerksam  zu  machen. 


Bei  mir  i$t  erschienen  und  wird  auf  Verlangen  in  Leipzig 

Bellings     Emendationes  Sallustiat 

4.    geh.  8  Ggr.  ordin. 
Ansbach,  d.  10.  Sept.  18».  J.  M.  Dolljui 

— '  :  r 

In  der  c.  Röhden'' sehen  Buchhandlung  in  Lübeck  ist  enchit 
M.  Acci  PlßUti  EpidicUS.    Ad  Cainerari  veterem 
recogoovit  Fridericus  Jacob.  4  Bgn.  gr.  8.  %  Ggr. 


Die  dritte  umgearbeitete  Ausgabe  des 

Lehrbuchs  der  Erziehung«  -  und  Unterrichtslehre 

von 

F.  H.  C.  Schwarz, 
Doctor  der  Theologie  u«  Philosophie,  grosshersogL  Badiscbem 

Kirchenrath  u.  s.  w. 
erscheint  in  3  Theilen,  wovon  der  er  st  e  die  Pädagogik  oder 
ziehungskunde i  der  zweite  die  Methodik  oder  Lehrkunö 
erziehenden  Unterrichts,   der  dritte  das  Lehrbuch  tot 
Schulen  und  anderen  Anstalten  der  Jugendbildung  enthü 

Der  lste  Theilist  durch  alle  gute  Buchbandlungen  zum  Subscripüoc 
von  1  Fl.  12  Kr.  od.  16  Gr.  (20  Sgr.)  zu  beziehen.  Der  Sie  u.  3k 
werden  in  8  Tagen  versendet;  sie  kosten  zusammen  1  Fl.  48  Kr.  od- 1 
im  Subscriptionspreis,  so  dass  die  Subscribenten  das  ganze  Werk  m  3 1 
oder  1  Rthlr.  16  Gr.  (20  Sgr.)  erhalten.  —  Wer  au(  10  Exemplare 
scribirt,  erhält  ein  Frei- Exemplar  auf  feinem  Papier.  , 
Der  Verleger  hat  diesen  äusserst  niedrigen  Subscriptions-Preis  fc** 
damit  das  classische  Werk  in  die  Hände  vieler  Eltern  und  Lehrer  kocE* 
könne,  jedoch  kann  dieser  Vortheil  nur  Ms  Ende  dieses  Jahres  £tti>ri 
werden,  und  dann  wird  der  Ladenpreis  von  4  FL  3  Kr.  od.  t  Rtbir.  6* 
(7J  Sgr.)  unwiderruflich  eintreten. 

Heidelberg,  August  1835.  ,  C.  F.  Hinter, 

Universität« -Bucfchi^ 
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Ba  Eduard  Anton  tu  Halle  ist  se  eben  enthielten  und  in  allen 

\     Buchhandlungen  zu  haben?  ry    r  :  •  *■•«'■ 

nräiürrJ.        'T'heägenes%  oder  wissenschaftliche  Darilel- 

Jnng  der  Gymnastik,  Agonistik  und  der  Festspiele  der  Helle- 
neb, lrftd.  Ikte  ÄbtM.  g?.  U  Sübscript.-Pr.  1  Thlr. 

Xenophon's  Gastmahl,  Hiero  und  Agesilaus.  Zum 
Schulgebrauch  mit  Anmerkungen  u.  Wörieibnchr.  Von  Ä  Hapow. 

8.  18  Gr«  •    i  »«•••! 

„Des  Verfassers  schlichter,  eng  begrenzter  Zweck  war,  in  diesen  Bo- 
rai  alles  zu  vereinigen,  was  dem  Schüler  ein  genaues  und  richtiges  Ver- 
tüodnüu  de«  Textes ,  die  Einführung  der,  v  orgetragenen  Gedanken  in  sejn 
Bewuutsein ,  endlich  eine  Einsicht  in  die  Absicht  und  den  Werth  der  ver- 
ödenden Werkchen  im  Ganzen  zu  gewähren  geneigt  sei. "  Diesen  Wor- 
ld des  Hrn.  Verfassers  füge  ich  nur  noch  hinzu  ,  dass  dem  Werkchen  eine 
Menge  belehrender  deutscher  Anmerkungen,  ein  Worferbuch,  ein  Ver- 
lücbniss  der  Wichtigsten  Personen  und  Oertlichkeiten  ,  sowie  ein  et ymolog. 
Aubing  beigefügt  sind,  welche  Beifügungen  dem  Lehrer  den  Gebrauch  den 
Bkoi  in  Schulen  ungemein  erleichtern ,  und  die  nicht  minder  diese  Aus- 
glitt am  Privatgebrauch  empfehlungswerth  machen.  . 

Ferner  tat  daselbst  noch  erschienen:  4 

Bernhatdifj    G,    Grundlinien   zur  Bncyclopädie 
der  Philologie,  gr.  8.  1832.  1  Thlr.  12  Gr. 

Um  dem  planlosen  Studium  philologischer  Disciplihen  entgegen  zu  ar- 
um  bei  der  grossen  Menge  von  wissenschaftlichen  Gegenstanden, 
&  zoo  Studium  der  Philologie  mit  Recht  oder  Unrecht  hinzugezogen  wer- 
de», das  rechte  Maasa  und  Ziel  zu  zeigen,  und  um  dem  Mangel  einer  über- 
ÄchUichen  Darstellung  abzuhelfen ,  entwarf  der  Verfasser  dieses  Lehrbuch, 
taten  lohalt  ich  nur  kurz  andeuten  will:  Einleitung,  Hermeneutik,  Kri- 
tik, Grammatik,  antike  Literatur -Geschichte,  Geographie  der  Alten,  Ge- 
richte d.  A.,  Mythologie  d.  A.,  Kunst  d.  A.,  Literatur- Geschichte  der 

1      ■       .    ■  I   ■       ■  "  , 


h  G.  F.  Heyer,  Vaters,  Verlagehrnndlung  zu  dessen  ist  neu  er- 

G§i$t  Dr.  E.  (Gymnasiallehrer  in  Darmstadt),  Aufgaben  zum 
Uebereetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
Ihr  die  mittleren  und  oberen  Glossen  der  Gymnasien,  entlehnt  aus 

,  den  besten  neulateiniseben  Schriftstellern  mit  untergelegter  Phra- 
seologie, beständiger  Verweisung  auf  die  Grammatiken  von  Zumpt, 
Ramshorn,  Krebs,  Schulz,  A.  Grotefend,  Mutsl  und  Billroth, 
gr.  8.  1  Rthlr.  6  Ggr.  od.  2  Fl.  15  Kr.  \ 

Von  demselben  Verfasser,  Herrn  Dr.  Geist,  erschienen  in  meinem 
1  erläge  auch  folgende,  mit  verdientem  Beifalle  aufgenommene  Leb  r- 
und  Lesebacher  der  lateinischen  Sprache: 

1)  Die  dritte,    umgearbeitete  Ausgabe  der  lateinischen  Schul- 

Grammatik  zum  Gebrauche  für  alle  Classen  nach  der  Stufenfolge 

der  Formenlehre  von  Dr.  J.  P.  Krebs,  gr.  8.  1838.  1  Rthlr.  8  Ggr. 

oder  2  FL  24  Kr.    - 
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2)  Lateinische  Schul  -Grammatik  für  die 
Realschulen,  gr.  8.  1834.  16  Ggr.  od.  1  Fl.  12  Kr. 

3)  Lateinisches  Lesebuch  nach  der  Stufenfolge  der  Formenlehre  für 
die  ersten  Anfänger,  nebst  einigen  Anhängen  Cur  Geübtere,  von 
Dr.  J.  P.  Areas.  Sechste  verbesserte  »nd  mit  beständiger  Verwei- 
sung auf  die  Schul  -  Grammatik  versehene  Ausgabe,  gr.  8.  18W. 
10  Ggr.  od.  45  Kr. 

4)  Lateinisches  Lesebüchlein  für  die  unteren  Gymnasialeren, 
mit  beständiger  Hinweisung  auf  Krebs  lateinische  Schul  -  Gramm 

r  tik.  gr.  8  4  Ggr.  ed.  18  Kr. 

In  Partieen  zum  Schulgebrauche  werde  Ich  die  Einführung  diese: 
Schulbucher  gerne  erleichtern ,  und  auf  18  Exemplare  2 ,  auf  40  ExcmpL 
5  Freiexemplare  bewilligen. 

Lateinische  Anthologie  ans  den  alten  Dicktet*! 
für  mittlere  Classen,  in  sechster  vermehrter  und  verbesserter 
Auflage  herausgegeben  von  Dr.  Ludw.  Christ.  Zimmer  maxi !t 
8.  cartonniri  16  Ggr.  od.  1  FL  12  Kr.  7 
Bei  Einführung  iu  Schulen  werde  ich  fortfahren,  auf  18  Exemplare  t, 

und  bei  40  Bxempl.  5  Freiexemplare  zu  bewilligen. 

Der  Unterrichtswegweiser  für  das  Gesammtgt- 
biet  der  Lehr  gegenstände  in  Volksschulen, 
für  Lehrer  an  denselben  etc.  von  J.  ZT.  Spiess. .  Erster  Theil 
und  erster  Lehrgang  in  den  Denkübungen,  gr.  8.  carton.  IC  Gjt. 
od.  1  Fl.  12  Kr.  . 

Nachdem  sich  viele  achtbare  Stimmen ,  namentlich  auch  eine  ausg- 
liche Recension  in  Nr.  114  der  Alldem.  Schulzeit.  1835  Ober  den  Plan  und  ' 


Werth  dieses  Werks  günstig  ausgesprochen  haben,  säume  ich  nicht,  et 
hiermit  bekannt  zu  machen,  dass  es  fortgesetzt  und  mit  Ende  dieses  Jahres 
der  iweite  Theil  in  gleicher  Stärke  erscheine*  wird.  ] 

P  a  r  ab  ein  und  Fa  beln  vom  Groschens.  Hess.  'Kirchenrath  Dr. 
Schlez.    Zweite  vermehrte  Ausgabe.  Taschenformat,  mit 
2  Holzschnitten  von  Gubitz.  In  schönen  Umschlag  fem?  mtlchwebies 
Papier  und  cartonnirt  20  Ggr.  od.  1  Fl.  80  Kr. ,  auf  ord. 
^  .    papier  16  Ggr.  od.  1  FL  12  Kr.  ..: 

Alle,  dem  Verleger  zu  Gesicht  gekommene,  Recensioneo  der  ww 
Ausgabe  dieser  Parabeln  und  Fabeln  haben  sich  empfehlend  über  dieselbe» 
ausgesprochen.    Inder  Leipziger  Literaturzei  tung  vom  J. - 
Nr.  133  helsst  es  z.  B.:  „Sämmtliche  Parabeln  zeichnen  sich  doreh 
fende  Vergleichungen ,  natürliche  Naivetat  und  ungesebmürkte  Kinfacaheit 
aus  und  übertreffen  in  letzteren  Rücksichten  selbst  die  elastischen 
gisse  des  mit  Recht  geschätzten  Krummacher ,  von  denen  sie  sich  auch  da- 
durch unterscheiden,   dass  jene  mehr  der  idealen  Welt  angehören,  die** 
mehr  ins  praktische  Leben  eingehen  und  daher  auch  schon  dem  mittleres 
Jugendalter  empfohlen  werden  können.44 

Unter  der  grossen  Monge  von  Bildung»-  und  Unterhaltongsschriften 
für  die  Jugend  werden  Eltern  und  Lehrer,  die  für  ihre  Kleinen  zur  IhWuim 
des  Verstandes  und  Herzens  ein  recht  zweckmässiges  Geschenk  Mir!*"» 
auch  diese  Gabe  des  würdigen  Verfassers  des  Denk  freundes  und 
derer  mit  ungeteiltem  Beifalle  aufgenommenen  Jugendscbriften ,  als  eine 
der  werth vollsten  unbesorglich  auswählen  können. 
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es  Huclihandlunv  in  llrien  ist       eben  erscHu^nen 
in  allen  11  uchhaiidlune'en  zu  haben  - 

I 

Italien  i  s  eben   Sprach  e} 

tathalteod  eine  «aoh  einer  einfachen  und  lachten  Methode 

kurzgefasste  Sprachlehre 

priet  i*  «  ha    Ii  •  b  u  a  g  s«  t  ü  e  k  e 

*  Infjraben  zom  ücbersetzen  auf  den  Deutschen  toi  Italienische, 
■tBezsgauf  die  im  ersten  Tb  eile  angegebenen  Regeln ein  ktepe* 
ifllKbecb  —  eine  Phraseologie,  —  .Gespräche  —  interliaearbcbe 
l'bmetzungeo  —  und  eine  Sammlung  auserwählter  Italienischer 
vpdie,  Anekdoten  und  Aufsatze,  mit  Angabe  der  Deutschen  Ücber- 
c       Setzung  der  scWierigsten  Wörter  und  fteslensarten» 

zur  Leseübung,  r ».     M  -  ti  u 


/.    B.   it  o  t  %  a, 

der  Rechte  Doctor. 
gr.  8.  23  Bogen,  elegant  brochirt  2 FI.  C.  M. 


,  3      .#  Jim... 


•  -  - . 


ifotrtum 

Leber  die  kurzgefaßte,  jedoch  staatliche  Grundsätze  der  Italien!- 
cea  Sprache  umfassende,  mit  reichen  Beispielen  aus  den  besten  Schrift- 
en» Italiens  versehene  Sprachlehre,  welche  den  ersteh  Theil  des  Hand- 
«Qfi  ausmacht,  bemerken  »ir,  dass  sie  sich  schon  dadurch  ei  aar  gü  toi 
2«  Aufnahme  erfreuen  dürfte,  (lass  der  Herr  Verfasser  den  ^Grundsatz 
Jjjjgreich  dorchföhrie:  mit  Hinwegiassung  der  aus  deö  Grammatiken  an- 
WSaaichen,  besonders  der  Lateinischen,  entnommenen,  und  durch  un- 
Heben  Znaog  auf  die  Italienische  aagepassien  Schal -Theorien  und 
ü<ie,  die  unmittelbar  aus  dem  Geiste  der  Italienischen  Sprache  ber- 
eden Regeln,  auf  eine  rationelle,  den  Fortschritten  des  raenschii- 
entsprechende  Art  zu  ordnen  und  darzustellen.  Hinsichtlich 
Theil  es,  welcher  Anleitungen  zu  prac  Irschen  Uebungen  ent- 
Len  wir  uns,  «uf  den  Titel  hinzuweisen,  der  seinen  sorg- 


1  *  ,  . 


> 


»*•»*•„«  «.  Ktm»i»g  in  BUltftldm  trtthlenen  und  in  mUtm 

Buchhandlungen  zu  haben  :  > 

}***uii  Juvenalis  Aquinatts  S  atirar  um  Delectus; 

»■  lectionis  scholastieae  Academicaeque  usus  cum  lectis  tarn  aJio- 
nun  notis  quam  suis  ed.  Dr.  C.  Schmidt,  gr.  8.  25  Bogen  fei- 
hi  weisses  Druckpapier.  \  Thlr.  6  Gr. 
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Bei  B.B.  Sehwickert  in  Leipzig  ist  t*  eben  ertehienen  «4, 


Ciceronie,  M.  WuiU9  Disputationes  Tu$cula\ 
Kritisch  berichtiget  and  erläutert  von  Reinhold  Klotz. 

anae.    Ex  i 

ReitiholdV  Xtott}  Äceedtt  liiet  SbinUni.  gr.  8. 

10  Gr.      '>  :  •  i  '  i  i'    >»  r  <J       *>  1 "  •  j  I '»  i' ::  i .«  .1 


41  Bogen.  2  Thlr.  4?  Gr. 
—  —   —  Dtsputationes  Tusculan 


Bei  dem  grossen  Beifall,  mit  welchem  alle  Schriften  des 
Herausgebett  aufgenommen  worden  «in! ,  erlaube  ich  mir  nur  anzti 
dass  nicht  nur  eine  kritische  Berichtigung  des  lateinischen  Textes 
viel  gelesenen  Schrift  Cicero V,  Ton  dem  berühmten  Kritiker  in  tc 
dem  Werke  unternommen  worden,  sondern  auch  eine  fortlaufend« 
rung  der  etwaigen  sachlichen  und  sprachlichen  Schwierigkeiten  in  d 
tergesetzten ,  sahireichen  Anmerkungen  enthalten  ist ,  die  unzählig« 
Stellen  dieser  Schrift  zuerst  aufhellen ,.  im  Allgemeinen  die  herrlich**} 
beute  für  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  in  grammatischer  udi 
cali scher  Hinsicht  bieten  und  schon  dadurch  das  Werk  jedem  Ptö* 
unentbehrlich  machen  werden.  Zum  Schul  gebrauche  habe  ich  au**« 
einen  correcten ,  von  dem  Verfasser  selbst  auf's  Neue  revidirten 
gesorgt,  dessen  äussere  und  innere1  Ausstattung  dem  Hauptwerke* 
zur  Seite  steht.  * 

I  •  '»     .4        ►«»       I  4 

D  e  u  t  s  c  h  e    S  p  r  IC  he. 


• .  >•  >  ... 


Im  Verlage  von  Dune  k  er  u.  Uumblot  in  Berlin  erwÄcnrf, 
in  allen  Buchhandlungen  dtt  In-  und  Auslandes  zu  habet: 

He  i  nein  8,  Dr.  Thdr. ,  Te  utr  oder  theoretisch  -  pr< 
Lehrbuch  der  gesarnmten  Deutschen  Sprachtmu 
Fünfte  verbesserte  Ausgabe  in  6  T heilen 


•n*i 


in  12 


gen,  jede  von  ungefähr  15  Bogen,  und  zu  dem  Preise  tob  1' 
>  ausgegeben  werden.    Lieferung  1  —  6  sind  fertig. 

Vier  Auflagen,  mehrere  tausend  Exemplare,  haben  die  Brau 
dieses  Werks  bewährt.    Bs  enthält  einen  vollständigen  Umriss  tff 
malischen,  rhetorischen,  poetischen  und  geschichtlichen  Theils,fl 
des  Geschäfts -Styls  unserer  Sprache,  und  ist  allen  Lehrerott 
nasien ,  Real  - ,  Bürger  -  und  Volksschulen  als  ein  reichhaltiges  B 
buch,  so  wie  Jedem,  der  es  in  dem  richtigen  Ausdruck  zu  einiger 
kommenheit  bringen,  Geschäfts  -  Aufsätze  in  gehöriger  Form  gebe«, 
sich  so  weit  ausbilden  will ,  Werke  des  Geschmacks  mit  Genus«  le* 
können,  als  ein  treffliches,  wegen  seines  fasslichen  Vortrags  besoodeflj 
eignetes  Hülfsmittel  zum  Selbstunterricht  zu  empfehlen. 

*  •      i  a  aus 


*  • 


*  ■ 
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Litterarischer  Anzeiger. 

N°.  Tl. 


Bändiger  Curtua  der  bürgerlichen  und  kaufmännische» 

rithmetik  für  Lehrer,  Geschäftsmänner ,  Kaudeute,  Juristen, 
Becbnungsbeamte  u.  svw.,  to  wie  für  Schal- An  stalten  in  allen 
deutscheres  tauten;  in  planmässiger  Stufenfolge. 

I \  Vo« 

1  Friedrieh  Krancke. 


In  J'erlage  der  Hahn*  sehen  Hofbuchhandlung  in  Hannover  ist 
ci«  wieder  in  einer  zweiten^  gänzlich  umgearbeiteten  und  sehr 
nebten  Ausgabe  neu  erschienen: 

l  Theoretisch  -  practiuehes 

j  Lehrbuch 

der  bürgerlichen  und  kaufmännischen 

.Arithmetik 

in  ihrem  ganzen  Umfange. 

I  Berücksichtigung  der  Münz-f  Mass-  und  Gewicht  -  Verhältnisse 
tlhr  deutschen  Staaten.    Zunächst  im»  Selbstunterricht, 

besonders  für  Lehrer. 

Von 

Friedrieh    K r  a  n  c  k  e\ 

Iltr  Theil.  Auch  unter  dem  Titel:  Theoretisch  -  practisches 
Uhtech  der  vier  Grundrechnungen  mit  ganzen  Zahlen,  gemeinen 
H  Deciraalbrüchen.  i 

p   M  Bogen  in  gr.  &  Velin -Drackp.  1836.  1»  Thlr. 

Obgleich  dieses  Lehrbuch  sich  in  seiner  frühern  Gestalt  schon  längst 
3%esieinsten  Beifalls  im  In  -  und  Aaslande  erfreuete,  und  die  Grund- 
•»  nach  denen  es  bearbeitet  war,  eich  durch  vieljährige  Erfahrung 
öirt  haben,  so  erscheint  dasselbe  doch  in  dieser  neuen  Auflage  fast  als 
t*oz  nenes  Werk,  indem  der  verdienstvolle  Herr  Verfasser  nunmehr 
pjeder  Hinsicht  vollständiges,  streng  Wissenschaft- 
«et  and  zugleich  practisches  Lehrbuch  der  Arithmetik 
P»  Deshalb  ist  jetzt  nicht  nur  auf  die  Münz-,  Mass-  und  G  e- 
ist- Verhältnisse  aller  deutschen  Staaten  eine  gleich" 
■>ge  Rücksicht  genommen,  sondern  es  trägt  auch  das  Werk  die 
[fttiiehen  Lehren  d  "echnenkunst,  so  fern  sie  nicht  der  Algebra  an- 
,r*n,  in  ihrem  ganz  u  Umfange  vor,  so  das»  dasselbe  dem  künftigen 
ictiker  eiae  sichere  Grandlage,  demjenigen  aber,  der  später 
«oberen  Lehren  der  Mathematik  studiren  will,  eine  hinreichende  und 
csa»M»ge  Vorbereitung  gewährt;  sodann  werden  alle,  im  fttir- 
üeften  und  kaufmännischen  Leben,  für  Juristen,  Rech- 

Am.  Nr.  VL  1835. 
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»rnifft>eff«tc<*ci"f^pmav wichtige  ^ü«^jwfe/nff€n  ienct 

Lchrtn  ausführlich  erklärt  und  durch  ptäct tf che 

Do«  ganze  Werk  wird  jetzt  au«  3  T  heilen  bestehen,  waren 
ßenwartige  erste  die  rein»  Arithm*ik^»l4o  die  vier  Speaes  ■* 
y.en  Zahlen,  gemeinen  und  Dezimalbrüchen  abhandelt  und  diese  Uhr« 
irleich  auf  Preisberechnungen  und  andere  practiscke  rai 
wendet.  Der  zweite  Theil  soll  alle  irgend  erhebliche  Anwem 
cen  der  Arithmetik   im  bürger li^iren  Leben  vortragen, 
dritte  aber  die  kaufmännische  Arithmetik  in  ihrem  «ji 
Umfange  darstellen  und  ausführliche  Nachri  chten  über  W; 
Mass-  und  Gewicht*  Vcrhaltnise,  Wechselkurse  etc 

/halten.         *  » 

Der  Herr  Verf.  hat  sich  bei  seirtem  Vortrage  vor  allem  einest* 
wissenschaftliche,  alles  mechanische  Auffassen  der  U 
ren  verbannende,  Gründl  ich  keit.  zum  -Ziel  gesetzt,  dabei 
seine  langjährigen  Erfahrungen  benutzt,  um  die  Lehren  so  deutlich 
ubersichtlich  darzustellen,  dass  j*der  nachdenkende  Leser  t 
wählten  Gange  ohne  alle  Schwierigkeit  wird  folgen  können. 
Kleissist  auf  die  Erläuterung  der  vielen  prac tischen 
pel  verwandt,  was  insbesondere  dem  angehenden  Lehrer  ml 

.  sein  dürfte,  dem  dadurch  der  richtigste  Weg  gezeigt  ist: 
zw  eck  massig  erklärt.-*  i  *.  t  %  < 

Mit  den  übrigen  Schriften  des  JHer rn  Verfassers  steht  dieses 
in  planmässi^em  Zusammenhange.     Zur  Selbstbel 
für  Erwachsene  dient  ausser  dem  obigen  Lehrbuche  die 

Theoretisch  -  prqctische  Anleitung  zum  Kopfrechnen 
Selbstunterricht,  besonders  für  Lehrer.     Auch  unter  deml 
Hambuch  beim  Unterricht  im  Kopfrechnen,  lr  TheiL  gr.  8.  1, 

Lehrer  ftoden  eine,  aus  der  Natur  des  Rechnens  und  viel 
Erfahrung  hergeleitete  Methodik  in  der 
Ausführlichen  Anleitung  zu  einem  zfrechnässigen  Vnb 
im  Rechnen,  insbesondere  zum  Elementarunterricht,  gr.  & 
Zum  Leitfaden  und  als  Material  beim  Schülaörtrr 

sind  bestimmt:  \ 

Für  den  ersten  Curius  oder  den  Eipmentarunterricbt: 

Rechnenjibel  oder  Leitfaden  und '  Exetnpelbuch  für  den  Eto 
unterrUM  nach  der.  Eründungsmeth^e.  Nach  der  Aalr* 
Rcchneuu^terricht  bearbeitet.  2te  Aufl.  gr.  8.  6  Gr. 

Für  den  sweiten  und  dritten  .Cu.rsu's« 
Arithmetisches  Ex empelbuch  für  Schälen*  letes  Heft.  * 
gr.  8.  CGr.    Antworten  dazu.  4tc .Aufl.  4  Gr.   2tes  HfL  » 
0  Gr,    Antwortet!  dazu.  4te  Aufl.  4  Gr. "  fl 
Dasselbe  Boch,  nach  dem  J>rcusshchen  Müns-,  Massr«.  C«j 
System  besonders  bearbeitet.  Istt^Hfl.  2te  Aufl:  6  Gr.  Ast* 
dazu.  4  Gr.  %  2tcs  lift.  «  Gr.    Antworten  dam.  4  Gr. 


Uahn'sche  Jloßuchhandlung  ia  Harn*»* 


V  ■  . 


»  T 
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* 

;  **h$$tttpm  Anzeige 

'ür  höhere  katholisch  o  Lehraostal tvn  und  für  allo 
•vi  •  -  #.     -  •  Gebildete, 

-  •  t      .  h «.  *  1    .  > .  •     *J   ,  .  . 

uottr,  im  Verlag*  der  II  ah  nJ  sehen  Hofbuchhandlung  sind  so 
*  e&e*i  erschienen: 

Ii«  *  f  ««»•»«  * 

Lehrbuch    der'  christlichen  Religion 

»u    •  ■»  »Schule    und    Haus.  . 

Dr.  Joseph  Beck^ 
Professor, am  Gymnasium  zu  Freibarg  a.  i.  w.  1 

Her  Thcil:  aucii  unter  dem  Titel:  der  christliche  Glaube 
ich  teh  Grohdsatzcn  der  katholischen  Kirche  durgestellt  für  höhere 
DterrichUaustalten  und  gebildete  Christen  überhaupt  gr.  8.  1855. 
Thlr.  • 

Der  verdienstvolle  Hr.  Verfasser  eröffnet  mit  dieser  ersten  Abthcilung 
?ben  so  zeitgemäßes  als  vortrefflich  durchdachtes  und  vielfach  noch 
thrtts  Werk,  welche«  nicht  pur  als  Leitfaden  beim  Unterrichte 
beeren  katholischen  Lehranstalten,  sondern  überhaupt 
ho den  und  gebildeten  Christen  als  Handbuch  dienen  soll, 
Ilse  über  die  heiligsten  Interessen  unseres  Daseins  Belehrung  finden, 
ch  sie  ihren  christlichen  Glauheu  läutern  und  befestigen  können, 
nze  wird  4  Abtheilungen  umfassen,  jedoch  so,  dass  auch  jede 
Iben  einzeln  für  sich  gebraucht  und  angeschafft  werden  kann. 

übrigen  3  Tbeile,  als  „d<e  Darstellung  des  christlichen  Lebens 
fe»re>"  -  „poptdairc  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften"  —  und 
Schichte  der  Entwicklung  der  christlichen  «irefce«  werden  baldigst 

■ 1     •  *  ■  fit  »       i  / 

tthrbnch    der    allgemeinen  Geschichte 

■faule  und  Haus.     Erster  Cursue  oder  Lehrbuch  der 

H$emeüie!s\  Geschichte  für  die  unteren  und  mittleren  Clausen 

höherer  Unterrichtsaustalten. 
%  Von 
Dr.  Joseph  Beck, 
*mm  Gymnas  zu  Freiburg  u.  Mitgl.  d.  histor.  Gesellschaft  daselbst. 

,  Mit  fünf  synchronistischen  Tabellen  in  gr.  Folio. 
|r   &.     1835.     Irl  Gr.     (Die   Tabellen   apart  6  Gr. ) 

M  Herr  Verf.  beginrtt'mrt  dieser  ersten  Abthcilung  einen  neuen  zeit- 
■fcs  und  ausführlicheren  Lehrcursus  der  allgemeinen  Ge- 
«bte,  weicher  durch  geistreiche,  anziehende  und  würdig«  Darstel- 
and  zweckmässige  Anordnung  sich  auszeichnend ,  einem  bisher  noch 
»ten  Mangel,  besonders  in  katholischen  U  nterrich  ts  n  n  s  t  a  r- 

ibhelfen  und  gewiss  des  allgefnetnfttcii  Beifalls  mich  bei  Gebildeten 
('freuen  wird.  Kin  besonderer  Vorzug  dieses  Lehrbuches  ist  unftrei- 
«er;  dass  es  die  Geschichte  als  das,  was  sie  wirklich  ist«  als 
!Qbarung  der  Gottheit  im  Leben  der  Menschheit  selbst, 
idelt,  und  so  diesem  wichtigeu  und  einflussreichen  Unterrichtszweige 

richtige  Stelle  anweisV  Die  obige  Abthcilung  ist  für  die  beiden 
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«raten  Jahn  carte  des  bistor.  UnterrichU  bestimmt;  dcrteTkttl 
soll  die  ausführlichere  Darstellung  der  Geschieht«  der  G  decket  iel 
Römer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Archäologie  und  Litentir; 
der  3te  Theil  in  der  ersten  Abtbeilung  die  Geschichte  des  Mitukj 
alters  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Deutschland,  in  der  xwcitsl 
Abtheiluog  die  Geschichte  der  vorzüglicheren  europäisches  8 tu 
und  der  neuen  Zeit  behandeln,  so  dass  bei  solcher  Aoordaung  <is 
stortschen  Stoffes  nicht  nur  bei  dem  Schüler  eine  gründliche  Kenoüut 
Geschichte  erreicht  werden  kann,  sondern  auch  GeschichUfreuAaj 
umfassendes  Handbuch  dargeboten  wird,   welches  durch  umsichtig' 
wähl  des  Wesentlichsten  und  durch  eine  klare  lichtvolle  Gesammt 
über  den  Entwicklungsgang  der  Menschheit  eine  ganz  yorzüglic 
barkeit  und  Uebersichtiicbkeit  gewährt,  wozu  noch  die  aysc 
sehen  Tabellen  wesentlich  beitragen,  welche  auch  apart 
heften  verkäuflich  sind.  . 


Femer  ist  in  denselben  Verlage  so  e&e» 

,  Ueber  die  Entwicklung  und  Darstellung 
MBS8IANI80HEB  ID 

in 

den  heil.  Schriften  des  alten  Bundes. 

Ein    Beitrag   aar  biblischen  Theoll 


Dr.  Joseph  Beck, 

Professor  in  Freiburg  u.  s.  w. 
gr.  8.  183S.  14  Gr. 

Der  Herr  Verfasser  wollte  in  obiger  Schrift  einen  Beitrag  flr 
ständigung  über  einen  der  wichtigsten  Gegenstande  der 
Theologie  liefern ,  indem  er  sich  die  Aufgabe  setzte ,  vermittelst 
Kritik  und  Geschichte  gegründeten  Kxegese  zu  zeig« 
Idee  vom  raessianischen  Reiche  und  vom  Messias  in  den  heilige 
des  A.  T.  sich  entwickelte  und  in  den  verschiedenen  Perioden 
Volkes  sich  darstellte.    Gewiss  wird  jeder  Kenner  die  Gniodhc 
Unbefangenheit  der  Forschung  t  womit  der  Hr.  Verf.  diesen  bef 
als  historische  Grundlage  der  biblischen  Theologie  auf 
Weise  behandelte, 


wu 

es' 


JM'  Friedrich  Fleieeher  in  Leipzig  ist  eben 
Test  Omentum  novum  graeee.    Becensait  Dr./. 

Scholz.    Volumen  II.   gr.  4.   5£  Thlr., 
womit  dieses  wichtige  Werk  vollendet  ist.   Beide  Tbeile  ko»t*s  * 
men  12J  Thlr. 

Sehr  oeder,  Dr.  Fr.,  Nova  Scriplorum  V.  ft*  *j 

Janua ,  i.  e.  vocum  hebraienrnm  ezplicatio,  cui  asto«  a 
Ewaldiquo  Grammaticas  spectantes,  aliaeque  adnotttfw"0  *■ 
locorum  difOciliorum  erueado  servientes,  sunt  adjedse.  #M 
8  maj.  6£  Thlr. 

Jeder  Theil  ist  auch  einzeln  a     Thlr.  zu  haben. 
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arth ,  G  JT.,  XW*  altdeutsche  Religion.  2  Binde.  Ister  Band: 

Hertha  and  über  die  Religion  der  WeltniuUer  im  alten  Deutsch- 
land.  1  Thlr.  2ter  Band  2  Hie  Hyperboreer.  1J  Thlr.  Beide 
Bande  gr.  8.  1^  Thlr.       *  .        «•         .    ^  t      .  ,  . 

exträge  zur  praktischen  Heilkunde.  Herausgegeben 
tob  Dr.     C.  ^.  Oan«  u.  Dr.  J.  Äadim.  2r  Bd.  gr.  8.  2  Thlr. 

te  ruber  g>  Comte  de,  Essay  tun  table  au  geonostico-bota- 
mque  de  la  Flore  du  monde  primitif.    5.  et  6.  Cahier  avec 
18  planchea  coloriees.    Folio  10  Thlr. 
f  (16  Hefte  complett  44  Thlr.) 

hrtrius,  Bazrensis  Consessuum  Decas.  Transtulit  ediditoue 
•C  SL  8.  Peiper.   Editio  II.  4.  11  Thlr.  '  ; 

> a n  ,  2*.  0.,  Die  Philosophie  der  Hindu»  Vaedanta  Sara  von 
Sisananda.  Sanskrit  and  Deutsch ,  mit  Anmerkungen  und  Anzei- 
ge» ans  den  Scholien  des  Rama-Krishna-  Tirtha.  gr.  4.  31  Thlr. 

r eiber gi  M.  v.%  pragmatische  Geschichte  der  bay er sehen 
Gesetzgebung  und  Landesverwaltung  f  seit  dem  Regierungs- 
antritte Maximilian  L    Nach  den  Akten  bearbeitet.  Ister  Band. 

!  gr.  4.  Thlr. 


U  loh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  90  ehern 

an  alle,  ftite.hhandlunp'en  verwandt  t 

1 

(«monde  Je  Sismondi,  Geschichte  der  Auflösung  dea 

•eben  Reichet  und  dea  Verfalls  der  Civilisation  der  alten  Welt 
J  Verdeutscht  von  W.  A.  Lindau,  le  Lieferung,  gr.  8.  geh.  12  Gr. 

Von  dieser  Bearbeitung  des  neuesten  Werkes  eines  durch  seine 
Geschieh te  der  italischen  Freistaaten  im  Mittelalter/4 
nie  „Literatur  des  südlichen  Europa'»"  und  seine  „Ge- 
richte der  Franzosen"  bekannten  geistreichen  Verfassers  er- 
üfiot  zu  Anfange  jeden  Monats  eine  Lieferung  von  sechs  Bogen  zu 
p  Preise  von  12  Gr.  Mit  der  sechsten  und  letzten  Lieferung  werden, 
®uer  dem  Haupttitel,  ein  einleitendes  Vorwort  des  deutschen 
(arbeiten  und  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige 
'"dea. 


Uies 


Bibliothecae  Christiani  Danielis  Becki. 
Prooemium  scripsit  Reinholdus  Klotz.  8  maj.  Lipsiae  1885. 
Cnobloch.    1  Thlr. 

Für  jeden  Litteraturfreund  muss  das  Verzeichniss  einer  so  ausgezeich- 
neten Sammlung  der  kostbarsten  und  reichhaltigsten  Litteratorschätze,  wel- 
che der  berühmte  Ohr.  Dan.  Beck  während  seines  langen  litter  arischen 
Wirken«  aufgespeichert  hat,  von  hohem  Interesse  sein;  um  so  mehr,  da 
diese  Sammlung  aus  den  verschiedensten  Fächern  mit  Wahl  zusammenge- 
ht nnd  u  diesem  Cataloge  in  wissenschaftlicher  Reihe  und  Ordnung  auf- 
geführt, und  jetzt  einer  grossen  öffentlichen  Bibliothek  einverleibt  ist. 
Aach  du  gediegene y  in  acht  lateinischer  Sprache  abgefasste  Vorwort 
wua  dem  Ganzen  zur  Zierde  gereichen. 
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•'••AH         jffcHMogfsijhÄ  FSifcHctim  iltid  Freunde 

-h  i'uUhkiiIm  .ni  t  ^jer  alten  Literatur.  *  "  ** 

Jro  Fertoge  «m  Duncfccr  u.  lfumblot  in  Berlin  sind  so  eben  folpndt 

**         nuctezpdlungcn  des,  in  - und  A#* 

/!  Vü  .v:  .wi      .  .  .^€*5u^aMs  Jl  «..;■■ 

Mützell,  J)rf  Jul.f  Andpytungen  ü^er  das  Westt 

setisckaft.  gr.  Ö.'g^V|ÄfprVj,(f.f  ... i. aV 

Bei  den  "vielfachen  AnlVindiuiiren,.  jjpd  dar  wesentlichen  Verkenn^ 
welche  die  Philologie  in  neuerer  /..eit  hit  erdulden  müssen , -wird  es  ?t 
lologcu  umi  deren  :t&gnern  eme  mteressmH*  Kn^hwing  Win  in  «WgS 
Schrift  auf  eine  geistreiche  uforwu£en<fc  Weis*  die  Ide*4ier\£nUoi#giflud 
deren  Berechtigung  als  Wissenschaft  entwickelt  zu  finden. 

tffr.jq.iV  Dt.  Herrn.,  Geschichte  d^TuMeLleniich 
f  PicfyikuiisL  ■  .Erstet  TtcUi. Euos.    ZweUe^Tlmü?  Lyr 
gr.  8.  5£  TMr.  .  ^  „      .  . 

„Hr.  U.  hat  nach  einer  doppelten  Einleitung,  in  der  er  die  Idee 
Kunst  überMupt;  so  wie  die  verschiedenen  Zweige  derselben  in  ihrerNaü- 
wendigkefc  entmckelts  ferner  die^Bedeutung  und  den  Ctiardkter  des  Ikfc- 
nischen  Volkes  und  seiner  Geschichte  darzustellen  sucht,  in  iwei  gr**ea 
Hauptmassen  die  Geschichte  des  Hellenisch«!  Epos  bis  auf  Antiftfcbu« 
die  der  Hellenischen  Lyrik  bis  zu  den  Zeiten  Philipp's  von  Macedoniea  be- 
:i !■  In- Ue i, .  die  einzelnen  Erscheiiuingen  klar  und  umfassend  geschildert  lud 
den  Kaden  der  Entwicklung*  der  sich  djjjrch  das  Ganze  zieht,  mit  geschick- 
ter Hand  ans  Licht  gebracht.  —  Die  Ausführung  ist  im  Ganzen  eine  seit 
wendige  tmd  gelungne.  Der  Yterf.  überschaut  seinen  Gegenstand  in  d«i 
wesentlichen  1  heilen,  und  vermöge  seiner  eigenen,  retchbegabtea  Isdin* 
dnalität  weiss  er  dem  todten  Material  einen  so  bedeutenden  Inhalt  zu  a«t*B| 
dass  ein  reiches  Leben  unter  seiner  schöpferischen  Hand  emporsprieüt  uad 
tfass  eine  fängst  Vergangene  herrliche  Zeit  in  schönen  Ansichten  sici  \or 
uns  aufthutr  '  Knie  glänzende  Dars'tcllqngSgabe  had  das  Ganze  in  ein  höchst 
ansprechendes,  oft  zur  Ueberzeugurig'  unwillkürlich  zwingendes Gwai» 
gekreidet. «  (LftiZeitg.  1835.       3ST) ,    '      "  . 1  ' 

M     Frühe*  erschienen  in  unterm  ' Verlag,  ' 

Aeschyli  Persae.    Ad  fideui  librernrn  monoBcriptorum  et  etf* 

num  nntiquarum  emendmunt,  integrum  lectionis  varietatem 
stibiecerunt,  et  comnientario  critico  otque  exegetico  instrni 

.  Rhld,  Langem  et  Gst%  Pin&gerus.  8  maj.  lj 

Bernhariyi   Gfi,   wissenschaftliche    Syntax  def 
griechischen  Sprache,  gr.  8.  1829.  U  TÜR* 

Scft  od /,  J?.y  Ge&ohichte  der  griechischen  Iii**** 

tury  von  der  frühesten  mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme  ß">~ 
stuntinopels  durch  dre  Türken.  Nach  der  zweiten  'Auflege  ans  deto 
Frahzfisischen  übersetzt,  mit  Berichtigungen  u.  ZnsaUcn  dei  Ver- 
fassers un«l  der  Uebertetzcr ,  von  J.  Fr.Juc.  Schwärzet 
und  Mr.  Pmdef  (I*d.  II,  III.)  3  Binde,  gr.  8.  5  TWr. 

(Bd.  I.  23  Thlr.  —  Bd.  II.  S|  Tfeli^  —  Bd*  HI.  3  TWr) 
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arrfinif^M.  Tcr.i  dü  lingua  laiinarlikri^ui  sup*r- 

sttnt.  Ex  coiliciimvetusti^Ironrf^qneedhioti^auctoritateiotegra 
ledione  adjecta  rwxmsnitf  Leovh^  SpengcU  Ac cedit  index  grae- 
enram  locorum  apad  J^Tiiimimm  ^<juae  exjt.tap  ex'codice  Mona- 
teasi;  supplcineutura  editionUf&rehlianae.  8  raaj.  1826.  3|  Thlr. 

I  :>   -        *?    "■'      t.    -.   ii         v    ♦   '    -   -T    ;  :1 

VLMeil  inDnmttfidt  ifi  enselucnen  «nrfxm  atteßwMfinßr 

iir,  Dr.  Af.,  die  Lehr e  vom  lati  Vet buitti  «mm  Schul- 
;e&rfmcnV  8.  9  G~r.  'o^  40  Kr.  -; 

ijcl|j.c;ini^  cliieiu  Anhange  für  Lehrer  ,  ala  Yorluu(er  und  Probe 
pt*  .wä*eii*ciiaUiidien  Inteia.  §cbulgra*una4ik*  8.  goh..  12  Ggr, 

ed.  54  Kr.  i * r*t  r  ««"i  •■  '  •  1  ,:  v. ..•  *  ».  ... 

So  iwarochrach  auch  die'»5fahrfle7flrtig  He«  ^erscheineridei^  Schriften 
l'»  wlisl*4)octr  ^der.  wis6f*Ä(^<fclirtife  Fhilölog  und  Schulmann  Von  allen 
Rft  Krscfi einungen  aus  seinem  f^ta  „wenigstens  .Np^iz,  nehmen ,  und  der 
rlfger  lebt  der  Hoffnung ,  das»'  jjcgenwartige  die  verdiente  Beachtung 
ieu  werde,  da  der  Herr  Verfasser  auf  eine  hocket  zweckmässige  und 
«ßsdiaftlicbe  Weise  darin  diej.ebre  vom  Verbumt  abhandelt. 

Bei  C  X  Sc/iiüctscnJta  u.  So/in  to  Halle  ist  erschienen  und  in 

»Jü  I D\A  E  ;\:L  E  X  I  C  O  N 

GRAEOB    BT    LATIN  fi 

jllDfcM  OP/TIMORUM  LIIIRORUMEXACTU!«  POST: 
IGAISFOH  DUM  HE  ('EU  SV  IT  KT  ANNOTATION!] 
i  !     CRIT1CA  INSTRUXIT 

GÖnOFBEDVS  BJSJtNUZIlVy. 

lomi  Primi  fasciculue  2»    Toini  Secnndi  <fa»c  1. 

Subscriptions-  Preis:  jedes  lieft  1  Rthlr.  8  Ggr. 

Di«  xwei.IJefte,  welche  zugleich  erscheinen,  mögen  zeigen,  das/ das 
'^whmeh  rfMrr'Ian£snm,  aber  sicher  fortschreitet.  Das  philologische 
wkum  zei^t  jetzt  einiges  BeoVnkon,  auf  grasscre  Werke,  welche  in  Hef- 
Mrsclieinen,  zu  substribireft  f  uiidJ,riicht  inif  Unrecht,  denn*  es  ist  vcj- 
"  tfioe  Male  arg  getauscht  worden.  Auf  4fer  andern  Seite  ist  zu  erwä- 
gt da**  solche  grosse  UtKecoebmuugen  nuv  dnreb  sofortige  und  bereit- 
Re  Uiiterstütziinj 


PJe  Unterstützung  gedeihen, ; können,  und  das*  die  Anschaffung  dieses 
W™,  jetzt  in  Heften,  eine  wahre  Kleinigkeit,  später,  nach  l Vollendung, 
Wnic/jf  unbedeutende  Ausgabe  iVf." 

^  M^en  aUo  die  Gelehrten  f  ,\verthei>s\ao£ehet,  die  Scheu  überwinden 
«ihre  Erklärung  zum  Beitritt;  Uaidtast  abgeben!  •  - 
.       )ö^n  nun  deurßu.l|sqrip.iiüiM|- ^rois  .für  dieses  Werk  in  der  Art 
**\   V-  0l^s,c!,.en  t  .        nuf  uocn  l)iejeuigeu  auf  denselben  Anspruch 
»chui  kCniiicu ,  .d'^i  cn  li'tütetfuug  uns  vor  <Jen^  #4steu  JVlJrz  1836  -zukomniU 

lom  V'e*  April  1836  tritt  unwiderruflich  der  Preis  von  2  tithtr. 
>tofl  ein,  und  es  werden  von  da  an  Exemplare  zum  Sübscriptiöns- 
rci*  S*r  nicht  mehr  expeditt.  '*  ' 

...  w  :\  — r 
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Bei  C»  JL  Schw+Uthke  m.  Sohn  in  Holl*  Ist 

allen  Buchhandlungen    zu  haben : 

R    /F.   F  r  e  y  t  a  g 
Knrsgef  aeate  Grammatik 

*  .:  der 

Hebräischen  Sprache 

für  den  Schal- und  Universitär  -  Gebraach  nach  neuen  Grundsätzen 
bearbeitet,    gr.  8.  XVI  n.  86*  S.  und  8  Bogen  Tabellen  (im  | 

Ganzen  Ii  Bogen).  1  Rthlr. 

Eine  hebräische  Grammatik  aus  der  Feder  eine«  ao  berühmten  Sprich 
forschers,  wie  Hr.  Prof.  Freytag  ist,  raus*  grosse*  Aufsehen  erraff 
um  so  mehr,  als  die  Grundsätze,  nach  denen  sie  bearbeitet  ist,  sieb  u 
den  reichen  Schatz  der  Erfahrung  stützen,  den  der  gelehrte  Verfassern 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  als  Lehrer  an  einer  der  berühmtesten  Hoch- 
schulen zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  ' 

Der  ausserordentlich  wohlfeile  Preis  nnd  die  höchst  anständige  Aus- 
stattung werden  die  allgemeine  Verbreitung  und  Einfuhrung  sehr  eileichUrc, 

^^Vj^WC^  %9%  aiß5€-         fl4)C^     l^0Cre>el£s%£ft  • 

J   U   S   T   I   N  I 
HISTORIAE    PH1LIPPICAE  j 
Für  dea  Schalgebrauch  historisch  und  grammatisch  erlitt 

Ton 

W.  Fittbogen. 
,  gr.  &  IV  u.  482  Seiten.  1  Rthlr.  6  Ggr.  , 
Bei  der  Erklärung  dea  Justin  vermisste  der  Herr  Herauageber  «iue 
Ausgabe,  welche  neben  der  erforderlichen  Nachweisong  des  Gramm atisckiv 
und  Lexikalischen  auf  das  Geschichtliche  soviel  Rücksicht  nähme  ,  als  zun 
Verständnis*  und  zur  Würdigung  des  vom  Schriftsteller  Erzählten  durch- 
aus nöthig  ist,  wenn  nicht  der  Lehrer,  um  Alles  zu  erläutern,  sich  über 
Gebühr  beim  Einzelnen  aufhalten  will. 


Zu  diesem  Kode  sind  die  Noten  und  Erläuterungen  in  deutscher  Sprä- 
che gegeben,  und  es  wird  durch  diese  Ausgabe,  die  sich  durch  säubern, 
guten  Druck  und  ungemeine  Wohlfeilheit  auszeichnet,  dem  häuslichen 
der  Schüler  ein  treffliches  Hülfsmittel  geboten. 


  J 

Wichtige!  Werk  für  eile  Clauen  der  Staatsbürger.  J 

Bei  Unterzeichnetem  itt  so  eben  ertchienem  z 
Preuskcr ,  Carl%  Andeutungen  über  Sonntags-,  Real- 

Gewerbschnlen,  Caiueralstudium,  Bibliotheken,  Vereine  und  andere 
Förderungtmittei  des  GewerbfleUses  und  allgemeiner  Volksbildung 
Handwerkern,  Fabrikanten,  Landwirthen  u.  anderen  Ge werbtreiben- 
den, Cameralisten,  Schulmännern  u.  allen  Freunden  der  Gewer»** 
nnd  Volksbildung  gewidmet.    Auch  unt  d.  Tita :  »fiaiisiesite.«  2* 
verra.  u.  zugleich  umgearb.  Aull.  Irbis 3r  Bd.  gr»  8.  Preis  2  Rthlr, 
Der  Titel  des  vorstehenden  Werkes  deutet  schon  die  ungemeine  Wichtig- 
keit desselben  für  alle  Classen  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  vorzugsweise 
aber  für  den  in  Deutschland  auf  einer  so  hohen  8tufe  der  Cultur  stehendes 
Gewerbsstand  an.    Der  schnelle  Absatz  und  die  günstige  Beurtheilung  der 
ersten  Auflage  sprechen  am  meisten  für  die  gelungene  Behandlung  der  in  die- 
sem wahrhaft  volksthümli chen  Werke  vorkommenden  Gegenstände, 

C.  H.  F.  Hartmann  in  Leipzig.  . 
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eh)  tl i. 7  Hlstoriidb ,  Icfitisch  und  grammatisch  erläutert  Tb*  Ih. 
I  6.  Lippert%  kopigl.  Professor  an  der  Gelehrtenscliule  W  H6I. 


ml  G.  Lipper  ty  köpigl.  Professor  an  der  Gelehrtenschule  au  Hbf. 
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fr U riptdte  Pho* nie läe." Edidlt  ex  ©frtrröls  librle -  «T 4* 
Itodiosae  Juvental'»  enammt  Jo«.  AyitzitlS.  8  maj. 

Charta  impr,   1  Rthlr. 
—  Charta  script  1  Rthlr.  18  Gr. 

jfi/i.  Jhv  Joq.i  sche$ae  criticae  in  C.  J.  Caesaris 
comm,ntaYios  de  hello  gatlicort^  S 

ttoirt.  Inrpr. 

1  *  \  n  :  •/)  .t  ii    V?.  CM*v*Hr*  .1?  Gr. 

er  ding,  Curat,  de   HftU  Chii  vila,   JDorlbiii  et 
tfaJüs  doctrinae  icrjnsit,  fjfcgUientague  collegU.  8  maj.  ^ 

Chart  Script   l  Rthlr. 

frol$eher^  D*  tutrProf,,  tu  3C  Taf/ti  Ciceronie  ara- 
t8saaj.br.  6  Gr. 

£  ftrucr  fc*  «er  A^-#rtdWeiieiir{  •"',,!  ****** 
htiieniust  C  (i         über  die  ^thu^äigtteft^jMei 


forderung  an  l>eutschlnna>  sacl,  

Der  würdige  Veteraa  hat  &o  dUsent  .seilen  neuesten .  Wette  leinjp 
50jährigen  Amts  -  Erfahrungen  in  peinlichen*  Kechtsaagelegenhelteri'niÖtfti'- 
fetegt  und  *iele  höchst  interessante  Crtuünalgeschichtea  mitgetheilt ;  ea  ist 
NU  sonit  ein  Volksbuch  für  Jedermaon. 


1 


W».        Mr.  FJ/.  1885. 
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In  dem  Verlage  det  Unterzeichneten  ist  vor 

Wendt,  ÖdhiS  'Anu>eiku*g  *uW  Xo'p?J*ni 

rechnen.     Methodisch  bearbeitet  und  mit 


i  >  (Die  Excmpel  siml  mit  Berücksichtigung  auf  den  Unterricht  ii 
prewTS^atea^  auitfw  ne,ben  der  Rechnung  zu  24  Gr.,  in 

chenbuch  wegen  der  dann  vom  Verf.  befolgten  Methode  als  du 
züglichste  aller  existirendett  Rerheirbücher  bezeichnet  -worden. 
mw<4&»&*  Amm<*  mocbxe  wähl  die  beste  Empfehlung 

.-•--VC  Ä  R  üarimann  in 


Bei  Unteneicknttim.  Uf  schienen  undßn  ulk  l 
ForUetzune  versandt  : 

•»»  <?.  PM*ii  >  Secuudi  Naturalis  Historh 
U  totfiw  XXXf  JI.    R«cognovit  ,et  varietate.n  1< 

idi«dt  JuUu9  Sillig*  Vofc  -Vi et  ult.  Addontird 
ihuis  tJödicis  ßambergensis  cum  aduotatione  iiüicf 


st  o  im 


wc*  de  Jan., , 


7 4   '      "  '  1  •  •     Charta  Impfe  *l-  Thlr. 


•  Gr. 
21  Oft 


Hiermit  übergebe  ich  dem  gelehrten  Publicum  den  fünften  ii 
letzten  Band  de«  von  Hrn.   Dr.  Sillig  mit  bekannter  Sorgfalt  m 
(Mündlichkeit  verfassen  Werki.    Es  hat.  sich  dieser  Band  »•«Jj 
ner  schätzbaren  Zugabc  des  Hrn.  von  Ja n  „  Auszüge  ftus  *ie|i1 
herßwc  Codex ,  nebst  dessen  preis  würdigen  Anmerkungen*,* 
freuen,    die    den   zahlreichen    Freunden    und   Verehrern    von  1 
NatufgesViclite  nicht  anders  all  erwünsent  Wil  können.  *  <J:'" 
JKff  ,Das  ganze  Werk  besteht  aus |  fünf  Banden  und  e 
1*4  Bogen  comprüfsen  Drück.'  fcs  kistet  _ 
>*i  *>  liiie...       r .  u.w     mu  Druckpapier    5  Thlr.    0  Gr. 

auf  f.  ilaachJap*  JX.  Tbk.  UM  4 


Leipzig,  im  Jan.  183$. 

♦ov.  r  -i   ».»tfvu.k  ....       ß  G  Teuftner. 
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ritische  Bibliothek 

für  das 

ihnl-  und  Unterrichtswesen« 


Verbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

!  herausgegeben 


.  TOB 


Dr.  Gottfried  Seebode, 
%    Johann    Christian  Jahn 

und 


Prof.  Reinhold  Klotsf, 


Sechster  Jahrgang. 

1      Sechzehnter  Band.     Erstes  Heft. 

I 


Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

1   8  3  6. 
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e  Beurthe Hungen« 


Schreibung  der  Stadt  Rom,  von  Ernst  Platnef« 

Sari  Bansen,  Eduard  Gerhard  und  Wilhelm  Rustell« 
fr  Beitrugen  von  B.  G.  Nie  buh  rund  einer  geogn  östlichen  Ab«  , 
Spadlnng  von  F.  Hoff  mann.  Erläutert  durch  Plane,  Aufrisse 
lud  Anrichten  von  den  Architekten  Knapp  und  Stier  und  be- 
reitet von  einem  besondern  Urkunden  -  und  Inschriftenbucbe  von 
ßdaard  Gerhard  und  Erailiano  Sarti.  Erster  Banit 
ülgemciner  Theil.  Mit  synchronistischen  Tabellen,  einem  grossen 
itadtplnn  und  einem  gcognostischen  Blatte.  Stuttgart  und  Tubin- 
|SBj  in  der  J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung,  1829.  Zweiter  Band, 
t*c  Abtheihmg,  das  vatikanische  Gebiet.  Zweite  Abtheilung, 
fe  vatikanischen  Sammlungen.  1833  und  1834.  Hierzu  fol- 
pade  Plane  und  Risse:  1)  drei  Plane  von  den  vier  Regionen  def 
Swing  Tullius.  2)  Vergleichende  Plane  des  vatikanischen  Gebie- 
te. 8)  Grundriss  der  neuen  Peterskirche  in  ihren  verschiedenen 
kaperioden.  4)  Gcognostischcs  Bild  von  Rom»  5)  Grundriss  der 
fcilika  von  S.  Peter  im  J.  800.  ß)  Grnndrigg  der  Basilika  von 
L  Peter  im  J.  1506.  7)  Grundriss  der  Basilika  von  S.  Peter  nach 
tau  verschiedenen  Baumeistern.  8)  Grundplane  des  vatikanischen 
Wiste»  und  Durchschnitt  des  Mnseo  Pio-  Clementino.  9)  Plan  und 
m(rm  des  vatikanischen  Pallastes  nach  Gau,  von  J.  M.  Knapp. 
I)  Mausoleum  des  Kaisers  Hadrian,  nach  den  neuesten  Nachgra- 
tagen  aufgenommen  und  gezeichnet  von  J.  M.  Knapp  im  Jahre  1825. 

1  vorstehende,  in  vieler  Beziehung  bedeutende  Werk  ist 
■  ganz  Anderes  geworden,  als  man  ursprünglich  im  Sinne  ge- 
hat.  Der  Herr  von  Cotta  nämlich  hatte  eine  zeitgemasse 
Aeitung  des  Volkmannschen,  grossehtheils  aus  der  Reisebe- 
imng  des  Franzosen  Lalande  gezogenen  Werkes  über  Italien 
bscht  und  entworfen.  Da  dies  Buch  niemals  Wissenschaft- 
»Ansprüche  gemacht  hat,  war  es  insbesondere  nöthig,  die 
i  enthaltenen  Kunstnachrichten,  die  in  der  schaalsten  P'~tt~ 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  abgefasst  sind, 
gänzlichen  Umarbeitung  zu  unterwerfen,  und  es  hatte  Herr 
ier,  seit  vielen  Jahren  in  Rom  ansässig  und  mit  k uns t ge- 
glichen Forschungen  beschäftigt,  durch  Vermittelung  des 
tigea  preussischen  Gesandten  in  Rom,  Geh.  Staatsrath  Nie- 
I  diese  Umarbeitung  übernommen ,  Herr  Bunten  aber  (da-. 
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mals  Gesandtschaftssekretair,  jetzt  Gesandter  nnd 
ter  Minister  am  päpstlichen  Hofe)  versprochen,  i 
in  der  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Basiiiken  zn 
so  wie  Niebuhr  den  antiquarischen  Theil  der  Arbeit  bciufsi 
gen  wollte.    Als  aber  Niebuhr  und  Bunsen  einige  der  li 
sten  alten  und  neuen  Werke  historisch  und  antiquarisch 
suchten  und  beschrieben,  machten  diese  Abschnitte  mit  der 
flächlichkeit  des  Restes,  in  welchem  man  die  wesentliche 
läge  Volkmanns,  der  die  Stadt  nach  den  modernen  14 
(rioni)  beschrieben,  beibehalten  hatte,  einen  so  grellen 
dass  eine  ganz  neue  Arbeit  beschlossen  wurde,  Platuer 
die  christlichen  Alterthüracr  und  die  Museen  beschränk: 
endern  Bearbeiter  aber  Antiquitäten  und  Geschichte  au 
lieh  übernahmen,  Gerhard  das  Urkundenbuch  zu  liefern v 
und  somit  ein  rein  wissenschaftliches  Werk  unternommen 
Wenn  nun  auch  Niebuhr  schon  1823  nach  Deutschland 
kehrte,  so  hatte  dieser  grosse  Forscher  doch  nicht  nur 
einen  kurzen  Aufsatz  über  den  allraälüigeu  Auwachs 
fall  der  Stadt  niedergeschrieben,  sondern  seifte  Begründ» 
neuer  Entdeckungen  über  die  servischen  und  aureliani 
festigungen,  die  Carmen  und  die  Subura,  wie  über  das 
und  dessen  Umgebungen  zurückgelassen,  welche  Gm 
neue  Hauptredakteur,  Herr  Bunsen^  natürlich  festhielt 
eigene  Untersuchungen  erweiterte  und  vervollständigte, 
denn  mit  rühmlicher  Pietät  anerkennt  (Vorrede  S.  X.), 
liehe  Belehrung  und  schriftliche  Aufzeichnung  jenes 
deutlichen  Mannes  dem  Werke  die  eigentliche  rechte 
und  wissenschaftliche  Bedeutung  erworben  haben. 

So  konnte  man  schon  1825  einen  Plan  des  Werkes  b 
machen,  der  mit  verdientem  Beifall  aufgenommen  wurde. 


ch 

Theil  und  zu  manchen  Zeiten  sogar  durch  weite  Eni 
trennt  er  Gelehrten  die  Herausgabc  des  ersten  Theils  bi* 
verzögert  haben,  so  ist  es  doch  dadurch  zum  wahren  Voi 
Gesammtleistung  möglich  geworden,  Niebuhr s  Forschi 
Entdeckungen  in  der  zweiten  Bearbeitung  seiner  römisi 
schichte  zu  benutzen  und  zwei  neue  und  gelehrte  Min 
für  einzelne  Partien  zu  finden,  nämlich  den  Professor  SarH\ 
streitig  'der  gelehrteste  Mann  in  Rom)  für  das  Urktindt 
nnd  dessen  Bereicherung  durch  eine  Biumenlese  von  " 
und  den  Professor  Möstelt,  damals  in  Rom,  jetzt  in  B< 
die  urchristlichen  Begräbnissstätten  und  deren  Alterthiiraer. 

In  der  sehr  ausführlichen  Vorrede  des  ersten  Bandes 
Bunsen  mit  erschöpfender  Vollständigkeit  und  scharfer  Kril 
den  Vorgängern  in  gleichem  oder  ähnlichem  Felde  und  zwi 
erst  von  den  gelehrten  Topographen  und  Beschreibe™ ;  und 
▼on  den  künstlerischen  Darstellern  der  Denkmäler  der  alten 
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Jcqc  beginnen  mit  dem  Ende  des  weltlichen  Reichs;  denn  auf 
dieser  Zeit  stammt  die  sogenannte  Notitia  urbisRomae,  oder  wie 
ik  in  den  ältesten  Handschriften  heisst,  Curiosum  urbis  Romae. 
Aus  diesem  alten  Bruchstücke  sind  erst  nach  dem  Wiederaufleben 
dir  Wissenschaften  die]  Pseudonymen  Beschreibungen  der  soge- 
nannten 1\  Victor  und  Rufus  entstanden,  welche  man  mit  jenem 
■riosum  unter  dem  Namen  der  Regionarier  begreift,  wie  Sartis 
Intersiichungen ,  an  die  Spitze  des  Urkundenbuches  zu  treten 
k&timmt,  Jedem  zeigen  werden.    Aus  dem  Mittelalter  stammen 
4er  Ton  Mabillon  herausgegebene  Anonymus  Einsidelensis,  in 
tdcüem  ausser  alten  Inschriften  die  Wege  zu  den  Hauptkirchen 
las  angegeben  sind,  woraus  man  auf  Karls  des  Grossen  Zeit 
Hessen  kann,  wenigstens  auf  eine  frühere  als  die  der  Entste- 
he der  Stadt  Leo  s  \  .(civitas  Lcoiiina)  d.h. die  Mitte  des  neunten 
iiirhmulcrts.  Im  zw  ölftenJahrhundcrt  wurden  die  ersten  erhaltenen 
Krache  der  Stadtbeschreibung  gemacht,  nämlicli  zunächst  in  dem 
fcleiu^lirabilialtomae,Jaus  verworrenen  Ueberliefemngen,  sta- 
^lischen  Notizen  und  Stadtmährchcn  zusammengesetzt,  mit  Verän- 
ii  aus  dem  Libcr  Censuum  des  Cencius  (in  der  Zeit  Ho- 
tftius  III.),  und  noch  im  Kiten  Jahrhundert  gedruckt.  Diese 
Mi  sind  aber  wohl  älter  als  jene  Zeit,  da  schon  der  Mönch 
ttuedikt  von  S.  Silvester  auf  dem  Sorakte  (um  das  Jahr  1000) 
ökKenntniss  derselben  an  den  Tag  legt,  wie  auch  von  dem  jü- 
Adien  Reisenden  Benjamin  von  Tudela  (1  WO)  bekannt  ist.  Doch 
fcnuochte  damals  Niemand,  aus  Anschauung  und  Untersuchung 
damals  noch  unendlich  reicheu  Welt  von  Alterthümern  eine 
im  haftliehe  Frucht  zu  ziehen«    Fabeln  und  Tliat Sachen  sind 
■  der  sogenannten  Beschreibung  Roms  von  einem  gewissen  Apol- 
moru$  so  gemischt,  dass  es  unmöglich  scheint,  beide  zu  scJiei- 
h;  er  war  vcrmuthlich  ein  Fremder,  wie  der  Bischof  Martitnts 
JWo*m  von  Cosenza  (1320),  welcher  wenigstens  nur  einen 
l  jener  Fabeln  aufnahm.    Die  Aiterthiunsktinde  Roms  wurde 
-  i„  im  vier/ehnten  Jahrhundert  nicht  weiter  gefördert,  da 
das  bewegliche  dichterische  Gcmüth  des  Petrarca  der  Uli 
chun*  thcils  unfähig  theils  abgeneigt  war,  so  dass  er,  wie 
iphrius  Panvinius  geistreich  von  ihm  sagt,  vorzog  zu  bewun- 
was  er  verzweifelte  erforschen  zu  können.     Im  fünfzehn 
feJahrhuuderl  ragt  dagegen  zuerst  der  grosse  Freund  klassi 
Bildung  Franz  Poggio  von  Florenz,  Geheimschreiber  Papst 
fcnin  des  Fünften  hervor.    Zwar  ist  sein  grossartig  angelegtes 
*Mi  de  fort  unae  varietate  urbis  Romae  et  de  ruina  eiusdem  de- 
ti»  wollende*  geblieben,  aber  schon  die  Einleitung  erfreut 
Krusi  und  Tiefe,  imil  dabei  bietet  das  Buch  selbst  trotz  der 
punhaft  vorgetragenen  Beschreibung  viele  Notizen,  welche 
^ tonst  ganz  mangeln  würden.    Dagegen  schildern  die  Reisen 
<  riacus  Ancouitanus,  welcher  mit  Kaiser  Siegmund  in  Rom 
•»i  tad  Antonio  Traversari  nur  die  Zerstörung ,  iu  welcher  sie 
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die  Stadt  sahen.  *  Wohl  aber  kann  die  Koma  instaurata  des  Biond« 
Flavio  ans  Forli  (zuerst  gedruckt  bei  Froben  in  Basel  1513.  FoL^ 
ein  Riesenschritt  in  der  Stadt beschreibung  genannt  werden,  Er< 
schrieb  diese  und  andere  erstaunenswürdige  Forschungen  über, 
römische  und  italienische  Geschichte,  zwischen  1431  und  144tantifj 
Papst  Eugen  IV.,  verbannte  auf  ewig  die  Fabeln  seiner  kenntniswi-j 
uien  Vorgängerund  sah  und  schilderte,  obwohl  des  Griechische&iiM 
kundig  und  nicht  immer  mit  Kritik,  Vieles,  was  hundert,  ja  zeha 
Jahre  nach  ihm  schon  verschwunden  war.    Der  begeisterte  \aJ 
ehrer  des  Alterthums  Pomponius  Lactus  (starb  i486)  kann  diM 
gen  in  seinem  Büchlein  de  Romanae  urbis  vetustate  (gedruckUl 
Rom  1505.  4.)  nicht  entfernt  mit  Biondo  verglichen  werden  m 
dürfte  sein  vorzüglichstes  Verdienst  mehr  in  der  Anregung  ufl 
quarischer  Forscliungen  bei  seinen  Mitbürgern  zu  suchen  m 
Die  Collectaueen  des  Fabricius  Varranus,  Bischofs  von  Cameri;:* 
(Rom  1515,  wie  das  Vorigein  der  Sammlung  von  Mazocchi) >:-• 
zwar  grosscnthells  dem  Biondo  entlehnt,  enthalten  aber  doch  enz^- 
ne  eigentliümliche Nachrichten.  Eine  höchst  ehrenwertheAit  > 
obwohl  unvollendet, ist  die  Beschreibung  Roms  durch  dengetsM 
chen  Freund  Lorenzo's  de  Medi«i,  Mitbegründer  der  pH 
sehen  Akademie,  Bernardo  Rucellai  (lebte  1449  bis  1514>  I 
sollte  in  Form  eines  Commentars  zu  P.  V  ictor  alles  das  vereide 
was  eigene  Anschauung  der  alten  Denkmäler  und  Vergleich 
der  Zeugnisse  der  Klassiker  darbot.    Erst  im  Anhange  an. Ma- 
torfs Scriptores  Berum  Italicarum  ist  es  im  vorigen  JahrbunH 
herausgegeben  worden  (Th.  IL  S.  755  fgg.V  —  Im  sechsdtJj fl 
Jahrlmrulert  leistete  Raphael  Volatcrranus  (Descriptio  urbis)  4 
nig  mehr  als  Pomponius  Laetus,  Franz  Albtrlinus  (de  mirabilM 
novae  et  veteris  urbis  Roraae)  berichtigt  Biondo  und  andere  VM 
ganger,  ohne  sie  entbehrlich  zu  machen.    Die  an  ihm  schon,  bfl 
merkliche  Kunde  der  alten  Inschriften  wurde  sehr  durch  die 
dem  Buchhändler  der  Akademie  1 521  herausgegebeuc  SammhJ 
die  Gruters  Werk,  so  weit  es  antike  Inschriften  waren,  ei™ 
leibt,  aber  allerdings  nicht  korrekt  »t^  obgleich  wir  ihr  am 
die  Kunde  manches  Untergegangenen  verdanken,  und 
keine  ähnliche  aus  topographischem  Gesichtspunkt  untenutfjfl 
Sammlung  erschienen  ist.    Einen  sehr-  bedeutenden  ForwH 
offenbarten  des  Andreas  Fulvius  autiquitates  urbis  (Roml^ 
Fol.),  des  Ersten,  der  sich  in  neuerer  Zeit  anüquarius  nannte« 
beschreibt  zuerst  die  Hauptpunkte  der  alten  Stadt,  dann  dieP^ 
mäler,  zwar  noch  nicht  mit  gänzlicher  Sonderung  von 
schaft  und  Sage,  aber  mit  dem  besonnenen  Streben  durch  ty4 
lenstudium  und  eigene  Anschauung  statt  der  traditionelles  tm 
wissenschaftliche  Grundlage  zu  gewinnen.    Fulvius  Aiiirnhen  m 
gen  dem  von  Rafael  Sanzio  entworfenen  Plane  des  alten  R*4 
mit  versuchter  Wiederherstellung  der,  alten  Strassen  und  Dei^ 
zum  Grunde,  der  leider  nicht  mehr  vorhanden  ist* 
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erlegen  au  Kritik  und  Gelehrsamkeit  war  BarthoL  Mariiamis 
YM  and  1544),  desäen  D.  Petri  urbis  Romae  topographia  in 
Hanchem  noch  nicht  übertroffen  worden  ist.  Auch  hat  er  zuers 
du  Werk  durch  freilich  unvollkommene  Risse  und  Abbildungen 
riiutert,  wenn  gleich  der  Architekt  Sangello  in  seinem  Studien 
■che  (auf  der  Barb  er  huschen  Bibliothek  in  Rom)  bereits  einige 
iokmäler  abgezeichnet  hinterliess,  und  sein  und  Bramantes  Sehn 
vLabacco  die  ersten  Plane  und  Abbildungen  antiker  Gebäude 
erausgab.  Surlios  Plane  und  Aufrisse,  so  wichtig  sie  sind,  dür- 
a  nur  out  Vorsicht  benutzt  werden,  wo  er  restaurirt  hat  Bu 
jfew  grosser  Plan  von  Rom  auf  24  Holztafcln  (1551)  macht  für 
"opographie  Epoche,  weil  er  Rom  darstellt,  wie  es  damals 
wiewohl  der  Verfasser  der  Versuchung  nicht  wider- 
konnte,  die  seitdem  so  unendlich  verminderten  Reste  dea 
kam*  zu  ergänzen.  Eben  so  sind  die  italienischen  und  ro- 
en  Alterthümer  des  Pirro  Ligorio  wegen  der  dnrehgängi- 
tstaurationen  werthlos.  Besonnener  zeigte  sich  Bernardo 
cci  (dclT  antichitä  della  cittä  de  Roma,  1508);  Palladioa 
rtes  Buch  seines  grossen  architektonischen  Werks  (1510)  ist 
:<  cen  weit  weniger  reich  und  lehrreich  als  Surlio ;  Scamozzi 
)  befriedigender,  aber  unvollständig  und  der  erklärende 
unbedeutend.  Flaminio  Vacca  hat  (1594)  anspruchlos 
et,  was  er  zu  seiner  Zeit  geschehen  sah  und  eben  dadurch 
ächte  Nachrichten  hinterlassen  (z.  B.  über  den  wahren 
>rt  der  Statue  der  Minerva  medica,  jetzt  im  Braccio  nuovo, 
keüiesweges  in  dem  Pseudonymen  Tempel  der  s.  g.  Minerva 
an  der  Porta  Maggiore,  sondern  in  den  Fundamenten  der 
S.  Maria  sopra  Minerva  gefunden  wurde).  —  Onuphrius 
inius  handelt  im  ersten  Buche  seiner  Commentarien  über  die 
ic  Republik  von  dem  Umfange  der  Stadt,  dem  Pomörium, 
loren  und  Strassen  innerhalb  und  ausserhalb  mit  Geist  und 
sanikeit,  worin  er  alle  Vorgänger  übertraf,  wenn  gleich  sein 
nur  ein  Vorläufer  einer  Beschreibimg  Roms  nach  den  14 
men  des  Augustus  sein  sollte,  mit  allen  Stellen  der  Klassiker 
i ollst andiger  Inschriftensammlung;  der  Tod  hinderte  dies 
roehmeu.    Er  ist  ungleich  bedeutender  als  Georg  Fabricius 

Ifc  Basil.  155(1),  wenn  gleich  dieser  ihn  nicht  mit  Unrecht 
uldigt  hat,  aus  der  ersten  Ausgabe  seines  Werkes  Mehrere« 
Angabc  der  Quelle  wörtlich  entlehnt  zu  haben.  Fra?iz 
wd  folgt  in  seinen  sechs  Bänden  (Topographia  Romae  heisst 
)  dem  Marlian,  ohne  dessen  gesunde  Kritik  zu  besitzen, 
ine  Plane  Roms  nach  den  Regionen  sind  geradezu  wider- 
dennoch  gebührt  ihm  Dank  als  unermüdlichem  Vbzeichner 
Betchreiber  vieler  seitdem  verschwundener  Alterthümer. 
UruitiUB,  wenn  gleich  mittelbar  ein  Förderer  dieser 
bat  dennoch  nichts  die  Topographie  selbst  Betreffen- 
i*Bsen.   Der  von  ihm  veranlasste  Plan  des  alten  Roms 
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durch  du  Perne  (157-1)  ist  auf  falsche  Grundlagen  gebaut  Im 

siebzehnten  Jahrhundert  hat  der  Jesuit  Donatus  (Roma  vetus  et 
recens)  in  systematischer  Abhandlung,  wie  Panvinius,  obgleich  ohne 
so  gründliche  Kenntnis  des  Griechischen,  in  klarer  und  gedräng- 
ter Darstellung  Manches  gefördert  und  einzelne  Theile  (z.  B.  du 
Capitol)  mit  erschöpfender  Gründlichkeit,  obwohl  nicht  immer 
mit  Erfolg  behandelt  Nardini  hat  ihn  ungerechter  Weise  in  Ver- 
gessenheit gebracht  (Roma  antica,  Rom  1  ti(>(>),  aber  da  er  die  Re- 
gionarier zum  Grunde  legte,  ohne  ihre  Angaben  einer  durchgrei- 
fenden Kritik  zu  unterwerfen,  und  sich  in  unangenehmer  Brate 
der  Darstellung  ergeht,  in  Vielem  die  Kennt niss,  weiche  schon 
gewonnen  war,  wieder  verwirrt  oder  zurückgebracht,  im  Einid- 
nem  jedoch  Vonirtheilc  mit  Erfolg  widerlegt.    Fast  um  dieselbe 
Zeit  gab  Bellori  die  Abbildung  des  Planes  des  antiken  Roms  toi 
der  Zeit  des  Caracalla,  w  elcher  die  Wand  eines  Tempels  unter 
SS.  Cosma  und  Damiane  an  der  Via  sacra  bekleidet  hatte,  aber 
in  Stücke  zertrümmert  über  hundert  Jahr  in  einer  Rumpelkam- 
mer des  farnesischen  Palastes  gelegen  hatte.    Der  rechte  Zusam- 
menhang dieses  dennoch  wichtigen  Denkmals  ist  aber  jetzt  umso 
weniger  zu  ermitteln,  als  bei  der  Schenkung  desselben  an  das 
eapitolinische  Museum  durch  Papst  Benedikt  XIV.  (1742)  viele 
Ton  Bellori  abgebildete  Stücke  nicht  mehr  vorhanden  waren  and 
eine  Menge  unerklärter  Theile  ganz  willkührlich  neben  einander 
gelegt  sind.  —  Fabretti  gab  durch  Erläuterung  von  4£82  In- 
schriften und  sein  wackeres  Werk  über  die  Wasserleitungen  des 
alten  Roms  der  Forschung  einen  nctien  Schwung.  Montfaucoi* 
italienische  Reise  (Diarium  Italicum,  1702)  enthält  im  achten 
bis  neunzehnten  Kapitel  eine  Nardini  in  Vielem  überlegene  Stadt- 
beschreibung und  im  zwanzigsten  den  Abdruck  der  Mirabilia;  in 
zusammenhängender  topographischer  Forschung  fehlte  es  ihm  je- 
doch an  Zeit.    Er  und  Mabillon  machten  zuerst  auf  die  uner- 
klärliche Vernachlässigung  der  für  die  Topographie  so  w  ichti^ca 
Diplomatik  aufmerksam.    In  dies  Jahrhundert  fallen  auch  dieAo- 
bildungen  alter  Denkmale  durch  Santi  Bartoli  und  die  viel  »oJJ- 
kommneren,  auf  genauester  Messung  beruhenden  von  Desgodete, 
welchen  Colbcrt  deshalb  nach  Rom  gesendet  hatte.    Am  beden- 
tendsten  aber  waren  im  achtzehnten  Jahrhundert  Nollfs  grosser 
Plan  (1748),  aus  dessen  Reduktion  alle  neuere  entstanden  sind, 
und  die  grossen  KupfVrwcrke  von  Piranesi  ( de I In  maguificenza  ed 
architettura  de*  Romani,  1760,  antichitä  Romane  1784)  ;  topogra- 
phisch am  brauchbarsten  ist  die  noch  nicht  vollendete  Sammlung 
des  Mailänder  Architekten  Uggeri,  von  deren  einzeln  käuflichen 
Bänden  der  erste,  zweite,  dritte,  achte,  neunte,  eilfte,  ein  und 
zwanzigste  und  drei  und  zwanzigste  vorzugsweise  wichtig  sind. 
Die  gegenwärtigen  Ausgrabungen  bleiben  durch  KcnntiiUsl 
keit  der  Vorsteher  oder  Missgunst  und  Gchcimnisskrämcrei 
dem  Gefundenen  und  Planlosigkeit  ohne  nemieuswerthe  Ausbeute  t 
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manche  Stelle  mag  nun  schon  zehnmal  aufgewühlt  seih,  wäh- 
rend Niemand  weiss,  warum  nichts  Ganzes  und  Folgerichtiges 
geschieht,  so  dass  nicht  einmal  das  Forum  ganz  aufgegraben, 
gonderu  Erde  und  Schutt  von  einer  Stelle  auf  die  andere  geführt, 
öfl  auch  nutzlose  Mauern  aufgeführt  werden,  recht  als  ob  man 
das  Weiterführen  der  Ausgrabungen  systematisch  unmöglich  machen 
wollte.   So  hat  man  es  um  die  Säule  des  Phokas  herum  gethan, 
Mie  früher  um  den  aufgegrabenen  Theil  des  Forum  Trajani,  der 
Chtnssee  nicht  zu  gedenken ,  welche  man  von  der  Via  sacra 
nach  dem  Colossaenm  zu  legen  angefangen  hat.    Die  Verff.  un-. 
wres  Werkes  gehen  über  diese  Erbärmlichkeiten  mit  behutsamer 
Vorsicht  hinweg.  —  VenutVs  noch  neulich  von  dem  gelehrten* 
TUk  herausgegebenes  Werk  wird  immer  unbrauchbar  bleiben,' 
Fiseonti  und  Marini  haben  sich  leider  mit  der  Topographie 
sieht  abgegeben;  Fea  und  Nibby  haben  eine  Menge  einzelner 
TJja (Sachen  ermittelt,  letzterer  aber  keinesweges  immer  haltbare 
An*ichten  vorgetragen ;  Hirta  Werk  über  die  Geschichte  der  Bau* 
tantt,  die  Forschungen  Zoegas  und  Hobhouse's  Darstellung 
der  Zerstörung  des  alten  Roms  sind  reich  an  vielfacher  Beleh- 
rung.   Auch  Sachse  8  Beschreibung  und  Geschichte  der  Stadt 
Rom,  welche  erst  spät  zur  Kenntniss  unserer  Verfasser  kam,  ist 
ein  grundliches  Buch,  aber  schon  sein  Plan,  noch  mehr  das  Ver- 
trauen auf  die  Regionarier  macht  es  weniger  nutzbar,  und  vor3 
Allem  fehlt  ihm  die  unerlässliche  Bedingung  eigener  Anschauung 
und  9clbst8tandigcr  Untersuchung  der  Oertlichkeit,  ohne  welche 
die  Angaben  der  Alten  immer  dunkel,  die  Meinungen  der  Neuem 
ein  unentwirrbares  Labyrinth  bleiben  müssen. 

Die  christlichen  AUerthümer  Roms  haben  Panvinius,  Ugo- 
nio,  Pamir ollo,  Severanö  und  Bosio  eiuer  gründlichen  For- 
schung unterworfen  und  namentlich  die  Geschichte  der  siebe* 
Hinptkirchen  und  der  Katakomben  mit  grosser  Genauigkeit  be- 
handelt; den  Mosaikenschmuck  Ciampini  beschrieben,  der  Kar- 
dinal Franz  Barberüii  (Hi.jO)  abbilden  lassen;  Mabillon,  Bian- 
ckinis  gross  angelegte  Ausgabe  des  Anastasius  und  Vieles  andere, 
hat  die  Kenntniss  weiter  gefördert :  dagegen  wartet  des  gelehr- 
ten Marin is  grosses  Werk  über  die  christlichen  Inschriften,  wel- 
kes ungedruckt  in  der  vatikanischen  Bibliothek  liegt,  noch  im- 
uer  auf  kritische  Sichtung  und  eigentliche  Redaktion. 

Die  alten  Kunstwerke  sind  bei  den  Beschreibungen  Roms 
immer  vernachlässigt,  zwar  von  Santi  Bartoli  abgebildet,  von 
Winkelmann  aber  erst  zur  Begründung  der  Kunde  von  alter 
Kunst  benutzt  worden.  Die  urchristlichen  Kunstwerke  unterwarf 
Bottari  (1140)  einer  Untersuchung;  die  neuere  Kunst  Wurde  in 
der  Regel  nicht  in  bestimmter  Beziehung  auf  Rom  behandelt» 
Venutis  Beschreibung  der  in  Palästen  und  Kirchen  vorhandenen 
V*  erke  ist  weder  genau  noch  gründlich. 
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Rück  sichtlich  der  gelehrten  Schätze  Roms  genügt  es  tu! 
Hase1 8  Nachweisungen  für  Reisende  in  Italien  und  Blume*  tter 
Italicum  hinzudeuten. 

Die  geognostische  Beschreibung  Roms  und  seines  Gebietes 
die  den  frühern  Darstellungen  gänzlich  fremd  geblieben,  ver- 
dankt man  zuerst  den  Forschungen  Breislak's  und  von  BucKs, 
denen  der  vortreffliche  Brocchi  folgte ,  unterstützt  durch  die 
reichen  und  wohlgeordneten  Sammlungen  von  Riccioll 

-  Die  Vorerinnerungen  zu  dem  Werke  selbst,  von  Bunsea, 
geben  vorzüglich  den  Plan  der  Arbeit  an  und  motiviren  deofel- 
ben.    Er  ist  im  Wesentlichen  folgender.    Im  ersten  Buche,  da 
physischen  Einleitung ,  wird  zuerst  von  Roms  Lage  und  ui- 
türlicher  Begrenzung,  von  der  Tiber  und  der  Erhöhung  ihre« 
Bettes  gesprochen  und  hierauf  die  wichtigsten  Höhenpunkte  des 
alten  und  neuen  Roms  angegeben ;  dann  die  geognostische  Be- 
schaffenheit des  Bodens  erläutert  und  zuletzt  von  der  Luft  Ron» 
und  der  Umgegend  gehandelt.    Der  erste  und  dritte  Abschnitt 
ist  von  B  unsen ;  der  zweite  von  Ho  ff  mann.    Im  zweiten  Bucht, 
der  historischen  Einleitung,  geht  ein  kurzer  Aufsatz  von  Aw- 
buhr  voran,  der  einen  Abriss  der  Geschichte  des  Wachstes 
und  Verfalls  der  alten  und  der  Wiederherstellung  der  um 
Stadt  enthält.    Wenn  gleich  dieser  Abschnitt  neben  dem  zweite* 
und  dritten  Hauptstücke,  in  welchem  'Dunsen  die  Geschichte  des 
alten,  Bunsen ,  Pialner  und  Rösteil  aber  die  der  neuen  sehr 
ausführlich  behandeln,  nicht  nothwendig  erscheinen  durfte,* 
giebt  er  doch  so  grossartige  Umrisse  in  so  erhabener  Gesinnung 
und  so  klassischer  Darstellung,  dass  wir  den  Herausgebern  ftf 
die  Mittheilung  jener  Niebuhrschen  Reliquie  nur  dankbar  seio 
können.    Das  dritte  Buch  enthält  die  kunst geschichtliche  Einlei- 
tung von  Ge/hard,  Pialner  und  Rost  eil  mit  Zusätzen  vonßwi- 
fien.    Das  vierte  ganz  von  Bunsen  p  sehr  uneigentlich  topogra- 
phische Einleitung  betitelt,  handelt  von  den  vorservischen  Be- 
festigungen, von  den  Anlagen  des  Scrvius  Tullius,  der  Aureüa- 
nischen  Befestigung  der  Erweiterung  der  Stadtmauern  jenseft 
der  Tiber  und  der  Grösse  der  servischen ,  aurelianischeo  ■( 
neuen  Stadt.    Hiermit  schliesst  der  erste  Band.     Der  atf/e 
enthält  die  Beschreibung  des  vatikanischen  Gebietes  und  ■** 
Sammlungen,  und  zwar  sind  die  römischen  Alterthümer  too 
Bunsen,  die  christliche  Zeit  von  Platner,  die  Kunstwerke  t<* 
Gerhard  beschrieben.    Ueber  diesen  Plan  nur  einige  Wort* 
Erstens  ist  die  Wahl  der  Benennung  der  einzelnen  Bücher  un- 
glücklich.   Da  eine  Geschichte  und  Beschreibung  Roms  geliefer! 
werden  sollte,  wenn  auch  das  Wort  Geschichte  auf  dem  Titel 
nicht  vorkommt,  konnte  zwar  Naturbeschaff eulieit  und  Kunst  et* 
leitenden  Betrachtungen  unterworfen  werden,  aber  unter  den  ge- 
schichtlichen Theilen  jeuer  sogenannten  Einleitungen  kann  urai 
höchstens  Niebuhrs  Aufsatz  mit  diesem  Namen  benennen,  A 

\ 


Digitized  by  Google 


Bficbreibang  der  Stadt  Rom  von  Plattier,  Dunsen,  Gerhard  etc.  11 

Ue  übrigen  der  Geschichte  der  Stadt  vollständig  angehören. 
J?dann  sieht  man  nicht  ein,  wie  der  übrigens  gelehrte  Aufsatz 
Dil  Röstell  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Lebensbeschreibungen 
ältesten  Päpste  an  die  Spitze  der  Geschichte  der  christlichen 
ladt  gesetzt  werden  konnte,  der  er  ganz  fremd  ist ,  überhaupt 
r*r  für  den  Zweck  des  Werkes  in  einer  kurzen  Anmerkung,  das 
orebniss  der  Untersuchung  liefernd ,  abgethan  werden  musste. 

rateten  Anstoss  hat  aber  wohl  das  dritte  Buch  gegeben.  Es 
■aut  mit  einem  wohl  gedachten  aber  öfters  schwierig  und  pre« 
bgt><  hriebenen  Aufsätze  von  Gerhard  über  Horns  antike  Bild-, 
nie,  dessen  Hauptzweck  ist,  zu  zeigen,  wie  in  Roms  Samm- 
ln, ><>  onermeS8lich  reich  sie  aueli  sind,  dennoeli  ungemein 
m/t  unbezweifelte  Denkmäler  der  höchsten  Blüthc  Griechen- 
*k  und  selbst  aus  Alexanders  Zeit  nicht  Vieles  enthalten  sei, 
^en  eine  überwiegende  Menge  von  Portrait-  und  Charakter- 
Hungen  aus  der  Kaiserzeit  und  geschickte  und  technisch 
te  Wiederholungen  der  als  herkömmliche   Muster  der 
ung  immer  wieder  nachgebildeten  Werke  des  Polvkleitos, 
Praxiteles  und  anderer  Meister  der  griechischen  Kunst- 
Dieser  Aufsatz  ist  nun  allerdings  zum  Yerstündniss  der 
beben  Sammlungen  unentbehrlich.     Darauf  aber  folgt  ein 
ptz  voii  Platner  über  die  Steinarten  an  Roms  Gebäuden  und 
■werken,  mit  Bemerkungen  von  Bunsen;  ein  Gegenstand, 
knf  «inigen  Seiten  oder  in  einer  längeren  Anmerkung  kurz  und 
cht  lieh  abgethan  werden  musste,  statt  zwanzig  Seiten  zu 
kn.   Alsdann  handelt  Röstell  gelehrt  und  kennt  nissreich,  aber 
[weitschweifig  über  die  Katakomben  Korns  und  deren  Alter- 
perü     Gehörte  denn  dieser  Aufsatz  der  Kunstgeschichte 
'er  Topographie  an?    Eben  so  wenig  ist  es  zu  billigen, 
&>  Platner  im  vierten  Hauptstücke  von  Horns  Basiliken  und 
Mosaiken  handelt.    Warum  wurde  das  Allgemeine  dieses 
tides  nicht  bei  der  ersten  in  der  Specialbeschreibiuig  zu 
nden  Basilika,  welche  noch  in  einer  ziemlich  un\ erander 
alt  bestellt,  etwa  bei  Sau  Elemente  auf  dem  Aventin  er- 
nenn man  es  bei  S.  Peter  oder  S.  Giovanni  in  Laterauo 
für  angemessen  hielt,  da  das  Inncrc  der  letztgenannten 
ganz  modernisirt  ist  ?    Freilich  handelt  Platner  von  der 
in  Bora  von  ihrer  Wiederherstellung  bis  auf  unsere  Zeit, 
kenswert  Ii  diese  Arbeit  auch  ist,  so  konnten  ihre  Haupt 
doch  ungleich  gedrängter  gegeben  werden,  und  dann  lässt 
wichtigen  Mangel  fühlbar  werden:  wir  meinen  eine 
ebt  des  \erlalls  und  M  iederauflebens  der  Kunst  in  Rom 
(1  der  spatei  n  Kaiserzeit  und  des  Mittelalters.  Andeutun- 
ind  in  dem  genannten  Platnerschen  Aufsatze  zwar  ge- 

F*er  sie  *iud  bis  auf  Michael  Aguole  und  Rafacl  herab 
dürftig,  während  der  Periode  des  Verfalls  der  neuem 
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Kunst  im  siebenzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  ein  um  er 
hältnissmässiger  Raum  gestattet  ist. 

Für  diejenigen,  welche  das  inhaltreiche  Werk  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Alterthumsfreundes  betrachten,  ist  das  erste,  e* 
Theil  des  zweiten  und  das  vierte  Buch  fast  wichtiger  als  die  mit 
dem  zweiten  Bande  beginnende  Spccialbeschreibung.  Das  ente, 
die  physikalische  Einleitung,  beginnt  mit  einer  klaren  und  über 
sichtlichen  Darstellung  der  Lage  von  Rom,  theils  im  Thale  der 
Tiber,  welche  hier  rechts  durch  den  Clivus  Cinnae  (Monte  Mari») 
das  hochliegende  vatikanische  Feld  und  den  durch  das  HöllentH 
(valie  d'inferno)  davon  getrennten  Janicnlus,  links  durch  den  cipifo- 
Ii nischm  und  aventiiiischcn|Berg  zunächst  begränzt  wird,  — Uwh 
auf  den  schon  genannten  und  noch  andern  Höhen.    Dem  Janiro- 
lns  nämlich  gegenüber  ist  vollkommene  Ebene ,  das  alte  Mars- 
feld, auf  welchem  der  grössere  Theil.  des  heutigen  Roms  Ii< 
und  erst  dem  Vatikan  und  Monte  Mario  gegenüber  tritt  der 
cius  (collis  hortulorum)  mit  seinen  Fortsetzungen  näher  au 
Fluss  heran.  Südliche  Fortsetzungen,  durch  geringere  Ein? 
unterschieden,  sind  der  Quirinal,  der  schon  unter  Trajan  gegea  ; 
dessen  Forum  und  das  Capitol  zu  abgegraben,  endlich  durch  v 
tusV.  grosse  Strassenanlagen  sehr  unkenntlich  geworden  ist,  sM 
östlich  davon  der  Viminal  und  Esquilin,  der  sich  im  Halbkreise 
dem  südlichsten  Hügel,  dem  Caelius  nähert;  da  dieser  westlich  i 
an  den  A\entiu  gränzt,  so  schliesscn  die  letzten  drei  und  das  &• 
pitol  den  ältesten  Kern  der  Stadt,  den  Palatinus,  rings  um 
gruppirt  ein.    Sie  sind  noch  jetzt,  bei  sehr  erhöhtem  Stadtba- 
den, leicht  unterscheidbarc  Höhen,  während  die  östlich  ono 
nördlich  liegenden  Hügel  mit  Ausnahme  der  nördlichsten 
des  Pincins  gegen  den  Umkreis  der  Stadt  zu  eine  ziemlich  eb 
Fläche  bilden,  während  ihre  Abhänge  nach  dem  Flusse  zu  Erd- 
zungen ähnlich  verlaufen.    Jene  Fläche  gegen  das  Land  hin 
veranlasste  die  Anlage  des  servischen  Walls,  auf  welchem  (im  der 
Villa  Negroni)  die  grösste  Höhe  des  linken  Tiberufers  zu  find«  ; 
ist,  23h",  8  Fuss  über  dem  Spiegel  der  Tiber.    Der  Bode*  »au 
S.  Maria  Maggiore  auf  dem  Esquilin  liegt  177,  S.  Lorca* 
Panisperna  auf  dem  Viminal  Hiö,  S.  Maria  degli  Angeli  (üioci 
tiansthermen)  auf  dem  Quirinal  170,  der  päpstliche  Palast  ctet-  : 
daselbst  148,  Trinita  de'  Monti  auf  dem  Pincius  150,  dagegen; 
der  höchste  Punkt  de,r  Villa  Ludovisi  (jetzt  Piorabier),  ebenda-: 
selbst,  204  Fuss  über  dem  Flusse.  Der  Caelius  hat  bei  &.  < 
vanni  in  Latcrano  158,  Monte  Testaecio   (Theil  des  Am m 
153,  dierupes  Tarpeia  141,  der  Boden  der  Kirche  S.  Maru 
Aventi ,  wo  die  arx  war,  151  Fuss  Höhe  über  der  Tiber, 
bei  kann  Ref.  nicht  unterlassen-  die  Bemerkung  zu  machen, 
tun  statt  der  viel  geringem  Erhebung  des  Monte  Testaecio  ra 
der  noch  kleineren  von  S.  Alessie  (146  Fuss)  nicht  lieber  tl 
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des  Priorates  Ton  Malta  auf  dem  Aventin  angegeben  worden 
l  >  t ,  welche  jene  um  30  —  40  Fuss  übersteigen  muss.  Von  den  Höhen 
um  Horn  liegt  das  Grabmal  der  Caecilia  Metella  auf  einem  sanft 
ansteigenden  Höhenrücken  228  Fuss,  die  Villa  Millini  auf  Monte 
Mario  431,  der  Gipfel  von  Monte  Mario  440  Fuss  über  der  Ti- 
ber. In  den  Lateinergebirgen  östlich  von  Rom  liegt  das  alte 
Ttwctilum  2079,  die  Burg  von  Präneste  2445,  Rocca  di  Papa 
(die  Arx  von  Alba)  2?5l,  der  Monte  Cavo  (mons  Albanus)  2005, 
der  Spiegel  des  Albauersees  010,  der  des  Sees  von  Nemi  (lacus 
Jiemorensis)  1022  Fuss  über  dem  Meere,  der  San  Oreste  (Sorakte) 
im  Norden  von  Rom  227 1  Fuss.    Höchst  anziehend  ist  die  in 
dem  ersten  Hauptstücke  noch  gegebene  Erörterung  über  die  ' 
ewnige  Erhöhung  des  Bettes  der  Tiber,  welche  Fontana,  Bo- 
Muni  und  Fea  auf  18  Palm  (12  Fuss)  angenommen  halfen, 
während  durch  die  Untersuchungen  des  Herrn  Linotte,  Aufse- 
hers  der  hydraulischen  Arbeiteil  in  Kom,  die  Richtigkeit  der 
frühern  Behauptung  von  Chiesa  und  Gamberini  ziemlich  sicher 
nachgewiesen  ist,  nach  welcher  keine  bemerkenswerthe  Erhöhung 
iiattgefunden  hat.    Jedenfalls  hindert  schon  der  21  Millieu  (etwa 
4i  Meilen)  betragende  Lauf  der  Tiber  bis  ans  Meer  eine  grös- 
lere  Erhöhung  als  0  —  7  Palm  anzunehmen.    Denn  nähme  man 
18  Palm  an,  wie  Fontana  und  Andere,  so  würde  die  Tiber  im 
Älterthum  auf  21  Millieu  weniger  als  4  Palm  Fall  bis  zum 
Meere  gehabt  haben,  da  doch  selbst  ein  träger  Fluss  mindestens 
f  Film  die  Millie ,  also  14  Palm  auf  21  Millien  bedarf,  die 
Tiber  aber  ein  schneller  Fluss  ist  und  bei  Ponte  rotto  (Pons  Pa- 
kimw)  bei  gewöhnlichem  Winterwasser  21^  Palm  über  dem  me- 
iern Scespiegel  steht. 

i  Das  zweite  Hauptstück,  von  Hoffmann,  weist  theils  durch 
ti^ene  Untersuchung,  theils  nach  von  Buch  und  Brocchi  nach, 


ta<  auf  dem  Boden  Latiums  nach  einander  zuerst  die  Einwir- 
hifif  des  Meeres,  dann  vulkanischer  Kräfte,  endlich  süssen  Was- 
iers  thätig  war.  -  Die  Hügel  des  rechten  Tiberufers,  Monte  Ma- 
rio, Vatikan  und  Janiculus  gehören  den  Produkten  des  Meeres 
l%  und  gelblicher  kieselig-kalkigcr  Sand,  Kalksteingeschiebe  und 
feuersteinbrocken  in  losem  Sande  bilden  namentlich  den  ganzen 
Abhang  des  Janiculus  nach  der  Tiber  wie  den  grössern  Theii 
entgegengesetzten  nach  dem  Felde  zu ;  oder  es  wechseln 
&nd-  und  Sandsteiulagen  und  Conglomeratschichten  mit  einan- 
der. Organische  Reste,  mit  Ausnahme  der  auf  dem  Monte  Mario 
torkömrnlichen  Austerschaleu  sind  hier  selten.  Unter  dem  Sand- 
wehle tritt  Thonmergel  mit  vielen  Resten  von  Schalthieren,  bitu- 
minösem Holz  von  Schwefelkiesadern  durchzogen,  und  einer  Fu- 
lusart  hervor.  Auf  dem  linken  Tiberufer  wirkte  dagegen  vor- 
«{dich  vulkanisches  Feuer,  dem  die  verschiedenen  Gattungen 
"ii  Tuff  angejiören,  von  der  Lava  dadurch  unterschieden,  dass  sie 
iich  einst,  wie  diese,  in  einem  gleichförmig  flüssigen  Zustande  be- 
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fanden.  Man  unterscheidet  hier  Steintuff,  das  älteste  Banroateritj 
der  Königszeit  und  BröckeUu ff  (tufa  granuläre),  jener  auf  den 
Capitol,  dessen  Hauptmasse  Steintuff  ist,  dem  Aventin  bei  S 
Prisca,  S.  Saba  und  Vigna  d'  As(i,  am  Caelius  bei  S.  GioTand 
und  Paolo,  auf  dem  Esquilin  bei  S.  Francesco  di  Paola  and  au* 
serhalb  Roms  bei  der  Nomentanischen  Brücke  und  dem  V 
nach  Ardea  vorkommend ;  dieser  besonders  auf  dem  Pincius  und  dd 
Basilika  S.  Lorenzo  Fuori  le  Mura,  mit  Blat (abdrücken  von  Land* 
pflanzen  durchzogen,  wie  er  überhaupt  die  Hauptmasse  de* 
nannten  Berges,  des  Quirinal,  Viminal  und  Palatinus  bildet,  am 
alle  Katakomben,  mit  Ausnahme  der  von  S.  Valentin  enthalt 
Am  wichtigsten  ist  aber,  dass  nicht  nur  auf  der  Anhöhe  des  rechJ 
ten  Tiberufers,  am  Vatikan,  an  dem  Thore  S.  Spirito,  auf  <  i 
Jamculus,  sondern  auch  am  tarpejischen  Felsen  und  an  ander« 
Punkten  des  linken  Ufers  der  Tuff  auf  Meeresbit  düngen  aufm 
lagert  ist.    Wahre  Lava  kommt  dagegen  erst  2  Millien  von  R 
jenseit  des  Grabmals  der  Caecilia  Metella  an  der  appischen  8 
vor.    Endlich  gehört  die  Ebene  von  Rom,  bis  weit  an  den  I 
hangen  der  einschliessenden  Hügel  hinauf  und  in  die  Scitentlufe 
hinein  den  Bildungen  süsser  stehender  Gewässer  an, 
diese  Gegend  «ach  dem  Zurücktreten  des  Meeres  und  dem  A 
hören  vulkanischer  Ausbrüche  überströmten  und  Latiura  in  ei 
See  verwandelten,  bis  der  jetzige  Fluss  sich  sein  Bett  durch  I 
selbe  grub.    Vorherrschend  sind  daher  Massen  von  Thon,  S 
und  Gerölle,  doch  bildete  sich  an  vielen  Punkten  durch  Nied 
schlag  ein  schönes  festes  Kalkgestein,  der  lapis  TiburtiniK 
du  heutige  Italien  Travertin  nennt,  und  dessen  Bildung  im 
nen  täglich  am  Anio  beobachtet  werden  kann.    Irrig  hat  übt 
Breislak  den  römischen  Tuff  mit  der  Lava  verwechselt,  und  d 
Krater,  aus  dem  beides  stamme,  in  Rom  selbst  gesucht,  währ 
bei  vorurtheilsfreier  Prüfung  nur  in  den  Cirainischen  Bergenno 
lieh  und  dem  Lateinergebirge  südljeh  die  Krater  gefunden  WC 
aus  denen  einst  die  Lava  floss,  deren  Schichten  Latium  aufw 
und  namentlich  ist  die  bei  Capo  di  Bore  jenseits  des  GrabmabA 
Caecilia  Metella  das  Ende  eines  von  den  Ciminischen  Bergen  ff* 
kommenen  Stromes.    Da  übrigens  die  Tuffschichten  öfter« 
dem  Travertin  ruhen,  so  müssen  sie  in  diesem  Falle,  nach  Broc- 
chi's  geistreicher  Ausführung,  durch  die  Gewässer,  welche  f 
Bestandteile  des  Travertins  zusammenführten,  von  ihrer  erst1 
Lagerungsstelle  an  submarinen  Vulkanen  losgerissen  und  später 
der  durch  chemische  Wirkung  der  aufgelösten  Substanzen  verkitte 

worden  sein. 

Es  folgt  die  geistreich  zusammengestellte  und  ungemein 
sprechend  geschriebene  Abhandlung  Zto/ise/i«  über  die  LuftRonrt 
und  der  Umgegend  ( drittes  Hauptstück ).  Obgleich  wir  dem 
grössern  Theile  dessen,  was  diese  Abhandlung  enthält,  nament- 
lich der  Würdigung  dertheils  wohl  begründeten,  theiis  übertrieb 
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benen  Meinung  der  Romer  von  dem  Vorkommen  und  den  Wir- 
bligen der  bösen  Luft  valiigen  Beifall  nicht? hersagen  können,  so 
iben  wir  doch,  dass  der  Verfasser  in  zwei  Punkten  zu  weit  ge- 
fct,  und  dadurch  die  richtige  Ansicht  der  Sache  nicht  ganz 
hat.    Einmal  dürfte  es  nach  den  neuesten  Untersu- 
französischer  Aerzte  keinesweges  erwiesen  sein ,  dass 
durch  Sumpf  luft  entstehenden  Fieber  mit  den  durch  die  s.  g. 
fee  Luft  hervorgebrachten  ganz  gleichartig  seien,  obgleich  so- . 
ardas  (reibe  Fieher  Westindiens  nach  den  englischen  Darstei- 
fer», denen  Bimsen  zu  einseitig  folgt,  nur  als  die  stärkste  Ent- 
jWung  der  Sumpffieber  geschildert  wird.    Zweitens  ist  gana 
"allig,  dass  der  blosse  Trocknungsprocess  (welcher  aller* 
die  einzige  Quelle  der  Sumpffieber  ist ,  da  nur  beim  Zu- 
teil stehender  Gewässer  oder  durch  das  Eintrocknen  von 
feien  schädliche  Folgen  bemerkt  werden,  welche  bei  hohem 
fcsetttande  jener  wegfallen,  wie  es  denn  auch  sicherer  ist,  im 
teüpfe  zu  wohnen  als  nahe  daran),  gar  nicht  ausreicht,  um  die 
llttiam  einheimischen  Fieberkrankheiten  zn  erklären.  Denn 
mm  sind  häufig  gerade  die  trockensten  Gegenden,  sogar  sehr 
Kfeiegene  Funkte  den  bösesten  Fiebern  ausgesetzt,  ohne 
P  an  eine  Zufuhrung  von  Sumpfluft  durch  Winde  weit  und 
|jtt  denken  wäre,  wie  das  von  allen  Th eilen  des  unbewohn- 
gilt;  zweitens  tritt  bekanntermaassen  die  böse  Luft 
renn  die  Felder  leer,  der  Boden  grösstenteils  kahl 
Sonne  ausgesetzt  ist.    Diese  Erscheinung  nun  aus  der 
der  durch  die  Feldfrüchte  bis  dahin  geschützten  Bo- 
itigkeit  zu  erklären  ist  unstatthaft,  weil  sonst  eben  das- 
in  ganz  Italien  der  Fall  sein  musste.    Es  muss  also  in 
Wen  Latiums  ein  schädliches  Element  liegen,  welches 
die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  erst  entbunden  wird, 
die* Element  haben  die  neuesten  Untersuchungen  französischer 
iger  offenbar  mit  Recht  in  der  ausser  lieh  erstorbenen  aber 
fortwirkenden  Vulkanität  des  Bodens  gesucht  und 
auch  in  andern  Theiien  Italiens  nachgewiesen.  Allem 
;ens,  was  von  dem  Klima  des  alten  Roms  im  Vergleich  mit 
Riem,  der  Gesundheit  oder  Ungesund  he it  einzelner  Stadt- 
pc,  der  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Luft  weiter  Stras- 
i  Plätze  gegen  schmale  und  enge  gehalten,  von  den  Vor- 
wärmer wollener  Kleidung  nach  Art  der  Alten,  endlich 
wohlthätigen  Einflüsse  des  Anbaues  auf  die  Verbesse- 
der  Luft  gesagt  wird,  kann  man  seinen  vollkommenen  Bei- 
nicht  versagen. 

fr*s  ente  Hauptstück  des  zweiten  Buches,  jene  schon  be- 
reue Abhandlung  von  Niebuhr^  ist  gleichsam  der  Text,  über 

Rh  den  folgenden  Hauptstücken  gegebene  Geschichte  des 
nittelalterlichen  und  neuen  Roms,  deren  wichtigste Theile 
amtlich  ron  Bansen  bearbeitet  sind,  sich  verbreiten.    Bs  ist 
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also  hfer  gezeigt,  wie  die  älteste  palatinische  Stadt  In  den  um- 
liegenden Thälern  nicht  blos  Sümpfe,  sondern  kleine  Seeen  um 
pich  herum  liegen  hatte,  wovon  die  vom  Velabrum  (maius)  durch 
Varro  erzählte  Thatsache,  dass  jeder  Ueberf ahrende  einen  Quadram 
bezahlt  habe,  ein  Beweis  ist  Die  Riesenanlage  der  Kloaken  legte 
diese  Gründe  erst  trocken.    Auf  den  umligenden  noch  uneingt- 
schlossenen  Bergen  war  alles  voller  Götterhaine,  Gebüsch  uni 
Weideplätzen;  wie  die  Namen  mons  Querquetulanus  (vor  der 
etruskischen  Niederlassung),  Esquilinus  und  Vimiualis  zeigen: 
der  Aventin  besass  noch  spät  einen  Eichenhain  am  Arrailustrum, 
des  Tatius  Grabstatte,  der  Tiefe  zwischen  Caelius  und  Esquiüu 
gab  ein  Buchenhain  den  Namen  Fagutal.    Die  Thäler  warn 
quellenreich,  am  Forum  die  Quellen  der  Juturna  und  des  I* 
percaL,  am  Janustempel  ergoss  sich  eine  warme  Quelle  in  d* 
kleinere  Velabrum,  in  der  Subiira  (am  Westabhang  der  Elfi 
lien)  erwähnt  Martial  einen  reichen  QuelL    Dagegen  mocte 
der  Name  Arco  de'  Fantani  (Sumpfbogen) 'in  der  Gegend  ^ 
alten  Forum  Nervae  eben  so  wenig  beweisend  sein,  ab,  d 
Thatsache,  dass  die  Tiefe  da  herum  noch  zu  Anfange  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  voll  stehender  Gewässer  war ;  denn  fe 
mussten  sich  durch  Schuttanhäufiiug  und  Vernachlässigungen aller 
Art  während  des  Mittelalters  an  den  Abhängen  bilden,  T^elch« 
im  Alterthum  ganz  anders  beschaffen  gewesen  sein  und  «udi 
dem  Wasser  andere  Rieh tungen  verstattet  haben  können.  Aber 
auch  aus  dem  Aventin  sieht  man  im  Tuffgestein  Quellen  rieseln, 
und  eine  von  köstlichem  Wasser  entdeckte  Diocletian  bei  Atäfi 
gung  seiner  Thermen.    Dieser  älteste  Stadtumfang  wurde  mm 
durch  Ausdehnung  der  Stadtrechte  erweitert  Hierbei 
137)  die  von  Niebuhr  gemachte  Entdeckung,  wie  e 
dass  die  von  Tacitus  (Ann.  Xli.  £4)  genau  beschrieb 
zen  des  geistlichen  Stadtgebiets  (pomoerium),  innerhalb  fcse» 
man  städtische  Augurien  nehmen  konnte,  nicht  zusammen*  chlie?- 
sen.    Sie  liefen  vom  Forum  Boarium  (beim  Bogen  des  Septinwi 
neben  dem  s.  g.  Janus  Quadrifrons)  durch  das  Thal  des  QM 
die  ara  marima  einschliessend  längs  dem  Aventin  zur  ara  Igm* 
dann  vom  Septizonium  des  Severus  (gerade  über  S. 
nach  den  Thermen  Trajans  (wo  die  alten  Curiae  veteres)^ 
nach  der  Spitze  der  Velia  (wo  der  Titusbogen  steht)  und 
sacellum  Lariura.    So  durchschneiden  sie  das  Thal  zwis 
dem  Caelius,  den  Carinen  und  der  Velia  in  der  Tiefe  des  Colos- 
seums  und  umfassen  dessen  Höhe  selbst,  dort  aber  brechen  sie 
ab.    Damals  nämlich  war  der  Raum  vom  Ostrande  des  Forums 
bis  zum  entgegengesetzten  des  Velabrum  Sumpf  oder  See»  al*» 
Erweiterung  vor  dem  Kloakenbau  unmöglich,  Befestigung  nn 
thig.    Mit  der  spätem  Erweiterung  der  Stadt  wurde  auch 
Pomörium  ausgedehnt,  aber  der  Aventin ,  angeblich  wegen 
glücklicher  Augurien  des  Remus,  vielleicht  wohl  als  Gemda| 
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;iit  Roms  und  Latin  ms  (Niebuhr  IL  Gesell.  I.  S.  407)  blieb  aus- 
schlössen, bis  auf  Claudius,  nachdem  Sulla  schon  eine  neue 
Erweiterung  unternommen,  Caesar  und  August  eine  solche  aus- 
führt hatten,  wie  von  der  letzteren  ein  auf  dem  Pincius  bei 
riiiiia  de'  Monti  gefundener  Stein  zeigt;  auch  von  denen  des 
kudin*  (auf  das  Marsfeld  hin)  und  Trajan  zeugen  Steinsclirif- 
In  der  Darstellung  des  Septimontium,  der  ältesten  kirch- 
bürgerlichen  Eintheilung  Roms,  Falatium,  Velia,  Fagutai, 
,  Cermalus ,  Oppins ,  Caelius ,  Cispius  weicht  Bimsen  in 
ung  des  Fagutai  von  Niebuhr  (S.  480  Th.  I)  ab,  welcher 
ter  die  Fläche  zwischen  Palatium  und  Caelius,  dem  spätem 
cum  und  Scptizonium  versteht;  doch  ist  allerdings  das  Ka- 
kein Berg,  sondern  eine  Thalgcgcnd.  Weiter  ausgeführt, 
einigen,  Müllers  Versuchen  entgegenstehenden  guten  Ver- 
nngen  de»  Yarro  ist  diese  Untersuchung  in  den  Zusätzen 
l:.  Sein*  glücklich  ist  bei  der  Darstellung  der  vier  ser- 
then  Uegionen  die  Vermuthung,  dass  die  21  von  Varro  ge* 
n  Kapellen  der  Argeer,  deren  doch  30  Maren,  auf  eben 
Zahl  gebracht  werden  durch  die  drei  Ccllen  auf  dem  Ca 
welches  gerade  alkin  in  jener  Aufzälilung  unter  den  Stadt- 
den  fehlt  Auch  das  ist  früher  noch  nicht  bemerkt  wor> 
jene  argeischen  Bezirke  auch  bei  Augustus  fiinthei- 
■t  Stadt  in  vierzehn  Regionen  zum  Grunde  liegt.  Jene 
kirchliche  Eintheilung  fällt  mit  der  Grenze  des  servischen 
iocriii m  zusammen  und  findet  ihre  Fortsetzung  oder  ihren  Er 
in  den  aediculis  vicorum,  deren  die  servische  Stadt  27  ge- 
zu  haben  scheint.  —  Von  sicheren  Baudenkmalen  der  kö- 
icn  Zeit  kann  nur  die  Cloaca  maxima  genannt  werden, 
Circus  nichts  übrig,  der  Carcer  Mamertinus  aber  und 
truetionen  des  Capitols  dem  Material  nach  und  in  ihren 
n  Kesten  auch  der  ältesten  Republik  gehören  können, 
ist  es,  dass  diese  älteste  Zeit  den  Bogensclmitt  kannte 
dete*  während  kein  griechisches  Denkmal  von  den 
ander  gegründeten  morgenländischen  Städten  den  Ge~ 
i  zeigt.  —  Von  dem  ältern  republikanischen  Rom  kön- 
der  gallischen  Zerstörung  wegen  keine  gewissen  Reste 
icsen  werden;  sicher  ist  aber,  dass  mit  dem  AYachsthum 
t"  und  seiner  Macht  auch  die  Grossartigkeit  der  Bauten 
wenn  gleich  bei  den  Masserleitungen  dieser  Zeit,  der 
Appia  und  des  Anio  vetus  nicht  an  die  Riesenreilien  von 
w  denken  ist,  welche  aus  späterer  Zeit  stammend  jetzt 
u  Trümmern  die  Campagna  malerisch  verschönern;  denn 
Appia  war  ganz  unterirdisch,  der  Anio  vetus  fast  ganz, 
u  der  Stadt  blieben  noch  meistens  nngepttastert,  ein- 
in  Kleiligthiimern  führende  Pfade,  die  öffentlichen  Plätze 
Hallen  wurden  aber  mit  Tulfqnadern  ausgelegt.  So  dürfte 
folich  das  saium  quadratum  zu  erklären  sein,  im  Gegensatz 
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der  spatern  Pflasterung  mit  Polygonen  von  Basaltlavi,  dem  tilei 
der  Romer,  und  von  den  Italienern  noch  heut  zu  Tage  selce 
nannt.    Häufig  findet  mau  bei  Aufhebung  <li 
die  ältern  Quadern  als  Grundlage  gebraucht    Die  App 
Strasse  ward  erst  achtzehn  Jahre  nach  ihrer  ersten  Anlage  zeha 
Millien  weit  ausser  der  Stadt  mit  Basaltlava  gepflastert;  in  der 
Stadt  wurde  diese  Pflasterung  von  den  Censoren  des  Jahres  5?H 
angewendet,  so  wie  die  Heerstrasssen  damals  mit  Kies  beschüt- 
tet und  mit  Fusswegen  versehen  worden  sind.  Das 
Werk  dieser  Art  ist  die  Unterbauung  der  appischen  Straft* 
Thuir  von  Aricia  mit  ungeheuren  Peperinquadern  (lapis 
durch  Tiberius  Scmpronius  Gracchus,  den  ruhmvollen 
der  beiden  unglücklichen  Gracchen,  Consul  im  Jahre  580. 
derbarer  Weise  nennt  ihn  B.  hier  (S.  159)  und  anderwärts»» 
nu  r  Cajuß,  ja  er  scheint  geglaubt  zvi  haben,  der  l  rheberjÄ 
Riesenbaues  sei  wirklich  C.  Gracchus  gewesen,  der  nach  send 
Tribunat  im  Jahre  633  unterging.    Im  siebenten  Jahrh 
wurde  die  herrliche  Bogenleitung  der  aqua  Mama  nach 
Stadt  geführt,  der  die  Tepula  und  im  achten  durch  Agri 
Julia  folgte,  nicht  am  Ende  der  Republik  wie  es  S.  159 
ein  Versehen  heisst.  Damals  wurden  die  öffentlichen 
zahlreich  und  prachtvoll,  nur  Luxus  noc  h  gehasst,  wie  deaafl 
Pompejus  kein  stehendes  Theater  gelitten  wurde.  D*?^ 
traten  die  Basiliken  seit  der  Besiegung  Asiens  an  die 
der  Janus  -  und  anderer  Bögen  (Fornices)  und  Marmor 
den  bescheidenem  Traventin.    Wenig,  gar  wenig  ist  vea_ 
Alien  noch  vorhanden:  die  Tempel  unter  der  Kirche  S. " 
in  Carcere,  der  sogenannte  Tempel  der  Fortuna  virilis,  dieSobi 
struetionen  des  Intermontium  (zwischen  arx  und  rupes  Ttrpeit) 
und  das  Tabularium  darüber  vom  Jahre  (>74,  die  innere 
rung  von  Tuff,  die  Bekleidung  von  Peperin,  wie  die  Ver, 
jener  bröcklichen  und  minder  festen  Masse  mit  dem  ander! 
stein  ganz  offenbar  zeigt,  wenn  gleich  auch  über  diesen  " 
die  eigenwilligen  römischen  Antiquare  noch  streiten!  Qg 
drei  Säulen  des  Castortempels  (sonst  Tempel  des  Jupiter 
genannt)  wirklich  aus  den  letzten  Zeiten  der  Republik  «Äj 
sehr  zweifelhaft.    Einer  der  gross ten  Entwürfe  Caesars  war 
leider  unausgeführter  Plan,  die  Tiber  von  der  mulrischen 
läng*  der  vatikanischen  Berge  hinzulegen,  das  vatikanische 
dem  Marsfelde  zu  subst innren  und  dies  letztere-  mit 
bebauen  zu  lassen,  da  schon  längst  die  alten  servischen 
gnngen  innerhalb  der  wirklichen  Stadt  lagen  und  deren 
winklige  mit  thurmhohen  Mietshäusern  ( insulac)  besetzten  Sin- 
sen eben  so  hasslieh  als  unbequem  und  feuergefährlich  ffl 
Ilierdureh  würde  zugleich  der  Lauf  der  Tiber  rectificni ' 
dadurch  den  Ueberschwemmungen  des  Flusses  mächtig 
worden  sein.  —  Augustus  rühmte  sich,  die  ~ 
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n  hinterlassen.  Er  stellte  ans  eigenem  Privat  schätze  alle  offent- 
chen  Anlagen  her  und  vermehrte  sie  durch  Tempel,  Hallen  und 
tat*gebäude,  und  Agrippa  wetteiferte  in  grossartigen  und  da- 
ri  dnrchau8  nützlichen  Bauten  mit  ihm.  Besonders  wurde  das 
lirsfeld  schon  damals  eine  Weltstadt,  neben  welcher  der  alte 
ftbau  der  sieben  Hügel  unscheinbar  verschwand,  und  der  Es- 
iiiliii  und  Vinünal  fingen  an  die  modischen  Quartiere  zu  werden, 
eros  Brand  vernichtete  ausser  der  unverbesserlich  fehlerhaften 
keii  Anlage  auch  unzählige  kostbare  alte  Reste,  und  der  sinn- 
•e\tTM'hw  ender  konnte  seine  Plane  nicht  ausführen,  sein  Haus 
r Stadt  zu  machen,  Rom  aber  mit  Ostia  durch  Bauten  zu  ver- 
■fcn.  Vieles  Neugebaute  verzehrte  unter  Titus  eine  neue 
l*r>bninst.  Für  den  Aufbau  wie  für  bessere  Baupolizei  wa- 
I  Domitian  und  Trajan  besonders  thätig  und  damals  erreichte 
P  wohl  seine  höchste  Pracht.  Es  wurde  durch  Commodus, 
(,r  weichem  ein  Brand  den  so  oft  verwüsteten  Palatin  aufs 
*  verheerte,  durch  Caracalla  und  Alexander  Severus  immer 
W  mf  die  südlichen  Theile  des  Gaelius  und  nördlich  auf  das 
tifcld  Uinausgerüekt.  Die  glänzendsten  Anlagen  dieser  Zeit 
N  die  Thermen  und  die  Fora.  Jene  waren  ungeheure, 
bebaute ,  theiis  Gartenrätime ,  um  dem  gemeinen  Volke 
fit v  oder  geringe  Kosten  alle  Vergnügungen  und. Unterhai- 
der Reichen,  Bäder,  Lehmigen,  Spiele,  Kunststücke, 
tweifungen  aller  Art  zu  gewähren.  Die  Fora  sind  aber 
es  als  Marktplätze  zu  denken,  denn  mit  Ausnahme  des 
Nervae  konnte  keins  zu  Pferd  oder  Wagen  passirt  werden; 
u  im  Gegentheil  eine  durch  Mauern  oder  Hallen  und  die 
ie  der  einzelnen  Theile  zu  einer  Einheit  verbundene 
öffentlicher  Gebäude,  besonders  Tempel  und  Basiliken. 
1  ebersicht  der  vorzüglichsten  Arten  von  Prachtgebäuden 
pfcihluiig  der  einzelnen  Werke  der  angeführten  Arten  ist 
•r'  ff*,  gegeben. 

Hierauf  folgt  (S.  111  fgg.)    die  Beschreibung  der  Regio- 
Wusts,  einer  Verdoppelung  des  alten  städtischen  Verban- 
Iche  den  Fall  des  Reichs  überdauert  hat  und  erst  gegen 
Ine  Jahrhundert  und  auch  da  nicht  vollständig,  von  der 
•''hl mi  ^intheilung  verdrangt  ward,  welche  sich  von  frühen 
her  unter  den  Christen  gebildet  hatte.    In  der  ächten 
oder  Curiosum  urbis  Roroae  ist  die  Zahl  der  vici  oder 
eihen  jeder  Region  angegeben  sammt  der  Zahl  der  dorous 
ie,  in  einer  merkwürdigen  Inschrift,  welche  die  St  ras- 
ier dem  Kaiser  Trajan  errichteten,  6ind  sogar  die  Na- 
der tiri  >on  \ier  Regionen  erhalten.    Bei  der  Erklärung  von 
■  verwirft  B.  mit  Hecht  stillschweigend  die  Vermuthung  Nie- 
b<  das*  dieser  Name  auch  einzelne  Wohnungen  in  den  Mietha- 
*rn  oder  deren  Stockwerke  (welche  noch  heute  in  Rom  ein- 
1  'erlauft  werden  können)  bezeichne.   Noch  jetzt  heisst  isola 
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eine  freistehende  Häuscrmasse,  und  die  Zahl  von  46*0  *00  ist  fVi 

die  erweisliche  Bevölkerung  des  kaiserlichen  Roms  nicht 
hoch.    Dagegen  scheint  die  Angabe  der  Häuscrzahl  einxel 
Regionen  in  dein  Curiosum  zu  hoch  zu  sein;  wie  wenn  auf 
mit  kaiserlichen  Bauten  uberfüllten  Palatin  89  domus  und 
insulae  gezählt  werden.    Nun  ist  die  Abfassung  des  Curie 
wegen  der  Barbarei  der  Schreibart  nicht  früher  als  in  das  setl 
Jahrhundert  zu  setzen;  da  aber  eine  Menge  alterer  Gel 
wie  die  Septa,  das  Amphitheater  des  TauniN,  das  Grabmal 
drians  darin  ganz  fehlen,  so  hat  B's  Vermtithiing  viel  Am 
chendes,  es  sei  ein  mangelhafter  und  kenntnissloser  AusUfl 
guten  alten  statistischen  Notizen,  vielleicht  denselben, 
einst  August  dem  Senat  vorlegte,  jedenfalls  ganz  oder  zum 
z.  B.  eben  beim  Palatm,  aus  solchen,  w  elche  Rom  vor  der 
ronischen  Brande  darstellten.    Am  dankenawerthesten  sind 
die  von  dem  Verf.  über  die  Regionen  gegebenen  Tabellen, 
der  erstem  geht  klar  hervor,  dass  die  servischen  Region« 
Augustischen  zum  Grunde  lagen.    Die  zweite  enthält  eine 
bersicht  der  Regionen,  nach  Namen  und  Zahl,  den  liaiiptj 
den, 'Lage  und  Umfang  nach  Punkten  des  jetzigen  Rom* 
Zahl  der  Strassen,  Aufseher,  Häuser,  endlich  dem  Unifai 
altera  Fussmaass.    Endlieh  folgt  eine  Uebersicht  der  Stadt 
ihren  Gebäuden  und  Denkmälern,  aus  der  man  ihrer  Diiri 
unbeachtet  doch  den  beispiellosen  Glanz  der  alten  Stadt 
aen  kann.    Hierbei  wird  eine  durchgreifende  Kritik  der 
des  Curiosum  und  des  s.  g.  Victor  und  Ruins  moglieh,  «eil 
Plinius  den  Umfang  der  unter  Vespasian  gemessenen  Repo 
erhalten  hat  und  nun  besonders   bei  den  innern  Regionen  ( 
sacra,  Forum,  Palatinus,  \  ia  lata)  diese  Maasse  mit  denen 
Curiosum  wenigstens  in  so   weit  übereinstimmen  müssen, 
sie  sich  nicht  offenbar  widersprechen  und  andern  TheiL« 
Zahl  der  vici  und  der  Häuser  in  denselben  jenem  Umfange 
messen  sei.    Bei  den  Vier  innern  Regionen  ist  dies  \ 
besonders  beweisend,  weil  man  sieh  bei  den  äussern  im 
die  Unbestimmtheit  der  Stadtgranzen  berufen  konnte. 
Zahl  der  domus  und  insulae  im  eigentlichen  Rom  unter 
(l?00,4<»000)  mit  Zuziehung  der  Angabe  Augusts  über 
Geldaus  theilung  im  Jahre  ?.">2  wird  die  Bevölkerung  der 
gen  Zeit  auf  etwa  zwei'  Millionen  berechnet.    Bei  der  \ 
sung  unter  Vespasian  wurde  der  Umfang  der  wirkliches  N 
grenzen  (dass  diese,  und  nicht  die  langst  zur  Antiqiiita 
dene  Ringmauer  gemeint  ist,  hat  B.  hinlänglich  gezeigt  &  J 
zu  ]3*  Millie  befunden. 

Höchst  lehrreich  ist  der  S.  195  folgende  Abschnitt 
die  Wasserleitungen,  hauptsächlich  nach  den  Angaben  des  Frtf 
mm  aus  der  Zeit  des  JNerva.  Damals  bestanden  9  Leitung 
welche  einen  unglaublichen  Wasserreichthum  nach  Horn  führt 
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)«in  wenn  gegenwärtig1,,  da  nur  noch  die  Virgo  und  in  den  Bögen 
!er  Marcia  die  neue  Aqua  felice  im  Gange  ist  (dtesseit  der  Ti- 
er nämlich) ,  Rom  noch  ungleich  reichlicher  mit  Wasser  ver* 
^tist,  als  so  ziemlich  alle  grossen  Hauptstädte  Europas,  so 
csasg  das  alte  Rom  einen  fünffach  grösseren  Reich thum!  Und 
^heibüssten  die  Leitungen  ausserhalb  Roms  durch  kaiserliche 
iriiubnisH  oder  bctrügliche  Entziehung  einen  grossen  The ü  ih- 
pr  ursprünglichen  Masse  ein,  welche  zur  Bewässerung  von  Pri- 
jltbe^Uzuugeu  abgeleitet  wurde.    Das  Capitol  ward  zuerst  diurch 

■  Aqua  Marcia,  dann  auch  durch  die  Tepula  versorgt«,  der 
Melius  in  seinen  niedern  Theilen  durch  die  Appia,  in  den  höhern 
■er  durch  die  Marcia,  der  Av entin  und  die  zwischen  ihm  und 

■  Palatin  gelegene  Ebene  durch  die  au  dem  Fussc  jenes  ver- 
Bte  Appia,  Marcia,  Julia  und  Claudia,  der  Palatin  durch  die 
■cia,  Julia,  Claudia  und  Tepula.    Ob  der  Esquilin,  Viminal 

■  Quirinal  ausser  dem  Anio  vetus  und  später  der  Marcia  noch 
nie*  Wasser  erhielte^,  ist  zweifelhaft ;  den  Pin  eins  und  das 
pfeld  bewässerte  die  Virgo.  Die  Gegend  jenseit  der  Tiber 
Hl  bis  auf  Trajan  alles  Wasser  von  der  Stadtseite  ;  erst  die- 
llaiscr  führte  aus  Quellen  vom  Sabatinersee  her  treffliches 
per  hinein,  welches  die  Eitelkeit  Pauls  V.,  der  für  die  Gär- 
Kiod  Springbrunnen  auf  dem  Vatikan  mehr  Wasser  gewinnen 

gänzlich  verdarb,  indem  er  die  Leitung  dürch  die  Acqua 
m  aus  dem  genannten  See  selbst  (lago  di  Bracciano)  ver- 
He,  Caracalla  ffilirte  der  Marcia  eine  neue  Quelle  zu  (Fona 
primamis),  Dioclelian  scheint  die  Jovia  nach  der  Stadt  gelet- 
[w  haben  und  Fubretti  hat  ausserdem  eine  eigene  Leitung 
1  Alexander  Severus  entdeckt.  So  kommt  es,  dassProcopius 
Wahn  Wasserleitungen  zählt,  ausser  den  neun  des  Frontinus 
fcMic  letzten  4,  und  die  s.  g.  Aqua  Augusta,  eine  Verstärkung 
W  Marcia,  welche  schon  Frontiii  nennt,  ohne  sie  jedoch  mit 
jtfWeri.  Mit  eindringender  Kritik  des  Procopius  und  des  Cu- 
pn  widerlegt  der  Verf.  hierauf  die  von  Fabretti  gemachten 
pbningeti  in  der  Darstellung  der  wirklich  in  die  Stadt  eintre- 
ten Leitungen. 

f  wir  übergehen  die  Untersuchung  Höst  elf  8  über  die  Glaub- 
piglHt  der  Lebensbeschreibungen  der  ältesten  Päpste.  Es 
»wieder  ein  Meisterstück  von  Untersuchung:  die  Abhand- 
wButuens  über  die  sieben  kirchlichen  und  die  vierzehn  neuen 
ihnen  Roms.  Nach  dem  über  Pontificalis  richtete  Papst  Cie- 
H  (wn  m)  die  sieben  kirchlichen  Regionen  ein  und  Fabianus 
p)^*ajns  (2H3)  bildeten  sie  genauer  aus.  Nun  wird  Nardinfg 
F«*o«  Leibnitz  angenommene  Meinung  widerlegt,  als  hätten 
sieben  je  zwei  der  augustischen  Regionen  urafasst.  Die« 
N  «hon  dadurch  anschaulich,  dass  die  Via  lata  auch  eine  ei-  . 
f*  kirchliche  Region  ist  Lange  bestand  die  augustische  bür- 
Ntte  fcintheilung  neben  jener  geistlichen  fort    Im  zwölften 
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Jahrhundert  erscheint  Horn  in  drei  Hauptmassen  gesondert,  iie 
Stadt  Rom  in  zwölf  Regionen  (wie  überhaupt  die  Zwölfzahl 
aus  germanischen  Institutionen  geflossen,  in  dem  römischen  Mu- 
nieipahvesen  neuerer  Zeit  eine  durchgehende  ist) ,  die  Intel  wA 
die  tramtiberinische  Stadt.    Im  vierzehnten  Jahrhundert  gab  ei 
dreizehn  Regionen,  indem  die  Insel  als  ein  Theü  der  zwölfteij 
angesehen  wurde;  der  Borgo  (Vatikan)  wurde  erst  durch" 
den  Fünften  zur  vierzehnten  Region  gemacht ,  nachdem  die  stü3 
tische  Verwaltung,  ein  Rest  der  alten  fast  republikanischen  Frchl 
heit  des  Mittelalters ,  zur  gänzlichen  Redcutungslosigkcit  henkJ 
gesunken  war.    Die  jetzigen  vierzehn  Rioni  haben  mit  den  mm 
gustischen  nichts  geraein,  sind  auch  ungemein  ungleichen  Tal 
fangs,  wie  denn  die  Rione  de"  Monti  1|,  Rione  S.Angela,  Mx 
Pigna,  S.  Eustachio,  Parione,  Rcgola,  Ponte  von  Hif 
Milüe  Umfang  haben.    Die  übrigen  sind:  Campo  Marzo, 
Colonna,  Borgo,  welche  zwischen  3  u.  4  Millien  messen, 
steverc  4£,  Campitelli  5$ ,  Ripa  (>}. 

Es  folgt  die  anziehende  Schilderung  der  Zerstörung  tum  I 
in  alter  und  neuer  Zeit.    Es  ergeben  sich  aus  dieser  Arbeit  m 
Platner  und  Bimsen  (B.  hat  die  Geschichte  seit  Martin  V.JIJ 
ausgearbeitet)  folgende  Hauptsätze.  Der  Schaden,  den  die " 
sehen  der  Stadt  zugefügt  haben,  ist  keinesweges  als  sehr 
tend  anzunehmen.    In  der  Gegend  des  Salarischen  Thor« 
Alarich  stürmte,  wurde  freilich  Mehrere«  verwüstet  und  das 
berühmte  Haus  des  Saüust  sah  Procopius  seitdem  in  Trümmai 
Hegen.    Die  Gothen  aber  waren  keinesweges  noch  ganx  robe 
Barbaren,  und  verliessen  Rom i  schon  am  sechsten,  oder,  *il 
Orosius  sagt,  am  dritten  Tage.    Geiserich  mit  seinen  Vtndalqj 
plünderte  freilich  Stadt  u.  Kirchen  und  führte  unsägliche 
unter  andern  den  von  Titus  in  Jerusalem  erbeuteten  go 
Leuchter,  nach  Afrika,  aber  Feuer  ward  nirgends  angelegt 
die  Gebäude  litten  keinen  erheblichen  Schaden.    Noch  Cassiod 
entwirft  unter  Dietcrich  dem  Ostgothen  ein  überaus  glänze 
Bild  von  der  Herrlichkeit  Roms;  der  König  selbst  lies«  die] 
fallen cn  Bauwerke  herstellen  und  Theodat,  der  Gehiahlflg^ 
Tochter  Amalasuntha,  folgte  ihm  hierin  nach.    Sogar  die 
gerungen  von  Rom  unter  Vitiges  und  Totiia,  in  denen  die 
Strassen  aufgerissen  und  die  Bildsäulen  auf  die  Feinde  g 
dert  wurden ,  brachte  den  Einwohnern  mehr  NachtheÜ 
Gebäuden  und  Denkmälern.    Totila  selbst,  der  mit  der  TW 
iosigkeit  der  Römer  unzufrieden  zu  sein  Ursache  hatte,  liesr 
sich  spater  die  Herstellung  der  Stadt  angelegen  sein.  Veit 
mehr  schadete  unstreitig  die  Herrschaft  des  christlichen  .Cal^«j 
nicht  als  wenn  wir  Papst  Gregor  den  Grossen  und  andere  Pap>t* 
einer  blinden  Zcrstörungswuth  beschuldigen  wollten,  wie  M 
gemeinhin  thut,  da  die  Päpste  ohne  Erlaubniss  der  oströmwekj 
Kaiser  mit  den  Gebäuden  gar  nicht  willkürlich  schalten  durfte^ 
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rfe  denn  Bonifatius  IV.  einer  solchen  des  Kaiser  Phokas  bedurfte, 
DD  das  Pantheon  in  eine  Kirche  umwandeln  zu  können;  auch 
kht,  als  wenn  die  Götterbilder  damals  alle  vernichtet  worden 
riren,  welche  man  kn  Gcgentheil  lange  Zeit  als  Schmuck  der 
braen  und  Plätze  duldete:  sondern  weil  seit  Constantin  dem 
trosicn  jeder  Kirchen  -  und  Klosterbau  den  Ruin  eines  oder  meh- 
axr  alter  Gebäude  herbeiführten.  Es  ist  auffallend,  obwohl 
En  Re£  aus  den  persönlichen  Religionsroeinungcn  des  Herrn 
ktner  erklärlich,  dass  er  diesen  Umstand  gar  nicht  erwähnt, 
pch  eigentlich  durch  Abläugnung  desselben  mit  der' Darstel- 
lt Nicbuhrs,  welche  unzweifelhaft  wahr  und  naturlich  ist 
■8.115.  vgl.  S.  240),  in  Widerspruch  setzt.  Die  sechs  und 
ionischen  Säulen  in  S.  Maria  Maggiore,  die  vier  und 
dorischen  in  S.  Pietro  in  Vincoli,  die  herrlichen  Säu- 
Marmor,  Granit,  Porphyr,  Verde  antico  und 
welche  in  S.  demente ,  Araceli ,  S.  Lorenzo  f ueri 
Ettra  und  S.  Giovanni  in  Laterano  bewundert  werden,  sind 
«h  sämmtlich  aus  antiken  Gebäuden  genommen,  da  damals 
ja  kirchen  noch  Privatpersonen  reich  genug  waren ,  Säulen- 
bor  kommen  zu  lassen ;  nahm  man  aber  die  Säulen  der  Por- 
Basiliken,  Theater  und  Tempel  hinweg,  so  stürzten  die 
■ade  zusammen.  Mehr  freilich  wurde  die  Stadt  in  den  in- 
feen  Kriegen  des  zehnten  bis  d reize] inten  Jahrhunderts  zer- 
■  So  wie  früher  schon  Hadrians  Grabmal  in  eine  Festung 
Jprandelt  worden  war,  so  änderte  man  all  mahlig  alle  grossen 

C de  in  solche  um,  wie  die  Fraugijani  das  Colossaeum,  den 
«gen,  den  Janus  quadrifrons,  den  Circus  Maximusund  das 
Hmium  Scvers  besassen  (1145);  vielleicht  um  dieselbe  Zeit 

fiten  die  Orsini  das  Grabmal  Hadrians  und  das  Theater  des 
icjus,  die  Colonna,  das  Mausoleum  Augusts  und  die  Ther- 
Coastanüns,  die  Savclli  das  Theater  des  Marcellus  in  Be- 
ttle dann  in  vorkommenden  Fällen  förmlich  belagert  wurden. 
^Heinrichs  IV.  Bclageningen  und  Eroberungen  schadeten  bc- 
m  der  Leosstadt  um  S.  Peter,  ungleich  mehr  aber  Robert 
ird,  der  1084  gegen  das  kaiserlich  gesinnte  Volk  auftretend 
ler  Porta  Flaminia  an  den  grössten  Theil  des  Marsf  cldes  bis 
die  jetzige  Kirche  S.  Agostino  hin,  und  dann  alle  Gebäude 
Caelius  vom  Lateran  bis  nach  dem  Colossaeum  in  Brand 
ie.  Damals  ist  wahrscheinlich  der  Caelius  und  Aventin,  die 
unbewohnt  sind,  für  immer  verwüstet  worden:  denn  selbst 
*ir  nicht  aus  bestimmten  Nachrichten  wüssten,  dass  viele 
P  einsame  Gegenden  noch  lan^e  nach  Karl  dem  Grossen  bc- 
p  waren,  so  würden  wir  dies  schon  aus  dem  Umstände 
Pttaen  können,  dass  mehrere  der  jetzt  verlassenen  Kirchen 
liegenden  Pfarrkirchen  waren.  Kndlich  vollendete  im  drei- 
pfcft  Jahrhundert  Brancaleone  die  Zerstörung,  indem  er,  um 
den  Bedrückungen  de«  hinter  seinen  Festungen  siche- 
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ren  Adels  zu  entziehen,  140  antike  Gebäude  auf  einmal  sei 
fen  licss,  Vodurch  fast  alle  noch  erhaltene  Tempel  bis  auf 
ringe  Rente  zerstört  wurden.  Die  Bevölkerung  nahm  immer 
und  mehr  ab  und  die  Barbarei  riss  dergestalt  ein,  das«  von 
ser  Zeit  an  dag  Vermauern  von  Bildsäulen  und  Inschriften 
das  Kalkbrennen  aus  dem  schönsten  Marmor  bis  in  das  siel 
Ja  I  tri  um  dort  hinein  ununterbrochen  fortgegangen  ist.  Wenn 
her  die  heutigen  Italiener  mit  prahlhafter  Unkenntnis«  der  ä 
hellichte  inun^von  den  Zerstörungen  der  Barbaren  sprechen,] 
kann  mau  ihnen  das  Zeugniss  ihres  Landsmannes ,  des  P< 
entgegenhalten ,  nach  welchem,  wie  es  denn  ganz  unb< 
ist,  die  Hände  der  Römer  das  Schlimmste  verschuldet  ha) 
Seit  Sixtus  IV.  (1414)  fing  die  Erweiterung  und  Regulirungi 
neuen  Stadt  an,  wobei  aber  manche  alte  Reste  zertrümmert 
den.    Schon  früher  hatte  Guiliano  da  Majano  den  venetianisi 
Palast  aufgeführt,  aber  weder  er  noch  Michael  Agnolo, 
bauer  des  farnesischen,  haben  ihre  Hände  von  Beraubung 
Riesenmasse  des  Colossaeums  frei  erhalten,  das  vorzüglich  dl 
sie  zerstört  worden  ist.    Für  die  Verschönerung  des  neuen 
waren  Alexander  VI. ,  Julius  II.  und  Leo  X.  sehr  thätig,  ob; 
sie  ihre  Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  das  vatikanische  Ö 
richteten.    Die  Plünderung  des.  Connetable  von  Bourbon  (lj 
schadete  den  Gebäuden  wenig.    Doch  ist  das  heutige 
gentlich  erst  seit  den  grossen  Anlagen  Sixtus  V.  zu  datiren, 
durch  die  Via  Sistina  und  Fclice  den  Pincius  und  Esquilin 
durch  die  Via  dellc  quattro  Fontane  und  die  Via  Pia  die 
Pia  mit  dem  Quirinal  verband.    AÜmählig  verschwanden  seil 
die  Gärten  und  Gcmüscpflanzungen  zwischen  dem  Pinciiiff 
dem  Corso.    Leider  hörten  die  muthwilligen  Zerstörungen 
Alten  damit  gar  nicht  auf.    Platner  erwähnt  nur  die  Abiraj 
eines  Tempels  am  Forum  des  Ncrva  und  der  Reste  der  Th( 
Constantins ,  die  dem  neuen  Palast  auf  dem  Quirinal  hindei 
waren,  unter  Paul  V.,  und  die  Entblössung  der  Halle  de« 
theons  \qu  dem  bronzenen  Schmuck  ihrer  Baiken  unter  Urban1 
woher  der  römische  (Gassenwitz 

Qu  od  nou  feecrunt  barbari ,  feecrunt  BarberinL 
Aber  schon  lnnocen/  III.  zerstörte  1485  den  Triumphbogen 
dians,  um  die  Kirche  S.  Maria  in  via  lata  zu  bauen,  und 
der  VII.  liess  den  Triumphbogen  des  Marchs  Aurelius  abl 
die  Säulen  \om  kostbarsten  Verde  antico  zum  Bau  der  Kaj 
(Jor&ini  im  Lateran  verwenden  und  diese  ruhmvolle  Handle 
der  Stelle  des  v  ormaligen  Kunstwerks  auf  dem  Corso  iinweiR 
Palastes  Torlonia  durch  eine  Inschrift  verewigen! !  Wenn 
Sixtus  V.  die  zum  Schmuck  des  Capitols  dienenden,  vennutf 
scholl  sehr  unkenntlichen  Götterbilder  herab  werfen  liess,  so 
dankt  man  dagegen  diesem  Papste  die  Aufrichtung  von  vier 
lisken,  die  Herstellung  der  Autoninssäulc  imd  die  völtif* 
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nimg  der  tfes  Trajanl   Unter  de»  Restaurationen  ist  nur  die 

on  San  demente  unter  Clemens  XI.  lob  würdig,  durch  welche 
in  anf  nnsere  Zeit  der  Anblick  einer  altchristlichen  Basilika  in 
er  Weise  des  fünften  oder  sechsten  Jahrhunderts  erhalten  wor- 
cti  ist  Seit  dem  Wiedererwachen  der  Künstliche  in  der  *  Zeit 
ms  ist  Manches  für  Bauwerke,  Mehrere«  für  Ktmst- 
igen  geschehen ;  gar  viel  aber  verloren  letztere  durch  die 
ionären  Plünderungen  seit  1798.  Von  zweitausend  Gemäl- 
kamen  1815  zwei  und  zwanzig  zurück,   zwanzig  der  herr- 
dwien  Antiken  blieben  in  Paris ,  und  die  Münzen  und  Gemmen 
Hüten  nach  der  Fassung  des  Tractats  gar  nicht  abgefordert 
rden,  weil  sie  sich  nicht  in  öffentlichen  Museen,  sondern  in 
königlichen  Zimmern  befanden.    Hierzu  kommen  die  durch 
und  Gleichgültigkeit  gegen  Kunst  und  Alterthum  unter  den 
itifcn  römischen  (irossen  veranlassten  Verschleuderungen  der 
iqtiarischen  und  litterarischen  Schätze,  welche  von  ihren  wür- 
fecr  deukenden  Vorfahren  gesammelt  worden  waren. 
\  Den  Abschnitt  über  die  Katakomben,  obgleich  er  gelehrt 
anziehend  ist ,  übergeht  Ref.  mit  der  Bemerkung ,  dass  der 
f.  die  Meinung  widerlegt,   als  seien  dieselben  ursprünglich 
ibnissstätten  für  Sklaven  gewesen;  er  macht  es  im  Gegen- 
cheinlich,  dass  es  zum  Theil  ursprünglich  Sand  -  und 
tolangruben  und  Steinbrüche  waren,  die  man  aber  allerdings 
Lcr  systematisch  zu  Zufluchtorten  u.  Begräbnissplätzen  nutzte, 
anziehendsten  scheint  hier  die  Schilderung  der  in  den  Ka- 
lben vorkommenden  Kunst  gegenstände,  nach  den  Vorarbei- 
des  Hrn.  von  Rumohr,  S.  410  fgg.    Den  Abschnitt  von  der 
token  und  neuem  Kunst  in  Rom  berücksichtigt  Ref.  hier  weiter 
kkt,  da  er  beides  weiter  oben  bereits  kurz  charakterisirt  hat. 
kr  die  Bemerkung  mag  hier  stehen,  dass  Rom  weder  in  der 
takunst  noch  in  der  Malerei  Italiens  erste  Stadt  genannt  wer- 
fe ma<r.    Mittelalterliche  Bauwerke  sind  fast  gar  nicht  vorhan- 

t*  ttnd  Rom  steh*  darin  weit  hinter  Venedig  zurück,  wie  in 
rken  der  neuern,  sich  der  Antike  wieder  nähernden  Kunst 
jifer  Mortui,  von  welcher  Stadt  es  auch  in  Rücksicht  der  Ge- 
"le*amnilungcn  unendlich  übertroffen  wird,  insbesondere  was 
Kenntnis*  und  Geschichte  der  alimähligen  Ausbildung  der 
rci  anlangt. 

Wir  gehen  znm  vierten  Buche,  der  sehr  uneigentlich  ge- 
lten topographischen  Einleitung  über,  in  welchem  Butisen 
den  Befestigungen  der  Stadt  auf  eine  so  gründliche,  geist- 
l  neue  Weise  handelt,  dass  wir  nicht  anstehen,  nächst 
sehen  Abrisse  von  INiebuhr  jenem  Buche  den  Frei* 
übrigen  Ausführungen  zuzuerkennen, 
.feuerst  wird  von  den  vorservischen  Befestigungen  gehandelt, 
tainntlich  besteht  die  Befestigung  der  lateinischen  Städte,  wel- 
ke nicht  ausnahmsweise,  wie  Gabii,  auf  der  Ebene  erbaut  sind, 
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in  Abschaffung  und  Untermauerung  der  Berglehnen  und  Seiten. 
Die  Befestigung  Horns,  welche  Anfangs  ähnlich  gewesen  sein 
wird,  musste  bald  über  die  einzelnen  Höhen  hinausgehen  und 
mehrere  derselben  zu  einem  Ganzen  verbinden.  Die  erste  An- 
lage dieser  Art  war  der  Graben  der  Quinten,  welcher  dem  Ancia 
M  arcius  zugeschrieben ,  und  J  auch  wohl  'am  natürlichsten  in  die 
Zeit  gesetzt  wird ,  in  welcher  die  Sabinerstadt  auf  dem  Qiürinal 
mit  ihrer  Arx,  dem  Capitol,  und  die  lateinische  auf  dem  Palatüi 
sich  vereinigt  hatten.  So  würde  der  Graben  das  quell  enniche 
Thal  zwischen  Caelius  und  Aventin  geschützt  haben,  die  Gewisser 
vies  Bodens  und  die  ausgeworfene  und  zum  Walle  erhöhte  Knie 
konnte  als  Wehr  dienen.  Ganz  unbegründet  ist  dagegen  des  Dio- 
nysius Nachricht,  1>1  arcius  habe  den  Janicuius  befestigt,  der  nie- 
mals zur  Stadt  gehört  und  nie  in  der  Mauer  mitbegriflcii  govesa 
ist;  hat  ein  Kastell  als  Brückenkopf  dort  gestanden,  so 
durch  gesonderte  Schcnkelmauern  sehr  viel  später  mit  der  1  it* 
verbunden  worden.  Livius  Ausdruck ,  der  König  habe«  den  Jani- 
cuius durch  den  Pons  Sublicius  mit  der  Stadt  verbunden,  ist  nz 
unbestimmt  und  kann  auch  auf  die  blosse  Legung  der  Brücke  dort  1 
hinüber  bezogen  werden. 

Des  Servius  Befestigung ,  bestimmt  die  von  ihm  angebaut 
Ausdehnung  einzuschliesscn ,  verband  den  Aventin  mit  dem  Ct- 
pitol  und  den  Hügeln,  die  zu  den  vier  Regionen  gehörten.  Sie 
zerfiel  in  die  Mauer  und  den  Wall.    Die  erstcre  lief  am  Nord- 
und  Westrande  des  Quirinais,  Capitols,  Aventins  und  Caelius  hin 
bis  zum  südwestlichen  Rande  des  Esquilinus,  sich  an  die  beiden 
Enden  des  Walles  anlehnend,  welcher  über  den  höchsten  Rucken 
des  Esquilins  und  Viminals  gezogen  war.    Gewiss  war  sie  nach 
alter  Sitte  mit  Thürmen  und  Zinnen  versehen.    Aber  unbegreif- 
lich ist  dem  Ref.  die  Muthmassung  des  Verf.  gewesen  (S.  625), 
dass  jene  Thürmc  vielleicht  erst  nach  dem  gallischen  Kriege  ge- 
baut worden,  indem  bei  der  nächtlichen  Erklimmung  der  S 
durch  die  Barbaren  kaum  einmal  eine  Spur  von  Mauern  gefuodei 
werde!    Die  Gallier  rückten  ja  ohne  Widerstand  durch  die  Parti 
Co  II  in  a  in  die  Stadt  ein,  und  versuchten  später  blos  die  \nä» 
Capitols  zu  erklimmen,  welche  von  den  Römern  besetzt  gehala 
wurde;  und  diese  hat  allerdings  niemals  eigentliche  Mauern 
Thürmc,  sondern  nur  abgeschroffte  und  untermauerte  Seiten  ge- 
habt,  so  dass  die  Gallier  in  der  Festung  waren,  nachdem  sie 
jene  erklettert  hatten.  —    Von  der  Mauer  am  nördlichen  Hange 
des  Quirinais  finden  sich  in  der  Vigna  Barberini  und  dem  Garten 
S.  Susanna  noch  sehr  ansehnliche  Reste ,  und  noch  Mehr  eres  irt 
nach  Santi  Bartolis  Angabe  zerstört  worden.    Der  QuirinaJ  bat 
nach  Norden  und  Nord -Westen  (dem  Marsfelde)  zwei  Ilauptauf- 
gänge,  bei  S.  Susanna  und  in  der  jetzigen  Via  della  Dataria;  in 
diesen  erkennt  Herr  B.  mit  Recht,  zum  Theil  nach  Nibby,  die 
Porta  Salutaris  und  Sangualis;   nach  Westen  führte  die  Porta 
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Fontinalia  und  vielleicht  die  Ratumena,  wenn  die  letztere  nicht 
rielieicht  am  Capitol  war.    Nibbys  Vermuthung  wegen  der  so- 
genannten Porta  Catularia  hat  der  Verf.  mit  Glück  widerlegt  und 
gezeigt,  da ss  dies  Thor  durchaus  unbestimmbar  ist.    Nun  lehnte 
lieh  die  Mauer  an  die  unzugängliche  Höhe  der  Arx  an,  wo  jetzt 
die  Kirche  S.  Maria  in  Araceli  liegt.    Ref.  bemerkt  hierbei ,  dass 
Niebuhrs  Untersuchungen,  welche  bei  der  Beschreibung 
Capitols  von  Bimsen  zum  Grunde  gelegt  werden,  die  Arx 
|n  wie  die  römischen  Antiquare  sämmtlich  annehmen,  auf 
westlichen  Thcile  des  Capitols  nach  der  Tiber  hin ,  wo  jetzt 
fk  Palast  Caffarelli  steht ,  und  ebenso  wenig  der  Jupitcratcrapcl 
inf  der  Höhe  von  Araceli  zu  suchen  ist,  sondern  gerade  umge- 
■t    Denn  noch  sieht  man  in  den  Souterrains  des  Palastes 
jbfirelli  die  Substructioncn  des  Tempels  aus  ungeheuren  Quä- 
lt und  die  Messungen  der  deutschen  Architekten  haben  ge- 
dasa  Lange  und  Breite  genau  mit  den  M  nassen  des  Tem- 
übereinstimmen.    Südwestlich  am  Capitol  hob  die  Mauer 
wieder  an,  und  an  der  Lage  der  Porta  Carmentalis  beim 
C&igen  V  icolo  della  Bufala  nach  dem  Theater  des  Marcellus  hin 
ttgar  nicht  zu  zweifeln.    Dies  geht  aus  dem  Asconiua  klar  her- 
I,  and  dass  die  klassische  Stelle  des  Livius  (XXYII.  31)  damit 
Widerspruch  stehe,  hat  B.  bewiesen.    Ferner  liefen  die 
nun  nicht  nach  dem  Flusse  zu ,  um  von  dem  Pon s  Subli- 
wieder  nach  dem  Aventin  zu  steigen,  sondern  berührten  das 
sieht  und  gingen  vom  Capitolium  zum  Aventin  fort.  Der 
pglückliehc  Zug  der  Fabicr,  wie  B.  scharfsinnig  gezeigt  hat, 
Ehr  so  zu  erklären.    Diese  gingen  aus  dem  rechten  Bogen  der 
fita  Carmcntalis  hinaus,  um  über  den  Fluss  zu  setzen.  Lag 
■  der  Pona  Sublicius  in  der  Stadt,  rechts  und  links  von  der 
kucr  eingeschlossen,  so  hätten  sie,  um  zur  Brücke  zu  gelan- 
p,  wieder  zu  einem  andern  Thor  hineinziehen  müssen,  wenn 
tic  nicht,  offenbar  mehr  zur  Bequemlichkeit  der  Antiquare, 
zur  Förderung  ihre*  Uebcrganges ,  mit  Booten  auf  das  jen- 
)gt  Ufer  bringen  will.    Auch  beweist  dafür,  dass  die  Schran- 
H des  Che us  an  der  Mauer  lagen,  und  deshalb  mit  Thurm en 
Zinnen  versehen  waren  ( Varro  IV.  p.  42) ;  und  derselbe 
sagt ,  der  Fischmarkt  der  alten  Stadt  (forum  piscarium) 
längs  der  Tiber  an  der  Mauer.    Diese  schützte  die  Stadt 
tor  Ueberschwemmungcn,   deren  nie  eine  in  der  Stadt 
JrivonLivius  erwähnt  wird,  obgleich  sie  seit  August,  da  die 
igen  längst  innerhalb  der  wirklichen  Stadt  lagen  und 
vernachlässigt  waren,  häufig  vorkommen.    In  die  Tiefe, 
zunächst,  gehört  die  Porta  Flumentana.    Die  Porta 
möchte  aber  gerade  das  Hauptthor  des  Circus  ge~ 
•ein,    von  welchem  wir  aus  Varro  wissen,    dass  der 
iphzug  durch  ihn  und  um  die  Meten  hemm  wieder  hinaus 
die  Ncbenthore  dürften  für  die  von  Pliniua  erwähnten  duo- 
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deeim  portae  zu  halten  sein,  welche  eben  derselbe  nur  für  ein 
Thor  rechnet,  wofür  die  genauere  Begründung  bei  B.  S.  fiVi  :. 
sclbst  nachgesehen  werden  muss.  An  den  A\ entin,  dessen  Wand 
damals  durchaus  steil  aufstieg,  und  zwar  da,  wo  die  Mauer» 
demselben  hinaufgeht,  ist  die  Porta  Trigcmina  zu  setzen.  Der 
weitere  Gang  der  Mauern  am  südwestlichen  Bande  des  \\cntit 
durchschneidet  eine  Schlucht,   welche  links  von  der  Strasse« 
der  jetzigen  Porta  S.  Paolo  nach  dem  Priorat  \on  Malta  anisn-irt; 
in  sie  dürfte  die  Porta  Mfflüifl  fallen.    Zwischen  sie  und  die  (' 
pena  gehören  drei  Ncbenlhore,  die  ]\acu"a,  Kaiidusculana  m 
Lavernalis,   deren  Lage  durch  eine  gelungene  Verdeutlicht 
der  Stelle  Liv.  II,  (i  anschaulich  wird.     Freilich  darf  man  « 
Höhe  von  S.  Saba  eben  so  wenig  als  die  von  S.  Balbina  mit  vm 
alten  Avcntin  rechnen,   der  dadurch  einen  zu  grossen  l;mfaj 
erkalten  würde;  auch  gehörte  die  erstere  Gegend  gar  hIcJ 
Augusts  dreizehnter  Hegion  (Aventinus) ,  sondern  zur  zuölfl 
(Piscina  publica).    Am  Anfange  des  Caelius  in  der  Tiefe  \<  M 
Porta  Capena  zu  suchen,   denn  die  Aqua  Marcia  ging  darÜl 
hinweg.    Jenseits  kann  der  Gang  der  Mauer  nur  sehr  unbestflj 
angegeben  werden:  doch  gehört  die  Porta  (  aelimontana,  m 
flauptthor  der  Ostseitc  wahrscheinlich  in  die  Gegend, 
das  llospital  vom  Lateran  stellt ;  S.  Giovanni  selbst  aber  las  vm 
im  Umkreise  der  servischen  Mauer.     Die  Porta  (juerquetfl 
muss  zunächst  gedacht  werden,  ist  aber  Ungewisser  L-o'.  M 
Porta  Esquilina  sucht  man  mit  Becht  bei  dem  Arcus  Gallieui.  d 
Anfange  des  Walles,  wo  ein  noch  erkennbarer  \  ei 'ciuigunpfM 
alter  Strassen  ist.    Hierbei  beweist  B.  die  Richtigkeit  \on  ^ 
buhrs  Entdeckung,  dass  die  Subura  nicht,  wie  gewöhnlich  d 
schiebt,  in  die  Höhe,  und  die  Carmen  in  die  Tiefe  gesetzt1»! 
den  dürfen,  sondern  umgekehrt ;  die  Carmen  sind  die  I lohe  M 
den  Titusthermen  und  S.  Pietro  in  Vincoli,  noch  im  secl: 
Jahrhundert  von  den  Esquilien  (le  Squille)  durch  den  \\w  ' 
<*arra  untersclu'eden.    Nur  so  ist  Pluiarchs  Erzählung  von  SüIQ 
Kinnahme  der  Stadt  und  dem  Widerstande  des  Marius  zu  f) 
fen.    Als  dieser  die  Mauern  nicht  lerthcidigcn  konnte,  ntfl 
eine  Stellung  auf  der  dyogd  des  Esquiliuus,  d.  Ii.  dem  MareÜ 
Sulla  aber  umging  Marius  scitwärt«  durch  die  Subura  dei 
rend;  dieser  wich  nun  zurück  und  nahm  eine  neue  Stellung 
Tempel  der  Teilus,  dem  Hauptgebäude  der  Cur  inen,    bt  1 
denkbar,   wenn  die  Carmen  im  Thal  zu  suchen  Mären'?  1* 
flöhe  der  Carmen  hatte  nach  der  Subura  zu  einen  Wall. 
1    Varro  zeigt,  der  die  Subura  unter  den  Erdwall  der  Carmen  *< 
Nun  geht  der  äussere  Wall  des  Senilis,  der  die  angreii.« 
Seite  der  Stadt  deckt,  von  der  Porta  Esquilina  nach  der  f" 
d.  h.  aus  der  Gegend  des  Gallienusbogeus  nach  dem  PunKi. 
die  Via  Pia  mit  der  Via  Salaria  zusammenstoßt;    in  derÄÖI 
lag  die  Porta  Viminalis.    Die  Richtung  dieses  Wallea  hat  Bin» 


» 
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era  in  der  Villa  Negroni  überzeugend  nachgewiesen,  und 
jer,  wie  Ref.,  mit  dem  Buche  in  der  Hand,  jener  Untersuchung 
achgeht ,  kann  gar  nicht  an  der  Evidenz  zweifeln,  selbst  wenn 
rir  nicht  von  Santi  Bartoii  wüssten,  dass  Nachgrabungen  in  der 
kfilla  im  siebzehnten  Jahrhundert  ein  grosses  Stück  Mauer  von 
duiT  Gattung  Peperin,  zwanzig  Palmen. cUck.,  an  den  Tag  brach- 
;  weitere  Forschungen  würden  diesen  Hau,  unstreitig  die 
mit  welcher  nach  Dionysius  der  Erdwall  bekleidet  war, 
meistens  unberülirt  aufdecken.  Aus  dem  Collinischen  Thor 
die  Via  Salaria  und  Nomentana,  aus  dem  Esquilinischen 
rWnestina  und  Labirana,  zwischen  beiden  Hauptrichtungen 
■  die  Via  Tiburtina  und  Collatina,  wahrscheinlich  aus  dem 
laiischen  Tliore.  ausgehend. 

Diese  Befestigungslinie  war  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bei 
riesenhaften  Ausdehnung  der  Stadt  theils  unbrauchbar  gewor- 
i  theils  mitten  in  die  bewohnten  Gegenden  gerathen,  als 
Ifcliin  die  neue  Mauer  anlegte ,  um  Rom  bei  den  damals  schon 
lallenden  Angriffen  der  Barbaren  vorkommenden  Falls  zu  sichern, 
jrfasslc  einen  Theil  des  Pincius  imd  das  ganze  Marsfeld  mit  ein, 
ÄüriM  hrm  Bedürfnisse  folgend,  so  dass  innerhalb  manches 
Hund  ausserhalb  dicht  bewohnte  Vorstädte  lagen;  dehnte 
m  den  Umfang  der  Stadl  im  Osten  und  Süden  aus.  Die  l  11 
fochung  Bausens  über  dieses  Werk  ist  eben  so  vorzuglich  als 
ijKshcr  durchgegangenen.  Hauptpunkte  sind  folgende  zwei, 
die  Widerlegung  Nibbys,  weicherden  Aurelianischen 
n  nach  einem  absurden  Schreibfehler  im  Vopiscus  50  Mil- 
Ümfang  giebt  und  meint ,  die  gegenwärtige  Umfassung  von 
12  MUlien  rühre  von  Honorius  her,  da  die  ältere  Mauer 
Sgen  spurlos  verschwunden  sei!!  Zweitens  die  \onNiebuhr 
•51)  begründete  uud  hier  vollständiger  ausgeführte  Darstel- 
"  der  aus  den  Thoren  der  Aurelianischen  Mauer  hinausgehen- 
Strassen,  in  welche  die  römischen  Anticjuare,  Thore  \md 
der  Herrischen  Befestigung  damit  vermengend,  die  grösste 
ing  gebracht  haben.  Hierzu  gehört  eiue  tabellarische 
hnichtn  weiche  die  Hauptpunkte  der  alten  und  neuen  Mauern. 
Teicheud  zusammenstellt. 

Rc£  glaubt, hinlänglich  auf  die  reiche  Belehrung  aufmerksam 
haben,  welche  der.  bisher  besprochene ;erste. Theil 
ig  von  Horn  dem.  Alterthumsfreunde  darbietet, 
en  Bande  wird  das  Vatikanische  Gebiet  und  dessen  Samm- 
,  •  beschrie hen.  lief,  bemerkt  lüer  mir  zweierlei.'.  Erstens, 
die  von  Herrn  Platner  bearbeitet  en  The|le  —  .nämlich  die 
Wmkirche  des  Mittelalters  «und  der  .Vatikanische  Palast  ihn 
*^ich  mehr  befriedigt  haben  als  die  Beiträge  desselben  Ver- 
^r*  zum  ersten  Bajide.  Der  anziehendste  Theil  ist  aber  un- 
ßf**u>  die  Darstellung  der  Engclsburg  nach  den  neuesten  Auf- 
P»bungen  von  Butueu.    In  die  Beschreibung  der  Sainniluiigeu 


SO  Römische  Litteratur. 

haben  die  Bearbeiter  Rieh  so  getheilt,  dasn  die  Bildwerke  in  ei- 
nem sehr  genauen  und  ausführlichen  rasonnhrenden  Katalog  toi 
Gerhard,  das  christliche  Museum  und  die  Gemäldesammlung  der 
Vatikans  von  Plattier ,  die  Anordnung  der  rafaehschen  Ti 
für  die  sixtinische  Kapeile  und  die  vatikanische  Bibliothek 
Bumen  übernommen  worden  sind.  In  Rücksicht  der  Bildwerk^ 
ist  es  jedoch  sehr  bedauerlich,  dass  die  unaufhörlichen  Hinweg 
<  nahmen  und  Umstellungen  das  Aufsuchen  nach  den  Nammen  der 
Gerhard1  seh cn  Beschreibung  bald  unmöglich  machen  werden: 
ist  schon  jetzt,  etwa  ein  Jahr  nach  Erscheinimg  des  Buchs, 


angegebenen  Nummern  zu 


1» 

i 

! 

Ii 

en.    Ref.  hat  sich  im  >< 
er,  das  Buch  in  der  Hand,  davon  leider  überzeugen  nri 

Eisl  eben.  Ellendt. 


1)  Q.  Hör atiua    Flaccus.     RecognoTit  Jugvtlu*  Man 
Editio  sterentypa.    Berolini,  G.  Reimer  1834.  221  S.  12. 

2)  Q.  Horatii  Flacci  Opera  omnia  ex  recensiooe 
üelmi  BraunhardL  Vol.  unum.     Pars  altera  Serraones  et  E| 
la§  continens.     Lipstae,    sumptibus  librariae  Nauckianof 
490  S.  gr.  8.    (Dazu  noch  ein  ausfuhrlicher  innerer  Titel.) 

S)  C  Kirchneri  Quaestiones  Horatiartae*    I.  De 
lejana  temporum  quibus  Horatius  poeraatum  suorum  libroi 
rit  constitutione.     II.  De  utroque  Tigellio.    III.  De  Satirac 
primi  secundae  et  tertiae  temporibns.    IV.  De  itioere  Brandt 
Praemittitur  Tita  Horatii  adhuc  inedita  e  codice  msto.  Subjanj 
tur  tabula  chronologica  Horatiana.    Quibus  Solemnia  scholatpi 
▼facialis  Portensis  —  indicunt  et  —  invitant  Rcctor  et  Collc* 
scholae  regiae  Portensit.     Nnuiburgi  typis  C.  A. 
1834.  60  u.  XIX  S.  4. 

Sollen  wir  das  Verhält niss  beider  Horas- Ausgaben  im 
gemeinen  bestimmen,  so  wird  unser  Urtheil  dahin  ausfallen, 
die  des  Herrn  Director  Meinecke  rein  wissenschaftliche  Z\ 
verfolge,  während  Braunhard's  Bearbeitung  mehr  eine 
sehe,  den  Bedürfnissen  der  Lehrenden  und  Lernenden  entspr 
chende  Tendenz  verrath.  Da  des  Letztern  Ausgabe,  dem  erste! 
die  lyrischen  Gedichte  enthaltenden,  Theile  nach  früher  erschie- 
nen ist  (1831  Sect.  I.  und  1833  Sect.  II);  so  finden  wir  uns  fjrt 
anlasst,  die  Fortsetzung,  welche  die  Satiren  und  Briefe  entliält, 
in  Berücksichtigung  des  früher  Geleisteten  unsrer  Beurthi 
zunächst  zu  unterwerfen.    Sollte  es  hierbei  den  Anschein 
als  sei  unsre  Kritik  im  voraus  gleichsam  gefangen  genommen 
durch  Menschlichkeiten  bestochen  worden,  indem  der  HeraBS*| 
geber  uns  —  dem  ihm  persönlich  Unbekannten  —  die  erste  Se- 
ction  ehrenvoll  zugeeignet :  so  müssen  wir  gleich  Anfangs  unselig 
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orsatz  aussprechen ,  un9  das  sine  studio  eben  so  sehr  angelegen 
an  ni  lassen,  als  das  sine  ira  wahrscheinlich  sein  würde.  Zu 
nn  Ende  beginnen  wir  sogleich  mit  dem  Tadel.    Dieser  betrifft 
Förderst  die  ungleiche  Bearbeitung;  denn  der  erste Theil  giebt 
k  grosser  Ausführlichkeit  die  verschiednen  Lesungen  nach  Jam\ 
\ow6Jahn  an,  während  der  zweite,  zur  Beurtheilung  uns 
i(;etragne  das  vela  contrahere  allzu  sichtbar  an  der  Stirn  tragt; 
bei  Bearbeitung  der  Briefe  verliert  sich  die  varians  lectio  all- 
Brach  gänzlich.    Einen  zweiten  Hebels  Und  finden  wir  darin, 
m  der  Herausg.  oft  Worte  andern  Interpreten  entlehnt,  ohne 
Hainen  derselben  zu  nennen;  z.  B.  Sat.  2,  3,  15T.  163.  191. 
0-  mit  Jahn  zu  d.  St    Ein  dritter  Punct  wird  sich  dem  mit  der 
fcntur  des  Horaz  bekannten  Leser  von  selbst  herausstellen, 
m  nämlich  viele  Hülfsmittel ,  welche  die  Vergangenheit  und 
tfenwart  bieten,  unbenutzt  geblieben  sind.    Dagegen  müssen 
r lobend  anerkennen,  dass  der  Herausg.  in  Sachen  der  Kritik 
i  freies  Urtheil  sich  zu  bewahren  gesucht  hat  und  auf  dem 
^rotatorischen  Wege  das  Beste  zusammenzustellen  oder  her* 
Anfinden  beflissen  gewesen  ist.    Wie  weit  ihm  dies  gelungen, 
jMtfl  wir  unten  an  einigen  Beispielen  zeigen.    Den  grössten 
^nh  dieser  Ausgabe  finden  wir  jedoch  in  der  Mittheilung  der 
wien  eines  Acro  und  Porphyrio  nach  der  Baseler  Ausgabe 
1555.    Was  man  auch  von  den  Horaz  -  Scholiasten  halte, 
tuter  grundlichen  Erklärung  sind  sie  durchaus  noth wendig; 
»welcher  Schulmann  ist  in  dem  Besitze  jener  seltnen  Baseler 
Konen  vom  J.  1555  oder  15801    Wenn  jedoch  Hr.  Br.  in  der 
tode  der  zweiten  Section  S.  X  versichert :  „  Acronis  et  Por- 
frionis  scholia  permultis  locis  corrupta  feiieiter  me  ern^ndasse, 
aftirmare  possumu:  so  wünschten  wir  hierbei  die  grösste 
t  beobachtet,  damit  man  jederzeit  wisse ,  was  die  Lesung 
er  Recension  imd  die  Verbessenuig  des  Herausgebers 
Se  ist  Sat.  2,  3,  60  der  trunkne  Schauspieler  Fufius,  den 
ixen  Fushis  nennen,  auch  in  den  letztern  zu  diesem  Na- 
to durch  die  (jedoch  in  der  Variaus  scriptura  bemerkte)  Emen- 
■  gekommen,  was,  da  die  Sache  doch  nicht  ausser  allem 
|kl gesetzt  ist,   unsre  Zustimmung  nicht  hat.    Man  vergi. 
Clav.  Cic.  unter  beiden  Namen  und  Jac.  Nie.  Loens. 
Epiphül.  3,  IS  in  Gruter.  lamp.  crit  Tom.  5  p.  350.  — 
l  i  72  giebt  Porphyrion  zu  dem  bekannten  Schulmeister 
in  Venusia  nach  Hrn.  Braunliard's  Lesung  folgende  Er- 
ik: vidc licet  hunc  Flavium  oratorum  doctorum  fuisse. 
die  Worte  lauten  nach  den  alten  Ausgaben  ganz  anders, 
■der  ed.  prineeps  (der  Scholiasten)  Venet.  1481:  vid.  h.  F. 
«forum  iL  £  und,  wie  Dorviile*)  zum  Chariton  8,4  p.  618 

*)  *ee  der  Wahrheit  dieses  ZeognUsdi  hat  sich  Ref.  später 
•f*fe  abeneugt. 
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ed.  Lips.  bezeugt ,  nach  der  Baaler  von  1555:  cratherarumiti 
Mithin  hat  Hf *  Br.  eine  Conjectur  ohne  irgend  eine  AndeuUn 
gegeben.  Wie  sehr  dadurch,  sollte  dies  öfterer  geschehen  «dj 
der  von  ihm  besorgte  Abdruck  der  Henricopetrina  v.  Itöh  beeu 
trächtig* ,  i  h.  unzuverlässig  werde,  liegt  am  Tage.  Für  \w 
liegenden  Fall  ist  wohl  Dorviüe's  Conjectur:  cathedrarum  docu 
rem  f.  im  Gegensatz  der  xaumdiSdöxaXoi  eine  der  glückliche 
zu  nennen.  Unsrc  Stelle  beleuchtet  auch  Burmann  znr  Anth< 
lat.  I.«  p.  4ft4,  wo  noch  andre  Scholien  mitgetheilt  werden.  Voj 
wir  demnach  jede  stillschweigende  Verbesserung  ans  triftig 
Gründen  missbilligen  müssen,  so  finden  wir  jedoch  die  Einend 
tionen,  seien  es  die  eignen  oder  andrer  Gelehrten,  um  wt» 
achUuigsweriher,  da  es  jedermänniglich  bekannt  ist,  wie  fd 
die  Höraz- Scholien  der  kritischen  Machhülfe  bedürfen.  Üb 
Braunhard.  würde  sich  ein.  grosses  Verdienst  um  die  Seh* 
erworben;  haben,  wenn  er  die  hier  und  da  gelegentlich  iwf 
streuten  VerbessrungsvorfcclLläge  beachtet  hätte.-  Wir  jgedm« 
Beispieb  halber  nur  der  von  Ruhnken  zu  Veikj.  2,  63  p.  $ 
emendirten  Stelle  beim  Scholiasten  Porphyrion  zu  Sat.  1,  l.tö 
Kreissig's  Verbesserung  bei  ebend.  zu  Sat.  2,  1,  50  in  toi 
Cicv  öratt.  Fragm.  p.  283,  und  des  von  Mitscherl  ich  in  ifa 
Vlll.  HacematL  Horat.  p.  4  verbesserten  Acron  zu  Sat  2,3,)» 
Anderwärts  reichte  ein  Fingerzeig  hin,  um  den  Leser  ziunra 
ten  Standpuncte  zu  verhelfen  ;  so  Sat.  1,  1),  45:  Nemo  dextef 
fortuua  est  usus.  Hier  wird  die  Leseart  deterius  als  Lemma  1»  ! 
Acron  in  der  Baseler  Ausg.  von  1580,  so  wie  ed.  Med.  1471«! 
als  Conjectur  Morgensterns  aufgeführt ;  gleichwolü  iieset  die  * 
ihm  selbst  benutzte  Baseler  von  I55f>  eben  so  mit  der  Erkling 
felicius.  Hier  war  die  trefflichste  Gelegenheit,  den  Ungnind  i 
Leseart  in  beiden  Ausgaben  nachzuweisen.  Uebrigens  conjict 
auch  Weddel  (Animadversiones  critt.  in.  loca  quaeriam  Yirgüiid 
Edinburg  1734):  deterius.  Zu  den  Textesworten  \s.  22 
Vis  cum  plüris  amienm facies  w  giebt  Acron  denselben 
Visen*,  Porphyrion  dagegen:  Fascus.  Diese  Abweichung  d-rf 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  oder  ohne  Andeutung 
notwendigen  Verbesserung  gelassen  werden,  da  Fuscas^i 
falls  ein  bekannter  und  uns  noch  mehr  bekannter  Freund  desHi 
ratiua  ist,  wesshalb  auoh-  H sichert  in  den  Poe  tax.  latin.  reh 
p.  221  — 223  aus  dieser  verschiednen  Lesung  wichtige  Fol^n 
gen  zieht.  Uebrigens  giebt 'die  oben  erwähnte  editio  printf? 
Tuscus,  jedoch  ebenfalb  nur  in  den  Scholien  des  Porphvrio 
Wir  wenden  uns  von  diesen  den  Scholien  gewidmeten  Bemeiin 
gen  zu  andern  Leistungen  des  Herausgebers  bin.  Aus  derw« 
beaproohnen  und  neuerlte^vpn  einem  feinen -Honazkeaner.  hr 
Rector  Gräbel,  besonders  edirten  (Dresdae  1831  als  Schuh* 
gramm)  ersten  Satire  heben  wir  nur  Einiges  aus.  Btidc  Ucrsn 
geber  treffen  in  der  Hauptsache  hier  mit  Kircjuier  lusaiüiitf 
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f  dessen  Gewähr  Hr.  Br.  sich  öfters  ausdrücklich  beruft,  %.  B. 
.  29:  Perfidus  hie  caupo.    Zu  bemerken  ist,  dass  neuerlich 
chstädt  (Paradox.  Horatt  P.  HL  Jenac  1833)  die  gewöhnliche 
sujigauf  eine  andre  Weise,  als  die  seither  übliche  vertheidigt 
t,  indem  ihm  der  perfidus  caupö  kein  andrer  als  der  oben  ge- 
ute  juris  legumque  consultus  ist ,  insofern  er  die  lex  Cincia 
gehend  seine  Mühewaltung  sich  bezahlen  lässt.    Sollte  aber 
r  Dichter  wegen  einiger  Ausnahmen  den  ganzen  ehrwürdigen 
ml  der  juris  consulti  so  derb  gezüchtigt  und  mit  einem  so 
rearührigen  Beiworte  perfidus  belegt  haben?    Uebrigens  mag 
hl  die  Person  des  juris  consultus  und  advocatus  in  der  frühem 
leins  gewesen  sein,  wie  Eichstädt  zu  beweisen  sucht;  s.  auch 
tnenis  Geschichte  des  Römischen  Privatrechts  Bd.  3  S.  489. 
Üchwohl  scheinen,  so  gefällig  auch  dem  Ref.  die  Erklärung 
[trefflichen  Gelehrten  dünkt  1  ihm  noch  nicht  alle  Bedenklich- 
ten hinweggeräumt  zu  sein«    Dagegen  stimmt  Gräbel  unbe- 
ft  jener  Ansicht  beL    Als  ein  Vorläufer  der  Eichstädt'schen 
Üining  kann  Beter  betrachtet  werden,  der  dieserhalb  die 
jyectur  Providus  hic  cautor  in  Schutz  nahm.  Schulzeit«  1825.  IL 
Bl.  7  S.  50.  —    Vs.  108  haben  beide  Herausgeber  die  ge- 
bliche Lesung  „nemon*  nt  avaras"  (auch  Gröbel)  beibehalten. 
h  Kirchner* s  gelehrter  Verteidigung  dieser  Lesart  wünscht 
(mit  Lange,  Wien  u.  A.  das  von  ihm  früher  in  Schutz  ge- 
auene  nemo  ut  —  oder  Hermanns  sinnreiche  und  durch  Hand- 
ritten  unterstützte  Emendation  (Leipc.  L.  Z.  1829.  Nr.  251.) 
fco  Text  gestellt.    Hr.  Braunh.  gedenkt  derselben  mit  Recht 
Ölig.   Nur  zu  billigen  ist  die  Beibehaltung  einer  von  Bent- 
i  Scharfsinn  scharf  getadelten  Lesart  Vs.120:  Ne  me  Crispini 
■J«  lippi  Compilasse  pntes.    Sowohl  Kirchner  als  neuerlich 
Jacobs  (Venn.  Schrr.  V.  S.  312.)  haben  derselben  trefflich 
Wort  geredet.    Desshalb  hat  es  uns  Wunder  genommen,  das 
tffejj  sclie  Uppum  bei  Gröbel  mit  Jteissig's  Erklärung  zu  fin- 
inScrinia  Uppum  compilasse  est  scrinia  male  compilasse: 
ftadmodum  in  Sat.  III.  [25]  ejuadem  libri  Uppum  pervidere 
male  pervidere.    Lippus  enim  malus  putatur  für  esse  cet." 
kr  letztgenannten  Satire  ist  aber  das  ganze  Bild  des  lippus, 
ötotra  handgreiflich,  ausgemalct  und  dämm  eine  ganz  andre 
bang.    Und  welcher  römische  Leser  hätte,  da  Iloraz  an 
wpitudo  litt  (Sat  1,  5,  30)  *  diesen  bildlichen  Sinn  hier  fin~ 
lionuen? 

Bei  Sat.  IL  hat,  da  die  Scholien  sehr  reichhaltig  fliessen, 
Brannh.  wenig  zur  Erklärung  beigefügt  Die  anstössige  Steile 
80  giebt  derselbe  nach  Fea  und  Kirchner  ( Sit  licet  hoc, 
inthe ,  tnum) ,  was  wir  nebst  der  gegebnen  Erklärung  Jahns 

gut  heissen  müssen.  Meinecke  hat  dagegen  die  frühere, 
*  von  Jahn  als  nicht  ganz  passend  befundne  Lesung:  Sit 
t*  oCerinthe,  tuo  tenerum  etc.  zurück gefülirt   Wir  benutzen 

'•'•fci.  /.  FkU.  «.  Päd.  0d.KrU.BiU.  Bd.  XVI.  Hfl.  1»  £ 


Digitized  by  Google 


! 


34  BomUclio  LlHerMat. 

» 

ilicse  Gelegenheit,  die  Erklärer  auf  zwei  wenig  bekannte  Aufteil- 
ten über  diese  Verse  aufmerksam  zu  machen.  Ftäpius  ra  Cttall 
30  fiudet  in  den  Wortein  Sit  licet  hoc*.  Cerinthe,  tan,*, 
diesen  Sinn:  Licet  hoc  femur  aut  hoc  cros,  o  Cerinthe,  sitSol 
pitiae  tuae,  quam  amas  matrouac:  cujus  omnia  Uta  sunt,  ri 
maueipio,  at  usu  certe ;  Jwv.  6,  1 24*  Waddel  aber  emendkt  fot 
wie  Cuningham  in  s.  Animadv.  p.  52:  Nec  magis  huic,  interrti 
veos  viridesque  Jap  il  los  Sit  licet,  o  Cerinthe,  tuae  tenerum 
femur  aut  cru*  hinzufügend:  Ita  sensu«  erit  perspieuus,  nee, 
rinthe,  tuae  quamquam  gemmis  ornatae,  magis  tenerum  est 
mur1  etc. 

III,  120.  Namy  ut  ferula  caedas  merilum  majore 
Verbera^  non  vereor  :  qunm  etc.    Die  aus  AmdCx  AnalccL  Ib» 
rat.  p.  6  mitgelhcilte  Erörterung  dieser  vielfach  besproctat 
Stelle  scheint  uns  zu  spitzfindig;  wes&halb  wir  der  jüngera k> 
scr  wegen  nur  auf  Fr.  Grotefend\  hat.  Gr.  §.  258,  7  (der 
llerausg.  citirt  liier  zu  unbestimmt  durch  sein  „Vid.  G 
in  Gr.  Lat.u)  oder  auf  Aug.  Grotef.  ausf.  Gr.  II.  §.  546 
sen  haben  würden.    Uebrigens  ist  es  wohl  ein  Versehen, 
PeL  Boss  im  Kollner  Schulprogr.  1827  als  Urheber  der 
jectur:  Neu  femla  —  genannt  wird.    Linsers  Wissens  hat 
Fröhlich  im  Münchner  Schulprogr.  1827  p.  0  eine  nicht 
zu  übersehende  Vermuthung  gewagt :  flagello,  Neu  —  Verb 
Non  rereor  (i.  c.  Quamquam  hoc  n.  v.),  cum  dicas  etc.  YgL 
dochunsre  Gegenbem.  in  Secb.  Krit.  Bibl.  1821)  Nr.  IIS  & 
Vs.  152.  Br.  mit  Kirchner:  Sulorerat:  {Mein.:  Tonsor 
sapiens  operis  sie  optimus  onuiis  Est  opifex  solus,  sie  rex. 
sutor  die  richtige  Lesart  sei,   darf  aus  Vs«  125  mit  Sieb 
geschlossen  werden ;  die  Erwähnung  des  sutor  daselbst  wird  hi 
durch  ein  Beispiel  in  concreto  erläutert.    Vgl  Sat.  2,  &, 1W 
Weicher t  in  Lectt.  Venus,  ü.  p.  27—29.    Die  Interpimcü'oQ 
den  darauf  folgenden  Worten  haben  beide  Herausgeber 
Xirchner's  Vorgange,  mit  einander  gemein,  was  gewiss  j 
billigen  wird ,  selbst  ohne  Mit  sehet  lieh's  Erörterung  dieser 
zu  kennen  (Raccm.  Venns.  Fase.  VIII.). 

IV,  104.  —  cui  si  concedere  nolis ,  Mnlta  poctamm 
manus  etc.    So  Uraunh. ,  der  die  wichtige  Variante  venie*  i 
einmal  der  Anfühning  werth  gehalten,  während  dieselbe 
necke  mit  Passow>  Jahn  iL  A.  in  den  Text  gestellt  hat  , 
fürwahr ,  das  futurum  spricht  hie/  eine  dem  Zusammenhang 
Stelle  angemessne  Zuversicht  aus,  die  den  Worten  des  ~  * 
einen  ergötzlichen  Zug  komischer  Laune  ertheilt  Man 
unsre  grammatische  Beleuchtung  d.  Vs.  in  diesen  Jahrbb. 
IU  4  S.  421.    Den  letzten  Vers:  veluü  te  Judaei  cogemus  in  iu 
concedere  turbam  bezieht  Herr  Br.  auf  die  Proselytcnmack 
der  Juden.    Wir  möchten  vielmehr  eine  Anspielung  auf  die 
«che  Sitte  darin  finden,  bei  Aufständen  ein  grosses  Geschrei^ 
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errcjcir,  Stank  In  die  Luft  zu  werfen  (s.  Apostelgescii;  21,  2?, 
HL  25),  wie  dies  noch  heut  zu  Tage  bei  den  Arabern  und  Kjf* 
lern  der  Fall  ist  Belege  dazu  giebt  E.  A.  Scliulzii  Exercitatt. 
philol.  Fase,  novus.  Hagae  Comit.  (Dornseiffen)  1774.  p.  3.  4. 
nierinwird  unsre  Stelle,  unsers  Kruchtens  ganz  richtig,  so  ge- 
fest:  „Veluti  Judaei  multo  clamore,  multoque  tuinultu  contra 
tepluresin  auxflium  advocabimus,  et  te,  nisi  nostras  raanus  sen- 
brevelis,  huic  nostro  vitio  concedere,  immo  in  nostram  turbam 
fecedere  cogemus. "  — 

V.  Bei  der  Brundisinischen  Heise  verdienten  die  neuem 
Beisebeschreiber  beachtet  zu. werden,  weil  sie  die  Wahrheit  be- 
tören, wie  genau  und  treffend  der  Dichter  oft  in  wenigen  Wor- 
p  die  Oertlichkeiten  geschildert.  Denn  was  derselbe  von  dem 
gen  Brote  zu  Canusiiun  und  von  dem  lischreichen  Barium 
Ol  und  97)  sagt,  findet  noch  heute  Statt  Der  die  Apuii- 
n  Gebirge  sengende  Atabulus  Vs.  78  ist  nicht  der  eigent- 
c  SiroccO)  sondern  nach  Giovanni  Danielles  Aussage  ein 
geader  Ostwind,  den  die  Pugliesen  Altino  nennen.  Siehe  des 
Bnfcn  von  Stolberg  Reise  etc.  III.  S.  161  und  über  die  von  Ho- 
p  genannten  Orte  S.  151.  15.9.  163. 169.  Vergl.  Tommassinis 

t ergang  durch  Kalabrien  und  Apulien.  Konstanz  1828.  S.  255. 
V*  Spaziergang  nach  Syracus  S.  169.  Kep  halt  des  Reise  etc. 
8. 208  (über  die  Pontinischen  Sümpfe  —  Terracina).  —  Wie 
Dichters  freigeisterischer  Spott  über  die  von  selbst  entste- 
he Flamme  zu  Eguatia  (Vs,  99)  zu  fassen  sei,  war  aus  Mor- 
est er  na  Symb.  Critt.  P.  II.  p.  IV  zu  bemerken.    Der  bekannte 
e  (Vs.  109)  Judacus  Apella  wird  mit  Recht  nach  Bentlcy  als 
n  proprium  gefasst,  vgl.  auch  E.  A.  Schulzii  Exercitatt.  a. 
8. 5.  « ;  doch  wird  künftig  für  die  Sache  der  Wissenschaft 
erörtern  sein,   ob  dieser  Name,  wie  der  gelehrte  Theoiog 
vngarten- Crusius  (Grimdzüge  d.  bibl.  Theologie  etc.  S.  243.) 
Jint,  auf  das  in  der  Sache  der  Magie  classische  ni>la  hindeute 
^  1,  5). 

VI,  3.  —  quod  avus  tibi  maternus  fuit  atque  paternus  etc. 
prum  IL  es  heraushebt,  dass  Mäcenas  mütterlicher  und  väler- 
Ahn  einst  grosse  Legionen  befehligt,  hätte,  nach  dem 
;en  Stande  der  Wupenschaft,  eine  durchgreifende  Be- 
g  etwa  mit  Benutzung  GrotefenoVs  in  Seebode's  Archiv 
S.  109  oder  Ottfr.  Müllers  (Etruskcr  I.  S.  403)  verdient; 
*h  durfte  das  maguis  legionibus,  woran  so  viele  Anstoss  ge- 
tomen,  nicht  unerörtert  bleiben.  Wenn  aber  Ilr.Br.  Vs.  7.  8: 
ßfc  referre  negas,  quali  sit  quisque  parente  Natus,  dum  in- 
etc.,  das  letztere  Wort  von  der  honestas  morum  versteht, 
)  bat  er  sich  unstreitig  von  der  Auctorität  eines  Mitscherlich 
wem.  Venns.  Fase.  V.  p.  6  )  bestechen  lassen.  Die  damalige 
tische  Courtoisie  erlaubte  dem  Mäcenas  nicht,  ungeachtet  der 
m  freier  gewordnen  Ansichten  über  Menschen  -  und  Bürger- 
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werth ,  einen  gewesenen  Sclaven  in  seine  engere  Umgebung  auf- 
Vliluchmen.    Auch  lässt  der  Zusammenhang ,  zubegeben,  dass 
ingennüs  so  allein  gestellt,  jene  Bedeutung  hätte,  uns  darüber 
tlicht  im  Geringsten  in  Zweifel;  und  führt  nicht  Ys.  21  ingeono 
lsi  ii on  css ein  patre  natus  auf  die  allein  richtige  Erklärung  im 
freigebören  zunick  ?    Die  Analogie  des  Griechischen  tvycviq 
reicht  hier  fünvahr  nicht  hin.  —  VA,  S  setzt  das  bekannte  lippis 
not  um  et  tonsoribus  den  Erklärer,  durch  Döring' 8  Anmerkung 
verführt ,  in  einige  Verlegenheit.     Die  Sache  hat  neuerlich 
Fr.  Jacobs  in  den  Vermisch.  Selm  V.  S»  309 —  314  zur  Sprache 
gebracht  und,  wie  es  uns  scheint,  zur  Erledigung.  —  Das  im 
eteninT  sitht  omnes  jure  molesti  (Vs.  10)  etc.  wird,,  was  nur 
billigen  ist,  mit  Mitscherlich  (Fase.  V.  p.  8)  gefasst.  Bec 
(Ohsen ationum  in  aliquot  Horath"  locos  —  criticarum  speci 
Liegnitz  1830.  S.  !))  desfallsige  Erklärung:  hoc  i.  e.  hac 
scilicet  dissimilitudine  studiorum  in  omnibus  rebus  etc*  ist  n 
scheinlich  dem  Herausgeber  unbekannt  geblieben.    Lieber  <Ua 
Kukukrufen  Vs.  31  vgl.  jetzt  auch  Fr.  Jacobs  a.  a.  O.  S.  :i89.  rB 
VITI,  35.  '  *—  Lunamquc  rubentem,  Ne  foret  his  testis,  post 
magna  latere  sepulcra.    Diese  Stelle .  deren  eigentliches  Momcs 
Döring  übersah,  hätte  zu  Nutz  und  Frommen  der  Anfänger  dg 
her  Erläuterung  bedurft;  in  welchem  Sinne  Lima  rubens  p:eua» 
werde  und  warum  die  Lima,  die  doch  sonst  in  derlei  magiscfcrtj| 
Gebräuchen  als  Schutzgöttin  erscheint,  hinter  die  Gräber 
verstecke.    Den  ersten  Punkt  hat  jetzt  Fr.  Jacobs  (  a.  a. 
S.  31)2)  gegen  Döring  treffend  erläutert ,  sowie  über  den  leti 
tern  Dorville  zum  Chariton  4,  2.  p.  428  eine  befriedigende 
klärung  gegeben  hat    Ueberhaupt  sind  wir  weniger  mit  dem 
terpretatorischen  Geschäfte  des  Hrn.  B»  zufrieden,  als  mit  ' 
kritischen;  nicht  als  ob  diese  und  jene  Lesart  durch  ihn  ei« 
haltbarere  Stütze  bekomme  —  nur  kurz  spricht  er  sich  zuwcüel 
darüber  aus  —  sondern  wegen  der  meist  glücklich  getroffenes 
Wahl.    Die  erklärenden  Anmerkungen  bezwecken  nicht  sowd(; 
das  tiefere  Vcrständniss  des  Dichters,  geschöpft  aus  den  tiefrf| 
Sehätzen  des  Alterthums,  als  vielmehr  eine  Feststellung  4* 
Sinns  in  mctaplirastischer  und  paraphrasirender  Methode, 
mögen  dieselbe  nicht  ganz  tadeln,  da  auch  sie  ihre  Leser 
Verehrer  hat,  halten  uns  jedoch  verpflichtet,  dies  besond 
bemerken,  damit  der  Staudpunkt,  auf  welchem  diese  A 
der  Satiren  und  Briefe  in  Verhältniss  andrer  steht,  gehörig 
mittelt  und  dem  geeigneten  Zwecke  empfohlen  werde.  Öl 
wollen  wir  keinesweges  in  Abrede  stellen,  wie  so  oft  ras 
kurze  Anmerkung  die  Sache  auf  den  Nagel  treffe ,  wie  z.  & 
Sat.  2,  3,  223.  (Quiddam  magnum  addens),  wo  das  deutsche  Fir- 
lefanz zur  Vergleichung  geboten  wird.    Dagegen  finden 

gleich  unten  Vs.  200:  Jupiter  ilio  Mane  die,  quo  tu  iadi- 

fisjejunia,  nodos  in  Tiberi  stabia  —  keine  genügende  Auflicl- 
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in  den  Werten :  i.  e.  die  Joris:'  Jupiter  enim  Bon  alio  dief 
mm  suo,  jejunium  in  die  it.  Est  autem  loquendi  genüä  poeticum: 
pico,  quod  est,  illo  die,  quo  consules  aut  alii  mßgistratus  je- 
inninrn  in  honorem  Jovis  indicunt.  Wo  finden  sich  sonst  Bei- 
e  des  Fastens  zu  Ehren  Jupiters  1  Schon  Heindorf  hatte 
ig  bemerkt,  dass  das  unsinnige  Gelübde  aus  orientalischer 
jüdischer  superstitio  fliesse,  die  jene  Frau  in  den  römischen 
nüh  hineintrage.  Dass  die  Juden  am  Donnerstage  fasteten,  war, 
|ti  der  grossen  Menge  dieses  Volks  in  Rom,  allgemein  bekannt 
WL  die  Anführungen  bei  Ileind.  zu  Sat.  1,  4,  143  nebst  Pabst 
lEclog.  Tacit.  p.  177  und  Oerie,  und  Hammpnd.  zu  Matth.  23, 
V.  Add.  et  Emcnd.  p.  512,  und  über  das  Fasten  selbst  Winefs 
I  Realwörterbuch  S.  218  der  1.  Ausg.);  und  eben  so  gewiss 
k  ei ,  wie  sehr  abergläubische  Römer  in  dieser  Zeit  ihr  Heil:  im 
mm  frcmderCrottheken  suchten.  Doch  könnte  obiges  Gelübde 
fthl  auch  mit  einem  ähnlichen  hei  Livius  39,  9  verglichen  wer- 
fcn,  wie  B.  A.  Schulze  that  in  den  Exercitt.  philnl.  a.  a.  O. 
Uebrigens  finden  wir  am  Ende  dieser  Satire  die  von  der 
beleuchteten  Verschiff  etc.  Illa  rogare,  Quants ne*! 
Untum,  sufflansse,  magna  fuisset?  Major  dimidio.  Num 
t  Quum  magis  etc.  besser  aufgestellt',  ata  in  mancher 
Hem,  sonst  trefFliohen  Ausgabe.  Nur  wurden  wir  statt  tanto — 
■tum  mit  Meinecke  u.  A.  schreiben  und  nach  dimidio  ein  Colon 
fcfcca,  so  dass  diese  Worte  Major  dimidio  als  Erzählung  dem 
HmisippuB,  nicht  dein  Frosche  beigelegt  werden,  wie  dicar  bc- 
»t*  Waddel  (Animadvers.  critt.  etc.  p.  67)  vorschlug:  „Major 
i.  c.  magis  inilando  sese  dimidio  major  facta  denuo 
»Num  tantum"?  So  fasst  diese  Stelle  auch  einer,  der 
esten  und  geschmackvollsten  Horaz  -  Erklärer ,  Kirchner 
fteinen  Qu.  Hör.  p.  50.  Naclidcra  wir  an  einigen  Stellen  das 
erfahren  des  Hrn.'B.  gezeigt,  müssen  wir  noch,  ehe  wir  deri- 
dbea  in  den  Hintergrund  zurücktreten  lassen ,  bemerken,  dass 
k^eibe  oft  auf  sein,  zur  Zeit  noch  nicht  erschienenes,  Lcxicon 
kratianum  verweiset,  so  wie,  dass  so  eben  der  Sect.  IV.  Fasci- 
primus  Iudicera  vcrhoriiin  coutinens  ^  228  8. )  in  unsere 
gekommen  ist.  [  Hierin  finden  sich  einige  beachtenswerthe 
erungen  aus  Sichler1*  Programmen  über  Od.  1,  2,  13  p.  05., 
1 1,  30  p.  113  —  115.,  Od.  3,  5,  10  p.  122.,  Od.  4,  1,  20 
]  Indem  wir  dem  Hrn.  Herausg.  die  glückliche  Been- 
seiner  Arbeit  wünschen,  verbinden  wir  zugleich  die  Bitte 
er  unsere  etw8  gemachten  Ausstellungen  im  Sinne 
tiaft  beurtheilen  und  als  freundliche  Winke  aufneh- 
noge.  Die  Zeit,  welche  ein  wesentliches  Erfordernis  zu 
tointr  tiefer  eindringenden  Studien  ist ,  wird ,  so  hoffen  wir, 
»tir h  immer  reifere  Früchte  aus  dem  guten  Willen  dea  thätigeu 
;ebew  hervorgehen  lassen. 
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2)  Hr.  Director  Meinecke  hat  eine  Recognithm  des  Teite* 

geliefert,  wie  man  dieselbe  tob  einem  so  bewährten  Kritiker  aw, 
warten  kann.  Gleichwohl  wird  dieser  erfreuliche  Umstand  «e* 
der  den  etwaigen  Widerspruch  niederschlagen ,  noch  alleu  Tadel 
entfernt  halten«  Keine  Vorrede  belehrt  uns  über  den  Zweck  der 
Ausgabe  und  die  bei  Feststellung  des  Textes  gehandhabteu  Gnmd- 
ßätze.  Da  dieselbe  jedoch  den  Bedürfnissen  der  Schule  auai 
anzugehören  scheint:  so  finden  wir  das  Weglassen  der  U 
Schriften,  gesetzt  auch,  dass  dieses  wissenschaftlich  ger 
fertigt  werden  könnte,  durchaus  unpraktisch.'  Für  den  Auf» 
ist  eine  Ueberschrift,  wie  „ad  Maeconatemu  oder  „ad  Au- 
stum Cacsarem u,  bereits  ein  bedeutender  Einw  eis  in  das  Yen 
ständuiss  eines  Gedichtes*  Als  ein  Vorläufer  dieses  V  erfahr  ert 
kann  J.  Jones  (London  1730)  betrachtet  werden,  der  jedo* 
nicht  gewagt  hat ,  auch  die  tfeberschriften  bei  den  Episteln  *: 
streichen«  Wir  geben  willig  zu,  dass  viele  üeberschiiften 
■wohl  der  Oden  als  Satiren,  in  sofern  dieselben  zuj 
*les  ethischen  Inhalts  dienen ,  lediglich  den  Grammatikern 
Ursprung  zu  verdanken  haben :  aber  die  gewissen  Personen 
geeigneten  Gedichte  tragen  unstreitig  ihre  Ueberschrißea 
achtes  Gepräge  an  ihrer  Stirn«  Dies  erfordert  schon  eine  g 
wisse,  auch  dem  Alterthiune  nicht  ganz  fremde,  Coorta~ 
Wrir  nennen  beispielsweise  nur  die  erste  und  zweite  Ode  des 
«ten  Buches.  Und  wenn  es  Sache  der  Kritik  ist,  das  Wahre 
demUnächten  zu  sondern,  und  mitlün  die  Anhängsel  der 
matiker  mit  sichrer  Hand  abzuschneiden  i  so  muss  ebenfalls 
Jvritik  den  Stab  über  ein  Verfahren  brechen ,  welches  das 
mit  dem  Bade  ausschüttet  Beachtungswerthc  Winke  gi 
Kirchner  a.  a.  O.  S.  20  —  22  über  diesen  Gegenstand,  w 
Cruquius  zu  Sat.  1, 1  p.  308  etc.  und  H.  Stepharms  Diatrib. 
cund,  p.  144  zu  vergleichen  sind.  Mit  w  elcher  du 
Kritik  übrigens  der  Hr.  Herausg.  verfahren  sei ,  beweisen 
rere  als  angezweifelt  oder  unächt  bezeichnete  Stellen,  wie 
8,  II,  17  —  20;  Cerberus  —  Ore  trilingui;  Od.  4,  4,  18- 
qui hii8  —  omnia ;  6ed.  Od.  4,  8, 17 :  Non  incendia  Carito, 
impiac;  Ep.  %  2,  199:  Pauperies  inununda  —  procnl  i 
Wir  bedauern,  hierüber  die  Meinung  des  Hrn.  Heraus* 
errathen  zu  können,  ob  die  angezogenen  Stellen  blos  für 
zweifelt  zu  erachten  seien  (in  welchem  Falle  noch  mehrere 
Reibe  Bezeichnung  hatten  erfahren  müssen)  oder  für  ganz 
auszustoßen.  Das  Erstere  dünkt  uns  das  Wahrscheiniii 
w  eil  wir  Ep.  1, 1,  50  Laevo  suspensi  loculos  tabularaque  Ucc 
olme  die  geringste  Bezeichnung  ausgelassen  finden.  Sollte  » 
Markland s  eingeschobenes  et,  das  auch  lief,  einst  zu  vertke« 
gen  suchte,  dem  Stande  der  Sachen  mcht  ganz  entsprechen: 
halten  wir  doch  den  Vers  für  unauUstbar  nach  den  gründlich« 
Erörterungen  eines  Theodor  Schtnid  in  der  Allg.  Schul*. 
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r.  52  S.  430  und  eine«  Jahn  in  N.  Jalirbb.  1831.  III.  1  S.  123. 
ast  ebenso  hat  die  Acchthcit  des  Verses  Lehmann  in  einem 
M  diu*  aus  öffentlichen  Anzeigen  bekannten  Programme:  Lu- 
ibrationum  sacranim  et  profanarnm  Partie.  II.  Lühben  1830 
i  beweisen  gesucht  Was  die  andern  Stellen  betrifft,  so  müs- 
n  wir  uns  jeder  Ein  -  und  Gegenrede  enthalten  ,  \s<'\\  es  dem 
criusgeber  nicht  gefallen  hat ,  in  irgend  einem  Vorworte  seine 
liade  mitzullieilen.  Sind  es  die  bereits  von  Buttmann ,  Eich" 
idt  u.  A.  erhobenen  Zweifel,  so  haben  dieselben  grösstenteils 
hoo  ihre  Erledigung  gefunden  durch  Stcubers^  Böttiger  8, 
Ilms  und  //Yss'  gründliche  Gegenbemerkungen.  Lebrigens 
ne  eine  derartige  Conscquenz  zu  Peerlkamps  schneidender 
iftik  führen,  die  meist  in  der  bodenlosen  Tiefe  reiner  Subjecti- 
"ir  Heil  findet.  l]nd  von  einer  solchen  Hvpcrkritik  halten 
trefflichen  Gelehrten  weit  entfernt.  Denn  wie  wenig 
•e  der  problematischen  Conjecturalkritik  sich  hingegeben, 
den  Beibehalten  der  Vulgata  an  solchen  Stellen,  vo  die 
tur  fast  gleiches  Recht  mit  der  handschriftlichen  Losung 
en  hat;  z.  K.  Od.  1,  3,  IS  siccis  oculis  (auch  jüngst  von 
8  in  Zimmermann  s  Zeitschrift  etc.  18:;."».  8.401  trelf- 
Htheidigt),  Od.  2,  10,  1)  Salpinx  ventis  agitatur —  (\gf. 

Hein,  im  Archiv  183«.  II,  4.  S.  587),  Od.  3,  14, 11  puellae 
vir  um  experlae  (vgl.  Allgem.  Schulz.  II.  1833.  Nr.  155). 
M  könnten  wir  mehrere  Stellen  namhaft  machen.  Jedoch 
uns  befremdet,  Ep.  1,  7,  29  Bentleys  Conjectur  ni- 
noch  anzutreffen  .  die  durch  Fr.  Jacobs1  gewichtige  An- 
uns  tollig   aus  dem  Felde  geschlagen   zu  sein  seheint 
Museum  1827.  4.  S,  2!>7  etc.  oder  Vermischte  Schrift. 
&iHHf.);   eben  so  wenig  halten  wir  J)öring%8  inuthmass- 
Lttung  Up.  1,  20,  28:  Collegam  Lepidum  quo  disit  Lolliua 
der  Aufnahme  werth.    Denn  die  Vulgata  duxii  findet  in 
historischen  Momente  —  nach  des  Dichters  launiger  Dar- 
— ■  ihren  Stützpunkt  ;  s.  Dio  Cass.  ii4,  0  und  unsere  Ue- 
gegen  Döring  in  Scebode's  krit.  Bibl.  1825.  S.  28«  etc. 
ke,  dass  Lullitts  den  Lepidus  gleichsam  zu  seiner  Be- 
lg als  Collegen  mitgenommen,  wird  durch  den  Spraehge- 
follkommcn  erhärtet,    Cic.  \ttic.  4,2:  Kzo  mecum  prae- 
ouvsimn  d>i.vi  neminem.  Quintil.  Dcclam.  2(Ü).  Potcstis  ali- 
*  Ipse  fugae  comitatu  eolligere,  ne  servos  quidem  amplius 
duos  diiii.     Vgl  Scheffer  zu  Phaedr.  1,  Ity  T,  Nep.  Milt 
V  nebst  Schmid  zu  d.  St.  —  Gehen  wir  jetzt  auf  Stel- 
r  Art  über,  in  denen  die  Wahl  der  Lesart  gegründe- 
unterliegt;  z.  \\.  KpoA  15,4  —  10:  hl  wfca  jUMh 
—  dum  pi  (  uri  Inptis,  et  nantis  infestus  Orjon  Turbarit 
mare  etc.     Wagt  man  die  äussern  Auctoritäten 4  so  ist 
^»«'■eratrelt  das  Gewicht  auf  Seiten  des  tnrbaret  (mau  Vgl. 
lindfchrirteu  bei  \underbourg  it.  Potticr);  erst  seit  Beutley 


Digitized  by  Google 


40  Rftmlfche  Litterntur. 

ist  turbarit  Sil  einem  hohen  Anselm  gelangt ,  welches  ihm  ?ei 

auf  jegliche  Weise  zu  sichern  sucht ;  aber  er  irrt ,  wenn  er  auf 
Ys.  16  und  Epod.  10, 28  etc.  sich  beruft,  die  in  Rede  stehende 
Form  als  futurum  potentialis  modi  erklärend«    Eben  so  wem* 
kann  dieselbe  als  Conjunctivus  des  futuri  exaeti  mit  fore  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden ,  da  der  ganze  Satz  von  dem  rerbo  r 
cendi  —  jurabaa  Ys.  4  abhängt«    Sowie  man  richtig  t 
würde :  jurat  —  dum  pecori  lupus  et  —  turbet  hibemnm  ma 
fore  hunc  amorem  mutuiun  —  ebenso  verlangt  das  ^rammati 
Gesetz  zu  jurabat  —  das  imperfectum  turbaret ,  und  hier 
so  mehr,  da  der  mit  dum  beginnende  Zwischensatz  dem 
vorangeht,  mithin  keine  grammatische  Attraction  (fore  — 
baret)  stattfindet«    Die  Vertheidiger  des  turbarit  fehlten  i 
Rammt  darin«  dass  sie  blos  fore,  und  nicht  das  regierende 
rabat  berücksichtigten.  —  Sat.  2,  2,  129:  Nam  proprie  l 
herum  natura  neque  illum  Ncc  me  nec  quemquam  statuit« 
mit  Fea  auch  Braunhard*    Das  Adjectiv  propriae  auf  te 
bezogen,  ist  ganz  in  der  Weise  der  Dichter  gegründet, 
hat,  nach  Jahns  Erklärung,  nicht  hlo$  nichts  Ans tössigej, 
dern  sogar  dichterischen  Anstrich«    Aehnlich  Ovid«  Met.  ü. 
Ncc  solcm  proprium  Natura,  nec  acra  feeit,  Ncc  tenues 
nd  publica  munera  veni.  —  Sat«  2,  3,  1 :  Si  raro  scribes,  at 
quid  fiet  1    Dieser  problematische  Gedanke  ist  gegen  Sinn 
Zusammenhang;  richtiger  Braunhard  mit  den  andern  Kdito 
Sic  raro  scribis,  ut  —  canas.   Quid  fietl    Wegen  der  folg 
den  Verse :  at  ipsis  Saturnalibus  huc  fugisti  sobrius.  ergo  Du 
billigen  wir  des  Heraus  g.  Ansicht  gegen  die  andere:  Abi 
—  fugasti.    Sobrius  ergo.  —  Denn  at  steht  im  GcgcnsaUe 
vini  somnique  benignus ;  wesshalb  auch  sobrius  sich  sachsem 
an  fugisti  anschliesst  und  ergo,  nach  llorazcns  Weise,  der. 
genden  Satz  beginnt«  —  Ep,  1,  1,  IG ;  Nunc  agilis  üo  ei  m 
civilibus  undis  (so  auch  Braunh«)  ;  cbend.  Ys«  94  Si  curattw 
OccurrOy  i  i des.    A>  ir  würden  der  von  uns  einst  vertheidift 
Lesarten  versor  und  occurri  gar  nicht  gedenken,  wenn 
nicht  aus  einem  unbezwinglichen  Wahrheitsgefühlc  laut 
kennei|  müsstep,  dass  dieselben  an  Bach  in  Zimmermann  s  Ztf 
fichrift  etc.  18:54.  Nr.  128  einen  rüstigen  Vertheidiger  §d 
den.    i^ben  dies  gilt  von  Ep«  1,  2,  4  Pienius  ac  melius, 
beide  Herausgeber  das  seit  Bentley  eingebürgerte  planius  £tb 
In  demselben  Br«  liest  Hr.  M«  Ys.  *j.  10:  Antenor  censet 
praecidere  causam.     Qu  od  Paris,  ut  —  bcatus,   Cogi  po* 
negat«    Mit  Recht  hat  Hr.  Braunh«  hier  die  gewöhnlich* 
sung  beibehalten:  Quid  Paris?  (na'mlich  facit  oder  sentit V) 
hebt  den  Gegensatz  nach  Art  der  gewöhnlichen  Uragangssprac 
schärfer  hervor,  wie  Ep.  ],  1,91;  Quid  pauperl  als  Gegen 
zu  dem  vorhergenannten  dives.     Vgl.  unsere  Ausgabe  di 
Briefes  II  alberst.  1828*  p«2?  etc.  und  C.L.Bauer:  Horatiauanw 


Digitized  by  Googl*-* 


Horatn  opera  edd.  M.mecke  et  Bmnnliard.  41 

■ 

Observation  um  Specialen  m.  Hirschbergae  1782 ;  der  auf  die- 
selbe Weise,  wie  Ref.,  dem  diese  Schrift  damals  nicht  zur 
Hand  war,  die  Stelle  f asst :  ,,  Sane  hoc  et  scriptura  sacra  facit, 
ui  perrerse  agentibus  tribuat  verba ,  non,  quibus  ipsi  utantur, 
ted,  quibus  jpg«  Deus  interpretetar  eorum  stultitiam.  Ita  Jcs.  * 
28, 15*  Apoc.  2,  24.  Arnos.  8,  5.  6.  Ha  et  hio  veram  Paridia 
pravitatem  indioat  Horatiue,  non  ab  ipso  Paride~indicatara,  sed 
qaae  arguat  meutern  «jus  insanare.  Neque  Hörnern  s  tale  quic- 
oaam  Paridi  tribuit  eo  loco,  quem  respicit  Horatius  lliad.  T9 
355  etc.  —  Ep.  1,  3,  30:  Debe»  hoc  etiam  rescribere,  si  tibi 
curue  Quantae  conveniat  Munatius,  an  male  sarta  Gratia  — 

et  rescinditur.  \t  vos  —  Trotz  Th  Schmitt* 8  gelehrter  Ver- 
teidigung der  Leseart  sit  tibi  curae  sowohl  in  seiner  Ausgabe 
•bim  Halberstädtcn  Schulprogramm  1828.  p.5  (der  auch  Braun- 
htrd  beigetreten  ist)  halten  auch  wir  noch  an  dem  si  tibi  curae 
ab  der  schwerem  Lesung  fest ;  denn  die  Auslassung  des  verb. 
5ub4ant.  est  darf  hier  eben  so  wenig  auffallen  als  bei  Virgil  , 
Ge.  1,  H  tua  si  tibi  Maenala  curae,  Adsis  etc.  (Heyne  u.  Wagner 
da*.) ;  aber  jedenfalls  ist  nach  rescinditur  ein  Fragzeichen  zu 
wtsen,  weil  hier  entweder  die  Rede  in  eino  dhecte  (nicht  tfi- 
üiBcte^  wie  in  Schmid's  Ausgabe  aus  einem  Versehen  sich  cin- 
pseMichen)  Frage  sich  wendet,  oder  der  Conjunctivus  coeat 
find  roscindatur  stehen  miisste,  wie  in  der  ähnlichen  Stelle  hei 
1,  lö.  Auch  anderwärts  mögen  wir  die  Interpunktion  dea 
Hm.  M.  nicht  vertreten,  wie  Epod.  IG,  41.  Ep.  1,  6,  7 — 9 
und  T,  5?  sine  crimine  notum ,  Et  properare  etc.,  wo  wir  mit 
Sckmid  und  Brawth.  nach  crimine  int erpungiren,  da  die  Be- 
»ichnang  sine  crimine  den  Zusatz  notum  nicht  schlechterdings 
verlangt  (vgl.  Kritz  zu  Sallust.  Jng.  64,  0) ,  und  die  folgenden 
^Verba  von  notum  abhängig  zu  denken  sind.  Wer  an  der  Wort- 
ftnwg  Anstoss  nähme ,  den  würden  wir  mit  jPV.  Jacob*  (Venn» 
*te  V.  S.  150)  auf  die  Beispiele  hei  Bentlcy  zu  Od.  1,1,  6 
IN  Sat.  2,  3,  313  nebst  Ruddira.  ed.  Stallb.  II.  p.  225  verweisen* 
Ep«  1,  10,  3  t  Pomisve  an  pratis  an  —  So  mit  den  Editt.  Catonu 
M89.  Loch.,  Gruq.,  Comb»,  Oberlin.,  Jahn.  Ohne  diese  Lesung 
«  mißbilligen,  da  durch  sie  die  poma  den  vorhergenannten 
Wcig  olivae  sachgemass  angereiht  werden,  mochten  wir  doch 
fc  Vulgata  Pornisne  wegen  des  Nachdrucks  der  Frage ,  welche 

etwaigen  Erzeugnisse  besonders  hervorhebt ,  vprziehen.  Un- 
ächtet  der  bekannten  Eintheilung  des  römischen  ager  (Varro 
kL.  T.  I.  p.  362.  Bip.)  kann  hier  eipe  ähnliche  Aufzahlung 
rtaüfindttn,  wie  bei  Cic.  Cat.  maj.  15,  64  Nec  vero  segetibus  so- 
tan  et  pratis  et  vineis  et  arbustis  res  laetae  sunt ,  sed  etiam 
horih  et  pomariis.  —  Vs.  8:  quid,  si  rubicunda  benigni  Coma 
T«pres  et  pruna  ferunt  ?  Si  —  juvat  —  Dicaa  etc.  Ref.  gibt 
<ka  Conjnnctiven  ferant ,  juvet ,  den  Vorzug,  aus  Gründen,  die 
*  im  Archiv  1832*  I,  3.  S.  401  lf.  entwickelt  hat«  Ebenso 
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schützen  wir  Vs.  40  daselbst  si  dicat  —  ajo 
in  diesen  fällen  mit  unsrer  Ansicht  überein«  Unbedenklich  wür- 
den wir  auch  mit  Hocheder  benignae  gesclirieben  haben;  den 
für  den  Feminin  -  Gebrauch  des  Wortes  vepris  —  vepres  ipre- 
clien  in  dieser  Stelle  so  viel  gewichtige  Gründe,  die  alleu  Kri- 
tikern zur  höchsten  Beachtung  au  empfehlen  sind.  Ret  hat 
dieselben  bereits  ausführlich  in  der  Allg.  Schulz.  1832.  Är.« 
S.  508  dargelegt ;  vgl.  auch  Tk.  Schmid  in  diesen  Jahrbb.  18SL 
HI,  1.  S.  17-  —  Vs.  14:  Infirmo  capiti  fluit  aptus  et  utilis  tl* 
Brannh.  hingegen:  fluit  utilis  y  utilis  alvo.  Letzteres  vertiert 
als  die  Lesart  der  besten  Handschriften  den  Vorzug«  8»  \ 
unter  andern  noch  nicht  verglichenen  auch  die  Herner  A.B.& 
G.  und  ein  Ambrosianer  Codex  von  Hauthal  mit  A»  bezei 
nicht  zn  gedenken  der  Pariser  B.  E-  y.  9.  tz.  Es  sei  dem 
vergönnte  hier  mitzutheilen ,  was  er  einst  über  diese  Vene 
dergesclirieben  hatte:  „Scriptum  aptus  et  —  mera  essen 
librariorum  correctio,  quibus  Ulm  repetitio  hic  ut  alibi  fraudi 
vid.  IV.  Heins,  ad  Sil!  15,  362«  J.  Gronov.  ad  Liv.  9,  0,  1.  C 
ad  Lucan.  ],  225.  cf.  annoU  ad  Ep.  1,  1,21«  Sed  mira 
Iii  repetUione  suo  posita  loco  vis  atque  gravitas,  nt  Juv,  14,11 
Si  facis,  ut  patriae  sit  idoneusy  utilis  agris ,  Utilis  et 
forum  et  pacis  rebus  gerendis.  Excmpla  hujus  gencris  loqm 
suppeditaut  praeter  illos  Beutl.  ad  Od.  3,  24,  25  (adde  Od.  3, 
21),  Burm.  ad  Val.  Flacc.  7,  44-,  Drakcnb.  ad  Sil.  2,25^  J. 
Gronov.  ad  Liv«  30,  14,  ff«,  Vulp.  ad  Catull.  58, 2«,  CorU  idLt 
can.  1,521  et  ad  Sali.  Cat.  20,  14.  ad  Plin.  Ep.  1,  12,  12«  S» 
hoc  pertinent  repetitionis  aut.ex  grata  negligentia  aut  pr 
perspieuitatcin  ortae  evcmpla,  de  quibus  vid.  ad.  Hör.  Ep.1, 
50  ed.  Schmid.  Ceteroqnin  vocabulum  aptus  huic  rei  m 
aecommodatum  (cxempla  atfert  Fea)  eo  magis  mihi  mo 
cionern,  id  ex  einendatioue  quadam  suam  habere  originem, 
certius  hodie  stat,  elegantiorem  quandam  scripturam  non  sflB| 
nimplict  praeferendam  esse,  de  qua  redocte,  ut  solet,  dhfi 
Jahnius,  V.  D.,  ad  Virg.  Ge.  1,  340.  Infirmo  —  aptus  et 
arvo  conjecit  vir  doctus  quidam  ap.  Jones,  in  extreu» 
p.  34."  —  Vs.  15:  Hae  laiebrae  dulces,  et,  jam  si 
amoenae.  Brattnh.  schreibt:  etiam,  si% —  mit  Jahn, 
u.  A.,  wie  uns  dünkt,  mit  grösserm  Recht ;  s.  Doderleuis^ 
nym.  Iii.  S.  35;  vgl.  Handta  Tursell.  II.  p.  551,  505,  nebrttf^ 
gem.  Schulz.  1830.  II.  Nr.  61«  —  Was  von  dem  medicartSMm? 
wofür  B.  mendacem  gibt ,  zu  halten  sei ,  glauben  wir  im  Aich* 
1333.  11,  4.  8.  590  IT«  sattsam  auseinandergesetzt  zn  htb<* 
Vs.  44. 45 :  Sed  videt  hunc  omnis  domus  —  Hune  prarsus  tarpe* 
speciosum  pelle  decora.  Eine  dieser  Ausgabe  ganz  eigcnlhümifcfec 
Lesung,  die  der  gelehrte  Herausg.  wahrscheinlich  aus  Hatdknf' 
Mitthcil.  zu  Pers.  I.  p.  8  entlehnt  hat.  Wir  sehen  einer  weitem  Be- 
stätigung und  tiefern  Begründung  des  neuen  Fundes  in  Haidhof 
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»rar  Aasgabc  sehnlichst  entgegen,  können  jedoch  uns  selbst  nicht 
rhchlen,  dass  die  gangbare  Lesart Introrsum  turpem  —  dem  Zu - 
nmeuhange  der  ganzen  Ideenreiche  entsprechender  scheine.  — 
.  12 :  Aiuionae  prosit  ;  portet  frnmenta  penumque.  Hier 

•■;  es  uns  fürwahr  Wunder ,  Hrn.  Direct.  Meinecke  auf  Fea's 
itt  zu  sehen,  der  in  einer  langen  Anmerkung  für  die  Form 
tounque  so  viel  als  nichts  bewiesen  hat«  Penusque  geben  die 
3>ten  (die  Berner  alle)  und  bewährtesten  Handschrif ten ;  was 
iis  mehr  gilt,  als  sie  alle ,  ist  das  ausdrückliche  Zeugniss 
I  Scnius  zu  Virg.  Aen.  1,  704  und  des  Priscianus  5,  6,  84« 
%  I«  (p.  134  u.  200  cd.  Bas.  1554).  Vgl.  Conr.  Schneider'* 
nenlchre  S.  322  u.  454«  —  Aus  dem  zweiten  Buche  der 
Mc  heben  wir  nur  eine  Stelle  zur  nahem  Beleuchtung  aus. 
*»  2,  1 ,  208 :  Ne  rubeam  —  et  nna  Cum  scriptore  meo  capsa 
trta  Üeferar  etc.  Die  neuem  Herausgeber,  mit  Ausnahme 
■Cr  Wenigen,  die  Fea  und  Schmid  nennen,  haben  aperta 
ftrieben.  Da  bei  der  häufigen  Verwechslung  dieser  Wörter 
a  zu  Sau  1,  2,  80  u.  Burm.  zu  Prop.  4,  8,  78)  auf  die  äussere 
■rität  wenig  zu  bauen  ist,  so  können  nur  innere  Gründe  den 
'»ciliar  fehen.  Und  hierbei  haben  wir  zwei  Fälle  zu  unter- 
Heu.  Entweder  spielt  der  Dichter  hei  dem  porrectus  eapsa 
Nie  Leic  henbestattung  an  oder  nicht.  In  ersterm  Falle 
idu  der  Gedanke  für  aperta,  im  zweiten  erfordert  er  dasselbe 
kktenlüigs.  „Ich  mag",  so  sagt  der  humoristische  Dich- 
u  einem  schlechten  Poeten  mich  nicht  besingen  lassen; 

i  ich  möchte  bei  dem  zur  Schau  Ausgestelltwerden  mich 
PKn1  und  es  stände  zu  befürchten,  dass  sowohl  der  Sänger 
■Vr  Besungene  ihre  papierne  Leichenbestattung  zu  dem  Grabe 
Mlaculatur  erleben  müssten.u  —  „Da  nun",  dies  der  Ne- 
ffthitkc ,  ..«las  Besungene  erden  eine  öffentliche  und  Ehren- 
*Ut,  so  wird  auch  beiden,  dem  Sänger  und  dem  Besunge- 
ne Ehre  des  gemeinsamen  öffentlichen  Begräbnisses  zu 
Dic»c  letztere  Idee  wird  durchaus  durch  das  Ehenmass 
■ttien  Vergleichung  geboten  und  beruht  auf  der  römischen 
m  nach  welcher  die  B eichen  und  die  Geehrten  auf  der  To d- 
zur  Schau,  die  Armen  aber  und  Verunstalteten  ver- 

t  hinausgetragen  wurden.  S.  J.  A.  Quenstaedt  de  Sepultura 
fcim.  cnp.  \l  p.  115  und  Cilano  IN  S.  1340.     Hierbei  ist 

Humor  des  Dichters  unverkennbar ,  indem  er  eines  Aus- 
Pk»  »ich  bedient,  der  im  Bilde  ganz  ehremoll  klingt  (aperta 
fc),  auf  die  Sache  seihst  aber  nur  Schmach  und  \erachtung 

!;  denn  nur  kostliche  Bücher  pflegte  man,  wie  Th.  Schmid 

rv-  K  20,  3  treffend  hemerkt,  in  sorgfältigem  Verschlusse 
■k«n.    Der  zweite  Kall  bedarf  keiner  besondern  Darlegung, 
man  auch  die  Sache  fasse,  schon  der  Ausdruck  porrectus 
für  die  Anschauung  die  Lesart  aperta ,  worauf  auch  das 
tlccorari  und  ue  rubeam  führen.    Daher  kann  Jicf.  sich 
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mich  nicht  mit  der  Erklärung  eines  Gelehrten  in  der  Lefpz, 
Zeit.  1831.  Nr.  <)7  8.  774  befreunden,  dem  in  operta  drrBe 
,  griff  de*  Untergehe ns,  de»  Versch  windens  aus  dem  geistigen  Ver- 
kehre stärker  ausgedruckt  scheint«    Nach  diesen  wenigen 
genbemerkungen ,  die  wir  eben  sowohl  der  Wissenschaft, 
dem  Namen  des  hochverdienten  Gelehrten  schuldig  zu  sein 
ten,  gehen  wir  zu 

IVr.  3«  A  irchner*8  Quacst.  T Torat.  über«  Dieses  eben 
gründlich  durchdachte  als  in  leichtem  Flusse  der  gefälligste«1 
tinität  geschriebene  Werk  beschäftigt  sieh  seinem  Ilanptthe 
nach  (S.  1—41)  mit  Benllcys  chronologischer  Aufstelluojj 
llora zischen  Dichtungen.  Obgleich  T.  Faber,  Itodelüns, 
für  Einzelnes  dieser  Art  manches  Erspriessliche  geleistet,» 
vor  Allen  Masson  in  seinem  unschätzbaren  Werke  (Q.  Bj 
Fl.  Vita  etc.  Lugd.  1708.  8.)  das  Ganze  so 
hatte,  dass  er  mit  Recht  als  ein  treuer  Wegweiser  durch 
chronologische  Labyrinth  betrachtet  werden  kann  ;  obgleicfcf] 
in  neuerer  Zeit  Ja/n,  Mit 'scherlich ,  Jahn,  hauptsächlich 
Wickert ,  Bcntlcys  sonderbare  Meinung  «um  Theil  stillschi 
gend  verlassen,  thclls  gründlich  bekämpft  haben:  so  fehlte 
doch  noch  an  einer  durchgreif enden  ,  nioht  blos  das 
sondern  auch  das  Ganze  berücksichtigenden  Widerh 
KentleyViieu  Ansicht,  welche  dem  Hrn.  Dr.  Kirchner  in 
Schrift  vollkommen  gelungen  ist.  Seine  Bemüliung  ist 
verdienstlicher,  als  es  noch  immer  Gelehrte  gab,  die  h 
Bentley's  Ansehn  gehlendet,  die  Zeitbestimmung  dcssclbco 
eine  sichere  Basis,  wenigstens  im  Allgemeinen,  betrachtet 
Ehe  wir  den  Ideengang  des  Hrn.  Verf.  in  allgemeinen  Üi 
bezeichnen ,  dürfen  wir  die  Bemerkung  nicht 
auf  G.  F.  Grotefend's  derartige  Arbeit  in  der  Aligem. 
der  Wissensch.  u.  Künste.  2,  Seot.  10.  Th.  S.  457—416 
gends  Rücksicht  genommen  worden ,  welcher  Umstand  alutj 
neswegs  dem  Werthe  der  Schrift  selbst  Abbruch  thut,  m 
Forschung  sich  um  so  selbstständiger  und  um  so  freier  voll 
wendig  gewordenen  polemischen  Nebenwegen  kund  gibt.  \ 
uns  aber  die  leitenden  Ideen  des  letztern  Gelehrten  wcmgfcj 
sagen ,  haben  wir  schon  früher  bemerken  zu  müssen  für; 
erachtet  *).  Wenn  Grotefend  ohne  irgend  eine 
anf  die  rrühern  chronologischen  Bestimmungen  seines 
delt,  so  verfahrt  daffesen  Kiichner.  seinem  Zwecke 
ganz  polemisch,  indem  er  in  vier  Hauptsätzen  die  Benttey« 
Theorie  zu  Boden  schlägt.  Ein  derber  Schlag  fallt  auch  verdi 
ter  Massen  auf  Vanderbourg.  Wir  heben  die 
des  Verfassers  eignen  Worten  aus :  L  Bentlejns  perp« 
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*)  In  diesen  Jahrbb.  1885.  XV.  p.  82. 
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»ralium  uno  coilem  tempore  uni  nonnisi  poematum  gcncri  vacassc 
per  M'ri^ula  annorum  spatia  Iii!  nisi  Satiras,  per  alia  Epodos, 
r  alia  Kpistolas «,  Carmina  lyrica  composuisse*  Mit  Recht  legt 
■  Hr.  Verf.  auf  das  psychologische  Moment,  welches  aus  der 
lur  des  iimcrn  Dichtcrlebcns  entnommen  wird ,  ein  besonderes 
lit.  Wenn  wir  dasselbe  gleichsam  als  ein  argumentum 
(  £(11  Grotefend,  in  sofern  derselbe  die  lyrischen  Dich" 
igen  erst  mit  dem  Jahre  724  ihren  Anfang  nehmen  lasst,  in 
iea  Blättern  geltend  zu  machen  suchten  [Jbb.  18&j.  XV. 
||]:  00  kann  Airchner's  Beweisführung  zugleich  auch  üls  cht 
tiger  Angriff  auf  Grotefend's  Theorie  angesehen  werden» 
es  wird  nicht  blos  gezeigt,  dass  die  Abfassung  der  Epodeii 
der  Satiren  fast  in  dieselbe  Zeit  fallt,  /.  ß.  Epod.  1. 
ftd  Sat«  1,  10.  2,  (».,  sondern  auch,  dass  der  frühem  Pe- 
unsers  Dieliters  Oden  und  Briefe  zugeschrieben  werden 
,  2.  B.  Od.  2,  7  (dem  J.  715)  und  2,  <>  \or  Sat.  2^  6.  So 
auch  Ep.  1,  2  (J.V27)  mit  Od.  I,  35  und  Ep.  1,  4  (J.729) 
MW.  2,  4  zusammen.  (  Bekanntlich  setzt  Grotef.  den  Anfang 
rfe  ins  J.  Ferner  haben  Ep.  1,  3.  8.  12.  18. 

)  ein  gleiches  Datum  mit  Od.  2,9  u.  11  und  3,  8.  Des- 
ISp.  2)  1  mit  Od.  4, 15  (J.  744)»    Ein  etwaiger  Einwurf, 
].  4.  :>!).  10,40  entnommen,  wird  geschickt  beseitiget, 
auch  Einzelnes  \<>n  den  gemachten  Aufstellungen  nicht 
(her  stehen,  so  kann  doch  Hef.  dem  Grundsatze  selbst 
er  Ueberaeugung  beipflichten«    II.   Büntlejus  perperain 
lloratium  uon  singulas  Eclogas  ued  totos  modo  Ecloga- 
libros  scmel  simulque  publici  juris  fecisse.     Wenn  auch 
W  geläugnct  werden  kann,  dass  die  alten  Dichter  einzelne 
tker  oder  die  gesammten  Werke  in  den  buchhändlerischen  Be~ 
bm  geben  pflegten ,  so  folgt  doch  keineswegs  daraus,  das* 
at  einzelne  Gedichte,  sei  es  durch  die  sogenannten  llccitatio- 
s»t«  1,  4,  43)   oder  durch  Abschriften  an  Privatpersonen, 
Kunde  des  grossem  Public  ums  gelangten.    Bekannt  ist  dies 
n einzelnen  Eclogen  des  Virgil,  sowie  von  den  Silven  des 
fea,    Auch  hei  Horaz  müsseil  wir  dies  annehmen,  zumal 
fitle  seiner  Gedichte  nur  au  den  Moment  gewisser  Zeiten  ge  - 
ifcn  lind,  wie  Od.  1,  2.  12-  3,2«  3.  4.  5.  <>.  14.  24*  4,4. 
Iii»  Ca rin.  Saec.    Aus  den  Satiren,  so  wird  ferner  klar  erwie- 
k  Hit  un\\  idersprcchlich  henor,  dass  sie  einzeln  grössern 
'Meinem  Kreisen  bekannt  wurden,  weil  sonst  der  Dichter 
w  DÖthig  gehabt  hatte  ,  sich  wegen  einzelner  Äusserungen 
*  wegen  der  ganzen  Dichtungsart  zu  rechtfertigen.  Vgl* 
4.  1,  2.  27  und  1,  4,  !)2.  Sat.  1,10  und  I,  4*  Epod.  17, 
»■fc  Sat.  1,  8.    Zum  Thcil  spricht  schon  der  Maine  libellus, 
■t einzelne  Eclogen  bezeichnet  werden,  für  diese  Annahme; 
■kl,  16,98,  woBentley  fälschlich  das  Wort  tondemgan- 

'Buche  der  Satiren  (in  der  praefatio)  versteht.  \  gl.  Fers.  1, 120. 


40 


II 


isclie  LUtcrntor. 


TIT.  Bentlcjus-  pcrperam  statuit,  IToratruni  Kclogartira  bm 
libros  singillatim  Öinnes,  non  plures  conjunctira,  edidtae. 
freien  spricht  schon  die  richtige  Erklärung  in  der  Vita  Hör 
(für  den  Verfasser  derselben,  den  Sueton,  wird  noch  m 
jetzt  nicht  beachtetes  Zeugnis«  aus  dem  Scholiasten  de« 
zu  Od.  4,  1  beigebracht):  tribus  Carminum  libris  ex  longo  Ii 
vallo  quartuin  esse  additum.  Bcntley's  Meinung  in  Absicht 
Einzelausgabe  jedes  Buches  der  Oden  *  (rd  bereits  von  \ 
bourg  gründlich  widerlegt.  Dieser  selbst  irrte  jedoch 
dass  er  die  zwei  ersten  Bucher  der  Oden  zusammen  edirt  J. 
(7$4  Varr.)  annahm,  wogegen  schon  flie  im  J.  735  (Varr.) 
schriebene  dride  Ode  des  I.  Buchs  an  den  Virgil  spricht, 
uberzeugender  Klarheit  wird  nun,  zum  Theil  aus  dem 
entwickelten  Begriffe  eines  Prologus  und  Epilogus,  dar 
dass  die  3  ersten  Bücher  der  Oden  zusammen  gegen  das 
von  dem  Dichter  lieransgegeben  worden  seien.  Di 
Herausgabe  des  vierten  Buches  unterliegt  ohnehin  keinem 
iel.  Mit  Keclit  wird  die  Ansicht  bestritten,  als  enthielte 
leres  einige  früher  gescliriebene  Oden ,  wie  z.  B.  die  zvbtfi 
den  Virgil.  Bef.  weiss  auch  dieser  Beweisführung  im 
nichts  zu  entgegnen ;  nur  in  Absicht  der  Zeitbesutiramun: 
einzelnen  Oden  ist  er  nicht  derselben  Meinung,  wie  weiter 
gezeigt  werden  wird.  Nicht  so  streng  überzeugend 
uns  des  Hm.  Verf.  Argumentation  gegen  ff  'eichet t ,  ueldur 
des  Buch  der  Satiren  einzeln  herausgegeben  glaubt  (Poi 
reliq.  p.  278  §  3.  De  A ario  II.  p.  12  §  4-  Vgl.  DeCass-rVnl 
p.  18  §  7),  nämlich  das  erste  im  J.  72:5  und  das  zweite  im  J. 
(Poet.  Lat.  o.  a.  O.  S.  277).  Indes«  ^erheisst  der  Hr.  Aerf. 
volle  Beweisführung  bei  der  künftigen  chronologischen  F 
Jung  der  einzelnen  Satiren.  Die  Wahrscheinlichkeit  aber 
Gesammt ausgäbe  der  Satiren  sc  heint  nach  allen  dargd 
Gründen  gewonnen  zu  sein.  Stande  jedocli  die  Annahme 
dass  Sat.  2,  2  in  das  Jahr  1 1 H  falle,  Sat.  2,  3  in  das  J.  Vit 
Sat.  1,  10  in  das  J.  723;  so  wäre  die  gleichzeitige  Krsc 
beider  Bücher  vollkommen  erwiesen.  Wir  wollen  jetzt  die 
bestimmung  von  Sat.  2,  2«,  w  elche  p.  60  sehr  sinnreich 
Brundisischen  Heise,  auf  welcher  der  Dichter  Ofellus  eherc 
Kigenthum  im  Besitze  eines  Veteranen,  ihn  selbst  tbcr  als 
ter  desselben  gesehen,  in  Verbindung  gesetzt  wird,  auf  sich 
ruhen  lassen  ;  aber  wie  lässt  sich  das  Datum  von  Sat.  2?,  3  in 
J.  722  setzen  und  das  Geschenk  des  Sabinischcn  Gute«  in 
J.  72Ü  «der  in  das  Ende  von  722  (p.  19),  da  in  jener  S 
Vs.  10  bereits  der  vilhihi  Erwähnung  geschieht'?  Dil  W 
von  Sat.  1,  10  setzt  auch  lief,  mit  dem  Hrn.  Verf..  fhi 
und  Jahn  in  das  J.  723,  keinesweges  aber  wegen  des  \*'-f>2 
v  ahmen  C'assius  Kt  ruscus,  den  Ilr.  K.  für  eins  mit  dem 
ranneu -is,  einem  Mörder  des  Ca csar,  zu  halten  scheint,  pl& 
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?nn  die  Niciiuaenuiai  Denier  i  ersoncn  ist  von  wreicnert  im 
ss.  Pannen«.  IL  p.  14  §  5  u.  6  sattsam  erwiesen),  sondern 
zen  Ys.  45  8.  Jahn  zu  Virgil«  p.  XXV«  W eicher t  de  Vario 
■ta  II.  p.  IX  —  TV«  Denique  Bentlejana  aunorum  distributio, 
•a.  qnos  sin gnla  Eclogarom  Volumina  perfecta  statuit,  a  teritate 
mis  abhorret«  Bentley  setzte  bekanntlich  das  erste  Buch 
Satiren  in  d.  J.  715—17  (Bentl.  714  —  16).  Mit  dieser 
ahme  streitet  schon ,  so  wird  ferner  gezeigt ,  des  Dichters 
■lies  Geständnis*,  Kp.  2,  2,  47  sqq.,  weicher  nach  der  Schiacht 
Philip pi  sich  71  3  nach  Rom  begab  nnd  aus  Ingrimm  über  den 
•lust  seiner  Hab'  und  seines  Gutes  „carmina  contumeÜosa'4 
17*  Aot.)  dichtete*  Sollte  er  erst  nach  mchrern  Jahren  die- 
llerzensergiessiing  sich  hingegeben  haben?  Nein!  In  diese 
Hallt  bereits  Sat.  1,7  und  fipod.  16«  Indem  der  Hr.  Verf. 
Dichtungsarten  des  Horas  von  S.  15  —  40  in  chronologischer 
gleich u ng  durchgeht,  wobei,  wenn  bei  dem  einen  oder  an- 
i  Falle  irgend  ein  Zweifel  entsteht,  immer  zehn  andere  Bei- 
le für  die  Wahrheit  des  zu  Erhärtenden  uns  wieder  begegnen, 
mt  er  endlich  §  77  p«  40  sqq.  zu  dem  Resultate  t  Horatius 
igarum  suanun  Volumina,  ex  nostra  qiddem  sententia*  hoc 
ue  scripsit  ac  jperf ccit : 

)  Sat i ramm  duos  libros  simul  et  conjunetim  editos,  pro- 
toiscue  compositos,  intra  anuos  aetatis  24— *7  a«  u«  c. 
713—72«. 

)  Epodon  librum,  intra  annos  aetatis  24  —  35  a.  u.  c.  713 — 

124  editum  demum  a«  733« 
)  Odarum  tres  Iibros  priores ,  simul  et  conjuntim  edito&, 

promiscue  compositos,  intra  annos  aetatis  20 — 47  a«  u«  c. 

715  —  736. 

I  Epistolarum  librum  primum ,  intra  annos  aetatis  38  —  50 
a.  u.  c«  727  —  739. 

|  Odarum  librum  quartumf  intra  annos  aetatis  47  —  55 
a.  u.  c.  736—744« 

I  Epistolarum  librum  secundum  cum  Arte  Foetica ,  intra 
annos  aetatis  54  —  57  a.  u«  c.  743 — 746« 
leichtern  Uebersicht  ist  am  finde  der  Abhandlung  eine  chro- 
nisch -  synoptische  Tabelle  beigefügt ,  durch  welche  der 
>erf.  das  Verständniss  seiner  oft  durch  die  Irrgange  der 
nologie  geführten  Beweise  ungemein  erleichtert,  ja  dcrWis- 
haft  selbst  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet  hat.  —  Bei 
m  Ruhepunkte  sei  es  uns  vergönnt ,  einige  Rückblicke  zn 

In  Bezug  auf  die  Satiren 
a)  und  deren  Vollendung  wird  der  Behauptung  Weicher? sy 
Sat.  2,  1  als  die  letzte  ins  J.  727  falle  ( in  der  neuesten 
ft  De  Cassio  Pannen *i  II«  räumt  derselbe  §  7  p.  18  doch 
das  J.  726  muthmasslich  ein) ,  aus  dem  Grunde  widerspro- 
i  weil  (p.  18)  die  Ys.  12  vorkommenden  historischen  Be- 
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Ziehungen  in  Absicht  der  Parther  und  Gallier  auf  die\"er»ai 
heit  (d.  J.  724),  nicht  auf  die  Gegenwart  und  Octaviaa's  dt 
tiges  Vorhaben  (721)  zu  beziehen  seien*  Wohl  wahr;  it 
daraus  dürfte  auch  mit  Recht  gefolgert  werden ,  dass  jene 
rischen  Anspielungen  uns  nur  bis  zum  Jahre  725  führen. 
Caesar  Octavianus  seinen  dreifachen  Triumph  feierte  und  die  W 
herrschaft  ihm  gesichert  schien,  von  welcher  Zeit  an  liaufic 
fordenulgen  au  die  damaligen  Dichter  ergingen,  Caesar'B 
Hinten  zu  besingen ;  was  der  Dichter  sowohl  in  dieser  Satire 
anderwärts  abzulehnen  sucht.  Vgl.  Od.  2,  12.  1,6  iL  Propert. 
Ks  bleibt  daher  ungew  iss  ,  ob  die  letzte  Satire  (  Sat.  2«  1 ) 
oder  72(> —  27  geschrieben  ist,  und  noch  mehr,  ob  Horn 
J.  720  die  Herausgabe  sämmtlicher  Satiren  bewirkt  habe. 

b)  In  Absicht  der;  Epoden  hatte  Weiche rt  in  der  ci 
Abhandlung  de  Cassio  Parmcnsi  pi  20  behauptet,  dass  nach 
J*  123  keine  Epode  geschrieben  sei;  welcher  Annahme  wir J 
weit  beipflichten,  als  keine  historischen  Beziehungen  nach 
Jahre  723  in  irgend  einer  Epode  sicher  nachgewiesen  w< 
können.    Unser  Hr.  Verl',  lasst  dagegen  diese  Dichtung 
Epod.  2  im  J.  724  sich  abschliesscu,  in  sofern  er  in  dies* 
blematischen  Gedichte  eine  liebenswürdige  Parodie  auf  di< 
tische  Schilderung  des  Landlebens  im  zweiten  Ruche  der 
gica  XirgUJß  gewahrt  —  eine  allerdings  sinnreiche  II\|x 
die  bereits  in  der  Ausgabe  der  Satiren  S.  201)  ihre  Knvi 
gefunden  hat.    Freilich  setzt  auch  diese  w  ieder  die  Yolled 
und  das  Bekanntsein  jenes  zweiten  Ruches,  wenigstens  im  enp 
Dichterkreise,  gerade  im  J.  724  voraus.    Die  Herausgabe 
Epoden  setzt  Weicherl  (  Poet.  Lat.  rel.  p.  454  not.  42 )  in 
J.  72!) ,  Kirchner  dagegen  p.  30  u.  38  in  das  J.  733  (od< 
p.  30),  wo  Epist.  1,  20  gesehrieben  zu  sein  scheint. 
Brief  bezöge  sich  demnach  nicht  auf  die  Herausgabe  des 
Buches  der  Briefe,  sondern  auf  die  der  Epoden  —  eine  Ü 
Hypothese,  der  wir  beizutreten  Bedenken  trägem  Hierbei 
vorausgesetzt,  dass  das  Datum  des  Briefes  wegen  der  Erwi 
des  Consulates  eines  Lollius  und  Lepidus  im  J.  7o3  auch 
lieh  in  dieses  Jahr  falle;  da  nun  mehrere  Briefe  offenbar 
geschrieben  sind,  so  könne  dieser  zwanzigste  Brief  ni 
Epilog  des  Buches  der  Briefe  dienen,  sondern  müsse  wo! 
andere  Beziehung  haben ,  und  diese  w ird  allerdings  am  leii 
sten  in  der  Herausgabe  der  Epoden  gefunden,  welche  d< 
60  spat  eingetreten  sei,  um  die  durch  die  einzelnen  Epoden 
weckte  Feindschaft  und  Gehässigkeit  erst  sich  abkühlen  zu  Ja* 
Quod  si  placuerit,  heisst  es  p.  38,  Epistoiarn  hanc  quasi 
tein  illi  iibro  scripsisse  eamque  una  cum  novo  iRo  \oluraiu 
Augustum,  Maecenatem  aliosque  tum  fautores  tum  amici» 
sissc  probabiliter  statuere  videmur.    Unsere  Erachtens  folgtat 
aus  der  Erwähuung  der  iin  J.  733  fuugii  enden  Cousiün  (f* 
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kein«wogea  da9  Datum  des  Briefes  selbst,  wie  wir  bereits  gegen 
Grotefend  in  diesen  Blättern  [Jbb.  1835.  XV.  p.  09]  erinnert 
iahen.    Und  somit  fallt  die  ganze  Argumentation,  so  scharfsin- 
tfg  sie  auch  ist,  dem  unbegrenzten  Gebiete  der  Verrmithung 
mf  die  sie  ohnehin  Anspruch  macht)  anheim.    Ucbrigcns  wird 
Sc  von  Horaz  besorgte  Herausgabc  dieser  Dichtungen  rrtit  Recht 
;ni  Vamterbourg  (II.  p.  549  sqq.)  aus  Epist.  1,  19,  23  zu  er- 
rten  gesucht«    Vgl.  auch  Carl  Passow  im  „Leben  und  Zeil* 
des  Horaz "  S.  LXXII.  Not.  185.  —  Der  anderweitigen 
bestimmung  der  einzelnen  Epoden  treten  wir  fast  durch- 
bog bei>  ja  wir  finden  unsere  Ansicht  über  Einzelnes  der  Art 
■  (  ine  erfreuliche  Weise  durch  des  Verfassers  gründliche  For- 
cen aufs  Neue  bestätigt«    Dahin  rechnen  wir  die  Zeitbe- 
tnunung  Ton  Ep.  10  Altera  jam  teritur  etc.,  welche  in  denPe- 

•  ihrlieii  Krir::.  d.h.  ins  J,  vi;;,  gcsctzl  wird.  S.  p.  21 — 23. 
och  neuerlich  suchte  GrolejfeiuVs  Scharfsinn  diese  Epode  der 
eit  vor  der  Actischen  Schlacht  anzuw  eisen.  Allein  das  jtigend- 
hc  Feuer,  welches  aus  dieser  Dichtung  blitzt,  und  die  poll- 
rlic  Schwärmerei,  welche  sich  in  dem  Rathe,  das  bedrängte 
■Irland  zu  verlassen,  offenbaret,  spricht  für  eine  frühere  Zeit, 
p  xu  gedenken  des  Klciiuntithcs ,  welcher  den  Zcitvcrhfiltnis- 
i von 722  und  723  nicht  angemessen  gewesen  sein  Wörde.  Welch' 
w  ganz  andre  Stimmung  spricht  aus  den  zu  dieser  Zeit  geschrie- 

i  n  Kpoden  1  u.  9  (letztere  nach  der  Schlacht)  und  Od.  1, 14, 
l>  diese  nicht  etwa  725  fällt,  wo  Octavianus  die  Herrschaft 
derzulcjreii  gedachte,  wie  Grotefend  a«  a.  O.  S.  406  ver- 
biet. Ehen  so  sehr  süid  wir  mit  dem  Hrn.  Verf.  wegen  Epod. 
Brrrstaudeii.  Noch  jungst  suchte  Weicherl  in  seiner  gelehr- 
i  Schrift  De  Cassio  Parmcnsi  I«  p.  19  —  21  die  Aussage  der 

asten ,  welche  hier  den  bitterbösen  Redner  Cassius  Scvc- 
finden,  mit  neuen  Gründen  zu  stützen;  allein  da  dieser  Red- 

Ii  dein  Chroniron  Euseb.  im  J.  786  gestorben  ist:  so  wäre 
falls  er  das  70.  Lebensjahr  erreicht  hätte,  um  d.  J.  720 — 23 
Knabe  von  10  bis  13  Jahren  gewesen ;  anderer  Gründe  -nicht 
gedenken,  die  das  Gedicht  selbst  darbietet«    Fast  überein- 

ml  mit  Grotefend  (a.  a.  O«  S.  461)  fällt  Kirchner^  Ver- 

ig  auf  den  Stänker  Marius,  wälircnd  der  Erstere  diese 
*dein  Bavius  (nach  Virgil  Ecl.  3,  90)  zuerkennt«  Wie 
mich  sei,  jener  Cassius  Severus  kann  hier  unmöglich  ferner 
cii  Platz  behaupten.  Ein  gleiches  Schicksal  trifft  den  Menaa  • 
ipeji  lihertus  Epod.  4,  da  Menas  unter  dem  Octavian  ganz 
iw  Würden  bekleidete.  Auch  muss  wegen  Vs«  19«  20  diese 
Je  >or  717  geschrieben  sein.  Auf  eine  der  Wissenschaft 
erspriessliehc  Weise  treffen  lüer  GrolefemVs  und  Kirchner 's 
lehmigen  (p.  20)  abermals  an  einem  Ziele  zusammen;  s.  die 
era.  Encyclop.  a.  a.  O«  S.  460«    Wenn  die  von  K.  angezogene 

•  Mediol.  1477  die  passende  Uebersclirift :  Ad'  quendam 

J&k.  /.  Fbä.  a.  Päd.  od.  Krit .  BW,  Bd.  XVI,  U/t.  U  4 
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tribunum  inimicum  poctae,  gibt:  so  bemerken  wir  die anflaHenc 
Verschiedenheit  in  der  Edit.  Venet.  welche  ad  Mecoem 


tem  hat*  Derlei  Abweichungen  in  den  Handschriften  undalu 
Ausgaben  veranlassen  den  Ilm.  Verf.  zu  einer  reichhaltigen  fai 
(S.  20) :  de  titulis  s.  inscriptiouibus  Eclogarum,  die  wir  kfti 
oben  rühmlich  erw  ähnt  haben*  > 

c)  Hinsichtlich  der  Oden  finden  wirjcs  ganz  derKatur 
mäss,  dass  der  Hr.  Verf.  den  Anfangspunkt  derselben  " 
setzt,  als  Grotefend,  welcher  die  erste  Ode  im  J*  724  ges 
ben  sein  lässt*    Mit  grosser  Waiirscheinlichkcit  hat  man 
Od*  2, 7  ad  Pomp ej um  für  die  erste  betrachtet.  Dieser 
schlieret  sich  auch  K*  an«  der  die  Abfassung  derselben 
J*  115  anweiset*    Der  Zeit  nach  folgen  im  J*  717  Od.  1, 
Od.  3,  13,  über  deren  Veranlassung  p.  59  und  (10  eine 
beifällige  Vermuthung  gewagt  wird.    Nach  eben  derselb 
auf  die  6te  Ode  des  2tcn  Büches  ein  erfreuliches  Licht 
Endpunkt  der  Oden  —  d.  J.  73(1  —  ist  so  wenig:  eineih 
unterworfen,  als  mehrere  derselben  auf  das  J.  735  b 
weisen*    Dass  die  Sammlung  der  3  Bücher  Oden  kurz,  tot 
Seculargesange  737  geschlossen  w  orden  sei,  hatte  vielleicht 
aus  der  Vita  Horatii  nach  Sueton  erhärtet  werden  können, 
Grotefend  (S.  469)  gethan  hat.    Dass  bei  Bestimmung 
zclnen  Gesänge  sich  immer  noch  verschiedene  Ansichten 
machen  werden,  thut  der  Hauptsachen  selbst  keinen  1 
und  in  dieser  Beziehung  wollen  w  ir.  jetzt  gegen  Einzelnes 
bescheidnen  Zweifel  vortragen.    Nach  S.  (j  und  der  cl 
sehen  Tabelle  wird  Od.  1,  2  ad  Augustum  dem  Jahre  752  n 
wiesen,  für  welche  Meinung  der  Hr.  Verf*  die  meisten  btten 
teh  auf  seiner  Seite  hat*    Allein  bei  genauer  Erwägiro*  i 
Umstände  dürfte  das  J.  727.  als  Octavianus  aller  bisher besq 
neu.  Macht  sich  entäussern  wollte,  als  das  geeignetste  ftff  * 
Gedicht  erfunden  werden.    V.  50  zeigt  offenbar  des  ~ 
Absicht,  die  Herrscherwürde  Caesars  zu  enipfeldeji,  den 
mit  dem  Ehrennamen  Augustus  begrüsstc*    V*  45*  S 
coelum  redeaa  etc*  bekommt  durch  Augustus  Aciisscrung 
Cass*  53,  8  das  erfreulichste  Licht,  so  wie  die  Worte: 
vocari  Caesaris  ultor  eben* daselbst  5&>  4*  9.  (cf.  Ovid.  Fast 
sqq.  Liv.  Fragm.  134,85—93)  ihre  Beziehung  erhalten. 
Gründe  trägt  Grotefend  (S.  407)  mit  einer  solchen  < 
liehen  Beweiskraft  vor,  dass  alle  Einreden  unsere  Erachtens 
los  sind*    Dagegen  möchten  wir  Od.  2, 1*  ad  Pollionem, 
in  dieses  J.  (727)  gesetzt  wird,  für  früher  geschrieben  h*M 
Denn  die  Worte:    Nondum  expiatis  Uncta  (arma)  cruorifci^j 
fern  dieselben  den  letzten  Bürgerkrieg  bezeichnen^  passen  w 
mehr  in  dieses  Jahr,  in  welchem  die  Idee  der  Sühnimg  (Od.  l.W 
Cui  dab#  nartes  scelus  expiandi  Jupiter?)  durch  Octavianw 
Pater,  Prjnceps  xmi  Juguslus  (V*  50.  Hic  ames  dici  Pater  M 
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Prioccps)  Ihre  Gewahr  und  Endschaft  gefunden  hat.  Aug  ähn- 
fachen  Gründen  setzt  Weichen  (de  Vario  Poeta  II.  p.  17.)  die  Ab- 
taiing  derselben  zwischen  die  Jahre  725  bis  727.    Vgl.  Jahn 

.  1U  P»  ^  *T  Aus  der'  ta  J-        geschriebenen  35.  Ode 
Jstcn  Büches  V*.  29  —  32  geht  hervor,  dass  Augustus  einen 
äh?  aach  Britannien  beabsichtigte,  und  ein  Heer  nach  dem  glück- 
en Arabien  abgehen  liess.    Diesem  schloss  sich  unstreitie  Ic 
in,  dem  diescrhalb  der  Dichter  Od.  1,  29  in  seiner  humo- 
ien  Laone  schrieb.  Wir  finden  daher  keinen  Grund,  warum 
Ode  auf  der  chronologischen  Tabelle  ihren  Platz  bei  dem 
729  bekommen  hat;  es  sei  denn,  dass  der  Hr.  Verf.  den 
dziis  selbst,  der  in  diesem  Jahre  erst  von  Aegypten  aus  unter 
Gallus  zur  Ausführung  kam,  vorgeschwebt  hätte.  Dio 
53,  29.  Plin.  H.  N.  6,  28.    Allein  Letzterer  ging,  wie  ans 
Beruhten  der  Historiker  zu  schliessen  ist,  dahin  schon  721 
uro  den  Statthalter  in  Aegypten,  den  Cornelius  Gallus,  ab- 
P*n  welcher  die  erlittene  Schmach  nicht  ertragend  im  J.  728 
Reibst  den  Tod  gab.    Dio  Cass.  51,  17.  53,  23.  vgl.  Strabo 
p.  494  sqq.  ed.  Tauchn.    Aus  diesen  Gründen  tragen  wir 
«n  Bedenken,  der  Meinung  Hassoris  (p.  291)  und  Grotefcnd's 
<o  l  beizutreten,  «bgleieh  auch  Fr.  Jacobs  Kirchners  Ansicht 
«günstigen  scheint.    Verm.  Schrft.  V.  S.  8.  — 

i)  Was  die  Abfassimg  des  ersten  Buches  der  Briefe  betrifft, 
»d  wü-  in [Absicht  des  Anfangspunktes  (727)  ganz  mit  dem 
^  Verf.  einverstanden.    Zu  den  erstem  werden  Epist.  1,  2. 
•3:;  34)  und  Kpist.  1,  4-  (729)  p.  5  gerechnet.    Das  Ende 
J^ramlung,  welches  in  das  J.  739  gesetzt  wird,  möchten  wir 
wdin-s  noch  bezweifeln,  da  kein  Datum  uns  mit  Sicherheit 
»'  das  Jahr  734  hinausführt.    Zwar  behauptet  der  Hr.  Verf., 
"  LPist-  Ii  1»  ad  V  iniuni  Asellam  zu  der  Zeit  geschrieben  sei* 
NerecJbe  beauftragt  ward,  die  ersten  3  Bücher  der  Oden  dem 
*"tus  zu  überbringen,  nämlich  im  J.  736  — denselben  Gedan- 
kt »uch  Grotefend  —  ;  allein  jener  Auftrag  kann  auch  von 
*ni  Gedichten  füglich  genommen  werden,  wie  dies  von  Wei- 
«  m  der  Prolusio  de  Horat.  Epist.  p.  34  geschehen  ist.  Den 
«puukt  findet  der  Hr.  Verf.  in  Ep.  1,  1,  3.    Quaeris,  Macce- 
1  itenim  antiquo  ine  includere  ludo  angedeutet,  insofern  Hora- 
P  (nacli  p.  3<i)  aufgefordert  worden  sei,  des  Drusus  Sieg  über 
■fadelicicr  (J.  739)  zu  besingen.    Kino  Hypothese,  die  aufs 
den  Scharfsinn  ihres  Urhebers  beurkundet !    In  dieser  Hin- 
P  findet  eine  Annäherung  an  Reichert  Statt,  der  das  erste 
der  Briefe  zu  Anfange  des  Jahres  738  vollendet  werden 
Comment.  de  Vario  Poeta  II.  p.  31.    Die  Gründe  für 
^Annahme  sind  uns  jedoch  zur  Zeit  unbekannt  geblieben, 
*ir  sehen  desshalb  einer  weitern  Erörterung  sehnlichst  ent- 

Die  Bestimmung  des 
0  Anfanges  und  Eudes  vom  zweiten  Buche  der  Briefe  stimmt 
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auch  mit  vaufret  Ansicht  überein ;  nur  nehmen  wir  die  An  poe 
tica  aus  (745  oder  140),  über  welche  uns  eine  Abhandlung  n 
seiner  Zeit  verheissen  wird. 

Noch  mimen  wir  bemerken,  dass  der  gründlichen  Abhtnd 
hing  noch  manche  schöne  Bemerkungen  eingeflöchten  wonie 
sind,  auf  die  wir  hier  nur  aufmerksam  machen  können.  Serö 
der  Ideengang  Von  Epist.  1,  1.  p.  35  z.  B.  dargelegt  und  mit 
nigen  alten  Auagaben  V.  104  also  interpungirt:  Cum  sis;  et 
der  Bedeutung  von  sed)  prave  sectum  stotnacharü  ob  nnpi 
S.  32  Erklärung  von  Od.  4*4,17sqq.  (Raetis  gebilligt)  S.» 
über  Od.  4«  14.  S.  15  —  Hl  wird  eine  neue  Ansicht  über 
2,  2,  41  sqq.  raitgetheilt,  so  wie  über  Sat.  1,  3,  19  sqq.  8. 
Zu  Sat.  2,  3,  218  sqq.  p.  50  findet  Waddei'a  Erklärung  die 
diente  Anerkennung.  ' . 

Die  zweite  Abhandlung  handelt  „de  ntroque  Tis 
p.  42  —  49.  Da  Horas  zu  Anfange  der  zweiten  und  drittes 
tire  des  ersten  Buches  des  Tigcühis  als  eines  V 
denkt,  dagegen  denselben  in  andern  Stellen  als  Sat.  1,3* 
4,  72*  8,  25.  10, 18.  80.  00  unter  der  Gesellschaft  noch" 
der  auftreten  lässt :  so  tritt  der  Hr.  VcrL  auf  die  Seite  d 
gen  Ausleger,  welche  zweierlei  Personen  anzunehmen  lieh 
berechtigt  hielten.  Wenn  andere,  wie  z.  B.  Heindorf  in 
1,  4,  72,  in  allen  diesen  Stellen  an  das  Vorhandensein  nur 
Tigellius  glaubten,  insofern  er  genetisch  eüie  ganze 
.  maliger  Schöngeister  repräsentire  (vgl.  auch  Reichert 
Lat.  p.  207) :  so  wird  unsers  Erachtens  gegen  diese  Anweht 
ganz  richtige  Canon  aufgestellt:  Nomina  propria  cuim 
nericeadhibentur,  non  nisi  unam  quandam  etcommunemniti* 
designant,  velut  inillo:  „Sint  Maecenates,  non  deerunUfl* 
Marone»  /tt  (Mark  8,56.)  Maecenates  pro  fautoribuslr 
Marones  pro  eximiis  poetis  dicuntur  (v.  nos  ad  Sat  1, 1,58), 
quae  singularum  sunt  personanun  aut  temporum,  ea  cjttf 
nominibus  genericc  adiübitis  non  jam  attribui  possunt  Ks 
dann  weiter  dargethan,  wie  der  Tigellius  Sardus,  der  Gä 
:  des  Caesar  und  der  Cleopatra  von  dem  Tigellius  Herrn*! 
welche  beide  die  Scholien  mit  einander  verwechseln,  zu 
.  scheiden  sei.  Nur  der  Letztere  war  ein  Feind  des  Horiui 
der  Erstere  wegen  seüies  frühen  Todes  von  des  Dichters  M 
bungen  wenig  oder  gar  keine  Kunde  haben  konnte.  Die  GM 
für  die  nothwendige  Trennimg  beider  Tigellii  sind  so  schlaf 
dass  schwerlich  ein  gewichtiger  Gegen gnuid  emporkommen  o 
Somit  dürfte  eine  Coutrovers  zur  endlichen  Entscheidung  I 
%  bracht  sein,  welche  Darier,  Desprcs,  Sanadon,  Wieland,  U 
ne  und  neuerlich  Grotefend  (a.  a.  O.  S.  461),  dem  Zweck  U 
Darstellung  gemäss,  wohl  anregen,  aber  nicht  allseitig  durch« 
ren  konnten. 

^      Dritte  Abhandlung:  „De  Satirae  libri  primi  Secundac  I 
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ertiae  ttmporflms  u  p.  49  —  53.  Der  Hr.  Verf.  billigt  die  An- 
;ht  der  meisten  Eltern  und  neuern  Aualeger,  das»  Horaz  Sat 
2, 26  unter  dem*  fingirten  Namen  Malchinus  (Malthinus)  den 
lecen  gemeint  habe.  VgL  Weichcrt  Poet.  Lat.  p.  440  sqq. 
iftich  aber  von  dem  Charakter  des  Dichters  nicht  erwarten  lasse, 
Jiea  Wohlthäter  und  Beschützer  dem  öffentliclien  Geifichter 
eis  su  geben:  so  müsse  die  Abfassung  dieser  Satire  vor  die 
linntarhaft  mit  Maecenas  ungefähr  in  das  J.  114  gesetzt  wer- 
i  So  urt heilten  bereits  mehrere  Gelehrte,  z.  B.  Weicher t 

I  0.  S.  452  und  Th.  Schmid  in  der  AUgem.  Schulz*  II«  1820. 
285  (gegen  Döring),  vgl.  auch  Jahn  zu  Sit  1,  2,  25,  deren 
licht  der  Hr.  Verf.  ausdrücklich  m  der  semigen  macht.  Ob- 

II  tuch  Hef.  dieser  Meinung  längst  beigetreten  ist  (vgl.  die 
b  zu  Epist.  1, 1,  «4.  ÖR.)  und  die  weitere  Begründung  dcrsel- 
i  Ton  Seiten  des  Verfassers  rVilmilich  anerkennen  muss :  so 
k  er  «rieh  doch  genothigt,  einer  Praemisse  seinen  Zweifel  ent- 
|en  sn  setzen*  Es  wird  nämlich  p.  50  behauptet,  dass  nach 
►  2, ti,  40*  Septimu8  octavo  propior  jam  fitgerit  annus,  Ex  quo 
kccais  me  eoepit  habere  suorum  In  numero  der  Anfang  der 
k»  Bekanntschaft  Sat.  1,  6,  55  etc.  in  das  Frühjahr  des  J.  716 

Si;  denn  die.  Satire  sei  ja  am  Ende  des  J.  723  oder  zu  An- 
d<w  J.  724,  selbst  naoh  Weither?*  (Poet.  Lat.  p.  458)  und 
<  sn  Sat.  2.,  6,  40.  Virgr  Vit.  p.  XIX«)  31  einung  geschrie« 
l  mithin  komme  man,  7  Jahre  rückwärts  gezählt,  auf  das 
if  des  J.  710,  oder  den  Anfang  des  J,  717,  wo  Horaz  unter 
Vertrauten  des  Maecen  förmlich  aufgenommen  worden  sei, 
skalb  jene  Gelehrten  (Poet.  Lat.  p#  454  vgl.  auch  de  Vario  IL 
%  die  das  Datum  jener  innigem  Vertrautheit  in  das  Früh- 
*!!•,  mithin  das  erste  Zusammentreffen  des  IL  mit  Macc. 
iontto  früher  in  das  J.  715  setzen  Sat.  1,  0,  55  sqq.,  mit' sich 
ftt  ia  Widerspruch  gcriethen.  Aus  dieser  Erklärung  obiger 
k  *ird  weiter  unten  eine  wichtige  Folgerung  gezogen ,  dass 
tekiunte  Bmndisische  Keise  demnach  nicht  in  das  Frühjalir 
V nioh  der  gewöhnlichen  Annahme,  gesetzt  werden  könne, 
(Horaz  zu  jener  Zeit  sieh  noch  nicht  in  Maecenas*  Gesellschaft 
Wen  habe.  Wir  wollen  den  letztern  Umstand,  die  Brnndi- 
k  Heine,  jetzt  auf  sich  beruhen  lassen,  gedenken  aber  den 
acht  eines  unrichtigen  Calculs  von  jenen  Gelehrten  zu  ent- 
Alles  kommt  hierbei  auf  die  Erklärung  der  Worte :  Se- 
il octavo  propior  jam  fugerit  annus,  an,  welche  der  Hr.  Verf. 
Septem  anitos  prope  clapsos  p.  50*  §•  3  nimmt«  Unser«  Er- 
ih_  und  80  cKirfteu  auch  Weichert  und  Jahn  diese  Worte 
nt  hiben  —  besagen  sie  niohts  anderes  als:  „Es  sind  bei- 
D  Jahr,  seitdem  »  u.  s.  w.  Scptimus  propior  octavo  steht 
einem  freien»  Adjcdiv  -  Gebrauch  für:  Septimus  prope 
"us  etc«  Aehnlich  sagt  Eiucr  der  Unscrn,  Goethe,  in  Her- 
*  und  Dorothea  (Gesaug  1.  S.  7) :   „Und  es  sagte  darauf 
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der  edle  versündige  Pfarrherr,  Er,  die  Zierde  der  Stadt,  ein 

Jüngling  näher  dem  Manne."    Ist  diese  Erklärung,  die  auch 
Wieland,  Dörings  C.  Passow  (des  Q.  Hör.  Leben  und, ZciuUcr 
S.  XU.  Note  110),  Grotefend  (Encjclop.  a.  a.  O.  )S.  461)  geben, 
die  richtigere:  so  ist  beinahe  ein  Jahr  rückwärts  gewannen. 
Uebrigeus  hat  der  Hr;  Verf.  den  grammatisch  genauen  Lambin 
für  sich,  wie  Ref.  jetzt  erst  gewahrt,  desgleichen  HaberfMy 
Braunhard  und  vielleicht  noch  mehrere  Andre.  —  Das  Datum 
der  dritten  Satire  wird  nach  des  Dichters  näherer  Bekanntschaft 
.  mit  Maeccn,  dem  64.  Verse  zufolge,  in  das  Knde  des  J.  716  oder 
m  Anfang  des  J.  711  p.  53  §  8  gesetzt.    Vgl.  Weichen  T 
Lat.  p.,  454*  de  Vario  II.  p.  9.  Lectt.  Venus.  II.  p.  32.  Jaha  a 
Jahrbb.  1828.  I,  3*  S.  337*     Jeden    Falls   setzt  Grotejed 
{a.  a.  0.  S.  461),  diese  Satire  um  1  oder  gar  2  Jahre  zu  M 
ins  J.  7 IS,  so  w  ie  Paldamus.  (Ueber  Ursprung  und  Begriff« 
Satire.  S.  24,  auf  den  noch  nicht  Rücksicht  genommen  werte 
konnte),  die  zweite  Satirc  zu  früh,  zwischen  dem  J.  7  ll! 
713,  geschrieben  sein  lässt. 

Vierte  Abhandlung;  „De  itinerc  Brundisino."  p.54  — Ä 
Wesseling  hatte  zu  zeigen  gesucht  (Obss.  var.  lib.  II,  c.  Ii» 
<1ass  (nach  Appiän.  B.  Civ.  5,  78)  die  Brundisische  llt»i>e  in  m 
l?ru]ijahr7H»Yarr.  falle.    Diese  Meinung  fand  auch  bei  h  eiem 
{de  Vario  Comment.  II.  p.  9),  hei  Jahn  (Vita  Virg.  p.  \  1\.,  M 
Ileindorf,  [dem  lief,  in  diesen  Jbb.  1835  XV.  S.  iiS]  und  Amlo 
willigeu  Eingang.    Der  Hr.  Verf..  widerspricht  derselben  ri 
so  triftigen  Gründen,  die  zum  Theil  aus  dem  Zeugnis«  tmi 
.  Flutarchs  Vit.  Anton,  c  35,  Appiauus  B.  Civ«  5,  93-,  Dio  Cas>äi 
4H,  54  entlehnt  sind,  dass  man  sich  von  selbst  zu  seiner  Ansd 
hinübergezogen  fülüt.    Nach  ihm  ist  an  jene  Unterhandlung,  6 
im  Frühjahr  717  zu  Brundishuu  gepflogen  werden  sollte,  aberi 
Tarent  zu  Stande  kam,  zu  denken.    Dabei  werden  //  csseU** 
Gründe  mit  scharfsinniger  Combination  aller  dabei  obwaken4 
Umstände  dergestalt  entkräftet,  dass  Massons  desfallsige  Eriw* 
rung  (Vit.  Ilorat.  p.  81  — '88)  als  die  allein  richtige  herardl 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  der  Herbst ,  srtffl 
das  Frühjahr  717  als  der  geeignete  Zeitpunkt  angenommen« 
den  muss.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  auch  nur  o» 
ge  der  schlagendsten  Gründe  hier  wiederholen.  Nur  der  historkd 
literarischen  Merkwürdigkeit  halber  erlauben  wir  uns  den 
satz,  dass  sicli  auch  Visconti  (Iconographic  Rom.  T.  1.  p.  II 
Th.  Schmid,  und  Grotefend  a.  a.  O.  S.  461  für  das  J.  717  (M 
lerer  für  den  Herbst)  bestimmt  ausgesprochen  haben.  —  Dsj4 
Verhandlung,  weil  die  Brundisier  den  Antonius  nicht  einlies* 
zu  Tarent  vollzogen  wurde,  so  findet  es  der  Ilr.  Verf.  furwai 
scheinlich,  dass  Horaz  uftd  Virgil  den Maecen  auch  dahin  berk 
tet  haben.    Beim  Lustwandeln  an  dem  dortigen  Gestade,  in  ii 
Antonius'  Flotte  stationirt  war,  möge  das  Gedicht  von  Archen 
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Scfiatfcn  Od.  I,  28.  eitstanden  sein;  auch  dürfte  der  Dichter 
Mi  jener  Zeit  Seinem  Freunde  Septimius  auf  dessen  Villa  bei 
i'nt  einen  Bestfeh  abgestattet  und  die  darauf  Bezug  habende 
Me'(ft  ft.)  im  J.118  gedichtet  haben.  Weil  der  W  eg  Ton  Ta- 
renf  nach  Rom  grade  duf ch  Venusia  führt  (Strab.  üb.  VI.  p.  283. 

so  wird  ferner  die  beifallige  Vermuthung  gewagt,  dass  IIo- 
*z  auf. seiner  Rückreise;  in  seiner  Vaterstadt  verweilt,  die  Freunde 
nid  Plätze  seiner  Jugend  besucht,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
die  lebendigste  Frische  athmende  Gedicht  an  den  Bandusi- 
u  Quell  (Od.  3,  13)  verfasst,  auch  seinen  Ofellus  bei  Venti- 
ls colon us  auf  dessen  früher  eigentümlichem,  aber  durch 
l'roscription  an  einen  Veteranen  abgetretenem  Gute  wiedet- 
!icn  und  in  Fplge  dieser  Veränderung  die  zweite  Satire  des 
Clinchs,  vielleicht  im  Herbste  des  Jahres  717,  geschrieben  habe» 
i  genug  von  dieser  gediegnen  Arbeit,  die  in  Zukunft  als 
Grundlage  der  chronologischen  Bestimmungen  In  Horazens  Gedieh- 
en, nebst  Massons  flejssigem  Werke,   JVeicherVs  und  Jahn1 8 
lalUiffcn  Erörterungen,  zu  dienen  in  sich  selbst  die  Gewahr 
Möge  es  dem  gelelrrten  Verfasser  nicht  an  Müsse  feh- 
tu.  das  Publicum  bald  mit  ähnlichen  Untersuchungen  zu  be- 
cheiikcu. 

Obbarins. 

Iii  III     ,  i1»"    •  Ii  >•  • «    -  -  tri  . 

aesiione  a  Nqxiac.  Sr.ripsU  Dr.  Guilelmus  i?/igcl,  Mcga- 
!o|)ulitaiui8.  .  GoUiiigae,  tvpis  Dietcricbiauis.  MDC'C'CWW. 
65  S.  8. 
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Eine  Monographie  über  die  hinsichtlich  ihres  Umfangs  «o 
[eutendc  Insel  Naxos  kann  zwar  für  den  Geographen  Von 
nfcfr  besondern  Wichtigkeit  erscheinen;  desto  interessanter  ist 
für  den  Freund  der  Alterthumskundc :  schon  mehrfach  in  poli- 
"  (er  Hinsicht';  so  z.  B.  hatte  sich  hier  auf  Naxos  in  früher 
eine  (Kolonie  jener  Thracier  niedergelassen,  die  auf  dem 
'lande  Picrien  .nnd  Boeoticn  bewohnt  und  durch  Weinbau, 
h  Liebe  zur  Musik  und  Dichtkunst,  sowie  durch  mehrere 
erculte,  die  bei  ihnen  unbezweifelt  ihren  Ursprung  und  ihre 
-bildung  erhielten  (z.  B.  den  Dienst  der  Musen,  des  Dioriy-» 
tos  etc.)  sich  ausgezeichnet  ha hviu  In  späterer  Zeit  kommen  die 
Kaiier  nicht  selten  vor  als  th'atige  Thcilnehraer  an  de^n  beraefV 
U'ibtrerthesten  Ereignissen  Griechenlands,  als  z.  B.  an  den  Per- 
*ifciie£en,  an  der  Schlacht  bei  Plataeae  (Diodor.  V,52)  u.s.  w. 
Roch  mehr  aber  zieht  jene  Insel  die  Aufmerksamkeit  der  AUcr- 
fotunsforscher  in  Bezug  auf  altgriecliischc  Religion  und  Mytho- 
logie auf  sich.  Wie  viele  interessante  Culte  finden  sich  hier 
»cht,  und  wieviele  Sagen  betreffen  nicht  Na 1 09 und  diese  seine 
lulte!   Man  nehme  nur  die  Ariadne,  den  Dionysos,  die  Aloidcn! 
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Darum*  kann  eine  Monographie  jener  Insol  für  den  Freuml  mi 
Forscher  des  grieclüschen  Alterthums  nur  eine  wfflkommnt 
Gabe  sein,  besonders  wenn  sie  von  einem  Manne  an^efertift 
yrird,  der  vertraut  ist  mit  den  Regeln  zur  Jßrforschung  w4Avf; 
klärung  der  antiquarischen,  insbesondere  der  mythologischen  Gct 
genstände,  und  scharf  einzudringen  versteht  selbst  in  die  diink-! 
lern  Regionen,  wie  Hr.  Dr.  E.  sich  uns  in  der  vorliegeu4eaScT  ' 
darstellt 

Derselbe  gibt  in  dieser  ersten  Abteilung  von  »einen  ty] 
tersuchungen  über  die  Insel  Naxos  nur  zwei  Abschnitte:  e 
die  Res  insulae  antiquissiraas ,  und  zweitens  die  Res  ipyt 
Mit  unserer  Anordnung  des  Stoffes  gestellt  Ree.  nicht  ganz 
den  sein  zu  können.  Sie  ist  unlogisch  und  unbequem,  ,Er 
nes  Theiles  würde  zuerst  das  Geographische,  dqs  Gescluclitli 
und  das  Antiquarische,  namentlich  das  über  die  Qöttercultc 
Mythologischen  vorausgesendet  haben,  weil  dieses  zum 
"  Theile  aus  jenem  hervorgegangen  ist,  sich  auf  jenes  stützt,  1 
jenem  Licht  und  Aufklärung  erhält  Fragen  wir  f.  R,  mm 
£ab  es  so  viele  Mythen  vom  Dionysos,  die  auf  Naxos  spielen,  J 
dient  zur  Antwort  und  zur  Erklärung :  einmal,  weil  der  IM* 
der  Insel .  so  beschaffen  war,  dass  er  zum  Weinbau  aufToWe 
der  naxische  Wein  war  im  Alterthume  beruhint,  Archilochi  Fi 
gm,  No.  LVL  p.  156  ed.  Liebet  bei  Athen.  I,  öfl.  p.  30. 
^QXQ^°X9S  tov  Nctfaov  [olvov]  zip  vexxctQi,  itctQctßäkkiu  1 
pölid.  fragin.  Taxiarch.  bei  Athen.  D,  80,  p.  52  D.  '  ■ ■  ^ 
Jldov  ficcö&isdici  Na^lag  aftv^idketg  • 
o?vo'v  ts  ntvtiv  Nu^iav  a%  auniXQV. 
Athenaens  fugt  hin?u:  $i  xig  afursAog,  Na£la  xalo 
\gL  damit  Diodon  a*  a.  Q.  [Mu&okoyouöi  Ndj*ioi\  tfo 
siepl  tov  oXvov  l6iotip:qätiq>qQ6v  u  avtoig.  Plin.  histor.l 
Sodann  waren  es  ja  eben  Thracier,  die  die  Insel  hu  hohen 
ihume  besetzten,  und  sie  brachten  den  ihnen  cigenth 
Cultus  des  Dionysos  mit.  Dioflor.  V,  f»0t  Otfr.  Müllers  Gesell. 
Jen*  Stämme»  h  Th.  S.  387*  Endlich  drittens  war  die  qatorli) 
Beschaffenheit  der  Insel 'von  der  Art,  dass  sie  zur  Feicr»j 
Cultus  Gelegenheit  genug  darbot:  es  gab  hiervon  der  Natur  f 
dete  Höhlen  (vgl.  pag,  ZI  sqq.),  Berge  (Virgil.  Acn-UJ,  125),  ' 
der  etc.,  und  unser  Verf.  sagt  p.  2ö  ganz  recht:  „  Montes 

qt  aylvae  locum  idonqum  ad  roontem  Nysam  fingendum  

eile  praebuerunt« "    Er  hatte  also  erkannt,  dass  die  Natur 
ISaxos  sehr  Wesentliches  zu  jenem  Culte  beigetragen  Jia!  u» 
zu  den  darauf  sich  beziehenden  Mythen»    Um  so  mehr  nimmt 
uns  Wunder,  dass  er  z.  B.  nicht  durch  das  Geographische  da* 
was  er  eben  in  der  vorliegenden  Schrift  gibt,  eingeleitet  tofc 

Denn  darüber  sind  wir  doch  heute  zu  Tage  hinweg,  dass  d* 
Alles  ins  höchste  Altcrt|mm  zurückversetzenden  Mythen  itf 
Grundlage  und  zur  Richtschnur  bei  Erforschung  des  Alterthüia* 
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left  werden  mtlssten.  Sie  sind  ja  oft  aus  90  spSter  Zeit  und 
beu  ja  nur  selten,  was  der  Historiker  sucht :  Geschichtlich- 
ihres. 

In  §.  1  des  ersten  Abschnittes  handelt  der  Vcrf,  von  den 
sckiedciien  Namen  der  Insel.  Der  älteste  unter  denselben 
tkt  auch  den  Ree.  der  gewöhnliche  Name  Nd£og;  doch  kann 
c.  nicht  die  Ableitung  Schw  encks  (Etymol.  myihol.  Andeut. 
157)  billigen,  wonach  JVa£o$=va<tos,  vr^Cog  wäre.  Denn 
leos  ist  die  Annahme  zu,  kühn,  väöog  wäre  (in  der  Volks* 
ache!)  übergegangen  in  väööog,  Na^og.  Sodann  ist  der  an- 
jebene  und  vermuthete  Grund  dieser  Benennung  xat  l%o%ijv% 
fat  schlagend  genug,  wenn  Hr.  E.  sagt  (p.  9):  Quam  qui- 
I  etymologiam  ex  väöog  prob  raus,  Na  tum  omniura  Cycladtim 
fmam  et  nisi  omnibus  temporibus,  certe  antiquissimis  gra- 
fcnara  sensu  proprio  vocatam  esse  vfflov,  insulam,  arbitror. 
|ht  nehmlich  Naxos  zu  unbedeutend  unter  den  Inseln  dc* 
thipelagus,  die  hier  mehr  in  Betracht  kommen  mussten,  als 
tydaden.  Mec.  ist  daher  der  Meinung,  dass  dcV  Dichter  Eu- 
rion  (bei  Stcph.  Byz,  s.  v.  Nd£og.  vgl.  Suid.  s.  v.  Nd£tjg.  Eu- 
bzu  Dionys.  Pericg.  525)  Recht  hat,  wenn  er  den  tarnen 
fVerbo  vitrrGK»  vdööCD  herleitete ;  nur  aber  darf  dann  nicht 
•Weihen  dieses  Verbura  in  der  Bedeutung  \an  complcre, 
Märe  genommen  und  gesagt  werden,  „die  Insel  habe  dess- 
1  jenen  Namen  bekommen,  weil  sie  voll  von  ausgezeichneten» 
ipeln  w  äre "  —  denn  das  ist  ein  elender,  durchaus  unzurei- 
nler  Grund,  —  sondern  In  der  Bedeutung  von  aufschichten, 
lärmen  wie  eine  Mauer  (vgl.  vay/ia).  Hierbei  hegt  nehm- 
der  Gedanke  sehr  nahe,  dass  Naxos  diesen  seinen  Namen 
er  natürlichen  Beschaffenheit  verdankt  habe,  vermöge  deren 
vielleicht  den  Schiffenden  von  fern  wie  ein  aufgeschichteter 
thaufen,  wie  eine  Mauer  etc.  erscheint.  Vgl.  Hassels  Handb, 
Geogr.  X.  B,  S.  761t  —  Den  Mythus  von  einem  Larier  Na- 
Herder  Insel  den  Namen  gegeben,  erklärt  Hr.  Dr.  E.  richtig 
1er  allgemeinen  Sitte  des  Altcrthums,  Namen  von  Städten; 
I,  Rindern  von  einem  Heros  gleiches  Namens  abzuleiten, 
k  bitten  wir  gewünscht,  er  hätte  erwähnt,  <fa*s  Naxos  auch 
Wm  des  Apollo  und  der  AcacalKs  heisst  (Alex.  Cret.  I.  bei 
iL  Apollon.  IV,  141)2.  Paitsan.  VIII,  53,  2.),  und  diess  er- 
L —  Dia  hat  Na^os  geheisseu  wahrscheinlicher  wegen  seiner 
felelt,  wegeu  des  auf  ihm  so  gefeierten  Dionvsos,  gewiss 
U  wie  der  VcrX  auch  wohl  vermuthet,  propter  singnlarem 
Katern,  iueunditatem  amoenitatemque.  Der  Name  kommt 
^  Our  bei  Dichtern  vor.  (Vgl.  Tzschucke  zu  Mel.  Vol.  III. 
•  PH-  T#&)  und  ist  desshalb  bloss  für  ein  dichterisches  Epi- 
fernhalten.  —  SxQoyyvlv  Ist  auf  keinen  Fall  der  älteste 
gewesen,  obwohl  Diodor  (V,  50.)  es  behauptet;  eine  sol- 
Kigenschaft,  wie  die  einer  Figur  fallt  nicht  sogleich  oder  so 
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blark  in  die  Augen,  dass  mau  davon  alsbald  eine  Benennung  her 
nähme.  —  Der  von  unserm  Verf.  zweimal  aufgeführte  Nim 
Calliopu  kann  nur  auf  einem  Versehen  beruhen;  es  soll  beissc 
Kakklnokig.  So  nämlich  ward  die  Insel  ge^cissen,  wegen  de 
Schönheit  der  (einzigen)  Stadt  auf  ihr  gleiches  Namens.  —  Yj 
dem  Beinamen  klein -Sicilien  (Mixqcc  HixzUa)  wollen  wirH 
gleich  bemerken,  was  TIr.  E.  S.  2(5  "unerklärt  geladen  hat,  i!a 
er  Veranlagung  gegeben  ha(  zur  Erdichtung  jenes  naxwehenu 
lieldeu  Htxzkog  (bei  Diodor.  a.  a.  ().),  und  dass  daher  dcrlS* 
bei  Parlhenius  aus  Andriscus)  UxUhg  (dessen  Urspni 

und  Bedeutung  gar  nicht  nachgewiesen  werden  kann)  unbeu 
feit  verdorben  ist  und  Zixekög  daher  gelesen  werden  man« 

Dass  Naxos  im  grauen  Alterthum  von  lYlasgcrn  b^ci 
von  Phöniciern  besucht  worden  sei,  macht  der  \  et  1. 
Jieh  (|  2.  3);  gewiss  Lässt  es  gich  niclit  behaupten  ai;<  S 
an  Beweisen.    Sicher  dagegen  ist's,    dass  Larcr  die  ln> 
wohnt  haben.    Diess  geht  nämlich  tlieils  aus  den  allgei 
Nachrichten  von  der  Verbreitung  dieses  \  olkes  über  die 
des  griechischen  Archipelagus  hervor,  tlieils  —  was  der 
unberücksichtigt  gelassen  hat,  —  aus  der  Nachricht  bei 
a.  a.  <>.,  da-s  Naxos,  der  vermeintliche  Geber  des  tfwn 
Insel,  ein  hönig  der  Larer  gewesen  sein  sollte,  obwohl 
darin  irrt,  dass  er  die  Larer  erst  nach  den  Thracicrn  na( 
kommen  liisst,  was  auf  jeden  Fall  unrichtig  ist.     Bei  die?« 
le^cnlieit  spricht  llr.  E.  seine  Ansicht  über  dieses  VoHrt 
kunft,  Vaterland,  Sprache  etc.  aus,  vielleicnt  etwas  zu  l 
lieh  iYir  seinen  Zweck,  doch  werth,  da^s  ^ie  von  den  1« 
^lcr  alten  Ethnographie  und  Geschichte  berücksichtig! 

\uf  die  Karer  folgten  in  der Thalassocratic  und  in  der 
schalt  über  Naxos  die  Crcter  (§.  3).    Denn  diess  AHgomc 
liegt,  wie  der  Verf.  mit  Recht  S.  12  andeutet,   in  der  m] 
sehen  Sage  ^on  dem  vermeintlichen  Könige  Minus  und  s< 
'JThalassor  ratio  *).  —  Bei  dieser  Darstellung  hatten  wir 
chronologischen  Bestimmungen  der  Parischcn  Chronik 
JSote  2)  und  des  Eusebius  (Note  4)  weniger  als  Mr.  E. 
nichts  gegeben,  weil  dieselben  wirklich  ineist  aus  der  Li 
griffen  sind,  in  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten. 


*)  Wann  wird  man  doch  cndficli  aufboren  in  den  allgemeinen 
rischen  Werken  jenen  mythischen  Köuig  Mino*  figuriron  zu  I— 
ist  gar  kein  historischer  König,  gehurt  also  gar  nicht  in  dieGeicM 
Er  repraesentirt  nur  das  damalige  Volk  der  ('reter,  deren 

Tbiten 

Fachwelt  später  in  die  des  vermeintlichen  Königs  Miuos  gekleidet ' 
Mit  dem  attischen  Theseus  ist  es  eben  so;  dieser  repräfentirt 
Einrichten  des  athenionsisebea  Staate!  (6   ftqaag  zrtv  tcqUw). 
nun  eine  historische  Person  ? 


» 
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IV'ach  den  Crctcrn  besetzte  eine  Colonie  Thracicr  di/e  Insel 
brachte  dorthin  den  Cult  des  Dionysos.  (Cap.  li,;  §  1.) 
ns  welcher  Gegend  diese  Schaar  gekommen  sei,  wird  uns  nicht? 
iliiicldich  gemeldet,  nämlich  ob  aus.Piericn,  dem  eigentlichem 
Äjwnlande  jener  Thracier,  oder  aus  Böatien,  wohin  sich  be- 
lich  im  höchsten  Alterthumc  eine  thracische  Colonie  heue- 
rn Jiatu».    Denn  an  das  spätere  Tliracien  ist  hier  nicht  zu  dejn- 
fö,  wie  der  Verf.  mit  Recht  behauptet  (S.  19  regionenj  ad  Stry- 
:n,  postea  Tliraciiim  uominatam,  all  hac  quaestione  alienam). 
Dr.  E.  ist  nun  der  erstem  Meinung.,  venisse  illos Maxi  Colones 
btdibus  Thracmn  primaria  patria  pocscos  et  cultus  Bacchici, 
fieria  sub  monte  OUmpi.    Anderer  Meinung  scheint  —  er 
pciit  hieb  darüber  nirgends  ganz  klar  aus  —  Otfr.  Müller  .zu 
Gesc  h.  hellen.  Stamme.  I.  Th.  S.  380  f.)  und  jene  ua*!-* 
Colonie  aus  Uoeotien  |  herzuleiten.    Und  für  diese  letztere 
>piicht  allerdings  Mehrere« :  erstens  die  grössere  Natt* 
>cl  Navos  an  Bocotien;  sodann  konnte  diese  Wanderung 
"  t  gut  geschehen  in  Folge  der  Rückkehr  der  1 1  crak  Ii  den  (ygh 
a.  a.  <).).    Und  der  Dienst  des  Dionysos,  freilich  wohl 
■glich  in  Pierien  zu  Hause,  war  aber  doch  auch  mit  den 
dem  nach  Böotien  gekommen,  und  da  eben  so  heimisch 
Hier  gab  es  eben  so  ein  Nysa  wie  dort  (Steph.  Byz. 
oöa.  Schol.  Horn.  II.  VI,  133.  (p.  182«  b.  Hekk.);  liier 
dort  wurzelte  die  Sage  von  den  Äloiden;  hier  wie  dort 
te  der  Cult  der  Musen  u.  s.  w.    Mit  einem  Worte:  Boeo- 
a  war  vor  der  Hcraklidcn  -  Wandenmg  ein  zweites  pierisches 
kracien.    Her.  sieht  also  nichts,  was  dieser  Meinung  entgegen- 
pdc;  für  jene  hat  er  gar  keinen  Beweis. 

ueu  \ielen,  §.  2  u.  ff.  behandelten  Mythen,  die  der  Verf. 
•  lir  gut  und  treffend  erklärt  hat,  liegt  der  Cult  des  Diony»- 
der  Ariadnc  und  der  Aloiden  zum  Grunde. 
Der  erste  und  älteste  —  Homer  kennt  Um  schon  (11.  VI.  ISO 
B)  —  den  Di o u}  sos  auf  Maxos  betreffende  Mythos  ist  der  vom 
r(  dem  feindlichen  Verfolger  des  Weingottes.    Die  Sage 
"frl  »ich  bei  Homer  damit,  dass  Dionysos  nach  Naxos  entkommt 
dort  die  TJictis,  die  ilin  wohlwollend  im  Meere  aufgenom- 
Pi  mit  einem  zierlichen  Becher  beschenkt,    llec.  hat  schon 

I^ärts  (Zimmermanns /  ei tsehr.  f.  Alterthumsk.  1834.  No.  103) 
Vermuthung  geäussert  —  der  unser  Verf.  ganz  seinen  Beifall 
(pag.  34.  Not  f>),  —  dass  jener  Mythus,  was  den  Lycurg  und 
ca  Üass  gegen  den  Gott  anlangt,  eigentlich  ein  acht  thraci- 
'  ^  in  Tliracien  selbst  gebildet,  dort  local  sei  *).    Aber  die 


v)  toter  Verf.  erklärt  denselben  auf  eine  höchst  glückliche  Weise 
'»••)an«den  Gebräuchen  beim  Dienste  des  Dionysos.    Es  war  nom- 
im  hohen  AUcrthume  hier  und  da  Sitte,  Hast  man  bei  Stfcropforn, 
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Flucht  nach  Naxos  und  das  Verschenken  den  Bechers  Ist  mibe- 
zweifelt  ein  nasischer  Zusatz,  entsprungen  aus  dem  Culte 
IHbnyso«  daselbst  und  aus  irgend  einem  Schönen  Weihgcsche* 
einem  Becher,  der  sich  vielleicht  im  Tempel  des  Dionysos  feni 

Wenn  Lycurg  und  der  Mythus  von  ihm  und  dem  Wel 
Throoien  angehört  und  beurkundet,  dass  dort  ein  ahn! 
wtirdiger  Festgebrauch  stattgefunden  habe  i  so  ist  der  raythisebe 
Butes  rein  der  Insel  Naxos  zuvindiciren  und  zeigt,  —  die  fitn 
rogie  des  Namens  deutet  klar  darauf  hin ;  auch  vgl.  man  uar  dca 
Butes  der  Attiker,  von  dem  dicEteobutaden  undButaden  t! 
men  sollten,  —  dass  auf  dieser  Insel  nicht  minder  ein  s 
Festgebranch  muss  stattgefunden  haben  (§.  4).%  Der  Bot«! 
daher  gewiss  derselbe  im  naxtschen  Mythus,  der  derLyci 
thraeifitehen,  der  Rcprucscntant  des  Beschützers  der  Rindet; 
spätere  Sage  bildete  nur  jenen  um  zu  einem  Bevölkerer  derjfl 
Die  bei  dieser  Sage  vorkommenden  INamen,  Iphimcdia  undlViw» 
tis,  führen  mit  Recht  den  Verf.  auf  den  JYIvthus  von  dcafi* 
den  und  auf  die  Verehrung  derselben  auf  Naxos.  VgL  i 
lieft  die  navische  Inschrift,  die  mm  auch  aufgenommen 
Bocckh.  corp.  inscript  graec.  T.  II.  p.  355;  INo.  5£«0. 
der  Zusammenhang  dieses  Oultcs  mit  dem  des  Di 
xos  nach  des  Ree.  Erachten  noch  nicht  ganz  klar  und  richtig' 
tmserra  Vorf.  gegeben,  und  dämm  will  er  hier  dabei  in  etwa? 
weilen.    Wir  fangen  mit  dem  Urahnen,  dem  Aloeus,  an. 

Aloeus  ist  eigentlich  der  Repraeseutant  des  Dreschens 
der  akcoä  oder  der  Tenne.    Als  solcher  steht  er  mit  der 
ter  hi  offenbarer  Verbindung.   Aber  er  ist  dann  auch  der 

aus  Khrfurcht  vor  dem  so  nützlichen  Thicrgeschlechle,  und  auiF 
dasselbe  und  den  Schirmgott  desselben  zn  beleidigen,  den  SdjskJ 
bewahren  suchte,  wie  wenn  das  Tödten  derselben  ungerecht  wärt  d 
verhindert  werden  konnte.    Ree.  hat  mehrere  Beispiele  dieser  Mm 
gefuhrt  in  seiner  Schrift  über  den  lindischen  Hereulesdienst.  » 
macht  besonders  aufmerksam  auf  den  Gebrauch  in  Tenedos,  wt 
zum  IHonysosfeste  sorgfältig  eine  trächtige  Kuh  pflegte.  Bad 
das  sie  gebar ,  wurde  bekleidet,  als  wäre  es  der  Gott  selbst,  osi 
tödtet.     Wer  es  über  todtete,  mnsste  zum  Meere  entfliehen,  um  stbf« 
bar  der  Strafe  für  diese  Frtfvclthat  zu  entgehen.    Aehnlich  war  1 
wiss  auch  in  Thracien  der  Gebrauch  beim  Dionysosfcstc.  Dato» 
sich  eben  jener  Mythus  vom  Lyourg  gerade  so  gestaltet,  gerade  4m 
Gang  genommen,  dass  der  Gott  nach  dem  Meere  flieht.  Der 
Lycirrg  aber  (AvnovQyoq  =  Wolfsab wehrer ,  Huter,  Hirt,  S 
der  Rinderheerden,  der  angebliche  Sohn  des  Dryas,  ,des  Eich 
wie  es  Voss  treffend  übersetzt)  ist  vom  Mythus  zur  Hauptperson  durefe 
aus  passend  gewählt,  ab  Repraescntaat  des  Verteidigers  dcrlicerdei, 
der  Rinder, 
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entant  des  Ernten«  überhaupt  geworden,  also  anch  de«  Weint- 
mten«,  und  so  tritt  er  ein  in  den  Cuitus  des  Weingottes.  Dies  a 
it  nnbezweifelt  schon  bei  den  Thraciern  geschehen.  Vielleich  t 
rar  'Mmvg  ursprünglich  selbst  nur  ein  Beiname  des  Dionysos; 

Schol.  Horn.  II.  VI,  136  mit  der  vorgeschlagenen  Verbeise- 
an«r  Lobecks  zu  Soph.  Aiac.  p.  347*    Später  ward  er  zum  Halb-  • 
»tt,  und  eben  so  seine  Söhne.    Die  Verehrung  und  -die  Saget 
cu  diesen  letztern,  den  Aioiden,  wanderte  mit  den,  Thracierm 
ach  Boeotien :  zu  Anthedon  zeigte  man  ihre  Grabmäler  bein  i 
foijsosteinnel  *).    Pausa  n.  IX,  22,  5.    Von  hier  ging  ihr  Cul  • 
»so  wie  die  Sage  von  ihnen  wiederum  nach  Naxos.    Obwoh  l 
•a  ihr  vermeintlicher  Vater  Aloeus  mit  dem  Dienste  des  Diony  • 
pterschwistert  ist,  so  war  es  doch  die  Sippschaft  desselber  l 
jf  Leine  Weise;  vielmehr  knüpfte  man  an  diese  die  Verbreitung  r, 
fcthrari sehen  Stammes  über  Boeotien  und  Naxos  mittelst  de*r 
wen,  mittelst  der  Künste  des  Krieges,  mittelst  Gewalt,  Kraft,, 
pires  Anstürmens  u.  s.  w.    Darauf  deuten  ganz  offenbar  diel 
ea  dieser  Verwandtschaft:  Tßto$  (von  cAftim),  'Em,dXtf]$\ 
und  äXXopai),  'Iyifiiöeta,  ndyxQang,  EvQißoiä  hin  * 
kbe  Manche  höchst  gezwungen  auf  Getreidebau,  aufs  Dre  - 
toa  u.  s.  w.  bezogen  haben.    Auch  Hr.  K.  folgt  unserer  An.— 
*tae  S.  27 ;  doch  bescluränkt  er  sie  durch  die  Worte :  hu  c 
w  baec  fabula  ea  tantum  ratione  pertinet ;  aber  wiederum  z  u 
h  wenn  er  hinzufügt:  qua  Musas  ducebant  illi  heroeg,  quin 
j*  ratione  cultum  Dionysiacum  vere  et  proprie  in  Naxum  trana- 
ptbant  ibique  iustituebant    Hier  macht  er  sie  bloss  zu  Trägern 
$  Culte.    Das  w  ar  aber  mur  Nebensache,  Hauptsache  die  Kiu- 
f*t  der  Insel.    Mit  unserer  Meinung  stimmt  Otfr.  Müllers 
la«0.)  überein,,  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  bei  einer  ah*  rieh- 
|  in  die  Augen  fallenden  Ansicht  sich  auf  fremde  Autorität  zii 
frufen.   Dem  Mythus  von  den  Aioiden  liegt  also  nicht  der  Be- 
jtf  des  Weinbaues,  der  Ernte  u.  s.  w.  zum  Grunde,  sondern 
^  kriegerische  Element  des  thracischen  Volksstammes.  Darauf 
sich  denn  auch  ohne  Zweifel  der  Theil  der  Sage,  wor- 
«elbst  den  Ares  eine  Zeitlang  gefesselt  gehalten  hätten, 
darin  wobl  der  Sinn,  dass  sie  als  tapfere  Helden  in  Stande 
en  wären,  den  Kriegsgott  selbst  zu  bändigen.  Uneigent- 
Sprache  für:  sie  waren  unüberwindliche  Helden.    Der  My- 
ftgt  hinzu,  nie  hätten  diese  That  am  Ares  verübt,  um  des 
wirklichen  Vaters  wegen.   Hiervon  gibt  Hr.  Dr.  B. 


*)  liier  iit  zu  bemerken,  daas  Hr.  E.  S.  21  nicht  gani  überein- 
■»mend  mit  l'ausania»  sagt:  Scpulcra  eorum,  teste  Fausania,  Anthe- 
tlc  in  propioquo  temploruni  CererU(?)  et  Dionjsi  reperta  sunt.  Denn 
WanUi  »priebt  nur  von  dar  Kühe  jener  Grabmäler  beim  Tempel  des 
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1  folgende  Erklärung:  Neptuni,  divini  patris,  qui  etitm  vario 
<  coniunctus  est  cum  Dionysa.  Sulficiet  meraorare  Neptunum  Gec 
Blum,  Genetldium ,  Phytahnium  etc.  ganz  in  Uebereinstunrau 
rnit  seiner  übrigen  Anweht  Allein  uns  scheint  diess  zu  weit  Ii 
«geholt  eu  sein;  näher  liegt  der  Grund,  weil  Naxos  eine  Insel i 
und  die  Tl^acier  über«  Meer  setzen  mussten,  um  sie  zu  l 
setzen.  —  Der  Mythus  von  dem  Tode  der  Aloiden  auf  Nkm 
»entstanden  ans  ihrem  Cultus  daselbst.  *-Jütar> 

.Wo  der  Boden  so  sehr  den  Weinbau  begünstigte«  iMi 
^Naxos;  worein  so  vorzüglicher  Wein  gewönnen  wiurde;  woi 
Partim  den  Weingott  so  hoch  verehrte,  da  konnte  leicht  auch1 
Sage  entstehen,  Dionysos  wäre  daselbst,  wenn  auch  nicht  ge 
idas  wäre  der  allgemeinem,  frühern  Dichtung  zuwider 
-doch  erzogen  worden  (§1);  Nymphen  (als  die 
ider  Beförderung  des  Wachsthumes),  die  Pleiaden  (die 
cirte  Lenzzeit)  oder  die  Hyiaden  (der  personificirte  Regen 
Jen  die  Erzieherinnen  gewesen  sein  (§  8),  eine  Höhle  d 
"wo  er  erzogen  wurde  (§  9),  bei  weichem  letztem  Punkte 
"Verf.  mit  Vortheil  die  Stelle  des  Porphyrius  (de  antr.  N 
20.  p.  29)  benutzt,  um  zu  zeigen,  warum  gerade  eine  H< 
der  mythisirenden  Phantasie  auserwälilt  wurde. 

:  Die  Fabel  von  einem  Streite  von  Göttern  um  den 
.Insel  wiederholt  sich  auch  hier  bei  Naxos  (§  10).  W 
inusste  natürlich  der  eine  gewesen  sein  und  den  Sieg  davon 
tragen  haben.  Aber  welcher  andere  Gott  konnte  mit  ihmstflj 
Naxos  ist  gebirgig  und  mochte  im  Alterthum  reich  an  ' 
sein.  Grund  schon  genug,  den  Hephästos  zum  Gegner  zu 
Aber  es  mochten  sich  auch  im  Alterthumc  auf  Naxos 
schöngeformte  Weihgeschenke  und  Metall  befinden,  und 
auch  hinreichend,  ein  Verweilen,  ein  Wirken  des  Schmie 
gottes  auf  Naxos  anzunehmen.  Warum  aber  im  Mythus  der( 
taur  Pholus  zum  Schiedsrichter  zwischen  beiden  streitend« J 
lern  erwählt  worden  sei,  das  hat  Hr.  E.  sehr  treffend  nachfCj 
*cn.  Pholus  ist  gebildet  aus  dem  Namen  des  arcadischen 
ges  Pholoe,  und  als  Ccntaur  in  die  Thaten  des 
Trinkers  verwickelt.  Wenn  er  nun  diesem  Wein  vors 
musste  es  natürlich  Wein  prima  Sorte  sein,  und  dieses 
er  vom  Dionysos  selbst  geschenkt  bekommen  haben,  win 
weil  er  ihm  einen  Dienst  erwiesen  hatte;  welchem  1  & 
ihm  den  Besitz  der  -Insel  Naxos  inigesprochen.  So  wei 
die  mythisirende  Phantasie  der  Griechen  immer 
ist  nie  in  Verlegenheit  .   •  r*J. 

Der  schon  bei  Homer  (hymn.  'in  Bacch.)  vorko: 
Ilms  von  der  Verwandlung  Tyrrhenischer  hehiffer  in 
bezieht  sich  auch  auf  Naxos,  da  erzählt  wird,  dass  dieses  h 
der  geschehen*  sei  auf  einer  Fahrt  des  Gottes  *oo  leint  0 
Naxos  (seinem  Lieblingsauf  enthalte).   Ueber  die  Erklänwf 
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ihn«  bezieht  'sich  Hr.  E.(§12)  auf  Ötfr.  Midiere  Vcrmuthung 
rusil.  &  28(11).  Ree.  möchte  lieber  die  Aehnlrchkeit  der 
erfthrenden,  schhellsegelnden  Tyrrhener  mit  dcii  schnell- 
\riramcndcn  Delphinen  und  in  Folge  dessen  das  von  jeneh 
ihltcSchiffss^mbol  eines  Delphine«  und  nun  erst  die  spruch- 
tiiehe  Redensart  zltktplvag  Iv  novtn  als  Kern  des  Mythus 
ehmen.  •  '         '  . 

Von  besonderer  Wichtigkeit  und  für  den  Archaeologen  roh 
)p1erem  Interesse  ist  der  Cultus  der  Ariadnc  und  seine  Ver- 
fima:  mit  dem  Dionysosdienst,  in  Folge  deren  der  Mythus 
Ic  Gottheiten  auch  viellach  zusammengebracht  hat.  Hr.  Dr.  E. 
rieh  das  Verdienst  erworben  (§  13),  das  Ganze  heinahe 
rindig  aufgeklart  zu  haben.  Wenn  aber  überhaupt,  so  wäre 
lier  insonderheit  yon  grossem  Nutzen  gewesen,  wenn  er  den 
u*  der  Ariadnc  auf  Naxos  zuvörderst  genau  untersucht  und 
Wirlich  behandelt  hätte,  weil  durch  denselben  die  ganze  My- 
ope der  Göttin  bedingt  ist.  Er  hat  zwar  vieles  Treffliche  hief- 
feliefert,  aber  nur  zerstreuet.  Wir  wollen  hier,  bei  unsereT 
«%e,  diesen  Weg  verfolgen. '  Was  zuerst  den  Namen  anlangt, 
afet  ihn  unser  Verf.  mit  Schwenck  (eiym.  mythologs  Andeut« 
58)  von  hol  und  avdava*  her  und  deutet  ihn  „ quae  valde 
H."  Erwähnung  hatte  verdient,  dass  Höck  (Kreta  III.  Th. 
irter.  S.  522.  Ariadnc.)  eine  andere,  nicht  minder  plausible 
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für  ayvov  sagten.  Hesych.  s.  v."  Welche  Ableitung 
die  richtige  sein  mag,  soviel  erhellt,  dass  der  Name  zu  all- 
an  ist,  als  dass  er  uns  in  das  Wesen  der  Göttin  blicken  liesse, 
bben  uns  demnach  an  die  spärlichen  Nachrichten  «her  ihren 
a  zu  halten.  Aus  Plutarch  (Thes.  20)  geht  hervor ,  dass 
fixier  der  Ariadne  zu  Ehren  zwei  Feste  feierten,  ein  Trauer- 
ind ein  Freudenfest.  Denn  wenn  es  dort  heisst,  die  beiden 
foedenen  Feste  seien  zu  Ehren  zwei  verschiedener  Ariadneh 
ert  forden,  so  ist  das  eine  blosse  spätere  Verkennung  der 
«tong  der  Feste  und  deä  Wesens  der  Göttin.  Ariadnc  auf 
fr  wir  nur  eine,  und  dieser  einen  wurden  die  zwei  dem  Wo- 
nach ganz  entgegengesetzten  Feste  begangen.  Wer  das 
cn  des  Geistes  der  Alten  kennt,  wird  ohne  Weiteres  einsehen, 
hier  nur  an  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens,  die  im  Winter 
tlben  entzogen,  im  Sommer  wiedergegeben  ist,  gedächt 
ea  kann.  Das  erstere  ward  angedeutet  durch  das  Trauer^ 
das  andere  durch  das  Freudenfest.  Ariadne  war  also  eine 
a  der  Fruchtbarkeit  der  Natur.  Als  solche  passte  sie 
»us  zum  Dionysos,  dem  Gotte  des  Weines  (d.  h.  der  die 
htbarleit  des  Weinstockes  beförderte)  und  der  Baumfrüchte 
«upL  Beide  werden  in  Vielem  gemeinsam  verehrt  worden 
Nun  wird  man  klar  in  das  ganze  Verhältniss  sehen,  was 
den  Mythen  wischen  dem  Dionysos  und  der  Ariadne  auf 
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appellavit.  Hygin.  224.)    Uebrigcns  ward  Ariadne  höchst 
scheiulich  mit  einer  Krone  dargestellt ;  daher  spater  so  viel  i 
dieser  Krone  gefabelt  wird  bei  den  astronomischen  Mythen, 

Ob  nun  Ariadne  eine  besondere  Göttin  gewesen  sei, 
Ariadne  nur  der  auf  Naxos  gebrauchliche  Name  (ursp 
Beiname4?)  einer  andern  Göttin,  das  ist  nicht  klar.  Hr. 
vorsteht  die  Kora  darunter,  und  allerdings  hat  diese  * 
sehr  viel  für  sich.    Denn  wer  weiss  nicht,  wie  auch 
mit  dem  Bacchus  vereint  so  oft  verehrt  worden  ist  1 
sein  oder  nicht,  genug  das  Wesen  der  Göttin  Ariadne  ist  so, 
wir  es  oben  bestimmt  liabcn.    Dadurch  unterscheidet  sieb 
die  naxischc  Ariadne  wesentlich  von  der  erotischen,  die 
dgLö)j?M  ist  und  dem  Monddicnste  angehört,  und  d 
Hr.  Dr.  B.  mit  Recht  dem  Verf.  des  neuesten  Werkes  über 
widersprochen,  der  beide  Ariadnen  mit  einander 
wie  der  Mythus  es  auch  schon  gethan.    Dagegen  ist 
congruent  mit  der  attischen,  der  zu  Ehren,  nebst  dem 
mau  das  Fest  der  Oschophorieu  beging  zur  Zeit,  wo  die 
fruchte  geerntet  wurden.    Plutarch.  The«.  23. 

Bei  jenem  so  innig  verbundenen  Wesen  der  Ariadne 
Dionysos  und  bei  der  beiderseitigen  vereinten  Verehrung  d 
konnte  es  nicht  fehlen, jdass  der  Mythus  auch  dieses  nahe  V 
vielfach  darstellte.  Ariadne  ward  zur  Gemahlin  des  W 
nach  acht  na  vis  eh  em  .Mythus.  Dieser  Mythus  nahm 
ganz  andere  Farbe  au,  als  die  Athe nienser  ihr  einstiges  Fi 
den  von  dem  Tribute  der  Creteuser  mythisch  darstellten  und 
ren  mythischen  Theseus  zur  handelnden  Person  dabei 
und  auch  die  crctische  Göttin  Ariadne  hineinzogen  und 
mit  der  cretischen  die  naxische  vermischten.  Da  sollte  d 
seus  über  Naxos  geschifft  und  dort  seine  Geliebte  böslicher 
verlassen  haben.  Diess  Ganze  ist  acht  attische  Sage,  die 
naxischen  durchaus  getrennt  werden  muss.  Aber  das  sind 
bar  die  Grundzüge,  nach  welchen  der  bekannte  Mythus  vo* 
Dionysos  und  der  Ariadne  behandelt  werden  muss,  xu 
Aufklärung  der  Verf.  vorliegender  Schrift  das  Sciiugc 
beigetragen  hat.  Wir  empfehlen  solche  daher  den 
Mythologie  auf  das  angelegentlichste,  und  eben  so 
der  Alten,  insbesondere  der  Dichter  und  der  Kunstwerkf 
denen  bekanntlich  nicht  Wenige  den  Mythus  vom  Dionysos 
der  Ariadne  erwähnt  und  behandelt  haben.  Jetzt  nämlich 
wir  doch  wohl  endlich  einmal  auf  den  Punkt  gelangt,  da* 
vor  den  Mythen  der  Alten  nicht  wie  vor  Hieroglyphen  voiil 
gehen,  dass  wir  nicht  bloss  sammeln  sollen  die  Nachrichten 
einen  gewissen  mythologischen  Gegenstand,  sondern  «e 
sich  ton,  erklären,  die  »Gründen  nachweisen,  woher 
entstanden  ist,  warum  sie  dicseu  oder  jenen  Gang  g< 
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it  u.  g.  w.  IMe  Mythen  der  Alten  sind  doch  nicht  blosser  Un- 
m;  sie  haben  alle  in  allen  ihren  Theilen  einen  vernünftigen 
rnod;  and  wenn  sie  auch  nicht  gerade  hohe  Weisheit  lehren, 
sind  sie  doch  liebliche  Spiele  einer  lebhaften,  unerschöpf- 
hen  Phantasie,  und  als  solche  wahrlich  nicht  ohne  Werth  und 
nc  Interesse. 

Von  Wortfehlern  haben  wir  zu  verbessern  gefunden:  p.  8 
I  Calhopldis  statt  Callipolidos ;  p.  31  not.  1  Pherecyd.  fragm. 
felO;  not  2.  IJteiag;  p.  40  §  13;  p.  49  transibat;  p.  51 
ile  2  ist  vero  und  in  der  letzten  Zeile  potius  zu  streichen ,  und 
4er  Mitte  mini  am  in  nimiam  zu  Verwandeln. 
ISec.  kann  die  Feder  nicht  ans  der  Hand  legen,  ohne  den 
fech  zu  äussern ,  dass  der  Verf.  recht  bald  seine  übrigen 
Rehungen  über  Naxos  dem  Publicum  mittheilen  möchte. 
|    Heffter. 

I 

)  Ein  Versuch,  die  Combinationslehre  als 
Wissenschaft  zu  begründen  und  die  Wort- 
und  Zeichensprache  in  ihr  festzustellen  von 
f.  G.  Scheiben  (Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin).  28  S.  4# 
(Die  zn  dem  Schulprogramm  des  Stettiner  Gymnasiums  für  das 
hbr  1834  gehörige  Abhandlung.) 

Lehrbuch  der  Arithmetik  und  ebenen  Geo- 
metrie für  die  mittleren  Ciaseen  der  Gymnasien  bearbeitet 
Demselben.    Berlin,  Reimer.  1834.  X  o.  218  S.  gr.  8. 

vielfältige  Anwendung,  welche  Ton  der  Combinationslehre 
t  werden  kann,  besonder«  die  Unentbehrlichkeit  ihre« 
kUndes  in  manchen  Theilen  der  Analyst ,  hat  schon  seit  län- 
trZeit  die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Mathematiker  auf 
laichtet,  und  Vieles  ist  bekanntlich,  besonders  seit  Binden- 
X  fix  i ic  geschehen.  Aber  dass  dessenungeachtet  noch  Vie- 
^  thun  übrig  ist,  erkennet  man  bald,  wenn  man  erwäget, 
t  diese  Wissenschaft  bisher  nicht  eigentlich  als  selbststan- 
f  Hauptthcil  der  Mathematik  behandelt  worden  ist,  man 
#th  meistens  damit  begnüget,  diejenigen  Lehren  derselben, 
p  die  Analysis  bedarf,  in  den  Lehrbüchern  der  Analysis 
fttlich  da  abzuhandeln,  wo  sie  nöthig  werden,  und  auch 
Moderen  Lehrbücher  der  Combinationslehre  beschäftigen 
pösttenthcils  mit  der  combinatorischen  Analysis ,  <L  i.  mit 
Anwendung  einiger  Sätze  der  reinen  Combinationslehre 
die  Analysis,  nur  wird  hier  zuvor  theDs  eine  strengere  Begrün- 
theils  eine  vollständigere  Zusammenstellung  dieser  Sätze 
*lt,  aber  fast  durchgängig  vermisset  man  auch  nur  den  Ver- 
k  einer  scharfen  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Combi- 
Wiehre  zu  den  übrigen  Theilen  der  Mathematik,  einer  aus 

*  Wesen  der  Mathematik  abgeleiteten  Feststellung  des  In- 
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halte»  und  der  G ranzen  der  reinen  Combinatfonslehre,  und 
hierdurch  erst  bedingten  Darstellung  derselben  als  für  sich 
stehenden  Theiles  der  Mathematik«    JVur  in  zwei  Büchern 
wir  eine  besondere  Berücksichtigung  jener  Beziehungen 
den :  1 )  in  dem  Lehrbuche  der  Combinationslchre  und 
iik  \  on  Fischer  und  Krause  (Dresden,  Arnold  sehe  Bnchk  1 
wo  in  der  Einleitung  (S.  XLIX  folg.)  die  (reine)  Muh 
als  die  rein  formale  Wissenschaft,  als  luhegriif  der  Erkenn! 
erklärt  wird,  welche  aus  Betrachtung  der  Grundeigcnschaft 
Wesen,  ein  Ganzes  und  Theile  zu  sein,  sich  ergeben ;  die 
binationslehre  aber  wird  als  der  Theil  der  Mathematik  b 
net,  welcher  zur  Aufgabe  habe,  alle  Arten  anzugeben,  wie 
was  immer  für  Beziehungen  diese  verschiedenen  Theile 
Ganzen  als   verschieden  ein   Ganzes  sind,   und  diese 
zen  selbst  vollständig  |und  gesetzniässig  darzustellen;  — 
in  der  Ausführung  des  Buches  selbst  ist  sie  im  Ganzen 
auf  die  gewöhnliche  Weise  behandelt,  d.  h.   nicht  ei 
selbstständig ,  sondern  als  llüllsw  issenschaft    der  Ari 
2)  In  dem  Lehrbuchc  der  reinen  Mathcsis  von  Fr.  Sei 
(  1  Th.  Berlin   1817)  wird  die  Cbmbinatinnslehre  ab 
Theil   der  Arithmetik  dargestellt;  es  ist  nämlich  fak 
(§.  21)  der  Gegenstand  der  Arithmetik  überhaupt  die  B' 
tung  der  reinen  Grösse  an  sich ;  diese  Betrachtung  ist  aber 
fergleichung*  theils  Verbindung,  und  so  ergeben  sich  die 
Theile:  1)  allgemeine  Arithmetik  oder  G  rossenlehr  e*  von 
Denken  der  Grösse  an  sich,   2)  Kombinationslehre  ^  von 
Gesetzen   der  Verbindung  der  Grössen«     Hier  drangt 
aber  sogleich  die  Bemerkung  auf,  dass  zwar  allerdings  auf 
Grössen  als  solche' auf  verschiedene  Weise  und  nach  b 
Gesetzen  verbunden  werden  können«  dass  aber  bei  Unterm 
der  Gesetze  solcher  Verbindungen  die  verbundeneu  Diaj 
gerade  Grössen  sein  müssen,  vielmehr  in  einer  reinen 
tionslchrc  ganz  ohne  alle  Grösse,  ohne  Inhalt,  nur  als  Kl 
zu  denken  sind;  nach  der  von  Hrn.  Schmeisser  gegebenen 
Stellung  hat  man  also  eigentlich  nur  die  Anwendung  ge 
combinatorischer  Lehren  auf  die  Grössen  und  deren  Verb' 
zu  erwarten,  und  es  bleibt  dabei  ganz  unbestimmt«  wcl 
vollständige  Inhalt  einer  reinen  Combinationslehrc  au  sich 
welchem  Verhaltnisse  eine  solche  zu  der  Mathematik  steh 
sie,  in  ihrer  Allgemeinheit  aufgefasset,  noch  als  Theil 
oder  als  eine  ganz  für  sich  bestehende  Wissenschaft  a 
sei«  u.  s.  w.    Die  Beantwortung  dieser  Fragen ,  vuu 
Wichtigkeit  Tür  die  weitere  Ausbildung  der  Combina 
stehet  in  genauem  Zusammenhange  mit  der  Bestimmung  des 
griffcs,  des  Umfanges,  und  der  Kintheilung  der  Wa 
überhaupt,  daher  ist  auch  der  Professor  Grassmann  in 
auf  diesen  Gegenstand  mit  eingegangen  bei  seiner  Liitersochi 
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ber  den  Berriff  und  I  Trofang  der  reinen  Zahlenlelire,  welche  er 
I  dem  Schulprogramm  des  Stettiner  Gymnasiums  für  das  Jahr 
Teröftentlichet  hat  (eine  Anzeige  dieser  Abhandlung  bc- 

Ein  diesen  Blättern  Jahrg.  V.  Heft  11.  S.  324  f.).  Hr. 
,  Lehrer  der  Mathematik  an  demselben  Gymnasium, 
von  den  in  jener  Abhandlung  aufgestellten  Grundan- 
ntai  aus,  giebt  in  dem  unter  No.  I  genannten  Programm  die 
■ptzuge  zu  einer  neuen  Begründung  und  von  ihm  selbst  beab- 
pigten  Bearbeitung  der  (Jombinationslchre.  und  hat  in  dem 
Mache  J\o.  II  nach  cigcnthiimlicher  Weise  die  Arithmetik  und 
k  Geometrie  für  den  Schulunterricht  bearbeitet.  Beides  ist 
■U  an  sich  selbst,  als  in  Beziehung  auf  die  Feststellung  eines 
I  ntmcnen  Systemcs  der  Mathematik  von  nicht  geringer  Be- 
PSg;  desshalb,  indem  wir  hier  den  Hauptinhalt  zuerst  des 
kmmes,  soweit  dasselbe  eines  Auszuges  fähig  ist,  und  dann 
wLehrbüches  nebst  einigen  Bemerkungen  von  unserer  Seite 
Wien ,  empfehlen  wir  beides  den  mathematischen  Lesern 
■kr  Blätter  zur  genaueren  Prüfung.  ■ 

feierst  erinnern  wir,  wie  Hr.  Grassmann  in  der  gedachten 
tamlhuig  den  Betriff  der  Mathematik  und  ihrer  Haupttheile 
Bunt.  Die  Mathematik,  sagt  er,  erzeugt  ihre  ersten  Begriffe 
B  eine  eigentümliche  Synthesis  (Construction  in  weiterem 
)>  indem  sie  von  dem  Inhalte  des  zu  verknüpfenden  ganz* 
tfeiehet.  Nicht  die  Form  dieser  Synthesis,  sondern  das 
ihr  Gegenstand.  In  der  mathematischen  Synthesis 
dadurch  ein  Inhalt  hervorgebracht,  dass  man  das  zu  Ver- 
e  als  inhaltlos  setzt.  Eine  Synthesis,  deren  Gültigkeit 
fcöi  Inhalte  des  zu  Verknüpfenden  abhängt  (wie  die  Walir- 
'  '»€8  Crtheüs),  kann  eine  Synthesis  nach  inneren  Bezie- 
werden.  Soll  das  zu  Verknüpfende  als  inhalt- 
werden, so  muss  man  es  entweder  als  schlecht- 
cä,  oder  als  schlechthin  ungleich  setzen.  Die  Synthesis, 
er  das  zu  Verknüpfende  als  schlechthin  gleich  oder  im- 
gesetzt  wird,  muss  nun  (im  Gegensatze  der  anderen  Syn- 
einc  Svnthesis  nach  äusseren  Beziehungen  genannt  wer- 
tem us  ergibt  sich:  Die  Mathematik  ist  die  Wissenschaft 
Synthesis  nach  äusseren  Beziehungen,  d.  u  als  gleich 
Durch  die  Synthesis  des  Gleichartigen  entstehet 
fose;  dabei  kann  aber  entweder  das  zu  Verknüpfende 
hthin  gegeben  angesehen  werden;  und  dann  erhalt  man 
trete  Grösse,  oder  es  wird  eben  durch  die  Synthesis  erst 
Rpt,  sod  so  entstehet  die  stetige  Grösse ;  die  Mathematik 
Ptter  Grössen  ist  die  Arithmetik,  die  Mathematik  stetiger 
Hfo  Geometrie.  Durch  die  Synthesis  des  Ungleichen  ent- 
pfle  Combination  oder  Complesion;  ü\eCombi?Mtionslehre 
•«Wissenschaft  von  der  Synthesis  des  schlechthin  Ungicl- 
*  Von  diesen  Bestimmun  gen  gehet  nun  Hr.  Scheiber t  aus ; 
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er  verweiset  gleich  zu  Anfange  auf  das  Programm  von  GtatsmQn 
giebt  aber  selbst  als  Grundbegriffe  in  §  1  vor  nämlich  dies»;  Ii 
combinatorisclie  Construct,  hier  schlechthin  Gebinde  zm\<i 
entstehet  dadurch,  dass  wir  das  bestimmte  Mannichfalti^e  in 
Einheit  des  Bewusstseins  dergestalt  verknüpfen,  dass  du 
knüpfte  in  der  Verknüpfung  als  verschieden  festgehalten 
dagegen  werden  die  in  der  Zahl  verknüpften  Vorstellung« 
gleich  gedacht.  Diese  Verstellungen  heissen  Einheiten  m 
ziehung  auf  die  Zahl,  Elemente  in  Beziehimg  auf  das 
Das  combinatorisclie  Element  ist  eine  Vorstellung,  die  abfe- 
dert gedacht  wird  aus  anderen  von  ihr  verschiedenen  Vor>tc| 
gen,  wie  die  Einheit  eine  solche  aus  anderen  ihr  gleichviel  ai 
ausgesonderte  ist.  Das  Gebinde  ist  der  Ausdruck  des 
schieden  verknüpften  Mannichfaitigen.  Von  Verbind 
bestimmten  Summen,  und  von  Bestimmung  der  Anzahl 
bindungen  kann  in  einer  ungemischten  Combinationsl 
Hede  nicht  sein.  —  Als  Folgen  aus  dieser  Bestimm  im: 
Grundbegriffe  giebt  §  2 :  Gleiche  Elemente  können  in 
Zeiger  nicht  vorkommen.  Das  einzelne  Element  gilt  auch 
als  Gebinde;  ebenso  auch  noch  das  Gebinde,  welche»  kein 
ment  enthält ;  der  Zeiger  ffir  ein  Gebinde  der  letzten 
gleichgültig.  §  4.  Inhalt  der  ersten  Combinationsstufe% 
Wahrheiten,  welche  sich  für  die  ersten  combinatorisclicn 
atmete  ergeben*  Dieses  Construct  ist  nur  ein  Gebünto 
giebt  dafür  (wie  für  die  Zahl  der  ersten  Stufe),  nur  dk  \ 
kniipfuugsgesetze  des  Hinzuthuns  und  Hinwegnehmens.  | 
Zweite  Combinationsstufe.  Das  durch  die  erste  Sl 
wonnene,  das  Gebinde,  wird  als  Element  betrachtet,  und 
synthesirt ;  Gebinde  sollen  so  in  dem  Bewusstsein 
den,  dass  sie  in  dieser  Verknüpfung  als  verschied 
werden«  Man  muss  verschiedene  Gebinde  bilden,  und  i 
zu  einem  Ganzen  zusamiuenfassen  (doch  nicht  etwa  senufc 
linearer  Anordnung  neben  einander  gestellt  denken)}  Jj 
Ganze  heisst  ein  Comples;  die  zweite  Com 
stehet  also  in  Erzeugung  der  Complexe.  Aber 
Menge  der  möglichen  verschiedenen  Gebinde  unendlich 
will  man  daher  auf  der  zweiten  Combiuatioi 
Bestimmbarkeit  gewinnen,  so  muss  vor  Bildung  des  Com 
schon  die  Sphäre  der  Verschiedenheiten  bestimmt  werden,  M 
halb  welcher  sich  der  Complex  bilden  soll ;  diese  Um^r. 
heisst  das  Combinatiomgesetz.  Die  Verschiedenheit  der  \ 
binde  kann  entweder  in  dem  Inhalte,  oder  in  der  Form, 
beidem  zugleich  gesucht  werden;  dalier  die  drei 
Combmalioiisgcsctze:  1)  Nur  die  Gebinde  gelten 
dene  und  üi  einen  Complex  gehörige ,  welche  wirklich 
dene  Elemente  enthalten«  Geschiedsgesetz.  2)  Nor  <for 
binde  gelten  als  verschieden,  welche  sich  nur  in  der  ~ 
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nordnung  dar  Elemente  unterscheiden.  Gefolgsgesetz.  3)  Nur 
9  Gebinde  gelten  als  verschiedene  in  einen  Com p lex  gehörige, 
siehe  rieh  entweder  durch  Elemente,  oder  durch  Folge  der 
emente  unterscheiden.  Geändergesetz.  (Dass  neben  dem 
mbüiationsgesetze  auch  die  Annahme  eines  bestimmten  Zei- 
tt,  d.  i.  einer  bestimmten  Anzahl  von  Elementen ,  die  Anzahl 
r  möglichen  verschiedenen  Gebinde  begränze,  hat  der  Hr.  Verf. 
laicht  besonders  erwähnt,  muss  aber  vorausgesetzt  werden.) 
Complexe  vereinten  Gebinde  heissen  Geschiede,  Gefolge^ 
Geänder,  je  nachdem  sie  nach  dem  ersten,  zweiten  oder 
Gesetze  gebildet  sind;  man  siehet  sogleich,  was  auch 
Verf.  erinnert,  dass  man  hier  dasselbe  hat,  was  sonst  durch 
tionen,  Pertubationen  und  Variationen  bezeichnet  wird, 
werden  einige  unmittelbare  Folgerungen  ausgesprochen, 
hom  Hm.  Sch.  befolgte  Bezeichnung  ist  in  §  3  und  1  erklärt. 
I  Elemente  werden  durch  die  lateinischen  Buchstaben  bezeich- 
{  bei  Angabc  des  Zeigers  wird  immer  nur  das  erste  und  letzte 
aagefidirt,  z.  B.  (b..f)  für:  (b,  c,  d,  e,  f);  ein  früheres 
durch  op,  ein  späteres  durch  ö,  ein  erstes  oder  die 
durch  e ,  ein  letztes  durch  %  bezeichnet  Durch  -f  wird 
inzuthuu,  durch  n  das  Hinwcgnehmen  eines  oder  eini- 
emente  angedeutet  (das  Zeichen  r>  soll  daran  erinnern, 
ler  nicht  arithmetische  Verbindungen  gemeint  sind) ;  z.  B. 
§d«h  *  lrn2€+2<p+2tfwird  der  Zeiger  (b,  c,  f,  g,  i,  k), 

Eklm  a  ein  kirn  +  d  +  nop  das  Gebinde  dghinop  an- 
Zur  Bezeichnung  der  Geschiede,  Gefolge  und  Geän- 
die  Zeichen  (•),  (°),  {'),  von  den  in  jenen  Worten 
fcmcnotidcn  Hauptlauten  i,  o,  ä  entlehnt,  über  den  Zeiger 
Axt,  und  zwar  doppelt  bei  Verbindungen  mit  Wiederholung, 
Mt-d)-,  d.  i.  Geschiede  ohne  Wiederholung  aus  a  bis  d; 
ff,  d.i.  Geändcr  mit  Wiederholung  aus  b  bis  g»,  (a..d)° 
~  fce  aus  a  bis  d  oder  a  .  d  Gefolge.  Ferner  bedeutet 
*)••  diejenigen  Gebinde  von  den  Geschieden  mit  Wie- 
aus a  bis  d,  welche  mit  ah  anfangen,  kurz:  die  ab  Be- 
der  Geschiede  mit  W.  aus  a  bis  d«  A  eh  n  lieh  sind  (a  c)'r 
Schlüsse  der  Gcänder  v.  W.  aus  a  «  c;  (bc  ..g)«  die  c  halti- 
§*chiede  ohne  W.  aus  b  bis  g.  Durch  (a,  b,  e,  d)  ><(a',  b', 
J)  wird  angezeigt ,  dass  jedes  der  Elemente  a  bis  d  mit  je- 

PCr El»  a'  bis  d'  verbunden  werden  soll;  (a  ..  d)  ><  fa  d) 
wet,  dass  jedes  der  El.  a  bis  d  insoweit  mit  jedem  der  an- 
^  h  bis  d  verbunden  werden  soll,  dass  nicht  gleiche  Elemente 
«weihen  Gebinde  vorkommen,  auch  nicht  Gebinde  von  den- 
Elementen  entstehen.  Durch  (a  ..d)*(c  g)»wird  ange- 
K  dws  jedes  Gebinde  (a  d)- mit  jedem  der  Gebinde  (e  g)« 
binden  ist.  Endlich  werden  die  Gebinde  bestimmter  Glas- 
ow »ngedeatet,  dass  z.  B.  (a  c)^m  die  Gcsrhiedc  mit  Wie- 
kolung  aus  a  bis  e  zur  3tcn  Classe,  oder  die  Drei  -  Geschiede 
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h.  f .  w.,  ,,(b  ii  c)"M  die  b  Beginne  der  M  Geander  (Geiadcr  da 
Alten  ('lasse)  mit  W.  aus  b  bis  e  bedeutet. 

Lieber  den  Inhalt  der  zweiten  Combinationsstufc  wird  §  (j 
bemerkt»  dass  hier  die  Hauptsache  sei  das  Bilden  der  Coropk 
nach  no th wendigen  aus  der  Natur  des  Complexes  Messenden 
geln;  auch  müssten  diese  Complcxe  nach  einem  inneren  not 
wendigen  Zusammenhange  dargestellt  werden.    Indessen  Ii 
wegen  der  Menge  von  nothigen  Hülfssätzen,  diese  Bebandli 
weise  auch  nicht  durch  die  mitzuthcilendeu  Beispiele  veransc 
liehet  werden.    Hr.  Seh*  führt  nun  §  9  —  M  eüuge  xi 
ihm  nöthigen  Lehrsätze  auf;  sie  betreffen  vornamlieh  die  I 
gewisser  Complcxe  aus  am  leren,  sind  aber  des  Auszuges 
weiter  fällig,  und  müssen  daher  in  der  Abhandlung  selbst 
nachgelesen  werden ;  nur  den  letzten  (§  Mi)  wollen  wir 
neu«    Unter  einer  arithmetischen  Einstellung  der  G\ 
mit  Wiederholung  verstehet  der  Verf.  diejenige,  „in 
man  die  im  Gebinde  vorkommenden  Elemente  zählt,  das  El< 
nur  einmal  schreibt,  ihm  in  Form  eines  Potenzexponenten 
Wiederholungsexponenten  beigibt,  jedem  Elemente  (fehlt:  J 
gegebenen  Zeigers u),  das  im  Gebinde  nicht  vorkommt. 
AN  iederhohuigsexponenten  Null  giebt,  dann  die  Elemente 
lasset,  dem  \\  iederholungsexponenten  des  ersten  Element« 
die  erste  Stelle,  des  zweiten  auf  die  zweite ,  u.  s.  w. 
Dieses  vorausgesetzt  zeiget  nun  der  Verf. ,  dass  die  arit 
sehe  Aufstellung  der  m  Geschiede  mit  AYicdcrholung  aus  i 
menten  die  n  Geänder  zur  Summe  m  aus  den  Elementen  o 
giebt.    In  §  17  handelt  Hr.  Seh.  von  der  3ten  Combinatioi 
sein  Ideengang  ist  ungefähr  dieser:  in  der  Geometrie  giebt « 
3te  Synthesis  nicht ;  der  Faktor  der  Geometrie  (das  durch 
Synthesis  Erzeugte)  ist  nicht  die  Höhe  des  Rechteckes,  w 
der  im  Rechtecke  ausgeprägte  BegrüT  einer  die  Ebene 
renden  Linieubew  egung ;  er  ist  mehr  ein  Constructionsgc 
ein  Construct.    Die  Bewegung  zur  Erzeugung  des  Parallele 
dums  ist  nicht  eine  dritte,  sondern  nur  eine  zweite  Synthesis»] 
eine  Erzeugung  dreier  Faktoren,  das  Resultat  ist  analqg 
arithmetischen  Produkte  z.  B.  2  •  3  •  4«    Ebenso  ist  es  in  du 
binationslehre ;  das  durch  die  zweite  Synthesis  Erzeugte 
Multiplikator  Analoge)  ist  weder  das  Gebinde  noch  der1 
sondern  ein  Combinatiousgesctz ,  welches  nicht  wieder 
ment  combinirt  werden  kann.    Aber  es  giebt  combinatorische 
dukte,  welche  entstehen,  wenn  man  die  Gebinde  eines  C< 
xes  mit  denen  eines  oder  mehrerer  anderer  nach  einem  der' 
binationsgesetze  verbindet,  z.  B.  (a    c)  •  (  e   g)  d.  i.  jedes 
selüede  (a  ..  c)»  soll  mit  jedem  der  Geschiede  (c  .«  g)  vertu 
werden,  oder  (a..  g)*u  ><  (a  ..  g)-IV  d.  i.  die  Zweigesckiedc 
a  bis  g  sollen  mit  den  Viergeschieden  von  a  bis  §  gesc1 
verbunden  werden,  d.  h.  so,  dass  nicht  Geschiede 
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reiche  dieselben  «der  gleiche  Elemente  enthalten«  Bildet  man 
nf  diese  Art  Produkte  von  gleichen  Complexen,  so  gewinnt  man 
feie  Art  toü  combiiiatorischcr  Potenz,  und  wird  zugleich  auf  be- 
turnnfe  Geschiedsclassen  geleitet,  z.  B.  (a  ..dV 1  ><  (a.<  dV!>< 
i..d)*'  =  [(a..d)-l]3  =  (a..d)*'»  Hierdurch  ist  zugleich 
k  Bezeichnung  der  Classen  durch  eine  Art  Exponent  gerecht- 
srliffet  §  18-  Die  analytische  Seite  der  Coinbiuationsichre. 
de  Verknüpfung  bedingt  die  Möglichkeit,  dass  dieselbe  wieder 
ifjrehoben  werde;  wo  eine  Fortschreitung  ist,  da  giebt  es  auch 
m  Rückschreitung.  Die  Fortschreitung  auf  der  ,  ersten  Com- 
kiousstufe  bestehet  in  der  Zulegung  neuer  Elemente;  auf  der 
Wen  kann  sie  nur  in  Erweiterung  des  Zeigers,  Vermehrung 
fein  diesem  enthaltenen  Elemente  bestehen,  nicht  etwa  in  dein 
rttrgange  von  Gebinde  zu  Gebinde,  da  mit  dem  Zeiger  und 
febwationsgesetze  auch  jedes  Gebinde  des  Complexes  schon 
fleben  ist.  Wie  nun  das  durch  die  Formel  (a,.  d  4.  e)#M-  s5 
M)'M+  (a  «'d)»M""-1c  angedeutete  Gesetz  angiebt,  wie  man 
Ito  Geschieden  einer  Classe  für  einen  bestimmten  Zeiger 
mkreite  zu  den  Geschieden  derselben  Classe  für  einen  grosse-* 
*d-  i.  mehr  Elemente  enthaltenen,  £ei  <rej-,  so  kann  maji.  auch 
•Gesetz  suchen,  nach  welchem  das  Itäck  schreiten  zu  -  einem 
itr  Ton  weniger  Elementen  geschichet,  und  so  zu  ahafyti- 
P  (/oustructeii  gelangen«  Der  Verfc  zeigt  nun  an  einem -tiei- 
lie,  dass  überhaupt,  wenn  z  den  Zeiger,  n  die  aufzuheben« 
demente  desselben  bedeuten,  die  allgemeine  Formel  .gelte* 

M)-M  =  z«Mn  ••°ÄZ-M-1n-1+  z-M-«n..n  ^z  °n.-M 

■«letzt  -j-  für  ein  gerades,  a  für  ein  ungerades  M  gilt«  Um 
tiuem  analytischen  Coinplexe,  einem  Complexe  für  einen  ZeJ- 
f mit  lauter  aufhebenden  Elementen  zu  gelangen,  darf  man 
Sosetzen,  wodurch  man  die  Formel  erhält:  (cn),M= 

.   Nur  in  einer  Anmerkung  wird  erinnert,  dass  es  auch 

Fortschreitung  und  Rückschreitung  von  Classe  zu  Classe 
und  die  letztere  auf  eine  negative  Classenzahl  führen  müs- 
Durch  das  bisher  Rlitget  heilte  deutet  Hr.  Sch.  das  Ge- 
lder gesonderten  Comb  i  nationslehre  an.  Um  nun  noch  „die 
Btigkeit  und  Notwendigkeit  einer  solchen  sich  selbst  zu- 
pnnr  angehörenden  Combinationslehre  auch  für  andere ma- 
nische Zweige  u  darzuthun,  bringt  er  im  Folgenden  noch 
tffc  Sätze  aus  dem  Theile  der  gemischten  Combinationslehre 
r  In  welchem  Arithmetik  und  Combinationslehre  in  einander 
Reifen.  Zuerst  wird  der  Satz  bewiesen:  Wenn  ein  Zeiger 
q  aus  den  Stücken  a d,  e  g,  h  L,  m  .« q  bestehet ,  welche 
[j  durch  x,  y,  v,  z  bezeichnet  werden  sollen,  und  für  %  83,  <§,  SD 

*  und  nach  alle  ganzen  Zahlen  (die  Null  mitgerechnet)  ge- 

*  »erden,  welche  die  Bedingung  tf  +  »+  G+  SD=Mer- 
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füllen,  so  ist  immer  x-*  q-®z-<sv*>  =  (x  +  qlfz+v).* 
folgt  einiges  über  das  Zählen  der  Gebinde  und  gewisse  Reh 
neu  zwischen  den  hieraus  hervorgehenden  Zahlen;  diese  7a 
len  selbst  bezeichnet  Hr.  Seh.  so,  dass  er  an  Statt  der  fn 
sehen  Ziffern  als  Classenexponentcn  die  arabischen  setit: 
bedeutet 

u.5  die  Anzahl  der  Geschiede  der  öten  Classe  ohne 

holung  aus  n  Elementen,  oder  kürzer:  aus  n  die  I 
schiedszahl  zur  5ten; 

1°  die  Anzahl  der  Gefolge  für  1  Elemente ; 

8" 4  die  Anzahl  der  Geäuder  der  4ten  Classe  mit  Wied 
8  Elementen.    In  Betreff  jener  Relationen  heben  wir  hier 
Sätze  aus :  §  25.    Wenn  a,  /},  y  Zahlen  und  zwar  die 
holungsexponenten  von  den  in  einem  Gebinde  v< 
gleichen  Elementen,  sind,  so  tet(a-j~ ß+y)°  =  («  +  ß-H 
(ß  +  y)"0»y*  y*    §•       Wenn  ein  Ausdruck  von  der  Form« 
eine  Reihe  von  Gliedern  bedeutet,  die  man  erhalt,  indem 
für  q  nach  und  nach  die  Zahlen  0,  1,  2,  3...  setzt,  die1 
der   aber    abwechselnd    positiv  und  negativ  nimmt, 
tx.  .(y_ ö)-T=±x-*-«.(y—  a)-T=±x-«.(y  —  a)-' 
=±x-x-«.(y  —  a)-*-*-«  =(y  — x)-v"x  =  (y  -x)j 
Den  Schluss  macht  in  §  28  der  binomische  Lehrsatz, 
zunächst  für  ganze  positive  Exponenten  durch  Verde* 
mit  dem  Bilden  der  Geänder,  dann  auch  für  ganze  ne^j 
und  gebrochene  Exponenten  mit  Hülfe  einiger  in  der  Abi 
hing  selbst  mitgetheilter  Sätze  im  Ganzen  dadurch  bei 
wird,  dass  gezeiget  wird,  wenn  man  iii  der  für  (a  +•) 
einem  ganzen  positiven  Exponenten  n  gültigen  Reihe 
Statt  n  setzt,  und  das  Resultat  mit  (a  +  b)n  multipUcxr 

\ 

Produkt  =  1  sei,  wenn  man  aber— an  Statt  n  setzt, 

n 

Residtat  zur  nten  Potenz  erhebt,  dieselbe  =  a  +  b  gefi 
werde, 

Sollen  wir  nun,  so  weit  dieses  möglich  ist,  in 
ten  unare  Ansicht  über  die  Arbeit  des  Hrn.  Sch. 

so  wird  dieses  ungefähr  so  geschehen :  der  Begriff  

tionslehre  an  sich  und  als  Theil  der  Mathematik  ist  auf 
der  Natur  der  Sache  begründete,  einem  strengen  SysteL 
Mathematik  angemessene  Weise  festgestellt«    Die  gemachte! 
läge  der  Haupttheile  der  Combinationslelirc  gehet  wohl 
tentheil»  daraus  hervor,  doch  wird  es  schwierig  sein,  die  Ti 
uung  der  gesonderten  reinen  Combinationslehren  von  alter 
mischung  der  Aritluuetik  streng  durchzuführen ;  in.  *fe 
dem  Verf.  eine  solche  consequente  Durchführung  gelungen 
lässt  sich  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  nicht  £eM 
beurthcilen,  weil  mau  dazu  die  hier  noch  fehlende  Ausfohnw 
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d  Einzelnen  kennen  muss,  doch  zeiget  sich  aach  in  dem  be- 
i'its  Mit^etheilten  schon  einiges  nicht  ganz  damit  Verträgliche« 
<  i  der  Verglcichung  zwischen  den  Hauptoperationen  der  Arith- 
letüt,  Geometrie  und  Combinationslehre  scheint  uns  der  Verf. 
m  Maassstab  der  Arithmetik  zu  ängstlich  an  die  geometrischen 
nd  combinatorischen  Construcjc  zu  legen.  Uebrigens  ist  nach 
« in  der  Abhandlung  gegebenen  Andeutungen  eine  viel  selbst« 
tindigerc  und  reichhaltigere  Bearbeitung  der  Combinationslehre 
o  erwarten,  als  wir  sie  bis  jetzt  haben,  folglich  ein  wahrer  Ge- 
inn  für  die  Wissenschaft,  wesshalb  sehr  zu  wünschen  ist,  das» 
k  Sch.  diese  ausführlichere  Arbeit  recht  bald  dem  Drucke 
triebe. 

■  Die  Bestimmung  der  Grundbegriffe,  die  Haupteintheilung 

[Comb,  in  die  reine  und  gemischte,  die  Anordnung  des  Stof- 
fe die  entere  nach  den  verschiedenen  Combinationsstu- 
—  dieses  Alles  erkennen  wir  für  zweckmässig  und  erspricss- 
A  für  eine  weitere  Ausbildung  der  Wissenschaft;  aber  bei  der 
pteiiung  der  Gränzen  der  reinen  Combinationslehre,  so  wie  sie 
aaags  ausgesprochen  wird,  bei  der  Angabe  dessen,  was  hier  ausge- 
lesen bleiben  müsse,  weil  es  den  Begriff  der  Zahl  einmische, 
M  Hr.  Sch.  zu  weit.  Alle  Untersuchungen,  welche  eine  An- 
Nung  combiuatorischer  Lehren  auf  Gegenstände  der  Arith- 
pk  oder  Geometrie  bistreffen,  gehören  natürlich  in  die  ge- 
W/e  Combhiationslehre,  dagegen  'wird  eine  gründliche  und 
pktändige  zu  einem  Ganzen  wohlgeordnete  Darstellung  der  rei- 
ft Combinationslehre  nicht  möglich,  wenn  man  alle  Betrachtun- 
f  ausschliessen  will,  wobei  der  Begriff  der  ^ahl  oder  des 
wmiclifaltigen  Gleichartigen  irgend  wie  mit  in  das  Spiel  tommt 
ziehet  sich  der  Verf.  schon  selbst  genöthiget,  in  Rücksicht 
deu  Begriff  des  Complexes  Gebinde  mit  Wiederholung  der 
kminte  zuzulassen,  die  er  an  den  Begriff  der  Combination 
toeud  ausschliessen  mochte«  Ein  Zeiger,  welcher  gleiche  Ele- 
We  enthält,  soll  nicht  vorkommen  dürfen;  allein  wenn  Wier- 
ling der  Elemente  überhaupt  Terstattet  ist,  so  rouss  auch 
•  Erzeugung  der  Gebinde  mit  eingeschränkter  Wiederholung 
taucht  werden  können,  -und  dieses  führt  auf  Zeiger  mit  glei- 
te Elementen.  In  §  1  wird  ausdrücklich  ausgesprochen,  dass 
'der  ungemischten  Combinationslehre  von  Verbindungen  zu 
Wnunten  Summen  die  Rede  nicht  sein  könne,  und  doch  bringt 
*»  Sch.  selbst  in  §  16  den  oben  von  uns  erwähnten  Lehrsatz 
^  welcher  Geänder  zu  bestimmten  Summen  betrifft.  Derglei- 
*n  wenigstens  anscheinende  Inkonsequenzen  müssten  doch  ver- 
öden werden. 

Dem,  was  Hr.  Sch«  in  §  17  über  die  2te  und  3te  Synthesis 
der Geometrie  und  Combüiationslelire  ausspricht,  davon  die 
'upuache  eben  mitgethcilt  worden  ist,  können  wir  in  manchen 
nicht  beistimmen  y  und  bemerken  dagegen  Folgendes. 
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Die  Synthesis  in  der  Arithmetik,  d.  i.  der  Akt,  wodurch  die  Hab. 
len  der  verschiedenen  Stufen  erzeugt  werden,  ist  das  Zä. 
d.i.  das  Verknüpfen  mehrerer  als  gleich  gedachter  Elemente  ( 
heiten)  zur  Einheit  im  Bewusstscin ;  man  schreitet  aber  tob 
ner  Stute  zur  nächst  höheren  fort,  indem  man  das  durch  die  letal 
Synthesis  Gewonnene  als  Element  für  die  nächste  Synthcsis 
stehet*    Durch  Zählen  gleicher  Einheiten  schlechthin  eit 
die  Zahl  der  ersten  Stufe,  durch  Zählen  gleicher  Zahlen 
ersten  Stufe  die  Zahl  der  zweiten  Stufe,  der  Multiplikator; 
setzt  man  wieder  mehrere  Zahlen  der  zweiten  Stufe  eina 
gleich,  und  zählt  sie  als  solche,  also  als  Multiplikatoren,  so 
hält  man  den  Exponenten^  die  Zahl  der  3ten  Stufe.  Die 
thesis  der  Geometrie  ist  die  Beiregung  eines  Elementes 
einer  Richtung,  die  nicht  schon  in  dem  Elemente  liegt; 
wesentlich  verschieden  von  der  Synthcsis  der  Arithmetik, 
diese  setzt  die  Theile  der  neuen  Grösse  als  schon  vor! 
voraus,  und  vereiniget  dieselben  nur  zu  einem  Ganzen,  die 
metrische  Synthesis  dagegen  erzeuget  erst  die  Theile  seihst, 
einiget  sie  aber  zugleich  in  demselben  Akte  zu  einem  G 
in  der  Arithmetik  ist  das  Element  selbst  ein  Theil  des  durch 
Synthesis  Erzeugten,  und  in  dieser  Beziehung  gleichartig 
ihm,  nicht  aber  so  in  der  Geometrie,  wo  das  Element  xw* 
Natur  des  durch  die  Synthesis  Erzeugten  bedingt,  aber  von 
sentlich  anderer  Art  ist,  daher  denn  auch  die  Einheit  sei 
Zahl  gilt,  nimmermehr  aber  der  Punkt  auch  als  Linie* 
die  erste  geometrische  Synthesis,  Bewegung  des  Punktes, 
stehet  die  Linie,  stetige  Grösse  der  ersten  St  ni  e.  lh* 
man  sie  als  Element,  und  beweget  sie  nach  einer  nicht  s 
ihr  liegenden  Richtung,  so  muss  man  eine  stetige  Grösse 
zweiten  Stufe  erhalten.    Will  man  die  Fläche  oder  das  Re< 
mit  dem  arithmetischen  Produkte  vergleichen ,  so  ist  off< 
1)  dass  die  in  dieser  zweiten  Synthesis  als  Element  betracl 
Linie  die  Stelle  des  Multiplikandus  vertritt,  2)  dass  man  als 
tiplikator  allerdings  die  Höhe  des  erzeugten  Rechteckes 
muss«    Denn  wie  der  Multiplikator  die  Zahl  ist,  welche  en 
indem  man  mehrere  Zahlen  der  ersten  Stufe  einander 
setzt,  als  Elemente  betrachtet,  und  zählet,  so  ist  tHe  Höhe 
Rechteckes  die  Länge,  welche  erzeuget  wird,  indem  man 
stetige  Grösse  der  ersten  Stufe  als  Element  nimmt,  und,  wie 
der  ersten  Synthesis  den  Punkt  ans  sich  heraus  bewegen 
Der  Multiplikator,  an  sich  eine  Zahl,  eine  Menge  von  Einfiel 
ist  Multiplikator  oder  Zahl  der  2ten  Stufe  nur  insofern,  ah 
nicht  Einheiten  schlechthin,  sondern  gleiche  Zahlen  der 
Stufe  zählet ;  ebenso  ist  die  Höhe  des  Rechteckes  an  sich 
Länge,  aber  sie  ist  eine  stetige  Grösse  der  2ten  Stufe, 
Länge  mit  Breite,  nur  insofern,  als  das  bewegte  Element 
der  Punkt  sondern  die  Linie,  das  durch  die  erste  Synthesi* 
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■nute  jetzt  als  Element  Genommene  ist-    Aber  die  Hfihe  des 
<  <  Ii  leckes  ist  gleichsam  inniger  verschmolzen  mit  dem  Rechtecke 
ibst,  als  der  Multiplikator  mit  dem  Produkte,  was  seinen  Grund 
Ii  in  der  oben  angedeuteten  Verschiedenheit  zwischen  der  arith- 
etischen  und  geometrischen  Synthesis.    Wir  halten  es  rieht  füfc 
Mg,  das  Constnictiousgeseta  „den  in  dem  Rechtecke  ausre- 
iften Begriif  einer  die  Ebene  erzeugenden  Linienbewegung" 
i  den  geometrischen  Faktor  anzusehen;  denn  einmal  ist  dieses 
wetz  etwas  Festes,  Unveränderliches,  der  Ab  -  und  Z  mahme 
ifähigs  was  dem  Begriffe  der  Grösse  widerstreitet,  und  de  Ana- 
mh  dem  arithmetischen  Faktor  aufhebt;  imd  dann  ist  die 
das  Bleibende,  bei  jeder  Synthesis  Wiederkehrend«, 
•ei  der  arithmetischen  Synthesis  das  Zählen;  die  verschie- 
Stufen  unterscheiden  sicii  nur  durch  Verschiedenheit  des 
knentes,  d.  i.  in  der  Geometrie  dessen  was  bewegt,  in  der 
Ähmetik  dessen  was  gezählt  wird;  wie  der  Faktor  angiebt,  wie 
lk  das  Zählen  der  Zahl  der  ersten  Stufe  gehen  soll,  so  he 
die  Breite  oder  Höhe  des  Rechteckes,  wie  weit  dicBewe* 
(Grundsaite)  fortzusetzen  ist.    Wie  man  mm  in 
mehrere  Faktoren  einander  gleich  setzen  und  als 
kann,  um  die  Zalü  der  3ten  Stufe,  d.  i«  den  Erpo- 
i  iu  erhalten,  so  stehet  nichts  entgegen,  auch  in  der  Gco- 
das  durch  die  2te  Synthesis  Erzeugte  abermals  als  Kle- 
nt zu  betrachten,  und  es  nach  einer  Richtung,  die  nicht  schon 
Eftm  Hegt,  zu  bewegen,  wodurch  die  stetige  Grösse  der  3tcn 
ict.    Man  kann  demnach  etwa  sagen:  die  drei 
stetigen  Grössen,  welche  durch  wiederholte  Anwen- 
der geometrischen  Synthesis  gebildet  werden,  sind  1)  die 
ohne  Breite  und  Dicke,  2)  die  Länge  mit  Breite  ohne 
Mws,  8)  die  Länge  mit  Breite  und  Dicke«    Durch  Zählen  eines 
Wuktes  z.  B.  3  •  4  +  3 . 4  +  3.4+u.  s.w.  entstehet  freilich 
nieder  eine  Zahl  der  2ten  Stufe,  denn  es  fehlt  das  zur  Er 
*nag  der  3ten  Stufe  wesentlich  Nöthige,  nämlkh  das  Fest  ■ 
dass  man  Multiplikatoren  als  solche  zähle;  hier  zählt  man 
Wie  Produkte,  nicht  aber  das  Produkt  ist  eine  Zaal  der  2ten 
P&  sondern  der  Multiplikator ;  durch  Zählung  mehrerer  3-4 
pnan  das  in  Erzeugung  der  3*4  begonnene  Zählen  der  Vier 
fort,  wiederholt  es,  wendet  dieselbe  Synthesii  noch  ein 
Male  auf  dasselbe  Element  an,  betrachtet  aber 
das  durch  die  vorige  Synthesis  Erzeugte  als  sol- 
selbst  als  Element.    Ganz  anders  ist  es,  wenn  man  durch 
g  der  Ebene  aus  ihr  heraus  den  Körper  erzeuget;  nur 
durch,  dass  die  schon  nach  der  Breite  bewegte  Linie  noch  nach 
*  dritten  Richtung  beweget  wird,  entstehet  der  Körper;  bei 
f  Wer  vorgenommenen  Synthesis  wird  also  mit  Bestimmtheit 
■gehalten,  dass  das  Element  derselben  das  durch  die  2tc  Syn- 
■ei,  und  eben  als  solches  als  Element  gelten  solle. 
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Wenn  slso  jeder  der  Buchstaben  a,  b,  c  die  Grösse  einer  nach  eino 
änderet  Richtung  fortschreitenden  Bewegung  bedeutet,  so  darf  da 
geometrische  Produkt  abc  (der  Körper,  dessen  drei  Dimension« 
durch  a,  b,  c  gemessen  werden)  nicht  als  analog  genommen  * 
den  mit  dem  arithmetischen  2,3,4;  etwas  diesem  Analoges 
man  erlalten,  wenn  man  die  Ebene  a,  b  in  der  Richtung 
fortschreiten,  oder  die  Bewegung  der  Linie  a  um  so  viel 
der  Riditung ,  wie  es  b  bestimmt,  noch  ein  oder  mehrere 
wiederkolen  Hesse«  Nach  unserer  Ansicht  giebt  es  also 
der  Geometrie  eine  dritte  Synthesis. 

Veudcn  wir  uns  nun  zur  Combinationslehre.    Die  SjriM 
sis  bestehet  hier  in  der  Verknüpfung  der  als  ungleich  g 
Elemente  zu  einem  Ganzen,  dem  Gebinde ;  das  zu  Verknüpft 
ist  hier,  wie  in  dir  arithmetischen  Synth esis ,  gegeben, 
auch  das  einzelne  Element  seibat  schon  unter  die  G 
rechnen  ist,  wie  die  Einheit  unter  die  Zahlen.    Um  nun  zu 
Verliiidung  von  höherer  Stufe  zu  gelangen,  müsste  man  eifJ 
lieh  mir  mehrere  durch  die  erste  Synthesis  erzeugte  verschieb 
Gebinde  als  Elemente  zu  einem  Ganzen  verknüpfen ,  aber 
in  Gedanken  festhalten,  dass  das  hier  Verbundene  nicht 


•  • 

i 
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sind;  und  wie  auf  der  einen  Seite  wohl  klar  ist,  dass 
Natur  der  combinatorischen  Synthesis  allein  eine  weitere 
tnung  oder  Beschrankung  nicht  folge,  so  ist  auch  offenbar, 
man  auf  diese  Weise  ohne  Ende  zu  immer  höheren  Stufen  hk] 
steigen  könne,  da  hingegen  in  der  Arithmetik  und  Geoi 
leicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  dort  mehr  als  drei 
fen  nicht  denkbar  sind.    Aber  ganz  richtig  bemerkt  auch 
Sch.,  dass  schon  das  durch  die  2te  Synthesis  Erzeugte 
ganz  unbestimmtes  sein  würde,  und  in  demselben  Grade 
dieses  von  den  höheren  Stufen  gelten ;  denn  die  blosse 
mung,  dass  die  zu  verknüpfenden  Gebinde  verschieden  sein 
len,  setzt  nichts  fest  über  die  aus  der  unendlichen  Menge 
möglichen  Gebinden  wirklich  zu  wahlenden.    Es  ist  also  ä 
bar,  dass  etwas  Bestimmbares  nur  durch  eine  noch 
mende  Beschränkung  erreicht  werden  könne,  und  diese 
sich  nun  der  Natur  der  Sache  gemäss  in  der  Annahme 
schrankten  Menge  von  Ureleinenten,  aus  welchen  die  weiter 
verknüpfenden  Gebinde  nur  gebildet  sein  dürfen,  d.  L  in  der 
nähme  .eines  bestimmten  Zeigers;  alle  möglichen  verschied" 
Gebinde  also,  welche  ein  gegebener  Zeiger  zulasset,  zu 
Ganzen  verknüpft,  doch  als  verschieden  gedacht,  geben  die 
stimmte' Combination  der  2ten  Stufe,  von  Hrn.  Sch.  Comf1** 
nannt    Nach  unsrer  Ansicht  Regt  in  der  Bestimmung  des 
allein  schon  die  nöthige  an  sich  gnügende  Beschränkung; 
auch  ohne  Hinzukommen  der  drei  CombinatiousgeseUe 
durch  den  Zeiger  aus  der  vorher  unendlichen  Menge  von  möf 
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heu  \  erMndungen  ein  geMisses  Feld  genau  umgränzt,  tritt  ans 
fem  torher  Unbestimmten  etwas  Bestimmtes  hervor,  und  jene 
Besetze  dienen  gleichsam  nur  zur  weiteren  Absonderung  klei- 
lererTheile  in  dem  schon  umgränzten  Gebiete,  geben  die  Ke- 
ttln zur  Unterabtheilung  an  die  Hand ;  dagegen  würden  sie  ohne 
peitinimuiig  eines  Zeigers  das  an  sich  unendliche  Gebiet  der 
■Bbinatioiien  nur  in  zwei  oder  drei  selbst  ebenso  unendliche 
"■'•iVtc  zerspalten,  also  nicht  etwas  Bestimmtes  geben.  Uebri- 
pu  wollen  wir  hierdurch  diese  Gesetze  nicht  frir  weniger  we- 
ltlich erklären,  vielmehr  finden  wir  sie  in  der  Natur  der  Sache 
Rpündet;  denn  es  ist  offenbar,  dass  zwei  Verbindungen  raeh- 
ntr  Elemente  theils  durch  die  Elemente  selbst  verschieden  sein 
inen,  theils  durch  die  Ordnung,  in  welcher  die  Elemente  un- 
f  einander  verbunden  sind  (mag  man  nun  diese  Ordnung  auf 
b räumliches  Verhältniss  oder  auf  die  Zeitfolge  beziehen);  bei 
Stellung  aller  möglichen  verschiedenen  Verbindungen  für  ci- 
• gegebenen  Zeiger  kann  man  also  entweder  nur  auf  die 
»nie,  oder  nur  auf  die  Anordnung,  oder  auf  beides  zugleich 
Waich t  nehmen.  Als  Unterschied  in  der  Form  zweier  Ver- 
Hiun^eti  erscheint  es  uns  aber  auch,  wenn  die  eine  von  mehr 
knenten  gebildet  ist  als  die  andere,  daher  auch  die  Rücksicht 
I die  Anzahl  der  zu  einem  Gebinde  vereinten  Elemente  einen 
Ueilungsgrund  ahgiebt;  man  könnte  also  zu  den  drei  Corabi- 
■Mfesetzen  des  \  erl's.  noch  das  4te  hinzufügen:  nur  diejeni- 
iGebinde  gelten  als  verschiedene,  welche  aus  einer  verschie- 
i  Anzahl  von  Elementen  gebildet  sind.  Dieses  wäre  insofern 
it,  Iii  man  dadurch  auf  mehr  direktem  Wege  zu  den  Combina- 
pdlSMii  geführt  wird,  als  es  nach  dem  \erf.  gCSfbicijCt^  ein 
*»ple\  in  dieser  Hinsicht  wäre  die  Aufstellung  und  Verbin- 
H  aller  für  einen  gegebenen  Zeiger  möglichen  Classcn  ;  aber 
i»  findet  hier  die  Einmischung  des  Begriffes  der  Zahl  Statt, 
eilet  nun,  dass  wir  nach  unsrer  hier  dargelegten  Ansicht 
wie  Hr.  Seh.  thut,  das  Combinationsgcsetz  als  das  durch 
comhinatorische  Svnthcsis  Erzeugte,  als  den  combinatori- 
laktor  betrachten  können;  dieses  ist  etwas  Starres,  Un- 
erliches,  wie  Hr.  ScIl  selbst  es  nennt,  und  deshalb  nicht 
dem  arithmetischen  Faktor;  das  durch  die  2te  combina- 
e  Synthesis  Erzeugte  ist  offenbar  der  Complex.  Freilich 
icht  derselbe  mehr  dem  arithmetischen  Produkte,  als  dem 
r,  aber  es  scheint  uns  eben  eine  zu  weit  getriebene  An- 
»uog  arithmetischer  Grundbegriffe,  deshalb  das  Combinations- 
als  combinatorischen  Faktor  auzimehmen;  eher  bürden 
tili  solchen  den  Zeiger  gelten  lassen,  welcher  in  der  That 
•  wie  \\ eit  das  Comhinireu  gehen  solle ;  überhaupt  aber 
Witen  wir  sagen,  es  sei  etwas  der  Kombinationslehre  Eigen- 
tliches, dass  etwas  dem  arithmetischen  (oder  auch  geometri  - 
H  Faktor  vollkommen  Analoges  in  ihr  nicht  existire. 
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Gleit  es  nnn  nach  der  hei  der  zweiten  Svnthesis  nothijtgt» 
wordenen  Beschränkung  mich  eine  3te  Synthesis  in  der  Combi»] 
tioiislchre?    Die  3te  Svnthesis  könnte  nur  darin  bestehen, 
mehrere  verschiedene  Complexe  als  verschieden  zu  einem 
zen  vereint  würden.    Zwei  Complexe  können  nun  vanckk 
sein  durch  verschiedene  Zeiger,  und  Zeiger  können  »ich 
scheiden  entweder  durch  verschiedene  M engen  von  Efa 
desselben  Systcmes,  oder  indem  et  ganz  verschiedene  S; 
sind.    Im  ersten  Falle  könnte  man  nun  z.  13,  vereint  denken 

Complexe,  welche  zu  den  Zeigern  (a),  (a,  b),  (a.  h.  c),  (a.b. 

gehören  ;  dieses  können  wir  aber  nicht  als  Combination  einer 
Stufe  erkennen,  da  es  in  der  That  nichts  von  der  *2ten 
wesentlich  Verschiedenes  ist,  es  kommen  nur  dieselben 
mehrmals  vor.    Complexe  von  verschiedenen  Systemen  *on 
menten  sind  freilich  unendlich  viele  möglich,  und  man 
solche  vereint  denken,  aber  ohne  eine  begränzende  Norm 
man  hier  wieder  durchaus  nichts  Bestimmtes  haben, 
man  auch  eine  gewisse  Menge  von  Systemen  als  gegeben 
men,  und  die  zugehörigen  Complexe  zusammen  aufgestellt 
ken,  so  gäbe  dieses  doch  eben  nur  so  viele  verschiedene 
plexc,  als  gerade  Systeme  von  Elementen  gegeben  sind,  w 
wir  nicht  als  eine  höhere  Combinationsstufe  anzuerkennen 
mögen.    Wenn  man  dagegen  die  zu  einer  gegebenen  Men»« 
Systemen  gehörigen  Complexe  zunächst  als  so  viel  versd 
Kiemente  betrachtet,  und  aus  ihnen  alle  möglichen  ve 
neu  Verbindungen  bildet  und  vereint  denkt,  so  führt 
unsrer  Ansicht  gemäss  in  der  That  zu  einer  Combination 
3ten  Stufe;  die  Verbindung  zweier  Complexe  aber  wird  hier 
gedacht,  dass  bei  der  Ausführung  immer  ein  Gebinde  des 
mit  einem  des  anderen  zusammentritt.    Man  siehet,  dass 
das  mit  einschliesst,  was  der  Verf.  combinatorische 
nennt.    Hiernach  wären  die  drei  Stufen:    1)  Verbindung 
zelner  Elemente,  einzelne  Gebinde;  2)  Vereinigung  aller 
gewissen  einschränkenden    Bedingungen  möglichen 
Complex;  3)  Vereinigung  aller  möglichen  Verbindungen  a 
Gebinden  verschiedener  Complexe,   Comples  von  Coipph 
Höhere  Combiuationsstufen  scheinen  nach  dieserAnsicht  nicht 
lieh,  indem  auch  bei  Wiederholung  des  Verfahrens  nichts 
lieh  Neues  entstehen  wird  ;  doch  wir  können  hier  nicht  tiefer 
gehen,  haben  vielmehr  wohl  schon  zu  lange  bei  dem  Geg< 
verweilt,  bekennen  auch,  dass  wir  dazu  eine  noch  weiter  f< 
setzte  eigene  Untersuchung  für  nöthig  halten.    So  viel  wir  jei 
übersehen,  so  wird  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  (W 
nationsgesetze  auch  die  3te  Combinationsstufe  an  Stoff  derl 
suchung  sehr  reichhaltig  sein. 

Wir  haben  es  schon  einmal  erw  ähnt,  dass  Hr.  Seh.  es 
das  Combiniren  als  die  Operation  des  Geistes  aufzufassen, 
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cJciicr  die  Elemente  nebeneinander  in  gerader  Linie  zusammen- 
heilt werden,  indem  das  Bäumliche  mit  der  Combinationslchre 
solcher  gar  nichts  zu  iiiun  habe;  der  Begriff  der  Ordnung 
(er  Folge  der  Elemente  gehöre  eher  noch  der  Zeit  als  dein 
turne  an,  streng  genommen  aber  keinem  von  beiden.  Dagegen 
picht  er  auch  wieder  die  Ansicht  aus,  die  Combinationslchre 
ehe  der  Geometrie  näher  aLs  der  Arithmetik,  das  Bealisiren 
T  combinatorischen  Constructe  durch  den  stetig  erfüllten  Kaum 
je  viel  näher  als  das  durch  die  Zalü*    Die  Zusammenstellung 
r Elemente  in  gerader  Linie  hängt  gewiss  mit  dem  Wesen  der 
«binations lehre  nicht  zusammen;  aber  es  ist  auch  wieder  nicht 
mch  den  Begriff  einer  Combination  zu  Stande  zu  bringen, 
flftwir  uns  nicht  die  Elemente  entweder  im  Baum  nebenein- 
ifcr,  oder  ohne  Bücksicht  auf  den  Baum  als  gleichzeitig  vor- 
an denken;  besonders  kann  der  Begriff  der  Ordnung  oder 
i  der  Elemente  in  einer  Combination  nur  dadurch  gewonnen 
■kn,  dass  wir  entweder  die  Stelle  beachten,  welche  jedes 
öneut  in  räumlicher  Beziehung  zu  den  übrigen  einnimmt,  oder 
Äif  reflcktireu,  welches  Element  bei  der  allmäliligen  Entste- 
Combination  der  Zeit  nach  früher  als  ein  anderes  in  die 
lung  eingegangen  sei.    Wir  können  uns  also  in  der  Com- 
•»«sichre  der  Vorstellung   der  Zeit  und  des  Baumes  nie 
I totschlagen,  und  insofern  eine  Combination  als  vollendet 
t  wird,  scheint  uns  in  Rücksicht  auf  die  Ordnung  der 
•ente  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Verthcilung  derscl- 
Uni  Räume  am  nächsten  zu  liegen.    Insofern  nun  eine  im 
Mannichfaltigkeit  möglich  ist  für  die  Form  des  Schernaus 
Kombination,  d.  i.  für  die  räumliche  Bestimmung  der  Siel 
|  «eiche  nach  und  nach  von  verschiedenen  Elementen  zu  be- 
Pn  sind,  so  findet  hier  wohl  eine  Annäherung  der  Combina- 
irichre  an  die  Geometrie  Statt,  allein  die  Bestimmung  jenes 
laus  selbst  scheint  nicht  in  die  Combinationslchre  zu  gehö- 
l  ebrigen  ist  uns  hier  der  Verf.  nicht  klar, 
•ehr  interessante  und  gewiss  wichtige  Erweiterung  hat 
der  Combinationslchre  gegeben  durch  seine  Lntersu- 
üher  die  analytische  Seite  derselben;  die  in  der  Ab- 
g  angegebenen  oben  zum  Theil  erwähnten  Besultate 
Untersuchungen  sind  uns  überraschend  gewesen,  und  die 
«ng,  die  der  V  er  f.  in  dem  Abschnitte  über  gemischte 
üouslehrc  davon  macht,  namentlich  wenigstens  mittelbar 
de«  binomischen  Lehrsatzes,  beweiset  ihre  Wich- 
Wir  fühlen  uns  hierdurch  um  so  mehr  veranlasst,  den 
wiederholt  auszusprechen,  dass  Hr.  Sch.  sein  vollstän- 
erk  ober  die  Combinationslchre  bald  veröffentlichen  mö- 
welchem  gewiss  ein  reicher  Gewinn  für  Comhinations- 
•elbst  und  für  die  Analysis  zu  erwarten  ist;  auch  werden 
w ch  erst  die  Mathematiker  in  den  Stand  gesetzt  sein ,  das 
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ganze  System  des  Verls,  vollständig  zu  beurthcilen,  indem  h 
Programm  doch  in  vieler  Hinsicht  nur  Bruchstücke  davon 
In  der  Vorrede  zu  No.  2  gibt  der  Verf.  als  Beweggrund, 
ihn  zur  Abfassung  dieses  Lehrbuches  getrieben  habe,  das 
langen  an,  bei  seinem  Unterrichte  einen  Leitfaden  zu  be>i 
welcher  ganz  dem  Gesichtspunkte  entspräche,  aus  wel 
er  selbst  die  Mathematik  aufgefasst  habe.  Er  ist  darauf  g 
viele  Gegner  zu  finden,  will  jedoch  auch  durch  seine  in 
Stücken  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Auflas« 
und  Darstcllungsfonn  Keinesw  cges  in  Opposition  mit  dem 
henden  treten,  hat  aber  die  Uebcrzcugung,  dass  der 
wenn  er  in  seinem  Amte  wahrhaft  wirksam  sein ,  zugleich 
ren  und  bilden  soll,  bei  seinem  Unterrichte  frei  und  unge 
den  Schülern  sich  erschliessen,  seine  innersten  Ueberze 
ihnen  darlegen,  seine  Wissenschaft  so  lehren  dürfeu  müsse 
sich  dieselbe  nun  ihm  gerade  aufschloss,  um  so  in  eigener 
me  und  Begeisterung  den  Schüler  zu  beleben.  Wir  stimmen 
Verf.  in  dem  letzten  Punkte  bei ;  der  Lehrer  muss  nicht 
seine  Wissenschaft  selbst  gehörig  inne  haben,  sondern  es 
verstehen  und  darnach  streben,  seine  eigne  Liebe  und  B 
rung  für  die  Wissenschaft  auch  dem  Schüler  einzuflößen, 
darf  daher  in  seinem  Vortrage  durch  nichts  Aeusseres  geh 
sein«  Wenn  wir  nun  auch  nicht  in  allen  Stücken  der  A 
sungsweise  des  Verf.  vor  der  sonst  gewöhnlichen  den  \ 
zusprechen  können,  so  müssen  wir  doch  anerkennen,  da» 
Verf.  das  achtungswerthe  Streben  geleitet  hat,  dem 
nicht  bloss  die  Kenntniss  einzelner  Lehren  und  Regeln  und 
gewisse  mechanische  Fertigkeit  in  Anwendung  derselben  zu 
schaifen,  sondern  ihn  zu  einem  wohlgeordneten  wahrhaft 
schaftlichen  Wissen  anzuleiten,  welches  den  iiinern  \ 
hang  der  verschiedenen  Lehren  und  ihre  Verbindung  zu 
Ganzen  mit  Klarheit  übersiehet,  und  wir  sind  überzeugt, 
der  Unterricht,  wenn  er  nach  der  hier  angedeuteten  W 
Consequenz  und  Leben  durchgeführt  wird,  der  w  isseuschaft 
Ausbildung  des  jugendlichen  Geistes  sehr  förderlich  sein, 
und  Liebe  für  die  Sache  in  dem  Schüler  erwecken  w  ird, 
aber  ein  anderer  Lehrer  als  der  Verf.  selbst  nach  diesem  B 
mit  Leichtigkeit  und  gutem  Erfolge  unterrichten,  so  mal 
zuvor  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  dasselbe  nicht  bloss  dffl 
lesen,  sondern  studiren,  um  den  ganzen  Gang  des  Verfs.  dd 
eigen  zu  raachen,  was  nicht  Jedem  gerade  leicht  werden* 
da  das  Buch,  von  dem  Verf.  hauptsächlich  nur  zur  Anleitung  <H 
Wiederholung  des  mündlichen  Vortrages  bestimmt,  m&M 
nur  kurze  Andeutungen  enthält,  eine  besondere  Gebrauch* 
Weisung  aber  von  dem  Verf.  nicht  gegeben  worden  ist.  —  W 
leitende  Grundidee  des  Verfs.  ist,  so  viel  wir  sehen»  gewesea 
ein  System  zu  geben,  welches,  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganz* 
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ildend,  von  dem  Schuler  leicht  als  ein  solches  anfgefasst,  mit 
ticksicht  auf  alle  seine  Theile  und  deren  inneren  Zusammen- 
m;  überschaut  werden  könne,  und  er  sucht  dieses  zu  errei- 
ten  durch  Beschränkung  des  Stoffes,  d.  i.  durch  Ausscheidung 
lr>  dessen,  was  nicht  nothwendig  in  die  Kette  des  Systeme« 
ferner  durch  möglichste  Zusammenstellung  des  Gleich- 
Ilgen,  durch  Unterordnung  des  Verschiedenartigen  unter  immer 
Gemeinere  Begriffe,  in  gewisser  Hinsicht  auch  durch  Beobach- 
te eines  Parallelismu*  in  einzelnen  T heilen  der  Arithmetik 
id  Geometrie;  in  der  letzteren  erzielt  er  überdiess  flcissige  An- 
zing des  Anschauungsvermögens.  Da  nun  aber  hiernach  viele 
hich  wichtige  Lehren  ausfielen,  weil  ihnen  in  dem  Systeme 
Verfassers  nicht  ein  noth wendiger  Platz  zukam:  so  sind  den 
bptabschnitten  des  eigentlichen  Systcmes  noch  besondere  An- 
ke beigegeben,  in  welchen  diese  und  andere  Sätze  nachge- 
bt werden,  zum  Theil  als  Stoff  zu  Uehungs  aufgaben,  welche 
Herhalb  der  Lehrstunden  von  den  Schülern  gelöst  werden  sol- 
Der  Leser  wird  am  Besten  in  den  Stand  gesetzt,  diese  An- 
Inung  selbst  zu  beurtheilen,  wenn  wir  hier  sogleich  eine  An- 
te des  Inhaltes  folgen  lassen  (  ein  Inhalts  Verzeichnis^  selbst 
en  hat  der  Verf.  unterlassen)« 

ach  einigen  Vorbemerkungen  Tiber  Grosse,  stetige  und 
e,  Geometrie  und  Arithmetik,  Synthesis  (Thätigkeit,  wo- 
die  Grösse  erzeuget  wird),  Wissenschaft,  Beweise  und 
atze —  folget:  Arithmetik.    Erstes  Buch  (S.  3  — 35). 
Zahlengrössenlehre  I.  Erste  Zählstufe  9  Zählen,  Zahl, 
»timroungsstücke ;  einige  Grundsätze ;  Eigenschaften  der  Zah- 
1 — 5).  A.  Synthetische  Rechnung  der  ersten  Stufe,  Ad- 
bn.   Begriff  des  Addircns,  der  Stücke,  der  Summe;  Addition 
krerer  Stücke  (§6 —  12).    B.  "Analytische  Rechnung  der  er- 
Stufe,  Subtraktion.    Subtrahiren,  Minuend,  Subtrahend, 
Ausführung  der  Subtraktion;  Benennung  oder  Art  des  Sub- 
tonden,  Restes;  mehrere  Subtrahenden;  Vermehrung  oder 
minder  uns:  des  Subtrahenden  oder  Minuenden.  Analytische 
'•I  der  ersten  Stufe,  negative  Zahl  (§  13  —  22).    II.  Zweite 
Mem.  Produkt.  Faktor;  Eigenschaften  derselben;  Produkte 
eren  Faktoren  (§  23  — '  W).  A.  Synthetische  Rechnung 
Stufe,   Multiplikation.    Multiplikator,  Multiplikand; 
mng  der  Multiplikation.    Verwechselung  der  Faktoren; 
te  aus  mehreren  Faktoren,  aus  mehrt  heiligen  Faktoren 
—  37).    B.  Analytische  Rechnung  der  2ten  Stufe,  Divi- 
Dividiren,  Dividend,  Divisor,  Quotient    Ausfuhrung  des 
jlfcens.    Dividiren  in  benannten  Zahlen;  mehrere  Divisoren; 
fetheiliger  Dividend.    Analytische  Zahl  der  2ten  Stufe,  der 
^mischte  Zahl  (§.  88  —  50).    Hl.  Dritte  Synthesis. 
feflttot,  Wurzel,  Potenz;  Eigenschaften  derselben;  Potenzen 
►tenien  (§  51  —  53).    A.  Synthetische  Rechnung  der  8ten 
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Stufe,  Poteiizirco.    Entwickelte  Potenz,  Produkt  gleicher  Fü 
toren;  Potenz  eines  Produktes;  Summe,  Differenz,  Profc^ 
jQiioüent  als  Exponent  (§  5*  —  66).    B.  Analytische  Ue* 
der  Steu  Stufe,  Depotenziren.    Begriff  des  Logaritlrotireas 
Kadicirens.    Ausführung  beider  Rechnungsarten.  Analvt 
Zahl  dcrStcn  Stufe,  Irrationalzalü  (§  67—13).  Jnhan* 
ersten  Buche  (S.  35  —  51 ).    A.  Rechnung  mit  allgm 
Zahlzeichen^  Erklärung  der  Zeichen ;  Koefficient,  Formel,  Kl 
mer,  Entwickelung  der  Klammern.    Beispiele  zurUebun&  i\ 
Keobnungszeichen,  b)  der  Rechnungsregeln  (in  a)  sind  7 
mein  aufgestellt,  welche  in  Sätze  übergetragen  werden 
und  frühere  Lehrsätze  wird  der  Schüler  veranlasset  in  V 
auszudrücken ;  in  b.)  sind  Beispiele  zur  Rechnung  mit 
neu  Zahlen  für  die  vier  einfachen  Rechnungsarten  in  Form 
■Gleichungen  gegeben ;  der  Schiller  soll  überall  die  Grunde 
wörtlich  angeben).    Lehrsätze,  die  Eutwickelung  von  (i 
a  +  b  +  c  +  d)*,  (a  +  b)3,  und(a  +  b  +  c  +  d)3  b 
j§ri  —  3).    B.  Das  Zahlensystem,  Begründung  d 
sehen  Rechnungen.    Begriff  eines  Zahlensysteme«; 
der  Ziffern ;  Beziehungen  zwischen  den  Einheiten  vere 
Classen  (§4  —  6).    Numeriren,  und  die  vier  einfache! 
nuvgsartcn  nebst  Berechnung  der  Quadrat-  und  Kubik 
dekadischen  Zahlen  (§  1  —  16).    Zweites  Buch  der 
(S.  52  —  83).    Erweiterung  der  drei  Rechnung* 
die  analytischen  Zahlen.    A.  Die  unbestimmte  Subtraktion 
(das  Discerptionsproblem).    B.  Die  unbestimmte  Division, 
fäilung  einer  Zahl  in  ihre  Faktoren;  Primzahlen;  einige 
«ätze  über  sie ;  grösstes  gemeinsames  Maass,  kleinster 
sanier  Divjduus  mehrerer  Zahlen  (§2  —  18).    C.  Die 
«dien  Zahlen  iu  den  beiden  ersten  Rechnungsstufen.  ? 
negative  Zahl.;  Sinn  derselben;  die  vier  einfachen  Reclm 
arten  mit  positiven  und  negativen  Zahlen  (§  10  —  21)«  b 
Bruch;  Sinn  desselben ;  Brüche  und  ganze  Zahlen  durch 
<ler  luultiplicirt  und  dividirt ;  Reduktion  der  Brüche  auf 
Nenner;  Addition  und  Subtraktion  der  Brüche  (§  2S 
c)  Gleiche  U  der  Brüche,  Lehre  vom  Verhältniss und  den' 
nea;  Verhältniss,  Glieder,  Zeiger  (Name);  Proportion, 
jder  inneren  und  äusseren  Glieder,  Umstellung  der  Glieder, 
Bindung  und  Trennung,  Zusammensetzung,  Auffindung  ein« 
leudeu  Gliedes  (§  38  —  52).    D.  Die  analytischen  Zahlen  io 

dritten  Rechnungsstufe,  a)  als  Exponenten  a~n  =-i; 

a 

•  •  »  * 

nung  mit  Potenzen  bei  n egativen  Exponenten ;         »  /I 

I*  / ,    . . ,  .  • 

-Wendung  früherer  Lelurajitze  hierauf,  dann  auf  »•  =  (/•) 
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;(  h  auf  Wurzeln  von  der  Form  fr*  (§  53  — 61).    b)  Die  aua- 
ifechen  Zahlen  der  lsten  und  2ten  Stufe  als  Wurzeln.  Poten- 
n  ue^ativer  Wurzeln,  unmögliche  Grössen,  Potenzen  von  Brü- 
i.  Irrationalzahl  (§  62  —  67).  Anhang  zum  2ten  Buche 
1*83 — 100).    A.  Erweiterung  der  Rechnungen  mit  all geiqei- 
n  Zeichen:  Aufgaben  über  Addition,,  Subtraktion,  Multiplika- 
tor Division,  Berechnung  der  Quadrat  -  und  Kubik  -  Wurzel  all- 
Meiner  Zahlen  mit  Rücksicht  auf  Positives  und  Negatives. 
>rt»esctzte  l)i\  ision ;  einige  Sätze  über  Umwandlung  der  For- 
te; Berechnung  der  Formehverthe  (§1  —  5).    B)  Erweite- 
des  Zahle us y stemes  für  Brucheinheiten ,  Begriff  und 
ben  eines  Decimalbruches,  Rechnung  mit  Decimalbi  üchen, 
ndluug  gewöhnlicher  Brüche  in  Decimalbriiche,  abgekürzte 
likatiou  und  Dhision,  periodische  Dccimalbr.,  Verwand- 
elbcn  in  gewöludiche  Brüche  (§6  —  27).  Geometrie. 
ii  Ii.  Bestimmung  der  Linien  und  Winkel  (S.  101  — 
►  a)  Yorbegriflfe :  Dimensionen,  Element  und  Synthesis, 
dsatze,   Linie,   Ebene,  Körper  (§1  —  5).    b)  Unab- 
;e  Bestimmung  der  Linien  und    Winkel :  Bestimmung 
iinie;  zusammenfallende,  schneidende,  parallele  Linien; 
1  und  Winkelarten;   Theorie  der  Parallelen  (§6  — 
:)  Unabhängige  Bestimmung  der  Seiten  und  Winkel  an  den 
»:  Figur,  Dreieck,  Umfang,  Summe  der  Aussenwinkel, 
neren  Winkel,  Polygonwinkel ,  Kreislinie,  Winkelmessung 
Traden  (§  25  —  36).    d)  Gegenseitige  Bestimmung  der 
und  Winkel:  Kongruenz;  verschiedene  Fälle,  wie  ein 
I  durch  einige  Stücke  bestimmt  wird;  Beziehung  zwischen 
und  gegenüberstehenden  Winkeln  eines  Dreieckes;  Per- 
rl ;  Bestimmung**!  ücke  des  Parallelograramcs,  des  Vieleckes 
Seiten  (§  37  —  54).    Zweites  Buch  (S.  129  —  150). 
en  in  den  Figuren  a)  in  den  geradlinigen  Figuren:  Par- 
nmm  und  dessen  Diagonale,  Perpendikel  im  gleichschcnk- 
Dreieck.   Dreieck  mit  der  Parallele,  u.  a.  (§  1  —  9). 
(kenin)  Kreise:  Sehne,  Periphericwinkel,  Tangente,  Se- 
(§  io  —  21).    c)  Verbindung  der  Figuren,  besonders  mit 
rdse:  Halhirung  eines  Winkels  (als  Lehrsatz),  der  Kreis 
n  mit  einem  Dreiecke,  einer  Raute,  einem  Rechtecke, 
.  ladrate,   einem  regelmässigen  Vielecke  (§  22  — -  34). 
*fceu:Construction  eines  gleicliscliciiklichen  Dreieckes,  IIal-< 
einer  Strecke,  eines  Winkels ;  Construction  eines  Perpen- 
eiuer  Parallele  ;  Theilung  einer  Strecke;  Aufsuchen  des 
lpunktes  eines  Kreises,  Ansetzen  eines  Winkels,  Constru- 
°o  einer  Tangente,  eines  Kreisabschnitt«!  von  gegebenem  Win- 
•(8*5—  46).    Drittes  Buch  (S.  151  —  111).  Bestimmung 
t'iguren  an  Gestalt  a)  Yerlialtniss  und  Proportion:  (Hie- 
siger oder  Faktor  des  Verhältnisses;  gleichmaassige  und 
ticlatidigc  Grössen;  Proportion,  Umstellung  der  Glieder, 

6* 
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Verbindung  und  Trennung  (§  1  —  12).  b)  Aehnllchieit  dcrR 
guren:  Dreieck  mit  der  Parallele,  Sätze  von  Aehnlichkeit  d*[ 
Dreiecke,  ähnliche  Vielecke  (§  13  —  23).  c)  Strecken  kirn 
Figuren :  rechtwinkliehes  Dreieck  mit  dem  Perpendikel,  PcBjxel 
tionen  am  Kreise ;  Verhältnis  der  Umfange  ähnlicher  Dreicdtf 
Vfeiecke,  der  Kreise,  LudolphiscbeZahl  (§  24  -  »>  d)  M 
gaben  über  Theüung  einer  Strecke  nach  gegebenem  YetÜH 
nrsse,  Auffindung  einer  Proportionale,  ahnliche  Figuren  (§SH 
38).  Viertes  Buch  (S.  172  —  188).  Bestimmung  der  Figumi 
Grösse  a)  Vergleichung  der  Figuren  mit  dem  geometrisch 
Produkte,  dem  Rechtecke:  Produkt  und  dessen  Faktoren,  flr 
wid  Gmndseite ;  Inhalt  eines  Parallelograrames,  Dreieckes, 
eckes,  Kreises  (§  1  —  1).  b)  Berechnung  des  Inhaltes 
guren:  des  geometrischen  Produktes,  des  Parallelo 
u.  8.  w.  (§  8  —  11).  Verhältnis«  zwischen  dem  Inhalte  der 
ren:  Parallelogramm  mit  den  Ergänzungen;  Verhältnis! 
Rechtecke,  Parallelogr. ,  Dreiecke;  innere  und  äussere  Glif 
einer  Proportion,  Zusammensetzung  der  Proportionen;  \ 
niss  ähnlicher  Figuren  (§  12  —  24).  d)  Der 
Lehrsatz  (§  25  —  27.)  e)  Aufgaben  über  Verwandlung 
guren  (§  28  —  32).  Hierauf  folgen  noch  S.  189  — 
Anhänge,  welche  eines  genauen  Auszuges  nicht  wohl  iahif 
indessen  bemerken  wir  über  deren  lnlialt  im  Allgemeinen  Fo 
des:  der  lste  Anhang  (zum  lsten  und  2ten. Buche)  enthält li 
Aufgäben  über  Constmction  eines  Dreiecks  aus  gegebenen  Stü 
über  Ziehen  einer  Geraden  oder  eines  Kreises  unter  geg 
Bedingungen,  einige  Lehrsätze  über  Parallelen  und  Winkel 
Kreise,  3  Perpendikeln,  s.  w.  im  Dreiecke,  Sehnen  und 
des  Kreises;  —  der  2te  (zum  3ten  Buche  Lehrsatze 
Stimmung  eines  Dreieckes  der  Gestalt  nach,  über 
zwischen  Gnindseke,  Summe  und  Unterschiede  der 
Höhe,  Durohmesser  des  umschriebenen  Kreises  iu  «•  i»l 
Dreiecke;  ferner  Aufgaben  über  Constmction  einer  Tat.'* 
zweier  Kreise  eines  Quadrates,  Rechteckes  in  einem  Dreir* 
in  einem  Kreisabschnitt,  eines  Dreieckes  aus  gegebenen  Stf^  | 
u.  a. ;  — •  der  3te  Anhang  endlich  (zum  4ten  Buche)  A-™ 
fiber  Constmction  gesuchter  Linien  aus  Gleichungen, 
vrandiung,  Theilnng,  Berechnung  der  Figuren,  Lehrsatz* 
Rechtecke  und  Quadrate  von  mehrt  heiligen  Linien,  F 
gramme  mit  einem  gleichen  Winkel,  Diagonalen  des  Viertele 
Kreise,  u.  a.  Zuletzt  unbestimmte  Aufgaben  über  den  g 
sehen  Ort  der  Spitze  einiger  Dreiecke. 

'  In  der  Vorrede  bemerkt  Hr.  Sch.,  er  habe  diese«  Bach 
die  mittleren  Classen  der  Gymnasien  bestimmt,  so  dt$s  die 
den  ersten  Bücher  der  Geometrie  wie  der  Arithmetik  in  "~ 
(bei  ernem  jährlichen  Kursus  und  vier  wöchentlichen  S 
die  beiden  letzten  in  Tertia  vorgetragen  wurden.  Die 
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in  der  Arithmetik  müsslen,  die  in  der  Geometrie  könnten,  nad* 
Mia.v^abt  der  Zeit  mit  durchgenommen  werden;  die  letztere» 
sollten  den  Stoff  bieten  für  alle  rein  geometrischen  Arbeiten, 
welche  der  Schüler  der  beiden  erste»  Classcn  eines  Gymnasiums 
uuabläsi>i£  vorzunehmen  hat;  es  wären  daher  die  meisten  Aufga- 
ben von  der  Art,  dass  sie  nur  erst  gelöst  werden  können ,  wenn 
die  Bücher,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  von  dem  Schulet  ganz 
begriffen  sind.  Daher  würden  die  Aufgaben  zum  2t en  Buche 
r  eM  in  Tertia,  die  zum  3ten  und  4ten  mcistentheils  nur  von 
Sekundanern  und  Primanern  zu  lösen  sein.  Dass  in  der  Arithme- 
tik die  Lehre  von  deu  Gleichungen  fehle,  habe  seinen  Grund  in 
4er  zu  grossen  Menge  des  Stoffes,  indem  der  hier  gebotene  nicht 
bitte  getrennt  und  peschmalert  werden  dürfen» 

Was  mm  zuerst  im  Allgemeinen  die  Idee  betrifft,  bei  Au 
rdnun«:  des  Steiles  einer  Wissenschaft  nur  einen  Theil  dessel- 
ben in  das  eigentlich  gegliederte  System  aufzunehmen ,  das 
Hpige  aber  in  Anhängen  weiügcr  streng  geordnet  folgen  zu  las 
tea:  so  halten  wir  dieselbe  für  nicht  ganz  entsprechend  den 
lafordcrungen,  welche  die  wissenschaftliche  Strenge  an  ein.Sy-j 
«em  als  solches, zu  machen  hat,  sobald  es.  darauf  ankommt,  ein 
Sendet  es  «System  zu  geben,  welches  die  Wissenschaft  als  ein 
Ablandiges  i»  allen  seinen  Theil  en  wohl  verbundenes  Ganzes 
bellen  soll.  Jeder  Lehre,  die  wirklich  in  die  betrachtete 
fceiiM  hai*!  gehört,  nicht  bloss  die  Anw  endung  einer  ihrer  Lch- 
*  auf  etwas  ihr  selbst  Fremdartiges  ist*  imiss  auch  eine  durch 

Natur  der|Sache  bestimmte  Stelle  unter  den  übrigen  zukom- 
men; licsse  sich  für  eine  Lehre  ein  solcher  Platz  nicht  ausraiU 
Wn,  so  wäre  dieses  ein  Beweis»  entweder,  dass  dieselbe  etwas 
deT  \\  i*M  iischaft  selbst  nicht  nothwendig  Angehörende  enthalte*, 
•der,  dass  der  Begriff  der  Wissenschaft  und  die  durch  ihn  her 
fcfte  Eiiithcilung  derselben  nicht  aus  dem  richtigen  Gesichts- 
Nnkte  aufgefasst  und  bestimmt  sei.  Etwas  anderes  ist  es  frei- 
st weun  man  den  Weg  sucht,  auf  welchem  der  Anfänger  an) 
Echtesten  und  zweckmässigsten  nach  und  nach  in  die  Wissen^ 
ikift  eingeführt  werde ;  hier  ist  es  nicht  zu  tadeln ,  vielmehr 
IM  ts  nothwendig,  ihn  erst  nur  mit  den  Hauptpunkten  so  be 
pnt  in  machen ,  dass  er  dieselben  als  ein  eng  verbundenes 
kies  überschauet ;  nur  müssen  diese  Hauptpunkte  so  gewählt 
Pin,  dass  alles  erst  übersprungene  und  spater  nachzuholende  auf 
fce  natürliche  Weise  au  einen  derselben  sich  anknüpfen  lasse, 
Üda&sdie  Kenntnisse  des  Lernenden,  wie  sie  allmählig  an  Ma- 

I  wachsen,  doch  immer  systematisch  geordnet  bleiben.  Die 

im  Allgemeinen  also,  wclclic  der  \  crf.  zu  realisircn  gesucht 
b*U  scheint  uns  in  Beziehung  auf  einen  Leitfaden  des  Schulun- 

thtes  ganz  zweckmässig;  bei  der  Ausführung  im  Einzelnen 
"artn  aber  manche  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  indem  die 
hsunmcnslclluiig  des  Gleichartigen  nicht  immer  leicht  sich  ver- 
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einte  mit  einer  strengen  Begründung  der  Satze  durch  eintadw. 
und  für  manche  derselben  neue  Beweise  verlangte,  auch  diwe 
Zusammenstellung  sowie  die  Unterordnung  einzelner  Abschnir 
ünter  immer  allgemeinere  Haupttlieilc  manche  wesentliche  Än- 
derung der  bisherigen  Ordnung,  auch  wohl  andere  Auffassung  öff 
Grund  begriffe  nötliig  machte-    Lassen  sich  nun  auch,  unsrer  \ 
sieht  gemäss,  über  die  Art,  wie  der  Verf.  diese  Schwierig  :! 
beseitiget  hat,  manche  Ausstellungen  machen,  so  verdient  dodf 
das  von  ihm  Geleistete  gewiss  alle  Beachtung,  und  kann,  rieh' 
benutzt,  dem  mathematischen  Unterrichte  an  Gymnasien  M 
eTspriesslich  werden.    Wir  wenden  uns  zuerst  zu  dem  arithsidH 
sehen  Theile.    Die  Hauptcinthcilunf  in  zwei  Bücher,  daYonlB 
2te  die  Erweiterung  des  ersten  enthält,  und  daher  in  seinen  IV 
terabtheilungen  denen  des  ersten  gewisser  Maassen  entsprich 
finden  wir  dem  Zwecke  angemessen.    Die  Unterabtheil ung  to 
ersten  nach  den  drei  Zählstufen  und  der  jedesmaligen  ^ll 
sehen  und  analytischen  Rechnungsweise  hat  allerdings  ihr  V 
zugliches ;  sie  Ist  einfach  und  leicht  übersichtlich,  gehet im4> 
Grundbegriffen  der  Arithmetik  hervor,  und  stellet  das  in  die?« 
ersten  Buche  Gesehene  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  dar:  " 
hätte  der  Verf.  unsrer  Ansicht  nach  in  einer  kurzen  Einlei5 
die  Natürlichkeit  und  Notwendigkeit  dieser  Eintheilmig  nacl 
Ü  eisen  und  aus  den  Grundbegriffen  selbst  ahleiten  sollen. « 
uns  urasomelir  nöthig  scheint,  da  der  Schüler  in  dem  er 
praktisehen  Rechenunterrichte  an  eine  andere  Methode 
ist,  und  auch  der  Lehrer  liier  auf  etwas  Ungewöhnliches  itöw 
wenn  er  nicht  das  ohen  erwähnte  Programm  von  Grast*** 
kennt.     Einer  wahrhaft  systematischen  Anordnung  aber  H 
nicht  angemessen,  dass  dieElcmente  der  Buchst; ibenreclimmgli 
die  Lehre  von  den  Zahlensystemen  und  den  Rechnungen  mltd* 
kadischen  Zahlen  in  einen  Anhang  verwiesen  sind;  übenw 
sagt  uns  in  dieser  Hinsicht  die  Eintheilung  des  Hrn.  Sch.  BifJI 
fcu,  dass  er  so  \ieles  in  Anhängen  abgehandelt  hat ;  für  den  AI 
Rnger  muss  es  den  Anschein  haben,  als  wenn  die  auf  solch«* 
hiutennach  noch  vorgebrachten  Sätze  entweder  von  gerin:" 
Bedeutung  oder  gar  nicht  wesentlich  zum  Systeme  gehörig 
weil  ihnen  kein  bestimmter  Platz  angewiesen  ist.  Manche^ 
Aufgaben  besonders  in  der  Geometrie  sind  allerdings  Ton  W 
Art,  dass  sie  nicht  ein  eigentliches  Glied  in  der  Kette  des  v 
nies  ausmachen ,  und  solche  können  füglich  in  einem  Anta - 
als  Beispiele  zur  weiteren  Anwendung  der  behandelten  tchi 
zusammengestellt  weiilen;  aber  so  umfassende  Lehren,  wie  i»  J 
die  Theorie  der  Zahlensysteme  überhaupt  und  des  Decimify 
mes  iit'g  Besondere  und  der  hierauf  gegründeten  Rechiuing*r«g*N 
müssen  nach  unsrer  Ansicht  in  dem  Bau  der  ganzen  Wissel 
eine  feste  Stelle  haben,  imd  es  würde  uns  ein  Mangel  derlhnfH 
anläge  scheinen,  wenn  eine  selche  Stelle  «ich  nicht  «iturfoi 
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weisen  Hesse,    Wollte  man  sagen,  es  liege  nicht  in  der  Na- 
der Zahlen  selbst,  dieselben  als  nach   einem  bestimmten 
eroe  gebildet  darzustellen,  sondern  dieses  sei  nur  eine  will- 
rlirlie  Hinrichtung;  die  Rechnung  mit  dekadischen  und  an- 
Systemzahleit  gehöre  daher  nicht  in  die  reine  Zahlenlehre, 
era  mache  einen  Theil  der  praktischen  Rechenkunst  aus: 
igt gnen  wir,  dass  man,  um  st christliche  Untersuchungen  über 
Zahlen  arM  eilen  zu  können,  doch  die  Zahlen  zu  bezeich  - 
wissen  müsse,  also  die  Angabe  einer  zweckmässigen  Rezeich- 
nothwendig  in  das  System  der  Arithmetik  gehöre;  hierdurch 
man  aber  ganz  natürlich  auch  auf  die  Zahlensysteme  ge- 
daher  denn  eine  Erwähnung  derselben  nicht  umgangen 
ei  kann*    Aber  auch  die  allgemeinen  Hegeln  für  Rechnung 
einzahlen  aus  dem  Begriffe  und  der  Natur  eines  Zahlen  - 
abzuleiten  scheint  uns  eben  so  eine  Aufgabe  der  reinen 
etik  zu  sein,  wie  die  Entwicklung  der  Lehren  für  die 
fltag  mit  allgemeinen  Zahlen,  die  Berechnung  der  Logarith- 
to,  die  Umwandlung  allgemeiner  Brüche  in  Reihen,  überhaupt 
Theorie  der  verschiedenartigen  Reihen.    Da  jedoch  die  all- 
•Kifle  Darstellung  der  Lehre  von  den  Zahlensystemen  überhaupt 
i  der  Rechnung  mit  Systemzahleu  die  Hülfe  der  Potcnzdnlehre 
Uht  enthehren  kann,  somuss  freilich  zirvorvon  den  drei  Zahlstufen 
4«  gehandelt  worden  sein.    Vielleicht  wäre  es  daher  mcht 
»lösend,  den  erste«  Hauptabschnitt  der  Arithmetik,  dessen 
tpft.«tand  überhaupt  die  drei  Zahlstufen  sind,  in  zwei  Thcilc 
»sondern,  davon  der  erste  (des  Verüs.  erstes  Buch)  auf  Zah- 
■  schlecht  hin,  der  zweite  auf  allgemeine  und  besonders  ge- 
rate Zahlen  (Systemzahlen)  sich  beziehe.    Auch  das  im  An- 
■fein  dem  2ten  Buche  Mitgetheilte  würde  dann  als  ein  zwei- 
r  Thcil  dieses  Buches,  dem  2ten  des  ersten  entsprechend,  dar- 
frteUt  werden  können,  und  auf  ähnliche  Art  könnte  ein  grosser 
W  der  in  den  übrigen  Anhangen  behandelten  Sätze  zu  eige- 
frmit  dem  Ganzen  enger  verbundenen  Abschnitten  sich  dar- 
ben, ohne  dass  desshaib,  wie  wir  glauben,  der  Grundidee  des 
•  zuwider  gehandelt  würde.    Gegen  die  Einthcilung  de« 
Buches  der  Arithmetik  haben  wir  im  Uebrigen  nichts  zu 
■lern,  doch  stehet  uns  gleich  anfangs  das  als  unbestimmte 
icfion  betrachtete  Discerptiomproblem  etwas  isolirt  da;  es 
Wlt  fast  mehr  nur  um  der  Symmetrie  willen  mit  aufgenom- 
*  tu  sein,  und  hätte  um  so  eher  übergangen  werden  können, 
«•liier  doch  nicht  vollständig  aufgelöst  wird.    Die  Ausfüh- 
H  un  Einzelnen  ist  so  gehalten,  dass  fast  durchgängig  nur  An- 
utungen  zu  den  Beweisen  gegeben  sind,  und  daher  der  Lehrer 
ter  viel  zu  ergänzen  hat ;  hie  und  da  Ist  beispielsweise  ein 
k  ausführlich  bewiesen,  die  Durchführung  der  Beweise  vieler 
mit  verwandter  Sätze  wird  aber  dann  gewöhnlich  dem  Schüler 
*ria*en.    Für  einen  Leitfaden  des  mündlichen  Unterrichtes 
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kann  diese  Einrichtung  nur  zweckmässig  genannt  werden,  tl 
/um  Gebrauche  bei  dein  Selbstunterrichte  eignet  sich  das  Buc 
dadurch  nicht,  um  so  weniger,  da  oft  in  Anmerkungen  n 
mancherlei  Fragen  vorgelegt  werden,  deren  Beantwortung  ohne 
JNaclihülfe  eines  Lehrers  gewiss  den  meisten  Schülern  viel  m 
8ch\rer  fallen  würde.    Uebrigcns  werden  die  allgemeinen  L< 
sätze  gewöhnlich  nur  an  einem  bestimmten  Zahlcnbeispiele  I 
wieaeH,  so  dass  dadurch  der  Beweis  uns  oft  nicht  allgemein  : 
nug  erscheint.    Wie  wir  voraussetzen,  dass  der  Verf.  die  b 
\  ermisste  Allgemeinheit  durch  mündliche  Erläuterungen  b( 
nern  Unterrichte  herb eizu füll ren  wisse,  so  w  ird  überhaupt  jeder 
Lehrer,  der  sich  dieses  Leitfadens  bedienen  will,  diese 
zung  oder  Verallgemeinerung  nachzuholen  haben,  wobei  er  gfc 
wiss  oft  mit  Vortheil  an  Statt  der  hier  gebrauchten  bestimm« 
Zahlen  sich  der  Buchstaben  bedieuen  wird.    Allerdings  kann 
vielen  Fällen  auch  an  einem  bestimmten  Zahlenbeispiele  ein 
weis  ganz  allgemein  geführt  werden,  insofern  die  dabei  vori 
menden  Verbindungen  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  we 
so  dass  das  erhaltene  Resultat  noch  das  Gepräge  seiner  En 
lumg  an  sich  trägt,  z.B.(3.5)*=S.5-3.5=3.3.5.5  =  $* 
hier  ist  der  angedeutete  Satz  aligemein  bew  icsen,  denn } 
siebet  sogleich,  dass  an  Statt  der  3  und  5  eben  so  gut  jede 
dere  Zahl  .gewählt  sein  könnte.    Es  muss  aber  dabei  immer 
Allem  abgesehen  werden,  was  nur  eine  Folge  von  der  bem 
ren  Grösse  der  gewählten  Zahlen  ist ;  und  dass  hieran  der 
ler  immer  lebhaft  denke,  dieses  zu  bewirken  macht  in  ge 
Fällen  viele  Worte  nöthig,  und  den  Beweis  breiter,  als  w 
man  sich  der  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  Zahlen  b 
wobei  denn  aber  freilich  mit  Sorgfalt  verhütet  werden  rausa, 
man  nicht  in  den  entgegengesetzten  Fehler  falle,  und  den 
ler  an  ein  mechanisches  fast  gedankenloses  Rechnen  in  Zei 
gewöhne,  bei  welchem  der  wahre  innere  Sinn  oft  unerfassi 
ben  kann.    Wir  billigen  daher  sehr,  dass  der  Verf.  oft  daran 
innert,  man  solle  den  Schüler  den  oder  jenen  nur  in  Zeichen 
durch  ein  Beispiel  angedeuteten  Satz  in  Worten  aussprechen 
sen;  auf  ähnliche  Weise  muss  die  nöthige  Allgemeinheit 
in  den  Beweisen  erstrebt  werden,  wo  es  nach   den  >orn  W 
gegebenen  Andeutungen  nicht  hinreichend  geschehen  würde,  » 
z.  B.  in  dem  Bew  eise  zu  der  Auflösung  der  Aufgabe  (S.  90 
zu  zwei  Zahlen  54  und  7S  das  grösste  gemeinsame  Maas* 
finden,  w  o  der  besondere  Fall,  dass  bei  der  Division  der  78  duni 
54  der  Quotient  =  1  ist,  nicht  weiter  beachtet  wird-  DiegrW 
Allgemeinheit  erlangt  man  bei  diesem  Beweise,  w  enn  man  er» 
zeigt,  dass  jedes  gemeinsame  Maass  irgend  zweier  auf  eiiian 
folgender  Reste  auch  ein  Maass  von  dem  zunächst  vorausge 
den  und  zunächst  folgenden  Reste  sein  muss,  woraus  denn  ai 
Uebrigc  leicht  folget-    Der  JLchrsatz  S.  56  §  10:  „wenn  eir 
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#  V  • 

'rimzalil  nicht  ein  Faktor  von  einer  anderen  Zahl  ist,  so  ist  sie 
»mich  von  keinem  Mehrfachen  dieser  ZahJ,  man  möchte  denn 

-  Zalil  um  die  Primzahl  seihst  (sollte  heissen:  durch  d.  Fr.) 
der  deren  Mehrfaches  vermehren"  —  ist  nach  nnsrer  Ansicht 
iclit  streng  genug  bewiesen,  obgleich  die  Richtigkeit  für  das 
Hauchte  Beispiel  wohl  einleuchtet.  Ks  lieisst  nämlich  im 
leweise:  „wenn  7  kein  Faktor  von  16  ist,  so  lasset  die  Dh  isioa 
B  y  einen  Kest.  Ks  kann  nun  7  auch  kein  Faktor  von  2. 10 
ein.  denn  bei  jeder  der  beiden  lfi  lasset  die  Division  denselben 

i.  und  sollte  nun  7  in  2.1(5  aufgehen,  so  müsste  sie  üi  die 
ii  gleichen  Reste  aufgehen,  d.  i.  sie  müsste  fiieh  in  zwei 
Ifiehc  Thcile  theilcn  lassen,  d.  Ii.  sie  müsste  den  Faktor  2  ha- 
tt  und  das  ist  nach  der  Annahme  nicht  möglich;  folglich  ist 
Bein  Faktor  von  2.1(i.  Aber  aus  demselben  Grunde  auch 
■tvon:j.l(>,  4.10,  f).1<>.  (i.  Iß. u     Wenn  das,  was  hier  von 

■  Doppelten  gesagt  ist,  und  sogleich  als  richtig  erkannt  wird, 
tü  7  nicht  anders  ein  Faktor  von  dem  doppelten  Reste  sein 
Mte,  als  wenn  es  diesem  doppelten  Reste  selbst  gleich  wäre, 
«iftO  als  vollkommen  gültig  von  jedem  anderen  Vielfachen  er- 
wt  werden  soll,  so  muss  man  als  richtig  annehmen,  das>, 
fei  eine  Primzahl  a  ein  Faktor  von  dem  Produkte  r.m  zweier 

im»  Zahlen  sein  sollte,  eine  dieser  kleineren  Zahlen  seihst, 
Maass  der  Primzahl  a  sein  müsste.    Denn  sind  h,  k,m,  r 
■d  was  für  ganze  Zahlen,  m  und  r  aber  kleiner  als  die  Prim- 
W  a,  und  setzt  man  b  =  k«a  +  r:  so  ist  die  Schlussart  des 

•  allgemein  diese:    Sollte  a  in  m .  b  aufgehen,  also  auch 
ro.r,  weil  ra.r  =  m.b —  m  .  k  .  r <  ist:  so  müs>te  m  ein  Fak 
non  a  sein.    Dieses  halten  wir  aber  nur  dann  als  für  sich 
tf.  wenn  a  =  m.r  ist,  was  im  Allgemeinen  nicht  sein  muss,  da 
I»  ja  auch  p.  «  — m  .  r  annehmen  könnte,  so  lange  noch  nicht 

^en  ist,  dass  ein  Produkt  aus  zwei  Primzahlen  nicht  gleich 

■  kann  einem  Produkte  aus  zwei  anderen  Primzahlen.  Dess- 
erscheint  uns  der  Reweis  des  Verls,  nicht  bindend  genug, 

•  trachtete  Lehrsatz  ergiebt  sich  in  aller  Strenge,  sobald  be- 
jpen  ist,  dass  eine  Primzahl  a  nicht  ein  Maass  sein  kann  von 

■  Produkte  b.  c  irgend  zweier  Zahlen,  deren  jede  kleiner  als 
Dieses  aber  lasset  sich  nach  Gauss  (disquis.  arithmet. 

so  beweisen:  gesetzt  es  gäbe  zu  b  einige  Zahlen  c,  d,  e« . . 
kleiner  als       davon  jede  durch  h  multiplicirt  ein  durch  a 
Produkt  gäbe,  so  sei  c  die  kleinste  darunter,  so  da>s 
einere  nicht  möglich  ist.    Offenbar  muss  c>l  sein.  Nur 
a  zwischen  mc  und  (m+l)c,  so  dass  m.c-f-y  =  <*i  w0 
m.c  =  y-<cist;  da  nun  nach  der  Annahme  b.c=k.a, 
r:eml  eine  ganze  Zahl),  so  ist  m.  b  .c  =  in  .k.  a;  dieses  ab- 
**gen  von  b.  a  giebt  b.a  —  m.  b.c  =  b.a  —  ra.ka,  oder 
^^(b  —  m  .k)  er,  wonach  b.y  theilbar  durch  a  wäre,  gegen 
Annahme,  da  y<c  ist.    Also  kann  auch  nicht  b.c  =  k. or, 
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d.  i.  b .  c  nicht  (heilbar  durch  a  sein.  Auf  das  praktische 
ncn  und  die  dafür  bequemsten  Methoden  nimmt  Hr.  Sch.  im 
zen  sehr  wenig  Rücksicht,  und  es  lag  dieses  allerdings  ausser 
seines  Planes;  in  einigen  Stellen  aber,  wo  der  Schüler 
bloss  die  Theorie  ihm  schon  bekannter  Rechnungswesen,  m 
dem  in  jeder  Hinsicht  Neues  lernen  soll,  z.  B.  bei  Ausritfcr 
der  Quadratwurzel,  muss  doch  auch  das  kürzeste  praktische V 
fahren  erwähnt  werden.  So  hatte  auch  zu  §  14  S.  58  bem 
werden  sollen,  dass  die  gegebene  Auflösung,  aus  einer 
eine  beliebige  Wurzel  durch  Zcrfällung  derselben  in  Primfak 
ren  IL  s.  w.  zu  ziehen,  nur  in  seltneren  Fällen  praktisch  anrfü 
bar  ist.  Zwar  nur  selten,  aber  doch  einige  Mal  ist  der  wo 
Ausdruck  nicht  passend,  als  S.  89:  „die  Ziffern  rechts 
Komma  sind  ächte  Brüche u  —  an  Statt:  die  Zahlen  u.  s.w. 
S.  22  um  zu  erfahren,  wie  viel  eine  Einheiten  U.  s.  w. 

Von  der  in  der  Geometrie  befolgten  Eintheilung  gilt 
zunächst  in  Beziehung  auf  die  Anhange  wenigstens  zum 
dasselbe,  was  wir  oben  schon  in  Rucksicht  auf  die  Einth 
in  der  Arithmetik  gesagt  haben,  und  daher  hier  nicht  wi 
len  wollen.    Ucbrigcns  ist  das  in  den  vier  Büchern  selbst 
getragene  allerdings  so  verthcilet,  dass  es  dem  Anfänger 
werden  wird,  eine  Uebcrsicht  von  dem  Ganzen  zu  gewinnen, 
offenbar  ist  dieses  in  der  That  ein  Gewinn.    Von  dem  Ge« 
liehen  weichet  Hr.  Sch.  in  seiner  Behandlungsweise  melir 
weniger  ab  in  der  Theorie  der  Parallelen,  in  der  Lehre 
Kongruenz  der  Dreiecke,  in  der  Sondcnmg  der  Aufgaben 
den  Lehrsätzen  (wodurch  herbeigeführt  wird,  dass  einig« 
struetionen  schon  früher  bei  dem  Beweisen  der  Lehrsäue 
Hülfe  genommen  werden,  als  die  entsprechenden  Aufgaben 
löst  werden),  in  der  Darstellung  der  geometrischen  Proporti' 
lehre,  und  besonders  in  Behandlung  dessen,  was  die  Grösse 
den  Flächeninhalt  der  Figuren  betrifft,  wodurch  der  P\ 
sehe  Lehrsatz  au  das  Ende  der  Planimetrie  gekommen  i*t. 
Lehre  der  Parallelen  und  Winkel  ist  anschaulich  und  klar 
tragen;  erklärt  sind  parallele  Linien  als  solche,  welche  gl 
Richtung  haben,  ohne  identisch  zu  werden,  in  Betreff  der 
kel  aber  wird  zuerst  der  Winkelraum  definirt  als  der  nach 
Sehe  hin  unbegränzte  Raum  (besser:  Ebene),  welchen 
schneidende  Linien  einschliessen ;  der  Winkel  selbst  er-« 
als  Unterschied  in  der  Richtung  zweier  Linien  oder  Strahlen« 
gleich  diese  Definition  nirgends  bestimmt  ausgesprochen  bfc 
Grundlage  für  die  übrigen  Lehren  von  den  Parallelen  werden 
erst  folgende  Lehrsätze  bewiesen:  1)  wenn  eine  von  zwei  sch1 
denden  Linien  sich  parallel  bewegt  (dem  Schwenken 
gengesetzt),  so  hört  das  Schneiden  nicht  auf.    2)  Zwei 
welche  nicht  parallel  sind,  müssen  sich  schneiden.  S) 
zwei  Paralleliuieii  von  einer  dritten  Linie  durchschnitten 
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die  pleichliegenden  Winkel  gleich,  u.  a.  w.  das  Bekannte. 
I  dicken  Sätzen,  bei  deren  Beweisen  die  Anschauung  gefade 
ztt  Hülfe  genommen  wird,  wie  wir  für  zweckmässig  und  noth- 
ndi£  halten,  ergiebt  sich  alles  Uebrige  leicht  und  sicher.  Der 
•  \  Iwrit  tritt  des  Isten  Buches:  von  gegenseitiger  Bestimmung 
P  Selten  und  Winkel,  hat  zwar  anch  die  Ueberschrift :  Con- 
wtZ)  allein  dieser  Begriff  wird  nirgends  weiter  erklart;  der 
schnitt  behandelt  im  Wesentlichen  die  gewöhnlichen  Con- 
•entfalle,  jedoch  aus  einem  anderen  Gesichtspunkte»  nämlich 
Lehrsätze,  in  welchen  bewiesen  wird,  dass  aus  gewissen 
ii  (Seiten  und  \>  inkeln)  des  Dreieckes  das  ganze  Dreieck 
mnvt  werden  könne,  dass  also  die  übrigen  Stücke  mit  je- 
ich  genau  bestimmt  seleii;  ein  Aufeinanderlegen  der 
.wird  nirgends  zu  Hülfe  genommen.    Man  könnte  sa~ 
er  Verf.  sei  zu  dieser  Darstellungsweise  bestimmt  worden, 
ur  so  dieser  Gegenstand  von  der  Aufschrift  des  ersten 
I    Bestimmung  der  Linien  und  Winkel/4  mit  umfasset 
indessen  hat  er  auch  wohl  noch  einen  anderen  tieferen 
pcliabt;  die  gewöhnliche  Betrachtungsweise  gehet  von 
ilicli  unbestreitbaren,  jedem  Anfanger  sogleich  einleuch- 
fkn  Grundsätze  aus,  dass  gleich  ist,  Mas  sich  decket,  die 
te  dagegen  setzet  voraus,  dass  gleich  ist,  was  auf 
e  Weise  bestimmt  ist,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der 
durch  sein  Gebäude  anf  eilten  allgemeineren  Grund  ge- 
hat,  indem  jener  Grundsatz  nicht  bloss  in  der  Geometrie 
;  auch  gehet  der  Vortrag  hierdurch  mehr  in  das  Wesen 
e  ein,  da  <la>  Decken  allerdings  mein*  nur  ein  äusseres 
der  Gleichheit  ist,  aus  Ucbercinstimmung  der  zurei- 
Hcstimmungsstücke  aber  mit  innerer  Notwendigkeit  die 
hheit  der  ganzen  Grössen  abgeleitet  wird.     Gegen  die 
arhaA  strenge  Methode  i>t  es,  dass  gewisse  Constructioflfetl 
Beweisen  >ou  Lehrsätzen  früher  verlangt  werden,  als  die  Art 
Vusführung  gelehrt  worden  ist ;  so  wird  z.  B.  im  Beweise 
Bitzes,  dass  im  gleichschenklichen  Dreiecke  die  Winkel  an 
mdlinie   gleich  sind,  die  Ilalbirung  des  Winkels  an  der 
gebraucht,  die  Auflösung  dieser  Aufgabe  aber  nebst  an- 
ent  am  Ende  des  2ten  Buches  gelehrt.    Wenn  wir  auch 
erf.  zugehen  wollten,  dass  der  Sinn  für  Gründlichkeit  und 
in  dem  Schüler  dadurch  noch  nicht  werde  geschwachet 
dass  man  von  ihm  \  erlangt,  er  solle  sich  eine  Constru- 
wie  die  obige,  aus  geführt  denken,  wozu  zwar  eine  förm- 
Anweisung  noch  nicht  gegeben  worden  ist,  deren  Mög- 
i»  her  hau  pt  aber  doch  nicht  bezweifelt  werden  kann:  so 
rauf  der  anderen  Seite  doch  keinen  Grund,  wesshalb 
ischung  der  Aufgaben  unter  die  Lehrsätze  absichtlich 
m  werden  soll.    Die  geometrische  (oder  allgemeine) 
ouculefire  behandelt  Hr.  Sch.  nach  dem  Vorgänge  des 
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Prof.  Grassinann  (Raumlehre  2tcr  Th.  Berlin,  Reimer,  1824 
auf  eine  für  Knaben  leicht  fassliche  Weise,  welche  uns  als  red 
zweckmässig  erscheint  für  den  ersten  mehr  nur  vorbereiten 
Unterricht,  aber  als  nicht  ausreichend  für  einen  streng  Bissel 
schaftlichen  Vortrag,  weil  sie  die  inkomruensurabcln  Grosse 
nicht  gehörig  berücksichtiget.    Nach  Erörterung  dessen^  wasdi 
Yerhältniss  betrifft,  erklärt  Hr.  Seh.  glcichzahlige  Grösse«,  solch 
welche  in  gleich  viele  The  i  le  gethcilt  sind,  und  gleichmaamge^i 
che  diirch^/eicAg/'osseTucile  gemessen  werden,  und  leget  die  Aui 
gäbe  vor,  zwei  Stucken  gleichzalilig,  und  zwei  Strecken  glcichnni) 
sig  zu  machen.    1  lier  \i  ird  die  bekannte  Auflösung  der  Aufgabe 
zwei  Linien  das  grösste  gemeinsame  Maass  zu  Huden,  an  einemBd 
spiele  gegeben,  und  dann  nur  in  einer  Anmerkung  gesagt,  du 
wenn  man  auf  keinen  Rest  s  tos  st,  der  das  vorhergehende  Mm 
genau  ausmisset,  man  sich  doch  dem  gemeinschaftlichen  Mai 
bis  zu  einem  beliebigen  Grade  der  Genauigkeit  nahem  lüfll 
Es  folgen  dann  nach  Erklärung  der  Proportion  als  der  Glai 
lieit  zweier  Verhältnisse  zwei  Lehrsätze,  worin  bewiesen 
dass  vier  Glieder  eine  Proportion  bilden,  1)  wenn  die  und! 
namigen  Glieder  gleichmaassig,  die  korrespondirenden  c!üd 
zahlig,  und  2)  wenn  die  ungleichnamigen  gleichzalilig  m 
korrespondirenden  gleichmaassig  sind.    Hierauf  wird  nun 
Folgende  gegründet,  mit  Leichtigkeit  und  Klarheit,  alx 
immer   nur  für  kommensurabele  Grössen  streng  und  büßäj 
Wir  haben  unsre  Ansicht  über  eine  strenge  Behandlung  der  1^ 
portionenlehre  erst  kürzlich  in  diesen  Blättern  ausgesprochen  1 
Gelegenheit  der  Anzeige  des  Lehrbuches  der  ^Mathematik  furl 
mittleren  Classen  der  Gymnasien  von  Grunerty  und  enthalten! 
daher  hier  einer  \\  iederholuug,  indem  wir  nur  nochmals  eruuMI 
dass  dieses  Grunertsche  \\  erk  durch   eine  gründliche  Behia 
hing  der  Proportionenlehre  sieh  vorzüglich  empfiehlt.    An  *  j 
dass  gewöhnlich  ein  Theil  der  Sätze,  welche  die  Ycrglrii!  . 
der  Figuren  in  Beziehung  auf  Grösse  oder  Flächeninhalt  betnrf 
fen,  gleich  nach  der  Lehre  von  Congruenz  vorgetragen  «er« 
hat  der  Verf.  alle  diese  in  dem  letzten  4teu  Buche  zusamnH 
stellt,  und  gewisser  Maassen  mehr  selbständig  behandelt.  N,: 
der  Satz,  dass  Parallelogramme  von  gleicher  Höhe  und  Grm^ 
linic  gleich  sind,  ist  ilun  hier  der  Fundamentalsatz,  sondert  ( 
betrachtet  zuerst  das  geometrische  Produkt,  das  Rechteck, 
ches  aus  der  einen  Strecke  (Grundseite)  entstehet,  wie  die  M 
dere  (Höhe)  aus  dem  Punkte,  und  beweiset  nun  durch  \&M 
chung  hiermit  die  verschiedenen  Sätze  für  Bestimmung  de»  l* 
haltcs  geradliniger  Figuren,  namentlich  dass  der  Inhalt 
Parallelogrammes  gleich  ist  dem  Produkte  aus  Höhe  und  Gr 
seite,  der  eines  Dreieckes  dem  Produkte  aus  der  Grundzeit«  U( 
halben  Höhe,  u.  s.  w.    Erst  als  Folgesätze  hiervon  erscheinen» 
Sätze,  dass  Parallelogramme  von  gleicher  Höhe  und  GruadtfiU 
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leich  Bind,  ti.  s.  w.    Nachdem  hierauf  noch  die  wirkliche  Be- 
rchnurig  des  Inhaltes  gelehrt  worden  ist,  folgen  erst  die  übri 
Sätze  über  \  crhä'itniss  zwischen  dem  Inhalte  der  Figuren, 
obei  einige  Sitze  aus  der  geometrischen  Proportionenlehre,  die 
Sher  «beringen  werden  raussten,  nachgeholt  werden.  Der 
•tz,  Parallelogramme  und  Dreiecke  verhalten  sich  wie  die  Pro- 
nkte  aus  Höhe  und  Grundseite,  erscheint  hier,  nach  dem  frü- 
ier  Bewiesenen ,  als  unmittelbar  richtig,  dass  aber  Parallelo 
ramme  bei  gleicher  Höhe  sich  verhalten  wie  die  Grundseiten 
w.,  müsste  hier  noch  besonders  bewiesen  werden,  der  gege- 
be Beweis  setzt  aber  wieder  dieKommensurabilität  der  Grund- 
tken  voraus,  und  ist  uns  dcsshalh  nicht  vollkommen  genügend, 
■erbau  pt  erscheint* tms  die  Darstellung  des  Verfs.  in  Bezie- 
auf  das  gebmetrische  Produkt  und  die  unmittelbare  Be- 
lilDnng  des  Inhaltes  der  Figuren  irclunircn,  und  oflenbar  gc- 
rt  dieses  auch  an  das  Ende  der  Planimetrie;  dadurch  aber, 
er  alle  die  Vergleichung  der  Figuren  in  Rücksicht  auf 
betreffenden  Sätze  erst  nach  der  Lehre  von  proportionir- 
n  Linien  und  ähnlichen  Figuren  durchgegangen  hat,  ist  der 
Ten  an  Gründlichkeit  Abbruch  geschehen;  so  ist  der  Be- 
tt für  den  so  wichtigen  Satz  vom  Dreiecke  mit  der  Parallele 
W»t  vireng  genug,  da  er  nicht  auf  den  anderen :  Dreiecke  von 
techer  Höhe  verhalten  sich  wie  die  Grundseiten,  gestützt  wer- 
onnte.    Dass  endlich  der  Pythagoreische  Lehrsatz  seinen 
Ittz  erst  am  Ende  des  4ten  Buches  gefunden  hat,  ist  eine  na- 
i'  lic  Kolge  von  der  Hauptcinthcilung  des  Verfs.,  tmd  wir  kön- 
'!  daran  eben  keinen  grossen  Anstoss  nehmen ;  übrigens  wird 
fcht  der  Euklidische  Beweis  gegeben,  sondern  ein  anderer,  bei 
Schern  in  der  flazu  gehörigen  Figur  das  Quadrat  der  Hypotenuse 
w 4m  rechtwinkliche  Dreieck  fällt  (in  der  \on  J.  J.  J.  Hoff- 
mn  ^ebenen  Zusammenstellung  verschiedener  Beweise  des 
Lehrsatzes  (Mainz  181!))  findet  sich  genau   der  hier  jge- 
fite  nicht,  doch  hat  derselbe  einige  Aehniichkeit  mitNo.19); 
Schi  versichert  aber  in  der  Vorrede,  dass  er  bei  dem  münd- 
en Unterrichte  auch  den  Euklidischen  Beweis  mitzutheüen 
\*zy\  und  zur  Aufnahme  des  im  Buche  gegebenen  nur  bestimmt 
Wen  *ei  durch  die  Stellung  des  Satzes  in  seinem  Systeme^ 
Ji  durch  die  Idee,  juis  welcher  der  Beweis  hervorgegangen. 

-•'s  i*t  aber  der  allgemeinere  Satz  :  wenn  ein  Dreieck  so  be- 
bt wird«  dnss  eine  Seite  ein  Parallelogramm,  die  gegenüber 
fbende  \\  inkelspitze  aber  eine  gerade  Linie  durchläuft,  welche 
-« lu*n  die  Seiten  dieses  Parallelogrammes  fallt:  so  durchlau- 
*  die  beiden  anderen  Seiten  auch  Parallelogramme,  welche  zu- 
pfen m  gros«  sind  als  das  erste.    Die  nähere  Beziehung  die- 
^tiea  zu  dem  Gesichtspunkte,  von  welchem  der  Verf.  die 
^tirarming  der  Grösse  der  Figuren  auf  gefasset  hat,  ist  wohl 
tu  verkennen,  und  so  wenig  wir  es  sonst  für  .zweckmässig 
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halten,  bei  dem  ersten  Unterrichte  öfter«  für  einen  Satx  mehren 
Beweise  zu  geben  (nämlich  in  der  Lehrstunde,  etwas  Ander« 
ist  es,  dieses  als  Stoff  au  Uebungsaufgaben  ausser  den  Stunde 
zu  benutzen):  so  kann  doch  bei  einem  so  wichtigen  Sitee 
eine  Auanahrae  gemacht  werden,  und  gewiss  ohne  Nachtheä 
Schüler,  welche  vielmehr  mit  Interesse  auch  den  2tea 
aufnehmen  werden. 

Die  Behandlung  im  Einzelnen  ist  in  der  Geometrie 
wie  in  der  Arithmetik,  .Ruf  das?  die  Beweise  öfter  noch  mebt 
geführt  sind.    Kleine  Mängel  finden  sich  wohl  hie  und  dt,  |fl 
erscheint  der  Ausdruck  nicht  passend:  das  Bäumliche,  wtt 
keine  Dimension  hat,  heisst  Punkt  (etwas  Räumliches  ohneij| 
dchnung  ist  nicht  denkbar) ;  eine  strenge  Definition  der 
fehlt;  erhabene  Winkel  bleiben  von  den  Betrachtungen  im 
ganz  ausgeschlossen;  zu  dem  Satze:  „ein  Verhältnis  von 
ändert  «ich  nicht,  wenn  man  beiden  einen  gleichen  ~ 
zulegt,  oder  wegnimmt,"  ist  das  Wegnehmen  nicht 
u.  a*    Doch  wir  verweilen  hierbei  um  so  weniger,  da  diese 
neu  Mängel  bei  dem  mündlichen  Unterrichte  sehr  leicht 
glichen  werden  können,  bei  den  Hauptsachen  aber 
rühmliches  Streben  des  Verfs.  sich  kund  giebt,  den  U 
gründlich,  wissenschaftlieh  und  wahrhaft  bildend  als  möglich 
chen,  und  wir  hoffen,  das«  dieses  aus  dem,  was  wir  hier 
haben,genügend  hervorgehen  werde,  so  wie  wir  selbst  esvoi 
anerkennen,  wenn  wir  auch  nicht  überall  die  Ansicht  des  1 
theilen.    Wir  erinnern  daher  nur  noch ,  dass  der  Anhssf  f 
Geometrie  meistens  nur  in  kurzen  Andeutungen  einen  sehr 
chen  Stoff  zu  zweckmässigen  Uebungen  der  Schüler, 
euch  ausserhalb  der  Lehrstunden  darbietet,  und  in  vielen  8 
das  in  dem  eigentlichen  Systeme  des  Verfs.  Vorgetragene 
so  wird  hier  unter  Anderem  auch  eine  JS,eiho 

TQI*  Salzen 

sen,  welche  die  Bestimmung  der  Gestalt  einer  Figur  aus 
chenden  Bestimmungsstücken  betreffen,  wodurch  die 
lungswejse  der  Sätze  über  Aehnlichkeit  der  Figuren,  weÄ 
im  $tm  Buche  auf  gewöhnliche  Weise  behandelt 
konform  erscheint  mit  der  Ar*,  wieder  Ve*£  die  Kongro 
auf  gefasset  hat ;  in  dem  3ten  Buche  selbst  schon 
weise  zu  befolgen  hat  Hr.  Seh.  laut  der  Vorrede  für  su 
gehalten.  Zum  Schlüsse  werde  noch  erwähnt,  dass  die  ei 
ragraphen  bei  jedem  Buche  so  wie  in  den  verschiedenen 
immev  wieder  von  vorn  an  gezählt  werden,  wodurch  der  Vetfl 
Unterscheiden  und  Festhalten  der  1  lau  ptth  eile  hat  befördern^ 
len ;  offenbar  aber  wird  dadurch  das  Citiren  der  Paragraph«"  m 
das  Nachschlagen  erschwert,  und  wir  halten  desshalb  füriweda* 
siger,  dass  die  Zahlen  der  Paragraphen  in  der  ganzen  ArithW 
und  eben  so  in  der  Geometrie,  in  ununterbrochener  Jteftsftrtkiiföi 
Das  Aeussere  des  Buches  ist  gut.    .        Gust  Wunder. 
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\ova  seriptorum  Veteria  Testament*  sacrorum  Janue,  i.e.  vocwn  He- 
uicarvm  esplicatio,  cui  noiae,  ad  Gesenü  Ewaldique  Grammatica*  spe- 
auUiy  aUatqut  adnotatione* ,  seiuum  locorum  difficiliorum  eruendo  ser- 
oi«,  sunt  ad;ectae,  vuctore  Dr.  Jo.  Frid er.  Schroeder.  [T.  I. 
piae  1834.  Fridericus  Fleischer.  X  u.  468  S.  8]  Ein  Buch,  wie 
ü  hier  anzuzeigende ,  hat  den  alttcstamentlichen  Sprachstudien  lange 
dchlt.  Bei  dem  geringen  Umfange,  der  dem  hebräischen  Sprach-  , 
tterriente  auf  den  Gymnasien  gestattet  werden  kann,  ist  es  von  der 
ptea  Wichtigkeit,  was  der  Extension  abgeht,  durch  intensive 
ersetzen  ,  damit  es  endlich  besser  werde  und  nicht  so  Viele, 
sUe  akademischen  Vortrage  in  die  kritisch  -historische  Behand- 
bebräischen  Urkunden ,  ehe  sie  dem  rein  grammatischen' und 
tiuliicben  Verständnisse  der  Sprache  selbst  gewachsen  sind,  auf  gut 
MC  eingeführt  9  wenn  sie  Ton  der  Universität  zurückkommen,  kaum 
<igc  dicta  probantia  im  theologischen  Examen  nothdürftig  heraus- 
unfern  können ,  und ,  haben  sie  diese  letzte  Gefahr  bestanden.,  das 
äss ,  über  die  wesentlichsten  Partien  ihrer  Wissenschaft  doch  eigent- 
fcsfs|  das  rechte  Licht  verbreitende  Studium  in  perpetuam  oblivio- 
|ki  Seite  schieben.  Notbwendig  muss  es  mit  der  Erwerbung  ei- 
■  ««fassenden  und  gründlichen  Kenntniss  des  wegen  seiner  totalen, 
">M  formellen  als  materiellen  Verschiedenheit  vor  allen  übrigen 
f  Schalen  erlernten  Sprachen  so  schwierigen  Idioms  künftig  rascher 
irts  gehen  und  allmälig  dahin  gebracht  werden,  dass  der  an- 
Gottesgelehrte  wenigstens  eben  so  viel  wobl  verarbeitetes  und 
geordnetes  Hebräisch  von  der  Akademie  zurückbringt,  als  er 
dahin  mitnahm.  Wie  kann  das  aber  anders  erzielt  werden, 
Ijteap  dem  Schüler  tüchtige  Hülfsmittel  in  die  Hände  gegeben  wer- 
Pi  die  eines  Theils  dem  Lehrer  in  den  leider  gewöhnlich  so  sehr  be- 
dingten hebräischen  Sprachstunden  allzugrosse  Weitläufigkeit  er- 
Jnm,  andern  TheiU  den  Privatfleiss  schneller  zum  Zwecke  führen? 
•iod  die  nouesten  Grammatiken  bekanntlich  die  erschöpfendsten 
e  der  tiefsfep  ,  in  die  feinsten  Nuancen  eindringenden  For- 
uad  der  folgerichtigsten  Entwicklung  der  Sprachgesetze ,  und 
eine  Vollständigkeit  erreicht,  die  Nichts  zn  wünschen  übrig 
nnd  die  Wörterbücher  bieten  dem ,  der  sie  zu  gebrauchen  weiss, 
fudtr,  was  zur  Ueberwältigung  der  bei  der  Leetüre  aufstossenden 
*<J<2rnitie  dienen  kann.  Aber  wie  mühsam  ist  es,  ohne  bestündige 
murren*  als  Lehrer,  der  doch  bei  der  Kürze  der  Zeit  seinen  graroma- 
Unterricht  nur  summarisch  geben  kann,  das  Labyrinth  des 
'«igen  Sprachgebäudes  zu  durchwandern,  wie  ermüdend,  unter  der 
'Tc«  Ton  Bedeutungen,  die  sich  im  Lexikon  verzeichnet  finden,  je- 
•»iool  die  rechte  herauszusuchen?  Ein  nicht  zu  bändereiches  Prom- 
lu«unl  worin  man  bei  der  Lesung  jedes  beliebigen  Buches  des  alten 
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Testament*  unter  jedem  Capitel  mit  genauer  Versbezeichnoag  ein 
<  irllcs  Yocabelnregister  oder  einen  zweckmässigen  Auszag  der 
IV mir n  Artikel  des  Lexikons  nebst  vollständigen  \achweiiungen  der  j 
m  liwierigere  Anomalie  der  Form  und  jede  Eigcnthnmlichkeit  derSyi 
erläuternden  Paragraphen  der  bebten   und  gangbarsten  Sp 
Andel,  war  daher  immer  ein  lebhaft  empfundenes  Bedürfnis,  Uli 
nem  ist  wirklich  durch  Hrn.  Dr.  Schröder  auf  die  genügendste  Art 
diesem   seinen  Werke  abgeholfen.     Ungemein  gross  und  u§ 
musste  die  Arbeit  sein ,  sämmtlichc  Bücher  des  A.  T.  mit  der 
sten  Berücksichtigung  heider  Grammatiken ,    der  von  Geseoi 
Ewald  ,    bis  in  das  kleinste  Detail  durchzugehen  und  konnte 
Resultat  der  innigsten  Vertrautheit  mit  diesen  M  Unterschriften 
nes  dadurch  gewonnenen  klaren  Leberblicks  des  Ganzen  sein;  v* 
Commentarc  mussten  auch  verglichen  werden,  um  das,  was  sich 
geübten,  scharfsinnigen  Urtheile  als  das  Annehmungs  würdigste 
uls  Interpretation  hinzustellen!     Wie  verdienstlich  ist  aber 
aufgewandte  ausgezeichnete  Fleiss,  dem,  wenn  das  auf  drei 
rechnete  Gunze  vollendet  ist,  jeder  der  Theologie  bestimmte 
die  bedeutendste  Zeit  noch  gewiss  bei  seinem  hebräischen  S 
«1  i um  und  zugleich  die  solideste  grammatische  Einsicht  in  dw 
Gebiet  desselben  und  somit  die  wesentlichste  Erleichterung,  dii 
ihm  gehörten  exegetischen  Vorlesungen  wahrhaft  zu  verstehen 
einem  lichten  und  auf  das  ganze  wissenschaftliche  Leben 
Wissen  zu  verarbeiten,  verdanken  wird!     Wollte  man  bei 
des  Titels  dieses  Werks  an  die  vergriffene  und  mit  Recht  I 
janua  Reincccii  denken,  die  den  Anfänger,  weil  sie  es  ihm  xu 
machte,  immer  nur  auf  der  Schwelle  selbst  stehen  bleiben  liest 
'  doch  auf*  der  andern  Seite,  was  rationelles  Eindringen  in  die  Ti 
Wissenschaft  anbelangt,  viel  zu  wenig  gab,  so  würde  man  dro 
fasser  das  grösste  Unrecht  thun.    Ein  pons  asininus,  wie  er  jin 
Vorworte  scherzend  selbst  befürchtet,  dass  Mancher  seine  Arbeit 
nen  könnte,  ist  es  wahrlich  nicht.    Nur  in  den  schwierigsten 
ist  die  grammatische  Verbalform  angegeben,  so  dass  der,  der 
ner  Formenlehre  nicht  bereits  fertig  geworden  ist,  das  Buch 
nicht  gebrauchen  kann;    aber  desto  gewissenhafter  und  refcü 
ist  Alles  bemerkt  worden,    was  seltnere  und  entlegnere  Au 
Aufklärung  abweichender  orthographischer  und  acccntologiietf 
8cheinungen  und  vor  allen  Dingen  syntaktische  Regeln  betrifft,  j 
immer  nur  in  richtigen  iVachwcisuogen  auf  die  Grammatiken,  f* 
ren  sorgfältigem  Durchlesen  also  eben  erst  hierdurch  der  Lcrneade 
das  Zweckmässigste  hingetrieben  und  angeleitet  wird.    Zu  eigses 
sichten  ,  die  der  Verfasser  über  dergleichen  Gegenstände  hätte  m« 
len  können,  war  natürlich  der  Plan  nicht  gemacht  und  die  streng 
wendige  Rücksicht  auf  möglichst  enge  Begränzung  verbot  ihre 
theilung;  jedoch  sind  zuweilen  auf  eine  sehr  ansprechende,  «of 
lebung  der  solchen  Studien  für  das  jugendliche  Gciuülh  aukl 
Trockenheit  geeignete  Weise  recht  passende  Vergleichenden  mit 
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m  der  Geniaa  andrer,  namentlich  neuerer  Sprachen  A  eh  n  Ii  che«  hct/- 
sifähre,  eingeflochten.  Auch  wird  Falsches  öfter  treffeod  surückge- 
ieiei,  und,  wo  die  Construction  verwickelt  Ist,  durch  kam*  Fingef- 
uge das  Richtige  angedeutet,  oder,  um  der  Auffindung  des  versteck- 
M  Sinnes  au  Hülfe  iu  kommen,  der  Anfang  der  Periode  in  einer 
eberietzung  roitgetheilt,  so  dass  sich  dann  das  Uebrige  von  selbst  er- 
lebt. Kurze  antiquarische  und  historische  Notizen  hat  der  Verfasser 
kiehfalls,  wo  irgend  Unkundc  der  Sache  vorauszusetzen  war ,  einge- 
teilt. Die  LaÜnitit  ist  im  Allgemeinen  von  Seiten  leicht  fasslicher 
iritandlichkeit  und  zugleich  classischer  Reinheit  sn  loben*),  auch 
I  Corrcctheit  des  sehr  gut,  in  die  Augen  fallenden  Drucks  für  ein  Werk 
kte  grossem  Umfang,  das  eine  solche  Menge  von  Minntien  enthat- 
emoss,  immer  aller  Ehre  wertfa;  wenigstens  werden  sich  die  nicht 
■Sf  häufigen  Unrichtigkeiten  von  jedem  Leser  in  der  Regel  selbst  ver- 
laera  lassen.  Uebrigens  umfasst  dieser  erste  Theil  die  5  B.  Moses, 
BB.  Josua,  B.  der  Richter,  B.  Ruth  nebst  den  Büchern  Samuels 
itr  Könige.  "  , 

Was  an  Vorschlugen  zu  fernerer  Vervollkommnung  des  kochet 
Werkes,  das  Ref.  allen  Theologen  unter  Gymnasiasten  und 
ikern,  wie  auch  allen  Schullehrern ,  um  sich  jedesmal  auf  die 
pkmäsiigste  Weise  an  das  von  ihnen  in  den  Unterrichtsstunden  vor- 
•fin.li  aus  der  Grammatik  Mitznthcilende  zu  erinnern ,  für  ihre  Yor- 
fftasgen  recht  angelegentlich  empfehlen  zu  müssen  glaubt,  der  ge- 
'%o  Prüfung  des  kenntnissreichen  Verfassers  anheim  zu  geben  sein 
hak,  wird  sich  natürlich  erst  bei  fortgesetztem  Gehrauche  in  grosse- 
tvouatandigkett  ausmitteln  lassen.  Für  jetzt  erlaubt  sich  Ref.  hanpt- 
•Mick  nur  die  Frage,  ob  es  nicht,  ohne  dein  Ganzen  eine  zu  grosse 
Dehnung  zu  geben,  ausführbar  sein  möchte,  ausser  der  jedesmal 
feine  bestimmte  Stelle  passenden  Wortbedeutung  die  fast  immer 
■  nenlichen  Gegenständen  und  Verhältnissen  entlehnte  primitive  ganz 
Hinzudeuten,  damit  die  durch  die  Benutzung  des  Werks  an  errei» 
kd«  Sprachkenntnies  «ine  lebendigere  nnd  geistreichem  nnd  eben 
fregeo  um  so  fester  begründete  werde?  So  bitte  es  gleich  Im  An- 
tß  zu  K^2 ,  crenre,  wohl  des  vorauszusetzenden  caedere,  sculpere 
wenn  auch  nur,  um  des  Verf.s  Exposition  zu  rPttfaO:  ,,prin- 
Wi  I.  e.  qoum  nonduro  cx*i»tebnt  qutdquam"  richtig  verstehen  zu 
bea;  denn  bei  erearc  denkt  man  leicht  an  ein  Schaffen  ans  Nichts, 
kne  Ansicht  der  Verf.  denn  wohl  nicht  in  der  Schopf ungsurkunde, 
*  seinem  Ausdrucke  „exsistebat"  zu  urtheilen,  gesucht  haben  kann, 
w  er  oiebt  etwa  Letzteres  nach  dem  verwerflichen  Gebrauche  der 
'emen  Latinität  statt  „exstabat"  genommen  hat.  Meinte  er  ein 
Vorgehen  aus  dem  Choa«,   so  konnte  Nichts  passender  sein  als 


9)  Wenn  gleich  RlgorSsien  etwa  praegertim  st.  pnrisslmnm,  partae  st. 
■»#  tnne  temporis,  mollire  jnvenem  (tnnllire  legimirm  ist  wegen  des  in 
*"iu  lirgenden  Gegensatzes  bei  Cicero  ganz  richtig)  Megwünschen 
*tcn. 

A .  y«ars.  /  Jfttf.  u.  f*J  •<!.  Krit.  Eibl.  Bd.  XVI.  Hft.  1.  <| 
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extbfere  (hervortretenX  So  verwiest  Wim  Jui.  Wi  Ab  « 
No^eUndet:  *19  com*,  nW}»  (mase!)  eeüi  «fücet,  priwnpa,  wej 
einmal  das  erste«  Wort  alt  Singular  des  einnvewchkdenea  PM 
erwähnt  werden  sollt*,  den  aufklärenden  Beisatz ,  dass  dar  *«H 
stamm  »Sö»  cJ,  ttuninta  /utf,  heisse,  woran*  aocli  der  ABfiJ 
gleich  schlie**cn  kömito,  dass  sich  der  Hebräer  mit  gleiche«  fadj 
desselben  Wortes  zur  Bezeichnung  des  Obersten  in  der  Me^che^ 
and  des  Obersten  in  Volk  und  Staat  bediente.  Desgleichen  *i ' 
Anfänger  fragen,  wie  es  angehe,  dass  Genes.  XXIV,  31 
pararo,  instruere  ad  excipiendum  hogpitem  zu  geben  sei?  —  cfa» 

benbemerkung,  dass  f)5$,  voenus  fuit,  bedeute,  wurde  U\ 

richtigen  Begriff  des  Räumens,  Aufräumens  fuhren.  Vollends 
Ausdrucke ,  wie  ntik-S?  nicht  bloss  mit  „de,  quod  a  " 
setzt,    sondern  durch  Angabe  der  Grund bccltmtnn^ 
hier  „Ureach,  Wendung*',  nach  dem  Arabischen 
erläutert  werden«    Ohnehin  ist  es  nur  so  möglich ,  dass  sich 
deutungen  der  Wörter  und  Redensarten  dem  Gedächtnisse 
Derselbe  Fall  ist  es  auch  a.  B.  mit  n«ÄO ,  wo  hier 
zweckmässiger  würde  wignatoriui  hinzuzufügen 
(das  Griechische  ist  hier  ohne  Zweifel  mit  dem  H< 
zu  verweisen  gewesen  sein.    Der  für  solche  Erweiterung  erfc 
Baum  Hesse  sich  durch  Weglassung  mancher  entbehrlichen  Ai 
Uon  erübrigen,  wie  es  denn  nicht  nöthig  war,  bei  r».Mn  auamwai 
tare  das  ohnehin  au  allgemeine  p< 
sUae  noch  cious  prae  ceterit  grattta 
Ref.  bei  genauer  Durchsicht  der  ersten  Bogen  nichts 
gefunden,  als  S.  60  carcercs  st.  carcer,  S.  46  expeodare 
8.  4?  nnotf  st.  nnöto,  S.  53  apparare  st.  apparere,  8.  19 
veteribus ,  S.  61  ttm  st.  für» ,  S.  60  conspecta  st.  conspeeto, 
wird  in  einer  neuen  Auflage  8.  203  ein  verdrucktes  Citat,  $♦ 
p.  25>5  zu  berichtigen  sein,  wobei  es  übrigens  auch  auffallend  I*V 
Hr.  Schröder         mit  Gesenius  für  einen  poetischen  Arch^aeiJ 
Dvifc  erklärt,  und  doch  auf  Ewald  verweiset,  der  inj« 
hanpt  die  Möglichkeit  selcher  Pluralformen  bestreite 
Fürsten14  übersetzt 

Braunschweig.  '  Petfi 


>  ai 


 r.Jis  Medea  neundum  editionem  Boistmadü.  Vi 

etionii  et  adnotaUonem  adjecit  L.  de  Sinner.  [Parisiis  apoa  h 
chette  1834.]  Die  Anmerkungen  des  Herausgebers  heschr2-^ 
darauf,  dasjenige,  was  seine  Vorgänger  bereits  geliefert 
einer  Auswahl  zusammenzustellen.  Neue  Hülfsmittel  sind  nickt 
nutzt  worden ,  sondern  der  Text  ganz  dem  von  Boissonade  rtti? 
ten  gleich  gegeben.  Eine  kritische  unter  dem  Texte  forilanfesde 
notation  bietet  die  besten  Varianten  dar,  beschränkt  sich  jedsek  ' 
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nf,  diese  mit  den  Worten  eines  Andern  zurückzuweisen  oder  auzu- 
ohmea.  Was  die  dem  Buche  angehängte  exegetische  Annotation  lie- 
ifft,  so  enthält  auch  diese  nichts  Neues,  was  dos  Verständnis*  der 
des  befördern  kennte,  sondern  sie-  liefert  wiederum  nur  das  to*- 
tndene  exegetische  Material,  and  stellt  es  mit  wenigen  Wevtoi  A** 
rurtheilung  des  Lesers  anheim.  So  kommt  es,  das»  die  loci  sonrii 
fr  eisern  dürren  „delendum  videtur"  abgefertigt»  die  schwierigen 
teilen  meist  mit  Pflogk  erklärt  werden,  oder  ganz  ohne  Erklärung 
tibea.  Da,  wo  H*t  de  S.  mit  einer  eigenen  Anmerkung*  hervortritt, 
rfrrt  dieselbe  das  zum  Verständnis!  zwar  Aöthigo,  aber  hinlänglich 
nt  Leier  des  Euripidcs  Bekannte  aus  der  Mythologie  und  Geschiclite, 
b  sie. erläutert  Conetruciionen  ,  oder  sie  befasat  eich  mit.  Ableitungen 
■Yerbalformen  (wie  sie  den  Leser  des  Euripidcs  damit  zu  .v.  8  u-342 
sssot  niacht,  dass  Unlaytlca  zu  ixxirjzia) ,  <ptn£otV«4>  an .  qxvtyia 
*irt;  in  1005,  dass  %ccth  die  zweite  r ertön  des  Verbuma  mttribvetc 
0»  oder  endlich  sie  besteht  in  llinweisungen  auf  die  Grammatik  «tul 
iisdere  Ausgaben.  Nach  einer  Darlegung  des  Zusammenhang*  ha- 
|  wir  ans  vergeblich  umgesehen.  Selten  beschäftigt  sie  sich,  »not 
WVrtegung  Anderer,  und  wo  es  geschieht,  ist  sie  darin  nicht  immer 
fctlieb,  oder  sie  beschränkt  .aich  darauf,  ein  „mihi  non  placet," 
Pprobatur"  als  Grand  der  Zurückweisung  anzugeben*  Auf  den 
■Mit  Grammatik  wagt  Hr.  de  8.  hie  und  da  einen  Versuch,  den 
Hfa  höchst  selten  (etwa  zu  v.  3.  06  )  gelungen  nennen  können. 
l*ud  7  der  Accusutiv  bei  den  verbis  der  Bewegung  nur  drinn  ge- 
ltet t  „qunm  revera  in  locum  adventum  est",  eine  Anmerkung,  die 
tfc.  Berausg.  an  6*78.  ?67  nnd  sonst  wiederholt,  deren  Sin«  wir 

Ef  nicht  einsehen ,  da  sie  jedenfalls  den  Accusaüv  bei  den  Futuris 
F  Verba  rein  aussehliessen  wurde.    So  wird  v.  191  zu  «»orervooe- 
»  Bemerkung  gemacht:  „Medio  gen ere  expressum,  quin  de  ipsies 
\  obgleich  an  eine  reflexive  Bedeutung  des  Mediums  hier  gar 
t«  denken  ist»    Wird  man  Vicht  immer  mit  seinem  eignen  Blicke 
t*T    Tat'pöco  ist  aum  Stiere  machen,  xuvqovg&ui  dazn  gemacht 
fw,  ÜQyfitc  in  Beziehung  auf  den  Blick.    So  ist  zu  26*2  der  Grand 
Foto  rums  ßovhjaofuti  darin  gesucht  „quta  perficiendae  rei  «cessio 
«•m  adest",  ohne  zn  bedenken,  dass  in  unzähligen  Fällen  die  Zeit 
'  Hwdela  schon  da  ist,  dennoch  aber  das  Futur,  steht  bei  den  Ves- 
nnd  wollen,  Tgl.  a.  B.  Med  726  (722).    Das  ist  derselbe 
*ie  bei  dem  Optativ  mit  uy  dieser  Verba,  Med.  73.  251.  Hecub. 
^  Soph.  Antig.  218.     So  wird  zu  (iOfi  den  Partikeln  xni —  yt  die 
gegeben  „monstrnnt  quoedam  e  snperioribb*  verbis  efipplenda", 
K  *o  erwägen,  dass  diese  Kraft  keineswegs  in  jenen  Partikeln  liegt, 
Urs  der  ganze  Zusammenhang  uns  zu  solch  einem  Supplement  nö 
8o  ist  endlich  Über  oöe  zn  685  die  eigen  thn  milche  Anmerkung 
Ufl»t,  es  stehe  bei  den  Tragikern  seltener  de  persona  eni  loquimur, 
■Jtr  de  persona  loqncatls,  pro  „Mens",  da  doch  jede  Seite  eines 
i(ik«rt  grade  das  Gcgentheil  lehrt.  —     Blieb  demnach  dem  Hrn. 
vorzüglich  nur  die  Arbeit,    sich  dem  mühsamen  Geschäft 
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sa  unterziehen ,  ans  den  verschiedenen  Editionen  das  Betitc  taarari* 
len ,  so  hatten  wir  erwarten  dürfen,  dnft  er  in  der  Wahl  sehrTorncsi 
t'ig  gewesen  wäre  und  wenigstens  nicht  solche  Anmerkungen  gelittet! 
hätte,  die  offenbare  Unrichtigkeiten  enthalten.    Data  aber  anch  biej 
oft  grade  das  weniger  Gute  gegeben  ist,  mögen  ein  Paar  Beispiele  iu 
gen.    Zn  v.  M  *oi  ts  yao  naiöav  rl  Ssl;  wird  Pflngk't  Anmerkd 
wiedergegeben ,  mit  der  Matthiaschen  vermisc  ht.    Hr.  Pfiugk  hatükd 
baapt  am  meisten  die  Ehre  gehabt,  von  dem  Herausgeber  benuUt fl 
werden.    Die  Worte  „Iason  liberos  Medeae  domi  habitonu  erat,  W 
rans  fort,  ut  Ulis,  quos  pro  dignitate  educare  non  poeiet,  facile  M* 
den  earoretu  «ollen  au  dem  oben  gegebenen  Texte  die  Erklärung  « 
hen;  es  muss  demnach  übersetzt  werden,  was  bedarfst  du  noch 
Kinder,  mir  frommes,  durch  neue  Kinder  den  lebenden  in  D'jua 
Nun  fragen  wir  aber,  empfiehlt  sich  die  Erklärung  durch  ihraS 
und  Insst  sie  sich  grammatisch  rechtfertigen  ¥    Iason  will  der  •  - 
beweisen ,  dass  er  bei  dem  Plane  seiner  neuen  Verheirathnog  «f 
gewesen  sei  und  oaxpoeov  und  ein  utyag  tpUog  der  Medea  und  des  K 
dorn  (*gi.  v.  549.  sehol.  au  596  Matth).    Er  wiederholt  et  i*H 
seine  Hauptabsieht  (ro  piv  fuyiatov)  sei  gewesen  eitf  olxolfiev  *aü* 
anav^olfisad-a  ;   er  will  Medea' 8  Kinder  würdig  erziehen,  *J 
dem  neuen  Geschlechte  versöhnen,  darin  sein  Glück  finden, 
nun  der  Gedanke,  was  bedarfst  dn  «och  der  Kinder,  mir  fron«*« 
dnreh  neue  Kinder  den  lebenden  au  nützen ,  so  wäre  eine  solche  fm 
an  und  für  eich  schon  wenig  vereinbar  mit  der  ausgesprochenen  Akst, 
des  Iason  cpü.ov  MrjitUc  tlvau     Ist  er  ihr  nur  dann  ein  Freund,  < 
er  sie  vor  dem  Hunger  schützt ,  liegt  das  etwa  nur  in  dem  xtda;  jj| 
weiss  er  nicht,  das«  die  Mutter  für  ihre  Kinder  sorgsam  das  JjMl 
fürchtet?   (vgl.  346.)     Würde  er  nach  einem  so  herzlosen  Gea*| 
anders  als  ironisch  fortfahren  können  (uav  ßißovltvfiai  xaxe>>t  ■ 
lieh  sagen  die  Ausleger  „sperans  fore,  ut  Ulis,  quos  pro  üpn 
educare  non  posset,  facile  careret",  aber  sie  tragen  da  etwat  dem 
rakter  der  Medea  gaaz  Fremdartiges  hinein.    Eben  so  mittlieh  4* 
um  die  graramatitche  Erklärung,  namentlich  um  die  Verbindu«  j 
ser  Satze  —  das  doppelte  rt  kann  unmöglich  awei  so  verschieden 
geformte  Sätze  verbinden;   das  fühlte  Dlümner  und  schrieb  ^ 
indem  er  das  vorhergehende  aoi  re  dann  ganz  anders  nahm- 
zweifeln  nicht  f    dass  aoi  r<e  ydo  und  ipoi  rs  Ivft  zutamraenresi« 
dass  Ticadüv  xL  du  als  Zwischensatz  zu  nehmen  ist ,  und  habet 
den  beteten  Zusammenhang.  —    Was  hilft  es,  zu  t.  538  Herrn 
Anmerkung  wieder  zu  geben ,  dn  sie  nicht  darauf  aufmerksam 
dats  die  Medea  mit  dem  Worte  des  Kreon  (noveov)  spielt  und  deatf 
das  Wort  wiederholen  mutste.     Die  Lage  der  Kolcherin  sollte  frei  ^ 
zu  Wortspielen  nicht  geeignet  scheinen  —  indess  ist  die  det  ▼•rUJ 
lenden  Phylax  in  der  Antigonezum  Anfange  ja  dieselbe,  und  eine 
terkeit  dieser  Art  darf  Medea  sich  schon  erlauben.  —   Die  BeroerWI 
welche  Jacobs  zu  der  PflugkVhen  Ausgabe  gemacht,  wird  anebi.4 
faltcb  von  Hrn.  do  S.  hieher  gezogen;  Jacobs  bemerkte,  velcs  n*| 
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itesz  man  hätte  erwarten  können ,  wallte  aber  keineswegs  den  Sinn 

vomEurip.  geschriebenen  Worte  angeben.  Unserer  Meiaung  nach 
te  die  Anführung  des  Schul,  die  Annotation  unoöthig  gemacht.  — — 
itiogs  Bemerkung  zu  v.  89  wird  ruhig  wieder  abgedruckt,  und 
h  liegt  das  animutn  addere  so  weit  von  der  Absicht  der  Trophos. 
it  naher  liegt  der  Plan,  die  Kinder  im  tlnu*e  gesichert  au  wissen  $ 
•halb  fordert  sie,  ev  yap  Afra* ,  itn  Fortgehen  auf«  Hatte  Herr 
S.  da«  bemerkt,  so  wirrte  er  das  dctaaov  zu  v.  101  auch  besser  ge- 
t  haben.  Wie  matt  is4  solch  ein  Zusata  „citius,  quam  alias  facturi 
ienV4  —  Zu  v.  6*71  muss  die  Mntthiä'sche  Coustruclionen  -  Ver- 
ena ng  wieder  an  die  Keilte,  da  doch  die  andere  Art  der  Erklärung 
icTf)  xor'  Mq*  ovpßaliiv,  d  h.  als  da»  sie  ein  Jeder  begreifen 
i,  thetb  durch  die  Antwort  der  Medea  begünstigt,  theils  durch 
tthia  »elbst  (griech.  Gr.  p.  842.)  gerechtfertigt  wird.  —  Zu  v.  750 
-xu&ois  wird  Klmsley'e  „  optativiira  cum  interrogatione  hoc  modo 
ryatom  alibi  non  reperi.  Sed  etiam  imperativus  hanc  form  am  non- 
i^san  tnduit 44  unangefochten  angeführt.  Wir  glauben  wohl,  dass 
de  S.  et»  ähnlich  Beispiel  noch  nicht  aufgefunden;  man  hat  es  in- 
l  k  den  ersten  zwanzig  Versen  der  Supplices  des  Aeschylus  rlva 
b  aqp«coi>f#a  und  im  Arist.  Plntos  438  not  tig  <pvyu  Weit 
rerer  mochte  der  andere  Theil  der  Elmsley'schen  Anmerkung  zu 
»♦wen  lein ,  obgleich  von  seiner  Richtigkeit  Hr.  de  S.  überzeugt  zu 
kfteheiot,  man  niüsste  sonst  die  Frage  zi  ögmfutv ,  rl  cpe#  Of  als  aus 
traten  Person  des  Imperativs  entstanden  annehmen.  —  Wenn  Hr. 
8.  andere  neuere  Forschungen  kennte,  und  nicht  allein  die  vorbau- 
et aasgaben  umeere*  Stücks  >  so  würde  er  auch  statt  der  Anroer- 
f  Hcrmana's  o.  Pflugk  s  zw  v.  801  weit  eher  Härtung  über  die  Par- 
*■  1.  p.  191  eiftirt  haben,  der  diese  Stelle  unsers  Erachtens  am  rieh- 
en füsit.  Solcher  Stellea  liessen  sich  noch  eine  bedeutende  Mengo 
5ndcn,  wo  wir  gern  eine  bessre  Erklärung  gesehen  hätten;  diese 
>l?fn  schea  beweisen,  dass  Hr.  de  S.  seine  Aufgabe  nicht  aufs  besste 
*t  bat.  —  D«s  Latein  der  Noten  und  der  angebängten  Uebersctzung 
Stücks  lässt  sich  ganz  gut  lesen,  nur  dass  das  erstere  oft  ganz  bunt- 
Kkig  erscheint,  je  nachdem  Hermann  oder  Matthiä,  Bothe  oder 
»k.  Lenting  oder  Etmsley  ausgeseh rieben  wird.  Die  häufigen  Wle- 
kelangea  von  Regeln  über  ganz  unbedeutende  Sachen,  a.  B.  über 
Wiederholung  von  at>,  über  mg  in  der  Bedeutung  nom,  über  den 
h.  bei  den  Verbis  der  Bewegung,  sind  nicht  geeignet,  ein  günsti- 
Vorurtheil  der  Redaction  des  Buches  zn  verschaffen.  Ein  eigener 
hrte  ist*,  dass  Hr.  de  S.  am  Ende  seines  Buchs  desshalb  noch  ein 
♦sentendes  coro  Hartum  de  tragoediis  aliquot  Medeae  nomine  inscri- 
•chrriht ,  ne  qitae  restant  paginoe  vacuao  tradanlur  emtoribut.  — 

*  o.  Papier  sind  gut,  mit  Ausnahme  der  griechischen  Buchstaben. 

*  •rden.  C.  G.  Firnhaber. 

Dit  Abenteuer  de»  Odyssee  f  aus  Hcniodu*  erklärt  von  R.  H.  K  lau- 

*  [Mit  einer  Karte.  Bonn  1834.  Marens,  ßj  Bog.  gr.  8.  \  TWr.J 
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Der  Verf.  sucht  in  dieser  Schrift  zu  beweisen,  daas  namentlich  ii  rV 
zag  auf  die  Irrfahrt  des  Od yssetis  die  Homerische  Poesie  so  Heaisae. 
im  Verhältnis  det  sinnreichen  Spiels  nur  allegorisirenden  Specalairöi 

stelle,  und  t\a<*  die  dämonischen  Gestalten  der  Theogonie ,  die  ss 
westlichen  Weltgränr.cn  hausen,  durch  die  Folge  der  Abenteuer 
Odyseeiis  in  freier  Umbildung  wiederbeleben,  dass  also  die  bei  II 
das,  überlieferten  Vorstellungen  als  die  älteren  und  als  die  tu 
liehen  anzusehen  seien,  da  in  denselben  die  Allegorie  offenbarer 
iinuuiwundner  hervortrete,  während  in  der  Homerischen  Dartlrlls 
zwar  dieselbe  Allegorie  zum  Grunde  liege,  aber  durch  freiere 
dnng,  sei  diese  aus  der  mehr  neckischen  ionischen  Sage,  oder  ast 
heitern  Absicht  des  Dichters  hervorgegangen,  in  Mahrchen  getan* 
Dies  hat  sieh  dein  Verfas»er  zunächst  bei  Itctrachtung  der  beid« 
gen  Behandlung  der  Kyklopen  und  Giganten  ergehen.  Der  Pat 
lismus  zwischen  Kyklopen  and  Lästrygoncn  wies  ihn  mit  ßeiüi 
heit  auf  die  Verwandtschaft  zm  Uehen  den  hesiodei*rhen  Kyklopcs 
llekatoncheiren  hin,  und  die  Aufklärung  des  Weltwunders  vos 
pylns  durch  die  sieh  an  die  Schilderung  jener  sc.hliessende  hesisenl 
Darstellung  bestärkte  ihm  das  Vertrauen,  dass  die  Unlersuchucr . 
dem  rechten  Wege  sei.  Die  beigefügte  Karte  soll  beweisen,  dtm 
von  ihm'  angenommenen  Riohtungen  der  Irrfahrt  die  einfachstes 
In  Homers  Poesie  ein  »innren  lies  Spiel  zu  finden  ,  ist  wohl  k< 
möglich,  der  von  dem  Wesen  der  nlten  und  ältesten  Poesie  öl 
eine  richtige  Ansicht  gewonnen,  und  das  hohe  dogmatische  Ai 
des  Homer  im  griechischen  Alterthum  erkannt  hat.  Und  bei  H 
dns  hätte  selbst  eine  nllegorisirende  Speculation  es  nicht  rernsj 
können,  dass  seine  Werke  zur  Geltung  eines  theologischen  Kann 
langten.  Im  Gegenlheil  wurde  sich  das  Volk  an  diesen  Dichtem, 
sie  auf  diese  Weise  mit  seinem  religiösen  Glauben  verfahre! 
gerächt  und  kaum  uns  eine  Notiz  von  ihnen  überliefert  haben,  ff 
lieh  ist  der  Theil  im  religiösen  Volksglauben,  der  sich  auf  dia  Wl 
der  der  Westwelt  bezieht,  derjenige,  welcher,  als  der  ausserlU 
dem  Finflu&se  erweiterter  historischen  Krkenntniss  am  meisten 
setzte,  den  geringsten  Anthcil  hatte  an  religiöser  Heiligkeit« 
bei  diesem  Theile  wäre  es  auch  wiederum  am  befremdendstes, 
er  bei  einem  weit  später  lebenden  Dichter,  auf  den  gewaltige  Ei 
terungen  im  Politischen  nnd  weit  fnrtgexchrittne  Erkennte 
Länder  und  Völker  einwirkten,  sich  am  reinsten  und  ursprüogl»< 
vorfände.  Und  nun  soll  noch  dazu  die  Reinheit  der  A Hepar 
Prüfstein  der  Trsprünglichkeit,  und  die  griechischen  ältesten  Jh 
reine  Allegorien  «ein  !  Wenn  wir  dies  zu  einer  Zeit,  wo  dir  P 
schnftüche  Auffassung  der  .Mythologie  solche  Fortsehritte 
dass  schon  die  Bahn  einer  spccnltttiven  Behandlung  betreten  w< 
kann,  für  ernstlich  gemeint  halten  sollten,  so  würde  uns  aortt 
nicht  mehr  befremden  .  was  dem  Wesen  der  epischen  Poesie  tsi 
über  den  Dichter  der  Odyssee  am  Ende  gesagt  wird:  der  Dichter  < 
kennt  das  Dogma  an,  dass  der  Heros,  der  für  die  Menschheit  das  t*v 
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bekannte  Dinge,  wie  über  die  Liebschaften,  die  Ansichten 
m  der  Ehe  o.  dergl.  ausspricht;  zu  tadeln  iind  auch  die  unzähligen 
fhler  io  Hainen  und  Ct  taten,  welche  die  Benutzung  de»  Büchelctfens 
«bweren.  Aber  bei  fortgesetztem  Studium  wird  der  Verf.  gewiss  im 
lande  sein,  einem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  das  schon  oft  gefühlt, 
m  trola  der  Betriebsamkeit  unserer  Zeit  nech  immer  nicht  befriedigt, 
t,  simlicb  eine  vollständige  Auagabe  (  inet  Dichters  zu  liefern  ,  der 
*  Asfroerksarokeit  bei  weitem  mehr  verdient ,  als  viele  andere  unbe- 
•Utende  Producte  de«  Altcrthuuis,  Anders  dachte  man  vor  einigen 
rhanderten ,  wo  man  mit  dem  grössten  Eifer  diesen  Dichter  studirte, 
«  ein  deotliches  Bild  von  dem  Treiben  der  Dichterschule  in  der  Au- 
«ei*chen  Zeit  mit  aller  ihrer  von  fernher  entlehnten  Gelehrsamkeit 

»fcietet.    \.  Eckstein. 

Klcmentarbuch  der  englischen,  französischen,  italienischen  und  latci- 
Sprache  für  Vorbereitungsschulen ,  entworfen  vom  Verfasser  des) 
i  tVmentaire  des  langues  allemande  et  francaise  d  apres  la  mähode 
eile.  Darrostadt  1805,  b.  Joh.  Phil.  Dieh|.  XV  u.  183  S.  8.  (10  Gr.) 
die  Notwendigkeit  eines  tüchtigen  Unterrichtes  in  den  neueren 
Wehen,  namentlich  in  der  französischen'),  herrscht  gegenwartig  nur 
Stimme,  und  jeder  Versuch,  die  Erlernung  derselben  zu  erleich* 
verdient  desshalb  mit  Dank  aufgenommen  zu  werden,  sobald  er 
Vati  gründlicher  Prüfung  als  zweckdienlich  ausweist    Diess  fit  bei 
sa  der  Spitze  gegenwartiger  Zeilen  genannten  Werkchen  voll- 
m  der  Fall,  und  Ree.  erlaubt  sich,  die  Tendenz  und  den  Inhalt 
nützlichen  Buches  näher  zu  erörtern,  um,  soviel  an  ihm  liegt, 
erbreitung  einer  so  sachgeniässen  nnd  alle  Empfehlung  verdienen* 
(Arbeit  beizutragen.    Der  ungenannte  Verf.  hat  ganz  Recht,  wenn 
Si^er,  an  wohldurchdachten,  zur  Sache  gehurigen  Bemerkungen 
Kfcea  Vorrede  behauptet,  dass  trotz  der  anerkannten  Notwendigkeit 
»Hernong  lebender  Sprachen  dennoch  selbst  in  allen  übrigen  Zwei- 
I  «es  menschlichen  Dissens  ausgezeichnete  Männer  oft  nicht  im 
btsSnd,  sich  in  denselben  auszudrücken.     Welch  unangenehme 
»Irgenheiten  eine  Unbeholfehheit  der  Art  herbeiführt ,    lässt  sich 
|*>t  deuten;  aber  worin  liegt  der  hauptsächlichste  Grund  dieser  Er- 
nsting?   Gewiss  darin,  dass  solche  Männer,  dem  leider  noch  häu- 
fe namentlich  nuf  Gymnasien,  herrschendem  Brauche  gemäss,  viel 
mit  anfingen,  sich  mit  den  neueren  Sprachen  zu  beschäftigen.  Um 
Meie  Uebel  vorzubeugen,  routs  man,  besonders  wenn  mehr  als  ein« 
pehe  erlernt  «werden  soll,  1)  früher,  als  bisher,  d.  h.  spätestens 
'Hern  achten  Lebensjahre,  anfangen,  2)  eine  natnrgeiuässe ,  diesem 
totagrnde  Methode  zu  Grunde  legen,    und  3)  dabei  nicht  eine 
'riebe  besonders,  soodern  gleich  von  vorn  herein  alle  diejenigen 
^cheo  ins  Auge  fassen,  welche  erlernt  werden  sollen.    Von  diesen 
»ichUpunctcn  geht  auch  der  Verf.  dieses  Buches  aus  und  hat  sein« 

1  Ree.  hat  seine  Anficht  darüber  bereits  in  diesen  Jahrbb.  1829  Bd.  IX 
411  n.  412  angesprochen.  •  • 
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Aufgabe  glücklich  gelöst  Das  Bach  ist  für  die  tariere  Jugend  berat 
net,  es  befolgt  eine  neue,  naturgeraässe  Methode  und  urafasit  dieje- 
nigen Sprachen,  deren  Kenntniss  jetzt  vor  anderen  von  den  Gelehrtes 
und  Gebildeten  gefodert  wird.  Die  Einrichtung  des  Buchs  Ut  folgest* 
Ks  zerfällt  in  4  Abschnitte,  welche  XI  Abende  von  Campe*! 
enthalten.  Der  erste  Abschnitt  (S.  3 —  5o)  theilt  die  3  ersten  Abesst 
dieser  Jugendschrift,  und  zwar  in  deutscher  und  englischer  Spreda, 
mit;  der  zweite  Abschnitt  enthält  (S.  57— -102)  die  3  folgenden  Abesde, 
■  iiier  in  englischer  und  französischer  Sprache,  der  dritte  Abtchiia 
(S.  103  — 140)  den  7.,  8.  und  !>.  Abend  in  französischer  und  iulirsi- 
scher,  und  der  vierte  endlich  (S.  141  — 183)  den  10.  und  11.  Ab** 
in  italienischer  und  lateinischer  Sprache.  Aus  guten  Gründen  bat 
Verf.  gerade  diese  Einthcilung  gewählt,  denn  er  ging  dabei  am 
Princip  der  Sprachenverwandtschaft  ans,  wonach  dem  Knaben  die 
bekannte  Sprache  immer  als  Mittel  zur  leichteren  Auffassung  einer 
higher  noch  unbekannten,  aber  mit  der  ihm  schnn  geläufigen  v 
ten  Sprache  dienen  muss.  Des*halh  räth  er  vor  allen  die  eng! 
Sprache  zu  lehren,  weil  dieselbe  germanischen  Ursprungs  und 
serer  Muttersprache  am  nächsten  verwandt  ist.  Die  Wörter  des  F 
lienlebens  und  der  Gegenstände  der  Natur  hat  sie  fast  ohne  A 
mit  der  deutschen  gemein,  einer  Masse  von  anderen  Wörtern  nkbt 
gedenken;  z.  B.  S.  45: 
In  seinem  Schlafe  träumte  er  von 
allem,  was  er  ausgestanden  hatte 
Tags  zuvor.  Er  dachte,  er  sähe 
••eine  Eltern  weinend,  seufzend, 
ihre  Hände  ringend  um  ihn ,  in 
der  grössten  Betrübniss  und  ihre 
Herzen  beinahe  gebrochen,  und 
alles  um  seinetwegen!  Ein  kalter 
Schweiss  brach  aus  allen  Poren. 
Er  schrie  laut:  Hier  bin  ich!  hier 
bin  ich  ,  meine  theuern  Eltern  ! 
und  indem  er  so  schrie,  wollte  er 
-ich  in  die  Arme  seiner  Eltern 
werfen,  machte  eine  Bewegung 
in  seinem  Schlafe  und  fiel  erbarm- 
lieh  von  seinem  Baume  herab. 
Zu  seinem  guten  Glücke  war  er 
nicht  sehr  hoch  gewesen  und  der 
Roden  unter  ihm  so  bewachsen,  dass 
er  nicht  sehr  hart  fallen  konnte. 
Fr  fühlte  bloss  ein  wenig  Schmer- 
ten  in  der  Seite,  auf  die  er  ge- 
fallen war;  welches,  da  er  in  sei- 
nem Traume  weit  mehr  gelitten 
hatte ,  er  nicht  hoch  anschlug. 


In  his  sleep  he  d rennst  of  all 
had  sufTercd  the  daj  befure. 
thought  he  saw  Iiis  parenti 
ping,  sighing,  wriuging  their 
for  Iii  in  in  the  greatest  aflM 
and  their  hearts  almost 
and  all  on  his  aeconnt!  A 
sweat  broke  out  frotn  eterj 
He  cried  aloud  :  Herr  nm  I! 
am  I,  my  dear  parents!  aai 
crying  that  he  was  going  to 
hiroself  into  his  parents  arsss, 
made  a  raotion  in  his  sleep 
miserably  down  froru  his  tree. 
his  good  fort  mir  he  had  not 
verv  high  and  the  gronnd  dj 
neath   was    so  overgrowa  vi 
grass  that  he    did  not  fall 
hard.     He  only  feit  a  litlle 
in  that  side  ,  on  which  be  had 
len ,  which ,  and  as  he  had 
red  much  more  in  his  di 
did  not  value  much. 
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fach  der  englischen  Sprache  wird  die  französisch«  vorgenommen,  weil 

itse  aaf  der  einen  Seile  mit  der  englischen  verwandt  ist  und  auf  der 
äderen  der  lateinischen  nahe  steht,  mithin  ein  passende«  Verbind  ungs- 
lied  iwifchen  beiden  bildet.  Besonders  nämlich ,  wenn  Rechtsver- 
ttltnisse  des  Familienlebens  in  Betracht  kommen,  oder  Naturproducte 
ioer  künstlichen  Umänderung  unterworfen  werden ,  sind  die  engli- 
:bea  Aasdrucke  grösstenteils  aus  dem  Französischen  entlehnt ,  nnd 
ecb  mehr  Berührungspuncte  bietet  naturlich  die  italienische  Sprache 
ir,  da  sie  mit  der  französischen  gleichem  Stamme  entsprossen  i^. 
gl.  S.  99 : 

Ce  repas  fut  excellent !  Ab !  dit 
Robinson  en  soupirant  de  joie  et 
le  coeur  triste ,  ah !  que  je  senis 
hetireux  dane  ce  niomaat,  si  j'avai» 
nn  seul  amif  un  seul  etre  de  mon 
etpece,  fut-ce  le  plus  miieraldr 
mendiant  pour  mon  compagnuii! 
a  qui  je  pourrais  dire  qu«  je  1'aiuse 
et  qui  me  repondrait  qu'il  ro'aiuie 
aussi.  Que  n'ai-je  du  moins  le 
bonbeor  de  postlder  quelque  ani- 
mal  prire,  un  chien  eu  un  ebut, 
a  qui  je  puiss«  faire  du  bien  pour 
gagner  son  aflection!  Mais  vivre 
ainsi  isolä,  absolument  separe  de 
tont  les  dtrez  vlvantal 

wer  S.  133  (im  französisch  -  Italienischen  Abschnitt)  s 

rec  nne  angoisse  vraiment  roor-  Con  una  angoscia  veransente  mor- 
tale Robinson  salto  fuori  dalla  «tia 
ca verna  nel  cortile,  e  le  lama  spa- 
ventata  fecero  lo  stesso.  Apen« 
n'erano  sortitl ,  che  i  pezzi  dello 
btoglio  ,  che  stavaoo  sopra  la  ca— 
Tema,  enddero  sul  sitto,  ov'  era  *1 
letto.  Robinson,  a  cul  le  spavente 
prestava  ale,  se  ne  fuggi  per  l'aper- 
tura  del  suo  cortile  et  1«  lama  lo 
seguirono  tremendo. 

Beim  ersten  Abschnitte  verfährt  der  Lehrer  auf  folgende  Weise. 
Heut  zuerst  seinen  Schülern  einen  Satz  des  englischen  Textes,  an- 
>g«  von  wenigen  Zeilen,  deutlich  vor,  nnd  laset  dann  die  Schüler 
it  mitlesen,  bis  sie  denselben  ohne  Fehler  nnd  Beihülfe  lesen  kön- 
d.  Hierauf  wird  der  Satz  wörtlich  übersetzt  und  bis  zur  nächsten 
uitde  nebst  dem  nebenstehenden  Texte  der  Muttersprache  von  den 
hülern  auswendig  gelernt.  Hiermit  wird  bis  zum  Ende  der  ersten 
theilung  fortgefahren«    In  der  zweiten  Abtheilung  übt  der  Lehrer 


bis  meal  was  mos.  excellent! 
)it  taid  Robinson ,  sighing  wilh 
and  with  an  äffe  et  cd  heart, 
l  bow  happy  should  I  be  nowy 

I  bad  but  a  single  freind  only 
le  of  roy  own  specics ,  nay  tbe 
Sit  miserable  beggar ,  for  my 
mpanion!  whom  I  might  teil, 
It  1  loved  him  and  who  conld 

II  oe  again  that  he  loved  ine« 
ii  I  but  so  happy,  to  have  some 
■c  aoimal,  a  dog  or  a  cat  to  be 
sd  t«9  and  gain  Iis  affection! 
itio  qnite  alone  to  be  so  eepa- 
ted  from  all  living  creatures! 


le  Robinson  »'elanca  de  sa  ca- 
rte dans  la  cour  et  les  lamas 
hy^s  en  firent  autant.  A  peina 
rent  -  ilo  sortis  ^que  les  morceanx 

merne  s'abattirent  snr  la  place 
lebrit  le  lit.  Robinson  ä  qui  la 
yenr  pr£ta  des  aites ,  s'enTuit 
t  rooverture  de  sa  cour  et  les 
na  le  suivirent  en  tremblant. 
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das  Französische  ganz  auf  die  bei  ErlernmJg  de«  Englischen 
tene  Weise  ein,  ohne  jedoch  da*  Englische  def  Vergessenheit 
xu  geben,  im  Gcgentheile  wird  nun  der  Schüler  die  engliiche 
natton  und  Conjngalion  erntÜben  können  nnd  fleh  teilet  ein  Wii 
buch  anlegen^  um  diejenigen  Wörter  in  dasselbe  einzutragen,  vdcb 
dem  Schüler  entweder  ganz  nen  sind  oder  die  er  wieder  vcrgeitei 
Nach   Beendigung  der  zweiten  (englisch  - französischen)  Abtheil 
wendet  »Ich  der  Lehrer,  wenn  er  auch  dieser  Sprache  kundig 
zum  dritten  (französisch  -  italienischen)  Abschnitte,  sacht  den  S 
gerade  so  in  das  Italienische  einzuführen,  wie  er  früher  beim  B 
des  Englischen  und  französischen  machte,  und  führt  dabei  mit 
Unterrichte  in  jenen   beiden  Sprachen  in  der  schon  angedeuteten 
nier  weiter  fort  **).     Haben  die  Schüler  auch  den  dritten  Absei 
endet,  so  beginnen  sie  in  der  Werten  und  letzten  (italienisch  ~ 
sehen)  Abteilung  gana  auf  gleiche  Art  die  Uebnngen  im 
Aach  liier  wird  durch  die  Bekanntschaft  mit  den  Ita 
Bahn  vortrefflich  gebrochen;  Ree.  braucht  dazu  keine  Bewi 
anzuführen.     Dieser  ganze  Curous  kann  in  drei  Jahren  vollendet 
AVenn  ein  so  vorbereiteter  Schüler  alsdann  in  seinem  Ilten  oder 
Lebensjahre  in   eine    Realschule  oder  in  ein  Gymnasium  üb 
•o  erhalt  er  nun  eine  passende  Grammatik,  am  besten  eine  solch« 
wiederum  in  vernünftiger  Anordnung  jene  vier  Spr 
er  fährt  zugleich  fort,  aus  einer  Sprache  in  die  andere  an 
Zn  beiden  ist  er  gehörig  vorbereitet?  aar  Grammatik  durch  4k 
nichfaltigen  Beispiele,  die  er  aus  seinein  eigenen  Gedächtnisse 
jede  vorkommende  Regel  hernehmen  und  sieh  dieselbe  dadurch 
tern  kann  für  das  Uebersetzen  durch  die 


*)  Das  Bueh  lässt  sich  natürlich  auch  für  solche  benutzen,  sie 
den  neuern  Sprachen  nur  die  fast  unumgänglich  nothwendigen,  d.  Kl 
englische  und  französische,  lernen  sollen.    In  diesem  Falle  lässt  zu*  J 
übrigen  Abschnitte  weg. 

**)  Ein  tüchtiger  Lehrer  wird  daneben  noch  manche  Andere  I> 
ausser  den  eigentlichen  Sprarhstunden  benutzen.    Sehr  förderlich 
es  z.  B.  sein,  wenn  bei  der  Geschichte  ein  französisches  Lehrbuch  za  I 
gelegt  würde,  wozu  sich  schon,  ausser  ant'eren,  in  Paris  erschienene*,! 
thetierern  Schriften  die  1825  in  Tübingen  bei  Oslander  erschienen*  W 
aösische  Uebersctzung  von  Bredow's  merkwürdigen  Begebenheiten  rigi 
Eben  so  liesse  sich  die   Geographie  franzüYuch  nach  Lamp's  Abre£* 
geographie  pour  les  ecoles  (Paris  et  Strasbourg  chez  Levrault,  Bm« 
1853.    l*r.  8  gr.)  lehren.    Auch  zur  Naturgeschichte  hat  man  sebrtJT 
massige,  für  das  jugendliche  Alter  geeignete,  naturbistorischc  Lehr 
Lesebücher  in  englischer  und  französischer  Sprache. 


k**)  Ree.  will  aus  dem  Französischen  einige  Beispiele  herneni 
Der  Schüler  lernt  späterhin  in  seiner  Grammatik,  dnss  von  den  Kiefen» 
der  Länder,  wenn  die  Prepos.  en  hinzutritt,  der  Artikel  in  der  Regel  - 
bleibe,.    Hierbei  erinnert  er  sieh  dos  Sätzchens  auf  S.  71 :  Oh,  si  f 
en  Europe!  —  Eben  so  wird  ihm  das  Sätzchco  (S.  70)  „  poar  i" 
de  nouvelles  provisions«  die  Regel  erläutern,  data  de  und  ä  vor 
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clbit,  nid,  auf  diesem  Grunde  weiter  fortbauend,  wird  er  es  in  dep, 
einer  Schulzeit  zugemessenen  Jahren  leicht  zur  richtigen  Handhabung 
er  feeigten  dieser  Sprachen  bringen  können.     Da  sich  also  die  hier 
NchiJderte,  im  vorliegenden  Buche  befolgte  Methode  durch  ihre  Na- 
irlicbkeit  und  Zweckmäßigkeit  —  namentlich  für  die  neueren  Sprß- 
k*  -  to  febr  empfiehlt,  fo  wünschen  wir  derselben  recht  fiele 
reuode  und  Beförderer  *).    Ree.  ist  überzeugt  y  data  sie  eich  selbst 
d  Binder  fähigen  Köpfen  bewähren:  und  sogar  in  Schulen  einführten 
IH\  wo  der  wechselseitige  Unterricht  zu  Hause  ist    Sie  hat  wohl 
f'pe  lebnlichkeit  mit  der  Haiuilton'schcn  Methode,  weicht  aber  doch 
evde  in  dem  Punkte,  welcher  jener  so  sehr  zum  Vorwurfe  gereicht, 
deutend  von  Ihr  ab.    In  d.  Bl»  von  1833  Bd.  VIL  Heft  4  haben  wjr 
Gelegenheit  einer  Beurtheilong  von  Tafefs  französischem  Lese- 
die  Mängel  des  Hamilton*schen  Lehrganges  beleuchtet  und  nach- 
n,  dass  die  von  geinen  Anhängern  beliebte  Verrenkung  der  Mut- 
e  ein  Haupthindernis»  für  seine  allgemeine  Einführung  sein 
bw.     Diese  Klippe  hat  der  Verf.  des  oben  beurtheilten  Buches 
ierlich  vermieden,  indem  er  zwar  den  deutschen  Text  einigermaßen 
tsnglischen  Wortsteilung  genähert  hat,  aber  ohne  ihn  uadeuUch 

H^^£f£tftfl^a^Cll  £no~  X  U  elfteriöDo 

E.  Schaumann.  , 


f 


iH  vom  neuem  Griechenland  für  die  Erklärung  alt  griechischer 
^''Melier  zu  lernen?]  Kann  im  Allgemeinen,  und  schon  nach  Grün- 
1  «er  combinirenden  Vernunft,  nicht  verkannt  und 
•tu,  das«  die  neogriechische  Sprache,  als  offenbare, 
"  Zeit  ausgeartete,  Schwester  des  Altgriechischen,  m 

■t«  für  die  bessere  und  schärfere  Kenntniss  der  all„   

leke  gewähren  müsse  **)%  und  dass  überhaupt  das  neue  Griechenland, 
►  leinen  verschiedenen  Richtungen  hin  (Geographie,  Archaeologie, 
^eichichte  u.  e.  w.),  über  manche  Verbältnisse  im  alten  Hellas 
vermöge,  so  lässt  sich  diese  Wahrheit  nun  auch  durch 


*'aen,  deren  darnnf  folgendes  Hauptwort  nur  im  Theilnngssinne 
werden  soll.  —  Lernt  er  die  Vergleichungtgrade  bilden,  so  1 
m  mit  Nutzen  an  „la  plus  grandc  partie"  (S.  70.71)  erinnern. 

V)  Mit  Recht  setzt  jedoch  der  Verf.  (S.  XII)  voraus,  dass  der  Lehrer 
rsehe,  welche  er  lehrt,  telbst  fertig  spricht  und  seinem  schwierigen 
mit  Lust  uud  Eifer  obliegt  Ohne  diess  wird  mit  der  besten  Methode 
erreicht 

renn  % 

Dies  wird  z.  B.  in  der  Rede  von  Hase  in  Paris:  Sur  Vorig  ine 
*  ereefuc  vulgairc  ei  snr  le$  avantages,  qnc  Von  peut  retirer 

•*  «Wf,  In  Milltn'a  Magazin  encvrlopedique,  1816.  I.  p.  81  —  95 
*cH,  von  Friedemann,  in  Ikens  Eunomin,  1827.  Bd.  2.  S.  217  —  232) 
*Mndergc»etzt.  In  den  \er*rhiedencn  Prolegomenen  des  Neugriecjien 
p  m  seinen  Atiegabeu  altgriechtscher  Klassiker  wird  dic*e  Wahrheit 
ilki  f!  <"'i»cäprocben  und  namentlich  in  sprachlicher  Hinsicht  mit 
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einzelne  Beispiele  in  ein  noch  helleres  Licht  fetzen.    So  toi  z.  B.  i 

neuere  Untersuchungen,  nämlich  der  erptditien  9cientifiq*e  4t 
(t.  doreii-fraodit*  de  la  ftction  de*  tciencet  phyiique*.  Paris, 
1831  ff.),  der  alte  Streit  über  die  wahre  Loge  des  alten  Pyloi 
dea  worden,  and  es  rouss    nunmehr  als  ausgemacht 
werden,  dass  das  alte  Navarrn  heutzutage  dessen  Stelle 
Ein  eclutanteres  Beispiel  findet  sich  bei  TA/erscÄ,  De  letat  srts*i 
In  Oriei  (1ÖSS),  T.  I.  p.  2v.    Ks  handelt  sich  nämlich  aa  fos 
Stelle  itn  Oedipot  Kolonena  von  Sophokles,  V.  71?  ft  (sacb 
Ausg;  dar  Sophodis  tragoediae  in  »um  fcholarum  etc. 
Berel.  1813.  V.  685  ff.) 

N  Kt](pi(J<Sov  vopadfs  $tt&Qcov, 

ojxvroxof  ntdltov  ImvlcGircu, 

(xxnooizcp  ejvv  fyißocp 

or*pvov;roi;  x&ovog, 
d.  hM  nach  Thlersch,  lebendigen  Quellen ,  die  von  den 

•ern  des  Kephissos  abfliessen,  vertrocknen  niemals,  aom 
sich  mit  fhren  reinen  Wogen  fortwährend  über  die,  von  Ui 
grauste  Ebene,  die  sie  bewässern."    Thiersch  fahrt  hierauf  slisfi 
„Strahn,  indem  er  vom  Kephissos  spricht,  irrt  sich,  da  er  sagt, 
er  grössteatheils  nur  ein  Bergstrom,  ein  Giessbach  sei,  und  SSM 
Sommer  gänzlich  vertrockne  (gsi^^codqc  ro  nlivv,  &iQOv$  ei 
Tat  xtkiexi).    Das  Nämliche  heinahe  sagt  Plutarcb  im  Selon  f 
dem  er  sich  über  Attika  also  äussert:  ovtt  noraftolg  Mir 
ovrs  Ufivatg  wa(*.     Wenn  dies  wirklieh  der  Znstand  dea  Laase«, 
des  Kephissos  insbesondere,  gewesen  wäre,  so  würde  obige 
Dichters  auf  einer,  anch  einem  Sophokles  nicht  gestatteten  Fikuos 
hen,  indem  er  nämlich  sein  Yuterland  durch  die  Gewässer  ein« 
ses,  der  nie  versiegte,  bewässert  werden  lässt,  während  doch 
gentheil  Statt  gefunden  hätte.    Die  Herausgeber  bemüh 
aufs  Beste,  diese  Beschreibung  des  Dichten  au  erklären.  S 
Hermann,  dass  es  die  Wirkungen  der  Giessbäche  gewesen  seien, 
Sophokles  veranlasst  hätten,  die  Finthen  des  Kephisooa  mit 
men:  vofiixSsg  zu  bezeichnen,  indem  er  sagt:  Nopuidrg  did 
Cephtsi  fontes,  sive  qood  in  plures  rivos  divisus  fait,  aive  quod 
hus  subito  augetur;  respondet  hoc  nomen  fero  latino  :  vagns.  Di 
äussert  sich  Reisig  in  s.  Enar ratio  Oedipi  Colone!  p.  199:  Sed 
In  hoc  genere  arbitrio  poetae  est  condonandum;  und  in 
scheu  Kommentar  über  diese  Tragoedie  (S.  289)  sagt  er  mit 
merkenswerthen  Oberflächlichkeit,  um  eine  Variante  des 
zu  unterstützen,  der  fälschlieh  den  Iiissos,  statt  des  Kephissos, 
Fortasse  utriusque  amnis  errantes  rivi  Coloneo«  per  rampot  a 
hant,  —  per  campos,  welche  durch  Berge  und  Hügel  tob  e 
geschieden  sind!  Samuel  Musgrave  endlich  erinnert  an 
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phissoi,  in  der  ftühe  Ton  Eleusis,  den  Pausantas  erwähnt ;  aber 
««r  paust  nicht  in  die  Beschreibung  des  Sophokles  von  den  Umgehun- 
q  von  kolonos.  Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwiuden  beim  Ari- 
ele des  Landes  und  des  Flusses  selbst,  wie  der  Zustand  beider 
th  heutzutage  beschaffen  bt  Der  Kephissos  ist  nämlich  nichts  we- 
trals  ein  Bergstrora  (torreos);  er  entsteht  ans  breiten,  schönen 
«Hen,  uud^ versiegt  nie.  Im  Herbste  18&1,  im  November,  als  es 
t  noch  gar  nicht  geregnet  hatte,  und  nach  einer  Trockenheit  von  acht 
muten,  floss  der  Kephissos  noch  immer,  und  Eingcborne  versicher- 
niir  einstimmig,  dass  es  ihm  niemals  an  Wasser  fehle.  Während 
{Tinten  Sommers  dient  er  dazu,  die  zweihundert  Gärten  zu  bewiis- 
s,  welche  an  seinen  Ufern  liegen,  nnd  im  Winter  wird  er  zu  gle4- 
m  Zwecke  für  die  Olivonbäume  in  diesen  Gärten  benutzt.  Das  sind 
itbeo  die  lebendigen  Quellen  des  Dichters  (xor>«t  Söwve*),  veti 
tri  er  ausserdem  noch  sagt:  Krjyusaov  vofidöng  $ed&Qmv*  Die  MQrjvfki 
sind  nicht  die  alentes  Cephisi  flumina,  wie  Heath  will,  noch 
fnoica  pascui,  d.  i.  apud  quos  sunt  prata  pascua,  nach  der  Meinung 
fViavillers;  noch  pastoritii,  wie  Elmsley  übersetzt;  sondern  e« 
i  jene  irrenden  Gewässer,  gleich  den  Heerden,  die  sich  überall  hin 
treikn,  wohin  der  Gärtner  sie  haben  will,  wie  auf  ähnliche  Weise 
0 sagt  (Georg.  I.  106):  ■  / 

I  Stttis  fluvium  insracit  vivosque  sequentes. 

tieinea  reinen  Wellen  (cotr/oaro)  ofißq<p)  beschleunigt  der  Kephissos 
'Kacligthum  der  Pflanzen  (daher  fO'AVx&noq) ;  denn  das  ist  die  Wir- 
^ der  Bewässerungen.  Eben  so  begreift  man  nun  den  Sinn  der 
irte:  aPtv  in  tjfutti  oixvxdxotf  ntdicov  imvloesrai ,  d.  h.  der  Kephiir- 
^wbreitet  sich  am  Tage,  und  zu  bestimmten  Stunden,  über  die 
kkisdeoen  Theile  der  Ebene,  welche  leUtene  der  Dichter 
P*Z<>e  (vielmehr  nttiiov  ctfQvovzov  z&ovos)  nennt,  —  eine  Bä- 
hung, über  deren  Sinn,  nach  den  griechischen  Scholien  und  den 
tueotaren,  Reisig,  Elmsley  und  Hermann  sich  nicht  haben  ver- 
f«  können.  Der  letzte  kommt,  nach  Bekämpfung  jener,  auf  die 
fcrtetzung  Campi'g  zurück:  terrae  planitiem  habentis,  und  klagt 
Sophokles  sogar  wegen  des  Gebrauches  dieses  Wortes  an:  Vereor, 
bpheeles  novitatis  studio  voccui  finxerit  parum  poeticam;  und  docli 
es  keines ,  das  poetischer  nnd  zugleich  natürlicher  wäre  als  die- 
Deno  gegen  Westen  wird  die  Ebene  nach  der  kugelförmigen  Anh 
*on  Kolooos  begränzt,  neben  welcher  im  Süden  eine  andere  von 
^«r  Form  sich  erhebt;  es  sind  gleichsam  zwei  Brüste  ( ötiqva ), 
die  Ebene  des  Kephissos  beherrschen ,  die  sich  zu  ihren  Füssen 
«reckt  —  'So  weit  Thierscb.  Es  iuuss  in  der  Hauptsache  dein 
Moj»en  überlassen  bleiben,  diese,  aus  der  gegenwärtigen  Beachaf- 
■wtder  fraglichen  Lokalitäten  entlehnte  Erklärung  obiger  Stelle  des 
Riesin  prüfen;  aber  jedenfalls  durfte  die  Wahrheit,  dass  erst 
»'«•Griechenland  über  manche  Stelle  altgriechischer  Klassiker  den 
ftt*n  Aiif*rhlu»s  zu  geben  vermöge,  mit  Bezug  auf  seine  Stolle  des 
lmUe»  und  d  oren  Erklärung  von  Thicnteh ,  dureh  Bestreitung  die* 
•V  Jtkrh.  f.  Phil.  u.  täd.  ed.  Krlt.  Bibl.  Bd.  XVI.  Hft.  1.  $ 
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eer  letzteren  und  durch  eine  andere  Erklärung  mit  Erfolg  niest»« 
tigt  werden  können«  —  Ein  drittes  Beispiel,  was  ich  hier,  ah  rW 
für  obigen  Satz,  anführen  will,  betrifft  dl*  Stolle  des  Theokro  L 
wo  nvQvaiui  craarukai  angeführt  werden.  Ein  Grieche  hat  mir  dki 
Ausdruck  erklärt,  iudem  er  nieinte,  dass  er  jedenfalls  von  denjenij 
Trauben  gelte,  die  man  im  heutigen  Griechenland  mit  dem  Nu 
„Pflaumeatrauben"  bezeichne,  weil  ihre  Beeren  die  Grösse  vanPflum 
haben,  und  dass  demnach  dieselben  sahen  in  alten  Zeiten  in  Grieck 
land,  oder  vielmehr  in  Sicilien,  bekannt  geworden  seien.  JIH 
(lateio.  Prunus)  ist  im  Neugriechischen  die  Piluume ,  und  «aoti-oi 
Pflaumenbaum;  daher  sagten  schon  die  Alten  *tQOvu-vo$%  »poiü 
Was  die  Versetzung  bqov  —  ttüq  und  die  Verwandlung  ffooi»»! 
itVQVQ$f  nvQvaiog  anlangt,  so  findet  sich  Aehnliches  io  ,aoo<M- 
iand  auf  die  nämliche  Weise  (wenn  man  nur  sonst  die  ei 
Sprache  Ton  dem  neugriechischen  Idiome  nicht  ungebührlich 
teitig  trennen  will)  hat  die  neugriechische  Sprache  %ovyxa  ( 
Hand  ,  die  Handvoll,  dann  auch  der  Griff,  a.  B.  des  Säbel«)  ioi 
xtcc  gemacht,  welches  letztere  wieder  aus  dem  alten  /Iintfl)  (w| 
entstanden  ist  (s.  Korais  JlQOÖQOfiog,  $.  93).  Eben  so  sagt  diai 
Sprache  'Eßyaiva ,  '£0ya£o>  für  'Enßafaco ,  'Exßdilco*  Was  toi 
Wandlung  den  v  in  ov  betrifft,  so  findet  »ich  dieselbe  a.  B. 
Kvßrj —  cupa ,  neugr.  xov*a  (übrigens  das  deutsche:  Kübel) 

Neugriechische  Gramm at  i  k.  N&chderu  wir  uns 
was  das  Erlernen  der  neugriechischen  Sprache  anlangt,  fast  du 
des  Franzosen  David  (der  längere  Zeit  an  dem  Gymnasium  i*  £ 
Angestellt  gewesen  war)  „  TIccQuXkfjkiafiOS  tijg  hXlrjvtnrjg  )'iaa 
ij  äidQfUtjvvüjg  yhuocrje"  (Paris,  1829;  deutsch  von  K.  U  Sil 
Königsberg  1827)  und  ebendesselben  „  Methode  pow  eWier  if 
g-recoue  moderne"  (Paris,  1821.  2te  Ausg.  1827,  und  dam* 
drucks  in  Leipzig,  1827)  beschränkt  sahen,  da  die  sonst  noch  in 
land  erschienenen  neugriechischen  Grammatiken  beinahe  a 
nur  aus  diesen  beiden  Werken  geschöpft  haben ;  kommt  dem,  * 
Gegenwart  dringender  erregten  Bedürfnisse  nach  Erlernung  deil 
griechischen  ein  Grieche  selbst,  in  der  vor  Kurzem  erschienenen 
tischen  Grammatik  der  neuhcllenischcn  Sprache  von  J.  Russiadil* 
Tbeiie.  Wien,  Haykul.  1834.)  auf  zweckmässige  Weise  entgegen. 
Verf.  «selbst  hat  in  Wien  die  alt  und  neugriechische  Sprache  teil 
rer  Zeit  vorgetragen,  und  er  hat  also  schon  den  Vortheil  der 
für  sich.  Zu  seiner  Grammutik  die  für  Deutsche  bestimmt 
durch  welche  er  dem  obenerwähnten  Bedürfnisse,  zugleich  für  ^ 
nisten,  damit  sie  mittelst  der  neuen  hellenischen  Sprache  in  de»  y 
der  alten  um  so  tiefer  eindringen  können,  abzuhelfen  besh»i^l 
,  nimmt  er  daher  auch  auf  die  altgriechische  Sprache  neben  dernea^ 
sehen  Schriftsprache  und  der  Umgangssprache  der  Gebildeten  aas*  i# 
gemeinen  Lebens,  so  wie  der  plebejischen  Mundart,  Becteicni- 
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iderlegt  dadurch   zugleich   am   besten   den   Irrth um,  als  sei  di« 

pracbe  der  heutiges  Griechen  eine  ganz  neue,  und  er  giebt  auf  diese 
eise  auch  dieter  letzteren  die.  beste  Gelegenheit,  indem  er  ihr  nä  ru- 
ft die  Schrift -Sprache  der  alten  Griechen,  au»  der  sie  entstanden  i$U 
JJJ  ^e*em  Mi^  afcMi^^ei^ 

^Wtre^Sjfl"  ,    |_     ..  .     ;   ;  .  r, 

Die  altgrichische  Sprache  und  da*  neue  Griechenland].  0er,  Ton 
n  ionischen  Inseln  gebürtige  and  seinen  Schriften  nach  freilich  mehr 
f  italienischen  Literatur  angehörende  Grieche,  Andreus  Mu.stoxi- 
i,  sagt  in  der,  wen  ihm  in  Mailand  .{IfiXk)  erschienenen  ,,froe$ va?ieu 
Rendas:  M  Tausende  vop  Wörter»  werden  noc^  heut  zu  Tage  in 
aecbeoland  gesprochen,  die,  dem  Stolze  «nd  fjer  Gleichgültigkeit 
»  Aaslandes  unbekannt,  gleichwohl  die  A nfmerksum keit  des  •  Gram- 
plikers  verdienen  ,  damit  sie  von  dem  Schinuze,  der  bie  umgieht, 
•reinigt  werden  können.  Dadurch  würde  das  Material  der  gricchi- 
b«o  Sprache  mit  neuen  Wörtern  bereichert  werden;  andere,  he« 
iti  bekannte  Wörter  wurden  neue  Bedeutungen  erhalten ,  und  die 
oegewissen  und  faltchen  Bedeutungen  mit  bestimmten  nmi  wah- 
fertauschen.  Für  uns  Griechen  ist  es  in  der  That  auffallend ,  zu 
wie  der  Arehäolog  oder  Grammatiker,  die  Bedeutungen  einzel- 
Wörter  buchend,  häufig  die  Wolke  statt  der  Göttin  umarmt,  wüh- 
ihm  bei  uns  jeder  Bauer  und  weniger  Gebildete  auf  sinnliche 
«*e,  und  mit  Hülfe  der  Sache  selbst,  die  das  Wort  bezeichnet,  auch 
wahre  Bedeutung  nagen  könnte. 14  —  So  bat  auch  K  orale  au 
Freren  Stellen  nciner  Schriften  die  Notwendigkeit  für  gelehrte 
Kthta  geltend  gemacht,  ganz  Griechenland  und  alle  jeae  Gegenden 
i  iarchreise n ,  wo  griechisch  gesprochen  wird,  um  alle,  im  Munde 
§  Volkes  befindlichen  Wörter  aufzuzeichnen  und  in  ein  Wörterbuch 
^■Jameln,  da  nur  auf  diesem  Wege  ein  wahres  Lexicon  der  griechi- 
Ansprache  zu  Stande  gebracht  werden  köone;  und  auch  der  Grie- 
iKta  st  0  i  k  o  n  om  os  erklärte  vor  einigen  Jahren  in  seinem 
■taeDiwerthen  und  sprachgelehrten  Buche :  „  Von  der  Jutspraehe 
IdügriechUchtn u  (Jltoi  jrooqpooac  zijs  ilXriv*  yicioans*  1860),  dass 
Itns  dem  Materiale  aller  der  Wörter,  weiclie  in  den  einseinen 
«Un  und  Gegenden  Griechenlands  gelehrte  Griechen  sammelten« 
f  wahre  Sprachschats  griechischer  liede  su  einem  Lexicon  gewonnen  ' 
,f^n  könne«  Nach  demjenigen,  was  der  Grieche  Jakowakis 
pes  Neru  loa  in  seinem  Coura  de  UUeruture  grecque  moderne  (1627. 
I*  U6)  inittheilte,  war  damals  der  gelehrte  Phanariot  Georg  Argyro- 
*w  satt  zwei  Jahren  beschäftigt,  die  altgriechischen  Wörter  zu  sam- 
fc»  weiche  bisher  den  Lexicographen  entgangen  waren.  Dass  übri- 
1  Wreiu  seit  längerer  Zeit  gelehrte  Neogriechen  bemüht  gewesen, 
eerch  Wörterbücher  der  altgriechischcn  Spraclio  auf  die  Bildung 
griechischen  su  wirkeo,  geht  daraus  hervur,  dasa:  a)  Schnei- 
* •  altgriachisches  Wörterbuch,  von  A.  Gasis  in  drei  Tbeilen  bear- 
**,  in  den  Jahren  18B|  bis  1816  erschien  (weichea,  bereila  vergrif- 
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fcn,  gegenwärtfgtd  einteVlietten  Bearbeitung  Tdn  «irel  Treuen»  tfiei 
erscheinen  soll;  b)  Stephanl  Üiesaürul  lioguae  graecae  ward,  unter 
dem  Tifef:'  Xlpo^ff,  jedoch  jltir  In  den  bisher  (1819  Und  IBl)  er- 
■chieneneri  tWei  ereten  Theilen,  ^bersetet;  c)  Riemer't  alM^echiidi« 
Wörterbuch  wurde  durch  Knraas  (1826,  in  Wien,  in  zwei  Ml 
den  Griechen  augänglich  gemacht,  und  Ut  ebenfalls  beinahe  gimfi* 
▼ergriffen;  und  endlich  hat  gegenwärtig  ebenfalls  von  Wien  aoinod 
ein  anderes  Worteruuch  der  altgricchischen  Sprache,  unter  betoodmi 
Theilnahme  des*  obengenannten  Konst.  Oikonorao*  (welcher  jedoch  g» 
gen  Ende  des*  J.  1884  nach  Griechenland  selbst  gegangen  ist),^  «W1 
nen  gölten.  Hie  Sprache  des  alten  Griechenland«  le"bt  noch  im  i 
Griechenland,  wenn  gleich  entartet,  so  wie  mit  vielen  fremdes  } 
tern  vielfach  zersetzt  und  unter  dem  Schnittte  Tieler  Jahrhnsi 
aber  sie  bedarf  nur  der  Reinigung' Und  Veredlung,  sollte  sie  anch 
wieder  zu  der  voHen  ffrothe  In  den  schönsten  Zeiten  des  allen 

zurückgeführt  werden  können. 

bnn  :»'!.■  A. 

lu  i  ,ml!r...*     s>av      •  •'   '  '  ' 

'  lSchaubaeh8  Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  Erst* 
net  (Gotting. 1802)  nennt  der  sei.  J.  H.  Voss  in  der  Vorrede  iu 
Aratua  (Heidelberg  1824)  S.  Vn  ein  unentbehrliches  Buch  für 
Komographie  umfragt  weiterhin:    „Inricss  erwarten  wir  sä 
rofTvott  dem  trefflichen  Schaubach  die  neu  berichtigten  Aratea 
nis,  Gerraanici  et  Asieut,  und  hierbei  die  eigentlich  Eudoriscbe 
melstäfel  dhne  spätere  Umgestaltung. "  -—  Doch  man  höre  und  ftsi 
Die  Fortsetzung  dieser  Geschichte  findet,  wie  man  aus  zuterli 
Quelle  rersf  ehern  kann,  trotz  so  vollgilt  igen  Zeugnisses,  kelses 
lerer,  weil  die  Herren  Buchhändler    diese  Schrift  zu  «sowj 


•il'i  •  •   V'h   iH1*!  Ii  tj 


[  Pariser  verbesserter  Abdruck  der  griechischen  und  lateinisch* 
chenväter.]    Mit  welchen  Kräften  und  welchem  Muthe  dieses 
Unternehmen  von  den  Gebrüdern  Gaume  begonnen  worden,  b* 
daraus  ersichtlich,  dass  sie  erstens  mit  dem  Bändereichsten  alle* 
chenväter,  dem  Johannes  Chrysostoraus,  angefangen,  alsdann  d« 
fnhrung  so  eifrig  betrieben,  dass  die  Subscribenten  am  Ends  dsi 
nunr,  also  nach  19  Monaten,  die  Hälfte  der  sämmtlichen  Wc  * 
Krzbischofs  würden  erhalten  haben  —  wenn  nicht  die  Einst 
eines  der  grössten  Buchermagazine  der  Hauptstadt  am  I2ten  Dece 
auch  'dieses  Unternehmen  schwer  getroffen  hätte.    Nicht  slk« 
sämmtlicnen  Exemplare  der  erschienenen  zehn  Lieferungen,  4*e  D* 
nicht  In  den  Händen  der  Käufer  waren,  sind  ein  Raub  der  Fi«**1 
geworden,  sondern  auch  die  eilfte,  die  erste  Hälfte  des  sechsten  Bind«* 
Montfaucon'schcn  Ausgabe  enthaltende  Lieferung,  die  vollendet  in 
Werkstätte  des  Broscheurs  lag,  wo  das  Feuer  auskam,  ist  bis  anf  ein 
ges  Exemplar  völlig  vernichtet.    Die  erste  Lieferung  der  Werke 
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»eil.  Augurtin  lfam  ^Abends  ebendaselbst  an,  «um  am  folgenden  Mor- 
gen in  Feuer  aufzugehen :  aber  tum  'feldclc  war  die«  iTur  die  Hälfte 
ler  Auflage ,  und  der  lateinische  Kirchenvater  konnte  erscheinen« 
'ätdie  Fortsetzung  des,  X>rjsostoraus  ^dagegen  fürchtete  man  allgd-f 
nein :  der  Verlust  war  zu  beträchtlich,  dass  raun  nicht  bei  eioein  sei- 
icr  Natur  nacji  (0f)r<  Ja,, wenige  Hgnde  kommenden  Werke  von  so 
;ro#iem  Umfange  die  völlige  Entmuthigung  der  Verleger  hätte  voraus- 
«wo  dürfen.  JDenqoph  hat  tfer  fßr  eine  goto  Sache  jeder  ^ufepfe- 
vsg  fähige  Eifer  der  Gebrüder  Ganme,  man  könnte  sagen^,  di*  feu.cr- 
ml»  siegreich  hestauden.  und  das  Unternehmen  wird  r  mc|i  ,  selbst 
irdie  neu  hinzukommenden  Suhscribenten,  unter  den  frühem,  ho- 
uant«n  Bedingungen  fortgesetzt*  tVer,  wie  Schreiber  dieser,, Zeilen, 
littst  Zeuge  der  erstaunlichen  Kosten  ist*  <}ie  aufgewendet  werden 
■die  genaue  Durchsicht  und  Verbesserung  der  Bfontfuucon'schenAos* 
pbe  nach  altern  Drucken  und  nach  Manuscripten ,  für  eine  dreifache 
'«rrector  der  Druckbogen,  für  die. Beschleunigung  und  Schönheit  des 
lisckes,  der  ist  im  Stande  den  Enfcchluss,  das  Werk  auch  nach  einem 
sieben  Unglücke  fortzusetzen,  in  Heiner  wahren  Grösse  zu  würdigen. 
Min  es  ist  leicht  su  berechnen,  f)ass,.auch  nach  dem  Verkauf  der 
'oiecn  Auflage  £aonx  die  Totalst  der.  Kosten  eingehen,  kann,  ,ADer 
ach  unter  diesen  Umständen  sind  die  wackern  Verleger  keineswegs 
ftonoen  das  ihnen  wieder  zugekommene  Capital  ruhen  zu  .lassen, 
»ädern  es  wird  zur  Fortsetzung  der  neuen  Bibliotheca  Patron  verwen- 
fttvtrden,  von  welcher,  schonjefzt  Grqgpr  vim  {iVa^iaaz^und  Gregor 
pXyuo  in  den  Häno>n  dazu  bestimmter Bearheiter  sich  befinden,  d> reu 
«unen  Deutschend  kennt  und*  ehrt,  Wenn  also  irgend  ein  erprobier, 
»eigennütziger  Eifer  für  gute  Werke  Belobung  und  thätige  Eruiutbi- 

verdient,  wb  ist  es  der  der  würdigen  Ve.r|eger  des  Chrysostorotis  . 
ad  Aagnstin,  um  so  mehr,  da,  jeder  Subscribenfc  auf.  diese. beiden;  eben 
»iurch  zur  Förderung  neuer  gleichwtchtrger  Unternehmungen  in 
«■ielbea  FcUJe  mitzuwirken  Gelegenheit  findet.  Die  Verleger  sind 
Scheiden  genug  in  einem  eben  erschienenen  .Prospectn*  *u  erklären, 
»sieden  neuen  Suhacribenten,  deren  fernen  sie  zunächst  bekannt 
*nen  werden»  das  Verdienst  Öffentlich  zugestehen,  die  Unterneh- 

desChrys.ostomus  gerettet  und  die.  einer  vollständigen  Bibliotheca 
|hnni  möglich  gemacht  au  haben.,  : Düke  eilfte  Lieferung  ist  bereits 
4tdtr  unter  der  Presse,  und  dnreh  Vergröseerong  des  Personals  der 
Heiter  wird  zugleich  sowohl  die  Fortsetzung  in  ihrem  Gange  erhul- 
P  werden,  d.  h.  bestimmt  alle  sechs  Wochen  eine  neue  Lieferung 
P  drea  30  Bogen  erscheinen,,  als  auch  die  verbrannten  zehn  JLiefe- 
*gwi  slltnähJig  ersetzt  werden. 
. ,  Ptrif. 

I  .  Ff  D. 

Für  Deutschland  hat  die  Handlung  Leopold  l'oss  in   Leipzig  das 
*«k  in  Commission  und  nimmt  Suhscribenten  an« 
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D  en  10.  An  gast  1835  starb  xti  Rossel  der  Dlrtector  de«  ProfTyrnfli* 
siums,  PräTecf  tfotL 

Den  16.  September  in  Greifswaid  der  CollaborUtör  alft  Gjamma, 
Friedrich  Sehrader.  '  "  " 

Den  25.  Öctob.  zu  Dillenburg  am  dasigen  Pädagöginifa  det  Cot- 
rector  Flie&ntr. 

Den  2.  Novemb.  In  Gaben  der  Collaborator  aal  Gyn 
Dr.  Afescn&erger. 

Den  21.  Noverab.  zu  Helsingfors  der  ehemalige  Professor 
oHentnl.  Sprachen  an  der  Ulli  vertiefet  in  Krakau,  Dr.  Atex.  CAmÄ 
all  iteraus  geh  er  der  Historia  rerum  Abastidarum  (Paris  1825)  nad 
gcr  anderen  Schrillen  bekannt,  S4  Jahr  alt. 

Den  26.  November  In  Darnstedt  der  grotshers.  Hauptmann 
•ttlte,  mtipp  Friedrich  Königer,  im  66.  Jahre,  bekannt  durch 
weiten  Reisen  in  und  ausser  Europa,  welche  er  an*  Interesse  für 
der-  und  Völkerkunde  gemacht  bat. 

Den  5.  Dccembe*  in  Syrakus  an  einem  gastrischen  Fieber  tobt-1 
kannte  deutsche  Dichter,  Graf  August  von  Ptaten-  Ifalfertnünde, 
ren  zu  Ansbach  In  Baiern  am  24.  Ottober  1796.  * 

Den  V2.  December  in  Parli  der  Torstand  der  statistischen 
im  Kriegsdepot  (ehemals  Offner  in  der  kaiserlichen  Armee)  Mac 
als  Verfasser  einet  allgemeinen  geographischen  Wörterbuchs 
an  dessen  zweiter  Auflage  er  eben  die  letzte  Zeit  tot  seinem 
arbeitete. 

Den  16.  Deceittb,  zu  Bamberg  6er  erste  Inspektor  des  do 
SchuUchrerscminars,  Heinrich  Fmmerl'mg, 

Den  IB.  December  in  Paris  der  durch  grammatische  Ai 
und  viele  andere  9ch ritten  ruhmlich  bekannte  Professor  Pitm 
Ifcmorc?,  geb.  am  2.  Fclrr.175«. 

Den  23.  Decemb.  in  Mönchen  der  geistliche  Geheime  Rntbr 
d  Paula  von  Schrank,  ein  geachteter  Botaniker  und  der  lettts 
den  baierischen  Gelehrten,  welcher  Mitglied  des  Jesuitenorden* 
Wesen  war?.    Er  war  geboren  zu  Varnbach  in  Baiern  am  21, 
1747. 

Den  24.  Decemb.  in  Braunschweig  der  Buchdrucker  und 
handlcr  Friedrich  Vieweg,  im  74.  Lebensjahre. 

Den  28.  Decemb.  zu  Strasshurg  der  Advoeat  und  Dr.  jur. 
fried  Stöber,  einer  der  vorzuglichsten  Gelehrten  des  Elsasses,  ftb. 
selbst  am  9.  Marz  1779. 

Den  30.  December  in  Jena  an  einem  Schlagtluss  der  Geh««* 
Kirchenrath  und  Professor  primerius  in  der  theologischen  Facaftat.  Di 
Heinrieh  August  Schott,  geb.  In  Leipzig  am  5.  Decemb.  1780. 

Den  8.  Januar  1836  am  Gymnasium  iu  Wetzlar  der  Prof*** 
Karl  August  Steger,  nach  fangjährigen  Leiden. 
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Den  14.  Januar  Starb  in  Leipzig  der  bekannte  Bachdruckerand  Bacb- 
ländler  Karl  Christoph  'Iraugott  Tauchnit*,  geboren  am  29.  Octob.  1761 
i  GroMpardau  bei  Grimma,  wo  sein  Vater  Schullehrer  war. 

Den  17.  Januar  in  Leipzig  der  ausserordentliche  Professor  der 
Wlosophie  undDirector  der  archäologischen  Gasellschaft,  M.Bt*)*min 
mhJti  «TeisJce,  früher  Lehrer  an  den  Schufen  in  Lunken  ,  und  Görlitz, 
mn  Professor  an  der  Füratenschulc  tu  Meissen,  seit  1818  au  der  Uni- 
mit**  thätig,  52£  Jahr  alt. 

Den  19.  Januar  zu  Heidelberg  Dr.  Philipp  Lorenz  Getier, 
rtffgfor  der  pharroaceutischen  Chemie  an  der  Universität,  mich  kur- 
m  Kranbenlager  im  SO  Jahre  seines  der  Wissenschaft  und  dem  aka- 
Lehrerberaf  durch  Wort  and  Schrift  gewidmeten  Lehens. 


•  hui  -  und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  und 

!  Ehrenbezeigungen* 

Asiicao.  Durch  die  Besetzung  der  Angahurgisehen  Studien -An* 
Ul  mit  Benedictinern  wurden  die  früheren  Lehrer  derselben,  welche 
»  nicht  an  diese  onschlosscn  ,  im  Königreiche  sehr  vertheilt.  Unser 
«tom  hatte  das  Glück,  den  vieijährigen  Professor  nnd  Kectar  fWrt- 
|r  M  gewinnen,  nnd  andere  Lehrer  an  erhalten,  welche  aar  fort- 
reitenden Bildung  der  Jünglinge  um  so  mehr  beitragen  werden,  ala 
i  «ich  durch  Ihren  gewandten  Eifer  anderswo  schon  so  vortrefflich 
ntichneten.  Einen  besonderen  Vortheil  erhielt  unsere  Anstalt  dnreh 
»neuen  Veränderungen  im  philologischen  Fache,  obschon  der  Aus* 
•VLehrer,  Dr.  C.  Hoffmum,  ein  Zögling  des  berühmten  Philologen 
nid  an  AechafTenburg,  durch  die  neue  Besetaung  entbehrlich  zu 
lata,  das  Miesgeschick  hatte.  I  Egs.  ] 

AtcnAFFasaiHG.  Während  in  Prenssen  der  Pietismus  und  Mjsti- 
»m  wegen  des  Hanges  zur  Heuchelei  und  anderen  nachtheiligeo 
%tn  durch  die  Regierung  *elb*t  niedergedruckt  wird,  greift  er  hier, 

•  in  Erlangen,  Uta  sich,  und  vergiftet  Katholiken  und  Protestanten« 
durch  fortgesetzte  Heuchelei  dio  allerhöchste  Gnado 

schmiegen  sich  sogar  Lehrer  an,  welche  ia  der 
tsehiedensten  Liberalem  u<  gehörten.  Bekanntlich 
der  Convcrtit  Hönighaus,  vorzüglichster  Mitarbeiter  der  kath. 
rrfcentcitung  des  berühmten  Ultra- Monarchisten  PfciUchifter  f  als 

•  **ule  des  Kalholiciemus  betrachtet.  l)a  er  aber  vor  einiger  Zeit 
***  in  seiner  Freiheit  beschränkt  wurde,  so  erkannte  mau  aus  den 
toiden,  das*  nicht  immer  so  Alles  ist,  wie  es  seheint.  Man  sagt, 
i  aa  allen  Kostbarkeiten  und  neuer  Literatur  so  reiche  Hufbibliothek 
Wr  würde  nächstens  einen  Gehülfen  bekommen,  thcils  damit  die 
**txe  dem  grossen  Publikum  bekannt  werden,  thcils  damit  ihr  Vor- 
Aer  fonden  zu  vielen  Berufsarbeiten  nicht  entkräftet  werdo.      {  Eg*.  ] 
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Octob.  v.  3.  die  Pfarrei  Eichelfieg  im  Landger. 
Lehrer  der  dritten  Vorbereituagsclasee  an  Sl< 
Merz  au  derselben  Zeit  die  Pfarrei  Scheuriug  im: Landger. 
erhalten.   vgL  Dilingl*.  h  t«-i:.;: 

Haibrpi.    f  Terzetc/iwss  der  am  ScAXtme  des  Studien  -  Jahres  hV 
erscflienenc*.  Programme].   —     Ambbro.     Ueber  das  Studium  der 
ch&ologie  v.  ^naY.  Ifarl  Aferk,  Prof.  8  8.  —  Ansbach. 
nee  Salluitianae.  Script.  Da,  SeUing,  Prof.  84.;  S.  — 
birg,    Carl,  E raherzog  v.  Oesterreich,  rettet  Franken,  befreit 
btrg,  Bamberg,  Würzburg,  Aschaflenburg ,  Fraakfari,  and 
Mainz  v.  den  Franzosen,  in  den  letzten  Tagen  des  Augusts  und  ia 
ersten  Tagen  de«  Septembers  des  Jahres  1796.    Fragment  so» 
Geschichte  der  Revolutionsfeldzüge  der  Franzosen.    Von  Dr.  Sei 
dawiud.  40  S.   —    Augsburg,  Jrat«.  Gymn.    Ueber  die  Erdbel 
Ör» .  Minsinger ,  Prof«  13  j8.  Protestant* 

Aeschyli  Persa*.  Scrips.  Schmidt,  Prof.  24  S.  —  Bamberg,  ht 
tenburg  bei  Baroberg  Wirklich  dat  Castroin  Babenbergk 
den  Jahren  902,  906,  und  die  civitas  Papinberc  der  Urkunde  tos] 
973?  Blicke  in  die  Urgeschichte  der  Stadt  Bamberg.  Von  Dr. 
Aart,  Prof.  42  S.  —  Bayreuth.  Hede  gehalten  am  4.  Mai  1&£ 
Antritt  de«  Rectorats  am  k.  Gymn.  ata  Bayreuth  Dr.  J.  C. 
14  8.  —  DiLiifGBif.  In  nonnullos  M.  T.  Ciceroaie  de  Katar* 
rum  Lfbri  primi  locos  eommentatus  est  A.  Schrott,  Beet.  U 
Eula* gkiv.  Ueber  den  römischen  Herkules,  als  Probe  einer 
hing  der  römischen  Religion  nach  den  Quellen  v.  Joh.  Ad 
Prof.  14  S.  —  Hör.  Loci  sertptorum  germanicorum  in  lingtua 
tinam  conversi.  Scrips.  Christian  JVurm,  Prof. "14  S.  —  Esiprt 
Einige  Erwägungen  über  die  Principien  des  Unterrichtes  in  des  H 
landischen  Gymnasien  v.'  Hern  ig  Geist,  Prof.  8  S.  —  Lamkstt. 
her  die  accentuirende  Rhythmik  in  neueren  Sprnchcn  t.  Sebast- 
Prof.  34  S.  —  Muxcraw,  altes  Gymn.  Ueber  Gebrauchs 
und  Wurcelverwnndtschaft  der  griech.  Partikel  oep  v.  iVorUtstkd\ 
24  S.  Neues  Gymnas.  Lectionum  Aeschylearum  particula  prior. 
Halm,  Prof.  29  S.  • —  Nbuburg.  De  Isocratis  ingenio  atqueprsj 
tla.  Scrips.  Ant.  Mang%  Prof.  13  S.  —  Nürrbbbo.  Deutsche  U 
setzung  der  Schrift  des  C  Cornelius  Tacitus  über  Deutschland,  r. 
Rect.  16  S.  —  Rbgbnsburg.  Der  Bericht  des  Porphyrios  ober 
genes.  Von  Heigl,  Prof.  8  S.  —  ScnwBiwn  rt.  De  >»ta 
phontis  Rhamnusii  commentatio.  Scrips.  Conr.  Wtttmamn. 
10  S.  —  Spbyrr.  Die  Vorsteher  und  Lehrer  der  frühem 
und  des  nachmaligen  Gymnasiums  der  freien  Reichsstadt  Spe?«r. 
Beitrag  zur  altern  Geschichte  dieser  Lehranstalt  von  ihrer  erstes  W 
«tehung  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  tob  M 
Jäger,  Rect.  7  S.  —  Straubing.  Series  aliquot  tnfloitse  pro  «* 
nullis  liaeis  trigonometricis  compositoram  vel  angolerum.  Scrips.  Gnt 
*er,  Prof.  6  S.   —     Würzbirg.    Ueber  Geschichte  überhaupt  s» 
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res  Betrieb  an  den*  lateinischen  Schulen  dcg  Vaterlandes  insbesondere 
Dr.  KarU  Prof.  S.  18.  —  Zw hi brücken.  G.  Lizelii  graecae  in- 
pretationis  Virgil»  Aeneidos  particulae.    Edid.  Mukter,  Ked£.  16  Sw 

AUe  die  obigen  Programme  sind  in  4.  gedruckt,   die  von  den 
ronasien  in  FbZiSjkq,  Mt&nnbiistaot,  und  Passau  noch  unbekannt. 

Bambec.  Unler  dem  29.  Septemb.  vor.  J.  werde  das  erledigt« 
hnte  Kenonikdt  im  hiesigen  erzbischöflichen  Kapitel  dem  nach  25jäh- 
[sr  Dienstzeit  quieacirten  .vormaligen  Professor  der  Theologie  an  der 
liversität  in  Wcreburo,  Dr.  Kilian  Joseph  Fischer  übertragen.  In 
l^e  dieser  Ernennung  ist  derselbe  zugleich  am  Lyceuro  als  Professor 
r  orientalischen  Exegese  angestellt  worden ,  nnd  da  für  dieses  Fach 
reite  der  Professor  Ritgier  vorhanden  war,  so  hat  der. letztere  des* 
fcrricht  derLyceisten  in  der  hebräischen  Sprache  übernommen.  Dcr- 
Ibe  setzt  auch  jetzt  die  von  ihm  und  dem  Professor  Mariinet,  in  der 
«kienenen  ersten  Abtheilung  gemeinschaftlich  herausgegebene  Jiebräi- 
ic  Sprachlehre  für  die  beiden  folgenden  Abtheilungen  allein  fort, 
*ie  der  Verlag  des  Buchs  vom  Antiquar  Sickmüller  auf  den  Bucb- 
odler  Lachmüller  übergegangen  ist. 

Ürlgikn.    Am  1.  December  wurde  die  katholische  Universität  von 
«rron  nach  Lownn  verlegt.      Zur  Feier  dieses  Tages  hatte  sich 
rErsbischof  mit  seinen  General ?i carien  nach  Löwen  begeben.  Von 
Ahr  Morgens  waren  die  Geistlichkeit,   die  Ortsbehdrden  und  di« 
oftisoren  nebst  vielen  Studenten  in  der  Hauptkirche  vergammelt 
n  feierliches  Hochamt  wurde  gesungen,  eine  angemessene  Rede  ge- 
lten und  die  von  snmmtlichen  Bischöfen  ausgefertigte  Urkunde  über 
i  Installation  der  Universität  in  Löwen  abgelesen  und  vom  ErzM-f 
iofe  dem  Bürgermeister  überreicht.    Hierauf  begab  man  sich  nach 
n  Co//egi«m  des  Pap$te$,  einem  im  J.  1523  vom  Papste  Hadrian  VI. 
ihfteten  Pädagogium,  welches  Joseph  II.  vor  einem  halben  Jahr- 
nderte  in  sein  allgemeine*  Semmarivm  umwandeln  wollte  und  sn  dem 
r  10  Jahren  Konig  Wilhelm  sein  Collegium  philosophicum  errichtete, 
tat  erhalt  das  ausgedehnte  Gebäude  mit  seinem  alten  Namen  seine 
le  Bestimmung  wieder.     Hier  hielt  der  Bürgermeister  seinerseits 
le  Rede ,  in  der  er  sich  über  die  Geschichte  der  alten  Universität 
•wen  und  Ihre  zukünftige  Bestimmung  aussprach;  dann  wurde,  die 
lande  verlesen,    durch  welche  die  Stadt  das  UniversitäUgebäude 
mint  der  Bibliothek  —  fünf  grosse  Gebäude,  die  ehemals  unter  dem 
imen  Kollegren  zum  Zusammenwohnen  der  Studenten  unter  gemein** 
roer  Aufsicht  bestimmt  waren,  und  von  denen  auch  jetzt  wieder  vier 
i  demselben  Zwecke  hergerichtet  werden  —  das  physikalische  und 
»  Naturalien  -Cabinet,  den  botanischen  Garten  und  dos  anatomischo 
lieater  zum  Gebrauche  für  die  Universität  unentgeldlich  abtritt.  Spä> 
r  war  die  Stadt  festlich  beleuchtet.    In  den  Statuten  der  Anstalt  ist 
irch  die  Verlegung  von  Mecheln  nach  Löwen  nichts  geändert;  Die 
Schüfe  unter  dem  Vorsitze  des  Erzbischofs  bleiben  die  Curatoren;  sie 
nennen  den  Rector,   den  Vicerector,  die  ordentlichen  und  ausser- 
fdenüicben  Professoren  und  die  Lectoren.    Der  Unterricht  xorfällt  in 
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fünf  Facultäten:  1)  Philosophie  und  Literatur,  2)  mathematische,  pbt. 
sikalische  und  Naturwissenschaften ,  3)  Medizin,  4)  Jurisprudenz,  i 
Theologie.  Jährlich  stattet  der  Kector  den  Bischöfen  einen  B 
über  den  Zustand  der  Anstalt  ab.  Es  wird  ein  Pensionsfond  für 
ritirte  Professoren ,  für  Wittwen  und  Waisen  der  Professoren  gebt 
der  theologische  Unterricht  ist  nnentgeldlich;  alle  Beamten  and 
linge  der  Universität  müssen  sich .  zur  katholischen  Religion  bek 
und  ihren  Vorschriften  gemäss  leben.  Der  Unterricht  muss  in 
Facultäten  mit  den  Grundsätzen  des  Katholicismui  übereinsti 
und  nicht  nur  sollen  die  Professoren  nichts  gegen  diese  Religion  l 
ren ,  sondern  auch  jeden  Anlass  ergreifen,  um  ihren  Schülern 
für  dieselbe  einzuflößen  und  ihnen  zu  zeigen,  dass  sie  die  Gro 
der  Wissenschaften  ist.  Bei  seinem  Amtsantritte  legt  der  Restsr 
die  Hände  des  Erzhischofes  das  Glaubensbekenntnis;«  nach  der 
-ebrift  Pius  IV.  und  den  Eid  ab,  den  Bischöfen  Belgiens  treu 
horsnm  zu  sein  und  nach  hentern  Vermögen  in  ihrem  Sinne  die 
und  das  Wohl  der  Universität  zu  befördern.  ,  Die  Vicerectoren. 
lessoren,  Lcctoren  und  Präsidenten  der  Collegien  legen  dasselbe 
bensbekenntniss  mit  dem  Eide  ab,  dass  sie  die  Statuten  der  Unit« 
treu  beobachten,  den  Kector  nach  Gebühr  ehren  und  unterstütm, 
Glanz  and  das  Wohl  der  Anstalt  nach  bestem  Vermögen  befö 
wollen.  Die  Einkünfte  bestehen  aus  freiwilligen  Beiträgen,  die 
bisher  sehr  ergiebig  bewiesen  haben  sollen,  und  aus  den  Schul 
Üie  Stipendien  der  alten  Universität,  von  denen  übrigens  die  fi 
sische  Revolution  den  grössern  Theil  verschlungen  und  v 
hat,  werden  nicht  ausschliessend  der  neuen  Anstalt  angehören,  mm 
auch  an  die  Landesuniver/itäten  vertheilt  werden,  insofern  mas  «f 
Staatseigentum  nach  den  bestehenden  Gesetzen  betrachten  darf.  & 
Zahl  der  Zöglinge  ist  jetzt  nicht  bedeutend,  weil  man  von  vorn  bsrt 
mit  der  Aufnahme  sehr  behutsam  gewesen  ist,  um  einen  guteaG« 
der  Ordnung  und  Sitte  unter  den  Studirenden  zu  begründen.  Ihn 
sind  auch  noch  nicht  alle  Lchrzweige  vollständig  organisirt.  —  V* 
Vernehmen  nach  soll  nun  auch  bald  die  KrnlVuung  der  beiden 

Universitäten  in  Lfrrricii  und  Gkxt  stattfinden,    welche,  nach 

• 

Umfassenden  Plane  angelegt,    als  Musteranstalten  dastehen  u 
ähnlichen  freien  Anstalten  zu  gleicher  Bedeutsamkeit  hinauf  »st 
sollen.    Nachdem  unlängst  promnlgirten  Gesetz  über  die  Unit« 
umfassen  die  Lehrvortrage  der  beiden  Staatsuniversitäten  folgende 
genstände :  1)  Philosophie  und  Literatur:  orientalische, 
Sehe,  lateinische,  französische,  flamändische  Literatur,  römische  K 
mer,  Archäologie,  alte  Geschichte,  Geschichte  des  Mittelalters 
Landes,  neuere  Geschichte,  Geschichte  der  neueren  Literatur,  PW 
(Logik,    Anthropologie ,    Metaphysik,    Aesthetik  Moralphil 
Geschichte  der  Philosophie).   Staatswirthachaft ,   t    » ti^iik .  phfti 
und  ethnographische  Geographie.  2)  M  a  t  h  ein  a  tis  c    a,  phy«*1' 
«che  und  Naturwissenschaften:  höhere  Mathematik,  anal 
Theorie  der  Probabilitätcn ,  Astronomie,  Physik,  Chemie, 
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chanik,  Mineralogie,  Geologie,  Zoologie,  vergleichende  Anatomie 
I  Phyiiologie ,  Botanik  und  Physiologie  der  Pflanzen,  Anatomie 
Pflanzen,  naturwissenschaftliche Geographie.  3)  Jurisprudenz: 
•yclopädie,  Geschichte  nnd  Philosophie  des"  Rechts,  die  Institutio~ 
and  Pandecten,  heimisches  und  auswärtige*  öffentliches  Recht, 
iloiitratives  Recht ,  netteres  Civtl  recht,  Geeehichte  der  belgischen 
•kommenreehte,  Crlmmalrecht,  Militalrreot*,  Civirproccdur,  Orga- 
nion  nnd  Attribntionen  der  Gerichte,  HanoMsrtcht.  4)  Medicias 
tyclopadie  nnd  Geschichte  der  Medicin,  Anatomie  nach  allen  ihren 
eiren,  Physiologie,  Gesnndheittflehre ,  Pathologie  und  allgemeino 
rrapeutik  der  innern  Krankheiten,  Pathologie  nnd  specielle  Tfye- 
tik,  Pharmakologie  and  Materia. med ica,  theoretisch*  uml  prak- 
Pharraaceutik,  innere  KKnU,  Chirurgie  and  Operationskunde, 
Klinik,  theoretisch*  und  Praktische  GeburUbutfe ,  gerichtliche 
nnd  medicinische  Politel.  Ausserdem  soll  noch  spedell  in 
rr  bürgerliche  nnd  SchirTbnuknnst ,  Hydraulik,  Strassen-,  Kanal- 
Brückenbau,  Geometrie  mit  specieller  Anwendung  auf  Maschinen, 
wen  nnd  Kanäle,  und  in  Luttich  Bergbau,  Metallurgie  aml 
«etrie  mit  specieller  Anwendung  auf  Maschinen  gelehrt  werden, 
demselben  Gesetze  sind  auch  die  Gegenstande  vor  geschrieben  ^  *» 
nen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ort  ,  Wo  sie  «tadtrt  Haben,  alle  die*. 
ttn  geprüfr»w erden  sollen,  welche  die  Canätdetur  oder  die  Doctor- 
*e  zu  erlangen  wünschen.  Die  Prüfung  geschieht  durfeh  geschworene 
ninatoren,  an  deren  Ernennung  die  Regierung  nnd  die  beiden 
intern  coneurriren.  Zur  Erhaltung  der  beiden  S Ifta tsuoivertf  taten 
im  Budget  für  1836  483800  Franken  ausgesetzt. 
Carlsrihe.  Der  geheime  Hofruth  Rmek>  OouVemeuV  Ihter 
leiten  der  groesherzoglichen  Prinaew,  ist  «um  Geheimen  Ratti  3ter 
oe  fon  $r.  b.  Hoheit  den  Grosthetzofe  ernannt  worden.  8.  :Neno 
rtib.  V,  4SI.  Der  Cooperator  an  der  hiesigen  katholischen) 
bpfarrei,  Balthasar  Henn,  geburtig  aus  Wald  müh  ll>ach  und  exami- 
V  Lehramtscandidnt  ffir  den  bad lachen  Gymnasinllehrkr#fBv  *ta* 
Pfirrei  Adelshofen  nebst  einer  Lehrstelle  an  der  heileren  Hurg  er- 
de tu  Ueberlingeu  erhalten.  {ftl]  : 

DitrucEt .  Die  Lehrstelle  der  Mathematik:  am  Gymnasium  Ist  antee 
■  ♦.Octob.  v.  J.  dem  Professor  der  Mathematik  vom  kathOi.  Gymnasium 
IrcsBURo  Dr.  Avas  AfiatifTger,  und  die  l*hr»telle  Ver4rfttcuvG*m- 
«Masse  unter  dem  27.  Octob.  dem  Professor  der  Obercraste  von 
»seihen  Gymnasinm,  Priester  Russumrm  übertragen  Vörden. 

Do.iAiKsciiiKGBN.  Der  provisorische  Präfokt  des  hiesigen  Gym- 
loras,  Prof.  Sebattian  Jäget,  hat  auf  fürstlieh  Farstenbergisdie  Prä- 
gen die  Pfarrei  Sentenhart,  Amts  MösaUrch,  erhalten.  &  Heue 

Prbtbpbo  Im  Breisgau.  Das  Verzeichnisa  der  Vorlesungen  fir  daa 
?enwlrtige  Wintersemester  18§£  enthält  Namen,  Rang  und  Titel  von 
bebrern  mit  ihren  Unterrichtsgegenstanden  ^  ohne  T  beftrer  der 
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neri  Künste  and  Exemtion  mitzurechnen.    In  der  theol,  Fa«W 
kundigen  4  ordentliche  Professoren  in  Verbindung  mit  dem  Prof.  fl  V.: 
aus  der  pbilosoph.  Fncultät  und  mit  dem  Seminnriurasregens  Dekan  I  . 
nda  Suppleut  der  Kirchengeschichte  13  Vorlegungen  und  I  Praktika  th 
logischen  Inhaltes  nebst   2   orientalisch  -  philologischen  Vörie?-!,, 
an:  in  der  Juristen  -  Facultät  erbieten  sich  4  ordentliche  Proff.,  1  u* 
eerordentlicher  Prof.  uud  1  Privatdocent  zu  1?  Vorlesungen  und  4 
Uka  ;  in  der  medicini sehen  Fncultät  sind  von  7  ordentlichen  und! 
ftorordentlichen  Proff.  in  Verbindung  mit  dem  Prof.  Petkb  an»  der  \i 
losoph.  Facultät  2L  Vorlesungen,  4  Praktika,  1  ConversatoriniD 
l  Uepetitorium  angegeben;  in  der  philosophischen  Facultät  endlich 
bieten  sich  6  ordentliche  Professoren,  1  Collaborator,  7  Priratl 
(darunter  3  Lektoren  für  neuere  Sprachen)  nebst  dem  Prof. 
«tut  der  medicinischen  Facultät  zu  44  Vorlesungen. und  2 Praktik«« 
Philosophie  im  engern  Sinne,  Mathematik  und  Naturkunde,  G 
und  ihre  Ilülfswissenschaiten  nebst  Philologie  und  Alterthumskan 
orientalische  Sprachen, griechische  und  römisebeLiteratur  und  Alter 
Kunde,  neuere  Sprachen  undLitteratur.  Essind  mithin  im  (tanzen  für 
Winterhalbjahr  97  wissenschaftliche  Vorlesungen,  12  Praktik«,  1 
versalorium  und  1  Examinatorium  von  21  ordentlichen,  3  am 
dentlichen  Professoren,  1  Collaborator,  8  Privatlehrern  und  1  6 
ten  angekündigt     Im  nächst  vorhergehenden  Sommerhalbjahr 
war  die  Gesammtzahl  der  Professoren   und  Privatlelirer  36,  d.  V 
Theologen,  7  Juristen,  10   Mediciuer  und  15  Lehrer  der  pb 
Facultät,  oder  22  ordentliche,  3  ausserordentliche  Professoren,  1 
laborator  und  10  Privatlehrer.     Die  angekündigten  Vorlesungen 
selben  waren   im  Ganzen  113,  d.  i.  11  in  der  theolog.  Facvhal 
1  Praktikum  über  Moraltheologie  und  1  Examinatorium  über  1) 
tik,  15  in  der  Juristenfacultät  ohne  2  Praktika  über  römische* 
und  jurische    Streitfragen,  1    Examinatorinm  über 
1  Disputatoriuni  über  Pandekten  und  unbestimmte  Privativ* 
römisches  Recht,  30  in  der  medicinischen  ohne  4  Praktika,  1 
satorium  über  allgemeine  Pathologie  und  Therapie  und  1 
aus  der  gesummten  Anatomie;  und  57  in  der  philosophischen 
tat  mit  Einsehuss  der  Praktika  und  Privatissima.  S.  Neue  Jahr 
254  und  255.  —  Se.  königliche  Hoheit  der  Grossherzog  von 
baben  am  letzten  Neujahrstage  dem  geistlichem  Kath  und  Dorn 
lar  Prof.  Dr.  Joh.  Leonhard   Hug,  Ritter  des  königlich  -  wü 
gehen  Civilverdicnstordens  und  d.  /.  Prorector  der  Albert  - 
Universitär,  das Commandeurkrctiz  des  Zähringer  Löwenordens 
zu  erthcilen  geruht.    S.  Neue  Jahrbb.  XIII,  467. 

Hamburg.  Im  Index  scholarum  in  gymnasio  aeademico  a  f**^ 
1835  usque  ad  pascha  183(>  Hohendamm  hat  der  Professor  Dr.  Cfcr.ft^ 
ten  eine  Abhandlung  de  originibua  historioe  flowianae  [48  S.  4.]  fe*"i 

Heioblbkr«.     Bei  der  zur  Feier  des  Geburtsfestes  de« 
seligen  Grossherzogs  Carl  Friedrich  von  Baden  am  22sten  Nornd*. 
J.  (1835)  stattgehabten  Vertheilung  der  Preise,  die  von  H* 
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Bnrft»'j.  1607  für  diejenigen  Sridirendeu  ah  der  him\g<**  VhlictohkL 
stiftet  woiden  sind,  welche  die  von  den  vierFacultäten  auszu  setzen - 
io  Preisfragen  am  besten  beantworten  würden^  Ist  die  goldene  Preif- 
edaitle  tob  der  theologischen  Facultät  dem?  etud.'  Daniel  Sehen  wem 
er  (trad  zwar  diesem  nunmehr  «um  zweitenmal)  für  Mine  Bearbei- 
te, der  Aufgabe  zuerkannt' Worden:    V,E*p*ttatar  histeria  Catecheseo* 
eeeletia  ehrifcfiana,  tta'ul1  fade  a  |>rim*  etfcletiae  aetate  usuue wd 
centfasimaro  demonstretur,'  quid  In  ite  cateehetica  doctores  eceleeiae 
ernennt,  quid  profecerirtt,  et  quid  nunc  quidem  ad  juventutem  Mi 
li^ione  vere  chrietiano  imbuendam  ef^ere  debcant.  u    Von  der  medi- 
iinhe*  Facultät  hat  die  Preismedaille  erhalten  der  stud.  sidolph 
Irfts  Unna  an»  Hamborg  für  die  Bearbeitung  der  Aufgabe ;  Tunicäe 
h.  humoris  aquei  anatomico-physiolögica  et  pathologica  deseriptioi' 
Wer  Jaristenfacultat  eingereichte  Abhandlung  über  die  ÄflfgaW: 
bponatur  de  coneursu  delictorum  tum  eeenndum  praeeepta  jurie  ge- 
nlt«  tum  fecund nm  jue  commune  criminnle "  wurde  nicht  preis- 
Mig  befunden,  und  die  Ton  der  philosophischen  Facultät  aufgesteti- 
i  beiden  Preisfragen  blieben  unbeantwortet,  nftm lieh  die  mathtma 
*cj  „Cum  quaestiones  de  virtutibus,  de  rectificatione  et  eubatuen 
etr um  curvartim  a4  ettt  pertineant,  quae  in  tota  matheei  maziiui 
k  uomentt,  nt  q  albus  vel  calculusdifferentlatis  plurim»  debeut  com- 
raerita  hac  quoque  in  re  prue  caeteris  emineant*  Ordo  phi- 
opbornro  postulat,  ut  lllius  viri  merita  de  hac  doctrina  exponantur 
t.saeconqne  Ille  in  theoria  de  curvi»  lineit  praestiterit,'  e  diverses 
tMcriptis,  qitatentis  non  ad  maximi  et  miniini  doctrinam  epectant, 
%mtuf  atque  in  brevem  conspectun  redignntur,"  und  die  Staats- 
btchafWcher  „Quacratur,  quatenus  eonveniat  ex  cautft,  quae  ad  ea- 
W  pablicam  spectant,  singulo»  cives  in  traetnndis  sylvis  certis  legi- 
tefrcninscribere  atque  rougistratuum  curae  submittere;  simulque  ra- 
bbeatur  legnm,  quae  recentissimis  teroporibus  in  diverais  terris 
'de  re  latae  sunt.  —    Iluic  quaestioni  operara  daturis  vernacuH 
■odw  venia  conceditur."  S.  Neue  Jahr bb.  XII,  488  —  439.        [  W.  ] 
Jtt*.    An  der  dasigen  Universität  lehren  gegenwärtig  30  ordent- 
ond  24  ausserordentliche  Professoren ,  12  Privatdocenten  und  9 
der  Künste.     Die  Zahl  der  Studirenden  ist  in  diesem  Winter 
betrug  im  vorigen  Sommer  445 ,  von  denen  sich  190  den 
125  den  juristischen ,  81  den  mediciniechen  und  49  den 
pMichen  Wissenschaften  widmeten,  vgl.  NJbb.  XIV,  247. 
Lahr.    Die  erledigte  erste  Lehrstelle  am  hiesigen  Pädagogium 
'       damit  verbundene  Prorectorat  (S.  Nene  Jahrbb.   XV,  237) 
4cm  ersten  Dia It onus  und  bisherigen  aweiten  Lehrer  der  Schule, 
P*i  Gebhardt,  mit  einer  Besoldung  von  1188  Gulden  und  41  Kreuzer 
Competcozanschlag  übertrogen    worden.      S.  Neue  Jahrbb«  IX, 
*-  00.  [W.] 
Owixama.    Zu  den  öffentlichen  Prüfungen  und  zu  dem  Akte 
PreUftutthcilung  an  dem  hiesigen  Gymnasium  vom  14  — 16.  Septmbr, 
'>  (1685)  erschien  eiu  gedrucktes  Verzeicbnlss  der  Lehrgegenstände 
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.  ond  $ch*l«r  nebrt  der  Prüfungsordnung  S.  1  —  9,  welche«  k 
6.  5$  beigedruckt  sind:  Fvrtchungen  im  Gebiete  der  Etfiiotogie  will 
feuufcaejs  Grammatik,  mü  besonderem  Hinblick  auf  ZumpU  Sprtt 
lehre  und  Forcelli  w$  lrtxi\coii.  Erbtet  Heft.  Ueper  Ortbocp'tt  t 
Orthographie.  Vo«  Fran* Weissgerlwc  Professor  am  Gymsisii 
(Cardin,  RacbdrmAeral,  rao  WHl  Hwpflc  fc) 

Verzeichnis*  ist  sich  im  letztverflossenen  Studienjahr  gleich  g«M 
ben,  aar  geht  auf«  Neue  au*  demselben  hervor,  d&si  die  And 
in  ihrem  eifrigen  Bestreben,  den  Entwurf  des  badischea  SchulpUu 
verwirklichen,  so  lange  gehemmt  erscheinen  wird,  aU  ihr  nicht  SQ 
zugeworfen  werden,  das  Lehrerpersonale  zu  Teno  ehren.  Des  pi 
Lehrkreis  in  sechs  Classen  mit  Ausschluss  von  Zeichnung,  Kallignf 
und  Musik,  besorgen  fönf  Lehrer,  den  Director  mit  eingestfclol 
Die  Frequenz  hat  w jeder  and  zwar  um  1  Schüler  abgeuoinraet,  I 
Ganten  00  wirkliche  Scholar  bei  den  Endprüfungen  vorhanden  4 
ohne  2  Hospitanten,  1  Gestorbener  und  9  wahrend  des  SehuUthrwl 
getretene,  nämlich  iu  I  22,  in  II  4,  in  111  14,  in  IV  o\  in  VTusil 
•o  viele  in  VI.  Darunter  befanden  sich  24  Offenburger  und  Z  KU 
8.  N.  Jahrbb.  XV,  237  —  239.  [%] 

QuaPLiNBuno.    Das  daeigo  Gymnasium  hatte  au  Ende  des  S« 
jahrs  1854  in  «einen  6  Classen  158  und  au  Ende  de«  Schalj»br> 
1*7  Schaler,  welche  von  dem  Director  Dr.  C.  F«4.  Unna«,  dm 
reetor  ?rof.  ifcie/eM ,  dein  Conreetor  Seaaroan« ,  dem  Sobreetw 
nitch ,  den  Collaboratoren  Friese,  Kaltenbach,  Ziemann  nnd  Dr.  Sei 
den  Hulfslehrern  Dr.  Zeddel  und  W.  Gossrau,  dem  Probelehrer  i 
dem  Zeichenlehrer  Wecke  und  dem  Mueikdirector  und  Stadtcanlof 
Gs  Karl  Erfurt  unterrichtet  wurden.    Der  letale  ist  erat  seit  dem 
des  J.  1835  statt  des  verstorbenen  Stadtcantor«  Göroldl  angestellt, 
der  Candidet  W.  Goesrau  vertritt  nur  interimistisch  die  Stelle etil 
ken  Collaborators  Hiemqn*.     Da«  iura  Schioase  den  Schuljahn 
(am  äO.  Septbr.)  erschienene  Programm  enthält  eine 
die  Jdeen  de»  Plato  und  die  darauf  beruhende  Untlerblichkeitsltkit 
eelben,  von  dem  Colhtborator  Dr.  Schmidt.  [Quedlinburg,  ge& 
Basse.  1835.  38  (29)  S.  4.]  v  : 

Rastatt.  An  die  Lyeenrasdirection  ist  die  Weisung  erra 
unter  Beilegung  des  Lectionsplanes  von*  letztverflossenen  Stot»« 
an  die  kathol.  KJrchensectioo  einen  neuen  Lectionsschtmatiimsi« 
liehst  bald  einzuschicken,  welcher  den  längst  projeftttirten,  1.1 
Grunde  von  dem  Carhruhcr  resp.  Mannheimer  Lyccuna  copirten.  * 
Conimissionsberatbting  vom  J.  1834  (Nene  Jahrbb.  XU,  4U) 
äusserst  wenig  modißeirten,  jedoch  immer  oöcb  nicht  als  Veron* 
puhiieirten  allgemeinen  Schulplan  für  die  badi sehen  MitteUebolen  ' 
das  vorhandene  Lehrerpersonale  de«  hiesigen  Lyceume  verlheilt  ** 
stellen  hat.  Das  Lyceum  wird  also  höchstwahrscheinlich  rait 
Ende  des  gegenwärtigen  Studienjahres  aufhören  an  sein,  was  e 
seiner  Gründung  durch ^die  licrnhardinUche  Linie  der  Markgrafen 
Baden  gewesen  ist,  und  der  Sache  nuch  nichts  als  ein  era  eitert»  < 
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m  werden,  dae  nur  noch  den  Namen  Lyrcam  führt,  weil  ihm  die 

ikterifttiuhe  Eigentümlichkeit  denselben,  die  philosophische  Vor- 
ung-scJam,  im  Grande  entzogen  ist,  obschon  der  Entwarf  für  die 
a  Abtheilungen  der  neuen  Oberclnsse,  d.  i.  der  VI.  philosophische 
ideutik  (aber  nur  mit  je  3  Stunden  wöchentlich)  unter  den  bejbr- 
»landen  auffahrt.    Es  heiset  sogar,  die  Uniformiruog  aoll  schon 
te  Ottern  aufgeführt  werden;  allein  es  ist  nicht  anzunehmen, 
inf  solche  Weise  die  Verwirklichung  der  Reform  der  bediseben 
Itcbnlen  mit  einem  pädagogischen  Missgriff  beginnen  sollte ,  der 
endig  für  dieses  Studienjahr,  an  der  hie»igcn  Anstalt  wenigstens, 
Resultat  vereiteln  würde.  —   Der  Prof  August  Mossbmggcr,  Zei- 
?hrer  an  dem  Lyceum,  ist  zum  Beiirlubaumeister  der  in  Wert- 
wieder  hergestellten  Bczirksbaniospection ,  wie  sie  für  den  Uin- 
les  Tonnaligcii  Main«  und  Tauberk reises  bestanden  hat,  ernannt 
o  und  wird    die  Anstalt  in  kurzer  Seit  verlassen.    S.  Neu* 
s.  111, 126.  —  Durch  diePensionirung  des  Prof.  Fr.  SchnüHng  hat 
rof.  Dr.  Winnefeld  am  Anfange  des  gewartigen  Schuljahres  freie 
sog  in  dem  Lyceutnsgcbäude  erhalten,   und  zu   gleicher  Zeit 
Jer  Prof.  Johann  Sehneydcr  durch  die  Verlegung  des  kathol.  Scbul- 
ieminars  nach  Ettlingen.    S.  Neue  Jahrbb.  XV,  239  —  Die 
m  Lyceum  erledigte  Musik  -  und   Schreiblehrerstelle  versieht 
eilen  provisorisch  der  Uuterlehrer  an  der  hiesigen  städtischen 
oschole,  Ferdinand  BMhar*.  [  W. ) 

KtSTSJ.il.     Chronik  des  Gymnasiums  vom  Jahre  1835.     In  dem 
igenen  Jahre  sind   einige  Veränderungen  im   Lehrer -Personalu 
reten,  indem  an  die  Stelle  des  Lehrers  der  Mathematik  und  der 
ststenschaft,  Wiesen,  Dr.  kohlrausch  >  bis  dahin  Lehrer  dersel- 
Wissenschaften  an  der  Ritter- Akademie  in  Lüneburg,  berufen, 
*r  an  das  Gymnasium  au  Cassel  vers etile  Hü If sichrer  Volkmar 
dea  bisherigen  Priv atlehrer  au  Heidelberg,  Wemmann ,  ersetst 
.    Die  Zahl  der  Schüler  war  zwischen  140  und  150,  }  eiahei- 
-%  J  andere  Kurhessen,     Ausländer,  welche  in  fünf  Clausen  un- 
•t«t  wurden.     Davon  "haben  zwölf  die  Heife  -  Prüfung  bestanden 
tu  den  akademischen  Studien  übergegangen.    Das  Programm 
kter- Examen,  weit  lies  der  Director  Dr.  Wiss  geschrieben,  ent- 
w*er  den  Schulnachrichteo  Quaestiouum  Horatiarum  Ubeüum  V. 
1855  pagg.  52  in  4.]    Das  Programm  aur  «Feier  des  iandesherr- 
Gtburtstages,  bei  welchem  der  genannte  eine  Kede  über  dif  . 
"aheit  des    lvcs*it*chen    Volkes   gegen  sein   Fürstenhaus  hielt, 
■  Dr.  Fuldner  zum  Verfasser  und  enthält  commentaiionem  11  de 
[Bint.  1835,  pagg.  24  in  4.]    Das  Michaelis-Programm  enthält 
den  Schulaachriclitcn  die  erwähnte  Rede  des  Directors.  [Kint.lf&5. 
s  4.)    Zur  Feier  des  Reformation*-  und  Stiftungsfestes  des  Gym- 
»  disaetirte  der  Dr.  Schick  über  Theses,  welche  besonders  icr- 
neue  l  rtheile  über  römische  Literator  betrafen.    [R.  pagg.  4 
Zur  Feier  des  Jahres- Wechsels  wurden  von  Gymnasiasten  sechs 
und  Gedichte  in  deutscher  und  lateinischer,  griechischer  und 
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hebräischer  Sprache  vorgetragen,  als  eine  hebräische 
jrtUchel*  Vaterunser,  über  longa  via  est  per  praeeepta,  hrevu  per 
pfo,  dber  das  Trachten  der  Menschen  nach  Enthüllung  der 
über  die  Richtungen  der  Zeit  in  dem  Streben  nach  Yerbe6*enu? 
öffentlichen  Zustandes,   u.  s.   w.     Was  dio  äussern  Verhalten»!* 
Lehrer  betrifft,  so  sind  die  mehrerwäbnten  neuen  Noriual^eHaUc 
selben  nunmehr  realisirt  worden,  wie  überhaupt  von  derb' 
Staatsbehörde  Alle*  geschieht,  was  zum  Flor  der  Anstalt« 
WimTiiBW.    Das  Programm  zu  den  öffentlichen 
hiesigen  Gymnasium  am5— 7.  Octbr.  d.  J.  (1835)  enthält  rordfn 
nach  richten:  Pro6e  einer  Ueberaetzung  de$  Qu  int  tu  von  Smvma  (V 
673  Verse),  vom  Prof.  Platz  (Wertheiin  gedr.  bei  Hofboehtnj 
68  (48)  Seiten  8.).     Die  Lebersetzung  wird  ohne  Zweifel  3ir<r  1 
kennung  finden,  wenn  sie,  einmal  Tollend  et,  einen  Be*tandtbetl 
einer  Uebcrsetzungshihliothck  alter  Autoren  uusrnachen  wird.,— 
Veneiehtiist  der  von  Michaelis  1834  —  35  ertheilten 
hält  diesemalinl,  d.  I.  der  obersten  Cla^e  di»  sonot  Torget 
griechische  und  römische  Literatur  nicht  mehr  als  Lehr  gegenständ 
bei  der  vorherrschenden  humanistischen  Tendenz  der  Oberdi 
Gymnasiums  auffallen  könnte,  wenn  diese  Aurflassoog  »i«  Li  I 
wahrscheinlich  mit  der  Regierungsverordnung  zusammenhingt, 
möge  welcher  die  hiesigeo  Abiturienten  zum  Behufe  ihrer  Fol 
in  der  Philologie  und  in  der  Philosophie  als  Logik  and  Psycho] 
Universität  e)nfga<"<"  J«*1«1  lauger  zu  besuchen  haben  (verraaihlä 
die  gesetzlich  anberaumte  Zeit  für  die  Fachstudien  dauern  wardst 
Lectionsverzeichniss  folgt  nebst  der  Bemerkung,   dass   für  im 
Platz  während  der  Dauer  des  letzten  Landtages  ausser  dei  ü 
Lehrern  auch  Hr.  Pfarrer  WaÜraJf  snpplirt  habe,  ein  detaillirtss 
zeichniss  der  lateinischen,  griechischen  und  französischen  Privatl« 
der  Schülerin  Prima,  wobei  auch  dieasroal,  wie  noch  jed 
bemerken  vergessen  ist,  ob  in  der  angegebenen,  allerding«  Ii 
eben  Büoherzahl  alle  Schuler  das  Nämliche  gelesen  h 
Die  Frequenz  der  Anstalt  hat  auch  im  letztverflossenen  Sl 
wioder  und  zwar  um  6  wirkliche  Schüler  abgenommen,  da  nach 
der  unterm  Jahr  Ausgetretenen  in  Prima  8,  in  Secunda  11,  ii 
21  und  in  den  beiden  Ordnungen  der  Quarta  38,  zusammen 
banden  waren.     Unter  dieser  Gesaram tzahl  waren  wieder  nur  18 
aus  Wertheim  gebürtig.    Die  Zahl  der  Schuler  nach  V 
ihrer  Confcssion  ist  diessmal  nicht  angegeben.    Znr  Univ 
letzten  Studienjahr  kein  Schüler  übergegangen.    Der  D 
dieses  der  geringen  Frequenz  der  beiden  obern  Classen  zn,  uoi! 

dieselbe  werde  sich  nach  Beseitigung  der  Besorgnisse  über  sw 
hcrige  Selbständigkeit   des  Gymnasiums,   die  man  hier 
wünscht,  hoffentlich  bald  wieder  verlieren. 44    S.  Neue  Jahrb 
ZÜ7  -  318  und  XIII,  480. 
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PPIANOT  AAE8ANAP0T  AN  ABASIE.  Eme«. 

da  tarn  et  explicitara  edidit  Carolua  Guildmu»  Krüger.  Volamen 
prins  scriptorii  libroi  com  scripturao  ditcrepantiii  cootinens.  Bero- 
üoi,  Vcitu  et  socii  sumptibus.  1885.  XVI.  u.  227  S.  gr.  8. 

r  • 

lach  Fr.  Schmiedels  verdienstlicher  Bearbeitung  der  Anabasis 
s  Arrianus  verging  ein  Zeitraum  von  vier  und  dreissig  Jahren, 
ne  dass  der  in  vielfacher  Hinsicht  wichtigen  und  lehrreichen 
hrift  mehr  Beachtung  geworden  wäre,  als  gelegentliche,  aber 
mer  nur  einseitige  und  oberflächliche  Berücksichtigung  der 
ilofogen  oder  Berufung  einzelner  Historiker  und  Geographen 
währen  konnte.  Und  wie  gering  diese  gewesen  and  wenig  för- 
rlich  für  die  Herstellung  der  in  weit  höherem  Grade,  als  ge- 
hnlich angenommen  wird,  durch  Fehler  entstellten  Urschrift, 
£  man  aus  der  Versicherung  abnehmen,  dass  in  allen  den 
ilreichen  seit  jener  Zeit  erschienenen  Schriften  der  Philologen 
ra  nur  für  ein  Dutzend  Stellen  Berichtigungen  zu  finden  sind, 
i  denen  die  besten  Lobeck  und  J.  G.  Schneider  gehören.  Und 
th  musste  für  den  Philologen  nicht  weniger  als  für  den  Histo- 
er  die  Aufforderung  sehr  nahe  liegen ,  sich  eines  Schriftstel- 
i  anzunehmen,  der  hinsichtlich  seiner  Schreibart  duroh  selten 
ruhte  Reinheit  der  Sprache ,  Anmuth  und  Klarheit  der  Dar- 
llung,  zu  der  sich  eine  sehr  eigentümliche  naive  Bequemlkh- 
t  des  Ausdruckes  gesellt,  alle  gleichzeitigen  Schriftsteller 
ic  Ausnahme  überragt,  als  Geschichtschreiber  aber  durch 
faltige  Forschung  und  unpartheiische  Kritik  einen  bedeutenden 
tz  unter  den  griechischen  Historikern  überhaupt  einnimmt, 
er  denen  aber,  die  über  Alexander  geschrieben  haben,  wie 
on  Phothts  urtheilte ,  ohne  Zweifel  den  ersten. 
Indessen  wenn  ungeachtet  aller  dieser,  wie  wir  hoffen  dfir* 
,  nicht  mit  Unrecht  gerühmten  Vorzüge  Arrianus  einer  so 
nlich  der  Vergessenheit  gleichen  Vernachlässigung  anheim  fiel, 
ist*  es  ihm  darum  nicht  schlechter  ergangen  als  manchen  an- 
•n  Schriftstellern ,  die  trotz  der  gerühmten  Blüthe  philologi- 
er  Studien  ebenso  unverdient  dasselbe  Schicksal  theilen  und 
Kritik  und  Interpretation  unverantwortlich  vernachlässigt  nur 
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eine  Veirielfaltigung  durch  den  Druck  Toraus  haben.  FurArrbad 
schien  das  bisher  Versäumte  J.  K.  Ellendt  in  seiner  ausfuhj. 
liehen  Bearbeitung  (  Königsberg  1832.  2  Bande )  nachholen 
wollen.    Ree.  befindet  sich  in  Betreff  derselben  in  dem  wie 
will  guten  oder  schlimmen  Fall ,  ein  früheres  Urtheil  berichtig 
zu  müssen;  er  meint  die  ausführliche Beurtheilung  diese«  Werkt 
die  er  in  der  Leipziger  Literaturzeitimg  1833.  nr.  47.  48.1(1 
nr.  142.  43.  gegeben  hat.    Diese  ward  in  der  ersten  Freude  ^ 
ein  so  zeitgemässes  Unternehmen  geschrieben  imd  dabei 
Schwäche  und  viele  Mängel  übersehen,  die  fortgesetzter 
brauch  der  Ausgabe  ihn  gelehrt  hat.    Auch  jetzt  noch  crkl 
er  den  grossen  Fleiss,  den  Ilr.  Ellendt  auf  seinen  Schrift 
verwandt  hat,  bereitwillig  an  und  rühmt  besonders  die 
Kcnjitniss  der  Sprache  desselben,  die  sich  auf  sorgfaltige 
hingen  stützen  mag:  allein  höher  gestellte  Ansprüche  fin< 
nicht  befriedigt.    Abgesehen  davon,   dass  richtiger  Talt 
kritisches  Gefüllt,  Scharfsinn  und  Divinationsgabe  nicht  zu 
Kigenschaften  gehören,  auf  welche  die  Bearbeitung  schüei 
lä'sst,  zeigen  nur  zu  oft  grobe  Verstösse  eine  sehr  maiigelhi 
Kenntniss  der  Grammatik  und  die  Unbekümmertheit,  mit  der 
offenbarsten  Fehler,  wozu  auch  die  über,  alle  Beschreibung 
wahrloste  Interpunktion  gehört,   fortgepflanzt  sind,  lasse*1 
eine  nicht  zu  entschuldigende  Flüchtigkeit  oder  Gedankenf 
keit  schliessen.    Auch  die  Befangenheit  im  Urtheil  über  den  i 
genannten  codex  optimus  hat  nicht  unbedeutende  Nacblbel 
gehabt,  wie  in  jener  Recension  gezeigt  worden:  im  Allgcmeiar 
aber  scheint  Hr.  Ellendt  keine  Ahnung  davon  gehabt  zu  hd* 
wie  sein*  der  Text  seines  Schriftstellers  noch  im  Argen  IkJ 
Davon  wird  ibm  die  Ausgabe  des  Hrn.  Prof.  Krüger,  vieilen 
auch  die  folgenden  Bemerkungen ,  nach  denen  wir  nicht  sehr  gl 
sucht  haben ,  einen  Begriff  beibringen  können. 

Zu  der  hier  anzuzeigenden  Ausgabe  entschloss  sich 
Krüger  aus  der  auf  Erfahrung  gegründeten  Ueberzeugung 
der  Zweckmässigkeit  der  Sclirift  zum  Schulgebrauch.  Ks 
anfangs  nur  auf  einen  etwas  korrekteren  Text  als  er  in  den 
hern  Ausgaben  zu  finden  ist,  abgesehen,  allein  die  Menge 
Verbesserungen,  die  er  vorzunehmen  für  nöthig  fand,  derO 
stand,  dass  er  in  den  Besitz  eines  Exemplars  der  Schmie der'sehdj 
Ausgabe  kam,  an  deren  Rand  J.  G.  Schneider  ausser  zahlrekM 
eignen  Bemerkungen  die  Lesarten  einer  Pariser  Handschrift,  A 
Schweig ha euser  der  Jüngere  kn  Magasin  Encyclope'diquc  lSl| 
vol.  I.  p.  447  ff.  bekannt  gemacht,  beigeschrieben  hatte  (nal 
darf  sich  wundern,  dass  Hr.  Ellendt  davon  nichts  wusste,  dt  A 
die  Notiz  davon  schon  in  der  Ersch  -  Gruberschen  Eue}  ilrfpidh 
unter  Arriatms  finden  konnte),  endlich  die  Wahrnehmung,  dm 
der  neueste  Herausgeber  weder  die  Lesarten  der  liaiidschrißd 
Gronov  s  noch  der  Baseler  Ausgabe  überall  sorgfaltig  angemertf 
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attc,  bestimmten  ihn  zu  einiger  Erweiterung  dieses  Hans.  Diese 
jrweitenmg  besteht  darin,  das»  Hilter  dem  Text  der  kritische 
f  parat  in  aller  Kürze  gegeben  ist,  für  welche  nicht  kleine  Mühe 
llc  Leser  dem  Herausgeber  dankbar  sein  werden,  zumal  er 
ie  höchst  beifallswerthe  Vorsicht  dabei  gebraucht  hat,  über 
rronov's  Handschriften  nur  nach  dessen  ausdrücklichen  Angaben 
11  berichten:  „in  quo,  bemerkt  er,  hac  cautione,  a  nupero  edi- 
>i«  ncglecta,  versatus  sum  nt  nihil  reJerrem  nisi  quod  Gronovius 
perte  commemorasset,  ubi  opus  videretur  ipsis  eius  verbis  usus." 
it?oe  bisher  unbenutzte  Hiilfsmittel  standen  ihm  ausser  jenen  Par- 
ser Lesarten  nicht  zu  Gebote,  einzelne  kritische  Bemerkungen 
teilte  ihm  der  Unterzeichnete  mit,  einige  sehr  schöne  ein  ande- 
f  Freund,  der  nicht  genannt  sein  wollte»  Diese  alle  aber 
oden  bei  weitem  überwogen  durch  die  eignen  Verbesserungen 
es  Herausgebers,  die  so  zahlreich  und  scharfsinnig  sind,  dass 
b  ans  nicht  scheuen  zu  behaupten ,  Hr.  Kr.  habe  in  dieser 
fesiebt  mehr  geleistet  als  alle  seine  Vorganger  zusammen, 
enn  nicht  genug,  dass  offenbare  grammatische  Fehler,  die  bis- 

*  den  Text  Tcrunstalteten  (  z.  B.  II.  14'  3.  xrjv  %(6qov  äuvvov 
>TB  äpvvav  oder  ajiwcJv.  III.  28. 1*  (2)*)  £vpitavxa 
\xavxa  tftvri  st.  %vpitavxa  d$  xavxa  xä  idvtj.  IV.  21.  2.  (4) 
tyiapya  st,  nsguQyu.    V.l.  2.  (3)  itouixai  st  xouiö&ai 

t.  ov  Iva)  oldct  st  ag  l%to  olda.  11.  2.  catü%t  st  ani%n. 
Ii.  6g  av  dvriQ  äya&dg  av^Qt  äya%ä  aoos&tfrot,  wo  Sv  frii- 
tr  fehlte.  VI.  8.  3*  oöot  pr}  l&sXovxäg  öq>äg  ivöidoUv  st 
hkovial  u.  a.  m.)  weggeschafft  sind,  auch  durch  viele  wesent- 
tnere  Veränderungen  ist  für  eine  grosse  Zahl  von  Stellen  ein. 
«er  Sinn  aufgegangen.  Dahin  rechnen  wir  V.  6/6.  (9)  ovö' 
*P  f  ifc 'Zväiöv  &Qa  x&Qctg  eg  dmötiav  Ihvai  Sfrov  st  %lvau 
•\  (6)  at  vrjtg  avtolg  xaxä  xov  qov  dtpUvxai  statt  xaxä 
oßov.  VA.  2.  8-  (1)  ovx9  av  dsödvai  oxov  XQaxohj  ixtlvog 
H*v  ov  dQy$6&cu  st  ig  td  iTQyttöcu.  8.  1.  Inibmöu  de 
Jiovtfiv,  wo  die  vulg.  psvovöiv  so  widersinnig  ist  (vgl. 
tnopb.  Anab,  I.  7.  4.),  dass  es  Jeden  verdriessen  muss  die 
frbesserung  übersehen  zu  haben.    Eben  so  ist  es  15.  2.  mit 

*  ™ig.:  döl  dl  oQBtoi  ot  Koööaioi  xal  %&Qla  6%vQa  xaxä 

viuovxai  statt  des  jetzt  von  Hrn.  Kr.  hergestellten  xaxä 

Schon  aus  diesem  geringsten  Thefle  der  wesentlichen  Ver-  ' 
Gerungen  des  Herausgebers  können  die  Leser  einen  Schluss 
JKhca,  wie  bedeutend  der  Text  des  Schriftstellers  gewonnen 
flty  in  den  letzten  Büchern  ist  kaum  eine  Seite,  wo  man  nicht 
üf  iludiche  mehr  oder  minder  bedeutende  Verbesserungen  stösst, 

,  *)  Di«  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die  Paragraphen  der 
Abteilung. 
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und  selbst  da ,  wo  man  nicht  mit  dem  Herausgeber  cinv erstarren 
sein  kann ,  muss  man  seinen  Scharfsinn  anerkennen*    Wir  wer- 
den im  Verlauf  dieser  Recension  manche  Stelle  der  Art  anzufah- 
ren veranlasst  sein,  zuvor  aber  einen  Gegenstand  besprechen, 
der  für  die  Kritik  des  Arrianus  von  grösster  Wichtigkeit  ist  & 
betrifft  den  Werth  des  codex  Florentinus,  den  Gronov  yr»fti 
lieh  schlechthin  optimus  nennt  und  Hr.  Kr*  durch  A  bezeichnet 
hat*    Alle  Herausgeber  sind  darüber  einig,  dass  er  im  aUgem- 
nen  wie  die  vollständigste ,  so  die  beste  unter  allen  bisher  ver- 
glichenen Handschriften  des  Arrianus  sei,  und  im  Ganzen  km 
über  die  grosse  Vorzüglichkeit  desselben  kein  Zweifel  statt  finda 
Dagegen  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  so  offenbare  theils  b- 
tcrpolationen  theils  entschieden  schlechtere  Worte,  dass  es  «• 
möglich  ist  sein  Anselm  überall  festzuhalten*    Diess  vermocht 
selbst  Schmieder  nicht,  wiewohl  sonst  in  seinen  kritischen  II 
theilen  durchaus  von  ihm  abhängig.    Als  Gegner  dieser  AnsM 
versuchte  Hr*  EUendt  das  Ansehn  der  Handschrift  zu  bekämpf* 
in  einigen  Fällen  mit  Recht,  im  Ganzen  nicht  mit  Glück  und  fe 
gehörigen  Consequenz*    Wir  haben  darüber  in  der  oben  gedife 
ten  Ree.  ausführlich  unser  Urtheil  dargelegt ,  nach  welchem  ^ 
gleich  weit  entfernt  von  Schmieder's  ängstlichem  Festhalten  a 
jeder  Lesart  des  cod.  A.,  wie  von  Hrn.  Ellendt's  inconsequeatea 
Schwanken  denselben  im  Ganzen  als  die  beste  und  reinste  Qtefe 
betrachten,  und  finden  jetzt  um  so  weniger  Grund  dasselbe  ab- 
zugeben ,  da  wir  von  Hrn.  Kriiger  dieselbe  Ansicht  befolgt  sehr* 
Dieser  hat  sich  zwar,  wie  überhaupt  über  den  Werth  der  t©> 
schiednen  Handschriften,  so  auch  über  den  des  cod.  A*  nett 
ausdrücklich  erklärt,   aber  überall  demselben  ein  entschiede- 
nes Uebergewicht  eingeräumt.    Diess  konnte  oder  musste  v 
leicht  an  noch  mehreren  Stellen  geschehen,  von  denen  gl«tj 
hier  einige  erwähnt  werden  mögen.    II.  19.  eitr.:  lyvca  %cuvm 
xax'  avrov  reruy^Evoig  dvvazöv  cSv  xQtjöaö&ai  slg  dvaxi^ge- 
öiv  rijg  (pdkayyog:  wir  können  es  nicht  gut  heissen,  dass  Hr.  ■ 
diese  Lesart  der  alten  Ausgaben  und  geringem  Handschriften  M 
des  cod.  A.  Ö war 6g  cSv,  die  acht  grieclüsch,  die  schwierig 
und  dem  Sprachgebrauch  dos  Schriftstellers  gemässeist,  vüfl 
zogen  hat,    vgl*  V.  10*  2.:    lyva  döwarog  tSv  Trsgdöai.  - 
IH*  15.  3.  (0):  xal  xovrcov  plv  oöoi  die^ejtBöov  öiä  tcjv  ipj 
AXi&cfrÖQOV  £(pvyov  dvd  xgaxog*    'Ake^avdgog  di  iyyvg 
Ttgogfil^ag  {jdrj  reo  d etil (5  Hegau  rc5v  noketilcav:  der  cod.  A.  tot 
I fp  6  v  yov  rjdrj,  eine  Lesart ,  die  wenn  irgend  eine  dieser  Hia**- 
sclirift  Aufnahme  verdiente.    Bisher  hatten  die  geflüchteten  Per- 
ser verzweifelt  gekämpft,  ola  örj  ov%  vxig  vixrjg  diXorgiag  fa» 
dXX9  vnEQ  Caxrjgiag  olxslag  dyan^opevoi,  wie  es  §  2.  bkm: 
jetzt  nachdem  sie  sich  durchgeschlagen,  dachten  sie  nicht  mehr 
daran  Widerstand  zu  leisten,  dkl'  £<psvyov  {jörj  dva  «(xfrofr 
So  gefasst  giebt  die  Lesart  des  cod.  A.  einen  schönen  und  fm- 
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nden  Sinn,  gegen  den  das  einseitige  Argument  lästiger  Wieder- 
long  nicht  das  geringste  gilt.  Aehnlich  artheilen  wir  über 
.  6.  5.  ^8):  6g  de  inl  tov  %<5qov  ijxev  ov  ,rj  fiaffl  iytvtzo 
'i{>a£  rovg  ötQaucozccg  ix  täv  TtaQovzcov ,  wo  wir  durchaus 
Inen  Grund  sehen,  aus  dem  man  die  Lesart  6  g  ix  täv  tccc- 
i  tcqv  verschmähen  müsste.  Denn  dass  die  Formel  Ix  zcov 
qövzcov  ohne  cog  einigemal  bei  Arr.  vorkommt,  darf  nicht  als 
t  scheidend  gegen  das  Andere  betrachtet  werden.  Solche  Stel- 
i  aber,  wie  VI.  2.  1.:  xai  xovxov  ftaxzsi  ix  täv  Ttagovzav 
yaAonQSitäg ,  sind  ganz  anderer  Art,  überdiess  die  Annahme, 
*s  die  Partikel  von  fremder  Hand  hinzugefügt  #  sei ,  ganz  im-, 
üblich.  Auch  IV.  IT.  es.tr.  zieht  Ree.  die  Lesart  des  cod.  A., 
s  hier  noch  durch  andere  Handschriften  und  die  Baseler  Aus  - 
de  unterstützt  wird,  der  des  Vulcanius,  die  Hr.  Kr.  aufgenom- 
a  hat,  vor:  cog  da  i&yyskzo  avvelg  'AXi£avdQog  iv  OQfiy  6v 
\  vqv  bqt]uov  kkavvsw  dxozBpovxsg  tov  Zaazupivw  tqv  xa- 
ki)v  TtccQu  'AtiiuvÖQov  ni^TtovCiv ,  6g  äiroözQeipovzeg  omo 
mv  avtov  zovzco  tä  Egya:  avzöv  ist  ziemlich  müssig ,  aber 
;  xeov,  das.  der  cod.  A.  hat,  giebt  einen  sehr  passenden  Sinn; 
i  sich  selbst  den  Alexander  vom  Halse  zu  halten  schicken  sie 
u  den  Kopf  des  Spitamenes:  also  um  sich  seibat  zu  sichern 
unen  sie  einen  andern  aus  dem  Wege.  Auch  IV.  20.  2.  scheint 
bei  weiten  sicherer  derselben  Handschrift  zu  folgen;  Hr.  Kr. 
i reibt:  6g  dh  £6öag  ts  ixtösto  xai  ßaöikrtöai  ow ssMhi 

}  —  Stil  zepös  av  7tv&£ö&ca  d  GcocpQOVu  avtä  rj  yvvq  iu • 
Öh  Cco(pQovovGav  iitv&sza,  avdtg  igiö&ai  pij  ti  ßlctiov  2£ 
ie£avÖQOV  avzy  ig  vßQiv  %vvsßt]:  die  Worte  avft  tg  ipi- 
t  a  l  fehlen  im  cod.  A.  und  sehen  offenbar  einem  Glossem  viel 
ähnlich,  als  dass  man  Anstand  nehmen  sollte  der  besten 
ndschrift  zu  folgen ;  wären  sie  wirklich  vom  Schriftsteller  ge- 
rieben, so  hatte  es  Niemanden  einfallen  Lohnen  sie. auszu- 
sein das  Gegentheil  aber  ist  sehr  glaublich.  Ganz  so  urtheilen 
r  über  VI.  11.  %  ot  piv  fcvktp  nkr^yivza  xazd  tov 

avcvg'Aks^avdQOV  xai  lliyyidöavza  nsöHv ,  av&ig  dh  dva- 
xrra  ß  k^ft  rjv  a  l  ßtket  did  zov  ftcogaxog,  wo  das  in  dersel- 
n  Handschrift  fehlende  ßkiftrjvai  sicher  nichts  anderes  als  eine 
l  einem  Abschreiber  versuchte  Ergänzung  ist 

Auf  diese  und  ähnliche  Weise  möchten  noch  an  mancher 
lern  Stelle  Lesarten  dieser  Handschrift  zurückzuf ühren  sein ; 
einigen  bedürfen  sie  nur  einer  geringen  Nachhülfe  um  für  die 
htigen  gelten  zu  können.  Einige  Beispiele  dafür  sind  in  der 
cens.  der  Ellendtschen  Ausgabe  angeführt.  Vielleicht  gehö- 
n  noch  folgende  zwei  Stellen  hierher:  III.  10. 1.:  zavza  xai 
ictvza  äkka  ov  nokXd  itaQaxakiöag  ts  xai  dvzmaQaxkfjdtlg 
>ög  täv  riysuovmvi  %a$$äv  ini  ötplöt,  dewvonoitlö&ai  ts 
ü  avanavttöai.  ixikavös  tov  özgatov:  so  Hr.  Kr.  mit  den 
ten  Ausgaben.    Der  cod.  A.  (von  den  übrigen  Handschriften 
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schweigt  Gronov )  hat  &ccq$ü  Inl  zovzoig.  Die  von  ürn.  Kr. 
vorgezogne  Lesart  hatdeuwol  nicht  sehr  angemessenen  Sinn,  dm 
Alexander  durch  die  Betheucrungcn  und  das  Zureden 
Feldlierrn  guten  Muth  bekommen  habe.  Allein  zu  diesem  Z werke 
liess  er  sie  nicht  zusammen  kommen,  m.  s.  §  5  u.  Co  sonder 
man  erwartet  das  Gcgentheil,  er  sprach  ihnen  Muth  ein. 
glauben  die  Stelle  erhält  den  angemessenen  Sinn,  wenn 
ftagnei  in  ftccggalv  ändert,  vgl.  II.  7.  extr. :  oi  da  aAAot 
&tv  öa^LOVfiavoi  tb  zov  ßccöikacc  xal  tü5  koycp  litcclgovrig  i 
fjdff  ixakavov  6  da  zoza  pav  öainvoitoiaiöftcu  itctQayyikku. 
zweite  Stelle  steht  IV.  14.  3.:  ovzmg  ovöa  oi  Ttdvv  nrtxoi 
xr\v  dtprjyrjöiv  xal  ^vyyavofiavoi  iv  z(ß  rdr«  *Aka%dv&Q&  % 
zc5v  yvcoQL^icüv  zb  xccl  oi)  ka&ovzcov  öcpäg  önog  diaitQaiitT\w 
(fcova  dviygailtav.  Der  cod.  A.  hat  onag  B*itgd%%ri >  wo 
Beachtung  verdiente,  weil,  wie  Ilr.  Ellen  dt  gut  bemerkt,  von  dien 
compositum  bei  Arrianus  die  passiven  Formen  nicht  vork 
ein  Umstand,  der  bei  dem  ziemlich  abgeschlosMien  Spr 
brauch  des  Schriftstellers  sehr  bemerkenswerth  ist. 
darum  wohl  besser  gewesen,  wenn  Hr.  Kr.  diess  auf,? 
hätte ;  muss  man  aber  auf  die  Lesart  öl cxgdx&t]  einiges  Ge 
legen,  so  kann  man  oxag  Ör)  iitgdyftri  für  das  richtige 
So  spricht  Arrianus  öfter,  z.  B.  U.  3.  extr.  onag  ft£f  örjlx 

Die  von  Schweighqeuser  verglichene  und  vom  Herai 
ziun  ersten  male  bemitzte  Handschrift  hat  an  einigen  Stellen  i 
treffliche  Dienste  geleistet.    Dahin  gehören  III.  16-  1.:  oluii 
xzQtoi  lititalg  dg  zoza  statt:  Bdxzgioi  tTiav  akrtkv^^ 
zb.   29.  3.:  iv  zolg  x 6 izo  ig  statt  novo  ig.    30.  5.:  i»i 
tcvözbi  st.  nlözBi,   mit  dessen  Erklärung  sich  Ree. 
nicht  wenig  abgemühet  hat.    Ebenso  vortrefflich  ist  die  II 
die  sie  an  einer  früher  ganz  sinnlosen ,  lückenhaften  Stelle  bi 
VI.  22.  (>.,  die  mm  richtig  so  lautet:  xal  dnokainaödat  pi* 
dtvdga  ngdg  zrjg  d^nazaag  iitl  Zrjgov,  iitakSovzog  da  zov 
zog  Iv  zjj  ftakdööi)  itatpvxoza  <patvao&ai'  zäv  ds  dal  zog  gl 
zjj  dakaöör]  iiuxkvttöüai ,  oöa  Iv  xolkoig  jpgioig  iniff\ 
Ev&bvizbq  ov%  vnavoöxai  TO  vÖcoq  ,  xal  oueog  ov  Öiac(&tiQ& 
rö  öavdgov  ngog  zrjg  ^akdöörjg:  früher  fehlten  die  Worte» 
xoza  tpaivaö&ai,  zäv  da  dal  zdg  gi£ag  zi]  dakdöörj:  und  Vi 
extr.:  ot  ydg  Ikicpavzag  juoVot,  iq>rjy  änogoL  aiöiv  XQO$t* 
Ixßalvovzag  innovg,  r]  Ös  akkij  özgazid  avstogog,  wo 
das  letzte  Wort  fehlte. 

Eben  so  ist  eine  nochmalige  Vcrgleichung  der  Baseler  An- 
gabe nicht  ohne  Frucht  vom  Herausgeber  angestellt  worden,  di 
Ilr.  Ellendt  wol  die  Druckfehler  ziemlich  genau  angegeben,  v 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Anzahl  guter  Lesarten  ü 
hatte.    So  das  von  Hrn.  Krüger  11.  19.  (j.  (9)  richtig  aufi 
mene  dgfcapivovg  statt  dozdutvog.    I.  28.  3.  (5)  der 
vor  iffByLQvia.    IL  23.  3.  (5)  InoxikXaiv  ts  o%n  uaQÜtoi^ 
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*oi,  wo  Hr.  EUendt  noch  obenein  unbegreiflicher  Weise  bc- 
erkt:  pro  ort  o  i  n  agtlxoi  cur  Poppo  Thucyd.  I.  p.  369  scri* 
'iidum  censeat  Sic r\  % ag  s  Ixo  i  ego  non  assequor  :  denn  die 
umeriungzu  I.  26.  8.  kann  diese  Bemerkung  nicht  rechtfertigen, 
w  bemerkt,  aber  verschmähet  von  Hrn.  EUendt  ist  IV.  10.  4» 
\)  die  richtige  Lesart  d  z<5  zvgavvov  xzdvavzi  statt 
inje^en  V.  1.  2.  (3),  wo  die  Baseler  Ausgabe  das  richtige  Ton 
m.  Krüger  aufgenommene  %  ä  yap  toi  xaxd  zd  sixog  Jvwt- 

ov  mözd  hat,  statt  x<5  yag  — ,  fuhrt  Hr.  E.  xo  yag  t* 
I  Lesart  derselben  an.  Wer  Recht  habe,  kann  Ree.  nicht  ent- 
hfiden ,  Arr.  hat  ohne  Zweifel  zä  geschrieben.  Ucberschen 
(ferner  die  richtige  Lesart  der  Bas.  V.  8.  1.:  ij  d  dy  rm 

iiTjxavjj,  ixslvrj  l%ixa,  wo  Hr.  EIL  das  falsche  ixslinj  fort- 
pflanzt hat,  und  V.  22.  4.  (6)  XQUtXovv  %dgaxa  *flo/Je/3Ai}öda* 
?o  zov  tepa£o>v  statt  xgoßeßXijö&ai  zav  ä(ia£<5v.  An  allen 
ften  Stellen,  die  unschwer  vermehrt  werden  können,  ist  ohne 
(eifcl  die  Lesart  der  Bas.  die  richtige,  da  mau  annehmen  darf, 
Ii  die  in  dem  bisherigen  Text  vorkommenden  Abweichungen 
r  Druckfehler  und  andere  Irrungen  sind ,  die  jede  neue  Aus- 

fortgepflanzt  und  mit  andern  vermehrt  hat,  wie  denn  Hr. 
&ger  auch  in  der  Vorrede  p.  VII.  sechs  Stellen  anfuhrt,  wo 
«e  Wörter  ausgefallen  und  von  seinen  Vorgangern  übersehen 
reo,  die  jetzt  aus  der  Bas.  hergestellt  sind. 
1  Die  Randbemerkungen  Schneider'*  bestehen  thcils  in  Cita- 
l  der  Grammatiker,  die  aus  dieser  Schrift  Stellen  anführen, 
in  Conjecturcn.  Ree.  weiss  nicht,  ob  es  im  Plan  des 
Ausgebers  lag,  erstere,  so  weit  sie  bekannt  waren,  vollstän- 
' «u  geben,  indessen  darf  man  diess  nach  dem  sonst  bcobach- 
«n  Verfahren  wohl  annehmen.    Dann  hätten  folgende  Citate 

ausgelassen  werden  sollen:  zu  IL  4.  8.  Eustathius  z.Diony- 
i  Pcrieg.  p.  269.  Beruh,  zu  IV.  12.  4.  Bekker  's  Anecdot  T.  I. 
HO.  8.;  zu  V.  4*  !•  Eustathius  z.  Dionys,  p.  S04*,  s.  EUendt 
pt  zu  VoL  IL  p.  I  u.  V.  Auch  konnte  VI.  13.  4.  erwähnt 
rien,  dass  auch  Suidas  IxSfU&v  statt  ixax^ov  hat,  und  zwar 
tdem  Zusatz  avzov  d$gco6xovvxcc. 

»"Was  Schneider'*  eigene  Verbesserungen  anbetrifft ,  so  An- 
«weh  damnter  viele,  deren  Wahrheit  nicht  bezweifelt  werden 
auf  einige  derselben  war  auch  Ree.  gefallen.  Manche 
4  problematisch  und  einige  hätten  vielleicht  gar  nicht  erwähnt 
*£rden  brauchen,  wenn  nicht  Hr.  Krüger  aus  andern  Griin- 
Q  vollständige  Mittheilung  für  Pflicht  hielt.    Sollte  überhaupt 
■  der  Angabe  der  Verbesserungsvorschläge  Anderer,  etwa 
th  dem  von  I.  Bekker  befolgten  Princip,  zugleich  ihre  Wahr- 
heinlichkcit  bezeichnet  werden,  so  hätte  eine  noch  strengere 
tiwahl  getroffen  werden  können.   Auch  für  diese  Behauptung 
H ungleich  hier  einige  Belege  stehen.   I.  10.  7.  (11):  cwro- 
de  xal  dg  'Afrqvu$  zgtaxocias  xavonkias  IleQtixds 
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dva^rjficc  elvai  rjj  'Aftrfvct,   lüerzu  die  Note:  avadqpM 
JBorheckim.     Wir  brauchen  dem  gelehrten  Herausgeber  nicht 
erst  bemerklich  zu  machen ,  wie  diess  Geschenk  der  Penkbaj 
Rüstungen  zu  der  angegebenen  Bestimmung  als  Ganzes  genau 
men  eben  so  richtig  dvd%i]^a  genannt  werden  konnte,  ab  m 
Berücksichtigung  der  einzelnen  Rüstungen  dva&ijuuia.  Meli 
ganz  unrichtig  ist  eine  von  ILrn.  £llendt  angeTülirte  Stelle  \J 
20.  S. :  xorjuarä  ri  xofiL^ovta  xal  Iketpavzag  dÖQOv'Akilwim 
Die  Bemerkung  zu  1.  28.  8.  (11):  %coqLqv  trjg  Kccgiag  ivtm 
vxvQcotatov :  iv  xolg'  pdkiöta  adscripsit  Schneiderin;  tm 
wol  blos  Interpretation  sein.    11.  3.  2.  wird  Schneiders  Yd 
schlag,  yevovg  drj  statt  yevovg  te  zu  lesen,  durchliest' 
besserer  Interpunktion  erledigt.     Gar  kein  Grund  war  IV  * 
extr.:  xal  i-xl  xcpde  ij  dia^ig  ovx  ini  itdvzav  Hxvftüv  im 
veto'  el  de  uij ,  doxovöiv  uv  fiot  xal  ndvxeg  dia^ctQfffM 
rV  <PvYfh  *l       *dkt£uv8QCö  To  öcopa  ixexus,  vorhaudeu,^ 
Vorschlage  Schmiedels  ol  de  fi>)v  statt  el  de  (irj  m  W 
Berücksichtigimg  zu  gestatten.    Die  bequeme  und  redselig M 
Führung  des  einfachen  el  de  pi)  durch  el  (irj  'Ake^dvdoGi  ('^£H 
dgog,  das  Ilr.  Kr.  vorschlägt,  gefällt  auch  uns  besser)  %6  M 
txuiie,  ist  ganz  dem  Gebrauch  des  Schriftstellers,  der  einen 
wisse  epische  Breite  nicht  verschmähet,  gemäss  und  nicht  Ml 
fallender  als  zum  Beispiel  bei  Ilerodot.  I.  71).:  cjg  oi  Tiayakm 
i'tf^s  tu  Ttgr^yuara  tj  dg  avzog  xazedoxee,  und  an  andern  M 
seltnen  Stellen ,   deren  einige  Matthiae  in  der  gviech.  Grw 
p. 1311  f.  anführt     Uebrigens  hielt  Hr.  Krüger  ehemals  [i 
Xenoph.  Anabas.  p.  114)  de  [lijv  für  ungriechisch.    Auch  Im 
extr.  schcüit  die  vulg. :  ovx  ivderjöai  de  ovde  TtQog  xovto  m 
tovg  xolaxelu  lg  avzo  IvdiÖov tag  viel  besser  als  Sehne» 
lg  avxov.    Ganz  verkelirt  und  viel  lieber  zu  verschweigen^ 
Schmiedels  Ansicht  über  IV.  28.  3.:  elvai  de  xal  vöcoq  iv*d 
ijj  nezoct  noki)  xal  xa&aoöv,    %i)yr\v  dvlcxovöav,  t 
äjtooStiv  dito  zijg  Tttjyfjg  vtiag:  er  wollte  xa&aQav* 
gen«  interpungirt  man  wol  besser  so:  elvai  de  xal  väoQ  Ivb 
tfj  ittzga,  nokv  xal  xa&aoöv  7ti]yf{V  dvi6%ov6av ,  a5$.  —  ™ 
aber  einmal  von  Interpunktion  die  Rede  ist,  bemerken  vir. ^ 
der  Text  in  dieser  Ausgabe  auch  durch  durchgängige  BericM 
gung  derselben  und  zweckmässigerc  Abtheilung  der  Parapirn 
wesentlich  gewonnen  habe.     Es  muss  diess  darum  bcttoM 
hervorgehoben  werden,  weil  beides  bisher  unverantwortlich u 
nachlässigt  war.    Im  Ganzen  scheint  Ilr.  Krüger  Iiüisichtü*^1 
Interpunktion  den  Buttmannschcn  Grundsätzen  gefolgt  iu  & 
allein  ohne  sich  durchgängig  consequent  zu  bleiben.   Da  iiH 
sen  die  Ansichten  hierüber  sich  nicht  leicht  einigen  werden 
vieles  andere  zu  besprechen  übrig  ist,  mögen  ausser  der  al^ 
meinen  Versicherung,  dass  Hr.  Kr.  selten  eine  siimstörtndö» 
terpunktion  beibehalten,  wol  aber  manche  angezweifelte 
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irch  zweckmässige  Aenderung  der  blossen  Interpunktion  voll- 
mmen  gerechtfertigt  hat,  nur  folgende  Stellen  als  eben  sol- 
cr  Berichtigung  noch  bedürftig  lücr  erwähnt  werden.  IV.  7.  5« 

s  das  Punktum  nach  iitcuvcö  mit  einem  Komma  vertauscht 
nlen.  IV.  8.  6.  ist  so  interpungirt:  cog  da  xcd  zcSv  Otktnnov 
*k  fßyov  —  ovdeuuc  £w  dlny  Inttivqöfhjöccv,  gaptgopfvo* 

wto*  'sJkeZdvÖQCö ,  zov  Kletzov  %drj9  ovxkt  iv  iuvzov 
Ta  UQeößeveiv  ptv  zd  zov  Oiktnnov  — :  o Heilbar  muss  das 
imma  nach  rjdrj  getilgt  werden.  In  eben  diesem  Kapitel  §  9 
so  interpungirt:  Kkstzov  dl  yevsö&cu  povov  zrjv  cc^agziav, 
yt  QQyiöpsvov  9j4kt£avdQov  xai  dvccitrjdtjöavzog  m  avziv 
\  ^XQ^ofiivov  äjtaxfrijvcu  plv  diä  &vq(5v  ££0  vntQ  zd 
*og  u  xai  zrjv  zacpgov  zijg  axgag ,  Iva  lyevtzo  ngog  ütoAh- 
>ov:  diese  Worte  können  nicht  verstanden  werden ,  wenn  man 
ht  nacli  lysvsto  ein  Komma  setzt»  VI.  9.  würde  der  Anfang 
*  neuen  Kapitels  zweckmässiger  mit  den  Worten  'Akb£av  dg  og 
fovv  gemacht  worden  sein.  Falsch  ist  VI.  25.  5.  interpungirt: 
ii  rfikLtör\  rj  özgaxiä  itgog  %6i(id$Q(p  öklyov  vöazog,  avzov 
mxa  zov  vdazog  oVqpl  dsvzigav  (pvkax^v  xze.  und  VII. 
4.  wol  nur  durch  ein  Versehen  das  Punktum  nach  'Atilag  bei- 
alten,  sowie  §6.  oväe  züv  zu  'Akifcdvdgov ,  ygaipdvxav, 
w\  uäkkov  iyd  ^vucptgoinca ,  ÜZokBßalog  nat  'Agiözoßov- 
w  Komma  vor  olg.  VII.  2.  3.  ist  das  Punktum  nach  nkar 
9  für  Sinn  und  Konstruktion  gleich  störend. 

wir  haben  in  dem  bisher  Bemerkten  eine  kurze  Angabe  und 
toürteristik  der,  wie  man  sieht ,  nicht  allzu  bedeutenden  kri- 
ACQ  Hüifsmittel  Hm.  Krüger's  zu  geben  versucht  und  der 
tttn  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Berichtigung  des  Textes 
*rben  hat,  schon  im  Allgemeinen  mit  freudiger  Anerkennung 
•dit  Es  wäre  jetzt,  wo  wir  dem  Herausgeber  in  Einzel« 
l?n  iu  folgen  gedenken,  nichts  leichter,  als  die  mittet  heilten 
p  schöner  und  scharfsinniger  Verbesserungen  um  ein  be- 
tendes zu  vermehren,  aber  gewiss  auch  nichts  überflüssiger, 
i  einerseits  ist  man  solcher  Vorzüge  in  den  Krügerschen 
riften  schon  gewohnt,  andrerseits  bedarf  es  nur  eines  Blickes 
'u  Buch  selbst ,  um  überall  genügende  Bestätigungen  dieser 
ttuptuflg  au  finden.  Wir  glauben  daher  dem  Herausgeber  wie 
•kern  dieser  Ree.  einen  viel  grossem  Dienst  zu  erweisen, 
wir  die  Ansicht  desselben  über  solche  Stellen  besprechen, 
wir  seiner  Meinung  nicht  beitreten  können ,  oder  übersehene 
"kr  glauben  bemerkt  zu  haben,  so  dass  denn  diese  Bemerkun- 
I  gleich  als  ein  Beitrag  zur  Kritik  eines  Schriftstellers ,  dessen 
*«•  uns  gar  sehr  am  Herzen  liegt ,  mögen  angesehen  werden. 

Der  Text  der  Anabasis  des  Arrianus  ist,  wie  schon  oben 
■**t*  immer  noch  durch  vielfache  Fehler  entstellt,  wobei 
'ich  ausdrücklich  bemerkt  werden  muss,  dass  seit  Gronov 
1  eine  Handschrift  verglichen  hat,  dieser  aber  schwerlich 
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i'il)  cm  II  mit  der  Sorgfalt,  wie  sie  die  neueste  Zeit  mit  R< 
solch  cm  Geschäft  verlangt     Hec.  wenigstens  zweifelt  kt 
Augenblick,  dass  eine  nochmalige  genaue  Vergleichun^  der 
rentiner  Handschrift  viele  Bedenklichkeiten  erledigen 
Indessen  ist  nach  seiner  Ansicht  mit  Ausnahme  einiger 
die  Zahl  der  Stellen  nicht  zu  gross,  wo  die  Konjekti 
verzweifeln  miisste  die  wahre  Hand  des  Schriftstellers  h 
Ich.     Fortgesetztes  Nachdenken  und  eine  glückliche 
werden  noch  manchen  Fehler  entfernen  können,  so  viel 
Hr.  Krüger  schon  vorgearbeitet  hat    Dieser  bemerkt  über 
Verfahren  in  der  Vorrede  S.  IX.  folgendes:  „Quo  saepius 
Arriani  Anabasis  coniecturarum  ope  eraeudanda  fuit,  eo 
fieri  poterit,  ut  quibusdam  inhocgenere  modum  excessissen 
Sed  idoneos  aestimatores  inteliecturqs  spero  a  supcrstitiosi 
rum  reverentia  me  abhorrentem  temeraria  levitatc  non  essefl 
tum.     Nam  etiam  in  iis  locis  ubi  iusto  audacius  egioc 
rationes  non  defuisse,  interdum  adeo  monumentorumfidem 
tisse  videbunt.    Ita  quod  6,  12.  2.  pro  nozaucov  ts  iv 
ddiaßdvwv  tote  ö'  iöoxovv  tlvai  edidi:  Ttorautov  ÖS  i*  fi 
döiaßdvav  x^q  oYxade  oöov  Öiugyovxov ,  id  per  sc  profe 
teraerarium  videri  possit.     Sed  qui  meminerit  toto  hoc 
Arriamun  Xenophontis  verba  Anab.  3,  1.2.  exprcv*N>c  k 
nor,   confitebitur  verba  manifesto  corrupta  probabiliter  i 
emendata  esse.    Probabilitatis  autem  ratiouera  eo  magis  U 
dam  duxi  quod  raaximc  tiroimm  studlis  consultum  volui*  Jfl 
Versicherung  kann  Ree.  als  vollkommen  gegründet 
sonst  aber  zweierlei  in  dieser  Erklärung  nicht  billigen:  die 
sieht  über  die  „probabililas , w  die  allgemeiner  angenomM 
Kritik  sehr  verderblich  werden  müsste,    glücklichere  ti*< 
auf  diese  Bearbeitung  nur  selten  Einfluss  gehabt  hat,  und 
in  den  Text  aufgenommene  Verbesserung.      Es  ist  a 
Stelle  die  Kede  von  der  Muthlosigkeit  der  Maccdonier, 
dem  Aufkommen  ihres  verwundeten  Königs  zweifelten: 
ts  xal  anoQOL  i\Gav  öözig  psv  i^yovusvog  förcu  tijg 
nag  — ,  oncog  Öe  dnoOco^^öovxai  slg  ttjv  olxdav ,  r 
piv  s&vgüv  {iaxt%ucov  ntgnigyovtav  <$(päg  iv  xvxka,  x& 
ovTta  izQogxsxaQTjxoTav ,   ä  örj  vjtkg  rf]g  iXsvdeolag 
dycovuiöftai  xagtegäg,  rav  de  dnoöTTjöopevav  d<paiQ& 
avtolg  tov  'Ake£,dvögov  tpoßov ,  notafidiv  te  iv  piöc? 
rcov  tots  d'  iöoxovv  Üvcll.    Unverkennbar  ist  allerdings 
Aclmlichkeit  dieser  Stelle  mit  der  des  Xcnophon.  a.  a.<l: 
iv  MoXXfj  ötj  ditogia  ijöav  oCEkXrivzg ,  ivftvpovyLtvoi  ou 
talg  ßaöikicog  ftvgaig  i]6avj  xvxlco  ä'  avtolg  ndvtq  %oil* •* 
t&vtj  xal  itoXug  7iokl[iiai  t)öav ,  ayogdv  Öh  ovöslg  tu 
i/ieAAci',  dneixov  öh  tfjgEkkdöog  nkiov  ij  (ivglcc  ötddta,  V 
ftwv  ö'  ovÖelg  trjg  oöov  qv,  nozapol  de  öielgyor  ain 
ßatoi  iv  iiiocp  zrjg  olxaöe  oöov:  allein  warum  soll 
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nicht  an  eine  zufällige  oder  absichtliche  AehnKchkelt,  wio 
die  Reminiscenz  des  im  Xenophon  belesenen  Arrianus  au  die 
J  geben  mochte,  denken  dürfen,  sondern  eine  sklavische 
Vergabe  derselben  Worte,   noch  dazu  mit  so  bedeutender 
lerung  der  vulgata,  annehmen  müssen?  worin  besteht  denn 
'0  grosse  Verderbniss  derselben ,  die  durch  gelindere  Hülfe 
:  weggeschafft  werden  könnte?  OjTcnbar  nur  in  dem  ö '  vor 
ovv.    Diess  hatte  Ree.  längst  in  y*  geändert,  und  wem  das 
I  gefällt ,  der  mag  es  ganz  tilgen.    Nun  fällt  aller  Anstoss 
nnd  rors  yz  giebt  einen  durchaus  passenden  und  dem  Zn&am- 
lang  angemessenen  Sinn:  ausser  allen  andern,  vorher  er- 
ten,  bedenklichen  Umständen,  die  bei  einem  plötzlichen 
des  Alexander  die  Rückkehr  der  Macedonier  schwierig  oder 
'glich  machen  mussten,  waren  sie  gerade  damals  in  der 
!  unüberschreitbarcr  Flüsse:  zote  ye,  sagt  Arrianus, -'oder 
Mos  tote ,  als  würde  Alexander  zu  keiner  schlimmem  Zeit 
en  können.    So,  glauben  wir,  kann  der  Stelle  ohne  alle 
Itsame  Aenderung  ein  sehr  passender  Sinn  gegeben  werden; 
ens  ist  hierbei  auch  die  an  sich  unbedeutende  Aenderung 
n  nach  noxap&v  in  de,  die  Hr.  Krüger  vornehmen jnusste, 
swegs  zu  übersehen.  "  ,  , 

Di  die  Zahl  der  einzelnen  Stellen,  die  eine  Besprechung 
fen  möchten,  sehr  gross  ist,  sehen  wir  uns  genöthigt,  uns 
as  Wichtigste  zu  beschränken  und  folgen  von  jetzt  an  der 
;folgc  der  Bücher.  Wir  beginnen  mit  der  merkwürdigen 
i  Li.  6.  (8):  dytxexo  inl  xö  oqoq  top  Alpov  -xai 
x  äxyvtav  avrä  xaxä  xä  öxsvd  xijg  dvoSov  xijg  Inl  xd 
i(5v  xb  h  pTtoQCöv  itolkol  conkiGyLivoi  xai  ot  Ogaxeg  oi 
'Oftot  xccQtöXEvaöpivot  ttgytiv  xov  ngoöco  xarsikqcpotes 
v.Qctv  xov  Äiaov  xbv  ozokov,  itaQ*  ovtjv  reo  öxQatavßatt 
}odog:  statt  IpnoQ&v  wollte  Gronov  iyjopfoi/,  der  Her- 
ber 6  iioQcov  oder  ogeiav.  Auf  jenes  und  sonst  noch 
ies  andere  war  unabhängig  auch  Ree.  gefallen,  jetzt  scheint 
b  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  vnlg.  doch  richtig  seL 
Iben  Menschen,  die  hier  gemeint  sind,  werden,  wie  ea 
it,  durch  ot  tpilol  am  Ende  des  Kapitels  bezeichnet*  Da 
dort  ganz  bestimmt  von  den  ßagßagoig  unterschieden  wer- 
(h'dQcönovg  tyikovg  xai  xaxäg  conkiöfiiv ovg  ßctgßagovg) 
ie  Bewohner  des  Hämus  eben  die  unabhängigen  Thracier 
kann  keine  der  aufgestellten  Vermuthungen  überzeugen, 
kommt  das  ausdrücklich  hinzugefügte  6xXi6pevoi%  was 
wenn  nicht  von  sonst  friedlichen  Menschen  dis  Rede  ward, 
'IM  verstand.  Ree.  glaubt  daher,  Schmieder  hatte  Hecht, 
rr  an  eine  Karawane  von  Kaufleuten  dachte,  wofür  man  das 
dhtet  Jtig.  26.  nicht  ganz  unähnlich  gebrauchte  negotiatorcs 
ichen  kann.  Wer  aber  eine  deutlichere  und  ausdrückli- 
Ankundigung  dieser  fynoQoi,  hier  verlangt,  der  bedenke, 
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\de  oft  die  Griechen  einen  noch  nicht  genannten 
durch  den  Artikel  gleich  als  bekannt  einführen,  wafr 
Held  211  Wut.  Tirnol.  S.  395  und  Ree.  zu  Plut.  Themistoki.  8. 
einige  Beispiele  gegeben  haben ;  auf  ähnliche  Weise  fahrt 
I.  IM.  11.  (17),  nachdem  er  vorher  im  Allgemeinen  m 
Schiffen  gesprochen  hatte,  fort:  xai  rj  filv  Jaööiavvav; 
fSxtxai  cevtolg  dvÖQccöiv,  als  wäre  dasselbe  im  Yorh 
schon  genannt  worden.    Sonst  erwälinen  wir  aus  diesem 
noch  den  Vorschlag  nag'  rjv  statt  nag9  ov  zu  lesen  ilt 
glaublich  ,  allein  §  4.  scheint  kein  Grand  vorhanden  mit  W 
holung  der  Präposition  lg  TgißalXovg  xai  ig  'Ikk 
schreiben;  aber  dt'  avxäv  hiniöüv  §  8.  ist  sieher  in  Ii 
zu  andern»  wie  Schneider  wollte  und  Ree.  schon  früher  u 
andern  Orte  bemerkt  hatte,  Tgl.  III.  IS.  extr.:  £<Jr»  4* 
dte^resöB  did  t&v  xd^B(ov9  und  Diodor.  XX.  12.:  xqo 
tov  ydg  tlg  avxovg  xc5v  ccouccrav,  ä  plv  xaxrjxovxtftn 
tXaöav  Suxittüiiv.     Wundern  würden  wir  uns, 
Krüger  §  2.  öxgaxiäg  statt  des  von  Schmieder  ein  gc  führtet 
tb  tag  zurückgelassen,  wenn  wir  nicht  mehrere  Stellen 
hätten ,  wo  die  Form  öxgaxda  nach  dem  gewöhnlich 
tnenen  Unterschied  beider  Formen  nothwendig  ist ,  Ilr. 
Organa  beibehalten  hat    So  VIL  8.  2.  xaxa  x^qv  ctq 
ttjv  itäöav  noXXolg  xai  akkoig  dx&stötvxeg  —  denn  o 
ihm  nicht  entgehen,  dass  die  Stelle  nur  dann  einen  Sinn 
wenn  man  öxgaxslav  schreibt  oder  öxgaxidv  in  dieser 
nimmt  —  und  VII.  20.  1 .  xaxd  öo^av  xrjg  ig  'Ivöovq 
(öxgaxeiag  Ellcndt).    Wenn  wir  nun  für  jetzt  nur 
können,  dass  an  diesen  Stellen  der  Begriff  expeditio  n 
ist,  übrigens  aber  abwarten  müssen,  wie  Hr.  Kr.  seine 
die,  wie  es  scheint,  darauf  hinaus  läuft,  dass  gar  kein 
schied  statt  finde,  rechtfertigen  wird,  so  muss  es 
schon  jetzt  als  eine  kleine  Inconsequenz  erscheinen,  dass 
gen  Stellen,  wozu  diese  und  VIF.  9.  5.  rjysucov  avxoxQ& 
tijg  int  xov  Iligörjv  örgaxiäg  dno8u%%Ug  gehört,  die 
Lesart  in  der  Note  erwähnt  worden  ist,   an  den  andern 
Sehr  nahe  lag  I.  4.  extr. :  xai  roihrovg  (plkovg  xs  6v 
tvppdxovg  xonjödpsvog  oitlöm  dxixsuil>6 ,  tocTovror 
Ott  dkd£ovsg  Kskxol  titiiv ,   die  Veränderung  von  vx 
ineinciv,  die  auch  Ree.  in  seinem  Exemplare  bemerkt 
Doch  fragt  sich,  ob  eben  diese  Leichtigkeit  nicht  von  jeder 
derung  abhalten  müsse.    Nicht  übel  übersetzt  Börner: 
der  Hand  nur  so  viel  äussernd ,  die  Gelten  seien  rechte 
bcutel:"  wodurch,  wie  es  uns  scheint,  der  Schriffcrtdk 
nicht  ungeschickt  die  Beschämung  des  Alexander,  die  Ab 
diesen  Worten  Luft  macht,  aber  nicht  ganz  offenkundig  L- 
zeichnet«  —  Auffallend  ist  trotz  der  grossen  Freiheit  desSdtt* 
stellcrs  in  Beziehung  der  Partikeln  auf  einander  die  Stelle  U# 
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üyyaQog  de  6  rdv  'Aygidvcov  ßaöiXevg,  ort  plv  xal  OtXinnov 
mos  u6itu£6n&voQ  7AXi£avdgov  dijXog  >}v  xal  löla  ingiößsvös 
ag'  ecvxov,  rote  dl  nagrjv  avxcp  fiBrd  rc5v  vnaöniörmvi 
chmieder  schrieb  o,  rs  fifiv  (nicht  ot«,  wie  Ilr.  Krüger  an- 
ihrt),  das  qui  quid  cm  bedeuten  sollte,  was  weder  an  sich 
«glich,  noch  an  dieser  Stelle  passend  ist«  Ree.  hat  dem  Her- 
tfgeber  zu  spät,  als  dass  dieser  es  hätte  erwähnen  können, 
Mich  die  Verrouthung  mitgetheilt,  dass  Arrianus  ogng 
b>,  oder,  was  noch  leichter  und  dem  Sinne  noch  passender 
t,  Izi  psv  geschrieben  habe,  so  dass  tri  zu  t^covzog  gehöre 
lc  III.  6.  5.  —  I.  6.  6 ff.  wird  erzählt,  wie  Alexander  denÜeber- 
tnsr  eines  Thcils  seiner  Truppen  über  einen  Fluss  gegen  die 
rückenden  Feinde  mit  den  Agriancrn  und  Bogenschützen  ge- 
llt und  dann  selbst  den  seini^en  bewerkstelligt  habe.  W  ir 
Isen  die  ganze  Stelle  her  um  einen  schon  früher  (neue  Jahr- 
»eher  1833.  Bd.  VIII.  H.  3.  S.  329)  angedeuteten  sehr  offen- 
en nicht  unbedeutenden  Fehler  zu  berichtigen:  Uv%a  öt) 
nalaßdv  'AXi^avögog  rov  yqXotpov  6vv  xolg  izalooig  iovg 
giävag  iiszccite{i7tETai  xal  rovg  ro£6rag,  ovxag  ig  i«J%4- 
w$*  rovg  6s  vituöitiözag  diaßalvEiv  rbv  jrora/xöv  IxiXvöe 
i  Ixi  rovzoig  rag  rassig  rcSv  MaxBdovov  ■  onors  dl  diaßdv- 
>  nfgouv,  in  dönida  ixzdooso&ai,  dg  nvxvrjv  ev'&vg  öta- 
w  <palvhG%ai  ri\v  ydXayyu '  avrog  dl  iv  ngoyvXaxy  dv 

1  tov  Xotpov  dytdga  rdv  izoXtulcov  rr\v  6g{irjv  ol  dl, 
Qvxtg  dictßalvovöccv  rfjv  dvvaptv ,  xard  zu  oqj]  ävrtnysöav9 
liolq  uhxd  'Aksl;dvdgov  inL&TjGo ptvoi  zeXevzcdoig  dnoyugov-  • 
**  6  6b  niXatfivtav  rjäq  avzog  ix&Ei  6vv  rolg  a/uep'  avrov, 
1  »J  (pccXccyZ,  dg  ülu  rov  norapov  tntovöccy  inr^XuXa^BV*  ol 

toXtpioi  ndvrav  inl  öcpäg  iXavvovrov  lyxXivavzBg  l'tptv- 
i  *  xai  iv  xovzrn  inijyEv 'AXtfcavdgog  rovg  rs'Aygiävag  xai 
xo^orag  dgopfp  dg  inl  rov  norapov '  xal  ngeozog  pEV  «tJ- 
i  <p$döag  Siaßaivu*  rolg  rB Xavraloig  dl  dg  biöbv  inixEiiii- 
rovg  noXEfiiovg  iniötqöag  inl  rjj  o%^r]  rag  prixavag 
♦xovr/gtiv  dg  noggcoxdro  an    avrdv  ixiXEvöBV  o€a  and 
Ittvmv  ßiXri  i^axovri&raf  xal  rovgro£6rag  dl  ix  ptöov 
&  nor  apov  ixro^Bvstv  insößdvrag  xal  zovzovg' 
j  oi  niv  dfiyl  rov  rXavxlav  blö<o  ßiXovg  nagsXdEiv  ovx 
Mfiw  ol  MaxzdovBg  dl  iv  rovrq)  döqp  aX65  g  ink  pa- 
w  rov  norapo v:  nicht  inB cßdv rag  hat  Arr.  geschrie- 
sondern imördvrag.  Die  Bogenschützen  waren  noch  gar 

t  über  den  Fluss  gegangen,  sondern  noch  im  Uebergehen 
griffen  ( daher  nachher  ol  MaxBddvBg  dl  iv  zovzco  döfpaXag 
iQaöav  rov  norapov) ,  also  kann  Alexander  ihnen  nicht  befch- 
l  hcitßdvrag  ixrol;EVEiv,  wohl  aber  ix  piöov  rov  norapov 
toitvuv  imördvxag*  d.  h.  mitten  im  Flusse  Halt  zu  machen 
i  ihre  Pfeile  abzuschiessen.  Und  so  erst  beziehen  sich  die 
•rte  Imördvrag  xalrovtovg  richtig  auf  imötije&g 
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inl  xfj  o%%xi  TC*S  iif]Xavt*S-  ~  10.  5.  (8)  wundernwir 
dass  Hr.  Krüger  in  den  Worten  xca  Orjßaioig  de  rijg  zb  azoä 
oecog  dniq>aivBV  alrtovg  ov  (islov  ij  xovg  avxtav  ®rfimm% 
rsglöavxag ,  die  Partikel  xs  geduldet  hat;  sie  ißt  offenbar 
streichen.  Dagegen  war  12.  5.  (8):  rö  fiev  övoua  ovöivti 
dvccygdücti  — ,  ovds  naxglÖcc  ijxig  fioi  iöxiv  ovdi  yfaoj 
tuov*  kein  Grund  vorhanden ,  den  von  Gronov  wähl 
aus  Konjektur  vor  ykvog  eingeschobnen  Artikel  td  aufzurn 
Ausser  andern  Gründen,  aus  welchen  die  Auslassung  da 
kels  nicht  unrichtig  ist,  erinnern  wir  nur  daran,  dass  gertdt 
ysvog  in  solchen  Formeln  dieselbe  sich  vorzugsweise  findet 
s.  zu  Plut.  Themistokl.  S.  43.  Eben  so  gestehen  wir  im 
den :  ovx  dna£ic5  ipctvxov  xtov  ngcixav  ev  xy  yavy  rij 
die  Nothwendigkeit  nicht  zu,  xo5v  iv  xy  qxovfj  zu 
wie  Ilr.  Kr.  mit  Gronov  gclhan  hat.    Auch  14.  1.:  xavxa 

IluOUSVICJVU  U£V  inl  TO  BVCJVVfWV  XBQag  TCtUTtBl  rtffflOf 

avxog  da  Inlxo  8b%i6v  nagrjyBV,  nehmen  wir  Anstand  d< 
mutliung  des  Herausgebers  n  ag  y)ka6BV  statt  nagijysv 
stimmen.    Man  braucht  ja  unter  tu  Öb^lov  noch  nicht  den 
gebildeten  rechten  Flügel  zu  verstehen,  könnte  übrigens, 
man  nagijys  nun  einmal  streng  aktiv  nehmen  will  und  ein 
verlangt,  das  Gefolge  des  Alexander  als  solches  denken, 
lieh  steht  ngogrjys  hist.  Indic.  XXXIV.  2.  14.  4.  (8)  hiba 
Gronov  und  Schmieder  bemühet  die  Konstruktion  folgender^ 
zu  verdeutlichen:  'Aksl*avdgog  de  dvanydtjöag  inl  wl 
«ai  xolg  dp(p'  avxov  iyxskBvöd(isvog  bxbö&ccl  xs  xal 
dya&ovg  yavsö&ai,  xovg  (ibv  ngodgopovg  tnneag  xdtpip 
xovg  TlaLovag  ngoE[ißake^'  Big  xov  noxapov  l%ovxaA\jwnwi 
avxog  dh  ayav  xo  dsl-iov  xsgag  —  ipßaivu  slg  xov 
beide  wollen  die  drei  Infii  Uivc  von  fyxehevodfiBvog  tW 
machen,  allein  das  ist  wegen  der  Partikeln  psv  —  öl  umii| 
Hr. Kroger  bemerkt:  escidisse  videtur  £xal*sv  out  simüt 
Uec.  wird  im  Folgenden  Gelegenheit  haben  einige  Stellen 
rühren ,  wo  Ilr.  Kr.  zu  demselben  Mittel  seine  Zuflucht 
hier  wäre  vor  allem  zu  berücksichtigen ,  dass  bei  Arr.  sich 
rere  Stellen  finden,  wo  höchst  auffallend  ein  verbum 
oder  iubendi  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen  ist , 
Her.  gleich  selbst  bemerkt,  dass  er  ein  zweites  Beispiel 
ähnlicher  Art  nicht  kenne.     Damit  ist  aber  die  Annahme 
so  kühnen  Vcrmuthung  noch  nicht  gebilligt,  im  GegenthcÜ 
man  viel  leichter  helfen,  wenn  man  ngoBußdkkti  statt*« 
ßaksiv  schreibt,  in  aktivem  Sinne,  praemittit,  wozu  du 
gende  Präsens  außccLvsi  vortrefflich  passt.    Freilich  rau» 
bemerken,   dass  er  kein  zweites  Beispiel  von  so  gel 
itgoBtißdkkBiv  kennt  15.  2.  (3):  dkku  xcß  xs  nlrjdsi  nolv 
xov^bvoi  ( ot  Ree.  und  Ilr.  Kr. )  Mccxsöovsg  ixaxoffa'tfcwr 
xjj  ng6xy  ngogßoXrj  [xal  avxol]  ig  dßsßalov  xt  %al 
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tötv  l£  tov  nozocpov  äpvvoftsvoi  ,  [  ot  dl  IligGai  i£  vntg- 
)«  f^g  oj;di|g  ]  akkcog  ra  xai  xo  xgaxiöxov  zr^q  HcQOixijg 
v  xauxf}  insxlxaxxo :  so  hat  Hr.  Kr.  drucken  lassen,  und  er« 
in  der  Note,  die  eingeschlossenen  Wörter  streichen  zu  wol* 

Ohne  schon  jetzt  dieser  Meinung  beitreten  zu  können  muss 
doch  abwarten,  in  wiefern  Mr.  Krüger  dicss  mit  haltbaren 
den  unterstützen  werde ;  er  glaubt,  dass  es  vollkommen  ge- 
,  die  Partikel  xai  zu  streichen  und  findet  avxoi  in  sehr 
iider  Beziehung  zu  ot  dh  lÜQöai  gesetzt  Was  die  Worte 
ugdeUov  tijg  vx&fjG  anlangt,  so  kann  der  Umstand,  dat*s 
orhergehenden  schon  äno  xijg  öx^tjg  H  vntgi*#ov  stand, 
rer  VerdäcJitigung  nicht  ausreichen.  Auch  18extr.:  xavza 
:<p  koyiöpcp  %vvx&tlg  ovx  iv  xaigta  aniyuivt  vavfiatsiv, 
m  wir  dem  Herausgeber  nicht  zugeben,  dass  man,  wio  er 
inhat,  ovx  av  iv  xaigqi  schreiben  müsse.  Nichts  ist  au 
u  Sinn  der  vulg.  zu  tadeln :  er 1  erklärte  es  nicht  für  ange- 
m  zur  See  zu  kämpfen.  Der  Ausdruck  ist  gleichbedeutend 
ovk  £q>t]  iv  xaigtp  ilvai  ( Ikavvuv  ivX  xov  IJovtov;  W\ 
)  und  würde  deutlicher  sein  mit  dem  Artikel  vor  vcev^jxybivi, 
ber  eben  so  gut  wegbleiben  konnte.  24.  2.  ist  ein  Fehler 
eben  in  den  Worten:  ixntpmi  avxovg  ngogxd^ag  —  inu- 
ivxol  ti  inccvimöi  xai  tovg  fieri  öcpav  ixitsfitp^evtag  ina* 
'GNU  xaxaXi^av  innsag  —  es  rouss  inavdyaö 1  heissen. 
26.  3.  (5)  zweifeln  wir  an  der  Richtigkeit  der  gewöhnlichen 
t:  ntvxr\xovxa  öi  xdkavxa  xsktvei  rfj  övgaxta  öovvccl 
i  l<$  putöov  xai  tovg  Xnnovg  ovg  daöpov  fiaoikti  $xosq>ov 
vxsq  xs  tov  dgyvglov  xai  xovg  Xnnovg  nagadoiönv  %vv~ 
0*  dnfjl&ov:  die  letzten  Worte  vermag  Ree.  nur  so  au  er- 
vniQ  rs  tov  dgyvglov  gvvftipsvoi  (nagairiasw)  xaL 
ßtvoi  vovg  Xnnovg  nagaödöHv ,  was  ihm  dem  Sprachge- 
b  des  Arr.  nicht  recht  .angemessen  scheint,  zumal  da  mau 
eicht  für  Sinn  und  Konstruktion  gleich  passend  ändern  kann: 
tou  dgyvQlov  xai —  oder  vnkg  rs  tov  xdgyvgiov — . 
88.  vermuthet  Hr.  Krüger  an  zwei  Stellen  eine  Lücke,  zu- 
&  (8):  xai  iv  xovxa  imxtfrtvxai  avxolg  oi  ßigßagoi  Ao- 
*axu  xigctg  ixaxtgov  y  Gtptöi  piv  Bvngoooöcixaxov  rjv, 
totenloig  äi  laksnatdxrj  1$  ngogßaöig :  er  will  ogdloig 
*ö%oig  lesen.  Ree.  glaubt  mit  Dörner ,  dass  X6%oig  intxl- 
1  heisse:  die  Barbaren  warfen  sich  rottenweise  auf  die 
1  Flügel.  Uebrigcns  wurden,  so  viel  Ree.  weiss,  die 
opthot  auch  nur  beim  Marsch  oder  Angrüf  auf  steile  Hö- 
ebildet,  wenigstens  ist  es  bei  Xenophon  so.  Die  zweite 
i«*t  §  1  (10):  xai  dnifravov  piv  avxiov  ig  nsvtaxoöLovg.... 

yaQ  ovtig  xai  Umnugoi  täv  %g>qIcqv  ou  yaktnug  dnt- 
rv-  %al  ot  AfaxsdovBg  diu  ßagvxyxa  xav  onkow  xai 
(av  reav  oötav  ov  üaooukioi  ig  to  diaxsiv  Tjäav.  'rfki^av* 
5i  igo'cuvos  nov  <ptvy6vxa>v  x^v  nokw  avxcov  aigu  xatoc 

i*l Tb.  f.  tUl.  «.  M.  od.  Krit.  BibU  Bd.  XV I.  ///f.  2.  |Q 
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KQnzoQ  i  so  liat  Hr.  Krugerdrucken  lassen  und  in  der  Note  b: 
merkt :  excidit  edkwöav  d '  ov  itokkol  aut  aimile  (päd. 
viel  ansprechendes  dieser  Gedanke  hat,  so  wenig  kau* die 
nähme  selbst  als  sicher  betrachtet  werden.    Denn  der  Lms 
dass  sonst  gewöhnlich  neben  den  getödteten  Feinden  die 
der  Gefangenen  angegeben  wird,   darf  nicht  zu  der  M 
verführen ,    dass  diess   überall  geschehen  sei  oder  g 
müsse,  am  wenigsten ,  wo  es,  wie  hier,  völlig  unausgenebii 
ob  überhaupt  Gefangene  von  den  Macedoniern  gemacht  » 
Wir  geben  zu,  dass  nach  der  Ergänzung  des  Herausgeben 
Rede  concinner  wird,  allein  auch  an  der  freieren  Bilduni  k 
selben  in  der  vulgata,  wo  die  Worte  'dkifcavöoog  Öi  demwld 
gehenden  dni&avov  piv  entsprechen,   ist  nichts  ausr 
Noch  weniger  an  dem  Gedanken:  „es  wurden  zwar  nur 
dert  getödtet,  denn  leicht  gerüstet  und  der  Gegend  k 
kamen  sie  ohne  Mühe  und  die  schwerbewaffneten  M 
waren  bei  ihrer  Unbekanntschaft  mit  den  Wegen  nichtsehr 
im  Verfolgen:  dennoch  aber  folgte  Alexander  den 
auf  den  Fuss  und  eroberte  die  Stadt u    Es  wird  also 
Grund,«  warum  so  wenig  gefangen,  sondern  wie  es  gek 
dass  so  wenig  getödtet  wurden,  angegeben,   und  dies« 
ausdrücklich ,  weil  allerdings  diese  Zahl  gering  ist  im  Yc 
mit  den  sonstigen  Niederlagen,    welche  Alexander  f 
\  ölkerschaften  beibrachte.    W  er  an  dem  im  Griechin 
gelassenen,    in  der  Lebersetzung  hinzugefügten  nur 
nimmt,  der  vergleiche  die  Stelle  bei  Lobeck  zu  Sophod 
S.  334.    Schäfer  zu  Demosthenes  Bd.  V.  S.  446.  zu  P 
Bd.  VI.  S.  41&.    Auch  5»,  1.:  Iv  ös  xalg  Kekaivaig  i 
itdvzq  dnoxopog,  xal  zavzyjv  qpvkaxjj  %a%ii%ov  in  zov 
nov  xijg  Q>QvyLag  Kautz  — ,  kann  Uec.  nicht  zugeben, 
etwas  ausgefallen  sei.     Hr.  Krüger  bemerkt:  xatsi%Q9 
vereor  ne  partieipium  edciderü.     Allerdings  findet  «4 
Präposition  bei  Arrianus  auf  diese  Weise  nur  in  passivei 
stniltionen ,  allein  nichts  hindert  daran  den  Sinn  der 
autzufassen:  zuvztjg  rj/g  äxyccg  intzizganzo  rj  qpQOvgilM 
ix  tov  öazQctirov ,  ganz  ahnlieh  wie  1,  18.  (6):  oza  ij  <pf4 
rj  Mikrjöicov  ix  ßaötktog  eTtezizoanzo  =  bg  xr^v  <poovQ&t 
Mikrjötav  tx  ßaöiketog  tiyiv  —  og  q?Q0VQ.ä  xaxii%B  tyfm 
ßaOtkia^:  und  Iii.  7.  (2):  or»  rj  cpvkaxtj  zov  nozapovi** 
qeIov  intxhzoanzo  und  IV.  15*  (9):    ozep  zd  Baxxob* 
*j4kitdv&Qov  inezixoeenzü. 

Weniger  zahlreich  sind  die  Bemerkungen,  die  B*» 
zweiten  Buche  zu  machen  hat;  mehrere.  Verbesserung** 
Herausgebers  sind  unzweifelhaft,  in  einigen  stimmt  er  mit 
Unterzeichneten  zusammen,  wie  in  der  Vorrede  bemeritti*» 
dere  er- eh  einen  uugewiss  oder  unuöthig.  You  diesen 
einige  besprochen  werden.    Zuerst  83  4.  (0) :  Ixl  ii  tov 
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tQthrj  ph>  17  'AfLvvrov  td&g  rjv  —  den  Artikel  *J  vor  JApvv- 
hat  Hr.  Krüger  aus  Konjektur  hinzugefügt;  dies«  scheint  un- 
denn  man  braucht  die  nilg.  nicht  so  aufzufassen:  jj  'Afivv- 
tafygitQcirl]%v,  sondern  xqcdtt}  ta^tg  'Aftvvtov  (T«5tg)ijv. 
oft  aber  der  Artikel  bei  so  gesteUtem  Superlativ  fehle,  ist 
isntgemn».  12.  4.  (5):  itv&eö&ai  ovv  ctuivsg  ywaixtg  xat 
1  ofov  ovrog  lyyvg  naoaöxTjvovöcu  —  die  Acnderung  aixt- 
ort  yvvcäxBg  ist  nicht  nöthig,  wenn  man  mit  dem  Itec.  Tzagcc- 
90V6i  liest.  Auch  nehmen  wir  Anstand  14.  4.  (7):  17  dh 
iokf}'AXs£dvdQüv  cafef^**  —  in  bI%s  zu  ändern.  Wir 
en  nicht  geltend  zu  machen  suchen,  dass  der  Brief,  das 
kl-  hier  der  Inhalt  des  Briefes,  als  bekannt,  also  gewisser- 
en ils  noch  vorhanden  betrachtet  werden  könne,  die  beiden 
ergehenden  gleichartigen  tempora  dvTiyodqjii  und  ^vfinifx- 
pfabea  doch  wohl  fyti  als  praesens  historicumzu  fassen.  1 5.  i : 
Vi  ipeefrs  XUXB  XQtjuara  06a  övv  Kaxpijvt,  t(ß  'Agtccßatov 
ttttopipn  ig  dtxpLtöxov  AaQBiog  oti  laXcoxB  xai  o0ot  Tlf  q- 
äfktp9  ettitä  iyxaxtksLfpdyöav  övv  tj;  aXXy  ßccöiXixj}  xata- 
'  8ti  xai  oixoi  ictXa>6av,  zctvxa  piv  oniöa  xofiiöavta  ig 
TlaQpwitDvtt  cpvXdööuv  ixiXtvB:  zu  dieser  Stelle 
hemerkt,  doch  fallt  dem  Ree.  etwas  darin  auf,  worauf  er 
«geber  aufmerksam  machen  möchte.  Sovielwir  nämlich 
fy  ist  es  die  einzige  Stelle,  in  welcher  die  Perfektform 
kl*  &n  Indikativ  vorkommt  —  denn  mit  dem  partieipium  uud 
Utas,  von  welchen  Hr.  Eilendt  Bd.  II.  S.  240  die  Beispiele 
nmelt  hat,  möchte  es  eine  andere  Sache  sein — :  doch  le- 
hr darauf  nicht  viel  Gewicht,  da  solche  Abweichungen  vom 
hnr  Atiiciemus  öfter  im  Arr.  vorkommen,  überdiess  ßntt- 
i  ürtheil  »her  diese  Form  noch  keineswegs  fest  steht :  al- 
»egen  des  folgenden :  ort  xat  ovtoi  saXa  ö av,  möchte 
■tftchdulfch  Kein,  dass  ort  kaXfo  zu  sclir erben  sei,  in- 
die  Endung  xs  aus  dem  folgenden  xai  selrr  leicht  entstehen 
PP  Bie  wechselseitige  Beziehung  beider  Stellen  scheint 


II 

irr 

■ 

vcu  Hta$s.  —  19.  1:  öv o  [ötovglnirf}  xgeigee  xa- 
xal  iv  xvxXco  HBQKpodööovtiv  hg  oöov  paxpo'ra- 
~  ig  StSöv  bemerkt  Hr.  Krüger:  fortasse  oöov  ig. 
k4olt  Unrecht,  denn  solche  Umstellung  in  der  Erweite- 
Pwi  Comparativ's,  die  man  gewöhnlich  eine  Verstärkung 
k  ist  ga*  nicht  selten.  Beispiele  bei  Matthiae  gr.  Gr.S.  8öS* 
m  Aufl.  —  Sehr  verführerisch  ist  22.  *  (8):  xara  piv  dq 
M  noogay6'pBvcti  ($ti  p^ai/ai)  Öid  lc%vv  tov  reijovg 
Ftfrvihr  i  fi  xai  Xoyov  -  d?|tov'  ot  Öh  xatd  %6  jtgog 
U+Qanpiivov  tijg  ncXtag  to>v  vuav  tivag  xojv  ntj%ttvo- 
ov  xriogqyov.  tag  ÖB  ovfö  taöfn  ijvvov ,  ilg  to  xpog  votov 
*to+Atyv*xo*fotyovtBizosp  ndv^dnoTtti- 

10* 
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Qioptvog  rov  %Qyov:  die  Vermuthung  des  Herausgeben:  0$ 
ovdlv  ovös  ravzy  ijvvov,  allein  um  sie,  wie  er  £ethin 
in  den  Text  aufzunehmen,  dazu  ist  sie  doch  *  ol  nicht  n 
genug,  da  eine  Ergänzung  des  ovösv  aus  dem  Vorher^etad 
ausreichend  oder  die  Annahme  eines  allgemeinen  Object  sta 
acheint,  wie  denn  Ree.  nicht  zweifelt,  dass  nachdem  der  G 
stand,  auf  den  die  Thätigkeit  sich  bezieht,  schon  erwähnt  i 
eben  so  gut  ovx  rjwe  als  ovdiv  rjvvs,  natürlich  mit  einigem  U 
terschied  im  Sinn,  gesagt  werden  kann,  so  überwiegend  auch  k 
Sprachgebrauch  für  das  Letzte  ist.    Ucbrigens  vermissen  vir 
der  Note  die  Lesart  tfvvBv  aus  der  Basil.,  die  Hr.  Ellendt  anfuL", 
oder  im  Fall  dicss  ein  Irrthum  ist,  eine  Berichtigung  da 
Denn  allerdings  würde  diese  Lesart  wegen  des  folgenden 
einige  Beachtung  verdienen.  —  23.  4.  (6)  hat  sich  Ilr. 
von  Schmieder  verführen  lassen,  eine  ganze  Zeile  als  m 
bezeichnen.    Und  mit  so  schwachen  oder  vielmehr  gar 
Gründen  will  Schmieder  diess  beweisen,  dass  es  zu  ven 
ist,  wie  sich  der  Herausgeber  sowohl  als  Ilr.  Ellendt  ron 
täuschen  lassen  konnte.     Die  Worte  sind  diese:  irr 
vitaüniGzal  svociözng  xazd  zavzag  {tag  ysyvQag)  d 
1*1  to  nlxpg  [0  tb  ydg  "Adixrjzog  dvyg  dyadog  h  tu 
lyivBzo],  xal  afia'^U^avögog  ti'ntzo  avzolg,  zov  zb  Ipyor 
zov  xagzBgag  dnzofiBvogxal  deazrjg  zävaXkavyoz(o  zi  Xa\ 
xaz"  ägezrjv  iv  zco  xtvövv(p  hokpazo:  Admetus  war  §  2 
führer  der  Hypaspisten  erwähnt;  betrachten  wir,  mit 
Gründen  Schmieder  seine  Behauptung  zu  unterstützen 
„  liae  voces  glosscma  redolent.    Sunt  enim  maxime  atieno 
Iiis  resectis  construetip  plana  est,  nec  irapeditur,  quura  al 
mox  sequentibus,  potius  legendum  esset  avzcS*  nec  avzoU 
meti  fatum  narratur  paulo  post  sect.  8  (xal  Adfi7]zog  fUf, 
rog  imßdg  zov  ZBl%ovg  xal  zolg  äp<p'  avzov  iyxsAsvofUVOS 
ßatvsLV  ßlrj&tlg  koy%]}  dno^vi]öxBL  avzov)  eumque  avÖQ* 
ttov  ytviö&ai  c.  24.  7-    Denique  si  Admetus  virum  fortem 
ea  re  jressit,  \v\  potius  fortiter  pugnans  mortuus  est,  ind 
scquiHir,  milites  streune  mumm  conscendisse."    Da  für  die 
ansgesprochne  Behauptung,  dass  die  Worte  nicht  an  ihrer 
ten  Stelle  ständen,  kein  Beweis  angeführt  ist,  haben  wir 
Recht  ihr  gleichfalls  durch  die  blosse  Behauptung,  das* 
nicht  wahr  sei,  zu  widersprechen;  sehr  verkehrt  ist  die  B 
timg,  dass  wenn  die  Worte  richtig  wären,  uvzcp  statt 
geschrieben  werden  müsste,  und  das  letzte  Geständnis«, 
einzusehen,  was  die  Tapferkeit  des  Anführers  zur  Ernrathip 
seiner  Soldaten  beitragen  könne,  ist  so  kurzsichtig  und  beschn» 
dass  man  dem  verdienten  Manne  deshalb  böse  werden  mö< 
Oder  ist  es  wirklich  so  unglaublich,  dass  das  Beispiel  eioc 
führers  etwas  zur  Ermuthigung  oder  Entmuthigung  seiner  N> 
daten  beiträgt*?    Gewiss  es  ist  verdriesslich  über  eine  »  dl 
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ire  Sache  so  Tide  Worte  machen  zu  müssen :  auch  Domer  in 
faer  Uebersetzung  S.  224  erkannte  die  Richtigkeit  der  Stelle, 
reieriei  spornte  die  Hypaspisten  an,  das  Beispiel  ihres  Fuhrers 
id  die  Begierde  jedes  Einzelnen  sich  unter  den  Augen  des 
exander  auszuzeichnen.  Eben  so  leicht  lassen  sich  26.  3  (5) 
xvxAcp  %yg  ao'jUog,  die  Schmieder,  dem  Hr.  Krüger  auch  hier 
Igt,  verdächtigte,  rechtfertigen,  was  Ree.  hier  um  so  eher 
terlassen  kann,  je  besser  hier  Hrn.  Ellendt  die  Vertheidigung 
fangen  ist 

Sehr  scheinbar  und  elegant  ist  m.  2. 1  (2) :  xal  %6v  xvxXov 
xo  nSDiyQacpijvai  zov  7iiQLzei%t,6pov  ovxiva tjJ  noXu  litotti 
:Konjectur  xy  noXei  Inivo  s  t,  allein  nöthig  durchaus  nicht, 
Ucicht  auch  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  nicht  ge- 
ss,  der  imvouv,  soviel  Ree.  weiss ,  immer  mit  einem  Infini- 
^rtrbindet,  z.  B.  I.  17.  5.  18.  6.  II.  4.  %  oder  bei  EUendt 
;  IL  S.  42S.  Vielleicht  mag  III.  8.  4  (7) :  avepoe  votog  Indv 
svtfn  Iv  IxbIvg)  t<5  %(DQ<p  xijg  tpaupov  IttupoQtZ  xaxd,  tijs 
W  bA  psya  %al  oupavl&zai,  ttjg  odov  xä  ör^fxtla  ovöh  löxiv 
Wai  iva  xQij  nootveö&at,  xa&ditEQ  iv  ittkdyn  xjj  ipu ppcjy 
6ij[t£ia  ovx  fort  xaxd  xr\v  odov  ovxe  uovoQog  ovxt  divÖQOV 
fyqkoyot,  ßißcuoi  dvtöxrjx6xt$:  die  Vermuthung  des  Heraus- 
<en:  6i]psZa  ante  ovx  lüxiv  exöTjpsia  ovde  Söxiv 
Uttum  deleo,  manchem  sehr  wahrscheinlich  vorkommen.  Ree 
i  sie  nicht  billigen,  sondern  findet  in  der  Wiederholung  des- 
>en  Wortes  eine  sehr  wohl  berechnete  Absichtlichkeit  des 
iriftstellers.  Diess  wird  aus  folgender  Uebersctzung  anschau- 
i  werden :  —  „  Die  Zeichen  (d.  h.  Spuren,  hier  Fusstapfen) 
Weges  verschwinden  und  nicht  weiss  man,  wie  in  einem 
ere,  wohin  man  sich  wenden  müsse,  weil  als  Zeichen  am 
geweder  Berg  noch  Baum  noch  Hügel  zu  sehen  ist"  Der 
hum  des  Herausgebers  ist  daraus  entstanden,  dass  er  die 
rte  or*  ovx  fori  xaxd  tj}v  odov  xxL  mit  ovdh  fortv  döhat, 
XQij  itoQB\it6&ai  verband  und  nicht  beachtete,  dass  der 
riftstciler  zugleich  eine  Erklärung  der  vorher  genannten 
ila  giebt,  d.  h.,  hinzufügt,  worin  sie  nicht  bestehen.  Ebenso 
o  Rec.  4.  1:  6  6h  %toQO$iva7ttQ  xov  "Apiiavog  zö  lsqov  sözi 
üv  xvxXtp  n$vxa  £ot]{ia  xal  ^dpiiov  rd  xäv  fyw  xai  avv- 
>S  —  die  willkührUche  Aendcrung  Hrn.  Krügers  xal  dvv- 
luv  nicht  hilligen.  Es  ist  völlig  unglaublich,  dass  wenn  Ar- 
us  so  geschrieben  hätte,  es  Jemanden  sollte  eingefallen  sein, 
*  in  xal  awÖgog  zu  andern :  es  müsste  denn  ein  Abschrei- 
denselben Zweifel  gehegt  haben,  den  Ree.  hegt,  ob  man 
Griechischen  gesagt  habe,  6  %coyo$  dwöglav  fj^i.  Alle 
den  verschiedenen  Herausgebern  über  die  Richtigkeit  der 
dschriftlichen  Lesart  vorgebrachten  Zweifel  sind  daraus  her- 
gegangen, dass  sie  ävvögog  auf  %c5$o$  ZvaitBQ  xov"d{iU(OvoQ. 
itovv  bezogen,  was  natürlich  der  Gedanke  nicht  ertrug, 
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führend  es  nach  freierer  Bildung  der  Rede  auf  6  is  i^Qo;  r; 

pf-v  xv/Aco  nrtvra  ?g*/u«  xal  xl>rtuuov  xo  ztäv        erhl.  wri 
diess  dem  Gedanken  nach  so  viel  ist  Uls  o  iv  xvxkio  /ßgo:  - 
§  2  hat. Hr.  Krüger  ijri  piöag  vvxxag  statt  ijzl  piöag  ra; 
geschrieben,  wir  er  schon  zu  Xcnoph.  Auabas.  II.  2.  8.  bcni 
halle.     Diess  hat  hier  einige  Empfehlung  durch  das 
(isöcöv  Öi  wvxrmv ,  sonst  ist  die  zu  \en.  Anah.  I.  7. 1.  wa 
aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Auslassung  des  Art  ikeU  in  di 
Formel  regelmässig  sei,  niclit  ganz  wahr,  vgl.  Diodor.X ill.fi* 
XIX.  J>5  nach  den  Handschriften,  Plutarch.  Camill.  Will, 
dd.  dd.  XXIII.  nach  Fritzschc.  —  III.  (K  4.  (7):  ißov 
avtodEV  in dy oi  tjÖtj  xt)v  ydkayya*  <og  oi  uktiöxoi  atn 
ktvov*  ij  xcc&dneo  IJagfisviavi  xnkcag  IÖoxei,  tote  p\v 
fiTQaT.nnsÖfveiv  —  zw xukag  bemerkt  Hr.  Krüger:  h'ztiv  ex 
susp/ror.    Ree.  kann  ihm  für  jetzt  durch  kein  zweites  B 
dcnGebrauch  eines  adverbii  *tatt  adieeti\i  bei  Öoxslv  nach« 
zweifelt  aber  an  der  Zulässigkcit  dieses  Sprachgebrauchs 
Augenblick,  der  an  sieh  bei  öoxeiv  nicht  aulTallcmliT  * 
bei  uvai  in  solchen  Stellen  nie:   h>&a  öiccyvcovctt,  %a^iS 
r)v  avdga  axaözov ,  vgl.  Matthiae  Gr.  §  809.  S.  612  f.  Bernte 
S.  337  C.  —   12.  3.  (5):  ovxoi  xaxd  uguaza  dgBitavrjcpoQti  i 
xd%axo:  auch  Kec.  hat  wie  Hr.  Kr.  xaxd  xd  agpaxtz  xa 
m  nnuthet:  doch  dürfte  die  vulg.  ganz  richtig  seiu,  da  durch 
Weglassung  des  Artikels  sehr  richtig  nicht  die  gesammto 
der  Sichelwagen  bezeichnet  wird,  denn  diese  waren  dreifj 
vertheilt  und  hier  ist  nur  von  den  auf  dem  linken  I  - 
Darios  stehenden  die  Ucde,  gegen  welche  Alexander  die  I 
schützen  ■teilte.    Hiermit  soll  natürlich  nicht  gesagt  w 
dass  der  Artikel  nicht  stehen  könne,  sondern  nur  die  Au* 
desselben  für  statthaft  erklärt  werden.    Zu  Ende  des^  i 
pitels  missfallen  dem  Herausgeber  die  Worte:  ij  nd6a  di  öf: 
rtd  'AXhiuvÖQ'  v  Innug  (iiv  ig  InxaxiöxikCovg  %   7itt,o\  & 
rag  xioöagag  pvoiddag:  er  bemerkt:  vithtur  e  k  iyovxo 
disse.    Allein  warum  soll  man  nicht  iyivovxo^  oder  BöCr 
fncher        oder  rtöav  ergänzen  können,  das  bei  Arr.  zu 
noch  aulfallender  ausgelassen  ist,  vwe  IV.  12.  <;.:  xcti  x 
lfm  oöcc  ig  vßgiv  x))v  'Akb^dv&gov  xitv  iv  reo  nagavxixa 
öAaiozijxa  xr)v  KakktOüii'ovg  (figovxuy  ovölv  avdautj  **ß,! 
(  nd  zugegeben,   es  felüe  etwas,   ikiyovzo  dürfte  «bwrf 
ganz  fassend  erscheinen,    da  über  die  Stärke  der  Truppen* 
Mexander  dem  Bchrif tot  eiler  wol  gewisse  Nachrichten  ^> 
Ande.s  ist  es  11.  8.  K. :  skiykxo  ydg  i}  ndöa  »}  $vvd*Q< 
öxoer  d  pdliöxa  lg  i^rjxovxa  pivgiddag  pm%ipovg  fiV«*  I1 
nöthig  war  es  III.  15.  7.  (1<>):  ™ö™  rikog  xjj  aa%y  iylvt*** 
Hrn.  Kllendt  ro uro  xo  xtkog  zu  sehreiben,    wie  Kec  w 
KeceuN.  der  Ellendtschen  Ausgabe  geseilt  bat.     K.  24-  »•  * 
sehen  wir  keinen  Grund  £ivovg  nach  xovg  öi  akkovg  ciumrf" 
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gemeint  sind  die  Griechen  mit  Ausschluss  derer,  die  schon 
dem  mit  Maccdonien  geschlossenen  Frieden  im  Solde  4er 
ter  gestanden  hatten  und  dcsshalb  frei  gelassen  würden. 
IV.  &  4.  xai  zovxovg  xigtöxgaxoxedsvöag  'Akklav- 

\  jpiga pta  l<pQOVQt]6tv  joldh  Ivbtia  vdaxog  ivB%ugiOav 
$  Akt%uv&gm:  den  dativus  tjpeQa  Uta  Jmlten  wir  ffir  einen 
ima  tischen  Fehler  statt  Tjpigav  fiiav,  da  hier  die  Dauer  der 
gerung  angegeben  werden  muss.  t—  6.  1.:  'AgiöxoßovXog 
tiöga  xo  nokv  xrjg  örgaxiag  diacp&aQrjvai  kiyti%  xäv  ZJxv- 
iv  xagaöslöcp  xgvqföivxav  o$  ex  roiJ  atpavovg  ixsyivovxo 
MaxeöoöLV  iv  avxcß  xa  Igym:  die  Rede  ist  etwas  nachläs- 
nd  wir  glauben  Hr/ Kr.' verbessert  den  Schriftsteller,  nicht 
Fehler  eines  Abschreibers ,  wenn  er  icxtv  äv  statt  xäv  ver- 
iet  Das  Abweichende  in  der  Nachricht  des  Aristobulus  be- 
i  darin,  dass  er  erzählte,  die  Niederlage  der  Macedonier 
durch  einen  Hinterhalt  der  Scythen  bewirkt  worden:  ot 
&ul  sind  also  die  vorher  (5.  4)  genannten  Scythen  1  welche 
lobuhis  nur  auf  eine  andere  Weise  (Iviöga  —  iv  itagadeiöa) 
Macedonier  besiegen  licss  — .    In  der' schönen  Hede  des 

die  herabwürdigende  Zumuthung  der  ngognvvq&ig  aufge- 
fiten  Kailisthenes  K.  11.  ist  eine  Stelle  §  8  (15),  die  in  der 
>hulichen  Lesart  völlig  sinnlos  ist,  ohne  dass  mau  bisher  auf 
iilfe  des  Fehlers  bedacht  gewesen  wäre.  Die  Worte  sind 
s:  aga  yi  xovgnEkkrivag  xovg  ik$v9sgcataxovg  xgogavay- 
i$  lg  xt(V  ngogxvvrjötv ,  ij  'Ekkyvav  (itv  MaxeSoGt 
QOSdqöiig  xr/vds  xqv  axtptav,  Jj  diaxtxgifisva  löten  o*ih 
i  x£  xätv  xipcöv  ig  axav,  dg  xgog  'Ekkiptwv  psv  xai  Maxs- 
iv  dv&gaxiv&g  xs  xai  'Elkrjvixäg  xipäcüai ,  ngog  de  x£v 
\aQav  uovmv  ßagßagixcog;  das  Pronomen  avxcß  ist  hier,  wo 
einen  Gegensatz  gedacht  werden  Kann  9  völlig  unerträglich 
in  ovxio  zu  ändern,  ig  axav  scheint  in  Beziehung  zu  no- 
zu  stehen  und  der  Sinn  dieser:  sollen  die  Ehrenbezeugungen 
1  aller  Rücksicht  verschieden  sein,  dass  dich  die  Griechen 
Macedonier  auf  menschliche  und  griechische  Weise,  die 
wen  allein  hingegen  auf  barbarische  Art  ehren  1  A  cimlich 
J  h  axav  I.  15.  4.  Histor.  indic.  30,  o.  wo  Kaphelins  mehT 
Stellen  anführt  —  18.  4.  (0):  xai  y90);vdgxov  dl  yuvij 
Baxtgiov  xai  at  xaiStg  at  'Ofcvdgxov  ig  tijv  xixgav 
W  ivnnea>6vyivai  sksyovxo  —  in  Beziehnng  hiermit  steht 
*.  (7):  It/da  djj  akkav  xs  izokkmv  yvvaixeg  xai  naldig 
fytctv  xai  1}  yvvii  rj  'Ofrdgxov  xai  at  xaldsg  und  20. 
Os  'Otvägxyg  di  dxovöag  xovg  xalöag  i%opiv ovg>  wo 
inasculinum  höchst  auffallend  ist.  Demi  wollte  man  es  da- 
to rechtfertigen,  dass  man  es  auf  lt>.  4«:  akkav  xs  xqkkav 
"zag  xai  xalÖsg  iktj<p# rjöav ,  bezöge,  so  musste  abennals 
Mosae  Erwähnung  der  Kinder  und  nicht  such  der  Weiber 
dien,         scheint  uns  ausgemacht,  dasa  hier  die  Tochter 
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des  Oxyartcs  gemeint  sein  müssen«,  also  wird  tag  xalda; 

usvag  zn  schreiben  sein.  —    28.  1.  schreibt  der  Herr 
zum  Theil  nach  Gronov  zum  Theii  nach  Schneider  also: 
tavta  ül  iv  xolg  Ba^lQOLg  dg  £'fia#ov,  anoyvovxeg  xa  6yi 
ngdyfiaxa  efuqpi  [lioag  vvxxag  xt]v  noXtv  Ixkeinovöiv  £ 
xal  oi  äkkoi  ßdoßctQoi  ijtQccxxov:  äg  mit  Schneider  statt  c 
Die  Stelle  gewinnt  dadurch  sehr  bedeutend ,  aber  Ree  ist ' 
wie  VI.  26.  2.  (3),  wovon  weiter  unten,  auf  die  Kechtf 
dieses  £q  begierig.  —   Mehrere  Verbesserungen  des 
diesem  Buche  hat  Hr.  Krüger  in  der  Vorrede  mitgetheilt, 
tirilier  mit  den  gehörigen  Beweisgründen  unterstützen  k" 
wenn  diess  nicht  zu  weit  führen  würde,  da  ohnediesa  die 
den  Bücher  noch  Stoff*  zu  mancherlei  Bemerkungen  geben 

Gleich  zu  Anfang  des  fünften  Buches  kaun  Ree.  die 
des  Herausgebers  in  zwei  Dingen  nicht  billigen.    Er  hat 
schrieben:  iv  Öe  r\j  %tooa  r«ury  ijvxiva  ^lexa^v  xov  xt  K 
vog  xal  xov  'Ivdov  noxapo v  exrjk&ev'AXel-avÖQogy  xal 
nokiv  cixlödai  keyovöi'  xo  de  xxlöua  elvai  JiovvOov  • 
öov  de  xxioav  x))v  Nvöav  ensi  xs  'Ivöovg  eieiociöaxo'  ogxu 
ovxog  o  diovvöog  xal  onoxs  ij  odiv  In  'Ivöovg  böxqüziv 
ovx  txeo  tpodöru-  ov  yäo  eyco  övußccXtiv  et  6  Stjßalogdio 
[  Dg  ix  0t]ß(5v]  rj  xal  ex  Tpcokov  xov  Avölov  ooprfttiq 
öovg  fixe  Hxgaxidv  aya>v  xrl.    Die  Worte  ovx  e%g)  qppcö 
leu  in  den  alten  Ausgaben  und  sind  erst  von  Gronov  es  pl 
vodicibits,  wie  er  ohne  weitere  Angabc  sagt,  hinzugefügt  w 
Auch  Vulcanius  merkt  sie  aus  seiner  Handschrift  an.  Ree 
sie  für  ein  ziemlich  unnützes  Supplement  sobald  mau  mit  Vul 
ogxtg  di)  schreibt;  nichts  ist  passender  als  die  ironische  F 
welche  der  Ausdruck  des  kritischen  Geschie!it>rhrcibers 
bekommt.,    der  in  ähnlichem  Unglauben  gleich  nachher  Ü 
setzt:  nkiqv  ys  dtj  ort  ovx  dxQijirj  eizexaöxrjr  ^oj)  eivai  xav 
xov  %eiov  ex  TT.afatiov  ueuvtievuevcjv.    Ferner  hat  Hr.  1 
mit  Schneider  die  Worte:  og  ex  (jtjßcov  als  unächt  eing 
jedoch  auch  Hrn.  Ellcndt's  Vorschlag,  blos  og  zu  streich 
wähnt.    Jene  erste  Meinung  dürltc  schwerlich  Billigung 
Denn  abgesehen  von  der  kaum  erträglichen  Konstruktion 
nach  Entfernung  jener  Wörter  entsteht,  ist  es  völlig  un 
dass  Jemand  es  für  nöthig  befunden  haben  soll,  Qtjßaiog 
tx  &>,fi(öv,    oder  umgekehrt  dieses  durch  jenes  zu  erU 
Hierzu  kommt,  dass  der  Sinn  beides,   Qtjßaiog  und  ix 
nicht  nur  erträgt,  sondern  sogar  zu  verlangen  m  heint:  der 
bäische  Dionysus  und  nicht  ein  anderer  Dionysius  (>gl.  II.  16 
llist.  indir.  V.  13. )  und  Thvben  als  Ort,  \on  dem  er  a 
soll  erwähnt  werden.    Michts  scheint  demnach  leichter  wJ* 
turlicher  als  das  Pronomen      für  eine  blosse  Wiederholuaf  « 
lotsten  Silbe  des  vorhergehenden  Wortes  zu  betrachte*  und 
tilgen.    Zu  Ende  desselben  Kapitels  muss  Kec.  dem  Herr 
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nali  widersprechen:  Nvöav  zs  ovv  ixdksöB  xqv  nohv  6 
yöog  inl  xtjg  xootpov  xr)g  Nvörjg  xal  zijv  xojyav  Nvöatav* 
b  OQog  otmbq  nkrjöiov  iözl  trjg  noksog  xal  xovxo  Mrjoov 
6(ta6i  Jivvvöog  ,  ort  8r)  xazd  zov  fxv&ov  iv  fiTjocö  xcp  xov 
rjv&jdrj:  er  bemerkt:  xal  ante  xovzo  deleam.  xazd 
sse  legit  Facht*.    Offenbar  haben  beide  Gelehrte  darum 
)S8  an  xal  genommen ,  weil  es  ihnen  hier,  wo  zwei  Orte 
hieden  benannt  werden ,  unerträglich  schien.    Und  doeb  ist 
pmz  richtig;  die  Partikel  bezieht  sich  nicht  darauf,  dass 
rsus  zwei  Gegenstände  gleich  benannt  habe,  sondern  auf 
Jmstand,  dass  er  zwei  Orte  überhaupt  benannte.    Der  Sinn 
6  öi  Hoog  OU7TBQ  nkrjöiov  toxi  zijg  noketag  xal  zovzo  Iä<ö-v 
Uf  Mtjqov  inovopdöag.    Die  Gleichstellung  also,  welche 
i  xoti  gegeben  wird,  bezieht  sich  darauf,  dass  Dionysius 
rohl  diesen  Ort  als  den  andern  umtaufte.    So  steht  xal 
z.  B.  Plut.  Themistoki.  VI.:  Biuiözoxkiovg  yao  slnovzoc 
\vzov  $lg  zovg  dzipovg  —  fyQai>av,  wo  nicht  dieselbe, 
eine  andere  Strafe  vorherging.    Durch  diese  Bemerkung 
zugleich  seine  Note  zu  jener  Stelle ,  die  auf  dem  näm- 
I  Irrthum  beruhet ,  den  Hr.  Krüger  hier  hegte ,  berichtigt 
I»  Im  folgenden  Kapitel  §  5  (8)  hat  Ree.  stets  Anstoss  gc- 
an  den  .Worten:  'Jkf^avÖQOV  de  no&og  ikaßtv  lÖsiv 
onov  zwd  vnoßVTjaaza  zov  diovvöov  oi  Nv6aloi 
i/Attiv  zb  ig  To  ogog  zov  Mtjqov  gvv  zolg  szaiQOis 
xal  rc5  jr*£txc3  ayrjuan  xal  löslv  xtööov  zb  avdnkearv 
«fvrjg  to  ooog  xal  äkötj  navtoia  *  xal  lätiv  övtixiov  xal 
;  iv  ayxtp  slvai  dtjouov  navzoöanäv :  auch  dem  Heraus- 
ist es  so  gegangen ,  und  gewiss  wird  noch  mancher  andere 
iederholte  xal  löslv  lästig  finden.    Ree.  hielt  es  früher 
ic  blosse  ans  dem  Versehen  eines  Abschreibers  entstandene 
aus  dem  Vorhergehenden  und  vermuthete:  xal 
)la  Cvöxia  oder:  xal  akky  vkrj  navzoia  övöxiov 
indic.  XXII.  7.:  vrjöog  vky  navzolrj  övüxiog).  Un- 
i  schöner  ist  die  Konjektur  des  Herausgebers:  xal  iötlv 
v  xe  dvdnkscav  xal  Ödcpvrjg  zo  OQog  xal  äkörj  navzolcov 
Q(ov  stÖst  övöxia*  xal — ,  wofür  er  passend  11,  1.  da- 
tctvtotav  divdgav  tltist  wird  anführen  können.  Indessen 
it  uns  jetzt  nach  wiederholter  Ucberlegung  jede  Aenderung 
Wich;  akörj  navzoia  können  gewiss  aus  allerlei  Bäumen 
»ende  Haine  bedeuten,  in  der  Wiederholung  des  verbi  aber, 
t  bequeme  Stil  des  Arriauus  überhaupt  nicht  verschmähet, 
'id leicht  eine  bestimmte  Absichtlichkeit,  insofern  dadurch 
weile  Wahrnehmung  des  Alexander  und  seiner  Begleiter 
citereni  Vordringen  angegeben  wird.    Noch  kann  über  die 


T 
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verglichen  werden.  Das  Folgende  ist  durch  einen  offen- 
Fehler  verunstaltet,  weshalb  die  ganze  Stelle  hier  stehen 
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mag:  xal  tovg  MaxEÖovag  rjäicjg  tov  xiööov  idovraq,  d 
öid  ucckqov  6(püi\na  (ov  yao  slvat  ip  trj  'Ivööv  iQQazti 
ovöe  TvaitEo  avxolg  ä^ntkot  ?]6av )   özeqxivovq  özouir 
avxov  noieiö&cu  xal  ötetpavcoöaG&ai  dg  tijpv  Itpvji 
xal  dtovvöov  xb  xal  tag  ijtcovvfilag  xov  &Btw  avaxakovn 
üvöal  ts  avxov  '/4ki1;avÖQOv  tg5  diovvöco  xal  «vcj^&yv«  of 
zolg  evalgocg'  ol  ds  xalzdös  aviyoai>av,  el  ötj  xa  frtre 
zccvtcc,  nokkovq  t(5v  auqp'  avzov  zcjv  ov/.  j}ueIi]U'cvqv  Jt 
Öovcjv  ro5  zs  xio*o*c3  iöze<pavG}^svovg  xal  ***  vxoxyiua 
(Sei  xov  freov  xaxa^x^^val  xb  itoog  xov  diovvönv  xrel  oan 
xov  &tov  xal  fiaxyjvöai :  so  schreibt  Hr.  Krüger  und  hm 
der  Note:  xal  **  v-xa  ,,dcest  quid.^  Schneidern*. 
dings  ist  die  Stelle,  wie  sie  gewöhnlich  gelesen  "ird, 
stündlich,    allein  die  Annahme  einer  Lücke  unnöihig. 
eine  höchst  unbedeutende  Veränderung,  von  der  zu  nj 
ist,  dass  Ilr.  Kröger  sie  übersah,  kann  die  Stelle  siclur 
stellt  werden,  m  ie  wir  glauben ,  so:  nokkovg  xcöv  flu?' 
zwv  ovx  rjuBktjfXBvav  MaxEÖovcov  rc3  xs  xidöcö  iözeyava 
xal  vito  ry  xaxaxkr'jöBi  xov  &bov  xaxaöx^^vai  xi  H 
Jiovvöov  xal  avBvaOai  xov  9b6v  xal  ßax%Bv6ai:  so  hai 
der  vulg.  durchaus  unerträgliche  Genitiv  tov  9fov  sein  v 
tivuin,  von  dem  er  regiert  wird  und  stehen  sich  tö  r*  sfl 
BöT.tcpav&uivovg  und  xal  vno  xrj  xaxaxkqöet  tov  fco*  (| 
richtig  als  Glieder  eines  Satzes  entgegen,  was  noch  dm 
sein^ürde,  wenn  der  Schriftsteller  dem  vorhergehenden 
eipium  entsprechend  statt  des  Substantiv's  xarax/.Tjöig 
tes  Participium  ( xaraxakov^ivovg  xov  %t6v)  gesetzt 
Die  Bedeutung,  in  Weicher  xazdxkrjGig  hier  steht,  M 
Lexicographeu  übergangen  und  mag  überhaupt  sollen* 
kann  aber  gegen  die  Verbesserung  selbst  nicht  als  Kinwin 
tend  gemacht  werden;    xaxaxukeitöai  steht  so  bei  rV 
Themistoki.  XIII.—  4,  2.  (5)  nimmt  der  Herausgeber  mh 
Ellendt  an,  dass  nach  Kxqöiag  phv  das  verbum  keyei  au^r 
sei.    Diese  Annahme  zu  billigen  halt  uns  der  Umstand  tb 
an  sein:  vielen  Stellen ,  wo  Berichte  Anderer  angeführt 
die  Itedc  ungemein  frei  gebildet  ist,  hier  aher  ciueJH] 
wie  dviyoatpB  aus  dem  vorhergehenden  xal  ipol  avayi 
zu  dein  Krrj^laq  fisv  in  offenbarer  Beziehung  steht, 
nahe  liegt.    Viel  freier  steht,  um  nur  diess  eine  Heispiel 
führen,  Kap.  2S.  1.:  xotavxa  elnövxog  xov  Koivov  9t 
yEveoüai  ix  x&v  nagovxcöv  im  xolg  koyotg,  wo  gar  kein 
bum  da  ist,  von  welchem  der  Infinitiv  abhängen  kounfo- 


xi]v  iv  tu  novtq)  vrjöov,  xal  ngogöxcjv  xal  tavtyw*( 
ivxavda  'akkag  av  Vvötag  akkoig  xb  9eoi$  xal  SU*  *9°* 
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i  ravutt  dl  xat9  ixttecitrtnov  »est  tov "Awmogt  fftr  die 
■sart  zweier  Handschriften,  unter  wichen  die  beste  Ftaeuti- 
r,  *v«tv  geltend,  deren  Wahrheit  theils  die  Sache  selbst, 
eifa  die  Wiederh  olung  des  Verb!  bezeugt.  — ■  5»  4-  (5) :  tov  dh 
tvxaOov  xovxov  x«tb/xctv  lg  t%  i%\  xrjv  p&ydkyv  xrjv  noog 
1  xt  nal  yIvdov&&dkaö<Sav  —  der  Artikel  vor  utydkyv  hat  Hr« 
u*er  aus  Konjektur  hinzugesetzt  uod  dasselbe  auch  VI.  1« 
lg  xt  1*1  {ttjv)  usyaA^v  ddkaööav  gethan ;  Ree.  w  ürde  die 
pliafung  des  Artikels  mit  mehr  Bestimmtheit  durch  die  An- 
ferne  zu  rechtfertigen  suchen,  da»  jAtyalrj  &dka**a  vermöge 
«er  Bedeutung  wie  ein  Nomen  proprium  betrachtet  sei,  wenn 
pt  diese  beiden  Stellen  vereinzelt  da  »ta'nden  gegen  die  dop- 
Uc  Zabl  VI.  4.  1.  21. 1.  Iiistor.  indie.  IL  5.  III.  2.  —  Kap.  10. 
|  die  Kriegslist  erzählt,  durch  weiche  Alexander  gegen  Jtarus 
fUebergaug  über  den  Hydaspes  zu  bewerkstelligen  .suchte: 
t  dachte  darauf  *  —  so  geben,,  wir  den  Zusammenhang  der 
Jlc  gleich  durch  die  Dörnerschc  Ijebersetzung  —.„sich 
«hsaui  über  den  Fluss  zu  stehlen,  und  zwar  durch  folgendes 
aoter.  Nachts  lies«  er  den  grössten  Theil  seiner  Reiterei 
rrochiedeuen  Punkten  des  Ufers  hinspringen  (  hinsprengen  ), 
Geschrei  erhebeu  imd  den  Schlachtenruf  anstimmen  und 
rbaupt  all  das  Gelärm  entstehen,  das  gewöhnlich  die  An« 
iten  zu  einem  Uebergange  begleitet.  Poms  nickte  gegen  das 
ichrei  aus  mit  seinen  Elephanten  und  Alexander  machte  ihm 
«  Anrücken  zur  Gewohnheit:"  4g  so  heisst  es  im  Grie^ 
(eben  weiter ,  ■  lu\  nokv  tovto.  lyiyvhxo  xal  rj  ßoq  itivov  nccl 
kuiaypog  »  ovxtxi  6  IJtooog  (AbtsxiVBixo  xqoq  tag  kxÖQO* 
»twv  tjmi<ov9  dkl'  ixelvov  ydo.yvovg  to  v  (pofiov  tni  öroa- 
'idov  tutve:  die  Bas.  Ausgabe  hat  dkk'  ixelvov ,  woraus 
Krüger  dkk*  xtvov  gemacht  und  ohne  Umstände  in  den 
it  gestelzt  hat.  So  leicht  diese  Aeiideruog  ist  und  so  p*s#e»d  der 
nreh  gewonnene  Sinn,  so  wenig  kaun  Ree.  dies«  Verfahren 
ijfcn.  Gewiss  sah  der  Herausgeber  eben  so  gut  wie  jeder 
||r  Leses,  dass  an  der  vulg. ,  mag  man  sie  nun  behalten, 
S  wir  rathen  möchten,  oder  mit  txhivov  „  der  Lesart  der 
m  die  schon  einer  Aenderung  ähulich  sieht,  vertauschen, 
chaus  nichts  auszusetzen  sei,  der  Sinti  vielmehr  ziemlich  der- 
fe  bleibe.  Poms  blieb  ruhig  im  Lager,  denn  er  kannte  jenen 
m  schon ,  was  dem  Sinne  nach  ganz  gleich  ist  mit :  denn  er 
■te,  dass  es  blinder  Lärm  sei;  <poßog  (  nicht  etwa  in  1>6<pog 
wfern)  steht  statt  dessen,  wodurch  Alexander  dem  Poms 
cht  einjagen  wollte.  —  Auch  12*  1.:  xal  tovxoig  Ötaßatviw 
^yylkkixo  xatd  peovg  diskovtng  tov  otoaxov  onoxt  £w$-~ 
tvavg  IjÖi]  Iv  xy  f*d%tj  xovg  'Iviovg  ?douv,  sieht  Ree.  nicht, 
Hr.  Krüger  der  Notwendigkeit  die  Worte  öukovxag  tov 
Kröv  zu  sireichen,  wird  beweisen  wollen. 
Um  den  Uebcrgang  über  den  Hydaspes  zu  bewerkstelligen 
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bescldoss  Alexander  eine  im  Klus«  liegende  waldbedeckte  ml 
anbetretene  Insel  zu  benutzen ,  weil  sie  ihm  geeignet  schien  da 
Versuch  eines  Uebergangcs  zu  verbergen  ( ola  -/.Qv^at  Tij;  ia 
ßdöB&g  xrjy  lm%slgi]6iv  K.  11 ).  Diess  gelang  so  lange  6 
Soldaten  hinter  der  Insel  waren:  dg  dl  xfjv  vrjöov  »crpij/UjJfl 
i]  öroartd  ,  cpave geog  rjdrj  in  u  xov  ty)  o%&7j  *  xal  ot  öxoaoi  u 
xiöovxeg  avrcjv  rr)v  oQfirjv  dg  txaöroig  xd%ovg  ot  tznoi  lifl! 
ijkavvov  dg  l%l  xov  Hcoqov  •  iv  tovtcj  öh  AXi%avigo$  zooU 
avrog  Ixßag  xal  xovg  dno  xdv  dXXov  TQiaxovxÖQOV  avaic' 
Zvvezccize  tovg  dtl  Ixßalvovxag  xav  tnniav  ■  ot  yao 
TtoojTOL  lx%xa%axo  avxd  Ixßalvnv  xal  xovxovg  aycDV 
Iv  xa$u 1  $Xa&s  ös  ovx  lg  ßißaiov  %cöqiov  Ixßdg  dyvoia  xov 
xov,  aXXa  ig  vrjöov  yäg  xal  avxijv  peydXtjv,  y  ötj  xal  pi 
vfjöog  ovöa  IXakrtv ,  ov  itollco  61  vdaxi  ngog  xov  zw 
ditoxBuvofAtvrjv  dito  xrjg  aXXrjgyijg^  Kap.  13.  Ungewiss  ist 
ob  die  Worte:  lg  vrjöov  yao  xal  avxijv  psydXrjv  bedeuten: 
eine  gleichfalls  grosse  Insel,  oder:  gleichfalls  auf  eine  h 
und  zwar  eine  grosse,  mit  andern  Worten,  ob  beide  ausser 
Prädikate  Insel  noch  das  der  (J rosse  erhalten,  oder  nur  dts 
dikat  Insel  beiden  gemeinschaftlich  gehört,  das  der  Grone 
der  zweiten  Insel  allein  zukommt,  wofür  dem  Ree.  die  fol 
Worte:  $  fr)  xal  uäXXov  xrl.  zu  sprechen  scheinen. 
Frage  kann  kleinlich  und  ziemlich  unnütz  erscheinen,  ist  i 
der  That  keines  von  beiden.  Denn  in  Beziehung  Iderauf 
14,  3.  (4):  'AQiözoßovXog  de  xov  I1c6qov  naiöa  Xkyti  qpW 
dtpixofievov  Igiv  aguctöiv  dg  Tctvxrjxovxa  nglv  xo  vöxiQOV 
xijg  vrjöov  xrjg  ßixgäg  7cegäöai*AXi^avdQov.  Hier  ist  offo 
bar  die  zweite  Insel  gemeint,  die  kurz  vorher  fteydifj  g 
worden  war.  Wie  räumt  sich  das  zusammen*?  Schmieder 
sich  sehr  leicht:  voces  xijg  pixgägi  sagt  er,  nescio 
pro  error e  auctoris  an  pro  glossemate  habere  debeam. 
c.  13.4*  voeaverat  hanc  insulam  psy  dXrjv ,  y  öi)  xal  ■ 
Xov  vrjöog  ovöa  EXa&sVy  non  (Lixgdv.  Sic  ve 
primam  (wo  denn?)  praeter  quam  naves  praetervekek 
Igitur  voces  eas  uncis  inclnsi.  Hr.  Kllendt  wein  nur 
Urtheile  beizustimmen,  wenn  vclion  mit  einiger  Verwund 
wie  die  Worte  in  den  Text  gekommen  sein  mochten.  Hr. 
der  seiner  schätzbaren  Uebersrtzung  zuweilen  auch  kritische 
teil  hinzugefügt  hat ,  sucht  die  vulg. ,  die  er  so  übersetzt: 
Alexander  den  zweiten  Uebergang  von  der  kl<  inern  Inm 
vollendet  gehabt,  mit  diesen  Worten  zu  rech tfert igen:  * 
heisst:  von  der  zweiten  Insel  aus,  welche  zwar  oben  K.  Ii*, 
ebenfalls  grosse  genannt  wird;  allein  hier  dennoch  im  GegeaU 
der  andern  Insel,  die  zuerst  genannt  w  urde,  die  kleiner*  ha* 
kann,  so  dass  deshalb  das  xy)q  uixoäg  im  Texte  unverdächtig« 
scheint. "  Hier  geben  wir  mehrerlei  durchaus  nicht  zu ;  erst« 
dass  vrjöog  piXQa  eine  kleinere  Insel  heisaen  könne,  zweites 
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n  in  den  oben  angeführten  Worten  pvydtefv  mit  nal  avxrjv  zu 
rbinden  sei  und  drittens,  dass  wenn  diess  wirklich  der  Fall 
tre ,  Arrianus  nachdem  er  von  zwei  grossen  Inseln  gesprochen, 
o  plötzlich  die  eine  davon  pixpa  nennen  «olle»  Endlich  ist  die 
che  selbst  viel  zu  unwahrscheinlich,  als  dass  man  an  eine 
kheErklarnnr  denken  durfte.  Nicht  die  zweite  Insel,  sondern 
erste  muss  die  kleinere  gewesen  sein,  weil  jene  so  gross  war, 
Alexander  sie  anfangs  gar  nicht  für  eine  Insel,  sondern  schon 
est  es  Land  hielt:  vijöov  —  (isy  aktiv,  y  xal  fidklov  vrj- 
ovöa  tkafttv.  Diess  alles  entging  natürlich  Hrn.  Krüger 
V  aber  so  ohne  alle  Umstände  nach  F actus  tqg  vyöov  xijg 
fbvos  zu  korrigiren,  wie  er  gethan  hat,  ist  offenbar  viel 
Kebt  Vielleicht  ist  dem  Fehler  auf  eine  viel  leichtere  Weise 
tiihelfen.  Die  zweite  Insel,  wie  sie  Arrianus  nennt,  scheint 
weiter,  gewesen  zu  sein  als  ein  sich  weit  hin  erstreckendes 
id,  dasderFluss  abgeschnitten  hatte,  diess  deuten 
an:  vfjöov  ptydkrjv —  oti  itokka  ds  vdaxi  nQog 
noxapov  ätt otSfivop&vqv  an 6  xijg  äkkrjg  yi}g. 
JHess,  wie  wir  glauben,  so  richtig,  so  konnte  er  diess  Stück 
m  das  er  uneigentlich  doch  wieder  eigentlich  vrjöog  genannt 
\  (vgl.  Hist.  indic.  XXII.  7.:  vyöov  —  ovt&  xi  xc5  alyiakai 
yfcr,  ägxt  $lxaöat  av  SmQv%a  slvai  xo  piööv  xov  x*  al- 
ixtjg  vyöov)  hier  sehr  wohl  eine  sich  weithinstreckende 
nennen,  also  xrjg  vijöov  xrjg  uaxgäg  schreiben.  So 
mt  er  anderwärts  oQog  paxQOV  ein  sich  weit  hinziehendes  Ge- 
le» —  Mit  noch  grösserer  Entschiedenheit  muss  Ree.  11. 3.  (4) 
•  gleichfalls  in  den  Text  aufgenommene  Aenderung  des  Her- 
pbers  mißbilligen.  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  diese:  xal 
ol  tmöxdxat  xalv  ikscpdvxoav  avxinijyov  xr)  innat  xd 
ij  <pdkayi  avxr)  xmv,  Maxsdovav  dvxtnyu  xqos  xovg 
,  i g  x$  roi)ff  tnißdxag  avxav  dxovxi£ovxsg  xal  avxä 
Qla  ntQiöxaSov  navxofcv  ßakkovxtg:  es  ist  nicht  einzu- 
warum  Hr.  Kriigcr  aus  blosser  Konjektur  ot  ixißdxai 
ttkttpdi^xov  geschrieben  hat  Oder  zweifelte  er,  dass  die 
ph&ntcnlenkcr,  die  nachher  bei  Arr.  rjy  s  (jLovsg  täv  Ike- 
•im  heissen,  hitiGx.dxat,  genannt  werden  können?  so  steht 
port  nicht  selten,  z.  B.  bei  Plut.  de  solertia  animaL  T.  X. 
fö.  R. :  lv  ds  DvQla  xqoxeqov  "Ayvmv  Iöxoqu  xqtyopivov 
MfULav  Ikeqyavxog  iniöxdxjqv  kaßovxa  tcq&cSv  uAxqov 
■ttiv  —  und  ebendaselbst :  akkov  dh  xalg  xoidaig  klfrovg 
wjtfr  ilg  to  (itxgov  xov  In löxdx  ov  naxauvyvvovxag, 
die  Sache  selbst  sagt  Aelianus  histor.  anim.  XIII.  9«:  6  Ös 
"mprtyg  lktq>ag  inl  xov  xakovpivov  QoQaxlov ,  »  nal  vj} 
vaxov  yvfAvov  nal  ikevfttQoVi  nokiuiöxdg  p\v  XQ$igf 
buhtQa  ßdkkovxag,  nal  xov  xqIxov  xuxoniv  xixaQXov 
xijv  aQXtjv  xaxi%ovxa  did  %uqc5v  xal  ixtivrj  xov  &rjga 
—   mg  oXaxi  vavv  xvßtovrpixov  avÖQa  xal  lmcxdxr\v 
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tjyff  t'«fi>g:  woraus  man  sieht  „  was  indessen  oie  sacnc  aacn  wiw 

lehrt ,  das«  die  Konjektur  des  Herausgebers  noch  obenein  tim 
falschen  Sinn  giebt,  da  nicht  die  imßixai  die  Elephanten  lenktn 
(  dvxenijyov ) ,  sondern  die  Iniördtat, ,  m.  Tgl.  auch  Hiit  nÜ 
XII.  S.  K.  1K  7.  (11)  folgt  Hr.  Krüger  seinen  Vorging 
und  schreibt:  xai  av  xaxtxavev  [äv]  %v%6v ,  t\  uij 
ixBivog  iitYjkattv  äito  xov  IJcogov  xov  Innov;  das 
ist  Zusatz  des  Vulcanius.  Wir'  errathen  nicht,  ti 
Grunde  man  eine  Wiederholung  der  Partikel  frir  so  nötbi: 
fand  ,  dass  man  sie  aus  Konjektur  in  den  Text  setzte.  Die 
sichert  Herodot.  IV.  118. :  xai  äv  idrjkov  xäöu  Arr.  Aktor, 
die.  IX.  11.:  xai  äv  xai  nävxcov  xgaxijöai  u  >/ droana 
22.  0.  (10^:  xatä  de  to  evcovvuov  Uegöixxag  tb  avta 
xi\v  re  nvtov  hxcov  iTTTZctQXtav  xal  tag  xeov  ne^xatQ 
—  der  Partikel  tb  nacli  Tlegdixxag  entspricht  nichts, 
möchte  sie  zu  streichen  sein.  17.2.  (8)  tot  to 
xovg  äkXovg  Druckfehler  der  Schmiederschen  Ausgabe,  der 
die  Tauchnkzcr  fortgepflanzt  sich  hier  eingeschlichen  hat. 

TfU  XOaTtÖtBVBlV. 

Besonders  zahlreich  sind  die  Verbesserungen  des  H 
gebers  im  sechsten  Buche,  wie  denn  die  letzten  Bücher  IT 
durch  Fehler  entstellter  sind  als  die  frühem.  Ree. 
sich  auch  hier  darauf  einige  ton  denen  zu  erwähnen, 
unnöthig  oder  nicht  gelungen  scheinen,  wobei  er 
haben  wird  zu  den  dem  Herausgeber  früher  mitgetheilteu 
inuthungen  einige  nachzutragen.  J(ap.  8  a.  E.  scheibt  Hr. 
tavty  fiiv  tfj  riiieoa  itegiörgaroiiidtvei  iv  xvxkcp  tov  ta' 
ort  ov  itokv  1 1  iqg  rjuegag  vnBXeixBTo  ig  trjv  itgogßolrp' 
i]  ötgattä  afaep  vxo  tb  xogsiag  paAgäg  oi  xe%oi  xai  vto 
frag  övvtxovg  ot  txxoi  —  XBxakat,ncog7jXBi6av  :  dievalf. 
x$  hält  Ree.  für  richtig;  xe  entspricht  der 
7]  öxgatid  und  ist  nur  umgestellt.    Denn  der  Sinn  ist  di 
yäg  no'/.i)  xrjg  ijpeQag  vntk  inero  xai  ij  öxgaTicc  xxe.  — 
a.  E.  ist  vielleicht  statt:  xai  xov'TqpaGiv  eki  xovxa>  oA 
itagakaßuv  xcp  avxcp      ovopaxi  ig  xov'Ivöov  ipßdklet' 
ßak&v  öh  fvyxtoQU  öi]  xcp  'Ivöip  zu  schreiben:  xcp  dito 
\vyZPQ*t  V Für  «vrou  wenigstens  spricht  ausser  da 
hergehenden:  xBööagBgyäg  ovxov  peyakoi  «oraaol 
'IvÖov  icoxauov  xo  vöcoq  ^v^ißdkkovöi  ,    oi5  %vv  TTpfj 
ex  aöxog  tncovvpLla  —  noch  dieselbe  Darstellung  in  atol 
•tor.  Indic.  IV.  10.:  avtog  xcp  eotvxov  rjdr)  ovönaxt  igßüte 
tov  'Ivdov.  —  10.  4.  (5)  seneint  dem  Ree.  die  Lesart  dertfci 
Ausgaben  oi  oIxbZoi  tov  Eäpßov  statt  ot  oixaot  oi  tov 
allein  richtig,  da  die  unterscheidende  Bestimmung, 
den  wiederholten  Artikel  gegeben  wird,  vollkommen 
ist.  —  17.  1.:  xai  iv  xovxcp  Movöixavog  aihcS 
yikkexo*  xai  Inl  xovtov  piv  ixzeuizei  Iltiüiovu  tev'Jf 


Digitized  by  Google 


Arriani  exped.  Alexandra.  Edid.  Krüger.  159 

roän^v  fcuv  otQaxuc  änoxQÜö)}'  ovxog  dh  tag  TtoXsig  zag 
Muvöixavcn  ZBzayulvag  intkÜtov  zag  fiiv  l^avöganodiöag 
Ufa  xatföxatya .  Big  ag  öb  ygovgäg  BlgtjyayB  xai  äxgag  i& 
Hör  zavza  öb  Siavga^dfiBvog  inl  %6  öxgazonBÖov  %i  Inav* 
I  xct\  tov  Cxokov ■  Ivda  dt)  Movöixavog  re  ivXXtjytitlg  aytrai 
Ihfö&vog.  aal  rovxov  xgBudöai  'AküzavÖgog  XBkivBi  %zb* 
\* irticipium  tntkvoh',  welches  im  cod.  A.  fehlt,  hält  Ree* 
>erein«Limmung  mit  den  frühem  Herausgebern  für  unächt, 
t  ton  Hrn.  Krüger  mit  Schweighaeuser  gesetzte  oi'rog  aber 
so  entschieden  falsch ,  dass  er  nicht  zweifelt,  jeder  auf- 
im»  Leser  würde  ovr  og,  auch  wenn  es  Lesart  der  Handschrif- 
ire,  unbedenklich  in  avxog  ändern.    Alexander  entsandte 
» i'iÜHxeegen  den  Musikanus,  während  er  selbst  die  Städte 
Ifbietc  desselben  zerstörte,  dann  ins  Lager  und  zur  Flotte 
kehrte.    Hier  wurde  ihm  Musikanus  vom  Pitho  gefangen 
ihrt     Liest  man  ovxog,  so  entsteht  dieser  widersinnige 
danke:  Alexander  schickt  den  Pitho  gegen  den  Musikanus, 
bo  zerstört  seine  Städte  und  kehrt  ins  Lager  und  zur  Flotte 
uck.  Dahin  (oder:  da)  wird  Musikanus  von  ihm  gefangen  her 
cefuhrt.  —  Kap.  22.  3.  ist  xai  nach  litxsav  ausgefallen ;  zu 
desselben  Kapitels  stehen  die  Worte :  änogia  yäg  vdazog 
i/iEroog  ovöa  fiäkkov  zt  rjyt  itgog  avdyxr\v  zag  uogiiag 
'<u,  au  welchem  auch  Ree.  früher  Anstoss  nahm.  Hr. 
fiaxQag  nach  noQtiag  hinzufügen.    Das  glauben 
als  schon  hinreichend  durch  fiäkkov  zi  itgog  dvdyxrjv 
itet,  nicht  nöthig:  anstössig  ist  vielmehr  der  Ausdruck: 
vöaxog  ov  ZufxutTQog ,  statt  dessen  man  etwa  diesen  Ge- 
ken  erwartete:   dnooia  vdazog  ov  övfiulxgovg  fiäkkov  rt 
*qo£  dväyxTjv  zag  nogtlag  noiBiö&ai ,  und  so  oder  ähnlich 
Ate  Ree.  früher  habe  Arr.  geschrieben.    Jetzt  wird  ihm  mit 
nd  bemerk licli  gemacht,  dass  die  Rede  nur  etwas  nachlässig 
indem  der  dxogla  zugeschrieben  werde,    was  eigentlich 
n  der  Bvnogla  gilt.    Zu  hpfifiBxgog  ist  aus  dem  Vorher- 
eu  Tofg  öza&fiotg  hinzu  zu  denken.    Der  Wassermangel 
licht  zu  den  Stationen,  indem  man  nicht,  wo  man  eine 
hatte  machen  sollen,  Wasser  fand,  sondern  in  der  Holl 
welches  zu  finden,  oder  der  Notwendigkeit,  welches  zu 
i  längere  Märsche  machte.  25.  3.  (1 )  hat  Hr.  Krüger  die 
der  alten  Ausgaben:  ot  nokkol  dh  cignBg  iv  itBkdyBi  ix- 
*S  iv  xjj  1>dfifiü>  dncikovxo  beibehalten  und  in  der  Note 
t:  Iv  ante  zjj  il  duuo)  Gronovius  ad  5  c.  17.  omtsit 
scriptura  nun  memorata.    Das  ist  allerdings  wahr,  aber 
irachgebrauch  für  das  Andere  so  überwiegend ,  trotx  dem 
Irrthurn  der  Abschreiber  gerade  hierin  so  häufig,  dasa 
Nfei  Bedenken  getragen  haben  würde  anch  ohne  sicher« 
von  der  Lesart  der  Handschriften  die  zweite  Präposition 
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Zu  den  offenbar  verdorbenen  Stellen  gehört  26.2  (%\v> 
bekannte  Zug  von  Alexanders  Enthaltsamkeit  erzählt  wird.  Eil 
der  Mühe  werth  sie  ganz  zu  betrachten,  um  so  mehr,  da  vi 
hoffen  den  Fehler  wegschaffen  zu  können:  Uvea  niv  xip  *m 
Tiav  öia  tyapnov  re  xai  xov  Kav{ictzog  ijörj  izitpliyovio^  i 
7t gog  vdcog  ixQ>]v  i^avvöai'  xo  öi  y)v  itgoöa  xfjq  65ov* 
avxov  re  'Akt'Zavögov  ölil'Si  xaxsxopsvov  uokig  (UV  x«i  j 
Ttcog,  xt^ov  öl  opcog  yyBlöfrai'  äg  Öi  xai  xovg  äk'/.oviQ 
nwxug;  oldntg  qikti  iv  xoj  xoiopöt,  xovqjorigug  c 
itovovg  Iv  löoxyjxi  tijg  xakaincog^ötcog.  iv  öi  xovxcp  xär 
rivug  xaxcc  ^'jtrjöLV  vöaxog  ccTtOTQcwEVTCts  ftjro  xrjg  ötgaxiL 
Qtiv  vÖag  öv/.kBkiypBvov  ivxivi  yugaÖga  ov  ßafttla,  ol 
tpavk^v  niÖaxa*  xai  xovxo  [ov  %akBit<üg\  övkkiiavxag  Ca 
i'cvantng  'Akh&cvbgov,  ag  {liya  8t]  xi  äya&ov  yigovia? 
izika^ov  ?jtf>/,  ifißakovxag  ig  xgdvog  xo  vöcoq  Ttgogt 
ßaOtkti.    So  hat  I Ir.  Krüger  drucken  lassen.    Für  (S$  ö 
ist  die  gewöhnliehe  Lesart  oSg  Ös  xai:  wie  der  Heraus^ 
von  ihm  zuerst  gesetzte  äg  wird  rechtfertigen  können,  b 
Ree.  nicht  klar.    Jedermann  muss  hier  ojöxb  erwarten, 
hat  in  der  That  Raphelitis  schon  lange  geschrieben:  die 
kel  xh \or  'Akt \avögov  wird  sich  schon  rechtfertigen  la 
übrigens  bei  der  \om  Herausgeber  gewählten  Auskunft 
weniger  auffallend.    Doch  diese  nur  beiläufig ;  es  ha 
hier  vorzüglich  um  die  Worte  ov  %akB7Zo5g.    Hr.  kn: 
merkt:  oij  %akB7tGyg.  mihi  suspcclum.    Wir  würden 
dem.  dass  Niemand  vor  ihm  diess  bemerkt,  wenn  wir 
im  Arr.  nicht  schon  lange  abgewöhnt  hatten.    Denn  g 
kann  verkehrter  sein,  als  in  dieser  Verbindung  ein  Gcd 
dieser:  nachdem  sie  diess  ohne  Mühe  gesammelt  hatten, 
gen  sie  eilig  zum  Alexander,  als  brächten  sie  ihm  ir:- 
grosses  Gut?"    Wer  auch  nur  einiges  richtige  Gefühl  W  w 
zugeben,  dass  gerade  der  entgegengesetzte  Gedanke  hier  11 
messen  ist:  nicht  ohne  Mühe,  sondern  mit  grosser  Mül 
Sorgfalt  werden  die  Soldaten  den  köstlichen  Fund  gesai 
bcn.    Lud  so  gesteht  denn  Itec,  dass  er  zuweilen  xai  rot": 
%ak£7icog  oder  «xgißoSg  statt  xakBiräg  termuthet  hat. 
die  folgenden  Worte:  iußakovrag  Big  xgdvog  xo  vÖQQ,  MF 
darauf  hinzudeuten,  dass  hier  irgend  ein  Gefäss  erwähnt  » 
müsse,  in  welchem  die  Soldaten  das  Wasser  gesammelt 
genommen  hätten.    Er  vermuthetc  desshalb  xai  rovro 
dcxoig  — ,  wie  in  der  wenig  abweichenden  Erzählun 
Sache  bei  Plut.  im  Alexand.  42.  gleichfalls  steht.  lud 
Acnderiing  schien  zu  bedeutend  und  es  musste  deshalb  *Q  1 
anderes  Wort  gedacht  werden,  das  bei  gleichem  Sinuc  >H  ' 
Biger  von  den  Schriftzügen  der  vulg.  entferne.    In  fl***J 
Stunde  fiel  das  Wort  ftvkaxog  bei,  und  so  glauben  wir  W 
dass  Arrianus  geschrieben  habe:  xai  rouro  §vki%Q 
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üaxoig,  9vXaxlq>)  6vXXl%avxag-  —  Man  sieht,  wie  wenig 
VX4AETISIC  von  OTAAKSIC  Terschieden  ist,  so  dass  es 
um  noch  der  Erwähnung  eines  andern  Umstandes,  der  leicht 
dieser  Verwechslung  führen  konnte,  bedarf,  des  unglaublich 
tfigen  Gebrauches  der  Formel  ov  %aXsnag  bei  Arrianus,  die 
der  That  so  oft  wiederkehrt  in  dieser  Schrift,  wie  vielleicht 

allen  griechischen  Historikern  überhaupt  nicht.  Vortrefflich 
M  zu  dieser  Verbesserung  eine  Stelle  des  Xcnophon  in  der 
ibasisVi.  2.  (4)  23:  ixrjgv^e  xbv  ßovXopevov  levac  Inl  xd 
xtjSsia,  (og  ^yspovog  löopevov  l%lg%ovxai,  irj  övv  Sogaxloig 
i  i  öxolg  xal  ftvXdxo  ig  xul  SXXoig  dyysloig.  —  Unnöthig 
Jede  Aenderung  in  den  folgenden  Worten:  xovxo  iycJ,  sXnsg 
tXXo9  t6  igyov  slg  xagxsgiav  xb  xal  dpa  öxgaxriylav  inaivä 
l£dvdgov:  Hr.  Kr.  will  äXXo  xov  statt  äXXo  x6.  Aber 
Berdcru ,  dass  nichts  an  dem  Gedanken  zu  tadeln  ist,  dass 
»e  That  des  Alexander  hinsichtlich  seiner  Enthaltsamkeit  und 
'diierrnklughcit  den^Vergleich  mit  jeder  andern  seiner  Thaten 
halte :  ist  die  Konjektur  schon  darum  falsch,  weil  diese  Worte 
■bar  weiter  nichts  sind  als  eine  Wiederholung  des  zu  Anfang 

Kapitels  so  ausgedrückten  Gedankens:  Ivftsv  8t)  sgyov  xaXbv 
&p  ti  aXXo  xg5v  'AXe^avdQOv  ovx  £'5o£ß  jiot  dyavt- 

—  Sehr  beraerkenswerth  sind  28.6  (11)  oncog  8s  inXsvö&rj 
w  xd  dno  xov  'Ivdov  noxapov  Inl  xijv  üdXaööav  xr\v 
Wtxrjv  xal  xö  Crd^ia  xov  Tlygrjxog,  xavxa  lila  dvaygdi^fo 
Q  Nedgxc*  &nopsvog>  ag  xal  xqvSs  slvai  vnlg  'AXs^dväQOV 
mrtxrjv  ^vyygatp?]V  xavxa  psv  flij  Iv  vöxigcp  Höxai  xv%6v% 
ötb  &v  pog  xt  ps  xal  6  öalpov  ayy  xavxjj :  die  lebe- 
Worte  wegen  des  Ionismus  slgoxs  —  ayy.  Jedem,  der  den 
ner  gelesen  hat,  muss  sich  der  Gedanke  aufdrangen,  dass  Ar- 
nt  hier  eine  öfter  bei  dem  Dichter  wiederkehrende  Sentenz 
Augen  gehabt  habe.    Dicss  bemerkte  auch  Hr.  EUendt:  Mto- 

locum  homerici  esse  coloris  quis  est  quin  videat?  Cf.  Horn. 
m.  IX.  302.  ixsgtg  pe  —  dvpog  Iqvxb."  So  wahr  die  Be- 
lang ist,  so  wenig  passend  ist  die  zum  Beweis  beigebrachte 
IC  Er  hätte  Stellen  anführen  müssen  wie  diese:  dkl*  im- 
Utvxsg  pslvai  xqovov^  slooxs  vavxi&v  ftvpdg  hcoxgvvy  xal 
mvöaösv  dfjxaiy  Odyss.  IX.  138.  und:  xoxs  8'  avxa  pa- 
ittti  onnoxe  xkv  piv  %vpbg  Ivl  öxy&tööw  dvriyy  xal  &sdg 
Iliad.  IX.  703«  Wenn  dadurch  die  Behauptung,  dass  Arr. 
ho  homerische  Stellen  vor  Augen  gehabt  habe,  wie  es  scheint, 
lr  Zweifel  gesetzt  wird,  so  ist  damit  noch  nicht  alles  ge~ 

irn,  weil  es  angeuiss  bleibt,  in  wie  weit  er  den  homerischen 
dnick  beibehalten  habe.  Hrn.  Krugers  Venuuthiuig  aber, 
Iftt  statt  slgoxs  zu  lesen,  scheint  doch  zu  wel  da\on  zu  ver- 
Jk»;  auf  slgoxs,  Hrn.  Ellcndt's  Konjektur,  war  auch  Ree. 
iflea.    Ob  diess,  oder  vielleicht  auch  die  vulgata,  oder  tT  noxz 

Richtige  sei,  mögen  andere  entscheiden  ;  letzteres  würden 

*-JUrb.  /.  Fktl.  u.  fad.  od.  Ant.  UM.  Bd.  XVI.  Ii, i.  L  \\ 
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v  ir  nachdrücklicher  empfehlen,  wenn  der  Gebrauch  desKonjat 
ths  nach  ei  bei  Arr.  nicht  einigermassen  zweifelhaft  wäre, 
ansprechend  ist  29.  5  (7):  avadsv  de  ol'x^pa  lituvai  Alfa 
löZByaö^ii vov ,  ftvgiöa  \%ov  yigovöav  blöco  özBvrjV,  ogfiü 
av  eil  ch/Öpl  ov  tiBydka  itokXd  xaxoita&ovvzi  naQtX%üy, 
Vermutkling  bIvccl  statt  Ivf,  aber  doch  wohl  nicht  unnm«" 
lieh  nöthig.    So  denkt  Ree.  auch  über  §  8(12):  lyä  Kvqo^ 
6  Kaußvöov,  6  xnv  dg%i}v  Uigöaig  xazaözTjödfiBVog,  wo 
Kruger  xazaxzrjöauBVog  verrauthet.    Gewiss  w  iirde  er  an 
vulg.keinen  Anstoss  genommen  haben,  hätte  er  nicht  bei  Eustat 
z.  Dionysius  Perieg.  v.  10<>i).  in  der  Erzählung  denselben 
gelesen:  iyco  Kvgog  bIuI  6  zrjv  dg%r4v  xolg  IJegCacg  xi 
(levog,  der  auch  in  den  übrigen  Worten  so  genau  mit 
zusammenstimmt,  dass  es  allerdings  nicht  zu  bezweifeln 
dass  er  ihn  ausgeschrieben ,  wiewohl  auch  Plutarch  Al< 
sagt:  iyco  Kvgog  dpi  6  Iligöaig  XTTjödpBVog  zyv 
Sicherer  aber  ist  es  jedenfalls  auch  hier  die  Lesart  der 
Schriften  des  Arr.  zu  behalten. 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  der  Sprach^ 
des  Arrianus  im  Ganzen  sehr  abgeschlossen  sei:  ein  Bew< 
für  ist  ausser  anderen  auch  die  häufige  Wiederkehr  dei 
Wendungen  und  Formeln,  und  vereinzelt  möchte  in  di< 
sieht  weniges  dastehen.    Diess  ist  der  Fall  mit  der  T 
Tiodog  y.azakaußdvei  VIT.  1.1.,  wo  die  Worte  dietc 
<$£  ig  Iluöagydöag  xb  xal  ig  IJegtiiTtokiv  dcpcxszo  'Akil 
itoftog  y.azakaußdvBi  avxov  xaxankevöai  xaxa  xov  En 
tb  xal  xazcc  xov  Tiygrjxa.    Nirgends  findet  sich  sonst  W 
xaxaka^ßävBcv  in  dieser  Verbindung,  noftog  Xccfißccvei 
so  häufig  (vgl.  Ellendt  Bd.  I.  S.  147),  dass  wir  vermutheo, 
hier  sei  so  zu  schreiben,  da  die  öftere  Wiederkelu*  der 
sition   im  folgenden  die  falsche  Versetzung  derselben 
leicht  veranlassen  konnte.    Aus  einem  ähnlichen  Grunde, 
mit  grösserer  Bestimmtheit  behaupten  wir,  dass  auch  K.  t 
einer  Aenderung  bedürfe:  xavza%xa\  xoiavza  vnig  Kc 
xov  'Ivöov  ixavol  dvayeygdcpaöiv,  ovx  ft^paa  ituvza  ig  i 
itovg,  ozep  yvcovccL  imutki**  ozi  6g  xagzBgov  xi  iözt  » 
xtjzov  yvcüfirj  dv&gamvrj  ozi  7tBg  IftlkBi  il~egydoatöai: 
und  Sprachgebrauch  des    Schriftstellers  fordern    ovx  i; 
ndvxrj:  über  jenen  verweisen  wir  auf  die  Stelle  selb*,! 
den  Sprachgebrauch  auf  VII.  8.  2:  ovx  dygsla  ucxvztj  ig  t*  \ 
ktfiia  vo[ii£6(iBvoi.  II.  12.  12:  xal  rccvxaiyco  ov&  a? 
ovxb  (6g  %dvxr\  ämöza  dviygatpa.    Prooem.  4:  xal  avtä  «{ 
yyyTjxd  poi  kdo£e  xal  ov  ndvzrj  anicsza.  VII.  15.  8:  Kßl 
ovxb  6g  dzgexig  ovzb  dg  aitiGzov  izdvzq  dviygücifou  — « 
xaza&B\g  öi  zgaiie£ag  iv  xeo  6zgazoniäcp  xal  i*l  zovzov 
clov  zovg  ixL(iBki]öoßBvovg  zijg  doöBag  exdözotg  ogxig  6v 
Xaiov  inBÖBlxwzo  imkvtodai  zä  %gia  exUtvtv,  ov*  i** 
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ofiivovg  Ixt  tu  ovoiiarn:  wir  können  nicht  errathcn,  warum 
r.  Krüger  so  aus  Konjektur  zu  schreiben  für  nöthig  hielt,  da  die 
esart  der  Handschriften  :  xai  xovg  inifisX.  in  jeder  Hinsicht 
t  idlig  ist.    Das  Komma  nach  ixeksvev  bleibt  hesscr  weg.  — 
L  5       hat  Hr.  Krüger  die  Lesart  der  alten  Ausgaben  und 
niger  Handschriften  zurückgeführt,  nach  welcher  die  Stelle 
»lautet:  Xoyog  ös  r ig  Kai  ovzog  iyotza  dcpavr)g  Ttagcc  xolg  xä 
lödixä  itgdyuuza  uOo)  iTUxgvitxtxai,  xoöcpös  cpikozL{iozegov 
wiitvoig,  xai  xo  niöxov  ig  xo  ytigov  päkXov,  y  xo  slxog 
\xaiy  avxcov  [io%&T]Qia  ayn,  i]  ngog  xo  akij&ig  ixxgenovöiv. 
I  cod.  A.  felüt  die  Partikel  xai  hinter  elxog  xe>  wodurch  Gro- 
ll auf  folgende  Verbesserung  kam :  y  xo  tlxog  r\  'avxciv  /xo- 
hj/pto  aytu    Dicss  hält  Ree.  für  das  Richtige,  während  die  von 
rn.  Krüger  zunickgeführte  Lesart  keinen  passenden  Sinn  zu  ge- 
»  scheint.     Dieser  würde  folgender  sein:  vsic  wenden  das 
laubhafte  lieher  zum  Schlimmem,  wohin  es  die  Wahrschein- 
kUit  und  ihre  eigene  Schlechtigkeit  führt,  als  zur  Wahrheit." 
»durch  würde  zugegeben,  dass  die  Wahrscheinlichkeit,  xo  elxog% 
r  das  Schlimmere  sei,  was  offenbar  nicht  der  Fall  sein  soll, 
ii  Arn  tadelt  hier  die  Schriftsteller,  die  bei  nicht  vollkommen 
lichten  Dingen  das  glaubwürdig  finden,  was  ihre  eigene 
ilichkeit  sie  für  glaubwürdig  halten  lägst,  d.  h.  y  xo  ilxog 
üv  uox&)]ola  äyst.    Zu  Ende  desselben  Kap.  ist  uns  die 
unverständlich  zu  den  Worten:  xai  xavxa  pakkov  xlIö%vuv 
yAtelavdgco  tcpalvtzo ,  oöa  ig  xov  'Avxiudxgov  xijv  diußo- 
yigovxa  ijv,  ola  örj  xai  yoßtgeixBga  iv  ßaöiXsla  ovxa: 
Uguz&ga  Gronovii  Codices,  (poßsgcoxsg  ov  lrulc.  voluit 
rfawe  (po  ßsgozsgcp  —  ort.u    Das  soll  wol  qp  o  ß  e  q  cd- 
qq  —  ovxt  heissen.'  So  hat  auch  Ree.  vermuthet  und  über- 
noch  xavxy  statt  xavxa^  wicwold  dicss  nicht  durchaus  nö- 
»cin  möchte.  —  Sehr  ansprechend  und  für  den  Ree.  w  enig  - 
überzeugend  ist  15«  2:  tlöi  dl  ogsioi  ol  KoöGuloi  xai 
io%vgd  xaxä  %(ogag  vipovxaii  onozs  xgogdyoi  ävvapig 
axgazav  ogwv  dito%agovvxtgd%Q6oi  rjonag  av  itgo%<ogy 
■  oig  ovxa  Öiaysvyovöiv :  die  Verbesserung  xazd  xapag 
xaxa  xoSg  ag.    Allein  es  muss  noch  ein  Fehler  in  diesen 
A  stecken,  denn  so  unzusammenhängend  hat  Arriaiius  auf 
Fall  geschrieben.    Vielleicht  ist  xai  hinter  vifiovzat  alls- 
ten, oder  sonst)  irgendwo  eine  Partikel ;  noch  leichter  w äre 
\ovxai  in  veuovztg  zu  ändern,  wenn  nachgewiesen  werden 
%  was  Ree.  nicht  kann,  dass  Arr.  zu  den  Schriftstellern  ge- 
reiche die  aktive  Form  dieses  verbi  für  das  Medium  brau- 
fc*  Bald  darauf  fährt  Arr.  so  fort:  'AXt£avögog  diJlüXiv 
^»v  tö  l§vogy  xaiJttg  ytipcovog  özgazavöag.  dXX'  ovxa  %si- 
tyivtzo  Ipnoöcbv  avzco  ovxt  at  ivöyjagiai ,  ovzs  avzcp 
£**  fito/Ujuaai :  wozu  Hr.' Krüger  bemerkt:  avx(3  post  ip- 
ojov  deleatn*    Ungern  scheu  wir  auf  diese  Weise  die  Ange- 
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messenheit  oder  gar  Zulässigkeit  der  Wiederholung  dos  pronomr 
bezweifelt.    Und  wenn  man  mit  Sicherheit  voraussetzen  darf, 
dass  keineswegs  der  gar  nicht  seltne  Gebrauch  von  cnJrog  als  reck 
eigentliches  dva<poQixdv  dem  Herausgeber  unbekannt  war,  n 
müssen  wir  annehmen,  dass  eben  nur  die  Wiederholung  als  Mi- 
die ihm  lästig  oder  nicht  ertraglich  schien«     Allein  theils  k 
diese  Wiederholung,  w  odurch  auf  die  bedeutsamere  Person  aoek 
einmal  zurückgewiesen  wird ,  nicht  ohne  eigenthümliche  Knft, 
man  möchte  sagen  Eleganz,  theils  dadurch,  wie  Mir  raeiaa, 
vollkommen  entschuldigt,  dass  das  erste  avzog  die  Stelle  to 
Nomen  vertritt.    Denn  gewiss  würde  Hr.  Krüger  keinen  Anstai 
genommen  haben,    stände  hier:    dkk9  ovzs   %tiucS\>  iyim 
lyLTto8{ovJAXii,<xvÖQCd  ovzs  cd  övöyoQiau  ovzs  ccvzcp  ovzs  77xafc 
fialcp.    Die  Stelle  des  nomen  also  vertritt  aviog,  so  dass  in  k 
rlhat  die  Rede  ganz  gleich  ist  mit  solchen  Stellen  wie  Sophi 
Oed.  452:  Ind^iog  iuev  Olölnovg  xazoixztöai,  avzog  ze  sdfc 
tfctlds,  und  den  andern,  die  Reisig  zu  v.  804  anführt, — 17.4 
ilvai  de  tgj        zep  Bijk(p  nokkyjv  fiiv  zr\v  %(6qov  dvsi^iYjjvä 
xmv  'Aöövqicdv  ßaöikicov,  itokvv  dh  ^ouöo'v  '  xal  ano  zovxc'iz 
piv  zov  vbcüv  kitiöxEvd&ö&ai  xal  zag  frvölag  zcß  &£tp  thtatJ 
tote  ds  —  Hr.  Krüger  verlangt  ano  zovzov  oder  ano  zovto) 
und  doch  hatte  schon  Eilendt  diesen  Archaismus  durch  Verwefe 
sung  auf  21.  3  (4)  —  kg  zivayog  inl  jroAv,  ix  de  zov  ig 
Cav  xazä  nokkä  ze  xal  äyavrj  Cauccza  Ixdiöcoöi, 
rechtfertigt.  —  Für  überflüssig  halten  wir  es  auch,  dass  Hr. 
20.  2  (5) :  xal  vrjöot  avzjj  ngogxuö^ai  itokkal  (e ^yyiikm^ 
xal  kiniveg  itavza%ov  zrjg  %oSgag  kvtlvai^  olov  naQaöyjlv  p* 
ogtiovg  rw  vavzixip,  nagaaielv  dh  xal  itokug  h'oixioftijiq 
xal  zavzag  yevsö&ai  tvdatfAovag,  aus  Konjektiu"  yeviödai  < » 
geschrieben  hat.    Der  Infinit,  yEvtö&ai  hängt  ab  von  szagatjüt 
nur  muss  natürlich  das  Komma  vor  xal  getilgt  werden;  werwH 
aber  bezweifeln,  dass  man  ganz  richtig  sagen  könne  :  ol  kipat 
itaot%ovCi  zag  avkeig  yEvio&ai  Evöalpovag?    Ganz  ande 
die  Sache  VI.  21.  a.  E. :  xal  köoxsi  av  avzcpnokig  £vvoixi6$m 
fityufa]  xal  sidatpav  yeveö&at,  (wodurch  Schneider*»  Koujd* 
VII.  19.5:  Iöoxel  yäg  avza  ov  pEiov  av  OoivixTjg  svöcla* 
rjxcooaavzri  ysveö&ai,  bestätigt  wird)  oder  IV.  1.  4:  ai«* 
o  av  xal  peydkT]  yevEö&ai  tJ  nokig  jrAjJfot  ze  rav  lg  wkfr 
^vvoiXL^Ofiivov  xal  zov  6v6[iazog  zy  kayingoz^zi.    L  eber  Dl 
!•  5:  xal  i'öoiav  avzcp  6  %copo£  xdkkiözog  xzlöai  iv  avtawÜM 
xal  ysvia&ai  av  evdaipova  zyv  aroAiv,  hätte  die  Partikel  efroff 
gut  fehlen  können  wie  an  der  eben  besprochenen  Stelle. 

Auffallend  ist  20.  7  (11)  die  Form  zavzL,  so  viel  Ree.  wA 
das  einzige  Beispiel  der  Art  bei  Arrianus.    Sinnlos  ist  21.  J 
die  vulgata:  IxnkEi  —  etil  zov  Rakkaxonav  xakovpsvov  *ote- 
/idy.  dni%Ei  ds  oizog  Baßvkcovog  özaölovg  oöov  oxzaxoölovc, 
xal  fori  dt,coQv£av'zj}  6  IJakkaxonag  ix  tov  Evyodxov,  ov)f 
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i  ix  xijyäv  zig  »ota/tog.    Aber  auch  mit  der  von  Hrn.  Krüger 
»geschlagnen  Verbesserung  avzrj  Missen  wir  nichts  anzufan- 
ri.    Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Arr.  avzt]  geschrieben 
Al   Bekannt  ist  der  Sprachgebrauch,  nach  welchem  das  pro- 
tonen  demonstrativnm,  wenn  es  Subiect  ist  und  als  Praedicat  ein 
ubstantivum  Ton  anderem  genus  hat,  das  genus  dieses  Praedicat's 
:nmt    Nach  imsercra  Sprachgebrauch  erwarten  wir:  xal 
fti  iiciovl;  ovrog  6  UaXXaxoitag :  bedenkt  man  nun,  dass  6 
lattcocuTtctg  eigentlich  ziemlich  überflussig  und  nur  der  Deut« 
dt  wegen  hinzugefügt  ist,  so  wird  man  xal  &Jrt  ölcjqv£ 
iv]  ix  zov  Ev<poaxovy  ovxl  ös  noxapog  statt  xal  söxi  äiUQv£ 
nog  —  ov%i  Öe  noxa^ug  keineswegs  selir  auffallend  finden  und 
*  verschieden  von  Stellen  wie  diese:  VII.  23.  1.:  rjys  äh 
ä  KccOdaiav  xal  Tanovgav  ovx  oXlyovg,  ort  xal  zavza  f-ftvi] 
w  ngogicSgcov  z\j  IIeq6iSi  pa%iii(6zazu  tlvai  s^yysXXaxo.  — 
•cli  22.  4  (?)  scheint  eine  Aendcrung,  die  Hr.  Krüger  vor- 
klagt, Mcdcr  nöthig  noch  angemessen.     Die  Worte  lauten: 
"  noXXoi  tc5v  dvayoail>  avzov  zd  'AXsfcdvdoov  Xeyovöiv  ozi 
kavxovpiv  iöcoQrjöaxo  avxcp  'AXüzavdQogzijgTiQo&vplasevsxa, 

ronpai/  de  ort  ixsXsvös  zr\v  xscpaXijv  'AoiöxoßovXog 

xdkuvxo v  uii>  ort  EXaße  Xiyzt  avzov,  dXXä  nXrjydg  Xaßtiv 
^tQ&iötcog  evsxa  zov  diaörjuaxog:  statt  Xiyu  avzov  ver- 
athet  Hr.  Kr.  Xiysi  xal  avzog-    Wir  glauben,  dass  es  drs- 
o  nicht  bedarf.    Die  in  dem  einen  Punkte  übereinstimmende, 
dem  andern  abweichende  Nachricht  des  Aristobulus  wird  durch 
—  Ös  genügend  bezeichnet,  die  Stellung  aber  und  die  Wie 
ffholung  des  Infinit.  Xaßtiv  ist  für  Beibehaltung  des  Akkusativ  'f. 
irrianus,  wie  der  Herausgeber  will,  's4oi6z6ßovXog  dl 
vxov  uivozi  IXaßtXiyu  xal  avzog  geschrieben,  so  würde 
folgende  Fortsetzung  der  Rede  als  die  natürliche  erwarten: 
anozeptiv  ztjv  xstpaXrjv  avzov  ort  Ix&Xevcev  'AXi^avÖQog 
yn<t  dXXa  itXqydg  Xaßelv,  mit  andern  Worten,  man  würde 
•  der  Erwähnung  dessen,  was  Aristobulus  gleichfalls  erzähle, 
deich  seine  im  andern  Punkte  abweichende  Erzälüung 
ß*t,  sondern  erst  die  Bemerkung,  dass  er  in  einem  andern 
■Ate  nicht  übereinstimme  und  anderes  berichte,  erwarten, 
überflüssiger  ist  23. 6  (13)  eine  andere  Konjektur  des  Heraus- 

k*ra:  Kktopivti  imGzhXXu  imözoXrjv  ,  EXtys  yaa 

icxob)  xaxa6xiva6\}i\vai'rHcpai6xicövi  rjocpov  Iv  'AXt^av- 
|  er  vermuthet  xazaöxsva  6  ai  jrpijjvat.  Unnöthig 
Aenderung  darum,  weil  Xiyeiv  wo,  wie  liier,  der  Zu- 
euhang  von  selbst  darauf  führt,   den  Begriff  eines  Befehls 
*ohl  haben  kann,  worüber  Ilr.  Krüger  selbst  zu  Xenoph. 

I.  3.  8  mehreres  bemerkt  hat,  so  dass  der  Sinn  uicht 
Uedcn,  die  Konstruktion  ganz  gleich  ist  mit  VI.  1.  (>:  ita- 
tvaGti^vcd  ol  ial  zude  xiXivöai  zag  vavg. 
Soviel  für  jetzt  über  diese  gründliche  Arbeit;  Ree.  hat  sich 
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nicht  bemuhet  seine  Zweifel  oder  Widerspruche  in  Einzelhfhä 
möglichst  behutsam  vorzutragen  und  vor  lauter  DeschddeAcl, 
die  nur  zu  oft  nicht  die  wahre  ist,  bei  jeder  Behauptung  & 
Entschiedenheit  selbstständiger  Ansicht  sorgfältig  zu  venncM«, 
theils  weil  dicss  überhaupt  seine  Sitte  nicht  ist,  thrih 
er  darin  cüie  Herabwürdigung  der  Freundschaft  finden  würde, 
in  der  er  mit  dem  Herausgeber  zu  stellen  das  Glück  hat.  >1<: 
Herr  Krüger  auf  dieses  erste  Zeichen  seiner  nach  wieder  r- 
wonnener  Gesundheit  wieder  erstarkten  wissenschaftlichen  W 
tigkeit  bald  ähnliche  seiner  theils  vorbereiteten,    theils  idMj 
vollendeten  sprachlichen  und  historischen  Forschungen  fa[ 
lassen,  die,  wie  wir  verheissen  dürfen ,  durch  Gründlichlcit 
Tiefe  der  l'ntersuchung  wie  durch  Neuheit  der  gewonnenen 
sultate  ausgezeichnet  über  viele  dunkle  Partieen  des  gri 
sehen  Alterthums  ein  überraschendes  Licht  verbreiten  w 
Und  dass  nach  diesen  die  verheissnen  Comroentare  zur 
des  Arrianus  nicht  zu  lange  ausbleiben  mögen,  sei  der  W 
mit  dem  wir  diese  Anzeige  schliessen. 

C.  Sinteni 


C.  Salin  sti  Crispi  Opera  quae  super  sunt.  Ad 

Codicum  manuscriptoruin  recensuit,  cum  gelcctis  Cortil  not« 
que  conunentarüs  edidit  et  indicem  necuratum  ndjerit  Fri<i. 
Phil.  Dr.  in  regio  Gymnasio  Erfurtcnsi  praeeeptor,  Bihliol 
regiae  praefectus  eocictatis  lalinae  Jenensis  sodaliä.  Vol.  II-  h 
Uiam  continens.  Lipsiae  1834.  XIV.  608  S. 

Was  der  Bearbeitung  des  Catilina  durch  denselben  Vi 
ist  nachgerühmt  worden,  dass  sie  feine  grammatische  Hemer 
gen ,  und  von  der  tiefern ,  in  das  Innere  des  Gedankens  ei 
genden  Erklärungsweise  treffliche  Proben  enthalte,  und  Sei 
in  der  Scheidung  sinnverwandter  Wörter  und  Satzvcrbindi 
beurkunde,  das  Alles  würde  nur  eine  ungerechte  Kritik  in 
Bearbeitung  des  Jugurtha  verkennen  können.  Wenn  freilich 
neuen  Bemerkungen  eine  weniger  grosse  Zahl  gefunden  wird, 
war  das  natürlich ,  wo  schon  im  ersten  Theile  so  vieles  antiep 
war,  und  bei  der  Gleichmässigkcit  Sallustianischer  Redet 
nicht  häufig  Veranlassung  zu  wesentlich  Verschiedenem  darbietfl 
konnte.  Was  hingegen  die  ganze  Aiilage  des  Buchs  betriff!.  * 
muss  Recensent  gestehen ,  dass  er  nicht  recht  einsehen  l'owtff» 
weicher  Plan  eigentlich  dem  Hr.  Kr.  vorgeschwebt  habe,  fi** 
get  man  die  Menge  von  Allegationen  Theils  der  frühem  H< 
geber,  Corte ,  Hau  er  camp ,  Lange,  Gerlack ,  Müller^ 
Ruhnhardt,  Weisse,  Theils  grammatischer  Schriftsteller,  Z**?' 
Ramshorn,  Hand%  D b der lein ,  Theils  endlich  die  «ahlrekbr» 
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i(8tioncn  aller  neuern  Bearbeiter  lateinischer  Schriftsteller,  sd 
ird  man  versucht  za  glauben,  Ilr.  Kr.  habe  wollen  ein  Beweiss 
efern,  wie  fleissig  er  die  Werke  der  neuem  Philologen  studirt, 
od  für  diesen  Zweck  den  Sallustins  als  Folie  benutzt.  Ein  sol- 
hes  Werk  abgesehen  von  dem  Nutzen,  welches  es  für  den  Ver- 
«aer  selber  gehabt,  wäre  offenbar  auch  ganz  vorzüglich  der 
udirenden  Jugend'  zu  empfehlen,  welche  darin  eine  Art 
dex  über  alle  von  den  neuern  Philologen  behandelten  Streit- 
agen  finden  wurde.  Um  jedoch  diesem  Zwecke  zu  genügen, 
nsste  dem  Verfasser  jene  richtige  Besonnenheit  und  Unpartet- 
:hkek  eigen  sein,  welche  ohne  Ueberschatzung  des  eignen  Wer- 
tes und  nicht  in  Wortklauberei  befangen,  nur  die  Wahrheit 
cht,  von  personlichen  Rücksichten  aber  sich  frei  erhält.  Dass 
er  diese  Eigenschaften  dem  Hr.  Kr.  durchaus  abgehen,  dass 
[vielmehr  von  Eitelkeit  und  Rechthaberei  unzählige  Mal  irre 
Jeitet,  gerade  da  am  meisten  fehlte,  wo  er  Andere  zurechtwei- 
I  will ,  dafür  wird  weiter  unten  der  Beweis  geleistet  werden, 
innren  ist  minder  eben  angedeutete  Plan  durchaus  nicht  durch- 
führt, sondern  geradezu  verfehlt  worden,  so  dass  Studirende 
eses  Buch,  nur  mit  grosser  Vorsicht  gebrauchen  dürfen,  weil 
s  leicht  durch  den  kecken  und  anmaassenden  Ton  getäuscht 
irden  könnten.  Wenn  nun  aber  weder  Schüler  in  höhern  Gym- 
fiialklassen  noch  Akademiker  ihre  Rechnung  bei  dem  sechs- 
mdert  Seiten  starken  Buche  finden  würden,  so  darf  man  wohl 
igen,  wer  soll  denn  eigentlich  das  Alles  lesen?  Der  Gelehrte 
wiss  nicht;  an  welchen  überhaupt  Hr.  Kr.  am  wenigsten  gc- 
iht  zu  haben  scheint,  weil  er  sonst  wenigstens  die  Kritik  etwas 
traulicher  würde  behandelt  haben  —  also  höchst  wahrschein- 
k  ist  das  Buch  für  Gymnasiallehrer  bestimmt,  welche  abge- 
hakten vom  litterarischen  Verkehr  und  ohne  Mittel  dem  Strom 
»Littcratur  zu  folgen  hier  eine  Art  Vademecura  erhalten  sol- 
a,  wodurch  sie  ohne  Zweifel  in  den  Stand  gesetzt  werden,  alle 
fri^en  Philologen  gegenüber  Hrn.  Kr.  grundlich  zu  verachten, 
solern  sie  nicht  vorzögen  an  Hrn.  Kr.  das  Gegenrecht  zu  üben 
fd  sich  selbst  über  den  Meister  zu  stellen.  In  derThat  kann  bei 
nbefangenen,  nach  sorgfaltiger  Durchlesung  des  Buchs,  über  den 
ftprung  desselben  keine  andere  Verrauthnng  entstehen  als  fol- 
Mide:  1)  Hr.  Kr.  wollte  ein  Buch  schreiben,  2)  Gegenstand 
•sselben  sollte  der  Sallust  sein,  weil  die  frühem  Ausleger  nach 
aner  Ansicht  eine  Menge  Fehler  gemacht,  doch  aber  zugleich 
i  viel  für  Citate  und  richtige  Erklärung  gesammelt  hatten ,  dass 
an,  auf  ihren  Schultern  stehend,  sie  wacker  meistern  konnte, 
amit  nun  die  Notwendigkeit  einer  neuen  Bearbeitung  jeglichcrq 
ar  werde,  so  musstc  so  oft  wie  möglich  Gelegenheit  genom- 
men werden,  die  frühern  Ausleger  zurecht  zu  weisen,  damit 
eaigstens  das  Werk  als  eine  nothwendige  Ergänzung  Alles  bis-* 
er  über  den  Schriftsteller  bekannt  gemachten  erscheine.  Somit 
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worden  alle  termcinten  Errores  prionim  editonun  exccrwrt 
und  glossirt  und  dies«  bildet  die  Grundlage  des  neuen  Commo- 
tars.     Dazu  nun  aus  den  grammatischen  Colleciancen  Linzugt 
fugt,  was  gerade  vorräthig  ist,  und  endlich  noch,  um  auch  Tu 
Kritik  etwas  zu  leisten,  einige  Lesarten  aus  verschollenen  11 
hchriften  gelegentlich  beigebracht.    Dass  diess  zur  Anselm 
tle*  Conimentars  beigetragen,  versteht  sich  von  selbst,  und  « 
darf  kiihn  behaupten,  dass  wenn  Hrn.  Kr.  seine  Eitelkeit 
iaubt  hätte,  sich  nur  au  den  Schriftsteller  zu  halten,  und 
alle  fremdartigen  Allegatc,  nur  die  eigentliche  Interpretation! 
Auge  gefasst  hätte,  der  Commentar  wenigstens  uro  ein  Dr 
kleiner  geworden  wäre,  freilich  ein  baarer  Verlust  für  ihn, 
auch  für  den  Leser  des  Sallust?,  —  das  ist  eine  Frage,  t 
Beantwortung  ich  dem  Urthcil  Anderer  überlasse. 

Doch  wenn  auch  zugegeben  werden  müsste,  dass  kein  f< 
am  wenigsten  ein  rem  wissenschaftlicher  Plan  bei  der  i 
Arbeit  zum  Grunde  gelegen ,  so  wird  dadurch  das  \  erfl- 
ehe einzelner  neuer  und  tiefer  gehenden  Bemerkungen  k 
veges  geschmälert  und  der  Freund  derSallustianischen  Erlk- 
kann  mir  bedauern,  dass  er  das  Gute  aus  einem  ungeheuren  W 
Schwall,  aus  einer  Menge  mehr  störender  als  erläuternder  Ben* 
kungen  mühsam  heraus  suchen  muss.    Die  schwächste  Seite 
Buchs  indessen  ist  ohne  Zweifel  die  Handhabung  der  Kritik.  Y* 
eigentlicher  diplomatischer  Kritik  scheint  Hr.  Kr.  kaum  eineA* 
iiung  zu  haben,  und  man  siebet  ihn  oft  auf  die  leichtsinnig 
Heise  eine  Masse  schlechter  Handschriften  aufzählen  (wun 
eben  nicht  schwer  war,    nachdem  andere  die  Arbeit  gcm»A 
hatten),  um  die  Autorität  der  weniger  guten  zu  bekämpfen,  we 
etwa  ein  früherer  Ausleger  auf  diese  sich  stützend  die  bes* 
Lesart  in  Schutz  genommen.  Man  dürfte  nun  vielleicht  erwirfc 
dass  diese  Nichtachtung  der  historischen  Zeugnisse  durch  i 
Oabc  kritischer  Divination  ersetzt  würde,  welche  unabln  : 
von  der  Auctorität  der  Handschriften  aus  der  lebendigen  An» 
ung ^  eines  congcnialeii  Geistes  das  Walire  erfasst,  und 
EMdeni  zu  rechtfertigen  weiss.    Aber  eine  solche  tiefer, 
lassung  des  Scliriftstellers  rausste  demjenigen  ganz  fremd  bi 
welcher  in  kleinlicher  Leidenschaftlichkeit  befangen  nur  i 
im  Widerspruche  sich  bewegt  und  von  dem  Streben  erfüllt, 
für  den  fechider  recht  klar  zu  machen,  eben  dasjenige  über- 
las auf  diesem  Wege  nie  zum  klaren  Bcwusstsein  kommt.  H» 
Hr.  Kr.  hingegen  seine  Arbeit  so  angelegt,  dass  er  einen  p* 
auf  Handschrüten  basirten  Text  ohne  vorgefasste  Meinung  imh 
mala  üeissig  durchgelesen,  so  würde  wahrscheinlich  seiner  hi 
5.  festcrc  Grundlage  und  auch  ein  anderer  Maassstab  ßr 

die  Erklärung  gewonnen  worden  sein.    Doch  wir  eilen  das  I 
gesprochene  Urthcil  durch  Belege  zu  erhärten 

Von  der  unnützen  Weitschweifigkeit  des  Commcntars  pekt 
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gleich  der  Eingang  einen  glänzenden  Beweis,  wo  über  eine 
c  Quiuctilians  und  eine  ganz  unwesentliche  des  Ref.  eiiuind- 
""6  enggedruckte  Zeilen  zu  lesen  sind;  ähnliches  geschieh!:  . 
das  Wort  imbecilla  und  aevum,  contra ,  invenies^  wo  na- 
llich  in  Beziehung  auf  das  letztere  eine  Menge  unnützer  Bei- 
e  zu  lesen  sind,  um  die  nie  bestrittene  Bedeutung  des  Futurs 
rläutem;  sogar  solche  hat  Hr.  Kr.  nicht  anzuführen  ver- 
übt,  wo  das  Fut-  exaet  vorhergeht. 

Das  nenne  ich  doch  wohlfeile  Gelehrsamkeit!  Eben  so  un- 
kt Alles,  was i  über  guippe  guae  gesagt  wird.  Das  Pronomen 
ine  Zweifel  von  denen  hinzugefügt,  welche  den  SaÜust  nach, 
gemeinen  Sprachgebrauch  corrigirten.  Daher  auch  das  qui 
3<L  Parisinus.  DocJi  umsonst.  Hr.  Kr.  wollte  von  den  Vor- 
yrü  abweichen  und  etwas  Neues  erfunden  haben.  Die  Be- 
ug des  allein  stehenden  guippe  soll  undeutlich  sein;  als 
der  Sinn  und  die  Stellung  von  fortuna  am  Ende  des  vorigen 
uns  nicht  deutlich  genug  wäre.  Dagegen  muss  auch  die 
xkung  hier  ihre  Stelle  finden ,  dass  die  Erklärung  der  Worte 
tiosa  lubidine  usus  als  Anacoluth  mir  die  richtige  zu  sein 
at.  Des  Ref.  Erklärung  wollte  eine  in  dieser  Satzverbindung 
IirofFe  Stellung  vermeiden,  hatte  übrigens  selbst  auf  das 
•  in  der  Verbindung  zweier  Participicn ,  vor  und  nach  dem 
tworten,  und  zwar  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  hinge« 
,  aufmerksam  gemacht.  Ich  trete  daher  der  Ansicht  des 
onius  bei,  welche  Hr.  Kr.  geschickt  vertheidigt  Indessen 
te  es  immer  höchst  schwierig,  wo  nicht  unmöglich  sein* 
lateinischen  Satz  zu  finden,  welcher  ganz  ähnlich  compo- 
ire,  weil  hier  Alles  auf  dem  eigenthümlichen  Urtheii  des 
Meilers  berulit.  Auf  jeden  Fall  ist  das  aus  Tacitus'  Anna- 
igeführte  Beispiel  ganz  unpassend.  Auch  liegt  nicht,  wie 
r.  meint,  ein  Widerspruch  in  der  Verbindung  der  Worte:  ad 
am  pessumdalus  und  perniciosa  lubidine  paulisper  usus 
an  im  Gegcntheil  konnte  der  Schriftsteller  in  der  Nachgie- 
t  gegen  die  lubido  auch  fiir  kurze  Zeit,  das  Verderbniss 
l  Sondern  dadurch  eignen  sich  die  Worte  perniciosa  In- 
tpanlispcr  usus  zum  Anfang  der  Apodosis,  weil  eben  der  Ge- 
captus  pro  vis  cupidinibus  hier  wieder  aufgenommen,  aber 
cziehung  auf  pessumdatus  ad  voluptates,  schon  die  Befric- 
£  als  eine  Folge  gedacht  wird. 

♦ur  dtffluxere,  welches  die  besten  Cod.  bieten,  schreibt 
r.  defluxerc.  Dass  dicss  lateinisch  gesagt  werden  k'6nne% 
von  Niemand  bezweifelt;  aber  eine  andere  Frage  ist,  ob 
>art  der  bessten  Handschriften  vertheidigt  werden  könne 
olle?  Die  Untersuchung  ist  schwierig  und  kann  offenbar 
urch  die  Vergleichung  der  bewährtesten  Codices  geleitet 
:o.  Dicss  fühlte  auch  Hr.  Kr.  sehr  wohl,  und  wollte  daher 
rcre  durch  das  dabei  stehende  socordia  stützen.  Dabei 
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verkennt  er  aber  offenbar  das  Gewichtvolle  diese*  Ausdrucks 

Snllust ,  weicher  keinesweges  eine  blosse  negligentia,  soodi 
wie  schon  die  häufige  Verbindung  mit  ignavia^  desidia, 
tie ,  ine ul in  darthut ,  viclinelir  den  Gegensatz  des  rigor  a\ 
also  durchaus  keine  hlos  negative  Eigenschaft ,  sondern  den  & 
gensatz  aller  Thatkrafl  bezeichnet   Dalier  für  diesen  en< 
Ausdruck  defluere  offenbar  zu  schwach  wäre.    JJiffluo  irt 
gegen  bei  o/io,  luxuria  und  ähnlichen  ganz  gewöhnlich,  v 
denn  auch  der  neueste  Herausgeber  bei  Lucret.  I.  HKMibeil 
halten.      Nam  veluti  privat a  eibo  natura  atiimantum 
amittens  corpus,  wo  nach  Hrn.  Kr.  Theorie  das  defluere 
an  der  Stelle  gewesen  wäre.  Sowie  nun  vires,  ingenium 
gesagt  wird,  so  wird  diess  auch  auf  tempus  übergetragen,  wo 
das  analoge  Öianotlv  hinzu  kommt. 

Auetorrs  ad  negotia  transferuni.    Um  die  Lesart 
zu  stützen  verweist  Hr.  Kr.  auf  seine  Bemerkungen  zu 
wo  ihm  Miss*  erständniss  der  citirten  Stellen  bereits  uachj 
wurde.    So  stellt  es  mit  dem  äussern  Beweise. 

Allerdings  aber  konnte  jene  Stelle ,  wo  acior  unfo 
die  richtige  Lesart  ist,  angeführt  werden;  weil  Sallust  i 
beiden  Einleitungen  zu  Catilina  und  Jugurtha  eine  gewisse 
lichkeit  der  Gedanken- Entwicklung  so  wie  in  der  Form  da 
drucks  hat,  wobei  ein  Schluss  selbst  auf  Wiederholung  d< 
Worte  gesteil  et  ist.  Diess  um  so  mein*,  weil  der  Schi 
keinesweges  in  einer  varietas  dictionis  seiner  Ruhmsucht 
dem  mit  einer  gewissen  Starrheit  an  einem  selbstgescbi 
Typus  der  Rede  festhält  Allerdings  steht  mm  hier  mcht 
Cat.  3.  der  actor  dem  scriptor  entgegen,  sondern  dea 
Welches  etwa  die  nach  dem  Urtheil  der  Menschen  ai 
Bereich  ihrer  Thatkraft  liegenden  hemmenden  Verhalt 
greift;  diesen  kann  anetor  sehr  gut  gegenüber  gestellt  wi 
aber  actor  nicht  minder,  das  in  negotiis  einen  schlagend« 
gensatz  findet,  vcrgl.  das  griechische  ngaxtrjQ  und  »pffyi 
Der  Gebrauch  dieses  sonst'  nicht  sehr  häufigen  Ausdruck» 
winnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Vorliebe  Tür  andcflT 
wenig  übliche  Substantive  dieser  Gattung ,  consuüor 
repertor ,  cultor,  contemptor,  Simulator  und  dissimuloW 
de  proprietate  sermonis  Sallustiani  Comm.  III;  p.  312. 
die  Vermuthung,  dass  actor  die  richtige  Lesart  sei,  wird  *w' 
wissheit  erhoben  durch  die  Beziehung  auf  das  vorhergehende, 
auetor  den  Gedanken  suara  quisque  culpara  nur  wie* 
würde,  während  actor  einen  neuen  Begriff  bringt ,  der 
ger,  nicht  blos  der  welcher  die  Schuld  tra^t,  so  trage* 
stutzen  actor  und  negotia  einander  gegenseitig  wie  Cat  3  fl 
und  scriptor.  Die  häufige  Verbindung  von  auetor  lind 
konnte  indessen  Hrn.  Kr.  ebensowohl  über  die  Eigenthümbcl 
der  Wortbedeutungen  als  über  die  mögliche  Verwechselung  d( 
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IiinlffngHchen  Anfschluss  geben,  aber  dergleichen  wird  nur  be- 
et,  als  es  dient  vorgefassten  Meinungen  das  Wort  zu  reden* 
Ueber  mtdtum  (Cap.  1.  fin.)  welches  leider  die  frühern  Aus- 
r  schon  richtig  gedeutet,  aber  nicht  nach  seinem  wahren 
>runge  erkannt  hatten,  folgt  hier  die  ganz  neue  Ansicht,  dass 
in  accus,  absol.  sei.  Natürlich  wird  noch  Ramshorn  zitirt, 
im  nicht  anch  Zumpt,  Gr  tiefend,  Schulz,  Billroth ,  und 
sonst  noch  Aehnliches  gesagt  hat. 

UM  pro  mortalibus.    Auch  hier  bewährt  Hr.  Kr.  wieder 
s  eigenthümliche  Weise  die  Autorität  der  Handschriften 
cseitigen.     Dass  uti  nach  eo  magnitudinis  ganz  plausibel 
weil  gewöhnlich ,  wer  mag  diess  in  Abrede  stellen  ?  Aber 
t  wol  Hr.  Kr.  dass  gerade  in  den  alierbessten  Codd.  ein  so  gel- 
ittener Ausdruck  uti  rein  zufällig  mit  ubi  sei  vertauscht 
ien?  Wer  nur  einigermaassen  Sinn  für  diplomatische  Kritik 
wird  sich  dadurch  wenigstens  veranlasst  fühlen,  die  Sache 
'  reifem  Prüfung  zu  unterwerfen.   Aber  Hr.  Kr.  der  jede  6c- 
iheit  vom  Zaune  abbricht,  um  andere  der  Inconsequenz  zu 
iinidigen ,  und  wiederum  vom  bösen  Geist  des  Widerspruclis 
eben,  will  die  Untersuchung  mit  den  Worten  niederschla- 
gt^ bi  enim  ad  eo  relatum,  non  potest  nisi  loci  potestatem 
reu  und  weiter;  quae  sententia  quam  parura  huic  loco  cou- 
t,  quivis  videt.    Diess  sind  nun  die  Beweise,  imd  zum 
iss  noch  der  herrliche  Gedanke :  Tum  per  sc  patet ,  pr & 
alibus  h«  L  non  esse,  quantum  cadit  inhomines,  quantum 
Dminibus  fieri  potest,  sed  hominum  loco,  L  e.  exnta  homi- 
imbccillitate.    Das  ist  in  der  That  neu  und  originell !  Herr 
wor  Frotscher  hatte,  wie  c«  scheint  mit  einigem  Misstraucn 
ft  Unfehlbarkeit  des  Hrn.  Kr.  hinzugefügt:   „idem  dici  es 
alibus  poterat"  und  so  hätte  allerdings  gesagt  werden  rnfks- 
wenn  der  Gedanke  des  Hrn.  Kr.  darin  liegen  sollte«  Aber 
»Ich  baaren  Unsinn  dem  Sallust  aufzubürden,  dazu  gehört 
ertrauen  in  die  eignen  Einfalle,  wie  es  sonst  nur  bei  ge- 
n  Geisteskrankheiten  vorkömmt,     Also,  um  durch  Ruhm 
rlgt  zu  werden  oder  einigen  Ruhm  zu  erreichen,  rauss  man 
Oos  der  Sterbliclikcit  ablegen?  Ein  Landpfarrer  würde  sich 
cb  etwa  auf  der  Kanzel  so  vernehmen  lassen,  aber  ein  mit 
Geist  der  Alten  vertrauter  Philologt  Fiel  ihm  denn  nicht 
ptena  der  Schluss  von  Cicero**  Rede  pro  Archia  ein?  Aber 
»leibt  die  Latinitit?   Hr.  Kr.  beweise  nur  mit  einer  eiuzi- 
Hellc,  dass  pro  auf  diese  Weise  für  ex  stehe!  Um  aber 
fW  zurückzukommen  so  ist  die  Sache  diese x    So  gut  nun 
it  folgendem  Genitiv  bildlich  steht,  „zu  einem  geirissen 
einer  gewissen  Stufe  Her  Grösse"  so  auch  correspon- 
i  ubi  „  auf  welcher  Hohe. *  Diesen  correspondirenden  Aus- 
c  eine  Erfindung  der  librarii  zu  nennen ,  wo  die  Verbindung 
Q-uti  eine  ganz  gewöhnliche  M  ar,  kann  nur  derjenige  sagen, 
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welcher  weder  von  diplomatischer  Kritik  noch  von  der 
freu  Umgestaltung  des  Textes  klare  Begriffe  hat 

Der  Commentar  au  Anfang  des  zweiten  Kapitels  far  j 
wieder  mit  vielen  unnützen  Worten  über  lange  beseitigte  Dfop 
der  aber  nun  wieder  eine  Textesänderung  proponiret,  indem  & 
compositum  ex  corpore  et  anima  est,  gelesen  wird:  compodüu 
est  ex  corpore  et  anima*  Denn  so  äussert  sich  Hr.  Kr.  istumlocg 
(  nämlich  am  Ende )  exilis  vocula  a  partieipio  suo  supra  imm 
remota  ,  pessime  optinet.  Wahrscheinlich  sei  es  in  da 
wegen  der  Nahe  von  ex  ausgefallen.  Allerdings  nun  böte] 
Kakophonic  in  dieser  Verbindung  von  est  ex  vernünftige Abd 
her  bestimmen  können,  es  auszustossen,  wenn  es  sich  ctwii 
hin  verirrt  hätte.  Aber  Hr.  Kr.  welcher  allein  Sinn  für  Eh 
des  Ausdrucks  zu  haben  glaubt,  ihn  aber  z.  B.  Körte  ganz  ab^^r» 
hat  wie  es  scheint  auch  ein  eigentümliches  Organ  furt^rt 
Au cli  das  scheint  er  nicht  gefühlt  zu  haben  wie  das  dann 
tretende  est  die  enge  Verbindung  der  Begriff«  com] 
corpore  et  anima,  die  gleichsam  nur  ein  Ganzes  v 
störend  unterbricht;  der  Autorität  der  guten" 
nicht  zu  gedenken. 


Wir  übergehen  das  weitläufige  Gerede  über  aidm%  m 
subtilen  Bemerkungen  über  ut  -  ita ,  die  alltäglichen  Weddj 
lungen  über  incorruptus  und  admirari ,  und  vcrweileu  m 
genblicklich  bei  der  scharfsinnigen  Bemerkung,    das»  u 
Worten  gaudia  corporis  eine  Annäherung  an  die  Ausdruck* 
der  Epicureer  liege,  während  Döderiein  und  andere  richtig 
gesehen  hatten ,  dass  corporis  gaudia  rein  im  Gegensats 
geistigen  Genüssen  stehe ,  und  somit  dem  Ausdruck  pol 
corporis  sein-  nahe  komme ;  nur  mit  dem  Unterschied,  dass j 
ganz  objektiv  6teht,  während  gaudia  allerdings  die  Last 
sofern  sie  empfunden  wird,  bedeutet  Auch  wäre  es  in  der 
sonderbar,   wenn  Sallust  in  einer  Gedankenverbindung, 
stoische  Sinnesart  athmet,  sich  der  Ausdrücke  der 
Hissen. 

Am  Ende  des  Kapitels  lesen  wir  endlich  eine  sehn 
Bestimmung  des  Ausdrucks  amplius  aliud,  während  unmitfc 
vorher  die  Behauptung  zu  lesen,  ceterum  stehe  für  sen\  M 
lieh  dies?  ist  ein  Widerspruch ,  in  ^reichen  Hr.  Kr.  untnft* 
verfällt.  Steht  er  im  Gegensatz ,  so  erhalten  wir-  die 
Distinctionen ,  es  wird  Alles  haarscharf  genommen  und 
bis  ins  Unendliche;  spricht  er  hingegen  ohne 
anders  Urtheilende  seine  Meinung  aus ,  so  drückt  er 
wie  andere ;  also  ceterum  z.  B.  steht  für  scd.  Diesen  Gr 
des  ad  vivum  resecare  sind  wir  weit  entfernt  zu  tadeln,  gM* 
vielmehr  dass  kein  Schriftsteller  mehr  als  Sallust  diese  Mi* 
lungsart  verträgt ;  nur  diess  in  einem  Commentar  mit  solcL 
Weitschweifigkeit  durchzuf ühren,  wird  wahrhaft  ekelhaft.  W 
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chrn  fallt  der  mündlichen  Interpretation  im  Seminar  oder  obern 
anaäialklassen  anheim,  wo  die  statarische  und  erschöpfende 
rpretation  nichts  unbeachtet  lassen  muss ,  um  das  Urtheil  der 
ilcr  zu  schärfen ;  hingegen  in  einem  Commentar  sollten  An- 
ungen  genügen. 

C.  3.  „  quia  neque  virtuti  honos  datur ,  neque  t7/t ,  quibus 
fraudem  is  fuit,  uiique  tuti  aut  eo  magis  honesti  sunt." 
chreibt  Hr.  Kr. ,  einen  offenbaren  Sclireibfehler  in  den  Text 
ehmend.  Nämlich  die  Lesart  des  Cod.  war  tus  woraus  Ii- 
ü  vis  oder  ius  machen  konnten.  Im  ersten  Fall  lag  für  nach- 
ge  Hörer  und  Schreiber  sehr  nahe  i»  oder  Ais  zu  corrumpi4- 
wie  denn  diess  auch  in  einer  Anzahl  Cod.  geschehen  ist 
c  augenscheinliche  Corruptel  will  Hr.  Kr.  zu  Ehren  bringen, 
m  wir,  auf  welche  Weiset  Zuerst  nun  siebet  jeder  ein,  dass 
licht  stehen  kann,  indem  die  Zusammenstellung  per  fraudem 
>einahe  contradictio  in  adjecto  und  ohnediess  die  Latinität 
zweifelhaft  wäre.  Also  bleibt  mqr  tue  zu  bekämpfen  übrig, 
wird  die  schon  von  andern  widerlegte  Behauptung  Kortes, 
her  honoris  zu  ius  supplirt,  noch  einmal  widerlegt,  und 
gegen  Ref.  geleugnet,  tus  könne  nicht  für  potestas  stehen. 
Beweis  ist  folgender:  1)  ius  kann  nicht  für  potentia  ste- 
,  was  Niemand  behauptet  hatte;  2)  dann  kann  ius  nur  für 
itna  potestas  stehen ,  aber  nie  ohne  Adjektiv  oder  Genitiv, 
er  consulare  ius  tribb.  mililum  beiTacitus.  „ut  igitur  honor 
ltmalis  artibus  partus  nequit  potestas  vocari,  ita  etiam  ius 
uon  potest  potestatem  significare."  Eine  treffliche  Schluss- 
es wo  mir  beinahe  jeder  Satz  eine  Unrichtigkeit  enthält.  Hier- 
entsteht  erstens  die  Frage:  was  soll  bei  Hrn.  Kr.  legitima 
%n?  Eine  nach  den  Gesetzen  in  ihren  Befugnissen  bestimmte, 
auf  gesetzlichem  Wege  gesuchte  Gewalt?  Bekanntlich  ver- 
t  man  gewöhnlich  des  erstem  Struktur;  aber  dann  wäre  das 
t  legitima  ganz  ohne  Bedeutung  für  Hrn.  Kr.  Daher  er  in 
Schlusssatz  als  Gegensatz  zu  legitima  aufstellt,  quibus  per 
lern  ius  fuit.  Nun  ist  aber  hinlänglich  bekannt,  dass  in  den 
en  Zeiten  der  Republik  die  legitimen  Ehrenstellen  gani 
ähnlich  malis  artibus ,  vi,  per  fraudem  gesucht  wurden, 
nichts  desto  weniger  von  ihrer  Legitimität  nichts  verloren« 
wird  Niemand  anstehen  können,  auch  einen  magistratus  le- 
9  neglectis  petkus  nichts  desto  weniger  eine  potestas  oder 
ius  zu  nennen.  Diess  nur  zur  Aufdeckung  des  logischen 
itzers.  Was  nun  aber  die  Bedeutung  von  ius  betrifft,  so 
e  diese  doch  einem  Editor  Sallusti  nicht  fremd  sein.  Jus  bc- 
et  allerdings  auch  das  Vernunftrecht,  d.  h.  das  auf  ewiger 
rfieit  beruhende  Gebot  der  Vernunft.  So  contra  ius  fasque; 
>  aber  vorzüglich  das  durch  menschliche  Satzung  bestimmte 
»U  und  die  durch  Gesetze  eingeräumte  Befugniss;  und  inso- 
ebtn  sowol  den  Inbegriff  aller  durch  Uebertragung  einer 
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Beamten   crtheiltcn  Gewalt  und  Berechtigung. 
Rcchtsbcfugniss  in  Beziehung  auf  das  vorhergehende  konot 
durch  einen  Genitiv  edicendi  vel  prehendendi  Bpecialisirt  w< 
kann ,  versteht  sich  von  selbst.    Dass  nun  ius  wirklich  n 
kommt,  dafür  hier  vorläufig  nur  eine  Stelle  bei  Tacitus:  cum 
bunus  ultra  non  castrorum  praefectus  ius  obtinuit«  cfr.  Or.  U\ 
frag.  Hist.  ius  iudiciumque  omni  um  remm.    Mehrere  ma» 
Kr.  selber  bei  Brissonius  nachsehen.    Nach  allem  diesen  vi 
überflüssig  auf  das  unpassende  in  der  Stellung  eingei 
Pronomens  is  aufmerksam  zu  raachen.    Hr.  Kr.  ist  hofft 
selber  seitdem  von  diesem  unglaublichen  Einfall  wieder 
gekommen,  wenn  er  ihn  nicht  etwa  der  Konsequenz  zu 
auch  fernerhin  glaubt  vertheidigen  zu  müssen. 

p.  16  fiel  es  uns  auf  bei  einem  Philologen  der  neuen! 
die  sich  bekanntlich  von  allen  alten  Irrthümern  freigemacht,! 
die  absurde  Erklärung  zu  linden,  dass  importunus 
heisse,  quod  vel  nullum  vel  malum  portum  habet  Wi 
llr.  Kr.  wie  60  vieles  andere,  nicht  auch  hier  das  Bes 
dem  hochgeschätzten  Döderlcin  gelernt*?  Syn.  Iii.  1. 
Anch  von  gratißcor  ist  die  Bedeutung  unrichtig  aufgefas 
dem  weil  zu  viel  unrichtiges  gesagt.    Hr.  Kr.  meint  es 
coniemptu  dictum ;  das  liegt  im  Gedanken  nicht  im  Wort«. 
Nichtswürdigkeit  äussert  sich  darinne,  dass  man  Dinge 
welche  gar  Jnicht  geschenkt  werden  dürfen.  Nämlich  c 
ein  bei  den  altern  Lateinern  übliches  Wort,  ist  ein  SyMjli 
gratiam  facere,  oder  in  gratiam  alieuius  aliquid  f acere,  also  t 
lieh  jemand  mit  etwas  gefällig  sein,  jemand  mit  etwss 
Gefallen  enveisen,  schenken.    So  ein  alter  Annalist  bei  PI 
N.  XXXIV.  0*  campum  Tibcrinum  populo  gr.  Cic.  N.  D.  k 
Dcus  nihil  cuiquam  tribuens  nihil  gratificans  Cic.  de  Fin.  V 
de  eo  quod  ipsis  superest,  aliis  gratificari  volunt  cfr.  Li\. 
XXI.  9.  wo  Drakenborch  richtig  pro  Bomanis  —  in  populo  1 
verbessert,  und  ohne  Accusativ  Liv.  3.  27,  und  Tac.  Ann. 
odiis  Sejani  per  dedecus  suum  gratificabatur,  welches  <K 
unserer  Stelle  ganz  nahe  kommt,  nur  dass  Tacitus  gcradt 
was  Sallust  indirekt  andeutet. 

C.  IV.  viagistratum  adeptus  sim.    p.  21.  22  wird 
sum  nicht  unpassend  von  Hrn.  Kr.  vertheidigt ;  was  übrige*' 
Sinn  der  ganzen  Stelle  betrifft,  so  erfahrt  derselbe  hier  au 
recht  schlagenden  Beispiel,  wohin  caecum  contentionis  sti 
führt.    Denn  wahrend  er  im  Anfang  seiner  Demonstritioa 
Beziehung  auf  Julius  Caesar  mit  der  Achtung  und  Ucwiufa 
Sallusts  für  diesen  Mann  unverträglich  findet,  siehet  er  sä 
Ende  genöthigt,  wenigstens  für  den  Schluss  der  Rede 
was  er  für  den  Eingang  geleugnet    Was  wird  nun  damii 
nen?    Nichts,  als  dass  man  scheint  eine  abweichende  M< 
ausgesprochen  zu  haben. 
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Uebrigens  wird  in  diesen  Worten  kein  so  arger  Tadel  aus- 
krochen, dass  dieses  mit  der  Liebe  für  Julius  Caesar  nicht  zu 
nvbugen  wäre.  Sallust  liebt  es  persönliche  Verhältnisse  in  das 
tebiet  der  allgemeinen  Betrachtung  hinüber  zuziehen,  und  auf 
den  Fall  hatte  Casars  Tod  seine  Freunde  behutsam  und  nach- 
wkend  gemacht,  ohne  dass  sie'  deswegen  weniger  Bewunderung 
lr  den  grossen  Mann  fühlten. 

Scilicet  non  ceram  illam  neque  figuram  tan  tarn  timin  sese 
pWre,  sed  memoria  rerum  gestarum  egregiie  viris  in  pectore 
jwwrc  neque  prius  sc  einriß  quam  virtus  eorum  famam  atque 
jfffam  adaequaverit.  Diese  Stelle  gestattet  in  ihrem  Verhält- 
t  tu  dem  Vorhergehenden,  rein  grammatisch  betrachtet,  eine 
pelte  Fassiuig.  Entweder  nämlich  kann  man  es  als  erläu- 
Urtheil  des  Schriftstellers  oder  als  Gedanken  der  vor- 
nannlen  praeclari  viri  betrachten.  Ersteres  scheint  sich  zu 
durch  den  alterthümlichcn  Gebrauch  von  scilicet  %h 
ffon,  der  bei  Plautus  iuid  Lucret.  hinlänglich  erwiesen  ist* 
£b  gewinnt  olfenbar  der  Gedanke  an  Machdruck  als  eigenes 
peil  des  Schriftstellers,  und  egregiis  viris  scheint  entschieden 
Miese  Fassung  zu  sprechen.  Hingegen  die  subjective  Satz« 
anzunehmen,  rath  der  bei  Sallust  nur  an  zwei  Stellen  J.  102, 
fr.  1  19  ganz  bestimmt  hervortretende  Gebrauch  ron  sci- 
als  Verbalform,  und  die  Vermuthung  Sallust  habe  durch  die 
ten  Autoritäten  seine  Behauptung  stutzen  wollen.  Auch 
<ier  Uebergaug  offenbar  etwas  schroff.  Hr.  Kr.  nun,  wei- 
te die  letzte  Ansicht  für  die  allein  richtige  erklärt,  führt  als 
icn  and  Hauptbeweis  Folgendes  an.   „  Deniquc  sese  prono- 

tplanissimc  indicat,  praegressae  enuntiationis  subjectum 
in  hac  haberi ;  sese  enim,  quo  Fabius  et  ceteri  praeclari 
1  ü  ipsos  significant,  nemo  ad  ceram  neque  ad  figuram  referet, 
i»t  et  plcnior  forma  nusquam,  quantum  sciam,  de  rebus  usur- 
m%  neque  latine  dkatur  haec  res  vim  in  se  habet,  sed  sim- 
s^t  habet. 44  Dann  um  das  egregiis  viris  zu  erklären,  fügt 
Iii»»:  „sed  Sallustius  non,  uti  coeperat,  orationem  continuat, 
Mi  media  sententia,  quos  cogitantes  ac  loquentes  induxerat 
m  objectum  orationts  facit,  sibi  ipsi  iudicandi  partes  siunens." 
Pchter  konnte  nun  in  der  That  Hr.  Kr.  seine  wahrscheinlich 
Nge  Auffassung  des  Ganzen  nicht  stützen,  als  mit  solchen 
^  Hattingen,  welche  eben  so  viel  Falsches  als  Wahres  enthal- 
te Falsch  ist  also  1)  da  äs  sese  nicht  Ton  Sachen  gesagt  w  er- 
pttane.  Es  ist  ekelhaft  solche  ins  Blaue  hineingemachte  Bc- 
•timceii  widerlegen  zu  müssen,  demnach  stehe  hier  ein  Bei- 
*  «fr.  Ter.  Ileaut.  4.  3. 24.  Aperte  ut  res  sese  habet,  narfato. 
Ml  CUlt  nun  auch  die  Behauptung  des  Hr.  Kr.,  dass  die  prae- 
4 vU als  Subject  in  diesem  Satze  erscheinen;  2)  denn  eben 
-nuifllo$  |§t  die  Behauptimg,  data  lateinisch  nicht  gesagt 
!^  haec  res  vim  in  sese  habet,  sondern  bloa  vim  habet. 
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Hr.  Kr.  siehct  also,  \ric  es  scheint,  nicht  die  Verschiedenheit  Wi- 
der  Strueturcn  ein,  dass  jenes  blos  eine  nothwendige\ crbindui& 
dieses  Hngegea  ein  eigentliches  in  sich  enthalten  ausdrSde, 
worauf  es  gerade  hier  ankam;  dass  nämlich  in  ihnen  selbst  die 
Kraft  liejrc,  nicht  anders  woher  käme. 

Noch  misslicher  aber  steht  es  mit  der  Behauptung  d 
Schriftsteller,  statt  dass  er  im  Anfang  der  Hede  andere  U 
erwähnt,  plötzlich  von  sich  nur  den  Satz  ergänze.  Näml  h 
der  bekannten  Erscheinung,  dass  die  Schriftsteller  mit  dem 
brauch  der  Pronomina  reflexive  sich  nicht  immer  gleich  bl 
sondern  öfters  das  Pron.  demonstr.  is  oder  ille  substituiren,  ti 
Hr.  Kr.  eine  solche  Monstrosität  rechtfertigen,  wodurch  cp  ffr 
8chehen  würde,  dass  scilicet ,  am  Anfang  des  Satzes  zugl 
Partikel,  zugleich  \  erbalform  sein  müsste  *).  Denn  udjd 
kann  doch  der  Schriftsteller  etwas  von  sich  nur  sagen,  und 
die  subjective  Urtheilsform,  welche  den  Gedanken  eines  I 
ausdrückt,  gebrauchen.  Und  warum  will  Hr.  Kr.  solchen 
durch  die  falsch  zitirten  Autoritäten  von  Matth iä  und  Wal 
glaub  igen,  um  egregiis  viris  zu  erklären4?  Während 
von  seinem  Standpunkte  aus  sagen  musste,  dass  egregti 
deswegen  gesagt  sei,  weil  diese  Erweckung  eines  edlen  Kbftj 
zes  nicht  bei  Allen  und  Jedem,  sondern  nur  bei  den  Hera 
Statt  finde«  Da  nun  so  alle  Hauptstützen  der  Krklän  ig 
Hrn.  Kr.  hinweglallen,  so  sieht  dahin,  ob  er  auch  jetzt  noch  die 
selbe  wird  rechtfertigen  wollen;  wenigstens  mit  der  halb-wb 
jectiven  und  halb  -  objectiven  Fassung  wird  er  uns  doch  wdl 
verschonen  müssen.  Cap.  V.  p.  31.  Bei  Anlass  der  \N  <*te  i 
amicitiam  reeeptus  behandelt  Hr.  Kr.  ein  Lieblingsthema,  Mfl 
er  die  sogenannte  Euallage  casuum  bekämpft.  Dass  danat  d 
gewisser  ^issbrauch  getrieben  worden,  w  ird  Niemand  in  \brai 
stellen.  Eben  so  gewiss  ist,  dass  über  den  Umfang  der  Sinei 
die  Ansichten  sehr  verschieden  sein  können  und  müssen.  Da 
aber  Alles  dahin  gehörige  ein  leerer  Traum  der  alten  PhileW« 
gewesen,  diess  heisst  denn  doch  sehr  ausgezeichneten  Mls*si 
allen  gesunden  Menschenverstand  absprechen.  Diess  wi^H 
rade  so  v  iel,  als  w  enn  jemand  behaupten  w  ollte,  es  gebeftt** 
haupt  keine  elliptischen  Ausdrucke.    Dass  wir  auf  uusermSM 


J 

*)  Hr.  Kr.  tagt  über  scilicet:  „non  simplicitcr  explicandi  vi  \ 
situra  est  sed  propriain  ironiac  adiunctaui  habet.  Hieraus  gebt  ■ 
eigenthümliche  Ansicht  der  Ironie  hervor.  Ironisch  gefassi  wö» 
nämlich  der  Satz  heissen  :  „  Scilicet  cera  ÜLa  atque  figura  tauten  vi 
in  seie  habet.14  Jetzt  steht  nun  non  im  Satze,  und  dennoch  ist 
Ironie.  Also  die  Beziehung  auf  eine  entgegengesetzte  falsche  Behau 
tung  heisst  Ironie,  eine  neue  Definition !  Und  diese  verraeintfj  Ire» 
wurde  also  auch  dea  zweiten. Tbeil der  Bohauptuog  ergreifen! 
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unkte  jeder  Leseform  einen  besondern  Begriff  unterlegen  müs- 
in, und  nur  go  deren  Mannigfaltigkeit  erklaren  können,  versteht 
kfa  von  selbst  Ob  aber  diese  Verhältnisse  zu  allen  Zeiten  mit 
leicher  Scharfe  und  Bestimmtheit  aufgefasst  worden  sind,  das 
eine  ganz  andere  Frage.  Wie  sehr  dasselbe  Volk  in  dieser 
tesehung  sich  ändern  kann,  das  beweist  die  Neugriechische 
prache  im  Verhältniss  zum  Altgriechischen.  Dass  noch  viel 
taiger  verschiedene  Völker  bei  Auffassung  dieser  Verhältnisse 
m  dem  gleichen  Standpunkte  ausgehen  werden,  darf  als  allge- 
mein bekannt  vorausgesetzt  werden.  Wie  z.  B.  Lateiner  und 
Bechen  bei  dem  Verbnm  convenire,  &uv&Qxe6&ai  den  Ort  der 
bamraenkunft  als  Ziel  der  in  ihrer  Richtung  noch  fortwirken- 
Handlnng  in  Accusatfv  stellen-,  während  im  Deutschen  das 
fi  als  schon  erreicht,  und  somit  der  Ort  des  Zusammengekom- 
eins  im  Ablativ  ausgedrückt  wird. 

Aehniicher  Erscheinungen  finden  sich  bei  der  Sprachver- 
ung  unzählige,  und  es  äussert  sich  gerade  darin  eine  Rieh- 
verschiedenen  Sprachgeiatcs.  Dass  myi  aber  auch  in- 
b  des  Gebietes  derselbigen  Sprache  in  dieser  Beziehung 
Crosse  Mannigfaltigkeit  und  sehr  verschiedene  Abstufungen 
fttbar  sind,  das  geht  aus  einem  aufmerksamen  Sprachstudium 
fror.  Nur  die  Grenzen  der  Möglichkeit  zu  bestimmen,  ist  die 
Herung,  welche  an  jeden  verständigen  Sprachforscher  gestellt 
Wen  muss.  Nun  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  höchste 
fe  der  Begriffe  so  wie  der  Satzverhältnisse  erst  das  Resultat 
reichen  Litteratur  ist,  dass  dagegen  die  ältere  Zelt  der 
bildung  hierin  hinter  der  spätem  weit  zurücksteht.  Eben 
csen  ist»  dass  gewisse  Formen  und  Verbindungen,  wenn  auch 
h  später '  geltenden  Sprachgesetzen  widerstrebend,  dennoch 
B  bei  Schriftstellern  des  goldenen  Zeitalters  sich  erhalten, 
entweder  der  Sprachgebrauch  jeden  Zweifel  an  deren  Rich- 
lett  niederschlug,  oder  ein  gewisses  Herkoramen  dem  FVemd- 
hän  den  Stempel  der  Alterthümlichkeit  aufdruckte,  bder  auch 
Pntc  Nachahmung  dergleichen  als  v  eraltet  geachtete  Formeln 
1  >icr  zu  beleben  trachtete.  Daher  denn  aller  subtilen  gramma- 
rlica  Sclieidekünstelei  zum  Trotz  sich  solche  Denkmale  einer 
!kto  Sprachperiode  erhielten.  Dieser  historischen  Betrach- 
■jiweise  gegenüber  will  nun  die  Dialektik  der  Spraehphiloso- 
Spracherscheinungen  über  den  Leisten  ihrer  Theoreme 
sie  sich  nicht  fügen  wollen,  sofort  vernichten, 
wird  erst  lange  hin  und  her  an  den  Ausdrucken  gezerrt, 
«te  wo  möglich  in  das  Bett  des  Prokrustes  zu  spannen,  wie 
Hr.  Kr.  mit  der  Stelle  desPhaedrus  thut  V.  1.15  (nicht  25.), 
Km  bedenken,  dass  sehr  achtbare  Auetoritaten  conspectum 
tat  empfehlen.  Darauf  liest  man  folgende  dilatorische  Bnt- 
Uimg:  Absurdum  enim  est,  et  rectacrationi  repugnat,  quodisti 

pro  accusaüvo  poni,  quaeque  ad  eam 

/.  FHt.  «.  i)M.  od.  hrit.  Bibl.  Bd.  XVI.  BJl.  %  1  <j 
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rem  probandam  affcruntur  cxempla,  aut  male  intclIecU  sunt  wit 
depravata  omnia.  Aber  weiter  unten  zu  Jug.  112  t«  potesta 
tem  habere  lesen  wir  die  Worte :  ita  familiaris  sermoais  negligea- 
lia  effeeit,  ut  animi  sensuni  non  iusia  (?)  orationis  forma  prode- 
rct.u  Das  heisst  mit  andern  Worten  eine  Enallage  Casusa 
statuiren,  welche  man  früher  verworfen  hatte.  Lud  so  wMe 
denn  auch  ein  Thor  leugnen  können,  dass  hier  in  atnicilia  rt- 
ceptus  nicht  hätte  nach  dieser  Ansicht  gesagt  werden  köoBO. 
so  wie  ebeufalls  gegen  die  gewöhnliche  Ans chauungs weise  ur 
(51.  in  provinciam  collocat  gesagt  ist. 

Cup.  5.  Pauca  supra  repetam.    Auch  bei  der  Erkläre« 
dieser  Worte  zeigt  Hr.  Kr.,  dass  es  ihm  mehr  um  Wortstreit  ii» 
um  die  Wahrheit  zu  thun  ist.    Ree.  hatte  das  hier  adverbial: 
brauchte  supra  als  Umschreibung  eines  Nominalbegriffes  adjp- 
fasst:  tä  2ij  ccQ%ijg.    Hr.  Kr.  hingegen  will  supra  in  diesen  Ab 
drücken  (sie  kommen  nur  bei  Sallust  und  Tacitus  vor)  wie  tag* 
und  alte  erklären  „ex  iis  quae  supra  sunt."    Was  wird  wohlita 
der  Gute  mit  der  Stelle  Cicero's  beginnen  Act.  Verrin.  II.  3*  II1« 
„licitisunt  usque  eo,  quoad  se  efficerc  posse  arbitrabantur  mfH 
adjeeit  Aeschrio. u  War  dies  Präposition,  oder  Adverhiuni  1" 
Oder  cuthielt  es  einen  JNominalbcgrilT?    Und  nach  dieser  Analo- 
gie wird  denn  auch  wohl  Cat.  5.  supra  repetere  zu  erklären  «eis 

Cujus  in  Africa  magnum  atque  late  Imperium  valuit.  p.  Ä 
und  24.    Auch  hier  wird  sich  Hr.  Kr.  schwerlich  von  dem  Ver- 
dachte eines  absichtlichen  Mißverständnisses  der  iM ein ungei  fei- 
ner Vorgänger  reinigen  können.    Nämlich  es  fragt  sich,  wieug- 
mim  zu  setzen  sei,  ob  adjectivisch  oder  adverbial?  Hr.  Kr.  er- 
klärt sich  für  das  letztere,  indem  er  nach  der  Analogie  von 
tum,  immens  um ,    und  nach   dem  Vorgang  des  (iriechtfckl 
magnum  schlechthin  als  einen  in  die  Adverbialbedeutung  über; 
gangenen  Accus.  Absol.  erklärt.    Wie  unklar  aber  seine  Vorstel- 
lung von  diesem  Gebrauch  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  J 
spiele  mit  hereinzieht,  wo  offenbar  der  Accus,  seine  Kraft  ab 
Objectaccusativ  beibehält,  wie  er  schon  aus  seinem  Zumpt  fci* 
ersehen  können,  wie  magnum  clamare,  welches  er  doch  «iW 
nicht  von  peregrinum  sonore  wird  trennen  wollen.      Aber  4* 
Merkwürdigste  ist,  dass  sogar  magnum  fluentem  NilumX&- 
Georg.  3,  28  so  gefasst  wird,  gleich  als,  ob  ein  \  crmmfUpr 
sagen  könnte:  magnum  fluit  INilus;  und  diess  nicht  vielmehr  vadk 
der  Analogie  von  jluvius  alratus  sanguine  fluxil ,  und  oie** 
exignumjluit  zu  beurthcilen  wäre.    cfr.  Civ.  De  Div.  1.  43.  Co 
lum  12.  ijO.  oder  tarda fluunt  ingrataque  tempora  Hör.  Ep.  1.  \.% 
Hier  hat  denn  Hr.  Kr.  eine  wirkliche  Apposition,  und  dass  tat 
solche  in  obiger  Struktur  nicht  zulässig  wäre,  hätte  er  widerle- 
gen, nicht  über  bekannte  Dinge  weitläufig  sein  sollen,  um  di 
beliebten  Ton  des  Schulmeisters  wieder  annehmen  zu  können. 

Scd  imperi  vüaeque  eins  Jinis  idem  fuit.    Hier  bt  in  einigen 
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gcr  bedeutenden  Codd.  sed  ausgelassen ,  welches  wenn  set 
tirieben  wurde,  nach  dem  vorhergehenden  permansit  leicht 
Flugs,  weil  sich  wieder  Gelegenheit  bot,  Opposition  zu 
len ,  arripirt  Hr.  Kr.  diese  Gelegenheit,  weil  hier  keine  Ad- 
rttp-Partikel  zulässig  sei  Gleich  als  ob  es  ganz  gleichgültig 
,  ob  contra,  ai9  attamen,  etc.  oder  sed  stände.  Aber  wer 
denn  Hrn.  Kr.,  dass  sed  eine  Adversativ  -  Partikel  sei?  Der 
lim  so  oft  zitirte  Hand  gewiss  nicht,  welcher  lehrt:  sed 
opponit,  sed  secernit  et  apponit  id,  quod  distinguendun} 
ur.  Dass  nun  dieses  ausscheidende  sed  allerdings  bei  Sal- 
ehr  häufig  steht,  um  einen  Begriff,  der  in  einem  vorher  aus- 
ickten  Gedanken  enthalten  ist,  hervorzuheben,  kann  nur  der 
icn,  welcher  den  Sallust  nicht  gelesen  hat  Cfr.  de  proprio- 
lermonisSallustiani  Vol.  II.  2.  p.  322. 
Cap.  1.  p.  42.  Höchst  originell  ist  die  Erklärung  von  den 
difficillimum  inprimis  est,  wo  inprimis  Substantive  ge- 
also  erklärt  wird :  „quod  inter  ea,  quae  prima  (L  e.  gra- 
nint, difficillimum  est."  Hier  wird  nämlich  von  der  irrigen 
Umsetzung  ausgegangen  als  wenn  der  Superlativ  den  absolut 
iten  Grad  bezeichnend  nicht  noch  einer  Steigerung  durch 
nderes  dem  Superlativ  ähnliches  Wort  fähig  wäre.  Dass 
dicss  anders  verhalte,  lassen  schon  die  Steigeniii  gswort  er 
»9  longe,  quam  verrauthen ;  ferner  sprechen  Verbindungen 
,  wie:  „ego  miserior  sum  quam  tu,  quae  es  miserrima" 
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omnium  loquacisstmue,  et  minime  aptus  ad  docendum 
b  die  Verbindung  mit  ante  alios  i  als  ante  alios  pulcherri- 
»mnes,  welche  offenbar  auf  einen  nur  relativ  sehr  hohen 

in  dem  Superlativbe griff  hindeuten.  Aber  es  bedarf  aller 
r  Analogien  nicht,  da  ein  ganz  schlagendes  Beispiel  aus 
litis  Quadrigarius  bei  Gellius  7,  11  zu  Gebote  steht:  qui 
me  summo  cenere  gnatus  erßU 

Wenn  nun  Hr.  Kr.  nicht  auch  hier  den  Handschriften  zum 
;  will  eine  Textverfälschung  heraus  rathen,  so  werden  frei- 
orerst  unsere  Lexicographen  die  schöne  Bereicherung  der 
jtung  von  prima  entbehren  müssen. 

)ie  unselige  Sucht  Neues  zu  sagen,  zu  widersprechen,  sich 
eU  zu  zeigen,  hat  einen  so  überwiegenden  Einfluss  auf  Hrn. 
-äussert,  dass  sein  Urtheil  zuweilen  auf  eine  merkwürdige 
z  getrübt  und  er  gegen  sein  besseres  Bewußtsein  zu  Irrthü- 
verleitet  wird.  Davon  giebt  einen  Beweis  die  Stelle  Cap.  14. 
p.  71.  v»Vos  mihi  cognatorum,  vos  adfinium  loco  ducerem,* 
treibt  nämlich  Hr.  Kr.,  wiewold  bei  weitem  die  meisten  und 
nCod.  in  locum  haben ;  loco  oder  in  loco  ist  nun  freilich  gewöhn- 
•  gesagt,  welches  Hr.  Kr.  am  wenigsten  wird  leugnen  wollen, 
ler  überhaupt  dieLa  tinität  des  andernAusdl  ucks  scheint  inZ  weg- 
ziehen. Schwerlich  dürfte  indessen  jemand  eine  solche  Weu- 
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dung  für  ein  Inrentum  eines  librarii  halten  wollen.   Die  Analogien 
von  in  crimen  dncere  Tac.  Ann.  5.  (5.  in  conscientium  ducert 
s.  unten  c.  85.  et  c.  111.  in  gratiam  habituros:  spricht  zu  dent 
lieh.    Den  Uebergang  vom  Ablativ  zum  Accusativ  mochten  die  ■ 
dem  Dativ  gebildeten  Redensarten:  vitio^  crimini^  despicatuid 
cere  bilden,  und  Analogien  haben  Ausdrucke  wie  trakere  in  cri 
?nen,  in  supplicium  verti^  in  meliorem  parte/n  interpretari  I 
bona/n  partem  aeeipere  etc.    So  wird  es  denn  Hr.  Kr.  schwerlid 
ernstlich  gemeint  haben,  wenn  er  die  Latinität  des  Ausdruck 
in  Zweifel  zieht,  zumal  auch  die  bereits  angeführten  Beispiele m 
in  locum  für  loco,  selbst  ohne  ein  stützendes  Yerbum  auch 
ganz  ohne  Bedeutung  sind.    Uns  bleibt  nur  zur  Stütze  für  & 
Lesart  des  Hrn.  Kr.  die  Stellung  des  in,  welches  hätte  vieiki 
holt  werden  müssen  vor  cognatorum,  wenn  es  hinten  steto 
sollte.    Zugegeben  nun,  dass  diess  deutlicher  und  bestimm» 
sei,  ist  durchaus  keine  iNothwcndigkcit  für  diese  Wiederhotaj 
Ja  ich  behaupte,  eine  solche  Stellung  der  Praeposition  ohne/*** 
wäre  nicht  nur  sehr  schleppend,  sondern  gar  nicht  einmal  zuliidj 
Diess  verstünde  sich  von  selbst,  wenn  affiniutn  in  locum  gelert 
würde,  welche  Lesart  eine  Anzahl  Handschriften  darbieten, « 
Virg.  Georg.  II.  2.  50.  picis  in  morem%  wodurch  denn  frrile 
beide  Sätze  in  ein  ganz  gleiches  Ycrhä'ltniss  treten  würden.  AI* 
gerade  diess  sollte  nicht  sein.    Wie  schon  das  pronomen  r 
im  ersten  Satzgliedc  andeutet,  so  schwebte  dem  Schriftsteller  « 
fangs  der  allgemeine  Gedanke  vor  vos  mihi  cognatorum  loco 
aber  im  Fortgang  der  Rede  fasste  et*ihn  bestimmter  durch  flifl 
cum  ducerem.    Denn,  was  der  sonst  so  weitsehende  und  AB 
herausfühlende  Hr.  Kr.  nicht  wahrgenommen  zu  haben  sebeil 
allerdings  besteht  ein  Unterschied  unter  diesen  Ausdrücken, 
dem  der  Ablativ  die  Ueberzeugung  als  eine  schon  abgeschlossen 
der  Accusativ  dagegen  die  Handlung  in  ihrem  Werden,  als  el 
unvollendete  darstellt.  Somit  fallt  jeder  Grund  einer  Ab  weich* 
von  der  überwiegenden  Auctorität  der  Handschriften  weg. 

Wahrscheinlicher  möchte  Vielen  die  schon  von  Ree.  Cap.^ 
als  plausibel  dargestellte  Lesart,  in  inimicis  habucrat  vorl* 
men,  weil  die  Aenderung  in  amicis,  welche  alle  Handschrift^ 
bieten,  sehr  leicht  war.  In  inimicis  soll  nur  der  Commelini»^ 
ten,  welche  Auctorität  aber  sehr  schwankend  ist,  da  dieser 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint.    Indessen  der  Sinn  sei1 
schien  diese  Veränderung  zu  gebieten,  weil  mit  der  V 
rimg,  dass  jemand  schon  vorher  Freund  gewesen,  unmöglich  t 
Gegensatz  gestellt  werden  könnte  die  aufmerksame  und  zurcf 
kommende  Aufnahme. 

Wenn  Opimius  wirklich  der  Feind  des  Jugurtha  war, 
»io  wir  weiter  unten  sehen,  damals  auch  nochM.  Äcmiüus  Scannt* 
so  begreift  man  gar  nicht,  wie  gegen  den  ESnflun  dieser  V 
vermögenden  Männer,  den  eigentlichen  Häuptern  der  aristoirsti 
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n  Partei,  ciii  dem  Jugurtha  günstiger  Bcschluss  durchge- 
t  werden  konnte.    Eben  so  wenig  IMsst ,  sich  erklären,  wie 
inbekannter  Feind  des  Jugurtha  an  die  Spitze  einer  Gesandt- 
gestellt  werden  konnte,  die  einen  für  den  Jugurtha  güusti- 
hliiss  durchführen  sollte,  der  noch  dazu  durch  seinen 
jenden  Einfluss  die  Ausführung  ganz  vereiteln  konnte. 
\c  historischen  Schwierigkeiten.    Was  nun  das  Grammati- 
Jtrifft,  so  mag  tametsi  gefasst  werden,  wie  man  wilL>  so 
der  scheinbare  Widerspruch  (denn  ein  wirklicher  soll  es 
sein)  immer  nur  auf  der  Ansicht,  die  man  von  der  Sache  hat. 
es  dürfte  daher  manchem  ein  scheinbarer  Widerspruch  schei- 
schon  gewonnenen  Freund  accuratiasime  zu  empfan- 
bei  diesen  soll  man  dergleichen  nioht  bedürfen ;  dass 
dando  et  poUicitando  multa  liinzugefügt  \i  kd ,  davon 
Ursache  darin,  dass  neue  Schä'ndlichkeiten  von  ihm  be- 
twurden, dass  er  nämlich  ungerecht  bei  der  Theilung  ver- 
n  sollte.    Demnach  möchten  die  Gründe  von  I  Im.  Kr.  nicht 
mann  überwiegend  erscheinen,  und  sie  sich  lieber  mit  der 
rt  der  Ilandscliriften  begnügen  wollen. 
Cap.  XVII.  p.  104  bei  Erklärung  der  Worte :  nisi  gut  ferro 
€8tüs  interiere^  hatten  wir  von  Hrn.  Kr.  über  die  Natur  des 
kannten  aoristischen  Perfecta  eine  genauere  Auscinaudcr- 
ng  um  so  mehr  erwartet,  als  das  bisher  Gesagte  keinesweges 
end  erscheint,  wie  denn  auch  die  trefflichen  Bemerkungen 
Iis  zu  Agricola  p.  104.  die  Sache  nicht  erschöpft  haben, 
i,*o  wenig  Jlamshorn  §.  164.  5.  6.  S.  600.  2ter  Ausgabe 
weiter  gebracht  hat.    Nämlich  es  ist  ganz  übersehen 
(wo  Wörter  wie  mulii,  plerumque^  aliquando  im  Satze 
die  aoristische  Kraft  des  Ausdrucks  gar  nicht  geradezu  im 
liegt,  sondern  erst  durch  Folgerung  darauf  übertragen 

•  Denn  es  ist  eigentlich  eine  rein  historische  Angabe,  wei- 
fe durch  das  Subject  oder  Adverbium  eine  allgemeinere 
ehnung  erhält,  v.  c.  multi  mortales  vitam  secuti  peregrinau- 
'ansiere,  Sali.  Cat.  2.  quae  res  plemtnque  magnas  eivitates 
mdedit.  Cat.  42.  Non  semper  errat  fama  aliquando  et  elc- 
^gricola  0.    Dasselbe  ist  der  Fall,  wo  eine  Negatiou  im 

steht,  indem  auch  hier  die  Unmöglichkeit  wie  aus  der 
rigen  Nicht  -Existenz  gefolgert  wird.  Z.  B.  Avaritia  pecu- 
'tudium  habet,  quam  nemo  sapiens  coneupivit  Cat.  11.  Non 

*  et  fundus  non  aeris  acervus  et  auri  domino  deduxit  cor- 
febris  Hör.  Ep.  1.  2.  48.  Auf  diese  Weise  kann  auch  das 
«He  Pcrfcct  gebraucht  werden :  „Schon  oft  hat  kluger  Math 
Saterland  gerettet  «  „Nie  hat  Gefahr  den  wahren  Math 
Ä*.u  Davon  sind  wesentlich  diejenigen  Fülle  unterschieden, 
llc  nur  als  Gewohnheit  zu  bezeichnende  Handlung  als  histo- 
eThiUache  angeführt  wird.  Z.  B.  Virgil.  Georg.  A.  212. 
l,H  ftge  iueolumi  mens  omnibus  una  est,  araisso  rupere  fidem 
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ronstni et a qnc  meila  diripucre  ipsae  et  crates  solf  ere  favoram,  wel- 
che Art  des  Ausdrucks  durchaus  dem  poetischen  Sprachgebrauch 
angehört  und  nur  aus  dem  Griechischen  erklart  werden  kann 
Eine  grosse  Zahl  der  sonst  noch  hierher  gezogenen  Beispiel 
wird  aber  offenbar  ganz  mit  Unrecht  als  Beleg  dieses  Sprich 
Gebrauches  betrachtet.    So  z.  B.  Horat.  A.  P.  412:  qui  stadr 
optatam  cursu  contingere  metam,  multa  tulit  fecitque  puer  w 
davit  et  alsit,  wo  eben  nichts,  als  das  Vollendetsein  der  genuin 
ten  Zustände  gefordert  wird.    Das  Gleiche  ist  der  Fall  Aen.  IL 
12:  Quanquara  animus  meminisse  horret  luctuquc  refugit^fl 
wiederum  nur  stark  und  nachdrücklich  ein  Zustand  als  ein  berdtf 
vollendeter  angekündigt  wird,    den  wir  gewöhnlich  als  eM 
dauernden  aufTassen.    Dasselbe  ist  der  Fall  Virg.  Georg.  1.38; 
2.400.  Eb  enso  behält  auch  in  Vcrglcichungen  das  Perfect  td^ 
.    cigenthümüchc  Kraft  und  Bedeutung,  weil  namentlich  %  irgilf* 
nach  Homerischer  Weise  jede  nur  zur  Vergleichung  angefübte 
Schilderung  als  ein  Ereigniss  für  sich  darstellt,  vergL  Ae*f 
355:  „lupi  ceu  raptores  etc.  quos  improba  Tentris  exegit  nbie* 
et  379:  improvisum  aspris  veluti  qui  sentibus  anguem  presÄ 
hiuni  nitens  trepidusque  repente  refugit  etc.    Wird  hei  dieai 
Schilderungen  dennoch  auch  häufig  das  Praesens  nngcu  endet,  il 
wird  damit  nicht  der  Unterschied  zwischen  beiden  Zeitformen 
aufgehoben,  sondern  durch  das  Temp.  praes.  die  dchilderooc 
lebendiger  Anschauung  näher  gebracht,  cfr.  Aen.  2-  417.  4TI 
625  etc. 

Cap.  17.  plerique  in  yartem  tertiam  Africam  poauero*  <* 
schreibt  Ilr.  Kr.  für  in  parte  tertia,  welches  die  besten  Haa* 
schriflen  bieten.  Zugegeben  nun,  dass  er  den  Unterschied  dicsa 
beiden  Strukturen  richtig  angegeben,  wobei  nur  eine  genauem 
eutw  ickcln  gewesen,  dass  im  Accusativ  mehr  die  Kraft  subjedfat 
Ucberzeugung  hervortritt,  während  der  Ablativ  das  als  wirkW 
und  factisch  anerkannte  bezeichnet  f  ist  weder  durch  äumr* 
noch  durch  innere  Gründe  der  Accusativ  gerechtfertigt.  Dim* 
äussere  nicht,  weil  1)  das  Zeugniss  des  Augustinus  ganz  gel»** 
los  ist,  als  welcher  in  kritischer  Beziehung  sehr  wenig  AucteÄ 
hat  und  in  einer  ganz  ähnlichen  Stelle:  quorum  in  gratia  fragft 
Mist.  Lib.  I.  p.  183.  22.  Edit.  min.  geradezu  falsch  citirt  1j 
der  Cod.  Commelin.  bei  der  Ungewissheit  seiner  gegenwärtige! 
Existenz  allein  kein  gfdtiges  Zeugniss  giebt.  3)  die  übrig« 
Codd.  sämmtlich  ohne  kritischen  Werth  sind.  Die  innernGritk 
sind  aber  noch  viel  unzureichender,  weil  eben  der  Ablativ  <a* 
als  wirklich  anerkannte  und  allgemeingeltende  bezeichnet,  od 
diess  auch  hier  gesagt  werden  soll. 

Cap.  XVIII.  quas  nox  coegerat,  sedes  habebant.  Ein  n 
Beweis ,  zu  welchen  Inconsequcnzcn  Hr.  Kr.  durch  den  Geist  uc* 
Widerspruchs  verleitet  wird,  ergiebt  sich  aus  dieser  Stelle.  Di' 
Lesart  quas  schirmen  ausser  den  besten  Codd.  noch  Auctorititeo 
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vdche  nach  dem  Vorhergehenden  für  fträ.  Kr*  bedeutend  sini, 
limlich  Sulpicius  Severus,  und  Hieronymus,  die  bekanntlich 
lea  Sallust  häufig  anführen.  Was  thut  nun  Hr.  Kr.- diesen  Au-* 
toritötcii  gegenüber?  Er  stellt  die  Behauptung  auf$  *wci  Pa- 
iHektellcn  im  Hieronymus  und  Sulpiciuö  beweisen,  dass  die 
Uiiistianisrhcn Codd.  frühzeitig  verdorben  worden  sind:  warum? 
reil  eben  Hr.  Kr.  quas  für  verdorben  hält —  Fülirt  dann  eine 
Sah!  schlechter  Handschriften  an,  welche  ich  mit  Vergnügen 
im  ein  Dutzend  vermehren  konnte,  und  schliefst  mit  der  Be~ 
unptung,  dass  die  Schreibart  r/uas  prorsus  alienum  esse,  denn 
aliust  wollte  nicht  die  natura  und  condüi toder  Wohnsitze,  sondern 
*en  Veränderlichkeit  bezeichnen.  Also  diess  bezeichnet  nach 
Im.  Kr.  quas  nicht?  Er  sah  also  nicht,  dass  der  halbthierische 
jutand,  von  welchem  hier  Sallust  träumt  ( wie  auch  in  neue- 
k  Zeit  die  sogenannten  philosophischen  Historiker  ähnliches 
F&an),  gar  nicht  einmal  gemeinsame  Wohnsitze  gestattet?*  El 
(Ate  nicht  an  Tacitua  Germania ,  wo  ein  ganz  ähnlicher  Zu- 
M  geschildert  wird:  „victus  herba,  vestitus  pellcs,  eubüe 
tarnst  Er  bemerkte  nicht  ,  dass  hier  von  keinem  Nomaden- 
tome die  Rede  ist,  sondern  vielmehr  von  einem  Volk  quibus 
M  sunt  Penaten.  Aber  wer  wollte  sich  die  Muhe  nehmen 
fen  Wann  zu  beiehren,  welcher  einmal  die  Vergnügung  hegt, 
k  im  Widerspruch  bestehe  die  Kritik  ? 

V  Die  in  demselben  Kapitel  weiter  unten  stehenden  Worte: 
Ww  autem  et  Armem*  accessere  Libyes  geben  für  das  eben 
tagte  einen  norfh  schlagendem  Beweis.  Gegen  das  Zeugnis» 
fcr  guten  Handschriften,  allerdings  aber  nicht  ohne  den  Vor- 
ig mehrerer  schlechter  verbessert  Hr.  Kr.  Medi  ei  Armenii 
wmereLibyes,  letzteres  für  den  Accusativ  erklärend.  Sclüim- 
fer konnte  er  in  der  That  nicht  berathen  sein,  als  wo  er  diesen 
|ttncklichen  Einfall  zu  Tage  förderte  ^  den  kritische ,  gramma- 
Äe,  historische  und  innere  Gründe  widerrathen  mussten.  Also 
|kns  die  Auetoritat  der  besten  Handschriften  wollen  wir  gar 
ffc  anfuhren ,  weil  wir  schon  zu  oft  gesehen  haben,  wie  Hr. 
f  Jkselucn  beseitigt.  Schon  auffallender  ist,  dass  er  nicht  fcr- 
dass  der  Accusativ  von  Libyes  bei  Sallust  Libyas  heissen 
«te,  was  die  Analogie  ähnlicher  Nom.  Propria  gebot.  Cfr. 
Ifen*  in  Sali.  Vol.  IL  P.  IL  p.  312«  Ganz  Irrige  Begriffe  aber 
jWnt  Hr.  Kr.  über  die  drei  Strukturen  accedere  aliquem ,  ad 
fpt*m  und  atieui  zu  haben,  sonst  hätte  er  doch  wohl  gewitsst, 
p  accedere  aliquem  entweder  im  feindlichen  Sinne,  oder 
pechthin  den  Begriff  der  örtlichen  Näherung  bezeichnet,  ohtae 
fc  bleibende  Verbindung;  dass  accedere  ad,  in  nur  das  rein 
*Kcbc  Vcrhäl  tniss  verdeutlichet;  dass  aber  in  accedere  alicui 
Mhwendig  nicht  mir  die  Annäherung,  sondern  auch  die  Verbin 
to*g  mit  der  Nebcnbczichuug  der  V ergrösscrung  enthalten  ist, 
rtt,  um  nur  zwei  Stellen  anzuführen,  aus  Livius  40,  39:  scelus 
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et  pcrfidiam  Ulis,  non  viriatem  nec  animum  accessisse;  cfr.  ii 
quo  plus  cuique  aetatis  accedit.  Cic.  de  Or.  I.  87.  klar  xu 
ersehen  ist.  Wie  diess  denn  überhaupt  im  M e griffe  des  Ditm 
enthalten  ist.  Ganz  unhaltbar  ist  endlich  der  Grund  ..auchdk 
jWcdcr  und  Armenier  hätten  keine  bleibenden  Wohusiuc 
habt;"  wobei  er  nun  erstens  nicht  beachtet,  dass  SallusÜBB td- 
ber  Mauern  und  Numidier  wesentlich  unterscheidet  ;  zweit« 
m  heint  er  nav  keinen  klaren  Betriff  zu  haben ,  wo  doch  eid- 
lich die  Mauern  gewohnt,  indem  sie  unmittelbar  an  der  Meer- 
enge sitzend,  unmöglich  weiter  ziehen  Konnten.  Wie  denuawl 
ihr  Land,  als  eines  der  fruchtbarsten  die  nomadische  Lei»  • 
weise  ganz  ausschliefst  cfr.  Strahn  XVII.  3.  p.  479  sqq.  All« 
diess  beachtete  Hr.  Kr.  nicht,  wo  er  jene  unglaubliche  Teil 
a'uderung  in  Vorschlag  brachte. 

Weiter  unten  schreibt  Hr.  Kr.  proxuma  Carthaginem^  ik 
zögernd ,  und  hier  hören  wir  zum  erstenmal  das  Geständnis t 
rüstigen  Kritikers,  dass  er  schwanke,  welches  man  mit 
Danke  annehmen  muss ,  wenn  auch  schon  gerade  an  dieser  St 
etwas  weniger  Ungcwisshcit  ihm  nicht  übel  angestanden  hitl 
Auf  den  Arrusianus Messus  durfte  sich  nun  Hr.  Kr.  um  so* 
*  ger  berufen,  weil  ja  das  Citat  einen  wirklichen  Fehler  cn 
und  auch  ein  und  dasselbe  Citat  nicht  zugleich  als  Bc we- 
nn d  gegen  eine  Behauptung  angeführt  werden  kann.  Wall 
aber  wäre  genauer  zu  untersuchen  gewesen,  in  wie  weit  du 
jectiv  pro. i  n nius  die  Verbindung  mit  dem  Accusativ  zulässt; 
Sallust  sind  unten  Cap.  49.  zwei  uubczweifelte  Beispiele 
montem,  latus  proxumum  hostis,  andere  Stellen  wie  CM 
Attic.  I.  12.  sind  längst  verbessert,  viele  die  sonst  noch  im* 
führt  werden,  sind  zweifelhaft."  Iiier  nun  und  Cap.  19.  to»1^ 
das  Adjcctiv  um  so  weniger  zulässig  sein,  weil  die  Zuriidbc- 
-zichung  auf  das  Subject  vermöge  der  adjecti  vischen  Endung 
ganz  ohne  Sinn  wäre,  während  in  propior  muntern  C.  4D-  w 
in  proxumum  hostis  allerdings  die  Vergleichung  mit  den  übr 
Subjccten  durch  die  Adjcctiv  -  Endung  viel  anschaulicher« 
Daraus  siebet  man  also,  auf  welche  Gründe  des  llrn.Kr.  Bc** 
für  die  Aendcmng  des  Textes  gegründet  sind. 

Cap.  19.  de  Carthagine  tacere  melius  puto.    So  Ilr.Kr  I 
die  Lesart  aUer  Cod.  stiere.  .  Und  wenn  man  fragt,  warum»»1 
diese  gewaltsame  Verbesserung  angenommen,  so  wird  enA 
Quinctilian  zitirt  tacere  satius  puto  ,  woraus  consequenter  Wcfc 
folgen  musste,  auch  satius  sei  statt  melius  zu  verbessern;  in- 
tens vernehmen  wir,  Hr.  Döderlcin  lehrt,  silerc  heissc  n* 
schweigen  sondern  still  sein  und  tacere  bilde  allein  den  Gege* 
satz  zu  lofjui.    Zugegeben  dass  dieser  Unterschied  und  die* 
Gegensatz  in  mehrern  Stellen  wirklich  Statt  finde,  oder  Sti 
efuuden  habe,    wofür  besonders  Plaut.  Capt.  3.  1-  19-  a?r* 
iührt  werden  könnte,  wie  will  man  ihn  wol  durchfüJiren  in  - 
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'H,  WO  derAccusativ  dabei  steht.  Si  hoc  silebis ;  eares  sfletur; 
im  ego  4c  meis  chartis  inorbatum  silebo>:  wo  doch  wol  der  Ge-» 
»nsatz  die  am  wjur?  Und  um  eines  solchen  eingebildeten  Unter- 
Med  es  willen,  der,  wenn  er  ja  Statt  gefunden,  durch  den 
»räch gebrauch  längst  verwischt  worden,  will  man  alle  Auetorita' t 
*  Handschriften  umstossen?  Ich  nröchte  wol  wissen  ,  was  aus 
n  alten  Schriftstellern  werden  sollte ,  wenn  sokhe  Zügello&ig- 
it  gestattet  wird.  , 

Zuletzt  noch  eine  Probe  der  Erklänmgsw eise  des  Hm.  Kr« 

einer  Stelle,  welche  als  schwierig  längst  erkannt  ward.' 

Cap.  19*  secundo  .muri  übersetzt  er;  dem  Meere  entlang^ 
e  Andere  und  auch  Ref.  längst  vor  ihm.  Aber  damjt,ist  Iflie 
che  nicht  abgelhan ,  dass  man  sagt ,  secundo  mari  stehe  für 
:undum  mare,  sondern  eben  das  sollte  erklärt  werden,  wie 

Ausdruck  sonst  von  Flüssen  üblich  auf  das  Meer  übergetragen 
•d.  Denn  das  wird  doch  wohl  Dr.  Kr.  nicht  leugnen  wollen, 
&  diese  Ausdrücke  nicht  unabhängig  von  einander  gebildet 
d?  Zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  trägt  nun  die  au«  Caesar 
rte  Stelle  B.  6.  7.  58.  et  secundo  flumine  ad  Lutetiam  iter 
ere  coepit  gar  nichts  bei,  als  wo  doch  Niemanden  in  den 
n  kommen  kann,  er  wäre  auf  dem  Flusse  hinab  gefahren  5  witf 
fs  denn  überhaupt  gar  nicht  nothwendig  darinne  liegt,  noch 
;cii  kann;  nur  das  wird  verneint,  dass  er  flumine  adver  so 
iss  aufwärts  gezogen  sei,  welches  bei  demselben  Schriftsteller 
50.  gesagt  wird:  flumine  adverso  proficisci ,  auch,  am  Lande 
H  auf  dem  Wasser.  Also  lüeraus  sieht  Hr.  Kr.  dass  bei  die~. 
1  Ausdruck  ebensowohl  die  Lage  der  Länder  oder  Flussge- 
le als  der  Lauf  des  Flusses  selber  ins  Auge  gefasst  wird.  Zu 
rnen  nun,  dass  nf cht  Eigenschaften  der  Flüsse  aufs  Meer  fiber- 
jen  werden  können,  verräth  eben,  sowohl  Unkenntnis»  des 
ides  als  der  Sprache.  Hatten  die  Kömer  nicht  mare  super  tun 
inferum  gesagt,  weil  sie  die  Meere,  deren  Wasserspiegel 
vis»  gleich  war,  nach  der  Lage  der  Lander  benannten?  Immer 
flenn  doch  hinlänglich  bekannt,  wie  die  Alten  überhaupt  eine 
LÖhung  der  Erde  gegen  Nord -Osten  annahmen,  und  wio 
i  er  Volksmeinuug  gewiss  das  Mittelmcer  als  vom  Pontus  Eu- 
18  gegen  Südwesten  ausströmend  gedacht  wurde;  wie  denn 
h  wirklich  noch  jetzt  einige  einen  höhern  Wasserstand  des 
eres  bei  Kleinasien  und  Syrien  annehmen,  als  auf  dem  arabi- 
eil  Meerbusen.  Endlich  ist  bekannt,  dass  wirklich  die  Meer- 
e  tob  Gibraltar  den  Anw  ohnern  des  Mittelmceres  den  Anblick 
*s  ausströmenden  Flusses  gewährt  Diess  Alles  dürfte  Un- 
uigene  bestimmen,  so  lange  wenigstens  der  Gronovschen 
lärnng  beizustimmen,  so  lange  nicht  entweder  Hr.  Kr.  oder 
Anderer  eine  bessere  gefunden  hat. 
Doch  genug.    Das  Angeführte  wird  genügen ,  einen  Begriff 

kritischen ,  grammatischen  und  historischen  ErUfrungswcise 
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di»  Hm;  Kr.  in  diesem  »en  Bande  zu  geben.  Wfr  

sichtlich  .solche  Stellen  gewählt,  wo  wir  verschiedener  Meaiaa» 
sind;  wir  hätten  andere  anführen  können,  wo  wir  dem  Hra.iL 
Belehrung  verdanken,  welches  nicht  anzuerkennen  mir  frcci 
ist  Zudem  meine  ich,  dass  es  Hrn.  Kr.,  wenn  er  für  abweichewfe 
Ansichtren  noch  zugänglich  ist,  nicht  eben  nachtheilij 
könnte  zu  erkennen,  wie  Anmaassung  und  absprechendes 

nicht  die  sichersten  Führer  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  

sondern  dass  ruhige,  leidenschaftlose  Prüfung  und  vonirtkk 
freie  Anerkennung  der  Leistungen  unserer  Vorgänger  allda  M 
Fortschreiten  in  der  Wissenschaft  sichern.  -  \ 

jpr.  Ä  Gcrlach 


•  » 

+ •  •  » 


Erklärendes  Wörterbuch  zti  Sallust's  Catiliä 

1(7ld  Jugtirtka.  Für  den  Scliulgebrauch  hcrau5^egeb«S« 
Joh.  Friedr.  Schneider.  Leipaig  1834  b.  W.  Lauffer.  VU1  a.M 
8.  (12  Gr.) 


Es  giebt  zweierlei  Arten  von  Wörterbüchern  8 
lateinische  Autoren.  Die  erste  Art,  von  welcher  wir  aber  rt 
Zeit  erst  wenige  Exemplare  besitzen,  besteht  ans  tief  hvf| 
Geist  der  Sprache  eines  einzelnen  Schriftstellers  eindringOM 
Sammlungen  der  von  ihm  gebrauchten  Wörter  mit  genauer  Ii 
gäbe  der  Stellen ,  wo  sie  sich  vorfinden ,  nnd  der  verschieüsi 
Bedeutungen ,  in  welchen  sie  in  den  verschiedenen  Stellen  * 
hen,  auch  wohl  mit  vergleichenden  Bemerkungen  versehen  ad 
mit  stetem  Bezug  auf  das  ganze  Sprachgebaude  abgefasst.  M 
che  Wörterbücher  sind  für  den  Gelehrten  von  hohem  Wert]« 
und  es  wäre  zu  wünschen ,  dass  wir  zu  jedem  Autor  ein 
gendesLcxicon  der  Art  besässen:  dann  erst  würden  wir  überhs^ 
auf  ein  tüchtiges  und  erschöpfendes  Wörterbuch  der  lateini^i 
Sprache  rechnen  können.  Die  zweite  Art  ist  nicht  für  deajl 
lehrten,  sondern  für  den  Lernenden  berechnet  Man  hat  ffl 
wenige  Wörterbücher^  die  unter  diese  Rubrik  gehören  und 
che  die  in  den  Werken  eines  Schriftstellers  vorkommenden 
ter  in  gewöhnlicher  alphabetischer  Ordnung  mit  der  bei  toi 
betheiligten  Schriftsteller  üblichsten  Bedeutung,  auch  wühl  nl 
Angabc  der  Hauptstellen,  worin  die  erklärten  Wörter  vorkoo»a 
dem  Schüler  in  der  Absicht  mittheilen ,  um  ihm  das  Nachsc* 
gen  in  den  voluminösen  allgemeinen Lexicis  zu  erleichtern.  V| 
gegen  Erleichterungsmittcl  beim  Erlernen  der  alten 
überhaupt  eingenommen  ist,  wird  wohl  auch  dieses  i 
gen;  Ree,  kann  aber  nichts  Schädliches  darin  sehen,  FobaW 
Arbelt  nicht  schlecht  ist  und  durch  ihre  Nichtswürdigkeit  Scb 
den  stiften  könnte.  Bei  der  Arbeit  des  Hrn.  S.  ist  dieses  nie** 
der  Fall  und  wir  können  das  vorüegende  Buch  um  so 
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n,  ah  der  Schüler  in  der  Regel  darin  durch  genugende  Nach-; 
eisungen  und  Erörterungen  die  schwereren  Stellen  des  Autors 
iilänglich  erläutert  und  auf  diese'  Weite  durch  das  Lexikon 
swissermaassen  eyien  Commentar  ersetzt  findet ,  der  ihm-  bei 
»Vorbereitung  die  nöthigen  sprachlichen  und  sachlichen  Er* 
dteningen  darbietet  Tief  eindringende  Untersuchungen  ver- 
riet man  von  einem  Buche  dieser  Art  nicht;  es  schmälert  also 
ich  seinen  Werth  nicht,  wenn  man  sie  vergeblich  darin  sucht, 
ine  kleine  Probe  mag  die  im  ganzen  Buche  ziemlich  gleich- 
rmi^c  Behaiidhmgswcisie  der  einzelnen  Wörter  zeigen. 

S.  16:  „Alter,  a,  um  der,  die,  das  andere  (von  zweien 
fer  beiden),  wozu  1)  der  Gegensatz  im  Vorhergehenden  lijegt; 
peratori  nobilitas  —  invidiae  esse,  at  Uli  alter!  generis  bümi- 
is  favorem  addiderat,  Jug.  73,  4.  und  so  mit  ill^e  J.  13,  1. 1Ö.5. 
d  ohne  dieses  Cat.  59,  3.  52,  7.  Vgl.  Zumpt  §  141«  An- 
tknng  1. — 2)  mit  vorhergehendem  alter:  der  eine,  der  andere, 
iltera  parte  — <  in  altera  Cat.  41,  2*  1,  %  und  öfter.  Im  Plural, 
nn  von  mehreren,  die  in  zwei  Parteien  zerfallen,  die  Hede  ist, 
«ri  alteros  vincere  volunt,  Jug.  42,  4.  daher  utrique  alteris 
Ai  beide  auf  einander  gestützt  d.  L  beide  zusammen,  die  einen 
f  die  anderen  gestützt  Jug.  18,  2«  An  die  Stelle  des  ersten 
er  tritt  unug,  um  den  Begriff  der  Zwei] i ei t  und  Reihenfolge 
ftoreulieben ;  Ramshorn  §  156.  Anm.  7;  Cat.  58,  7.  ~  Unua 
alter ,  der  eine  und  der  andere,  eine  unbestimmte  Menge  be- 
lehnend :  unae  atque  alterae  scalae  comminutae  Jug.  60,  7«u 

Ree  kann  hier  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  der 
1  leben  Stoff  systematischer  verarbeitet  und  in  Folge  dessen 
fjwmer  und  mehr  veranschaulichend  geordnet  haben  möchte« 
Ja  wäre  schon  ein  bedeutender  Schritt  geschehen,  wenn  alter 
insofern  es  allein  steht,  2)  sobald  schon  einmal  alter  voraus 
ht,  behandelt  worden  wäre,  unter  welche  beiden  Falle  sich 
*  hier  namhaft  gemachten  Bedeutungen  subsumiren  Hessen« 
Hut  zweckmässig  wurde  noch  3)  eine  Vergleichung  mit  ande- 
•Wörtern  von  gleicher  oder  äliulicher  Bedeutung,  namentlich 
P«  gewesen  sein,  indem  eine  Berücksichtigung  der Synony- 
die  nicht  geniig  empfohlen  werden  kann,  bisher  noch  viel 
^enig  in  solchen  Werken,  wohin  sie  doch  gehört,  wahrzu~ 
jUnen  war.  * 
.*  Bolltc  das  Buch,  was  uns  wahrscheinlich  ist,  eine  zweite 
"läge  erleben,  «o  «iutteh»  wir  wen  zu  diesem  einzelnen  Ar- 
»1  gemachten  Bemerkungen  von  dem  Vt  im  Allgemeinen  be- 
richtigt zu  sehen. 
Druck  und  Papier  sind  zu  loben.  <  . 

E.  Schaumann. 
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1)  Auswahl  von  Musietn  deutscher  Prosaiket  uni 

Dichter.    Ein  Losebuch  zum  Gebrauch  f.  Schüler.  Erster  Tk, 
•  •    zweite  verbesserte  AufL  -Posen  1831  bei  Heine  u.  G.  35*  S.  8, 

t)  Deutsches  Lesebuch  t  d.  untern  Gymnasialklassen 
gcrsrhulen.    Zweite,  veränderte  Aufl.,  Trier  1681  b.  lieb.  U 

u.  424  S.  8.  '      -  *       '  ' 

£).  S  ystemali  8  ch.ge  ordnete  Musterlese  aus  demCi 
fiiete  der  deutschen  Prosa,'  nebst  einer  kwigehtfa 
Theorie  der  Prosa  u. .  einigen  Erläuterungen.  Zum  Gebrauch«  b 
den  ptern  Klassen  der  Elementar«  u.  höhern  Töchterschnlei  i 
Gymnasien  v.  A.  J.  Schmitz,  Kons.  Assessor  u,  Vorsteher  einer it 
bera  Töchterschule,  u»  Dr.  J,  J.  DiUchneider ,  Oberlehrer  am  an 
Gymn.  in  Köln.  Köln  1832  b.  Schmitz.  VI  u.  247  S.  8.  , 

4)  Deutsches  Lesebucht  Schüler.  Erster  Cfcn^y.Asd 
Klatsen.     Materialien  aar;  Bildung  des  Gefühls  für  das  GM 

r:  Schöne,  zur  Erweckung  des  Interesses  für  die  wichtigsten  Zwfl 
des  Wissens  u.  zur  Beförderung  des  richtigen  Lesens  und  \gm 
hens,  wie  des  richtigen  u.  geläufigen  Sprechens  u.  Schreibe».  51 
S.  8.  Zweite  Aufl.  1835.  432  S.  8.  ZmeiUr  Cunu$  f.  d.  tnfmi 
gcndalter.  Materialion  zur  Bildung  der  Geschichte  für  s\  G^i 
Schone,  zur  Beförderung  des  ausdrucksvollen  Lesens  u.  gutes 
der  Kenntnlss  der  besten  deutschen  Dichter  u.  des  Versteh«! fl« 
Werke,  nebst  einem  kurzen  Almes  des  Wichtigsten  aus  derPw 
n.  biographischen  Notizen  ?.  C.  OUroggG   Hannover  1834  b.  luh 

504  s.  8.  ;*  j 

5)  Deutsche  Anthologie  und  Sammlung  auserUA 

ner  Gedicht  e  zur  Bildung  des  Geistes  u.  Herzens  der  Joges 
Herausgegeben  v.  E.  F.  Zehnder.  Mit  einer  kurzen  Verslekrti 
Ch.  H.  Hugendubel.  Bern  ,  Chur  o.  Leipzig  b.  Dalp  1834.  tfl 
o.  4ö5  S.  8.  j 

6)  Dichter  säal.  Auserlesene  deuts  che  G edichtem 
Lesen,  Erklären  u.  Vortragen  in  höhern  Schnlanstalten.  N*^*1 
Dichtern  geordnet  u.  herausgegeben  v.  M.  Wm  Götzinger 3  l** 
an  der  Realschule  zu  Schafhausen.  Leipzig  1k  Uaxtknodr  t  fr 
rkh  b.  Ziegler  1832.  IV  u.  562  S.  8.  M 

?)  Deutsche  Dichter.  Erläutert  v.  M.  Wi  Gotzing*.  & 
Freunde  der  Dichtkunst  überhaupt  u.  f.  Lehrer  der  deutschen Pr^ 
insbesondere.  Leipzig  b.  Hartknoch  n.  Zürich  b.  Ziegler  l&l  * 
Erster  Th.  XXIII  *.  68?  S.  Ster  Th.  XVI  n.  592  S.  8.  *l 

8)  Die  Romanzen  und  Balladen  der  neuern  deot 
Sehen  Dichter.     In  sechs  Büchern.  Herausgegekes 
Rasmann.   Quedlinburg  u.  Leipzig  b.  Basse  1834.  VIII  «.4W1 

9)  Teutsche  Geschichten  aus  dem  Munde  teuittiM 
Dichter.    Geordnet ,  mit  Anmcrkuugcu  begleitet  u.  besoid«* 
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für  den  Unterricht  in  der  teotscben  Sprache  u.  Geschichte  heraus- 
gegeben v.  D.  Jf.  Wagner,  Lehrer  am  Gyrun.  in  Darin*  tadt. 
Darmstadt  b.  Lcske  1831.   XIV  u.  388  S.  8. 

)  Deutschlands  Ehr  cut  cmpcl.  Eine  geordnete  u.  mit  An- 
merkungen begleitete  Auswahl  der  vorzüglichsten  altern  u.  neuem 
Gedichte ,  welche  das  deutsche  Land  u.  das  deutsche  Volk  verherr- 
lichen. Von  D.  J.  C.  Kröger,  Katecheten  am  Waisenhaus©  in 
Hamborg.  Erster  Tb.  d.  deutsche  Land  XXIV  u.  400  S.  Zweiter 
Th.  das  deutsche  Volk  bis  z.  14ten  Jahrhundert.  Altona  h.  Ham- 
merich 1833.  34.  XVI  u.  415  S.  8. 

i  *  • 

i  Preussens  Ruhm  und  Ehre  unter  S.  Majestät 
dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  TH.  Oder:  Deutsch- 
lands Befreiungskrieg  von  1813  —  15  geschildert  von  deutschen 
Dichtern.  Ein  vaterländisches  Erinnerungsbucb,  besonders  für 
Frenssen.  Chronologisch  geordnet  u.  herausgegeben  von  D.  F,  A, 
heck,  Schuldirector  zu  Neuwied.  Mit  dem  Bildnisse  des  Königs  u. 
biographischen  Notizen  der  Dichter,  welche  Beitrage  dazu  gelie- 
fert. Kreuznach  b.  Kehr  1834.  XIV  u.  176  S.  8.  .  , 

Lehrbuch  der  deutschen  Lillcratur  für  n.-weSbL 
Geschlecht.  4  Th.  Auch  unter  dem  Titel:  Lehrbuch  zur  Kenntnis 
der  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  u.  Prosa  f.  d.  weibl.  Ge- 
schlecht u.  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  für  d.  weibl.  Ge- 
schlecht, besonders  f.  höhere  Töchterschulen  v.  F.  Nössclt.  Erstes 
Th.  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  Göthe.  X  n.  339  S.  Zweiter  Tb. 
v.  Göthe  bis  auf  die  neueste  Zeit.  VI  u.  830  S.  Dritter  Tb.  um- 
ständliche Geschichte  d.  Litteratur  n.  Lebensbeschreibungen  der  Dich- 
ter u.  Prosaisten.  Breslau  b.  M.  Josef  n.  C.  1833.  XIV  u. 
318  S. 


i 


Obiges  Dutzend  Schriften,  welches  uns  zu  einer  Collectir- 
cension  vorgelegt  wurde,  gehört  zu  der  grossen  Zahl  der  in 
lerer  Zeit  erschienenen  Sammlungen  aus  deutschen  Dichtern 
1  Prosaisten.  Sie  sollen  theils  die  Erwachsenen  wie  N.  7.  s. 
11.  (und  zwar  vorzugsweise  die  Lehrer,  wie  N.T),  theils  die 
jend,  wie  N.  1.  0.  9  u.  12  mit  der  National  -  Litteratur  he- 
rniden;  und  wir  können  diesen  Zweck- nur  billigen,  weil  nie- 
nd  auf  den  Namen  eines  Gebildeten  Anspruch  machen  kann, 
r  in  der  Sprache  und  Litteratur  seines  Volkes  ein  Fremdling  ge- 
eben ist  und  weil  es  der  heranwachsenden  Generation  in  viel- 
her  Hinsicht  heilsam  sein  muss,  wenn  sie  die  Schätze,  welche 
$ore  Litteratur  verbreitet,  kennen  und  würdigen  lernt.  Die 
-nid  zumal  ist  lange  genug  mit  Lehr-  und  Lesebüchern  ge- 
*it  worden,  welche  Kindereien  enthalten,  die  an  Kästner» 
kanntes  Epigramm  erinnern;  oder  weiche  das  Gedächtnis«  mit 
em  Wüste  von  Real  -  Kenntnissen  beschweren,  die  den  Geist 
"flachen,  ihn  zum  Rein-Materiellen  hinabziehen  und  mit  grosser 
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Wichtigkeit  lehren,  wie  Kartoffel  gepflanzt  und  Bohnen  etc.  gnt 
gen  werden;  oder  die  mit  faden  Erzählungen  von  sogc&aaatji 
guten  Kindern  eine  Legion  von  allerlei  Tugenden  und  Tugeu 
lehren  der  Jugend  gleichsam  überzuckert  beibringen  wollen,  fcJ 
neu  aber  Kraft  und  Begeisterung  für  das  Höchste  rauben  und  ■ 
zu  wcltklugcn,  egoistischen,  abgeschliffenen  Menschen  macM 
als  ob  es  deren  in  unserer  Zeit  nicht  ohnehin  genug  gäbe;  m 
welche  in  allerhand  Kindergesprächen  über  Natur  und  Welt,  Im 
Gott  und  Menschenleben  die  Jugend  so  altklug  räsonnireo  laaa 
als  hätte  der  Lehrer  mit  ihr  die  Verabredung  getroffen,  ihm  Da 
oder  jene  Antwort  zu  geben,  weil  er  ilir  diese  oder  jene  Fra 
vorzulegen  gesonnen  sei.    Darum  ist  es  eine  erfreuliche  Ena 
nung,  dass  man  in  unserer  Zeit,  nach  dem  Vorbilde  der  Cm 
stomathicen,    Anthologieen   aus  griechischen   und  rörawaj 
Klassikern,  auch  angefangen  hat,  durch  Samminngen  der pw 
sehen  und  prosaischen  Meisterstücke  deutscher  Klassiker,  N 
Jugend  eine  gesundere  und  nahrhaftere  Speise  zu  reichen,  akl 
die  Gold  -  und  Silberschachten,  weiche  das  Vaterland  darra 
einzuführen  und  dadurch  nicht  blos  einseitig  den  Verstand m 
regen,  das  Gedächtniss  vollzupropfcn ,  sondern  auch  das  Hl 
zu  bilden.    Und  wenn  nur  aus  allseitiger  und  harmonischer  Ei 
wicklung  aller  Geisteskräfte  wahres  Heil  hervorgehen  kann,  i 
bieten  solche  Sammlungen  den  vielfachsten  Stull  zu  jener  aW 
gen  Bildung  dar,  indem  sie  sowol  benutzt  werden  können,  ü 
Gedächtniss  mit  den  trefflichsten  Aussprüchen  zu  bereichern,! 
Phantasie  wohlthätig  anzuregen  und  mit  edlen  Vorbildern nfl 
füllen,  das  Herz  für  alles  Schöne  und  Gute  zu  erwärmea, 
den  Verstand  durch  grammatische  und  kritische  Bemerkung:) 
schärfen,  die  Urtheilskraft  zu  wecken,  den  Geschmack  2 
edeln,  schlechte  Leserei  zu  verleiden,  und  endlich  den  Blick  £ 
Jugend  von  dem  Materiellen  und  dessen  Forin  auf  die  ideefl 
deren  Form  zu  richten,  ihre  Sprache  und  ihren  Styl  gründlich 
geistig  anregend  zu  bilden,  sie  an  einen  guten  Vortrag  zu  gofl 
neu  (  worauf  besonders  IN.  2  durch  gesperrten  Druck  hiaa 
und  wahre  Liebe  und  ächte  Würdigung  des  Vaterlandes  aal 
fördern.  —  Da  die  Erreichung  dieser  Zwecke  zur  aU$emm 
Menschenbildung  führt ,  so  folgt  auch,  dass  sowol  inBürajer-al 
Gelehrtcnschuleu  Sammlungen  dieser  Art  einzuführen  und  aw 
massig  zu  benutzen  sind,  jedoch  nicht,   dass  et n  und  fam 
Buch  zum  Grunde  gelegt  werden  könnte  und  sollte,  Anden aw 
die  Elementar-,  anders  die  höhere  Bürgerschule  und  das  GH 
nasium  den  Stoff  wählen  und  anders  müssen  die  Bemerkung  ad 
Erläuterungen  ausfallen,  welche  das  Buch  enthält  und  dcrL-H 
rer  hinzufügt,  eben  weil  die  Bedürfnisse  und  Fähigkeiten  W 
Schüler  zu  berücksichtigen  sind.    Für  die  untern  Klassen  aat  aaj 
tcr  obigen  Schriften  besonders  N.  1  und  der  erste  Theil  von  >  I 
bestimmt;  schon  höher  stellt  sich  N.  2  durch  seine  ffirfirfff» 
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und  N«  2.  AK  5  b  durch  den  Stoff.  Auf  die  Prosa  beschreit* 
sich  ganz  und  grösstenteils  N.  1.  8,  4a;  auf  Poesie  N.  6.  6) 
übrigen  sind  gemischt 

Alles  kommt  jedoch,  wenn  solche  Sammlungen  ihren  Zweck 
ichen  sollen ,  auf  eine  angemessene  Auawahl,  auf  einen  me- 
ischen Stufengang  und  auf  eine  zweckmässige  Behandlung  des 
egenden  Stoffes  an.  .  » 

Was  zuvörderst  die  Auswahl  und  Anordnung  betrifft,  »o  ha- 
obige  Sammlungen  manche  Aehnlichkeit  mit  einander  und 
lasst  sich  auch  bei  dieser  „  Freibeuterei  auf  dem  Felde  der 
raturu  nicht  gänzlich  vermeiden.  Dass  die  eine  nicht  die 
re  aus-  und  abschreiben  darf,  versteht  sich  von  selbst;  es 
?  jedoch  eine  unbescheidene  Forderung,  dass  der  spatere 
mler  nicht  auch  da  eine  Blume  sollte  pflücken  dürfen,  wo  der 
ere  sie  hergeholt,  indem  dieser  sie,  welche  er  doch  nicht 
it  gepflanzt  hat,  als  sein  Eigenthum  in  Anspruch  nclime«, 
«ich  auf  die  Benutzung  eines  Gemeingutes  ein  Monopol  an- 
«ea,  oder  niclit  zugeben  wollte,  dass  eüi  Anderer  auf  die* 
5  Anordnung  verfallen  könnte,  da  die  Meisterstücke  unserer 
iiker  den  einen,  wie  den  andern  reizen  werden  und  der  Plan 
oft  von  selbst  aufdrängt.  Wirklich  findet  man  in  allen  die- 
Schriften  oft  dasselbe  Stück;  aber  jede  hat  auch  wahrschein- 
ihr  eignes  Publikum  und  manches  oft  Mitgcth eilte  ist  darum 
der  Jugend  nicht  häufig  vorgekommen.  Ueberdiess  enthält 
jede,  was  bei  der  Reichhaltigkeit  der  deutschen  Litteratur 
niclit  sehr  schwer  zu  erstreben  war,  manches  Neue,  was 
st,  und  daher  können  sie  wohl  in  dem  weiten  Gebiete,  „wo 
eutsche  Zunge  klingt ,u  friedlich  neben  einander  hergehen* 
—  5  und  12  a.  sind  nach  den  Dichtungsarten  geordnet,  N.6 
den  Dichtem,  N.tt  — 12  chronologisch;  und  dieser  Plan 
»  sich  von  selbst,  da  jene  eine  Bekanntschaft  mit  der  deut- 
a  litteratur  oder  den  Dichtern  beabsichtigten,  diese  vor- 
ch  das  Geschichtliche  vor  Augen  hatten,  und  wie  daher 
als  Herausgeber  von  N.  10  seine  Sammlung  schon  Jahrelang 
-r  nach  der  Zeitfolge  geordnet  hatte,  ehe  N.  9  das  Licht 
kVelt  erblickte,  so  werden  auch  N.8.  4  und  5  a.  bei  ihren 
L«n  wohl  eben  nicht  nöthig  gehabt  haben ,  sich  bei  N.  1.  2 
ästig  auf  den  Plan  zu  bedanken.  Die  prosaischen  Sammlun- 
-nthalteo :  Fabeln,  Parabeln,  Erzählungen,  Mährchen,  Ge- 
lte,, Darstellungen  aus  der  Weltgeschichte,  Natur-  und 
akterscliilderungen ,  Briefe  etc.  —  N.  1,  gibt  auch  Bibel- 
:lie  und  Sprüchwörter;  ltec.  würde  diese  in  Absicht  auf  den 
t*  lieber  dem  Schlüsse  angehängt  haben;  der  Herausgeber 
fier  sie  wahrscheinlich  deshalb  voran  gestellt,  weil  sie  durch 
Kürze  dem  Anfänger  im  Lesen  leichter  werden.  —  Eine 
nlung  gut  gewählter  Sprüchwörter  kann  in  einer  solchen 
Lf  t  nur  Billigung  finden ,  sobald  sie  keine  falschen  oder  halb- 
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wahren  Grundsätze  enthalten,  denn  diese  „Weisheit  wf 
Gasse,"  wie  Seiler  sie  nennt,  ist  reich  an  Weltkennti» 
Lebensklugheit,  spricht  durch  das  Sentenz-  und  Bildet 
des  Ausdrucks  sowohl  die  Phantasie,  als  das  Gedächtnissan 
Deutschland  ist  reich  an  solchen  Kraftspriichen.  Die 
Stücke  sind,  grösstenteils  ohne  Nennung  des  Yf.,  aus 
(der  dankbare  Sohn),  Hebel  ( das  Weltgebäude),  Herker 
hingen  (der  Riete  Polyphern),  Houwald  (der  Christ  und  der 
hammedancr,  das  sieh  auch  in  N. 2  findet),  aus  1001  Nicht 
entlehnt:  „das  weisse  Lamm  und  der  schwarze  Bär"  ist  ein« 
treffliche  Darstellung  der  Macht  des  bösen  Gewissens, 
auch  in  andern  Sammlungen  eine  Aufnahme  und  eincXcrflek 
mit  den  „Kranichen  deslbycus"  verdient  hätte.  Einzelne 
v\ie  der  Barbierjunge,  der  Edelstein  etc.  hätte  Ree.  lieber 
andern  vertauscht  gesehen,  weil  sie  zu  einer  falschen 
führen  können,  wenn  nicht  ein  tüchtiger  Lehrer  den  rechtet 
Mchtspunkt  nachweiset.  Auch  hätte  der  Herausgeber, 
theils  aus  Büchern  für  das  Volk  entlehnend,  einzelne  Ai 
mit  andern  vertauschen  können,  obgleich  eine  üben 
lichkeit,  welche  weder  die  Bibel,  noch  viel  weniger  die 
Fische  Litteratur  zum  Vorbilde  hat ,  lächerlich  erscheinen 
Die  Briefe  sind  im  Kindcrstyl  geschrieben. 

N.  2  und  4  enthalten  Stücke  in  gebundener  und  nnr« 
dener  Rede,  dagegen  giebt  N.  3  blos  Prosa,  kann  sich 
weiter  ausdehnen,  auch  ist  der  Inhalt  höher  gehalten.  Bei 
Fabeln  und  Parabeln  sind  Geliert,  Pfeif cl,  Kriiramacher, 
berücksichtigt,  auch,  was  Ree.  erfreut,  ist  Lessing  nicht 
gangen;  zu  den  geschichtlichen  Abschnitten  liefern  J.  von 
Schiller,  Archenhoiz;  bei  den  Länderbeschreibungen,  Iii 
Mattliisson ,  Zimmermann  etc.  den  Stolf,  vorzüglich  bei 
N. '3  hat  auch  Raumer,  Luden  etc.  nebst  Beschreibungen 
Doms  zu  Köln,  des  Strassburger  Münsters  von  Goethe  und 
etc.  und  N.  4  überdiess  Hauff,  Tromlitz  etc.  benutzt.  — 
giebt  einen  Abschnitt  über  Verstand,  Bewusstxin  undSini' 
Campe,  über  die  Bildung  des  Menschen  durch  RcIL 
Iselin,  über  dicPcrspekth e  in  der  griechischen  Malerei  voi' 
land,  über  dramatische  Dichtkunst  von  W.  A.  Förster  (| 
Kastor)  in  drei  Reden  von  Herder,  SaUer,  SchleiermadKf 
N.  4  auch  von  Dräscke.  Die  Briefe  in  allen  dreien  sind 
deutscher  Gelehrten;  N.  2  u.  3  haben  auch  die,  in  der  0 
nissvollcn Periode  1807  von  der  edlen  Königin  Luise  von 
an  ihren  Vater  geschriebenen  gefühlvollen  Briefe  und  N.8 
den  Geschichtsaufsatzen  die  trefflichen  Aufforderungen  4« 
nigs  von  Preussen  an  sein  Volk  1813  aufgenommen,  w* 
jeder  Valerlandsfreund  danken  und  nur  der  Ultra  -Lii 
missdeuten  wird.  IN.  4  ist  das  umfassendste,  aber  auch 
ausgedehntes,   vielleicht  zu  grosses  Publikum  (wie  der 
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)  berechnete  Werk;  in  den  Bruchstücken  ans  Epopöen  ist 
r  tlte  Kater  Murner  des  Zachariä  nicht  verschmäht  1  denn  wir 
iben  in  dieser  Gattung  keinen  Ueberfluss.  N.  5  beschrankt  sich 
if  die  Poesie  und  bietet  darum  auch  eine  grössere  Mannigfaltig- 
it  an  Gedichten  dar.  Natürlich  sind  die  einzelnen  Stücke  in 
wer,  wie  in  allen  andern  Sammlungen  nicht  von  gleichem  Wer- 
c  und  es  wäre  nicht  schwer,  den  Herausgebern  noch  eine  ziem- 
lie  Ladung  anderer  nachzuweisen,  welche  sie  als  Waarc  oder 
(Hast  in  ihr  Schiff  hätten  aufnehmen  können ;  doch  hätten  sie 
t  nicht  Unrecht  auf  die  Frage:  Warum  nicht  diese  1  mit  der 
dem  zu  entgegnen:  Warum  denn  jene?  N.8,  welches  wir  zu- 
■ieh  mit  in  Betracht  ziehen  wollen,  obgleich  es  nicht  für  die 
$end  bestimmt  ist ,  enthält  eine  Sammlung  von  170  Romanzen 
d  Balladen  der  neuern  deutschen  Dichter,  ohne  eine  Vor- 
tr  Nachrede,  von  Fr.  Rassmann,  welcher  sich  sowoi  durch 

In-  Sammlungen  als  durch  eigne  Produkte,  deren  hier  zwei 
.  (heilt  sind,  bekannt  gemacht  hat.    Die  meisten  Beitrage 

'  Unland  und  Kerner,  dann  Chamisso,  Fouque*,  K.  E.  Ebert, 
ihnen  einzelne  von  Schlegel,  von  Plate» ,    von  Lochen, 
Hin ,  C.  Pichler,  fmmermann,  Raupach ;  von  Goethe  und  Hin 
sind  drei ,  von  Schiller  zwei ,  von  Kind  und  Tieck  nur  eins ! 
l  andein  u.  a.  keins  aufgenommen.    Diese  Anthologie  ist 
ii  interessant,  weil  sie  den  Umfang  der  deutschen  Litteratur 
fl     dieser  Dichtungsart,  von  welcher  obige  Sammlungen  nur 
iffe  Proben  geben  konnten,  beweiset.    Nicht  übel*  wäre  es, 
w  von  Zeit  zu  Zeit  die  neuesten  Produkte  des  verflossenen 

iiium.s  auf  diese  Art  zusammengestellt  würden. 
"  as  nun  die  zweckmässige  Behandlung  und  Erläuterung  des 

t*n  Sammlungen  niedergelegten  Stoffs  betrifft,  ohne  wei- 
der oben  bezeichnete  Zweck  entweder  gar  nicht  oder  nur 
r  dtirfiifj  erreicht  werden  kann,  so  leisten  N.  1  und  8  in  die- 

t  temin  g  gar  nichts.    N.  2  begleitet  den  Text  mit  erklären- 

ten,  welche  sich  vorzüglich  auf  Wortableitungcn  aus  alten 
neuen  Sprachen,  auf  Archäologie  etc.  beziehen,  N.  #  giebt 
s*'  rlrläuteruiigcn,  auf  8  Seiten  am  Schlüsse,  und  zugleich  eine 
or,'e  der  Prosa  auf  zwei  Seiten,  jedoch  mit  Hinweisung  auf 
'•osführlicherc  Theoriedes  VPs.  Eine  kurze  Verslehre  ent- 
V  5  (24  S.)  und  N.4  (8Sciten,  nebst  biographischen  Noti- 

h  8  Seiten).  Das  reicht  aber  zum  gründlichen  Verstehen 
r  n,r  jugendliche  Leser  noch  selbst  für  den  erklärenden 

aus,  denn  dieses  Geschäfts  kann  nicht  jeder  sich  mit  ge- 

n  Erfolge  unterziehen:  daher  erscheint  das  Unternehmen 
"•Tiuspehers  und  Erläuterers  von  N.fi  und  7  einer  bcsoudeni 

ung  werth.  In  N.  6  ist  der  reine  Text  der  in  N.  1  crläu- 
rn  Dichter  besonders  abgedruckt,  damit  der  Schüler  sie  in 
'<frn  habe,  während  N.l  dem  Lehrer  oder  dem  Leser,  der 
1  *cll»t  unterrichten  kann  und  will,  verbleibt.    Die  beiden 

w*.  /.  PkU.  u.  Päd.  od.  Krit.  Eibl.  Bd.  XVI.  H/l.  2. 
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Bände  de*  letzten  haben  folgende  Eintheilung:  Erster  TL 
leitung.    Ktuisl  überhaupt  S.  1 — 14,  Dichtkunst  15—2«. 
schiedene  Dichtungsarten  S.  27 —  43-     Erste«  Buch. 
Gedichte:  Hinter  9  Balladen,  Schiller  10;  Verhältnktii 
Bürger  und  Schiller  als  Balladendichter,  Goethe  12,  1 1 
F.  L.  Stollberg  3,  A.  W.  Schlegel  2,  F.  Kind  9,  Küdbli 
die  Idylle  und  Geschichte  derselben.     Collin  2, 
Nachlese:  23  von  Herder,  Kosegarten.,  Schwab,  Keiner, 
(K  E.),   Seidl ,  Apel,  Schütz ,   Immermann,  Falk.  Chi 
Anmerkungen  zur  Nachlese.  Register  über  die  Schriftsteller, 
che  in  den  Anmerkungen  angeführt  sind  und  ihre  Werke. 
Th« -iL    Lyrische  und  elegische  Dichter.    Einleitung:  Ani 
gen  über  lyrische  Dichter  S.  1 — 60-     Klopstock  18 
Elegien,  Holls  7,  Voss  5,  J.  H.  Jacobi  6,  v.  Salis  10, 
85,  Herder  29.    Dritter  Th.  Fabeldichter ,  Einleitung 
Fabel  S.  499  —  51«.   Lichtwer  16,  Pfeife!  28,  Anhang 
Lesen  deutscher  Dichter  in  Schulen  S.  579 — 592. 

Jedem  Dichter  geht  eine  kurze  Schilderung  seines  Wi 
als  Einleitung  Torher ;  unter  jedem  Gedichte  sind  die 
kritischen  u.  a.  Anmerkungen ,  Lesarten  etc.  angegebei 
Schlüsse  folgt  eine  Geschichte  desselben  mit  Hinweisung 
etwa  bereits  vorhandenen  StofT  und  dessen  anderweitige 
tung,  während  die  allgemeine  Einleitung  die  Grundsätze 
nach  welchen  der  Herausgeber  bei  der  Auswahl  und  Bei 
der  einzelnen  Dichter  und  Gedichte  verfahren  ist 
wollte  Hr.  G.  nicht,  darum  hat  er  manche  Dichter  üb< 
und  Schiller,  Bürger,  Klopstock,  Herder  etc.,  auf  welche 
längs  sich  zu  beschränken  geneigt  war,  bei  der  Auswald 
zugt;  auch  schien  es  zur  Keuutuiss  der  Dichter  zwei 
die  aufgenommenen  Stücke  eines  jeden  hintereinander  fol 
lassen,  als,  wie  seine  Vorgänger,  blos  die  Dichttingsartea 
rücksichtigen  und  die  Gedichte  verschiedener  Vf.  durch« 
vorzunehmen.    Ref.  ist  von  dieser  Schrift  ungemein  an{ 
und  schätzt  sie  weit  höher  als  ähnliche  Sammlungen, 
er  bisher  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen  pflegte,  z.  B.  v.  V< 
Pölitz  u.  a.     Durch  solche  Bchandlungswcise  wird  der 
Mensch  in  Anspruch  genommen,  Geist  und  Herz  dadurch, 
det,  >iel  fache  Sprach  -  und  Lebenskenntniss  gewonnen,  dal 
stäudniss  und  der  Gcuuss  unserer  Klassiker  ungemein 
und  dem  Lehrer  gezeigt,  wie  er  diese  oder  irgend  eine 
Anthologie  oder  einen  Dichter  und  Prosaisten  erklären 
Der  Vf.  wird  für  seine  mühevolle  Arbeit  nicht  allein  den 
derer  gewinnen ,  welche  Freunde  „  der  deutschen  Leserei" 
sondern  auch  manche  Feinde  derselben  mit  der  Sache  a 
wenn  sie  finden,  dass  man  hierbei  ebenfalls  Citateundft 
Noten  und  Commentationes ,  Argumente  und  Kritik,  Gl 
kalien  uud  Rearieu ,  ja  sogar  Varianten  beibringen  könne, M 
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dm  da  Ihm  nicht  nachgesagt  werden  kann,  er  wolle  du 
ndiiehe  Studium  der  Schriftsteller  verdrangen  und  eine  fla- 
i,  Leserci  an  dessen  Stelle  setzen.  Als  Probe  von  der  Ma- 
r  des  Verf.  dienen  folgende  ungesuchtc  Stelleu  aus  bekannten 
dichten: 

t 

Die  zweite  Strophe  von  Bürgers  Ballade:  der  brave  Mann : 
Th  au  wind  kam  vom  Mittagsmeer,  etc.  Anmerkimg:    In  die- 
Strophe  herrscht  ungemeine  Lebendigkeit;  alles  ist  Leben 
Bewegung;  welche  Kraft  in  den  Worten:  er  serbrach  den 
at!  —  Welschland  ist  natürlich  hier  Italien;  in  der  Schweis 
lmet  dieser  Name  bekanntlich    ganz  andere  Gegenden. 
l*ch  heisst  fremd :  französische  Schweiz  etc.    Das  Gleichnis» 
und  4,  schön  dem  Inhalte  nach,  rauss  man  als  Ellipse  he- 
chten. Der  Hauptsatz  hat  eigentlich  zwei  Nebensätze  bei 
K  von  denen  der  erste  aber  nur  durch  das  Fügewort  wie  ver- 
teil wird,  während  Subjekt  und  Prädikat  fehlen.    Auf  diese 
«gen  wir :  Er  behandelt  ihn  wie  seinen  Sohn  —  wie  er 
Sohn  behandelt.    Diese  Weglassung  der  Hauptsatztheile 
ü Verkürzung)  kann  aber  nur  daun  stattfinden,  wenn  Subjekt 
t  Prädikat  aus  dem  Hauptsatz  ergänzt  werden  können,  d.  h., 
in  Subjekt  und  Prädikat  des  Nebensatzes   mit  denen  des 
iptsatzcH  gleich  sind.    Folglich  würde  unser  Gleichniss  in 
Jtuidiger  Form  heissen:  die  Wolken  flogen  vor  ihm  her,  wie 
fliegen,  wenn  der  Wolf  die  Heerde  scheucht  Dergleichen 
che  Verkürzungen  fallen  bei  Dichtern  oft  vor;  aber  wenn  wir 
genannte  auch  gelten  lassen,  so  müssen  wir  doch  den  Mau- 
as Symmetrie  zwischen  beiden  Verglichenen  tadeln.  Die 
Uten  tollten  billig  den  Schafen,  der  Wind  dem  Wolfe  gegen- 
stehen  ;  dies  ist  nun  aber  in  der  Form  des  Satzgefüges  hier 
oer  Fall ;  die  Wolken  stehen  eher  dem  Wolfe  gegenüber. 
*  antaste  durchaus  erfolgen,  da  zwei  Verba  von  ganz  verschie- 
cr  Natur  gewählt  sind,  indem  fliegen  ein  Uebergangsverbum 
tptfrum),  scheuchen  ein  Bewirkungswort  (Factitivurn)  ist. 

mtnetrischcr  wäre  das  Gleichniss  in  der  Form:  Er  trieb 
jroiken  vor  sich  her,  wie  wenn  der  Wolf  die  Heerde  scheucht. 
>  un tadelhaft  wäre  alles,  sobald  es  hiesse  scheuchte;  denn 
Ire  der  letzte  Ssts  ein  bedingter:  die  Wolken  flogen ,  als 
mit  ein  Wolf  die  Heerde. 

)>m  Hr.  G.  auf  die  früher  erschienenen,  gleichfalls  er 
Wen  Sammlungen  Rucksicht  genommen  hat,  ist  eben  so 
Issig  als  vernünftig;  eine  Vergleichung  lehrt  die  Aehn 
t  und  den  Unterschied  kennen.    Wir  wollen  einige  Stel- 
Wltifct  Handbuch  zur  etatarischen  und  cursorischen  Lektüre 
en  Klassiker  den  „  deutschen  Dichtern u  des  Hrn.  G. 
b  enteilen: 

13  * 
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I.   Schiller,  an   die  Freude :  Freude   schöner  Gotter 

funke  ctCf              ....  *  v 

-•/.  ,    n.  >PBHtV.  85  'Götztnger.^ 

...  « 

1)  Göttliche  ist   die  Sitere  Wir  müssen  uns  lüer  eine? 

Lesart,  die  neuere  ist  himmlisch,  stimmte  Scene  denken :  ekßi 

Jenes  scheint  mir  aber  den  Ur-  von  Freunden  hat  sich  verein 

Sprung  und  die  Abstammung  der  um  sich  ganz  dem  edlen  En 

Freude  von  den  Göttern  selbst  sia  sinn«  der  Fr  ende  zu  übei 

nach  der  Anrede  an  dieselbe  in  seil.    Die  Freude  macht  die 

der  ersten  ZeHc(schöncr  Götter-  gen  und  Verhältnisse  dea 

funkcj  mehr  zu  entsprechen,  vergessen;  sie  kann  also 

Die  Freude,  personifizirt   gc-  seihst  von  dies  er  Welt  sein« 

dacht,  wird  von  dem,  der  die  fdee  hat  der  Dichter  mit" 

Gedankenreihe  des  Chors  durch  festgehalten.  Denn  die 

seine  Schilderung  leitet,   an-  die  er  hier  schildert,  ber 

geredet«    Die  Vereinigten  Icom-  nicht  auf  einer  Freude  in  iH 

men  ins  Heiligthum  der  Fredde ;  schein  Besitz,  sondern  ne  p 

sie  schliessen  einen  gesellschaft-  hervor  aus 

l  ich en  Kreis,  der  blos  der  gegen-  Schönen,  wodurch  dasVerit 

«eiligen  Freude  bestimmt  ist.  und  H&sstiche  mdieVerge* 

•  2)  Der  Mode  Schwert  ist  al-  heit  sinkt;  — 

tere  Lesart;  die  neuere  ist:  was  Mode:  hier  so  viel  ifa  ß 

die  Mode  streng  getheilt.  Auf  veidenz,  Standesverhiltn^- 

jeden  Fall  ist  das  letztere  matter  Wo  dein  sanfter  Flöge!  d 

gesagt,  da  ohnehin  Mode  für  'statt rwo  du  mit  deinen  ia 

Convenienz  nach  dem  Vorher-  Flügern  uns  überschtttept 

gehenden  und  darauf  Folgenden,  Abdruck  ist  etwas  smrfa 

steht.    Der  Dichter  sagt \  'die  '  da  man  doch  nicht  sage«  b 

Freude  «teilt    die  natürtiefre  die  Flügel  weilen,  indem 

Gleichheit  der  Menschheit  wie-  len  dem  Begriff  der  Flüp 
der  her,  welche  die  Formen  der  '  radezu  widerspricht.  Die 

Convenienz  vernichtet  haben.  aber  ist  schön  und  wahr. 

•  3)  Aus  diesem  Gesichtspunkte  Menschen  werden  befi 
ist  auch  die  altere  Lesart:  Bett-  nusse  der  Freude  Brüder 
ler  werden Ftirstenbrüder  vorge-  vergessen  Stand  und  \< 
zogen  worden,  statt  der  neuem:  nisse?  aber  nur  im  Genuß* 
alle  -  Menschen;    denn  warum  sanften,  himmlischen 
sollten  Bettler  und  Fürsten  sich  (daher  sanfter  Flügel): 
nicht  wenigstens  einmal  in  den  ,  wo  die  rohe  Freude  her* 
Augenblicken  der  treude  gleich  werden  eher  aus  BrfideraFej 
'sein  dürfen  7                    .7  s  Die  letzten  vier  Zeilen  bei 

4)  Äwss  der  ganzen  Welt  —  übrigens  in  der  ersten 

ein  vielleicht  zu  stark  aufgetra-  Modu  Schwert  —  Bettirr  I 

genes  Bild,  das  den  Gedanken  Der  Gedanke,  das«  doch 

ausdrückt:  Sobald  wir  uns  freuen,  was  in  der  \VeIt  sei,  w** 

lieben  wir  alle  Menschen.  Thorheit  der  Menschen  *#F 


Deutle  Cbrceloniatlilokff.  19* 

'     '•'::PÄlfii;.' ?  -'•       ,';  tI"  G8t*tnge>r.  "  ■:l"tihV- 

))  Ucberm  —  ist  eine,  Harte  gen  mache,  reis  st  den  Chor  zn 
Sprache,  welche  durch  die   der  Idee  einer  geistigen  Gottheit 
treffüchkeii  der  Gedanken  JiUif  un4  «u  dem  Entschlüsse» 
ht  gerechtfertigt  wird.         ,  alle  Menschen  als  Bruder r'w\ 

eben.  Diesen  Auss  etc.  eine  starke  Hyperbel.  Man  müis' 
»iodess  die  Sache  so  denken:  die  Freunde  küssen  sfeh  umi' 
len  diese  Umarmung  als  für  alle  Menschen  gültig  angeseheil 4 
tat  Wohnen:  ein  unpassender  Ausdruck,  für  Gott  überhaupt^ 

noch  mehr  in  dieser  Verbindung;  denn  über  deif  Sterne^* 
k  über  und  jenseit  der  Welt  und  des  Ha  um  es,  kann  gaV  nfe-' 
•A  wohnen.  -  '   :"  '  '  "  • 

Doch,  wir  müssen  des  Raumes  wegen  abbrechen. ürtd  ^ot-.' 


er  Vergleiehung  gewinnt  und  können  daher  dieselbe, 
auch  die  Gedanken  über  das  Lesen  deutscher  Dichter  Iii'1 
alen  (Anhang)  allen  Lehrern,  welche  Vortrage  über  deutschet 
ratur  zu  halten  haben,  und  allen  Gebildeten,  welche  sieh  ; 
derselben  befreunden  wollen,  empfehlen.    Für  dfe  Richtig-" 
des  Textes  ist  gut  gesorgt,  obgleich*  einzelne  »rüökfehier/ 
uiterlaiifen.  ;  '  ü  ' 

Die  Anthologien  N.  9.  10. 11.  haben  den  Haupbwi*^  Air*»  ' 
frische  Darstellungen  ;nis  der  deutschen  Geschichte,  Ließic*' 
Vaterlande,  Werthsehatzung  seiner  Äewohner ,  Wnrdigmig 11 
ausgezeichneten  Thaten  der  Vorfahren  und  TriAfcur  Nach!*7' 
ttg  derselben  anzuregen.  Hu*  Feld  sind  daher  mehr  epf- 
ond  dramatische,  als  lyrische  Gedichte  und  ihre  Anordnung 
e  chronologische.  '  miu.m  ^.riiiRu 

Poesie  ist  freilich  keine  Geschichte,  daher' können  :  diese? ' 
chte  in  geschichtlicher  Hinsicht  freilich  denen  nicht  dielieri;  1 
hen  die  strengere  historische  Darstellung  der  Begebenheit 
tinbekannt  ist;  sie  sollen  nur  bei  Erwachsenen1  'tltiil ' bei!/ 
lern,  welche  bereit  s  sich  mit  der  Geschichte  öder  den*  ehrtet^1' 
Hiatsachen  desselben  bekannt  gemacht  haben,  den  Eindruck 
frken,  festhalten  und  lebendiger  machen.  * 
Wem  aber  schon  Geschichte  überhaupt  und  die  VateWSndf- 
Geschichte  insbesondere  geeignet ist  *  edle  GefiiMe^  ?iWB! 
»tische  Gesinnungen  zu  wecken,  den  Gefct  an  den  Thaten  voW-r  1 
^»t  zu  erstarken'  und  den  Sinn  fm*  die  Tugenden  9ir  vor- 
n  tu  beleben,  so  imiss  diese  Wlrkimir'um*  so  kräftfge^Wn- 
ii  wenn  sich  die  Dichtkunst  mit  der  Gcschic  htc  Urbhidctf7'  ^ 
»eist  wie  Uetz,  Verstand  wie  Phantasie  zugleich  anregt.    1  ,,r 

9  liefert  Geschichten  aus  der  Geschichte  für  die  Jugend 
**chrinkt  «ich  daher  alif  eine  kleinere  Zahl  yon  DkMcf^  ;; 
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Schrift  zu.  tadeln^  ao  Hessen  sich  manche  gegründete  und  schein- 
bare Ausstellungen  machen.    Er  könnte  x.  B.  zeigen,  daw.raia- 
cnes  Mittel  massige  mit  unterlauft,  dass  von  unsern  Dichterkooi- 
geri  Verhalt  nissmassig  zu  wenig  geliefert  sei.    Allein  80  Dk 
ternnd  ein  paar  hundert  Gedichte1  können  nicht  gleichen  V 
haben ;  mit  Ausnahme  Klonstocks  haben  die  grössten  nn*e' 
i  aterlä'ud weiten  Dichter  nur  selten  ihren  Stoff  aus  der  d 
Geschichte  gewählt  und  in  Sammlungen  dieser  Art  tritt 
m  Iii clit c\  und  njeht  wie  bei  andern  Anthologien  das  Aothe 
iils  Haupt  -  Tcndej«  hervor.    Oder  er  könnte  die  vielen  Loh. 
der  auf  da?  deutsche  Volk,  bespötteln  und  die  Furcht  zu  cd* 
neu  geben ,  dass  dadurch  ein  gottloser  National -Stolz  erzenf 
und  das  Streben  nach  Verbesserung  uns ers  bürgerlichen  Zuha. 
des  gehindert  werde;  aber  !tcc.  glaubt»  dass  es  mit  dem : 
fürchteten  l  ebenmass  an  Stola  noch  gute  Wege  habe, 
das  ächte  Gefühl  unsere  wirklichen  Werlhes  und  die  gerate 
Würdigung  unserer  bürgerlichen  Verhältnisse  sich  in  ubw* 
Benehmen  eleu,  oft  so  aumastenden  Ausländern  gegenüber, ein 
kräftiger  äussere;  dass  durch  unaufhörlichen  Tadel  des  Ge»d< 
lifUjen  und  Bestehenden  und  durch  ewige  Klaglieder  über  * 
wirklichen  oder  vermeinten  Mangel  unserer  Staats*  erfassaiflU 
Volk  recht  aur  l hzufricdcnjieit  ,und  wohl  gar  zur  Venweif ei- 
nher eben  dann  schwerlich  zur  ruhigen  und  rechtlichen  Yerw 
serung  mancher  allerdings  unerfreulichen  Verhältnisse  £ebrz 
werde.    Öder  er  könnte  mit  Hrn.  Dr.  \Y.  rechten,  weil 
nicht  seüies  Vorgängers  des  Hrn.  K.  IL  F.  K.  Petri  ^KichenkrisK 
weiche  1827  clo  in  4  B.  bei  Schellenbcrg  in  W  iesbaden  erstk 
neu,  sind,  angeführt  hat,  da  sie  ihm  doch  die  Auswahl  seil 
kleinem  Anthologie  ungemein  erleichtert  und  selbst  für  die  ' 
Ordnung  manchen  nützlichen  Wink  crtheilt  haben  müssen; 
er  will  lieber  annehmen,  dass  llr.  \\.  jene  Sammlung,  wifc 
Ree.  ungeachtet  .des  Tadels  in  mehrern  Zeitschriften  (uac^fc 
8  teil  11.  des  Jahrbuches  der  pädagogischen  Literatur  Toni* 
IlofdiaKonus  Zimmermann)  für  ein  interessantes  und  vcnW 
lic^tqs,  AVcrk  hält,  nicht  gekannt  und  bei  der  Masse  ' 
schien  euer  Schi  itten  übersehen  habe,  und  statt  dessen  i 
viele  Gute  aufmerksam  machen,  welches  in  den    teutschen  6 
schichten"  euthalteu  ist,  und  den  Wunsch  aussprechen,  da* 
in irecht  vielen  Schulen  benutzt  werden  und  gute  Früchte  tn: 
möge. 

N.  10  umfasst  nicht  Mos,  des  deutschen  Volks  Gc*r 
^cni  auch  im  ersten  Bande  das  deutsche  Land.    Dieser  ä 


Wcjnc,  Gcsundque.      ^ßegenden  Deutschland« nadidcn* 

dichte  auf  die  mtercssa,.  4  .^^^^^ 
gebieten,  und  am  SchlnsseiK  nt 
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fordern,  die  Auswandcrnngssncht  in  manchen  Gebenden  um  wo 
hr  beklagen., da  man  *fe  weder  im  republikanischen  Hamburg,aoch 
monarchischen  Holstein  und  Preussen,  weder  im  sogenannten  feu- 
htischen  M  eck  1  enburg,  noch  im  aristokratisch  en  Hannover  kennt,  ' 
man  sich  vielmehr  noch  ganz  behaglich  im  lieben  Vaterlande 
indet  und  sich  zu  einer  unsichern  transmarischen  Emigration 
U  erst  dann  verstehen  würde,  wenn  die  Franzosen  uns  mit 
er  im  theuern  Andenken  stehenden  Gegenwart  wieder  zu  he- 
cken so  frei  waren ;  Stollberg,  Kosegarten,  E.  M.  Arndt,  Kör- 
,  Krug  v.  Nidda,  Kuhn,  Klopstock,  Bodenberg,  Wessen- 
fc,  Harring,  Schreiber,  NeuflFer,  Knapp,  Th.  Hell,  Arthur 
tordstern,  Max  v.  Sehenkendorf  u.  a«  haben  den  Stoff  zn  die- 
Sammlung  geliefert,  da  Schiller,  Goethe u.  a.  wenig  Ausbeute 
boten.  Mögen  nun  auch  einzelne  Dichter  ihre  heimathlichen 
Ude  hie  und  da  etwas  zu  sehr  gepriesen  haben,  so  darf  man 
?n  dieses  Licenz  mm  so  weniger  übel  deuten,  da  die  Farben 
I  So  stark  aufgetragen  sind,  dass  man  in  ihren  Schilderungen 
pbeit  vermissen  sollte«  Eigentliche  „Zorn-  und  Strafge- 
rteu  auf  das  deutsche  Land  konnte  der  Herausgeber  nicht 
heilen,  weil  ihm  zwar  in  der  Lüneburger  Heide  auf  der  Lu- 
it? Landstrasse  etc.  einige  prosaische  Stossseufzer  zu  Ohren 
r>rnmcn  sind,  aber  doch  keine  wirklichen  Klaglieder.  Der 
ÄcTheil  ist  geschichtlichen  Inhalts  und  schildert,  nach  einer 
Wtiing  über  des  deutschen  Volkes  Werth,  zuerst  dessen  Ver- 
öle im  Allgemeinen:  dann  seine  Thatcn  und  Schicksale  von 
t  Auftreten  der  Teutonen  bis  zu  Ende  des  13ten  Jahrhundert* 
folgende  Zeit  wird  der  dritte  Band  liefern).  Klopstock,  Kretsch- 
■  v.  Platen,  Döring,  Herder,  v.  Halem,  Fouque*,  Schlegel, 
ck,  Ulüand,  Schwab,  Conz,  Immermann ;  die  Minnesinger  etc. 
liier  vorzüglich  berücksichtigt  worden  *).  Bei  der  Auswahl 
□er  Herausgeber  besonders  auf  den  B  ildungsgang  der  deut- 
*  Sprache  und  Dichtkunst  Rücksicht  genommen;  daher  siud 
f  suetn  im  ersten  Theil  Gedichte  in  verschiedenen  deutschen 
uUrtcn  (der  schwäbischen,  schweizerischen,  niederdeutschen 
I,  Volkslieder  etc.,  sondern  in  den  folgenden  Theilen 
r   Stücke    aus  den  ältesten   Zeiten    unserer  Literatur 

r  •  » 

**)  Nach  dem  ursprünglichen  Pinn  tollte  der  erfte  B.  «ich  auf  das 
*he  Land  bestehen,  der  2te  Hilf  des  deutschen  Volk* Theten  und  Srhick- 
•i  weltge*rJiichtlicher  llin»tcht,  der  dritte  auf  de**en  Verdienste 
inntt  und  YYi«**n*chaft,  «u  welchem  letztem  mehrere  hundert  («e- 
Weit«  prHRmmelt  find      Wril  nber  der  Stoff,  unbeachtet  ober 
Stöcke  zurückgelegt  wurden,  nch  *u  tehr  anhäufte  und  der 
">»|tfber  nicht  3  B.  übersteigen  wollte  ,  fo  hat  er  das  für  den 
Besttesiute  für  eine  etwanige  künftige  Kinterleibnng  aufge- 
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tou  dem  Sie::eslicde  über  die  Normannen,  dem  iNibelongt- 
und  den  Minnesängern  au  durch  die  folgenden  Jahrhundert 
auf  unser  Zeitalter  aufgenommen,  ja  oft  ist  ein  älterer 
dein  neuem  vorgezogen  worden,  wenn  sich  *on  diesem 
anderes  brauchbares  Gedicht  vorfand.      Mudlicli  bexie 
die  Gedichte  selbst  nicht  blos  auf  die  Kaiser,  sondern  auch 
andere  ausgezeichnete  Männer,  welche  in  irgend  einem  l! 
Deutschlands  auf  dessen  äussere  Verhältnisse  geschichtlich 
gewirkt  haben;  dadurch  unterscheidet  sich  diese  Sammhiui 
den  Anthologien  desllrn.  Dr.  Wagner  und  des  Hrn.  K.  !J  LMri 
welchen  sie  allerdings  auch  manche  Aehni  ichkeil  ha!,  und  i 
am  meisten  mit  den  Kichcnkrünzen  des   letztem.  Leber 
theil  we^se  Vehnlichkeit  w iirde  sich  der  Herausgeber  im 
Theil  erkliirt  haben,  sieht  sieh  aber  *  cranial   e-.  dureh 
Worte  über  die   Kntstehuiig  sei  Oer  Sammlung,  schon  jet* 
thuu.    Sc  hon  in   seinen  Knaben  -  und  Jüiigliiigsjahreu  *cr 
Geschichte  für  ihn  ein  Lieblingsfach  und  die  Sammlung  *ob 
dichten,  welche  sieh  darauf  bezogen,  ihm  eine  Lieblings 
ligun::.     Wiihrend  der  sieben  magern  Jahre  der  Franzo 
schalt  wurde  ihre  Lektüre  ihm  und  manchem  seiner  Freunde 
Quelle  des  Trostes  und   der    Hoffnung.     Die    darauf  fot 
Zeit,  in  welcher  sich  Deutschland,  w  ie  ein  einiger  Main  < 
um  die  schon  zu  lange  erduldete  Sehmach  abzuwälzen,  \erodH 
diese  Sammlung  so  bedeutend,  und  manche  Krfahrung  lialk 
von  der  Wirkung,  welche  dichterische  Darstellungen  a* 
Geschichte  auf  das  Gemüth  von  Jung  und  Alt  hcnorhriii£< 
fest  überzeug!,  dass  er  sich  zu  der  von  seinen  I  i  euiulcn  gc 
ten  Herausgabe  um  so  lieber  cutschloss,  da  er  glaubte  dtffJB 
zu  sein,  weicher  mit  einer  solchen  Anthologie  hervortrat* 
wäre  auch  der  Fall  gewesen,  wenn  er  mit   der  AuM 
Lücken  mehr  geeilt  und  dies  Geschäft  nicht,  wegen  and- 
betten,  als  eine  angenehme iNeheiibcschitftiguug  betrachtet 
Erat  da  der  zweite  Theil  in  der  Druckerei  sich  befand, 
er  durch  Menzels  Liteiaturblatt  Au-,  is;;;;  auf  \.  u  und 
durch  einen  auswärtigen  Freund  auf  die     Kiclienki in» 
merk>am  gemacht.    Kr  iiess  diese   Bücher  kommen,  du 
aus  der  Druckerei  zurückbringen,  vertauschte  mehrere  Gc« 
welche  sich  auch  in  jenen  Schriften  fanden,  mit  Bolchen,  I 
andere  Verf.  hatten,  benutzte  einige  Bemerkungen  \.  V  ü 
so,  allen  billigen  Ansprüchen  auf  ein  Gemeingut  erfüllen 
er  um  so  mehr,  dass  diese  Sammlungen  in  ihrer  Aelui 
und  Verschiedenheit  im. weiten  Deutschland  friedlich  nebca 
ander  bestehen  können,  da  das  Hamburger  uudAitooaer  Pul» 
durch  sehr  zahlreiche  Subscri|itionen  einen   grossen  Thei 
Aullage  des  Khrentempels  sich  augeeignet  hat    Die  aussei 
stattung  dieser  Anthologie  ist  sehr  gut,  wie  man  sie  ton 
Vexlagwhindiung  schon  gewohnt  ist. 
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N.  11  iieffrt  eine  interessante  Sammlung  von  105  GqdicJu> ' 
i,  welche  die  Ilanptmomente  des  Befreiungskrieges  von  1813  — • 
verherrlichen,  um  theijs  denjenigen,  welchen  es  an  Zeit,  Geld 
1  Gelegenheit  fehlt,  sich  34  Dichtcjnverke  .  h  nzuscha  iFeiu,  die, 
kauntschaft  mit  deren  patriotischen  Liedern  zu  eilen -htern  und, 

einzeln  erschienenen  vor  dem  Untergang  zu  bewahren,  .t  bei  In 
■eh  die  Benutzung  derselben  bei  der  Feier  vaterländischer 
ite  und  .beim  geschichtlichen  l  nterricht  ,  vaterländische  Ge- 
rungen anzuregen  und  kommende  G  es*:  hl  echte  zur  JNackeii'e- 
z  anzuspornen.  Dieser  Zweck  ist  eben  so  zeitgemäss*,  als 
cnwerth!  Denn  wer  jene  Jahre  in  einem  Alter  verlebt  hat»  ~ 
ersieh  seiner  und  der  Zeit  klar  bewusst  war,  kann  nicht  an- 

*  als  mit  Hochgefühl  des  wiedererstandenen  ISatio na Lsinues  ge- 
iken,  und  rauss  wünschen ,  dass,  wie  die,  frühem  Jahne,  der. 
uedrigung,  worauf  die  gesammelten  Gedichte  oft  hinweisen, 
rnend,  so  diese  Tage  einer  glorreichen  Erhebung  ermahnend 
i  nie  aus  dem  Gedachtniss  \ erschwinden  \  dass  die  Thaten» 
lebe  durch  unser  Volk  vollbracht  und  die  Erfolge,  weiche  et*« 
igen  wurden ,  nie  undankbar  verkannt,  noch  aus  liber grosser  . 
rechtigkeitsliebe  und  unmäßiger  Bescheidenheit  den  Thaten 

Fremdlinge  nachgestellt  werden  mögen.  Wen  erfreut  nicht 
f  Anblick  so  vieler  Festlieder,  wodurch  jede  bedeutende  Be- 
»enheit  des  achweren  Kampfes  gefeiert  wurde,  und  des  patrioti- 
len  Sinnes  unserer  Zeit,  welchen  sie  beurkunden,  wenn  er  ge- 
ikt,  dass  bei  den  Siegen  von  Hochstädt,  Turin,  Oudenarde  etc. 
t  keine  Leycr  erklang.  In  Bezug  auf  die  Auswahl  billigen  wir 
das»  Hr.  Dr.  B.  Volkslieder  mit  aufgenommen  hat,  denn  wenn  sie 
h  auf  dichterischen  Werth  oft  weniger  Anspruch  haben,  so 
ngen  sie  doch  eine  um  so  grössere  Wirkung  hervor,  je  mehr 
<  Volk  sie  im  Kopfe  hat  und  im  Munde  führt«  Ungern  ,  ver-t 
*en  wir  jedoch  einige  Lieder  auf  die  Schlachten  bei  Brunne, 
"i-s  belle  Alliance  etc.  und  hätten  lieber  andere  auf  weniger 
leutende  Begebenheiten  entbehrt.  Ree.  wird  im  StcnB.  seines 
rentempeis  eine  Nachlese  halten.  Das  Bildnis»  de»  vielge- 
iften  und  herrlich  bewährten  Preusacnkönigs  ist  eine  angenehm 

Zugabe.  ,» ... 

N.  12  ist  von  Hrn.  Prof.  Nösselt,  der  seit  25  J.  einer  hedciv- 
den  Töchterschule  in  Breslau  vorsteht  und  sich  durch  Schrif- 

•  über  Geographie,  Mythologie  für  das  weibliehe  Geschlecht,. 
Widers  aber  durch  sein  auch  iu  vielen  Knabenschulen. benutztes 
hrbuch  der  Weltgeschichte  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat. 
ch  das  vorliegende  Lehrbuch  der  deutsehen  Literatur  ist  zu- 
tust den  hohem  Mädchenschulen  und  deren  Lehrer  bestimmt, 
ftriften  dieser  Art  sind  jedoch  vielfach  für  schädlich  und  unno- 
g  erklärt  worden,  Ijur  schädlich,  weil  sie  das  weibliche  Ge- 
deiht übermüdeten,  sie  ihrem*  Lebenskreise  und  ihrer,  Lehens- 
itimmiuig  entfremdeten  etc.    Allein  w*nn  der  iNutzcn  einer 
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Kenntniss  der  detitschen  Sprache  und  Litteratur  für  de«  Knaben 
Geist  und  Herz  zugegeben  werden  nrmss ;  Warum  sollte  sie  denn 
dem  gemüthlichen  Mädchen  nicht  heilsamer  sein ,  als  manch* 
andere  Kenntnis*,  welche  man  von  ihm  verlangt?    Was  zur  all 
gemeinen  Menschenbildung  gehört,   kommt  dem  Knaben  xnd 
Madchen  gemeinsam  zn ;  Ueberbildting  ist  eigentlich  eine  conto- 
dictio  in  adjecto  und,  was  man  gemeiniglich  so  nennt,  nichts  all 
einseitige  Bildung,  welche  oft  da  am  meisten  herrscht,  wo  raai 
gegen  Ueberbildnng  am  stärksten  eifert  und  doch  z.  B.  im  Zeich- 
nen, Klavi erspielen,  Sticken  etc.  eine  wahre  Virtuosität  verlaaft 
Vor  fünfzig  Jahren  hielt  man  es  auch  für  eine  Art  IVberbifdtt 
wenn  verlangt  wurde,  dass  Mädchen  einen  fehlerfreien  Brief  wü- 
ten schreiben  können;  aber  jetzt,  wo  für  die  Bildung  des  rnint- 
lifehen  Geschlechts  so  viel  geschehen  ist,  kann  man  doch  kias 
weniger  erwarten,  als  dass  die  Madchen  mit  ihrer  Volks  -Spnr 
und  Litteratur  so  weit  befreundet  werden,  dass  sie  als  künftig 
l^cbensgcfahrtinn  eines  Mannes  ans  den  gebildeten  Standen  (deai 
nur  von  solchen  ist  die  Rede)  sich  nicht  durch  Unwissenheit  Ii 
cherlich  machen,  und  diesen  aus  dem  Hause  treiben,  weil  es  iaa 
nicht  möglich  Ist,  mit  ihr  ein  vernunftiges  Gespräch  zu  führa. 
Sollen  denn  die  Mädchen  ewig  die  Stiefkinder  der  Schulen  Wo- 
ben^   Sollen  sie  denn  nichts  haben,  was  ihrem  vemähetfi, 
verwaschenen,  verkochten  und  vertändelten  Leben ik  eine  hdKerc 
Richtung  geben  kann?    Es  versteht  sich  freilich  von  selbst,  Atm 
hier  an  keine  eigentlich  gelehrte    Bildung  gedacht  wird  ,  dn  n 
est  modus  in  rebus;  aber  besser  wäre  es  doch  die  oft  für  die  fraa- 
zösische  Sprache  u.  a.  Allotria  rein  verschwendete  Zeit  der  gff» 
liehen  Kenntnis*  des  Deutschen  zuzuwenden,  wenn  etwa  zu  farcS 
ten  stände,  dass  sie  sonst  für  andere,  wahre  Bildung  bezwecket 
Gegenstände  fchlen'möchte.    Aber  auch  für  im  not  big  hält  mac 
solche  Schriften,  weil  es  ja  doch  keine  besondere  Gcschiclu 
Geographie  und  Literatur  für  Mädchen, -sondern  nur  eine  allrc 
meine  gebe,  und  der  Lehrer  aus  diesen  das  herausnehmen  o* 
weglassen  könne,  was  ihm  für  den  Mädchenuntrrricht  zwe 
massig  oder  unpassend  erscheint.    Da  aber  wohl  schwerlich  a 
namentlich  die  jiingern  Lehrer,  das  Rechte  treffen  wftrden, 
das  streng  Systematische  den  Mädchen  weniger  nötliig  ist,  dar 
gen  das  Gemüthliche  vorherrschen  sollte;  so  i>t  auch  nicht  nhvh 
sehen,  w  arum  nicht,  wie  besondere  Bücher  für  niedere  und  höht« 
Schulen  und  Schulklassen,  auch  für  das  weibliche  Geschlecht 
besondere  Lehrbücher  angefertigt  werden  dürfen. 

Der  Zweck  des  Ilm.  N.  war,  seine  Schülerinnen  theils  nrit 
den  einzelnen  Arten  der  Poesie  und  Prosa ,  so%>  eit  ihm  dit*r 
Kenntniss  nöthig  schien,  bekannt  zu  machen,  und  diese  darra 
Beispiele  zu  erläutern:  dazu  ist  der  Iste  Theil  bestimmt:  thfik 
ihnen  den  Gang  unserer  Literatur  zu  bezeichnen  und  die  Lebcia- 
*  erhält nisse  unserer  berühmtesten  Schriftsteller  kurz  aniogfbea! 
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ho  roll  der  24*  und  3t  e  Theil  dienen ;  der  4te  dem  Lcf irar  den 
itbigen  Stoff  geben,  um  über  da«  Leben  jener  Schriftsteller 
isfiihrlkhere  Nachrichten  mittheilen  zu  können.    Jeder  Band 
ird  deshalb  auch  einzeln  verkauft    Im  Ganzen  ist  dies. 'Werk1 
it  Fleiss  und  Umsicht  ausgearbeitet,  der  erste  Thetl  scheint 
doch  dem  Ree.  wenig  Charakteristisches-  zu  enthalten,  daher 
an  er  auch  eben  so  gut  in  Knabenschulen  benutzt  werden,  denn 
r  einzelne  wenige  Stücke  erinnern  daran,  dass  der  Verf.  es  mit 
ädchen  zu  thun  hat.    Bei  den  Parabeln  hätten  wohl  einige 
eckmässige  von  Krummacher,  z.  B.  das  Gebet,  Mann  und  Weih 
Ii  nicht  übergangen  werden  müssen ;  unter  den  Briefen  vermisst 
unter  andern :  Eugenia's  Briefe  an  ihre  Mutter  von  liirzel, 
in  N.  2  und  3  aufgenommenen  Briefe  der  Königin  Luise*  etc. ; 
die  biographischen  Darstellungen  würde  Ree.  das  Leben  edler 
en  und  bei  Charakterschilderungen  den  Jean  Paul  starker  be- 
ichtigt haben ;  auch  hätte  der  Verf.  im  ersten  Bande  sehr 
assig  auf  die  beiden  folgenden  hinweisen  und  sie  zugleich 
Bcispielsammlung  benutzen  können*    In  B.  2  und  'S  ist  die 
utsche  Literatur  nach  sieben  Perioden  abgetheilt  worden  und 
"so,  dass  der  2te  die  altere,  und  wie  es  der  Sache  angemes- 
» ist,  kürzer  behandelt  und  der  3te  die  neue  Literatur  von  Goethe 
I  auf  unsere  Zeit  enthält«    Dass  Herr  IN.  die  zahlreichen,  deut- 
icn  Schriftstellerinnen  nicht  übersehen  hat*  muss  als  plan- 
Wg  gebilligt  werden;  überhaupt  findet  sich  hier  vieles  was  für 
i  weibliche  Geschlecht  ansprechend  und  auf  ihre  Lebens? er« 
Itnisse  anwendbar  erscheint.    Die  Lebensbeschreibungen  der 
uUchen  Schriftsteller  im  4tcn  Th.  sind  dem  Umfange  nach  «ehr 
'■ebieden  ausgefallen;  z.  B.  Unland,  St  hw  ab,  Hang,  u.  zu/ 
Ungern  vermisst  man  eine  eigentliche  Charakteristik  die- 
Hänner,  eine  Schilderung  ihres,  schriftstellerischen  W  erthes 
i  ihres  Einflusses  auf  die  Literatur.    Einzelne  Unrichtigkeiten, 
i  welchen  ein  umfassendes  Werk  selten  frei  ist,  sind  Kcc.  | 
ro  Durchlesen  aufgestossen;  er  will  nur  der  Kürze  wegen  eini- 
berühren,  z.  B.  Pestalozzi  starb  nicht  1826  in  Y verdiin,  son- 
n  18*7  auf  seinem  Gute  Neuhof  bei  Aarau,  wohin  er  sich, 
Anstalt  aufgebend,  zurückgezogen  hatte.    Das  .C  Stolbefr/, 
"•Gut  \N  indebye  liegt  bei  Eckernforde,  also  in  .Schleswig^  > 
Hufrath  Dr.  J.  1).  Gries  wurde  17  4  5  in  Hamburg  geboren, 
in  eines  Senators,  und  wohnt,,  soviel  uns  bekannt  ist,  noch  in 
K.  HL  Prätzcl,  geh«  1791  in  der  Lausitz,  lebte  aU  Erzieher 
lamburg  und'Oldeslohe,  jetzt  als  Privatgeh-hi tcr  in  llambiug. 
schrieb  auch  kleine  Romane,  Novellen  und  Erzählungen,  so 
patriotische  Gedichte  (Zeitk  länge),   worunter  dsei  launige 
t«  In  an  I)a\  i  -t  etc      Unter  den  Dichterinnen  vermisst  Ree. 
ine  Westphalen  geb.  v.  Auen  geb.  17(>bin  Hamburg,  Wittwe 
&  Hamburgirtchen  Senatoren.    Von  ihr  sind  erschienen  41  B. 
dichte,  Charlotte  Corda^,  eine  Tragödie  in  5  Akten,  Gesänge 
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und  in  Hambach* 


deutsche  Tton 
le -Gesänge  &  ietc 
FerrtcrKIiseSommergeb.  JJrandcnhiirg,  E  niest  ine  v.Krt*ip< 
Johanne  v..  Weissenthurm  Betty  Gleim,  KaroliaeLcssii^^^ilL 
v.  Günserode,  d.  Gräfin  L.  v.  Hangwitz,  v.  Alilefeld,  f 
Fanny  Tarnow,  Elise  v.  Hohenhausen,  A.v.S  toi  t-rfot  h  undt 
welche  Guden  in  s.  clironologischen  Tabeller»  nachweissCS^ 
deren  Schriften  dem-  Hrn.  N.  vielleicht  noch  »an ehe 
Ausbeute  darbieten.  Doch  diese  und  andere  kleine 
heiten  wird  der  Verf.  bei  einer  neuen  Auflage  seines 
verdienstlichen  Werkes  leicht  beseitigen.  Druck  ,m 
sind  gut  -wiii      •;; >u}ti  ^m*39 

Hamburg.  2>n  ß 


.  .  . 


■V  i*  Ö  ^ @Y 


Vebunggsehule  für  den  Lateinischen  Still 
,;  oberen  Klagen  der  Gymnasien.    Hit  fortgehenden  An 

geo.    Von  Dr.  Willi.  Ernst  Weber,  Director  der  Gc 
i,  acbnle  und  Professor  in  Bremen.   Zweite*  vermehrte  uud 

■orte  Auflage.  Frankf.  a.  M.  1884., 

^  Mit  Vergnügen  sah  Referent  dieses  Werk,  über  de*** 
lste  Auflage  er  in  diesen  Blättern  Bd.  2  Hft.  1  im  Jahre  1820 
sein  ürtheü  abgegeben  hatte,  neu  aufgelegt  in  seine  Hände  le- 
inen.   Selten  findet  man  einen  alten  Bekannten  der  Art 
änlfert,  aber  auch  so  veredelt  wieder.  Die 
äriderungen  beziehen  sich  indes«  weniger  auf  den  cum 
setzen  ins  Lateinische  gegebenen  Text,  als  auf  die  beigegeben* 
Anmerkungen.    Im  ersten  Abschnitte,  welcher  Ethnographisch* 
und  Chorographisches  über  das  alte  ItaHen  und  seine  Imscis 
enthält,  haben  besondere  No.  1«,    Von  den  verschiede* 
len  der  Götter  bei  den  Etruskern%  welche  in  der 
läge  zur  Ueberschrift  hatte,  Von  den  DU  Consent  es  oder 
Penaten,  und  No.  33  sächliche  Abänderung  erlitte 
Abschnitte,  Aus  den  Hämischen  Antiquitäten,  ist 
Abgeändertes  aufgestoßen.    Und  dagegen  ist  in  der 
weniger  zu  erinnern,  als  das  Werk  in  dieser  Hinsicht  sehe*.  - 
seiner  ersten  Auflage  befriedigte.    Dagegen  können  wir  es  ttßtr 
billigen,  dass  der  schwerfallige,  nicht  selten  undeutsche  Stil4*'! 
wenig  Abänderung  erfahren  hat.    Hätte  jene  Schwerfällig* 
ihren  Grund  nur  immer  darin,  schon  im  Texte  dem  Schiller  «# 
gewisse  Annäherung  zum  Lat  Ausdrucke  ztf  gewähren ;  so  iriÖfe 
dagegen  sich  weniger  sagen  lassen:  aber  e*  kommen  mir  an  ^ 
Fälle  vor,  wo  jener  Gewährung  unbeschadet  der  Ausdruck 
Deutschen  Sprachgebrauche  angemessener  sem  konnte 
Zwar  hat  der  Herr  Verf,  Einiges  der  Art,  worauf  wir  La- 
sten Auflage  aufmerksam  macht en*  verbessert;  aber  es -fct; jMKW 
bei  Weitem  nicht  genug  geschehen.    Das  von  uns  Ausg 
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r  wenig;  und  sollte  nur  dazu  dienen,  die  Aufmerksamkeit  des 

rrn  Verf.  auf  diese  Seite  seiner  Schrift  zu  lenken:  aber 
h  dieses  Wenige,  so  augenfällig  es  war,  ist  nicht  immer  bel- 
ltet worden.  Wir  wollen  davon  nur  ein  paar  Falle  diessmal 
as  genauer  erörtern.  Wir  hatten  S.7  bei  dem  Satze,  Es  wird 
i  auch  nicht  sehr  unwahrscheinlich  dünken  können,  Anstoss 
dünken  genommen,  welches  S.  6  der  neuen  Auflage  gerade 
weder  zu  lesen  ist.  Wir  können  aber  nicht  verhehlen,  dass 
es  fur  gänzlich  undeutsch  halten.  Im  guten  Deutsch  lässt 
i  impcrsonaliter  nicht  sagen  es  dünkt,  wie  es  regnet,  friert 
lergl.,  sondern  es  dünkt  mich  (dich,  ihn  u.  s.  w.).  Eben  so 
aig  kann  im  Lateinischen  gesagt  werden  pudet  für  pudet  me 
,  se).  Was  würde  der  Herr  Verf.  dazu  sagen,  wenn  er  pudere 
est  fände  1  Sein  es  kann  dünken  ist  im.  Deutschland,  eben  so 
achwidrig.  Wir  halten  es  für  nöthig,  Niemand  statt  nicht 
setzen.  Ginge  nicht  unmittelbar  unwahrscheinlich  vorher; 
könnte  auch  scheinen  für  dünken  stehen.  Fernerhalten  wir 
B  den  Satz,  Und  dass  zwar,  welche  ••..mit  Schiffen  anfüh- 
lt aus  dem  . . .  Westlande  von  Griechenland  hergekommen, 
d ....  augenfällig,  für  uns  unverständlich  erklärt  Er  ist  es 
l  noch  eben  so,  weil  wir  uns  bei  zwar  nichts  denken  können 
dieser  Verbindung  desselben  mit  Und  dass.  Vielleicht  ist 
«es  Und  dass  zwar  irgeud  ein  uns  unbekannter  Provinzialis- 
i:  reines  Hochdeutsch  ist  es  gewiss  nicht :  auch  können  wir 
"in  keine  Hindeutung  auf  den  Lat.  Ausdruck  finden.  Wir  würden 
für  Dass  aber  setzen  oder  Und  zwar  wird  augenfällig,  dass 
b.w.  Uebrigens  spielt  und  zwar  auch  sonst  noch  ins  Son- 
rbarc,  wie  in  derUeberschrift  vonNo.  $4  des  ersten  Abschnitts, 
d  zuerst  zwar,  wofür  die  Ueberschrift  von  No.  53  das  Rich- 
6  hat,  und  zwar  zuerst.  Noch  sonderbarer  steht  S.  26.  Z.  1, 
ai  in  neueren  Zeiten  zwar.  Das  Hochdeutsche  und  zwar  dul- 
t  nämlich  kein  anderes  Wort  zwischen  sich,  als  höchstens  das, 
J  auch  dies«  wol  mehr  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens, 
in  der  Schriftsprache. 

Wir  heben  noch  einige  Stellen  aus,  wo  der  Text  einer  sprach - 
ben  Berichtigung  bedarf.  S.  17  Z.  12:  indess  finden  wir 
ca,  dass...  mit  Grausamkeit  verfahren  wurde,  wie  die  ....  /o~ 
»,  welche  ....  ausrotteten.  Hier  ist  von  den  statt  die  zu 
tau.  S.  19  Z.  0  und  1 :  Von  der  Macht  dieser  beiden  Staa- 
1  kunn  man  sieh  daraus  einen  Begriff  machen,  was  die  Schrift- 
tiler  crzälden.  Voraus  kann  nur  hindeutend,  nicht  aber  cor- 
btir  mit  was  sein.  Da  fordert  als  Correlativ  ein  folgendes 
>»  wos  ein  vorangehendes  das.  Wir  würden  sagen  aus  dem..., 
)*»  S.  20  Z.  5:  Mit  diesem  Staate  und  den  Tarentinern  be- 
mlen  Zwistigkeiten.  Man  kann  im  Deutschen  nur  sagen,  ich 
0e  Zwist  mit  dem  und  dem,  nicht  aber,  es  besteht  (ist)  Zwist 
[i  deTf*  und  dem,  welches  eben  so  viel  wäre,  als  wir  haben 
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Zwist  mit  dem  und  dem.  Hier  muss  es  zwischen  heissen 
mit.  :hVM  Z.  14:  das  Griechische  macht  einen  Theil  des  fi> 
Uttn>aum,  und  zwar  den,  welcher  am  Griechischen  am 
%\\vudLweichl.  Hier  ist  am  dem  Genius  der  deutschen 
ganz  luid  gar  zuwider  und  macht  den  Gedaukcn  für 
dunkel  und  riithsclhaft.  Stände  dafür  vom  ;  so  wiirdc  tuen  da 
gesuchte  zurückweicht  etwas  ertraglicher  werden.  JedcufJ« 
wäre  «vorzuziehen ,  vom  Griechischen  abweicht  oder  obgzzl 
Ebenda«.  35.  0  v.  u.:  Z>ie  Theorie  (doctrina)  von  Aborig 
Hier  ist  Theorie  von  Aboriginern  eben  so  unverständlie|jj 
doch  Uta  Aborigitmm.  Wir  würden  sagen  significatio  (i 
origo)  vocie  Aboriginnm,  wodurch  auch  der 
sehe  Ausdruck  von  seibat  geboten  wird.  $  26  Z.  t  r.  «I 
Wem  Schrecken  des  Aberglaubens  feie  (mit)  dem  NachdtnA 
der  Waffen.  Hier  darf  das  von  uns  eingeschaltete  mit  utik 
fehlen«  8.  SS  Z.  4  und  ä  v.  n. :  in  den  allitalischen ,  /o/^ 
auch  in  der  Lateinischen  Sprache.  Wir  wurden  lieber 
tu  Wen  allitalischen  Sprachen,  folglich  auch  in  der  tatet 
Auch  würde  das  mehr  auf  den  Lateinischen  Ausdruck 
denn  im  Lateiitischen  läset  sich  noch  viel  weniger  so  sagen, 
d  er  iÜ.  Verf.  hier  Im  Deutschen  sich  ausgedruckt  hat  S.  K 
und  4i  Denn  damit  wir  auf  den  Umstand,  dass  . . . kein 
wicht  legen,  eö  erstrecken  sich  doch  die  Einwirkungen  VbM 
Hier  fordert  der  Gedanke  durchaus  einen  Fall  setzendes  od 
Couditioiial&atz  :  Denn  wenn  wir  auch  auf  den  Umstand  fcfl 
dabei  kann  aber  die  deutsche  Sprache  sich  der  Conjunctton 
auf  keinen  Fall  bedienen, '  Anders  ist  es  im  Lateinischen. 
Tusc.  IV W,  4W5  ut  enim  rationem  Ptato  nullam  afferret% 
auetoritatü  mo  frangeret.  Eben  so  geht  kurz  vorher, 
ita  sit.  Vielleicht  ist  dieses  ut  eine  Verkürzung  von  fac\  hfi 
es  auch  in  den  acc.  c.  inf.  übergehen  kann.  Cic.  Verr.  8,  1,T| 
141 :  Fac  ita  esse.  Aber  da  heisst  ut  gleichwol  nicht  da: 
sondern  gesetzt,  dass,  welches  zuletst  auf  trenn  auch  hiai 
läuft  Wir  bemerken  nur  noch,  dass  auch,  wie  wohl 
so  vorkommt  Cic.  Tusc.  2,  5,  14:  Quare  ne  sit  sane 
matum  dolor ;  maltun  certe  est :  gesetzt,  der  Schmerz 
nicht,  oder  Wäre  nun  auch  der  Schmerz  nicht  u.  s,  w. 
nach  ist  jenes  damit  notwendiger  Weise  zu  streichen 
beriehtigen.  Da*  sind  bedeutende  Stilflecken,  weil  sie  Sprvi* 
Unrichtigkeiten  sind.  Wir  können  des  Raums  wegen  die 
nicht  weiter  verfolgen,  finden  es  aber  doch  noth wendig,  noeb  <h 
ne«  Augenblick  bei  dem  zu  verweilen,  wodurch  der  Hr.  Vtrf. 
S.  IX  dor  Vorrede  sich  dies  erhalb  zu  entschuldigen  sucht  wf«* 
den  Schillern  der  Klassen,  in  welchen  meine  Uebuogssdude  0 
brauchen  ist  darf  man  wohl  so  viel  Beurtheilungskraft  voran» 
setzen,  dass  sie  sich  durch  den  Gebrauch  dieser  üebersetsuiijfl 
stücke  darum  nicht  verleiten  lassen,  solch  einen  Stil  auch  ihftf 
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lachen  Uebungen  einzumengen;  und  in  jedem  Falle  zuletzt 

idet  ein  Anstrich  von  diesem  alterthümlichen  Hoste  ungleich 
tiger,  als  die  Nachahmung  unser*  seichten,  schöngeistigen 
deschwulstes u  u.  s.  w.  Wir  können  vom  pädagogischen 
.({punkte  aus  dieser  Ansicht  keineswegs  beipflichten.  Ware 
um  eiuer  gewissen  alterthümlichen  Form  des  Stils  die  Rede.; 
»ürden  wir  die  Sache  mit  Stillschweigen  ubergangen  haben : 
n  aber  hinter  altertümlichem  Roste  Flecken  sitzen,  wie  die 
igten;  so  ändert  die  Sache  sich  in  einem  solchen  Grade,  dass 
erent  trotz  der  übrigen  Vorzüge  des  vorliegenden  Werks, 
lie  er  so  gern  anerkennt,  Bedenken  tragen  würde,  es  den 
iiiern  der  beiden  oberen  Klassen  der  seiner  Leitung  anvertrau- 
Ans, alt  in  die  Hände  zu  geben.  Solcher  Rost  kann  wenig- 
s  keinen  gedeihlicheren  Einfluss  haben,  als  seichter  Moder 
rulst.  Um  so  dringender  bitten  wir  den  Herrn  Verfasser, 
der  nächsten  Ausgabe,  die  hierzu  erforderliche  Feile  nicht 
«honen.  Wir  fürchten  aber  fast,  es  werde  ihm  unmöglich 
,  alle  derartige  Flecken  zu  vertilgen,  da  er  sich,  wie  selbst 
leue  Vorrede  zeigt,  schon  zu  sehr  daran  gewöhnt  zu  haben 
int.  Er  würde  wohl  thun,  seinen  Freunden ,  zu  welchen 
inch  uns  zu  rechnen  bitten,  zu  folgen  und  sich  mit  Schul- 
lern  in  Verbindimg  zu  setzen,  welche  sich  seines  Werks  be- 
■n.  um  von  ihnen  sich  auf  die  in  Rede  stehenden  Flecken 
lerksara  machen  zu  lassen:  denn  beim  Gebrauche  werden 
ie  Mängel  erst  recht  vernehmbar.  Nur  auf  diesem  Wege 
dem  vorliegenden  Werke  eine  recht  lange  und  nützliche 
samkeit  gesichert  werden. 

Wir  kommen  jetzt  auf  den  wesentlichen  und  in  der  ThaC 
u tcmlcn  Vorzug  dieser  neuen  Ausgabe,  welcher  in  einer 
gehenden  und  gründlichen  Verbesserung  der  Anmerkungen 
tat.  Hier  ist  der  Herr  Verf.  fast  durchgehend^  unseren 
reu  Winken  gefolgt.  Wenn  wir  auch  in  Besiehung  auf  uns 
if  eben  keinen  besonderen  Werth  legen  wollen;  so  glauben 
och  diesen  Umstand  als  einen  Beweis  davon  anfuhren  zu 
ea,  wie  sorgfältig  der  Herr  Verf.  darin  um  Verbesserung 
iht  gewesen  ist.  Die  Anmerkungen  sind  sehr  zweckmässig 
wirklich  vortrefflich  zu  nennen.  Leberall  wird  wenigstens 
igs  auf  die  besseren  Grammatiken  von  Gi oiefend ,  Roms- 
I  Otto  Schulz  und  Zumpt^  wie  auch  auf  andere  für  diesen 
k  nichtige  Werke  hingewiesen,  wie  auf  Grotefendi  Com- 
ir  zu  den  M  aterialien  Lat.  Stil  Übungen,  auf  Grysars  Theo- 
es  Lat.  Stils,  auf  Kreba  Anleitung,  Döderieins  Lat  Svno- 
\  und  andere  Werke  der  Art.  Oft  sind  Manner,  wie  Dra- 
frek  und  Ruhnken  angeführt.  Wir  empfehlen  dazu  für  die 
I  besonders  nach  J.  Fr.  Gronov ,  Düker ,  Oudendorp  und 
i»,  diesen  um  so  mehr,  da  dessen  Ncpos  bereits  vielfältig 
a  Händen  der  Jugend  ist   In  Beziehung  auf  Grammatik, 
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Phraseologie  und  Synonymik  erhalten  junge  Leute  m  diesen  An 
Merklingen  jetzt  einen  grosseu  Schatz.  Was  früher  zentre* 
ausein&mler  lag  und  die  Anmerkungen  zu  sehr  anschwellte,  kl 
jetzt  in  IV  Excnrsen  zusammengcfasst.  Der  erste  davoa  ht* 
delt  über  den  Gebrauch  der  pronomina  aliquis,  quidamy  certui 
yrtidmn,  quispium,  quisquam,  ntlusy  der  zweite  Qber  den  üt 
Ausdruck  der  Partikel  nämlich*  der  dritte  über  das  ipposition« 

der  vierte  über  et  für  etiam,  der  fünfte  über  cum -tum, 
et -et  sire-sire,  vel~velt  aui-aut,  der  sechste  über  den  Ge- 
branch der  Pronomina  hic,  is,  Ute  als  zurückweisender  Furwwter 
an  der  Stelle  eine«  nochmals  zu  denkenden  Substantivs,  det  m- 
beute  über  die  Svnonymie  der  Grund  -  und  Yorau^srt/.unspirf- 
keln,  der  achte  ül)er  das  Latiuisiren  moderner  iiomina  propra, 
der  neunte  über  haud  scio  (nescio)  an  (an  non). 

Zum  ersten  Excursc  fügen  wir  noch  dieses.  jfliquhk- 
7eichnet  oft,  besonders  nach  «i,  etwas  Gehöriges,  Bedeutest* 
Wichtiges,  und  si  aliqnis  unterscheidet  sich  daher  von  «  (fA 
dadurch,  dass  dieses  etwas  Geringes,  Unbedeutende«,  GleirlifÜ- 
tiges  bezeichnet.    Cic.  Tusc.  1,  8,  (5:  Quare  si  aliquid  oritufk 
laudi  nostra  attulimuK  industria  etc.    Ib.  1,  19,  45  :  Si  .w* 
aliquid  assequi  se  putant,  qui  ostium  Ponti  viderunt  etc.  Yerri. 
Cic.  Tusc.  1,  3,  5.  Hose.  Am.  8,22.  Or.  24,  Hl ;  «2,  200.  Vcrr.i 
5,  8,  19. '  Nep.  4,  4,  4 :  Si  auis  quid  loqueretur  cum  Argüi» 
Cic.  Yerr.  2,  2,  24,  50  und  <>0.    Hieher  gehört  auch  t* 
aiiqnid,  es  hat  etwas  zu  sagen,  ist  etwas  Bedeutendes.  Aeen 
Iiier  ist   certus  nicht  gehörig  zur  Erörterung  gekommen.  — 
Lieber  den  2ten  Exc.  haben  wir  folgendes  zu  bemerken.   S.  51* 
Mo.  :>  fehlt  ein  Beispiel,  wie  Cic.  Or.  58,  19S:    Nee  vero  b- 
mingr  is  cursus  est  iiumcrorum,  orationis  dico  etc.  S.  514  unter 
No.  2  und  3  werden  auch  autem  und  nam  als  Ausdrücke  fif 
nämlich  aufgestellt.    Wir  haben  nichts  dagegen :  da  non  ibf 
x\eder  c/iVo  noch  autem  noch  nam  eigentlich  nämlich  liefe* 
sondern  ursprunglieh  Bedeutungen  haben,  welche  sich  in 
Sphäre  des  nämlich  ziehen  lassen,  soschen  >\ir  nicht  ein. 
um  der  Ilr.  Verf.  pula^  weil  es  zum  Beispiel  heisse,  von  tl 
deuttmg  des  nämlich  ausschliesst,  indessen  Sphäre  doch  ofFeiM 
zum  Beispiel  eben  so  gut  fallt,  als  dico ,  autem*  nam.  Dal^r 
befremdet  es  uns  auch,  dass  er  unser  früher  angedeutete» 
(Cic.  Tusc.  4,  7,  15)  und  nach  «/,  nach  nom.  propr.  und  pn>- 
nom.,    quidam  (Tusc.  1,  22,  51  und  52)  unbeachtet  gelt** 
hat.    Yon  autem  sind  wir  der  Meinung,  dass  es  in  den  angeffi 
ten  Stellen  auch  durch  übrigens  ausgedrückt  werden  kann,  »'i 
bei  Nep.  10,  3,  3,  Cic.  Tusc.  4,  13,  »0  und  ander 
Nicht  selten  nShcrt  es  sich  umerm  freilich.    Cic.  Tusc.  I. 
fieri  autem  potest  etc.    Eben  so  ist  e«  mit  enim.  Cic.  Tu«.  1- 
31,70:  Adsufit  enim  (freilich),  qui  hacc  non  probeut.  Vcrf 
Yerr.  2,  1,  0,  20.    Uebrigens  kommen  autem  und  enbn  hk* 
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darin  überein,  dass  sie  beide  bei  Untersätzen  in  Schlüssen  unser 
mm  aber  bezeichnen.  Von  autem  findet  man  Beispiele  bei  Schütz 
de  part.  L.  L.  p.  104  §-153.  Für  enim  verweisen  wir  auf  Cic, 
Tute  5, 18, 58.  Aus  diesem  allen  zusammengenommen  lässt  sich 
entnehmen,  wie  autem  und  enim  in  die  Sphäre  des  nämlich 
celanpen.  Ueberdem  kommt  enim  auch  da  vor,  wo  eine  Behaup- 
tung durch  Heispiele  belegt  werden  soll.  Ncp.  praef.  4:  Neque 
enim  (z.  Beispiel,  nämlich)  Cimoni  fuit  turpe  ett.    Um  so  we- 

r  können  puta  und  ut  von  der  Bezeichnung  des  nämlich  aus 
geschlossen  werden.    Dass  dahin  auch  quidem  gehöre,  zeigt 
rieh  vornehmlich  bei  ei  quidem:  Cic.  Tusc.  1, 31,  Tfl:  si quidem 

'lui,  wofern  wir  nämlich)  vel  dii  ipsi,  vel  cum  diis  futuri  su- 
nt, welches  auch  in  der  Bedeutung  freilich  vorkommt,  wie  b. 
Cic  Tusc.  1,  &,  0  und  1,  22,  52. 

Wenn  S.  514  unten  gesagt  wird,  nempe,  seilt  cet^  videlicet 
»iren  in  der  Bedeutung  nämlich  bei  den  Alten  ohne  Beispiel, 
«ad  nur  von  nimirum  Hessen  einige  Stellen  sich  so  auslegen ;  so 
bunte  das  leicht  auch  von  scilicet  und  videlicet  gelten«  Ncp. 
15.  2:  Habuit  obtrectatorem  Meneclidam,  satis  exercitatum  in 
ticeudo,  ut  Thebanum  scilicet,  wo  auch  Bremi  übersetzt,  für 
onen  Thebaner  nämlich.  Cic.  Inv.  2,  4,  14:  Caupo  ...  cum  il 
lim  ilterum,  videlicet  qui  n  um  mos  haberet,  animadvertisseU 
Boctu  LUum  alterunr  occidit.  Was  hierauf  über  nempe,  scilicet, 
ridt  licet  und  nimirum  folgt,  hilligen  wir,  würden  aber  die  Be- 
deutungen derselben  im  Allgemeinen  so  angegeben  haben :  a)  be 

nd  and  versichernd,  ja,  ja  doch,  nun  ja,  b)  mit  Ironie, 

(ich,  ja  freilich^  ei  (nun)  ja  freilich*  Lag1  es  in  der  Sache, 
*  Mittet  heilte  zu  betrachten  als  specielle  Erörterungen  über 
o>  in  Rede  stehenden  Partikeln ;  so  wurden  wir  freilich  noch 
Minchc*  mitzutheilen  haben:  da  diess  aber  der  Fall  nicht  ist; 
*  logen  wir  uns  Schweigen  auf.  Auch  enthalten  wir  uns  des 
Raumes  wegen  des  weiteren  Unheils  über  die Excursen,  um  hoch 
**a*  Anderes  zu  berühren. 

&  4  Anmerk.  5  hat  der  Hr.  V  ert .  kic%  iste  und  ille  nach 
utercr  Bemerkung  unterschieden,  hic  als  auf  eine  erste,  iste 
•f  «ine  «weite,  sTfeauf  eine  dritte  Person  sich  beziehend.  Die 
«che  hätte  einen  Excurs  verdient.  Da  konnte  noch  gezeigt  wer 
M,  nie  auch  die  von  diesen  pron.  herkommenden  Adv.  unter 
«Milben  Gebrauche  stehen :  Ate  hier  (hinc  von  hier,  huc  liie- 
kfr)«  wo  ick  bin  oder  wir  sind;  istic  dort  (istme  \ou  dort, 
«e  dorthin),  wo  du  bist  oder  ihr  seid;  illic  da,  doet^lUnc 
'•o  dahin,  iiluc  von  da  her),  wo  er  ist  oder  sie  sind.  Ferner 
Mzflto  da  gezeigt  werden,  wie  Ute  im  verächtlichen  Sinne  Von 
kr  Beziehung  desselben  auf  eine  2te  Person  ausgeht.    Die  Red- 

betrachten  nämlich  ihren  adversarius  mit  seinem  dienten  ala 

Person  und  sprechen  von  ihm  d  esshalb  durch  tsle,  undnen- 
*ta  Alles,  was  ihn  betrifft  iUud,  ütae  reu    Cic.  Vera.  Jh  51, 
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134:  Iste  (auf  Verres  beaogen) 
2,  4,  T84:  falsa  is4a  emptio.  Da  nun  die  Redner 
klemcrnd  uml  geringschätzig  vm  ihrem  Gegner  und  de**eo  Cfe 
tcn  sprechen;  so  klebt  diese  Geringschätzung  bei  Ihnen  dr 
iste  an  «ml  der  Sprachgebrauch  trug  ßie  mit  iste  auch 
halb  *e*  Rede  über. 

ZuExc.  VI  führen  wir  noch  an  R  A.  Wolf  eu 
89;  Breun  -zu  Nep.  1,  6,  3,  und  eine  Stelle  «ue  Cic.  dhr.iaü- 


cü.  11,  «6e  Cum  omni«  arrogantia  «diesa  est,  tum  üla\*e<™  r 


que  eloquentiae  multo  molestissinia.    Bei  Exc.  Vfll 
wirble  Kndung  ~  ekts  fürsleutnche  Namen  auf  e.  Pomp& 
würde  im  Deutschen  unstreitig  Pempe^  Velleius  Veüe  heu^ 
Hiemach  würden  wir  Menke  nicht  mit  Reisig  in  Menca,  ua 
in  Menkeius  verwandeln  und  a  für  die  wenigen  deutschen 
auf  a  aufsparen.  i 
Lyk  in  Ostpreussen.  Rosenheyn. 
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Ueber  die  Stelle  des  Varro  von  dem  Lic iniern  (de  re  reit.  I,  2.  § 
jVebst  einer  Zugabe  über  FetL  v.  Poisessione*  und  Postmio« 
hundlungen  am  dem  Gebiete  der  Alterthumtwisiatsehafl  und  HechU 
voitPfcw  JSdaard  Ha  t chic e,  derPhiiosophiesmd der  Recbi 
der  letztem  ardenU  äftWi/ Bmfessor  an  der  Universität  » 
[Heidelberg  hi  der  akademischen  Buchhandlung  von  J.  C 
im.  fit  IV.  n.  123  S.]  Hü  wehrtni  Vergangen  machen  wir 
unserer  Jahrbücher  mit  dem  lohalte  vorliegender  zwei  Abhandle 
bekannt,  welche  ausser  den  Uauntau fguben ,  die  sich  der  Hr.  V) 
gestellt  hatte,  so  zahlreiche  und  beachten swerthe  Aufklärungen  t 
so  manches  dunkle  Verhältnis*  aus  dem  römischen  Alterthume  gi? 
das«  kein  Philolog  dieselben  angelesen  lassen  kann, 
auch  in  Bezug  auf  die  Auffassung  der  ganzen  in  der 
▼an  S.ln-.T4  besprochenen  Stelle  Varro'a  noc* 
fei  erheben  lassen,  so  ist  dach  eines  Theils  die  Erklärung  an  sich* 
reich  und  anziehend  und  andern  Theilt  wird  die  AufinerksaroktL' 
Lesers  durch  so  gewichtige  eingefügte  Untersuchungen  gefesselt, 
man  gewiss  nur  mit  dankbarer  Gesinnung  von  dieser  Abhandlung  sen- 
det, sollte  auch  gerade  durch  das  Einverleiben  der  vielseitigen  En* 
Buchungen  :  bisweilen  das  leichtere  Auffassen  der  ganze a 
erschwert  Worden  sein.  Hr;  JUaschke  will  ee 
die  er  nicht  für  verdorben  halt,  also  interpungirt  wissen: 

nem  et  Cn.  TremelUum  Acrofam  videa  venire:  vnum  est 

-Ogri  legem  tuUrunt»    JSam  Moloni$  iila  lex*  eptae  tetet 
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trm  habere  einem  Romamtm,  et,  qui  proptcr  diligenliam  eulturae  Slo* 
im  conßrmavit  cognomen ,  yuod  nuUus  in  ciu*  fundo  reperiri  polerat 
Oy  quod  ejfodiebat  circum  arbores,  e  radicibus,  quae  nasccrcntur  e 
,  quoa  stolones  appellabant,  eiusdem  gentis,  C.  Liciniu%%  iribunus 
nscum  esset ,  port  rc#es  ejroctos  awn«  CCCLXV  primus  populum  ad 
*  accipiundas  in  Septem  iugera  forewia  e  eomitio  eduxit.  Hier  be- 
ll der  Hr.  Verf.  die  Worte:  ctdus  maiores  de  modo  agri  legem  luie/ 
I»  nam  Slolonis  illa  lex  etc.,  wie  natürlich,  auf  Ltciafut 
>le,  der  in  den  «elitziger  Jahren  dee  vierten  Jahrhunderts  durch 
i  Äckergesetz  dem  Ackerbaue  so  mächtig  nachhalf.  Wenn  aber  I Je, 
in  den  Worten :  cujus  maiores  de  modo  agri  legem  tulerunt ,  in's  Ben 
dere  S.  38  bemerkt,  dass  maiores,  eben  so  wie  liberi  und  ähnli- 
Wörter,  ohne  Zweifel  auch  von  einem  einzigen  Vorfahren  gebraucht 
-den  könne;  so  müssen  wir  philologischer  Seits  sowohl  im  Ai Ire- 
nen als  anch  in  Bezug  auf  diese  Stell«  jene  Anoajiuie  io  ihre  gebo* 
m  Schranken  zurückweisen.  K.ie  steht  libert,  snaiores  und  andere 
rter  gerade  zu  für  eine«  Sohn,  eine  Tochter,  einen  VorfahteM, 
dem  man  spricht  bisweilen  nur  allgemeiner  statt  auf  den  besondern 
I  ausdrücklich  einzugehen,  so  auch  hier.  Varro  sagt;  »«dessen 
fahren  es  waren ,  die  ein  Gesetz  über  das  Maass  des  Ackers  ga« 
freilich  war  dies  hier  nur  Einer  jener  Vorfahren  gewesen,  aber 
ti  gehörte  jenes  seinen  Vorfahren  an ,  da  der  eiuzelne,  welcher  es 
'»  doch  nur  ein  Glied  ans.  ihnen  war;  dies  wird  nun  gleich  noch 
last  durchs  nam  Stolonis  illa  lex,  quae  vetat  etc.  Sa  a.  P.  auch» 
ia  Cicero  in  der  Bede  de  imperio  Cn.  Pompes  Ca»,  12.  S  M  ngti 

ein»  innitut  liheros     aui  cum  vraedonibus  antea  ibi  h&L~ 

apraedonibus  esse  sublatos?  Wohl  konnte  Cicero  hier  nur 
jenes  Praetor*  im  Sien e  haben,  allein  mit  Willen  drückt 
starker  aus,  indem  er  nicht  filiolam  oder  filiam,  sondern  eins 
tUberos  erwähnt,  wo  er  in  rednerischem  Eifer  zu  Erreichung  sei- 
Absicht  mit  Willen  so  spricht,  als  stecke  noch  mehr  dahinter; 
so  in  alles  übrigen  Fällen.    Doch  dies  soll  nicht  Hrn.  Huschke's 
lärung  selbst,  sondern  nur  die  Art  und  Weise,  wie  er  sin  au  be- 
suchte ,  begegnen;  und  Hr.  Huschkc  scheint  dies  auch  selbst 
haben,  wenn  er  S.  38  hinzufügte:  „hier  um  so  eher» 
ro  zugleich  andeuten  will,  dass  vermöge  ihres  Interesses  für 
io  die  ganze  Familie,  wenn  auch  nur  Einer  aus  ihr  bestimmt 
,  für  diese  lex  wirkte/1  was  aber  gleich wol  Varro  nicht  im 
>t  haben  kann.    Auf  C.  Licinius  Stolo's  Ackergesets  wer- 
i  vir  spater  zurückkommen.    Folgen  wir  jetzt  Hrn.  Husch ke  hei 
Erklärung  der  schwierigsten  Partie  der  ganzen  Stelle:    et  gut* 
Her  diligenliam  eulturae  —  eiusdem  gentie  C.  Ueinius  etc.  Die«*» 
verblödet  Hr.  H.  also,  dass  die  Haupthandlung  des  zweiten 
^unus,  weshalb  er  hier  erwähnt  worden,  die  Worte:  primus  po- 
"*  ad  legcs  aeeipiundas  in  Septem  iügera  forensia  e  comilio  eduxit, 
Hillen  «ollen,  der  Sats  abert  qui  propter  diUgentiam  eulturae  — 
*Uab<mty  eine  nähere  Beziehung  desselben  angebe,  die  hier 
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der  auf  den  Ilm  stand  anspiele,    dass  einst  ein  Licinint  sich  Act. 
Beinamen  Stalo  erworben,  und  dieser  C.  Liciniue,  obgleich  nicht  eil 
Slolo,   gleSehwol  zeigte,  dass  jener  ßeinnmc  den  Liciniern  wohl  £ 
bühre  "ioanfirmavit  mit  ttecht  von  unserem  Hrn.  Verf.  gegen  die  C«b- 
jeetnr  covfarmavit  in  Schutz  genommen).     So  tritt  dieser  ZwischsMli 
allerdings  sehr  sinnreich  in  die  ganze  Stelle  ein,  und  bahnt  dem  Uhu 
Verf.  den  Uebergang  zur  Erklärung  der  letzten  Worte:  eiusdem  guJm 
C.  IjI citri us ,  tribunua  plebis  cnm  esset ,  post  reges  exaetos  anm's  CCCi 
primus  populum  ad  leges  aeeipiundas  in  septem  meiern  forevsia  t&wsL 
Diese  Worte  bezieht  er  nämlich  mit  Pighius  (Anna!,  ad  a.  u.  DCHV 
Tom.  11.  p.  4b*B  seqq.)  auf  den  bei  Cicero  de  amicHia  Hup.  24.  eirtfcs 
ten  C.  Liciirfus  Cras&us ,  tler  im  Jahre  der  Stadt  <>08 ,   also  S6&  JifeH 
nach  Vertreibung  der  Könige,  Volkstribun  war.     Auf  ihn  passte  ak** 
nur  die  Zeitangabc,  sondern  auch  das  erzählte  Factum  selbst  trefft*- 
Cicero  berichtet  von  ihm:    Attjne  is  primurn  iustitttit  in  forum  99m 
agcre  cum  poputo ,  uml  dasseHie  referirt  nach  Hrn.  lluschke's  EiÄ» 
rtmg  Vurro  nur  etwas  ausführlicher,    dass  er  nämlich  das  Volk  ist 
dem  Comilium  auf  den  Markt  (so -erklärt  Hr.  H.  mit  Pighius  die  fejs» 
iugera  forensiu)  gefälrrt  und  so  dann  dem  Markte  zu  gewandt 
chenhabe,  zum  Beweise,  dass  ad  leget  aeeipinndas  das  Volk  die  Insft- 
person  sei;   und  gerade  durch  diese  Handlung  habe  erder  Ackertos| 
treibenden  Classe  und  somit  dem  Ackerbaue  selbst  unter  die  Arme  fpi 
griiren.     Dieser  hier  kurz  wieder  gegebenen  Erklärung  der  Steiletal 
Hr.  II. -aber  durch  die  belehrendesten  Untersuchungen  in  dieser  CHtti 
Abhandlung  zu  begründen  gesucht  und  wir  können  nicht  umhin, 
Einiges  aus  derselben  heraus  zu  heben. 

»n  Zuerst  verbreitet  bich  Hr.  lluschke  S.  3—21  über  dre  Bestimmst 
der  Lex  lÄcmia  de  modo  agri.     Wenn  wir  hier  mit  ihm  im  Glitt* 
▼ollkommen  einverstanden  sind  und  mit  ihm    auch  gegen  Kiebufr- 
Heier  und  Walter  annehmen  ,  dass  keine  ausdrückliche  DefftbumtSf 
dem  Gesetze  Statt  gefunden  habe,  dass  dasselbe  nur  auf  die  Suw: 
ländereien  gehe,   und  folglich  der  Gesetzgeber  von  LündereHi  H 
Allgemeinen  gesprochen  zu  haben  scheine,  so  müssen  wir  gleick*" 
der  Ansicht  sein,   dass,   wenn  Licinius  auch  nicht  ausdrücklich  *<1 
öffentlichen  Acker,   welchen  die  Patricicr  in  Regitz  genommen  hstf* 
in  seinem  Gesetze  von  dem  etwaigen  Privateigenthume  schied,  *v 
dies  später  Tib.  Gracchus  ausdrücklich  that,  er  dennoch,  wie  *s<* 
Appian  Bürgerkrieg  Buch.  I.  Cap.  8.  und  Plutarch  Tib.  Gracck.  Csp.' 
fgg.  die  Sache  genommen  zu  haben  scheinen,  hauptsächlich  and  ** 
last  allein  bei  seiner  Rogation  die  Staatsäcker,  die  die  Palririer  sk* 
angemaasst  hatten,   vor  Augen  hatte.     Und  so  glauben  wir  denn 
bei  Appiau  a.  a.  O. ,  dass  die  Lesart:  (iTjöbva  *%uv  rijoöt  r;;;  fflff***" 
&Qct  irtvrcnioauov  nltiovct ,   wie  sie  Schweighäuser  zuerst  wieder 
Handschriften  herstellte ,   richtig  sei,  erstens  weil  rijade  ,  zumal 
es  abgekürzt  war,  leichter  vor  rijg  ausfallen  als  hin/u  gefügt  werdea 
konnte,  zweitens  weil,  auch  wenn  man  rfjOÖf  streicht,  gleicJnrslH* 
einfache  rrjg  yns  grammatisch  dieselbe  Beziehung  behalt,  man  aL*>> 
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nichts  dadurch  ,  in  Bezug  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  über 
Sache,  gewinnt.  Dazu  kam ,  dass  sich  die  Patricier  wohl  hl  Ac|it 
men  fiel  Privatacker  su  erwerben,  ja  das*  sie  sogar  den,  welchen 
besassen ,  verkauften ,  um  sich  auf  wohlfeilere  Weise  durch  Staats« 
lereien  in  Grundbesitz  au  setzen,  wie  dies  Liviu$  Buch  4.  Cap.  48 
lezug  auf  eine  etwas  frühere  Zeit  (338  u.  c.)  in  das  gehörige  Licht 
I:  Et  cum  rogationetn,  ut  ager  cx  hostibus  captus  viritim  divideretur, 
rnaeque  partis  nobilium  eo  phbiscito  publicarcntur  fortunae  —  nee 
i  forme  quidquavi  agri,  ut  m  urbe  alieno  solo  postta,  non  armi$  paar-  • 
erat,  Knec  quod  venisset  adsiguatumve  publice  esset,  praeter  quam 
t  habebat  —  alros  plebi  patribusque  propositum  videbatur  eertamen* 
«cht  man,  wie  Plutarch  und  Appiaa  das  Liefnische  Gesetz,  ob- 
en dasselbe  nicht  ausdrücklich  von  Staatsländereien  sprach,  den- 
b  hauptsächlich  auf  jene  beziehen  musste;  und  diese  vermittelnde 
icht,  die  Hr.  H. ,  wie  man  S. 9  sieht,  wohl  kannte,  hätten  wir 
er  noch  mehr  im  Allgemeinen  geltend  gemacht  gesehen.  Da  das 
•eip  des  Licinischen  Gesetzes  ein  ganz  verschiedene*  von  dem  Sem« 
Buchen  war,  was  Hr.  II.  sehr  richtig  auseinander  setzt,  so  sielit 
i  auch,  wie  das  erster©  diu  besprochene  Bestimmung  ausser  Acht 
es  konnte,  letztere  dieselbe  ausdrücklich  festhalten  musste. 
o  so  läget  sick  die  fernere  Bestimmung  des  Licinischcn-  Gesetzes 
r  die  Anzahl  Wcidevich ,  ohne  jene  nähere  Bcatiinmueg,  recht- 
igen u.  s,  w.  *  ^ 
Zu  den  lehrreichen  geschichtlichen  Erörterungen,  welche  Hr.  H. 
erste  Abtheilung  verwebt  hat,  gehört  vorzuglich  auch  die  Ge- 
chte  des  römischen  Forum,  welche  er  zur  Erklärung  des  von  Vorro 
Bauerumanier  (rustice^  gebrauchten  Ausdruckes  in  septem  iugtra 
stia  «tutt  in  forum  darlegt,  S.  40 — 57;  und  in  welcher  er  nachwei- 
warura  Varro  den  Ausdruck  septem  iugero  forensia  habe  wählen 
sen.  Eben  so  schätzbar  ist  die  &  58  —  64  ein  geflochtene  ältere 
der  römischen  Nundinae,  die  Hr.  II.  mit  der  Erklärung 
Stelle  in  Verbindung  bringt.  —  Doch  mosten  wir,  ehe  wir 
von  dieser  ersten  Abhandlung  scheiden,  noch  zwei  bei- 
ig  vorgebrachte  Bemerkungen  des  Hrn.  Verf.  als  unhaltbar  zurück- 
was  wir  um  so  zuversichtlicher  thun  zu  können  glauben,,  da 
dem  eigentlichen  philologischen  Felde  angehören.  S.  22.  Aum.  42 
andelt  nämlich  Hr.  II.  zwei  Stellen,  eine  von  Columclla,  die  an- 

•  von  l'liniui ;  an  beiden  haben  wir  etwas  gegen  Hrn.  H***  Ansicht 
^wenden..  Diese  steht  bei  Columella  de  re  rustria  lib.  I.  Cap*  3. 
I>    Ttmta  quidem  Curia«.  Dcntatus,  quem  pauüo  ante  retulimus,  pro- 

*  duef «  pari«  victoria ,  ob  exhniam  virtutewi  deferente  populo  praemii 
«•S  qninquaginta  soll  iugtra ,  $upra  consularem  triumphakmque  for- 

putewii  esse:  repudiatoque  pubheo  muntre  populari  ae  plebcia  men- 
»tonten tu«  fmit.  So  sehr  wir  Hrn.  Hoschke's  Urtheil  hilligen ,  wenn 
*mi,  was  man  aus  einer  einzelnen  Handschrift  nach  putavil  vor  esse 
den  Tezt  gebracht  hatte,  wieder  getilgt  w  lasen  will,  so  wenig  be- 
-^1  wir  ihn,  wem  er  sagtt  ,tti  diefe»  Worten  Ut  wohl  seit  zu 
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verstehen  soft  ei  (die  andern  bekamen  nur  sieben  Jodierte),  fgLTalfr, 
Max.  4,  3.  §  5."    Denn  wenn  schon  die  Stellung  des  Wortes  ssü  n 
den  Worten  quinquaginta  soli  iugera  es  kaum  zulässt,  das«  Alto  stb 
andern  fasse,  als  als  Genitivos  von  solum ,  Grnnd  und  Boden ,  ss  wir 
an  jener  Stelle  eben  so  wenig  an  seinem  Orte,  das*)  angegeben  wert*, 
das«  ihm  allein  dieses  Maass  zugctheilt  worden  sei ,  da  eine*  TW* 
dies  aus  der  ganzen  Stelle  erhellt,  da  schon  von  septenis  i«£erifo»  r^i 
sprochen  worden  war,  andern  Theils  auch  das  Resondere  noch  ssrehj 
die  Worte  praemii  nomine  und  durch  das  folgende:  repudiattqH  **• 
tiere  publico  populari  ac  plcbeia  mensura  contentus  fuit ,   angedeutet  Vin 
Wenn  Hr.  II.  sich  auf  Valer.  Max.  lib.1V.  Cap.3.  §5  beruft,  vi 
heis»t:   Decrctis  ctiam  a  senatu  septenis  iugerlbus  agri  populo ,  iuVsh 
tem  quinquaginta ,  popularis  adsignationis  modum  non  escessH  elc  . 
wird  /.war  dort  du»telbc  Factum  erzählt,  allein  nichts  gesagt,  wa 
»oli  ci  hier  zu  erklären  sei,  hier  konnte  nicht  nur  e*  fehlen,  wwHf 
H.  auch  nicht  nothwendlg  findet,  aber  es  war  auch  eine Hervorhsls^ 
des  Begriffen  „Ihm  allein4'  eben  so  wenig  wie  bei  Valer.  Msxi 
pulend,  und  bei  let/term  steht  $ibi  blos  wegen  des  Gegensatzes  psssk 
Wohl  aber  sieht  man  geradeaus  Valer.  Maximus  Ausdruckt: 
ingcribiis  agri,    wie  man  quinquaginta  soli  iugera  zu  fassen  ksk 
Hr.  Hubchkc  fährt  in  der  angeführten  Stelle  sogleich  fort:  „Dvw 
Columella  in  der  Vorrede  erwähnte  Beispiel  tou  Cin  einsät« 
kommt  bei  Pilo,  [hist.  nnt]  18,  3  vor,  wo  in  den  Worten: 
viator  attnlit  dkiaturam ,  et  qnidem,  ut  tradilur ,  nudo  plenoque  pskn 
eliamnum  ort.     Cui  vialor:  vela  corpus ,   inquit  *  ■  ut  proferam  S.  P.Q 
R.  mandata  —  offenbar  zu  lesen  ist:  nudo  plenoquc  pulveris  et is 
humero.    Ganz  nackt  war  Clncinnatu*  ohne  Zweifel  ebea  so** 
nig,  als  er,  zwar  wohl  mit  der  Schulter,  aber  nicht  mit  dem  Getto 
mit  dem  Ackcrgeräth  in  Berührung  gekommen  war.     I  nd  sollte 
etwa  auch  sein  Gesicht  bedecken  ?*    Beides  ist  falsch,  nudo  ist  tri 
In  Apposition  zu  Cincinnato  und  bedeutet  nicht  gerade  einen  gani  W 
ten,  sondern  nach  einem  bekanuten  Sprachgehrauche  blos  einsah 
Mösstcn,   der  kein  Oberkleid  tragt,  einen  in  l>lo»en  Armen,  wie 
sagen  ,  wie  die  Ausleger  zu  Cicero  pro  rege  Pciotaro  Cap.  9.  §  t§  & 
tig  erklärt  haben.      Hierauf  bezieht  sieh  dann  auch  das  folgsssr 
Vela  corpus,  d.  h.  nimm  das  Obcrkleid,  die  Togu.    Denn  nur  so 
es  anständig  den  Auftrag  des  Senates  und  Volkes  zu  vernehmen, 
ja  auch  Augustns  es  sich  verbat,  als  einige  ärmere  Bürger  oboe  ffr* 
kleid  auf  dem  Forum  erschienen.     Zu  dem  Kntblnsstscin  wird 
noch  beiläufig,  d.  h.  durch  die  Partikel  que ,  n nges c blassen: 
pulveris  etiamnum  ore,  d.  i.  und  dazu  das  Geeicht  noeh  vollStaob 
man  braucht,  wie  ein  Jeder  wohl  sieht,   bei  der  Feldarbeit  nicÜ ge- 
rade das  Gesicht  an  das  Ackergernth  gebracht  zu  haben,  wie  Hr.  H 
will,  um  es  voll  Staub  zu  bekommen,  sondern  der  durch  die  tae* 
beitung  de»  Bodens,   das  Trampeln  des  Ackerviehes  aufgeregte  Staat 
setzt  »ich  auch  ohne  jenen  f  instand  in  dem  Gesichte  fest  und  so  keaaw 
es  von  dem  so  eben  von  der  Feldarbeit  zurückgekehrten  Cinciunul- 
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sbl  bersten  s  „da  er  entblösst  vwr  und  dazu  das  Antlitz  noch  tqH 

aub  hatte. *'  Sagen  doch  auch  wir  auf  gleiche  Weise;  „Du  ick 
ea  erst  aus  dem  Rcisewagen  stieg  und  den  Mund  noch  voll  Staub 
tte.M    Pia  Besserung  Ben,  Buschas;  «jsw'sj*»*  **  tradiUm,  *m4o 

Ji  0  (jt&Q  JM^UCttM       OWe*  k>MjNfy€¥  0  ^   ^VOyORCÄl  ^  dl  OQ  Till  Wo  ftltf      ^Ji&aje\  V  v>I 

isen  war«,  wurde  aber  die  Hede  ,a*ch  zweideutiger  machen,  de 
»gegen  bei  niufo  als  Dativ  alle  Zweideutigkeit  schwindet*  .  vai  soll 
ch  ferner  ettom  ftett  des  passenden  ettamnura,  er  hatte  bis  zur  Mi- 
te noch  nicht  des  Staube«  sich  entledigt,  geschweige  denn  das  an- 
ad  ige  römische  Bürgerkleid,  die  Toga,  angelegt.  Doch  genug 
:rvon,  Hr.  H.  wird  uns  hoffentlich  schon  jetzt  beistimmen. 

Nicht  minder  lehrreich  als  die  erste  Abhandlung,  ist  die  Zugabe 
er  Festus  v.  iWstione*  uod  Possessio,  S.  15— 116,  in  welcher 
.  H.  nicht  allein  die  erwähnten  Stellen  bespricht,  sondern  ausser 

vielen  interessanten  gelegentlichen  Erläuterungen  vorzüglich  ein 
»klares  und  deutliches  Bild  von  dem  entwirft,  was  sich  die  Rö~ 
r  nuter  possessio  dachten.  Wir  empfehlen  auch  diesen  Tneil  der 
beit  um  so  mehr  dem  philologischen  Publicum  zur  Beachtung,  da 
rade  dieses  Rechtsv  erhältniss,  von  dem  heutigen  Rechtsverhältnis- 
i  in  mehrfacher  Hinsicht  abweichend,  häufig  bei  Erklärung  der 
en  verkannt  worden  ist ,  und  da  Hr.  H.  vielleicht  der  erste  Jurist 
,  der  es  so  ganz  rein  und  >  consequent  dargestellt  bat.  Ein  zweck- 
ssiges  Register  S.  117—128  beschlicsst  das  Ganze. 

Höge  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Hr.  Verf.  in  den  wenigen 
i  uns  geroachten  Ausstellungen  an  seiner  trefflichen  Arbeit  nur  den 
weis  finden,  dass  wir  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ge- 
ift  and  beurtheilt  haben,  das  gesamrote  philologische  Publicum  aber, 

dieselbe  aufmerksam  gemacht,  sie  selbst  zur  Hand  riehmen,  um 
h  das,  was  wir  vorerst  nicht  erörtern  konnten,  entweder  zn  besta- 
un oder  in  widerlegen.  Reinhold  Klotz. 

Neu  aufgcfundencM  Fragment  de*  Wpidn.]  Herr  Dr.  Endlicher  in 
ea,  der  gelehrten  Welt  bereits  rühmlich  bekannt  durch  die  im 
ire  1828  aus  noch  unbenutzten  Handschriften  herausgegebenen  klei- 
<*n  Gedichte  des  Grammatikers  Priscian,  und  mehr  noch  durch  die 
vorigen  Jahre  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Prof.  IL  HofTmann  anf- 
undenen  und  herausgegebenen  Fragmente  der  ältesten  deutschen 
*ioa  des  Evangelii  Matthäi,  hat  neuerdings  wieder  durch  das  schon 

den  Fragmentis  theotiscis  mit  so  glänzendem  Erfolge  gekrönte 
«lösen  der  in  den  Handschriften  zwischen  die  Nähte  eingeschobenen 
inen  Pergamentstreifen  einen  glücklichen  Fund  gethan ,  an  einem 
»er  ganz  unbekannten  Bruchstücke  des  Ulpiann*,  welches  er  dem 
ehrten  Publikum  in  einem  Schriftchen  mittheilt,  das  den  Titel  fuhrt: 

Optant  Inttiiutionum  Fragmenio  in  Bibliolheca  palaiina  Vindobonenri 
reperto.  Epittola  ad  F.  Ci  Socigwy,  Pro/.  Zur.  Bcrolin.  tcripql 
Endlich«.  Fimdob.  Deck  MDCCCXXXV  (1,6,  S.  in  gr.  8,). 
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Wf^  beeilen  Ii 00   für  die  Tjcser  der 
•er  Schrift  mit  den  Worten  det  Verf.  anrauheben  : 

Prinrani  in  manna  Biimpai  vetuBtiasimum  Hilarii  Ptdaviatsh  tt 
Trinitate  volumen,  taeculo  V.  in  nilotica  Charta  exaratnra ,  cum  td 
lp§a  papyri  fragititaf,  tele  membranarum  muniraentum  Ubro  corapiu- 
gendo  adhibitum  fuisse  suaderet.  4  1       *   1    •  •  * 

Ef  rerera  rix  explicatis  quaternionum  aliquot  i«fterioriba»  fri&ft, 
pellet  contpexi  unciali  eharactere  onn«tatt  qaibtn  obiter  peretnä, 
anetorff  alienius  chattet  esuf tot  contineH,  laetofc  iatellcsi.  CoBfidwtat 
deinde  pluribut  per  untvertom  codicem  lactniu, 
IIISTOB. . . .  LIB."  etupentibus  oculis  sese  offerreut,  ingentem 
toneipio  epem,  et  taiu  me  Livii  vel  plane  Sallustii  fragmenta  tesen 
auguror.  Sed  proh  dolor!  avulia  codicit  theca,  explicatii  qoateait* 
Iiibus,  et  membranarum  laciniolie,  ne  quid  papjrna  detrimenti  f^tr- 
tnr  summa  cura  snlntlt,  avara  §pe  deluguf,  Plinii  Hiatoriarum  bau* 
Ii  um  mUcre  concUas  particnlaa  roo  habere  video  *). 
ad  invicem  hiePlroii  fragmentis,  quinque  remanent 
membranarum  particulae,  qnas  cum  aliig  nullo  pacto 
guetiortbua  enira  columnia  llterae  in  hU  circumccribuntar, 
pendo,  et  titulumi  ULP.  INST.  lego. 

Membranarum  inter  so  cohaerentium  fragmenta  proprio  duo 
e  quatuor  lacinii*  compositae.     Primum  unica  constat  lacinia,  et 
cum  in  qtiavis  pagina  versum  continet.    AUerum  per  media*  lineis 
lacinias  dnplo  longiorcs  discissum,  ambabus  paginis  duas  literamtn 
lumnas,  3"  6'"  latas,  inierposito  inter  colnranas 
tpatio,  complectitnr.    E  eingutta  columnis  8 


adhaerens,  domonstrat.  Fragmenta 

Frägmen  tarn  I. 


Pagina  versa. 


Pagina  recta. 

FARATnrBJDICTUM?TCVII!fl  DlDD.AMIS:PSC68IOÄRM 

F ragnien  tum  II. 

Pagina  recta.  ..  , 

Col«  a.  Col.  6. 

-  •  ARBI  .  i  inECOMMODATApniTTAT 

TRARIAMEXPLIOAXTAPERSPO* 


eiONKngBVP.PROHtBtTORlAV  ; 

i  ■  ' 


RBSTITVTORIOTBXniBITORIOfniCTO 

RBDDfCTOSlqB*.  ARBI  TRVMp'tl 
BBVBRlTlftc'qi'OAOlTFORM.AO 
•  ,  «.  ARBlTRARI  AMp<|&] 


loca: 

grxtituindtxitfbxqcob 

Pin'p^BSSIONESfPRlAtBTBFS 

HABEREETLOCARpiJT&Tf  AKC 

TISTMV6ET3DVCK1WDIBBSA11B 
\AßKTIsqVI3DVXITlf  RKGBA 


*)Nach  einer  Angab«  de*  Verf.  am  JFndc  ,  der  Schrift  werden 
PliuiaUUcheu  Fragmente  denmuchat  Ton'  flrni  Friedr.  Reuet,  T>ocL 
herausgegeben  werden.'  -  [Ff.] 
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Pmgina  e«**,*»—       .-m».i    ....  n 

Col  «.               \  Col.  d. 

AJUDISqACCBriSTl.s'ALIjUpS   ;  ♦....<  .>rt(  •.«,..  .  •  -.•-ft*  . 

CVBIAMB'DBMqVAMTITATIS  ApiFiaCSJ^DAB^BvKCl^BBABDAB 

■fTVABA.DAUP'SDimiBfilf ,  »  P*6BA810*I8qüALIAi.il>10TA 

AMAEgqPOXDBBESVBIBRO  qYBMFTNDTMBT^kf  Af  S« 

STE^SVBAOTTBBIlY,  FSlJ^tNEVSlvkTATBMÄllAl.lqVO 

IWlITiqqqiTAIiITATBÄnJBCBlf  »MAWf.UDB^A^Cp«!^  ; 

T1VM  DIDITTTqVISCTiTODIBH  ADMETRAXSFBnREp'sEMIOKBM 

DAtfBEiMVAMAlUÄALBMV  BIVBftVM^p'sSBlSIVBA*  .  #  I*  .  «J 


Fragmentnm  quod  primo  loco  positum  est  olira  in  coli 
erü'ce  collocatum  fuUse,  tum  membranae  margo  guperior  vacuus 
it,  tarn  auinta  lacinia  exacto  io  faanc  quadrans.  in  cuius  fronte  titu- 
um  VLP.  INST.  hnbemuB,  evincü.  Verba  quae  hujoa  fragmenü  pa~ 
ina  versa  exarata  leguntur:  ^did».  ajua;pabasiobbmu  cum  ultiniia 
'ragst.  LLpag.  ver*.  coi.  d.verbU  „ »l\ b n vm^ p' 6edi 8 ivk an  In  huna 

aodunt:  „sive  numquam  possedi,  s|ve  antea .  p ossedi 
e i n d e  amiii  possessionem"  cohaerere  patet,  unde  nitro  in?« 
crime«  Fragm*  L  in  rcrtice  columnarum  a.  et  d.  Fragm,,  IL  posita 
niMc.  Iam  vero  Fragm.  IL  col  6.  „de  locato  ei  *0,nduetou 
tl  c  „de  niutuo"  et  „de  deposito"  col  o.  et  oV  „d  e  inter- 
lictii"  loquitur,  unde  tadle  apparct,  coinmnai  Jbasce, elim  non  ita 
a  codice,  cuius  exuvias  habemus,  fuisse  positas,  ut  columnue  a.  et  6. 
aiug  eiusdemqne  folii  pagin  am  rectam,  c.  et  d.  versa  m  occopaverint, 
fd  fragmentum  e  duobaa  eiusdem  quaternionis  foliis,  a  bibliopego 
um  membranam  scinderet  explicatia,  esse  conflatum,  atque  columnam 
•  et  c.  oniai,  d.  et  a.  alterius  folii  partes  conitituUse,    Jali  itaqoe 

1 G  f  a^  ^7  1^1^   Q  £      £1      t  Ä!*       ()  1 1    CT~a1  X*  ^5      ^)  C2  r  X 1  Ai^  U  0  f 

,  .  *  i  •  1  


f  •)  sed  ut  ci  *f- 

L  r.  b.    1  re  commodata  permittat  ). 


Locatura  qiioqtie  et  conductum  iue 
gentium  indnxit,  nempe  ex_  quo  coe- 
pimuf  postestionea  proprias  et  res 
habere,  et  locandi  ins  naae*  .      '  T 

ti  summ  et  condacendi  res  alle-  . 
nasf  et  is  qai  conduxit  iure  gen-  \ 
tinm  tenctur  ad  mercedem  ex  b) 


:  1  i« 

■  * 


«  t 

. .  1    ■•  . 


a)  Dlg.  XLIB.  26,  1.  *  *   "  '  '   

b)  Gaiu«  Inst  Ub.  in.  §  1«.  Paulas  Lib.  XX\IV.  a4  fidict.  Ö%. 

JX.  ^  L  .  .   . ,  i   i 
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II.  t.  c     rcddis  qaod 

cuniam  eiosdcm  quantitativ« 
Mutuae  autom  dari  pousunt  res  non 
aliae  qnam  quae-  pondere,  numero» 
mensura  cantinentur  *). 
Deposit!  quoque  qualitatem  ins  gen-i 
tiqm  prodidii,  ut  quis  custodien- 
dam  rem  fuam  aniraalem  vel  b). 


I.    r.       paratum  est  inUM<*um*  Teint  cot  ini 

•    •    '    •    •  •  

U.  V;  d.    adipfflcendH«  quam  reciperandae  * 

possessionis,  qualia  sunt  interdicta: 

e'.n  ir     <  ^ueni  funcruri^44  Tel  „quam  heredibrlem" 

tfempe  si  fundmn  vel  hereditatem  ab  altque» 

petem,  »cc  Iis  defendat,  cogitut 

ad  iuo  transferre  possessionem, 

•fre  aumqunm  powedi  sfre  an  Wo  psete- 

I.  *.         df  deiude  amiii  possessionem  c) 

II.  r.  av   rettituioria  per  formulam  arbl-  J  » 

•  •  trarianf  expltrant  aat  per  fpon- 
-  -  slotoem,  Semper  pfohibiterta  ue- 
►  !■•».'•     ro  per  Spemsionenf  explieaat d).  *  '  '  • 

Restifotorio  Tel  exrribitorio  interdieto 
reddicto,  si  qnidetn  arbitrutn  poHta- 
•    '      *e*e*it1s  tum  qao  agltnr,  formalam  ae- 
eipit  arbitrarfam  per  qua*  arblter  *) 
Fragmeaterum  nostrorumetripturam  quo*  alt  inet,  lit^rarum  sfeem 
im  quas  Angelus  Mai'ut  e  paKmpsesto  vatioano  iuridieo  in  tefcsU 
„Reliquiis  Iuris  civilis  ante  ta<*4*n4<a4i«i  Hoa  te  ISO" 
adiecta  depinxit,  tarn  sitniles  sunt,  ut  nosjrum  Ulpiani  InstitntM»B* 
Volumen,  si  Tel  tolam  characterum  formam  spectemus,  saetulo.V.  »«1 
carte  VI.  exaratum  fuisse,  nuUo  modo  dubitein. 

[Freund.] 


* 

r 


lieber  die  neuesten  Bearbeitungen  des  SaUust. 

Aue  der  ersten  Hälfte  des  va*.J»hrh.  [v.  J.  1134]  reicht  ma  uns  a** 
eine  Ausgabe  der  Werke  des  Sallustiu«  herüber,  welche  für  dm  Ante? 
und  das  Fundament  der  bessern  Bearbeitung  dieses  Schriftsteller»  &± 


a)  Gaius  Inst.  Üb.  IIL  §.  90. 

b)  Ulp.  Lib.  XXX.  ad  Edict.  Dig.  XVI.  «,  L 

c)  Gaius  Inst.  Lib,  IV.  §.  142.  Paulas  Ubr.  XXIIL  ad  fidid.  D» 
XVIII.  1,  2.  §.  3. 

d)  Gaius  Inst.  Lib.  IV.  §.  168. 

e)  Gaius  Inst.  lib.  IV.  §.  162. 
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kann ,   und  ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch  als  Muster  und  Norm 

richtigen  Behandlung  angesehen  worden  ist.  Es  ist  dies  die  Aufgabe 
i  Gottlieb  Korde  (gewöhnlich  nach  der  lateinischen  Namcnsforra 
rtius  genannt),  der  sich  durch  dieselbe  den  Ehrennamen  sospitator 
lustii  erwarb.  Der  gerechte  Grund  zu  dieser  Au  Zeichnung  war, 
s  Kortte  für  sach  gemäss  ere  kritische  und.  exegetische  Erörterung 
rst  die  Bahn  gebrochen  hatte.  SallusU  Schriften  waren  vor  ihm 
on  oft  herausgegeben  und  an  ihrer  Berichtigung  angeblich  viele 
ndschriften  benutzt  worden.  Der  nächste  Vorgänger*  Kortte's ,  J. 
isse,  hatte  über  70  Handschriften  zu  seiner  Ausgabe  11210]  ge- 
lt, aber  freilich  nur  auf  einigen  wenigen  so  viele  Lesarten. In  diei- 
be  aufgenommen,  dass  man  zur  Noth  einen  Schluss  aef  den  Werth 
ler  Hand  schrlften  machen  und  ihre  Varianten  zu  weitern  Teatnserörte- 
tgen  gebrauchen  kann.  Noch  schlimmer  war  diese  kritische  Unzu- 
lässigkeit bei  den  Vorgängern,  wie  von  Ger  lach  in  der  Vorrede 

seiner  Ausgabe  Vol.  1.  p.XII  ff.  znreichend  dargethan  ist.  Kortte 
r  der  erste,  der  81  Handschriften  zu  Sali u st  mit  einer  Genauigkeit 
glich  nnd  den  gewonnenen  Apparat  in  einer  Vollständigkeit  niifc* 
ilte,  die,  obschon  sie  an  sich  noch  viel  zu  wünschen  übrig  läset, 
h  bisher  von  Niemand  in  gleicher  Weise  geleistet  worden  war.  Zu- 
ich  überbot  er  alle  Vorgänger  durch  das  feste  nnd  in  absoluter  Auf- 
sang  durchaus  richtige  Princip,  nach  welchem  er  die  Kritik  dea 
iztet  übte,  durch  die  Consequeaz,  mit  welcher  er  diese«  Princip 
rchfnhrte,  und  durch  die  Geschicklichkeit,  womit  er  es  auf  das 
ichen  der  Handschriften  zn  stützen  wusste.  Sem  Princip  war,  dass 
die  schon  vor  ihm  bemerkte  energische  Kürze  der  sailustUchen 
hreibart  zu  dem  Grundgesetz  machte,  durch  welches  der  Kritiker 
oöthigt  würde,  aus  dem  Tezte  alle  Wörter  heraus  zu  streichen, 
lche  jene  Kürze  beeinträchtigten  und  sich  als  entbehrlich  erweisen 
nea.  Obgleich  er  nun  den  Begriff  der  Entbehrlichkeit  oft  ziemlich 
w  and  mechanisch  aufgefasst  und  weit  über  die  rechte  Grenze  bis» 
s  geschoben  bat,  ao  hatte  er  sich  doch  durch. seine  genaue  BekanmV 
saft  mitSallust,  durch  die  Gründlichkeit,  mit1  welcher  er  eine  Menge 
r  schwierigsten  Stelleo  zuerst  richtig  erklärte,  und  durch  die  ousser- 
dentltche  Sprachgelehrsamkeit,  die  in  seinem  kritisch  -  exegetischen 
»mraentar  zu  Sallnst  hervortritt  und  ihn  zu  einer  unerschöpflichen 
mdgrube  gelehrten  Wissens,  für  alle  Zeiten  gemacht  hat ,  ein  sel- 
cs  Ansehen  erworben,  dass  sein  Verfahren  für  untrüglich  galt.  Da- 
*  versuchte  es  auch  S.  Havercamp  umsonst,  durch  eine  .neue 
»gäbe  [1742},  in  welcher  jene  scharfe  SchaeidekritHc  nicht  angewen- 
t  war,  der  Kortteschen  Auetoritat  entgegen  zu  treten.  Indem  er  den 
sammten  Wasseschen  Apparat  in  seine  Ausgabe  aufnahm  und  ihn 
irch  die  Benutzung  von  11  Leydener  Handschriften  erweiterte,  so 
>erbot  er  allerdings  Kortte  in  der  Zahl  der  Handschriften,  nicht  aber 

der  Vollständigkeit  der  Variantenangahen  [s.  Gerlacfel.  fv  XX»], 
cht  in  der  consequenten  Ausübung  der  Kritik  und  in  der  gelehrten 
rörteruag  und  Erklärung.    So  wurde  dean<  Kortte'*  Aasgab«  die  Ba- 
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eis,  auf  welche  fast  all»  späteren  Bearbcites  die  ihrigen  grastet«: 
zunächst G et tl.  Huricss  .  der  den  kritischen  Apparat  durch  die  Vir* 
gleichung  von  drei  neuen  Handschriften  vermehrte,   und  der  Bettbsi 
ter  der  Zweibrücker  Ausgabe,   welcher  die  Schneid tkritik  bis  ins  El- 
ftem trieb  und  eine  wahre  Cnstrn-tion  am  Sallust  Äbte.    Dennoch  lud 
auch  der  letztere  seinen  Nachfolger  in  G.  II.  Lünern  an  n,  der 
im  Jahre  1825  Sallustii  bcMum  Catilinarium  et  Jugurikimum  [  Ha* 
Halm.  VI  u.  106  S.  8.  4  gr.]  nach  dessen.  Texte  herausgab  und  atr 
in  Kleinigkeiten  davon  abwicht     Vgl.  Jahns  Jahtbb»  1826,  1.   S.  429L, 
Lei  uz.  Ltz.  1826  Nr.  154  f.,    Zimmermanns  Schulzeit.  1827,  II.  II 
?  S.  56.    Von  Kortte's  Nachfolgern  mögen  hier  nur  die  beiden  jösc- 
ste»,  Ign»  Seiht  in  Salhtstii  bellum  Catilin,  cum  noiis  philolog.,  Awtx. 
geogr.  atque  ad  antiquitatt.  speotatiUbus  m  usutn  schul,  ediium  [PraglA 
gr.  8.  vgl.  Becks  Repcrt.  1822,  IL  S.  200]  und  O.  M.  Müller» 
Sallustii  Caiilina  et  Jugurfn«,  recogn.  st  illustr.  notis  [  Zülliehau.  Dm- 
mann  1821.  8.  1  Thlr.  «Gr.  vgl.  SsebocT.  kritische  Biblioth.  1823,U 
oll.  Hall.  Mt.  1826  Egbl.  64,  Jon.  Ltz.  1829  Nr.  151  ],  erwähnt  «v~ 
den.    Beide  hatten  ihren  Flciss  mehr  auf  die  Erklärurg  des  Schrift- 
bteliers  gewendet,  und  für  diese  hat  der  letztere  manches  Gute  geleistet 
Dem  Watse-Havercarap'schen  Texte  folgte  zwar  W.  Lange  in  Ssfis- 
slii  opera  quae  exstaut  praeter  fragmenta  omnia  [Halle,  Hcmmerde  lflaV 
«weite  Aufl.  1824.    Dritte  Aufl.  1833.    XVI  u.  432  S.  8.  21  Gr.];  alleai 
er  vermochte  der  allgemeinen  Richtung  schon  darum  nicht  krallig 
genug  entgegen  zu  treten,  weil  seine  Ausgabe  in  kritischer  und  fprssfe- 
lialier  Hinsicht  zu  wenig  leistet,  und  mir  durch  die  historischen  aai 
sachlichen  Erörterungen  über  die  bisher  genannten  jüngern  Bearbei- 
tungen hervorragt.     Vgl.  Becks  Repert.  1824,  II  S.  40,    Jen.  L. 
1828  Egbl.  46  f.  S.  361— 371.  Das  dauernde  Ansehn  der  inzwischen  sel- 
ten gewordenen  Ausgabe  Kortte's  veranlasste  einen  neuen  Abiro 
unter  dem  TUel:  C.  Crispi  Sallustii  quae  exstant  itemque  epistolae  dt  rt- 
pubHca  ordinanda  etc.      Ex  recentione  et'  cum  integris  adnotatimttkt* 
Thcoph.  Cortü  et  variis  lectionibus  librorum  r'eccns  collatorum  accuratc  eü- 
dit,  vkam  Sallustii  et  natitiam  Hterariam  praemisit,  diversitatem  leci.  Bs- 
v er camp. ,    in  fragmentis  etiam  Gerlack. ,    suosque  commentario*  osjss) 
Carol.  Henr.  Frotscher  [Leipzig,  Kühnsche  Buehh.  I  VoU  Uk% 
gr.  8.],  und  dazu:   Doctorum  hominum  Commentarii  in  C.  Sallustst* 
Crispum.     Post  Sigeb.  Havcrcampium  denu*  edidil  C.  H.  V  rot  sehet. 
[Ebendas.  1828—30.  III  Voll.  gr.  8.]     Das  Buch  enthält  zwar  mob; 
die  auf  dem  Titel  versprochenen  eigenen  Commentare  des»  Heranjft- 
bers,  aber  ausserdem  vollständigen  Abdruck  der  kortteschen  Aosgt*« 
eine  sehr  schätzenswerthe  und  verdienstliebe  Vereinigung  alles  «esse* 
was  neben  derselben  die  Ilavcreampsche   und  Zweibrücker  Aosgs*'- 
Brauchbares  bieten.     Man  Gndet  darin  die  Schriften  und 
des  Sallust  samt  den  beiden  Briefen  an  Cäsar  und  den  beiden 
mulionen  ,  welche  sonst  dem  Sallust  und  Cicero  beigelegt  wu 
Fragmenta  veterum  historicerura  ,  die  Schriften  von  Jul. 
und  Durand us,  die  Vita  Sallustii  von  Clcricus ,  die  Nolitia  lilwtffa 
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Faliricms  rrnd  den  Index  lectiouum  aus  der  Zwelbrueker  Ausgabe, 
Varianten  aue  Häver  camp  und  zu  den  Fragmenten  auch  aas  Gerlach, 
Cororaentarii  vuriorum  aus  Havercamp  und  dazu  anMer  einigen 
äufigen  Bemerkungen  des  Herausgebers  ein  sehr  branchbares  Re- 
er, so  dass  diese  Sammlung  ein  nothwendiges  Besitzthum  für  Je-r 

wird,  der  sich  umfassender  mit  Sallatt  beschäftigen  will,  vgl« 
oi  Jahrbb.  1826,  IIS.  387*,  Beck*  Report.  1825,  U  8.  460  f.  u» 
),  111  S.U5,  Zimmcrmanrii  Schulzeit.  1826,  II  LB1.  54  S.467-T, 
,  Hall  Hz.  1820  flr.40,  Bibliotb.  critY  n*v»  U  S.  2791.  Mim  paar 
hträge  dazu  bieten  noch  dte  Bemerkungen  za  Kortte's  Ausgabe  im 
»»ical  Journal-  Vol.  38*  p.6flVund  V0L8&  p.ßl.  -  . 

Vor  dem  Erscheinen  dieses  Abdru-cbs  hatten  die  Franzosen  B u  r« 
lf  and  Pottier  Kortte's  Text  und  Frincip  verlassen  updrf*iue 
tt  8  fündigere  Textes  gertul  tu  ng  nach  den  besten  Handschriften  der 
fei.  Bibliothek  ia  P*ris  versacht.  ,V*n  den  63  Pariser,  Haudscbrit, 
nämlich  hat  der  erster«  in  seiner  Ausgabe  [1821}  fünf,  der  letztere 
2]  eilf  benutzt.  Leider  aber  ist  der  Gebrauch,  den  beide  loa  ibrr 
Handschriften  gemacht  haben  [a.  GeelaehvL  p.XX.  und  Obbnriu*  w 
)od.  krit.  Riblioth.  1828  Nr»  15]  so  fluchtig  und  oberflächlich ,  dass 
den  gewonnenen  Text  für  einen  völlig  willkürlichen  ansehen  muss. 

beiden  Ausgaben  ging  hervor:  C.  Cr.  Salluatiui,  er  Bumoufc 
icr  et  aliorum  tHitionibu*  rteenaitus ;  cum  sclectis  variorum  interpretum 
t  ao  «eeis  etiam  atHdiH»^  itemque  Julius  Estuperantius ;  curanlf 
tnehe  [Paris  182S.  2  Vell.  12.  * Tbl**  W  Gr.]  Sie  ist  kritisch 
cunsetUtständigund  nur  durch  die  Anmerkungen  brauchbar,  wjel- 
aber  auch  für  Deutschland  nichts  Beachten swerthes  bieten«  Bar- 
ls Text  ist  abgedruckt  in  C  Cr.  Sallustü  bellum  CaUL  e*  Jugurth.) 
odd.  Paris iiias  nuper  rccennkum ,  ßclectioribus  notis  illustrare  et  usibus 
num  aecomtnodare  studuit  Augustinus  Papp  aar»  [Wien,  Beck, 
u  II  Voll.  XXXII,  168  u.  256 S.  gr.8j  Abgesehen  von  dem  »eqen 
ts  aber  kommt  dieses  Buch  um  50  oder  100  Jahre  zu  spät»  Die 
leligen  Auuierk  tragen  nämlich  geben  meist  nur  eine  Paraphrase, 
Sinaes,  der  noch  dann  oft  verfehlt  ist,  und  sind,  wenn  sie  ja  auf 
Sprachliche  und  Antiquarisclie  eingehen,  aus  Sanctius,  Nolteo, 
ipoort,  Cellurins  und  ähnlichen  Schriftstellern  s  entlehnt  Was 
zwei  Jahrzehendcn  in  Deutschland  für  Sallust  gethan  worden  ist, 
>n  kennt  der  Hcrau^g.  nichts,  ausser  dass  er  den  ersten  Band  von 
lachs  Aasgahe  dem  Titel  nach  anführt.  Vor  dem  Texte  stehen 
j;ens  noch  zwei  Abhandlungen  über  das  Lehen  und  den  Styl  des 
ntt,  die  aus  Bartol.  N a r d i n i * s  ital. Bearbeitung  nnseres Schrift- 
lers  [Mailand  u.  Brixen  1820]  entnommen  sind.  Die  erstere  er-, 
lt  nnr  da*  andere  Leben  des  Sallust  nach  allbekannter  Weise,  und 
zweite  besteht  meist  aus  Ausrufungen  und  setzt  gerade  das,  was 
dem  talinstischea  Styl  eigenthümlicb  ist,  als  allbekannt  voraus. 

NJbb.  XIII,  108,  Gotting.  Aozs.  1835  St.  108  S.  1068— 1075. 

AU  entschiedener  und  wohlgerüsteter  Gegner  der  Korttcschen  Kri- 
trat  zuerst  Frans  Dorotheas  Gerlach  hervor  mit  der  Aus- 
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gäbe  C.  Crhpi  Salnxtii  qune  cxttant.      Rccognovit ,    varia»  lestistei 
coWo*.  Ruiileensitnia  %   Uernensibuf ,    7  uricensibun ,    ParUinit.  Krtonf« 
Tegtrmctnri  ceterisque,    quo?    h'asius ,    Havcrcampivs ,  Cortiiti  sliif 
cditora  C(mtvlerunt ,  co  Hertas,  commentorios  att/ue  iudicc*  locuplcti-w 
arijcc*  Fr.  D.  Gerlach.     [Basel,  Schweighäuser.   III  \ oll.  4,  9 IM 
9Gr]   Der  erste  Band  [1823.  XW1I  u.  3018.]  enthält  ausser  der  V« 
rede  den  Text  des  Catilinn  nnd  Jugurtha,  die  Fragiuenta  hi*tori< 
die  Epislolae  duae  nnd  Declamationes  duae  und  dazu  die  Varianten 
den  auf  dem  Titel  angegebenen  Quellen.     lin  zweiten  Bande 
die  Gemmen tnrii  zu  Cattlina  und  Jugtirtha  nebst  einigen  AM 
gen,   und  discrepantine  scripturue  e  rodicibus  Italicis  excerptae  [1 
a.  1821.  IVV59  u.  348  S.);  im  dritten  der  Commentar  zu  den  (r 
tr* tiistoriarum  ,   die  frngmcnta  \atie.ana,   Jul.  ExMipcrantii  de 
clv41r%ws  Marii,   Lepidi  ac  Sertorii  opusculum,  die  Varietas 
e  eodirilHis  Panama,  Sangnllensibus  et  Einstdelenei ,  und  drei 
lieh  vollständige  und  sehr  brauchbare  Indices,   vgl.  ausser  des 
des  Birt  h*  in  Becks  Kepert.  1823,  II  8.231,  1825,    II  S.  4«  Ä> 
IV  S .39  -42,  in  den  Hcidelb.  Jahrbb.  1826,  S.  901  —  903,  1828  S> 
103  u.  1831  S  1 147—  115Ö,   in  Seebod.  krit.  Biblioth.  1828  Nr. 
den  Gdtting.  Am».  1832  8t. 4f  S.  449— 459  und  in  der  Lcipx.  Ltt.Ä 
Nr.  5t  6.449—452,  die  Recensionen  in  d.  Jen.  Ltz.  1824  Kr.flM 
1829  Kr.  13«  u.  151—153,   in  Zimmermanns  Schulzeit.  1826,  II  U 
35  u.  1828,   II  Nr.  25,   und  vor  allem  die  ausführlichen  BetrtheilsJ 
gen  von  Zumpt  in  d.  Jahrbb.  f.  wiss.  Ki it.  1828,  1  Nr.  45-47,  * 
Kritz  in  unsern  Jahrbb.  X,  31  —  72  u.  NJbb.  V,  261—308  und  a^ 
Half.  Ltz.  1829  Nr.  90— 91  und  von  Obbarius  in  Seebod.  krit.  Biblis« 
1829  Sr  122.  Aus  dem  ersten  Bande  wurde  auch  ein  besonderer' 
nbdruck  geliefert  unter  dem  Titel:  C.  Crinpi  Salu&ti  CmHMmt 
etc.  ex  rerens.  Gerlachü.     [Kbendas.  1823  IV  u.  230  S.8.  H 
Tgl.  Jen.  Ltz.  1827  KIM.  16  S.  127.    Die  Beurtheilung  der  ebi 
ten  greesen  Ausgabe  fällt  unter  drei  Rubriken  ,  indem  Hr.  G.  ia1 
selben  sowol  für  die  Kritik,  als  auch  für  die  Erklärung  der 
Sallnsts  and  für  die  Erörterung  seiner  Lebensverhältnisse  oi 
Schreibart  gesorgt  hat.     Bleiben  wir  nun  hier  zunächst  bei  d< 
■chen  Thelle  der  Bearbeitung  stehen,  so  gebürt  dem  Hrn.  Her 
der  Huhm,   dnss  er  zuerst  das  Korttesche  Princip  wankend 
und  den  Weg  zu  einer  richtigeren  Kritik  gebahnt  hat.     Er  hat 
IM  wenn  auch  vielleicht  nicht  klar  aufgefaßt,    doch  richtig 
dass  die  Kurze  und  Prägnanz  der  sallustischen  Schreibweise  nickt  a* 
besteht,  jedes  etwa  entbehrliche  Wort  wegzulassen,  Indem  js  ü  ^ 
sen  Schriften  sich  Stellen  finden,    wo  selbst  eine  gewisse  Falls 
Rede  hervortritt.     Sie  ist  vielmehr  aus  der  präciten  und  eserg*«■, 
Denkweise  des  Schriftstellers  hervorgegangen ,    und  lasst  «<*  ^ 
als  eine  natürliche  und  individuelle  nicht  a  priori  bestimmen,  t**1 
nur  empirisch  erkennen  und  a  posteriori  abstrahiren.  Kbea 
aber  kann  sie  auch  nicht  anders  erforscht  und  bestimmt  werden, 
zunächst  der  Text  des  Sallust  auf  rein  diplomatischem  Wegtatf*^ 
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toritat  der  Handschriften  möglich»!  genau  festgestellt  werde.  Nicht 
die  Wörter  »ind  aui  den  sallnstisehen  Schriften  herauszuwerfen, 
Jie  irgend  ein  Herausgeber  ans  subjectiver  Ansicht  für  entbehrlich 
,    sondern  nur  die,   welche  die  Handschriften,    nach  richtiger 
itiung  iAid  Prüfung  ihrer  Auetori  tat,  als  nicht  hineiogehörig  ver- 
cnj   und  erst  wenn  diese  Textesgestaltung  gegeben  sein  wird, 
>n  sich  die  aMgemeine»  Regeln  der  sallustisohen  Küjta,  «u  weit 
dieselbe  in  der  Form  der  Rede  aasgeprägt  hat,  bestimmen  und  * 
teilen.    Den  Weg  dazu  hat  Hr.  G.  richtig  darin  gefunden,  zuT 
M  eia  möglichst  reiches  kritisches  Material  zu  »au  nie  n  zu  bringen, 
im  gab  er  in  dem  ersten  Bande  die  vorhandenen  Varianten  aus 
Ausgaben  von  Glarean,  Aldus,  Popma,  Palmcrias,  Putschius,  Grutcr, 
•e- llsveroamp ,  Gortius,   Harless  und  Burnouf  und  vollständige 
itionen  der  Baseler,  Berner  und  Züricher  Handscriften ,  vermehrte 
m  Apparat  im  zweiten  Bande  durch  Excerpte  aus  80  italienischen 
Miriftcn,  nnd  fügte  im  dritten  noch  vollständige  Collaiionen  der 
m  Pariser,  der  St.  Gallischen  nnd  der  Eiusiedeln'schen  Handschrift 
i,  so  dass  man  über  200  Codices  zusammenzählen  kann ,  weiche 
wer  Ausgabe  benutzt  sind.    So  gelangte  er  dahin,  Vieles  anders 
entsltsn,  als  es  Kortte  gethan,  und  schon  die  dem  ersten  Bande 
bängte  Varietes  editionis  Cortianae,  die  aus  dem  Commentar  noch 
ich  bereichert  werden  kann ,  giebt  den  Beleg  dafür.    Altein  er 
ig  dabei  den  Fehler,  dass  er  die  Riesenarbeit  unternahm,  die 
e  Masse  der  aus  diesen  Handschriften  bekannten  Varianten  zue 
abstellen  mid  nach  ihrer  Gesammtheit  den  Text  verbessern  zu 
on,  ohne  zu  bedenken,  wie  eine  solche  Masse  notwendiger  Weise 
Geist  niederdrücken  nnd  die.  Schärfe  der  Aufmerksamkeit  med  dee 
eil«  hemmen  und  lähmen  müsse.    Daher  ist  es  gekommen,  dass 
iederholt  einzelne,  und  selbst  bedeutendere  Varianten  anzuführen 
essen,  oder  dass  er,  unwillkürlich  zu  dem  Streben  nach  Vermin^ 
ng  des  Materials  hingeführt,   noch  öfterer  die  vollständige  Auf- 
onng  der  Namen  der  Handschriften  unterlassen  hat  nnd  dieselben, 
r  aicht  immer  nach  ihrer  Zahl  erwähnt.    Eben  so  hat  er  die  «aW-, 
en  Citate  der  alten  Grammatiker  aus  Sallust  nur  höchst  nachlässig 
tat,  obschoe  sie  für  die  Kritik  oft  wichtiger  sind,  als  alte  Hand- 
ften.    Desgleichen  verleitete  ihn  sein  Verfahren  an  einer  fei  sehen« 
Uung  der  Handschriften ,  bei  denen  die  Anzahl  ihm  oft  mehr  galt 
ler  innere  Werth.    Ja  als  er  nach  Beendigung  des  ersten  Bandes 
einer  Reise  nach  Italien  80  neue  Handschriften  einzusehen  Gele- 
teit  fand ,  so  taxirte  er  ihren  Werth  darnach ,  ob  sie  noch  unbe- 
>te  Lesarten  böten  oder  nicht,  und  weil  das  Erstere  natürlich  nicht 
fall  war,  so  verwarf  er  sie  alle  nie  unbedeutend  nnd  führte  im 
ten  Bande  uns  jeder  derselben  nnr  eine  kleine  Anzahl  von  Losar- 
*n,  welche  den  Beweis  von  der  Werth losigkeit  jener  Handschrift 
pben  seilten,  -vgl.  Zumpt  a.  a.  O.    Auf  die  Textesgcetaltung  haben 
i  Umstände  natürlich  nicht  selten  einen  nachtheiligen  Einfluss  ge- 
ln  einer  Reihe  von  Steilen  hat  er  über  der  Aufmerksamkeit  auf 
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die  Varianten  die schärfere  Beachtung  der  Grammatik  oder  dea  Sir 
und  Zusammenhanges  vergessen,  wofür  die  Belege  ia  den  angefäfei 
Herrn üfnnen  * on  Kritz,  Zunrpt  and  Obbarins  gegeben  sind.  Uta 

eben  gelangte  er  zu  keiner  Sicherhett  nnd  Consequenz  im  Ver 
und  xu  keiner  klaren  Anschauung  des  Wesens  der  sallustischea 
Daher  stellte  er  sich  huld  dein  Kortteschen  Princip  gegenüber, 
neigte  ersieh  wieder  zu  demselben  hin,    und  Vieles,   was  er  b 
ersteh  Hiindc  gut  geheissen,  rief  er  in  dem  Commentar  wieder 
11  ml  stellte  etwas  Anderen  dafür  nuf ,    was  zum  Thcil  wieder  il 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Ausgabe  verworfen  wurde.  Hr, 
deshalb  Von  mehrern  seinor  Recensentcn  scharf  getadelt  worden^ 
dies  nicht  ohne  Grund,  obschon  jeder,  der  sich  mit  ähnlichen  V 
Sammlungen  beschäftigt  hat,  leicht  einsehen  wird,    daes  das 
schlagcne  Verfahren  fast  nolhwendig  zu  solchen  Verirrungeai 
liiu»>tc.     Uni  so  mehr  stellt  sich  aber  uueh  eben  darum  die 
heraus,  da«s  eine  zuverlässige  und  consequente  diplomatische 
gestaltung  im  Sallust  nur  möglich  werden  wird,  wenn  man 
kritische  Material  durch  richtige  Schätzung  und  Eiuthetlung  dei! 
Schriften  vermindert  hat.     Allerdings  scheint  ee  gegenwi 
theila  noch  unmöglich  zu  sein,  diese  Schätzung  allseitig  dnrcbii 
Da  nämlich'div  Mehrzahl  der  bonutzton  Handschriften  lu>ih-l  nU 
beschrieben  und  verglichen  ist,  ;so  mangeln  bei  den  meisten  die 
Merkmale,    aus  denen  sich  ihre  Abstammung  von  einander  ei 
Zerfallen  in  verschiedene  Familien  erweisen  liessc.  Indessen 
doch  bei  einer  Anzahl  der  benutzten  Handschriften  die  AI 
ans  andern  ,  ebenfalls  verglichenen,  evident  zu  sein,  und  diese! 
zunächst : weggelassen  werden  sollen,  weil  ihre  Lesarten  nur 
holen,  was  die  ältere  Quelle  bietet,  oder  weun  sie  davon  abi 
für  nichts  weiter  als  für  Conjecturen  gelten  können.     Wenn  •! 
aber  wahrscheinlich  bei  dieseui  Verfahren  die  Masse  noch  ni< 
reichend  vermindern  liess  ,  so  hätten  wir  gewünscht ,    Hr.  G. 
aus  seinem  Apparat  alle  die  mangelhaft  verglichenen  Codices  w< 
sen,  uhd  nur  die  Varianten  der  sorgfältiger  verglichenen  zw 
stellt  haben.     So  hätte  sich  nämlich  wenn  auch  kein  absolut,  «4 
relativ  sicherer  diplomatischer  Text  gewinnen  Tassen.  C^egefl 
Bleibt  diese  Arbeit  noch  einem  neuen  Bearbeiter  des  Sallnst  > 
ten  und  also  auch  die  Frage  über  die  äussere  Form  der 
Kürze  (d.  h.  soweit  sie  sich  in  dein  Hinzusetzen  oder  Weg  Um 
zelner  Worter  oflTenbart)  noch  zum  grossen  Theile  unlösbar, 
einzelnen  Varianten  welche  aus  Handschriften  von  Wasse,  Pi 
11   A.  angeführt  werden,   war  es  gewiss  räthlicher,   einige  roi 
gere  Vergleichungen  zu  beachten  ,  die  von  andern  bekannt  g 
worden  sind,  wie  die  \ntitia  codicis  ms.,  C.  Cr.  SaUustii  bellum 
et  Jugurlh.  itemque  Fntropii  fragmentum  toniineniis ,  qui  in  blbLl 
asservatur,    cum  apec.  lectionis  variet, ,   ouet.  J  C.  (i.  Dahl  d 
Zaepelihn  [Leipzig  1791.  8],   welche  schon  Lange  in  setaefi 
gäbe  benutzt  hat;    die  l  ariae  lectionis  in  Sallustii  CatiL  es 
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rten.,  mitgetheilt  von  Krebs  In  Seebod.  Archiv  1884,  2  S.  237  ff., 
SaUtutianarum  leclionum  e  duobu$  codd.  aus.  nuper  repcrtis  excerpta- 
symbolay  Varianten  xn  Catil.  c.  24-—  62  und  zum  ganzen  Jngurtha 
Aufnahme  von  e.  82  u.  88,   herausgegeben  tön  Nie.  Gottfr; 
bhoff  im  Weilburger  Programm  vom  J.  1825  [Tgl.  Lpx.  Ltz.  182Ö 
199  n.  Seebod:  Archiv  1819  Nr.  49.]  und  daraus  abgedruckt  im 
iteal  Journal  Nr. 34  p.  126—185.    Ffir  künftige  Bearbeiter  de* 
est  wird  süsserem  noch  xn  beachten  sein  die  Arisgnbe*  C.  SattuklH 
fidoCatilinae  conjuratione  deque  belle  Jugurtkino  libri,  retcnM'... 
E.  Allen  [London,  Cadeil.  1882.  833 S.  12.],  weil  in  derselben 
Am.  In  der  London  Liternry  Gnsette  Nr.  898, 1882  p.  441, 25  Hand- 
iften  des  brittischen  Museuros  neu  benutzt  sind.    Ueber  die  Art 
Benutzung  und  den  Werth  der  Handsehrr.  weiss  Ref.  freilich  nicht 
ere  Auskunft  xu  geben. 
Das  bisher  geschilderte  kritische  Verfahren  Gerlachs  findet  natnr- 
nur  in  den  beiden  vorhandenen  Hauptwerken  Sallusts ,    in  dem 
Una  und  Jugurthn,  statt    Von  anderer  Art  Ut  die  Kritik  In  den 
;mentis  hisioriarum,  für  welche  allerdings  ein  so  reicher  kritischer 
int  nicht  vorhanden  ist,  welche  aber  wegen  ihrer  Abgerissen heit 
wegen  der  verschiedenartigen  Bestandteile,   aus  denen  sie  W 
racngesctxt  sind,  dem  Kritiker  andere  und -noch  grossere  Schwie* 
siten  entgegenstellen.      Der  Hauptbestand theit  dieser  Fragmente 
lieh  bildet  eine  Chrestomathie  Sallustiana,  welche  Urteilen  und 
isfe  aus  Catalina  und  Jagurtha,  4  Heden  und  2  Briefe  aus  den 
orien  und  die  beiden  Rriofe  ad  Caesarera  de  republlca  erdiotttida 
slt,  und  von  welcher  sich  jetxt  noch  6  Handschriften  als  in  den' 
cfciedeoen  Ausgaben  benutxt  nachweisen  lassen.    Aus  dieser  Chre- 
»tbie  gab  die  xn  den  Historien  gehörenden  Reden  und  Briefe 
»t  Pomponins  Laetus  in  der  Ausgabe  des  Sallust  Rom  1490  heraus, 
von  da  an  finden  sie  sich  in  allen  folgenden  Ausgaben,  welche  die 
pnenta  enthalten,  aber  freilich  immer  verdorbener,  je  junger  die 
£tbe  ist.    Am  schlechtesten  ist  die  Bearbeitung  dieser  Fragmente 
Ksrtte  und  Ilavercamp.    Darum  war  es  schon  verdienstlich ,  dass 
0.  im  ersten  Bande  auf  die  Bearbeitungen  und  den  Apparat  von 
Äs,  Ursinue  und  Ciacconi  zurückging;   vor  altem  aber  wichtig, 
er  für  den  Commentar  im  dritten  ßsndo  die  Altesten  Quellen  die- 
rmgmente,  die  beiden  vaticanischen  Handschriften  und  die  Aus- 
t  des  Pomponius  Laetns,  verglich  und  durch  seinen  Apparat  ein 
•ches  Fundament  schnf ,  auf  welches  die  Textcsgestaltoog  dieser 
ebstürke  allein  gebaut  werden  kann.    In  der  Benutzung  des  Appa- 
aber  leistet  er  nicht  überall  Gnüge,  und  wurde  von  Jon.  Casp. 
>Hi  überboten.      Dieser  entdeckte  nämlich  deu  genetischen  Zu- 
sseobaug  der  xu  diesen  Bruchstücken  vorhandenen  Handschriften 
Aalgaben ,  und  wiess  den  Codex  Vatic.  I.  als  die  Urquelle  der- 
ea  nach ,  xn  deren  Ergänzung  nur  noch  der  Vatic.  II.  gebraucht 
sea  müsse,  a.  NJbb.  III  S.41ff.  nad  Bahra  Geschichte  der  röns. 
rat.  S.383I.    Gestützt  also  «ff  diese  Handschriften  gab  er  den 
«f.  /sers.  f.MLm.Wd.KriL  Bikl.  Bd.  XIX  Hfl-  f  15 
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Text  noch  vollkommener  in  C.  CrispL  Salmt*  Uratioma  et  cpifttkc  o 
histuri(t) um  libri$  depcrditU.     Ad  ßdan  codicum  1  uticc.  rccenwU  sojM 
in  ichuLarum  usum  cdidit  J.  C.  Orelliuq*).    Zürich»  Orth,  Ftt»di&.C 
1821.  5a S.  gr.8,  8Gr.],   einer  Aukube,  die  für  den  Srhul^ekr- 
benimmt  ist  und  daher  zu  dein  Texte  nur  die  inaliigen  Nariajitea, 
erläuternde  Anmerkungen  bat,  «Inn  Ii  welche  dem  Snhüler  du 
stäodniss  erleichtert  werden  «oll.    vgl.  Hall.  I.iz.  183Q  Nr.  13  S. 
Heidelb.  Jabrbb.  1832,  <i  S.  5(i3  —  5(i8,  GüMing.  Anzz.  16& 
S.  1979  —  1982,  Jen.  Ltz.  1834  Nr.  10  —  19  S.  121  —  151.  G 
widersprach  später  (in  der  unten  zu  erwähnenden  «weiten  Ampi 
Sallust)  dem  Orellit>rhen  Verfahren,  und  daruiu  schrieb  di 
Rechtfertigung  seiner  Ansieht  die  Jiisloria  critica  cclogarum  ei 
historiqrum  ,W>ris.     Sciipsi{  J.  U.  Grell  ius.     Actedit  dcscripüo 
ms  Marlialis  epigrummalon  Ilomanae  anni  M.  QCf'C.  LXXUL 
seihet  l&tf,  3ttS.  gr.  8.  OGr.],  wncin  er  den  genetischen  Z, 
di  i  Handschriften  und  Ausgaben  weiter  nachweist  unjl  nebenbei 
wie,  wqit,ifiisrlnchs  Text  .noch  für  unkritisch  un^csehea  werden 
IfcUL JjU.A.a,  0.  S.,lUf.,  Uelde  Ib.  Jahrbl;.  A8£5.  2S.  2(ttf. 
.  ,  ♦  Den  z.\vc4ten  Thcil  der  frugmeuta  histOi  iaruiu  bilden  virr 
handschriftliche  Blatter,   weit  he  aus  den  ersten  Juhrhuuderteo  o. 
Geburt,  etauunen  sollen,  und  einst  in  dein  Beritt,  des  Peter 
ren  ,    dann  in  die  Bibliothek  der  Königin  Chrisdna  von  Scb 
npen,  und  jetzt  in  diT  \  aticnnbililiothck  befindlich  ?ind.  Sie 
acht  abgerissene  aud  verstümmelte  Bruchstücke«  und  zwar  zw« 
in  so,  schlimmem  Zustande,  das*  nur  der  Anfang  und  daa 
Zeilen  in  wenig  Buchstaben    übrig  ist..    Aua  jenen  IilättW 
zuerst  Andreas  Schott  di«  drei  grünsten  Bruchstücke  für  J 
ab,   uru|  Janas  Dousa  gab  oio  nach  dieser  Abschrift  in  den 
Salluätii  hUtnriarurn  lihros  [Antwerpen  1580]    heraus,  und 
dass  bip  dem  .Sallust  angehören«     Daher  finden  sich  seitdem  di 
Stück»)  in  den  Ausgaben.     Im  J.  1<>54  cxrerpirlc  Job.  Freinsheim 
daraus  fünf  dieser  Fragmente  und   nahm  &ie  in   seine  Snpp 
Livianu,  auf.     Achtzig  Jahr  später  kam  eine  andere  Abschrift 
dieser.  .Fragmcuto  in  die. Hände  des  Joseph  von  ßiuiard  la  Hostie 
sie  anfangs  für  Bruchstücke  aus  den  Annalibus  maximis  hielt 
in  »Uuratori«  Thcsaur.  veit.;  insci  iptt.  T.  I  p.  IfT.  abdrucken  liest, 
ter  jedoch  im  zweiten  Bande  den  Irrthum  berichtigte,  ohae 
•  ■  ■•  •* — -tf'    I  **<b  Iiiiii   il  .!.  .».J 


\)  Mk  der  Ilcrauegabe  dieser  Orntinncs  et  epistolne  für  dm 
brauch  hat  Iii.  O.  gcwis>eruiapss»Mi  ein««  Sitte  Frankreichs  uscl 
eine  Sammlung  solcher  Utjde/i  aus  rÖmt*  lien  Historikern  unte 

Coi 

collccti 

einzelner  Au«grihfii  nuf/amVn  kannten.    Da rn n rh  scheint  folgende 
s<  lion  im  ersten  Hände  beendigte  Sammlung  gc  macht  **  *ein :  Äedsi 

km 


..««u.Ji  ii.il  in.  u.  f;cw  i.<.*crmnpMif»n  eine  ^uie  v  rankreu  ns  n.icligCi 

;inc  Sammlung  solcher  Uoden  nn>  römischen  Historikern  unter  d 
Vouciunca  et  orationcs  c  Salfua(iiy  Uvit.  Taciti  et  Cwtii 
.ollcctac  ein  'Vtelgehrarii  fi1t4  Schulbuch  i*t,  von  dem  wir  eine  lanj 


allrömisrfit  n  (jeschichtsclircitnjn,  "><1  einigen  Anmerkungen  h 
von  Dr.  Fr  i  cd  r.  Erdmann  l'etri.  rjr^ter  Band :  Halen  a 
Sehmulkalden,  Varnnageu.  IH23.   XXXII  u.  320  S.  kl.  Ä.  1 


jag 

Beeks  Rcpert.  1825,  IV  S.  182. 


aui 
Thlr. 


Bibliographisch*  Berichte.  221 


e  Bfn^tiicke.fürSftUetÜ*ch  aeetkeimen  «  Wollen.  Andertür- 
let  dtf  Breeses  und  nahm  alle  sechs  Bruchs tacke  l  in  «eine 
der.  SalUgtinchen  Fragmente  aal ,  und  loa,  iam  riad  sie 
den  ersten  Band  von  Gerlachi  Ansgare  übergegangen.*),  v« 
ff.  unter  den  fragmentis  incertis  stehen.  Von  dem  ersten 
i«  Fragmente  lieferte  Job.  Gottlieh  Kreyssig  eine  hriseicbe 
rbeituag  in  deai  Aetii  Semioatü  Regii  et  Södels  phih  Blee/Yoivll 
£  et  545  ff.  u*d  gab  dieselbe  dann  auch  einzeln  unter  dem  Xitel :  C4  Cri 
mtii  hiitoriomm  Hb.  III.  fragmentum  y  cüm  quinque  aliU  in  Hblioth. 
Lebe»  repertum,  denuo  edidit  J.  Tin  Kr  eyssig  [Leipz.,  Borth.  1811i 
heraus.  Im  J.  1817  sandte  Kiebuhr  eine  aus  dem  Originaleode* 
Um  gemachte  Abschrift  aller  acht  Bruchstücke  an  Kreyestg,  und 
»  lieferte  ann  eine  ausgezeichnete  Bearbeitung  derselben  in  zwei 
;rainincn  der  Fürstenschule  in  Meissen,  unter  dem  Titel:  Commeu- 
■is  de  C.  Crispi  üalustii  Ilistorianm  lib,  HL  fragmentis  y  **  biblio- 
i  Ckrisiinaey  Suecorum  Rcginae ,  in  Vaticanum  trandatae ,  Pars../« 
L  {Meissen  gedr.  h.  Klink i cht.  1828  a.  1829.  24  (22)  .58  (48) 
!  Das  erste  dieser  Programme  enthält  die  Literargeschiehte  die* 
Fragmente  sehr  vollständig  und  genau,    dazu  die  Bttch  Weisung» 

aisterien  des  Salluet  entnommen  sind.  Dann  folgt  Niebuhrs  Ab, 
fltitotid  zuletzt  die  Zusammenstellueg  der  Fragmente  zu  einem 
p  tak  Hrn»  tU  höchst  scharfsinnigen  and  meist  sehr  glücklichen 
ntungen.  Das  zweite  Programm  bringt  dazu  die  rechtfertigenden 
erkuugon,  wiehtig  nicht  aHein  durch  die  gelehrte  Begründung 
alter lei  dazu  gehörige  sprachliche  und  sachliche  Erörterungen* 
Wm  auch  durch  eine  Reihe  beiläufiger  kritischer  Erörterungen  <ron 
60  Stellen  des  Livius,  besonders  aus  dem  41.42:  44.  u.4ö.  Bachei 
HUeib.  Jabrbb.  1828 r  8  S.  827—829,  Beeks  Report  18%  I  Si 
L  und  die  Recension  in  d.  Jen.  Lts.  18BS8  Kr.  154  8.389-^2«% 
f|.eia  paar  Stellen  anders  behandelt  und  aus  der  dro  Anzeigt  in 
aacsßuUet.  des  scieac.  hUtor.  aml  1830  T.  14  P.418  gemacht  ist 
t  vor  dem  Erscheinen  des  zweiten  Programms  hatte  .A  ogelö 
isa  ersten  Bande  der  Claiticorum  audotum  collectio  [Rum  18'itiL  8.] 
l— *425  dieselben  acht  Fragmente- nach  einer  neuen  Abschrift  her- 
geben, welche  von  der  Niebub  rächen  mehrfach  abweicht.  »  Die* 
Ist.  in  Seebodes  Archiv  1830  Nr:  20  mit  Mai  s  Ergänzungen»  und 
^Anmerkungen,  abgedruckt,  ddch .  so  dass  man  den  »Urzustand 


errnn«.     Vollständig  abgedrucks  aber  erachten  die 
in  C.  Salustii  Oisp»  Hisloriarum  ti*i  Ufrfnrg* 
cod.  Vaticano  edita  ab  Ang.  Maja.    Edith  autUor  et  tnttm^ 
cutantc  J.  Tb.  Kreyssig.    Actcdit  co die**  Vaiicani  ereatehun 


J  *"*A  Frei.«**  Ü  a«  Abdmci;  aSr  TÜorlfci 
ton*';  «u«  übg^  Ä^FragmenlASalliirttoa 


15* 


Digitized  by  Google 


Z2S  BibliogiUpiriBoUe  Bqric 


a  litho^rapho  dcscriptwm.'  £  Meissen  Gödfdui.  183t.  *VI«L  4818.1) 
HtvKrv  ha4  «ferin  Mai1«  ziemlich  'nachlässige  Bearbeitang  tlbehig 
richtigt  und  ergänzt,   die  neue  Abschrift  mit  der  Niebunrschen  Tä- 
glichen,   und  dadurch  manche  neue  Hesaltato  gewonnen 

eine  neue  Bearbeitung  der  Fragmente  geliefert ,  welche  in  den  IL 
resultaten  mit  den  beiden  erwähnten  Programmen  zusamnaeattl 
aber  dieselben  nicht  entbehrlich  macht,  indem  viele  der  dort 
benea  Äcbenerörterungon  hier  weggelassen  sind ,    vgl.  Gotting.  k 
l&ll  St.  140  S.  131)7  —  1399  und  besonder«  die  Hecensionca  is 
Hall.  Ltz.  1831  iVr.lUOt.  S.  233—  243  und  von  Kritz  in  Seebsd.  I 
Bibltoth.  1830  Nr.  126'  n.  127.    Alle  die  bisher  genaanten  Ysrarsc 
benutzte  Merlach  bei  der  Ausarbeitung  seines  Commentart  ober 
genannten  8  Fragmente,  die  er  nun  im  dritten  Bande  voll*täMfigtr 
int  ersten  gab.    Allein  er  nahm  ans  denselben  nicht  Alles,  su 
daraus  für  die  Ergänzung  und.  Berichtigung  dieser  allerdings  sehr 
slüiuiiielten  Bruchstücke  gouhiucu  las st,   sondern  brach  vielsscar 
Weitere-Erörterung  mit  der  auffallenden  Erklärung  ub:  „Ilaeci 
roslitui  aoh  possunt ,  niil  foliö  isla  accuratius  examinata  fueriiL 
quo.  in  -taltbus  facilius  cs>l  harioluri,   quam  probabilet  prop 
jecturasj-  Qiuare  haec  hrltzii*  eiusflcmque  farinac  horninibus 
relinquo,"  vgl.  NJhb.  V,  2881.,  die  um  so  anstossiger  ist,  dak 
für  diese  Bruchstücke  wirklich  ganz  vorzügliches  geleistet  uhd 
mehrere,  unbedingt  richtige  Resultate  desselben  unbeachtet 
hat.     Durch  diese  Nachlässigkeit  und  Vornehm  thuerei  mit  Beek 
leidigt,  gab  Kreyssig  die  beiden  Programme  von  1828  and  1 
neuer  Ueberarbeitung  uhd  durch  eine  andere  Abhandlung  ve 
unter  dem  Titel  heraus:   Commcntatio  de  C.  Saüuttü  CrUpi  Atstf* 
lib,  III.  fragtnentis ,  ex  biblioiAeca  Christinac,  Suecorum  regmac,  i 
tivtaiam  trantlatis ,  attpte  ('nrminix  Latini  de  bcllo  Acitaco  sto 
drino  fi  agmcntti ,    t  r  rolutninr  Htrckdäumti  cvulgala.  Iten 
J.  Th.  kreyssig.  [Meissen,  klinkicht  u.  Sohn.  1835.  XIV 
gr. 8.]  Die  Schritt,  enthalt  nlso  zunächst  S.  I — 116  den  Abdrst 
beiden  Programme,  mit  Wcglassung  der  in  jenen  enthaltenen 
tafel,  aber  übrigens  sehr  bedeutend  vermehrt.     Um  der  reiches 
eätze  zu  der  literarhistorischen  Einleitung  nicht  zu  gedenken , 
zu  NicUuhrs  Abschrift  der  Fragmente  die  Varianten  aas  Mai  s  Ai 
hinzugefügt,  und  in  den  Anmerkungen  ist  ebenfalls  Alles,  ws- 
dem  Erscheinen  der  Programme  die  Bearbeitungen  von  Mai  undG 
und  die  obengenannten  Kccen6ioncn  Neues  und  Nützliches  bstes 
achtet,  geprüft  und  zu  neuen  Erörterungen,  ein  paar  Mal  ssje| 
Iletrnctulioncn  benutzt.     Das  Alles  ist  mit  so  viel  Scharfsinn ,  1 
und  Gelehrsamkeit  geschehen,  dass  die  Bearbeitung  last  für  eo 
endete  angesehen  werden  muss  und .  die  Ger  lach  sehe  weit 
zurücklässt.    Die  Fragmente  haben  allerdings  noch  viele 
halten;  allein  dieselben  werdeo  sich  auch  nie  ergänzen  lassen, 
nicht  neue  llülfsmlttel  dazu  aufgefunden  werden.  Ebeost) 
gegen  einzelne  Ergänzungen  Kreysaigt  noch  Bedenken  lubeaj 
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e  Mehrzahl  ist  tvident,  nnd  die  bedenklichen  wenigstens 
id  dem  saUusüscben  Spracbgcbrauche  meist  glücklich 
16  Einzige,  was  inan  an  der  gegenwartigen  Bearbeitung  vermisst,  ist, 
#8  die  Ausgab*  von  1830  nicht  in  -dieselbe  verschmolzen  und  also 
ben  ihr  nicht  entbehrlich  ist«  Ausser  für  die  in  Rede  stehenden 
Justischen  Fragmente  aber  bleibt  -dieselbe  im  Allgemeinen  noch  da- 
rch  wichtig ,  dass  die  schon  ia  den  Programmen,  befindlichen  ab- 
i weifenden  Bemerkungen  sehr  vermehrt'  sind.  Besonders  ist  Livins 
ch  weit  fleissiger  bebandelt  als,  früher,»  wozu  fir.  Kr.  namentlich 
rck  Weissenborns  Lcctiones  Iitvianae*  veranlasst  werden:  ist  Der 
JS9f.  angehängte  Index  loceruui  Lim  aUoruroquc  scripiorum,  de 
Ihne  obiter  in  hoc  übro  agitnr,  weist  über  anderthalb  hundert  SM* 

ans  W^iffS  nach  v  die  der  MehmhJ  aach,  in  der  .ersten:  Hälfte  der 
arift  erörtert  sjn*V  Als  specieljkKrB*i trag  an' den  Fragmenten  des 
llust  ist  noch,  die  S.  U5f.  mitgetheiltp  Vergleichung  der  Rede  des 
inius  Macer  (aus  dem  dritten  Buch  der  Historien)  nach  Orelli's  Text 
t  zwei  alten  Ausgaben ,  der  Aldina  ,rnn  1509  und  der  Liigdonensi* 
i  Uli,  in  bewerten.    Von  S,  Wr^-ZSfi  folgt  die  Bearbeitung 

im  Titel  genannten  lateinischen  Gedichts,  welches  bekanntlich  in 
t  Jierculamschen  Papyris  aufgefunden  worden  ist  and  das  man  zu- 
t  denn  L.  Varius ,  dann  dem  C  Rabiriaa  beilegte.  Auch  dieser 
eil  der  Schrill  ist  eigentlich  die  Wiederholung  eines  früheren  Fro- 
mme,  Carmfnie  Latini  de  heftet  4cUaco  a.  Alexandrmo  fragmenta 
hneeberg.  W14,  vgl  Heidelb.  Jahrbb.  18»,  9  S.  926  ff.] ,  aber  so 
Ifacb  #ereichert,  data  man  dasselbe  kaum  nieder  erkennt*).  \Aat 


*)  Da  dieses  Gedicht  nicht  in  den  Bereich  unseres  gegenwartigen  Be- 
tts gehört  %  so  begnügt  sich  Aef.  hier  nur  den  Inhalt  beiläufig  mizuge- 
.  De«  Anfabg  macht  S.  119—152  der  Theil  Von  CiampettPs  Vorrede 
i  zweiten  Bände  der  Volumina  HerciAonens;  flSenpel  1809.],  worin  der- 
►e  über  die  Auffindung  dieses  Gedichts  sich  verbreitet,  es  dem  Varius 
priclit  und  den  Babirius  beilegt ,  dann  den  Text  nach  der  vort 
i  versuchten  Herstellung  mittheilt  und  endlich  ausführliche  kritische 
nerkimgcn  folgen  laut.  Hr.  Kr,  hat  darin  die  Verstösse  Ciampcttis 
en  die  Latinität  berichtigt,  ein  paar  erläuternde  Anmerkk.  gegeben, 

unter  den  Text  des  Gedichtes  die  Varianten  ans  Joh.  Conr.  Orelli's 
^abe  in  der  Vorrede  zu  Epicuri  fragmenta  Hb.  IL  et  XL  de  Saturn  etc. 
ipz.  1818,]  gestellt.    Darauf  folgt  S.  15$— 156:  Careli  Feae  auetarium 

desnen  Vorrede  zu  Horaz  p.  .XX— TLMV.  ed.  Both. ,  und  dann  S.157— 

Fromm enti  di  Rabirio  poeta  tradotti  da  Giu Mo  Ignaato  Monta- 
ri,  Abdruck  der  1830  in  Forii  erschienenen  und  mit  einer  Einleitung 
i ebenen  itah  IJebcrsetzung  dieses  Gedicht«,  vgl*  NJbb.  III,  243  und 
»burgh  Beview  T.  48  p.  354.  Her  lateinische  Text  >  welchen  Mnntanari 
n falle,  aber  ganz  nach  Ciampetti  gegeben  hatte,  ist  hier  mit  Recht 
^lassen.    Von  S.175— Z3ß  macht  nun  Kreyssigs  eigene  Bearbeitung 

Kcechlust »  wie  in  dem  obenerwähnten  Programme  in  Einleitung,  Text 
[  Amnerkungen  zertheilt,  aber  durchaus  umgearbeitet  und  unter  lleach- 
s  alles  dessen,  was  über  dieses,  auch  «von  Krevssip  dem  fcabirius  bei- 
l* ,rte  Gedicht  geschrieben  ist,  in  jeder  H>n«r^t  r^c-h  ausgestattet,  vgl. 
ichert  de  L.  Varii  et  Cassii  Parui.  viU  et  carmiuibus,  Grimma  18oM> 
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6;  237  o.  288  Bind  noch  sechs  Fragmente  tos  Epicnrt  Kn.XL 
otcotf  angehängt  and  ein  reicher  Index  rerum  et 


einen  ausgeieichneten  Platz  unter  den  neusten  philologischen 
nuugen  einnimmt  'J~  fJM 

Den  dritten  Theil  der  fragmenta  historiaram  bilden  die  Brack- 
stucke,  welche  in  Citaten  anderer  römischer  Schriftsteller  übrig «iii 
Sie  wurden  zuerst  von  Carrio  gesammelt  und  von  ihm  mit  den  Bncb- 
etücken  der  ersten  C lasse  so  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  daes  er 
jenigen,  bei  denen  mit  den  Worten  zugleich  das  Buch  «tirt 
fünf  Bücher  vertbeUte,  die  übrigen  aber  als  Fragment» 
folgen  lies*.  Die  folgenden  Herausgeber  bis  auf  Kortte  und 
behielten  diese  Anordnung  bei  und  strebten  nur  nach  Vernich 
Verbalberichtigung  der  Fragmente.     Dasselbe  hat  nun  auch 
getlian  und  allerdings  den  Text  dadurch,  dass  er  die  SchHfUttfc 
aus  denen  die  einzelnen  Fragnieute  stammen,  in  ihren  besten  Asc- 
hen verglich,  mannigfach  berichtigt,   für  die  bessere  Anordnung *b« 
so  gut  als  nichts  gethan.     Ja  er  hat  selbst  Fragmente  unter  «ssl* 
eertis  stehen  lassen,  deren  bestimmter  Platz  schon  v*n  andere^ 
gewiesen  war.   Weitere  Naeh  Weisungen  darüber  hal  Krttz  in  den 
V,  261  ff.  gegeben,  der  auch  selbst  eine  neue  Bearbeitung  In 
Ordnung  herauszugeben  gedenkt.  •  Bekanntlich  hat  schon 
Charles,  de  Broner  in  seinem  Histoki  dt  la  rejmWten« 
par  SallustCy  en  partie  trad.  du  Latin,  en  partie  rdtttUie  et  compinif 
les  fragment  [Dijon  1777,  deutsch  von  Schlüter,  Osnabraei  1 
die  gerammten  damals  bekannten  Fragmente  zu  einem  Ganzes 
sammengeordnet,   und  in  derselben  Reihenfolge«  wie  sie  fB 
franzosischen  Werke  stehen,  auch  in  einer  lateinischen  Ausjgr1  ' 
eieandergestellt,  die  nach  seinem  Tode  [Dijö»  WflEL*.crnu 
diese  lateinische  Ausgabe,  über  de»« 
Kritz  in  den  Jbh.  X  S.  86 ff.  das  Nöthige  beri 
Ist,  so  erschien  neuerdings  folgender  Abdruck  derselbent  C 
Criipi  hUloriarum  fragmenta ,  prout  Carolus  Bro&toem»  eo  eettept, 
,  posuit ,    schoUisquc  illustravit.     Julii  Exsupertmtu  äittoriarum  <Hfl 
summarium.   Accedit  spicilegium  fragmentorum  Sallustianoruwi  o 
reliquisque  ediioribus  practermisBorum  vel  nupcr  detectorum*  [LüeeM 
Herold  u.  Wahlstab.  1828.  XIV  n.  160  S.  kl  8.  8  gr.J  Slegie^* 
von  de  Broases  gemachte  Sammlung  vollständig,  aber  freilich  jH 
dem  gana  unkritischen  Zustande  wieder ,  in  dem  jener  sUe  Freg««* 
gelassen  hatte.    Vermehrt  ist  sie  durch  ein  paar  Nachträge 
die  Varianten  ans  dem  ersten  Bande  von  Gerlachs  Ausgabe,  vj| 
Lts.  1829  Nr.  90—92,  Jen.  Uz.  1829  Nr.  1W,  Obharius  feZis** 
Schulzeit  1829,  II  Nr.  40,  Leina.  Lts.  1830  Nr. 321,  Feruseacijl 
des  scienc.  hist.  janvier  1830  T.  14  p.  27,  besonders  aber  Kr{fl_ 
Jbb.  X  S.  56  —  91,  wo  er  in  leurzem  darthut,  wie  unzureichend,  ▼äl- 
kürlich  Und  verkehrt  die  von  c?e  Br 
Fragmente  ist.'  Was  er  übrigens  Bier  nur 


:ed 


by  Goo;  ^ 


Bibliographie!,,.  Bericht'*.  Wl 

er  weiter  Wnd  ausführlich  dargethnn  in  dem  Programm  i  tk  C. 

hstii  Crispi  fragntentis,  a  Carolo  Dchrossio  in  ordincm  digesiis  rc- 
que  getiärum  contcria  narrathne  iRustratis ,  commentatio  [Erf oft 
hwrig,  Fl  einher.)  1829.  48  S.  4.1  ,  worin  ausserdem ein«  Reihe 
flicher  Erörterungen  über  einzelne  Fragmente  zu  finden  sind.  Vgl. 
XII  S.  76f. 

Das  ron  Orel Ii  In  den  Fragmenten  gegebene  Beitel ,  die  Ab- 
tniong  nnd  Verwandtschaft  der  vorhandenen  Handschriften  nachZa- 
len  lind  so  die  Möglichkeit  einer  strengen  Würdigung  der  Varianten 
historischem  und  diplomatischem  Wejre  zu  erzielen,  vernnlasstäVhd- 
auelr  Hrn.  Gerlach  für  den  ganzen '  Sallust  etwas  A  cimlich  es  zu 
liehen,  nnd  er  Hess  nun  eine  zweite  Ausgabe  des  Historikers  unter 
i  ndem  Titel  erscheinen:  Cui  Safthti  Crispi  CätUina ,  Jvgvriha  et 
rlimm  frkgmtntu,  ad  fldcni  opttmotvtm  codd:  ÄnsVI.,  Vtrris.,  Einsied., 
t,  Faffcc.,  JVffc.  dcnut>  recjnsiiit  \ttquc  accurättus  auetius^ue  edtdtt 
h  GerUch.  fBasel ,  äthwcigMuser  1882.  XL1I  u.  258  S.*  & 
Mr.]  Sie  ist  iflf  die  Voraussetzung  gegründet  ,  «las«  die  benutzten 
jH  Handschriften,  von  denen  die  beiden  Vatlcahtschen  nnr  die  oben 
ttinte  Chrestomathia  Sallustiana,  die  übrigen  aber  den  Catilina 
Jugurtha  vollständig  enthalten,  die  besten  von  allen  Handschriften 
iallnst  sind 4  und  II r.  G.  ist  in  derselben  bemüht  gewesen, 
en  dieser  7  Handschriften  vollständig  zusammen  zu  «teilen  und 

ihnen  den  Text  zu  gestalten.  Ref.  muss  dieses  Verfahren  sehr 
ienstltch  und  ersprlesslich  nennen ,  Indem  dadurch  die  erste  tritf- 
Ansgabe  gewonnen  ist ,  welche  als  Basis  zur  bessern  Erforschung 
sallustischen  Sprachgebrauchs  dienen  kann,  und  die  empirischen 
iuhtungen  in  sofern  sichert,  als  sie  den  Text  in  diplomatischer 
le  darbietet.  Es  thnt  hierbei  weOig  Eintrag,  dass  Hr.  G.  nicht 
all  die  diplomatisch  sicherste  Lesart  in  den  Text  gesetzt  hat,  da 
dieselbe  ans  der  untenstehenden  Varietas  leicht  hcrausfinde^i  lasst. 
l  ist  es  kein  Tadel,  dass  der  Text  dieser  Ausgabe  mit  dem  der 
rtausgabe  häufig  in  Widerspruch  stebt,  weil  dies  nur  die  XJn  Meli  er- 
der Kritik  in  jener  beweist,  nicht  aber  die  gegenwärtige  Bearbei- 

vertchteeMert.  Dagegen  aber  ist  die  Annahme,  dass  jene  t 
dschrfften  wirklich  die  besten  von  allen  sind,  noch  zu  willkürlich, 
es  fehlt  der  genügende  Beweis,  warnm'die  übrigen  für  schlechter 
irt  werden.    Hr.  G   hat  In  der  Vorrede  darznthun  versucht,  dass 

die  Handschriften  des  Sallust  nicht  Iii  Familien  thcilen  lassen, 
er  mag  Recht  haben,  wenn  er  unter  Familien  verschiedene  Textes« 
nsionen  versteht,  die  bedeutend  von  einander  abweichen.'  Aber 
Frage  ist  noch  nicht  gelost,  Wie  weit  die  einzelnen  Handschriften 
einander  abstammen  (aus  einander  abgeschrieben  sind)  und  sich 
eine  kleine  Anzahl  von  Mntterhandschriftcn  zurückfuhren  lassen, 
she  dann  für  die  besten  anzuerkennen  wären.  Die  erste  vaticani- 
)  hat  Orelli  als4  ei nt  solche  Mdtterbandschrift  erwiesen  ,  und  auch 
der  «welieA  ftttfeaniseften  scheint  die  selbstständige  Stellung  dar- 
mn;  allein  bei  den  übrigen  fünf  ist  dat  Urthcil  viel  schwankender 
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und  wird  noch  dadurch  bedenklicher,  das«  ?on  andern  He 
des  Salltist  auch  der  Codex  Kazartanus,  Commelianus,  GueU 
V.,  Fahric.  L  und  Tcgerneeen«is  zu  den  bestea  Handschriften  gssaV 
werden.  Darum  ist  in  der  gegenwärtigen  Aufgabe  die  dipUmtUML 
Basis  nur  eine  relative  und  bloss  deshalb  anerkenaungswertae,  ww 
an  und  für  sich  eine  gewisse  Vorzüglichkeit  der  gebrauchten  Saas 
Schriften  sich  nicht  läugnen  läset  and  weil  nun  doch  wenigste« 
Weg  zur  weitern  Begründung  eröffnet  ist.  Tgl.  Gotting.  A 
St.  199  S  1982— 1984,  Hall.  Uz.  1833  Xr  14  S.  10b— 112  aad 
Jahrhb.  1833,  2  Nr.  13  S.  201  f.  Ein  minder  consequeates  and 
lassiges  kritisches  Verfahren  ist  beobachtet  in  der  Ausgabe:  C. 
Crinpi  ppera  quae  tupcrsunt,  ad  fidem  eodicum  mss.  rccensuitj 
lectis  Cortii  noiit  suisqvc  commcntariis  edidit  et  indicem  aceuvaivm 
Frieder i.c na  Kritzius  [Leipzig,  Lehnhold.  Vol.  1.  Catiliaam 
tinens.  1828.  XVI  d.  328  S.  1  Thlr.  Vol.  11.  Jugurtbam  et 
1834.  X|V  u.  608  S.  gr.  8.  2  Thlr.],  und  darum  steht  sie  in  di 
sieht  hinter  der  iweiten  Gerlaehschen  zurück,  so  sehr  sie 
andern  Beziehungen  und  namentlich  von  der  exegetischen  Site 
Ausgaben  des  Sallust  überragt,  Tgl.  Obbarius  in  d.  Jbb.  \I1. 
Gerlach  in  d.  NJbb,  XVI,  166  ff, ,  Ellendt  in  d.  Jahrhb.  f.  wi« 
1830,  1  Jfr.  22  S.  172-182,  Hall.  Uz.  1830  Nr.  16  u.  H,  Jrs. 
18^9  Nr.  151  — 153,  Jacob  in  Zimmermanns  Schulzeit.  1828  II 
Ii.  137,  Steuber  in  Scebod.  krit.  Biblioth.  1830  Nr.  55  S.  217 
L*ius,  Uz.  1833  Nr.  56  f.  S.  441  —  449,  Becks  Report.  188, 
B.  113  —  115,  Gersdorfs  Repcrt.  1834,  II  S.  513f.,  Claseical 
Vol.39S.353  1.,  Gotting.  An».  1835  St.  107 f.  S.  1060—1067, 
Jahrhb.  1835,  7  S.  690  —  701.  Hinsichtlich  des  Materials  bat 
Kr.  auf  Gerlach  gestützt.  Zwar  erhielt  er  die  Collationea  einer 
Handschr.  zu  Cutilina ,  und  einer  Meissner,  zweier  Berliner  ■sd 
Gdrlitzer  au  beiden  Werken ;  aber  sie  kamen  erst  nach  dar  % 
des  Catilina  in  seine  Hände  und  eind  auch  zum  Jugurtha*  w[f 
baupt  alle  gehrauchten  Handschriften ,  nur  auszugsweise  benutzt 
Ergänzung  will  Hr.  Kr.  spater  noch  einen  besondern  Yari 
herausgehen,  der  das  ganze  kritische  Material  in  bequemer 
sieht  enthalten  soll.  Ein  wesentlicher  Vorzug  seiner  Ausgabe  tft 
gens  jetzt  schon,  dass  in  ihr  die  Citate  der  alten  Gram 
weitem  sorgfältiger  benutzt  sind,  als  bei  Gerlach.  Was  aua  was 
Priocip  für  den  Gebrauch  des  Materials  anlangt,  so  hat  Kritz  auch 
dingt  eine  kleine  Zahl  von  Handschriften  (den  Cod.  Nazar 
Vatic.  I.,  Guelf.  V.,  Ras.  I.,  leid.  L. ,  Fabric.  I.  et  Tegeras.)tV 
besten  und  diejenigen  anerkannt,  nach  deren  Auctorität  er 
zugsweisc  gerichtet  habe.  Allein  er  hat  die  grammatische  und 
liehe  Kritik  so  sehr  über  die  diplomatische  gestellt,  da»s  die  A 
der  Handschriften  gewöhnlich  nur  ein  Accedens  bildet,  häufig 
achtet  bleibt  und  rein  im  Dienste  des  grammatischen  Element»  *** 
Daher  führt  er  meist  nur  die  Varianten  an ,  welche  einen  gnusa* 
sehen  oder  stilistischen  Werth  haben,  sieht  die  der  scMeehtennW 
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riften  nicht  leiten  vor  nnd  hat  selbst  eine  Anzahl  Conjcctoren  in 
i  Text  gestellt:  wai  bei  einem  Vorhandensein  von  mehr  alz  209 
muten  Handschriften  in  der  That  bedenk  lieh  erscheint.  Es  versteht 
i  nun  allerdings,  datfs  die  grammatische iKrilik  überall  übe»: 4er 
(emetischen  steht ,  v/o  es  sich  um  ff  räch  liehe  Richtigkeit  oderlW 
itigkeit  handelt ;  auch  ist  nicht  au  verkennen,  dass  Hr.  Kr.  bei 
icf  v*op^u^^1ic1)^b  {^CMin(fii8s  dd?  l&tdQi0o}io&  ISprttcijOa  *  sicher 
überdiess  eine  tüchtige  Bekanntschaft  mit  dem  Sprach  gebrauche 
Sallust  verbindet,  diese  Kritik  auf  ausgezeichnete  Weise  geübt  hat 

dass  die  meisten  seiner  kritischen  Entscheidungen  gewiss  für  rieby 
anzusehen  sind.  Allein  es  bleiben  eine  liemlicbe  Anzahl  von  Stellen 
ig,  wo  er  über  den  Anforderungen  der  allgemeinen  Sprachgesetze 

speciellern  Gebrauch  des  Sallnit  übersah,  nnd  sich  nm  so  leichter 
die  Lesarten  derjenigen  Handschriften  entschied,  in  denen  Granu- 
iker  das  Individuelle  mit  dem  Genereilea  vertauscht  haben«  #• 
urius  in  d.  Jbb.  a.  a.  0.     Noch  mehr  aber  ist  seine  Entocheidiing 

sprachlich  gleich .  richtig  sind,  oder  wo  nur  der  oder  jener  ästhet» 
he  Grand  einen  Vorzug  bedingt.  Besonders  gilt  dies  da,  wo  es 
t  vermöge  der  Kürze  der  sallustischen  Schreibart  um  Weglasaung 
f  Hinsufügung  einzelner  Wörter  handelt.  Hr.  Kr.  hat  sich  hierin 
Gegensatz  zu  Kortte  gestellt,  und  überhaupt  dessen  Verfahren  überaus 
t  getadelt,  und  in  der  That  weiss  er  die  von  Kortte  herausgeworr 
m  nnd  von  ihm  wieder  aufgenommenen  Wörter  gewöhnlich  aO  ger 
ekt  zu  vertheidigen ,  dass  scheinbar  Icein  Zweifel  übrig  bleibt. 
»  wenn  man  festhält,  dass  der  sallustisehe  Sprachgebrauch  und 
tallustische  Kürze  in  vielen  Punkten  noch  keineswegs  genau  ort- 
nt  sind ,  sondern  erst  noch  abstrahirt  werden  sollen  ;  so  kann  man 
>t  läagnen ,  dass  hier  sehr  oft  die  ingeniöseste  Verteidigung  nichts 
t»  sobald  sie  nicht  auf  diplomatische,  sondern  anf  aprie-ri* tische 
nde  gestützt  ist»  Irren  wir  nicht,  so  hat  Hr.  Kr.  dies  selbst  ge* 
Ii:  denn  wir  meinen,  er  habe  sich  in  dem  Jngurtha  weit  öfterer, auf 
Aasehn  der  Handschriften  gestützt,  als  m  dem  Catiliaa.  Je« 
daher  auch  wiederholen  müssen ,  das«  derselbe  für  die  Verbesset 
5  des  Textee  wirklieb  Vorzügliches  geleistet,  so  behält  doch  sein« 
ik  noch  zu  oft  ein  zu  subjectives  Gepräge,  dessen  objectife  Be* 
ndiing  erst  noch  erwartet  werden  muss.  : 
Was  Ch.  G.  Herzog  in  seiner  Ausgabe  desCatilina  für  die  Kritik 
»an,  betrifft  nur  Einzelheiten,  da  er  im  Allgemeinen  den  Gcrlach- 
*n  Text  gegeben  hat.  Ebenso  haben  sich  Ja  um  an  n  und  Fabri 
Merlach  angeschlossen.  Pagegen  niarmt  die  Ausgabe:  C?  Sallusüi 
fi  opera  cum  fragmentU  potioribvs  et  epittaU»  ad  Caetarcm  dß  rrji 

y    f  €C4?WenAe\^  ett  WI f C^yTQ IW  /£Cf  4*071  f£  %t%  cdittt*  C*^  J fi ^ofcflodtCH&t  %)Qm 

»teai  iudicvmque  adjetU  Ca*.  Herrmann.  Weise,  (Leipzig. 
Hoch.  Ü831.  VU1  u  2T6S.  kL8.  18  gr.)  allerdings  den  Anschein, 
»  selbständigen  Stellung  an,  nnd  weicht  von  den  übrigen  darin 
dass  sie  aniu  Alten  gnrückkohrt.    Allein  sio  ist  in  kritischer  und 


■ 
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St  StliUgyapVlfelt  Berit«**. 

«Ke^rettScher  Hinsicht  so  principlos  und  oberflächlich ,  das«  tic  ohm 
Gefuhr  unter  die  vergeseenen  Bücher  gestellt  werden  kann.  Tgl.  NJbe 
III,  40  n . ,  Becks  Report.  1831,  1  S.  437  f.,  Hall.  Ltz.  1833  Nr  IS I 
8.101 —  106,  Leip*.  Ltz.  1883  Nr.  57  f.  S.  455  — 460.  —  Nock  nud 
endlich  im  Auslände  einige  Ausgaben  erschienen,  aus  deren  Titeta  taf 
kritische  Behandlung  -des  Textes  geschlossen  werden  kann  ;  indess  wcsi 
Hefer.  von  ihnen  freilich  weiter  nichts,  als  eben  nur  die  Titel  Mit- 
fuhren. Sie  sind:  C.  Sallustii  Crinpi  conjuralio  Catilinae  et  beBau 
Jmgurthinum.  iSe-ua  editioy  ad  meliorum  codd.  fidem  cm  m  data  ntCUre 
iialUcc  rcdditU  ittustrata ,  aec  won  ad  fronlcm  tinguinntm  capitum  SffcaV 
luv  teruw  argumentis  adornata.  Paris  et  Toni ,  Carez.  1836.  11  - 
6*.  *>.  SuUttßtii  opera  ad  optimerum  codicum  et  edd.  ßdem  rerenjaÄ* 
rnriflrum  suiiquc  notis  WuHtravit  A.  II.  Lcsienr.  Ad  usum  schahrsm 
Paris,  Hnehotte.  1828.  12.  —  C.  Crhpi Galhstii  <  atilin.  et  J*pä* 
bella.  Nova  edkio ,  äcenrate  recognita  et  notis  illuxtrata.  Lyon,  Pedal 
frtVea.  1825).  18.  —  C.  Cr\  Salin  st  ii  opera.  ]Yovn  editio  ad  crptimrrm 
todd.  et  tdtL.  ßdem  emendata,  nöti*  i linst  rata ,  rtec  non  bretibus  arges»- 
tis  adomata.  ad  usum scholanlm.  Paris,  Delalain.  1831.  18.  —  C.  SsnV 
ah'i  Cr.  Opern.  Mailand,  Bettoni.  1828.  32.  Ist  bloss  ein  sc  höner Trtta* 
nbdruck.  Von  kritischem  Werthe  scheint  noch  folgende  UebersetitÄ 
«U  sein:  11  Catilinarh  ed  il  Giugurtino  y  Ubrt  a\te  di  C.  CrUpo  Mlf*** 
volgarissati  per  Fr.  liartolommeo  '  da  S.  Concordio.  In  quettä  sewssf 
edizimte  nuouamentc  conftriti  col  testo  latino ,  ed  a  migliore  Jenem?  rssrf 
ron  l'aiuto  di  due  codi  ei  fiortniini.  [Neapel  1827.  XVI  u.  365  S  ]  Er 
Anzeige  im  Giom.  arcad.  T.87  p.  370  berichtet,  dass  B.  Puoti» 
dieser  iwciten  Auflage  den  sehr  fehlerhaften  Text  der  ersten  (Floren 
1790.)  verbessert  und  mit  einzelnen  gelehrten  Anmerkungen  begicÜI 
habe. 

Zuletzt  sind  noch  ein  paar  Programme  sm  erwähnen,  wekk* 
•Ich  über  einzelne  Stelleu  des  Sollest  kritisch  verbreiten.  Von  iknei 
kennt  lief,  nur  dem  Titel  nach:  Ad  txamina  gymnas.  Colon,  ai  R*- 
smm...«»  invitat  et  de  locis  aliquot  SaÜuitiani*  prwefatv  est  JB.  * 
Birnbaum.  Coln  1824.  XIV  u.  14  S.  4.  vgl.  Becks  Report  VH 
1H  S.  70.  Eben  so  weiss  er  über  Lectionum  Salluttlanarum  dteoie 
tres ,  quibus  ad  gymnaeli  regit  Juguslani . .  tertia  »aecularia  celeü-fsn* 
invitat  Ghrn.  Fridi  Georg.  (Solling  [Augsburg,  Kollmann,  l&U 
36  S.  gr.  4.  9  Gr.]  nur  aus  der  An*,  in  der  Hall.  Ltz.  1833  Hr.  I* 
Ä. 115.  f.  zu  wiederholen,  dass  es  eine  Reihe  schwieriger  Stellea  nxirf 
glucklich  behandle.  Ans  eigener  Ansicht  eher  empfiehlt  er  all 
fcchtenswefth  die  Observationen  in  nonnullos  Salhtstii  locos  vom  Beet* 
Dr.  Georg  Stephan  L e eh n e r  im  Programm  der  StndieaanstaU » 
Hör  Tom  Jahr  1828  [MS.  4.],  worin  derselbe  fünf  schwierige  Stelk* 
des  Jugurtha  gelehrt  behandelt  hat.  Die  Erörterung  der  einen  4^ 
selben,  nämlich  Ca».  18.  ac  pastim  mnltis  stet  quisque  imperium 
iibüs ,  wo  Hr.  L.  zuerst  das  quisque  richtig  erklärt  und  In  Sek** 
genommen  hat,  Ist  seitdem  Von  Kritz  In  dem  Comroentare  «o  Jnjprrt1* 
ausgezogen  worden,  und  bedarf  keiner  weitern -Besp rechung.  "il 
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era,  Cap.I.  pemkian  lubidmt  partUper  <uus,  Ist  Jet  Vfa,  Ansicht, 
die  Worte  mit  Gerlach  zu  dem  vorhergehenden  Satze  sie  captus  f»m> 
petsufadatu*  est  sieht,  ebenfalls  durch  die  richtige  Erklärung 
seas  abgewiesen.  Auch  Cup.  XII.  Hcgtäi  interca.  .  carur  «e* 
wgKC  et  Semper  fuerat  stimmt  die  Rechtfertigung  und  £rorterueg 
Hauptsache  nach  mit  der  später  von  KrHz  gegebenen  zusammen^ 
dass hier  noch  deutlicher  nachgewiesen  ist,  man  müsse  den  Auf * 
ahrungsplatz  der  thttaxui  nicht  in  Cirta,  sondern  an  einem  unget 
itea  befestigten  Orte  des  Landet  suchen,  in  dessen  Nähe  sich  dse 
ige  von  Cirta  aus  hegeben  hätten,  so  dass  sie  in  verschiedenen  he*» 
»harten  Oertern,  Hiempeal  in  dem  übrigens  unbekannten  Thirmida, 
Otto.  Noch  unbeachtet  aber  ist  die  Erörterung  von  Cap.  XIV«  & 
uium  ca  n  desidermstda  tränt,  tUi  debtti*  aterer«  Hr.  L.  tadelt  zunächst 
ler,  dass  er  die  Wörter  me  nach  hemefiem  posse  und  b  enefieim 
i  deberi  mihi  ohne  Grund  herausgeworfen  habe,  und  nimmt  dann 
Werte  teeundum  ea  gegen  Aendernngen  in  Schutz.  Doch  will  er 
xdum  ea  nicht  durch  nächnUiem  oder  Streitens  erklärt  wissen ,  Und 

l  tUer  er ,  gelten  lassen.    Daher  interpungirt  er:  teeundum  e«,  st 

^Cr*  Ore1  (i^e^  Of^Erte*  ^    Ufe^  cf«  ee^Cl^ös^  e    lAae^«'  Ilaalt  ^Äas-er1  .if^CWÄ^^  Ur*Ä  s^UaT-  ClkwO  ^^"fT^ 

n*bialbegriff,  der  eben  so  gesagt  sei  wie  contra  ea,  antea  etc*,  in 
Fenn  secunoV  ea  bei  Varro  R.  R.  II,  4,  22  und  ganz  wie  hier,  sc* 
um  ca>,  bei  Cic.  in  Vutin.  6.  8  tu  ho,  und  demnach  bedeute.  Der 
i  der  Stelle  soll  folgender  sein:  Fr  im  um  optat  Adherbal ,  ut  potias 
••quam  ob  majorum  beneficia  auxilium  a  Romanis  petere  posstti 
postquam  per  sententiam  interjectam ,  quid  optatissimu»  sibl 
t,.  proountiavit,  affirmat,  se  secundum  ea,  i.  e.  siiia  res  esset* 
»•e  primum  eptavit,  beneficits  Romanornm,  si  tarnen  desideranda 
Dt ,  uti  debitis  uti  posse.  Spectat  igitur  geeundum  ea  ad  engt*»* 
ttn  rei  optatae ,  si  desideranda  erant  ad  id ,  quod  frustra  optatuni 
Die  letzte  Stelle  ist  Cap.  38.  extr. ,  wo  Hr.  L.  die  Lesart  qvia 
!m  metu  mutabantur  allerdings  in  soweit  richtig  schützt,  als  die 
dtchriften  ihre  Aufnahme  gebieten,  übrigens  aber  in  der  Erklärung 
Worte  sich  nnnütliifce  Schwierigkeiten  machte  und.  den  einfachen 
»«weil  jenes  Harte  und  Schimpniche  durch  die  Furcht  vor  dem 
•  eine  andere  Gestalt  bekam,44  durch  die  Bemerkung  abweise« 
)  »quae  grayia  et  flagitii  plena  sunt,  propter  aoraUuisr;  mortis 

%  \  l*a*UÖl    4^  II  A^eTlIU  Del  a     sMOee   indlltllsa)   t&elttBl   le&etll l*Ä III e       Jhil*  llsat 

lieh  nicht  bedacht,  dass  die  Worte  aus  den  Gedanken  der  feigen 
»er  im  Heere  gesagt  sind,  in  deren  Augen  das  Schimpfliche  darum 
t  mehr  für  so  schimpflich  galt,  weil  die  Todesfurcht  gegenüber- 
d.  —  Eine  Reihe  tiefer  und  scharfsinniger  Erörterungen  über 
•st  hat  endlich  noch  Christian  Gottlob  Jteraog  la  den  Otn 
«isac*  in  nonnuilot  vclerum  tcriptmm  loco*  niedergelegt,  von  denen 

ifcr«c«Ui  I,  [ßem  1828.  U(3»>S*4.]  nicht  Werber  gehurt*  m*li 
Mch  «her  mehrere  Stellen  au*  Casars  «alUiChem,Krisjgs>«iid,  über 

Sprachgebrauch  des  Gesund m  las  ■  4Seait4v  mit  «od  ohne  caasa, 
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^aife  ete.  verbreitet,   vgl.  NJnb.  III,  30  ff.  Partie.  IL  [Gera  18».» 
(28)  S.  4.]  enthält  eine  ausgezeichnete  grammatische  Erörterung  «na 
Sallnst.  Catil.  l.'  qui  sese  student  praestare  etc.  und  tliut  durch  dit  £* 
Wickelung  d*ur  Bedeutung  von  studere  und  durch  eine  tief  eingebta* 
philosophische  Entwickelung  des  Wesens  de»  Infinitivs  gegen  kritt  iv 
dnss  e«  allerdings  ein  Unterschied  ist,  ob  studere  und  ähnliche  Wirtsr 
einfach  mit  dem  Infinitiv  oder  mit  dem  Accusativo  cum  infinilivo  v»» 
bunden  werden.     Darum  ist  nach  die  Abhandlung  besonders  für  Grav 
•aattker  beachtenswert!!.    Partie.  11 L  [Gera  1830  30  (29) S.  4.]  ist« 
kritische  Erörterung  von  Catil.  2,  8.  sed  multi  mortale*..,, 
peregrinantes  transegere,  und  Hr.  U.  erweist  darin  durch  die 
des  sprachlichen  Unterschieds  awischen  sicuti  und  vcluti  und  dardi 
genaueste  Erörterung  der  ganzen  Stelle  (welche  nur  zu  nmstii 
ist  und  dadurch  die  Beweiskraft  der  Gründe  vermindert)  die  Uirbte 
keit  der  Lesart  trantegere  gegen  das  von  Krita  vertheidigte 
Dea  Inhalt  von  Partie.  IV.  keunt  Ref.  nicht,   weil  ihm  dieselbe 
au  Gesieht  gekommen  ist.     In  Partie  V—  Vil  aber  [Gera  1831 1 
1835.  22  (21),  18  ,  20  (19)  S.  4.]   steht  unter  dem  Titel:  M. 
Ciceronis  OrationU  in  Crispum  Sallustium  denuo  castigatac  et 
Mpecimen,  eine  neue  kritische  Bearbeitung  dieser  Declamatio, 
eich  ia  Partie,  IUI.  [Agitur  primum  de  quibusdam  artis  criticae 
tum  de  Pseudo  -  Salustii  persona.  Gera  1836.  28  S.  4.]  eine  L  nte 
über  die  Verfasser  beider  Deolamationen  anreiht.     Indem  nun  aaf 
Weise  die  Erörterung  in  die  höhere  Kritik  hinübergeht,   so  an 
Besprechung  dieser  vier  Partes  für  einen  aweiten  Artikel  an 
bleiben ,    der  eine  ubersichtliche  Zusammenstellung  dessen 
soll ,   was  für  die  Erklärung  der  Schriften  des  Sallust  geleistet, 
über  das  Leben  desselben  so  wie  über  die  Acchthcit  der  ihm  bei 
ten  Schriften  ausgemittelt  worden  ist. 
mm.-}*;»  ,         -n»  v.s<%«*n^4^ajOÄlHP»*l»N 
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Den  19.  Mai  1835  starb  in  Görlitz  der  Buchhändler  Chriti. 
keif  Anton,  Verfasser  mehrerer  anonymen  und  psendonymea 
ten,  a.   B.  der  Lethe  von  A.  Lclroni,  geboren  zu  Luuban  aar  1* 
Mai  1756.  > 

Den  23.  Ootbr.  in  Wiesbaden  der  Dr.  Adolph  Cromer  hn  ebearsH 
endeten  24.  Lebensjahre  an  den  folgen  eines  Blntsturzea.  Khi 
nungsvoller  junger  Gelehrter  hat  er  durch  seinen  Flciss  mi 
seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  dargethan,  wie  viel  der  Meowb  btt 
schwachem  Körper  aber  unbesiegbarem  Eifer  für  die  Studien  si  I« 
•ten  im  Stande  Ist    Wenn  er  durch  seine  InuugnraldinserUuea 
Gelegenheit  beiuer  Do  ctorproiuotioa  de  puvrorum  oducatione  ayad  4*^ 
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SsW'    Mark  mZt  «len.PJiiioIogen  gezeigt  hat,  was  die  \fi«f<lfcha^ 

en  von  Ihm  xu  erwarten  berechtigt  waren,  so  wissen  alle*  *  die  ihm 

til  IlfcJ  tf  tf  ^    l)<ftri^         ftll c)i  i R      €?'U    fl C II f  l^li    S  |fJHl  Cwl^Ml  9    flilllft*? II stille  Ii  IDA 

isguWJien,  grosse  Fornchriti«  gemacht  baUev  Kr  hatte  zunächst 
im  S.l.ulM.ifu  sein«  nilfetoft  «vg^endel«^«  itar^  «Ii  philoUgK 
eher  Lehrer  im  Phil.  Ley  eindecke  rieben  Jitetftule  zu  Wiesbaden.. 
i|  Den  1.  November  f  n  UJusgow  der  geachtete  Dichter  und  lieraui- 
;tbcr  mehrerer  Zeitschriften  /*?.   MottmrwcU, .  tfsq.,  im  Mg  Lehens-, 

1  •  >  .  ..!.'.    .  !  -,J  i.'»>):,:''      •i.intf  •  •  r.!jMJ 

r    Den  20.  Deceml.er  In  Pari«  der  Bibliothek!*  r  der  med! eingehen  Fa- 
nlist Dr.  Muc-  Mähov,  vormals  praktischer  Arzt  und  als  iiiedicinischef», 
tariflsicller  bekannt;  im  63.  Lebensjahre-  -  . „J  yj 

fg./ Zu  Anfange  des  Januars  1836  in  Stuttgart  Acr  kün.  wvrt«W^ergl-| 
tke  Obcrfinanzroth  Friedrich  Christoph  Weis/er,  olf  Dichtt-r  und  hu-. 
terutischer  Schriftsteller  bekannt,  geb.  ebendaselbst  am  7.  Marz  17(11. 

Den  8.  Januar  in  Wetzlar  der  Oberlehrer  hart  Aug,  Steger,  42 
ihre  und  2  Monate  alt,  an  der  Auszehrung.  .  Die  Anstalt,  an  welcher 
» fti  Jahr  rastlos'  Wirkte^1  "verliert  an  Ihm  eine kraftige  Stütze,  da» 
•llegiuin  der  Lehrer  einen  treuen  Amtsgenossen  und  die  Schüler  ei- 
4a  tüchtigen  Lehrer.  Am  12.  ej.  m.  wurde  seine  sterbliche  Hülle 
feierlicher  BegieifuBg:z«r Hf*e  gebraut  ?ud  inr  VerterrUebung 
siaes  Andenkens  eine  Sp*ulfeierlichM*  gehalten,  wobei  von  zwei 
ihrem  Reden  vorgetragen  wurden.  Zur  gleicher  Zeit  wurde  ein 
fanen  Schülern  besorgte«*  Gedicht :  i\ achruf  am  Grabe  des  geliebten 
<Wt,  gedruckt  ausgetheilt.  Der  gelehrten  Welt  ist  dieser  wohl- 
erdteote  Schulmann:  bekannt  geworden,  durch  seine  Ausgabe  des  //e- 
•**  (Giesgen,  bei  IfejTBr,  Vater  181?  —  30.  3- voll,  in  8  )  u»d  durch 
iw»  im  Jahre  1820  erschienenes  Programm : I  ersuch  einige  Stellen  _ 
»  law  phons  Oekonomikos  zu  verbessern    (XIX,  10.  j  XX,  15.  XXf,  29. 

*  \XIf  10.).    In  seinem  schriftlichen  Kachlasse  hat  sich  ein* , 
»M  ?0lUt*ndige  Bearbeitung  des  Platonischen  Dialog*  Kriton  gefunden*, 
io  aber  wegen  langwieriger  Krankheit  *on  ihm  nicht  zum  Drucke 
«Mert  worden  i»t.  •  Ein   und  eres   druckfertiges  Manuscript ,  wej? 
•es, sich  gleichfalls  vorgefunden  hat,  ist  wohl  aus  demselben  Grunde 
■mt  erschienen ;  dasselbe  führt  den  Titel:   Hos  griechische  '  erpum«, 
3aa  Beschreibung  der  bei  iler  Beerdigung  stattgefundenen  Feierlich- 
*it>  so  wie  eine  biographische  Skizze  des  Vollendeten  wird  zum  An- 


*«Wn  an  denselben  in,  der  hiesigen  Karl  Wigand' sehen  Buchhandlung 
•f  Salhtcriptinn 


Den  12.  Januar  in  Dessau  der  Schulrath  und  Professor  Gerh. 
lir.A*U  Vieth,  bekannt  durch  seine  mathemat.  Lehrbücher.  Kr  war 
r^oren  zu  Hooksyl  in  der  Grafschaft  Jever  am  8.  Jau.  1703,  und 
^  49  Jahre  als  Lehrer  an  der  Hauptschule  in, Dessau  gewirkt,  wo 
JJ  October  vor.  J.  bei;  der  Feier  des  üüj  übrigen  Bestehens  dieser 
«Aule  in  ae„  Huhestaud  versetzt  wurde.  .  ., 

.  Den  12.  Januar  in  Brandenburg  an  der  Havel  derDirector  der  du- 
klS*a  Bitterakadomifl  Dr  Haas  II  illieliu  Schulze-  debien.  Über-Domuredi- 
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#er,  tthfgt  Superintendent  und  Ritter  des  eisernen  Kreuts,  im  51 

Ile%en*j*hreih.        »'  •  • 

Den  16.  Januar  ru  Baireuth  der  Consistorfalrath  Uni  Sttrü*>>- 
dlrecter,  Dr.  Theol.  Jok.  Frkdr.  Degen,  seit  1775  an  nach  rem  Ort« 
Gymnasiallehrer  and  durch  viele  Schriften  bekannt,  geb. 
Um!  in  Franken  am  16.  Derenih   1752.        i     <  '  ■ 

 Iren  7.  Februar  in  Quedlinburg  der  dorelr  feine  Geschichte 

Urwelt,  sein  grosse*  Handbuch  4er  Naturgeschichte  und 
turhistorische  Schriften  bekannte  Landbaumeister  Joh.  Friedr. 

"  7  In  de*  Nacht  Tom  »19.  zmil  20.  Februar  in  Greif fwaW  der 
cft?r  Universität  und  Prokanrler,  Dr.  Parow,  erster  Professor  der 
logle,  Superintendent  und  Pastor  an  der  St.  Marienkirche,  in  GS 
bensjahrc,  nachdem  er  40  Jahre  hindurch  ununterbrochea  lfrjeil 
Universität  gelehrt  hatte. 


SÄ'r , pnd  Uiw^itat^chrichtei^  ^rderuDgen 
h  i         itt«  i  i  i  Bhrenbezeignng'eni  i 

ollall  'nlwMi »)«  -».Im-  '  .*  •«•'      .1- « 

;ll,,iit£rEvm-TiG.  '  Als  r^innerungsschrift  an  den  Amtsantritt  desto»! 
Dfrertors  um  Gymnasium  ist  folgende  Schrift  erschienen:  Rcde*M 
G&üngc  bei  der' Einführung  de»  Director*  Dr.  Heinr.  Ed.  Fon  slj 
JWedWcft*  -  Gymnasium  z*  Altenburg  den  12.  October  1835.  Angel 
ut>u'Jbscn\ed*rede\  gehalten  zu  FKedUmd  am  17.  September  lW 
H  K.  n>s8  [Altenbnrfc/'PleTfer.  1835.  45  S;  Wo  Gesänge 
kannte"  Motetten  und  LieÖerfrerse,  nur  mitgetheflt,  um  den  I 
Feierlichkeit  darzulegen;  Reden  sind'  zwei.  Zuerst  die  Sinti 
rede  des  ConsistorialratlH  und  Genernlsuperintendenf en  Dr.  i 
eftie '  gclhüflhlicho  und  liertllche  Ansprache  nn  Lehrer  und  Seh 
welche  die  Begriffe  Ijerhenj  Whsen  und  hehren  erürtert  und 
die**  Na  eh  Weisung  knüpft,  dufcs  ilbcr  deYu  Wissen  noch  stehet  1_ 
und  s( ints  Glaubens  leben,  und  thrss  daher  dai  Ziel  des  Lehrens  sei, 
chttsffiche  Jugend  dnreh  das  Wissen  «um  Glauben  und  durch  den 

hen  /um  Leben  in  Gott   /u   fuhren.     Die  lateinische  Anti 

Dircctors  aber  hal  t  zum  Thema  t  ijuac  necetsitüdb  et  conj 
rar  um  Graecarum  Roraanarumqtte  studio  sit  cum  gym 
philolOgiaey  qoae  'phiMogdrirm"  ratio,  ut  non modo  linguarnra 
nun  u  tili  las  uateseat,  verum  etiam  qunenam  philotogiae  et  siteidoWtf 
esse  tmrtatio  apparent.  Sie  erörtert  demnach  den  Nutzen  ual'^Wsjt,- 
der  philologischen  Studien  für  Jugend!. ildun^,  deren  Ziel  dir  alfeL 
meine  Ausbildung  des  Geisten  sei,  unterscheidet  Heb  aber  TM*  W| 
chen  BÄrfernngeii  rfadhren,  uass  sie  auf  den  (Jets t  der  ttU^f 
die  Anteclituhgen  und  Ankihgen^dleser  Studien  und  auf  "  -J^m 
menden  Fehler  der  philologischen  Schulmänner  e^ciel 
dieselben  Tri  Form  einer"  kr^menratfoTT  bedampft,  welcWrfi* 
Dialogische*  änstroifi.    Die  Idcencntwickclnng  ist  dadurch  sehr  Wt 
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hea  Schmuck  und  lebendiger  Beredtsamkeit  verlöre*  hat.  Die  tm*. 
langte  Abschiedsrede  Ut  zugleich  eine  Entlassungsrcde  dreier  Sohü- 
rmr  Universität,  und  ihr  UanptinJiult  besteht  daher  in  herzlichen 
d  iweckniässigen  Ermahnungen»  aa  die  abgebenden  und  zurückhielt 
üdea  Schüler*  «.i   Vi  .:i         :  -  ;  \\       ,ihhj        ,*•.», ;\ 

A&toju.  Her  Director  der  Sternwarte  Etatsrath  Schumacher  bat 
«Könige  von  Preisten  den  rothen  Adlererden  dritter,  QlMMbiMI 
uen.  \    (um.,v.mV»i,,;  A  .  i»M»1  x\ 

AfCHDiOT.KBi?^  Dal  zu  Ostern  1835  ausgegebene  Programm  des 
»nnasiuius  enthält  als  Abhandlung*  f  ersuch  einer  Darstellung  der 
tu  der  iof  von  dem  Suhrector  Dr.  Hacke.  Die  fünf  GyranasiaMasr 
i  waren  von  74  Schülern  betau  cht,  welche  von  fünf  ordentlichen 
hrera,  2  fJülftlebrarn  und  4Cundidaten  unterrichtet  wurden.  Zur 
Jrcrsität  gingen  2  Schüler*  k  ♦    \  f  •  »st 

Bsvnumi.  Ali  Kinladungsschrift  zu  den  öffentlichen  Prüfungen 
der  du  »igen  Studien  an  st  alt  am  Schlosse  tfesj  vorigen  Studiqnjahrßi 
■  2».  Augnst)  hatderneueRectori»ref.  £r.  JBM[*MVb.&\mXa>l 
Äede  [Bayre.idi  gedr.  b.  Himer  183*.  16 S.  4J  druckeo  Uttsen,  w«U 
»er  beim  Antritt  den  Rectorats  am  .4;  Mai  1S35  gehalten  bat  Die-) 
bc  erörtert  in  umfassender  und  geschickter  Weise  die  Verpflichtun-r 
i,  welche  eine  .Gelebrtenschule  ihrem  Vorsteher  auflegt ,   und  setzt 

*  Verhältnis  der  Schule  an  Schülern  und  Kitern  auf  der  einen  und 
n  Staate  auf  der  andern  Seite  und  die  davon  abhängigen  Bedingung 
i  and  Forderungen  hinsichtlich  der  Erziehung  und  des  Unterricjbte 
taeteioander.  Der  angehängte  Jahresbericht  [16  S.  4  ]  meldet« 
»•■ie  durch  Iltsld\$  Aufrücken  erledigte  Profesaar  der  dritten  Gvru- 
äIcIäb'sic  tim  Sclil  11*900  den  ^c  liu IjüIii      nocJi   tiiclst  Avitcicr  lit^clvjt 

%  Dr.  Ucerwugem,  verwaltet  wurde*  und  dass  die  vier  Gymnasial*! 
Uta  zu  Anfange  des  Studienjahrs  von  66,  am  Ende  von,  81  $chü- 

•  besucht  waren*  Die  lateinische  Schule  unter  dem  Sinhrectornt 
vErof.  Lotzbevk  wurde  im  Novenib.  1NJ4  durch  eine,  fünfte  oder  \  or- 
■M-ur  den  vorbereitenden  Unterricht)  erweitert,  und  zählte  An- 
S<  H7,  am  Ende  143  Schüler.  ., ... 

ÜaaLiv.  Bei  der  kon.  Bibliothek  ist  der  Dr.  liutckmann  als  fünf- 
Carlos  angebellt  und  ihm  augleich  eiae  ausserordentliche  Ucmu- 
«isa  von  250  Tblrn.  bewilligt  worden.  Bei  der  tfniversfcät, wejeta 
Ungern  Sommer  von  1651  imaatriculirten  Studircnden  [unnm- 
4»  Ausländer,  54)!)  Theologen,  493  Juristen,  358  Medium  r,  JfcSrt 
'«Hophenj  und  von  485  n/cht  immatrienjirten  Zuhörern  besucht  war, 
*■  'er  den  gegenwärtigen  Winter,  in  der  theologUchen  Fscnliat 
deutliche  und*  zwei  ausserordentliche  Professoren  [llenfruleuhxrgj. 
rtWaeire,  T*candcr%  Stratum  Tweiten,  J.  J.  IhlUrmuuu  und  K.  Hwarj], 
H&icentinten,  in  der  juristische»  auseat>  dam  Professor  //.  K.  Dirkr 
Königsberg!  ordentliche  und  X  ausserordentlicher  Professor. 
*»  Äs/kr,  iJeaieyfr,  Atowe,  von  Umi^ßUh  Xudgrff,  vom  Suvizw 
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Schul     nnd  U  n  i  v  e  r«  i  ta  ts  n  a  ch  r  \  eh  teo, 

und   Rustcll]   und  3  Privatdoeenien,  in   der  tuedicinischen  16  * 

dentlirhe  [Rartek,  Rusch,  von  (träfe,  Hecker ,  Horkel,  C,  W.  Ihf* 
land,  Fr.  Hufcland,  Jüngken,  Link,  J.  Müller,  E.  Osann,  Bat 
Schlemm,  C.  H.  Schultz,  Wagner]  und  10  außerordentlichen  Proff.[< 
Oieffenbach,  Äcfc,  Ehrenberg,  Froriep%  C.  A.  F.  hinge, 
Reich,  Trüstedt,  E.  Wolff]  und  15  Privatdocenten,  io  der  phU< 
sehe«  23  ordentliche  [liekker,  Röckh,  Flopp,  Dieteriei,  E.  H.  Wrfaa, 
Pt  Erman,  Gabler,  von  der  Hagen,  von  Henning,  Hirt,  J,  G.  Hof  mm. 
L.  Ideler,  Kunth,  Lachmann,  Lichtenstein,  Mitscherlich,  Rankt,  m 
Raumer,  C.  Ritter,  Steffen»,  Tölkcn,  Wein,  Wllken],  1  Ehrenprsf 
[Gi  L.  Hartig]  und  29  ausserord.  Pro  ff.  [F.  E.  Jiencke, 
Dove,  Dronsen,  A.  Erman,  GrtUon,  Tk.  Hartig,  Hclwing,  C. 
F.  Hoffmdkn,  Hotho,  J.  C.  F.  Klug,  Lejcunc  Dirichlet,  Ma 
Meycn,  Mhhrlet,  Ohm,  Poggcndorff,  G.  Rose,  //,  Rose,  K.  L. 
Steiner,  Störig,  Stuhr,  Trendelcnburg,  Turte,  H'iegmann  Zumpt),  1 
demtker  [Kmke,  Gerhard]  und  22  Privatdocenten  Vorlesnngea 
kundigt.  Der  Director  des  Blindeninstituts  Dr.  Zeune  ist  auf 
Ansuchen  aas  seinem  bisherigen  Verhältnis*  als  ausserordentlicher 
fesBor  entlassen  worden.  Der  Professor  Dr.  hart  Ritter  bit 
Kommandeur- Kreuz  zweiter  CLtsse  des  KurhesM«»  hell  Ha 
vom  goldenen  Löwen  erhalten.  In  dem  Prooemium  zum  Indes 
nnm  erörtert  der  GOHR  Röckh  auf  7  Seiten  zwei  ttrnchstäcfca> 
attischen  Inschrift,  welche  1834  auf  der  Akropolis  gefunden  woHec 
and  Bestimmungen  über  die  Abgaben  enthält,  die  der  O 
▼on  den  Opfern  erhielt  [hociovpa  oder  Uoeeiewa].  Dies  gickt 
Hrni  Verf.  Gelegenheit,  sich  über  die  verschiedenen  Opf 
[ifocütfi'vnr  quiidruplicia,  primum  certa  pecunia,  quae  sacrifieii 
gacerdoti  rompetil;  secundum  ex  hostiis  qnaedaro  ooa  edulia; 
peeunia  pro  certis  quibusdam  utensilibus  pendenda;  quartum 
qiincdam  hostinmm  ednles]  weiter  zu  verbreiten  und  das  sa 
was  er  über  denselben  Gegenstand  schon  im  Index  leett.  Math,  i 
[abgedruekt  im  Museum  philol.  Cantnbr.  Nr.  V.  (1833),  a 
im  BuHetino  doli*  Inst,  di  corr.  arch.  1830  p.  218  ff.]  in  Beiaf 
das  Beeret  der  Halicarnassenser  bekannt  gemaeht  hatte.  Zur 
gung  der  philosophischen  und  der  juristischen  Dortorw ürde  fid 
Februar  und  Uecember  1835  «schienen:  L.  Lirii 
eollecta  et  inlustrata.  Accedunt  Homericorum  carminum  a 
Latinis  versibus  expressorum  rcliquiae.  Partie.  I.  Disscrtatio  in 
quam.*.,  publice  def endet  auetor  Henric.  Duentzcr.  [Berlin  pedf 
Nletack.  94  S.  8.],   und:  Dissertatio  de  coneubinatu  R 

ad  Constantinum  >f.  Scripsii  Frid.  Ea\    Mart.  Schmidt  [gdt 

Trowitsch.  9«  S.  8.]   —  Die  Einladungsschrift  aa  der  öffenlW* 
Prüfung  im  Joachimsthalschen  Gymnasium  am  7.   Octob.  I8tt 
hält  als  Abhandlung:   die  französische  Sprache  aU  Untcrrich*g*P 
stand  für  Gelehrtenschulen,  von  Prof.  Dr.   C.  Conrad.     [48  (34) 
und  giebt  über  den  Werth  der  französischen  Sprache  für  die  Grusm*** 
Bildung,  aber  die  Ursachen  der  gewöhnlichen  Vernachlässiganf 


Ilten   und  üb«  die  ihr  gebührende  Siellnoir   and  Methodik  sehr 
aehtenswerthe   Ansichten.     Das  Gymnasium  hatte  im  Sommer- 
Ibjahr  1885  iu  seines  8  Classen  S^Scbuter,  welche  tob  20 
r«  [dem  Director  Dr.  wftig.  Mcincke,  den  Professoren  Pfund,  ifppfce, 
lethlage,  Krüger,  Cqnrad,  Passow,  Salonton,  und  Ilgen,  dein  Inepe- 
>r  Ktwfler,  den  Adjuncten  Prof.  Dr.  Reinganum ,  Biese,  Dr.  MüLzdL, 
cobs,  Scher ser  and  Dr.  Lhardy  (angestellt  statt  des  nach  Mbinixgkx 
rnfejiea  Prof,  Scebcck) »  dem  Schulamtscandidaten  Bürstenbinder, 
s  Seminaristen  JKsii  and:  TMem'us,  dem  Prof.  Seymour  für  englische 
d  dem  Prof.  FoAnica  für  italienische  Sprache,  dem  Prof-  Uudqrjf 
den  propädeutischen  Unterricht  der  künftigen  Jansen,  dem  Scjircfb. 
d  Zeichenlehrer  MarJrpert,  den  Musiklcbreru  Belwig,  GirscAaer,  und 
.  //«An  und  den  Schulamtscandidutcn  Fischer  und  Dühring]  untcrt 
htet  wurden.    Zur  Universität  gingen  zu  Ostern  12,  au  Michaelis 
Schüler.    Za  den  Lehrstunden  der  Gviuaasiulclassen  sind  seil  dem 
fange  des  vergangenen  Schuljahrs  noch  zwei  wöchentliche)  Lel^ 
mden  gekommen,  in  denen  (die  Schüler  4er  fünf  obern  Classen,  ,4cre* 
ndiehritt  npch. nicht  aosgeh^et  ist,  bespftdorn  Unterricht  im  Schrei- 
Herhalten*    Auijjpricdric.^.  ^j^ilhel^MS p%  ^vranast ujuj  ist  der  Kandidat 
ogan  und  am  Friedrich » ^s^dexscj^en  p^mnasinm  der  Candida* 
dwig  Schmidt  alaJLehrer^  am  Gymnasium  (*um  grauen  Kloster  $er, 
odidat  Friedr,  M  ilk.  Hartmann  als  Collaborator  angestellt  wtordcen 
i  französische  <  (Gymnasium  .war  am  Schluss  des  Schuljahrs  1835 
i  Michaelis)  von  271  Schülern  in,  7  C lassen  besucht,  und  hatte  zu 
tsrn  $  Schule*:, Bur  V^erii^  entlassen.    Das  im  October  vor.  J? 
«Mwu*  :Pr<*pamm6  d'^  [3<?tfa  gedr.  ^ 

ircke«  52  (3^)  S.  4.]  enthält  als  Abhandlung.  Qwiestionum  Denocri* 
tm»  tpccimen:  von  Dr^  Friedr.  Wilh.r  Aug.  M  u IJacJi.  ?  Der 
|f.  bat  darin  über  das  Geburt*-  und  Todesjahr  des  Deraokrit.ro» 
dera,  so  wie  über  die  £ejt  seiner  Ulüthe,  neue  Untersuchungen  an^ 
stellt  und  sie  datieren  wichtig  gemacht,  dass  die  Zeugnisse  £ey 
ten  sorgfältig  zusammengestellt  und  geprüft,  und  die  Vereinigung 

*  Widersprechenden  derselben  versucht  ist.  Als  das  Wanrscheiu- 
hste^i»*;  herausgefunden,  dass  Dem  o>rit  Ol.  80,.}.  geboren  und 

lWt'4*  gestorben  sei.  Die  Zejt  seines  .JBekanntwerd cos  als  }Phi» 
">pb wird  mit  Geliius  vo»  0l.<87,  2.  an  datirt,  und  da  hierbei  auch 
i  Zengniss  des  Clemens  Alcxandr.  ffrom^.  I.  %  15.  und  Euseb.  pruep. 
ans;.  X,  2. /in  Betracht  .kommt;  so  sind  beiläufig,  auch  einige  Be- 
dangen über  das  Jahr  der  Zerstörung  Troja's  nach  den  Ansichten 

*  Allna  beigebracht,  wegen  des  Weiteren  aber  ist  auf  Böekh 
i  Corp.,  lotcript.  Gr.  II,  1.  p«  327.  verwiesen.  Die  ganze  .  Ab- 
J»Älung  soll  übrigens  eine  -  Probe  weiterer  Erörterungen  über  De- 
•krit  sein,  welche  auch  in  der  That  nach  der  Gründlichkeit  der 
geowartigen  Erörterung  sehr  wünschenswerth  sind.  Ritters  und  A. 
Mnerkungen  über  das  Leben  des  Demokrit  können  aus  gegenwartiger 
handlang  mehrfach  berichtigt  werden,  und.  für  die  Sammler  der  FTag- 
"tejs.  Jbb.  XIV,460.]  dess  elbtn  schreiben  wir  aas  der  Einleitung  S.  3, 

JaAr*.  /.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krtt.BM.  Bd.  XVI.  H/t.  1.  jfl 
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noch  folgendes  ab:  „  Qni  opernm  fragmenta  colligenda  et  espl 
tibi  suroit,  id  ugere  debet,  ut  quond  in  tarn  paneis  reliqaüi  Geri 
quae  de  eingulis  rebui  doenerit  Dcmocritus,  ad  qu.ind.ifn  di 
formara  revoeet  ac  dictionem  cjua  in  primis  cum  Herodoti  et  Hit?* 
cratis  loqncndi  gencre  et  cum  ea,  quae  in  Parraenidis,  XenophiM, 
Kmpedoclis  aliorumque  fragminihus  carroinum  inest  oratisnis  fsrsa 
adjunetis  graminuticoruin  testimoniis  cniuparet.  Cni  negotio  raajtiia\ 
quam  nonnunquain  putatur,  cautionem  opui  est  adhiberi.  Son  esift 
rommitteudum  est,  ut  qnud  neqne  Herodoti,  nrque  HippocratM,  tH 
poetaruin  auetoritate,  nec  grummatieorum  sententiis  ionicam  esse  e#i> 
vincitur,  id  si  in  Deiuocriteis  fragminibus  reperiatur  ternere  et 


mutemus:  quanqunm  e  contrario  qune  in  Ulis  fragmentis  ionirusiaa0 
hnbitum  exuerunt,  in  pristinum  «tat um  restituenda  esse  nemo  dmiüI 
l'orro  cavendum,  ne  qune  formae,  voces,  locutronef  in  llippocttliill 
Herodoti  libris  nunc  leguntur,  hanc  ipsam  ob  cantam  ionicae  Wal* 
tur.  Quippe  utriusque  scripta  librariorum  nianibus  multum  detiiaHt 
ceperunt,  adeo  ut  in  bis  ionicae  dialecti  monuroentis  non  rar»  so* 
Atticorum  et  posterioris  temporis  Graecorum  propria  sunt,  deprebesnp 
mos.  Denique  improbnri  oportet  eoruro  opinlonem,  qui  ex  selit  frns> 
maticorum  praeeeptis  repeti  et  posse  et  debere  edendomm  Tel  Hr*v 
doti  Tel  Hippocratis  operum  vel  Democriteorum  fragmentoruui  Beraan 
affirmant,  siqnidem  Graecorum  grammatici,  licet  de  ionica  IUts% 
rectSus  et  incorruptius  quam  hodie  quisquam  judieaverint,  tauwa  *n> 
penuraero  cum  aliis  in  rebus,  tum  in  definienda  cujusqoe  script 4l 
proprictatc  discrepant  intcr  se  et  diversissiraa  tradunt ,  neqae 
mendosis  jatn  excmplaribus,  ut  videtur,  usi  manifesto  falluntar4* 
Das  Programm  zur  öffentlichen  Prüfung  in  der  kön.  Realschule  sril 
Octob.  1885  [Berlin,  gedr.  b.  Hayn.  46  (83)  S.  gr.  4.]  enthalt  nr 
Abhandlung  über  die  pädagogische  Strafe  vom  Oberlehrer  E,  ff.  sV 
lach,  worin  über  das  Wesen  und  den  Zweck  dieser  Strafe  «ad  ) 
Unterschied  von  der  Strafe  des  bürgerlichen  Richters  recht  viel 
and  Treffendes  gesagt,  aber  nach  des  Ref.  Ansicht  zuviel  thecr 
und  auf  Principien  gebaut  wird.  Ueber  Theorie  und  Principies  sV 
sps  Pnnktes  ist  nach  unserer  Ansicht  die  Pädagogik  längst  Inf  BeÜ 
nur  die  praktische  Ausführung  ist  es,  welche  dem  Lehrer  Schv^  •> 
leiten  macht.  Darnin  wären  praktische  Betspiele  und  die  BrJrtsrts} 
concroter  Fälle  nützlicher  gewesen.  Darauf  ist  aber  der  Verf.  nt^ 
ein  paar  Punkten  eingegangen.  Am  gelungensten  ist  die  NachwensHj 
wie  man  auf  die  Schaans  und  da«  Ehrgefühl  des  Schülers  eiasriHBt 
müs^c.  Manches  Andere  aber,  z.  B.  der  Satz,  dass  man  io  derSckPj 
niemals  den  Einzelnen  zur  VYarnnng  für  die  Andern  strafen  dirfe.  * 
so  allgemein  gehalten,  dass  es  nach  solchen  Erörterungea  fast  !»•<■ 
controvers  erscheinen  kann.  Aus  den  Schnlnachrichtea  ist  lofisn* 
ben,  dass  die  Schule  am  Ende  des  Summer-  459  Schüler  in  !•  flssÄ 
hatte  und  zu  Ostern  und  Mirhaelis  3  zur  Universität  euüiess. 
den  Lehrern  starb  am  10.  Januar  1835  Johann  Christian  TWdserf  i»  ■ 
Lebensjahre,  nachdem  er  über  50  Jahre  im  Schulamte  and  davon  * 
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Jahre  an  der  Realschule  (rewirkt  hatte     Seit  Ostern  1834  war  et 

lea  Lehrstunden  dispensirt.  .        •  .  v.  ,  ir, 

Biblbvbi^*  Am  taigea>  Gymnasium  ist  der  Prereoto*  &Ae:a/ 
uit  einer  jährlichen  Pension  von  450  Thlrn.  in  den  Kuhestaud  versetzt 
«erdest.  -  V  • 

Bons.  Die  Universität  war  in  vorigem  Sommer  von  fÄimma- 
ricolirten  und  18  nicht  iramatriculirten  Studirende» ,  besqcbt,  von  der 
icn  94  Ausländer  waren  und  83  der  evangelisch^  tfeeologiscbaa,  163 
ler  katholisch-  theologischen,  244  der  juris. tischen,  143  der  roediciair 
und   100  der  Dhilnsouhischeu  Faeullät  angehörten  Akadeini- 

waren  die  Jfelbb,  XUI«  350.  erwähnten,  aar  dass  in  der 
vaafteUsch- theologischen  Fecultät  der  Prt'vatdocent  Gelpk$  XV, 
Si.J,  in  der  luedicinischen  der  ordentliche  Professor  Stss*  und  der 
:i%atdocent  TA.  Bitchoff,  in  der  philosophischen  der  ordentliche  Profi 
71  ^rf.  Diester  weg  [s.  X|V,  24  L}  und  der  Privatdoceot  /.  ßaneneier 
^ceM  hieden  sind,  dagegen  aber  in  der  kathol.  -  theolog.  Facultas 
ar  Dr.  B.  J.  Hilgen  «ich  als  Privatdoceot  bnnilitirft  ha&  päd  in  der 
der,  ausserord.  Prof.  Dr.  lCo\  üpekmg  wm  ordentlichen 
ernannt  worden  ist.  [«.ÄJbb.  XIV,  474.].,  Vor  Hamern  isi 

der  Privatdocent  Dr.  C.  B.  Mendelssohn  zum  «usserordent- 
Professor  in  der  philosophischen  Facnltat  befördert  and  .der 
Entliehe  Professor  der  Mathematik  Dr.  fJäcJrer  von  dar  Universität 
Mai  1 1  hierher  versetzt  worden.    Das  am  3.  Aug,  vor.  J.  anm  Gew 
( rifrlkk des  Königs  ausgegebene  Programm  enthalt  eine  Commentatio 
iimrmvlymae  singularxanque  iUius  partium  *itu  et  axnbitu  vom  Pral. 
u  Uk.  Matt*  Aug.  Schot*.  . 

BaAcasagRO.  Der  Index  lectionom  in  Lyceo  regio.  Boston o  per 
awaaso  aaai  im  r~  W.  iattilaeadaram  enthält  i  D.  Jfc  Feldtii  Ootsjv 

•  *  ctreo  prcj#ionero  o f  m otp ho sroe  Bnntsherß^ae  oh  anno  18«»6  t/s^vc 
ifpur«  1830  iniU'lufae.  Vorlesungen  haben  drei  Professoren  der  Theo- 
«In  am!  dreiProff.  der  Philosoph  angekündigt,  vgl.  NJbb.  XIV,  350. 

Ürkuks.    Der  Pastor  an  der  Ansgarükirche  De«  E.  Gtfr.  Adolph 
kil  ist  grosshera.  oldenburgischer  Oberhofprediger  and  Generalio* 
nntc.Mient  au  Botin,  mit  demPrädicat  eine«  geheimen  ftürcheorathi, 
aarordeii. 

Hr«wt*v.    Der  Index  lectionum  in  vnivers,  litt.  VratuL.  per  aetto- 
183$  Aoocndama»  enthält  im  Prooemium  [auf  6  S.  4.]  die  Ro- 
und den  InhalUbericbt  vo»  einer  auf  der  Braslaner  üniver- 
a.LibliothekbefindüchealateinischenHandschriftvom  J. 1375,  welche 
t'bfi-r«  Sehrlfteo  der  beiden  Seaeca  enthält;  daaa  ist  eine  Probecol- 
*ier  awei  ersten  Capitel  der  Schrift  de  brevitato  vitae  mügetheilt 
.  idein  Index  lectionum  per  hivin  em  a.  1HS5  steht  die  von  dem  Prof .  Schnci~ 

•  zun»  Geburtstage  des  Königs  gehaltene  lateinische  Bode«  Die  Zahl 
r  akiidomt#oheo  Lehrer  war  zu  Anfang  des  Winter«  00»  drei  weniger 

in  tan  Wiatar  im  [•.  NJbb.  Ml,  320  ],  weU  des  erden tl.  Professor 
.der  kethot- theolog,  Facuität  Jos.  MäUcr  und  die  Prlvatdoeea- 
n  0.  s7.  2ü^roa  and  Mc  Bach  fehle».    Der  Pmatdooenl  d»*.U*9- 

16* 
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bei  ist  zum  ausserordentlichen  Professorin  der  evangelisch  theolorii 

der  PrivatdocentDr.  Jos.  Aug.  Nutzen  zum  ausserord.  Prof  in  der  pt&i 
phischen,  der  ausserord. Prof.  Dr.Heinr.  Hoffmann  zum  ordentlichen  Pt»-| 
fcssor  in  derselben  Fucultät  und  der  ordentl.  Prof.  der  med.  Fat.  m\ 
ÜeUchlcr  zum  Medicinalrathe  und  Mitgliedc  de«  Medicinalcoll« 
ernannt  worden.    Am  katholischen  Gymnasium  [6.  NJbb.  V,  Ä] 
nachdem  Weggange  des  Prof.  Dr.  Sic.  Räch  [«.  NJbb.  \1Y,  4*  | 
der  Oberlehrer  fW«7o  in  die  zweite  und  der  Oberlehrer  Dr.  KnM 
die  dritte  Oherlchrerstelle,  der  Kcligionslehrer  Stenzel  in  die 
der  Oberlehrer  Gebauer  in  die  siebente,  der  Dr.  Stinncr  in  die 
und  der  Collaborator  Joseph  Janshc  in  die  neunte  EtaU*  teile 
rückt.     Das  vorjährige  (im  August  erschienene]   Programm  ci- 
Gymnasiums  [1835.  31  (20)  S.  4.]  enthält  als  Abhandlung:  DeUc 
Graecontm  elegia  speeimen  l.  Scripsit  iV/c.  Räch,  worin  aus-scr  eise 
gemeinen  Erörterung  über  das  Wesen  dieser  Klcgie  die  hierherfti 
rigen  Fragmente   des  Archilochus  sich  beGnden.     In  dem  bsi 
Magdalenen-Gymnasium  zu  Ostern  1835  heraufgekommenen  Pi 
[54  (38)  S.  4.]  hat  der  Direktor  Prof.  Dr.  Schönborn  vor  den 
naehrichten  eine  Commentatio  de  codieibus  duobus  ex  bibliotheca  J 
de  Ludewig  in  gymnasii  Suidniansis  bibltothecam  translaiia  drockes 
sen.     Die  erste  dieser  Handschriften  enthält  Martini  Poloni  Chi 
die  zweite  eine  Sammlung  lateinischer  Aufsätze  aus  dem  15.  Ji 
dert:  beide  6ind  ausführlich  besprochen. 

Celle.     Der  seit  dem  8.  April  vor.  J.  als  Director  des  Gr 
siaurs  eingeführte  Dr.  jfrnst  häsiner,  vorher  Director  des  Gj 
in  Lingen,  hat  das  Programm  herausgegeben :  Dritter  und  vierter 
reiberieht  über  das  Gymnasium  der  Stadt  Celle,  die  Jahre  1833  wU 
'  umfassend,  nebst  einer  voraus  gesandten  Commentatio  de  Horatii  Oi- 
III,  14.  [Celle  bei  Schulze.  1835.  44  S.  4.] 

Oukistiama.     An  der  d.isigeu  Universität  ist  vor  Kurzem  ein  i 
Lehrstuhl  der  Theologie  mit  1050  Spee.  Thlru.  Qehalt  gegründet' 

Cöslin.    Am  dasigeu  Gymnasium  i>t  der  SchuIamlcanduhU 
Friedrich  Hennecke  als  Oberlehrer  angestellt  worden. 

Cebfblb.     Zu  der  vorjährigen  Herbstprüfung  in  der  höhern! 
schule  hat  der  Director  Dr.  Rein  durch  eioe  Abhandlung  Vthcr 
Anforderungen  allgemeiner  Lehranstalten  an  den  geographischem 
rieht  und  die  dadurch  bedingte  Anwendbarkeit  der  neuem  MethodtM 
Lehrbücher  in  denselben  eingeladen.    Die  112  Schüler  der  Anstalt  vi 
den  in  fünf  Classen  von  sechs  Lehrern  unterrichtet. 

Dessau.     Die  dnsige  herzogliche  Hauptschule,  welche  in 
1785  begründet  und  am  3.  October  des  genannten  J. ihres  von  ita 
maligen  Director  C.  G,  Seuendorf  eröffnet  wurde,  feierte  am  5. 
October  vorigen  Jahres  das  Jubiläum  ihres  fünfzigjährigen 
auf  solenne  Weise.     Der  gegenwärtige  Director  derselben, 
Friedrich  Stadelmann,  hatte  zu  diesem  Feste  nicht  bloss  eioe  Ist 
sehe  Jubelodc  [Dessau  gedr.  b.  Neuberger.  6  S.  Fol.]  gedichtet  und 
Programm  über  die  Ordnung  der  Feierlichkeiten  [Dessau  gedr.  ifl 
*  •«  * 
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ofbuchdrueberei.  8  S.  4.]  herausgegeben,  sondern  auch  ale  Eiala- 

unp^schrift  ein  päd  alogisch -historisches  Vorwort  [Dessau»  g^edr.  b. 
rilsche  Dnd  Sohn.  46  S.  gr.  4.J  vorausgeschickt,  worin  er,  nach  eint- 
en allgemeinen  Andeutungen  über  die  Entwickelang  des  deutschen 

hulwesens  und  nach  einigen  Bemerkungen  über  da«  gegen  das  End« 
m  vorigen  Jabrhuaderts  in  Dessau  eröffnete,  aber  bald  wieder  ger 
hlossene  Phila,,tbrö|Mnem ,  da«  Wichtigste  aus  der  Geliebte  de* 
duotschule  mtttbe&Jt  und  namentlich  die  erste  Einrichtung  und  Ijohr  * 

rfaseong  derselbe»  find  die  allmälig  vorgenommenen  Verfrdtrvmgen 
isloJirlicber  auseinander  setit.  Die  IIa up (schale  wurde  zuerst  als 
ne  Lehranstalt  von  7  Classen  eröffnet,  von  denen  die  beiden  unter- 
en die  Elementarschule  (Seminaricnscliule,  weil  jüngere  Lehrer  auf 
m  Seminar  den  Unterrieht  besorgen)»  die  drei  folgenden,  die  Bar« 
Tüchule  und  die  beiden  obersten  die  Gelehrtenschulen  bildeten.  Sie 
weiterte  sich  aber  allmälig,  erhielt  1819  eine  neue  Organisation 
irch  welche  Bameiftlicb  «int  schärfere  Trennung  der  drei  Schulen 
ngefuhrt  und  eine  Gelehrte nschole  Ton  fonf,  eine  Bürgfrsjqfcalft  jron 
ei  und  eine  Vorschule  von  vier  Classen  eingerichtet  wurde.  Für 
e  Gelchrteuschule  wurde  der  Conrector  des  Lyceums  in  Plauen  CAr. 

Stadelmann  berufen  und  die  Direction  der  Bürger-  und ,  Vorschule 
hielt  der  Seminarrnspector  de  Mar  des.  Nach  des  letzter?  Tode  (den 
l  Febr.  1825)  erhielt  ins)ess  Stadtlmotm  auch  das  Directorat  der,  Bur- 
irschale,  und  der  nene  Seminar! nspector  C.  ßlse  wurde  Dirigent  der 
>rschale.  Qen  Unlerricjit  inj  der  Vorschule  besorgen  funl.Seuuaart- 
»n  and  für  die  Qelehr*en.  und  Bürgerschule  waren. au  Michaelis 
r  Jahres  folgende;  18  Lehrer  vorhanden:  der  Schulra^,  aad.rVo- 
Pior  der  Mathematik  G.  V.  A.  Vieth,  [angestellt  seit  VlMii  fr  iNtb. 
35  in  den  Ruhestand  versetzt  und  vor  Kurzem  gestorben]«- der  Di- 
ctor  CAr.  UV.  Stadelmann  [angestellt  seit  Januar  18&9]*>de*  Reetor 
*.  /.  A.  L.  Richter  [angest.  seit  1801],  der  Conrector  iZ'aUfi-  Jfraajner 
sgest.  seit  April  1818],  0er,  Seminarinspector  C.  Elze  [angebt,  e.  Mai 
15],  der  Bibliothekar  iLlAndner  [als  Lehrer  der  obem,  gymnasial- 
i9sen  sojt  «Januar  1,828  angestelltj^  die  Heligionslehrcr  Ar^hpdmco.ouc 
k  Hichter  [seit  1852]  und  Dia*  J.  jS*hubrwg  [seit  1830],  der  fran* 
rracUlebrer  Prof.  Dr>  b.  NoH  {seit  Oerel*  1Ö23],  die  CeJlabaratoraa 
ttUche  [mU.1826],  Dr.  Ed.  IHmicke  ff.  1883]  und  Wolftang  Buch- 
efctr  [a.;  Anfang  1835],  die  ordentlichen.  Lehrer  der  Bürgerschule 
r.  Conrad!  und  C,  £tAats  [a.  1823],  dar  englische  Sprachlehrer  Levy 
tfena  [s,  1819J,  die  ;  3eicJienlelftver  If,  JBecjfc  und  C.  <^  fragen  und 
r  Geaanglehrer  C.  Kindseher.  Io  di*Uauptscfrale  sin*  vesi  Michaeli» 
&  bl*  dahi«s  1835  .ohtrhaept  feb&Jfr  «atgenammea  wor- 

n».ajnd  die:  Prima; der  Gelehr tepspbule  ist  während  dieser  Zeit 
«.282  Scheies*  besucht  gewesen,,  vos  denen  199  «Ha  Uaiver- 
atbesogen  haben-  und  17  zu  Michaelas  1835  nach  in  der  blasse  Saa- 
ra. Ueberhaupt  war  bei  der  Feier  des  Jubiläums  die  Gelehrten^ 
iuile  von  126«  die  Bürgerschule  von  104  und  die  Vorschule  von  195 
liülcrn  besucht.    lieber  doa  Lehxplan  e>r  Bürgerschule  hat  der  Di- 
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•Kl       .*«  *«t-i         V*!  v  e  r  s  1 1  ä  ts«»tti r ! ektev« 

«%eA  iTOr^^ftÄiflc,  lind  tfeeer  rffc  £e#tf>mmm£  der  ßir'erWW^ 

l&ft.J  Nachricht  gegeben ,  tind  ebenso  die  Lehrverfaisuiig  der  Ct- 
lchrtenschirte  in  drei  trogrniitntert  [tfe&er  rfen  />Är£Ttrt£  d#f  Aia4*i 
Äertre^l.  OeieftrteifttAMte,'  1MT  1329.  W,  19  *trd  2(1  S.  8  ]  mefet  »v 
BturOtirilch  dargelegt,  sondern  aoch  die  Abt tufung  der  einzeiiiea  tturr- 
»rShtege^eWrt&nde  gelten  nachgewiesen  tirid 'darttlr  allerlei  mrHieüidi 
Bfcmerttttttgfcfl  ertkutcrt.  To*  den  fOnf  Clafteti  de*  GefohHeetttö 
bHdeo  fjwrntn  und  QnHrta  mit  je  einjährigem  €o¥t<it  dttt  Pre^i» 
ftlrim  und  dte  fi brisen  drei  da»  eigenttietie  Oritfoofimii  (Ter*1* 
Seewtfda  mit  Je  *wc1-,  iMiira*  nflt  ^eft&brtge^  Cfafirtftjf.  Me  tfttt 
Erlebe  an«  der  dritten  fn  die  *w*f te<  Ctnaa*  äotrftefcen  tolle«)  -Uten 
Borbet*  durch  eine  besondere  hertogl.  Prufong^oiUini*«f>>n,  die  nsMt 
dVel  obeWieh  OyrtrnnMirfreKrern  bestöht,  gep  reift."  &et  Ijebrpta  id 
folgender  si ' '      '  r     •••••■■■»  j  *  »»«i  ■ »  <  •  .  i  «.i. 

;..«.-.-,»•          :."»'    in  |j  -Ii.  Hl.   iv,  *  V, 

•  UrieehHc*    .  '  .    .  >  •»    6,  r4;  r"5*p"'— Steeden. 
Uefo.  im  «ttsdratlrcvbllett'tcatfÄ  ^  uiu  .Oo. 

©eeehichfe       .         .    ,'-V<f  *,  3, 

Mmheroetk      .......   *,  B,  'V 

Krtthineflli  UM  lleebnen     v  ^  i—        '  %  # 

'   N^nr^^oh^hre    4-  .•       ;  —  ^-'t  •  •  ^ 

•  Ptiftnso^hicf      .  ■       .  '"1,  * '  ^ 

•  *i*gew  .  .  :  .  #  .  —  1,  1,  1^  :  1 
-*  SehOtrttftirtfbe*  ;  .  .  .  ' —  ^  t,"'-  4 
Oa*tt  kommen  noch  wöchentlich  14  StannVn  Zeichen anrerriebt  ftffJ 
^eWe*if*lrfene  AWheflün^en.  Bein  ünterrt«iit  1m  Lwcirtfcebel  # 
Ch4eeM»chev  Vlrü  in  den  bVifleft  obenten  Glasgen  dafeb  «ie  nel#- 
rl&k  Cut**  etn  ^ira«h^  «eeHMl  ^lef  Andren  «xlglh*.  tt»t* 
fen^otge  dsrin  <Hirf  tnnn  im  Allgemetnrn  recht  tweabnilssig 
to«r^2«l  W  ^nffftTlehd,  d»W  fo  S^conda  beretk  *1%clto4> 
4g¥t«akr)  »n«f-^n  frtm*  »Weiten  äwc*  jlVniefrybM  (abw« 
Etfrr*?dto,|«rid  Scrphbcre^)  I|fet4^  wird.  ' 

miM¥1H>J    ttn  Begfeifnn^  free  Yerteichnleee«  dw  torf«M|A 
anf  deVühfver*ttSt  ffir  dos "et«e  'SemcstcV  deV'J/  tS55  ltat  det  Bt»^ 
rMb  ^nd  'PrbtdMdr  emef.«  '  Dci   Kürt  Mf£t*Mcm  ,;Hertn<gq^* 
CommcntaWd  tfe  Arte  eeYeriHA1  fnkeirrdiijecr.   A^t^fl  'iviMnhi^  tuft^Wte 
etefÄ?  j^art  F/.  JIF.  tmae'^tlttym  ^ssertitil.  '  [IXtfrp« 
inÄnn.  1«5;  XL1V  S.  FVrt  ]    *ef  eriiiti  TheSi  d^^ 

wl  rl  C7W  l/7f  II  c»V  i«  l/ti7f\,vT  c   v»      CTy        W  f  "Cr  ™<5j 
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allf  alt  Beilag»  zu  dem  Lec*ionerer««fchnita,  ist  aber  gegenwärtig 
iberarbeitet  und  durch  eine  Reihe  von  Zusätzen  vermehrt.  Daran 
ctiiietten  sich  Pars  II.,  de  artis  mnemonicae  natura  et  constitutione, 
*ars  III.y  de  veterum  arte  mnemonica  eententia,  und  drei  Epimetra  (de 
centiorum  arte  mnemonica ,  de  Aretini  opere  mnemonico,  de  volumine 
uodam  aneedoto  argumenU  mnemonici).  Dat  Ganze  ist  eine  sehr  fleis- 
ige  Zusammenstellung  dessen,  was  die  Alten  über  die  Mnemonik  ver- 
vn.lelt  haben,  und  hat  nicht  blost  alf  Erörterung  des  Gegenstandet 
Verth,  sondern  erläutert  auch  eine  Reihe  Ton  Stellen  aller  Schrit- 
te Her,  betenden  aut  Pteudo-Ciceronit  Rhetor.  ad  Hercnn i um.  —Die 
immmUahl  der  Studirenden  betrug  au  Anfange  det  Jahrs  594,  und 
o  ihnen  kamen  56"  neu  hinzu.  Zu  derselben  Zeit  aählte  die  Untier- 
■  tat  3o*  ordentliche  und  ausserordentliche  Professoren  und  Privatdo- 
enten.  Doch  haben  sich  im  J.  1835  drei  akademische  üoeenten.  Dr. 
loh.  Hcinr.  Neukirck  [durch  In  Piatonis  politiam  quaestionum  philolog. 
1/.,48S.  8.],  Dr.  Emst  Uojfmann  [durch  Kurze  Uebersicht  der 
FerhäUniae  de*  mittlem  Uralgebirge*,  2*  S.  gr.  4.]  und 
Asmuu  [durch  eine  pathologische  -  entomo  logische 
long]  neu  habt  Ii  Ii  rt.  Zum  Curator  dar  Universität  und  det 
iurpatschen  Lehrbezirk«  itt  »ach  dem  Abgänge  det  Grafen  vom  Pohlen 
ler  Generallieutenant  Kraftsirüm  ernannt  worden  und  hat  diese«  Amt 
anter  dem  1.  Fobr.  vor*  J.  angetreten.  i  •  .t  \ 

Drksde*.    Der  Intpoctor  det  kön.  Muni-  und  Antikencabinett, 
Hofrath  Ileinr.  Hase,  ist  an  die  Stelle  det  verstorbenen  Hofr.  Hüttigtr 


*  . 

datigen  Gymnasium  hl  der  Lehrer  lUchter  zum 

Dat  zur  vorjährigen  Otterp  rufung  in  der  Real  -  und 
frtwerbschule  erschienene  Programm  enthält  eine  lesen» werthe  Abhand- 
lung über  Ursprung,  Erscheinung  und  Verbreitung  des  Haarrauchs  vom 
Director  Prof.  Dr.  Egen,  und  itt  fatt  noch  wichtiger  durch  die  aoge- 
I iängt«n  Schulnachrichten,  weil  diese  Lehranstalt  die  bedeutendste  der 
Art  in  Rheinprouteen  itt  und  au  Ottern  vor.  J.  daa  erste  Quiaqueanium 
ihm  Refltehonfl  vollendet  hatte      Sie  besteht  aus  einer  Ilealsrhnl*  «ab 

Ljpatmnten  Glaaaen  und  einer  besonder»  Vorbereitnngtclfltte  und  ans 
tiner  Gewerbtchule  von  8  Glatten,  welche  aber  bald  mit  einander»  bald 
trat  den  Glatten  dar  Realschule  combinirt  werden.  Der.  Lehrplan  der 
cecho  Rcalciasten  itt  folgender:  „,,.      .M  „ 

in  t  n.  m.  iv.  v.  vi.'  ;,  J;  / . 

Religion  2  2  2  wöchentliche 

»Wkemetik  .    .    4,    4f      4.     4,  4, 

.Rechnen  %    2»     2,     2,  4f  t 

Mechanik     «.    .    •    •    1,    1*      —     —  —  — 

Phyaik    *».«*  i.  »  .  2,    2,      2,      2,  — 

s\    2»  .< ,  2,  .  .2»  .  —  t. 


>  •  • 


» 


Digitized  by  Google 


■ 
» 


Zeichnen  ....  2  3,  3,  , „  4.  5 
Schreiben   .  ,    1  v.^J  . 


-ihi;wn^^        *  in  -f.  n-  ftt.  ?ifi *t  «L-  • 

,»"Qe*cwte*!e     '\.         ^•  ^"  '•J,      V  ■  V''J,'i',»'<  " 

>Gfeogr«phio  v'        Ä,'u,fc,I>''  '4^'  '2?'  ♦  V    B      .V.1  tu\ 

'"'Deutsch*  -u  .   l.  ;«   V  taV^  wV^  fr,  4*    >- -'Ur»* 

'-"'ttraw*u»Ueh    ;.  .•"V-<4,  -tf,'    ft,  -       ' '  % * 

*  'Italienisch        .       *'<!"',4,'f-8,--   — ^i«'»-'  «'^'  •» 

Singea      ■  »    %    .  •.  *<  •     1-  •  21         »  ,      ,  .      .  -»aJuli 

.  Die  Schaler  der  Gewerbscliufe  hüben  in  jeder  Crosse  IG  Stunde«  Zütk- 
tteta,"6      Chemie,  4  £t 'MaHiemntik ,  U  St  Rechnen  !  und  Geesaetm 
4 "81  yrafctUche*  Ucchnen,  2  St.  Mechanik  , 'S  St  Physik,* '  flUl 
ttfcr^tohletite ,  a  St  Deutsch,!  St  '  Schreibe*^  ^und*  die  Scuikfljl 
'Mden  tffcern  Clnssen  norli  3  St  Modell  Iren;    In  18  dieser  LeBrdl 
de*  sind  sie  mit  den  drei  enterrten  ttealeiasseh  vereinist  Ii* 
«talsefcule  sind  wAhrend' «ernannten  W  Jatir*  44S,  »Ml 
•Mterbscltulo  bl  Schiller  aufgenommen  1  worden  ,  von 'denen  sn  ös^ss  | 
vor.  dt -nach  1#8  IteaUetiAleHllnv'  <K>  ^e^tfl^lInle^^eg^nwäiiM 
ren.  Das  Lehrerpersonale  bildeuV  *det*  Direktor  4Velf;"lDr.  fi^aJ 
Lehrer  'Dr.  Ärus^"^.*  J^tenreftir,  Dr. ^ Atens*  DrJ  FnÄiroU,  Bc*s- 
Cornelius,  :  Penm'iigronV,  der  Zeichenlehrer4  Appel ,  » 4er  SekreieHr?! 
,  Bo/ienOern;  und  der  Ge^n^lehrer* '^e^lWein/   Ausserdem  nntmku 
Doch  freiwillig  an  der  Anstalt  der  um  dar  Eltwrfehkr  Sehnig 
totthrerdmhre  Sehiiliir^c«erDr;  fra^.'=  •  Die  glndfcliche  AusiilM; 
der  Zöglinge  beweisen  die  Abgangsprüfungen^ 
1884  Wehr  ttefrledigend  »«#^f«Heif  waren.,,  ,'Dln  grosse 
des  Pubfitannj  für  die  8enUle^r,g,iebt  tfrb  aeH  den  reichen  Oes 
wetcNO  Ihr  nlljülirlkh  suHiessen*    So  habend.  »B.  die  aosefan 
mathematischen   und    tin<itfrm*;<eft$chnftHcheit   Skitftntunges  u« 
nkht  unbedeutende    Bibliothek  bli  jetzt "  titach  <  tk*>tnes  Eascfa 
aus  stadtiiebeä  Pnnds  beduKt^  sonAemi  sind 
der  SlaaubeMrden  intd  dlhtselaier  Privatpertonen  4ird  Zöglinge,: 
durch'die  ßnUittJgetder^  find '  Oeberschusse  der 
def  wurdaur  1     ■  !':      •■'  .•  •^i  ,v  .      •.;  )•  .;',4|j..: 

s  «  ■  Ürpttät.'   Der  aar  0<*e*l  1R&5  ersehienin»'  Jahresbericht  übe 
Kon.  Gymnasium  zu  Erfurt  ^gedr.  b.  Urkersuanni  44  (22)  S.  I}?^ss1 
aU   Abhaudl|ipg:  rder  yreuitische^Slaqt  durch  weite  Rcfi 
Besitz  der  Guter.  -  und  jjattmhe,  unchupelcficn  Revolutionen 
•'tv/^r'  Mne  FKorlesung,  gehalten  in -der  öffentl.  Sitzung  der  hft 
dcmielf^irmütz.'  WseentcM  zur  Sehr* de*  Geburt sfewt+'SrrMv 
Königs  am       Au)g.  1682,  van  dam  Directoe  das  Grma. 
Friedr.  Strast.    Das  Gymnasfatn  vtdr  si^Ostem  ror.  J 
lern  besucht,  welche  vuaD  ordÄitlicjNBnj4llulfbUhrern  und 
amtscandidaten  unterrichtet  wurden.    Indess  hatte  der  exite  QMtt- 
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Schcibnrr  wetrdn  fortwährender  Kränklichkeit  eoit  Anfanr 
IH  Jähret  von  Beinen  Lehrstunden  entbunden  werden  mi]»cn  um!  hatte 
um  beinc  Lntlu»*ung  nachgesucht.  Seit' Anfang  Octobcrs  18M  «her 
war  der  frunziös.  Sprachlehrer  (tehme  mit  einer  Ten^on  in  den  Uuhe- 
itttod  versetzt,  und  der  Unterricht  in  dieser  Sprache  wiu dp  nun  nicht 
wieder  eiutMu  Sprachlehrer  zugewiesen,  sondern  mchrern  ordentlichen 
Kymsasiallehcern  übertragen.    Die  zu  OsXJBxn  mi  erfolgte  Aufhebung 

G^  mnasi ums  und  dessen  Vereinigung  mit  dem  Gymnasium 
[•.  NJbb.  X,  345.]  hat  bei  dem  übrigbleibend«,gemi*ch- 


Urligionnlehrer  zurückbleibende  Pfarrer  Micke  schon  fruher  diesen 
Unterricht  in  demselben  ertheill  hatte.  Die  Fonds  des  kathol.  Gym- 
nasiums sind  raeibtentheils  int  Verbesserung  der  kathol.  Stadt- 
und  Bürgerschulen  verwendet.  Aus  den  in  dem  Programm  mitge- 
tbeiUen  Verordnungen  der  Behörden  heben  Mir  die  vom  8.  Märp  18o4 
au*,  nach -.welcher  bei  dem  l  nter  richte  in  der  Geschichte  in  allen 
OiMen  sammtlicher  Gymnasien  gedruckte,  zweckmässig  „gewählte 
Lehrbücher  zum  Grunde  gelegt  worden,  :  und  da*  Dictiren  gar  nicht, 

der  Schüler  aber  nur  in  den  oberu  und  mittler  n, 
in  den  untern  Clauen  gemattet  sein  sull.  .,  „  ,fJ1  w{|uii«n 

Erl \ n g k\.  Die  Universität  ist  diesen  Winter  von  294  Studen- 
ten besucht,  von  denen  10  Auslände*  sind,  und  99  den  theologischen, 
&  den  juris  tisch  en,  6*2  den  medicinischen,  16  den  pharmazeutischen 
und  56  den  philosophischen  Studien -obKe^en.  Bcr  Repetent 'der 
ideologischen  Tacultät  Dr.  phH.  Jofc  Chk  chiir.  Hofmatm  hat  sich 
durch  \erthcidigung  der  Probeschrift:'  De  bclUk  ab  fntiocho  Kpipftane 
adversui  PtolemacM  gestts.  [Erlangen,  Junge.  1885.  51'  S;  jfe1  8.] 
'is  Rechte  '"eines""  akademischen  Privatdocehtcn  erworben^1'*  der 
Professor  ür.  Luffa,  pöderlein  aber  zum  Eintritt  in  die  philoso- 
phische Facultät  Foca6u/oruro  Homericorum !i etyma  [Erl».4, "bllslng. 
M».  14  S.  4  ]  herausgegeben.  Von  demselben  war  zum  Rectornts- 
»echtel  im  November  1834  erschienen :  Lccttimm  variütiM  enkeas 
[Kbend.  Junge.  8  S.  4.],'  worin  der  Gebranch  der  Wörter  rpMztttf  \md 
**e*xr;s  erörtert  und  die  Stellen  H eiiod.  Opp.^ZO;  Theocrit.'  22;>80; 
^■np.  Ion.  394;  Terent.  Heaut.  11,  15;  Cic.  Tuic.  tVv  ift)1^»' 
%.  Aen.  V,  422;  Tacit.  Ann.  XIII,  2t  nnd  42  behandelt  »Ind.  iA 

Da«  vorjährige  Programm  des  Gymnasiums  enthält  statt 
inft  liehen  Abhandlung  eine  .bei  der  zur  Erinnerung  an  den 
len  Director  Dr.  J.  A.  Paulsscn  veranstalteten  Gedächtnissfeier 
To°  dr,1>  Gjmnasia|lehrer: Bnddebfrg  gehaltene  Rede.  Von  den  91 
Schülern  gingen  fünf  tur  IJnjversität  und  das  Lehrercollegium  besteht 
»feinem  Director,  6  ordentlichen  und  4  Hülfslehrern  ^nnd  1  £an- 

•••,1        —  «  f.^» 

Ful.1.    Znr  Ergänzung  der  Bd.  XV  g.  *48.  mi tgctheiltcn  Nurh- 
|Jcht  d«ne  de*  MinbteriaUßeschlnas,  dass  auf  den  Antrag  des  Director* 
im  J.  1825  mit  der  Landcs-Bibljothck  vereinigte  hjM* 
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Bibliothek  dem  Director  zur  Aufstellung*  In  dem  Gymnasial- G« 
und  zur  ausschliesslichen  Benutzung  für  da«  Gymnasium  t« 
fern  sei.    Auch  hat  die  Landesbihliothek  dem  Gymnaeiatn  ia 
was  aus  dem  Lyceurasfonds  seit  1826  verwendet  worden  Ist  (am 
Gulden),  um  ausser  den  etatsmassigen  Summen  den  dri 
Bedürfnissen  der  Gymn.  Bibliothek  abzuhelfen.  —  Der  kaihotisda 
Religio  iislehrcr  nnd  Franciscaner  -  Director  Poitjtarp  Schnitt 

-dem  1.  Januar  1836  mit  einer  ehrenvollen  Pension  in  Ruaettaa« 
setzt  worden.  — 

Gkra.    Gegen  das  Ende  vor.  J.  erschien  daselbst  das  P 

'Sölernne  Schüstleri  memoriam  grate  ac  pie  Tccolendi  cau*a 

' Ruthenee  fite  obeundtzm  indicit  Dr.  jiug*  Rein.  Praem'nsa  «st  däpftv 
tianis'  de  stttdiis  humanitatis  nostrti  ctiam  actate  magni  aeMimandit  ssn 
XXVllL,  ena  oreris  Horatii  «  Pttrlkampio  catUt&ti  itntatwr  vmiitdkK 
[Gera,  gedr.  b  Schumann.  8  S.  4.]  Der  Verf.  zählt  darin  als  ds* 
reinen  Verse  nnd  ganzen  Gedichte  des  Horaz  auf,  welche 
Pecrlkamp  in  seiner  Ausgabe  des  Dichter«  jär  nnäeht  erkUrf 

-nrnctif  einige  Einwendungen  dagegen  und  miesbilligt  überhaupt 
tollknhne  kritische  Verfahren.  —  Aus  dem  für  das  gegenwärtig«' 
terhalhjahr  ausgegebenen  Lectionsplaae  ergiebt  lieh  folgend«  V 

lung  der  Lehrgegenstände : 

ia    f    II    ITT«  IV 

Religion    ......        1,        3,      3,      3  wöclicslB 

■  Einleitung  in  die  bibl.  Schriften      1,        —     —     —  Stuadct, 

Erklärung  des  N.  T.     .  . .       2,        —     —  — 

Bibelerklarung    ...  —  —        —      1,  — 

Biblische  Geschichte     .  —  —  — 

,   latcin.  Schriftsteller       .  6*  7, 

lat.  Grammat  u.  Stil     •  2,  2, 

lat.  Dtsputirübungen     •  1,  — 

lat.  Prosnd.  u,  Metr.      .  —  1, 

Griech.  Schriftsteller    .  4,  5, 

Gr.  Gramuiut.  u.  Stil    t  1.  1, 

Hebräisch      .    ...  3,  2,  — 

Alterthuraskunde     .    .  ty  — 
Geschichte     •  ■ 


2, 
5, 
1. 


8, 


2, 
t 


3, 
1. 


2,  2, 

9  9  9 

•  •     •  *. 

•  •     •     —  *• 

'  •  9 


V 


.  .  .  a,    s,      5,    —  — 

_—      m   


Geographie  a 
Deutsch  • 
Recitiren  . 
Franzosisch 
Mathematik 
Arithmetik 
praktisches  Rechnen        —     —  — 
Physik         ....    2,     —  — 
Naturgeschichte    .    .     —  — 
Philosophie      ...    2,      —  — 


8, 



2, 

2, 
5. 

». 


2 
2 
4 
1 
2 


2, 
1. 


—  2, 


|3 
1 
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Schreiben      V   l  — *  :  '  B  •', 

Zeichne«        ,   'v    #  1,      '1,      1  • 

Singen     .    g  >>-*■•'*  —  1  •* 

l>ebei  Ist  nocet  zu  bemerken,  das*  die  beiden  untersten  Ciassen  fdr 
nehrere  Lebrstunden  in  je  zwei  Abtheilungen  gcthcilt  sind  lind  abge- 
»oadert  von  einander  zmterrlehlet  Verden.  Daher  feilen  in  Quinta 
nif  die  erete  Abtheilung  3  wochenll.  Zeichenstunden  und  die  7  lateinU 
«he«  Stenden  gehören  eben  dieser  Abtheilung'  z«,  wahrend  die  zweite 
nar  drei  lateinische  Unterrichtsstunden  hat.  Eben  so  wird  die  ge~ 
mnunte  Quarta  nar  einmal  wochentticw'lm  Griechischen  unterrichtet 
md  die  übrigen  drei  Stunden  fallen  »nur  der  obern  Abtheilung  zu. 
[Hfjehigen  Schüler  der  4rel  obern  ©lassen,  weiche  der  nothigeri» Vatt 
keootoisse  In  dar  Mathematik  ermangeln,  «hrd  in  zwei  mathematische 
forscnaleu  vertbefU und galten  besohdern  Unterriebt  in  diesen  Vor- 
•faatiiu en.  Die  Lehrer  für  diese  Lefcrobjcete  sind,  nasser  dem  Cto*- 
asforialrath  und  Superint.  Bi.  Behr  und  dem  Consistorialrath  Rinen- 
rhmidty  welche  den  Religionsunterricht  in  den  beiden  obersten  Ctas- 
*■  besorgen,  der  Schulrath  und  Director  Dr.  Bein ,  der  Professor 
Nersog,  der  Prorector  Aftn/er,  der  Conrecler-  FAttl  (Mathematihae), 
lerSubrector  JFittig,  der  Subconrector  Brt(*thncider,  die  Adjuncten 
fcwpe  und  Beatus,  der  franzöe.  Sprachlehrer  Rfretu,  der  Sehreiblehter 
Wnicfce,  der  Cantor  Läget,  «nd  der  Zeichenlehrer  Fischer. 

GitssBH.  Nach  amtlichem  Verzeichnisse  war  die  UaifersÜit  f* 
fearaier  1835  von  301,  fan  Winter  darauf  tdh  811  Studirenden  besucht. 

GaziFsWAU».  Aof  der  dasigen  Universität  befanden  ifch  fa  irofi- 
feej  Sommer  nach  dem  amtlichen  Verzeichniss  191  Studenten ,  von) 
koea  aber  $8  nur  Zöglinge  der  medicinisch  -  chirurgischen  Lehrans- 
talt waren.  Unter  ihnen  befanden  sich  13  Ausländer.  Der  Prosa*- 
*or  Dr.  Job.  Fricdr.  Lüuttr  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  In  der 
wdicinischen  Facultät  ernannt  worden.  '  - 

Gnazma.  Das  nur  vorjährigen  Feier  des  Stiftungsfestes  der  fiatf- 
tenohnle  erschienene  Programm  (Grimma  gedr.  b.  Reimer,  1835  gr.  4t] 
nibält  ausser  16  8.  Schulnachrich ten  auf  30  8.  Augmti  Weicher*  ! 
5°*mentatio  I.  de  imperatoris  Caesari*  August  i  scriptis  eorumque  reis* 
Es  Ist  dies  der  Anfang  einer  ausführlichen  Untersuchung  über 
^ i^crusta  Schriften  und  dessen  Verdienste  um  die  Literatur  und  Htm*** 
■eiche  folgende  14  Kapitel  umfassen  soll*  I.  De  Caesari»  August!  juV- 
'•»tute,  magistris  ac  studiig«  11.  de  ejus  Apwphthegmatis  et  StiHtogafV 
»«»•;  111.  de  ejus  Poematis  Latin i«  et  Graecie;  IV.  de  ejus  Rescriptia 
»tote  de  Gatone;  V.  dö  ejus  Bpistolia  iteroque  Codicillis;  VI.  da  ejus 
Stnaonibos  et  OraUonibns. ;  ¥11.  da  ejusEdietU?  VIII.  de  ejus  Legi  bau 
*ConstUutioniboe  v  II.  de  ejus  Desertion©  orhis  terrarum?  I.  de  ejus 
Hortationibus  ad  Philosophien»;  II.  doejn»  Commentariisquosde  vita  sum 
*"pttt;  XU.de  ejas  Operibue  postrerni*,  ad  qune  pertinentlndez  rerum  a 
g^tamm  sive  Monumentom  Ancyranom,  Raflonarium  et  Brevlarium 
toperUf  Mandat»  de  administranda  republica,  Mandat«  de  faner«  »a»; 
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\IT1  de  ejus  Testamente»;  XIV.  de  ejua  in  Ii  tdras  artesque  liberales  meritu. 
In  gegenwärtigem  Programme  ist  da«- erste- Capitel  mitgetheUt,  iesm 

Ausführung  dieselbe  tiefe  Gelehrsamkeit  documentirt,  welche  tos  des 
frühem  Programmen  und  Schriften  dieses  cl ehrten  schon  bekanitui 
Aus  den  Schulnnchrichteft  erfährt  man,  das' während  dal 
Schuljahres  die  Stellung  des  Hont-  und  Ilausbearuten  zum 
etwas  verändert,  und  dass  im  Lehrercolleginro  die  bisherigen 
cten  uns  ihrer  Stellung  entnommen,  und  zu  Oberlehrern  ernannt 
den  bind,  welche  au  die  Professoren  in  gleicher  Amtsstellung  sich  an» 
reihen.  Diane  Nachricht  ist  am  so  wichtiger,  weil  der  Rertor  IV 
ehert  zugleich  »eine  Beobachtungen  über  das  Uazweckmifsige  nana) 
Adjunctcniustituts  in  den  Für«(eoschulcn  mitgethieJIt  bat.  Die  Sdaa 
hat  demnach  jetzt  ausser  dem  Uector  [Prof.  M  IVricherl)  fünf  Pnrl» 
•ären  [M.  /t.  Gill  fi'itzschcl,  )I.  Ed.  Wunder,  M.  Frdr.  Gthi.  Fritmk, 
K.  Pud.  FleUcher  und  M  //'.  Fcrd.  Aoro]„,  dfi -i  Oberlehrer  [M.  « 
Xillo.  /niro.  Lorenz,  M.  iVic.  Matth.  Pc/ersefl,  und  Herrn,  h'ühn,  Ldnw 
der  franzüs.  Spruche]  und  zwei  Hülfsichrer,  >on  denen  allen  inani 
Programm  kurze  Biogranhte'en  mitgctheilt  sind.  Die  Schülerzahl 
trug  am  Sehluss  des  Schuljahrs  III,  und  zur  Universität  ginge«  wan» 
jfsnd  des  ganzen  Jahres-  18,  vier  mit  dem  erster»,  sieben  mit  dein  Isa- 
fen und  sieben  mit  dem  dritten  Zeugniss%der  ilcife.  Im  neuea  SchnV 
-jähr  sind  übrigens  hier,  wie  a«  der  Landesschule  in  Mkisssü, 
nastische  l  ebungen  der  Schüler  eingeführt  uud  besondere  Lehrer  m 
4*\ uiuastik  angestellt  worden. 

•    II.mj.e.     Aus  eiuiiu  jungst  erschienenen   Küche  des  GORRaf 
W*  rDicterici,  gmehichtliche  und  statistische  Xathrichten  über  die  0«Ve> 
mittlen  im  i»        sehen  Staate.  Berlin  183h\  (1]  Thlr.)  lassen  suA  W- 
genüV  Notizen  über  den  btat  der  hiesigen  UhivorsUaA  unter  dea 
ücliiedeiusu  Beverungen  entnehmen,  die  zu  iiitcrc  Spanien  JBetrarhaay 
^en  Veranlassen.     Im  Jahre  lb97  erhielt  die  Universität  TIMM)  Ti: 
und  diese  Summe  blieb  unter  den  folgenden  Königen,  bis  sie  Friettafl 
Wilhelm  11.  auf  K>00  Thlr.  erhöhte.     Bei  dem  Kcgienmgsantrillf  sa 
jntzigcnköuigs  erhielt -ie  1*1  Iii  Thlr.,  welcher  titat  1805  auf  3f»Il&1 
und  im  folgenden  Jahre  auf  $(iU3  Thlr.  7.\  Sgr.  erhöbt  ward  V 
der  Aufhebung  der  Universität  Wittenberg  erhielt  Mcaus  den  Fond*  4*" 
■elben  871«  Thlr.  «>  Sgr.  7  Pf,  wozu  an*  dem  Stiftungsfond  dr-  fia* 
nter  Bergen  15072  Thlr.  kamen,  94  mmmu  1820  der  Fiat 
Thlr.H  Sgr.  betrug  und  sieh  in  dem  Jahre  1S34  auf  70757  TWr  K 
Sgr.  1  Pf.  steuerte.     Wie  fiel  hiervon  die.  einzelnen  Institute  erW" 
ten,  i>t  in  der  angef.  Schrift  i>.  Ti(i  angegebeo,  jedoch   -ind  dirstA» 
,gulcn  unvollständig,  da  neben  dem  Etat  des  philologUche* 
welcher  f)i>0  Thlr.  beträgt,  die  des  theologischen  Seminar«  in 
fünf  verschiedenen  Ahtheilungen,  so  wie  des  pädagogische 
ganz  übergangen  sind.     Die  unter  der  Directum  des  Geh.  Hofralh  P' 
Voigtei  bestehende  historische  Gesellschaft,  So  w  ie  der  zur  l"nj' 
gerechnete  Thüringisch  -  Sächsische  Verein  sind   wohl  ab»icbllid»  ns- 
erwähat  geblieben,  da  beide  Institute  sich  noch  keiner  UnterstaWnf 
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a«  den  Cossen  desStuats  zu  erfreuen  haben  und  namentlich  das  letz- 
art  mir  durch  die  Beitrage  seiner  Mitglieder  und  die  Geschenke  der 
iöni*I.  Prinzen  und  anderer  fürstlicher  Beförderer  der  Zwecke  diesen 
ereioi  besteht.    Wenn  übrigens  Dieterioi  a.  a.  O.  berechnet,  das* 
der  Student  83  Thlr.  24  Sgr.  4  Pf.  kostet,   so  ergiebt  sich  diese 
utnrae  nach  den  jetzigen  Verhältnissen  als  ku  gering,  da  nicht  mehr 
U  Studirende-  sich  hier  belinden,  sondern  nach  dem  neusten  Verhalt^ 
issennr  633  und  »war  412  Theologen,  83  Juristen,  110  Medianer* 
nd  58*  die  nur  philosophischen  Facultät  gerechnet  werden.  Unten 
ein  Personale  der  Lehrenden  ist  der  bisherige  prof.  extraord,  Dr.£se4 
tsediger  snm  ordentlichen  Professor  der  orientalischen  Sprachen  be- 
inlert  und  an  die  Stelle  des  nach  Bonn  versetzten  Prof.  Plücktr  den 
r.  L.  A.  Sohncke  von  Königsberg  zum  ausserordentlichen  Prof.  für; 
ie  mathematischen  Wissenschaften  ernannt  worden.  —    Dem  Vetv 
:icl>ni»«e  der  im  Sommerhalbjahr  1836  zu  haltenden  Vorlesungen  hat 
r.  Prof.  Meier  auf  Xlf  S.  (4.)  den  Anfang  der  früher  versprochene«;  — . 
»tersuchung  über  die  Uoächtheit  der  Andocideischen    Rede  gegen 
Idbiades  Tora n geschickt.    Da  nun  in  neuerer  Zeit  sehr  gewichtige 
iaimen  für  die  Aeohtheiider  Rede  sieh  erklärt  haben,   wie  W*lff 
»eckh,  Sohoeroann,   um  anderer  nicht  sn  gedenken,  so  hielt  der 
irl,  am  so  mehr  eine  neue  Erörterung  der  von  Taylor  zuerst  behau?** 
ten  L'nächtheit  und  eine  genauere  Begründung  der  von  ihm  in  der 
:bri(t  de  bonis  dumnutor.  p.  5  ausgesprochenen'  Zweifel  für  dringen* 
s  Uedürfniss.     Doch  erhalten  wir  vorlaufig  nur  die  Geschichte  die-* 
r  Streitfrage,  die? den  Verf.  veranlasste,  vorher  die  Gründe  zu  unter- 
eben,  welche  schon  im  Alterthume  die  Verfälschungen  von  Schrift 
i  int  Allgemeinen  und  von  Reden  insbesondere .  veranlassten.  En 
erden  derselben  drei  erwähnt  1)  absichtlicher  Betrug  solcher,  die 
iler  fremden  Namen  Schriften  verfassten,  zu  denen  elwaOnomacritna 
il  Anaxisnenes  gehören;  2)  Betrug  oder  Irrthum  derer,  die  naier; 
iichen  Namen  die  Bücher  verkauften,  um  durch  berühmte  Namen  die 
iiifer  anzulocken;  beides  Dinge,  die  auch  den  neuem  Zeiten  nicht 
find  geblieben  sind  ;  3)  lrrthümer  der  Bibliothekare  bei  der  AnfertU 
ng  von  Katalogen  und  Repertorien?  und  als  specieller  Grund  für 
tergeschebene  Reden  treten  die  Schul  -  Ezerckien  hinzu,  die  in  der 
handlang  von  caussae  fictae  und  verae  Stoffen  leeren  Dcelaniatio- 
n  suchten  «rid  fanden.    Die  Besprechung  dieser  Grunde  fährte  iler. 
rf.  nnf  Untersuchungen  über  das  Bücher-  und  Bibliothek  enwesea* 
i  den  Griechen,   in  denen  viele  neue  Resultate  neben  der  sehr« 
i Ätzens werthen  Zusammenstellung  des  anderweit  Bekannten  hervor- 
4en.  •  AU  die  ersten  Sammler  von  Bibliotheken  werden  Pmstratut" 
ier  wohl  mit  Unrecht),  Polycrates,  Aristoteles  genannt ,  welches 
sieren'  Bibliothek  von  Theophrast  an  Nelfeus  und  von  diesem  ihrem 
festen  Theile  nach  an  PtolemäusPhilndelpbus  gelangte,  der  die  von 
nein  Vater  im  Broch ion  gegründete  Bibliothek  mit  bedeutendem 
»stenaufwand  vergrösserte  und  auch  wohl  eine  zweite  im  Serapeion : 
k&te.    Wetteifernd  mit  den  Ptolemüern  sammelten  die  Pergauieni- 
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sehen  Könige  und  erwarben  sich  ein  bedeutende!  Verdienst  durch 
Erfindung  des  Pergaments;  ihnen  btrehten  die  Seleuciden  nach, 
diesen  königlichen  Sammlern  schlössen  sich  Privaten  an.  Die  immtr 
wach»eude  Regsamkeit  in  deiu  litterarircheu  Verkehr  veran 
Art  Buchhandel,  und  die  immer  mehr  sich  häufenden  Bu 
machten  das  Bedürfnis*  von  Verzeichnis»«!! ,  lebereichten ,  Rcsefte~ 
rien  (itidices,  nivctHti)  fühlbar,  dem  Alezand  riliische  und  Perginv 
■che  Gelehrte  abzuheilen  bemüht  waren.     Unter  jenen  werden  halft» 
niachiis  und  Aristophunes  mit  besonderer  Genauigkeit  behandelt  tuU 
bei  dein  leUlern  eine  Bemerkung  G.  Bernhard  v's  niitgetheilt,  ia  eet 
die  Stell«  des  Etyni.  M.  v.  7riW£  •  6  ovv  KaXXifiaxog  6  yQapfmmis 
inotu  nivuY.u£,  tv  oij  rjoav  cti  dvcrygcctpcti  naoa  tojp  uqxaiuv  ii  eW 
yoayui  »oijjrcov  aoxaiav  gewiss  richtig    verbessert  und  erklärt  kL 
Als  Urheber  der  Pergauienischen  niveexts  mng  Krutes  und  seine  zahl- 
reichen Schüler  gelten.     Da?»  aber  in  diesen  \  erzen  hnissea  Baads*» 
lei  Irrthüiuer  unterliefen,  wird  an  treffenden  Beispielen  nachgenac* 
Diess  ist  der  Hauptinhalt  des  prooemium,  in  dem  nus&enlera  iier  fr 
Gründung  der  Alexandr.   Bibliothek  und  deren  Vorsteher  und  vWt 
andere  Funkte  der  Griech.  Littcratm  ^«  m  hichte  bciläuGg  gesyi 
wird.     Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen,  die  Abhandlung 
die  angefochtene  Hede,  ist  um  so  mehr  zu  wünschen, 
erwarte a   steht,    duss  der  Hr.  Verf.  dieselben,  wie   neuerdings  ü* 
über  die  Gentiiitat,  in  einem  Über   singularis  zusammenfasset  «d 
auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machen  wird.  [F.  A.  E 

Mahbuug.     Die  dasige  Universität  war  im  Winter  l&yf  vea 
im  folgenden  Sommer  von  311  Studirenden  besucht.     Das  ProreatsMl 
wurde  in  dem  genannten  Studienjahre  von  dem  Professor  Reh* 
führt,    und  ging  am  14.  Septerab.  1835  un  den  Professor  Platner 
Zu  diesem  Pro rectorats Wechsel  schrieb  der  Professor  Rehm  : 
tionum  chrouologicarum  ad  hi»toriam  Abassidarum  spectantium 
II.  [4?  8.  4.],  welchem  Programm  zugleich  zwei  kurze  Nekrologe 
am  14.  Mai  u.  4.  Sept.  verstorbenen  Professoren  Suabedisten  und 
augehängt  sind.     Zur  Feier  des  Geburtstagos  des  Kurfürsten  lad  dsr 
Professor  Hermann  durch  eine  Dirputatio  de  equitibus  Aiticu  [  48  S.  4 
zum  Geburtstage  des  Kronprinzen  und  Mitregenten  aber  durch  «-* 
DispuLaliodc  persona  Siciae  apud  ArUtophanem  [33  S.  4.]  ein. 
1834  war  zum  Geburtstage  des  Kurprinzen  ebenfalls  vom  Prof. 
eine  Ditpuiaiio  de  causis  turbatae  apud  Lacedacmonio*  agrormm 
tatig  [65  S.  4.]  erschienen. 

Pforta.  Dass  zur  Feier  des  Stiftungsfestes  der  Anstalt  tw  1* 
Novemb.  vor.  J.  erschienene  Programm  [Naumburg  gedr.  b.  KuA* 
Lach.  1835.  50  and  Will  S.  gr.  4.j  enthält  vor  den  Schul 
ten :  Krnenti  Grubitz  Emendatioiies  Orotianae  e  oodicc  Portensi 
foniibu*  duetac.  Aus  einer  in  Pforta  befindlichen  Handschrift  des 
sius,  welche  sammt  der  ältesten  Ausgabe  von  Vincentii  UelloraceiB- 
Speculuro  genau  beschrieben  worden  ist,  hat  Hr.  Gr.  die  wichtig«* 
Varianten  mitgetheilt,  und  denselben  ausführlichere  Erörteren, 
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Schriftsteller  vorausgeschickt,  welche  denselben  ausgeschrieben  haben, 
bekannt  waren  in  le Uterer  Beziehung  bereits  Paulus  Diaconue  in  den 
fbtftoria  Miscello,  Freculphus,  Otto  Frisingensis,  Yiacentina  Belle?*-» 
:eofiii.  Hr.  Gr.  weist  nun  besonders  nach,  dass  die  Coemegraphi* 
Ui  Aethicus  fast  ganz  aus  Orosius  abgeschrieben  ist,  und  dass  auch 
Isidoras  Hisunlensis  die  im  14.  Buche  seiner  Etymologien  gegebene 
Erdbeschreibung  eben  daher  entnommen  hat.  Dagegen  stimmt*  dift 
Daiiaogranhi«  des  Orosuie  wenig  oder  gar  nicht  mit  Pompouiu*  Meie, 
nit  Plioies  und  dessen  Abbreviaturen,  Solieun  und  Marcienue  Cepelle* 
nit  Junior  Philosophie  und  dem  Geogrqphus  Ravennas  zusammen. 
In  den  Schulnachrichten  kündigt  der  Rector  Dr.  Kirchner  zunächst 
an,  dass  er  eine  Geschichte  der  Landesschule  PfoHa  herauszugeben, 
(rdrnkt,  und  fordert  ehemalige  Pförtner  zur  Mittheilung  von  Maie- 
»slien  dazu,  sowie  au  andern  Schenkungen  au  die  Anstalt  auf.  Zwaß 
isbea  bereits  F.  A.  Weitkun  (im),  h.  A.  Böttiger  (1792.)  »nd 
Schmidt  und  Kraft  (1815.)  die  Geschichte  der  Schale  geschrieben 
ndets  wird  eine  neue  Darstellung  derselben  schon  deswegen  von 
ftirktipkalt  sein,  weil  die  Anstalt  unter  Preu6sischer  Reeieruti"-  roan-> 
iigfache  und  bedeutende  Veränderungen  erfahren  hat.  Einiges  davon, 
»bleich  unzureichend  und  niclit  überall  richtig,  hat  Courin  in  seinem 
feksanteu  Berichte  initgetheilt,  der  zuletzt  wieder  abgedruckt  ist  in? 
Ist  Schrift:  Schulpforta*  in  einem  Fragment  dargestellt  von  C.  F.  vom 
t'ttfteJdff.  [Braunschweig,  Vieweg.  1835.  8.]  Vechelde  selbst  aber  bat 
iur  das  hausliche  Leben  der  Alumnen,  wie  es  etwa  in  dem  ersten  De- 
»ooium  des  gegenwärtigen  Jahrhunderte  in  Pforte  wer,  geschildert 
eddaton  allerdings  ein  lebendiges  Gemälde  geliefert,  allein  dadurch 
^cesteus  eine  Ergenxttng  zu  den  frühem  ^beschichten  geliefert-  vgl# 
Witt.  f.  liL  Untere.  183*  Nr.2&  und  die  Auszüge  *Us  dessen  Schrift  ia> 
isbiu  Gesellschafter  1835  Nr.  184  —  188.  —  Die  Scheie  wer  zu 
beelis  1834  von  187,  zu  Ostern  1835  von  186  Schülern  besucht,  von* 
Isasn  11  zur  Universität  gingen  und  welche  von  16  Lehrern  [dem 
tettot  Dr.  theol.  MircJwer,  der  Professoren  Dr.  Wolg%  JmeoM  senior*, 
wpector  Schmiede,  Äooerstein,  Dr.  Jacob,  Dr.  Steinhardt  und  Dr.  Jo- 
*  junior,  dee  Aejoacten  Grubit*,  FicketX,  Heese  und  Dr.  Duft  un* 
^slfslehrcrn J  in  186  wöchentlichen  l>ehrstunden  unterrichtet  ^rurden. 
Peeisss*.    Bei  dem  am  24.  Januar  gefeierten  Kteneeff  -  *ed> 

^^^^ CO s)b^(^0^^)    e^Alf^JtQ     ^PWe^^Sz*       Hfl!  ©1*^5  ae1    s?C^ J^^CaaJÄ^J         ^1 1  ^ I"! e* s>^J    ^^^f^J ^ee^ia^  ne^anj^^^  s'^^n^e* 

»ongra  erhalten:  1)  dee  rothen  Adlerorden  zweiter  Die sse 
Qit  Eichenlaub  der  wirkliche  Consistortalrath,  erste  GeneraJsu- 
*riatendeot  der  Provinz  Brandenburg  und  Bischof  Dr.  ISeander,  der 
*bi|.  Olierconsislorialrnth,  Generalsuperintendent  und  Probst  lto$s  und 
feOber-Haudirectoreod  Prof.  &Ja'nfcel  in  Bkaxm;  2)  die  Schleife 
'««rothen  Adlerorden  dritter  Classe  der  Consiatorial- 
it«  «nd  Professor  Dr.  A'eawder,  der  Professor  und  Dlrector  der  Stern- 
"rte  Dr.  finfce  iiod  der  Direcior  de«  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium 
>*Uc*e  in  BaaLm,  der  Bischof  und  GeneraUuperintendent  Freyroorfc 
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inPoiKN,  der  Con*istorialrath  Homberg  in  Bromherg,  der  Professor«! 
Gyrnna*inldirertor  Dr.  Strass  in  Krfurt,  der  Con*i*tori.il  -  und  8dnj| 
rnth  Dr.  hoch  in  Stettin,  der  Professor  und  Vicedirector  de»  Uli 
»eben   Gartens  h'unth  in   Berlik;    3)  den  rot  heu  Adlereric 
dritter  Clause 'mit   der  Schleife  der  g-ch.  Mediunalralt 
Härtels  in  Berlin,  der  Superintendent  und  Professor  Dr.  Htukntr 
Wittenberg ;  4)  den  rothen    Adlerorden  vierter  Clt 
der  Consistorialrath  und  Professor  Dr.  Hahn  in  Hrl»i.u  .  d 
Medh  imilrath  und  Prof.  Dr.  Ilcrndt  in  Greipswald,  der  Co 
rath  Malier  in  Mhitkt,  der  Con»i*torialrath  Dr.  Hossbach  in  Brt 
der  Regier. -Mcdicinalrnth  Dr.  Horpes  in  MfrwrTBR,  der  Prof.  od 
dirinalruth  Dr.  Hur  dach  in  Königsberg,  der  Schulinspector  IHIbe 
Ji.bkkfkld.  der  geh.  Archiv  rath  und  Prof.  Dr.  Stattet  in  Unwuur, 
Prof.  Dr.  Vieffenbach  in  Berlik.     Ausserdem  ist  tot  Kurzem  bei 
dern  Gelegenheiten  der  rothe  Adlerorden  vierter  Clanse  dem  Prot 
Adolph  Krmänn  an  der  Universität  in  Berlin  und  dem  Conti 
nnd  Sehulratlie  Dr.  Mensel  in  Breslau  verliehen  worden.  D» 
nistertonk1  des  Unterricht«wesenN' hat  an   der  Universität  in 
den  Professoren  Gaupp   und  Stilisier  je  100  Thlr.,  dem  Prof. 
M>  Thlr.  und  den  Proff.  Hutzen  und  h  nobel  je  50  Thlr.  alt  % 
dentl.  Remuneration,  am  G vinuasiiiin  in  Cösitz  dem  Director 
90  Thfr    "den  Ohcrlt  liriTu  Juncker,    Dziadcek   nnd  Lindemann  je 
Thlr.,  den  Lehrern  hftttner  und  JSiebcrding  je  40  Thlr.,  d 
Haub  80  Thlr.,  dem  Hulfslehrer  Ossowski  20  Thlr.  als  Ren« 
nnd  der  Bibliothek  181  Thlr.  zur  Vermehrung  der  Lehrmittel 
Gymnasium  in   Lisli-hkn  dem  Conrector  Richter  100  Thlr.  usd 
Suhrectnr  h'vetschmar  60  Thlr.  ah  Gehaltszulage,  am  Gymnasial 
Glkiwitz  dein  Lehrer  Holter  00  Thlr.  als  Gehaltszulage,  dem  Pid 
gium  Unserer  liehen  Frauen  in  >l  k;i»km'rg  541  Thlr.  zur  Vervol 
digung  des  physikalischen  Apparats,  am  Marien  -  Gymnasium  in  P 
dem  Professor  Dr.  von  Jfannowski  und  dern  SrhulamUrandidalen 
ler  je  100  Thlr.,  den  Lehrern  Dr.  LfrtjnsW  und  Gladiseh  j*  15#  T 
dein   tSchula-mtaeand.    Preist  30  Thlr.  und   dem  Skhnlaantsnüli 
Prabueki  115  Thlr.  als  ausserord.   Remuneration,  am  Gymnadh* 
Potsdam  dem  Lehrer  Hamann  100  Thlr.  und  dem  Lehrer  AVcit« 
50  Thlr.  als  Gehaltszulage,  am  Gyranas.  in  Tilsit  dem  DirertsrC 
ber  75  Thlr.,  den  Oherlehrern  List,  Lenz  und  Heydenreich  je  ütl 
den  Lehrern  Schneider  und  Hunig  je  56  Thlr.  und  den  Lehren 
vius  und1  Kessler  je  25  Thlr.  als  Remuneration,   ausserdem  481 
23  Sgr.  zur  Vermehrung  der  Lehrmittel  bewilligt.     Die  vier  G* 
•ien  des  Gro^sher/o^thums  Posen  Waren  zu  Anfange  dieses  Wintern»! 
jnhrs  von  101!),  die  21  Gymnasien  in  Schlesien  wahreud  vorigen 
mers  von  4991,  die  22  Gvinna-ien  in  Sachsen  zu  derselben  Zeit 
3W>8  und  im  Winter  darauf  von  St»4ri  Schülern  besucht. 
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Wörterbuch  der  Lateinischen  Sprache  nach  histo- 
risch genetischen  Principien,  mit  steter  Berücksichti- 
gung der  Grammatik,  Synonymik  und  Alterthuinskunde,  bearbeitet 
▼on  Dr.  tVith.  Freund,  Nebst  mehreren  Beilagen  linguistischen 
und  archäologischen  Inhalts.  Erster  Band.  A — C.  Leipzig,  la 
4er  Haha  sefaea  Verlagsbuchhandloog.  1884  gr.  8. 

IVenn  man  auch  in  dcrThat  nicht  sagen  kann,  dass  die  Latein: 
Lexikographie  bis  dahin  vernachlässigt  worden  wäre,  da  sich  in 
ihrem  Gebiete  sehr  achtbare  Bestrebungen  gezeigt  haben,  wel- 
che nicht  unbedeutende  Werke  zur  Folge  hatten;  so  ist  doch 
nicht  zu  läugnen ,  dass  diese  Werke  nicht  mehr  genügen  konnten 
in  einer  Zeit,  wo  alle  Wissenschaften  einen  bedeutenden  Um- 
schwung erhielten  und  an  die  Lexikographie  im  Allgememen  wie 
im  Besonderen  durch  umsichtigere  und  erleuchtetere  Philosophie 
und  umfassendere  Sprachvergleichung  früher  nicht  geahnete  An- 
sprüche herbeigeführt  wurden.  Der  deutsche  Forcellini  konnte« 
das  nicht  werden,  was  an  sich  in  Deutschland  möglich  war  und 
erwartet  wurde,  theils  weil  ein  älteres  Werk  eine  sm  neueren 
Schnitte  sich  nicht  durchgängig  fügen  kann,  theils  weil  das  Un- 
ternehmen so  begonnen  wurde,  dass  die  Bearbeiter  viel  zu  wenig 
Vorsprung  Tor  dem  Setzer  hatten,  wobei  die  eingetretene  Auf- 
lösung des  ursprünglichen  Planes  nicht  ausbleiben  konnte.  Um 
to  erfreulicher  ist  es,  zu  sehen,  wie  nun  ein  deutscher  Philolog, 
ausgerüstet  mit  den  Mitteln  der  in  diesem  Gebiete  reichen  Zeit 
auftritt,  um  ein  den  jetzigen  Forderungen  entsprechendes  Werk 
zu  liefern. 

Einen  sehr  vortheilhaften ,  der  Erwartung  gunstigen  Ein- 
druck macht  in  diesem  ersten  Bande  des  Werks  die  34  Seiten 
lange  Vorrede ,  worin  der  Herr  Verf.  den  Plan  für  seine  Arbeit 
in  6  Abschnitten  darlegt:  1)  von  dem  Begriffe  und  den  Ele- 
menten der  hat.  Lexikographie.  2)  Von  dem  Umfange  des 
vorliegenden  Wörterbuchs.  3)  Von  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen Artikel.  4)  Von  der  Ordnung  der  Artikel.  6)  Von 
der  im  Werke  herrschenden  Technik.  6)  Von  den  Hilf smüteln. 
Bs  spricht  zieh  in  diesen  6  Abschnitten  ein  so  gründlich  durch- 
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dacht  er  Plan  aus,  dass  wir  den  darin  aufgestellten  Gnmdtitzea 
überall  gern  beipflichten  und  uns  nur  einige  einzelne  Attsstelian- 
gen  erlauben. 

S.  IV — VI  werden  7  Elemente  der  Lexikographie  aufgestellt, 
1}  das  grammatische,  2)  das  etymologische,  3)  das  esegetüde, 
4)  das  synonymische,  5)  das  speciell  historische  oder  chronolo- 
gische, 6)  das  rhetorische,  1)  das  statistische,  Eswireiem 
Begriffe  der  Lexikographie  nicht  zuwider  gewesen ,  auch  noch 
ein  kritisches  anzunehmen.  Was  wir  darunter  verstehen,  wird 
weiter  unten  sich  zeigen. 

S.  V  §  7  fordert  der  Hr.  Verf.  mit  Recht  ,  dass  bei  jedes 
Worte  angegeben  wcr.dQ*  ,  welcher  Redegattung ,  ob  der  Poese 
oder  Prosa  in  ihren  verscliiedcnen  Abstufungen  es  angehöre,  oder 
ob  es  irgendwo  als  K u 1 1 s UusdrucK  üblich  gewesen  sei ,  und  neu« 
dies«  das  rhetorische  Element  der  Lexikographie.    Wir  wünffl 
es  lieber  das  stilistische  nennen,   weil  stilistisch  doch  eiaea 
grösseren  Umfang  hat,  als  rhetorisch,  wobei  genau  genorarcea 
nur  an  den  rednerischen  Ausdruck  gedacht  werden  kann.  S.  MÜ 
—  XV  wird,  das  etymologische  Element  erörtert.'    Mit  sehr  be- 
sonnener JVlassigung  äussert  sich  liier  der  Hr.  Verf.  über  dieje- 
nigen,  welche  die  schwierige  Aufgabe  einer  wissenschaftliches 
Etymologie  gelöst  zu  haben  glauben,  und  die,  welche  „sieik 
das  unfruchtbare  Spiel  einer  inhaltsleeren  Corabination  verspät 
ten,u..t  und  legt  offen  das  Bekenntnis*  ab,  „dass  er  weder  den 
süssen  glauben  der  Ersteren,  noch  die  kalte  Verachtung  der 
Letztern  zu  t heilen  vermag.    Er  hegt  das  feste  Vertrauen  itf 
die  unberechenbare  Kraft  des  menschlichen  Geistes,  dass  es  fr 
dereinst  eben  so  gelingen  muss ,  bis  in  die  geheime  Werbtitt 
der  Wortschöpfungen  vorzudringen,  als  es  ihr  gelungen  ist,  dt* 
Geheimhiss  der  Weltschöpfung  zu  enthüllen.    Er  folgt  daher 
den  eifrigen  Bestrebungen  nach  jenem  Ziele  mit  Liebe  und  aal 
dem  Wonnegefühle  des  einstigen  Hochgenusses,  und  mi& 
den  unermüdlich  Forschenden  die  kräftigende  Hoffnung 
von  dem  höchsten  Ilöhcpuucte  nur  noch  um  ein  Geringes 
fernt  zu  sein.    Aber  er  kann  die  Bcsorgniss  nicht  unterdruc 
das«,  was  von  fem  betrachtet  der  Gipfel  schien,  nur  erst  ta 
Granzpuuct  einer  niederen  Region  sein  möchte,  über  ueJcka 
neue  Bergreihen  sich  massenweise  himmelan  thürraen ,  und  wtft 
es  daher  noch  nicht,  in  d«n  Triumphruf  der  Frohlockenden  ein- 
zustimmen. u 

Mau  sieht,  dass  hierbei  an  die  Bestrebungen  der  Freunde 
des  Sanskrit  und  au  dessen  Gegner  zu  denken  sei.  Bei  aller  Da* 
befaugenheit,  deren  auch  wir  uns  in  dieser  Sache  beflewsigem 
scheint  es  uns  doch,  als  wenn  der  Weg,  welchen  die  Freunde 
des  Sau*krit  betreten  haben,  der  rechte,  dass  viel  auf  diesen 
Wege  Gewonnenes  bereits  als  auagemacht  zu  betrachten  sei 
id  dass  uj'escr  Weg  endlich  ins  volle  Licht  führen  werde,  wow 
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le  Feinde  desselben,  je  tüchtiger  sie  in  ihrer  Art  sind,  wider 
»ircn  Willen  nicht  wenig  beitragen  werden.    Bald  darauf  heisst 
s :  v*  Dem  Sanskrit  tritt  der  Germanismus  mit  machtigen  Waffen 
ntgcgen  und  macht  seinen  Anspruch  auf  das  Latein  geltend, 
'tsswegen  glaubte  der  Verf.  die  Schuld  der  Uebereilung  auf  sieb 
i  laden,  wenn  er,  ohne  die  Entscheidung  dieses  Kampfes  ab- 
iwarten ,  in  seinem  Buche  das  sanskritische  oder  germanische 
riniip  vorwalten  liesse."    Wie  der  Hr.  Verf.  diesen  Kampf  für 
i  bedeutend  halten  kann,  leuchtet  uns  nicht  ein.    Wenn  das 
ermanische  die  Wurzel  des  Lateinischen  wäre ;  so  müsste  es 
ich  die  des  Griechischen  und  vieler  anderen  Sprachen  sein, 
iess  widerstreitet  aber  der  Geschichte  der  Verbreitung  der 
enschheit,  so  weit  sie  uns  vorliegt  und  wir  sie  mit  Zuhilfenahme 
?r  Sprachforschung  verfolgen  können.    Die  Wiege  des  mensch- 
;h«i  Gesclilechts  ist  unstreitig  in  Asien  zu  suchen,  da  müssen 
ich  wohl  noch  die  ältesten  Spuren  der  Ursprache  zu  finden  sein, 
od  warum  soll  das  Sanskrit  jener  Ursprache  nicht  am  nächsten 
Aen  und  von  ihm  nicht  die  nach  dem  Westen  mitgewanderten 
»rächen  abgeleitet  werdenl  Was  die  Gegner  des  Sanskrit  da- 
gen  vorbringen ,  hat  selten  so  viel  Beweiskraft ,  als  sie  glau- 
n.  Herr  Prof.  Jockel  behauptet  In  denLeipz.  neuen  Jahrbüchern 
rPhilol.  u.  Pädagogik  5r  Jahrg.  13rBd.  Hftl  S.86  sogar,  der 
rperlicheBau  und  die  Farbe  des  Hindus  zeige,  dass  sein  Häupt- 
ern ein  dem  Europäer  nicht  verwandter  sei.  Dagegen  rechnet 
n  Baer ,  der  gewiss  Allen  als  ein  gründlicher  Naturforscher 
t,  in  den  bist,  und  litter.  Abhandlungen  der  deutschen  Gesell- 
laft  zu  Königsberg.  3te  Sammlung.  188*.  S.243  den  Sanskrit- 
mm  als  3ten  Ast  zu  dem  grossen  Kaukasischen  Stamme.  Der 
•erwähnte  Anspruch  des  Germanismus  wird  gewiss  bald  in  dem- 
ben  Lichte  erscheinen,  wie  die  Bestrebungen  früherer' Ge- 
rten, welche  für  die  Hebräische  (die  Bustorfe  und  neuerlich : 
Th.  Anton) ,  für  die  Chinesische  (J.  Webbe)^  Schwedische 
*r  Scythische  (Cr.  Stier nhie Im) ,   Gallische  oder  Keltische 
oxkom)  und  sogar  für  die  Belgische  Sprache  (Abr.  Mylius) 
sprach  auf  die  Ursprache  machten.    Wir  können  nicht  Ver- 
den, dass  es  uns  Leid  thut,  Herrn  Fr.  in  dieser  Beziehung 
ängstlich  und  zaghaft  zu  sehen.    Wenn  immer  gewartet  wer- 
i  sollte,  bis  streitige  Fragen  völlig  entschieden  sind,  so  wäre 
lange  zu  warten:  wenn  aber  Alle  warten,  so  bleibt  die  Sache 
acn.   Aber  das  Warten  hat  auch  sonst  noch  seine  Gefahren, 
hrend  des  Wartens  will  doch  etwas  gethan  sein,  und  da  kann 
n  dieses  Thun  leicht  zu  eben  so  grossen  oder  grösseren  Miss- 
Fen  fuhren,  als  wenn  es  im  Kreise  der  Bestrebungen  der  Zeit 
lieben  wäre.    Und  das  ist  unserm  Verf.  widerfahren,  indem 
Kitweilen ,  auch  wo  die  Sache  nicht  sicher  ist ,  auf  das  He- 
ische zurückgeht,  wie  bei  camelüs  auf  Sc*.  Wir  zweifeln  aber 
Polt  (etymol.  Forschungen  S.  LXXX) ,  dass  camelus  im  Se- 
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mitischcn  eine  Bichcrc  Etymologie  habe.     Carmen  leitet  Herr 
Fr.  ohne  Weiteres  von  cawo  ab.    Wie  ist  das  möglich*!  G.  J. 
Vossiiis  setzt  wenigstens  das  alte  casno  für  cano  voraus,  in 
1  casmen  (carmen),  Casmenae  (Carmcnae,  Camenae,  carracnU- 
lia)  zu  gewinnen.     Ist  aber  jenes  casno  als  wirklich  vorhanden 
gewesen  auch  nachgewiesen4?  Und  wo  ist  das  radicale  n  geblie- 
ben*? Oder  soll  Carmen  aus  canmen  entstanden  sein?  ctwiiie 
vielleicht  germen  aas  genrnen  ?  Das  wäre  dann  zu  erörtern  ge- 
wesen.   Wie  nahe  lag  hier  das  Sanskrit,  carman ,  das  Geuiodte, 
von  criy  machen,  ähnlich  dem  Gricch.  7to[t]ucc  von  noulv!  Goe- 1 
saries  soll  aus  caesius  gebildet  sein.    Um  wie  viel  natürlkkt 
leitet  es  Vossiiis  mit  Scrv.,  Isidor,  u.  Mar.  Victor,  von  caewM 
Im  Sanskrit  bietet  sich  hier  überraschend  keza^   das  Haar,  fei 
womit  das  Litth.  kassä^  Haarflechte,  übereinstimmt. 

Dass  nach  S.XIV  bei  jedem  Lat.  Worte  nicht  alle  gleichbf- 
tende  Wörter  aus  anderen  Sprachen  angegeben  werden,  « 
Ge scnins  in  seinem  Hebr.  Wörterb.  unter  rns  gethan,  demilfe- 1 
men  wir  ganz  bei,  würden  aber  nicht  unterlassen,  jedesmal  to  I 
aus  dem  Sanskrit  ermittelten  Urstamm  anzuführen,  bis  ein  etym- 1 
logisches  Uuiversallexikon  erscheinen  v*  ird ,  in  welches  jene  ft- 1 
sammenstellungen  gehören  und  worauf  sich  dann  verweise!  Stil 
Doch  wenden  wir  uns  nun  zum  Werke  selbst,  um  zu  geben,  wicl 
der  Herr  Verf.  die  von  ihm  aufgestellten  Grundsätze  durck^  l 
führt  und  welche  Vorzüge  er  seinem  Werke  vor  anderen  der  Art  I 
gegebeu  hat.    Wir  wählen  dazu  den  Buchstaben  C. 

Betrachten  wir  zuerst  das  über  den  Buchstaben  c  GengfcJ 
so  ist  es  ungleich  besser,  als  das,  was  Forcellini  giebt.  Deoiotkj 
vermissen  wir  noch  Manches.    S.  596  waren  über  den  WecbHH 
gebrauch  des  c  und  g  anzuführen  Perhon.  animadvers.  hM 
p.  81)5  sqq.,  Burgess  appeudix  ad  Dawes  misc.  crit.  p.  42!».  Sckß*\ 
animadvers.  ad  Lennep,  analog.  L.  gr.  p.  23')  sqq.  l>berbii?t| 
wäre  zu  wünschen,  dass  Herr  Fr.  auch  sonst  weniger  sparsam  inl 
ähnlichen  Anführungen  wäre.    So  waren  z.  B.  S.  597  Anf.  hei 
und  qu  anzugeben  Cort.  zu  Sali.  Jug.  13,  1  p.  461.  Drak.  w 
9,  2, 15.  Arntz.  zuCat.  Dist.  1,  13  p.  42.  Dnk.  ad  Flor.  I,  U  li 
Cellar.  Orthogr.  ed.  Harl.  p.  53.    S.  597  Sp.  2  war  über  die  Ab- 
sprache neben  Schneider  noch  anzuführen  Lips  de  reett  f*-\ 
mint  L.  L.  cap.  13  und  die  Hauptstellen  aus  Quinctil.  1.  7. 
cum  sit  c  littera,  quae  ad  omnes  vocales  um  suam  perferat,  n*i| 
1,  11,  5:  cum  c  ac  similiter  t  non  valuerunt,  in  ^  ac  d  molli»  I 
tur,  woraus  sich  zugleich  der  unberülirt  gebliebene  UntersdWl 
der  Aussprache  des  c  und  g  ergiebt    Am  Ende  fehlt,  da*  d 
nach  Valer.  Prob.  p.  1454  Gothofred,  als  Abbreviatur  auch  »I 
bedeutete.    Daher  mag  es  gekommen  sein,  dass  unkundige  AH 
Schreiber  c  zuweilen  in  cum  umsetzten ,  wo  es  diese  Bedortfflfl 
nicht  hatte,  worüber  Drakenb.  zu  Liv.  4,  52,  4.    3  bedeutet» 
alten  Handschriften  oft  com  und  con.    Abschreiber,  welche  M 
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nicht  wussten,  Hessen  daher  com  und  con  öfters  weg.  Ben tl.  am 
fer.  Hcaut.  2,  3,  73.  Vergi.  Valer.  Prob.  O.  ücber  solche 
Verwechseliingen  des  c fehlt  noch  Anderes,  das  wir  ungern  Ter* 
nisseu,  z.  B.  dass  C  als  Zeichen  für  Canm  rn  COS.  =  consul 
überging,  Brak,  zu  Liv.  28 ,  16,  14*  rtweflen  auch  verwechselt 
*nrde  mit  K  =  Cacso.  Stgon.  u.  Drak.  zu  Liv.  2,  41, 11.  Brak, 
m  Liv.  2,  42, 1  und  4,54,3:  Sylb.  zu  •Eutrop.  ],16.  Auch  Hessen 
•ie  C  vor  einem  nomen  gentilicium  öfters  aus  (Heins.  zitVellcL 
»,  2,  3  und  2,  110,  4),  besonders  vor  folgendem  C,  wodurch  je- 
ies  vorangehende  vom  Auge  fibersehen  wurde.  Brak,  zu  Liv.  24, 
17,  X  Ausser  diesen  Verwechselungen  giebt  es  noch  eine  Menge 
mderer,  deren  Kenntniss  wichtig  für  die  Kritik  ist  a)  C=Caius 
nii  CVi=Cnehia.    Interpp.  ad  Eutr.  1,  15.    h)  Cund  2?,  daher 

um  für  cum ,  eos  für  cos. ,  conventt  für  eo  venit  etc.  Drak.  zu 
Lhr.  39,  35, 8.  2,  12,  6  und  2,  44,  7.  c)  C  und  et.  Oudend.  zu 
luL  Obseq.  de  Prodig.  79  (wo  C.  Laelib  für  et  Laclio  steht)  und 
102.    d)  Oft  C  und  G,  acerrime  für  "aegerrime,  Galatia  für  Ca- 

;iia,   cessit  für  gessit  und  der  gl.   Interpp.  ad  Flor*  2,  2,  27. 
Drak.  ad  Liv.  6,25,6.  31, 16,  6.  Cort  ad  Sali.  Jug.  83, 1.  Munck. 
id  Ov.  Met.  14,  10*  Argum.  f.Ruhnk.  ad  Vettel  2,  61,  2*  Lips. 
Kpist  Quaest  1, 12.  Tom.  I  p.  46a  GrOn.  Obs.  p.  308.  Burgcss 
id  Dawes  Mise.  p.  429.  Cellar.  Orthogr.  cd.  Harl.  p.  531    e)  Zu- 
teilen C  und  /,  z.  B.  cunetus  und  iunetue,  Drak.  zu  Sil. %  641. 
r)  C  und  P,  populorum  f.  poculorwn.    Salmas.  Exerc:  Piin.' 
1 .755,  b,  Cu.  zu  Tertull.  de  psll.  p.  117.    g)  €  und  S ,  rfWJuud* 
mäi,  cedens  und  sedens  concilium  und  comilium  u.  dgl.  Brak.' 
iu  Liv.  3,  23,  3.  Daus,  zu  Caes.  B.  G.  5,  28  u.  anderwärts.  Groin* 
ni  Liv.  44, 11,  5.  Cellar.  a.  a.  0.  p.  54.   h)  C  und  T,  wie  accin- 
:cre  u.  attinger e,  cui  u.  tut.  Brak,  zu- Liv.  3, 19,  8«  5.  27,  7. 
Ii  2,  11.  6,  35,  2.  Salm,  exerc.  Plin.  p.133,  a,  B.  756.  b,  E  und 
ku  Plaut  Merc.  5,  4, 28.  Cellar.  a.  a.  O.    i)  Cund  V%  wie  par- 
otis u.  parvus.  Brak,  zu  Sil.  1 , 680.  Harl.  ad  Cellar.  Orthogr.  p.  54. 1 
k)  Ct  und      wie  seclis  u.  sedis,  clivau.  divo,  clara  u.  dura  u. 
igt.  Drak.  zu  Sil.  2,  52.  Cort.  zu  Sali.  Jug.  2,  2, 1.    Endlich  ist 
inclt  c\ort  durch  Abschreiber  oft  unrichtig  eingeschoben  worden, 
w\e  factum  f.  fatuin,  quinetus  f.  quintus^  nactus  f.  flatus  u.  dgl. 
Ondend.  zu  Suet.  Aug.  5  p.  155  und  zu  Ner. 48  p. 729.  Wir' 
aarden  das  als  zu  dem  oben  vermissten  kritischen  Elemente  der 
Lexikographie  gehörig  betrachten.  Bei  C  als  Zeichen  für  centum 
fehlt  Suet  Aug.  97  und  da  Oudend.    Babei  fehlt  zugleich,  dass 
3  als  umgekehrtes  C  den  sicilicus  (Salmas,  de  modo  usurarum 
cR  p.309sqq  )  in  den  Schnldbüchern  der  Föneratoreu  bezeichne. 
Kndlich  fehlt  noch,  dass  CC  20,000  bedeutet    Salm,  exerc.  Plin. 
V-  786,  b,  B. 

Tu r  seil  de  partic.  Lat  orat.  scheint  unter  ac  et  atque  zu- 
erst bemerkt  zu  haben ,  dass  c  und  q  nicht  ac  vor  sich  dulden. 
Jorcetf.  in  seinem  Lex.  und  Schütz  in  seiner  doctrina  particula- 
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nun  L.  L.  unter  ac  wiederholten  es«  Einer  der  ersten  Hem>- 
geber  des  deutschen  Forceü.  widersprach  dem  entschieden  täte? 
Anführung  einiger  Beispiele ,  unter  welchen  dag  fehlt,  warf 
schon  Rath  S.  XL  seiner  aniinadvers.  ad  Cic.  de  Divin.  ctp.l: 
aufmerksam  gemacht  hatte,  ac  coercenda.  Es  lassen  sich  akr 
solcher  Beispiele  viel  mehr  angeben.  >ep.  5,  3:  sürndc: 
conspesit.  Cic.  Verr.  2,  3,  5,  10:  ac  criminum.  Ib.  2,3,88, 
204;  copiose.  Ib.  2,  5,  14,  35:  ac  commissum.  Ib.  2,5s & 
02:  ac  classis.  Hierher  gehört  auch  Cic«  Verr«  2,2.  29.1: 
ac  Graecula^  und  Nep.  18,  Ö,  7:  in  hac  conclusione.  Noltea.ii 
seinem  Lex.  antibar.  p.  1240  beschrankt  Tursell.  Bemerkung  et- 
was, indem  er  sagt:  Ac  sub  initium  periodi  sequeute  quatitea- 
sonaute,  C  tantum  et  Q  excepto,  ponitur.  At  in  raedio  contew 
nec  C  uec  Q  omnino  respuit.  Da  unser  Herr  Verf.  über  ai 
Alles  unter  C  schweigt;  so  glaubten  wir,  bei  ac  unter  atf* 
darüber  etwas  zu  finden :  wir  fanden  aber  auch  da  nichts,  b 
lassen  sich  davon  3  Gründe  denken.  Entweder  der  Hr.  Ved 
übersah'  es.  Wo  aber  die  Sache  so  nahe  liegt,  ist  es  schlisa, 
sie  zu  übersehen.  Öder  er  hielt  die  Sache  für  abgethan:  daike? 
das  Gegcuthcil  noch  immer  von  den  Dachern  gepredigt  wird:  I 
ipuss  dagegen  so  lange  gesprochen  werden,  bis  die  Stimmen  je» 
Prediger  völlig  verhallt  sind.  Oder  er  hielt  die  Sache  für  stet 
nicht  ausgemacht  und  wollte  die  Beendigung  des  Streits  abnr- 
ten.  Und  da  hätten  wir  denn  wieder  einen  Missgrüf  in  K  . 
des  unseitigen  Wartens.  Auf  jeden  Fall  aber  musste  die  Sick 
berührt  und  nach  dem  jetzigen  Stande  des  Wissen  davon  dante 
gcurtheilt  werden. 

Doch  >%ir  verweilen  noch  langer  bei  ac.    Es  ist  uns  mdt 
möglich,  nachzuweisen,  wer  zuerst  die  Bemerkung  gemacht  k*t 
ac  stehe  nicht  vor  einem  Vokale.    So  viel  steht  indess  fest,  da« 
sie  weder  von  einem  alten  Schriftsteller,  noch  *on  einem  ika 
Grammatiker  herrührt.    Viele  und  darunter  sehr  namhafte  Mav 
ncr  haben  es  behauptet.   Der  deutsche  Herausgeber  deaForceJL 
hat  ihre  Namen  unter  ac  mit  Ausnahme  von  Lamhin.  Jani  I 
philol.,  Ruhnk.  zu  VelL  2,  105,  2  u«  2,  125,  5  und  Oudeni* 
Suet.  Aug.  20  p.  44.  angegeben,  von  denen  aber,  welche  nickt 
derselben  Meinung  sind,  nur  Ramshorn  (Lat  Gramm.  S. 5I5i 
510),  um  ihm  von  Frotschcr  (in  exc.  V  ad  Quinctit.  10  p.  2 
den  Hals  brechen  (frangere)  zu  lassen.    Das  heisst  sieh  den  Si  . 
leicht  machen.    Bei  Manchen  ist  es  auch  blosse  Nachbetern 
Dahin  gehört  Krause  ^  welcher  in  seiner  grösseren  Ausgabe  da 
Vellei.  bei  den  angeführten  Stellen  lluhnkeus  Bemerkung  wie- 
derholt, zu  2, 1, 5  S.  00  aber  selbst  ac  aptimus  sagt.  Ramsksn 
ist  übrigens  nicht  der  Erste  und  Einzige  gewesen,  welcher  nicht 
in  verba  magistrorum  schwören  wollte.    Schon  de  Bosch  hat  « 
■einen  Observ.  in  Antholog.  Gr.  p.  V  dasselbe  gethan  und  p.  VI 
—  VII  eine  Menge  solcher  Stellen  gesammelt.    Andere,  tnrf 
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runter  nicht  weniger  bedeutende  Manner,  wie  Mannt.,  Graev., 
trburg*,  Cort.  u.  a.  haben  An  diesem  ac  keinen  Anstoss  genom- 
in und  es  stillschweigend  gebilliget  bei  Cic.  ad  fam.  1,  9,  07: 
omnem  ,  eben  so  Davis,  bei  Cic.  de  N.  D.  10  und  bei  Caes. 
G.  2,  lö:  porrecta  ac  aperta  loca.    Mar  et,  dieser  gründliche 
•aner  der  Latinität,  hat  jene  Regel  nie  geltend  zu  machen  ge- 
ebt  und,  wenn  auch  von  Ruhnken  desshalb  getadelt,  eclbst 
I  p.  9)  gesagt  ac  opifice.    N.  Heins,  heg  bei  VelL  2, 105,  2 
hiiarem  und  verbesserte  zu  VelL  1,17)1  p.  660  der  Ruhnk. 
[8gabe  die  verderbte  Stelle  des  Liv.  1, 14,  7:  locis  circa  deasa 
sita  virgnlta  obscuris  durch  die  Conjectur  loci«  circa  denso 
»iiis  (ob  Ii  Iis  ist  ein  Druckfeliler)  virgulto  ac  obscuris.  An« 
re  gingen  noch  weiter.  Cort.  zu  Sali.  Jug.  85, 11  aagt  zu  at 

0  feto]  Nonnulli  atque,  quod  innuit  fuisse  primitus  ac  ego  scio9 
d  hat  dieses  auch  in  den  Text  aufgenommen.  Schittz  doctr. 
rtic  L.  L.  sagt  unter  ac:  Nonnunquarn  etiam  ante  vocales  po- 
ur,  und  fuhrt  als  Beleg  die  hier  eben  erwähnte  Stelle  ans  Sali. 

85  an.  Selbst  der  feine  Ernesti,  welcher  factisch  jedes 
vor  einem  Vokal  im  Cicero  vertilgte,  wagte  es  gleichwol  nicht, 
d  Grundsatz,  nach  welchem  er  handelte,  laut  als  allgemeine 
gel  aufzustellen,  indem  er  in  seiner  clav.  Cic  unter  ac  sagt: 
)uente  vocali  aut  alia  littera  durius  sonante,  worauf  er  2  Bei- 
iele  dazu  angiebt  aus  Cic  Mil.  12 :  ac  instrumentum  und  aus 
Nat  D.  3,  33*  ac  Apollodorus,  welchen  er  jedoch  sogleich 
e  Beweiskraft  wieder  entzieht,  indem  er  zu  jenem  bemerkt: 
lBurm.  in  MS  Leidens!  reperit  atque,  zu  diesem:  sed  melio- 

1  edd.  aU  Hier  darf  unbedenklich  mit  Kortie  gesagt  werden: 
od  innuit  fuisse  primitus  ac.  Ohne  das  Namenverzeichnis» 
rer,  die 'jener  Regel  nicht  beistimmten,  noch  die  Sammlung 
l  Stellen,  welche  ihre  Ansicht  begünstigen,  hier  vermehren 
wollen,  tragen' wir  kein  Bedenken,  uns  an  sie  anzuschließen, 
e  Grunde,  die  uns  dazu  vermögen,  sind  folgende. 

1.  Jene  Regel  geht  weder  von  einem  alten  Schriftsteller, 
&h  von  einem  alten  Grammatiker  oder  .Scholiasten  aus.  %  Die 
che  ist  aber  von  der  Art,  dass  man,  wäre  sie  wirklich  so,  wie 
e  Regel  sagt,  allen  Grund  hätte,  anzunehmen,  sie  müsse  ir- 
id  einmal  von  Cic  oder  QuinctiL  oder  von  irgend  einem  der 
len  Grammatiker  oder  Scholiasten  berührt  worden  sein.'  Zwar 
•sichert  der  deutsche  Herausgeber  des  ForcelL  unter  ac,  Ac 
inente  vocali  vel  litt,  h  poni  a  veteribus  certatim  negarunt  an- 
uiores  ac  recentiores  critici:  die  von  ihm  angeführten  Namen 
st,  unter  welchen  Nolten.  und  Tunell,  obenanstchen,  gehö- 
i  »ammtlich  zu  den  neueren  Kritikern ,  und  die  antiquioros 
At  man  vergebens. 

2.  Die  unbefangenen  Kritiker,  welche  grösstenteils  in 
tser  Sache  nur  tacite  verfuhren  und  guten  Handschriften  folgten, 
d  von  den  Verehrern  jener  Hegel  uberschrieen  worden*  Diese 
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benutzten  über  dem  jede  Gelegenheit ,  ein  at,  atqve, 
et  aus  erst  was  für  einer  Handschrift  oder  auch  gegen  alle  Hu* 
Schriften  einzuschmuggeln  und  für  das  ihrer  Regel  wegen  fliata 
widerwärtige  ac  zu  erschleichen.  Wir  empfinden  die  Grave  4k 
»es  Vorwurfs  ganz  und  können  ihn  dennoch  nicht  zuruckoeloHi 
Auch  ist  er  nicht  gerade  ganz  neu.  Schon  de  Bosch  sagt  s.a. C 
p.  VI:  Opcrae  pretium  est  cxplorarc,  qnoniodo  docti  critidli 
borarint  ad  illud  ac  ante  vocalem,  quamvis  non  suffragiiitik 
editionibus  priscis  tollend  um  et  pro  eo  aique  aut  simile  quid 
stituendum ,  und  p.  VII:  Cum  mihi  fere  persuasum  fit, 
alte  nun  grammaticum,  ut  iam  factum  vidimus,  es  v 
libris  hanc  vocem  aut  Mistulisse,  aut  immutassc,  non 
eorum  horainum  auetoritati  tribuendum  arbitror.  And 
zur  Begründung  dieses  Vorwurfs  enthält  schon  das ,  was 
hierher  ml tget heilt  haben.  Als  vollständig  begründet 
erst  dann  erseheinen,  »enn  ein  Unbefangener  sich  d4 
machen  wird,  den  Gegenstand  mit  Hilfe  guter  Hau dsehriftei 
auch  nur  unter  Zuziehung  der  vorhandenen  Ausgaben  mit 
derer  Aufmerksamkeit  auf  das  Verfahren  der  Avfeinde  g 
verfolgen.  Dabei  war'  es'  von  Wichtigkeit ,  den  Urheber 
lieget  zu  ermitteln  und  von  da  ab  die  Untersuchung  du 
reu.  Eine  Geschichte  des  Wörtlcins  ac  müsste  £nr  F 
eine  eben  so  anziehende  und  lehrreiche  Schrift  werden, 
andere  Leser  das  Krummachersche  Ji ort  lein  vnd  ist.  El 
leider  im  Gebiete  der  Philologie  berühmten  Männern  n 
vieles  Unbegründete,  Irrige  und  1  laibwahre  nachgesprochen 
nachgeschrieben.  Ein  Beispiel  davon  hat  Ref.  selbst  in 
Aulsatze  de  particula  non  modo  pro  non  modo  non  posita  ( 
Neues  Archiv  fürPhilol.  u.Pädag.  2r  Jahrg.  2s  Ilft  1827- 
1)5)  nachgewiesen. 

3.    ^Yenn  ac  vor  einem  Vokale  nicht  stehen  konnte; 


neu  ■* 

n  fcwi 

>  ÄrOf 


den  schwerlich  /ac,  Ate,  huc,  stic,  nee,  nunc  und  sie  söget* 
den  werden:  gleichwol  kommen  sie  oft  so  vor.  Cic.Tusc.-l 
70:  fac  igneam.    Cic.  ad  fam.  5,  2,  18:   hac  aeeepta 


Tute,  1,  22,  52:  hac  aestimatione.    Verr.  2,  3,  95,  221:  j» 
hac  avarüiae.   Virg.  ecl.  2,  45:  huc  ad  es.   Ad  fam.  12.  25,1* 
quid  istic  agatur.    Tusc.  1,6,  12:  istuc  ipsum.    Ib.  1,41  • 
nec  enim.    Ib.  1,  3,  5:  nec  eum.    Verr.  2,  3,  18,  47:  /na*. 
Ib.  2,  5,68,  J73:  sie  in  hac  urbe.    Zwar  raeint  der  deute*1 
Herausgeber  des  Forcell.  unter  ac:  Aec,  quod  haudraret* 
vocalem  positum  nonnulli  conferebant,  multo  facilius  prootn 
est,  quam  ut  possit  comparari  cum  ac.    Aber  eine  solche  Ii 
fung  auf  das  deutsche  Ohr  in  Sachen  der  Latinität  halten  gc*r 
nicht  wir  allein  für  unzulässig.    Und  gesetzt  auch,  es  wafti 
dieser  Berufung  ein  hinreichender  Grund  zu  finden;  werden 
die  übrigen,   liier  aufgestellten  Wörter  vor  einem  Vokaler 
bo  leicht,  wie  nec  auszusprechen  sein?  De  Bosch  muss  sc!» 
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iche  anders  gedacht  haben:  denn  et  sagt  a.  0.  S.  VII:  De- 
que  non  video,  qtiare  ac,  quae  syllaba  longa,  non  eodem 
odo,  ut  nec,  quae  syllaba  brevis,  ante  vocalem  poni  posset 

4.  Das  ac  hat  auch  sonst  noch  das  Unglück  gehabt,  man- 
len  Kritikern  zu  missfallen  und  von  ihnen  mit  et  oder  at  ohne) 
mnd  und  gegen  alle  Handschriften  vertauscht  zu  werden,  wie 
entL  zu  Hör.  Od.  1,  18,  ,7:  Ac  ne  quis  gezeigt  hat 

Ziehen  wir  daraus  ein  allgemeines  Ergebnis»,  so  kann  es  nur 
» lauten:  Der  Streit  über  ac  vor  einem  Vokale  ist  keineswegs 
>endigt :  die  Sache  bedarf  vielmehr  noch  einer  unparteiischen 
evision  :  doch  kann  auch  jetzt  schon  als  höchst  wahrscheinlich 
i  genommen  werden,  dass  jene  oft  gegebene,  und  nicht  unbe- 
riUen  gebliebene  Regel  nicht  zuverlässig  ist  Was  die  Alte* 
tbst  dabei  geleitet  hat,  bald  so,  bald  anders  zu  sagen,  wird 
hwer  zu  ermitteln  sein:  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich} 
iss  der  von  Fr ot scher  zerbrochene  Ramshorn  nicht  ganz  un* 
xht  hat ,  wenn  er  S.  516  seiner  Lat.  Vramm.  sagt :  Vebrigens 
ögen  bei  dem  Gebrauche  von  ac  und  atqne  wohl  meist  ertpho* 
'sehe  Gründe  für  das  eine  oder  das  andere  entschieden  haben* 
nd  was  hat  nun  bei  dieser  Lage  der  Sache  der  neue  Lexiko- 
•aph  gethan?  Er  sagt  gleich  am  Anfange  des  Artikels  atque 
cht  mehr  und  nicht  weniger,  als,  dass  ac  in  der  klassischen 
prache  nur  vor  Consonanten  stehe.  Wir  überlassen  Jedem  das 
rtheil,  glauben  aber  bemerken  zu  müssen,  dass  Herr  Fr.  das 
>en  vermisste  kritische  Element  zwar  berührt  hat,  ohne  ihm 
doch  genug  zu  thun. 

Unter  caballarius  fehlt,  dass  dieses  Wort  als  adi.  für  ca* 
illinus  unlat.  sei  nach  Voss,  de  vit.  serro.  1.  a.  P.  2  und  Jani 
ex.  philol.  unter  caballus.    Falsche  Latinitat  sollte  in  einem  lat 
'örterbuche  nicht  unangemerkt  bleiben.    Wir  vermissen  auch 
ier  das  kritische  Element.  —  Die  Bemerkung  unter  caballus  £ 
In  der  vorklassischen  und  klassischen  Periode  nur  bei  Dichtern^ 
wter  auch  in  Prosa, "  ist  noch  zu  berichtigen  nach  Heind.  zu 
ior.  Sat.  1,  6,  59:  „weder  für  die  epische  noch  lyr.  Poesie  edel 
emig."    Bei  der  Stelle  aus  Juven.  11,  19S  war  ihrer  Erklärung 
cgen  zu  verweisen  auf  J.  Fr  Gron.  Obs.  4,  24.    Hierauf  fehlen 
lehrere  Artikel,  wie  Cabella  (Gesn.  thes.  L.  L.),  Gabelt  io 
Forcell.),  Cabialis  resina  (Gen.  thes.),  Cabillonensis  (Forcell.) 
nd  Cabira  (ForcelL),  wo  noch  beizufügen  ist  Plin.  H.  N.  5s 
7,  27.  6,  7,  9  u.  11.    Bei  der  Stelle  des  Eutr.  fj,  8  (7  istDmck- 
ihler)  war  noch  zu  verweisen  auf  dielnterpp.,  auf  Cellar.  Geogr. 
Jitiq.  T.  2  p.  281  und  Cort.  zu  Sali,  fragm.  p.  980.    Ob  die  f Oh- 
mden Adjectiva  Cabiriacus  und  Cabirius  bei  alten  Schriftstel- 
zrn  vorkommen,  oder  Lobeck  (Aglaoph.  p.  1252  u.  1256,  1228 
-1251)  sie  dem  Griechischen  nachgebildet  habe,  können  wir 
icht  entscheiden.    Warum  der  Hr.  Verf.  den  Artikel  Cabiri  im 
Wal  aufstellte,  sehen  wir  nicht  ein,  da  doch  in  der  aus  Lactank 
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angeführten  Stelle  auch  der  Sing.  Cabirus  vorkommt  und  weh 
bei  Plin.  (>,  23,  25  als  Name  eines  a*iat.  Flussei  gefunden  wH 
Der  Artikel  ist  aber  auch  viel  zu  kurz  und  kann  aus  FortelL  be- 
reichert werden :   indess  fehlt  auch  bei  diesem  eine  Hin 
a)  auf  Lob.  Aglaoph.    b)  auf  Backet  commentaires  rar  le  cpi 
tres  d'Ovidc.  T.  II  p.  101  — 103,  c)  auf  Wernsd  exenrs.  ad 
auet.  Eleg.4f#  spe  20  et  30  in  Poet.  min.  T.  III  p.  518,  wo 
Münze  der  Thessalonier  erwähnt  wird,  auf  welcher  sieb  du  _ 
des  Axiocersus  befindet,  d)  auf  Backet  a.  a.  (>.  S.  1JJ0  ff.  m  da* 
Stelle  des  Varro,  e)  auf  Lips.  Physiol.  Stoic. ,  13  e\tr.  in  Opp< 
T.  IV  p.  002,  f)  auf  Cellar.  JGeogr.  Antiq.  T.I  p.  1087. 
Anführungen  dürfen  nicht  fehlen,    damit  der,  welcher 
braucht,  durch  das  Lex.  erfahre,  wo  er  zu  suchen  habe. 

Ob  Cabirus,  wie  auch  Forcell.  sagt,  vom  Hebr.  vi: 
komme,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Backet  a.  a.  0.  > 
hält  es  für  Phönizisch  oder  Syrisch.    Ferner  fehlt  bei  Forteft 

af 

und  Fr.  Cabiro,  us,  f.  $,  eine  Nymphe,  Mutter  der  ('abirei 
Backet  a.  a.  O.  S.  103  und  Lob.  Aglaoph.  p.  2150.  I> 
neu  \wr  nicht  dafür  stehen  ,  ob  dieses  Wort  auch  bei  lat.  Schrift 
atellcm  vorkommt.    Hierauf  fehlt  Cabyle,  Name  einer  Thnc* 
.  sehen  Stadt,  über  welche  die  Interpp.  zu  Kwtr.  6,  10  (St  10  W 
bei  Forcell.  Druckfehler)  zu  vergleichen  sind.    Die  bei  Forteil 
angedeutete  Stelle  des  Ammian.  ist  in  der  Wagnerscheu  \u>: 
ST,  11,5.    Gleich  darauf  fehlt  Cabyletae,  welches  ForcclL  bat 
Uebcr  die  Schreibung  von  cacabo  (caccabo)  war  bei  der  Stefit 
aus  Auct.  Cann.  Philom.  10  zu  verweisen  auf  Wernsd.  poet.  1 
min.  T.  VII.  P.  II  p.  300  und  unter  cacabua  anzuführen,  wk 
Schneider  (Elemontarl.  2r  Bd.  S.402)  gezeigt  hat,   dass  aue! 
im  Griech.  xctxaßos  gesagt  worden  sei.    Ausserdem  fehlt  neck 
dass  man  sich  der  eacabi  auch  zur  Aufbewahrung  der  Aach«  dei 
Todten  bediente.  Salm,  exerc.  Plin.  p.  848,  a,  A.    Die  Stelle  ia- 
Colum.  10,  280  unter  enchinnus  wäre  besser  gewesen,  tollitifr 
dig  anzugeben:  Omnia  plena  iocis,  securo  etc.  oder  weni*: 
sos  Omnia...,  securo  etc.,  um  den  Vers  nicht  so  ganz  imkert 
lich  zu  machen.    Auch  hätte  wohl  das  securo  einer  Erklär«? 
bedurft,  welche  bei  Wernsd  poct.  Lat.  min.  T.  \  I.  P.  I  p  OS 
finden  ist.    Unter  Cachrys  ist  dem  grammat.  Elemente  nickt 
genug  geschehen,   und  zwar  a)  in  Beziehung  auf  den  geait, 
welcher  nicht  blos  yos,  sondern  auch  yis  hat,  m  eloltes  dann  a 
in  ys  contrahirt  vorkommt,    ('eis.  5,  18,  f>  u.  Scribon.  Larg.  10 
Laben  Cachryos:  yos  und  yis  findet  sich  bei  Prise.  722 :  hVinnj» 
n.  Erinnyis,  und  Phoc.  de  nom.  et  verbo  p.  1704,  ys  bei  Va 
Max.  3,  7,  ext.  1:  Dictum  regis  Cotys.  Valer.  Prob.  1475»  & 
ist  daher  auffallend,   dass  Huhnk.  zu  Vellei.  2,  120,  1  Cbtf* 
für  Cotys  gelesen  wissen  will.    Cupis  b.  Serv.  zu  \  ii -g.  G.  3,  35 
ist  daher  ein  Schreibfehler  für  Capys.    Man  vergL  II-  - 
Nep.  11,  3,  4,  lütt  zu  Ov.  Fast  4,  45.  J.  Fr.  Grou.  u.  Oral. 
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t  Liv.  1,  3,  8.  Ruddim.  P.I  p.  72,  Ausg-.  Edinb.  1785.  Schneider 
irroenl.  der  Lat.  Spr.  Bd.  1  S.  180  u.  187;  b)  In  Beziehung  auf 
ix  dat.  Tac-  A.  2,  04:  Cotyi.  Hygin.  fab.  45:  Ity.  c)  Ablat 
v.  4,  42:  Capye.  Plin.  H.  N.  22,  22,  32 ;  cackry.  d)  Aüq. 
w  wird  wicht  leicht  gefunden  werden.  ImUebrauc  ilic  sind  y/7i  u. 
i.  Ncp.  .13,  .12:  Cotym^  wo  Heuging  Co^n  lieber  wollte, 
•e;ui  es  aufnahm:  doch  hat  Schneider,  Formenl.  1  S.217  auch 
>i  gcrechtfertiget,  Plin.  H.  N.  2<|,  8,  50,  1:  cachryn.  e)  In 
Ziehung  auf  das  genug:  denn  Plin.  IL  N.  27,  13,  109  braucht 
auch  männlich:  admixio  cachry.  Eben  so  Scribon.  Larg.  70. 
idditn.  P.  I  p.  34.  not.  83  u.  Schneider  a.  a.  O,  S.  107*  Uri* 
ttelbar  darauf  fehlt  Vacidari,  welches  Forcell.  hat  Ebenso 
\cizotechnos. 

Unter  caco  forderte  das  exeget.  Element  bei  der  Stelle  Hör. 
1 1,  8,  38  die  von  Lambin.  und  Heini  da,  t.  Casaub.  zu  Pera« 
2  fT*  und  von  Heins,  u.  Burin.  zu  Petroru  Sat  71.  p.  35ö  ge~ 
ichte  Bemerk.,  dass  in  loco  sacro  vel  religioso  cacare  et  meiere 
fas  et  impium  war.  Das  Cacomemnon  des  Forcell.  fehlt. '  Das 
riende  cacophaton  kann  aus  Forcell.  ergänzt  werden:  doch 
re  bei  der  Stelle  aus  Lir.  7,  3t  a.  med.  tfuf  Drak.  zü  verWei- 
bei  der  2ten  u.  3ten  Bedeutung  zu  bemerken  gewesen,  dass 
rv.  zu  Virg.  Aen.  8,  198  das  cacophaton  durch  turpissigm- 
Qiio  verbi  ausdrückt  und  dass  Cic.  ad  fam.  9,  22  u.  QuinctiL 
3,  44  —  47  ausführlicher  toii  der  Sache  sprechen.  Cacoteck* 
i  und  cacotechnos  fehlen.  Unter  cacotelus  fehlt  noch  QuinctiL 
3,  rH)  ff. ,  w  o  das  xccKofyXov  genauer  bestimmt  wird»  Auch 
bort  hierher  Abrain.,  welcher  zu  Cic.  pr*  Sext  II,  2(5  von 
r  medicina  cacozelorum  handelt.  Unter  Cactus  hatte  Salm« 
erc.  Plin.  p.  160  genannt  werden  sollen,  nach  welchem  der 
rduus  Romanorum  und  cactus  Siciliae  einerlei,  der  artichaut, 
tischocke,  sein  soll.  Unter  Cacumen  finden  sich  zuerst  Bei- 
c  von  Bäumen,  dann  Ton  Gräsern.  Heins,  u.  Burm.  zu  Ov. 
2, 12,  792:  Exuritque  herbas  et  summa  cacumina  carpit 
ben  durch  mehrere  Beispiele  gezeigt ,  dass  cacumen  überhaupt 
de  her  bis  gesagt  werde.  •  Wir  würden  den  von  ihnen  ge- 
adelten Stellen  noch  beifügen  Auetor  inc.  Rosae,  8  (Werasd*- 
H.  min«  T.  VI.  P.  I.  p.  168) :  Vidi . .  pruinas . .  olerum  stare  ca- 
mnibüs.  Im  Ganzen  aber  fehlt  ein  Beispiel  Ton  dem  finsserateit 
de  nach  unten  zu,  wie  bei  Hygin.  Poet.  astr.  4, 12:  cacumen  ex- 
imun  caudae.  Der  Artikel  Cacus  ist  zu  kurz.  Es  war  zu  be- 
rken,  dass  die  angeführten  Schriftsteller  nicht  Alles  von  Cacus, 
jonders  sein  Ende  nicht  auf  gleiche  Weise  erzählen ,  und  hier- 
an waren  die  angegebenen  Schriftsteller  zu  ordnen.  Hier  konnte 
-frreres  aus  Forcell.  entnommen,  und  bei  Serv.  Worten  a.  K.: 
anes  autem  ciusmodi  apud  veteres  Hcrc.  dictos  auf  Salm,  exerc. 
n.  p.  7  hingewiesen  werden.  Beiden  aber  fehlt,  was  Serv.  zu 
rg.  Aen.  8,  199  bemerkt:  Veterea  vjtabant  huius  nominis  daii- 
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Tum  et  ablativum ,  in  quo  turpis  incrat  significatio  verbi  (L  e. 
xaxotpcctov) ,  wesshalb  auch  Broukh.  zu  4,  9,  7  den  das  nick 
beachlcndeu  Prop.  tadelt.  Und  hierher  war  denn  unter  caco- 
phaton  zu  verweisen.    Cacyrini  und  Cadara  fehlt  aus  Forceli. 

Unter  cadaver  hätten  wir  bei  b)  noch  angeführt  Aurel 
Vict.  epit.  23:  cadaver  caninum.  Die  aus  Cic.  Pia.  9  tageg*- 
benc  Stelle  musste  benutzt  werden,  zur  Erklärung  des  eieetum 
cadaver,  wofür  Suet.  Ner.  48  auch  cadaver  abiectum  sagt,  nf  j 
den  Ausdruck  cadaver  (corpus)  eiieere  (proiieere)  zurück  zu  ge-  \ 
hen,  worüber  das  Notlüge  zu  finden  ist  bei  den  Schönas*« 
Forph.  u.  Cruq.  zu  Hör.  Epod.  5,  100  und  worüber  noch  zu  Ter-  j 
gleichen  waren  Abram.  zu  Cic.  Pis.  9  u.  Heind.  zu  Hor.Sat. 
Hiervon  musste  übergegangen  werden  auf  die  bekannte  II 
tätpilicht,  einen  frei  liegenden  Leichnam  mit  etwas  Erde 
decken.  Sen.  Controv.  1,  1  p.  S5:  humum  cadaveri  porrigfft 
Quinctil.  Declam.  5:  cadaveribus  humum  congerimus ,  wor&er 
Serv.  zu  Virg.  Aen.  (5,  17«  u.  lnterpp.  Hör.  Od.  1,  28,  36  zu  ttf- 
gleichen  sind.  Mit  Berufung  hierauf  war  denn  unter  cinu 
jetzt  dort  fehlende  Eidesformel  aufzustellen:  Per  patris 
qui  conditi  sunt ,  iuro ,  worüber  Schütting  zu  Sen.  Con 
15  p.  Ä10  nachzusehen  ist.  Diess  fehlt  auch  bei  ForcelL 
zo  1,  a  dieses  Artikels  gehörige  curare  cadaver  ist  zwar 
curare  aufgestellt,  aber  dort  nicht  erklärt,  sondern  nur 
ltuhnk.  zu  Ter.  Andr.  1,  1,  81  :  Curabat  funus  hingewiesen 
den,  welcher  ebenfalls  unterlassen  hat,  curare  cadaver  mit 
zuführen.  Bei  INo.  2  dieses  Artikels,  wo  cadavera 
heisst .  w  ar  auf  cinis  2,  b,  und  dort  hierher ,  so  wie  auf 
Cic.  ad  fam.  4,  5,  9  und  auf  Gifan.  Obs.  L.  L.  p.  50  zu  venu 
Unter  cadaverosus  war  bei  der  aus  Ter.  angeführten  Stelle  eh 
Donats  als  Ruhnk.  Erklärung  wegzulassen.  Benitz  welcher 
behauptet,  facies  cadaver osa  lasse  sich  gar  nicht  sagen, 
desshalb  Umtiginosa  lesen  wollte,  hätte  mit  ein  paar  Worten 
riiek  gewiesen  werden  sollen.  Auch  wir  sagen  ein  asiges 
liier  wird  abermals  das  kril.  Etement  vermisst. 

Hierauf  fehlt  aus  Forceli.  cada  v.  Caddusii  u.  Cadusii. 
m.  2.     Ein  Volk  nicht  weit  vom  kaspisehen  Meere  in  Hl 
Bei  Polyb.  5,  45  u.  79  KctödovöLOt,,  Cadusii  bei  Nep.  Dat 
Curt.  4,  12,  12.  Plin.  IL  N.  6,  16, 18.    Auch  im  Griech.  k( 
JCaöovtitoi  vor.     Daher  hält  Drak.  zu  Liv.  35,  48,  5,  w« 
Handschriften  beides  haben,  beides  für  richtig.  Yergl 
exerc.  Plin.  p.  5o8,  b,  C.  u.  Bongars.  zu  Just.  10,  3,  2. 
Artikel  steht,  wie  bei  Forceli.,  unter  Ca dusii^  ohne  da» 
die  verschiedene  Schreibung  etwas  gesagt  ist.    Entw  eder  nroak 
der  Artikel  unter  Cadrfftsii  genommen  und  unter  Cadusii  hifrhff 
verwiesen  werden,  oder  umgekehrt.     Sodann  fehlt,  wie  n 
hei  Forceli.,  Cadefacio,  eci,  actum,  a,  3.    Ref.  hat  sich  Jtf- 
über  folgendes  angemerkt:  anoßdkXa);  facio,  ut  cadat  aliqiüd- 
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icio.    Amm.  Marc.  24,  0\  12:  Lax  ata  ncics  prima  Persarum 
i  ante,  dein  concito  gradu  etile f actis  armis  retrorsus  propin- 
im  urbem  petebat.  Libri  omnes  habent  calef actis :  c  ad  ef actis 
tiecit  Sahn,  de  modo  usnr.  11  p.  471 ,        de  hac  compositio- 
ratione  (inanefacere ,  signefacere,  eralle facere ,  aliefacerey 
lefacere)  itaargute  dispute t,  ut,  etsi  alias  non  legatur  ende* 
eren  de  Tocis  probitate  dubitari  t.x  possit.    Etiam  praecautus 
Wagnern*  ad  h  l.  dicit:  Quem  (Salm.)  locum  evolvisse  non 
nitebit.    Unter  diesen  Umständen  konnte  dieser  Artikel  we- 
iten» nicht  ganz  ausgelassen  werden.    Hierauf  fehlt  Cadeles% 
-all.  Volk.  Caes.  B.  6.  7,  75,    Mit  Verweisung  auf  Culetes 
da  die  Sache,  wie  bei  Forcell.,  weiter  auszuführen:  aber 
ehlt  bei  Herrn  Fr  Caletes,  wie  bei  Forcell.  Cadetes.  Caes. 
r5  ist  bei  Forcell.  Druckfehler  für  1,  75.    Zu  vergl.  ist  Ciacc 
der  angeführten  Stelle  Casars.    Hierauf  folgt  bei  Forcell. 
Uttum  t.  candatum ,  wo  er  jedoch  das  cadetttm  gar  nicht  cr- 
nt.  Ref  weiss  es  (cadetum)  sich  nicht  zu  erklären  und  nimmt 
an,  dass  ös  Hr.  Fr.  mit  Recht  ausgelassen  habe.    Zu  Cadi- 
fugen  wir. .bei,  dass  Salm,  exerc.  Plin.  p.  512,  b,  E  sagt: 
ivum  pro  Tili  et  nullius  pretii  dieimus.    Wir  haben  indes« 
Beispiel  der  Art  gefunden.    Unter  Cädmus  2,  a  v  fehlt  .biet 
mea,  wie  auch  bei  Forcell«,  dass  diess  auch  zuweilen  Kar« 
:o  bedeutet  ,  worüber  Heins,  u.  Drak.  zu  Sil.  1,  G  nachzuse- 
aind.    Zu  Cadmus  selbst  fehlt,  wie  bei  Forc.,  dass  er  mit 
Buchstaben  auch  mehrere  Wörter  aus  Phönizien  mit  nach 
chenland  gebracht  habe.  (Salm.  Ex.  Plin.  p.  220,  a,  E)  und 
it  mit  dem  Samothrazischen  Cadmilus  oder  Casmilus  Ter- 
hselt.  werden  .dürfe  (Lob.  Aglaoph.  p.  1253).    Unter  dem 
i ergehenden  Cadmia  fehlt,  wie  bei  Forc,  dass  die  cadmia 
Ithtätig  für  die  Augen  gehalten  wurde.  Colum.  vet.  4*  11,  1. 
»cor.  5,  84.  Cels.  5,  7  nennt  sie  unter  den  Arzneimitteln. 
Jetzt  kommen  wir  zu  dem  wichtigen  Artikel  Cado%  wo  wir 
»genheit  nehmen  wollen,  auf  die  Art  der  Anordnung  der  Be- 
tungen unsers  Verf.  aufmerksam  zu  machen.  Betrachten  w|r  das 
rt  in  anderen  Wörterbüchern ,  so  erscheint  da  Alles  willkiihr- 
d  u  rehein  ander  geworfen,  und  nur  das  kleine  Wort  erb.  von 
Kdrcher  macht  darin  eine  rühmliche  Ausnahme.  Unser  Lex i- 
aph  macht  folgende  Fintheilung :   ;*  .    /  u*..  ..  . 

L  Eigentlich ,  und  zwar  1)  im  weiteren  Sinne  Ton  oben 
i  unten  fallen,  b.  Von  den  sich  senkenden,  untergehenden 
lim en  c  Sich  fallend  Ton  etwas  trennen,  abfallen,  aus- 
m*,  entsinken,  d.  Von  der  abwärts,  gerichteten  Bewegung 
Flüsse  (Füsse  ist  Druckfehler.  Auch  im  Deutschen  wird  da 
vn  gesagt.  Dabei  fehlt  noch  sich  ergiessen).  e.  Vom  Wür- 
2)  Im  engeren  Sinne  :  von  einer  aufrechten  Stellung  in  eine 
ende  gerathen :  niederfallen,  hinfallen,  umfallen,  nied er- 
zen, niederen/. <io,  sinken,  sich  senken  (einfallen.  Ref.). 
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»)  In  prägnanter  Bedeutung :  fallen  =  sterben,   b.  Von 
thieren :  geschlachtet  (geopfert)  werden.  4)  In 

IL  Tropisch.  1)  unwillkührllch  irgend  wohin  geratkn 
kommen  ,  einer  Sache  unterworfen  werden,  2)  Zu  einem  fif 
genstande  gehören ,  üo/i  tÄwi  gelten ,  tAm  ziemen,  (Ref.  wir* 
uoch  beifugen,  vorkommen,  sich  mit  etwas  vertragen ,  /£r* 
we/i  schicken ,  passen).    S)  wie  bestimmte  Zeit  frefa, 

fallen.  4)  Nach  No.  1, 1,  Zufallen,  zu  TheU  werden,  be^regwi 
geschehen,  ausfallen,  (sein),  a.  Mit  dem  Dativ,  b.  Ab*ok 
5)  Niedrigerwerden,  d.  h.  -an  Kraft,  Werth  abnehmen,  sä 
verihiödern.  6)  JTni/*,  Werth  völlig  verlieren,  zu  Grund«  ? 
hen,  untergehen,  schwind  en,  aufhören,  sich  legen,  durchfdlü. 
7)  In  der  Rhetorik  u.  Gramm,  term.  techn.  ablauten,  abtfan 
endigen»  (Auch  im  Deutschen  sagen  wir  fallen,  Fall  kabn 
abfallen,  lief.). 

Biese  Eintheilung  ist  in  der  That  einfach  and  unifatoA 
und  Alles  folgt  natürlich  aus  und  auf  einander:  sie  gewahrt  ean 
schicklichen  Rahmen  für  diesen  weitschichtigen 
nun  auch  .Referent  im  Allgemeinen  damit  ganz 
so  vermisst  er  doch  Einiges  im  Einzelnen.  Zu 
wir,  dass  das  woher  nicht  immer  durch  go,  ex  und  da, 
oft  auch  durch  den  blossen  Abi.  bezeichnet  wird :  Liier.  &  Xfr 
Molliaque  exsangui  eadere  omnia  corpore  raembra.  Petr.  fn*a 
617  Burnx :  Caelo  cadunt  fulmina.    Und  da  das  woher  betcta 
wurde;  so  durfte  auch  das  wohin  und  wo  nicht  übersehen 
den.    Lucr.  II,  209:  cadere  in  terram.    Plin.  EL  N.  2,  9X11: 
ad  terra«  eadere.    Lucan.  3,  478:  post  terga  cadere.  Alf** 
wo  werden  wir  splter  kommen.    Ausserdem  scheinen  noch 
Beispiele  von  Dingen  nöthig,  Ton  denen  cadere  gesagt  wiri 
Ter«  AdeL  4,  1.  20:  Ilonüni  illico  lacrymae  cadunU  \»s 
Heins,  zu  Ov.  Fast.  2,  757.    Zu  J,  1,  b  fehlt  die  Hinwcisnof  ■ 
Turneb.  Advers.  ö,  21.  Broukh.  adProp.  1,  16,  23.  Duk.  m  Fl« 
2,  17,  12,  und  cadente  die  bei  Ov.  Met.  4,  026-  colL  Gifa 
Obs.  L.  L.  p. 50,  ferner,  dass  sol  cadens  nicht  selten,  fte*» 
ders  bei  Dichtern  so  viel  ist,  als  die  Weltgegend  Abend. 
Aen.  4,  480:   Oceani  finem  iuxta  solemque  cadentem  XXm 
Aethiopum  locus  est  etc.    Arien,  descript  Orb.  terr.  27S:  II 
rursum  Aethiopes  soli  subiecta  cadenti  Arva  tenent.  Ilienaf  «' 
zu  sagen,  dass  cadere  von  den  sinkenden  Gestirnen  auch  auf  A 
zusinkenden  Augen  ubergetragen  wurde.  Sen.  Controv.  2, 12  p.  IÄ 
Ut  intravi ,   cadente»  iara  oculos  ad  nomen  meuni  credit  fopo- 
temque  animam  retinuit.    Daselbst  ist  Schulting.  zu  vergleicki 
Bei  /,  1,  c  war  dentes  und  setae  cadunt  zusammen  zu  haltest 
zu  bemerken,  dass  nach  Gifan.  obs.  L.  L.  p.  40  dentes  cad** 
so  viel  heisaen  soll,  als  nascor,  was  aber  nach  Lambin  zuPb» 
Men.  5,  9,  67  nicht  zugegeben  werden  kann.    Hör.  Sat _fct 
49  sagt  dafür:  Canidia  dentes...  Escidere ...  vitleres. 
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ir  tu  knüpfen  ein  Beispiel,  wie  Petr.  Sat,  109  ad  fin.:  ren% 
ic  capitli.    Endlich  hatte  auch  wol  der  sonst  nirgends  ansc- 
hrie Fall  hierher  gehört.    Virg.  ecl.  1,  84:  Maioresque  caduat 
tis  de  niontibus  umbrae.    Flor.  3,  5,  23 :  longius  cadentes  nm- 
oe,  und  vorher  noch  bei  a)  das  metaphorische ,  von  Flüssen 
j'  iiommerie  cadere.    Marl.  1],  91:   Carmina  nulla  probas, 
(»Iii  quac  limite  currunt,  sed  quae  per  salebras  altaque  saxa 
dunt,  wodurch  der  Begriff  des  Erhabenen ,  Hochfliegenden 
zeichnet  wird.     Bei  /,  2  hatten  wir  noch  ein  Beispiel,  wie 
linctil.  7,  2,  2:   An  mundus  aliquando  esd  casum*?  und  die 
•merk u ii «r  gew  ünscht,  dass  in  den  Fällen  dieser  No.  auch  co/i- 
ic  gesagt  werden  könne,  concidere  und  cadere  aber  doch 
was  verschieden  sind,  nämlich  nach  Bremi  zu  Nep.  16, 2,  4  so, 
as  concidere  ganz  einstürzen  (untergehen)  heisst,  cadere  nicht 
uz.    Hierher  würden  wir  auch  einen  besoudern  Fall  gebracht 
ben,  dessen  JIr.  Fr.  nirgends  gedenkt.    Cic.  orator  18,  59: 
iit  ulns  ad  numerum  cadens,  von  einem  Redner,  der  diellaupt- 
nrte  an  den  Fingern  herzählt,  worüber  zu  vergl.  ist  Eni.  Lex. 
Im.  Lat.  rliet.  unter  cadere.    Auch  scheint  hierher  noch  der 
im  übersehene  Fall  zu  gehören,  wo  rädere  von  den  Adern 
braucht  \\  ird.    Sen.  ep.  95  p.  401 :  Vino  fuleire  venas  caden- 
r,  (die  wenig  angeschwollenen,  unsichtbar  oder  flach  geworden 
n,  die  sich  gesetzt  haben).    Sen.  Bcnef.  3,  9:  cadentes  venas 
Jgfesc  \ino.      'ur  Erklärung  dienen  ()v.  ex  l'ont.  1,  3,  10:  so- 
üifuso  \  ena  redire  mero.    Id.  ib.  1,  6,'3ft:  Nec  spes  hak  vena 

"fite  cadit.    Daher  wollte  Lips.  bei  Sen.  Ir.  3,  9  für  venis 
Hirandbus  lesen  latent  ibu  8.    In  No.  I,  3  hätten  wir  etwas 
M  liehersehenes  mit  aufgenommen  und  darum  die  No.  ge- 
ilt in  a)  cadere  =  uasci,  b)  cadere  a±s  mori.    Dass  cadere' 

1,  als  geboren  {geworfen)  werden  {fallen)  bedeutet,  hat,, 
ton  J.  Fr.  («ron.  zu  Sen.  Troad  472  u.  Rulink.  zu  Ter.  Andr. 
ly  14  gesagt.    Stat.  Silv.  1,  2,  109  u.  110:  teüure  cad entern  - 
cepi  rovique  sinu.   Ruhnk.  spricht  indess  darüber  etuas  un- 
itlich.    Iis  konnte  scheinen,  als  verstehe  er  das  -cadere  vouA 
n  Hinlegen  des  neugebornen  Kindes  an  die  Erde  für  den  Vater 
b  Aufnehmen  oder  Nichtaufnehmen.    Und  dieser  Schein  wird 
erstützt  durch  Gotliofr.  zum  Cod.  Just  fi,  29,  3:  Sancimus,  si 
iw  perfecta  natus  est,  licet  illico,  postquam  in  terra  cecidit 
in  manihus   obstetricis  decessit,  niliilominus  testamentura ; 
»|>i.    Diesem  Scheine  widersprechen  aber  Stellen*  w/e  Yal«, 
1,  355.    Asterion,  quem  matre  cadentem  Cristatus  gemiiio 
it  pater  amne-  Coractes.    Claud.  in  Ruf.  1,92:  quem  prima 
I  tlc  matre  cadentem&\\*QV\t\  greraio,  und  ()v.  Ib.  22ii:  matris 
>lapsus  ab  al\o.    Genau  betrachtet  erscheint  cadere  in  die-  • 
Bedeutung  als  zu  1, 1,  c  gehörig,  wohin  wir  es  auch  bringen 
nien,  wenn  das  Prägnante  an  sich  und  im  Gegensatze  von  mori 
nicht  lüerher  riefe.    Auch  könnte  hierher  noch  gezogen  wer- 

A.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Kril.  Bibl.  Bd.  XVI.  HJl  S. 
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den  Ilor.  A.  P.  53:  Et  nova  factaque  nuper  habebunt  verba  fidea 
Fi  Grucvo  fo?ite  cadent  i.  e.  orientur.    Was  unser  \erf.  uberw- 
dere=  mori  hat,  'würde  dann  zu  b)  gehören.    Kr  hat  ganz  ridh 
tig  unterschieden  i/w  Kriege  und  ausserhalb  des  Kriege*.  Dabd 
aber  fehlt  Khuges.    7m  Kriege:  Dabei  fehlt  das  INölhise  Um 
die  Bezeichnung  des  iro.    Ks  kann  nchmlich  gesagt  werden  (+ 
dere  in  acte  und  acie,  in  proelio  und  proelio,  inpugnawt 
pvgtuii  worüber  zu  vergl.  sind  Gron.  zu  Liv.  23,  21,  7  und  Dm 
§i  Liv.  *X  32,  12.     Es  fehlt  die  von  Herz,  zu  Caes.  B  G.  5.  !W 
gemachte  Hcmerkung,    dass  zu  rädere  oft  nech  Wörter,  rfl 
cmtß.vüs,  confossns  u.  a.  gesetzt  werden.    Ncp.  Dat.  9,5:  wa- 
/.i  /  cettderunt.    Val.  Flaec.  8,  317 :  Seu  fratcr  Graia  rief«  ceJ 
oidisset  ab  hasta.    Die  Beispiele,  wo  cader e  in  dieser  BedeataK 
absolute  gesagt  wird,  waren  zusammen  zu  stellen.    Ks  fett  AT 
Ausdruck  cadete  gradu ,  i.  e.  terra  pugnantem  rädere.  Groa« 
Se»t.  \gam.  515:  ouisqnis  ad  Troiam  iacet,  Felix  vocatur,  «■ 
dere  qui  meruit  gradu.    Endlich  war  noch  hier  anzuführe*,ta 
t  eadcio  auch  vorkommt  von  denen,  die  im  Kriege  vom  SctaÄ 
der  Wauden  überwältigt  für  todt  hinfallen  und  am  Kampfe  rieh 
Weiter  Antheil  nehmen  können,  von  stark  Blessirten,  wietfff«' 
gezeigt  hat  zu  Nep.  18,  4,  lt  cadit  Craterus  dux.  Anutthä 
des  Krieges:  Hier  sind  die  aufgestellten  Beispiele  entweder w 
der  Art,  dass  dabei  WalTen  oder  andere  Arten  von  Gewalt»» 
keit  Statt  finden,  oder  so  unvollständig  angegeben ,  dass&IB 
Umstand  nicht  klar  wird.    Es  waren  hier  wieder  2  Fälle  «W 
stellen,  tx.  mittels  Waffen-  oder  anderer  gewaltsamen  Mittel 
ß  eines  natürlichen  Todes.    Von  letzter  Art  ist  l'rop.  2.  21. :-  m 
YlVam,  sivivet:  si  cadet  illa,  radam.    Denselben  Gedanken l»l 
Ter  Ree.  3,  1,  40  mit  anderen  A\  orten  ausgedrückt.    Kin  B«fl 
spiel  der  Art  ist  noch  bei  Justin.  14,  4,  5  u.  G.    Was  von  cad-  fl 
ad  gesagt  wird,  bedurfte  noch  einer  Erklärung.    Oud  zn  Sieil 
Oth.  5  sagt:  Srmilia  saepe  nomrunt  grammatici  de  frentri*f*A 
sivae  signißcationis  verbis.   Huhnk.  ib.:  Neutra  passione *jM 
ßeatiottis ertnstruuntur  ut  pdssiva.    Das  möchte,  an  sich  ^o*"! 
men,  sein  f  aber  metuere  periculum  ab  aliquo?  defendere  aüf*l 
ab  aliquo  und  initium  capere  ab  aliqua  rel  Das  sind  keine iVeaW-I 
Wir  bedürfen  also  hier  eines  letzten  Grundes,  und  das  ist  dfoWM 
a  bezeichnet  den  Punkt,  von  welchem  her  etwas  kommt  irndtirüA 
bei  cadete,  von  woher  der  Tod  kommt,  bei  metuere  und  defenien 
von  w  o  die  Gefahr  ausgeht,  bei  perire  eben  so.  Plin.  II  S.  lf.SY'J 
Metellus  periit  ab  Hanuibale.    Und  darin  Irat  auch  die  BeieiJ 
tung  des  a  bei  verbis  passivis  selbst  ihren  Grund.    Beispiele  b*j 
ben  Oud;  und  Buhnk.  zu  der  aus  Suet.  angeführten  Stelle  o^l 
besonders  Burm.  zu  Ov.  Met.  5,  192  gesammelt.  ArhaftM 
Beispiele  giebt  es  auch  unter  denen,  welche  zu  No  II,  4  pk* 
ren.    Cic  ad  Quint,  fr.  1,  3:  a  te  mihi  omnia  Semper  honesta  d| 
iueunda  cecidernnt.    Bei  /,  4  hätte  wol  auf  Salmas,  b.  I  &  I 
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■(in.  zu  Plaut,  ters.  4,  1Ö4  hingewiesen  werden  B^lltall^'ilidk- 
u  Anmerkung  taub,  s^^  hat.  v 

Bei  //,  1  hätten  Mir  hoch  zu  fin&in  gewünscht :  Cic.  öff.  3, 
17:  quod  in  riosttßminielligenliam  cadit.  Quinctil.  3,  ,7,  fh 
laedam  vero  etiam  in  [deft  nsionis  speciem  cadent.  Am  Ende 
;ser  No.  wäre  Woi  nöcli  eine  Sammlung  von  Beispielen  zu  wüni- 
lcn  gewesen,  wo  cadere  gerndezu  kommen  heisst.  -  Juyeh. 
40:  Tcrtfns/e  caelo  cecidit  Caiö.  (Sonst  auch  anders.  LW. 
,^9,  3:.  FabTana  sc  acics  repente  velut  caelo  demissa  ad  artixi- 
m  osfeudit.  Juven.  Ii,  27:  £  caelo  descendit  rväfrt  oa'dv- 
V.)  Quinctil.  4,  K  abrupto  cader e  in  narrationem ,  ohne 
hörige  Torbereitung  (Einleitung)  auf  die  Erzählung  des  Her- 
\gi  der  Sache  kommen  (übergehen).  Bei  II,  2  wäre  das  Bei- 
cl  Quinctil.  J\  Hi,  lUi  wichtig,  wo.  dem  cadere  ein  anderer  ahn- 
1er Ausdruck  vorausgeht:  IS'umerorum  quidem  notitia  in  caussis 
quentissime  versari  solet.  lila  vero  linearis  ratio  et  ipsa  qui- 
tt cWit  frequeuter  in  caussas.  Für  vorkommen  ist  sehr  tref- 
d  Cic.  Oi  at.  50,  188 :  Qui  pedes  in  orationem  uon  cadere^  qul 
isunf?  Als  besonders  merkwürdig  der  Präposition  wegen  war 
r  noch  anzuführen  Cic.  de  (in.  5,  8,  21:  quae  contra  volupta- 
i  dfeta  sunt ,  eadem  fere  cadunt  contra  vaeuitatem  dolorisf. 

I  //,  4  würden  wir  die  Beispiele  vom  guten  und  schlechten 
falle  gesondert  halben  und  die  Sammhing  vollständiger  cinger 
tf et  haben,  weil  diese  Ausdrücke  von  Wichtigkeit  und  deren 
friieh  viele  sind.  Vom  güten  Ausfalle Süsser  dem,  was  schön 
ist  (cecidit  peropportune  %  grata  cecidisset,  honesta  et  iu- 
da  ceciderunt,  vota  cadunt)  noch:  Cic.  Att.  3,  1 :  Nihil  mihi 
z/1110  cadere  poteit:  Caes.  B.  C.  3,  73:  Si  non  omnia  cade- 
t  secünda ,  l'ortunain  esse  industriä  sublevandam.    Coel.  ani 

ad  fam.  8,  12,  6-  qüod  melius  cader  et.  Id.  ib.  4,  5:  per- 
a  venuste  öecidit.  '  Cic:  ad  fam.  1,  7,  10:  Cecidit ,  }HU  volu- 
[  et  opiantus  '(gafn  erwtlnschtV  Cic.  Att  8  post.  15:  com- 
iw/0  cadere  nori  potuit  u.  dcrgl.  Vom  schlechten  Ausfalle 
er  dem  Vorhandellen  (sequius , ,  iii  cassüm ,  in  (ad)  irritum, 
aV'noch:  Cfc.  Att.  10, *2:  Cadunt  mihi  ca....  taeteiriml. 
j&  40,  3:  si  quid  ßdvtrsi  tader  eU  Suet.  Tib.  14:  duria* 
löhtra  praedjeta tüderttibus  rebps.J  Nicht  fehlen  durfte  das 
r  Erklärung  bedürftige,  absolute  altter.  \  IM.  B.  \JV.  Wl : 
c.rcs  alitcr  ad  versari  is  cecidft.  Allenfalls  Hesse  sich  dabei, 
Einige  gewollt  haben,  ac volebant  oder  optabant  suppliren, 
u  das  (iliorsum  Jh  der  aus  Flor,  angeführten  Stelle  einiger- 
ssen  berechtigen  könnte :  doch  hat  Davis,  gezeigt,  dass  'uliler 
nfeliciler,  theils  weil  im  Grieth,  akkejs  so  gebraucht  werde, 

I I  weil  nach  Fest,  in  auguriis  altera  lUJpellatur  avis,  quae 
ue  prospera  non  est.  Man  vergl.  die  lnterpp.  bei  Drak.  zu 
22, 10,  ö.    Bei  dieser  Anordnung  wäre  auch  das  angeführte 

cadunt  an  seine  rechte  Stelle  gekommen.    Das«  dieses  in 
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der  vonTibull.  angeführten  Stelle  nehmen  einen  guten  Aum^ 
gelingen  heiast,,  ist  sehr  natürlich:  denn  es  ist  =  vota cadmt 
ex  voliintate  (ut  optamus),  oder  ganz  eigentlich  cadunt  et  c 
pyrgo  sive  turricula,  quae  volumus  et  optanms.  Man  6ehe  Hey* 
zu  der  Stelle  u,  Cort.  zu  Cic.  ad  fam.  1,  7, 10.  Das»  aber  wto 
cadunt  beiProp.  1, 17,  4  das  Gegentheil  heisst,  hat  seinen  Gr« 
in  dem  vorhergehenden  ingrato  littore.  Sich  dabei  nnr  an  tai 
cadunt  zu  halten,  ist  eine  den  alten  Philologen  eigene  Ei«* 
tiskeit,  welche  sich  hier  bei  Achil.  Stat.  zu  der  angeführt* 
Stelle  des  Tibull.  und  bei  Salvagn.  zu  Ov.  Ib.  88  zeigt:  sie  «r« 
fen,  durch  einen  Ausdruck  verleitet,  Gleiches  und  üngJ» 
durcheinander.  Wenn  ferner  gleich  im  Anfange  dieser  No.p* 
p.agl  \>ird,  „und  absolut  (für  das  Compositum  accidcrc  > 
können  wir  dem  nicht  beistimmen:  denn  accidere  wird  dod* 
Allg  nur  vom  Schlimmen  und  Uebeln  gebraucht:  bei  cadere** 
muss  souol  das  Schümmc,  als  das  (Inte  noch  besonders  be*äft* 
net  wenden,  obgleich  auch  accidvre  bisweilen  mit  der  erfotte' 
liehen  Bestimmung  gebraucht  wird.     \  ejgl  Cort.  zu  Sali. (  i 

f0,2ü.  Auch  ist  unter  den  unter  absolut  aufgestellten  Bei*l*jj 
ein  einziges  ohne  diese  Hestimmnng,  als  das  nicht  dahin  rf* 
rige  rata  cadunt.  Wäre  das  unter  No.  6  gestellte  vota  cM" 
des  Prop.  hierher  genommen  worden;  so  Miir  es  an  stinera 
;\Ucv  nicht  als  absolutes  cadere:  denn  es  hat  seine  Dextr- 
in ingrato  littore.  Die  von  uns  angenommene  Eiutheiluinr 
iiUo,  als  den  Sinn  b  et  reifende,  die  wesentliche  sein ,  die 
Vp/handene,  a)  cadere  alicui,  b)  absolut,  als  dem  graram. 
mente  angehörige,  auf  andere  Art  zur  Sprache  kommen, 
sie  ist  auch  unvollständig :  denn  zwischen  cadere  alicuimi 
<!rrc  absolut  liegt  noch  cadere  in  aliaucm,  obwol  dies«  nw  s 
ten  vorkommt.  Gracv.  zu  Cic.  pr.  Quinct.  16%  51-  Das*  cd 
auch;  impersonalitei  gesagt  werde,  hat  Goerenz  bemerkt  «' 
de  leg.  1,  S,  1<):  ut  ita  cadat.  Cic  ()r.  1,  21 :  inspmnli 
cecidit.  Dass  bei  cado  die  Bedeutung  dieser  No.  vom  V 
und  Losen  hergenommen  sei,  ist  zwar  kurz  angedeutet:  ato 
Ware  dennoch  gut  gewesen,  darüber  einige  Auctoritäten  r9 
reu .  Wie  Brant.  zu  Caes  B.  C.  tf,  ?3;  Schulting.  zu  Seu 
Ii  p.  20;  Broukh.  zu  Tibull.  1,  (>,  85;  Drak.  zu  Liv.  22,  » 
Kulmk.  zu  Ter.  Andr.  1,  Tk  20  und  zu  Suet.  Tib.  14;  Hen 
Caes  B.  G.  5,  34.  Und  da*  um  so  mehr,  da  J.  Fr.  Groa 
Scn.  Troad.  442  diese  Bedeutung  von  cadere  =  uasci  be ' 
Kndlirh  mussten  auch  hier  noch  Beispiele  besonders  aut 
oder  ihnen  die  nächste  No.  angewiesen  werden,  in  welchd 
de/  c  ==  esse  ist.  llierhvr  gehört  das  aus  Cic.  Mil.  30,  81  aKl* 
führte  Heispiel,  wo  sieh  für  cecidisset  unbedenklich  ft/isset**9 
lüsst,  das  von  uns  vorhin  aus  Coel.  ap.  Cic.  ad  fam.  8*  12,  6  h 
gegebene  u.  A. 

Bai  II,  6  Af.  war  zu  verweisen  auf  Burm.  zu  Ov.  Her.  )\ 
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si  caäat  ira  maris ,  auf  Drak.  zu  Liv.  26,  39  und  Duk.  zu  Liv. 
l£27,  10.  Liv.  28,2t:  vento  premente  nebula  cecidit.  Nicht 
«sen  hätten  wir  Cic.  ad  fam.  13,  41:  Dia  f/östra  cecide- 
wir  haben  unser  Ansehn  und  unsere  Würde  verloren.  Vell. 
5:  Citius  in  mundo  genus  hominura,  quam  Ciccronis  no- 
en  cadet.  Bei  Cic.'  Att.  10,  15  fin.  hätten  wir  verwiesen  auf 
u link .  zu  Suet.  Oth.  5.  Duk.  de  Latin,  vet.  IGT.  p.  434.  Bald 
irauf  bei  Cic.  ad  fam  0, 10,  2  war  dcrSynonymic  wegen  wichtig 
ic.  Phil.  2,  21:  labentem  etprope  cadentem  rem  publicam  ful- 
re.  Bald  nachher  war  neben  cader e  animis  zu  stellen  Liv.  2, 
h  7:  ceciderunt  ariimi,  und  zu  verweisen  auf  Mannt,  u.  Cprt. 
i'Cic.  ad  fam.  6, 1, 10  lt.  Drak  zu  Liv.  1,  11,  3.  Zuletzt  ver- 
lasen Mir  noch  bei  der  Bedeutung  durchfallen ,  dass  cader  e9 
:cidere  und  stare  auch  von  Schauspielern  gesagt  wiirdp.  Lam- 
o.  zu  Hör.  epst.  2,  I,  IIB,  P  380.  Ruhnk.  ad  Ter.  Jlec.  pro!: 
r Partim  sum  earum  exaetus ,  partim  vix  ate/t.  Bei  //,  7  ist 
lies  zu  sehr  durch  einander  geworfen ,  und  Einiges  fehlt.  Wir 
irden  diese  Anordnung  gewählt  haben :  a)  In  der  Grammatik 
g  Accentuation  y  Prosodie  und  Metrik.  Qulnctil.  12, 10,  31: 
(scL  littera  m)  null  um  Gracce  v  erb  um  cadit.  Quinctii-  12, 
33 :  ultima  syllaba  nec  acuta  unquam  excitatur,  nec  flexa  cir- 
qcitur,  sed  in  grauem  vel  duas  graves  cadit  seraper,  b) 
Rhetorik,  l)  Similiter  cadentia.  a.  Bei  gleichen  Casus. 
iL  9,  3,  78 :  Tertium  (sei.  similium  y  similiter  cadentinm) 
!j  quod  in  eosdem  casus  cadit ,  opoioTixcotov  dicitnr.  Öazu 
|t  §  79  diess  Beispiel:  Amisso  nuper  infelkis  aulae*  si  non 
lesidio  inier  pericula%  tarnen  solatio  uitae  inter  adver sa.  Vergl. 
mim  Rom.  25:  Omoeoptoton^  simile  in  casibus,  eo  nomen  ac- 
pit,  quod  membra  illa,  I.  e.  xgjAoc  in  eosdem  casus  cadunt.  ß.  Bei 
liehen,  reimartigen  Endungen.  Quinctii.  ib.  §77:  Secundum 
|)  ,  ut  clausula  similiter  cadat  vel  iisdem  in  ultimam  partem 
b,  ouoioxi Xeviov ,  slmilcm  duarum  sententiarum  vel  piu- 
flnem  (habens);  Non  modo  ad  salutem  eins  essttogüen- 
sed  eliam  gloriam  per  tales  viros  i nfring endam.  Aquila 
26 :  Omoeoteleuton ,  simile  determiuatioue  etc.  Hiernach 
(dehnet  Cic.  de  or.  3,  54,  206  durch  illa,  quae  similiter  desi- 
m  das  ouoiorUtvTov .  und  durch  illa .  quae  cadunt  similiter 
i  o/ioid^rcorot'.  Eben  so  ist  bei  dem  Auct.  ad  Hercmi.  4, 
similiter  cadens  und  similiter  de sinens  exornatio  zu  ver- 
Undcutlich  drückt  sich  darüber  Cic.  or.  12,  38  aus:  de 
elaboratur,....  oft  pariter  extreraa  terminentur  eun- 
referant  in  cadendo  sanum,  und  c.  25,  84:  similiter 
eodemque  pacto  cadentia.  Vergl.  Em.  Lex.  techn.  Lat. 
p.  41  u.  42. 

fc)  Von  dem  Selben  falle  oder  ron  der  rhythmischen  Be- 
gnüg in  der  Rede.  Hierher  gehören  die  aufgestellten  Bci- 
icle  aus  Cic.  or.  57,  194;  ib.  59, 199.  Quinctii.  9, 4,  32  u.  27. 
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3)  Von  der  rednerischen  Wortstellung  und  Woriterb»  j 
dunp.  Dieser  Punct  ist  ganz  übersehen.  Sea.  epist  100  p.  495 
u.  4Ö6:  Adiice  nunc,  quod  de  compositione  non  constat ....  De-  ' 
nique  apud  Ciceroncm  omnia  desinunt ,  apud  PoUionem  cadusi 
Dcsinci  c  bezeichnet  hier  einen  ebenmäßigen,  gehörigen,  aitn 
einen  holperigen  und  stolpernden  Verlauf  in  der  WorUteQtng. 
Eni.  lex.  techn.  Ii.  ret  p.  42  versteht  diese  Stelle  von  der  ortta 
numerosa ,  welche  hier  in  2)  gemeint  ist. 

4)  Von  der  angemessenen  Stellung  der  Pertodengliefa. 
Hierher  gehört  die  aus  Cic.  or.  67,  223  angeführte  Stelle. 

Endlich  war  noch  anzugeben,  mit  welchen  anderen tczUi 
cader e  in  den  Handschriften  verwechselt  wird .  nämlich  mit  «• 
pere.  Drak.  zu  Liv  22,  40,  3;  mit  cedere.  Drak.  zu  Liv.  6,  IS,*. 
Gocrenz  zu  Cic.  Fin.  1,  17,  55;  mit  fluere.  Burm.  zuOr.Ha 
6,  03  u.  Amor.  3,  2,  14 ;  mit  iacere.  Burm.  zu  Ov.  Met.  12,  & 

Das  hier  unter  cado  Vermisste  fehlt  grösstenthcils  auchki 
Force  11  ini. 

Ziehen  wir  nun  aus  allen  diesen  Bemerkungen  ein  ürikd 
über  das  neue  Wörterbuch,  so  igt  es  dieses.  Ihm  liegt  ein  darta- 
dachtcrer  PI  an  zum  Grunde,  als  seinen  Vorgängern.  Sein  grwrter 
Vorzug  besteht  in  einer  verständigen,  einfachen  und  natura- 
müssen  Anordnung  der  Bedeutungen,  obwol  auch  diese  nicht tL 
lenthalhcn  gebilligt  werden  kann«  Dagegen  hat  es  Colgofc 
Mängel  im  eigentlichen  Sinne.  Es  fehlen  nicht  selten  game  Ar- 
tikel. Innerhalb  der  Artikel  fehlt  hin  und  wieder  eine  Bedentat 
Dem  grammatischen  und  synonymischen  Elemente  ist  auwdb 
nicht ,  tlem  etymologischen  wenig  genügt  und  das  kritische  pa 
übersehen  worden.  Der  Hr.  Verf.  hat  nirgends  angedeutet. 
lauge  er  sich  mit  den  Vorbereitungen  dazu  beschäftiget  hat:  M 
glaubt  aber  nicht  zu  irren,  wenn  er  der  Meinung  ist,  da»  t& 
diese  Vorarbeiten  die  hinlängliche  Zeit  nicht  verwandt  wwfa 
sei.  Es  gehört  dazu  nicht  wenig.  Nicht  nur  die  alten  ScfaÄ- 
itclicr,  sondern  auch  alle  Commentaricn  über  sie  und  eine  Äe^pt 
anderer  Werke  müssen  sorgfältig  durchgenommen  werden,  bf# 
man  an  die  Ausarbeitung  gehen  kann.  Ref.  hat  zu  einem  ufe- 
ren Zwecke  auf  diese  Weise  sich  mit  der  Hälfte  des  Bucfctata 
C  ein  volles  Jahr  beschäftigt.  Ohne  das  harte  Urtheil  zu  unter- 
schreiben,  welches  neulich  ein  Ungenannter  in  der  Zeitschrift 
für  die  Alter thums  Wissenschaft.  1835  No*  13  S.  III  gcfiÜt 
hat,  kann  Ref.  sich  doch  des  Wunsches  nicht  enthalten, 
der  Hr.  Verf.  seine  Arbeit  noch  etwas  zurückgehalten  und  nsd 
mehr  gesammelt  haben  möchte.  Jetzt  aber  bitten  wir  ihn,  l& 
der  Herausgabe  der  noch  fehlenden  Theile  nicht  allzu  n«i 
vorzuschreiten,  und  wünschen,  dass  er  eine  2te  Auflage  crlc&es. 
bis  dahin  aber  unermüdet  sammeln  möge« 

LJk-  J.  &  Rosenheyn. 
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Pension  einer  Antikritik  und  zweier  Recensionen  det  Herrn 

MHfcr.  '   ,  .    .  ...  • 

>  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Gelehrten  bei  ihren  Streitig- 
sten sich,  wie  der  Py thagoreer  Eusebius  bei  dem  Stobaus  t  85. 
lobten:  »möge  ich  siegen  ohne  Verletzung  weder  für  mich 
»ch  für  den,  der  sich  mit  mir  unterredet;  möge  ich  mich  . vor 
(zeitigem  Ehrgeiz  in  wissenschaftlichen  Untersuchungen  hüten; 
liffe  ich  dabei  nie  gegen  meine  Ucberzeugung  um  des  Sieges 
llen  an  Streit  Wohlgefallen  finden;  möge  ich  nie  zum  Nach- 
eil der  Wahrheit  und  um  .gegen  mein  besseres  Wissen  den 
idern  durch  Trugschlüsse  zu  täuschen  mich  zum  Streit  hior 
issen  lassen;,  möge  ich  stets  auf  die  Seite  der  das  Wahre  ans 
cht  bringenden  Meinung  treten. "   Aber  gerade  das  Gegeotheil 
heinj  sich  im  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft  bei  ums«  eitle 
jete  gelobt  zu  haben,  deren  Koryphäen  noch  überdies*'  ihren 
enossen  mit  einem  Tone  4  den  mau  bei  gesitteten  und  gebüdfe- 
q  Leuten  nicht  erwarten  sollte,  vorangehen ,  unbekümmert  in 
sichern  Lichte  sie,  sich  dadurch  der  Mitwelt  und  der.JNachwefat 
rsteHen,  und  ohne  daran  zu  denken,  in  welcher  Gestalt  sie 
ifcin  ihren  eignen  Augen  erscheinen  müssen,  zumal  wenn  sip 
rcn  Blick  auf  das  Ausland,  und  besonders  aufjmsre  Nachbarn 
&  Franzosen  werfen,  bei  denen  die  Beobachtung  guter  Sitten 
d  anständiger  Rede  mit  Recht  als  ein  unerläßliches  •Erfordere 
«  jedes  Gebildeten,  wie  viel  mehr  des  Gelehrten,  angesehen 
rd.  *  Die  Richtung  dieser  Secte  geht  auf  allseitige,  d,  h.  hk- 
>risch  -  antiquarisch  -.archäologisch  -  philosophisch  -  ästhetische 
klärung  de« .  Alterthums.    Da  dicss  kein  Verständiger  tadeln 
rd,  so  kann  der  Widerspruch,  zu  dem  sie  so  vielfache  Veran- 
giebt ,  nur  die  ermittelten  Ergebnisse  betreifen.    Die  Er- 
bnisse  aber  würden  wiederum  nicht  so  viel  Veranlassung  z» 
iderspruch  enthalten,  wenn  die  Methode  die  wäre,  welche  aul 
t  rechten  Ergebnisse  füiiren  könnte.    Die  Methode  ist  es  da»- 
r  ganz  besonders,  was  den  Widerspruch  veranlasst  und  veran- 
seu  muss,  weil  sie  imbestreitbar  nicht  als  die  rechte  anerkannt 
rden  kann.    Denn  die  rechte  Methode  kann  nur  die  sein ,  die 
f  einer  festen  Grundlage  haltbar  fortbaut.  Nun  aber  pflegt  die 
eeichnete  Secte  theils  aus  mangelhafter  Sprachkenntniss  thcils 
\  Leichtsinn  theils  aus  Dünkel  nicht  nur  nicht  durch  richtige 
erpretation  und  Kritik  für  eine  feste  Grundlage  zu  sorgen,  son- 
n  sie  baut  auch  auf  diesem  unsichern  Grunde  bald  durch  blosse 
antasie,  bald  mit  einem  ganz  unlogischen  Verfahren  weiter 
t    Wird  ihr  diess  gezeigt,  bo  fällt  naturlich  der  Tadel  zuletzt 
!  die  Person  des  Getadelten,  indem  es  nur  auf  ihn  ankam  ei- 
1  bessern  Weg  zu  betreten ,  und  dieser  Tadel  ist  um  so  cm? 
ndlicher,  mit  je  mehr  Ruhmredigkeit  und  Verhöhnung  Anderer 
•  Getadeitc  aufgetreten  war.   So  aus  eigner  Verschuldung  sich 
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persönlich  verletzt  fulüend ,  ergreift  diese  Beete  wiueoKninia 
jedes  Mittel  um  sich  den  Schein  des  Rechts  zu  verschaffe*,  tri 
machet  dadurch  ihre  Sache  noch  schlimmer,  indem  sie  iheils,  m 
sich  mit  Gründen  zu  vertheidigen,  zu  Schmähungen  greift,  k- 
ren,  wer  gerechte  Sache  hat,  nicht  bedarf,  theils  wa?  ne  ra 
Gründen  anfuhrt,  weil  es  auch  wieder  auf  der  Methode  toife 
von  der  sie  sich  nicht  losmachen  kann,  nur  neue  Blossen  riebt 
In  welcher  Absicht  einer  der  Koryphäen  dieser  Secte,  Btn 
K.  0.  Müller,  die  Eumeniden  des  Aeschvlus  herausgab,  lite 

gesagt.  Es  wäre  vorsichtiger  gewesen  4m 
nicht  zu  thun.    War  er  überzeugt,  die  tiefern  Fragen  an  ti  Al- 
terthum, welche  seiner  Behauptung  zu  Folge  die  Notencddr 
samkeit  zu  beantworten  nicht  im  Stande  ist,  losen  zu  können,  h 
w  ar  es  gerathener,  diess  stillschweigend  zu  thun,  und  durtkdg 
That  selbst  sowohl  das  Unzureichende  der  Notengeh  ' 
«ei^en  j  ab  ein  Muster  richtiger  Erklärung  aufzustellen, 
dieses,    so  war  die  Notengelehrsamkeit  auch  ohne  Scfemib 
verdunkelt,  und  die  neue  Methode  erhielt  den  gebührenden  Ri 
auch  ohne  Ruhmredigkeit.    Gelang  es  nicht,  so  verdiente 
Versocn  etwas  Besseres  zu  geben  Anerkennung,  und  wif 
persönlichen  Nachtheil  für  den,  der  ihn  gemacht  hatte.  1 
Müller  hat  es  jedoch  vorgezogen,  -seine  Absicht  nicht 
verrathen ,  sondern  geradezu  und  zwar  sehr  schroff  ai 
chen ,  indem  er  verächtlich  auf  die  Not 
und  ruhmredig  die  neue  Interprctaüoi 
verkündigte.    Nun  ist  ihm  aber  die  Erreichimg  .tuwJ 
nicht  gelungen,  indem  sich  durch  das,  was  gegen  ihn 
worden,  gezeigt  hat,  dass  er  nicht  nur  oft  weder  im  Kii 
die  Worte  und  den  Sinn  des  Aeschylus  richtig  verstanden, 
auch  den  immer  von  ihm  im  Munde  geführten  Zusammen 
gehörig  gefasst,  sondern  auch,  und  noch  weit  mehr,  if 
archäologischen  Theiio  seiner  Erklärung  ganz  Irriges  um* 
bare«  vorgetragen  hat.    Da  er  sich  nun  durch  jene  stoi 
prahlende-  Verkündigung  den  Rückweg  verzerrt  hatte,- 
ihm  natnrhch  nichts  übrig,  denn  sicli  den  Schein  an  geben; 
seien  die  ihm  gemachten  Einwürfe  gehaltlos.    Er  schrieb  dik 
den  Anhang  zu  den  Eumeniden,   dessen  Ton  schon  alleim 
^euge  der  Beschaffenheit  seiner  Sache  war$  noch  mehr  d 
zeigten  diess  die  Sophismen,  mit  denen  er,  anstatt  sich  «j 
tlieidigen,   die  Bemerkungen  der  Gegner,  weil  sie  unter 
selbst  nicht  einstimmig  waren,  als  überhaupt  ungültig  da? 
am  meisten  aber  die  abermals  inisslungene  Verth eidiguiif  _ 
ger  weniger,  und  keineswegs  der  Jlauntnunctc,    Da  auchW 
von  wiederum  die  Unnahbarkeit  naehgewiesen  worden,  nbn 
siclrin  der  sogenannten  Erklärung  das  Ansehen,  durch  eus> 
wenig  bedeutende  und  ebenfalls  nicht  geglückte  Einwürfe  I 
»eigen ,  dass  es  nicht  die  Mühe  verlohne  weiter  etwas  zu 
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rn.  Als  IcH  auch  diese  Erklärung  tttcensirte  L  wusite  ich  irb 
raus,  dass  Herr  Müller,  unerachtet  er  versichert  hatte  nichts 
her  sagen  zu  wollen,  doch  diesem  Vorsätze  nicht  treu* bleiben 
rde.  Denn  das  letzte  Wort  haben  zu  wollen  scheint ;  eine»  Bit* 
ae  der  Secte  zu  sein,  zu  der  er  gehört.  So  leicht  man  aber 
&h  die  Lust  verlieren  kann  über  Dinge  zu  sprechen,  £ie  mit 
chen  Gründen  und  in  solchem  Tone  vorgetragen  werden  ,  so 
rde  ich  doch,  so  lange  Herr  MüHer  fortfahrt  über  den  Ae*ch> 
Unhaltbares  zu  sagen,  nicht  ermüden  zu  zeigen  dass  es  ün* 
Itbar  ist.  Ich  beginne  daher  mit  seiner  in-  dem  litterarischen 
zeiger  N.  fr  zu  dem  eilften  Heft  der  Zeitschrift  für  die  Alter* 
imswissenschaft  1835  erschienenen* Antikritik;'  rr.h  .-.-i:\>a 
Was  Herr  Müller  von  Angriff  mit  unerlaubten  Waffen,  von 
rechter  Abwehr ,  von  der  gegen  ihn  gebrauchten  Taktik  sägt^ 
iarf  keiner  Erörterung,  da  die  Schriften  vorliegen,  und  iefc 
be  nur  von  dem  zu  sprechen,  was  die  Antikritik  sachliches  he* 
urt.  Bei  xarriQtcptis  novg  (V.  284)"  heisres,  „gesteht  Hr. 
auch  jetzt  noch  nicht  ein ,  dass  er  geirrt  habe ,  indem  er  b# 
uptete,  dass  die  Pallas  regelmässig  immer  mit  einem  die  Fasse 
deckenden  Gewände  erscheine,  sondern  fordert  —  der  von  mir 
unkterisirten  Taktik  treu  bleibend  — ,  dass  ich  auch  seine  übii* 
n  Behauptungen  zu  der  Stelle  widerlegen  soll,  was  doch  erst 
iui  mit  Mutzen  geschehen  könnte ,  wenn  jener  Punct  durch  seid 
gostandniss  erledigt  wäre« "  Ich  glaube  hierin  wird  jedermann^ 
der  Grundsatz  meiner  Taktik  bloss  der  ist,  aus  richtig  veri 
ndenen  Zeugnissen  richtige  Folgerungen  zu  ziehen,  vielmehr 
Trn  Müllers  Taktik  wahrnehmen,  mit  der  er  dem  Beweise, 

*  6q&6v  *63a  t&ivat  den  Fuss  vorstrecken  bedeute  sich  zu 
iziehen  sucht«  Denn  da  sich  dieses  nicht  erweisen  lägst,-  s6 
rde  seine  Erklärung  der  Stelle,  auch  wenn  ich  das  verlaugte 
gestandniss  gäbe,  dennoch  nicht  können  gerechtfertigt  wer-» 
n  Ich  kann  aber  dieses  Zugestandniss  nicht  geben.  Denn 
i  hat  Herr  Müller  zu  Widerlegung  meines  vermeintlichen  Irri 
'ms  angeführt  1  Alte  Bildwerke.  Welche  1  Ausser  denen,  weU 
eAcschylus,  nach  alterthVunlichcr  Art  von  dem  Phidias  gemacht* 
»eben  haben  soll ,  die  jedoch  auch  Herr  Müller  nicht  gesehen 
t  noch  ander»  vorzeigen  kann,  eine  einzige  wirkliche  Abbildung 
"  Pallas,  und  zwar  wolü  von  allen  Darstellungen  derselben  dhi 
'dienlichste,  die,  so  wie  einige  Copieen  desselben  Musters^ 
ht  einmal  für  ihn  beweisst,  weil  das  Gewand  dort  überhaupt 

*  ist,  und  auch  der  nicht  vorgesetzte  Fuss ,  wenn  man  die 
ttalt  in  Lebcnsgrösse  denkt,  nur  etwa  höchsten  einen  oder 
ei  Querfinger  mehr  als  der  vorgesetzte  bedeckt  ist«  Ja  man 
det  umgekehrt  in  den  nach  diesem  Typus  gemachten  Bildern 
rar  den  zurückstehenden  Fuss  um  zwei  Querfinger  weniger  be* 
ckt  als  den  vorgesetzten,  wie  z.  B.  in  Panofkas  Antique*  du 
tiiutt  du  comte  de  Fourtal&s  -  Gorgier  Taf,  12.    Wollte  mau 
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dagog  en  die  za  hl  losen  Darstellungen  der  Pallas  mit  gm  beb- 
ten Füssen  anführen ,  so  würde  man  kein  Ende  finden.  Ja  selb* 
die  im  Kampf  begriffene  Pallas,  welche  nach  Herrn  Müller  da 
Fortsetzten  Fuss  unbedeckt  geigen  müsste,  zeigt  ihn  nicht  w, 
sondern  bedeckt,  wie  die  in  Gerhards  antiken  Bildwerken  l.Cea 
tur.  Taf.  &  und  die  im  Auguateum  Taf.  9,  welche  nicht  etwa  nor 
Schorn  in  der  Amalthea  IL  SL  207  f.  sondern  auch  Herr  Miller 
selbst  in  seinem  Handbuche  der  Archäologie  eben  als  cineDir- 
stellung  vor  Phidias,  und  also  in  geradem  W  iderspruche  mit  udt 
selbst,  bezeichnet.  Ich  kann  daher  den  Irrthum,  welcher m 
angeschuldigt  wird,  nicht  einräumen,  sondern  lasse  es  mir  ge- 
fallen, den  erhaltenen  V  orwurf  mit  Visconti  zu  theilen,  der u 
dem  abgeführten  Werke  Panofkas  S.  1 1  von  der  Darstellung  aV 
kräftigen  Körperbaues  der  Amazonen  sagt:  ce  yuon  nepoW 
se  permeltre  dans  les  statues  de  Minerve ,  toujours  reprcs£* 
en  longue  robe. 

Herr  Müller  sagt  ferner:.  „  Ueber  die  Thymcle  bestell  fr 
H.  darauf ,  dass  ich  früher  bloss  den  Dionysos  -  Altar  darin  c«- 
hen,  und  den  Hegemon  mitten  auf  denselben  gestellt,  ben* 
iWr  meine  Meinung  darüber  geändert  habe.    Für  die,  wdtse 
ein  andres  Zutrauen  zu  nur  haben  als  Hr.  H. ,  gilt  die  entschie- 
dene. Versicherung,  dass  es  mir  nie  eingefallen  ist,  iindnieeiß- 
falien  konnte,  die  obere  Fläche  eines  Altars  zum  Standort  äa 
Chorführers  zu  machen.  *  Von  Hrn.  H.  aber  kann  ich  nur  ver- 
langen ,  dass  er  mir  meine  Worte  stehen  lasse ,  w  ie  ich  sie  $t~ 
schrieben,  in  denen  die  Thymele  nur  aus  dem  Diony»i*tte* 
Altar  hervorgegangen ,  aber  nicht  ein  Altar  schlechtweg  tt- 
nannt  wird.      Die  Skizze  des  Theaters  aber,    welche  in  da 
Eumen.  S.  81  in  Holzschnitt  eingedruckt  ist,  kann  für  die  Be- 
hauptung ,  dass  ich  dem  Hegemon  seinen  Platz  auf  dem  AUare. 
der  zur  Thymcle  gehörte  angewiesen  habe,  nur  anführen, 
die  Art  und  den  Zweck  eines  solchen  Umrisses  durchaus  ni« 
berücksichtigt. u  Ich  fange  die  Betrachtung  dieser  Satze  mit  d** 
letzten  derselben  an.    Der  Zweck  eines  solchen  Umrisses  b* 
doch  mir  der  sein,  die  Sache  darzustellen  wie  sie  ist,  unÜi^ 
wie  sie  nicht  ist;  die  Art  nur  die,  die  Hauptumrisse  anzugtkft 
die  Ausführung  des  Einzelnen  nber  wegzulassen.  *  Nim  ist  in  <ka 
Umrisse  der  Stand  des  Hegemon  gerade  in  dem  Mittelpiincte  de» 
die  Thymele  bezeichnenden  Vierecks  angegeben.     Wenn  alw 
nicht  der  XJmriss ,  was  nicht  anzunehmen  ist ,  unrichtig  sein  ml 
so  mruss  diess  der  Standpunct  des  Hegemon  sein ,  was  ruaa  auch 
unter  der  Thymele  verstehen  möge.    Nun  aber  stehen  in  dem 
Umrisse  die  vier  andern  Choreuten  dieser  Reihe  neben  der  Thy- 
mele in  gleicher  Entfernung  sowohl  von  dem  Hegemon  als  jeder 
von  dem  andern.    Wenn  ich  daher  S.  150  der  Recension  sagte« 
in  diesem  Umrisse  bezeichne  das  Viereck  offenbar  bloss  den  Dja- 
ny sos  -  Altar,  so  t ha t  ich  das  deswegen,  weil  unter  dieser  Voraur 
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cun  er  allein  die  Dar  Stellung  noch  ein  erträgliches  Verhält  nfcg 

Rittet.  W  enn  nun.  aber  m  dem  Umrisse  die  Entfernung  d$r 
«einen  (freuten  von  einander  der  in gleicher  Richtung- Inw- 
den  längeren  Seite  des  Viereck«  gleich  ist,  die  durch  dieses* 
reck  bezeichnete  Thymele  aber,  wie  Hr.  Müller  in  dem  /Vn- 
ige  S.  $5  sagt,  ausser  aem  Altar  noth wendig  auch  die  oft  sehr 
iunüge. Terrasse,  auf  der  der  Altar  sich  erhob-,  begreifst:  «9 
rden  die  einzelnen  Chorenten  in  so  grosser  Entfernung  \  011  ein- 
er  stehen ,  dass  sie  einem  Chore  gar  nicht  mehr  ähnlich  «är 
U  sondern  das  Bild  vereinzelter ,  nichts  mit  einander  zu  thun 
leodcr  Leute  gäben.  Wäre  das.  aber  nicht  so ,  wiq  es  denn 
[it  so  gewesen  sein  kann,  so  müssjte  wiederum  diese  Terrasse 
ptso  kleinen  Baum  eingenommen  haben,  dass  der  auf  ihr  sich 
ebende  Altar  kaum  die  Grösse  eines  Fussbänkchens,  ,  dcrgleir 
11  man  im  gemeinen  Leben  eine  1  lutsche  nennt,  gehabt  haben 
'de.  Da  nun  auch  das  nicht  denkbar  ist,  blieb,  mir  nichts 
ig  als  in  dem  Viereck  bloss  den  Altar  zu  erblicken,  als  auf  weif 
r  Weise  allein  die  Darstellung  noch  ein  leidliches  Verhältnis* 
Stellung  der  Choreut^n  zuliess.  Dieses  musste  ich  aber  um 
nehr  annehmen,  da  Herrn  Müllers  Behauptung,  der  Hegemon 
>e  auf  der  Thymele  gestanden,  bloss  aus  der  Angabe  des  KtyT 
logen  S.  4.Vv  und  des  PoüukIV.  123  geschöpft  sein  konnte, 
I  in  der  ältesten  Zeit,  als  man  noqh  -kein  Theater  hatte,  je - 
h1  auf  den  Opfertisch  getreten ,  und  etwas  dargestellt  h  a  bo. , 
Ute  ich  also  Herrn  Müller  nicht  Unrecht  thun,,  und  ihm  nicht 
e  Darstellung  unterlegen,  :die  entweder  den  Chor  oder  den 
»r  vernichtet« ,  so  musste  ich  die  Thymele  für  den  Altar  au* 
on,  auf -dessen  Mittclpunct ,  der  Uiujriss  den  Sund  des  Hegemon 
icbL  Da  aber  Herr  Müller  in  dem  Anhange  S.  M  £  die  ThyT 
e  für  eine  „aus  dem  Dionysischen  Altare  hervorgegangen? 
"rasse  erklärte,  die  an  der  Scheidelinie  der  Konistra  und  spa>* 
I  Thymele  oder  Orchestra  als  ein  Dionysos  -  Altar  in  derp 
telpuncte  des  die  Orchestra  beschreibenden  Kreises  stehen 
h: L-  so  gab  er  hier  offenbar  eine  andere  Beschreibung  als 
ber.  Unglücklicher  Weise  aber  ist  eben  jener  Mittelpunkt 
*  wo  in  dem  Umrisse  der  Hegemon  steht,  der  mithin  dem 
risse  nach  mitten  auf  dem  Dionysos  -  Altar  zu  stehen  kommt, 
«och  aber  jetzt  auf  der  Terrasse  stehen  soll,  und  zwar,  wie 
I  Hr.  Müller,  tun  nicht  ganz  seiner  frühem  Angabe  zu  wider* 
echen,  sehr  uubestimmt  ausdrückt,  „wenn  die  Thymele  ein 
ftr  war,  auf  den  Unterbau  oder  den  Stufen  desselben.  u  Wie 
r,  wenn  die  Thymele  nicht  ein  Altar  war'!  was  sie  nach  Herrn 
Uer  nicht  gewesen  ist.  Es  leuchtet  ein ,  dass  dicss  nicht  nur 
>  verschiedene  Angaben  sind,  sondern  auch  jede  in.  sich  selbst 
widersprechend  ist,  dass  keine  für  richtig  erkannt  werden 
n,  uach  der  zweiten  aber  der  Hegemon  dennoch,  wenn, die 
cliuung  richtig  ist,  wieder  mitten  auf  <ien  Dionysos  -  Altar 
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xu  stehen  kommt    Herr  Möller  bemüht  sich  vergeben!,  da, 
was  er  an  verschiedenen  Orten  über  die  Thymele  gesagt  hat, 
in  Einklang  zu  bringen.  Damit  die  Sache  ganz  klar  werde,  be- 
trachte man,  was  in  seinen  Darstellungen  vorliegt.    Durch  & 
Nachricht  bei  dem  Pollux  und  in  dem  Etymologicum  veraoluit, 
dass  vor  Erbauung  eine»  Theaters  jemand  auf  den  Opfertkh 
getreten  und  Ton  da  gesprochen  oder  gesungen  habe,  trug  er, 
weil  die  Thymele  des  Theaters  nicht  auf  der  Bühne,  sondeni 
der  Orchestra  ist,  das,  was  jene  Grammatiker  offenbar  ton  den 
Schauspieler  gesagt  haben,  auf  den  Koryphäen  des  Chors  iktr, 
und  liess  diesen  auf  den  Altar  treten,  so  dass  er  unerhörter  Wck 
über  die  Köpfe  der  beiden  andern  Reihen  sich  mit  den 
epielern  unterreden  sollte.    Als  dieser  in  aller  Hinsicht 
sinnige  Einfall,  wie  natürlich,    Widerspruch  gefunden  hatte 
erwiederte  er  wegen  des  Sprechens  über  die  Köpfe  der  A»Än 
weg,  man  dürfe  die  alte  Tragödie  nicht  modernisiren.  Modai 
ist  also,  dass,  wer  mit  einem  Trupp  Leuten  spricht,  die  Alt- 
Worten  von  den  ihm  zunächst  stehenden  Vordersten ;  antik  i&ff. 
dass  er  sie  von  den  am  entferntesten  stehenden  Hintersten 
die  Köpfe  der  andern  weg  erhält.    Die  Thymele  indessen, 
der  Altar,  auf  welchem  der  Koryphäe  stehe,  scheint  ihm  W 
selbst  etwas  zu  seltsam  und  der  Vertheidigung  unfähig 
kommen  zu  sein:  daher  trug  er  mit  sichtbarer  Eil  zusuum 
was  sich  bei  den  Alten  von  der  Thymele  finden  liess,  md  k- 
mühte  sich  eine  Vorstellung  von  der  Sache  zu  geben,  wttt* 
zwar  nur  die  frühere  zu  erläutern  schiene,  aber  doch  da* 
dersinnige  davon  beseitigte.    Allein  hier  ging  es  ihm,  wie 
wohnlich,   dass  er  durch  den  Versuch  das  Unhaltbare  iu  reck 
fertigen  die  Sache  nur  schlimmer  machte..  Es  sollte 
die  Thymele  „eine  aus  dem  Dionysischen  Altar  henorgq 
Terrasse  sein,  die  an  der  Scheidelinie  der  Konistra  und  «JÄ« 
Thymele  oder  Orchestra  als  ein  Dionysos  -  Altar  stehen  bliA 
auf  welcher  Thymele  der  Chor  sich  zwar  nicht  ganz  befind* 
weil  ein  blosser  Suggest  keinen  Kaum  für  die  Eutwiekcl«?0 
seiner  Länge  gehabt  hätte,  aber  doch  um  sie  herum  sichpf 
pirt,  und  sie,  da  sie  überhaupt  nur  für  den  Chor  da  sein 
auf  irgend  eine  Weise  benutzt  habe,  so  dass  auf  ihr  wenig** 
der  Hegemon  Platz  genommen,  und,  wvnn  die  Thymele  ein  ^ 
tar  war,  auf  dem  Unterbau  oder  den  Stufen  desselben  gertaH» 
habe;"  auf  dieser  Thymele  sollen  endlich  „natürlich  von  fc* 
Chore  getrennt,  und  weniger  in  die  Augen  fallend,  auch 
Khabdophoren"  gestanden  haben.  Wenn  diese  Darstellung  tffc" 
auf  den  ersten  Klick  nicht  nur  sehr  unbestimmt,  sondern  aat* 
sich  selbst  widersprechend  erscheint,  so  tritt  bei  näherer  B< 
trachtung  die  Widersinnigkeit  noch  mehr  hervor.    Niehl  aH 
denken,  was  bereits  erinnert  worden,  dass  auf  diese Wei** 
Chorcuten  sämratlioh  ganz  und  gar  von  einander  getrennt  sMP 
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Ailrden,  und  das«,  wenn  die  in  den  Eumenidcn  gegebene  Zeich- 
mng  nicht  unrichtig  sein  und  der  unbestimmte  Ausdruck  „  eine 
dem  Dionysos  -  Altar  hervorgegangene  Terrasse, u  wie  es 
icncint,  bedeuten  soll,  dass  die  den  Altar  von  allen  vier  Seiten 
inigebenden  Stufen  bedeutend  erweitert  worden  seien,  der  Stand 
loa  Hegemon  dennoch  mitten  auf  dem  Altar  sein  würde :  so  fragt 
nan  sich  nun,  wie  man  sich  denn  das  vorzustellen  habe,  dass 
ler  Hegemon  jetzt  auf  dem  Unterbau  oder  den  Stufen  des  Altan 
it  hon  soll.    Die  gebrauchten  Ausdrücke  lassen  vermuthen,  was 
i  auch  schon  von  selbst  versteht,  dass  der  Altar  doch  eine 
icmliche  Höhe  'gehabt  haben  werde.    Nun  soll  doch  wohl  der 
:emon  nicht  auf  den  den  Zuschauern  zugekehrten  Stufen  des 
irs  gestanden  haben,  in  welchem  Falle  er  gar  erst  über  den 
Mtar  und  dann  über  die  Köpfe  der  beiden  andern  Reihen  der 
•reuten  lünweg  mit  den  Schauspielern  gesprochen  hätte,  son- 
d  er  soll  wohl  auf  den  gegen,  die  IJühnc  gekehrten  Stufen 
;estaiiden  haben.    Dann  hat  er  aber  den  Altar  im  Kücken  ge- 
t,  und  die  Zuschauer  dürften  von  ihm,  der  das  Haupt  des 
rs  ist,   wegen  des  dazwischen  stehenden  AI  Urs  wohl  gar 
Iiis,  oder  nur  den  Hinterkopf  mit  den  Schulten)  gesehen  ha- 
Es  gehört  in  der  That  viel  dazu ,  dergleichen  Dinge  zu 
iben.    IN  im  ml  man  nun  vollends  die  „ausser  dem  Altar  noth- 
ilig  auch  die  oft  geräumige  Terrasse  begreifende  Thyinele u 
ii,  auf  der  gleichwohl,  „weil  ein  blosser  Suggest  keinen 
ra  für  die  Ent Wickelungen  der  Chortänze  gewährt  hätte,  nicht 
ganze  Chor  sich  befand, u   dennoch  aber,   obwohl  «vom 
i  <'  getrennt  und  weniger  in  die  Augen  fallend,  die  Rhahdo- 
m  standen :u  so  bemüht  man  sich  vergebens,  sich,  vpn  so 
Besprechenden  Dingen  eine  Vorst  eilung  zu  bilden,  und  schwer- 
Ii  möchte  ein  Zeichner  gefunden  werden ,  der  die  hier  angege- 
u  Sachen  in  einem  Bilde  zu  vereinigen,  und  besonders  auch 
i  auf  der  Terrasse,  wo,  doch  gerade  alles  recht  in  die  Augen 
tllt,  stehenden  Rhabdophoren  als  weniger  in  die  Augen  fallend 
«nrastclleii  sich  getraute.     Herr  Müller  soll  selbst  ein  guter 
Inier  »ein.    Er  würde  sich  daher  nicht  besser  rechtfertigen 
"Wien,  als  wenn  er,  nicht  einen  Ümriss,  von  dein  er  hernach 
-  Ii  konnte,  dass  man  „die  Art  und  den  Zweck  eines  solchen 
Wrisses  nicht  berücksichtigt  habe,"  sondern  eine  völlig  ausge- 
be Zeichnung  mit  hinzugefügtem  Maassstabe  gäbe,  in  wei- 
fte alle  tun  ihm  erwähnten  Dinge  und  namentlich  auch  die 
'•'»reuten  ><>wohl  als  die  weniger  in  die  Augen  fallenden  Khab- 
»ophoreii  in  ganzen  Figuren 'abgebildet  wären.     Dabei  würden 
•rh  auch  die  zwölf  Areopagiten,  welche  in  der  Orchestra 
ihren  Stühlen  im  Kücken  d  crErinnycn  Gericht  halten,  nebst 
fm  Allare  mit  den  Stimmsteineu  und  dem  Tische  mit  den  Urnen 
'*  finden.     Als  Nebenwerk  könnte  einer  solchen  Zeichnung 
tuch  die  des  Ekkjkleins  beigefügt  werden.    Ausserdem  würden 
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ahcr  auch  noch  die  nnnoch  unbekannten  Stellen  der  Alten  niA- 
znweisen  sein,  ans  welchen  Herr' Müller  alle  diese  Sachen  gt- 
fcclfop'ft  fürt.    Denn  das  „am  schönsten  ist  es  so,u  was  min  k 
den  Rumenidch  S.  107  liest,  hat  nur  für  Esoterik  er  Beweiskraft 
ferner  schreibt  Hr.  Müllerin  der  Antikritik :  „Mit  gleicher 
Entschiedenheit  versichere  ich,  dass  ich  der  Orchcstra  des  Athe- 
nischen Theaters  niemals  den  Diameter  von  3  —  400  Fnss»- 
£tTs*cnricben  habe,  woraus  für  das  ganze  Theater  der  enorme 
Durchmesser  von  <> — SOO  Fnss  folgen  würde;  Hr.  II.  aber  mö$e 
doch  nur  einen  Blick  auf  die  eben  erwähnte  Zeich  nun«:  werf«, 
Äle  er  hei  der  vorigen  Gelegenheit  als  sehr  accurat  rühmt,  m 
Sich  zu  überzeugen,  dass  der  Kaum  vom  Eingang  in  das  Thea- 
ter bis  znr  T/tymele,  den  ich  auf  lf)0  bis  200  Ffcss  angcschhgea 
habe,   ausser  der  Orchcstra  die  eben  so  langen  Zugänge  oder 
TTUQodoi  begreift.    Ol)  die  Orch est ra  solche  offne,   breite  ■ 
£ange  gehabt,     in  denen  der  Chor  seinen  Gesang  anstimme» 
konnte,  ehe  er  die  eigentliche  Orchcstra  betrat,  ist  eine  Staden 
wichtige  Krage,  die  Hr.  H.  jetzt  in  die  obige  einmischen  zuwei- 
len scheint;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  ob  ich  den  Duitk- 
messer  der  Orchcstra  zn  3  —  400  Fuss,  oder  zur  Hälfte  dau» 
;in«:enomnicn  habe."    Es  wäre  nicht  wohl  einzusehen,  v 
Müller  mich  auffordern  konnte  einen  Blick  auf  die  Zeichnung» 
werfen,    da  eben  aus  der  Betrachtung  dieser  Zeichnung  mea 
Einwurf  hervorgegangen  war,  wenn  es  nicht  vor  Augen  tigt, 
«Aass  er  den  Leser  nur  von  dem  eigentlichen  Streitpunkte  abmlei 
fen  suchte.    Herr  Müller  hatte  mir  eine  „merkwürdige  Unfi 
Reit  mich  in  räumlichen  Verhältnissen  zu   orientireir*  Schu 
gegeben,  indem  ich  den  Durchmesser  der  Orchcstra  zu  300 
400  Fuss  abgenommen  hätte,  da  doch  nicht  der  DurclunesK? 
der  Orchcstra,  sondern  der  noch  einmal  so  gn>^<'  «K  s  saniea 
Theaters  geineint  sei.    Ich  zeigte  dagegen,  dass  ich  seine  >Vin. 
nur  vqii  dem  Durchmesser  der  Orchcstra  allein  hätte  \*  rM< 
rnfisscii,   weil  ich  ausserftciji  nach  seiner  Angabe  der  Zahl»« 
Anapästen,  welche  der  Chor  sänge,  während  er  den  Halbing: 
durchschritte,  hätte  annehmen  müssen,  dass  die  Hälfte  tBöO 
Anapästen  gesiuigcn  worden  wären,  ehe  der  Chor  noch  die Ot- 
fticstra  betreten  hätte;  dass  mithin  die  Hälfte  dieser  Anapist« 
von  den  Zuschauern  gar  nicht  gehört  worden  wäre:    und  ki 
folglich ,  w  enn  ich  das  angenommen  hätte,  Herrn  Müllerei* 
offenbare  VDsurditäl  würfle  itritergescliöhcn  haben,    Hieraus  ■ 
kl  tr,  dass  ich  die  Zeichnung  genau  angesehen  habe,  au 
eher  ja  eben  erst  das  ersichtlich  ist,  dass  der  Kaum  vom  Kin-ran: 
das  Theater  bis  zur  Örchbstra  dein  Halbmesser  der  Orchestn 
gleich  i>(.    Herr  Müller  hat  nun  jetzt  freilich  wohl  eingesehen, 
dass  vielmehr  er  selbst  in  seiner  Zeichnung  nicht  orientirt  *tr, 
als  er  den  Chor  die  Hälfte  seiner  Anapästen  da  singen  liess,  «' 
der  Chor  weder  gesehen  noch  gehört  wurde:  aber  um  dieses fl 
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rrrstecken,  sagt  Cfs  ich  scheine  eine  Frage  einmischen  zu  sol- 
len, auf  die  es  hier  nicht  ankomme,  sondern  es  komme  bloss  dar- 
ruf  an,  ob  er  den  Durchmesser  de*  Orchestra  zu  SOO  bis  400 
Fuss,  oder  zu  der  Hälfte  angenommen  habe.  AI  Irin  es  verhält 
«ich  umgekehrt  Wie  gross  der  Durchmesser  der  Orchestra  sei^ 
ist  ganz  gleichgültig.  Denn  die  Frage  ist  diese:  wenn  der  Raunt 
rom  „Eingang  in  das  Theater  durch  das  Thor  Inr  der  Umfängst 
nauer"  bis  zur  Mitte  der  Orchestra Fuss  ist,  mithk  *on 
Hcsem  Thore  bis  an  die  Orchestra  =  *  und  wiederum  von  da  art 
>is  zur  Mitte  der  Orchestra  auch  2:  ist  der  in  den  räumlichen 
Verhältnissen  orientirt,  der  den  Chor  des  Agamemnon  in  der 
weiten  Hälfte  dieses  Raumes ,  der  =5  ist,  118  Anapasten  sin- 
ken lasst,  wo  der  Chor  von  den  Zuschauern  gesehen  und  ge- 
tört  wird,  oder  der,  welcher  ihn  in  dem  ganzen'  Räume  von  n 
*wm  diese  Anapästen  singen  lässt,  von  denen  also  ;>!)  gesungen 
rerden,  wahrend  der  Chor  von  dem  Thore  der  Eingangsmauer 
is  zur  Orchestra  vorschrcitet ,  und  also  da  weder  gesehen; 
och,  wenn  ja  vielleicht  einigermaassen  von  Weitem  gehört; 
oeh  nicht  verstanden  werden  kannl  „Merkwürdig"  bleibt  diese 
i  mehr  als  einer  Hinsicht  charakteristische  Sache  als  ein  Hei- 
tel wie  der  Hang  unanständig  zu  sprechen  seine  Waffen  gegen 
ch  selbst  kehrt.  > 

„  J  .,»•!'.  - 

'  Weiter  heisst  es:  „Auch  meine  Bemerkung,  dass  Hr.  II. 
dne  auch  noch  so  einlenchtende  Erinneroug,  die  ihm  über  ei- 
ü  Pnnct  der  Sprache  gemacht  worden,  gelten  lassen  wolle; 
^tätigt  er,  indem  er  fortwährend  den  Orest  von  den  KVinnyen 
To'dixos  xQhuv  nennen  lässt,  und  seine  Worte  wiederholt,  %qzos 
'deute  jede  Schuld,  auch  Blutschuld  (hur  dass  man  diese  ja 
cht  crimen  übersetzen  darf)*  Ich  wiederhole,  dass  Etymologie 
td  Sprachgebrauch  gleich  stark  dafür  Beugen,  xQtog  bedeute 
n»  eine  solche  Schuld,  die  durch  Borgen  (Entlehnen  zum  Ge- 
suche) entsteht*  Daraus  kann  auch  durch  metaphorische  E  eher- 
igimg;  wohl  ehie  pflichtmassige  Leistung,  aber  keine  Blutschuld 
erden.  Man  bemerke  wohl,  dass  das  Griechische  %Qiog  wra  de* 
ur/el  de«  Verbnm  xQuoptoi ,  Schuld  aber  von  sollen  herkommto 
ie  Berufung  auf  den  Scholiasten  kann  nur  so  lange  Eindruck 
scheu,  als  man  sich  nicht  erinnert,  Welche  anerkannt  falsche 
räch  widrige  Lesarten  grade  in  den  Eurncnidcn  ton*  den  Scho- 
tten erklärt  werden,  als  waren  sie  das  beste  (Jriccldsch.  a  Ich 
mrde  hier  nur  wiederholen  können,  Was  ich  bereite  in  der  Re~ 
itsion  von  Hrn.  Müllers  Erklärung  gesagt  habe.  Jedermann 
elit,  wie  Hr.  Müller  nur  bemüht  ist  Recht,  behalten  tu  wol-: 
■ju  Er  beweist  aber  nur  gegen  sich.»  Denn  auch  das  ist  ja- 
in* pflichtmässige  Leistung,  wegen  des  verübten  Mords  die 
Tdtente  Strafe  zu  dulden:  und  das  ist  es  was  der  Schönas*  mit 
dv  quiv  ^fcaöui  sogt.    Die  allgemeine  Beschuldigung  de« 
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Seh ol lasten  wird  jeder  zu  würdigen  wissen,  der  ihn  wenige, 
als  Herr  Midier,  unbeachtet  gelassen  hat 
<:      Herr  Müller  fährt  fort:  „Im  Folgenden  verwirren  die  K- 
»Üuctiouen,  welche  Hr.  H.  macht,  nur  die  einfache  Siehe, 
Ist  einfacher  als  der  Gedankengang  der  hlyt.    Ich  habe  euk, 
Erinnyen,  wahrend  meines  Lebens  durch  feierliche  Opfer  ni 
Gebete  (die  von  jenen  unzertrennlich  sind)  hochgeehrt;  ibo 
alle  diese  euch  erwiesene  Ehre  ist  nun  umsonst,  da  ihr  ta 
(Drcst  entfliehen  lasst.    Höret  mich ,  als  Traumerschcinun»  (» 
bei,  wie  nachgewiesen ,  au  die  abgeschiedne ,  aber  unstit 
Iierirrcnde  Psyche  gedacht  wird)  rufe  ich  euch  jetzt  an.  ftanm 
Klyt.  früher  die  Erinnyen  so  hoch  geelirt  habe,  ist  für  den  b- 
sammenhang  zunächst  gleichgültig,  wiewohl  es  an  sich  klir  fet, 
dass  der  Klyt.  am  Herzen  lag,  die  Rache  der  Eningen  wega 
Agamemnon*  Ermordung,  durch  Sühne  zu  entfernen,  und  zndett 
ihren  Schutz  vor  weiterer  Hache  zu  gewinnen.  w    Ich  hatte pf* 
Herrn  Müllers  in  der  Erklärung  aufgestellte  Behauptung, 
tämncstra  habe  nach  Ermordung  des  Agamemnon  den  Zonifa 
(Gottheit  gefürchtet,  und  deshalb  die  Erinnyen  augemfen,  I* 
Erinnerung  gemacht,  dass  nun  der  Sinn  sein  wurde:  ich,  dieidl 
euch  lebend  oft  angerufen  habe  mich  wegen  des  ermordete! 
Gemahls  nicht  zu  bestrafen,  rufe  euch  jetzt  im  Traume  an,  t> 
Sohn  zu  strafen,  der  mich  umgebracht  hat.    Gegen  meine Be- 
merkOPg,    dass  ein  solches  Gehet  wohl  seinen  Zweck  niödfc 
verfehlt  haben,  ist  nun  diese  seine  Entgegnung  gerichtet, 
welcher  er  die  Anrufungen,  gegen  welche  allein  ich  den  Einwarf 
gemacht  hatte ,  zu  rechtfertigen  sucht,  und,  wogegen  ich  nfefc 
eingesendet  hatte,   die  den  Erinnyen  erwiesene  Ehre  herrw- 
heht.    Er  widerlegt  mich  also-  hier  nicht,  sondern  stellt  nur  « 
früher  vorgehobenen  Anrufungen  mehr  zurück. 

Weiter:  „Damit  mein  Gegner  mir  ja  nicht  Schuld  £tk> 
könne,  ich  wolle  seine  Gedankeu  verunstalten,  begnüge  ich 
seine  Worte  einfach  neben  einander  zu  stellen.  Hr.  IL  in  ^ 
ttecension  S.  31.  Denn  erstens  erscheint  Klyt.  ja  nicht  dt** 
Traum,  sondern  ist  der  wirkliche  Geist  der  Klyt,  Und  top 
gen  in  dieser  Zeitschrift  S.  893.  Dass  hlyt.  kein  TraunMfr 
Uta  Krinnyen  sein  könne,  weil  sie  wirklich  erscheine,  i$td*H 
das  ich  weder  gesagt  habe  noch  sagen  konnte.  Wer  kaii  & 
vereinigend"  Ich  möchte  vielmehr  fragen,  wer  das  nicht  ff*** 
lügen  könne.  Ich  habe  gesagt,  der  wirkliche  Geist  der  Kh 
muestra  erscheine.  \Vcra*f  Doch  denen,  die  ihn  sehen,  dea 
Zuschauern ;  nicht  denen,  die  ihn  nicht  sehen,  den  <i hiafarf* 
Erinnyen.    Herr  Müller  hatte  nun  in  seiner  Erklärung  ge*$t; 

Dass  aber  die  Klyt  kein  Traumbild  für  die  Erinnyen  sein  Un 
weil  sie  wirklich  erscheine,  bemht  auf  einer  eben  solchen  U-' 
kennung  der  antiken  \  orstcllungsw  eise,  wie  die  früher  gerngtfi 
Behauptung,  dass  die  Erinnyen  am  Ende  der  Choephorea  flfefc 
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rklich,  sondern  mir  im  Geiste  erscheine*  sollen.  U  .  pergfigsn 
»lederte  ich,  dass  ich  weder  gesagt  hätte  ,  nocli  hatye  sagen 
nnen,  Klytämnestra  könne  kein  Traumbild  für  die  Erinnven 
in,  weil  sie  wirklich  erscheine.  Das  widerspricht  nun  offenbar 
r  obigen  Aeusserung  so  wenig,  dass  es.  vielmehr  durch  die- 
he  bedingt  wird.  Denn  erschiene  der  Geist  nicht  wirklich, 
könnten  die  Zuschauer  von  ihm  nichts  wissen,  dafern njcjit 
»a  die  Erinuyen,  was  sie  nicht  thuiu  von  der  Traumerschei- 
ii s  erzählten.  Den  Erinnyen  aber  muss  der  den  Zuschauern 
rUfah  erscheinende  Geist  ein  Traumbild  sein,  weil  sie  schla- 
id  mit  zugemachten  Augen  ihn  nicht  sehen  können ;  t  wenn  er 

0  ihnen  nicht  als  Traumbild  erschiene  * .  er  für  sie  gar  nicht 
sein,  und  sein  Auftreten  eine  ganz  unnütze  und  widersinnige 
findung  sein  würde.  Tti 

Hr.  Müller  fahrt  fort:  „Bei  dem  letzten  Beispiele,  das  ich 
geführt,  giebtür.  IL  zu,  dass  er  einen  Irrthum  begangen,  ju^- 
m  er  xar&xrfag  V.  126  auf  die  Einbürgerung  in  Athen  bez*r  * 
a,  aber  weist  mich  zugleich  zurecht,  dass  ich  die  andern 
finde,  warum  V.  453  zu  versetzen  sei,  nicht  angeführt  habe, 
er  ich  habe  in  meiner  Erklärung  ja  nur  in  so  lern  von  dieser 
die  Gebrauch  gemacht,  als  sie  zu  verrathen  schien,  dass  Ilr. 
bei  der  zweiten  Bearbeitung  der  Kec.  die, Tragödie,  des  Aesch. 
bt  wieder  vor  sich  genommen  habe ,  sondern  die  Discusaion 
Ii  einer  oft  unbestimmten  Erinnerung  fortsetz«.  .  Hr.  iL  zieht 
vor,  seine  falsche  Anwendung  der  Stelle  einen  J^rüium  zu 
inen,  womit  er  freilich  zugleich  gestellt,  die  ganze  Äede,  mit 
•Orestes  abgeht,  nicht  in  ihrem  Zusammenhange  verstanden 
haben ;  denn  dass,  wer  xarcpxLGag  auf  Einbürgerung  in  Athen 
rieht,  davon  nur  wenig  gefasst  haben  kann,  wird  schwerlich 
äugnet  werden  können.  Man  wird  hiernach  bt? ml  heilen  kbn- 
i ,  ob  ich  mit  Recht  dagegen  protestirt  habe ,  dass  ein  Gelehr- 
\  dessen  Verständnis*  des  Aeschylus  noch  so  wenig  vollkommen 

1  über  jedes  Bestreben  tiefer  in  den  Dichter  einzudringen,  iu 
;annter  Weise  aburthcile."  Es  ist  eine  Entstellung  der  WjJuy 
t,  was  Herr  Müller  gegen  die  von  mir  bemerk  lieh  gemachte 
bergehung  der  andern  von  mir  angeführten  Gründe  sagt.  Seine 
trte  waren,  ich  hätte  seine  Erklärung  von  V.  453  für  nicht 
i haft  ausgegeben,  „weil  erst  V.  724  Öresi  sich  für  aufgenom- 
i  erkläre. tw  Wer  von  einem  mir  andern  Gründen  noch  ange- 
igten Grunde  so  spricht,  verleitet  den  Leser  zu  glauben,  dass 
fftdejr  einzige  Grund,  welcher  angeführt  worden,  gewese* 
,  lind  gieht,  syfo  mithin  durch  Widerlegung  dieses  aUerdiugs 
ichtige^  Grundes  ffe»  Schein  ab  habe  er  alles  widerlegt.  In 
I  übrigen  liegt  folgender  Schlug:  wer  in  einer  nicht  wieder 
b gesehenen  Stelle  sich  geirrt  hat,,  kann  die  ganze  Rede,  auf 
en  Veranlassung  er  sich  in  jener  nicht  zu  derselben  gehörigen 
Ue  irrte,  nicht  in  ilirem  Zusammenhange  verstanden  haben, 

lt.  Jahrb.  /.  Fhü.  i*.  Päd.  od-Krit.  Hill.  Bd.  X  VI.  Hft.  3.  10 
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•    ■  ■ 
und  sein  Vcrstarulni'ss  des  ganzen  Schriftstellers  mm  Mckü 

wenig  v o  11  komm en  sein ,  dass  auf  sein  Urtheil  nicht  gehört  vtr- 
den  darf.  Nach  diesem  Schlüsse  wird  man  überhaupt  gepi 
flas  Urthefl  jedes  Gelehrten  über  jeden  Schriftsteller,  und  mk 
Herrn  Müllers  über  den  Aeschylus,  protestiren  müssen,  h 
Herrn  Muller  trifft  dfess  recht  buchstäblich,  da  auch  er,  npr 
>\as  er  selbst  geschrieben,  nicht  wieder  nachgesehen  hat,  ak er 
mir  merku  ürdige  Unfähigkeit  mich  in  räumlichen  VerhiltniflB 
zu  orientiren  vorwarf. 

Da  1fr.  Müller  in  dem,  was  weiter  folgt,  Tersichtri 
den  ersten  Chorgesang  deswegen  zu  schweigen,  weil  er  nk^ 
das  schon  Gesagte-  wiederholen  wolle,  so  wird  es  mir  erlmte 
sein,  micli  ebenfalls  auf  da*,  was  ich  darüber  gesagt  habe,  n 
beziehen.    Wenn  jedoch  Hr.  Müller  sich  unzufrieden  beie& 
dass  ich 'S.  S! tfi  fortwährend  xgatowteg  &Qoußov  erkläre,  WÜ 
das  Gericht  über  den  blutbespritzten  Mörder  anmassend,4* 
"doch  auf  derselben  Seite  behaupte,  an  das  in  Athen  zu  haltafc 
Wutgericht  gar  nicht  gedacht  zu  haben,  und  wenn  er  daher fin? 
„Welches  andre  Gericht  in  aller  Welt  massen  sich  dana  i;> 
vsdrsQoi  ftsol  an?"  so  kann  ich  nur  antworten,  was  jedenaw 
von  selbst  einsieht,   dass  es  den  Errnnyen  gar  nicht  einMlrf 
konnte,  zu  sagen,  die  neueren  Götter  massten  sich  das  Blütr 
rieht  in  Athen  an,  indem  sie  noch  gar  nichts  davon  wissen, 
Orestes  nach  Athen  fliehen  werde,  um  da  sich  vor  Gericht  ■ 
stellen,  sondern  dass  die  Anmassung,  über  die  sie  sich  besche- 
ren ,  darin  besteht ,  dass  Apollo  den  Orestes  dem  Strafprida 
der  Erinnyen  entzieht  und,  indem  er  ihn  in  seinen  Schutx  nflÄ 
sich  selbst  zum  Kiehtcr  über  Mord  aufwirft.  Herr  Müller  scher1 
hier  selbst  .,  die  Tragödie  nicht  wieder  vor  sich  genommen,  ari 
die  Discussion  nach  einer  unbestimmten  Erinnerung  fortfeeai 
zu  haben  u 

Es  folgt:  „PassHr.  H.  die  Seht  Griechische  Arndnct 
weise:  Ipol  uoXov  frtr^av,  mit  Auslassung  von  ipe  beimHiap-' 
verbum ,  für  eine  Figur  ausgiebt ,  durch  die  man  jede 
entschuldigen  könne,  wird  gewiss  Manchen  verwundern. 
andrer  Grammatiker  (C.  Gu.  Krüger  Dionysii  historiogr.  p^W) 
sagt  vier  richtiger:  Solen ni  more  Graeci,  ubi  pkrtieipmm  «* 
Verbo  finito  diversi  regiminis  coniungitur ,    eo  casu  vtnvt^ 
quem  prius  posttduL    Die  aus  Pindar  angeführte  Stelle  vi  p- 
rade  deswegen  ausgewählt,  weil  xoLuäö&ai  eine  Präposition^- 
langt  (wenn  xotuäö&oa  mit     construirt  werden  könnte,  warff 
sie  ja  gerade  nicht  zu  brauchen  gewesen  sein)  ?  die  Brachrl»fPf 
wird  dadurch  um  so  auffallender. u    Der  andre    Grammatik • 
(bekanntlich  in  Göttingen  kein  Ehrenname)  dürfte  doch  schwer- 
lich unter  den  Manchen  sein,  die  sich  mit  Herrn  Müller  ab* 
meine  Aeusserung  wundern,  da  dieser  Grammatiker,  der  & 
sehr  tüchtiger  Mann  ist,  wohl  weiss,  dass  eine  Figur  zwar«* 
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riechisch ,  darum  aber  doch  in  vielen  FäUen  Rehr  hart  5 ein  kann.  . 
a  das  Urtheil.,  ob  etwas  hart  oder  nicht  hart  ist,  von,  einem 
irch  lange  und  genaue;  Vertrautheit  mit  der  Rede  eines  Schrift- 
ellers  oder  einer  Klasse  von  Schriftstellern  erworbenen  Gefühle 
»hängt,  so  werden  die,  welche  diese  Vertrautheit  besitzen, 
lbst  urtheilen  können,  ob  ich  wahr  oder  nicht  gesprochen  habe; 
snen  aber,  die  diese  Vertrautheit  nicht  besitzen,  bleibt  es  über« 
ssen,  ob  sie  dieselbe  mir  oder  Herrn  Müller  zutrauen  zu  dürfen 
auben. 

Herr  Müller  fahrt  fort :  „Die  Bemerkimg,  die  Hr.  H.  S.  8OT 
,  5  v.  u.  unwahr  nennt,  würde  richtiger  %u  allgemein  qusge* 
ückt  heissen,  indem  ich  meine  Gegner  nenne,  in  einem  Falle, 
)  eigentlich  nur  Hr.  Fr.  verstanden  wird."  Wer  sich  die  Mühe 
hmen  will,  die  Stellen  nachzusehen,  wird  finden,  da6s  unwahr 
ich  das  rechte  Wort  war. 

Weiter:  „Zuletzt  hatte  ich  noch  eine  Reihe  von  Stellen  an* 
führt,  bei  denen  ich  aus  den  Schrifteil  meiner  Gegner  etwas 
r  Verbesserung  meiner  Arbeit,  oder  zur  nähern  Bestimmung 
iherer  Aeusserungen  beibringen  za  können,  oder  auch  einen 
eifelhaften  Funkt  zu  feinerer  Erwägung  vorstellen  zu  müssen 
mbte.  Aus  Hrn.  H/s  Kritik  über  diese  Bemerkungen  begnüge 
1  mich,  die  Punkte  hervorzuheben,  :  wo  Hr.  11.  seine  Meinung, 
1  mir  früher  dunkel  war,  erläutert.;,  so  schwer  es  mir  auch 
rd,  Behauptungen  von  Hrn.  H.  wie  die,  ,dass  V.  269  qpcavav 
i%frnv  sich  auf  das  Sprechen  des  Orest  im  Gericht  beziehe 
Iso  nicht  die  Begriindang  des  folgenden:  xalvvv  ä<p'  äyvov 
ofiatog  svtpijpmq  xaAco  enthalte),  eine  Behauptung,  wodurch 
1  Verständnis  der  ganzen  Stelle  gefährdet  wird,  mit  Still- 
meigen  zu  übergehn."  Gefährdet  wird  nicht  das  Verstand- 
s  der  Stelle ,  sondern  nur  Herrn  Müllers  Deutung  derselben., 
lange  daher  Hr.  Müller  das  Stillschweigen  darüber  nicht  wird 
brochen  haben,  habe  auch  ich  nichts  weiter  nötliig,  als  den 
ser  an  die  Stelle  selbst  und  was  darüber  gesagt  worden  zu  ver- 
isen. 

Ferner:  „Auf  die  Frage,  was  aXovöag  V.  68,  ohne  vxv<p 
deute,  antwortet  Hr.  H. :  Gefangen ,  als  wenn  nicht  eben  dies 
r  Sinn  der  Frage  wäre,  wie  die  Erinnyen,  die  Niemand  hin- 
rt  zn  gehn  wohin  sie  wollen,  gefangen  heissen  können."  Wenn, 
1  der  Sinn  der  Frage  sein  soll,  so  ist  kein  Sinn  darin«  Denn, 
•s  die  Erinnyen  nicht  behindert  seien  zu  gehen  wohin  sie  wol- 
1,  ist  unwahr,  weil  sie  durch  Schlaf  von  dem  Apollo  ge- 
selt  daliegen.  Sie  sind  demnach  gefangen ;  wodurch  sie  aber 
fangen  sind,  erklärt  sogleich  das  unmittelbar  folgende  vavcp 
Sovöai. 

Hr.  Müller  beschliesst  seine  Rechtfertigung  so:  „V.  230  soll 
1,  nach  Hrn.  H.,  mich  stellen,  als  wäre  mir  dunkel,  wie  Hr.  H. 
a'  ä<potßavzov  %iQa  «AAoiöiv  obtois  xal  xoQZvpaöiv  ßootäv 
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vetafclie;  da  es  doch ,  nach  Hrn.  H.  Andern  nicht  daakei  m 
dürfte,'  dass  Orest  in  andern  Hausern  und  indem  er  zu  dkm 
Hamern  reiste ,  gereinigt  wurde.  Ich  müsstc  mir  darüber  etat 
neue  Auskunft  erbitten,  wie  ,68  möglich  gewesen,  da«  Orq| 
indem  er  au  Andern  reifte,  gereinigt  wurde,  wenn  ich  von 
Sern  Hin  -  nnd  Herfragen  bis  jetzt  einen  bessern  Erfolg  g 
h«tte  "  Die  gewünschte  Auskunft  würde  Herrn  Müller 
mann  geben  können,  dem  die  Figur  iv  öiä  dvolv  nicht 
ist  Zum  Schlüsse  bittet  Hr.  Müller  die  Leser  über  V.892 
Erklärung  nachzusehen,  damit  sie  nicht  glauben,  er  hätte 
der  Lesart  ßctQt&v  rovrav  (in  Bezug  auf  die  Erinnyeu)  v 
angenommen. 

Von  Herrn  Müllers  Antikritik  gehe  .ich  liber  zu  dessen 
cension  der  Klausenschen  Ausgabe  des  Agamemnon  in 
Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  1834  St.  198.  1!HJ.  Es  ist 
meine  Absicht,  alles,  was  hier  gesägt  wird,  zu  beurtheüen, 
dem  ich  bin  nur  gemeint,  den  Aeschvhis  gegen  die  von 
Müller  rorgetragenen  Emendaüonen  in  Schutz  zu  nehmen, 
folge  dabei  der  WeLlauerischen  Vcrszahi. 

V*  105  werden  folgende  Worte  als  Parenthese  so  gesd 
ben  aufgestellt:  £ti  yccQ  ftsdxrtv  xatemvslu  Ttsifid  poXxäw 
övpttpvrog  aldv\  mit  der  Erklärung-:  „Denn  noch  haucht 
durch  Götterhulfe  <die  Zuversicht  der  Lieder  das  der  Kraft 
abgestorbene  Alter  ein>   So  hat  Aeschylns  ge 
schrieben,    Denn  ersten»  würde  er  -hier  polnäg  nnd 
ctltötlt  ^vfifpiyrog  «Axrf,  ula  umgekehrt,  gesagt  haben; 
aber  ist  dieser  Gedanke  unstatthaft.  »  Denn  möge  er  a 
sollen,  zum  Siegen  sind  wir  noch  kraftig -genng,  oder,  saf 
versieht  sind  wir  noch  kräftig  genug,  so  wird  in  beiden  r/3 
dio  Vermuthung  vorausgesetzt,  diese  Greise  seien  vom  Alt 
erschöpft  erscliienen,  dass  sie  entweder  nicht  mehr 
nicht  mehr  eine  Zuversicht  fassen  könnten.  Drittens 
crAxr;  hier  ein  ganz  unangemessenes  und  unschickliches 

V.  128  schreibt  Hr.  Müller  dr^ionlrfiha.    Das  geht 
an:  denn  es  ist  gegen  den  Dialekt 

V.  20?  meint  Hr.  Müller,  die  richtige  Gedankenfolge 
hergestellt,  wenn  man  iese:  nccvöav£{iov  ydg  frvoiag  zspfr 

„Denn  irtwJh  dem  Opfer,  nach  dem  Jimgfrauenblot  mü 
Gier  am  begehren ,  das  wird  Themis  nicht  gestatten. " 
kann  Aeseh\ius  nicht  geschrieben  haben,  schon 
der  Göttin  Themis ,  eben  so  wenig  aber  auch  der 
gen.  Denn  wenn  gesagt  wird,  das  fehlende  äv  werde 
längliche  und  bekannte  Beispiele  gestützt:    so  sind  aÜ 
Beispiele  des  fausgelasseneri  av  bei  einigen  andern  Dichtern 
kannte  aber -efn  „Grammatiker,"  dergleichen  Reute  doch  i 
gehört  werden  müssen,  und  sich  nicht  durch  den  Ausspruch 
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chtgrammatikers  abweisen  lassen,  imi^s  liier  unbedingten  Ein- 
ruch  thun. 

Auch  V.221  kann  nicht  sofort  naQ9  ovöiv  al&  zs  nag&s- 
iov  geschrieben  werden,  wenn  nicht  vorher  bewiesen  wird, 
ss  TQonaLuv  die  letzte  S\  ll>e  kurz  habe. 

V.  265  spricht  -der  Chor  mit  der  Kl^tämnestra  über  das  Ge- 
eilt von  der  Eroberung  Trojas  so: 

X  nüztgct  d'  wibiq&v  q>dö(iaz9  $vm&i}  ösßsig; 

KA.^  ov  io|otv  äv  kaßoi^iL  ßotgot/Otyg  <pytvo$. 

X  äkk'  rj  ö*  iiciaviv  zig  anzBQog  qua  ig;  r 

KÄ.  naiÖog  vtag  Sg  x«'^'  i\k&pr\üa  <ppivag. 
Herrn  Müller,  dem  unztgog  nicht  wohl  erklärlich  schien, 
t,  wie  er  sagt,  längeres  Betrachten  dahin  geführt,  dass  zwi- 
len  diesen  beiden  Distichen  zwei  Verse  ausgefallen  seien,  in 
nen  von  einem.  Augurium  gesprochen  wurde ,  durch  welches 
ytämnestra  die  Nachricht  \on  Trojas  Fall  erhalten  haben  könne. 

giebt  den  Sinn  dieser  ausgefallenen  Verse  folgendermaasseu 
:  C/i.  Oder  hat  eines  Vogels  Flug  und  Stimme  dir  solche  Hoif- 
ugen  erweckt'!  At.  Ich  lausche  nicht  so  flüchtigen  Zeichen. " 
le  solche  witzelnde  Antithese  möchte  sich  vielleicht  Agathon, 
ht  Aesculus,  erlaubt  haben.  Es  ist  nichts  ausgefallen ,  wenn 
n  äjtxtQog  richtig  versteht ,  welches  Wort  eigentlich  unbefus- 
rt%  noch  nicht  flügge,  bedeutet.  Euripides  Herc.fur.  1039 
zig  ogvig  uTtzeoüv  xazaözsv&v  cidivu  xkwvmv.  .Daher  bc- 
chnet  es  in  der  Stelle  des  Aesculus  ciue  unreife  Nachricht. 

V.  462.  Da  das  Stasimon  V. 401  sein  Ende  erreicht  haben 
sichert  Hr.  Müller  ujeht  cmzusehcii,  wie  V.  4(12  —  414  al« 
ode  angesehen  werden  können,  indem  eine Epode  gerade  im- 
r  erst  den  Abschluss  und  die  Vollendung  des  lyrische«  Ganzen 
halten  müsse.  Eben  so  sei  dasVersmaass  gänzlich verschieden, 
i  ästhetische  Gesetz,  das  Herr  Müller  hier  aufstellt,  ist  schon 
halb  kein  allgemeingültiges,  weil  die  Epode  bloss  eine  musi- 
sche Einrichtung  ist ,  wie  das  zur  Guüge  aus  den  lyrischen 
htern  erhellt.  Auch  ist,  was  er  von  dem  Versmaassc  der 
liegenden  Epode  sagt,  nicht  richtig.  Denn  erstens  muss  schon 
e  Epode  als  solche  ein  anderes  Versmaass  als  die  \orhergc- 
iden  Strophen  haben;  zweitens  aber  zeigen  die  ersten  Verse 
»er  Epode,  die  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Strophen- 
re  ebenfalls  angetroffen  werden,  so  wie  auch  eiidge  der  fol- 
iden 'Verse,  dass  dieses  Stück  wirklich  als  Epode  mit  dem  vor- 
gehenden Gesänge  zusammenhängt  Wenn  nun  Hr.  Müller 
selbe  als  KofipaziTtd  betrachtet ,  so  hat  er  in  sofern  liecht, 
allerdings  hier  einzelne  Personen  zu  unterscheiden  sind ,  wo- 
ch  jedoch  das  Stück  nicht  aufhört  eine  Epode  zu  sem ,  uud 
dem  vorhergehenden  Gesänge  zu  gehören;  nicht  aber  kann 
n  ihm  Recht  geben  in  zwei  andern  Puncteu,  und  zwar  erstens, 
im  er  die  Personen  so  abthcilt  und  die  Worte  so  schreibt;. 
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A.  nvQog  ö'  vx  tvaYyiXov  itoXiv  dirpu  boa 

Ö*  IxJJXVfLQg 

xlg  oUw,  {jxoi  faiov  löxiv  rj  ttoog;  1 

B.  ttg  c5äs  naidvog  ij  Kpgivmv  xsxoppit'og,  M 
ipXoybg  TtaQccyyeXnaGw  vioig  nvQ&tävxa 

Unux'  äXXaya  X6yov  xapüv; 
yvvaixog  iCQtxsi  icqö  xov  cpavivzog  i&y* 

£vv(uvi6<u*  || 
r.  M&ctvdg  Syav  6  &rjXvg  OQog  htiviuttai 
'  xa%vnoQog*  äXXä  xa%vpoQov 

.    yvvaixoyyQvxov  oXXvXai  xXiog. 
Denn  was  zuvörderst  die  Lesart  betrifft,  so  kann  denweit« 
Vers  nicht  richtig  emendirt  sein ,  da  er  nicht  nur  ans  reines  ki 
ben  bestehen  sollte,  sondern  auch  das  y  ijrtöog  einen  giraj 
schroffen  und  rohen  Vorwurf  enthält,  welcher  um  so  mehr  irf* 
fällt,  da  der  durch  ihn  ausgedrückte  Gedanke  schon  in  dam 
6*'  ixt]xvpcog  enthalten  war.    Ferner  aber  fragt  man  sich,  mmj 
denn  nur  drei  Personen  unterschieden  werden,  da  doch  offeaba 
auch  mit  ywaixog  al%fid  eine  neue  Person  zu  sprechen  anfangt] 
Errathen  lässt  sich  das  freilich.    Denn  gewiss  hatte  Hr.  Hifarj 
die  Stellungen  des  Chors  xaxä  gvy*  und  xaxä  6xot%ovg  im  SM 
und  da  er  sah ,  dass  fünf  Personen  nicht  anzubringen  waren;  M 
griff  er  die  Stellung  xaxä  fvyct,  und  machte  drei.    Wer  aber  lq 
mannigfaltigen  Zertheilungen  des  Chors  nicht  aus  den  dürftyci 
Angaben  des  Pollux ,  sondern  aus  der  Untersuchung  der  vwfeo- 
denen  Tragödien  selbst  kennt,  und  die  Sache  genauer  und  sag- 
faltiger  betrachtet,  wird  wahrnehmen v  dass,  wo  offenbar^ 
Personen  sprechen,  vielmehr  die  Stellung  xaxä  Ctol%ovg  v«ra&- 
zusetzen  sei,  so  jedoch,  dass  der  in  der  Mitte  stehende  Km 
phäe  schweige.    Zweitens  aber  kann  man  Herrn  Müller  swajl 
der  Ansicht,  die  er  von  diesem  kommatischen  Stücke  aafadfc: 
nicht  Recht  geben.    Er  fragt,  warum  das  Stück  in  einer  wfc 
sehen  Lyrik  und  Dialog  in  der  Mitte  stehenden  Weise  bebauet 
sei,  und  antwortet  darauf,  weil  nach  V.  681  an  vielen  Ort«  ■ 
Stadt  Opfer  und-  ein  oXoXvypog  erschollen  war.     Diesen  m- 
nehme  jetzt  aus  der  Nähe  und  Ferne  der  Chor,  und  tfaduti 
werde  er  so  aufgeregt    Gerade  das  Gegentheil  hiervon  ereiA 
sich  aus  einer  unbefangenen  Betrachtung.    Bei  dem  Empfang  fr 
ner  ersehnten  Nachricht,  wie  die  der  Eroberung  von  Troja,  w| 
den  ganz  natürlich  die  Gemüther  aufgeregt,  und  glaube»  W 
was  sie  wünschen.  Erst  wenn  sie  ruhiger  worden  sind,  faUt  (M 
und  dem  andern  ein  zu  fragen,  ob  denn  auch  die  Sache  wahr*£ 
und,  wenn  sie  auf  einem  so  unsichem  Grunde  beruht,  wtekfc 
das  Feuerzeichen  ist,  theilt  sich  der  Zweifel  bald  auch  AaiM 
mit,  und  wird  von  diesen  mit  neuen  Gründen  bestärkt.  KevaN 
wegs  ist  also  hier  eine  durch  den  gehörten  dXoXvyfiog  esttart 
dene  Aufregung  des  Chors,  sondern  vielmehr  ein  von  Ki«e»f 
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sht  allzulaut  ,erhobenes  Zweifeln  zu  inichen,  zumal  da  Kly- 
nnestra ,  wie  es  scheint  ,  die  Bühne  noch  gar  niety  ^erlassen, 
ndern  nur,  um  an  den  Altären  zu  opfern ,  sicli  etwas  aus  der 
Lhe  des  Chors,  der  raelir  nach  den  Zuschauern  hin  getreten 
uc,  zurückgezogen  hat. 

Vieles  ist  noch  über  die  rhythmische  Beschaffenheit  der 
lorgesänge  gesprochen.    Für  den  gegenwärtigen  Zweck  reicht 
hin  zu  erinnern,  dass,  wenn  V.  203  geschrieben  wird, 

QBL&QOLg  «atQciovg  %tQag  ntiag  (icopov, 
tst*  ein, Vers  ist,  den  Aeschylus  nicht  so  schreiben  konnte,  in- 
ra  derselbe  nicht  nur  zu  den  übrigen  Rhythmen  nicht  pas&t, 
adern  auch  an  sich  unrhythmisch  ist ;  gleichen ,  dass  V*  234 
in  ganzen  Charakter  der  Rhythmen  wie  des  Inhalts  .wider-, 
rechen  würde,  wenn  man  ihn*  wie  angegeben,  ist ,  in  folgende 
ieder  abtheilen  wollte:  i     \.  * 

&ikovö\  inu  |  nokkamg  nargog  x«r?  av\dQQVfcjf  sv-. 

In  der  Recension  der  Klausenschen  Cnoephwenro^e*  Zeit- 
Eirift  für  die  Altertliumswissenschaft  183G  Januar  No.  l-r- 5 
tubt  Herr  Müller,  durch  den  Codex  Mediceus  und  den  aus  ihm 
flossenen  Guelf erbytanus  auf  die  Schrift  desUrcodex  8chliessenv 
d  dadurch  .manche  Stellen,  verbessern  zu  können.  Er  nennt 
2r  S.  H  zuerst  die  Stelle  V.  368  Well.:       A  , 

xavta  /*£v,  co  nai*  xqeIööovcc  zqvöov         „  ..  .  „ 

Lieydkrjg  de  tv%rjg  nal  vxeQßoQSQV 

fut^ova  epcovu'  odvväöai  yag.  ,  K, 

Er  nimmt  mit  Andern  die  Emendation  von  Turnebus  ycweig 
f,  und  glaubt  in  OJTNAHAl  nach  alter  Schreibart  ov  jv- 
öul  zu  finden,  wobei  er  hinzufügt:  „und  wenn  der  Parocmjfl- • 
s,  der  zum  Schluss  des  Gedankens  uöthig  war*  in  einer  von 
vaüai  abhängigen  hifinitiv  -  Constructiou  den  Begriff  die  Todten 
•f wecken  enthielt:  so  würde  der  passendste  Sinn  für  die  Stelle 
wonnen  sein.  Aber  in  dem  Urcodex'  war  diese  Stelle  schon 
Lrch  den  AusfaU  des  Paroeraiacus  lückenhaft  und  unkenntlich, 
d  der  Abschreiber  begnügte  sich,  ohne  Verständniss  des  Sinnes, 
vvaöai  yaQ  hinzumahlen.  cj  Dieser  Vermuthang  stehen  drei 
runde  entgegen.  Erstens  könnte  der  Gedanke,  der  in  den  ver- 
dienen und  lückenhaften  Worten  liegen  soll,  da  er  nicht  einen 
rund  des  Vorhergehenden  y  sondern  einen  Gegensatz  enthält^ 
cht  durch  yug  angeknüpft  sein,  sondern,  würde  dß  oder  dkkd 
klangen.  Zweitens  aber  würde  auch  diese  an  sich  richtige 
erbindung  durch  dt  oder  dkkd  nicht  Statt  haben  können,  da  der 
l  dem  Vorausgegangenen  gehörige  Gegensatz  gleich  folgt:  dkkd 
nkrjg  ydg  xrjgÖe  paQdyvrjg  öovnog  favüzai.  Drittens  endlich 
darf  es  weder  des  angegebenen  paläographischcn  Grundes  noch 
;end  einer  so  kühnen  Hypothese  von  einem  ausgefallenen  Paroe- 
iacus ,  da  der  Paroemiacus  durch  eine  weit  natürlichere  paläo- 
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graphische  Bemerkung  sich  sogleich  von  seihst  mit  dem  richtige 
Oedanken  ergiebt.    In  dem  O  hatte  ich  schon  'langst  das  den 
ifavsZ  fehlende  g  erkannt,  und  den  Vers  so  hergestellt: 
'        fie^ova  tpavsig*  Örivaöai  ydQ. 

Damit  ist  zu  vergleichen,  was  Euripidcs  am  Schlüsse  de 
Eüektra  sagt: 

%ccIqst£'  %alQUv  d*  ogtig  Sivctxai 

xal  %vvTv%la      ttvi  xdpvBi 

Oi/^Tcäv,  tvdcdpova  ngdtiösi. 
V.  805  «ebt  Herr  Müller  als  die  Lesart  der  Handschnftet 
an:  noMä  Ä  ßlXa  tpavsl  %Qrjtt;<DV  xQVTCzalog  aöxonov  J'  bt; 
Xty&v.*  Diese  Lesart  mit  dem  Zeichen  des  Kolon  nach  xp nunc; 
findet  sich  aber  bloss  in  der  bei  Wcigcl  1827  erschienenen  nicht 
überall  correcten  Ausgabe  aus  dfm  Codex  Mediceus  angegebu 
AJle  andere  alte  Bücher  haben  XQVitxd.  Aus  jener  ersternLe- 
art  nun  meint  Herr  Müller  werde  sich  schwerlich  eine  leichtert 
Verbesserung  finden  lassen  als  diese:  nokkd  d'  aXXa  (pttvilj^ 
%c&v  XQVVt9'  ovx  atixonov  d*  litogXiya.  „Hermes  wird  vieles 
Andre,  wenn  es  ihm  gelegen  ist  (vergl.  V.  324)  [336. 
ans  Licht  bringen  (ich  sagö  kein  absichtsloses  Wort;  ich  weis, 
was  ich  meine)."  Die  erstem  Worte,  nokkä  <T  aXXa  <pm 
XQyfov  xgvnx\  die  auch  von  Andern  so  gelesen  werden,  kw- 
nen  nicht  so  von  Aeschylus  geschrieben  sein,  da  diess  einep" 
matte  Rede  ist.  Ovx  atxonov  d'  hcog  Xiyco  aber  zu  schreib 
würde  nur  dann  erlaubt  sein,  wenn  nicht  nur  gezeigt  wirk 
dass  das  Versmaass  diese.  Sehreibart  zidiesse ,  sondern  auch  u*. 
was  darauf  folgt,  eine  gehörige  Erklärung  und  der  Zusammes- 
hang  dieser  jetzt  ganz  abgerissen  dastehenden  Satze  eine  belrit- 
digende  Auseinandersetzung  fände. 

Den  in  den  Büchern  nach  V.  J62  stehenden  Vers, 

xijgvZ  piyiöts  rav  £v<o  u  xal  xdia, 
hatte  ich  vor  V.  122  versetzt : 

xrjgvl;  ptyitize  xmv  av<o  rs  xal  xatto 

*  *  *  'Egiifj  %&6viB ,  xtjqv £ag  ipol 

tovg  yijs  Evbq&b  dalpovag  xkvBtv  Ipdg 

tv%dg  natgepav  öcofidrcov  liuöxonovg. 
Unrichtig  hatte  ich  die  Lücke  durch  axovtiov  an^xtißS» 
geglaubt,  was  auch  Herr  Müller  tadelt,  später  aber  hatte  ick. 
was  auch  Herr  Klausen  jetzt  vorgeschlagen  hat,  dafür  Sp$fi 
gesetzt,  und  dicss  auch  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahrein1 
meinen  Vorlesungen  angegeben.    Ich  glaubte  kanm,*dass  jtßoA 
an  dieser  Rede,  in  der  alles  nicht  nur  wohl  zusammenhängt,  *** 
dern  auch  das  xijgv£ag  durch  xi]QV%  tcjv  ava  rs  xal  xaro 
Erklärung  und  Begründung  erhält,  zweifeln  könnte.   Denn  j 
sieht  nicht  dass  damit  gesagt  M  erde,  Sgrj^ov  xal  xjfpvjof idx*lV 
ipäg  svxdg  tovg  yrjg  tvBQ&e  tiaipovag?  Herr  Müller  will  jedoch 

das  nicht  gelten  lassen,  sondern  schreibt:  „ abgesehen  davon. 
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ss  auch  aQfilov  sich  nicht  auf  riehtfgeWef se  mit  Ki;ptJ£<is'ver^ 
titlet,  und  ein  zu  unbestimmter  Ausdruck  für  die  Stelle  ist:  so 
auch  die  ganze  Formel:  Chthönischer  Hermes,  höchster 
erold  der  Ober  -  und  Unterwelt,  mfe  aus  (denn  xrjQVöGBtv 

wenigstens  bei  Aeschylus  immer  ein  lautes  und  öffentliches 
erkundigen)  dass  die  Dämonen  unter  der  Erde  mein  Flehen 
ren  sollen ,  von  einer  an  der  Stelle  völlig  unmotivirten  Weit- 
tiweifigkeit."    Wo  solche  Gründe  angeführt  werden,  spricht 

sich  zu  deutlich  aus,  dass, nur  widersprochen  werden  sollte, 
\  dass  man  darüber  ein  Wort  verlieren  könnte.  Allein  wenn 
?rr  Müller  fortfährt:  „Wenn  man  dagegen  das  Gebet  der  Ele- 
ra  mit  dem  im  Accusutito  cum  /»^fr.  ausgedrückten  Satze: 
>t)g  yijg  ivtg&s  daluovag  u.  s..  w.  beginnen  liisst,  wird  man 
tder  für  den  Sinn  noch  für  die  Kraft  de«  Ausdrucks  etwas  ver-i 
issen : u  so  muss  man  sich  über  eine  Behauptung  wundem , . die 
)lil  schwerlich  jemand  unterschreiben  wird,  der  mit  der  He - 
haffenhelt  dieser  Formel  bekannt  ist.  Freilich  konnte  ein  Dich  - 
r  wohl  schreiben :  ^     .  '•  \\xi\ 

ftaot  ÄoAtrat,  \xi\     SovXslag  xv%hv.  '*?\\  >  i  ' 

0  aber  ist  je  ein  Gebet  angefangen  worden  r  wie  hier  die 
ektra  beten  soll?  Es  ist  daher  unnothig  etwas  über  die  \er- 
uthvmg  zu  sagen,  dass  die  beiden  Stellen  xijgv^  aeyiött  u.  s.  w. 
id  'EQprj  %&6vis  Kr]Qv£itg  hftdg  bei  der  zufälligen  Zerstörung  des 
stet»  Blattes  der  Choephorcn  in  dem  Ur codex  allein  noch  lesbar 
iwesen,  von  einem  sorgfältigen 'Abschreiber  an  den  Hand  ge~ 
hrieben,  und  daim  von  einem  Andern,  der  sie  in  den  Text  brin- 
»n  wollte,  in  Stellen,  die  ihm  ehiigermaassen  dafür  geeignet 
hielten ,  eingefügt  worden  seien :  woran  Herr  Müller  nun  noch 
ine  Muthmassungen  über  den  Gedankengang  in  dem ,  was  aus- 
fallen ist,  anreihet.  Eben  so  unnothig  ist  es;  uuytQiiv ,  au- 
HvaL^iL,  ds  pa%ct  für  av  cpegtiv,  äv  (isivccifii%  ö?  'ifA  (tax?* 
id  dergleichen  zu  berühren,  woraus  Herr  Müller  auf  jenen  al* 
n  Urcodex  schliesst,  da  man  solche  Dinge  in  allen  Handschrif- 
n  in  Menge  findet.  ^.  »' 

"V.  32  nahm  Herr  Müller,  wie  auch  Andere,  mit  Recht  an 
?m  von  einigen  Kritikern  gesetzten ,  jedoch  in  der  Weigelscheu 
usgabe  aus  dem  Cöd.  Med.  angeführten  (pdßog,  .da'diessr  Wort. 

1  tzbqI  epoßco  wiederkehrt,  Anstoss  in  den  Worten:  töQog  yäg 
Q&o&Qilz  tpoßog  d6(i(0V  övetQofxavrig ,  i|  vnvov  itozöV  nvi&v, 
(öqövvxtov  ctpßoctiict  pvxd&tv  tkaxs  neoi  <p6ß(p.'  Wenn  er 
ber  die  Lesart  der  Bücher,  ropög  yaQ  &olßog  6q9o&ql^  mit 
eranderung  des  yäg  in  de  des  Versmaasses  wegen,  für  das  Rich- 
te hält,  und  meint,  wie "Hyaeöro g jedes  Feuer,  und  KvitQig 
;de  Liebe*,  ja  bei  den  Tragikern  Jedes  Verlangen  heissen  könne, 
o  sei  wohl  zu  glauben,  dass  auch  Solßog  in  einer  Art  von  appella- 
(Tischern  Sinne  überhaupt  den  Sehergeist  bezeichnen  könne,  der 
der  «He  Seele  im  Schlafe  erfüllt :  so  muss  man  in  der  TIAt  über 
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diese  Erfindung  um  so  mehr  erstaunen,  da  dieser  Phöbnahiej 
sogar  o'odo'&ptg  heissU    Wie  nahe  lag  es ,  topos     «potto*  op- 
&6&oi£  zu  schreiben ;  wie  nahe  lag  auch  noch  manches  andere, 
das  in  diesem  Gesänge  nicht  gesehen  worden. 
V.  59  schlägt  Herr  Müller  vor  au  schreiben : 

to  d'  evzvxeiv 

XOÖ'  Iv  ßoOXOLg  &BOQ  TS  XCti  &BOV  UkiOV 
Q07C7]  6'  B7tLÖXOXBL  ilXaVy 

xuyiiu  xolg  ubv  Iv  cpaeiy 
 TO  Ö*  iv  fABtaixfilfp  öxoxov 

uivBL  XQOvt^OV  TS  ßoVBl*  .  ' 

xovg  o  axQccvtog  b%bl  vv$' 
was  er  so  erklärt:  „  Ein  hohes  Glück  ist  freilich  mach  der  Mei- 
nung der  Sterblichen  Gott  und  mehr  als  Gatt :  aber,  die  tün- 
chende Wucht  der  göttlichen  Strafen  stellt  die  im  Lickle  ü 
Gottseeligkeit  Strahlenden  schnell  ins  Dunkel;  einLoos  da$tpz 
im  Dämmerlichte  erhält  sich  länger  und  läset  die  Keime  d*s 
Verderbens  langsam  wuchern  ;  andre  Menschen  bleiben  ium* 
in  tiefer  endloser  Nacht.    Bei  den  letzten  Worteu  denken  die 
trojanischen  Sklavinnen  an  ihr  eignes  Loos ,  welches  so  trübe 
sei*  dass  es  nicht  trüber  werden  könne;  die  im  Lichte  sind  die 
Beherrscher  des  Hauses  und  Landes,  welche,  je  höher  sie  du 
Schicksal  gestellt,  um  desto  schneller  in  die  Tiefe  des  Verder- 
bens stürzen  werden,  da  einmal  die  Ehrfurcht  vor  der  Majert 
beim  Volke  verschwunden  ist"    Ob  nun  wohl  Herr  Müller  noch 
mehrcres  zur  Rechtfertigung  dieser  Erklärung  anführt,  so  ist  & 
doch  zu  offenbar ,  dass  von  diesen  Gedanken  nichts  in  den  Wor- 
ten des  Dichters  liegt,  als  dass  diese  Deutung  B  eist  immune  fc 
den  könnte.    Vielmehr  fordert  der  Zusammenhang  des  Gtiuta 
die  Erklärung,  welche  der Scholiast  gegeben  hat:  einige  werda 
schnell,  andere  langsam  gestraft,  und  noch  andere  —  ob  hkr 
der  Scholiast  recht  erkläre,  mag  unerörtert  bleiben.  Wca 
Herr  Müller  mejnt  §oxi)  dtxäv  bedürfe  wohl  keiner  Rcchtfoth 
gung  (die  Bücher  haben  dlxav  und  öluag),  so  sucht  er  die  Recü 
fertigung,  deren  liier  der  Pluralis  gar  sehr  bedarf,  zu  Hinget 
'EntöxotBLV  xwU  obgleich  es  mehr  der  Prosa  anzugehören  seb* 
könne  doch  an  geeigneter  Stelle  auch  in  der  Poesie  den  besttf 
Eindruck  machen.     Den  macht  es  hier  gewiss  nicht,  vo  & 
einen  schielenden  und  unpassenden  Gedanken  giebt,  währewi 
die  Lesart  aller  Bücher  iffio*xojta,   so  wie  der  Scholiast  & 
Worte  las,  <Jo*i?  6'  ixtfxonsZ  ölxpcg  xccx$ia  tovs  uiv  iv  f** 
den  auerbefriedigendsten  Sinn  enthalt    To  Ö*  hat  Herr  Müller 
aus  xoö*  des  Cod.  Med.  genommen:  matt  aber  ist  seine  Conjector 
XQovifcov  ts  ßovtu   Die  Bücher  haben  td  d'  iv  fiBxaixpU? 
Tov  nivet  %QOvi£ovx9  a%rj  (oder  BV%tjD  ßovBi:  wovon  er  Da- 
nach den  Handschriften  würde  %qovL%ov  x  (wohl  ein  Druckfehl* 
statt  %qov%ovx9)  am  ßqvu  zu  schreiben  sein,  wenn  siehst 
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die  Strophe  eine  metrisch  entsprechende  Lesart  mit  Wahr- 
einlichkeit  aufstellen  Hesse.  Der  stroplüsche  Vers,  dvotpov 
vatovöi  ö6{iovg,  ist  richtig,  und  ein  Metrum,  das  dem  pi- 
yoovi£ovz'  &m  ßQvsi  gliche,  würde  hier  sehr  unpassend  sein. 
Mit  Recht  vert  heidigt  Herr  Müller  V.04-  M  als  die  Strophe 
V.  69 —  72.  Wenn  ihm  aber  wahrscheinlich  dünkt,  dasa 
letzten  Verse  lovöav  ätrjv  in  X&vöav  fidztjv  zu  verändern 
,  60  geht  das  nicht  an,  da  der  Trimeter  aus  reinen  Iamben 
tehen  muss.    Die  Stelle  lässt  eine  andere  Verbesserung  zu. 

In  der  Epode  V.  73  sagt  Herr  Müller,  würde  er  mit  Yerän- 
ung  von  dgxccs  in  &Q%&v  und  mit  Wcglassung  von  ßlov^  wel- 
s  eine  Dittographie  von  ßla  zu  sein  scheine  (die  Bücher 
en  dg%ccg  ßlov  ßla) ,  sich  erlaubt  haben  zu  schreiben : 

i/ioi  6'  (avayxav  yao  aptplitxokiv  &eoi  apogq'vsyxav,  in 

2>ccq  olkcüv  .»:.:  *. 

TfdTo cocov  SovXuov  Igäyov  alöav)  ....  * 

Öixaia  xat  (ifj  dlxaia  itQsnovt' ,  <xq%üv 

ßla  fptQOn*vmv,  alvköai  mhqov  q>Qtw5v 

ötvyog  xQazovöy. 
Aber  aQ%ag  ßlov  zu  ändern  war  unnöthig,  und  der  zweite 
l  dritte  Vers  haben  Metra,  die  zu  dem  Ganzen  nicht  passen. 

Merkwürdig,  aber  schwerlich  auf  irgend  Jemandes  Beifall 
Imen  dürfend,  ist,  was  Herr  Müller  über  V.  J09  sagt:  j 

nptQTOV  [MV  avvtjv  %£gtig  Alyttöov  ötvyei: 
rstens  kann  avvov  ,  CCVT7JV  nicht  in  jedem  Zusammenhange 
nucvTov  oder  öf avtov  u.  s.  w.  stehn,  sondern  nur  da,  wo 
Zurückbeziehimg  auf  das  Subject  in  der  ersten  oder  zweiten 
reon  durch  die  Form  des  Satzes  dem  Verständnis«  besonders 
le  gelegt  wird.  Und  dann  vermissen  wir  in  einem  solchen 
rtschritt  des  Dialogs  alle  Freiheit  und  Schärfe  des  Gedankens. 
.  Bete  für  die  Wohlgesinnten.  EL  Welche  von  den  Freun- 
n  soll  ich  so  nennen  ?  Ch.  Das  magst  du  selbst  bei  dir  for- 
lend  überlegen,  u.  8.  w.  Das  Unpassende  dieses  Redewechsels 
:t  nämlich,  nach  dem  Gefühle  des  Ree,  darin,  dass  der  Chor 
r  Sklavinnen  die  Elektro  direkt  nennt,  mit  seiner  eignen  Theil- 
lme  aber,  die  doch  nur  grosse  Nebensache  ist,  heimlich  thut, 
d  sie  erst  von  Elekten  errathen  lässt  Dagegen  fordert  die 
che  beinahe  nothwendig  den  Ausdmck  des  Gedankens,  dasa 
i  Gebet  nicht,  wie  die  Ordnung  des  religiösen  Gebrauch»  es 
;entlich  verlangte ,  für  die  Senderin  der  Choen ,  Kly tämnestra 
d  ihre  Geliebten,  sondern  grade  umgekehrt  für  die,  welche 
I  hassen,  gesprochen  werden  soll.  Aber  eben  weil  in  dieser 
nkehrung  der  Absicht ,  worin  die  Choen  gesendet  waren,  eine 
wisse  Verwegenheit  liegt,  spricht  der  Chor  es  gleichsam  zö- 
rnd  und  auf  eine  doppelsinnige  Weise  aus.  üqwxov  plv  av- 
v  hat  den  Anschein,  als  sollte  für  Kly  tämnestra ,  an  die  man 
»inwendig  nach  dem  Zusammenhange  denken  muss,  gebetet 
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werden ;  aber  indem  £a>snc  Äiyiö&ov  özvyu  hinzugefügt  «iri 
erhält  auch  ai)n)i/  erst  sein  regierende«  Verhorn,    Zuerst  wn 
sie,  und  wer  Aegisthos  hasst.     Das  llypcrhaton  der  Partiii 
xcu  kann  wohl,  nach  so  tielen  Beispielen  von  kämen  \"erseiitE 
gen  derselben  bei  l'indar  und  den  Tragikern,  kein  Bedenken  ff- 
regen;  hier  soll  übenliess  dass  Hyperbaton  gerade  durch  griM 
Kühnheit  einen  ungewöhnlichen  K iiidruck  machen. u   In  die« 
Hyperbaton,   wenn  es  der  Dichter  angewendet  hatte,  wink 
nicht  die  geringste  Kühnheit  liegen.     Aber  die  beiden 
von  denen  diese  ganze  seltsame  Erklärung  ausgeht ,  sind 
tig.    Avzov  und  crizr\v  kann  freilich  nur  unter  retteM 
gungeu  eine  Zurückbezichuiig  auf  das  Subject  enthalten.  Ak* 
hier  ist  avzrjv  bloss  ein  Fehler  der  Aldina:  die  andern  Bkbn 
hal)en  avzrjv.     Zweitens  ist  es  irrig,  dass  der  Chor  mit 
Thcilnahmc  heim  lieh  thue.    Er  denkt  kaum  au  sich,  ind 
sagt:    zuerst  nenne  dich  selbst  und  teer  nur  den  A 
hasst.    Bloss  die  sehr  schüchterne  Jtilcktra  deutet  diese 
auf  den  Chor,  indem  sie  antwortet:  also  für  mich  und  dick 
ich  beten;  wodurch  sie  zugleich  avzrjv  bestätigt.    Da  oc 
Orestes  nicht  gedenkt,  als  welcher  \>old  für  venw  holleu  zu  ach 
ten  sei,  erinnert  sieder  Chor  leise  daran:  überlese  das 

Cj 

selbst  (für  wen  du  zu  beten  hast,  wenn  du  für  die  bliest, 
den  Aegisthus  hassen).     Und  nun  antwortet  Elektra: 
noch  irgend  einen  andern  hinzufugen:  worauf  der  Chor 
denke  an  den  Orestes ,  obwohl  er  abwesend  ist.    Diess  kl 
wahre  und  natürliche  Zusammenhang.     Hier  nahm  Herr 
Anstoss ,    Anderes  aber  evident  Fehlerhaftes  in  dieser 
scheint  er  gar  nicht  bemerkt  zu  haben. 

Ob  das  kleine  Gedicht  \.  150  antistrophisch  >ei.  kann 
gezweifelt  werden,  da  die  Dochmicn  sieh  nicht  Syifce  vurS 
respomlireii.    Doch  hat  die  antistrophischc  Einrichtung  dd 
sich.    Herr  Müller  versucht  folgendes  : 

tfrp.   "hzs  Öccxqv  xavaxtQ  oXouavov  uXoutvcp  dtöxota 
xqos  BQVu,a  zuös  xaxwv,  xeövcov  r*  icxo 


IQOXOV^ 


xtxvuivcov  xoäv  xXvs  de  poi,  xhve%  öißa^döi 

ii;  duavQäg  tpgivog. 
avz.    'Ozozozozozozol'  Id.  öoQvöftevns  ävtjg 

zig  avakvzriQ  dCuov,  ÜKvd'rjg  zt  zav  %sqolv  xcütir 
iv  egyep  ßikn  'nmukkav  "Ayng,  cxiöiä  rv  owöi*" 

VCüfKüV  ßt/LTJ. 

Dies«  übersetzt  er  so:  „  Vergiessel  rauschende  w& 
Thräucu  den  wehevollen  Herrn  auf  dies  Grab ,  das  eine  Bsi^ 
des  Hebels ,   eine  Abwehr  des  Heils,  eine  hinweg  zu  besd** 
rende  Sühnschuld  ist,  während  die  Grabspenden  dahin*; 
i  Vernimm,  Majestät  des  Herrschers,  meinen  Ruf  aus  düster* 
Geiste.  —  Wehey  weh!  Ein  speer  gewaltige  i  Mann,  wo  ist  ^ 
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?rm  das  Haus  herzustellen ,  der  bald  als  ein  slcythischer  Ares 
rlen  doppelt  biegsamen  Bogen  im  Kampfe  spannt,  bald  die 
If T äffen  des  Handgemenges  in  der  Faust  schwingt."  Es  bedarf 
nohl  kaum  einer  Erinnerung ,  dass  die  absoluten  Genitive  7U%v~ 
ov  %oä~v  nicht  mir  sehr  matt  sind,  sondern  auch  nicht  das 
deuten,  was  die  lebersetzung  anficht,  da  dies»  yjop,ivtüv 
issen  müsste;  ferner  dass  £qv(jlcc  und  was  folgt  einen  seltsamen, 
Itmkel  und  schwerfällig  ausgedrückten. Begriif  giebt,  statt  dass 
Her  von  dein  Dichter  ein  ganz  anderer  leicht  zu  errat  heu  der  Ge- 
flanke  ausgedrückt  war;  sodann ,  dass  schwerlich  die  auch  die 
Dochniieu  unangenehm  i  heilenden  Worte  öißag  cj  dionora  zu 
i'erlriiidcn  sind;  ingleichen  dass  die  Umstellung  der  Worte,  die 
m  den  Huchem  zig  ÖOQvö&tvqg  dvrjg  dvalvztjQ  Öoucov  lauten, 
rewaltsam  ist  und  die  Rede  matt  macht;  endlich  dass  Exv&nf; 
n  luv  %ZQoiv,  wo  die  I Sucher  £xv&ijg  r'  (oder  Exvdiixa  %  ) 
v  ligoiv  geben ,  den  ganz  matten  Begriff  enthalt  den  Bogen, 
ien  er  in  den  Händen  hat.  — .  : •'• 

Was  die  Bemerkung  anlangt,  dass  das  Grab  des  Agamemnon  * 
irht  auf  dem  l'rusrcnium  könne  gelegen  haben ,  in  wiefern  es 
iber  mit  der  Thwncle  zusammengehangen  habe,  sich  kaum  möge 
•anen  bestimmen  lassen,  genügt  es  zu  erinnern,  dass  Klcktra 
ifcht  auf  die  Orchestra  herabsteigen  darf;  das  Grab  .also  nicht 
Ii,  und  noch  w eiliger  in  einem  Zusammenhange  mit  der  Thymcie 
•he8tcllc  gehabt  haben  kann. 

Die  Vermuthung,  dass  V.  224-  22&  zu  lesen  sei:  \ 

UOVQCLV  6*  lÖOVÖCC  Z7)VÖE  X)jÖStüV  TQL%dg  "i  > 

öaVTtjg  döfXtpoöy  övvspszQOv  zip  0(5  xuqu, 
i "nie  nicht  unannehmlich  sein,  wenn  nicht  die  Lesart  der  Hü - 
örnutrpoi;  auf  eine  andere  Weise  erhalten  werden  könnte, 
ii  die  Herr  Müller  nicht  gedacht  zu  haben  scheint. 

Wenn  sich  aber  Herr  Müller  wundert,  dass  man  die  sehr 
nangenchme  Unterbrechung  der  Rede  V.  229  f. 
ibov  d'  vtpctGpa  tovto,  Crjg  fpyov  ZsQ°$-> 
önd^rjg  zs  nknyag'  tlg  öh  frrjQlav  ygacpr/V... 
M  schon  langst  durch  die  kleine  Verbesserung,   öTradyg  TS 
lyyag  %qids ,  drjgiav  ypa<pi}v,  gehoben  habe:  so  scheint  er 
Her  bedacht  zu  haben  .  dass  eine  Unterbrechung  der  Rede  gar 
'lit  \orlianden  ist,  noch  die  Grunde  zu  kennen,  warum  seine 
ennuthung  nicht  Statt  finden  kann. 

Es  folgt  nun  Kiniges  über  den  grossen  Kommos,  den  Herr. 
HDer  mit  Herrn  Dissens  Unterstützung  und  Beistimmung  bereits 
i  der  Schnlzcitung  1832  Abth.  II  N.  107  —  109  behandelt  hat. 
fcft  veranlasst  mich ,  auch  auf  diese  Textesconstitution  zurück- 
ögehen,  niclit  in  der  Absicht  zu  widersprechen,  so  viel  ich  auch 
■au  (Gelegenheit  gegeben  sehe,  sondern  bloss  um  das  bemerk  lieh 
«  warben,  was  durchaus  nicht  zulässig  Ist.  Diess  ist  erbten» 
ie  Responsioii  von  V.  313.  331. 


• 
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rv%0i[i  äv  Hxot&ev  ovQiöag,  ^täA 
dinaiQ  xol  ö'  InttvußLog. 
Ferner  kann  V.  345  nxlöag  weder  am  der  Concinnitit  c- 

-Rede  willen  gestrichen  werden ,  noch  ist  diess  ein  Wort,  d«u 
Erklarer  gebraucht  haben  wurde.  Dagegen  fehlt  offenbar  in  dt' 
Antistrophe  ein  Wort,  von  welchem  der  Infinitiv  daarjwub 
hange.  Sodann  kann  V.  312  Aeschylus  nicht  xovxov  geschrieba 
haben.  Weiter  kann  V.  374  nicht  xovfr'  o  statt  xovro,  ml 
V.  379  wo  die  Bücher  teXütai  haben ,  TE/.fiovöfrai  geschrieta 
werden ,  was  gesetzt  worden ,  damit  es  dem  in  der  Anüstrcpk 
statt  Tsrififoai  ans  Conjcctur  gesetzten  gänzlich  matten  u  tqi 
%b  entspreche.  Mit  diesem  Rhythmus  konnte  der  Vers  nicht  ad 
endigen.  —  V.  381  sucht  Herr  Müller  jetzt  in  der  Receask*  & 
Klauscnschen  Aeschylus  die  Responsion 
I  t  •    mnÜfiVt'  okolvyyiov  dvögvg  t. 

xtccQ  tovÖs  xkvoväav  olxzov 
durch  Zu8ammcnziehnng  in  nevxfjvx'  und  x>/o,  wenn  auchfe 
nicht  durch  die  Schrift  ausgedrückt,  zu  rechtfertigen.  Diekü 
tere  Ztisamraenzichuiij:  ist  unstatthaft.    Herr  W.  Dindorf  Itato 
der  Zeitschrift  für  die  Altertumswissenschaft  1836  N.  l£f 
Xvnatvx*.    Die  Erklärung  und  Rechtfertigung  dieses  annockv- 
bekannten  Wortes  müssen  wir  erwarten.    Doch  steht  *  ohl  « 
noch  ein  andrer  Weg  ollen.  —  V.  383  ist  geschrieben:  xijz 
xevdco  q>QBvog  ovqov  lunag;  xoxäxai^   n&QO&Bv  di  spsfc 
ÖQifivg  ar\ta\,  xctQÖiag  övpog,   fyxorov  Cxvyog.     Statt  mn 
haben  die  Bücher  O-aor,  und  arjxat  soll  nach  einer  Angibt  k 
dem  Cod.  Med.  stehen,  ans  dem  Andere  axxai  anführen,  ira& 
übrigen  Bücher  haben.     Die  gemachten  Aenderungen  Htm 
schon  deshalb  nicht  gebilligt  werden ,  weil  ifixag  und  Öi  unrid 
tig  gebraucht  sind;  aber  auch  deswegen  nicht,  weil  diese  Hu 
sehr  matt  sein  würde.  —  V.  400  hatte  Herr  Müller  statt  qa 
ipftiliiv&v  gesetzt  agal  xdiv  cnftircov,  was  wegen  des  Artia 
nicht  angeht.    In  der  Kecension  will  er  mit  einem  Homerbcta 
Worte  «pal  TtBtpauivov  geschrieben  wissen.    Ilitpaxai  ta* 
zwar  bei  den  Epikern  vor,  aber  das  Participium  nBfpaukvo$b** 
in  dem  heroischen  Verse  gar  nicht  stehen ,  und  findet  sich  vtd 
sonst  wohl  nirgends.  —  V.  412  vert heidigt  Herr  Müller  ii  Ja 
Kecension  seine  Conjcctur  xl  ö'  äv  xkavxsg  vv%oiyLBv  statt xii 
äv  nivxBg  xvvoipBV.    Sie  soll  den  Sinn  haben:  was  könnten  r* 
dulden  um  aas  Rechte  zu  erreichen?  welches  Dulden  ti*& 
uns  zum  Ziele  fähren?  Dadurch  widerlegt  sie  sich  schon  stfe* 
—  V.  443  kann  das  nach  Seidlers  Conjcctur  aufgenommene  & 
ölv  weder  an  sich ,  noch  des  Versmaasses  wegen  von  AescM8 
gesetzt  sein«  , 

Was  die  Personenrertheilung  anlangt,  hat  Herr  Müller  t 
411—422.  433—  437.  444—  448  dem  Chore,  V.  423-4- 
438  —  443  hingegen  der  Elektra  beigelegt.    Diess  hat  allenüf 
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wehes  für  sich:'  aber  dann  musste  V.  444  etwas  anderes  als 
e  hergebrachte  Lesart  öV  cSrcov  ds  övmizQatVB  gesetzt  werr 
11.  Herr  Midier  hat  zwar  in  den  Eumeniden  m  mehreren  Stet- 
l  die  Personen  so  abgetheilt,  dass  sie  einander  die  Rede  ans 
ra  Munde  nehmen  und  eine  mitten  in  der  Jtede  der  andern 
-tfShrt  zu  sagen,  was  jene  angefangen  hatte:  aber  dergleichen 
ben  sich  die  Tragiker  weder  erlaubt  noch  erlauben  können.  — 
»brigens  bemerke  ich  beiläufig,  dass^  wenn  mich  Herr  Müller 
800  scharf  tadelt,  weil  ich  in  den  Opusc.  IV.  p.  851,  indem 
t  V.  418  lf]X$fiL0TQLag  verbesserte,  doch  Exoips  statt  fxo^a 
schrieben  und  diess  auf  die  Klytämncstra  bezogen  habe,  die- 
•  Tadel  in  sofern  gegründet  ist,,  als  ich  dort  wirklich  das  gCr 
irleben  habe:  indem  ich  aber  jetzt  meine  vorlängst  au .  den 
oephoren  geschriebenen  Hefte  zum  Behuf  von  Herrn  Müllers 
cension  vor  mir  liegen  habe,  finde  ich  darin,  was  über <fxo4?s 
schrieben  war,  ausgestrichen,  und  £xmßa  ausführlich  in  sein 
cht  eingesetzt.  Diese  Papiere  hatte  ich  nachsehen  sollen,  als 
;  jene  Stelle  in  den  Opusculis  schrieb* 

Wenn  es  erlaubt  wäre,  Aendemngen  zu  machen,  wie  Herr 
iiier  V.  510  vorschlägt,  dkk9  ovtiy9  tv  tpQOVOVVZi  statt  der 
den  Büchern  vorhandenen  Lesart  ftttvovvzi  ö9  öv  q>Qovovvzif 
würde  nichts  mehr  sicher  sein.  Ueberhaupt  solche  Conjectu- 
i,  wie  Herr  Müller  hier  macht,  kann  man  zum  Zeitvertreibe 
tzendweise  machen* '>  .   .....  :x 

V.510  sagt  Orestes: 
tä  d'  akkee  rovr«  8bvq9  InoitxivÖtU  kiyto 
h(p7]cpogovg  dyävag  6g&<6(5avzL  [ioi. 
i  Recht  tadelt  zwar  Herr  Müller  die  Erklärer,  welche  tovtcj 

die  Statue  des  Apollo  Agyieus  bezogen  haben ,  aber  nicht 
ider  seltsam ,  oder  vielmehr  noch  befremdender  nimmt  er 
von  dem  hier  begrabenen  Agamemnon.  Wer  die  ganze 
de  des  Orestes  betrachtet ,  wird  keinen  Augenblick  anstehen, 
s  Pylades  gemeint  sei  Noch  befremdlicher  aber  ist  der 
md,  den  Herr  Müller  für  seine  Erklärung  anführt:  dieser 
zeAct  gehe  dem  Aeussern  nach  (was  heisst  das?)  auf  der 
:hestra  vor  und  bewege  sich  um  das  Grab  des  Agamemnon, 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  Herr  Müller  dieses  Grab 

die  Orchestra  verlegt ,  und  also  die  nach  dem  strengen  Ge- 
is der  Tragödie  bloss  auf  dem  Proscenium  handelnden  Perso- 
au8  eignem,  durch  nichts  weder  bewiesenen  noch  beweisbaren 
ieben  auf  die  Orchestra  herabsteigen  lässt-  Die  Pflicht  eines 
darers  der  Alten  aber  ist  nicht,  Dinge  zu  erdichten,  die  allen 
ignissen  des  Alterthums  entgegen  sind ,  sondern  aus  den  Al- 

zu  beweisen,  dass  die  Erklärung,  die  man  aufstellt,  sichern 
md  und  Boden  habe. 

V.  582  findet  tierr  Müller  mit  Wellatier  „geflügelte  und 
füssige  Uttthiere ,  welche  zwischen  Erd  ■  und  Himmel  die 
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Lichter  des  Tages  wachsen  lassen."    Von  einer  solchen 

geschiente  war  bisher  noch  nichts  ^bekannt;  auch  *teht  ixa 
nichts  bei  dem  Aeschylus,  welcher  nur  die  zwischen  Himmel  ■ 
Erde  erscheinenden  feurigen  Meteore  nennt.  In  der  Antfctfops 
kann  die  von  Hrn.  Müller  gelobte  Constitution  desTextes  nicht  Ua 
'wegen  des  fehlenden  av,  sondern  auch  aus  andern  Gründen  nicht : 
hilligt  werden.  Beide  Strophen  sind  nicht  schwer  zu  emendm 
Was  Herr  Müller  „ohne  Zweifel«  für  das  Schema  tob  \ 
^»4— ausgiebt,  wird  jeder,  der  die  Stelle  genau  beoiü 
let  „ohne  Zweifel"  nicht  für  das  Schema  dieser  Verse  erkenn 
und  eben  so  wenig  auch  das  vonHerrn  Müller  aus  Öatlg  geondi 
neue  Wort  dccvGtv  annehmen..  Dergleichen  Einfalle  sind  b 
al*  eine  leere  Spielerei  eines  von  ernster  Wissenschaft  $w±i 
entfernten  Dilettantismus. 

•  V»  <J4<*  schreibt  Herr  Maller : 
T<5  d9  &y%i  xksvpovav  &cpo$ 
1 •■        dtavzalav  ol-xjxsvxsg  ovta 

Sial  dtxag  (to  pij  ft&pig'yag  A«|  iddov  ycaxoviuvn 
to  stetv  du>g  ösßag)  TtaoExßavzag  oi  ftiaLöz&g. 
Da;  das  niemand  verstehen  kann,  so  ist  es  um  so  nöte 
anzugeben,  wie  er  es  übersetzt :  das  herzdurchbohrende  Sehrt 
trifft  mit  tief  eindringendem  Stosse  durch  Dike  die  gegen  . 
eitrige  Gerechtigkeit  und  Ordnung  frevelnde*  Uebertrettr  {da 
gegen  die  ewige  Ordnung  frevelnd  wird  die  ganze  Würfe  it 
Zeus  mit  Fussen  getreten).    Dieser  ungriechischen  Erneuet 
wegen  wird  nun  anchin  derAntistrophe  sehr  seltsam  geschrien 
zixvov  d'  Intigcpsost,  Öouoig,  12;  alaäzav  nu?.aiiiQQi 
ttvEHf  {iVöog ,  %$gvip  kAvtij  ßvötiotpg&v  Egivvg. 
:Dle  Verteidigung  des  V.  680  von  Herrn  Müller  mit  Iij? 
Endsylbe  angenommenen  fuJtag,  weil  lyuta  ein  kurzes  c  bt 
und  es  doch  nicht  gewiss  sei,  ob  die  Attiker  aus  h\u7cr^g  wiePici 
ein  spondeisches  Hprnag  gemacht  haben,  ist,  wie  die  ganieli 
cension,  für  Dilettanten,  nicht  für  Philologen  geschrieben. 

Wieder  eine  neue  Griechische  Redensart  ist  V.  743  dsre 
folgende  Jnterpunction  aufgestellt: 

to  iiif  tpgovovv  yäg ,  agntgsi  ßozdv, 
zgttpuv  äväyMj,  nmg  yag;  ov  zgonto  (pgsvog. 
Diess  soll  bedeuten :  Denn  das  noch  unvernünftige  Kind  m 
man  wie  ein  Thier  aufziehen  — ,  wie  denn  sonst?  —  nicht  aa- 
der  Weise  der  Vernunft. 

Von  derselben  Art  ist  die  Vennuthung,  dass  V.  183  zu  Kam 
ben  sfcir  -  *  -     ••■  *  »  .  . 

Xtöi  d'  ävdgog  wtlov  itmlov  svvtv  %vyivx'  iv  aQjirfit 
ntjuetvav,  <5v  d  iv  Ögopcp  utQogu&iig 
(iltgov.    /Sog  ttv«6G>£6pEvov  qv&uov 
'  reut'  IÖhv  Ödnsdov,  t 
'  :  dvopivav  ßrjuchnv  ogeyucc  .       , . 
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Niemand  wird  erratben,  dass  der  Sinn  dieser  Worte  der  sein 
II:  „www,  o  Zeus,  dass  das  verwaiste  Fullen  eines  Ihr 
zuern  Mannes  an  den  fragen  der  Drangsale  gespannt  ist, 
d  Du  in  der  Laufbahn  ihm  noch  an  Maass  zugelegt  hast. 
iS8  uns  sehen;  dass  diese  Bahn  ihren  Rhythmus ,  d.  h.  das 
-  zukommende  richtige  Maass,  sich  weder  aneigne,  die  Aus* 
hnung  der  dem  Ziele  nahenden  Schritte  (als  Apposition  und 
iere  Bestimmung  von  jUaicsSov). u.  Pabci  pol)  man  sich  erin- 
•n,  dass  junge  Pferde,  zy  OJyippia  nicht,  wie  die  von  reifem 
er,  zwölfmal  dMe  Fennbahn  zu  dulxluAufen  hatten.  Tfyogw- 
S  nitQOV  bedeutet  auf  Griechisch  flas.  Gegcntbeil  von  dem, 
i  Wer  angenommen  worden.  , .  r 

Völlig  unstatthaft  ist  der  Vorschlag,  den  Schluss  dieses  Chor-? 
angs  so  zu  schreiben  : 

.  Ivöoftw  .  .....  . 

fov  afrtov  d  i|<^öMt>  pof  ov,.,. 
offenbar  der  Schlussvers  ausgefallen  ist.  .  ,  . 

Die  nicht  schwer  zu  emendirendeu  Verse  952.  053  sollen  so 
taltet  werden:  •  ,  »,  .».  ,»'! 

XQCcitirai  de  xaq  zo  #£tbv,  jtagavxf  vnovgytiv  wxkolq, 
>ci  freilich  die  Eiuschiebung  des  in  den  Handschriften  befind- 
len  ßj  noch  unerklärt  bleibe.  Die  Renner  der  alten  Religio« 
en  hierin  einen  antiken  Gedanke«  wiedererkennen ,  dass  die 
tliehc  Macht  sich  mitunter  gewissermaassen  überwältigen  lasse, 
i  diesem  antiken  Gedanken  wird,  w,er  den  wirklichen  Gcdan~ 
des  antiken  A.cschylus  erkennt,  nichts  wahrnehmen.  n«V 

V.  998  soll,  weil  in  der  hergebrachten  Lesart,  xokkä  &gq- 
vgl  q>QSvi,  noch  niemand  erklärt  habe,  was  frsQpalviiv  hier» 
müich  bedeute,  indem  es  weder  für  sich  das  Vergnügen  an 
tohlenem  Gute  anzeigen  könne,  noch  auch  die  leidenschaft* 
e  Begierde,  die  auch  hier  nicht  als  ein  Vorth  eil  vom  Ge- 
iche  dieses  Werkzeugs  erwähnt  werden  jjürfe,  so  geschrieben 
den:  V  U  ii*>ii.iit« 

,:  ,,  .■   --.     tipös  t'  av  dokeopan  -hcJl 

noXXove  uvaiQtaV  nokka  &  eopaZ9  av;q>iQoir  ,  /:;si^  >of> 

gesagt  sein  soll,  wie  im  Agamemnon  townv  tifcifa  itatav 
■' s-v o v.    Diese  Redensart  würde  hier  sehr  am  unrechten  Ortef 
e  bracht  sein,  und  weit  natürlicher  >vüre  »oAAa  ftdguai'  ccv 
öl  gewesen,  wenn  es  überhaupt  einer  solchen  Aenderung  he- 

lc.  Aber  den  eigentlichen  Fehler  hat  Herr  Müller,  gar  nicht 
terkt,  und  die  beiden  von  ihm  .verworfenen  Erklärungen  des 
ualvoL  sind  nur  erst  durch  die  von  ihm  diesem  Worte  unter- 

ho  heuen  Erklärungen  verwerflich  worden. 

Da  Herr  Müller  in  den  Eumeniden  auch  die  offenbarsten 
ken  nicht  anerkennen  will,  so  fällt  um  so  mehr  der  für  jede 

V.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  F*d.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XVI.  Hfl.  5.  29 


Digitized  by  Google 


SM  Griechische  Ltttcratvr. 

schwierige  Stelle  passende  Einfall  auf,  den  corrupten  Vcrsea 

xa  d9  Iv  iqovü  fioi  xdvrag  'Atfftlavq  liya 
Kai  paQtvQHV  [lot  pEvikfcog  IjtoQövv&q  xaxa 

auf  fönende  Weise  aufzuhelfen : 

%ä  d'  Iv  %q6vg>  [toi  nuvxaq  *AQytlovg  XiyQ 
•    •    • '  •  ,  •    •   •    »   »    •   •       •   •  • 

%m\  pccQTVQUv  pol    •    ••••••  • 

.....  MtvlXtOQ 

Endlich  fugt  Herr  Müller  noch  zu  Unterstützung  seines  in  «Vi 
Enmeiüdeti  vorgetragenen  und  von  mir  in  der  Recension  dcwdkta 
beleuchteten  unglaublichen  Einfalles ,  dass  am  Ende  der  CW- 
p hören  die  Erinnyen  wirklich  und  leibhaftig  erscheinen ,  Idb^ 
dass  die  Beschreibung,  die  Orestes  von  ihnen  giebt,  «ich  durch- 
aus auf  ihre  äussere  Gestalt  beziehe,  und  darin  ganz  diesriW 
Bestimmtheit  und  Schärfe  herrsche,  wie  in  der  nur  ausführliche- 
ren Schilderung  derPythias  im  Prolog  der  Eumeniden ;  ein  bk*« 
Phantom  der  Einbildungskraft  hätte  nothwendig  dunkler,  seß- 
hafter gehalten  werden  müssen;  sodann,  dass  auch  Orestes p& 
nicht  in  krankhaft  gereizter  Stimmung  dargestellt  werde,  dl  & 
Erinnyen  ihm  erscheinen.  Kaum  sollte  man  es  für  möglich  hin- 
ten, dass  so  etwas  gesagt  werden  konnte.  Wenn  Wahnsinn  nicL' 
eine  gereizte  Stimmung  ist,  was  soll  denn  sonst  so  genannt  wer- 
den* Orestes  fühlt  ja  aber,  wie  er  selbst  V.  1018  f.  sagt,  «** 
den  Wahnsinn  siel*  seines  Geistes  bemächtigen.  Wenn  er  im 
wodurch  auch- der  entere  der  angeführten  Grunde  widerlegt  «ini 
in  diesem  Anfalle  des  Wahnsinns  die  EHnnyeti  vor  sich  zu  nki 
giauht,  kann  er  da  etwas  anderes  als  ihre  äussere  Gestalt  V 
schreiben,  dm  doch  nur  die  äussere  Gestalt  das  ist,  was  erseht; 
neu  kann?  Und  erscheint  denn  einem  Wahnsinnigen,  was'Afl 
erscheint,  nicht  klar,  deutlich,  bestimmt,  und  ganz  als o&a 
wirklich  da  wäre? 

Doch  genug,  obwohl  sich  über  Herrn  Mullers  Rccens!** 
des  Klausen  sehen  Aeschylus  noch  manches  Andere  sagen  Ii»«« 
Sie /bekräftigen,  was  die  Eumeniden  gezeigt  haben,  da»  Her 
Muller,  die  vermeintlichen  Barbaren  im  Voraus* für  vernichtet  er* 
klärend,  einen  russischen  Feldzug  zu  Eroberung  eines  Gebiet 
unternahm,  auf  welchem  er  in  keiner  Hinsicht  orientirt 
Aber  auch  die  Wissenschaft  hat  ihr  Moscau  und  ihre  Bcretia*. 

Gottfried  Hermann. 

'     '  ■;  I 
.  '     •  . 

*  "\  11         ml  »f.  «       |r  t 
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ovß  scriptorum  latinorum  bibliotheta 

editionet  receitsita ,  accnrantibuf  l'arisieqgis  Acadetniac  profcsaori- 
b..a  et  colligente  J.  P.  Charpenticr ,  edidit  C.  Li  F.  Vmdeoucke. 
gr.  8.  und  Anzeige  des  Wichtigem  in  dec  .Coilectioa 

Lcmaire.  '        ......  %*,  <•  , ,  « 

•    1  Erster  Ar liiel    .'  »J^  ?  ^  .', 

Die  bisher  in  Italien,  Frankreich ,  England,  zum  Theil  auch 
Deutschland  erschienenen  Prachtausgaben  einzeJner  lateini- 
der  Autoren  vergönnen  einerseits  nur  wenigen  sein*  bemittelten 
sern  diq  Meisterwerke  des  alten  Roms  in  einer  auch  dem  sinn- 
lit  ii  w o d.i. t Im o 1 1 d o i \  ^jrOütält  z\i  ^^oiiX(_^&6H  y    siiidiroirs c^its 

ifassen  die  wirk  liehen  Sammlungen  darunter  nur  eine  verhält- 
«massig  geringe  Anzahl  von  Schrittstellern,  so  das«,  wenn  es 
icra  Liebhaber  schöner  Typograpliie  etwas  um  Vollständigkeit 
tliuu  ist ,  er  sieb  in  seiner  Classikerbibliothek  Verschiedenheit 
s  Formats  und  der  Ausiii  In  ung  gefallen  lassen  muss.  Gegen- 
rtig  scheint  eine  seit  mehr  als  stehen  Jahren  vorbereitete  und 
tu  vorwärtsschreitende  Unternehmung  allen  bis  jetzt  unbef rie- 
ben Wünschen  eines  Publicum'«  ,  das  gleichmästig  -  pracht- 
le  typographische  Ausstattung  begehrt,  entgegenzukommen, 
ist  die  des  Hauses  Panckoucke,  dem  Werke  wie  die  grosse 
cyclopädic ,  die  Description  de  tE^ypie  einen  europäischen 
men  erworben  haben.  Diese  neuer  Sammlung  wird  erstlich 
e  lateinischen  €las sik er  enthalten  in  gleichem  Format  und 
icher  Weise  der  Ausfuhrung;  zweitens  gehört  der  Druck  zn 
i  schönsten  die  man  sehen  kann :  der  Schnitt  der  Lettern ,  von 
Grösse  der  filtern  Zweibrückcr  Ausgaben ,  ist  ' krSftfg',  ge- 
raackvoH  und  von  eleganter  Reinheit  ;  die  Schwäne  voMkom- 
a ;  das  Velinpapier  (papier  cavalier  superßn  satine)  zugleich 
t  und  stark ;  die  iiinern  Ränder,  die  die  deutschte!  Druckereien 
)ft  verwahrlosen,  anderthalb  Daumen  breit,  die  äussern  über 
ri  Daumen. ,  Auch  gegen  die  Correcthcit  finde  ich ,  so  viel 
in  der  Sammlung  gelesen  habe,  höchst  wenig  einzuwenden: 
muss  die  m  Frankreich  einheimische  Verstümmelung  fremder 
neu  in  den  Anmerkungen  gerügt  werden.  Drittens:  ist  der  Preis 
Sammlung  für  Frankreich  äusserst. billig,  und  v  wie  ich  höre, 
l  schon  Verbindungen  mit  einem  Leipziger  Hause  angeknüpft, 
auch  für  da«  an  geringere  Preise  gewöhnte  Deutschland  die 
;lichste  Ermässigung  zu  erreichen.  .Endlich  sind,  was  den 
sten  .Prachtausgaben  abgeht;  jedem  Bande  Einleitungen  und 
oerkungen  beigegeben ,  die  theüs  Erläuterungen ,  theil«  kri- 
he  Notizen  enthalten  und  bei  nicht  wenigen  den  Leser  in  den 
id  setzen  den  Autor  ohne  alle  anderweitige  Hülfe  zu  verste- 
.  Die  Sammlung  wird  60  — 10  Bände  enthalten ,  von  denen 
ausgegeben,  weit  mehr  aber  schon  gedruckt  sind.  Die  Seite 
t  hat  30,  die  Seite  Anmerkungen  40  Zeilen;  der  Band  zwi- 
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sehen  200  und  400  Seiten,  aber  alle  von  gleichem  Preise,  und 
auch  einzeln  zu  haben. 

Es  scheint  Glicht  unpassend  mit  dieser  Delation  eine  andere 
iu  verbinden ,  die  die geehrteRodüctioh  dieser  Jahrbücljer  schon 
vor  geraumer  Zeit  von  mir  gewünscht,  eine  Relation  aber  „das- 
jenige in  der  Lern  a  irdischen  Sammlung  lat.  Classiker,  wii  bei 
dem  jetzigen  Zustande  der  Philologie  in  Deutschland  Nation  uod 
Interesse  liaben  Kann."    Es  ist  dabei  naturlich  nicht  auf  ein- 
in's  Einzelne  eingehende  Recension  dieser  Ausgaben  abgesehen, 
die  aus  mehr  als  einem  Gmnde  ohne  allen  Nutzen  sein  *iirde. 
Das  Urthell  über  dic*e  Unternehmung  steht  längst  fest.  Bei  ei- 
nigen Banden  hatte  ich  jedoch  angefangen  mit  Mühe  ondZeirrer- 
tust  das  gar  \\  enige  und  unbedeutende  Neue  in  der  Interprctati«* 
auszuziehen,  rausstc  aber  bald  bemerken,   dass  das  Opfer  ok 
dem  Gewinn  in  keinem  Verhältnisse  stand«     Die  Kritik  zu  ver- 
folgen brachte  noch1  weniger  reelle  Ausbeute,   indem  meiste« 
Zählung  der  Codices,    oder  subjectives  Gefühl,    oder  gerö* 
grammatische  praeeeptn  den  Ausschlag  gaben ,  nicht  ein  gehöri- 
ges Sind  in  in  der  Individualität  des  Autors  und  seiner  Spracht, 
noch  umsichtige  Abwägung  der  kritischen  Hülfsmittel.    Die  »- 
weilen  interessante  und  unerwartete  Zugaben  zu  den  Schrift- 
stellern sind  jedesmal  angezeigt. 

\  * 

■  ■     *  *    •  i  *  %    i  >  i     •      \  * 

1.  und  4.  Lieferung.    Ca esar.    Band  I ,  cum  Icctitsinit  i*H#- 

rum  nvtisy  quibus  suas  adjccU  Eligius  Johanncau.  V  u.  y  ■ 
de  beÜo  gall.  enthaltend.  B.  II,  c.  lect.  v.  nott-,  quibus  suaittje 
cit  J,  Man<rcprt,  319  S„  die  übrigen  Werke  enthaltend,  ohoe  tit 
Fragmente. 

Die  Hecension  ist  die  Oudendorpische ,  hie ■  und  da  n=- 
Monis,  Oberlin  undLemaire  modrficirt.  Die  Anmerkungen  S.Ö 
—210  beschäftigen  sich  in  den  Büchern  de  hello  gäll.  fast«*- 
schliesslich  mit  den  Eigennamen  und  enthalten  manche  gute  ui- 
seltene  geographische,  ethnographische  und  linguistische Notifcs; 
aber  diese  werden  dem  Leser  gewöhnlich  verkümmert  durch d* 
an  Narrheit  streifenden  Grille  des  Hrn.  Johanneau:  jeder  hei 
Griechen  und  Römern  vorkommende  Eigenname  muss  auch  r 
chisch  und  lateinisch  sein,  gerade  als  ob  sie  alle  Benennungen 
gemacht  und  keine  einzige  gefunden  hätten ;  so  sind  die  Tenchtkt'i 
TtyKtol,  weil  sie  sich  bemalt;  die  Sigambri  övyyaußgoti  & 
uri  kommen  von  ovqoq  (opoc) ,  und  sind  boves  montani;  dafe- 
geu  sind  Ur-  oder  Auerochsen,  von  Aue,  boves  agresles^ 
Senilis,  etwas  ganz  anderes:  „Hae  duae  voces  omnino  sk**' 
ficatione  et  origine  differunt,  «*  nämlich  die  beiden  Worte  urut 
und  urus.  — •  Die  Noten  von  Hrn.  Mangeart  S.  $10 — 31V  bege- 
hen in  historischen  und  antiquarischen  Andeutungen,  die  kr 
und  zweckmässig  sind ,  aber  wol  nicht  für  alle  Leser  hinreichen. 

Der  Lemaire'sclic  Cäsar,  ad  codd.Pariss.  recensitus 
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if.  ldt(^.;<  rum  sehclissimie  ^rud  Horum  noii$t   quibus  *ua» 

'jecerpnt  N,  L.  Achainire  et  N.  JB.  Lematr^  4  Bdc,  litt  fol- 
ndes  KigenttalmUeJtc.     Des  Text  ist  rccognoscirt  •  besonder» 
ch  3  Manuscripteu :  Colh,  576a,  sus  dem  fiten  Jahrhundert, 
»testen*  dem  Anfange  des  loten,  worin  B.  Galt  uufcr  Juliu» 
IsiW  iNamenr  lliiian.  5^(14,  vis  dem  löten,  unter  Casars;  daa 
i  Buch  de  B.  Gall.  A.  Hirtii  Pamue;  B.  Air.  luIHsp.,  wuter. 
uselben  Namen,  bilden  ia  dieser  Ildschr.  zwei  Bucher  eine» 
1  desselben  Werks;  Reg.  5768,  aui  dem  Ilten  Jahrb.,  für 
i  fi.  Civ.,  daa  er,  wie  die  neuern  Pariser  codd«,  Suetonii  Tran-. 
üW  nennt,  und  Bj  Afr.  als  viertes  Buch  dem  B.  Civ.  anschlicsst. 
ise  codd.  haben  in  der  Regel  die  richtige  Lesart,  die  jedoch, 
;rajl  schon  aus  dem  oder  jenem  früher  verglichenen  Manuscript 
;efphrt  wurde ;  ieji  habe  nicht  zehn  ihnen  eigentümliche  Les- 
en bemerkt,  und  keine  derselben  ist  von  der  Bedeutung,  das«; 
mr  Bestimmimg  des  Werths  der  codd.  etwas  beitrage ;  doch 
1  sie,  altem  Anschein  nach,  nur  bei  streitigen  Stellen  nachge-' 
en,  keineswegs  methodisch  verglichen  worden.   Einigen  An- 
fangen von  L.  infolge,  scheinen  sie  die  neuere  Orthographie. 
Iiabcn,  wie  traducit,  wo  die  Ausg.  trausducit ,  magiatratni^ 
it  —  tu  im  Dativ,  u.  s.  f.    Gelegentlich  finde  ich  angeführt 
codd.  5056,  57 65,  5770,  5783,.  aber  in  keinem  wichtigen 
e,  und  auch  sie  stehen  nie  allein.    Für  die  Erklärung  ist  der 
'rauch  vieler  neuern  strategetischen  Schriften  hervorzuheben,, 
die  Aeussemng  der  Vorrede,  das«  der  Editor  reiche  Notizen 
r  daa  Militärische  im  Casar  von  Kriegsmanuern  erhalten,  die 
Napoleon'sFall  ihre  Studien  hervorgesucht,  quorum  nomina, 
L .,  tacemus  irwili.  Ausser  Text  und  Noten  enthält  der  erste 
.  Fast i  belli  gall.  secundum  Cos*.,  eine  Charte  von  Barbid 
locage,  einen  Plan  der  Belagerung  von  Alesia,  zu  VII,  69, 
demselben  mit  Zuziehung  von  Mitgliedern  der  Academie  ent- 
cn,  uud  der  Rheinbrücke  zu  IV,  17.    S.  471 — 80,  di$s.  de 
Agendico  (von  Opoix,  inspecleur  de*  eaus  miner ales  de 
•'>*«).    481  —  502,  de  GaUia  et  Gallis,  worin  die  Berech- 
:cu  über  die  Starke  der  alten  Bevölkerung  Beachtung  zu  ver- 
cn  scheinen.  —  In  Bd.  2,  Fa*ti  belli  civ.  usque  ad  mortem 
■  secundum  Coss  ,  mit  den  Stellen  der  Alten ;  2  Excursc 
B.  Civ.,  über  die  turri$  Massiliensis  und  dem  musculus ; 
te  von  Hispanien  von  ftarbie*  du  Bocage;  S.  572  ff.  das  Sup- 
entum  belli  Ilisv.,  nach  cod.Cujacü,  in  dem  cod.  Petav.  woi 
ig  dem  Petrarca  zugeschrieben.  —  Bd.  3  enthält  Jul.  Cels. 
ta  Cae$ari8n  nach  der  edit  pr.,  aber  mit  Tilgung  evidenter 
er  aus  Conjeciur,  abgedruckt    In  der  Vorrede  entscheidet 
L.  schon  aehr  bestimmt  ~ir  Petrarca  als  Verfasser.  Auch 
Uatribe  von  Gravius  ist  zugegeben.    Es  folgt  der  Casar  von 
treh ,  mit  kurzen  historischen  Notizen  von  Amor ,  der  c.  10 
hligt  i\  MtiiJLkcp  (ivvcpKTjM  *u, lesen  für  jjj  AivtQvMy, 
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und  c.  21  für  yt vsdg  rs  xctl  xtrjöHg  in  den  Text  fetzt  ywcir.c: 
tb.    S.  337  ff.  die  griechische  tJcbersetzung  der  Bücher  de  B. 
Cinll ,  aus  der  Ausgabe  von  Jungermann  mit  allen  Noten  de*d- 
ben  abgedruckt,  ohne  Zusatz  und  ohne  Zuziehung  des  hieaga 
codex.    L.  findet  die  Gräcitiit  etwas  besser,  also  vielleicht  aller, 
als  die  des  Planades.  —  Bd.  4  giebt  die  Fragmente,  mit  eWga 
Denen,  wie  L.  sagt:  diese  bestehen  aber  blos  in  Ucbersctmgci 
einiger  Stellen  des  Cäsar  von  Plutarch  und  Appian  B.  Ohr.  Dm 
auf  zwei  Seiten  Ratio  Caii  Caesaris  de  ordine  anni  per  duodem 
menses,  aus  cod.  7362  des  155ten  Jahrb.;  dann  das  I  (i?ruB 
Am h.  Burra.  HI,  268,  was  in  eitrigen  Handschr.  die  UcbcrtcM 
Julii  Caesaris  hat;  und  II,  153,  aber  nur  die  ersten  4  Verse,  & 
cod.  6630  allein  hat.    Kxcurse.   &  46— 52  Proben  der  Uotafc 
in  militärischen  Dingen,  die  der  Verfasser  des  B.  Alex.  wafL 
S.  75  —  92 ,  Pugna  ad  Ruspinam  s.  Leplin ,  zu  B.  Afr  c  ß- 
17,  ganz  aus  Guischardt,  während  die  Ansichten  von  Turpkfe 
Crisse  Bd.  II,  S.  521  stehen.    S.  !>3 — 1)8  de  dispodlionc  efff- 
dine  exercituum  Caesaris  et  Seipionis  ante  Uzitam ,  zu  B  Afr 
c.  60,  61,    nach  Guischardt,    Lo-looz  u.  Ttirpin  de  CM 
S.  92  — 102,  de  proelio  Thapsensi,  zu  B.  Afr.  c.  ft»ff.  S.1#M 
über  militärische  Brücken.    S.  107  —  116  de  proelio  Mnndeui 
zuB.  Hisp.  c  1» — 31,  nach  Ttirpin  de  Crisse\  mit  Kiiiflecbtogto 
Relation  des  Dio  Cassius  XL1II,  36— 3S.   In  der  Notitia  litton 
ist  blos  S.  157  — 162  über  die  französischen  l  ehersetzungtifo 
Cäsar  zu  beachten,  aufgesetzt  von  Barbier,  admiriistratevr 
Biblwtheques  particulieres  du  Rot  etc.    S.  167  —  404  ein  od 
gearbeiteter  reicher  index  geographicus ,    dem  407  —  411  tr\ 
Diss.  von  Aldus  Mannt  ins  folgt  de  Galtiarum  veter  um  divw**' 
und  411 — 447  de  Galtiarum  antiquis  urbibus  von  G^Ibery,  p 
gen  eine  Behauptung  des  bekannten  Verfassers  der  Iiistoin  c 
Paris,  Dulaurc,  gerichtet,  der  rund  erklärte,  die  alten  Gdfier 
hätten  keine  Städte,  sondern  nur  zerstreute  Hütten  und  Fe*»-' 
gen  besessen  ,  in  welche  sie  sich  bei  feindlichen  Anfallen  nkh 
milie  und  Habe  zurückgezogen  und  sich  da  vertheidigt  hatte* 

2.  Lief.    Cornelius  Nepos.    Cum  lectitrimU  varior*»** 
quibus  suas  adjeecrunt  El.  Johanncau  et  J.  Mangeart.  VI  n.  SP1 

Im  Ganzen  nach  dem  Stavercn'schen  Texte.    S.  181—  - 
Schlegels  diss.,  Havniae,  1778,  hier  und  da  abgekürzt,  wh 
Lemaire.    Spätere  bessere  Arbeiten  hätten  eher  diesen  sdi** 
Abdnick  verdient;   aber  man  kennt  sie  in  Frankreich 
S.  216  —  256  die  kurzen  historischen,  geographischen  nod  iff 
quarischen  Noten  der  beiden  Herausgeber,    die  sich  eiflizfr 
ergänzen.     Sie  wären  nützlicher  und  für  das  Verständnis*  it*' 
Schriftstellers  oft  befriedigend  gewesen,  wenn  die  HerWp 
ber  sich  die  Mühe  genommeu  hätten,  die  von  frühem  lateip^ 
ten  empfangenen  Stellen  nachzusehen  und  genauer  anxureb« 
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%  Jfchtaneau  etymologisirt  hier  «eltener  als  tonst,  aber  erbau- 
her*  wie  Xerxea  ?on-Xco*fa>  (was  er  vielleicht  ttQtom  liest), 
sertum  facio,  desolo;  Annibal  ist  üvi](k>s>  Amücaf  ji«JU#üg 
t  a  intens. 

Lemaire's  Ausgabe,  ....  curante  J.  B,  F.  Descuret,  soll 
ch  „Teteribus  nostris  bibliothecac  Parisinae  eodd.,  praesertSnf 
57  et  ttl43,u  und  den  besten  Ausgaben  auf  den  Grund  der  Bipont' 
irbeitet  sein:  ich  finde  aber  jene  codd.  nur  ein  einziges  Mal 
'geführt,  sti  Praet  (§  4 ,  wo  sie  ad  scenam  eat  geben,  wie  die 
lern.  Ucbrigens  sind  diese  Handschriften  sehr  neu,  wenn  ich 
h  aus  dem  Catalog  recht  erinnere.  S.  310— 44  Schlegel'* 
is.,  abgekürzt  S.  377 — 86  eine  schülerhafte  Com.  Nepoti* 
n  Plutarcho  comparatio^  opus  ineditum.  In  der  nach  den 
Ucee  folgenden  literarischen  Notiz  von  Barbier  ist  S.  446  —  56 
ir  die  franz.  Uebcrsctzungen  für  den  Bibliographen  wichtig, 
sonders  was  über  die  auouyme  von  1743  und  ihren  Verfasser 
lart  gesagt  ist. 

&.   Lief.  Volle  jus  Patet  culus.     Cum  lectissimU  variorum 
soft*,  quibu*  $ua$  adjecit  C.  Chardin.  XIV  u.  272 S. 

Auf  die  nach  den  bekannten  Hiilfsmitteln  nicht  übel  gear- 
tete Notiz  folgt  der  Text,  der  im  Grunde  der  Hu  linken  sehe 
aber  nach  den  Bipontinern,  Krause  und  Lemaire  hier  und 
geändert,  wo  für  den  Sinn  gleichbcfriedigeiide  Conjecturen 
ingerc  Abweichung  vom  Codex  darboten.    Die  Anmerkungen 
141—272  sind,  trotz  einigen  Fehlern  gegen  die  Sprache, 
ser  eingerichtet  als  die  zu  Casar  und  Ncpos :  der  Leser  wird 
m  eine  Schwierigkeit  der  Geschichte  und  der  Sprache  finden; 
nicht  durch  eine.  Anmerkung  erläutert  wlre;  bei  weitem  die 
steu  sind,  wie  billig  bei  einer  Auswahl,  von  Ruhnken  entlehnt; 
len  eigenen  des  Hrn.  Chardin  haben  die  Collectaneen  der  übri- 
Interprctch'  gedient,  doch  finden  sich  auch  Nachweisungen 
noch  neueren  Werken.    S.  125 — 140  eine  kurze,  alphabe- 
li  geordnete  Erklärung  der  Eigennamen,    dergleichen  sich 
Ii  in  einigen  andern  Binden  dieser  Sammlung  findet. 
Die  Lemaire'sche  Ausgabe  (1822)  compilirt  das  Bekannte 
vielen  Ausgaben;  einige  Stellen  könnten  augeführt  werden, 
L.  der  Lesart  des  Codex  etwas  treuer  geblieben  ist  als  frühere 
ansgeher,  und  zuweilen  nur  die  Interpunktion  geändert  hat; 
r  eines  Thcils  sind  dicss  Stellen  von  nicht  grosser  Schwierig- 
,  andern  Theils  die  Vermuthungen  nicht  überzeugend.  8.678 
bier'a  Catalog  der  franz.  Uebersetzungen.  *: 

L  und  7.  Lief.   Justin.  N?Li*  et iudiee iüuttraocrunt  El.  Johamicau 
et  Fr.  DObncr.  1,  VIII  u.  251 S.  2,  223  S. 

Die  notitia  litt  ist  ziemlich  roh  aus  Yossiua  und  Prtbricius 
jesekriebeu.  Wenig  modificirtcr  WctzeTscher  Text  Die  An- 
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merkungen  von  Hrn.  Johanneau,  I;  S. 193  —  2S2;  H,  S.l!5- 
158  schüesscn  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  an  die  nomiiujrtt* 
pria  an,  und  sind,  wie  sich  erwarten  lässt,  toü von EtyniuV 
gieen  seiner  Weise,  d.  h.  die  schlechterdings  Alles  ii*  to* 
Griechische  einzwängen.  Die  etwa  brauchbaren  Notixen  wen!« 
dadurch  ganz  .erstickt  und  tingeniessbar  gemacht  Sein  Stoff  x* 
diesen  igt  ans  den  Interpreten  genommen ;  wciüges ,  wie  t.  B. 
einiges  aus  Mionnets  Münzen,  ist  Eigenthnm.  tJ% 
Von  Hrn.  Charpentier  gebeten,  Einiges  dem  Justin  in 
neuen  Classikersaramlung  beizugeben ,  sagte  ich  zu  ohne« 
meinem  Vorläufer  etwas  zu  wissen.  Die  so  kurz  wie  mö  stick 
gefaxten  Anmerkungen,  I,  S.  233 — 251;  II,  S.  155— 2»,** 
halten  zuerst,  zu  Anfang  jedes  Buches,  die  Angabe  derQaella};. 
des  Poropejus  Trogus,  so  weit  man  sie  mit  einiger  Skherhd** 
stimmen  kann,  und  Bemerkungen  darüber,  wie  Justin  beimpfe 
cerpiren  .des  Buches  verfahren  ist ;  dann  die  Nachweism^  wt 
Verbesserung  alier  bedeutendem  historischen  Irrthümer  des  Jon* 
mit  hier  und  da  eingestreuten  antiquarischen  Erläuterung» 
Ci taten"  alter  oder  neuerer  Historiker,  vorzüglich  da,  wo  & 
Geschichte  von  Justin  verwahrlost  ist.  Das  Meiste  stirajatUwl 
Sache  nach,  mit  meiner  Ausgabe  überein,  doch  sind \  m:? 
Irrungen  und  Auslassungen  derselben  verbessert.  Am 
S.  221  ff.,  habe  ich  die  Fragmente  desPompejus  Täj 
beigefügt,  und  die  Sammlung  bei  Grouov  um  einige 
Die  prologi  stehen  Bd.  Ii,  p.  151)  1F.  » j 

.  Die  Lemaire'sche  Ausgabe  ist  ein  wenig  verandc 
druck  der  Wetzcl' sehen,  ohne  neue  Hülfsmittel.    In  der 
wird  zwar  vom  codex  Thuaneus  gesprochen ,  aber  ich  habe 
Spur  von  Benutzung  desselben  finden  können*  . 

6.  und  8.  Lief.    Curtius.     Cum  Frcinshemii  ttipplmcaik* 
varlorumque  notU  iüustravit  A.  Huguet.    Bd.  I,  XII  U» 
Bd.  II,  298  S. 

Hr.  Huguct  stimmt  in  der  Varrede  dem  Grafen  Baf 
bei  {Dell?  gente  Curtia  e  delV  etä  di  Q.  Corvo  t 
der  den  Curtius  unter  Constantin  den  Gr.  setzt, 
bekannten  Stelle  X,  9  wegen,  nicht  aus  innern  Griindld 
Bernhardy  (II.  Lit.  S.  271 )  auf  dieselbe  Zeit  führen.  Dann  w 
er  über  die  bekannten  Mangel  des  Curtius  als  HistorikerjÄ* 
schätzt  aber  seinen  Styl.  Der  Text  ist  derLemaire*sche1  vaasil 
sogleich  die  Rede  sein  wird.    Die  kurzen ,  nicht  übel 
benen  Anmerkungen  1,  S.  256—290;  II,  S.  221—288  tfbeisg 
für  nichtphilologische  Leser  zur  Erklärung  des  Schriftstellers 
zureichen,  und  waren  noch  nützlicher  geworden,  wennü"* 
den  Raum ,  den  einige  wenig  zur  Sache  gehörige  Venjl 
gen  einnehmen,  au  etwas  strengeren  SprachbemerkuD^ltf 
wendet,  bitte.    .  '5 
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Jkr  Text  des  Leina  i reichen  Curtius  (ad  eöld>  Paris, 
censitus ,  cum  var.  lect. ,  tupplemenlut  Freinsk*r  et  seUclis 
.kmicderi  variorumque  cammentariis;  quibus  notus,  esc* n \us% 
ippas  et  iudices  addidit  N.  E.  Ja*  3  Bände  )  ist  eine  Recogni- 
iii  des  Freiiisheimischen  "vermittelst  Modius,  der.  Manuskripte 
i  Snakenburg  und  der  Pariser,  und  der  Bemerkungen  von 
lunieder  und  Cunze.  Ich  hafte  in  derselben  kein  festes  Priu- 
i  bemerkt;  bald  ist  es  die  Uebereiustimmung  der  meisten  Ma- 
scripte  oder  Kritiker ,  bald  dessen  Latiulta't,  bald  historische 
icksichtcn,  überhaupt  meist  ausserliche  Probabilitäten ,  die  die 
lfnahme  von  Lesarten  bestimmen.  Nirgends  ist  eine  ernste 
itersuchung  der  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Mauuscripte 
er  eine  über  das  Triviale  hinausgehende  neue  Bemerkung 
er  die  Sprache  des  Curtius  au  finden«  Die  beiden  benutzten 
anuscripte,  wie  es  scheint  aus  dem  10.  Jahrb., :  n<  571?  und 
18,  nach  Lemairc  meist  mit  Voss.  1,  2,  JJong.  und  Pah  J,  2 
:i  Snakenburg  übereinstimmend  r  sind  nie  geschieden  und  zu 
iten  angeführt,  um  ohne  die  Zumpt'sche  Ausgabe,  die  ich 
er  nicht  bekommen  können,  etwas  Genaueres  über  ihren  Werth 
ezusagen.  So  viel  ist  sicher,  dass  ihre  Lesearten  einigemal 
tossen  sind.  Unter  den  Excursen  und  den  übrigen  Zugaben 
r  Ausgabe  ist  hervorzuheben:  Esc.  de  proelio  ad  teson,  Bd.  1, 
100  —  98  mit  einem  Plane.  Bald  darauf  ein  Plan  von  Tyruq 
n  Barbie  du  Bocagc.  Weiter  desselben  Plan  von  Alexandrien, 
r  das  alte  Alexandrien ,  das  im  Mittelalter  unter  den  Arabern, 
s  neue  unter  den  Türken  zugleich  darstellt  durch  Untere 
heidungen  der  Schrift  und  Zeichnung  der  Grenzlinien.  S.  darüb. 
344  ff.  De  PersepoU  S.  43 1  —  35  mit  Anführung  vieler  neuer 
eisenden.  Im  zweiten  Bande  S.408  —  428  de  Uephacstionis 
go  nach  Quatremere  de  Quincy  in  Memoires  de  V  Institut 
1.  IV,  S«  31)5  1F ,  und  von  demselben  de  funebri  curru  Ale- 
mdri  S.  450  —  480,  beides  mit .  Zeichnungen.  In  Band  HI 
ute  des  mar  che*  et  de  V  empire  d?  AI.  le  Gr.  nach  den  Alten 
n  Barbiel  du  Bocage.  Dann  ein  vollständiger,  unveränderter, 
idruck  des  I tiner arium  Alesandri  und  des  Julius  Valerius 
ch  der  Ausgabe  vonAng.  Mai.  In  der  Abhandlung  QuaeCurtia 
tes  ist  das  Bekannte  mit  vielen  Beweisen  ausgeführt,  aber  zahl- 
iche  Vergleichungen  der  Erzählung  des  Curtius  mit  neuem  Reise- 
richten,  besonders  der  Engländer,  aus  dem  Orient  sind  zu  be- 
erten. S.  319  neuer  Stich  der  1780  gefundenen  MarmortafcL 

d.  Lief.    Juvenalis^  Persius^  Turnt  fragm.  A'ofi« 
Üluitravit  A.  Chardin.  XXVII  u.  232  S. 

Nach  den  Vitts  die  diss.  Rigaltii  de  satira  Juvenalis.  Der 
ext  von  Juvenalis  ist,  wie  beiLcraaire,  der  Rupcrti'sche  mit 
enderting  einer  geringen  Anzahl  von  Stellen  nach  den  Collatio- 
:n  \on  Achaiutre;  der  von  Persius  ist  im  Ganzen  der  der  zweh 
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teil  Ausgabe  von  Achaintre  1822,  der  sich  Casaub onus  weit  mek 
nähert ,  als  der  »einer  ersten.  Die  kurzen  Noten  von  Hrn.  Chmtii 
IS.  215—232  reichen,  auch  mit  dem  erklärenden  \  erzeichnis  der 
noinina  propria,  zur  Erklärung  dieser  Satiriker  in  keiner  Hinsicht Uk 
L  e  in  a  i  r c  erklärt  den  Juvcnal,  einen  seiner  Lieblingsschrift- 
steller, viel  gelesen  und  oft  in  der  Akademie  interpretirt  vi 
darum  hesser  als  viele  andere  Autoren  ausgestattet  zu  habet', 
aber  durch  das  auf  dem  Titel  stehende  ad  codd.  Parisinoi  ff- 
censilus  darf  mau  sich  nicht  täuschen  lassen.  Kr  hat  sich  nr 
der  Ausgabe  von  Achaintre  bedient,  und  nach  dessen  Variantta 
einiges  >\  euiire  im  Text  von  Kuperti  geändert.  Unter  dem Tcitc 
steht  eine  Paraphrase,  nach  jeder  Satire  der  Ru perti  sche  CW 
mentar,  den  L.  erklärt  mit  grosser  Sorgfalt  planmaasig  theibifc- 
gekürzt,  theils  erweitert  zu  haben.  —  Der  Pcrs  i  u  s,  als  dritter 
lland ,  ist  von  A.  Perreau,  mit  Paraphrase,  coiupilirter  bttr- 
pretation  und  ungriindlicher  Kritisirerei,  wodurch  derTeittjfe 
sonderbare  Gestalt  bekommen.  Angehängt  ist  Sulpiride  Salin; 
ferner  S.  289  —  440  Lud  Iii  fragmenta  nach  Douza  mit  detiCft- 
tonen.  Die  Abhandlungen  de  salira  Romaua  S.  410 — •* 
sufirü  is  Horn,  poctis  S.  507  —  523,  de  diver sa  saiirae  Lmü* 
Jfnr.,  Pers.i  Juv.  iudole  S.  524 — 5H4  bleiben  meist  im  Aerob- 
in heu  und  bringen  selten  das  zur  Sprache  worauf  ea  ■nKiiMt 
alles  Bessere  ist  aus  andern  Büchern  entlehnt. 


10.  Lief.    Plinii  Epist.  et  Paneg.    Cum  varionm 

taüonibus  ,  quibui  suas  addidit  £•  Gros.  Bd.  I ,  \ll  u.  288  S. 
(Lj)i?t.  1 —  VII). 

Die  mit  Nachdenken  geschriebene  Einleitung  charikterisH 
Plinius  durch  eine  Vcrglcichung  mit  Cicero  auf  der  einen,  Sesers 
auf  der  andern  Seite  sehr  treffend.  Der  Text  ist  aus  Schäfers  Ais- 
gabe abgedruckt.  Die  Anmerkungen  des  Hrn.  Gros,  der  torh 
in  Deutschland  bekannt  ist  als  sorgfältiger  Herausgeber  dcrRbe- 
torika  des  Dionys  von  Halikamass  nach  Pariser  Manuscriptw. 
S.  245  —  2H8,  sind  planmassig  und  mit  viel  Ueberlegung  lusr- 
arbeitet;  er  gesteht  den  bekannten  frühem  Auslegern  das  Mm* 
zu  verdanken,  aber  man  bemerkt  leicht,  dass  er  nicht  ohne  ei- 
gene Prüfung  angenommen,  und  dass  auch  das  Nachgewiesene  *w 
ilim  angesehen  worden.    Der  zweite  Band  ist  unter  der  Presse, 

Die  Lern aire' sehe  Ausgabe,  2  Bände,  ist  ein  tollstamh- 
ger  Abdruck  der  Schäferschen  Ausgabe,  vermehrt  mit  den  Brie- 
fen von  Ernesti  und  Grävius  über  Vilnius,  und  einigen  Nouta 
über  die  Personen ,  au  die  PI.  seine  Briefe  gerichtet  hat. 

11.  Lief.   Laer  c  Ii  us.   Suis  variorumque  notis  iUustravÜ  Reg**** 
Vlll  u.  342  S. 

Der  Text  ist  leider!  die  Vulgata  vor  Wakefield,  nach  einer 
Versetzung  am  Ende  des  zweiteu  Buchs  zu  schliesseu,  ab^edruck* 
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der  Ausgabe  *<m  Lagrange  1794.  Die  Aura  erkunden  vom 
u  Besnier,  einem  »ehr  reschätzten  Lehrer  am  Colldge  St* 
nis,  S.  2Ä5— 342,  «nthdtcn  Alle»  was  zum  Wortverstande 
h wendig  ist,  nebst  den,  nach  neuem  Ausgaben  vcriflcfotett 
legen  über  die  Epicurisc^en  Lehren  aus  Creech.  r Mit, der 
tikhat  er  sich  ^  obgleich  selbst  das  'Neueste  über  Lucrez  ken- 
id,  natürlich  nur  dann  beschäftigen  können,  wenn  die  alte 
Igata  dem  Sinne  und  Zusammenhang  Eintrag  that.  Vor  dem 
xte  steht  die  Vita  von  Weber  im  Corpus  Poet,  die  alten  testi- 
nia,  und  ein  Handschriften-  und  Ausgab enverzeichniss  mit 
l  Bemerkungen  von  Orelli  und  Forbiger. 

Hyie  Lemaire'schc  Ausgabe  von  Lucrez  gab  es  bisher 
ht,  weil  Ludwig  XVM.  zur  Bedingung  seiner  Einwilligung  in 
i  neue  Ünterncliraen  gemacht  hatte,  dass  der  gottlose  Matc- 
list  ausgeschlossen  bleibe.  Gegenwärtig  lasst  aber  der  Neffe 
s  verstorbenen  Redactors  eine  Ausgabe  in  zwei  Bänden  drucken, 
Innern  und  Aeusscm  der  Sammlung  eonform.  Beiläufig  be- 
?rke  ich,  überraschend  für  jeden  der  den  MaimscriptenvorrathY 
a  Paris  kennt,  dass  auch  nicht  ein  Blatt  von  Lucrez  darunter 
:  man  kömmt  dabei  auf  den  Gedanken  ^  dass  das  Interdict  von 
XV11I.  auf  einer  uralten  Bourbon'schen  Erbgrille  beruht 

*  • 

12.  Lief.    Suetotlius.    Selectis  variorum  animadversionibus  suis- 
que  instruxit  E.  Gros.    Erster  Bund ,  XVIII  u.  272  S.  bis  Ncro>, 
,  ohne  Anmerkungen,  die  alle  im  zweiten  stehen  weiden  S.  123—, 
328,  wie  ich  aus  den  mir  zu  Gesichte  gekommenen  Aushänge- 
bogen sehe.  ,»  .  , 

In  der  Vorrede  Leben  des  Sueton,  richtige  Bezeichnung 
ssen  was  sein  Zweck  gewesen  und  was  man  bei  ihm  zu  suchen 
ibe,  genaues  Verzeichnis«  der  verlorenen  Schriften  mit  den  Be- 
eisst  eilen,  und  Ausgabenveraeiehniss.  Der  Text  von  Baumgarten-' 
rusius.  Die  Noten  sind  auf  dieselbe  Weise  bearbeitet  wie1  die 
i  Plinius  und  reichen  sicher  für  die  meisten  Leser  zur  Erklärung' 
»llig  aus.  Für  die  Geschichte  sind  die  griechischen  Historiker 
;r  Epoche  fleissig  verglichen. 

Der  Lern aire'sche  Sueton,  von  Hase,  2fcande,  mit  dem 
ext  und  einem  grossen  Theü  des  Commentar's  von  Baumgartcu- 
rnshts,  und  den  Excurscn  von  Ernesti,  interessirt  durch  viele 
^schickte  Erklärungen  und  geschmackvolle  Vergleichung  einer 
lenge  von  Stellen  französischer  Ciassiker.  Einige  französisch 
eschriebene  historische  Excurse  zu  den  ersten  Vitis  von  Rouxelle 
nd  angenehm  zu  lesen,  aber  enthalten  nichts  Neues  von  einiger 
edeutung,  Wenn  man  diess  nicht  etwa  in  Parallelen  aus  der  Ge- 
richte der  neuest  en  Zeit  mit  einigen  Charakterzügeli  und  Händ- 
igen Casars  sehen  will.  In  der  Vorrede  heisst  es:  Codicem 
ionw  exaratum ,  a  nemine  antea  collatum ,  quem  pretiosissi- 
we  neque  dum  in  lucem  editae  WesseUagii  annotutiones  illu- 
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strabant,  e  Bataoia  non  mediocri  pecunia  accersitum,  in  com- 
menlando  f elidier  adhibuimus.  Aber  in  vier  eisend*  dazu  durch- 
gesehenen Vitis  habe  ich  keine  deutliche  Spur  einer  solche* 
Benutzung  entdecken  können. 

13.,  Ii  und  Ii  Lief.    Plinii  Hist.  Nat.    Cm  *mmt 


novit  s  index  animalium ,  mincralium,  vegetabilium  syn 
nominumque  et  rerum  cetcrarum  enodaiio  alphabetiea ,  c  mrtu 
GaUicäe  cd  Monis  jijasson  de  Grandsagne ,  quorum  auclons  cxrti- 
tcre  ad  soosophiam  ut  plurimum  G,  Cuoier,  passim  vero  eihui 
quac  zousophiae  non  tränt  Doc ,  K.  Dolo,  Fee,  L.  Faucht,  B. 
Johanncau ,  L.  Marcus ,  C.  L.  F.  Panckouckc  ,  /  o/.  Psrtttl  etc. 
Die  drei  erschienenen  Bünde  enthalten  den  Text  Iii*  mm  9.  Bixfc 
Stiel.  XLIV  Selten  Einleitung,  u.  1,  S.  163  -  227:  ««ctonl 
PL  laudatorum  syllabus  alphabcticus ,  nach  Harduin. 

Da  mir  die  lat.  -  französische  Ausgabe ,  deren  Text  vite- 
schcinlich  wiederholt  worden ,  jetzt  nicht  zur  Hand  ist,  kaoaidi 
über  die  Beschaffenheit  desselben  nichts  bestimmen ,  und  rcr- 
schiebe  diess  auf  eine  künftige  Relation  über  die  Lemairescte 
Ausgabe.  In  der  Kinleitmig  ist  erzählt  was  man  vom  Lebca  im 
PI.  weiss ,  eine  Anzeige  von  seinen  verlornen  Schriften  gegeta 
und  über  die  Hist.  Nat.  eine  sonderbar -strenge  Kritik  angestellt. 
Es  mag  wahr  sein,  dass  die  ganze  Anlage  seines  Werkes  arf je- 
den Fall  entweder  viel  zu  weit  ist,  als  Naturgeschichte V  *kf 
viel  zu  eng,  als  Encyclopädie  der  Erd -,  Himmel-,  Natur-  twi 
Menschenkunde;  dass  er  in  der  Zoologie  seh  1  echt  einthcilt,  dass 
er  de  vila  planlarum ,  partium  coagmerUatione  et  cultura  pr&- 
movenda  unzureichende  Ansichten  hat,  dass  er  die  beschrkbe- 
nen  Gegenstände  in  deu  wenigsten  Fällen  selbst  gesehen,  da» 
seine  Nomenclaturen  mangelhaft  sind,  dass  er  sich  oft  wieder- 
holt und  sich  oft  widerspricht:  sicher  heisst  diess  einen  unridi 
tigen  Standpunkt  nehmen ,  um  über  einen  alten  S<  hriftstetief  « 
reden.  Mehr  Gerechtigkeit  geschieht  seiner  Sprache.  S.  XXXIY- 
XLIV  te&timonia  \ou  l'iiuius  dem  Jüngern  au  bis  AI  cum.  mf 

Ueber 

14.  Lief.     Cicerv.     Band  II,   de  Oratore.     Suis  vanonf* 
notis  Ulustravit  A.  Durand.    (Die  Noten  S.  283  —  551.) 

bei  Gelegenheit  des  unter  der  Presse  befindlichen  ersten  Bande* 

16.  Lief    S allU8tiU8.    Cum  variorum  notis ,  quibus  sva» 

jecit  Th.  Bürette.  XVI  u.  812  S. 

Die  Einleitung,  de  S.  vita  et  scriptis  enthalt  das  Dothte 
Geschichtliche ,  aber  nichts  über  die  vielfach  behandelte  Fra^ 
hinsichtlich  des  moralischen  Charakters  des  Schriftstellers.  Aß 
Ende  derselben:  Notamus  codicem  estare  in  Biturensi 
theca ,  dect'mi  vel  undeeimi  saeculi ,  nondum  alibi  mernord*** 
in  quo  conlinentur  Jug.  et  Cut.   Der  Text,  (Jug.,  &t  uudtfc 
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den  Episteln)  ist  die  burnonfsche  Re Cognition  des  Corte'schen ; 
*h  sehe  ich  das«  man  im  Jngurtha  einigemal  zu  Corte  zurück- 
kehrt kt.  Die  Anmerkungen  von  Hrn.  Bürette,  S.  169>~-2&04 
kuteW  feteschkhte,  Antiquitäten  und  Sprache,  die  letztere 
•ch  Psrtphraaen,  aber  ohne  Belege,  die  erst  er c  entweder  und 
istens  durch  die  eignen  Worte  der ScJiriftrteller  (bei  Grie- 
90  ins  Lat.  übersetzt),  oder  durch  -die  desjenigen  Inter- 
nen, der  die  Sache  am  klarsten  und  vollständigsten  zu  fassen 
tieft,"  So  leistet  der  -Commentar  dem  Leser  allerdings  viel 
■liste,  aber  es  ist  zu  bedauern,  dass  die  den  Pedant israus  zu 
meiden  bemühte  französische  Art  zu  citiren  hier  eingedrungen 
und  man  meistens  die  eigentliche  Stelle  des  Autors,  wo  die 
gezogenen  Worte  sich  befinden ,  nicht  erfahrt  l 

Ais  der  Druck  der  Atisgabe  schon  weit  vorgerückt  war, 
rdc  ich  befragt  ob  ich  die  Fragmente  von  Neuem  durchsehe» 
Ue:  zwar  ohne  specielles  Studium  des  Sallust,  aber  versehen 
;  guten  Collationen  nicht  weniger  Grammatiker,  aus  denen  die 
igmcftte  genommen,  sagte 'ich  zu,  und  fand  wirklich,  dasa. 
h  die  neuesten  Herausgeber  nicht  einmal  -die  schon  ex b ti- 
li en  besseren  Texte  mancher  Grammatiker  gehörig  benutzt! 
ten:  dazu  kamen  die  neuen  Fragmente  des  Arusiatius  Mcsskis, 

Undcmann,   die  FaösfmUe's  ans  dem  codex  der  Königini 
ristiria  bei  Ang>  Mal  und  die  Oreiirsclie  Recension  der  Oratty 
I  tipistolae,  wichtige  Beiträge ,  die  noch  in  keiner  Gcsamrat-?' 
rabc  des  Sa  linst  Platz  gefunden.    Diess  Alles  errauthigte  mich v 
gewünschte  Revision 'vorzunehmen.    Man  schickte  mir  den  in 
e  zusammenhängende  Erzählung,   nach  der  Weise  von   dti  1 
>sses,  .Verflochtenen  Textder  lat. -französischen  Ausgabe  von 
Rozoir,  welcher  letztere  Herausgeber  «ich.  ziemlich  streng 
die  Relationen  der  Grammatiker  über  das  Buch  jedes  Frag- 
its- gehalten  hat;  bei  Fragmenten  ohne  Anzeige  des  Buchs 

Wü&ühriiclikcit  in  der  Stellung  erlaubt    Feh  habe  also  die 

du  Rozoir  angenommene  Reihenfolge  im  Ganzen  beibehalten, 
och  Bruchstücke  aus  fremden  Büchern  entweder  in  dieselben 
setzt,  oder  in  der  Note  angezeigt,  woher  sie  angeführt' wer-  * 
.   Die  sämmtlichen  Fragmente  sind  nach  den  besten  Ausga- 

derSchriftsteller,  aus  denen  sie  herrühren,  und  nach  meinen 
htionen  verificirt,  bis  auf  wenige,  die  entweder  (auch  bei 
lach,  den  ich  übrigens  nicht  bei  der  ganzen  Arbeit  benutzen 
nte,  und  in  der  Lüneburger  Ausgabe  1828)  falsch  angezeigt 
I  nieht  zu  finden  waren,  oder  zu  denen  ich  der  nöthigenBü- 
r  entbehren  musste.  Ich  denke  durch  diese  Genauigkeit  eine 
whl  eingewurzelter  Textfehler  getilgt  zu  haben;  jedenfalls 
halt  die  Sammlung  über  40  Bruchstücke  mehr  als  die  übrigen, 
I  13  sind  erweitert ;  ferner  habe  ich  Sorge  getragen,  diejenir 
i  Fragmente,  die  mir  Relation,  nicht  die  Worte  des  Sallust 
cn ,  genauer  als  bisher  geschehen  zu  unterscheiden ,  und ,  wo 
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die  Sache  ausgemacht  schien,  Fingerzeige  über  die  hifttarvät 
Beziehung  der  Fragmente  beizugeben.  Die  Abhandlung  \oa  km 
und  die  Arbeiten  von  Kreysig  waren  liier  nicht  zu  hekomsra. 

Die  Lomaire'sche  Ausgabe  ton  »Sallust,  ad  coäd,  ?n& 
hos  rccensiiuSy  cum  vor.  lect.  et  novis  commentarHS^  üemJ*m 
hjTSttperantius  e  cod.  vondum  esplorato  erneu  dolus,  emmk 
J.  L.  Uiur non \f \  hat,  abgesehen  von  einigen  roloa^n 

neuen  Erklärungen  ,  mehr  kritisches  Verdienst  als  die  roctia 
4er  übrigen  Classiker  dieser  Sammlung:  denn  recensüus  m 
was  man  in  Deutschland  recognilus  nennt,  mid  nur  dicsea  Mitt- 
stab darf  man  anlegen;  Hrn.  B.  Abweichungen  von  Corte, 
er  im  Ganzen  folgt,  wird  man  mit  seltenen  Ausnahmen  gut  Mm 
Seine  codd.  sind  A  =  f)74H;  B=57.V2,  beide  aus  dem  ztktfn 
Jahrhundert;  C.=r<>ö85;  D  =  (J0^6,  aus  dem  eilften-,  h  =  m 
aus  dem  dreizehnten.    Unter  dem  Texte  und  in  der  engge&W- 
ten  V  arietas  lect.  S.  .ri17—  54(1  ist  genug  aus  denselben  ab- 
führt, tun  zu  sehen,  dass  sie  alle  schon  iuterpoiirt  sind  not*  na 
au  die  Integrität  einiger  bei  Corte  und  Ilavercamp  reirhea:  itä 
bemerkt  mau,  dass  V  von  einigen  («atlungeu  späterer  EinsdBcM 
noch  ganz  frei  ist,  und  C  und  E  viele  sehr  gute  Lesarten  tix* 
oder  nebst  wenigen  andern  enthalten,  seltener  D  und  IL  Wf 
hoch  übrigens  das  Verglossiren  der  Autoren  hinaufsteigt,  kern 
gibt  der  allem  Anschein  nach  nicht  später  als  am  Ende  da*» 
heuten  Jahrhunderts  geschriebene  codex  Salmasianos  der  A*V 
logie  einen  merkwürdigen  Beweis  in  den  Aenigmata  Sjap* 
(und  da  allein);  am  auffallendsten  Aeu.  3,  wie  die  gewöhilii&t 
Handschriften: 

Corporis  extremi  non  magnum  pondus  adhaesi: 
Ingenitum  dicas  :  itu  pondere  nemo  gravatur. 

Der  Salm.: 

Corporis  exCremi  digito  non  magno  pondus  adhaesi 

Corporeo  digito  estremo  non  pondus  inhaesi 
Ingenitum  dicas  gravatum  pondere  tuli. 

Es  ist  wichtig  für  die  Kritik  solche  Erscheinungen  «ebn* 
Handschriften  mit  Uiicialcn  zu  beachten.  —   Sonst  bemcfie»» 
werth  ist  S.  LI  —  LY  die  vollständige  Literatur  der  franz. 
Setzungen  von  Barbier,    die  Behauptung  der  Authentkitil  & 
beiden  Briefe  de  rep.  ord.  nach  Douza  und  de  B rosse«,  die : 
Heeeiision  des  Julius  Eisuperantius  nach  den  sehr  genau  ver- 
dienen cod.  Reg.  (>OST>,  aus  dem  cilften  JaJirh.  „  der  dem  w*;' 
eben  die  \\  deutlichsten  Dienste  geleistet,  und  die,  wie  cssdta& 
sehr  vollständigen  drei  iudices.    Im  geographischen,  bei  vekfe* 
der  von  Barbie  du  Bocage  an  der  Lichcrsetzung  von  Mollemfc  ' 
und  die  Arbeiten* von  de  Brosses  und  d'Auv  ille  benutzt  siaa\  ffr 
hen  noch  ineditae  de  geograplnu  llispaniea  nolae ,   quQt  $  * 
latine  Script  as  .  • .  nobis  commodavit  vir  inicr  HispoHO»  um/+  I 
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e  locorum  perilissimus  Joannes  Antonius  a  Llorente^  die 
mal  mit  seinem  Namen  bezeichnet  sind.  ...  j 

8«  Lief.    Statins.    Cum  nöfi«  aliontm  et  tuis  cJ/r/if  Fr.  Dübncr. 
1  Band,  XVI  n.  308  S.  . 

•       •  n»»        •  .    <      •  r  •  •»    «    •        i  .  • 

Die  heroischen  Gedichte  de»  Statins  haben  das  sonderbare 
chick,  das*  seit  1ßü4  ein  weit  richtigerer  Text  derselben 
tirt  als  derjenige  ist  ^  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  immer 

druckt  wird.  Gronov  hatte  (Anis t.  1<>53)  zwar.  Vieles  ver» 
;crt ,  war  aber  weit  entfernt ,  der  ganzen  Theb.  und  Ach. 
i  gleichmäßige  Sorge  zu  schenken ,  und  den  Text  nach,  sei- 
Handschriften  förmlich  zu  oonstituiren ,  sei  es  dass  er  die- 
en  nicht  verglichen,  sondern  nur  Stellen  nachgesehen,  oder 
i  er  einen  solchen  Plan  nicht  hatte.  Anders  Barth,  in  dessen 
imentar  eine  vollständige ,  aus  Handschriften,  worunter  die 
i  besten,  gezogene  Textesrecension  verborgen  liegt,  die, 
■sehen  von  vielen  missrathenen  Conjecturen  und  falschen  Ur- 
len,  vorzüglicher  als  jede  existirende,  aber  noch  von  nic- 
den  dargestellt  ist.  Einiges  hat  W.  E.  Weber  aufgenommen, 
,  in  einem  Corpus  poetarvmn  schon  löblich  genug  ist ;  mehr 
i  erlangen  wäre  ungerecht  Aber  Daume  trifft  der  Vorwurf 
r  argen  Akrtsie,  indem  er  weder  einen  Barths  eben  Text  aus 
i  Coramcntar  gebildet ,  noch  den  Lindenbroch  sc^en  genom- 
i,  auf  den  Barth s  Moten  sich  beziehen,  sondern  den  nicht 

Buche  gehörigen  Gronov'schen.  So  hat  man  es  ihm  besoo- 
i  zu  verdanken,  dassStatius  jetzt  in  einer  unvollkommnercn  Ge- 
t  gelesen  wird,  als  die  er  nach  den  preiswürdigen  Bemühungen 
hs  haben  könnte.  Der  Text  der  gegenwärtigen  Ausgabe 
schon  vor  meiner  Ankunft  in  Paris  gedruckt,  die  Silvcn  nach 
kl  and,  die  Theb.  und  Ach,  nach  der  Groitschen  Vulgata, 
le  mit  einigen  Modifikationen  nach  der  Lemairelschen  Aus- 
e.  Ich  konnte  also  in  den  Anmerkuugen  nichts  thun,  als  cr- 
em und  an  Stellen,  die  Anstois  erregten,  Emendationen  aus 
dschriften  oder  Conjectur  vortragen.  Die  vorausgeschickte 
tia  litteraria  enthält:  §1  Vilaßtatii;  §2,  das  Nöthige  über 
Gedichte;  Charakteristik  derselben*,  und  über  die  Vorgänger 
Statins  in  der  Thebaide.  Beiläufig  ist  das  Fragment  des 
imaebus :  HAvxluaxog  'Io%lvy.  Toi  Ö9  «p'  ot  dßokijTOQEg  av- 
;  iaötv,  so  verbessert:  fAvzlua%o^  'Iva%iöai  d'  aQa  ot 
§  3  Sckoiiastae.  Wobei  eine  Notiz  über  das  Par.  Mscr. 
Lactantius  8063  aus  dem  Anf.  des  15.  Jahrb.,  zwar  sehr  feh- 
aft  geschrieben,  aber  doch  mit  vielen  vortrefflichen  Lesarten, 
/  wo  es  thunlich  war,  in  den  Noten  angegeben  sind;  ebenso 
i  andere  Recension  des  Lact,  zu  Achill.  ],  ] — 240  aus  cod. 
0  des  11.  Jahrb.,  die  zum  grossen  Theil  in  den  Noten  abge- 

kt  ist.  §  4  Codices,  die  charakterisirt  sind.  Ausser  dem 
im us  Barthii  und  noch  einem  desselben,  der  weniger  genau 
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von  ihm  bezeichnet  wird,  rechne  ich  zu  den  guten  codd.  ta 
Lipsianus  bei  Bern  art ,  einen  der  beiden  lichor. ,  den  Puleam 
den  ich  in  dem  Reg.  1,  n.  80.">1 ,  ans  dem  zehnten  Jalirh. «  h 
Lcmaire  wieder  erkenne,  und  einen  oder  mehrere  Groii" 
die  sieh  nicht  genau  bestimmen  lassen.     Markland  iificrwhilii 
seinen  F6trctt&fs  weit.    Zur  Achillcidc  ist  der  lieg.  1  (8051) 4o 
beste.    §5  Kditiones,  d.  Ii.  die  eine  Kritische  oder  esegetixfe 
Bedeutung  haben.  —    Da  der  Statins  nicht  in  Schulen  *ck*> 
wird,  habe  ich  bei  der  Verklärung  schon  erträglich  unterriekfcte 
Leser  vorausgesetzt,   auch  oft  für  einen  schwereren  Yusireri 
nur  eine  Variante  gesetzt,   die  von  einem  Glossator  lirrriilmr. 
Vort  Gronov  s  Diatrihc  ist  mehr1  Gebrauch  gemacht,  als  beiAi- 
dern.    Zu  den  Silven  linden  sich  nur  da  kritische  Noten,  wtirr 
Text,  wie  ich  ihn  gedruckt  fand ,  Anstossgab;  dagegen  eatfa/- 
ten  die  Anmerkungen  zur  Thcbaide  (bis  zum  dritten  Bin  Ii  i 
in  diesem  Bande)  und  Achilleide  sehr  viele  Beitrage  zur  \f. 
besserung  wer  gegenwärtigen  Vulgata ,  auch  aus  den  Sc 
von  Bcritlcy,  Valekeniir,  Wakefleld,  IWarkland,  Jakobs  und 
dem,  die  neuer  sind  als  der  letzte  Comraentator,  Bar; 
denke  also  dem  Statins  so  nützlieh  gewesen  zu  sein,  ab  es 
den  oben  'berührten  Umständen  möglich  Mar.    Der  zweite 
ist  unter  der  Presse. 

Die  Lemaire'sche  Ausgabe,  4  Bände,  von  J.  A. 
und  N.  R  Lemairc,   giht  die  Silven  nach  Markland,  doch 
dass  einte  Anzahl  seiner  Conjectrtren  wieder  aus  dem  Texte  ie 
nommen  sind.    Ferner  ist  der  ganze  Commentar  von  M 
mit  einigen,  aber  nicht  sehr  vielen,  Abkürzungen  wieder 
druckt;   hinzugefügt  die  vollständige  Collation  des  cod. 
der  Silven,  8282,  von  dem  schon  Hand  gesprochen,  und 
cd.  i>r. ,  die  nicht  vollständige  der  Ahlina.    Ueberhaupt  «ad  i 
Collationeu  zu  Statins,  von  Amar  gearbeitet,   die  besten 
ganzen  Sammlung  und  durchaus  befriedigend.    Zu  der  i 
wo  die  Vulgata  wenig  geändert,  sind  verglichen  8051 ,  über 
oben,    und  der  weniger  gute  8032,  aus  dem  12.  JahrhuMF 
ausser  diesen  besitzt  die  königliche  Bibliothek  noch  24  Ä*" 
Sc  ripte  des  Statins,  Bd.  4,  S.  62  —  64  aufgezählt  nebst 
die  in  England  existiren  S.  ful  —  (»1  ,  an  der  Zahl  35,  oh» 
handschriftlichen  iNotizen  von  Gelehrten,   Bentley,  M 
Nie.  Ileiusins,   Falconer,  Burmann,  Drakenborch ,  Serif 
Der  index,  der  fast  den  ganzen  vierten  Band  einnimmt  (S.fl> 
007),  ist  sehr  vollständig,  doch  fehlen  einige  Worter. 
Paris.  Fr.  Viibncr. 

u*j.  -   ;  .  m '*  ir»W.  ii        ;    ,\n  t  •  ■    ,  •     |  •-  •  t*ti 
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u  .      Literatur  des  Herodotu*         n  arrhl 

it  Ref.  in  diesen  Jahrbjb.  Bd.  XI  S.  428  eine  tJeberslcM  der  neue- 
i  Literatur  des  Herodotus,  d.  h.  der  in  den  beiden  letzten  Decenniea 
r  Herodot  erschienenen  Schriften,  so  wie  der  Ausgaben  dieses 
iors  lieferte,  i>t  ihm  wiederum  Einiges  Neue  zugekommen,  was 
i  Veranlassung  giebi.  jetzt  schon  mit  einem  Machtrag  zu  jener 
jemcht  aufzutreten.  Auch  ist  es  ihm  gelungen,  während  dieser 
t  den  a.  a,  O«  S.  436  bereits  angekündigten  vierten  Hand  setner 
»gäbe  des  Herodotus  zu  beendigen  und  somit  das  ganze  Unterneh- 
n  zum  Scblusa  zu'  bringen.    Was  er  dort  über  den  Inhalt  dieses 

;ui  und  letzten' Bandes  im  Allgemeinen  bemerkt  hat,    will  er  hier 

e'  de. 

,  ;   ,  A 

piis  Herodo ti  (S.  374  — 438  incl.)  sind  alle,  die  allgemeinen  Ifeimdot 
reffenden  Punkte  ,  mit  Berücksichtigung  ifer  vorhandenen  und  im 
»ümiuni  genau ( verzeichneten  Literatur,  einir  neuen  Untersuchung 
erWorfcn,  um  so  weit  als  möglich  zu  einem  bestimmten  Lndrcsut- 
über  die  einzelnen  liier  In  Frage  stehenden  und  zum  Thejl  lebhaft 

tnttenen  Punl 

tOi  *    « i.. 
idlung  zuerst 

i  sein  Vaterl     r       _    t  >  ,  .         f  ^ 

l  Bild u ng ,  seinen  Aufenthalt  auf  Samos  ,  Feine  Olympische"  Vor- 
ing  (in  so  fern  nämlich  der  lief,  .keineswegs  das  Ganze  für  eine 


i'  die  Reisen  des  Herodotus  und  über  die  Quellen  seiner  Geschiebte, 
)  lerbaltniss  zu  den  f ruberen  Logographen,  zq  Hecataus  yon  Milet, 
wie  ZU  den  Sophisten  und  Philosophen  seiner  Zeit.    Die  Frage  nach' 

historischen  Glaubwürdigkeit  seiner  Berichte,  die  allerdings  mif 
ch  die  Untersuchung  über  seine  Quellen  bedingt  ist.  musste  hier 
besondere  berücksichtigt  werden,  wo  es  zugleich  galt,  die  AnHln^e 
er  historischen  Kritik  be|  einem  Manne  nachzuweisen  ,  efern  man, 
-mi  genug,  so  lange 'Zeit  nlle  Glaubwürdigkeit  und  alle  Wahrheit*- 
^anzusprechen  wagte ;  wahrend  gerade  diese  llpiden  Ligen schaften 
im, Irgend  einem  Geschiehtschreiher  Griechenlands  in  höherem  Grade 
conamen,  als  eben  dem  ITerodotu?,  den  man  auch  in  dieser  Beziehung^ 

Hecht  den  Vater  der  Gesch i eh tc  nennen  kann.  Nun  fofgVoKe 'JÖn- 
■nchung  über  Umfang  und  Bestimmung  des i  Werkel,  über  des  öp- 
ichUchreiber  s  Absichten  mit  demselben,  und  ftine!  Verwandtschaft 
1  Homer;  zusammenhängend  damit  geben  die  Untersuchungen  über 

religiösen  Ansichten  des  Herodotus  ,   seine  Sinn  -  und  Dentweii«, 
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10  wie  seine  politische  Uebcrxeugung.    Dann  wird  die  Aufttbrift  i« 

einzelnen  Bücher  nach  den  neon  Maien ,  Sprache  und  Auedrutk«!«* 
im  Allgemeinen,  wie  im  Besondern  besprochen,  von  Nachahmers  sU 
Erklürern,  so  wie  von  den  vorhandenen  Handschriften  ,  Aotgttanl 
Ki  1  Kiu  rungsschriften  Nachricht  gegeben.     Ausführliche  Steh-  ifti 
Wortregister  durften  bei  einem  solchen  Werlte  nicht  fehlen;  Hfft«- 
Jangj  (S.  439  —  656  bei  engem  Druck  mit  doppelten  Colinen«)  «$ 
wenigstens  dem  Publikum  beweisen ,  dass  der  Herausgeber  keine MiW 
gescheut  hat,  diesem  lästigen,  aber  unerläßlichen  Geschäft  in  isOsi 
l 'in fang  zu  genügen.     AVenn  er  dabei  diese  Register  zu  maickerfci 
Nachtragen,    die  hier  gelegentlich   eingeschaltet  sind,  benutit  k 
und  auch  um  Sehluss  des  Ganzen  eich  noch  zu  einigen  weiteren 
trügen,  welche  S.  657  bis  S.  666  füllen,  genöthigt  sah,  so  man«, 
ras  das  l  nvermeidliche  solcher  Nachträge  bei  einer  nearbeimng  w 
ic  seinige  ist,    betrifft,   auf  das  verweben,  was  erindetBstti 
Jabrbb.  1835  pag.  53(1  darüber  zu  seiner  und  des  Werkes  Reckfirf- 
gung  gesagt  hat,  auch  im  Allgemeinen  schon  in  diesen  JahrW. i» 
a.  ö.  Sf  436  f.  angedeutet  hatte. 

Unter  die  in  jener  Ucbersicht  nicht  angezeigten  neueres  f>n&>- 


•..).( 


nungen  im  Gebiete  der  Hcrodoteischen  Literatur  gehört  rorsnlrt 
folgende  Inuugurnlschrift  eines  Hollandischen  Gelehrten:  dvsqfö* 
de  llcrodoti  philosophia ,  quam  —  pro  gradu  doetoratus  suo»niifi>a 
philosophia  theoretica  et  literis  humanioribns ,  honoribos  ac  priule- 
in  Academia  Rheno  -  Trajectina  rite  et  legitime  conseqnendis  psW* 
är.  solemni  examini  submittit  Albertus  de  Jongh,  Noviomageniis. 

Tri 

Jecti  ad  Rhenum,  ex  offic.  Paddenburgii  et  Soc.  MDCCCXWM.  v: 

-Iii«  *j 

und  160S.  in  gr.  8.  (mit  Einscbluss  der  Thesen).     Diese,  wie  sc»** 
die  blosse  Angabe  der  Seitenzahl  teigt,  ziemlich  umfassende  Sek* 
ist  in  einem  guten  und  Äiesscnden  Latein,  nach  der  Weise  WytteskA» 
und  von  Heusde's  geschrieben,  die  Darstellung  klar  und  fatslick, Vs« 
auch  gleich  wohl  hie  und  da  etwas  zu  breit  und  ausführlich.  I»*- 
Inhalte  nach  verbreitet  sie  sich  über  die  ganze  Denk-  und  Sin«** 
des  Hcrodotuf,   insofern  der  Verf.  aus  den  einzelnen  Stellen,  is 
cten  der  Vater  der  Geschichte  auf  irgend  eine  Weise  seine  pertösl*0 
Ansichten,   die  freilich  hier  von  seinem  Werko  und  von  dem  es 
dringenden  Geiste  unzertrennlich  sind,   ausspricht,  oder  dock 
Ansichten  mehr  oder  minder  deutlich  erkennen  und  durchblicken 
ein  nach  verschiedenen  Rubriken  geordnetes  Ganze,  das,  so  10 
den  ganzen  Charakter  des  Mannes  und  seine  religiösen  ond  polote**9 
Ucherzcugungen  befasst,  zu  bilden  gesucht  hat,  wobei  es  also 
darum  sich  zu  handeln  schien,   neue  Resultate  zu  gewinnen,  «fr*1 
Vorhandenen  sich  klar  und  bestimmt  bewusst  zu  werden.  D«B 
Verf.  äussert  sich  selbst  am  Sehluss  seines  Prooemiura't  S.U 
„lllud  autem  forc  spero ,   ut,  yjti  iji6iim  Hcrodohim  aecorate  I<F*k 
nihil  se  novi  in  hoc  nostro  libro  inveoisse  dicat.    Sic  enim  erit, 
me  Ifcrodotum  intellczisse  credam."    Und  das  kann  Ref.  im  G***n 
bezeugen.  Allerdings  kann  es  sich  hier  weniger  darum  bandeln,  Et*** 


1 
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.enesaus  längst  fcekandtto,  allgemein  »agüilgUchen  Quellen  atf  Tage 
iid«™  zu  wollen,  iliflU  atetjdö«Citt^4te<AuCgai>e  dahin  gestellt  leia, 
eaiQrond  nftohzuw eisen*>#ue. dam  Allee, «iawlne  geüoasanv  odat  da- 
utingJeick  alten  eii.^ea  beLHeaadot  vorwärmenden  Kuthilpungen 
utSullaog  aa«u  wetsea  nod  tit  srt.in  ihrtsu^saiameüiuing  noeYwte 
e  gegenseitig  auf  tinander  sich  beaielwm,  aufzufassen,  wie  diea  Bef. 
i  der  ohcn  angeftihrtea  Abhandlang,  insbesondere  §  12  vcrgl.  §10 
anwehen  zu  müssen  glaubte.  Dann  «rat  wird  Manches  kn  Eiazelaen 
lur  und.deuttfcfc  werden*  die  Tataiaabchaudag  aber  nicht  verfehlt 

•tt  tVtürf.f  aatwitkdt  nun  im,  arttailiGaa  ,i  HerodaiVlatf  igio»en 
bttben^  also/.soloBJlasUbten  von  dar  Gottheit  im  Allgemeinen  wie 
»  des  feiakelueu  GöUera,  fa«  .SthicksAl ,  ^öm  Neid  cUr  Gt4tb.it, 
>  wie  von  dtrgötUUbeo  Rache  und  Fartehung.  Den  innern  fcusam- 
onbaog  .Alba  dessen  nacAauweisenj  wWJ«r  iiamerhimWatiptaafgabe 
ia -awl  ,b U«) eo  jnjü^fia.  Daran.  ^lkUcßstiiWh.daa fwtiU  Gip. ♦  das 
it  der  Moral. dßi  GcscJiiohUichrnilfci?*. sich  beschäftigt  —  de  rebns 
ttalilma,  senlerttito  — r  und  MtrOdotY  Ansichten  über  Furcht  vor  den 
üUern,  inentfebüiAies  Loben  ttind  vernünftige  LcbenskiugbeÜ ,  Ge- 
<ktigkeit,  Wfeisheitund  Tupfcrkeit  entwickelt.  Im  dritten  und  leta- 
o  Cap.  kommt  der  Verl,  auf .  Hör+dötfe  politische  Ansichten»  nahne 
doch  au  dem  bestiegen  Resultat  au  gelangen ,  zu  weichem*  den  Ref. 
ine  Forschungen  geführt  haben,  wonach  er  alfierdbfVt  bei  Herodot 
i»  .fonherracheade  Neigung  aar  Demokratien  in  Ve^gteic*  mit  den 
»dein  dnmaU  bestehenden  RegierungvCornran  v  übrigen*  ohne  allen 
nutheiligen  £inflats  auf  die.  ahf>artKÜsoiiq*  Beuriheilüng  des  Ge- 
lüchtlichen ,  glaubt  erkannt  zu, (haben  j  'tjtdi      Abhandlung  §  12 

414.  41?  waaajbatiaujeh  nachgewiesen ,  in  wie  fern  diese 'fiaK  tische 
^itcbt  des  Geschieh tächretbtr's  ans  seiner  religiösen  Ueberzougong 
«uleiten  und  eben  dadurch  /einen,  Gehalt  .und  eine  Faehe  erhatten 
*,  die  wir  hei  den  demokratischen  Geschieht!  ehr  eibern  unserer' Tage 
rumsen,  die  meistens  nur  sK*  Geschichte  benutzen,  wder>*ieW ehr 
rdrthen,  um  unter-  ditser  Form  ihr*  «it^meavAnsichteudnVtiFu|i!it(«m 

bringen,  dasselbe  (d.  h.  das  ungebildete)  also  zu  täuttahewafehec, 
**4*mU  dib  erste  und  heiligste  Pflicht  des  Gescbichtschrelbaas^  dt* 
tbt  zur  Wahrheit»  verletzen.  Ao  ihr  aber  hat  sich  ein*  Ilerewotat 
?  versündiget.  — ■  lodern  wir  noch  auf- die  angehängten  Theses.auf- 
rrkiam  machen,  in  -denoneinige  meskwürdige-Urtheile  über  teevodotue 
adtrgelegt  sind  ,  nennen  wir  noch  eine  andere  Schri ft  etnet'Hollendi^ 
*heo  Gelehrten,  .mV  tun  ineess  nicht  naher  an  Gesicht  gekommen 
,  vermuthltch  aber  in  ähnlichem  Geiste,  wie  die  eben  smgaecigie, 
schrieben  iaU  So,. Waardmbu rg  ö ist,  de  oatWa  aiavalioitqte  H«rodoH. 
igdun.  Rata*.  1830.«.  Dan  ao  Wewer  gedenken  wir  «inari  anderen 
»oographie ,  -  welch«  «inen  Deutschen,*  als  a^adKcwaw^hikolo^en 
«1  geistreichen  Theorogen ,  bekannten  Gelehrten  zum  Verfasser  hat, 
id  zwischen  dem  Altvater  der  hellenischen  •  G*schiehtsclireiJ>rrng  und 
ai  Vater  der  christlichen  IürchengoschicbtacUreibuag  erao  Untere ssa  ata 

21* 
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ParaHeia  zieht,  die  zu  interessanten  Vergleiclinngea  Ye railastoBg  ad 
Gelegenheit  giebt.    Der  Titel  dieser  Gelegenhelth«efirift  ist:  „F«*len  j 
l'entecostes  anno  MDCCCXWIV  in  Academia  Tübingen«  pit  eeksm- 
dum  public.«»  nomine  indicit  l.u  nltati-  v\ angeticae - theologicae Cilk>- 
pium,  iiiterp'rcto  Dr.  Fcrdinando  Chriti  i  ano  Ii  aar.    Cssnwieüi  • 
KuMcbiuM  Caesarienti» ,  hittoriae  ecclctiatticae  pnretti  cum  parente  kM+ 
rum ,  Herodöto  Haliearnatsensi.    Tiibinguo  typi*  Hopferi  de  l'Orat 
48S.  in  4to.     Man  würde  pich  irren ,    wenn  man  glaubte,  6*m  in 
Verf.  die  pro  sie  Verschiedenheit  und  die  IJnühnlfch&eU ,  welche  Iii-  i 
■chen  zwei  der  Zeit  und  der  ganzen  geistigen  Riclitnng  nach  mus?! 
auseinandergehend  in  Schriftstellern,  einem  Heiden  and  einem  Aristaijl 
obwaltet,  verkennen,  oder  gas*»  an  eine  absichtliche  Nachahmet*.  ■» 
heidnischen  Schriftsteller*  durch  den  spatern  christlichen  denkeii  »<a| 
Kr  hat  sich  vielmehr  mit  Hecht  gegen  solche  Vermulhungcn  S.Ä**\ 
wahrt  und  dieser  Verwahrung  die  entscheidenden  Worte  beigsfijs 
„ftemini  sane  qui  Eusebii  libros  legerit,    uila  hnjus  rei  suspteis  • 
■uentem  venire  potest.     Omnia  potius,  quae  similitudinem  qonssseL 
exhibent,  non  arte  quaesita  sunt,  sed  sponte,  ipsa  rei  natura,  obhft^Q 
Diese  Aehnlichkcit  und  Geistesverwandtschaft  beider  Schriftsteller fW? 
hier  uuf  folgende  drei  Punkte  zurückgeführt,   deren  Erörterung  tteP 
to  viele  Abschnitte  oder  Uoternbthcilungen  der  Schrift  bildet: 

1.  Consilium  scribendi  in  utroque  scriptore  ad  easdem 
referendum  est. 

2.  Historicam  utriusque  fldern  eadem  lege  aestiniare  drbetmsX 

3.  Relatae  ab  utroque  res,  si  guramani  earum  suprenMBW*! 
legem,  ad  quam  singuls  quaeque  referuntur,  s pectes,  »vf 
lern  exhibent  tinaginem. 

In  dem  ersten  Abschnitt,  wo  die  beiden  nnf  gleiche  Vffi*  nfl 
Grunde  liegende  Tendeax  der  Geschichtschreibung  nachgewiesen  wiH 
den  soll,  werden  natürlicherweise  auch  die  Verhaltnisse  beider  xaseti 
ihnen  vorausgehenden  Zeit,  und  die  dadurch  bestimmte  Itichtoag  sVel 
selben  hei  der  Anlage  ihrer  Werke  berücksichtigt,    und  es  i»t  nsertj 
würdig  hier  nachgewiesen  zu  sehen,  wie  Eusebius,  auf  gleiche  Wettl 
wie  Ilcrodotus,  durch  sein  Inneres  bestimmt,  und  durch  die  Bein*  I 
tung  und  Wichtigkeit  der  zu  schildernden  Gegenstände,  die  sein  f***1 1 
Geinüth  erfasst  hatten,   sich  gleichsam  in  die  Notwendigkeit 
sah,   ein  geschichtliches  Werk  zu  liefern,  das  die  ganxe  chrissfcfcl 
Zeit  umfassen  tollte,  gerade  wie  auch  Herodot  die  ganze  damals  M 
kannte  heidnische  Welt  in  den  Kreis  seiner  hellenischen  Geschichte  gH 
zogen  hatte.    Ita,  lesen  wir  S.  21 ,  in  mnxima  aliarum  rerun  divsn»-| 
täte  in  eo  certe  simillimi  sibi  sunt  duo  hi  scriptores,  Ilerodotzf  ^1 
Eusebius,  quod  eodem  fere  modo  in  utriusque  nnimo  omni»  prseteritf- 
rum  temporum  memoria  consumraata  quasi  et  absoluta  est.  ladeiUr' 
quoque  perinde  similia,  idein  utriusque  Studium  totura ,  quiipssn»1! 
octilis  patebat ,   orbem  complectcndi  et  quantum  fieri  pos*et,  sitgatol 
quaeque  colligendi  et  in  unum  conferendi,  quae  posteroram  ■e»eifc| 
digna  videri  possent,  adeo  ut  uterque  non  modo  ainpliore  rcribendssU 
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tstoriue  cogitstioue,  sed  mnlto  majore  etiam  rerum,  quarum  notitiaui 
abebant,  copiu  aliof  onines,  qui  ante  ipsos  res  gestai  scribere  conati 
int,  superaret  etc.    In  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitt  wereeniris- 
»sondcre  die  bei  Beided  auf  gleiche  Weife  Vorkommenden,  Wnndee» 
-Zählungen  besprochen,,  aber  auch  die  bei  Beiden  bemerklieben  An«t 
nge  einer  Kritik,  die  in  dem  Ueberlioferten,  Währheil  und  JSrdichtung 
i  trennen  und  an  sondern  sucht,  dabei  aieh  anf  Monumente,  uls  uuf 
engen  der  Wahrheit  beruft,   aber  auch  bei  wenig  glaubwürdige* 
nchrichten  ihre  Zweifel  an  deren  Zuverlässigkeit  ausspricht,  insbeion- 
sre  aber  die  bei  Beiden  vorwaltende  Richtung,  die  einzelnen  Erschein 
ingen  aus  tieferen  Ursachen ,  aus  einem  göttlichen  Prinoip  abzuleiten 
tcr  vielmehr  darauf  zurückzuführen,  was  wir,  wie  so  Manches  Andere, 
tr  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen  wellen,  da  wir  uns  hier 
if  Angabe  des  AH  gemeinen  beschränken  missen.    Auch  manche  law 
rcssante  Vergleichung  >e*  Einzelnen  bietet  sieh  darf  -  wie  denn  auch 
ese  Schrift  den  Beweis  liefert,  das«  aus  den  späteren  Schriftstellern* 
imeotlichauch  aus  den  meist  vernachlässigten  und  auch  Ja  der  neuen! 
i  ^  ibe  (die  kaum  mehr  als  ein  blosser  Abdruck  zu  nennen,  ist)  nicht 
,  wie  es  hätte  geschehen  sollen,  behandelten  Byzantinern ,  sich  gar? 
Buches,  man  mag  auf  dfca  Sache  oder  auf  die  Sprache  sehen  oder  auch 
n  blos  literarhistorischen  Standpunkt  festhalten,  für  die  älteren  *Ge4 
hichtschreiber,  namentlich  für  Herodotue  und  Thurydides; gewinnen. 
>st  Sclbst.dieGeograpbie  des  alten  Hellas  dürfte  dabei  nicht  leer  fru*r 
heu,  und  was  die  Sprache»  betrifft,  so  wird  sich  hier  letal*  Gelogen* 
Ii  su  interessanten  Vergleichungen  darbieten,  wenn  wir  t»  B*?  nur, 
Procopiu»  denken*,  den  Ref.  in  d.  ang.  Abhandlung  S.  424 'des, tieft 
1  Bandes  s.  Ausg.  nicht  hätte  vergessen  sollen,   da  er  «Joch  nicht 
mbsäurat  hat,  an  vielen  einzelnen  Stollen,    wo  Nachbildung  >des) 
rodoteischen  Sprachgebranch 's  bei  diesem  späteren  Autor  sich  kun4 
*htr  nach  Wesseling' s  und  Anderer  Vorgang  darauf  aufmerksam  zu 
ichen.     Freilich  erstreckt  sieh  auch  hier  diese  Nachahmung  jus*, 
«hbildung  nicht  blos,  anf  Worte  und  Formen«  soudorn  sie  liegt  tie- 
r;  ohne  dass  wir  darum  in  Gibbons  Urtheü  einstimmen  möchte*/ 
tnn  er  (Bd.  IX  S.  356  d.  dcuUch.  IJebersetz/)  mit  Bezug  auf  eine 
alle  des  Procopius  Peres.  II,  12  bemerkt,   „dieser  erzähle  die  Ge- 
richte in  dem  halb  zweiflerischen,  halb  abergläubischen  Ton  den 
rodot,"  den  übrigens  derselbe  Schriftsteller  gelegentlich  an  einer  au-t 
rn  Stelle  (Bd.  VI  S.  10)  nicht  besser  behandelt,  wo  er  von  ihm  sagtr 
ass  er  bisweilen  für  Kirfder  und  WsweileUfßr Philosophen  schreibe!* 
sr  freilich  Gibbon'*  Ansichten  und  seine  ganze  Anschauungsweise 
•  AUeribnms  kennt,  den  werden  solche  Urtheile  nicht  befremden; 
Ibst  in  Absicht  auf  den  im  Vergleich  mit  Procopins  doch  älterem 
usanias,   wo  diese  Nachbildung  ebenfalls  nicht  blos  in  Formen  oder 
WoitgebrnueJi ,  in  einzelnen  Phrasen  u,  dgL  m*  liegt t  würde  sich 
ch  Munches  bemerken  lassen  ,  obwohl  der  letzte  Herausgeber  des 
asanin*,  überall  und  bei  jeder  einzelnen  Stelle  auf  die  Herodotei- 
io  Nachbildung  hinweisend,  nicht  Weniges  uulur  gethan  hat.  l**m 
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dürfte  eine  Zusammenstellung  alles  dieses  Einzelne«,  verbanden 

einer  auch  tiefer  eingehenden  und  die  ganze  geistige  Richtung 
folgenden  Untersuchung,  wie  sie  uns  bisher  Hoch  fehlt,  zu  neck  Mi* 
fallenderen  Resultaten  führen,  die  zugleich  den  besten  Btlcr  fnr  s» 
Angehen  und  die  Bedeutung,  in  der  ein  Herodotn*  hei  der  Nactnek 
stand,  liefern  und  damit  spatere  Zweifel  beschämen  könnte. 

Aber  am  Ii ,  was  das  Sprachliohe  betrifft ,  würde  aue  diesen  Ve* 
gleichungen  der  spatem  Nachbildung  wohl  noch  nzwtcfier  Zweifel iWc 
einzelne  Formen  oder  einzelne  Worte  und  deren  Sinn  gehoben  werk» 
können,  da,  wie  wir  schon  in  der  früheren  Ueherstchi  erinn« 
die  Untersuchung  über  Herodot's  Dialekte  keineswegs  zu  ihrem 
geführt  ist,  und  Struve,  was  wir  wohl  beklagen  dürften,  seineu 
früheren  Anzeige  B«  XI  S.  454  berührten  Forschungen  norh 
weiter  fortgesetzt  hat,  auf  welche  uns  einige  in  efbem 
grainui  De  exitu  versuum  in  Nonni  CnrminhVis  (Königsberg  lfeil 
niedergelegten  Bemerkungen  nur  um  so  begierige*  geknackt 
K  in  an  der  es  Programm  über  d  ieseW  Gegen  stand  von  Ck^F:9  tad  e  Ii 
0t  Hcrodoti  dtolectö  Partie.  III.  Dessav.  1835.4.  ist  Hl  nur  ass 
kurzen  Anzeige  bekannt. 

'  Endlich  in ii ss  aber  Ref.  noch  einmal  auf  ilie  sachliche 
dos  llrrodotus  zurückkommen,   nämlich  auf  den  Gewinn,  weh 
dieser -Beziehung  aus  mehreren  In  der  neueste*!  Zeit  erschienene* 
werken  zunächst  der  Engländer,  gezogen  werden  kann  . 
ihnen  allerdings  auffallende  Aufschlüsse  über  einzelne  Partien 
schichte  des  tterodotus  sich  finden  und  inanctie  bezweifelte  oder 
The  Mo  seiner  Geschichte  nun  in  einein  neben.  Lichte  ertebeiaea. 
mag  diese  zugleich  als  Beweis  dienen,  wie  der  Bearbeiter  eine»] 
(und  anch  mancher  anderer  alten  Geschiolitsehreiber)  durchaus 
übersehen  darf,  was  uns  durch  gebildete  Reisende  aas  den  vei 
n en  Gegenden  der  alten  Welt,  die  ron  ihnen,  oft  unter 
^cb werden  und  Gefahren,  untersucht  Worden  sind,  zakoara 

Wir  nennen  zuerst  Humen ,    dessen  Travels  In  co  Uol 
Voyage  up  the  Indus  London  1834.  III  Voll.  8.  (wovon  nun  in 
eine  notie  Auflage  erschienen  ist),  seitdem  in  einer  französische 
seteung  zu  Paris  (Voyagcs  de  l'erabouchure  de  Flndus  ä  Lahe 
KnKh  et  %  Boukhara,  et  retour  par  la  Perse ,   pendant  l« 
1831— -1838  par  Alexander  Barnes,  traduits  per  J.  B.  B.  Egriei. 
8.  Paris  1835),  so  M  io  in  zwei  deutschen  UeberserzungOn ,  wotsi 
eine  zu  Leipzig  1834  und  1885  in  2  Octavbänden ,  die  andere  in 
Stuttgart  ron  der  Cotta'sohen  Buchhandlung  unternommenen 
lang  von  Interessanten  Werken  über  Länder  uud  Staaten! 
Widermann  und  IlaufT)  im  ersten  Bande  1885  erschienen  ist, 
lieber  geworden  sind.     Obwohl  dieses  Werk  für  die  Geschieht« 
Züge  Alexander'*  and  somit  für  das  Verstäadniss  vieler  Steün 
Arrianus  und  Cnrtius,  so  wie  für  die  ganze  Geschichte  und 
vOn  Baktrien  und  der  östlichen  Tb  eile  der  alten  persischen 
■ebst  dem  ganzen  Stromgebiete  de»  Indus,  von  besonderer 
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9»  tat  es  doch  audi  für  obrere Stjfa  ^i-(ifMl 
SJ,  zur  Beantwortung  6er  schwierigen  Fragen  über  da»  Lau*  des 
us  and  laxartes,  und  über  die  Gegenden  «wischen  dem  cwniscben 
■'■ro  und  dem  Aralsee  ,tjfpn  Belang.  In  .dieser  Hinsicht  l^ss/t.sicJi 
t  ihm  das  Werk  eines  deutschen  Gelehrten  verbinden;  E.  jpichwßld 
ise  auf  dem  caspischen  Meere  und  in  den  C au casus  (Stuttgart  1834 
Cotta ,  8.  erster  Theil)  nebst  Desselben  Abhandlung  in  den  pornoter, 
lirbb.  1834  II.  und  1835  I.  Heft,  wo  auch  aber  manche  der  im  yier- 
i  Buch  des  Herodot  aufgeführten  Skythischen,  im  heutigen  Kurland 
•enden  Volker  neue  Erörterungen  gegeben  werden.  ,  Daren  re^  siefc 
g  insbesondere  für  manche  in  der  Bibel  vorkommende  Lokalitäten 
lit  unwichtige  Werk  eines  englischen  Geistlichen ,  der  von  Smyrnu 
s  mehrere  Reisen  in  das  Innere  Kleinasiens  zur  Aufsuchung  mehre- 
r  für  die  biblische  Geschichte  wichtiger  Punkte  und  deren,  nähere 
-ststellang  unternahm:  Arundell  Disco verics  in  Asia  minor,  iucludiug 
deseription  of  the  Ruins  of  Antiochia  in  Pisidia  etc.,  illustrative  o? 

0  Travels  of  St.  Paul.  Lond.  1834  II  Voll.  8.  Hier  wird,  nicht  4blos 
s  Lokale  des  alten  Colossä  genau  nachgewiesen  bei  dorn  heutigen 
tonn*  (wie  diess  auch  schon  früher  Hartley  in  den  Research  es  ia 
•eecc  and  the  Levaut  zum  Theil  gethan  hatte),  sondern  Herodo  t^, 
ige  für  unglaublich  gehaltene  Nachrichten  von  dem  Fluss  Lycus, 
r  sich  in  die  Erde  senkt,  und  nach  einiger  Entfernung  wieder  hervor- 
mint  (VII,  30),  auf  eine  in  der  That  auffallende  Weise  bc* tätigt. 

1  ist  schade,  dies  Steiger  in  seiner  ausführlichen  Untersucbiingj  über 
b  Lage  des  alten  Colossä,  welche  seiner  Einleitung  au  dem  Briefe 

die  Colosser  (Erlangen  1835)  einverleibt  ist,  noch  niejit  zn  9,1»  ff. 
ff.  iW  f .  von  Arundell's  Schrift  Gebrauch  machen  konate,  da  sjp 
ine  Angaben  noch  mehr  bestätigt  haben  würde.  Einiges  für  Kit  in 
iea  dürfte  auch  aus  Michaud  Correspondance  d 'Orient  (Paris  1$34), 
:*  jetzt  auch  zu  Brüssel  in  vier  Bänden  nachgedruckt  ist,  zu  entneh- 
ea  sein,  obwohl  der  Verf.  auf  eigentlich  gelehrte  Erörterungen  es 
Böiger  abgesehen  zu  haben  scheint.  Aber  aus  Aegypten  kommen 
fast  täglich  neue  Aufschlüsse  zu,  und  wenn  wir  auch  von 
wttinit  grossartigem  Werke,  das  uns  in  einem  Bildercy fein*  den  gan- 
n  Kreis  des  ägyptischen  Lebens ,  des  Privatlebens  wie  des  Staats 
td  der  Religion  verführt  und  durch  diese  wirklichen  Darstellungen 
optischer  Baudenkmale  und  Bildwerke  auf  die  uns  durch  die  Alten 
,fT  Aegypten  zugekommenen  Nachrichten  ein  merkwürdiges  Licht 
irft,  absehen,  zumal  da  es  so  Wenigen  zugänglich  ust,  so  dürfte 
"  h  ein  Erklärer  des  Hcrodotus  keineswegs  von  folgenden)  Werke 
(ngaag  nehmen,  das  die  Früchte  eines  mehr  als  zehnjährigen  Aufent- 
Ute«  in  Aegypten  enthält  und  zugleich  für  die  Kenntniss  des  jetzigen  ' 
utandts  von  Aegypten  von  Wichtigkeit  ist:  Topography  of  Thebc$y 
»d  General  View  of  Egypt.  Bring  a  short  aecouat  of  the  principe! 
bjects  worthy  of  notice  in  Üie  Valley  of  the  Nile,  to  the  seepnd  ta- 
nze) ad  Wadee  Sara n eh  ,  with  the  Fyoom,  Oases,  and  eastern  de 
Jrt,  (ram  Sooez  to  Bercnice;  with  remorkf  oa  the  manners  and 
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rustoms  of  the  anclent  Egyptlans  und  the  produetions  of  the  C 
etc.  etc.    By  J  G.  Jt'ilkinsvn,  Esq.  London:  John  Murray,  Alb 
Sti  n-t  MDCCCXXXV  —  XXXVI  und  595  S.  in  gr.  8.  auf  Velin.  (V 
Quaterly  Hcyicw  1885  nr.  CV.).     Nach  einer  Einleitung ,  worie  4 
Verf.  über  die  Macht  des  alten  Aegyptens  und  seine  auf  den  Ackern 
zunächst  begründete  frühe  Civllieation ,  über  die  kriegerischen  Zaj 
der  alten  Pharaonen  u.  A.  sich  verbreitet,   folgt  im  ersten  Ca».  4 
sehr  genaue  Topographie  des  alten  Theben,  oder  vielmehr  rite 
naue  Beschreibung  des  jetzigen  Locale's  und  der  dort  Vorhang' 
grossartigen  Baudenkmale  saiut  den  darauf  befindlichen  bildlichen  D 
Stellungen  ;  im  zweiten  die  Beschreibung  der  Königsgräber  und  tm\ 
andern  Gräber  in  der  Nähe  von  Theben,  iin  drillen  die  der  Ben 
nisse  der  Priester  nnd  der  Privatpersonen,  mit  besonderer  Beriefet 
tigung  der  in  den  Grabeskammern  befindlichen  Malereien ,  die  m 
au  sagen  ,  das  ganze  menschliche  Leben  in  seinen  verschiedenen 
alehungen  und  Verhältnissen  im  Bilde  darstellen.      Auch  gtekl 
Verf.  am  Schluss  eine  Anweisung  für  Reisende  zum  Besuch  derR 
des  alten  Theben's.     Das  vierte  Cap.  beschäftigt  sich  mit  Beschul 
der  grossen  Tempelruinen  zu  Luksor  und  Karnak,  mit  ihren  Qbttt 
Säulen,  Sphinxen  n.  s.  w. ,  so  wie  der  Sculpturen ,    womit  diese 
wältigen  Baureste  bedeckt  sind.      Für  Hcrodotus,    der  bekai 
über  Theben  sehr  kurz  ist,  vielleicht  weil  vor  ihm  fiekat&ns 
lieh  die  hundertthorige  Stadt  beschrieben  hatte  ,  sind  die  beiden 
sten  Capitel,  das  fünfte  und  sechste  von  besonderer  Wichtigkeit, 
giebt  einen  Abriss  der  Sitten  und  Gebräuche  der  alten  Aegyptier, 
schupft  aus  unmittelbarer  Anschauung  dessen,  was   die  zahl 
Denkmale  Aegyptens  im  Bilde  uns  heute  noch  darbieten,  oder 
Grabesmonumenten  und  sonst  entdeckt  worden  ist,    und  somit 
Berichte  und  Angaben  der  alten  Schriftsteller,  vor  Allen  des  Ii 
ein  Licht  wirft,  das  zugleich  die  oft  bezweifelte  Treue  und  Z 
sigkeit  seiner  Angaben  aufs  glänzendste  bestätigt,  ja  zum  öfteren 
erweitert  oder  ergänzt.     Es  ist  demnach  hier  die  Rede  von  des 
zen  häuslichen  Leben  der  Aegyptier,  ihren  Wohnungen,  ihren  5 
und  Getränken,   von  der  merkwürdigen  Pflanzen  -  und  Thierwrlt 
Landes,   von  der  politischen  Etnthcilung  der  Bewohner  nach 
und  deren  Rechten  und  Beschäftigungen,  von  den  Landen* 
von  der  SchifTTarth,   vom  Handel,  u.  s.  w.     So  versichert  ans  i 
der  Verf.  S.  214  mit  Bezug  auf  Hcrodot  II,  14,  dass  die  Art  ans"  W 
das  Feld  zu  bebauen,  noch  immer  die  alte  sei,  er  bemerkt  dann  i 
weiter,  dass  statt  der  von  Hcrodot  a.  u.  O.  genannten  Schwei«  i 
auf  Bildwerken,   welche  den  ganzen  Feldbau  nach  seinen  versdaf 
nen  einzelnen  Thcilen  darstellen,  auch  Ziegen  und  Schaafe  d 
findet.    Auf  denselben  bildlichen  Darstellungen  in  de*  Grabes  Kim 
feieht  mau  auch  goldene,  silberne  und  pnrccllanene  Trinigefnssn, 
Hrn.  Wilkinson's  Bemerkung  S.  143,   obschon  Herodot  11,37  in? 
ehernen  Bechern  spricht.     Eben  so  glaubt  Wilkinson  ans  dieieaWi 
malereicn  auch  (S.  14b)  den  Genatx»  getrockneter  Fische  htwthn 
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Was  mK  Her  Behauptung  Ilerodot's  ihid.  nicht  in 
ht,  da  dieser  nur  \  on  dem  Verbot  des  Fischessen*!  bei  i 
icht,   die  gemeine  Volksclasse  gewiss  aber  dieses  Nahrungamiitel'*} 
der  entbehren  könnte,  noch  mochte.    Dasselbe  glaubt  auch  "nfi- 
[Linsen  S.  216  in  Absicht  auf  das  Verbot  des  Essen's  deV  Höhnen 
tend  machen  zu  können ;   das  gerneine  Volk  habe  woM rfiMtfn ' 
;  wie  noch  jetzt  dieser  Kost  sich  bedient.    Die  Bcsclireiban^  vdri 

•  Art  und  Weise  des  Opfern's,  das  Abhauen  des  Kopfes 'tt.  A.  TJet 
rodot  II,  39  fand  Hr.  Wilkinson  (S.  14?)  ganz  übereinstimmend  nili 
n,  was  er  auf  Bildwerken  dargestellt  sali;  nur  darin  widerspricnl 
der  Angabe  des  Vaters  der  Geschichte,  dass  dieser  behauptet,  kein 
:  \  l'ter  geniesse  den  Kopf  eines  solchen  Thicres  ,  indem  das  Gege'ti- 
il  in  den  genannten  Bildern  vorkomme.  Auch  über  den  Genitst 
i  Bieres,  das  bei  den  niedern  Ständen  im  Gebrauch,  während  die 
ichcren  an  den  Wein  sich  gehalten ,  vgl.  S.  204  zu  Herödot  'ltfii 
37.  Dieselben  Bildwerke,  wie  auch  aus  BoseHim'*  grösseren} 
5rke  ersichtlich  ist,  geben  uns  über  den  Anbau  und  die  Bereifung 
i  Wein's  in  Aegypten  zu  den  Zeiten  der  Pharaonen  (und  nicht  bloi* 

•  Ptolemäer)  genugende1  Auskunft.  Auf  solchen  Malereien  zu  The- 
l  erblicken  wir  auch  nach  Wilkinson'*  Versicherung  S.  158  Aegvptier 
az  in  der  Weise  trauernd,  wie  es  Herodot  If,  85  beschreibt.  Die 
i  Ebendemselben  If,  86  angeführte  dreifache  Art  des  Miirai»irens  er- 
lernt nach  S.  257  durchaus  bewährt.  Selbst  in  Bezug  auf  manche 
i  Herodot  erwähnte  Pflanzen  (z.  B.  S.  212  coli.  335  über  Tlerodot'« 
)fictlrj  II,  125  gegen  Lärchen,  der  au  Meerettig  gedacht  hatte,  indem 
Raphanu$  ctlulis  Linn,  sei,  der  noch  heute  zur  Kost  des  gemeinen 
Ikes  gehöre,  während  der  Meerettig  jetzt  keineswegs  in  Aegypten  4 
landen  werde)  oder  Thiere  erhalten  wir  ahnliche  Versicherungen'; 
'gleichen  über  die  Angaben  vom  Bau  der  Schiffe  II,  96,  Welche  hier 

<-r  nähern  Untersuchung  unterworfen  werden.     Vgl.  S.  145  mit 
f.    Und  so  könnte  lief,  noch  Manches  aus  diesem  Abschnitt  anfuh- 
J.    Im  Keelisten  Cap.  giebt  der  Verf.  die  Reise  von  Alexandrien  iracft 
icben,  stromaufwärts,  wobei  denn  natürlich  die  verschiedenen  alten 
nkmale,  welche  dieser  Weg  berührt,  neben  Manchem,  was  der 
ueren  Zeit  und  dem  jetzigen  Zustande  des  Landes  angehört,  be- 
trieben  werden.    Hier  kommt  denn  auch  unter  Andern  S  313  (Y. 
r  Verf.  auf  den  Nil  und  dessen  Anschwellungen  mit  Bezug  auf 
jrodot  II,  13  zu  reden,  dergleichen  auf  Suez  und  den  Kanal,  der 
s  rothe  Meer  mit  dem  Nil  Verband  (S.  320  vgl.  mit  Herodot  if  ,  158)V 
«ruber  noch  ein  Weiteres  unten;  insbesondere  aber  sind  es  auch  die 
'ramiden,  die  er  genauer  beschreibt  und  damit  zu  Herodot's  Angaben  If, 
4.  125.  127  bemerkenswerte  Belege  und  Bestätigungen  im  Einzelnen 
fert.  Dass  dieselben  gegen  den  Willen  der  Priester,  worauf  Herodot  s 
isicht  II,  128  zu  führen  scheine,  erbaut  worden,  halt  er  für  durch- 
Ii  unwahrscheinlich.    Wir  auch;  jedoch  ohne  aus  Herodot'*  Worten 
ue  solche  Ansicht  desselben ,  ableiten  zu  wollen.    Weiter  Kommen 
e  Fragen  über  die  Erhebung  des  Nilbeltes  und  die  Erhöhung  ires 
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ägyptischen  Bodens ,  über  den  veränderten  Lauf  des  Nil  u.  A.  m 
Sprache.    EJne  eigene  Erörterung  ist  dem  See  Möns  und  dem  Likj- 
rinth  gewidmet,  nicht  ohne  Beziehung  auf  llcrodof s  Angaben  11, 1-1), 
jedoch  die  daselbst  stehende  Angabe,  dass  die  Wasser  des  See&U&s 
Nil  »urückfliessen  könnten,  wird  (S.  355  bezweifelt),  indem  die  Oker» 
fläche  des  See*s  um  hundert  bis  hundert  zwanzig  Fuss  niedriger  sei  ta 
die  des  Nils ;  doch  Hesse  sich  dabei  vielleicht  an  einen  Kanal  dtak-a. 
Ref.  kann  natürlich  hier  keine  Entscheidung  wagen.     Nun  folg« 
beiden  Oasen,    dann  andere  Orte  des  Nilthals  mit  ihren  Ruwes 
Merkwürdigkeiten,  Antinoe ,  Hcrmopolis,  Lycopolis,  Athribu, 
dns,   Dendera  (so  schreibt  der  Verf.),  Coptos,  Apollinopolis  a. 
Das  siebente  Cap.  giebt  die  Route  von  Theben  nach  Nuhiea, 
dann  alle  namhaften  Punkte,  llcrmouthis,  Katopolis  (Esne),  i] 
nopoli«  magna  (Edfu),    Oinbos ,  Assuun  oder  Svene  und  die 
Graoitbrüchc ,  die  Inseln  Elcphanüne  und  Philä  mit  ihren  Rain« 
Eingang  in  Aethiopien,    der  erste,   wie  der  zweite  Nilkataralt,  na 
dem  auch  eine  schöne  Abbildung  mitgetheilt  ist,  recht  gecignri  ■ 
davon  einen  Begriff  und  eine  richtige  Vorstellung  zu  geben,  utim 
verschiedenen  merkwürdigen  Tempelruinen  Nubien'i   bis  zu  dt 
Punkte  besehrieben  werden.    Das  achte  Cap.  enthält  die  Chrom' 
der  Könige  des  alten  Aegypten'*,  begleitet  mit  Tabellen  und  bters^fc 
|tliischen  Darstellungen,  welche  die  Namen  einzelner  Herrschst 
halten  sollen ,    das  neunte  Cap.  die  Chronologie  der  Chalifen  usd  (■ 
moslcmiiischcn  Herrscher  des  Landes;  was  wir  in  gleicher  Weise 
gehen  wollen,  60  wie  wir  Alles  das  in  unserer  Anzeige  unberührt  r> 
lassen  haben,   was  in  dem  Werke  auf  neuere  Zustünde  oder  usftf 
Geschichte  sich  bezieht.     Dahin  gehören  denn  auch  die  Appeat  - 
von  denen  der  erste  eine  Anleitung  für  solche,   die  von  Europa  stf 
von  Indien  nach  Aegypten  reisen,  über  die  zu  einer  solchen  Reise  • 
forderlichen  Gegenstände  enthält,  der  zweite  giebt  ein  englisches:« 
arabisches  Vocabularium ,  während  der  dritte  sich  über  einen  io 
ster  Zeit  vielfach  besprochenen  Punkt  verbreitet,   nämlich  übe:  ' 
durch  Dampfschiffe  über  Aegypten  mit  Indien  zu  bewerksteUftril 
Ceminunication.    Da  der  Verf.  die  Lokalitäten,   die  bei  Ausfährt 
eines  solchen  Project's  in  Betracht  kommen,  auf's  genaueste  stio- 
sucht  hat,  und  diese  vielleicht  mit  in  seiner  amtlichen  Siellnnr  s* 
englischer  Consul  lag,  so  werden  natürlich  seine  Bemerkungen  ffl 
dem  grossesten  Gewicht  sein  müssen.    Wenn  nun  bei  der  Frage  as* 
dem  Landungsplatz  der  aus  Indien  kommenden  Schiffe  nur  ton 
oder  von  dem  weiter  südlich  gelegenen  Kosscyr  die  Rede  «ei«  kssa 
so  entscheidet  sich  der  Verf.  im  Ganzen  aus  mehreren  einleuchte»** 
Gründen  für  das  Letztere,  auf's  bestimmteste  aber  erklärt  er  «ick  r* 
gen  das  (nach  neueren  Nachrichten  inzwischen  doch  \  ersuchte)  F»* 
jecl  der  Anlage  einer  Eisenbahn  von  dem  rothen  Meere  ans  sasi  v 
oder  gar  der  Wiederöffnung  des  alten  Kanals  von  Suez;  jedem,  m 
mit  den  Lokalitäten  bekannt  sei,  müsse  diess  als  eine  offenbare  Ot 
märe  vorkommen ;  eben  so  zweifelt  er  auch  an  der  Möglichkeit  «** 


>indun&  mit  Indien  ml  tieist  des  Eopltrai'si  wie  sie  jetzt  projeotirt 
.le.und  scMieest  mit  einer  Bemerkung-,  ilie  ihn  als  ächte»  MM 
akterisirt,   und  die  wir  tlcslialb  um  Schluss  unserer  Anzeige  bei- 
n  wollen :  „An  orakle  furo  -  warnt  d  Nero  (Heroriot  11,  l58)f  wheu 
»enkig  tbc  eanal  bet  weea  the  Nile  and  tbe  Hed  Sea,  tliat  he  was- 
kiiuj  for  the  üarbariun  ;  and  itmny  he  fairly  asfced,  if  we  eeiabliahl 
mmaaicatton  by  the  Euphretet,  and  <Jo  aneeeed  ia  reeeaeiiing  th» 
>le  bf  the  Ttcinitj  to  «lieh  an  Innovation,   whe  ther  we  aro  noa 
mUiiag  the  same  error  an  the  Egypten  Pharaoh ,  and  indirectly 
uriog  for  our  dUadvantage  ?  "  Dio  beigefugten,  ganz  vorzögikhent 
ographien  geben  ausser  einigen  -  Dar*,tdUu0g>en  neuerer  Baukunst 
Abbildung  der  Obelisken,  weiche  vorn  bei  dein  Tempel  zu  ~Luk- 
stehen,  so  wie  der  Anstalten  bei  WegselmflTung  dei  einen  Obelisken: 
•da  aacJl  Parii  durrh  die  Franzosen  im  Jahr  1831  *);   dann  eine 
«■!.t  der  Pyramiden  von  der  Ferna  her ?-'*»» Inneren  des  Tempel* 
Bsae,  und  des  zweiten  Nilkatarakten.     Von  demselben  Verf.  haben 
nach  einer  beigedrnekten  Nachricht  noch  eine  andere  Schrift  unter 
enden  Titel  zu  erwarten:    Sorna  aecooat  of  the  private  Life* 
taere  and  Customs,    Religion,   Government,  Arte,   Laws,  and 
y-hietory  of  the  Anticnt  Kgy  pilaris;    derived  from  the  Stades  uf 
llierogiyphics,    Scutptare,    Paintings  und  other  Works  of  \rU, 
;  existing ,   eompared  with  the  Aeeounts  of  Anticnt  Author*-,  >hj 
.  Wilkinson  in  2  Grossectavbündrn  mit  zahlreichen  Abbildungen. 
|  aie  dürft«  hödhst  lehrreich  und  fn r  das  Verständnis*  des  Ilerodotus 
us  Maeches  Ersprießliche  liefernd  werden;    Kin  anderes  Sn  Eng« 
I  erschienenes  Werk ,  das  weben  der  Beschreibung  des  jetzigen  Zu- 
des  von  Aegypten  auch  Manches  Aber  die  Denkmale  alt*r  Zoit< 
z.  B.  Pyramiden  ,  Tempel ,  Gräber  u.  dg4.  enthalten  soll ,  kennt 
.  dar  aus  Buchhäadleranzctgen ,  daher  et  auch  hier  nur  den  Titel 
leihen  anzuführen  wagt:    Egypt  and  Mohammed  Ali,  or  Travels 
he  Valley  of  the  Nile.    By  James  A ugu*tus  8t.  John,   Land.  1833 
«ingmann.  8  Voll,  ia  8.    Eben  so :  Egypt  and  the  Egyptianl ,  An- 

...  ....  >        •         '    fc  .  m'.i  i 

*)  Ausser  mehreren  über  diesen  Obelisken  damals  erschienenen  o\J*v 
m  Schriften  sind  jetzt  hauptsächlich  zwei  anzuführen,  weil  Sa  ihnen 
rhaupt  über  die  Ruinen  von  Luksor  und  Anderes  damit  in  Vernindung 
ende,  was  für  den  Alterthumsforscher  Interesse  hat,  gehandelt  wird: 
age  du  Luxer  an  Egypte,  entrepris  par  ordre  du  roi  pour  transpurtcr 
Diebes  a  Paris  1  im  des  obetkqoes  de  Sesoeüris,  par  AI.  da  Vtrwnac 
it-  Maur,  Capit  de  Corvette,  Cnmmandant  de  1'Kxpediiinn.    Qu  trage 
k  de  PJanches  Paris.    Arthur  Bertrand,  editeur  Rue  Hautefeuille  23. 
nr\\\\  .  464  S.  in  8.   Das  andere,  mit  einem  Atlas  von  achtzehn 
ein  in  Fol.  hegleitete  Werk  Ist:  Campagne  pittorttqui      ftnttr*)  par 
Uc*  sie  JoamWf,%lcve  de  TEcole  polytcchnique,   Mouteuoat  du 
weau  etc.   Paris  chez  Mrae  Huzard ,  rue  de  l'Eperon  17.  Mars  1835. 
S.  in  gr.  8.    Die  Tafeln  stellen  nicht  blas  die  verschiedenen  Details 
zu  Wegschaffting  der  Obelisken  gemachten  Arbeiten  dar,  sondern  ge- 
äussertem einige  Abbildungen  der  Monumente  von  Luxer,  der  Meui- 
»colosce,  der  Insel  Pbilä  u.  dgl.  m. 
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cient  and  Modern;  frora  Notes  made  during  a  re»idence  in  Egrpt  an* 
Nubia,  froin  1825  tu  1833)  chiefly  consisttng  of  a  geriet  o(  De*crisans 
and  Delincations  of  the  Monuments  and  Scenery,   and  Hansen  an 
(Jnstoins  of  tbe  People  of  these  Countries,   bj  Edward  HlUi an  Lot, 
3  Voll.  8.  London  b.  Murray  1835  mit  Weira  Abbildungen, 
Planen.     Mehr  wissenschaftlichen  Gehalt  scheint  dagegen  fi 
für  die  südlich  von  Aegypten  den  Nil  aufwärts  gelegenen 
deren  alte  Denkmale  wichtige  Werk  zu  besitzen:  Travel» 
abore  the  Second  Cataract  of  the  iVi/e,  exhibitsng  the  State  of  ÜnttCssn» 
try  ander  the  doniinion  of  Mohammed  Ali;  and  illnstrating  tat  As> 
cjiiities,  Arte  and  History  öf  the  Ancient  hingdoui  of  Merüe,  hj  QM 
Hoskint,  mit  einer  Kurte  und  90  bildl.  Darstellungen  nach  OrifunV 
zeichnungen ,  an  Ort  und  Stelle  von  dem  Verf.   selbst  und  « 
•einem  Gefolge  befindlichen  Künstler  aufgenommen,  Lond.  b.  Lau 
1835«  8.    EnglUche  Blätter  rühmen  das  Werk  sehr,  in  denn« 
■er  Ansicht  lief,  noch  nicht  gelangen  konnte.     Sie  heben 
das  sechste  C.ip.  hervor,  weil  hier  eiue  ausführliche  Beschreibst  st 
Lokalitäten  des  alten  Meröe  ,  der  ungeheueren  dort  jetzt  nsen  njn> 
hondenen  B.iureste  — man  zahlt  dort  auf  Einem  Raun  allein  ta  aar 
»ig  Pyramiden  —  geliefert  wird,  und  aus  der  Beschaffenheit 
uud  deren  Vergleichung  mit  ähnlichen  ägyptischen  Bauwerk«, 
bei  denselben  Umrissen  doch  schon  eine  grossere  Vervollkoom 
der  Ausführung  zeigen,   aufs  Neue  der  Satz  bestätigt  wird, 
hier  da*  Mutterland  ägyptischer  Cultur  zu  suchen  haben.  Awissn. 
mug  Merodot's  Angabo  II.      auf's  neue  bewähren. 

Weniger  neue  Aufschlüfse  hüben  hinsichtlich  den  Geograpaitanj 
die  Theite  des  lleroduteischen  Werken  enthalten,  welche  aal  Gsaj 
clicnlund  sich  beziehen.  Doch  haben  wir  mit  vielem  lnterenffl 
Keiicberiehtc  gelesen,  welche  Hr.  Hos$  früher  in  den  B Utters  M| 
literärisehe  Unterhaltung  und  nun  im  Morgenblatt  Ton  Zeit  ia  Zaj 
liefert,  und  noch  sichreres  glauben  wir  von  ihm  für  die  Folge  trwa\ 
ton  zu  dürfen.      Weniges  bieten  uns  für  das  alte  (i  r  ie<  1icdUs4  m\ 

neuesten  Werke  von  Maurer  und  Gciby  da  diese  sich  mehr  mk  aj 

v 

Gestaltung  des  neuen  Griecheulandcs,  des  jetzigen  und  des 
vorhergegangenen  Zustandes,  so  wie  mit  der  Geschichte  der  knnnj 
Kfimpfe,    der  Constituirupg  eines  neuen  Königreich**  und  der 
Bchichte  der  Regentschaft  während  der  Minderjährigkeit  Konig 
beschäftigen,  unsern  Zwecken  daher  ferner  liegen.  Leber 
setrnng  der  zu  Paris  erscheinenden  Expedition  en  Muren  etc. 
lief,  besonders  noch  in  diesen  Blättern  berichten ;  desglea 
über  eine  andere,   unter  der  Presse  befindliche  Schrift  des  Dri. 
tilum  in  Dorpat:  „  Uerodot  uud  Ctesias,  die  frühesten  G< 
tcher  den  Orient  s.  Heidelberg  b.  Winter. **     9    Chr.  Bahr. 
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Expedition  scientißquc  de  Mores,  ordonnee  par  1e  ge 
Francis.    Jrchilcctuie ,  Sculpture*,  Intcriplions  et  l  ue*  da 
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Cyclaclc*  et  de  VAttiqiUt,  tu etn rees,  d»isin^eir ,  recueillics  et  publice« 
**Mt  Äfcwel,  aneten  pensionnaire  de  l'Academie  de  France  a  Korne, 
Mteur  de  la'.eectian  d'Arehrtecture  et  de  Scolpture  do  ^Expedition 
nlffiene  de  Mor^e;  stmable  ftavoitote  et  'Achtlle  Poirdty  Arehitoctes, 
t  <Pr4*4* ,  Pointre  «1'bislnire,  et  PI  -e*M  rfe  ftitraoj ;  Literatur, 
rage  dodio  au-Rofc  :  >P*ris  chez  r^ftilHdet  fivres,  libmirfcs,  Kuo 
►t  nr.  24.  1831W1839  gross  Fok  Der  Ualcezeielvnote  J.h4  ;U4reito 
Jahre  1833  Bd.  IX  S.  8  ff.  *>  diese«  Jahrbbi  über  das  oben  -anbe- 
te Werk,  so  weit  davon •  namalsr  erschienen  war  r  gesprochen ytenft- 
.ndere  in  der  Abstellt,  näher  i>nd  im  Einzelnen  den  Gewinn  anzugeben, 
(1  io  A I ter th ii ms w isec nach af t  überhaupt ,  t  namen  t  lieh  "die  alte  G*o- 
hie  und  Geschichte,  so  wie  die  Archäologie  ans  diesem  Werfte 
tu  kann.  In  Reicher  Weiffe-  wirr!  er  «irch  jetzt  die  seitdem  orschle- 
«:  weiteren  '  Lieferungen  anzeigen ,  und  möglichst  pernio.  Alles  das 
orheben,  was  fu>  die  Kenntnis  des  alten' Griechenlundes  daraus 
gewonnen  worden  ist*  So  wird  es  immer  mehr  möglich  weiden, 
•  den  Werth  des  Ganzen  ein  Urlheil  au  füllen  und  zu  bestimmen-, 
weit  die  grossen  Erwartungen ,  welche  an  die  Erscheinung  dieses 
>o  vieler  Fracht  ausgestatteten  Werkes  sich  knüpfen ,  wirklich  in 
Ihmg  gegangen  sind  ioder  es  doch  mit  der  Zeit  noch  werden  khn- 
Et  wird  sich  dann  »m  beuten  zeigen,  was  von  den  SchJosswot> 

der  Introduction  pag..  WII  zu  halten  ist:  „Si  le  sein,  qu«  fr 
mission  d'architectarf  a  mis  dang  la  publlcation  de  cos  decouverr 
obtient  le  suftYage  des  personncs  ,  oui  s 'interessent.  aux  beaux 
I  eile  se  trouvera  henrcu.se  d'ävoif 'Justin*  ü  le  choix  honorable 
I  I  fait  de  res  membres,  cn  atlribweat  I;i  gloire  de  leur  travail  ä 
rnnce,<  qui,  npras  avoir  delivre  la  Grccc  des  Rarhares ,  voulut 
t*  If  lebrU  de  sa  nplcndeur  anti'que«     Wie  nun  auch  dieses  Ui> 

ausfallen  mag,,  in  Absicht  auf  die  künstlerische  Ausführung  in 
Abbildungen <,  Umrissen  und  Planen  kann  nur  Ein  lirtheil,  King 
hie  sein,  insnfern  darin  von  den  geschicktesten  Künstlern  Frank- 
is  Alles  geleistet  worden ,  was  man  erwarten  konnte;  '«obwohl  die- 

mstanfl  natürlieJi  nuch  deir  Preis  des  Ganzen  sehr  gesteigert  und 
idorch  nur  verhältnismässig  Wenigen  zugänglich  gemacht  hai*.  X 

Was  wir  in  niese*  Anzeige  zu  berücksichtigen  haben,    Ist  nee 

des  ersten  Bandes  (der  nun  in  Allem  acht  und  sieb  enzig  Kupfer-« 
n  nebst  mehrern  Charten  und  72  S.  Text  nebst  der  lotrodüction 
*M1  S.  in  gross  Fol.  auf  Velin  enthalt)  und  das,  wne  vom  »W, 
lande  erschienen  ist,  nämlich  vier  und  sechzig  Knpfcrtafeln  nebst 
r  Text,  der  aber  nur  über  die  ersten  vierzig  Knpfcrtafeln  sieh 
eckt,  su  den  übrigen  zur  Zeit  noch,  fehlt,  lief,  nimmt  den  Fa- 
—  ■  .  Ja;.!..   .  :*«»  i    •'•»/.   , 1    '      »..»••  -»«»ff  4n.»  • 

• )  Ref.  bittet  einige  daselbst  vorkommen  de  Druckfehler  zn  berichtigen : 
Zeil.  10  von  eben  statt  Lagen  lies  Fragen*;  und  Z.  17  statt  Hydo  de 
Tille  liesHvde  de  N  c  u  >ü!e.  —  S.  {.)  />.  23  v.  unten  statt  Stanycjoji  i- 
lies  Stanycl  arische.  S.  13  Z  17  v.  oben  lies  Pausan.lV,  3-f  Fih. 
Kin.  und  ebenda^.  Z.  2  von  unten  I.  das  vierte  Cap.  statt  da* /u  n/ff. 
.18  Z.  16.  «.  unten  statt  Paarischen  Gefilde  lies  Parischen  Gr  f.  •••«•• 
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.  • 
in  auf,  wo  er  Sn  seiner  frülicrn  Anzeige. -{Bd.  IX  S.  10. 11)  it> 
geblieben  war,  und  bemerkt,  da««  der  Ke*t  des  erstes  Bastle»  d>t  l» 
tler  früheren  Mitlheiluug  erwähnten  fcroi  tcrungen  über  den  «ipsfl- 
sehen  Tempel  vollendet  und  zugleich  eine  Restauration  sesGausi 
verflucht,  deren  Richtigkeit,  wie  die  Vcrfl*.  glauben keinem  wofern 
Zweifel  unterliege,  weil  sie  auf  da«,  was  jetzt  noch  existire, 


ibeiU'ba«irt  «ei,  und  die  wenigen  Lücken  (da  nämlich,  wo  die 
stellte  Nachgrabung  von  geringem  oder  gar  keinem  Erfolg  war)  üä 
leicht  und  mit  Sicherheit  ergänzen  Hessen.  thciU  aus  der  Ilssrbrdpf 
de*  Pnusnnias,  theiU  aus  der  Vergleichung  mit  andern  ähnliches,  ssd 
vorhandenen  Monumenten,  wse  t.  B.  mit  dem  Tempel  zu  Pästtft,  ■ 
Phiptlia  und  selbst  mit  dem  Parthenon  zu  Athen.  So  litfes*  m 
Pinnehe  65  einen  anf  diele  Grundlage  backten  Plan  des  gasaisjfta 
peU  — -  Plan  restaurc  Planche  uö  giebt  eine  Ansicht  der  Usffr 
fuoada ,  «o  wie.  PI.  W.  drir  Seitenfacade,  PI.  <»?.  6&  69  entfall»* 
.verschiedenen  Durchschnitte,  den  Querdurcnichnitt  u.  s.w.  (Csns 
sur  le  portique  au  deviint  de  Fopistodome  —  Coupe  t ra n«v erst!« SB 
le  n.iog  — Coupe  longitnflinale  rettaurce).  ..Dos«  hei  dem  Altai  sv 
Qnatrcnii-re  de  Quinry  besondere  Rücksicht  genommen, 
auf  t  diesen  ,  der  näheren  J-'.rürtcrungen  wegen  ,  besonders  fi 
worden,  bedarf  wohl  kaum  einer  Bemerkung.  Die  folgend  ta  Td* 
71 — 77  enthalten  einzelne  Detail«,  Abbildungen  von  anfgereaJtsa 
Saulenfragmenten  und  Capitata»,  von  Meiopeü,  Sculpturen  a  i  f 
und  Tafel  78  giebt  eine -schöne  Restauration  van  vier,  auf  Bslfcsta 
Kampfe  «ich  beziehenden,  bildlichen  Darstellungen. 

Die  diesem  ersten  Theiie  beigegebene  lutroduetion  diil 
deutsche- Leser  wohl  wenig  Neue«  enthalten;  sie  giebt  zuerst  c 
von  Ueberblick  der  hellenischen  Geschichte  bis  awf  die 
herab,  gleichsam  als  Vorbereitung  eder  Einleitung  zu  den 
genden  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Entstehen,  die 
und  den  Fortgang  der  griechischen  Kunst;  wobei  denn 
Schlüsse  alle  diejenigen  der  Reihe  nach  genannt  werden,  wel 
rhenhutd  als  (ielelirte  oder  als  Künstler  besucht  und  sich  d«rt 
Zeittang  aufgehalten  haben,  bis  auf  die  fransösuche  Expedition s*** 
mit  welcher  dann  die  neue  Aera  für  die  Kunde  Griechenland*  snjt 
nen  soll! 

Der  zweite  Bnnd,  au  dem  wir  uns  nun  wenden,  soll 
der  Introdaction  enthaltenen  Angnhe  über  folgende  Orte 
ten  :  lAliph ein  [es  muss  liewsen  Aliph  e*r  a] ,  Phigalia,  der  dtp 
zu  Bassi ,  "Gortys ,  Karitene,  dar  Berg  Diaforti  (Lycäus),  Irsf 
«nra,    Megalopolis,    Sparta,  Mantinea,    Argos,  Myeesi| 
[  soll  heiisen  Tiry  nt h] ,  Nanplia.    Der  Text  beginnt  flÄ 
mute  von  Olympia,   wo  der  erste  Band  sch Liegst,    nach  Xstsoxä 
dem  alten  Aliphera  Ii»  8  St.  47  Miaut-    [ vergl.  O.  Miller  Dsrsr  * 
p.  444],  und  von  da  nach  Phigalia  in  6  St  18  Minut.  woiu  ik 
ersten  Tafeln  gehören,  den  Plan  der  Gegend,,  eine  Ansicht  desstft* 
und  mehrere  antike  daselbst  aufgefundene  Fragmente  enthalte  at  ^ 
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tft  tag  ziemlich  hoch ,  ihre  auf  Felsen  gehauten  Umfangsmauern 
tiren  noch  und  gehören  nach  Versicherung  der  Verf.,  gleich  denen 
Messen^  hinsichtlich  ihrer  Constru*ctioh  tu  den  merkwürdigsten 
tten  'der  alten  militärischen  Bau ;irt  in  Griechen laud.     Den  untern 
il  der  alten  Stadt  nimmt  jetzt  das  Dorf  Panitz»  ein.     Drei  arte 
»eilen  zeigeir  hoch  einzelne  Huste  des  ANelthnrnV  ^-  Von  hier 
rt  in  drittehalh  Stunden  ein  zum  Theil  steiler  Gebirgspfad  zudem 
in  neuerer  Zeit  —  seit  1818  —  bekannt  gerwordenen  Tempel  des 
Do  Epi kurtos  1  zu  Bassä.    Die  Lage 1  des  '  Tempel«  erscheint  auch 
fi  dem,  was  die  Verff.  Versichern,  sehr  gut  gewählt ,  oh  wohl  darin 
dem  Gewöhnlichen  abweichend  ,    dUSS  der  Tempel  nach  Norden  zu 
t  und  nicht  wie  sonst  nach  Osten.     Auf  einem  bewaldeten  Gipfel 
hotylos  erbaut,  Dcnerrscnt  er  so  inst  den  ganzen  sufl Urnen  reiu- 
nes,  und  gewährt  dadurch  eine  herrliche  Ansicht.    Da«  er,  ganz 
Marmor  aufgeführt,  zu  den  vorzüglichsten  Hesteri  der  reinsten 
enischeh  Architektur  aus  der  Blüthezeit  der  Kunst  gehört,  ist  he- 
ut, zumal  seit,  um  Von  Andern  nicht  zu  reden,  O.  von  Staekclbcrg 
in  jeder  Hinsicht  so  befriedigendes  und  nusgczeichnctcs  Werk  zu 
n  im  Jahre  1826  herausgegeben  hat,   hei  dem  wir  nur  bedauern 
nen,  wenn  es  —  als  ein  grosses  Prachtwerk  ^  nicht  in  die  Hände 
it  vieler  Archäologen  und  Freunde  hellen  ischen  Alter  thnms  gel  an- 
rollte, wir  möfcen  auf  den  Tett  'Mar  auf  die  beigefügten  Kupfer* 
In  sehen.    Dann  könnte  freilich  Manches  von  dem,  was  hier  wieder 
eben  wird,  ffhcrllnssfg  erscheinen ,  wenn  nicht  die  hohe  Bedeutung 
die  anerkannte  Wichtigkeit  dieses  im  Ganzen  ,  wie  Im  Einzelnen 
in's  geringste  Detail  so  wohl  ausgeführten  Kunstwerkes,  ferner  auch 
eüie  bisher  liÜdi  nicht  näher  bekannte  Reste  desselben,  die  hier 
i  ersten  Mal  samt  den  Versuchen  einer  vollkommenen  Restauration 
uanzen ,  wie  oei  nem  oivmpiscnen  lempei,  oekannt  gemacni  wer* 
,  uiess  zu  recnciertigen  vermögen.  •  cro  gieoi  riancne  *»  eine  ao* 
ung  dei  Tempels  in  seiner  gegenwärtigen  Beschaffenheit  von  der 
lenseite,   PI.  5  einen  vollkommnen  und  genauen  L'mriss,   PI.  6.  1 
re  Details  von  Säulen  ,  PI.  8  eine  herrliche  Abbildung  des  Tempert 
in rm  Innern  ;  IM.  f)  bis  19  inel.  enthalten  einzelne  Details,  Säu- 
apitale,  Scnlpturen  und  verschiedenartige  Fragmente ,    PI.  20  — 
fiel,  diel  herrlichen  über  dem  Thor  und  an  den  hei  den  Seiten  links 
rechts  hinlaufenden  Reliefs,  und  zwar  nach  Stack elberg's  Werk; 
i  welchem  auch  Fl.  23,  einige  Fragmente  von  Metopen  u.  's/*; 
iben  sind.      Einen  Plan  des  restaurirten  Tempels  gieht  PI.  24; 
liehe  ausgeführte  Zeichnungen  der  restaurirten  Hanp tfacade ,  so 
der  Selten  sittd  auf  IM.  25  —  29  zu  gehen  ,    und  zum  Beschluss 
m .eine  sehr  schöne  Absicht  des  Tempels  und  der  Gegend.  Dem 
liesfcn  Tafeln  gehörigen  kurzen  Text  ist  eine  ausführliche  Abhand- 
en tthrttmt&t Ögt  ,  welche  zunächst  nach  Stack eiberg',  aber 
i  mit  Berücksichtigung  der  Forschungen  Anderer,  und  mit  sorgfal- 
r  Benutzung  «ach  ter  neuesten  archäologischen  Literatur  eine  Kr- 
ung  und  Deutung  der  eben  erwähnten  Relief  s  —   Kampfe  der 
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Athener  und  der  Amazonen,    der  Ceotaurea  und  Layithen,  jmjk 
Apollo'*.,    des  Helfenden  Dazwitchenkuuft  beendigt  —  za  geben  m- 
sucjit  (S.  12— 31).    Am  Schlüte  dieser  Deutungsversuche  folgen nc* 
Hcmcrkuugcn  über  du*  ko»tum  der  Alten  (S.  -4  f.)*   wobei  ebatilk 
•Wc  Forschungen   dt  r   neueren  Archäologen  §teU   berücWkhügt  ss4 
.cjiirt  sjnd ,  über  die  verschiedenen  Arten  der  Bedeckung  (z.  B  nis», 
%kuiru  ,  rrüüfc'  u.  s.  w.),  über  Waffen  u.  8.  w«  so  wie  über  die  Arial 
Weise,  die  Centauren,  Amazonen  u.  8.  w.  bildlieli  darzustellen. 
•Tfff)r>rf)tatt9fcl)  dann  über  einige  in  den  Ruinen  des  Tempel«  gefusiea 
Scul|Hiicfragmento ,    welche  keinen  Theil  dieser  Relief  e  bilde«;  4« 
wr^nmmeUc  Inschrift,    weltho  S.  29   folgt,  scheint  der  Höniacki 
oder  der  zunächst  vorhergehenden  Periode  anzugehören;  unter  ia 
\e,r.>c Iii.  denen  lOrklarung^versucJicn  will  uns  folgende  Ergänzung  MC» 
immer  um  besten  gefallen;  Jk/augik  xra  Zroarcan  öau  ■ 

Noii  jfjer,  kehrten  die  Vurff.nach  Olympia  zurück;  die  Entf< 
betrügt  eijf  und  eine  halbe  .Stunde  (11  St.  2ü  Min.),   dann  v 
Mu,tw~t)  von  im  au^  einem  höchst  romantischen  Wege  über  LaUstf* 
dein  Doil   Agiuni,   das   au  die  Stelle  des  alten  Herne«   [so  »lebt kirr 
statt  Herne a    getreten  sein  seil  [wie  übrigens  schon  Müller  w 
Hörern  11  S  444   mit  Sicherheit  bestimmte]  in  Allem  zehn  Stsssu 
Zu  ei  Stundep  weiter  von  da  entdeckten  sie  Ucste  aller  Mauern, 
ollVnbar  den  1  in  fang  einer  ALropoIe  bildeten,  hier  Huines  IltQtdf* 
genannt;  und  in  1  St.  K>  M.  gelangten  sie  zu  den  in  einem  Thaljdr- 
genen  Ruinen  von  Melee  oder  Melnnea  [es  soll  heiftsen  Helocit«* 
Jj^aXucv^eef  bei  Pausanias.  Vcrgl.  Ü.  Müller  a.  a.  O.].  4  St.  15  Mir  I 
hier  entfernt  Hegt  Gortys,  von  welchem  auf  PI.  oi  ein  Plan*'- 
Abbildungen    einiger  Roste  alten  Mauerwerks  geliefert   wird;  • 
in  zu  ei  Stunden  nach  Cariteue  (dem  alten  Brcnthc),    wovon  TL  - 
eine  schüue  Abbildung  picht.     Der  Ort  hat  eine  sehr  pittoreske 
auf  einer  ziem  Ii«  Ii  steilen  Höhe,    enthält  aber  wenig  Reste  der**» 
Zeit;  die :Ci tadelte,  die  auch  in  der  neueren  ht iegsgeechi«  hte  bell»' 
wurde ,i  stammt  nus  dem  Mittelalter.      Von,  hier  aus  ward  der  ( 
des  Rcrges  Diaforti ,    d>  -s  Lv<  an-  der  Alten ,    in  2  St.  42  Min.  eneV*J 
und  hier  allerdings  di.-  Spuren  fei  \on  PausatJas  VIII,  o8  eiviP'-" 
Hippodrom  's ,    mi  u  ie  andere  Reste  alten  Mauerwerks  aufgefsw^ 
»0u   denen  gleichfalls  ,Pau»nnia»  spricht.       Wir  erhalten  auf  PI  * 
einen  genauen  Plan  des  Ganzen  und  auf  PI.  34  einige  Details, 
liier  .bis  zum    Tempel  des  Apollo  «u  Kassa  sind  >icrtehalb  StBJl*: 
der  Weg  ward  dann  über  Paulizza  (Phigalia)  naeh  Kakoletri  — 
alten  lra'J,  wohin  sich  die  Mcssenier  zurückzogen  und  wo  sie  sk^  u 
tapfer  vertheidigten  —  fortgesetzt,  und  letzteres,  gleichfalls 
halb  Stunde.u ,   erreicht.     Von  hier  aus  über  Gebirge,  derea  taW* 
Gipfel  doch  «ine  herrliche  Aussicht  nach  Westen  und  Süden  darie** 
steigt  man  in  eine  reiche  Lbeue  hinab,  in  welcher  auf  riner  Alk*** 

— m — i — —  *>mHHIH^^^I 

■  '  *)  Dessen  Lage  O.  Müller  a.  a.  O.  S.  456  noch  nicht  m  bathW 
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Roben  dei  alten  Lycos ara  (in  Allem  etwas  über  fünf  Standen  von 
entfernt)  liegen;  PI«  35  giebt  von  ihnen  00  wie  von  der  Gegend 
1  Ire  einen  genauen  Plan.    DieAkropole  vonLycosura,  der  ältesten 
dt  nach  Pausanias,  iat  auf  der  Westseite  durch  unzugängliche  Fei? 
gedeckt;   die  Unifangsmauern  aeigen  viel  Aehnlichkeit  mit  denen 
Samicuiu,  welche  PI.  54  de«  ersten.  Bandes  abgebildet  siod ,  nur 
1  sie  mehr  ruinirt;  auch  zeigt  »ich  Aehnlichkeit  mit  denen  «o  Tj* 
h  [to  steht  hier  wieder  statt  Tirynth],  nur  dass  an  leUterem  Orte 
Steine  von  grosserer  Dimension  ale  hier  sind.    Ausserdem  finden 
1  einige  Reste  des  Alterthuni's  bei  drei  Kapellen ,.  von  denen  eine 
1  heiligen  Georg  geweihet  ist  und  die  Veranlagung  zur  jetzigen 
lennung  des  Ortes  gegeben  hat.  . 

Von  Lycosura  bis  Mcgaiopolu  sind  nur  drittehalb  Stunden.  ,  Die 
ff.  machen  aufmerksam  auf  die  eigene,  obwohl  für ,  den  Ackerbau 
li*t  günstige  Lage  von  Megalopolis  (jetzt  Sinauo)  in  einer  E]>ene, 
im  die  meisten  alth ellenhohen  Städte  auf  Abhängen  oder  Bergham 
.  erbaut  sind.  Leider  aber  ist  von  der  einst  so  angesehenen  Stadt 
t  fast  gar  keine  Ruine  von  Bedeutung,  die  über  die  Erde  hervor- 
t,  bemerklich,  als  das  grosso  Theater.  Einer  näheren  Beschreib 
g  sehen  wir  in  der  bi*  jetzt  noch  fehlenden  Fortsetzung  des  Textes 
£<>gen,  der  diessmal  hinter  den  Kupfertafeln  zurückgeblieben  ist, 
dj»  hillig  wundert,  zumal  da  dieser  Text  doch  meistens  nicht  so 
aasend  ist,  um  tiefere  Studien  nölhig  zu  machen.    Wie  müssen  uns 

^*  ^  d        X^*0  ^^JGüd  GQ  UkJ  t  i)l  O&ÄGnT  \l  Uafft^da?  ^^H£^&b6  Ia»U££  f  0  IT  Iii  1*4*  In 

nügen.  «  »1  .i.l 

PI.  36  giebt  eine  grosse  Ansicht  der  Fläche ,  in  welcher  Megalo- 
»lag;  PI.  3?  giebt  einen  sorgfältigen  Plan  dieser  Ebene  mit  ge- 
er  Angabe  der  darauf  jetzt  noch  bemerklichen  Ruinen;  PL  38 — 40 
»alten  Abbildungen  einzelner  Gegenstände.  PL  42  n.  43  giebt  JBi- 
8  uus  Mistra  (Sparta),  Reste  alter Scalpturen  und  Reliefs,  PL. 44  l 
Ansicht  des  ranzen  Bere-olateaus .  auf  welchem  das  alte  Snarta 
,  mit  dem  Blick  in  das  Eurotasthai  Hinab  und  auf  die  gegenaber- 
enden  Gebirge;  PL  45  einen  detaillirten  Plan  der  ganzen  Gegend, 
genauer  Angabe  aller  alten  Ruinen;  ein  ähnlicher  Plan  ist  auf 
4(i  geliefert,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  vorhandenen 
tien  ;  PI.  4?  giebt  einen  Umriss  des  Amphitheaters  und  Einiges  an- 
t,  desgl.  PL  48.  49.  50  nebst  Darstellungen  mancher  Reliefs, 
werke  u.  a.  w.  PL  51  enthalt  einige  zum  Theil  verstümmelte  I** 
ifteo.  —  Mit  PL  53  beginnt  Montinea,  voo  dem  hier  ein  Umriss 
^ 1  a^J  y  ^^iiiircod  1^ l#  e^"i  cino  ndtQ  ^^iiBid^a*  d©r  b odö  •  .  o rftiif 
Stadt  lag,  nebst  mehrere  dort  befind  liehen  Resten  cyklopischen 
lerwerke:  liefert.  PL  55  zeigt  eine  merkwürdige,  in  den  oberen 
Hen  freilich  zerstörte  Pvramido  in  dpr  Nähe  von  Argos  nebst  eini- 
andern  Mauerwerk;  PL  56'  giebt  eine  schöne  Ansicht,  PL  57  einen 
1  nnd  PL  58  Umrisse  von  Argos,  PL  59, Abbildungen  einiger  alten 
errette,  PL  60— 03  Sculptaren  unA  Reliefs  au  Arge*  and  Mera- 
1;  a»f  PI.  W  findet  sich  ein;  genauer  <Plaa .  von .  Vjejraä»,  Worauf 
\.Jakrb.f.FhU.u.Füd.od.Krit.BM.Bd.X\l.Hft.S.  22 
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■och  PI.  64  sich  besieht.  —  Et  würde  demnach  tor  Vollendung  e« 
zweiten  Bandet  nur  Tirvnth  und  NaUplia  noch  fehlen,  nebst  dem Tan 
wa  diesen  wie  den  vorhergenannten  Tafeln.     Im  dritten  nad  hena 

Bande  sollen  folgen:  die  Inseln  Syra,  Teos ,  Mycone,  Dolos,  Ann), 
Melos,  Cap  Sunioin ,  die  Insel  Aegina,  Epidaurus,  Hiera,  Trenn» 
Heriniono,  deinen,  Korinth ,  Sycion  (nie),  Patras,  Eli»,  Calnsti, 
die  Maina,  Cap  Tünai um .  Murathonisi ,  Gytheum ,  Amyclä,  Meaen* 
basia,  Epidaurus  Limera  ,  Astros  ,  Athen,  und  die  Route  von  dam* 
Navarin  über  Salami»,  Kleusis,  den  stymp haiischen  See,  Pheatos« 
Vitnia,  Caritenc,  Nisi  und  Navarin. 

Die  Fortsetzungen  der  andern  Abtheilung  —  Travaux  de  Ii  «an* 
des  sciences  physiques,  unter  der  Leitung  des  Obristen  Bory  et  St 
Vincent  —  sind,  wenn  man  von  dem  absieht,  was  für  Mineralogie 
Geologie,  Botanik,  Zoologie  indessen  geleistet  worden ,  nicht  oehe» 
tend  ♦  indem  die  Relation,  die  uns  hier  allein  angeht,  noch  ina- 
bei  dem  auch  in  unserer  früheren  Anzeige  S.  Ii)  unten  angffiM 
vierten  Cap.  [nicht  dem  fünften,  wie  dort  irrthümlich  steht]  verevlt, 
ohne  dasselbe  zu  Ende  gebracht  oder  weiter  fortgeführt  zu  haben.  X* 
den  früher  angegebenen  Planches,  nennen  wir  hier  noch  IM.  nu 
mehrern  einzelnen  grossen  Tafeln  bestehend,  welche  perspectives* 
Ansichten  der  Küste  von  Argos,  Nauplia  u.  s.  w.  enthalten,  PI.  8» 
worauf  die  Grotte  des  Jupiter  auf  der  Insel  Naxos  und  die  drei  Kien* 
von  Santorin  abgebildet  sind. 

Von  dem  ebenfalls  in  unserer  früheren  Anzeige  erwähnten  Weh 
des  Hrn.  Baron  von  Stackelbcrg:   La  Grecc.    Vues  pittoresque  & 
frraphiqucs,  Paris  18i)0,  ist  uns  inzwischen  keine  weitere  Fortsetzen*  n 
Gesicht  gekommen;  was  wir  nur  beklagen  können.     Auch  die  drei*} 
Ansichten  Griechenlands  in  gelungenen  Stahlstichen,  deren  vir 
gedachten,  sind  nicht  weiter  fortgeführt  worden  ;  das  englische PnMh> 
werk,    aus  welchem  sie  entlehnt  oder  vielmehr  nachgestocaee  oni 
konnte  noch  manche  Ansichten  liefern.    Es  führt  dasselbe  des  Tod.' 
Selects  Views  in  Greece  with  classical  Illustration«.  By  //.  IV.  Jflifr* 
London,  Longmann,   Reis,   Orme,  Brown  and  Green;  and  In* 
Black.  Edinburgh  1829.  2  Voll.  4.  Jeder  der  beiden  Bände  entert»* 
und  dreissig  grossere  Stahlstiche  mit  einer  Seite  Texf ,  der  fie»" 
sehr  kurz  und  ungenügend  ist,   da  er  meist  nur  die  eine  und  nt an- 
dere Stelle  eines  griechischen  oder  lateinischen  Autor's,  tsese** 
Dichterstellen ,   die  sich  auf  den  abgebildeten  Ort  beziehen,  oriav 
Woher  aber  die  Abbildungen  selbst  genommen  snnd,  ob  sie  naca  & 
ginalzeichnungon ,  nach  Skizzen ,  an  Ort  und  Stelle  selbst  aafgonon- 
inen,    ausgeführt  sind,   oder  aus  anderen  Werken  entlehnt,  dtfent 
ist  Nichts  gesagt.     Bios  auf  der  Rückseite  der  Dedication  an  des  Her- 
zog von  Devonshire  lesen  wir,  dass  die  versuchte  Restauration  AuVs* 
von  Cockerell  herrührt.    Weit  vorzuziehen  in  dieser  Hinsicht»  e^» 
was  die  künstlerische  Ausführung  betrifft,  völlig  gleich  ist  einseife* 
in  England  erschienenes,  zwar  zunächst  nur  für  die  Bibel  bestnae»* 
über  in  der  Art  und  VVei60,  wie  es  in  den  bisher  erschienenen  b*** 
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ren*  aafcgfafiihrt  igt,  für  die  alte  Geschichte  und  Geographie  des 
na*v'  wie  deaOccidenta  interessante*  Werk,  dem  wir  vOr  andern 
liehen,  wie  aie  Jetzt  an  der  Tagesordnung  sind,  hier  eine  Steife 
len  dürfen,  da:  es  nicht  blos  ein  Modebuch  für  die  Damen  oder  tmm 

Die«  sind  dies  Land toape  Illustration 4  of  tf*c  bible  consisting  of 
va  ef  the  moas*  remarkablea  Places  njeritioned  in  the  old  and-icv 
tarnen ts,- fron  finiahed  drawings  by  J.  M.  W.  Turner,  A.  W,  Callcettt 
»taufield  and  Other  eminent  artiata,  made  from  original  sketches 
n  od;  the  spot  and  engraved  by  W.  andij?.  Finden;  with  dei 
Möns  of  the  yiatea  by  Thomas  HartwcU  Home  rt  St.  Joho>  College, 
ibridge,  Autbor  of  an  intredbetio*  tw Um  study  of  the  holy  scripta* 
tto.  Lonstow  Jdhn  Mitsray,  AI beraarle  Street  Sold  ab*  fcy  Char* 
nil>  Fleet  Street  !183«Ynnd  1835.  Bia  j etat  sicbcuzeJm  Heftel  it) 
4. ,  daa  Heft  mit  Tier  Stahlstichen  und  dem  dazu  gehöriges  Imh- 
eibenden  Texte  zu  2  Shill.  6  D.  Die  Stahlstiche  aind  nicht  hloa 
s  vorzüglich  au  nennen,  da  ale  gewiaa  au  dem  Ausgezeichnetsten 
iren,  was  der  je*a*«o'selar  auch  in  Dedtochland  verbreitete  Stabtt 

;n  Orten  und  Gegenden  der  alten«  Welt,  von  welchen  hiaher  noch 
keine  oder  höchst  seltene^ Abbildungen  Vorhanden  waren $  alle  An.** 
len  aber  aind  gestochen  ti  ach  Zeichnungen  und  Skizzen  von  Rat- 
en, welche  dieselben  aa  Ort  und  Stelle  aufgenommen  haben  und 
talb  auch  hier  bei  jedem  einzelnen  Blatt  angeführt  sind : '  ein  Um- 
d,  der  für  die  Treue  der  gelieferten  Abbildungen  sprechen  mag» 
st  wenn  künstlerische  Rücksichten  einen  Einflusa  hätten  äussern 
cn.  Auch  die  jeder  Tafel*  beigegebene  Beschreibung  stützt  Bich, 
Torauägehcodea  geschichtlichen  'Notfceb'J  '  Insbesondere  was  daa 
graphische  und  was.  die.  gegenwärtige <  Beschalle  nhcit  der  ohj^cliil^ 

0  Orte  betrifft,  auf  die  neuesten  Reise  werke ,  auf  welche  überall 
iu  verwiesen  wind  f  und  unter  denen  wir  nur  die  IN  amen  eines 
ke;  .  MaUndrell,  Arnedell,  BncknJgham,  Richardson,  Wilsen, 
bty  Kez  Porter,  Keppel  anzuführen  brauchen,  aus  deren  Nachricht 
wir  hier  m.der  Kurt*  auf  eine  befriedigende  Weise  über  die  khi 
iideten  Gegenden  beiehrt  werden.  So  enthalt  daa  erste  Heft  den 
r  Ararat  (tat  Genesis  VIII,  4)  dach  Morier  gezeichnet  von  fk 
liaras;  Ref.  würde  indessen  jetzt  eine  Zeichnung  dieses  Bergea  nacli 
rot  vorziehen*:  weilt  er  letztere  für  richtiger  bäli;  lernerden  Bach 
:hon  (  zu*  Richter  V,  20) ,  das  todte  Meer  (  nach  Forbin  ) ,  Tadraor 
ler  Wüste  (zu  I  Konig.  XIX,  18).  Im  zweiten  Hefte  erblicken  wir 
)n,  daa  Innere  der  Kirche  zum  heiligen  Grab,  die  sogenannte  Thrä- 
*ratae*  vad  Kazareth,  nach  Skizzen  j  -von  Hrn.  Barry  an  Ort  und 
Ue  aufgenommen.  Nach  Skizzen  Ebendesselben  erscheinen  im  drit« 
Hefte :   eine  Anaicht  von  Jerusalem  nahe  beim  Stephanathore  und 

1  Teiche  Betheeda,  ferner  Pergamna,  von  der  alten  Burg  ans,  und 
Kloster  S  t.  Antonius  auf  dem  Libanon,  endlich  die  Quelle  des 

w  bei  Jericho  nach  Maater,  der.  auch  im  vierten  Heft  eine  Ansicht 
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des  Berieft  Kariuel  and  des  Jordan,  da  wo  die  Pilger  t-nh  im 
Wasser  desselben  baden,   lieferte.      Eine  tehr  schone  Anseht  vaa 
Arimathia,  vom  Jcremiuithale  aus,  nach  Fitz- Maurice  ist  weiter  h 
diesem  Hefte  enthalten  ,  eben  so  eine  Ansicht  der  Ebene  von  Basal« 
nach  Ker  Porter.     Man  sieht  hier  die  aus  der  weiten  Ebene,  Sans 
welche  der  Euphrnt  sich  hindurch  schlängelt,  emporsteigendes  Harel- 
nrinon  zur  Ostseite  des  Flusses.     Der  Standpunkt  ist  von  dem  Gipfel 
des -Hill  of  Ar. im,  einer  solchen  Hügelruine  genommen;  maa 
im  Mittelpunkt  die  noch  höheren  Hügel  von  Makloubö  [Anders 
ben  Mtidschellibe.     Vergl.  unsere  Note  zu  Ilcrodot'  I,  181  pag.tffc 
dessen  Gipfel,  «uit  Haufen  von  Backstein  und  Schutt  angefüllt, 
Höhlen  enthält,    welche  den  wilden  Thieren  zum  Zufluchtsort 
zu  denen  daher  der  Zutritt  sehr  gefahrlich  ist.     Auch  der  andere  Bi- 
gcl,  wo  man  die  Koste  der  hängenden  Gärten  der  Scmirarais  oder»« 
Köuigiipallastes  sucht ,  ist  sichtbar.     Im  fünften  Heft  erscheint  Mb- 
hem  und  die  Tempel  dor Insel  PhMä  in  Oberägypten  fmit  Betazwl 
Jesaias  XIX,  1  von  der  Zerstörung  der  Tempel  Aegyptens)  nacaBsm; 
ferner  die  Wüste  Sinai  nach  Felix  und  die  Bergkette  des  Lihaoot,  ist 
Bairut  aus  gesehen,  nach  Fitz- Maurice;  im  sechsten  der  Barh 
und  ein  Thcil  des  Berges  Kariuel  nach  demselben ,  die  Portikai  da 
grossen  Tempel  s  zu  karnak  im  alten  Theben  (mit  Bezug  anfJew» 
XLVI,  25)  nach  Felix;    dann  ein  in  die  Felben  gehauener  Tenspsl» 
Selah  (Petra),  mit  Bezng  auf  II  König.  XIV,  7  mrch  einer  dem  Herr- 
geber  mitgethcUten  Skizze  des  Grafen  Leon  -de  4a  Borde,  dem  « 
bekanntlich  über  diese  Theile  Arabiens  sa  viele  neue  Aufschlüsse  nr* 
danken;  endlieh  die  Wüste  von  Engeddi  und  das  Kloster  *an  S*b 
nach  Barry.     Das  siebente  Heft  bringt  einen  äthiopischen 
(mit  Bezug  auf  Jes.  XVIII,  I  und  XX,  3)  nach  Barry,  zwei  Arsast» 
des  Libanon  nebst  den  Ruinen  von  Balbek  ,   ebenfalls  nach  Barry  aW 
eine  Ansicht  der  Ruinen  von  Askalon  nach  Edmonstane.     Das  saw 
Heft  bringt  ausser  einer  Ansicht  von  Syrakus  (zu  der  Apostaigcni 
XXVIII,  12)  Ansichten  der  Ruinen  von  Selah  (nach  De  I*  B«*! 
der  Teiche  Salomon's,  der  Ruinen  von  Assos,    zu  deren  im  aeas«* 
Heft  die  von  Milet  kommen,  so  wie  Ansichten  von  Jerusalem  im 
der  Nordwestseite) ,  Nazareth  und  Joppe  nach  Barry  und  Mast«:* 
zehnten  eine  sehr  schöne  Ansicht  des  Berges Tabor  nach  Fitz-H»^ 
die  Reste  des  Dianateropels  zu  Ephesus ,   Korinth,  Jerusalem 
Berg  Moriah  aus) ,  im  eilften  Tiberias  und  das  Meer  von  Gm* 
die  Stadt  Scheehem  unter  dem  Berg  Garizim,  die  Gegend  von 
der  Berg  Sinai,  zunächst  das  Thal,  in  welchem  die  Kinder  lsft** 
earapirt  haben  sollen.    Im  zwölften  Heft  erscheint  zuerst  eine 
der  Gegend  des  alten  Kinive  und  des  jetzigen  Mossul ,  dann  raaJ** 
rirho,    Ramah  mit  dem  Grab  der  Rahcl,    und  eine  wohlgebaj*11 
Darstellung  der  Ebene,  in  welcher  Damaskus  liegt,  nach  Barnr.  !■ 
dreizehnten  Heft  bilden  die  Cedern  des  Berge6  Libanon  (naefc  Barn' 
eine  interessante  Darstellung;   unmittelbar  darauf  folgt  das  Has^f 
tinische  Gcfängniss,  in  welchem  der  Apostel  Paulus  sass,  daaa 
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cht  des  Areopag's  zu  Athen,  und  eine  überaus  schone  Ansicht  von 
luoIo  (Tu (coli).  Im  vierzehnten  Hefte  sehen  wir  die  Ruinen  von 
00,  dann  Mitylene,  und  von  Jerasalem  die  Kirche  des  heiligen 
>s  von  Aussen,  uml  die  Moschee  David's;  eine  andere  Ansicht  der 
t  vom  Oelbergs  aus ,  und  eine  von  dem  Innern  des  gojdnen  Thore 
>.  XIX,  12.  13)  findet  sich  im  nächsten  (fünfzehnten)  Beft  nobel 
chten  von  Smyrna  und  eines  quer  pher. einen  Thalschlund  igehen- 
Triumphbogens  nahe  bei  .Selab,  hier  als  Kdom  (Joel  III*  19)  be- 
met.  Das  sechzehnte  Heft  enthält  Khodus,  die  Gräber  der  Söhne 
id's,  gewöhnlich  die  Gräber  der  Könige  genannt  ,  nahe  hei  Jeru- 
OS  ein  Thor  ,zu  Balbok  und  die  Kette  des  Libanon  von.  der  See« 
e  bei  Tripolis  gesehen;  das  siebenzehnte  und  letzte:  die  rothe  See 
.den  Haren  bei  Suez, ,  das  römische  Forum,  Antiochien  in  Syrien* 
Philadelphia,«-?  r>  -:.    ;.|,  ,  u-t  v<"\  ki  i. ,.% 

Aus  dieser  Ueb ersieht  des  bis  jetzt  Erschienenen  ist  allerdings  er> 
Llißh ,  doss  nicht  wenige  Oerter  und  Gegenden  darin  vorkommen; 
mit  der  Bibel  eigentlich  nur  in  entfernter  Beziehung  -stehen  und 
.  mehr  dem  heidnischen  AUertbum  angehören ;  noch  möchte  man 
il ^sine, andere  Oroflong  upd  Kintboilung  wünschen,  da  z.JK  den 
chten  von  Jerusalem  und  von  einzelnen  Theilen  desselben;  oder 
i  Libanon,  oder  von  Horn ,  in  mehreren  Heften  durcheinander  ste- 
und  daraus  zusammenzulesen  sind ,  überhaupt,  wie  die  gegebene 
ersieht  zeigt,  die  verschiedenartigsten  Orte  neben  einander  vor- 
imen.  Wir  würden  eine  rein  lokale,  also  geographische  Auord- 
g  der  Tafeln  vorgezogen  haben;  wiederholt,  aber  müssen  wir  am 
lose  unserer  Anzeige  bemerken,  wie  im  Ganzen  per  höchst  wenige 
iebten  vorkommen  ,  die  nicht  nach  neuen an  Ott  und  Stelle  ;anft» 
onnnenen  Skizzen,  gestochen  ejnsU.  fef*  die  Ausführung  im  Stahl 
z  vorzüglich  zu  nennen  ist,  nnd  dass  der  beschreibende  Tnzt,  sei- 

ältere  Reisewerke  enthält ,  welche  genaue  und  ausführliche  Be- 
übungen davon  liefern.  v'v*   Ckr,  Bahr. 

«•  v    ■         ;  _  ,       .  .v/  »'c/V-  . 

Auf  den  Feldern  des  Klosters  Phanerom eni  bei  dem  Dorfe 
liomodi  In  der  Provinz  Korinthia  hat  man  im  Sommer  1834  cinelsta- 
1  alter  Gräber  aufgefunden,  welche  allerlei  Ausbeute  versprechen 
1  nach  der  Meinung  der  Archäologen  an  der  Stelle  des  alten  ko- 
thischen  Flecken  Temen  liegen  sollen,  vgl,  Zoitq'o  18ft|  Nr.  4$  und 
bing.  KunstbL  1835  Nr.  88«  Unter  den  aufgefundenen  Gefässen 
besonders  eine  zweigehenkelte  Schale  wichtig,  welche,  inwendig 
warz  gefiruisst  ist,  und  in  der  Matte  auf  röthlichem  Grunde  folgen- 
t  Bild  von  schwarzen  Figuren  zeigt:  Hercules,  die  Löwenhaut  auf  dem 

pfe  Und  den  Kit r her  inittoU  flinofa  Band rs    dna  über  dir  ri»rhtp  Schul- 

gebt,  auf  4es»  Kücken  tragend ,   stürzt  in  vollem  Laufe  auf  ei* 
b  Kentaur,  zu, ,  fezst  gm  mit  der  Linken*  wahrend  die  rechte , 
'  Keule  bewaffnete ,  Jhlaad  einen  Schlag  n*cji  ihm  führt«  Ufr 

»  %        «  « 
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hcnrfc  Kentaur ,  weil  er  eich  gofnsst  sieht wendet  tidi  mit  dm  Ofce> 
leibe  gegen  don  H crcnies  zurück ,  stemmt  nie  Linke  in  die  Weste 
nnd  nicht  mit  der  Korbten  entweder 'den  anstürmenden  Heros  ttaa- 

wehren,  oder  eine  in  der  Mitte  des  Hildes  im  Vordergründe  rtihsnV 
Fraucngestnlt  zu  erfassen.      Das  Frauenbild  ist  eine  lange,  kenn« 
Gestalt,  mit  einem  brännlichrothen,  engangeschmiegten  LeibgeviBfe, 
das  om  die  Mitte  gegürtet  ist,  und  einem  Diadem  anf  den  Ihr 
das  anter  dein  Kinne  ein  Hand  festhält.     Das  Haar  hängt  in  Flerhl- 
über  den  Nacken  herunter.     Sie  steht  gegen  Hercules  gewettet  «d 
streckt  die  gesenkten  Hände  wie"  flehend  gegen  ihn  bin.    Wen  eV 
selbe  nun,    wie  man  verum  thefc,    Deinnira  »t*  eo  würde  kwr 
Darstellung  dos  Mythos  stattfinden,    welche  die  Schriftsteller  siek 
kennen.     Aueh  die  Außenseite  dieser  Schale,   welche  unten  «fcwir- 
xen  und  oben  rothen  Grund  hat,   zeigt,   ausser  einer  V*r«i«w*?  im 
Fatmetten  und  Iii  um  enkelchen  om  den  snnft  ausgesogenen  Ra»i\  sri 
dem  Mittelfelde  der  beiden  Seitenflächen  eine  Quadriga  im  voll«0>Ust 
—   Auf  der  Insel  Anaphc  hat  man  an  einer  Stelle,  uro  den  InsekÄR 
nach  ein  Tempel  des  Apollo  Pythius  und  der  Artemis  Soteirt  ge*n- 
den  hat,  mehrere  Statten  und  Hüsten  ausgegraben.     Eine  derart 
gefnndenen  Inschriften  lautet:  ■•  ■    '  «• 

ElMlAZTfAfZrKPATP  TZTüPPTAZ 

MATPOZ  AK€TZ&2  AnO AASIN f 

nremi  kai  aptpmijizsitqipau 

Auf  der  Insel  Sa  n  t  o  r  i  n  hat  der  östreichische  Minister  am  grierli.n^! 
▼  on  l'rokcseli  -Osten,  im  September  vor.  J.  die  Ruinen  de« 
Thera  untersucht  und  unter  Ändern  mehrere  Inschriften  g^fuaderfan 
denen  einige  in  der  Hall.  Ltfc.  Intbl.  73  mitgetheilt  sind.  0* 

wichtigste  folgende,  von  einef  Fclsbank  ausserhalb  der  Stade**" 
ven  IM«**  entommene:  lt  '  »«  *nmwm  mm  d^U&  I 

/ 1,1  TO.  THN4EKA  TUNTtOA  Tß  NTMONA  PTBMIJ&  P0J 
<PÜZ4>OPO  VflMTJMSlZlNOZOfXSlPANKATEXOrZtf 
ßJXH  MOZTNOH  ©  TPAZTJOA  E&ZriAiOTItNElTETE&ff 
IIA  TO  PA  TAAEZl  •  .  ZEN1EMEAANAIQONAPTEM  IJSiPO» 
.  K&nPIATIOZvI :  .  AEBHI9.MTI0AEI 
ÖAt4to&AKHNO2nAONTONA<P0lTOM*EP0N 
welche  M.  H.  Meier  so  lesen  will :  «•* 

ETaavö  njvd'  (E>iarrjv  itolvtovxwöv  9AQTFf§töa>QOQ> 
&axJtp6Qöv  ,  tjfi  Tifii&ötv  ,  öaoi  £<op«v  xmr^OiHFiF» 

Bmw  ferifMMikb*  Inschrift  a*S den  Ruinen  des  alten  CAeryo»*  iv 
Krimm,  welche  gegenwartig  im  Resitr,  des  Grafen  Woronrow 
Nach  riebt ,  dmss  der  griechische  Kaiser  Zeno  Chersott  mit  Mass*  s* 
geben  und  das«  der  Gressadmiral  Diogenes  im  Jahre  512  ei»*o 
festen  Thurmc  der  Stadt  wieder  aufbauen  Hess.    Das  letstere  Fstü» 
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r  bisher  gänzlich  unbekannt.  —  Unter  den  jüngsten  Ausgrabungen 
[  oici  ist  besonders  ein  Metallspiegel  zu  beachten,  anf  welchem 
-Utes  abgebildet  ist,  wie  er  in  der  Unterwelt  den  Tiretias .befragt, 
gses,  mit  der  etraskischen  Beischrift  Vlhuxe,  sitzt  auf  einem  Sessel, 

in  der  Rechten  das  entbiet« te  Schwert,  in  4er  Linke«  die  Scheide, 
l  lauscht  einem  Schatten  entgegen,  den  ihm  Mercur  (mit  der  Beiscbrift 
TTis  Attas  >  zuführt  Der  Schatten,  mit  der  Beischrift  Terasias 
tntniaj  (d.i.  rttoectou  f  %ö<alov ,  ?  ^  ist  unbärthr.  mit  Stirnbande  und 
£em  Gewände  bekleidet ,  und  stützt  sich  mit  vorgebückteiu  Körper 
1  geschlossenen  Augen  auf  einen  unter  den  Arm  gestellten  Stab.  In 
jre  sind  wieder  eine  Anzahl  Vasen  mit  allerlei  mythologischen  Dar- 
Hungen  gefunden  worden,   worunter  eine  Darstellung  vbtn  Kampfe 

Hercnles  mit  Acheloüs  am  beachtenswertheiten.  Letzterer  hat 
en  Fisehletb  jBitJnVmscheiikorper,  ähnlich  den  Tritonen ,  und;  auf 

Stirn  ein  trrossea  Stierhorn     das  Herkules  krüfti"  irefasst  hat  und 

1  Acheolous  dargestellt  sind.  Von  don  Ausgrabungen  in  Chiu$i 
eine  Schale  mit  der  Inschrift:  JvcckX&s  tnoieaev  beachtend wertb.  In 
mpeji  bat  man  eine  Anzahl  silberner  Gefässe  von  feiner  Arbeit 
enden,  welche  aber  denen  von  Bernay  nicht  gleichstehen.  Jlel 
di  hat  man  eine  Bronzestatne  in  Lebensgrösse  ausgegraben,  welr 
sim  Stil  des  Körpers  gani  den  strengen  ügineiischen  StaJvengwicht, 
tr  im  Kopf  nicht  so  streng  und  leblos  gehalten  ist,  sondern  müde 
ge  zeigt.  Sie  stellt  einen  Krieger  in  aufrechter  Stellung  dar,. 4er 
t  einem  Brustharnisch,  ähnlich  den  Gürtelharnischen  der  römische« 
xnsspieler,  bekleidet,  übrigens  aber  nackt  ist.  Der  rechte  Arm  i-4 
gebrochen,  eben  so  der  Hinterkopf  mit  dem  Helm,  welcher  wubrv 
loiolich  von  anderer  Masse  gewesen  ist.  Die  Augen  sind  ausgehöhlt 
t*  mögen  mit  Steinen  oder  Glan  ausgefüllt,  gewesen  sein.  .  :  Die 
isiis;  erhobene  und  ausgestreckte  linke  Hand  zein-t  am  Mittelfinger 
iLoch,  wae  dazu  gedient  haben  mug^,  «m  eine  Schale,  eine*. K ran t 
es  etwas  AehnUches  daran  tu  bangen.  Die.  Arbeit  ist  .Hiebt  ohoe 
in  gel,  und  wenn  auch  in  Kleinigkeiten,  z.B.  im  Brustharnisch,  überr 
8  zierlich  und  sorgfaltig  ausgeführt,  doch  in  andern  Theilen  jvetfr 
t»lt.  Namentlich  ist  die  eine  Hand  grösser  als  die  andere,  Und  auch 
3  Adern  sind  sehr  stark  und  har*.  In  Pompeji  hat  JOatwina 

rgangenen  Jahre  in  einem  kleinen  Zimmer,  gerade  da«  »Ca#a  4*D( 
ide  gegenüber,  drei  interessante  Gemälde  auf  schwarzem  Grunde  ge- 
nden.  Das  erste  stellt  .sHe  Peinigung  ddr  Faythe  durch  drei  Amoren 
ir.  Der  eine  bindet  ihr  die  Hände  auf  den  Rücken ,  der  andese, 
itschieden  männliche,  brennt  sie  mit  einer  Fackel  auf  die  rechte  ßru&t, 
ährend  er  in  der  andern  Hand  noch  eine  zweite  Fackel  auf  die  J£rde 
richtet  hält.  Der  dritte  schwebt  über  der  Psyche  und  giesst  aus 
ner  Amphora  eine  Flüssigkeit  auf  sie  herab.  Links  von  der  sitaenr 
Psyche  steht  eine  jugendliche,  rechts  an  eine  Säule  gelehnt  eine 
Uere,  mit  einem  Spinnrocken  versebene  weibliche  Gestalt,  rr-t  Auf 
om  zweiten  Bilde  ist  Hippolyt  stehend  und  Phadra  sitzend  in  dum  Aur 
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genblick  dargestellt,  wo  die  zwischen  beiden  stehende  Amme  Jmhs 
den  Liebesbrief  der  Phüdra  ubergiebt,    er  aber  deren  strafbare  LieW 

abweist.    Das  dritte  Gemälde  zeigt  die  Opferung  der  Iphigenie  links 
sitzt  Agamemnon,   das  Gesicht  fast  ganz  mit  der  Hand  bedeckend; 
rechts  steht  knlchas  mit  dein  Opferim-s* er :    in  der  Mitte  lakiganm. 
die  linke  Hand  wie  beim  Weinen  nach  dem  Gesichte  führend,  ii  der 
Hechten  einen  Strauch  zur  Erde  senkend.     Die  Scene  i*t  Tor  etat 
Tempel.  —  Bei  Itavai  hat  man  im  vorigen  Jahre  in  einer 
ten  und  gewölbten  Wasserleitung  unter  Orandsehutt  mehrere 
Münzen,   eine  gläserne  Phiole,  welche  jedoch  durch  die  Langt  der 
Zeit  opalisirt  war,   einen  metallenen  Fisch  Ton  6  Zoll  Längt  and  eint 
antike  goldene  Kette  von  14  —  15  Zoll  Länge  gefunden.    Letxttre  Ii 
eine  Frauenkette  (monile)  und  durum  nach  der  gewöhnlichen  Sit&pk 
Steinen  geschmückt.     Zwischen  den  zierlich  gearbeiteten  keOujfc 
dern  sind  Granaten  eingesetzt,  welche  die  Form  doppelt  stark 
schnittener  Kegel  haben ,   und  zwar  so ,   dass  70  Granaten  durch 
Kettenglieder  in  Furm  einer  8  getrennt  sind.    Ber  eine  Ringst 
mal  angelöthet,  der  andere  aufgewunden,  dass  man  die  Kette 
Gefallen  verlungern  und  verkürzern  kann.     Ein  Hakensclilo« 
nigt  die  beiden  Enden  der  Kette.     Ba  römische  Ketten  (torqnes  ekr 
monile)  in  den  Antiquariensammlungen  sehr  selten  sind,  sontstr 
Fund  von  grosser  Wichtigkeit.  —     In  dem  kleinen  Städtchen  CetlsU 
bei  Mainz  wurde  im  Herbste  vorigen  Jahres  ein  ziemlich  got  ednJn» 
uer,  vierseitiger  römischer  Altar  mit  bildlichen  Barstellungen  nai"  fü- 
gender Inschrift  ausgegraben :   1.  II.  B.  B.  I.  O.  M.  ET  .  .  •  v 
LOM.  GARANT VS  JVCVNBVS  DE  SVO  D.  VICO  NOVO  MI  !a>M 
GETHEGO  ET  GLARO  GOS.    Ber  Altar  ist  demnach  im  J.  BN 
Chr.  G.  gesetzt,   und  der  nanu?  vicus  Mcloniorum  mag  withlcbess* 
Städtchen  Castell  sein ,    über  dessen  alten  Namen  die  AlterthuneV* 
scher  ungewiss  sind.  —    In  Orleans  befindet  sich  in  den  Hannen  «an 
Buchhändlers  ein  Exemplar  der  Ausgabe  dc*Ciccro,  die  Step**"1 
1535  druckte,  am  Rande  mit  mehr  als  4 (WH)  Verbesserungen  wo ,! 
Hand  des  Stephanus  und  eines  andern  Gelehrten  beschrieben,  der*1 
dem  Namen  Johann  bezeichnet  ist  und  den  man  für  J.  Seapnh 
Es  scheint  jenes  Exemplar  für  eine  zweite  Ausgabe  des  Giccro  beds* 
gewesen  zu  sein,  von  welcher  Stephanus  in  den  Cattigationes 

plurimos  locos  Ciccronis  spricht,  die  aber  nie  erschienen  Bit 

_ 

"•"Am  einem  Schreiben  aus  dem  Pre  u  ssisc  h  es.) 


der  pädagogischen  Welt  Deutschlands,  namentlich  unser«  pi 
Landes  ,  macht,  ganz  besonders  in  Bezug  auf  unsere  sonst  so  pj*t 
senen  Gymnasien ,  ein  Anfeatx  in  der  zu  Berlin  herauskommendes ,5" 
dieinischen  Zeitschrift  ( "Jahrgang  1K>6  No.  I. )  allgemeine*  Ante*'" 
weil  er  das  höchste  Interesse  der  Aeltern  und  Kinder,  der  Leartf " 
Schüler,  der  Unterthanen  und  der  Regierungen,  der  Mit  -  iiad'fr^ 
weit  betrifft.  Dieser  Aufsatz  ist  überschrieben :  Schutz  der 
in  den  Schulen,  und  ist  aus  der  Feder  des  Herrn  Regierung«  -  -Wr 
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inalraths  Ii  o  r  i*n-s  6  r  ,  zu  Oppeln  in. '  Schlesien  geflossen  )• 
e  und  menschenfreundliche  Mann  nimmt  »ich  hier  der  denUchen 
iu)jugend  an,  zeigt  ans  dem  Standpunot  der  Medicin  das  höchst 
dorbliche  Treiben  unserer  Zeit  anf  dem  Felde  der  Pädagogik,  na~ 
otlich  in.  den  »Gymnasien,  und  weiset.«  hin  auf  die  traurigen  Felgen 

übermässigen  Anstrengungen ,  zu  denen-  die  Schüler  dort  gegenr 
rtig  gezwungen  werden.  Selbige  müssten,  meint  er,  in  fielen  Aar 
ten  de.  Tagen ;nic|ili  jülein  6,  I,  8,  9  Stunden  zubringen  (oft  m 
ca  düstern  Räumen,  in  ungesunder  erstickender  Luft  und  zwar 
ist  sitzend ,  .  vorwärts, ,  gebogen ,  -;  in  «gespannter  Aufmerksamkeit ), 
dem  sie  bekämen  auch  so  viel  häusliche  Arbeiten  auf,  dass  sie 
»e  Freistunde  behielten,  wo  sie  sich  in  freiem }Laft  bewegen^  i^rem 
ste  und  Körper  Erholung  gestatten:  kannten.  Dazu  käme  das  Ueber- 
»s  .von  Gegenständen,,  welche  jejtsi.  gelehrt  wurden,  worin  der 
lüler  zn  »lause  sein  nwste,  wean  er  durchs  Examen  Rommen 
Jte.  Es  wäre  ein  ewiges  Drängen  «ad  Treiben ,  so  dtes  es  dein 
lüler  gar  niehtigestattetwäre  sieht  fU.  sammeln,  das  Gelernte  gehet 
zu  verarbeiten,  seines  Wissens  froh  zu  werden.  Immer  von  Ein  ein 
i  Andern.  Der  junge  Mensch  ginge  rein  in?  der  Schule  und  in.  den 
Äsen  auf.  Die achtheile  hiervon,  lägen  *m  Tage-,  Der  ftör^er 
•de  siech  theUs.schon.lur  die  Gegenwart,  theils  für  dm  Zukauft* 
»  dürfe  nnr  dte'j  etzige  .Generation  der  ;Kin*en  ansehen  <  wie  bleich» 

elend ,  wie  kränkelnd ,  wie  kurzsichtig  wäre  sie !  Und,  zn  welche* 
takheiten  trugen  sie  bereits  den  Kein  in  sich!  Aber  auch  dein 
ste  würde  entsetzlich  geschadet:  er  unterläge  unter  der  Menge  von 
intnis*en>  mit*  welchen  er  belastet,*  unter  der  fortwährenden  An^ 
ngung,  mit  welcher  er  beschäftigt  würde;  er  würde  stumpf,  träge, 
U,  verlöre  alle  Spannkraft  u.  s.  W.  I  *r         •  ?  » 

„Der  Mamn  hat  Retht ,  vollkommen  Recht/'  ™  sage*  Tausendo 

Aeltern  und  Vormündern,  die  mit  Wehm uth ,  mit  bekümmertem 

-»„     Aom     hLko/ifron    Troihon     in    linsorn   Sfihtllfin    ZUCCSChaui  Und 

rzen  uem  uibn  engen  l  reinen  in  unbern  »juiuiou  o  ^ 
»r  Fürsorge  ungeachtet  m  die  Gesundheit  ihrer  Kinder  and  Mündel 
icn  hinwelken  sehen.  So  hat  auch,  u  aser«eaftre//Uencr  Jfduig 
agt,  nachdem  er  dem  Aufsätze  des  Hrn.  etc,  Lorinser  eine  ganz  vor* 
;llcho  Aufmerksamkeit  geschenkt  Und  in  Folge  dessen  hat  «ft 
leieh  angeordnet,  den  Uebelstand  nach  Möglichkeit  absusteUcu, 
t  unser  Hohes  Ministerinin  der  Unterrichten  etc.  Angel egeaheUe» 
d-diess  kann  man  zuversichtlich  von  seiner  jehon  so  qft  bewährten 
isheit  erwarten,  gewiss  Alien,  thun,  um  dem  Willen  des  vätcr- 
igcsinnten  Herrschers  und  den  heissen  Wünschen  der  Unterlhanen 
hinkommen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Stimmen ,  die  sich  der  ge- 
wärtigen Schulverfassung  annehmen.    So  z.  B.  hat  ein  Hr,  Dr.  J* 

*)  Wegen  seines  allgemein  interessirenden  Inhaltes  und  weil  er  so  ge- 
ht ist,  ist  er  besonders  abgedruckt  unter  dem  Titel:  Schutz  det^  Ge- 
dhdt  in  dem  Schulen.  Von  Dr.  C  J.  Loriuser  u.  S.  W.  Berfao  b. 
slinl836.  8.  14  S.  (2ggr.)  •  «  ,  : 
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MntzcH*),  wer  We4ss  zu  welchem  Zwecke,  etwas  „ w»r  IVM^f 
der  Jngrijfe  des  Ilm.  Uegicrungs-  und  Mcdicinalrath»  Lonntcr  mf  m> 
scre  Clymnaaialocrfaswrtg"    in  einer   ausserordentlichen  Betlift  M 
riterar.  Zeitung  (l8öfl.  So.  9. )  gesagt,   aber  er  hat  et  so  aiMfafc 
gend  gesagt,  so  schief  und  unerfahren  die  Sache  beurtheilt,  4mm 
nur  mit  Widerwillen  das  Blatt  aus  der  Hand  legt.    Unbestrafte ii 
es  nehmiieh,  1)  dass  gegenwärtig  die  Jngcrtd,  besonders  in  den  Gys- 
nasien,  mit  zu  vielen  Gegenständen  beschäftigt  wird.  Seitass«- 
gvTangen  hat  in  das  Verlangen  des  Zeitgeiste«  einzugehen  —  ouatsfr 
es  sein  sollte  —  dass  der  Schüler  jetzt  nicht  bloss  in  die  Kassa  •» 
Altcrthums  eingeführt  werden  ,  sondern  auch  die  Gegenwirt  sei 
Verhältnisse  kennen  lernen  müsse;  seit  man  in  den  Gyranariilsrt»- 
rieht  auch  die  sogenannten  Realien  aufgenommen  hat  und  die  hmi 
nothigt,   auch  darin  so  viel  zu  leisten,  als  das  viel  fordernde BqpV 
luent  der  Abiturientenprüfimg  vorschreibt,  seitdem  »st  die  Zabli** 
lernenden  Gegenstände   in   immerwährendem  Steigen  grossen. 
Punet  htugnet  nun  vorzüglich  Hr.  Mützell,    sich  berufend  anfrV 
£ramme  Berliner    vmnasien ,  die  da  zeugten,   dass  schon  ver4lt  51 
Jahren  dieselben  Lehrobjecte  wie  jetzt  vorgetragen  worden 
Das  ist  aber  mir  eine  Stadt,  und  die  Hauptstadt.    In  den  Prodi 
ist  es  ganz  anders  gewesen.     Und  gesetzt,  diess  wäre  wirklich  fc' 
Fall,   so  ist  2)  ganz  unbestreitbar  —  was  aber  Hr.  Müttcll  ittt? 
übersehen  hat  —  dass  olle  Wissensehaften  an  Ex-  und  Intens«  ■> 
geheuer  seit  50  Jahren  gewachsen  sind,  so  dass  sie  sich  gar  nichts*1 
Cimlich  sehen.     Jetzt  erfordert  fast  eine  jede  einzeln  ein  Menscketrifr 
Wenn  sie  soll  gründlich  gelernt  werden.     Und  wie  wurden  sie 
Mirgctrngen  und  wie  jetzt,   wo  die  Lehrer  geschickter,  kes 
eher,   gewissenhafter  und  mehr  beaufsichtigt  sind.    Jetzt  sncht 
Lehrer  in  Seinem  Fache  etwas  Tüchtiges  zU  leisten,   sucht  eise ftrt 
darin,  unter  den  Augen  seiner  Obern  die  Schüler  gerade  in  dtsaW*" 
objeete,  das  ihm  aufgetragen  ist,  recht  weit  zu  bringen.  DiUt^:: 
ein  fortwährender  Wetteifer,   aber  zum  Nachtheil  der  liebes  km^ 


Es  ist  ein  Drängen  ,  ein  Treiben  ,  ein  Uetzes  ,  dass  man  es 
passend  eine  Uetz -Jagd  nennen  kann.     Wenn  nun  einzelne  SÜ* 
oder  Clausen  nicht  das  Nöthigc  leisten,  bei  der  gewöhnlichen  ZaM  ** 
Stunden,  so  werden  diese  verdoppelt,  verdreifacht,  aber  extra  g*** 
ben ,  damit  ja  keines  der  übrigen  Lehrobjecte  darunter  leide.  I*** 
(st  o)  ganz  unbestreitbar,  dass  die  Schüler  in  den  meisten  Grus**1 
mit  Schulstunden  über  die  Gebühr  beschwert  werden,  denaassss  40 
Ihnen  viel  zu  wenig  Erholungstunden  übrig  bleiben ,  die  sie.  (heil»  r. 
Ausbildung  ihres  Körpers  theils  zur  Sammlung  neuer  Geisteslrs/t Ti: 
Wenden  konnten.     Zu  zwei  Stunden  angestrengter  Arbeit  aber 
bei  einem  Knaben  doch  gewiss  eine  Stunde  Erholung.    Die  wird 
aber  nun  geraubt.    Was  kann  man  so  von  ihm,  dem  geistig 


•d    *)  Die  Schrift  des  Hrn.  Prof.  Hcinsius  in  Berlin  ist  ufli  tosfc  ■«*  * 

Händen  gekommen. 
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,  hoffen?  Doch  damit 'ist  man  noch  nicht  ruf riedea  j  dem  Schüler 
de  es  ja  hierbei  noch  au  wohl  gehen:  es  ist  daher  4)  unbestreitbar^ 
i  die  Jugend,  insbeseoderc  in  den  Gymnasien,  über  das  Maas*  talt 
.Hchen  Arbeiten  belastet  WirdC  t*i**oit*ngricw  das  Vortrag«* 
tiren,  ofMn  grossen  Abschnitten;  sie  soll  sieh  auf  die  meiste* 
iden  vorbereitet  haben,  nicht  oberflächlich  sondern  tüchtig f '  iie 
Vorschriften  schreiben,  Zeichnungen  anfertigen,  Kxerehia  machen, 
mpel  ausrechnen,  die  Hefte  fortfahren  u.  s.  w.  Und  das  verlangt 
it  etwa  nur  ein  Lehrer,  sondern  wenn  acht  verschiedene  Lebtet 
t  verschiedene  Standen  des  TagcB  geben;  VO  fordert  nicht  »eile* 
v  seinen  gehörigen  The4l.  Zu  einer  leetion  braucht  aber  ein 
ulcr  von  tnlitelmässigem  Kofrfe  nicht  selten  «wel  Stunden  («WKc- 
tion  »nd  PrapnratlonJ.  :Wna  toll  wer  werte  Junge  th  un,  4*'** 
•  nur  24  Stünden  haftSoM  er  sieh  dea  «siens  y  '< des  Schlafes  ehsV 
en,  um  mir  dem  eisernen  \Villcn  seiner  nnverständ igen  tehrer  ih 
igen?  Oder  soll  er'slcll's  leicht  machen,  den  Lehrer  hin  tergeh  eh  * 
i  Kretern  wvderstveTrt  die  NaWrr  «fdlglich  gebt  «d'Hemheit  wea 
racters  an  Omnde;  fcfcntMestgkett ,  l^erehgöUigkefr^egen  Strafen 
•unfehlbar  ein.  Ja,  damit  der  Schdler  «tfr  nicht  wisse*  wsW'thts 
9i  eme  ircte  stunoe',"  einen  ireien  lug,  eine  rreie  noene  imum? 
vird  ihm  segar  während  der  Ferien  eme  recht  Tfichtige  Mchge  Ar^ 
tn  aufgepackt.  O'  ihr  Tyrannen,  ihr  Despoten  des  Jugendlichen 
r« !  Was  wird  dieses  ein  Mal  von  Euch  Sagen  ,  wenn  ihm  die  schön^ 
Jahre  des  Lebens  in  solchem  Zwange  ifttd  Drange  freuden!ov\ 
s  suise  Erinnerungen  werden  verschwundeil  sein  1  Schlimmer  noefc, 
ö  es  finch  einst  anklagen  follte  als  Zerstörer  seiner  Gesundheft; 
Vernichter  seiner  körperlichen  un*  geistigen  Kraft,  als  Örhe%er 
n  irunzcut^cn  lofles,  wer  nuer  trosiei  nie  armen  Aeitern  t  >ver 
ttilhifen  den  Verlast 'Ihrer  Kinder?  Wer  nimmt  von 'Ihnen  das 
h  des  Ii  armes?  '  ----ii   \X  »         :  r"  T  I :  '  i  ■  !  .il-"*»**  l>  n? 

:K*  I  1     i   ji -tvd  ,  rv  ,     vw  jibiu  *»il«w 

'   v      *      •.  I  >d  ,  :,:it!i:        !       >/  i!  ;<   *•<      >    '.»"T*       •  ?-M"«m 

Die  oben  besprochene  Heine  Schrift  mnH  noch  nnctV'der IJhtet* 
Nnete  allen  *8cJrn!maaffe*n  aur  besondarn  'ficachtung  ernpfetJleA? 
in^hiselbe  nicht  nd*  einen  im  Schnlweaen  hochwichtigen  Genend 
d  bespricht,  sondern  auoh  noch  die1  besondere  äussere  Merkwürdig*» 

erlangen  «11  wollen  scheint,  dass  lant  Zeitungsnachrichten  da# 
taterium  des  Unterrichtswesens  inPreosseu  anf  Veranlassung  der- 
en bedeutende  Uniänderungen  im  LehrplanC  der  Gymnasien  vortn- 
«on  gedenkt,  nnd  selbst  darauf  ausgehen  soll,  den  Umfang  ilesJ 
errtehts  In  den  classlsehen  Sprachen  bedeutend  ru  beschicke*. 
H  dies  aber  auch  ideht  der  fall  sein,  so  Ist  doch  Hrn.  AuMR. 
irt  Angriff  auf  äHetymnasien  eW  se  gefahrlicher,  dais  eich  <Ke- 
*tn  dagegen  ab]  'wofTneh  haben.     Er  hat  nämlich  die  Entnervung 

pbvsische  Entartung  ^er  gegenwärtigen  Menschheit  ttrt  W'teben- 
in  Farben  dargestellt,  und  sagt  über  die  in  unsern  Gymnasien 
rächende  geistige  Ueberspanuung  der  Jugend  und  über  den  dadurch 
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hervorgerufenen  nachteiligen  Einfluss  auf  das  physische  Leben  fetari 
ben  so  viel  Wahres  und  Treffendes,  dass  man  unwillkürlich  über  aa 
Znstand  unserer  Schulen  erschrickt,  und  dass  der  Uneingeweihte  dissd» 
ben  leicht  für  höchst  verderbliche  Anstalten  halten  kann.  AUtaaap 
thut  er  den  Gelehrtenschulen  darin  Unrecht,  dass  er  die  uhvskai 
Entartung  zu  sehr  ins  Extrem  stellt,  und  der  Schule  manches  isrLat 
legt,  was  vielmehr  Schuld  der  Zeit  und  Schuld  der  ganzen 
ist,  und  dessen  Abänderung  gar  nicht  in  der  Gewalt  der  G 
steht.  Darum  ist  es  auch  nicht  schwer,  seine  Anklagen  theilwef*eat 
gutem  Erfolg  abzuweisen,  und  dem  Vernehmen  nach  ist  nach  des  Alt 
sätzen  von  M  ü  tze  1 1  und  II  e i  ns  i  u s  bereits  ein  dritter  in  den 
Kammern  von  Glcich'a  Eremiten  erschienen,  der  die  Gymnasial  wk 
nachdrücklich  in  Schutz  nimmt.  Allein  in  der  IlaupflMbe  hetQr.  L 
gewiss  recht,  dass  dio  gegenwartige  Vielheit  der  Uoterrichtagt§a> 
stäodc,  der  Unterrichtsstunden  und  der  häuslichen  Aufgaben  aas*  a> 
zu  grosse  Ausdehnung  aller  Schulwissenschaften  wenn  auch 
durchaus,  wie  er  meint,  doch  wenigstens  sehr  leicht  Und  bei 
Schüler  Verwirrung  und  Abstumpfung  des  Geistes  und  HeniBaaf  af 
nuturgemässen  Ausbildung  des  korpers  herbeiführt.  Und  wenn  j 
durch  dessen  Gründe  noch  nicht  überzeugt  werden  sollte, 
damit  noch  eine  zweite  Schrift;  Die  vielfachen  Fehler  und  Vtki  af 
jetzigen  häuslichen  und  uJfcnUicJicn  Erziehung  und  Andeutungen  aar 
meidung  derselben  nuch  der  notwendigen  künftigen  Stellung  der 
hungswissenschafty  eine  dringende  Mahnung  an  Eltern,  hindet  m 
Erzieher  von  J.  J.  Sachs  [Berlin,  Vcreinsbuchhandlung.  1831. 
vergleichen,  worin  ein  anderer  Arzt  noch  ausführlicher  und 
dener  die  zu  grosse  Vernachlässigung  der  Ausbildung  des  Körpers 
die  llcberladung  des  Geistes  bei  unserer  Jugenderziehung  rügt  nd 
Notwendigkeit  einer  bessern  J'flcge  der  Gesundheit  und 
in  den  Schulen  darthut.  vgl.  Tübing.  LB1.  1832  Nr.  40  S  15? 
wolle  man  des  Umstandes  nicht  vergessen ,  dass  bereits  im  J. 
preussische  Ministerium  sich  veranlasst  fühlte,  bei  den  Gymnasial» 
zufrngen  ,  ob  nicht  das  wahrgenommene  Sinken  der  Munterkeit 
rcr  Gymnasialschülcr  durch  dio  zu  grosse  Anzahl  taglicher  Le 
herbei  geführt  werde,  vgl.  NJbb.  II,  223  und  IV,  366.  Die  Htm 
Lorinser  und  Sachs  haben  nur  als  Aerzte  die  Wahrheit  dieser  Bf* 
merkung  zu  begründen  gesucht  und  daher  blos  im  Allgemeines  & 
Beschränkung  des  Unterrichts  in  den  Gymnasien  als  nothwendig  asttt- 
stellt.  Das  Weitcrc  ,  nämlich  die  Nachweisung  der  specieJIca  ttaa 
und  Wege,  wodurch  Erleichterung  und  Vereinfachung  des  Usteavat 
herbeigeführt  und  die  übergrosse  Lein  Stundenzahl  ohne  BtaitlfiiB* 
gung  des  Gymuasialzweckes  beschränkt  werden  kann,  mögen  oua 
tige  Schulmänner  erörtern,  und  dazu  wollen  wir  dieselben  um  m 
aufgefordert  haben,  da  die  Sache  eine  sehr  schwierige  ist  and 
griffe  hier  sehr  leicht  gemacht  werden  können.  [Jahn.] 
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^en  17.  Juli  1835  starb  in  Erlangen  der  durch  mehrere  ErsäMungen 
d  Gedichte  als  Schriftsteller  bekannte  Ober  -  Lieutenant  Georg  IVü* 
m  Zimmermann,  im  41.  Lebensjahr* 

Den  30.  Angost  in  Paris  der  berühmte  Orientalist  Heinrieh  «Mm* 
aproth,  Mitglied  der  asiatischen  Gesellschaft  in  Paris,  geboren  in 
rlin  am  \h  Octoh.  1783.  Ausser  der  grossen  Anzahl  historischer  und 
tiquariscber  Schriften,  welche  er  unter  seinem  wahren  Namen  heraus- 
geben, hat  er  auch  Einiges  pseudonyra  unter  dem  Hainen  Lovi*  de 
v  geschrieben.    Vgl.  Ausland  1835  Nr,  337  — 3J0.  . 

Den  2.  Octöber  in  Venedig  der  Canonicns  Lorenzo*  Criep ,:  bekannt 
rch  seine  Uebersetzung  der  Bucolica  des  Virgil  und  durch  andere 
hriften.       v.  -  .  ,  '    *  •  '    . '  .. 

Zu  Ende  des  Qctobers  in  Utrecht  der  Dector  juris  J«co6  Scheitern*, 
tter  des  niederländ.  Ldwcnordeiis  und  Mitglied  des  niederlünd.  In- 
tuts,  ausser  andern  Schriften  besonders  durch  seinen  Streit  mitQchaab 
er  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bekannt«       •  ; 

Den  1.  Novemb..  au  Wal worth  Thomas  Taylor,  durch  mehrere 
ithemat.  Schriften  und  durch  seine  metaphysischen  Untersuchungen 
er  Plate  und  dessen  Philosophie  bekannt.  Er  war  au  London  im 
1758  geboren. 

Den  5.  Novemb.  in  Frankfurt  a.  d.  O.  der  ehemalige.  Professor 
p  Medicin  an  der  dasigen  Universität  Dr.  Christian  Bernhard  Otto, 
boren  au  Nipers  bei  Stralsund  1745,  und  früher  als  Araft,.  S^hrift- 
Uer  und  akademischer  Lehrer  berühmt.  • 

Den  10.  No?emb.  in  Schleswig  der  Rector  der  dasigen  Domschule 
ilhelm  Olshausen. 

Den  10.  Novemb.  in  Groningen  der  Bibliothekar  und  Professor 
r  spekulativen  Philosophie  bei  der  Universität  Dr.  van  EeVde, 

Den  11.  Novemb.  au  Gilling  in  der  Grafschaft  York  der  dortig* 
«to*  Thomas  Ytntng,  durch  viele  Schriften  bekannt,  im  63.  Lebens- 
ire. 

Den  12.  Novemb.  in  Petersburg  der  Vicepr&sideut  der  Akademie 
r  Wiss.  und  Geh.  Rath  Friedrich  von  Storch ,  im  70.  Lebensjahr*.  Er  . 
t  eine  Reihe  Schriften  über  Russlands  Geographie  und  Geschiente 
rausgegeben. 

Den  14*  Novemb.  in  Aberdeen  der  Dr.  theol.  etmedic.  John  Mitchell, 
ofessor  der  Theologie  u.  biblischen  Kritik  um  dasigen  St.  Mary  College. 

Den  16.  Novemb.  in  London  der  gewesene  Oberst  im  Dienste 
r  osliodischen  Coropngnie  Thomas  Duer  Broughton,  durch  seine 
ttresfrom  a  MdhraUa  Camp  und  die  Selections  fr  am,  the  populär  Poetry 
the  Hindoos  (1814.  8.)  als  Schriftsteller  hekaout,  im  57.  Ja^re. 

Den  17.  Novemb.  in  London  der  englische  Obristlientenant  James 
>o\  der  sich  22  Jahr  in  Indien,  besonders  als  politischer  Agent  in 
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.  aufgehalten  hat  nnd  durch  iitf  Jim*  «THiifoU'tai  W- 
bannt  I.t.  Er  war  178*  geDorc.  Vgl.  Literary  Gazette  1835  Nr.  9») 
8. 762.  v 

Den  17.  Novemb.  In  Venedig  der  Bibliothekar  der  Universität  l| 
Padua  Daniel  Francesconi ,  als  Bibliograph  und  Altertumsforscher 
Kaimt ,  Im- 13/ -Jahre.  ■  ■  '< 

Den  18.  Novemb.  in  Modena  der  Professor  der  Physik  L.  fett*, 
geboren  in  Lncea  1192.  r> 

Den  19/  Neventb.  an  IsKagton  der  Advocat  Dr.  Charles  W;. 
terfersser  mehrerer  linguistischen  und  historischen  Schriften ,  im  7*. 

Den  21.  Novemb.  in  Schottland  der  unter  dem  Namen  des  Scsi- 


fers von  Ettrick  bekannte  Dichter  Hogg,  etwa  60  Jahr  alt 

Iren  25.   November  tu  Coblenz  der  Gymnasiallehrer  CteaM 

Malthiowita.'  i 

 i 

Den  29.  Novemb.  in  London  der  gewesene  Beamte  der  wtisl 
Compagnie  John  Af  Kereü ,  Verfasser  der  Grammar  of  the  Carmba 
Language.     'i  •  >  • 

» :  1  Den  4.  Deeemb.  cu  Dessan  der  her«,  anhält.  Geh.  Ratl 
giernngs  -  und  Consntorialpräsident  Ludwig  von  Basedow,  61 


Den  17.  Dccemb.  zu  Bath  in  hohem  Alter  und  grosser  Dörfti:- 
kcit  Tlmma*  Ashe,  Verf.  der  vielgelesenen  Travels  in  Amerika  ml 
derer  Schriften.  :  *  '  "  %"       "  ,:  ;  u  "  *  ' 

Den  18..  Dccemb.  zu  Wooton  der  gewesene  englisch  -  ostindbebe 
Major  pao.  Price,  Verfasser  mehrerer  Schriften  über  den  Orient,  tft 
73  Jahre.  u''%m       •**••'  >        L  >        'm  i  p«  T  '»"tÜ 

"  V'  Gegen  das  Bnd%  des  Jahres  1835  in  Padua  der  bekannte    '  * 
•etzer  des  V i t rq v  und  Herausgeber  des  Dornte  (nach  dem  Codicc 
Hniano),  Qüirico  Tiefänf,  nicht  ttel  ober  50  Jahr  alt.  1  ' 

Zu  Anfange  Januars  1836 .  starb  in  Paris,  der  ehemalig 
der  Münze  s  An%.  Mongcz,   durch  viele  mathematische  und 


Den  15.  Januar  in  Turin  der  Decan  der  medic.  Facultii  a| 
Universität  Dr.  J.  Conanen,  82  J.  alt. 

Den  15.  Jan.  in t)els  der  fünfte  Lehrer  am  Gymnasium,  £*f49| 
In  der  Mitte  des  Januars  au  Wien  der  Bergrath  und 

Chemie  Dr.  Aloys  JVehrle. 

Den  21.  Jan.  in  Paris  der  Oberst  -  Lieutenant 

Andr.  Ft.  JubU  Pose  Jos.  Fn  Baron  Daudcbard  de  Ferussae, 

Schriften ,   besonders  durch  die  Herausgabe  des  Bulletin 

kannt ,  gebor,  zu  Chartron  am  30.  Dec.  1786. 

Den  22.  Jan.  in  Halle  der  Abbö  Masnier,  Lector 
Sprache  an  der  Universität. 

Den  24.  Jan.  in'Helsingfore  der  emeritirte  Professor 
und  kntserl.  Kanzleirath  Dr.  Joh.  Friedr.  Wallend,  geb.  au  Abo 
14.  August  1765.  * 


I 
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Den  t5;  Jan.  iu  Padua  der Professor,  der  4e ufocbcn  Spreche  untl.Litc- 

r  an  der  dasigen  Universität  Joseph  Oberndorfcrf  im  42.  Lebensjahre^ 
Der  27.  Jan.  reu  Aix  der  Inspecteur, ;  der  dutigen  Akmlcinie  Ange 

mos  Zchoh  Police,  früher  Professor  der  Rhetorik  am  CeMug*  »U 

Ion,  Verf.  mehrerer  histor-  und  anti aearisch oo  Stiften,  ^ge*om 

roulon  am  5.  Nov.  178Ö.  #. 
Den  29.  Jan.  in  Heidelberg  auch  einer  langwierigen  Brustkraukr 

der  ausserord.  Professor  der  Philosophie  Dr.  Ileinricfi  Schmiß,  im 

Jahre. 

Den  1.  Februar  in  Florenz  der  bekannte  Bibliothekar  der  Maglia- 
uUna  l  inceuzo  rollmt. 

Den  2.  Febr.  auf  Friedstein  bei  Dresden  der  he».  Draunschwcigi- 
I  Erziehungsrath  Jok.  Peter  Ilundeiket,  früher  Kaufmann,  dann 
ctor  einer  berühmten  Erziehungsanstalt  in  Braunschweig,  und  seh 
ahe  60  Jahren  ein  fleiisiger  und  gefeierter  Schriftsteller ,  geb.  zti 
onschweig  1751.  Vgl.  Dresdener  Abendzeit  1886  Blatt,  f,  Lit. 
15.  ■'*  * 

Den  2.  Febr.  in  Florenz  der  berühmte  Mechaniker  und  Naturfor- 
rr  Girolamo  Segato ,  geb.  zu  Vidana  in  der  Grafschaft  Belluno;  Er 
eben  so  bekannt  durch  seine  Reisen  in  den  Wüsten  Asiens  und 
ca*S,  als  durch  seine  Erfindungen ,  besonders  durch  seine  Methode 
EinbaUamirens,  deren  Geheimnisi  er  übrigens  mit  ins  Grab'  gc* 
tmen  hat  *  '     "  1 '  ' 

Den  3.  Fcbe.  fn  Schwerin  der  grossherz.  Obfrschulrath  und  eme- 
te  Director  des  Gymnasiums  Dr.  Jok.  August  Görenz,  als  Schul* 
in  und  Philolog  berühmt,  gebor,  zu  Lanenstehn  im  wichs.  Erzge« 
;e  1705.  »  *»  •  *   »•*         !  «-•'  *-> 

De«  6.  Febr.  zu  Freiburg  der  Erzbfcchof  De-  Bernard  Boll,  geb. 
Stuttgart  am  7.  Juni  1756.  .  . , 

Den  6.  Febr.  in  Berlin  <der  aussererdentU  Professor  Dr.  Friedrich 
rmotm,  aU  Geolog  bekannt,  geh*  den  d  Juni  1797.  Vgl  Preuss, 
lUzeh.  18$6  Nr.  57« 

Den  10.  Febr.  in  Plauen  der  Stadtdiacoaus  und  kaiscrl.  gekrönte 
t  AL  Monte  Erdmann  Engeld  früher  Lehrer  am  da&igen  Lyccum, 
ch  mehrere  Schriften  bekannt,  gebor,  ebendaselbst  1767.  .  . 

In  der  Mitte  des  Februars  zu  München  der  Ober  -  Appellations- 
ichtsrath.  Dr.  Fr.  Chr.  KarlSchunk /früher  Professor  in  Erlangen, 
>nders  durch  die  Herausgabe  der  Jahrbucher  der  deutseh.  jutist.  LUe- 
ir  bekannt. 

Den  1&  Febr.  m  Claphara  der  berühmte  Verfasser  einer  Geschichte 
echenlunds  Dr.  Gillics ,  im  90.  Jahre. 

Den  15.  Febr.  in  Mainz  der  Stndtbibliothckar  Dr.  Friedr.  Lehne, 
ch  seine  Forschungen  über  den  Erfinder  der  Buchdruckcrkunst  be- 
nt,  -  ' 

Den  16. Febr.««  Frbhburg  in  Sachsen  der  durch  einige.Jiomileti- 
b  «nd  pädagogische  Schriften  bekannte  Oberpfarrer  M.  Friedr, 
ist.  Ifesftr.  Küchelkecker,  geb.  zu  Dreht  17G6, 
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Den  16.  Febr.  in  Neapel  der  berühmte  Archäolog  uad  Toporr 

Sir  William  Gell.  0  . 

Den  18.  Febr.  in  Kopenhagen  der  Etatsrath  und  ordentL  rVtf 
der  Medicia  Dr.  Joh.  Dan.  Herholdt,  durch  »ahlreiche 
geb.  zn  Apenrade  in  Schleswig  am  10.  Jnli  1764. 

Pen  22.  Febr.  in  Prag  der  ordentL.  Profeetor  der 
Joh.  Georg  IJg,  geb.  mn  Hätteldorf  in  Nletieröstreiclt  ITH. 

Den  22.  Febr.  in  Prag  der  1«  k.  Rath  und  Professor  der 
mie  Aloys  David,  durch  mehrere  astronomische  .Schriften , 
über  geograph.  Ortsbestimmungen,  bekannt,  geb.  za 
Stift  Tegel  am  8.  Decemb.  1757. 

Den  23.  Febr..  iu  Windischleuba  bei  Altenburg  der  durch  mt'rj 

arithmetische  Lehrfächer  bekannte  Pfarrer  Johann  Friedrich 

■  -  ■  «.»...»  ....... 

im  73.  Jahre.  ,...«• 

Den  25.  Febr.  in  Cassel  dcrBector  des  Lyceums, 

Casar  im  72.  Jahre. 

Den  28.  Febr.  in  GitUngen  nach  zweijähriger  Kränklich*«? 

pirector  des  Gymnasiums  und  ausserord.  Professor  bei  der  Csi 

Dr.  Aug,  Grotefend. 

Den  29.  Febr.  zu  Siegsdorf  in  Baiern  der  Pfarrer  Mick,  fosj 

als  homiletischer  Schriftsteller  und  Abgeordneter  in  der  baier.  Sü 

Versammlung  bekannt ,  geb.  in  München  am  24.  März  1756. 

: .  Den  4.  März  in  Pcsth  der  ehemalige  herm.  altenburgbcbe 
advocat  .fWesV.  Ferd.  tfempeZ,  als  Schriftsteller  nater 
ritut  asper ,  Peregrinus  Syntax  %  Ncitorius ,  t  Ccbcs  a*  s.  w.  bekaaa£jfl 
zu  Meuselwitz  im  Altenburgischen  1778. 

Den  0.  März  in  Paria  der  Professor  der  Aesthetik  an  ia  In 

▼ersität,  Giov.  Zueeala. 

Den  7.  März  In  Dresden  der  kon.  stellt.  Staatsmfniste 
und  öffentlichen  Unterrichts  Dr.  Joh.  Christ.  Gottlob  Müller*  e* 
Staat  und  namentlich  um  das  Kirchen  -  und  Unterrichtsweseo 
dieoter  Mann  ,  geb.  In  Merseburg  am  6.  Januar  1776.  < 


Den  13..  Marz  in  Gotha  der  durch  seine 
bekannte  herz,  sächs.  geheime  Regierungsrath  Adolph 
ebendaselbst  am  26*.  Febr.  1775. 


Den  14.  Marz  in  Weimar  der  Professor  am  G 
Karl  Wilhelm  Schneider ,  im  39.  Lebensjahre. 

Den  15.  Mära  in  Heidelberg  der  als  Schriftsteller  und 
kannte  grossherz.  badische  geheim*  Rath  Otto  Heinrich 
Gemmingen  -  Hornberg. 

Den   IG.  März  in  Dresden  der  emeritirte  dritte  Lehrer  ia 

Kreuzschule  M.  Karl  August  Hey  der,  im  74.  Jahre.  J 

In  der  Xacht  tooi  17.  zum  18.  März  ia  Rani  der  AdrocaM 
Fea,  als  AUertburui  forsch  er  und  Herausgeber  de«  Horas  «llselsat 

geb.  zu  Pigna  bei  Oncglia  175*.   ;  •         "...  m  .       4  ym 
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Den  28.  März  in  Halle  der  auaserordeutl.  Professor  Dr.  Gustav 
Iroth,  besonder«  ajs  latein.  Grammatiker  bekannt. 

Den  30.  Marz  in  Leipzig  der  ordcntl.  Professor  der  prakt.  Philo- 

feie  M.Gkri*tian,Jugust  Heinrieh  Oodius,  im  6*.  Jahre.    Vgl  Leipz. 
iung  1836  Nr.  80. 

•      :•      .  ■  :. 

hid  -  und  Universitätsnachrichten ,  Beförderungen  und 

■  i  > .  t  Ii  f  i  .  >  ■■  t<  ...  .. 

,»  ,  Ehrenbezeigungen. 

...i>  r  •  1 

t  •      1  '  ' 

•  h 

Aaraü.  Die  dasige  Cantonsschulc  ist  int  vorigen  Jahre  neu  orga- 
rt  worden  und  besteht  jetzt  aus  einem  Gymnasium  und  einer  Ge- 
•bschule,  vonuenen  das  ersterein  4  Classen  59  Schüler  zählt.  Lenrer 
Gymnasiums  sind  t  Rauchenstein  und  Dr.  Schnitter  für  alte  Sprachen 
l  Literatur,  Keller  für  deutsche  Sprache,  Dr.  Fleischer  für  Natur- 
$cnschaften,  Hagnauer  für  Geschichte,  Moosbmgger  für  Matheraa- 
Jeanrenaud  für  franz.  Sprache.  Auch  ist  der  Prof*,  Dr.. Herzog  von 
Universität  in  Bern  als  Lehrer  der  Geschichte  an  die  Cantonsschule 
ufen  worden«  Von  dem  Prof.  Rauchenstein  ist  im  vor.  Jahre  fol- 
des  Programm. erschienen:  De  tempore,  quo  Joachims  et  DemosthenU 
iouu  Ctesiphonteae  habitae  sint,  comineirtatio  [Aarau^  gedr.  b.  Beck. 
5.  8.],  worin  Westermann's  Ansicht,  dass  diese  Reden  nicht  Ol. 
,  3  sondern  111>  3  gehalten  worden  seien,  bestritten  wird.  Wester- 
m  hat  .seine  .Ansicht  in  der  Zeitschr.  f.  di  Alterthum  wiss.  1835 
151  f.  zu  vertheidigen  gesucht. 

Altkivbuug.  Im  vorigen  Jahre  ist  daselbst  folgendes  Programm 
hienem  Saera  anniversaria  illustris  gymnasii  Fridericiaai  Alten- 
gsnsis  a.  d.  IL  Nevemb. .  .  .  celebranda  Indiek  J.  G.  Zctzeche,  pro-  . 

•  Tfceocrit.  Id.  VlU,  33  -  60.  [26  S.  4.]^  * 

Baubh.  Vor  dem  Anfange  des  Studienjahres  18|£  ist  bekannt 
lacht  worden,  dass  in  Zukunft  inländische  Universitätsstudenten  ohne 
nnasialentlassung.weder  zu  einer  nachträglichen  Gymnasialprüfung, 
Ii  später  zum  Staatsexamen  (folglich  auch  nicht  zur  Staatsanstel* 
i)  zugelassen  Warden,  s.  NJbb.  IX,  216.  Da  jedoch  vor  dem  Jahr 
1  mehrere  inländische  Studenten  mit  limitirter  Immatrikulation  die 
rersität  bezogen  haben,  so  ist  diesen  durch  höchste  Staatsministe- 
-  Entschliessung.  vom  11.  Novmbr  vorigen  Jahres  Nr.  2039  aus- 
rnsweise  gestattet  worden ,  die  strenge  nachträgliche  Gymnasial- 
•ung  innerhalb  zwei  Jahren  ,  längstens  bis  zum  Spätjahr  1837,  in 
isrube  vor  einer  Centraiprüfungskommission  zu  bestehen.  Das 
e  Maturitätsexnmen  dieser  Art  wird  den  26.  und  28.  März  1.  J.  un- 
dero  Vorsitze  zweier  Mitglieder  der  beiden  Kirchensektionen  als 
isterkl-CommissarieU  (Kirchenrath Senntag  und  Ministerialmth  Zofer, ' 
Jbb.XII,4H)  vpn  einigen  Lehrern  der  obersten  Klasse  des  Ca r Umher 
eums  (man  nennt  den  Direktor  Kirchenrath  Zandt,  die  Hofräthe 
N.  /«Arft.  /.  PkU. «.  Päd.  od.  Krit.  Bibt.  Bd.  XVI.  H/t.  S  23 
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Aljrjft  r  imcKAtiitknftrtl  nebst  ^«atProfeesojewrfortirrft and  Ostac!)  a 
Verbindung  mit  de*4aab 'eml*mrfe*en  Vr+W&r;'#  mn<f<*d  andldifi 
*di»'Rat*e*<cD  l^iMHi^wMMiel  wertNm  •  *|y*/  greife!  fctW 
we>  tri  diese«  wieddAahreiiden  Abiturient. nfM-afeagee  tw'uh^4jfc 

tralprüfungskomrofcsion  auch  diejenigen  Stndirenden  «4«xnfHiö>it*|§| 
rbe  entweder  auf  auswärtigen  öffentlichen  Lehranstalten  oder  eafl| 
Privatunterricht,  und  letzternfalls  entweder  ausschliesslich  r.dtr  h 
l^(  n^itz^ngf  OfTeitlie^er  Lchranbtalteo  des  Jolanda*  oder  des  Au*U% 
aic  zum  Antritt  des  ukadeutUcheu  Studiums  erforderlichen  Knuiii* 
erworben  liaben,  und  »ofribg e\Jnn  nicht  mit  Unrecht  die  erste 
Maturitätsprüfung  in  Carlsruhe  zugleich  als  der  antieipirte  Asfaog 


„  »w  ia 

liehe«  MitUfetthaliia  'dM-OtoiMierzogthumfl  s 
esanfrrÜ9ch^)irolcstahtisoho 'iinV'tgemitchte)  $  lff— - 18 
t»itftdh]>,  SuapletneaLkuid  JII,      ;48ö — 491.    "(Tritt  dieser  Ketwnf 
mal  sas  Xrien  ,  10 müMli  sich  demselben  gemäss  die  Fordern 
dic/KxiTmirturtdfcat       *der^Ce*trtApru^ing$ko4in^is&on  nach  dem 
fi^rfotr.L«lirk*efc  4er  ;OÄdrk  lasse  eines  künftigen  Im di sehen 
pfrkiM**  «fc  jtoizt  sind  Kiamtaatoren  nnd 
^ern^^enjrdnang  Vom  J.  1&23  verwiesen  ,  wonach 
itrrtn.  MUi^g  für  den ttefcartrfU wt  eintm 

vHrsilaVtfitfir^Sllirn^ •   l<«--' 

-ml  iy  d  uik/ti  *ttmn>  im^li  .gegebenem  Thema  >xw 'fertigenden  As 
n^ew?4i«nl>aiilogrnf  htüieM^ '»  das*  sie  sieh -#» 'ibeee  Mntter?p 
sprachrichtig,  zweckmässig  und  edel  »Iis  zu  drücke«  verstehen; 
^ent  »fe  wff  getagt*  Stellt- arift  rö*nri*eb*o  Saferen ,  >  Wie  Cicere, 
»darWTnrttniv  Virgil Iletaw,    aiia  grf«e«trfi«ii  Ao 
Xt^i>M^  Weroile* ,  ttesnor,  <  »tf  Sinn,  »nd 
eisen  An  :4t o*w  riber^e  trenvttnd  aber  pbilosop 

gen,  zu  welchen  in  dem  Tekt.Atifosa  lieg V  ^kfaiW  genta, 
dhsea -;  fdliJeYfi'eirn  laUu ni^hen' Auf mi tz  fertigen  koanew ;  in»  F*a 
sehen  srillon  sie  einen  leichtern  Schriftsteller  *»ir  Fertigkeit  hs*s 
vwrtihe^,  nnd  wer  sir6  dem  theologischen  Stndmm  'widmen 
it*  llebHttsrliea  JfeiaKentftnie^ilaW  <  Gramm atttt 
Henei  setnwngfclertigkifit  an  einer,  vorgelegten  St*#ey  etern 
raoa  odfer»  Prepheten  4  an  bewahren?  «)  solle* ffe 
Vebtirirlek  der  allgemeine«  Weltgeschichte  -Um*  He 
Geaefcrcfcie  der  ******  tfffiQtii  Wilfcer  der  akc»<<WeJiv 
Griechen -end  H4mer, T  tfowta  mit1  der  Geschichte  teil  Deelsen1 
mit  der  europäischen  Slufrtengpsf hiebt e ,  besonders  von  de»  draVaw 
teo' 3ahrJanriderten  na  ,n«nitbrittf*en$.  4)  In  :n^ 'Mathematik  die  Aat&? 
gramde  ilervA-rithmelib  hnd  Geometrie ,  desgteieheft  afc'*Ete*»e»ü^ 
der  mechani«ehew,  aptfstfttft  ftaA  rctWttemttcItett'  Ws*en5enaftsnln1 
habe4;  I6>ii|n  rfW  Nklwtge  schifte  A»  KU*#1**H  * 
jeniga,:  >  weftenee  an  der  e>ewwlfl  -geleln*  «tot  tat«  wen 
gnw&fcUWrorien  fafr,  ^Ä  dr^  j^mcinieliaWieheö 

.        Vit.  ,'v        .  .  •  «1      -    .  .iu-  i  . 
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>der  AbtheMuug  beUamoieu  gehenden  Naturkörper  kennen,  and  aber 
ie  merkwürdigste^, Qp^eusLäo^c  BP*  allen  4rej  Naturreichen  Auskunft 
rtheilen  küifttt/S;e>;; ,  ft).  Je.  dgr  Physik  von  den  allgemeinen  Eigeuschaf- 
w  der  Mater  ie^j^so^wje»  mcyi  den  allgemeinen  £n  der  Natur  verbreiteten 
oteaten  d i#  G *ua u> eant  nissj».  blitze n  und  die-  gewöhnlich*!**  Phäne- 
ene  damw*. erklären  können;.  7)  in,  der  Philosophie,  and  versüg- 
ch.fe  4tf  J*giifo.JNlta  Wt  diejenigen  geprüft  werden«  welche  in 
khera nach,  der  besondern  Einrichtung  jener  Mittelsdiulen  ^weiche 
e  besuchten«  e^ttjuneb  Beschaffenheit  des  genossenen  Privatstudiums, 
nterrieht  erhalten  konnten ,  denjenigen  aber,  welche  weder  auf  die 
oe  noch  auf  die  andere  Weise  darin  Unterricht  erhalten  haben,  soll 
zur  Pflicht  ee  macht  werden-  denselben  auf  Universitäten  zu  nehmen. 

)'   •  III  .  »••'•!     '.         .,  *  .  l-W»] 

, ; , . ,  Bass*  ty*  :  .  Wieder/iersteliung  der  Universität.  Am  X*  October 
#  wurde  daa  Fesl.der  Wiederherstellung  der  alten  ehrwürdigen  Unl- 
(Dfi^  Uaeel  ^krliQh  begangen  Wie4crher8te|liwg:  44rfeu,.wir  es 
ff  in  apfern  nennen  ^  als,  in  ihrer  Innern  Einrichtung  einige  Verjinde- 
ngen  .vorgenommen  wurden  und  die  Genehmigung  der  obersten  Be- 
eden erhalten  hatted;  denn  der  factische  Fortbestand  war  keinen 
igenblick  gefährdet.  Allerdings  hatto  schon  lange  die  Frage  die 
:rauther  beschäftiget %  „in  wie  fern  bei  den  dermaligen  Verhältnissen, 
\  der  Menget  Jtrejpjojier  Universitäten  in  Deutschland,  bei  den  neuen 
Wangfln  ia  «Weh  und  ßeru,  „und  M  der  Beschränktheit  matc- 
-Her  llulfsmittet ,  der  1*  ortbestand  einer  hohem  lssonsch af tli chen 
4>canstuit  ia,$a*ejl  wünschbar  oder  ratbsam  sein  möchte?"  Nament- 
ii  wurde  dies  von  denen  in  Zweifel  gezogen,  welche  meinten  durch 
irdqrujog  industrieller  Ausbildung  von  Seiten  des  Staats  für  das  gei- 
ge und  physische  Wohl  der  Mitbürger  am  zweckmässigsten  zu  sor- 
n.  Auch  .mochte  die  Beschränktheit  einiger  JUtsologen  in  religiöser 
zjehnag  in  dem  jjfar£>estand  einer,  freieinnigen  theologischen  Fakultät 
*e**  .Gefahren  ffte.Jiubje^ave  Awchten  Uber  Christenglauben  wit* 
9» ;  epdliefcäiefte  eine  gewisse  GleichgiUigkeU,  welche,  sjeh  eben 
roh!  bei  den  ,  in  unablässigem  .  Gelderwerb  erstarrten  : Raichen» 
.bei  de»  ao|  mühsamen  J^rwerb  der  ersten  Lebensbedürfnisse  lun* 
»icienen  Armen  gegen  alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  äussert, 
lern  Gegenwirken  hier  und  da  als  Stütze  gedient  haben,  Im  Gan- 
i  konnte«  jedoej»  die  Gegner  de«:  Universität  keinen  rechten  An* 
ng  für  ihre  Ansicht,  gewinnen,  /und  nur  die  Gleichgültigen. wirkten 
[entlieh  verderblich.  Da  wurden  nopb  diese  aus  ihrer  Verkehrtheit 
^  schreckt  durch  den  berüchtigten,  Spruch  des  Obmanns  Koller,  wei- 
ft* das  Unrven*Hä4sverraögen  für  ^Staatsgut  und  somit  in  die  Thei- 
ig  verfallen^  erkMrtew  .  Jetzt  erkannten.,  abgesehen  von  dem  mate- 
Uen  Verluste.,  .auch  : die,  GieichgiUigsten,  dass  die  Universität,  eine 
»sse  Wichtigkeit  für  Basel  habe«  müsste,  da  seine  >  erbittertsten 
inde  dieselbe  so  geflissentlich  *n  zerstören  suchten. :  Sefprt  erhob 

Durch  Zufall  verspätst»      •       «>♦«,..<  ,         «.  D»  /led« 

2S* 
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öle*  elti  allgemeiner  Schrei  des  Unwillens  aber  die  sehnla«  Fmk- 
hWt'  des  parteiischen  Richters.  Gleichzeitig  erwacht«  das  edle  Be- 
streben >  die  Folgen  dieser  empörenden  Rechtsverletzung  n i SH<Bfc 
für  Basel  unwirksam  zn  machen;  wenn  es  auch  nicht  in  der tfag* 
Ulrich t  Iii«?:,  diesen  Schandfleck  schweizerischer  Ehre  zn  tilrea.  % 
dieser  'edeln  ImtTÜstnng  über  erlittenes  Unrecht,  mit  dieser 
lert'  tilehi»  für  ein  heiliges  Vermächtnis*  der  Vorfahren  wurde  ttiG* 

ff  I       2       I       4  * 

setz    filier  eine  zweckmässige  Umgestaltung  der  Universit  .i 
und  ;eniworfert.     Man  ging  dabei  von  dem  Grundsätze  ans,  „die* 
Anwalt  zuwuchst  für  die  Bürgerschaft,   die  ihren  Fortbes Laos  io  W 
SchliessCn  hatte,    uingliehst  zweckmässig  einzurichten.     D  iher  w 
eine  umfassende  Grundluge  der  allgemeine** irtafrfaitlbaft  liehen  Attf| 
düng  bfesrhlosi-en ,   und  eine  philosophische  Fakultät  mit  9  ord 
Professuren  aufgestellt,  deren  Lehrer  ziü: leich  die  Verpflichtung 
einen  TheilAhier  Zeit,  die  durch  ihre  akademische  WirlrsainWit  oft 
au-*gclutlt  war,  einer  akademischen  Vorschule  zu  widmen,  fcttr 
gngiuin' genannt ,    welches  den  drei  obersten  Klassen  eines  d 
GynfYrasklrot  entspricht.     An  die  philosophische  Fakultät  scMi 
die  theologische  an,    welche  ebenfalls  tollknmmen  besetzt  ist  tfl 
l'ru/esgürert  hat,    und  die  Vergleiehung  mit  keiner  andern  U 
Deutschlands  scheuen  darf.    In  der  medicinischen  Fakultät  sind 
4  fiChiNhrlrte  beibehalten  ,  so  dass  anch  in  dieser  ein  vollständige« 
dtum  ttm glich  geworden;   wie  denn  bereits  sehr  tüchtige  junge 
auf  der  hiesigen  Anstalt  gebildet  worden  sind.   Am  wenigsten  ist 
von  dem  Staate  für  die  Rechtswissenschaft  gethnn  worden,  indest 
2  ordentliche  Professuren  beibehalten  wurden.    Dieser  wirkliche  t: 
stand  , ;   wP'K  hrm   allein  linanziclle  Kiicksichten  gebieten  konnten, 
indcsben' m  der  Wirklichkeit  weit  weniger  gross ,  als  er  ins 
erseheint.      Hier  nämlich  ist,    wie  dies  in  Freistanten  unerläs#li 
der  PfcftlMitmus  der  Bürger  der  mangelhaften  Gesetzgebang  des 
tes  zitlrfiKe  gekommen,  indem  2  Glieder  der  Regierung,  weicht 
wenigen  Jahren  juristische  Lehrstellen  bekleidet,  ihre  frühern  Wm 
nen  wieder   übernommen   haben,    ohne  eine  andere  Belohnasr 
diese  Aufopfernde  Thatigkeit  zu  erhalten,   als  die  dankbare  A 
nnng  ihrer  ehemaligen  Collegen.     Zu  ihnen  haben  sich  noch  ei 
wackere  L'rivutdocenten  gesellt,    so  dass  die  Universität  durch 
Verfügung  nichts  verloren  hat.     Daher  ist  nicht  nur  die  Universüt 
ihrer  »Integrität  wieder  hergestellt  werden,    sondern  sie  hat  off< 
theildtatVoh  den  nctibelebten  Eifer  der  Bürgerschaft,   theils  doreb 
wissenschaftliche  Tendenz  der  Regierung  eine  viel  bessere  & 
gewonnen,     Nothwendig  wirkt  dies  auch  auf  Lehrer  und  Stnd 
selber  sSnrnrk  ;    und  wir  dürfen  behaupten,   dass  im  Allgemeiner 
dieser  uengegrüudeten  Lehranstalt  ein  trefflicher  Geist  herrscht, 
kommt  ein  einträchtiges  Zusammenwirken  der  Lehrer  und 
wodurch  derLinfluss  der  Wissenschaft  auf  das  Leben  um  Vieles 
dert  wird.    Die  Regenz  der  Universität  Basel  steht  nicht  anter  eiser  ssl 
ihre  Gowalt  eifersüchtigen  Curatcl,  welche  in  eigensinniger 
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u  S t  olz  sucht » Int<  Gegen  theil,  dar  Senat  kann  siqli  in  allen  für  diu  Uni-  . 
na  htilsuwcn  Verfügungen  der 'kräftigen  Mitwirkung  der  He  hur- 
rühmen.    i\aiuentlicli  über  geaiesset  »je,  de«  unbedingten  Vertrauens- 

r^ff  *?lf    *>alw'  fri^iffcMb  grossmuthige  Unterstützung 
nattirhibtorischcn  Museums*   welche»  trotz* beiner  Trefflichkeit  fa*t 
*  der  Freigebigkeit  der  Prh  aten  seine  Ausdehnung  verdanket.  Daraus 
auch  su  r*0töm*  da*s  sich  eine freiwillige  akadcti4#che  Gesell- 1 
ift  gebildet,  welche  durch  Gründung  eines  Kapitalfond*  sowie  durch 
lu he  Beiträge  alle  wissenschaftlichen  Zwecke  zu.  fördern,  hucht, 
die  der  Budget  der  Regierung  nicht  ausreicht      Dadurch  sind 
in  den 'Stand  gesetzt,  unsere  wissenschaftlichen  Summ  laugen  he- 
d>g  ZU  trw  eitern  ,  verdiente  Gelehrte  zu  ermuntern  ,  den  Liier  für 
ttt  zu  beleben,  und  jenen  Sinn  für  ulUeitiiro  Ausbildung des  Geiste* 
»iiterhaUeo,  dem  in  Basel  schon  *o  ^ieL  Gutes  seine, KnUtehuetf!I 
— :>  diesera,,Sinne  wurde  denn  auch  die  Feie*  der5  Wieder., 
Teilung  der  Universität  begangen,  und  durch  die  allgemeine  Thcil- 
aie  der  Bürger »chaft  zu  einem  wirklichen  Volksfest  erhohen;  Im 
r  der  Münsterkirche,   an  derselben  Stelle,   wo  vor  mehr  als  i  iert- 
wundert  Jahren  die  päpstliche  Bulle  über  die  .Gründung  der  Unif, 
^  TwS®leien .  worden  war,  fand  die  FeierHchkci$,S^  :  ;^ine, 
Hose  Menschenmenge  hatte  trotz  der  ungünstigen  WHternng  schon  | 
>er  den  grössten  Thcil  des  im  schönsten  gothfscliea  ^le  .a«fe^ 
rtee  Gebäudes  eingenommen.    Nach  einander  nahmen  der  Zug  ü>£ 
deutlichen  Lehrer,  die  akademische  Zunft,  . welche  auch  die  ge- 
rate Geistlichkeit  und  die  Lehrer  aller  Schulen  begreift,  endlich, 
Eriiehungsrath, «  die  liegierungshehörden,   und  der  Am  Ubürg  er- 
ste* die  ihnen  angewiesenen  Platze  ein.  ,  .Eine  herrliche  Musik, 
:h  die  freiwilligen  Leistungen  der  Bürger  und  Bürgerionen  nuf- 
iart,  leUete  .die  Feierlichkeit  ein.    Darauf  (tat  der  zeitig?  Bectqr 
r  Dr.  de  Wette  auf,  und  schilderte  mit  ergreifender  Wanne  dip; 
!dUssui>$  des  Fesfei,  eowie  deweu;  Berufung.    Ein  *w*i>r  Ked^ 
,  Herr  Prof.  Scbönhein,  sprach  über  die  Bedeutung  der  Natorp 
en#chaft  in  der  ßegenwart.    Die  Promotionen  verdienter  echwej^ 
«cher  Gelehrten  zu  der  theologischen ,  juristischen,  uicdicLnischon 
philosophischen  Doktorwürde,  die  Bekanntmachung  \on  Prcis- 
;aben  für  die  StudirCnden  der :  4.  Fakultäten ,    und  eine  zweite; 
ikajische  Aufführung  endete  die  Feier.    Mittags  vereinigte  auf^ 
e  ein  gr.,s>cs  LY, tmahl  zahlreiche  •Freande  tyr  Wissenschaft  um, 
akademische  Zunft ;  der  Geist  der  Eintracht  upd  des  Vertrauens, 
sich  auch  hier  in  mehren  sinnreichen  Trinksprüchen  und,  Gele-* 
beUfgediebten ,  so  wie  in  der  ganzen  Unterhaltung  aussprach-,  exr, 
ete  den  Geauss.    „Man  schied  spät  mit  dem  freudigen  Vorsatze, 
Jahrestag  dieser  schonen  Feier  •  auch  fernerhin  festlich  zu  hege- 
—  Na,c^^er  Wuen  Lehreepersouale  de» 

Tersität  Ua.ul  J^gentfcs,; ... »  fÜT  d  ie  th  ep  \s>  gisebe  Fak  oj-, 
i  ,Je  H^^mbflfihySUich^,  *MÄII  #iw>ri- 
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und  Gustav  Christ;"  8)  für  diernedicinisehe  F  n  k  n  1 1  ä  t :  Jw, 
Meissner,  Äoepcr,  Micg",  Ausser ,  L.  Imhof,  J.  /.  Ifcrnooftl,  Brwser;* 
4)  für  die  p  hilosop  hisch  e:  „Linder,  Christoph  Eemovlü,  Fr. 
GcrtotA,  PtefeT  Mcrion,  JV>  Brvmmtl,  Rudolph  Mm**,  JUi.Vh* 
Pr.  Fhefier,  1*V.  Schonbtin^  Willi.  1frakk  ernähret ,  J oh,  Eckert,  JF& 
Vi&her y  Picchioni ,  Laut,**  «*-•  Von  diesen  80  Lehrern  sind  WVs?* 
lesungen  angekündigt,  die  mit  wenigen  Ausnahmen  nurh  wirklich  In- 
halten werden.  Ausserdem  werden  von  akademischen  Lehrers  aoei 
mehre  populäre  Vorlesungen  für  ein  grösseres  Publikum  gtbaho, 
welche  sich  eines  allgemeinen  Beifalls  erfreuen. 

Durch  diese  innige  Berührung  der  Wissenschaft  mit  dem  öffczt- 
liehen  Lehen  Schlingt  sich  das  Band  zwischen  der  Universität  und 
Bürgerschaft  Immer  enger;  und  wir  dürften  dem  Zeltpunkte  nicht 
mehr  ferne  stehen,  wo  wie  in  den  schönsten  Zeiten5  der  Baseler  Ct» 
schichte  die  Universität  recht  eigentlich  der  geistige  Iffittelpmil  fe 
hdhern  Lehens  im  Volke  wird.  j£ 

BintiTf.  Der  wirk].  Obcrconslstorfalrath ,  Hör-  und  Domprefr 
ger  Dr.  Ehren b erg  ist  zum  Oberhof prediger  mit  dem  Range  eines 
erster  Clause,  der  Hof-  und  Dom  prediger,  Prof.  Dr.  Stmuss  tum  Otxrros- 
sistorial-  und  Tortragenden  Ruthe  im  Ministerium  der  geistlichen  An^ 
legenheiten  ,  der  zweite  Generalsuperintendent  und  wirkf .  Obercosiss> 
rialrath,  Probst  Dr.  Ross  zum  Gcnerälsuperintendentcn  der  Rheinprtnn 
und  der  Provinz  Westphalen  und  zum  evangelischen  Bischof  b 
Welse  ernannt  worden,  dass  er  reinen  Wohnslti  in  Berlin  behält  *d 
nur  jährlich  einige  Wochen  sich  In  jene  Protinken  begiebt.  Die  C 
heimen  Regierungsräthe  Äctter,  Dr.  Schweder  Und  Dr.  Jferrisi  hn  * 
nisterlum  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mcilicinalangclegenbflte 
sind  zu  geheimen  Oberregierungsrfithen ,'  und  der  geh.  Medieiashsn 
Dr.  Troistedt  in  demselben  Ministerium  zum  geheimen  OhermcdieinahU* 
befördert  worden.  Die  Universität  war  im  Tergangenen  Wintcrbiflr 
jähr  von  1773  immatricullrteh  Studtrenden  twörtinter  518  AniHato 
507  Theologen,  559  Juristen,  300  Mediciner  und  341  Philoiops» 
und  409  nicht  immatricullrten  Zuhörern  besucht,  vgl.  NJbb.  Xl%r 
Zur  Unterstützung  hulfshedürftiger  Studirenner   Hat  die 

neten  Versammlung  eine  jährliche  Summe  von  600  Rthlr. 
und  znr  Vermehrung  des  anatomischen  Museums  ist  ein  ji 
Züsch uss  von  150  Rthlr.  aus  Staatsfonds  ausgesetzt  worden.  Der 
versitatsrichter ,  Regierungsrath  jfruuse  Ist  zum  geheimen  Regierst^ 
rathc  ernannt,  und 'der  Professor  Dr.  von  Savigny  hat  das  RitterzKO 
deskön.  baicrischen  Civil  Verdienstordens  erhalten.  Mi  i  der  kön.  BiWiV 
thok  ist  der  bisherige  erste  CüstöS  Dr.  SttegHts  nach  seinem  w"m*<l* 
ausgeschieden  und  der  Dr.  Pinder  zum  ersten,  der  DK  Fri«fl«*^ 
sum  zweiten,  der  Dr.  Sybel  zum  dritten  Cnstos  befördert;  hei  de«  Hfl 
Museum  der  Professor  Dr.  TdlJben  xutn  Directör  des  Antiijuarinins,  •> 
Dr.  Pinder  tum  Assistenten  hei  demselben  und  der  Dr.  Panofka  k- 
Assistenten  bei  der  Sculpiurcn  -  Galleric  ernannt  worden. 

Cablsbihe.    Dem  Direktor  des  grossherzoglichen  Geiers! -I* 
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<* -Archiv«,  Dr.  iV.  J,  Monv  ,  zut«tzt  bfe  zur  Revolution  \ou  iSOU 
rvf«*»or  an  dor  l».i>iv,»;rsiU4  L«w*.\  ,  }Jti.  \  mu  Jinui^  >mi  Ilnllim«!  iU« 
uUerlreu*  i|ü*  Orden»  v  ojii  iMederläedieeheO  Lö\*  ni  verliehen  \?  ordea« 
er  Ue<  lief  hiu»^<*i  uoI>  Im  Luirichcu  heimle  angestellte >  l'njl :  ,v  c  t«' 
U  de*  Ckaxakie*  «I*  U ofr*tb  uri*.  1  te».  &  WM;  MI,  #I.S 
laubreckt,  Vorstand  der  iM.r^liwIn  an  d«VM  1M>I  >t#«bqil*heil  IfeUj 
•4:<*  WJahrbb.  XII,  4*2*  i«t  der  Chawktor  uine*  Vawtf^thw.,  ürtf 
tu  ;W  4er  nämlichen  Anstalt  *nge#temei*Pftfee|or  der,  Vathoamtik 
tidMaftthinenkiiude,  J)r.  Wilhelm  Ludwig  \Volz »  dur  CJi.irakd.-r  aU 
lefretli  verlieht*  worden,  f.,  ISJbb.  XV»  438^  ?      .   „  \  „    [>V;]  ..; 

-'#»B¥nrHG  im  Brei ngi in  zählt«  Im  Wln*r,MJrrte*ter  iS^Jm  Geusen 
17  Ntndirend«.  wiihm  21)  wenige  als  iuv  Wintoi  hrtlbjUhr  18--^ 
äwliefrl)  Tlicolo^rrtbllulHnder,  H>  Au«liii)(Ur,  2 >  Jlftleien  ÖtfibU 
'  In  i  ;    cS)    Mcdicinor.    Chin,,^    .i,mI  HKu-m,.^,!,,,  III    |„[  ,  4] 

will  4>  IrhUoionhen  «**  Philologen  10  lull,  15  Aull,,  »*ittMitftte«ii 
däodeff  und  92  Ausländer.  «.  NJbb.  XIII,-  4<>T.  Die  erledigte  Lt\*L 
*nu4  der  reinen  and  angewandten  Mathematik  an  iücr  lifailge»  V*\K 
•-ii.it  (•;  NJbb;  X¥,  186)  wt  dem  bfoheri&en  ProfeWftr » a*  dem 
ynrnaMtriri  «ti  Heldelberg  hnd  Priratdeoentett  an  dei«  taWtfgeu  »  niver- 
Ml,  Ludwig  (h'ttm  -rr,  ««fc** -defgetl  IfrneniWng  /mti  o  rd  cn  tl  hl»vA 
r^fewor  libortraju-o  worden.   •?  Ndbb .  tf, s  ^         fW.J    «  ii 

GtocAb.  "Am  dasfgeVi  latiioli^lierüymnafiWm  »t  dei-  PnfKftbt 
iMe*  in  die  zweite  ,'  Üer  f/ehrer  S'Aft  In  Ale  dritte1,  derbtaridnrtt 
iUtrg  «ri  die'  vierte,  devTlcl^ionslehrer  Klopsch  In  die1 
AreV  SjMftcr'  1tt  die  sechste  Lehrerstelle  aufgerückt ' undf «tilr  '^cltirf- 
Atacabdid.it  Adalbert  Kaykticr  ak  achter  Lehrer  an^-i « Ii t  wdrdctt1.^ 

IlKiDKLBKBG.  Das  Kinladungrurogramui  zur  Feier  des  Gcburtn- 
get  des  hochbUcligen  GruM>herzogä  Karl  Friedncli  von  Hadcu  (am 
.  Äov.  vor.  J.)  eiiii.alt  eine  *ehr  uitere^santo  Anliandluiii;  %om  Vro- 
Hör,  und  ProfotCOr  Dr  J.  CÄr.  Ft7.  ßaAr:  Dc.litctprum  vAtvqrsttatc 
'nUuutinopoli  quiuto  '^j,  CAr.  n.  saeeifio  coitn'tta  [JTeitlclb.  ge<lr!,bci 
k  luinl  24  S-  gr.  4.J  Auf  Ostern  dietieiiJ^alirea  bu  daliiii .,1831  gebt  (las 
urektorat  vom  Prof.  //aar  durch  Wahl  auf  eleu  geheimen  Um  hi  n- 

L  1    I  Iii,**  ##  »L_*'l***"  <l***'         f  U^U 

In  Prof.  Schwarz  mit  grn«aherz4»glieher  Bestätigung  über. .   t-,  >.)!>];. 

UfUfiAONN.  Am  dasigen  Gymoaiauiu  Carolinuift  erscWea .  ^  \q- 
cq  Jahre  da«  Programm :  Vi :*t*  natalitia  Guilielmi .    W  uMcmlm-  i.n- 

aug.,  ,i.  d.  \\  CaL  Oi|br.   —    plc  ceje^runsda  ipdicii ,^>*C  JÜV^. 
d.  tiuuTiilciu  ,    urutr-M>r.     ^üa(        ^»// . iculac  .  i'  cu,m       atffue  myta- 
o  <  oii!>triictuc  signifUuttu  iiujuii  ituy.  [UciLbrom  gedr.,  bei  ^chellel^^. 
S.  4.]     Der  Hr.  Verf.  stellt  darin  zue r>t  iUe  An -Ic^Jitt  n  aadurcr  Gr« 
irtepi  «Li  r  diese  Cun^ruui1.ii  juaauiujeix,  und,  schjre^^^c  Erör^ 

u  un  das  au,  %ta#,er  gegen Xlenaannü  Aufsicht  ub<  r  den  Cii  hrau^l» 
'  4ec  ^oitAcbrjft  fur^die  ^ltcrthurn«wiiAcn3ch«)183ü  ^ir« 

rgehracht  l»L  Sein.-  eigene  Anrieht  mm;  welche  auf  dU:ye«lp>- 
ng  def  den*  Indimlir  nif^  eingeht,  U  fnlgeufle:  wSoW»a 
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vis  particulae  av  sive  x&>  (nam  nihil  inter  so  significaüone  difavt) 
in  eo  mihi  videtur  posita  esse,  tit  rem  aliquam  cogitatione  fo»f —  ft- 
ram  aut  ccenturam  ponat.  Itaquo  hoc  genas  sententiaram ,  cat  itafe 
est  haec  'particula  ,  profecturo  a  cogitatione  refertar  ad  veritatfis  (fb- 
stentiam).  Et  conjurutivus  quidem  ,  quem  miror  n  viris  doct»  iti  st- 
liquis  attribui  sententiis,  ot  qui  directae  speciem  sententiae  habest,*« 
ellip*eos  ope  explicnndum  censeant,  vi  sua  appetere  quasi  vtritolBi 
(existenliam)  sive  id  agcro  videtur,  ut  illiquid  fiat ;  quae  rw  et is  is 
roaximo  pcr6picitur ,  quibus  nos  ipsos  adhortamnr  ad  rem 
et  in  iis,  quibus  ex  alio,  gcrendumne  aliquid  eenseat  a  natts» 
rirau*.  Outalifus  autem  in  iis  vertatur,  quae  ita  roente  conri; 
ut  aut  opterous  aliquid  aut  cogitemus  nulla  veritatis  eventutqat 
habita.  Itaque  idv  cum  conjuuclivo  con^truetum  in  iis  sententiis  aaB" 
patur,  in  qnibus  Mimitur  poniturque  aliquid  tanquam  Futuran.  I» 
conjunetivus  cum  significet,  futurnni  esse  aliquaiu  rem ,  (»iveiiaji» 
in  eo  esse,  ut  aliquid  fiat);  quae  accedit  uv  particula,  id  effiol,  «• 
forc  aliquid  cogitatione  sumamuf.  Praeterea  hoc  genus  cens 
tum  in'ueu  est,  quum  quid  sumimug,  quod  non  certo  aliquo 
temporis  eventurum  'est ,  sed  quod  omni  tempore  ßeri  potciU  Q|aV 
tit  ut  denique,  qui  ronditionuli  porticulao  ti  siibjiritur,  talrm 
tionem  significat,  qualis  cogitatione  tantum  coneipiatur  ab  omni 
aliena.  Jam ,  quid  av  particula  valcat  cum  el  atque  optathrt  o* 
strueta,  necessitate  quadam  licet  confirere.  Vidcnius  inesse  is  ■* 
construetionis  gencre  praeter  cum  sumtionem  ,  quae  cogitatione  *•!•<•' 
tineatur  (quae  vis  est  optativi  cum  f/)  etiam  aliam  Wm,  qua  tpilte 
quam  verum  vel  futurum  cogitatione  ponumus.  Itaque  demente,  f*": 
dicuntur  subjectiva,  ita  praevalent^  ut  aliqua  tarnen  ratione  ad 
vom  veritatem  sententia  referatur.  Omisso  antem  eo  gen< 
cum  hl  atque  optntivo  particulao  avy  quod  in  obliqua  uratione  aGnv 
eis  usurpatur  ,  quum  praeter  morctu  retinetur  purticula,  quae  ttä*v 
sunt  hujus  cunstruetionis  exerapla,  modo  cum  particula  f/,  raott«»5 
optativo  artius  habent  conjunetutn  av.  Et  illud  quidem  av  camf/»4" 
junetum  quamvis  epirnrum  vidcatur  proprium,  hoc  AtticU  inprie 
usu  htt,  tarnen  hanc  construetionis  varictatem  nihil  ad  ipsam  **** 
tiam  pertinere  ,  inde  npparet,  quod  iis  locis,  quos  ipsius  sent«*»*  " 
nihil  inter  6e  diflerre  farile  con*tat ,  modo  od  il ,  modo  ad 
av  propius  accedit.  Adde  quod  non  ita  coaluerunt  apud  H 
particulae  t-t  et  v.tv  ,  quin  plura  intercedere  possint  verba. 
dubius  interdura,  si  duo  genera  accuratius  d'ueernere  vclis, 
utri  t»it  locus  aliquis  generi  accensendns.  Mihi  vero  in  eo  videtur 
nis  posita  esse  varietatis  species ,  ut  modo  conjunctivtim  potes  in 
tivum  immutatum,  quo  magis  exspectatio  cohibeatur  evenfnrae 
rei ,  modo  ex  futuro  natura  optativnm  cum  uv%  id  quod  ad  vi 
tionis  coercendom  saepissime  adhibetur  a  Graecis  ,  modo  ad  aal 
tionem ,  quae  in  cogitatione  sola  versetur  et  ab  omni  rci 
nbhorreat,  ndditum  diras  av ,  quo  quin  paulo  ultra  rei  cogitatee»*| 
.progressus  »ut  fictaro  quandam  rem  aliqua  veram  esse  ratiooe,  • 
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incertum  se  esse  si^M,  evcnterum  ii#  »li^id  :,  ^efeftm  *openW- 
rem  ai  eam  rem  exspectaudam. "  Nach  dieser  Ansicht  werden  dann 
eine  Reihe,  besonders  hemerUcher  Stellen  erilart,  endlich  aber  tfuclr 
eingestanden,  das*  sich  liiad.  Sö,  123/  24,  687if.  und  Od  ras.  2, 1<i  nicht 
darnach  erklären  lasten,  dass  aber  die  Schwierigkeit  'dieser  Stellen  wohl 
in  dem  Schwanken  des  homerischen  Sprachgebrauchs  zu  suchen  »ei. 
t  MBiLi6Bam»rv  Dan  vorjährige  Programm  des  Gymnasiums  ent^' 
hält  folgende  vom  B>eftrer  Seydewit*  verfolgte  Abtiandtuii;!  De  CMtvu- 
rtim  ceritoctu  et  de  maximis  et  mintmis  eeneralilcr  ac  »eortvm  a  oulculo 
differtntioli.  Das  Lehrerpersonale  besteht  seit  der1  Vereinigung  mit 
dem  IrothoL  Gymnasium. in  Enrunw  je;  N  Jwb..  $f  345]  au^mDirectoc 
Hingt,  dem  Professor  Turin,  den  Lehrern  Burchard,  Dr.  Gässnumn, 
TAettet}  •  Seedewto,  ffromoVezifc  und  Wand  [NJbb.  XHj  438) und  drei 
Hilfslehrern.  '  "Ben  protestantischen  Religionsunterricht  besorgt  ■  der' 
Superintendent  Grimm.  Die  Schülerzahl  betrug  im  Winter  109  T  ini 
Sommer  99;  nur  Universität  gingen  2  Schüler  über.         '  <: 

Kö*icsB»RG.     Auf  der  tiasigen- Universität  »tndirten  im  Winter 
18JJ  437  Studenten,    worunter  23  Ausländer r  im  deranffolgendeo 
Sommer  415,  nämlich  388  Inländer  und  27  Ausländer,  lfid  Theologen, 
82  Juristen  ,  63  Medianer  und  91  der  philosophischen  Facnltät  Zoge- 
hörige, im  Winter  1836 —  36  aber  405,  worunter  27  Ausländer  waren, 
nnd  162  der  theologischen,  72  der  juristischen  ,   77  den  medietnischen 
und  95  den  philosophischen  Studien  oblagen.  Vor  kurzem  ist  der  ausser- 
ordentliche Professor  Dr.  von  Lcng&ke  zum  ordentlichen  Professor- der 
Theologie  (mit  einer  Gehaltszulage  von  250  Rthlrn.)  und  der  Oberleh* 
rerund  Privmtdocent  Dr.  Lehr»  zum  ausserordentlichen  Professor  in  **er 
philosophischen  Facnltät,  der  ordentl.  Professor  der  Med icin  Dr.  ÄntWce 
[t,KJbb.  Xirf  24TJ  aum  Med icinalratl«  u.d  Mitglied e  des  ftlediciaat- 
tollegiums  der  Provin»  Prcussen  ernannt  worden.      Der  König  von 
Grossbritanien  hat  der  Universitätsbibliothek  das  zu  London  herausge- 
kommene Werlt  über  die  Archive  in  England-  und  Schottland  (aus  22 
Folio-  und  15  Octavbunden  bestehend)  geschenkt.    Aus' Staatsfonds 
ist  für  die  Bibliothek  ein  jährlicher  Zuschuss  von  200  Rthlrn.; 
das  poliklinische  Institut  ein  jährlicher^ uschnsn  von  50;Rthlrn    f ür  di« 
Anschaffung  einet  kunstgeschfchtlicben  Apparats  eine  jähviiche  Sninjne 
von  200  Rthlrn  ,  zur  Besoldung  einesObservators  bei  der  Sternwarte  ein 
jährlicher  Zuschuss  von  400  Rthjrn.  bewilligt  worden!  In  dem  vorjährig 
gern  Osterprogramm  der  Universität  steht:  Oratio  hahita  a  Georgio  Sabiiio 
primo  Acadcmiuc  Albcrtinae  Hcctorc,    in  funcre  J\obili*umac  Dominac 
Dorothea* ,   conjugix  Illuslrissitni  prineipit  Albcrti.     Ex  auiographo  edir 
äst  et  praefatus  ett  Aug.  Rudolph.  G ebner,   tbeol.  Dr.  et  Profw'  Fl  0« 
(18S&  tili  n.  16  S.  4  ]  Die  Rede  selbst  «ammt  dem  einleitenden  elogi- 
schen Ooficbt  und  dem  angebängten  Epitaphium  (ebenfalls  in  lateini- 
schen elegUchen  Versen  geschrieben)  ist  nfcht  von  grosser  Bedeutung, 
aber  in  Jem  Vorwort  hat  ljrv  Q.  einige  tfachriejiten  über  jlie  Grün- 
dung der  Universität  »itg«tU<$lt.  — .  .Der  imQctoher  l^ffffer 
Jahresbericht  über  dar  Friedrichscollegium  [gedr.  in  der  fle^e^n" 
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Bocbdr.  22  (1£)S.  4  J  enthält  vor  den  Schulirachfichlca;  Qsdcmmi 
Flavianarum  spccimen.  Scrip»it  Frider.  Lcwitz.    Der  Verf.  weia  <Um 
aonacHst  nach,  dass  der  von  Josephus  oft  aht  Geu  ährsuiaun  aagtlitm 
StraUo  aui  Cappadocien  nicht  der  bekannte  Geograph  Strato  lebkus. 
sMid«rii  ein  anderer  alter  Schriftsteller  §ein  kuuss.    Id  «iacui  neim 
Abschnitte  iit  dann  die  Aechtheit  den  bekannten  Zeugnisses  reolbria 
bestritten  und  Eusebius  ,  der  dasselbe  erwähnt ,  di  r  abiichtlacht*  Tis- 
schung  angeklagt  *).     Die  Schule  war  im  September  1853  ves  Zli 
Schülern  besucht  und  hatte  zu  Ostern  desselben  Jahres  5  Prima» 
aur  Universität  entladen.     Merkwürdig  ist,  dasi  die  seit  ein  pasrM- 
reo  wieder  eingeführten  gymnastischen  Lieb  uu  gen  der  Schaler,  Vtkk 
schon  sehr  wenig  Thei  Inadine  fanden ,    iui  Sommer  lt&  ifc 

Mangel  au  Thcilnahinc  gans  ausfielen*  Im  LehrercoUeginm  fand  mv 
Veränderung  statt«  Dagegen  ist  von  den  Lehrern  des  kneipböfUclvi 
Gymnasiums  der  Professor  Dr.  Ohleri  als  Pfarrer  nach  HeiligenbeH  gt- 
gangen  und  dafür  der  Schulamtscundidat  Friedrich  August  IVA  d» 
•ochste r  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden.  Am  altstädthcm 
Gymnasium  hat  der  Schulamtscundidat  Dr.  Julius  Hupp  die  lieksk 
ordentliche  Lchrerstelle  erhulten. 

IiAiia.    Die  erledigte  r. weite  Lehrstelle  am  hiesigen  l'äüagtgim 
mit  einem  Koiupctensanschlag  von  926  Golden  und  10  Kreuzer  tat 
bisherige  dritte  Lehrer  d«r  Anstalt  und  zweite  Diakunus  Christian  Amt 
erhalten,  und  zu  der  dadurch  erledigten  dritten  hiesigen  LehntsIK 
aber  verbunden  mit  dem  ersten  Diakonat,  ist  der  bisherige  Diaksm 
Ludwig  Fennbcckh  zu  Durlach  gnädigst   ernannt  worden,   s.  W> 
\\  1,123.  [W.j 
Lsirtie.    Bei  der  Universität  haben  für  den  bevorstehendes äm* 
'  mm?  OS  akademische  Lehrer  Vorlesungen  angekündigt^  nämlich  b' 
Üwo logischen  Facultät  6  ordentliche  Professoren  [die  Dur.  J.f* 
Ch.  F.  lllgen ,   Ch.  G.f  L.  Grossmann,  G.  H.  IVmer*  J.  D.  GiM*** 
sfc  1*  tV.  Krehl]  sind  8  nusserordontl.  Professoren  und  Licentiiten  iß' 
Fr.  JV  Lindner,  Dr.  FL  G.  IV.  TAet'fe,  <F.  F.  Fleck,  F.  A.  ff**y,£& 
kücld<r  (  Ch.  IV.  Medncr  9  R.  Anger*  *?.  fd<  J  ILinstl) ;  ia  der 
s tischen  4  ordentliche  [die Drr.  k.  F:  Günther,  k.  klivn,  F.  .4L  Schill*! 
*#VnF.  Äetnacfcer]  sind  5  «usserard.  Professoren  [die  Drr.  J.  L.  WM 
C.Häncl,    IL  Schilling,    J.lVciske,    F,  L.  Richter]  und  11  DoctfK» 
in  der  medicinischen  10  ordentliche  jdio  Drr.  k  (i.  kühn.  ! 
Haase,  k.  Jt„  KM,  J.  Ch.  A.Clarvs,  J.  Ot.  G.  Jörg* ,  J.  Cfr.  A.  & 
roth,  E.  11.  Weher,  Ch.  A.  H'cndlcr,  O.  B.  kühn,  Ch.  &  &k**ig** 
und  7  ausserordcntl   Professoren  [Drr.  G.  IV.  Schwane,  h.  Cr** 
J)  Radius,    F.   Ph.  Hüter  ick,  J.  h.  W  Waith*,  A.  Braune,  fci* 
Foifcmami]  and  10  Doctoren;   in  der  philosoph  beben  10  tordenÜ^ 
(Dr.  C.  Hermann,   Dr.  /f.  T.  krug ,       II.  L.  Vviilt,   IV.  Wo**& 

*)  Ein  Separatabdruck  dieser  verdienstlichen  Abhandln^  wiwj^ 
den  Buchhandel  gekommen,  und  tu  Königsberg uei  den  (icbrütlcrö  Boniiror 

um H ^il  liültü  JU  hilmi      i    »t       Yr  »  ij  ita-^*' 
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,  W4  Drobisch,  -F.  Ck  <>.  -Harne,  J.  *VWi*fri .r WettermOm*  Wii 
ctoier,  ÄL.  FletscAer]  «ii#'l#«wi8»arord.vBr*fi5«»orejr,  \;JL&\MöbiuAi 
Seyffarth  ±  '•©rmnatiarrcctUr  JT.  Mi  A.  Xobb4\  Gh.  Jit.WsifM,  JßuJü 
fc.  Hat*,  iLXtoti*  ^|Jßlfm,'ÄiPdppIgiv  Ä^fart«Ä8Mi«^  CuJrfi 

Jm*d9'B.B.'F.  Beer,  O.  Horba*,  K.  M.  Mükmm,  mtlu 
tertattttr,  F.  K;  Bieder****}  *ftd  4  Lectore  n, 1  ftd  Vergleich  »ul 
crionsVcrzeichnisB  für  den  vergangene»  Winter  fehlen  .gfege*wir% 
Professoren,  nämlich  die  drei  verstorbenen  Dr.  Ernst  fVteoY-  Marl 
semnüller,  Üenj;  tiotth.  Weiike  und  Chr.  Ang.  Heitm  ^Vlodiü^  t  und 
r  ©rdfcritl.  Professor  -de»  - fcrtiuinsilrecW&-  l)ri  Hart  Georg  JWcÄterV 
ld#r;  ton*  Könige  lfeVWürtem*er%4b  «fon/AdcIstand  erhöben  und 
m  *nbfeler,:  Rr^run^beN  oMinÄchtf^teni  «Ud  »wten  Professor  «fori 
Inte-nri  fco*  «Jutrersittt  itt'  XfcfMm '  h^nifr«  trordew  Ut,  Sei» 
thronet* ttft  lile^  *Nb'd»  «»4 

hnd(4tai!i  Pr0fe*#W  mhltnbrtic*  ron  «ier  tjtf^sitäi  in  Gotting 
irden:' :  Zto>Roseimülkr*fto,thfo\get       der  4isfcerig<e  Oberlehrer  **' 
r  rfreuzschole  In  Dresden  M.  Heiitr. :  l*6ereent  FhiscJuw-  erhaqnt  n»d»-. 
Ht  weicher  *u  gleicher  Zeil  Hit  Professor  d &r ' persisclien  Spruch©  mU 
atm^i  Sielte  injkch  'Petersburg  berufen  •Wä».  (  -TEr  hat ;  sebr  AsntJ  bei 
fc'  «tu  '19.  Mar*  Ureter, vfcihres  durch  offittUlfch«  Verthetdinrnig^dto 
in^rUltcWt  De  Oloe^JioMehiianUin^br  priores  iomoKMf 
äm  Wmrtdth  critiöa,  pMicnla  L  [Lp*,  gea*.  b.  Vogel.  1336.  Ü0t3* 
.  8.]  rnrd  am  2&.  Marz  durch  die  heHiflmrolicbe  Antrittsrede  angehe* 
r,  *n#  Ali  iünlndungsschtifi  *u  der  letztem  \Me  «Ptrlleiila  »II*  »eW 
nannte«  AbrYaodlong  <[*6  £.  gr.  8.]  hcransgefccbeti,  '  Der'  rYofesW 
stau  Theodor*  PeeAuer  hat  dll»olPdentlic1i*»?r0ftiifcnf  der  P)rj*llruJn  U4i 
ceinb;  1836  toreb  Tertheidlgurtg  #er  bitBertatlb  i  0e»4>orsis  talentta» 
•  vhG*h>a*it**  metimdi  metfodi«,  [Lp*,  gedr.  belÖre4tbopf  u.  Hörtel* 
S.  gr.  4.]  rrnd  durch  die  Einladungsschrift  zur  Antrittsrede;  De  nova 
thodo  magriciiifmuTTi  explorandi ,  qui  per  actionefn  OoUvnmetttn  i%  ferro 
etiU  ex&tüt#r  P3S.  4.],  der  Pro*.  Otto  L(rtn4  *Rrdttkin*  Orden*- 
Ire*  Professur*  der  technischen  Chemie  ntn  30.  Mär*  1836  durch  die 
stertatio  de  fionniifh's  ntccblf  cowiWnafimif&ns*  Pnrf.  i.'4h  (fl^Mi  gwdfc*  b. 
ec. '  4^  8.  gr.  4i]  angetreten ,  rrnd  der  -Prof;  Öusftto  MbrUs  Redslob 
i  Einla^lungichrift  zutU  Antritt  ei  ner  aUBecrurdeutlicIrcn  'PrefeBÄttf  in 
r  ptrrWt.  FaMiltit  (atn  4.  Juli  lte6)  ein<  Abbftudluug  l>e  Heirat* 
itetrttanttoü*  Cornmerttatio  [Lp*,  b.  WefÄedrf.  14  S.  4*}  erscheinen  teew 
V.    Als  PrrVatdocerit  habflitirto  sich  etn  12/  Aug.  1835  der  M,  f^H^I. 
iH  Biedcrm anti  durch  De  genetica  philvsnphandi  raitone'  W '"titethido, 
icjertJm  FichUi,  Schettihgiii  >7e£efri,  J^eVtnttc'nVs  nöii.  1%  ,'  iyntheU- 
tn  KPithHi  ntethodttm  exhibem  [gedr.  b.  Melker'.  fel'S.  gr.  8.]^  *ud  am 
.  März  183(i  der  Prediger  arn  Georgenhtfuüo  M.'  F\etd.  Ntorii*  Adökpk 
Intel  dtircri  ÜregOffi  ZVaartWsciri  Orolro  in  )vWm  UMfMctfM^  iHustratm 
rodvetione  et  cönrfrt^töWcx  perpcrUo  feedr.  »b.  Bibert;  f6  S.  )gk 
n  den  telt  Östem  roi«.  Jühres  erschienenen  InauguwWfssertatfuweb 
r  Ertariguitg  der  Jürlstbchuii  oder  medlcSrtfedicn  l>octorw&rd«  tili* 
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hier  folgende  zwei  zu  erwähnen:  1)  De  causis  itifamioc,  oa« 
Hornau i  notabant ,  dissertatio  ,  quam  scripsit  ....  Ludov.  0 ipke  ,  < 
thanus.  [Lpz.  gedr.  b.  Ilaack.  1835.  51  S.  gr.  4.]    Der  Neri, 
darin  ,    nach  einer  kurzen  historischen  Uebcrsicbt  über  die  res 
bei  den  Römern,  zuerst  von  der  Infamie ,  welche  während  der  Zeil der 
Republik  über  die  Schauspieler  durch  das  prätorischc  Edict  losge- 
sprochen war,   und  findet  den  Grund  dazu  theils  in  dein  ernsten  Cte* 
rakter  der  Hümcr  überhaupt  und  der  Verachtung  der  Mu&ik  und  Tau- 
kunst,  theils  in  dem  moralischen  Leben  der  aus  den  niedrigsten  Claesea 
des  Volks  stammenden  Schauspieler.    Im  zweiten  Capitcl  thut  er  aast 
dar,   wie  unter  den  heidnischen  Kaisern  das  Ansehen  der  Schnmyiskr 
stieg,   aber  doch  die  lex  Pupia  Poppaea  die  Ehe  zwischen  Scbanapie- 
lern  und  Personen  senatorischen  Ranges  verbot  und  die  Frechheit  der 
erstem  oft  mit  harten  Strafen  geahndet  wurde.     Das  dritte  Capitel  eac- 
lieh  erörtert  die  Zeit  der  christlichen  IvnUcr,   wo  die  Sittenfcrdcrbai* 
und  moralische  Schlechtigkeit  der  Schauspieler  zunahm,  und  Coattta- 
tin  deshalb  die  lex  Papia  Poppaea  verschärfte,  andere  Kaiser  dir  -  ■ 
sehen  Spiele  um  des  Volkes  Willen  begünstigten,  Justinian  endlich  a*» 
Eheverbot  zwar  aufhob,  aber  die  Infamie  gegen  die  achten 
ler  besteben  Hess.    2)  Ad  legem  ultimam  Codicis:  De  pactis 
et  de  lege  commissoria  in  pignoribus  rcscindenda.  Vlll,  35.  DissotUkt 
quam  scripsit  .  ...  Oswald,  a  Tetibcrn.   [gedr.  b.  Ilaack.  1&36.  56  > 
gr.  4.]     Der  Professor  Dr.  Friedr,  Ad.  Schilling  hat  zu  einer  lato 
juristischen  Doctorproinotion  eine  Disputatio  de  aequitatis  notisat.  c 
scnlentia  juris  Romani  rede  deflnienda  [Iii  (13)  S.  4.]  herautgeft**. 
und  darin  den  Begriff  aequitas  nach  den  Zeugnissen  alter  SchrikstiAff 
auf  die  fünf  Grundbedeutungen:    Rechtsglcichmässigkcit,  llcchlut*: 
messenheil,  I  ernunftmässigkeit  des  Rechts,  I  ernunftmässigkeit  der  Rt&+ 
pflege,   Rilligkeit  im  engern  Sinne,  zurückgeführt.     Der  Profestorlk. 
harl  Gottlob  Kühn  hat  zu  verschiedenen  medicinipchcn  DoctorproQWaw- 
■en .  fünf  Stück  Collcctanca  de  Marccllo  Sidita  [Part.  I.  11.  1834.  12« 
1ÄS.  4.  Part.  III  —  V.  1835.  12,  12  u.  12  S.  4.]  erscheinen  lasset et* 
darin  eine  neue  Bearbeitung  des  bekannten  Fragments  de  viribus  piteie* 
medicis  mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  gegeben .  - 
auch  nach  langem  Zwischenräume  das  19.  Stück  der  Additamenii* 
elcnchum  medicorum  veterum,  a  Jo.  A.  Fabricio  in  bibl,  gtacc.  /  'oJ. »" 
pt  17  — 45«  exhibitum,  [1835.  11  S.  4.]  geliefert,  welches  literar** 
Nachrichten  über  die  alten  Aerzte  Mcchitare,  Melctius  nipnachu*. 
nestheus  6  £rQarovi'Ktv<z ,  Meuodorus,  Mercurina  monaebu«,  Heu! 
Syracusanus,    Mne*ithctis  Athcniensis ,  Morsums,   Mrolaus  Callkl*' 
Numcnius,    Numitorius  und  Nymphndorus  enthält.      Zur  Feier 
Ffingstfestca  1835  lud  der  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Georg  Benedict 
durch  das  Programm :    De  verborum  cum  praeposilionibus  ruaiswjüras 
in  V.  T.  usu  pariie.  II.  [26  S.  4.],  zum  Reformationsfeste  der  Profe** 
Dr.  Jul.  Friedr,  Winzer  durch  Adnotationea  ad  loca  quaedam  cpkt*# 
Pauli  ad  Romanos  [18  S.  4.J  ein.     Das  erste  dieser  Programm 
grammatischer  Art,  kämpft  auf  sehr  gelehrte  und  sorgfältige  WtiV 
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•gca  die  Annahme  vieler  Interpreten,  dass  im  N.T.  dieVertoa  composiU 
id  decoroposita  hmifrg  mir  die  Heden  tu  ng  der  stmplicia  hätten  und 
oVt  «position  also  pfteonastiscli  hinzu  gefügt  sei,  und  sucht  im  Gegent- 
eil den  Gebrauch  dieser  Coinposita  auf  bestimmte  Gesetze  zurückzu- 

r  Bedeutung  darzuthnn.  Zu  Ankündigung  den  Bettücher  -  Humin  - 
hen  Credäcbflni,sactus  achrieb  der  Prof.  Dr.  Gott/r.  Hermann :  Vefcnsio 
mrUUUmh  de  vxoßolij  [1835.  16  S.  4.],  worin  die  .  in  der  Abband- 
ng  de  vnoßol^  [in  dessen  Oputcc.  V  p.  300  iL]  über  die  Bedeutung; 
•  ■  W  örter  -r^iulXiiv  und  vxnßoXq  aufgestellten  Ansichten  gegen  Böckh'a 
nwörfe  {im  Corp.  1  nscriptt.  Graec  II.  p.  hoo  ff,}  gerechtfertigt  und 
hu  noch*  die  Manerinfechrift -am)  Prieue  (im  Corp.  inscr.  Gr.  n.  2907, 
1  Jacobs  in  Append.  Anih.  Pal.  p.  815  n,  376)  kritisch  erörtert,  go- 
renrlicb  auch  die  verdorbene  Stell«  in  Elirip.  Herc.  für.  1048  so 
rrigirt  wirdt  , , 

!•!.■«     '        %ov»€üdla  dtiafowT,' ■   i^j  ;n 

.  :»  .  mag  iyelQBT  •  '  •  «  •'■>•  •. 

r  Bekann tm achung  der  neuen  IVeisaufguben   für  die  Studirenden 
>Jbb.  XII,  338)  erschien  vtfn  demselben  eine  Mssa  tatio  de  Aeschyli 
logiieTkebaniH  [1835. 24  (20)  S.  4.].  Die  früher  bin  von  dem  Uro.  Verf. 
fettfaUte  Meinung,  dass  die  Septem  ad  Thebas  mit  dem  Law  qn* 
clipus  eine  Trilogie  ausgemacht  hätten,   war  von  Wedel  er  in  der 
iirift  über  die  Aeschyl.  J  ri logie  S.  359l  ff.  verworfen  und  dafür  eine 
iiru  Ue  Trilogie  aufgestellt  worden  ,'  welche  Aeschylns  über  die  the- 
lischcn  Mythen  geschrieben  habe.   Hr.  11.  tbut  nun  in  gegenwärtiger, 
Handlung  zunächst  dar,  dass  die  von  \V eicker  gemachte  Anordnung 
drei  Trilogieen  sowohl  in  ihrer  ersten -Begründung  ois  auch  in  der 
ter  in  der  Darmstädter  Schulzeit.  1832  S.  Hl  ff.  vorgenommene 
inderu ng  unzulässig  ist;  findet  es  aber  doch  wahrscheinlich,  das« 
chylus  drei  Trilogieen  darüber  geschrieben,  von  denen  die  eine  die 
iicksale  des  Oedipua  ,  die  andere  den  ersten  thebanUchen  Krieg  ,  die 
te  den  Epigonenkrirg  zum  Inhalt  gehabt  haben  möge.   Indens  .führt 
zugleich  den  Beweis,  dass  et  bei  den  unbedeutenden  Nachrichten 
Alten  über  diese  Trilogieen  unmöglich  ist,   die  Namen  und  den 
Hit  der  zu  den  einzelnen  gehörigen  Stücke  sicher  zu  bestimmen. 
it  stellt  er  selbst,  namentlich  über  den  Inhalt  der  /weiten  Trilogie, 
ter-die  Septem  ad  Thebas  gebort  haben,  einige  scharfsinnige Ver- 
hu iigen  auf,   vermag  sie  aber  nicht  m  höherer  Wahrscheinlichkeit 
»heben ;  und  daher  ist  ausser  dem  gewonnenen  negativen,  Resultat 
Hauptverdienet  der  Abhandlung  in  der  scharfsinnigen  Behandlung 
irerer  Stellen  und  Fragmente  des  Aeschylus  und  anderer  Seh riftstel- 
zo  suchen.    Namentlich  ist  aus  der  letxtern  Gattung  die  Erörterung 
zwei  Stelleu  aus  der  eyetischen  Thcbais  (bei  Athen.  XI.  p.465F.  und 
en  Schul,  zu  Soph.Oed.  Col.  1375)  zu  beachten,  von  deren  letzterer 
leich  verum thet  wird.,  dass  sie  vielmehr  aus  der  Thebais  des  Anti- 
bua  entnommen  sei.    Ein  drittes  Programm  Hermann'»  erschien  «ur 

» 

•  ♦ 

« 

Digitized  by  Google 


'Hfl*. 


"806      .n  ftcrbirl  -o«nd  (ttnitttr* ifttiHumckriehtcn, 

diesjährigen  Magister  -  Cseation  und  enthalt  ausser  den  Biogflfh 
der  ernannten  Doctorc*  der  Philosophie  eine  DUäertatio  de  tragi 
eotn/W/Vr,r  lyrica.  44  <28)  S.  4.J    Die  von  Vatrj,  Böclh  a  A 

aufgestellte  Ivrische  Tragödie  und  Comodie  der  Alten,  weich«  ld* 
Lobeefc  Im  Aglnophamus  S.  !I74  fT.  verworfen  hatte,  wird  hier.  Mit- 
dem  Börkh  dieselbe  tut  Corp*  inserr.  Gr.  1.  p.  76*6  n.  IL  p.äWltt 
▼erthetdigt  lint .   mit  siegenden  Gründen  abgewiesen.     AU  Eiolitap- 
sehrift  7ii  dieser  MagliNr-  Wahl  hatte  der  vor  kurzem  verstorbene!!» 
fesser  Chr.  Ang.  Hein*.  Clodius  ein  Programm:  De  philotopkia mm 
a  philosvphia  mnralt  weuratin*  separanda ,  [1835.  16  S.  gT.  4.]  gttAnfr 
Den.  —    Bei  der  Thoma**chule  hatte  der  Hertor  M.  Gott/r.  ft  " 
M  dem  Einladungsprogramm  zur  Feier  des  Jahresschlüsse«  am 
51.  Uerember  Duac  orationcs  aditiales       intiiiuiione  c4  dudpmM 
'ttorum  Tcctc  moderctiida  [Lpz.  gedr  b.  Staritz.  Ife35.  52  S.  8.),  mm 
er  früher  zum  Antritt  des  Conrcctorats  und  Rectorats  gc  halte»,  mm* 
las»-cn,  und  in  dem  Einladungspnngramra  zu  den  Osterprufongta  [Ä 
34  (22)  S.  4  ]  gab  er  vor  den  Srhul  nach  richten  unter  dem  Titel :  JaÄ- 
cium  de  duobus  dialogis  vulgo  Plaioni  adscrjptis  eine  ausf ührlicli 
rüng  des  Inhalts  und  Charakters  der  Dialogren  Thcaget  nnd  W«. 
wodurch  er  beweist,   das*  sie  nicht  vom  Plalo  herrühren,  um* 
wuhrscheiniieh  *aus  der  Zeit  stammen,   wo  die  Lehre  der  Stoiker  us 
der  Mantik  nnd  den  Dämonen  auch  die  Sago  vom  Dämonion  im** 
crates  zu  höherer  Ausbildung1  erhob;    Die  Schule  war  imSoaafP 
ton  15$,   im  Winter  darauf  von  175  Schülern  besucht ,  von  mm* 
Ofctrm  15  mit  guten  Zeugnissen  der  Keife  zur  Universität  gingen.  \m> 
plan  und  Lehrcrcollegium  blieben  unverändert;   dagegen  hat 
stalt  statt  des  verstorbenen  Stadtrates  Müller.  [  s.  MJbb.  MV,  2& 
Viccburgernieistcr  und  Stadtrate  Ottffi  zum  Vorsteher  erhalten.  Afc*" 
freu  liebes  Zeichen  dankbarer  Gesinnung  erhielt  die  Schale  na  \** 
des  verflossenen  Schuljahres  von  einem  ehemaligen  Schuler,  &mU^ 
russ.  Staatsrath,   Professor  und  Ritter  Friedrich  von  Schmidt  m* 
Jahrestage  seines  Abgangs  von  der  Schule  ein  Geschenk  viaÄ 
Ruheln,  mit  der  Bestimmung,  dass  die  jahrlichen  Zinsen  wM* 
nung' dölclier  Schüler  verwendet  werden  sollen,   welche  sich  sie*1 
lind*  w*IWenx -haftlich  ausgezeichnet  und  den  literarischen  Schal*1 
bcVcft-;  beendigt  haben.     Die  am  Schluss  des  Schuljahres 
erschienenen  \achrichtcn  von  dem  Bestehen  und  der  Hlrktamktit  **& 
gemeinen  Ilurgcrtchnlc  ....  vom  Director  Dr.   t'ogel  [Leipz.  gefc* 
Itaack.  183G.  20  S.  gr.  4.    aeben  bloss  Schulnachrichten ,  uod  m* 
sowohl  das  glüc  k  liehe  Gedeihen  der  Anstalt  in  ihren  drei  Ab«t«f«g« 
Elementar-,   Bürger-  und  Realschule,  als  auch  die  «eitgemil* t» 
richtutig  derselben.     Die  Scbwlertnhl  stieg  von  1023  auf  1186,  *** 
3SS  auf  die  Elementar-,  741  auf  die  Bürger-  und  62  auf  die  f*^ 
schule  kommen.    Der  Director  hat  vor  kurzem  in  Folge  der 
nung  eines  ehrenvollen  Rnfe*1  als  Schulrath  und  Director  des  G 
ums  in  Arnstadt  eine  Gehaltszulage  von  200  Rthlrn.  und  die 
einer  ansehnlichen  Pension  für  seine  W Uwe  im  Fall  seines  fr«* 
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ebene  erhaltmji>  Die  Einladunmaechrift  vmr  Prüfung  in  dir  Sffcnti. 

uiel»  -  J#€//ransUdi'i  ;  u>  Vom  Dnrnctor -  jfvgl  SehiSe  [Lerp«.  gedr;  %. 
irhfeiaV  18öfi.i3a<31)8*  4J  enthält  ein*  vorzügliche  nathetuatische 
MU> d long- %b*n  Lehrer  der  Mathe  rootik  Ww  Jul.  >*f*sri  WüUse:  Dk 
acht  und  susawmmg™***'  Zinsrechnung  ^  mgewend**  auf  Beroch- 
m\  ran !  //Keressenv  0*scont,    Z«/iZii«g^€rmtfi^V'*mll*lar«  2«  Miauen, 

«md  MbrentenY  Ubemvetmcherung  t*td  Sehul4eittilgun&  ?n«ucf>- 
lonrechnung  aus  geführt,  welche  auch  in  dcnBuohhandel  gekommen 

Aach  hat-  der  Disector  Schiebe  ilie  irnreen  Reden  drucken' lassen, 
che  er  am  SoMue*  der  Prüfung  an  die  etasrelnen*  blassen  gehalten 

Von  ihnen  ist  bo^nnder*  die  zweite  beiehtenswerth,  welöhemit  ener- 
her  Kraft  die  Vergnügung* »-  nttd'ZeretreuungssneM  unserer  lügend 

die  darauf  besügliehen  Fehler  der  traniiichen  Ersieh ung  tadeH, 
gerade  jetnty.we  mafc  den  Schule*  über  Massige  Anstrengung  u  ad 
ins  hervorgehende  Entnervung  ihrer  Zöglinge  zer  Last  legt,  sehr 
»«raäss  aaf'daaHanptÜbei  hin  Weist,  Riehes  die  Erziehung  drückt 
beeinträchtigt." ; •  "f  i-  «  -!  <  >'  - 

Macbfour«.  Am  Domgymnasihni  sind  die  Schularntscandidaten 
sner,  Dr.  Grunow  und  Junghann  als  Lehrer  angestellt  worden^' und 
l^dagegianM  Unserer  Heben  Fraaeri  höben  die  Oorrren*uil<nv  Folct, 
mlg*  und  tmrntrmtmi  den  1?Stel  Professor  erhaheav       -      «  - 

Oppbi^  '  Ant  deJtfgdi» •  O^nmasrum  Ist  der  Lehrer  Dr.  Wentel  in 
durch  den  Tad  de«  Oberlehrers  UtlMk  erledigte  sweite^Dtierlebeer- 
le^'dar'I^r«jr«Ar/^Afnttas>  ans  der  siebenten  fr*  die  sechste, -der 
irer  >tfttes  aus  rteraebten  in  die  sfebdtffe  Gehaltsstelle  anf^eruekW*1^ 

Schwerin.  Das  f /ehrer  personale  und  die  Verfassung  des  hiesigen 
unasiusn  Friderretan'tiin  hat  sie»  seit  der  letzten  ausführlicheren 
i<  hteiNtottong,**  dfeeen  Jahrbüchern  'bedeutend  rerändert.  Bereits 
ist  **  e;ero«lde^W«Hdflfl',  d«sa  an  i*1e 'Stelle1  des  zora  Regierun^f- 
hitar  beförderten  Collaborators  tisch  creV  Oberlehrer  •  Dr.  flfienner 
Halberstadt  berufen  aod-kaci  darauf  Hr.  JuthiUer  als  Collaborator 
estellt  wurde.  (Erstcrcr  hat  einen,  inzwischen  erhaltenen  und  be- 
*  angenommenen  Ruf  zum  4lcetor  rdcsXrjmaasiBms  .in  Frikdland 
der  abgelehnt,  und  ist, durch  eine  ansehnliche  Gehaltszulage  der 
talt  erhalten  worden).  Der  Conrector  Prof.  Schumacher  und  der 
lahoraior  M^ülUr^ wurden, .;in  das  JRfarramt  befördert  und« .der  Arith- 
fe*.  ;iiiwpj^nn:  :f»  i^m,  pea^ir*. ;.,  fr  dß+,mWtfc*ßWfm 

aer  Sabcoiw^ifr^fr.auf  ^0^^  der  ia  Ostern  a|a.,eral*x 
re^det  Mathematik  .und  Pfcys*,  einUefrn ,  wird,  die  Ceadidaten 
rt,  und  H  ustnvi  beruf es*  worden;   ejue  ne#  fundirte  Stelle  s^fds 
1  Candida  tea  Tierfe  ertheilt. j  Letzte;  Michaelis  wurde  das  Gymna^t 
u<  welches  bisher  aus  7  Klassen  Uc^taad,  ia.  zwei  auch  räuinlitlj 
'cantn  Anstalten  getbeill,  a)vetn  Gymnasium  mit  6  K  Lassen  ^  b)  ejni} 
gerschule  (Realschule)  mit  3  Klassen  ,  neebst  ein**  Vor ber^affV:  i 
«n«  das  Gymnasium.    Letztere  Anstalt  erhielt,  weil;  4er  JUractor 
Directiota  derselben  überhoben  zu  sein  wünschte,  einen  besonde- 
Hector  in  der  Fersaa^sW  bisherigen- OUrlahrers  am  Gymnasium, 


* 
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jetal  «u«  Mgttid«»  Mitgliedern*  m}  km  Gymnasium*  L 
We&¥  Gr  dt*.  von:|Ql.>&i>  r  ^rurectorljOc&er  j  3.  Sabrector  Mwü 
Ordin.  vag  .Cl.  HI.  >/  OJterlefer er  ileto,  Oröa.  voo  .CL IV.  5t  Ca> 
tot  .Jüirftc»  Ordio.  voaCl.  V.  'S?.  Oberlehrer  Dr.  Bückner,  Ordiii.  toi 
CL  IL  7.  Oberlehrer  Web*ry  &.  Collaborator  De  Schiller,  9.  SctmV 
lebrer  $cfa|lsi  .b)  AB  der  Bürgerschule  t  Rector  Brmeh  und  die  Lehnt 
Kveri,  Wüitnei, ..9M*,.  Dm  Gymnasium  tawoM  wie  die  Bergendxi 

,geb*ede,  UUtere  in  einem,  neu  erbauten  Hause  in  der  Xibe.  Di» 
tytoQlttii»ni<  hat  nacJi  jener  Trennung  130,  die  Realschule  120  Sebikt 
1>*4  leixte  NiohaeLUprogramiu  enthielt  die  neuen  Schulgesetze  tid 
bm1  der  Feier  des  HegierupgST  Jubiläums  de«  Grottherzogt  tob 

rectoc.lfjs^.wnd/Concecteff  Pf  Ofentür  Schumacher  gehaltenen  laleinkk: 
und  deutschen  Heden.      «.t»  j    , .  i  '  **. 

, ; «iSoaj*;  .;  Am  dnsigeu  Gymnasium:  itt  die : durch  den  Abgatg  te 
Auditore  Bachmann  ale  Predigen  nach  Sehen wald>  erledigt«  lie* 
Lehre  »teile  dem  bisherigen  HülUlehrer  Dsv  KUnkmüUcr 
worden*  *  ...  ..  «•  «/  .  -l',    »  \  ♦ 

...  .TaiiaKAiiucHOFsnaiK.  Die  erledigte  erste  Lehrstelle  j 
iigen  Pädagogium  (a,  KJJ>b.  XII»  44«  nait  dee  Verbindlichkeit,  aatt* 
zweiten  geistlichen  Lchqer  die  Iiienste  einet  Kaplans  au  versehen,  aJ 
welcher  Lehrstelle  eine  jährliche  Besoldung  von  WO  Guldea  is  G?« 
nebst,  «freier  Wohnung  unAidrnJ;,  Klaftern  Holz,  Ao  .Anschlag  rot  Ö> 
Gulden  verbunden  ist,,  hat  auf  fürstlich  Leiningen'tche  Präseinn«: 
der  bisherige  zweite  Padagogiuaislehrer,  Kaplan  Oberlc,  mit  Gr»*- 
herzoglicher  Slaatsgenehmignng  erhalten,  t.  NJbh.  III,  383.  -  D« 
hier  verstorbene  Capuciner  r  Guardian ,  Pater  Lea .  fiopt ,  hat  den  ltV 
tigen.Pftdagngiumtfond  te^Pnnsionsgutbaben  mit  20  Gulden  12 
aer  w«acht.      NJbh.  XJV,  12a  [W.J 

"»♦»Tri'   I'  HtHSSjHj|MaÜMiMMMSM^'' 

'  Z  u  r   N  a  c  h  rieh  t. 

....  ,  i  i         • .  1      '  T 

i 

Die  nietige  Schnlbiblldthe*  besitzt  drei  arte  seltene  Ausgab«  k 
Martialis ,  von  denen  die  eine  wichtige  von  Corte  am  Rande  l***" 
schriebene  Varianten  aus  drei  von  ihm  verglichenen  codd.  eathik- 
Sollte  «in  ixamhafttr  Gelehrter,  der  eine  neue  Ausgabe  des  Martnfr 
zu  besorgen  gedenkt,  den  Gebrauch  dieser  Bücher  wünschen,  *o 
heu  dieselben  zu  Diensten.  Bei  dieser  Gelegenheit  bitten  wir  diejea  - 
gen  Herrn,  welche  Programm*  oder  andere  itfeht  im  Buchhandel  Um- 
inende  kleinere  Schriften  über  SophocU*  verfassen,  ans  gefällig  ea 
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Wer  erste  Band  des  in  der  Gothaer  Bibliotheca  Graeca  erscfiie- 
:nen  Enripides  war  bereits  im  Jahre  1820  vollendet  worden t 
er  zweite  wurde  im  Jahre  1851  mit  der  Helena  begonnen';  «inj 
idet  in  dem  hier  angegebenen  Buche  eine  Fortsetzung,  "die  roh 
len  Besitzern  der  Bibl.  Graeca  sicherlich  ersehnt  worden  war. 
cf.  hatte  in  diesen  Jahrbb.  zwar  versprochen,  züvöWcrsf  die 
oi*tungcn  des  Hrn.  Pfl.  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten/Bande* 
i  schildern ;  er  konnte  sich  jedoch  die  Lust  nicht  V&s^e'iF,  in 
^Behandlung  der  AIcestis,  als  der  letzten,  die  aus  Hrn.  Pfl. 
eder  hervorging,  nachzuforschen,  ob  'die  Leistungen  in  der  AI- 
tstis  von  denen  in  den  früheren  Stücken  verschieden  seiend  Wenn 
ir  schon  früher  einmal  Gelegenheit  zu  bemerken  hattet!  „  !Äasä 
r.  Pfl.  die  Anmerkungen,  die  erzu  einer  Stelle  gegjJten1,  an 
ner  andern  nicht  selten  ergänzt,  zurücknimmt,  berichtigt*,  wcini 
ir  die  Behandlung  der  Hecuba  weit  gründlicher  fanden,  als  die 
rMedea,  so  lag  darin  ein  Grund  mehr,  warum  Mir  lieber  zu 
escra  neuen  Productc  des  Herrn  Vfs.  eilen  wollten.  ' 

Die  1 4  Seiten  lange  Einleitung  beschäftigt  sich  zuerst  mit 
r  Erzählung  der  Geschichte  vom  Admct  und  der  AIcestis,  wie 
lebe  von  den  Schriftstellern  uns  aufbewahrt  worden.  Wir  ha- 
ll bloss  den  Inhalt  anzugeben,  da  Hr.  Pfl.  sich  nur  darauf  be- 
liränkt,  die  Stellen  der  Schriftsteller  zu  verbinden,  Und  es  dem 
*er  übcrlässt ,  daraus  die  Auflösung  des  Thema  qitö  fttetit  ari- 
uissimus  fabujae  auetor  sich  selbst  zu  abstrahiren.  Es  wird 
er  den  Dienst  des  Apollo,  nbeVAdmet  und  endlich  über  die 
cestis  gesprochen,  dabei  nicht  ohne  Erfolg  fremde  Conjcctureu 
stritten ;  da  aber  diese  Darstellluig  bereits  12  Seiten  wegnimmt, 
bleibt  für  die  Erforschung  der  arcana  fabulae  ratio,  für  die 
itersuchung,  Wie  und  wann  Enripides  sein  Werk  vollendet, 
In  Kaum  ;  jedoch  bemerkt  man  ehic  sorgfaltige  Erwähnung  aller 
r  Streitigkeiten,  die  über  die  bezeichneten  Gegenstande  geführt 
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sind.  Am  Ende  wird  über  die  vorzüglichem  Codd.  und  ahr. 
Edd.  ein  kurzes  Wort  geredet ,  aus  dem  wir  das  stillschweifeiuk 
Bekennt niss  nehmen,  dass  Hr.  Pfl.  nur  die  bisher  schon  bekannte 
handschriftlichen  Hulfsniittel  benutzt  hat. 

Weudcn  wir  uns  nun  zu  der  Ausgabe  selbst,  so  glauben  lir 
dieselbe  am  richtigsten  zu  würdigen,  wenn  w ir  zuerst  die  kriti- 
sche Annotation  und  die  Behandlung  des  Textes  in  Erwägung  zie- 
hen.    Wir  nehmen  die  Sitte  der  Bibl.  Graeca  für  bekannt  u 
die  kritischen  Noten  von  den  exegetischen  zu  scheiden.  Iir.  1 
hat,  so  \iel  wir  erkennen,  sich  keiner  Ausgabe  unbedingt  aap- 
schlössen,  so  grossen  Einfluss  Hermann  auf  ihn  sonst  auch  w- 
geübt  hat;   er  wählt  meistens  selbst  unter  den  Lesarten  n 
scheut  sich  deshalb  weder  die  Codd.  zu  verlassen ,  noch  k 
Yulgala  eine  Conjectur  vorzuziehen,  noch  endlich  eine  tipK 
Interpunction  zu  gebrauchen.    Schon  aus  der  Vorrede  zumenta 
Bande  wissen  wir,  dass  Hr.  Fil.  die  Codices  nur  dann  \ertma 
wollte,  wenn  die  Lesart  derselben  durchaus  iedes  Sinns  culbetak; 
nichts  desto  weniger  finden  wir  V.  011   der  handschriftlr 
Lesart  rag  jnöroraras  ys  öwiö^Bv  opov  die  Hcrmaunsche  C«- 
jectur  r.  ä.  övv  av  i'agei/,  ouni)  sq.  vorgezogen,  ohne  daaeii 
Warum  angeführt  wäre.    Zwar  stiess  sich  IWonk  mit  Vitien  A 
dorn  auch  daran,  und  Matthiae  liess  nach  langem  Weigern  iä 
wiederum  zu  einer  Conjectur  bewegen;  wir  glauben  aberdenüd 
mit  Recht  w  enigstens  eine  Angabe  der  Gründe  verlangen  in « 
neu,  w  esshalb  die hdschriftl.  Lesart  einer  Conjectur  w  eichen  nr 
Ref.  gesteht,  dass  jeue  ihm  weit  mehr  zusagt,  und  das«  ÄC# 
ihm  aus  dem  Streben  cutstanden  zusein  scheint,   dem  Dielte 
W  orte  in  den  Mund  zu  legen ,  die  er  gar  nicht  schreibe*  wollte- 
Nach  den  Codd.  sagt  Admet:  „Warum  verllindertest  Du,  daatt 
mit  der  Theuren  mich  begrub'?  —  Aber  statt  einer  erhielt 
Hades  zwei  Seelen,   die  treusten,  gemeinschaftlich  durch  fe* 
See  der  Unterwelt  geschritten, u  nach  der  Conjectur  „stitt 
ner  hätte  der  Hades  dann  zw  ei  Seelen  erhalten,  die  treusten  dt" 
Uns  scheint  in  den  erstem  Worten  ein  dem  Admet  weit  anf»** 
,    sener  Sinn  zu  liegen,  wenn  wir  uns  der  Gewohnheit  der  Tr*0" 
den  erinnern,  dass  sie  im  Schmerze  sich  selbst  für  todt. 
nicht  halten,  doch  nennen.    Das  w  ar  vom  Admet  schon  na  h  - 
erwähnt,  nie  so  schön,  wie  hier:  „Doch  wenn  ich  auchn^ 
ben  scheine,  ich  lebe  nicht,  mit  ihr  bin  ich  gegangen,  mit 
und  Hades  hält  die  treusten  Seelen  jetzt  zusammen.  titid 
passt  dann  schon  des  Chores  Rede,  von  dem,  der  sein  Leid n 
gut  getragen.    Warum  will  man  nur  einen  Satz,    der  die  , 
der  in  der  vorangehenden  Frage  ausgesprochenen  Senteni  elt- 
halten soll?  Dass  Hermann  die  Partikel  ys  hier  für  ein  h"-' 
dissimum  additamentum  metricorum  hält,  ist  uns  uiierkliHA 
wenn  wir  derselben  die  Kraft  zuzuschreiben  gewohnt  sind, 
ihr  vorangehenden  Begriff  hervorzuheben  ;  dass  Hr.  PlL  ib*  *■ 
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rlicn  Sachen  gern  Andern  folgt,  zeigt  er  auch  V.  4M,  >vo  er 
)l  t'  äv  tXrj  setzt,  obgleich  die  Codd.  Ipoiy9  äv  shj  haben, 
1  dicss  doch  wahrlich!  eben  so  gut  ist,  wie  jene«.  —  Wenn 
1121  tlti  öy  Öoxu  7i gtxsLV  vvvcuxl  in  den  Text  gesetzt  ist, 
rleich  die  Codd.  sSmmtlich  äti  öot  darbieten ,  so  wird  eine 
che  willkürliche  Textesfinderung  dadurch  noch  gefährlicher, 
;s  mit  keinem  Worte  der  handschriftlichen  Lesart  erwähnt  wird, 
er  lüelt  es  Hr.  Pfl.  für  unbedeutend  öot  hi  öw  zu  verwandeln  f 
ist  unserer  Ansicht  nach  ganz  falsch,  weil  durch  eine  solche 
Iking  dem  Prouominal  -  Adjectiv  ein  ungehöriger  Nachdruck 
;ebcn  wird«  Aber  darauf  nimmt  Hr.  Pfl.  keine  Rücksicht,  sonnt 
tc  er  V.  11  tl  wol  nicht  der  Vulgata  die  Lesart  tou  5  Codd. 
gezogen,  welche  eben  wegen  der  dem  Siune  unpassenden 
Illing  Ton  öolg  nicht  zu  ertragen  ist;  üi  der  Anmerkung  heftest 
dann  nur  Jure  quinque*  codd.  lectionem  praetulit  Henna  n im*. 

Die  Vulgata  verlaset  Hr.  Pfl.  Oberhaupt  leichter,  und  wenn 
i  ihm  dies«  auch  im  Allgemeinen  keinesweges  zuitt 'Vorwurfe 
:hen  kann,  so  sind  wir  doch  an  einzelnen  Stellen  mit  ihm  liiclit 
verstanden.  Die  Yulg.  hat  V.  21  ÖQaötig  S^olog  tavz9 
'X®ri6u  x9  tfiot:  Monk  conjecturirte  d9  |/io£,  und  da  diese 
ijectur  von  dem  Flor.  A,  10  unterstützt  wird,  so  nahm  Hr.  Pfl.  "sie 
len  Te*t,  danach  seine  Erklärung  einrichtend,  indem  et  er- 
iis  dem  dgdöBig  die  Bedeutung  von  ittlösi  giebt,  dann,  aber 
o  ofiolog  mit  Hermann  die  Bedeutung  von  opag  unterlegt., 
;nn  ihm  die  bisherigen  Erklärungsversuche  nicht  genügten,  so 
en  wir  den  Grund  darin ,  well  den  Partikeln  ihr  Recht  nicht 
d,  und  die  Erklärung  zu  falschen  Amiahmen  zwingt.  Apollon  - 
n  nur  zweierlei  sagen,  entweder  „nun  sollst  du  keinen  Dank 
pfahen,  und  Hass  wird  dich  von  meiner  Seite  treifcn"  oder 
in  sollst  du  keinen  Dank  empfahen,  du  wirst  dies*  dennoch 
den ,  und  verhasst  mir  werden.  ^ 

Wir  sehen,  das  erste  unterscheidet  sich  vom  zweiten  dadurch, 
a  in  ihm  auf  Herkules  That  nicht  wiederum  angespielt  wird, 
beiden  Fallen  ist  aber  unserer  Ansicht  nach  nur  r  ipol  mög- 
i;  die  Verbindung  von  ovts  —  rs  ist  bekannt,  also  ist  ohne 
&e  xovtf'  bis  %aQtg  und  doadag  &9  Spoiag  xavxu  zu  ver- 
pfen ;  folgt  nun  ein  Satz  mit  öi,  so  müsste  derselbe  durchaus 
in  Gegensatz  anknüpfen,  au  den  hier  gar  nicht  zu  denken  ist. 
inserm  zweiten  Falle  wSren  also  drei  Sätze,  verknüpft  durch 
s  —  ts  —  xt ,  anzunehmen ,  dann  aber  jedenfalls  von  Spolog 
e  bess're  Erklärung  zu  geben,  als  von  Herrn,  geschehen.  Im 
:en  Falle  ist  die  Erklärung  zwar  schwierigei1,  aber  auch  zusa-  t 
der,  sobald  wir  wissen,  was  mit  opotog  anzufangen  ist.  Hier 
den  nur  2  Sitze  verknüpft  ovtt  —  ra,  das  dritte  re  ist  aber 
»t  dem  ersten  und  zweiten  Satze  coordinirt,  sondern  wir  lassen 
on6ßolwg  abhängen,  da  es  schon  aus  Matth.  Gr.  Gr.  §  620  he- 
ilt ist,  dass  nach  wöavtag,  opolag,  xata  xavxa  die  Gleich- 
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m'assigkeit  oder  Gleichzeitigkeit  des  Hinzugekommenen 
drückt  wird  durch  xal  oder  ze  (vgl.  Härtung  Partik.  I.  p.99  ). 
wird  das  aitt%&q6ei  xe  durch  ofioiag  bedingt,  und  ist  au 
übersetzen:  „Dann  wird  dir  mein  Dank  nie  werden  und 
Hass  wird,  gleich  wie  du  handeln  wirst,  gleich  gross  dich 
fcn.u  —  Wäre  Hr.  Pfl.  nicht  stets  geneigt,  wo  es  auf  Parti 
nukommt,  fremden  Ansichten  zu  folgen,  so  hatte  er  wohl  i 
V.  1017  das  <5j)  der  Vulg.  aus  dem  Texte  gestossen,  uad  I 
ein  Örj  für  das  ßijv  der  Vulg.  gesetzt.  An  jenem  Orte  wollte 
so  nach  4  Codd.,  an  diesem  Elmsley,  und  beiden  gehorcht  Hr 
nicht  ungern,  zumal  bei  der  Partikel  Örj ,  *  eiche  er  auch  V.l 
aus  dem  Texte  verstösst.  Wir  sehen ,  die  Vulg.  hat  ni- 
Autorität  bei  unserm  Hrn.  Herausgeber;  um  so  mehr  wundtri 
uns,  dass  er  V.  225  die  Lesart  aller  Codd.  tovd1  gegen 
Conjectur  streicht ,  da  es  doch  weit  leichter  w  ar  —  no 
sagen  wir  nicht  zwei  Verse  vorher  die»  Lesart  dreier 
'Adfirjxov  aufzunehmen,  um  danach  diess  rovÖs  zu 
tigen. 

Manche  Lesart  scheint  uns  unberücksichtigt  ge 
verlangen  nicht  die  Erwähnung  einer  jeden  Conjectur,  die  je 
dem  Gehirne  eines  Menschen  entstanden  ist,  so  wenig  wie 
durch  verschiedene  Versabtheilung  bewirkten  Aenderungea, 
sollten  wir  meinen,  dass  die  Conjecturen,  welche  Herrn. 
Berücksichtigung  unterwarf,  auch  von  Hrn.  Pfl.  nicht  im 
bleiben  durften.  Wir  halten  es  dcsshalb  für  unrecht,  V. 
Monksche  Conjectur  zu  V.  340  die  handschriftliche  Lesart 
potut,  aus  weicher  Wakefiel d  und  Elmsley  zu  Ajax  409 
bildeten,  unerwähnt  zu  finden  und  sehr  tadelnswcrth  sebeot 
zu  sein,  wenn  Hr.  Pfl.  Worte  in  den  Text  setzt,  \ 
von  andern  Ausgaben,  ohne  die  Quelle  einer  solchen  A 
anzugeben.  Die  Besitzer  der  Hermannschen  und  Monk 
Ausg.  haben  z.  B.  V.  377  6v  vvv  yevov ;  Hr.  Pfl.  schreibt 
Weiteres  6v  vvv  ytvov^  und  doch  möchte  es  noch  die 
sein,  ob  so  richtig  geschrieben  wird;  wie  e9  auch  sehr 
haft  sein  möchte,  ob  V.  1 1 11)  vvv  dem  gewöhnlichen  öü& 
vorzuziehen  sei.  Wir  halten  es  für  eben  so  falsch  wie  Wei 
art  in  Soplu  Antig.  701.  Bei  V.  291)  gibt  Hr.  Pfl.  richtig  ti 
vvv.  So  steht  V.  404  ttjv  y  ov  %kvovöav ,  ohne  dass  wir 
fahren,  dass  dieses  ye  ein  Einschiebsel  Hermanns  ist,  der 
.selbe  ys  V.  420  gestrichen.  Auch  hier  sagt  uns  keine  Amn 
dass  die  Lesart  der  Vulgata  ixiözafiaL  yi  ist,  sondern  dtrT 
wird  ganz  einfach  mit  imötauat  ts  abgefertigt,  welche« 
aus  drei  Codd.  aufgenommen  hatte.  Wir  wissen  wohl ,  mu 
bei  einer  solchen  Kritik  mit  Niemandem  rechten,  aber  nun 
doch  eine  gewisse  Consequenz  verlangen,  die  wir  1119,  » 
then  mit  371  und  209,  gänzlich  vermissen,  und  aurhii:": 
^ehen,  wo  Hr.  Pfl.  1017f  wegen  vier  Codi  die  Vulgata  i 
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hrend  er  dieselbe  1138  sieben  GodöV  vorzieht,  oder  wo  er  wie 
[>31  eine  Lesart  gibt,  ohne  über  deren  wahren  Sinn  im  Eduen 
sein«  \  1  .(.  »  », 

Wir  fügen  hier  die  Aussetzungen  ari,  die  wir  an  der  Inter- 
iction,  welche  vora  Hrn.  Pfl.  gegeben  ist,  sn  machen  haben, 
dieselbe  sehr  häufig  darauf  schlicssen  lässt,  wie  Hr.  Pfl*  den 
n  der  Stelle  verstanden.  So  ist's  V.  313  —  316,  wo.  wir  erst 
ter  yaftovg  ein  Fragezeichen  haben  möchten,  einmal  weil  der 
ize  Satz  zusammen  gehört,  dann  weil  das  pr)  mu*  so  zu  erkla- 
ist  (wie  auch  Henn.  wollte)  und.  endlich  weil  die  zweite  Frage 
cog  Tvzovöa,  getrennt  genommen ,  unverständlich  wirdJ  So 
s  auch  V.  649,  wo  wir  das  ßgazpg  di  öot,  melir  von  dem  Vo- 
rn getrennt  und  V.  664,  wo  wir  hinter  vMqov  dn/Fragczei- 
?n  wünschen;  denn  um  uns  hei  dem  Letztem  aufzuhalten,  so 

Hr.  Pfl.  sich  vielleicht  durch  die  lateinische  Uebersctzung 
nere  liberos  non  amplius  diflVras  verleiten  lassen,  ohne  zu  be- 
iken,  dass  in  diesen  lateinischen  Worteil  ein  Wunsch  liegen 
in,  der  in  dem  Griechischen  grammatisch  unmöglich  ist*  In 
n  ovt'  äv  (p$dvoi$  kann  nur'  entweder  liegen  „du  wirst 
fit  eilen,  u  was  hier  ganz  unpassend,  ist,  oder  frageweise 
irst  du  nicht  eilen,  dir  neue  Kinder  zu  zeugen  1 u  Das  Lctz- 
e  wird  dann  schön  fortgesetzt  mit  den  Wtfrten  denn  ich 
lirlich !  werde  dich  nicht  bestatten. u  Mit  Hermanns  Erklä- 
ig  mochte  man  sich  auch  wol  nicht  zufrieden  geben !  •  Hin- 
XQsdv  71)0  hat  Hr.  Pfl.  ein  Fragezeichen  statt  des  Hermann- 
en Comma;  umgekelirt  V.  807  T  wo  wir  die  Aenderung  des 
ichens  einmal  in  der  kritischen  Anmerkung  erwähnt  finden.  — 
i  dieser  letztern  Stelle  müssen  wir  einen  Augenblick  verweilen ; 
der  Entscheidung  ncmlich,  ob  das  Wakcfieldsche  Fragezeichen 
r  richtig  ist,  kommt  es  darauf  an,  ob  der  sprechende  Diener 
übt,  Herakles  kenne  Admets 'Verlust  oder  nicht.  Glaubt  er 
i  erstere,  so  muss  ein  Fragezeichen  durchaus  stehen  und  man 
ss  bekennen,  dass  der  Dialog  durch  diese  Vorstellung  sein? 
binnen  i*ürde.  Wir  sind  der  Ansicht,  der  GsQanav  glaube, 
rakies  wisse  von  des  Admets  Unglück,  und  scheue  trotz  dem 
Ii  nicht,  tapfer  zu  zechen.  Oben  hatte  er  152  gesagt  arErdow*9 
uv  vom  Herakles  ;  nun  dachte  er  weiter,  wie  kann  trotz  des 
glucks  er  noch  prassen,  überhaupt  nur  kommen,  mich  zum 
tzecher  auf  ibrdern ;  er  muss  ein  navovQyog  xActy  xal  A^/Criyg 
n,  den  man  billig  verabscheut  (die  Erklärung  des  Hrn.  Pfl. 
i  Iv  xaxoZg  TIS  wird  von  uns  nicht  angenommen),  cfr.  765 — 
2.  Um  so  mehr  wundert  sich  nun. der  Diener,  die  Worte  zu 
ren  dofxcov  yio  £o5öi  xtovde  dteitörtn  und  er  fragt  tt  £äcuv, 
leben  1  kennst  du  denn  nicht  unser  Unglück?  dann  aber -wird 
Mieder  mißtrauisch  und  daher  sein«  Ironie  811  und  die  Worte 
i'qgw  tft.  Hr.  Pfl.  fertigt  das  Fragezeichen,  weiches  wir  für 
rchaus  nothwendig  halten,   mit  den  Worten  ab  at  ignorare 
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Hcrculem  fsta  dixerat  snpra  V.751  sq.  und  fügt  dann  hwn^hinn 
nisi  forte  ebrium  non  meminisse  credidit  eorutn  quae  vidi&et 

Die  loci  spiirii  in  der  Alcestis  werden  nur  durch  Kiammm 
angedeutete  jedoch  au  ihrer  Vertheidigung  kein  Wort  geagtj  ji 
V.  312  wird  nicht  einmal  angegeben,  wesshalb  Piers  wi  od 
i'argold  den  Vera  verdächtigt  haben.  Wir  .wollen  tros  a«W 
liierbd  nicht  langer  aof halten,  obgleich  namentlich  die  Veae 
^08—201)  gegen  Valckenaer  and  Hennann  leicht  zu  Tertheidi:« 
sein  möchten,  und  schlicssen  hier  die  Beurtheilang  der  krfU- 
*chen  Annotation ,  üm  uns  zum  andern  Theile  der  Pfluglsdia 
Arbeit  au  wenden. 

Die  exegetischen  Anmerkungen  beschäftigen  sich  theiU  mit 
Wort-,  theils  mit  Sacherklärungen;  sie  enthalten  grammatisch« 
Bemerkungen  und  entwickeln  den  Zusammenhang;  da  hierin  ihre 
Torxüglichste  Aufgabe  besteht ,  so  wird  unsere  Uecensioa  damf 
Jlücksicht  nehmen. 

An  den  Worterklärungen  haben  wir  wiederum  Ursach  geka^ 
auszusetzen,  dass  Hr.  Pfl.  die  Worte  meistens  nur  durch  Aafifc- 
rung  ähnlicher  Stellen  zu  erklären  sucht;  kommt  a.  B.  der  Ab- 
druck öokcSöag  Tor  (V.  12),  ao  hält  er  es  für  nöthig,  nuriaei^ 
Aumerkimg  aus  Soph.  2  Stellen,  aus  Aeschylus  eben  so  viel,  ati 
Euripides  eine  Stelle  zu  geben,  wo  man  ebenfalls  Sofovv 
sagt  hat    Ist  ein  ßXtaot  im  Text,  wie  V.  142 ,  ao  wird  es  derA 
vhat  erklärt  und  5  ähnliche  Stellen  sollen  beweisen,,  dm  jW- 
nnv  vivere  sei.    Bin  *p* gßtvavöa  wird  282  durch  i.  e. 
erklärt,  dafür  drei  Gelehrte  als  Autoritäten  angeführt,  za  Wti 
aber  durch  4  Beispiele  bewiesen,  dass  inl  toigbs  sei  bac  cm* 
ditioue,  su  420  durch  5  Beispiele,  dass  klya  jubere  bedeute 
Wir  würden  nicht  fertig  werden ,  wollten  wir  die  Beispiele  enff 
solchen  Erklärung  alle  geben;   Hr.  Pfl.  gefällt  sich  zu  sehr» 
einer  solchen  Erklärungsart,  die  sich  jeder  Stelle  aecoron»«^ 
in  einer  s.  g.  Localexegcsc ,  als  dass  er  nicht  überall  Be*pi^ 
atisaclureiben  sollte,  auch  wenn  sie  für  einen  ganz  bekannten  Ge- 
genstand gegeben  werden.    Oder  sollte  wirklich  der 
Kirrip.  aus  der  Grammatik  schon  wieder  vergessen  haben, 
ixi  mit  dem  Dativ  den  Umstand  bezeichnet,  unter 
was  geschieht?  Sollte  ein  Lexicon  es  verschweigen,  dass 
auch  befehlen,  dass  Öoloa  täuschen  heisstt  —  Wo  Hr.  Pfl* 
auf  weitere  Worterklärun gen  einlädst ,  stösst  er  unsers  BeA** 
kens  häufig  an;  su  V.  50  will  er  voig  (tikkovöi  sc  &av&?' 
weder  mit  Monk  durch  morituri,  noch  mit  Hermann  durch  m* 
ctantes  erklärt  wissen,  sondern  es  sollen  die  decrepiti  et  eifo*1 
jam  vi  et  facultate  vivendi  ad  exitum  spectantes  sein,  was  er  * 
einem  Beispiele  aus  Aristidea  belegt.    Nun  weiss  doch  ein 
was  (ilUav  ftavtiöftai  bedeutet,  nemlich  den,  dcrimB*"»' 
ist  zu  sterben;   weiter  nichts,    also  genügt  aufs  Üi&J* 
Monkschc  Uebcrsetzung:    Das  ptzaxvtuog  &% ag  V.  91 
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Pfl.  mit  Schneider  „Ig  qui  tnalornm  flucti»  avertlt,*4  ohne 
ii  Uutologischen  Sinn  zu  erwägen  „mögest  du,  oPaan,  kommen, 

einer  der  des  Unglück«  Finthen  zurücktreibt. "  Wenn  die 
iechen  denPaan  rufen,  so  ist  er  schon  von  selbst  derRettende, 
r  also  durchaus  bei  Fluth  des  Unglücks  dieselbe  aufhält  — 
t  Schol.  sah  richtiger ,  wenn  er  erklärt  una  cum  fluetibus 
iomra  tn  Tenias  o  Paean  I  —  Wenn  falnopai  zu  Nro  406  er- 
irt  wird  durch  i.  q.  6teqov(icu  ,  so  ist  dies  unserer  Ansicht  nach 

allgemein.  £xe$n6&ai  heisst  beraubt  werden,  Xelxtö&ai 
riassen  werden ;  daraus  erhellt  schon ,  dass  dieses  nur  dann 
riel  wie  öxsguö&ai  sein  kann,  wenn  von  Sachen  und  Personen 
;  Rede  ist,  welche  verlassen  können.  Der  Schiller  wird  durch 
Iche  und  ähnliche  Bemerkungen  gewöhnt  an  alle  Willkür  der 
klärung! —  Das  tritt  noch  weit  mehr  in  die  Augen,  wenn  wir 
s  zu  der  grammatischen  Annotation  des  Hrn.  Pfl.  wenden,  mit 
r  wir  selten  Im  Einverständnisse  gewesen  sind.  Zu  V.  1095 
rd  IxyvBöa  erklärt  dnreh  „Aoristus  pro  Praescnte  ut  Troad. 
t.u  ohne  dass  Hr.  Pfl.  bedachte,  wie  unpassend  eine  prasenti- 
iie  Rede  hier  sei.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  Herknies  kein 
ort  mehr  hinzufügen  durfte  Ton  seiner  Bitte ,  wenn  er  rjvstsa 
isentisch  fasste.  Eine  Unklarheit  finden  wir  in  der  Anmerkimg 
V.  383  ccQxovfiBV  rj^tlg  ol  ytQoftvrjöxovxss  öi&evf  wo  erstens 
Beispiele  ahnlicher  Art  gegeben  werden,  dann  fortgefahren 
rd  alibi  partieipium  articulo  caret  nt  Orest  1592,  Iph.  Aul.  1418 
ex  Iiis  quidem  et  talibus  superiornm  exemplorum  ratio  demum 
rspicitur.  Unmöglich  kann  es  Hr.  PfL  für  einerlei  halten,  ob 
t  Artikel  steht  oder  fehlt  dgxea  6  6(6£tov  heisst  „  ich  der 
stter  bin  genug, u  «pxao  <Jeo£©v  heisst,  „ich  genüge  wenn 
er  da  ich  rette das  kann  an  einzelnen  Stellen  wie  an  der 
isrigen  gleich  sein,  aber  ist  es  nicht  überall.  Wenn  ein  Leser 
s  Euripidcs  einen  solchen  Unterschied  des  P^rticip.  mit  und 
ine  Artikel  nicht  weiss ,  so  wird  er  durch  Anmerkungen  wie  die 
ige  schwerlich  zu  dem  Richtigen  geführt.    Die  Anmerkung  zu 

239  schliesst  aus  dem  Satze  ovnoxs  (pt]6(0  ydfiov  t%}q>Qaivuv 
(iov  rj  XvitBtv,  xolg  xb  tkxqoi&sv  xBHgjuxiQviuvog  xal  xdgÖB 
WS  Ibvöoov,  dass  xsxpcctQBö&ai  hier  ohne  Object  gesetzt  sei, 
>fur  wiederum  ein  halb  Dutzend  Beispiele  gegeben  werden« 
ahr  ist's  nun  freilich,  wir  vermissen  das  ausgedrückte  Objedt, 
•er  es  Hegt  ja  in  dem  zunächst  vorhergehenden,  so  dass  der 
-briftsteller  kaum  ein  rovro  setzen  durfte.  D esshalb  verstehen 
tr  entweder  die  Note  nicht,  oder  wir  müssen  sie  für  unnütz 
dten ;  die  Griechen  sind  mit  ihrem  Pronora,  demonstr.  ja  weit 
ftrsamer  als  wir,  eine  Sache,  die  verschiedentlich  angewandt 
;r  Erklärung  keineswegs  Eintrag  gethan  hat.  Man  vergl.  Herrn, 
ir  Alcest.  890.  zur  Hecub.  292.  300.  312.  zur  Med.  633.  Schol. 
ir  Med.  424.  Reisig  zur  Antig.  24.  Dissen,  zu  Pind.  Ol.  7,  9 ; 
.  'VJ.  Clausen,  zu  Agam.  160.  Hier  ist  die  Auslassung  des  pron. 

t 
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noch  am  leichtesten  und  klarsten ;  wer  würde  in  einem  ganz  glei- 
chen Falle  Med.  653  uox^cov.  ovx  aXkog  vnBQdBvri  yaq%aiQu$ 
Otsqeö&cw  tYöofABV  die  Anmerkung  für  passend  finden  udoaw 
sine  objecti  casu  posuit !  Ein  ro f<t<>  hätte  schwerlich  ein  Grie- 
che hinzuzusetzen  für  notliig  gefunden! 

Uebcrhaupt  macht  Hr.,  Pii.  gern  auf  Sachen  aufmerksam, 
denen  sonst  Niemand  gerüttelt  hatte.  Zu  dem  Satae  u  ö' 
tcqoxoxxoiq  *  %l  titktig  au  ötsvhv;  wird  die  Note  gegebeaitcte 
autem  optativo  subjicitur  indicativus ,  quia  uon  dubia  est  Admcti 
Voluntas,  wofür  zwei  Beispiele  und  drei  Autoritäten  ansufikrea 
Hr.  PH.  für  nöthig  fand.  Unserer  Ansicht  nach  kann  in  sokkfl 
Fällen  nie  ein  vorausgehender  Optativ  die  Folge  eines  andern  be- 
dingen^ sondern  es  hängt  lediglich  \  cm  Sinne  ab,  den  der  Schrift- 
steller bezweckt.  Daun  aber  kann  liier  von  einem  Onuii 
mehr  die  Hede  sein,  da  derüptat.  mit  av  schon  lange  dieReckk 
eines  Indicativs  sich  vinuicirt  hat.  Freilich  scheint  von  einem«!* 
chen  Optat.  mit  av  und  seinem  Unterschiede  vom  einfachen  Opilt 
Hr.  PH.  keine  Idee  zu  haben,  sonst  hätte  er  zu  V.  117  nicht  je- 
sagt  exspectet  fortasse  aliquis  additam  av  particulam.  SedflB 
omisit  etiam  Acschylus  etc.  Dem  einfachen  Optativ  liegt tne 
ganz  andre  Idee  zum  Grunde.  Man  ist  aber  leicht  gern 
solchen  Anmerkungen  zu  schliesscn,  dass  lir.  Pfl.  mehr  der ».f 
äussern  als  der  innern  Grammatik  anhangt,  wie  das  auch  V 
beweist,  wo  zu  iÖaxgvöB  xai  JLlyu  die  Anmerkung  gegcbeito 
„Add.  xäktyBv.  male.  Iph.  T.  ib.  und  noch 6 Beispiele.  Ihml 
Autoritäten  similitcr  Latini,  de  quibus  cfr.  Gronov.  u.  Drakak 
Was  sollen  nur  die  Stellen,  wo  auf  ähnliche  Weise  ein  Aor. 
dem  erzählenden  Praesens  verbunden  ist.  Würden  ir  nicht  li- 
ehen, wenn  ein  Erklärer  zu  dem  Vossischen  dann  sprach  er s) 
und  nimmt  das  Mädchen  au  die  Hand"  aus  andern  Schriftstdkn 
Belegstellen  anführte,  wo  Aor.  und  Praesens  verbunden. 

Wir  wollen  nun  mit  einigen  Worten  die  Art  betrachten,  * 
Hr.  Pll.  die  Partikehi  behandelt    Bei  den  neuerlich  genauer«* 
gestellten  Untersuchungen  über  die  griech.  Partikeln  hat  um* 
oft  falsch  sich  auf  Stellen  aus  den  Tragikern  berufen,  da** 
es  für  ein  besonderes  Verdienst  halten  würden,    hätte  Hr. & 
sein  Augenmerk  auch  hierauf  gerichtet,    Hermann  in  der A»- 
merkg.zu723  konnte  ihm  darin  als  Vorbild  erscheinen,  da  de*1 
Worte  für  Erklärung  von  Partikeln  golden  sind.    Dort  hatte Je> 
mnnd  an  der  Verbindimg  xai  [irjv  —  ys  Anstoss  genommen, 
solche  nicht  in  optando  gebraucht  würde:  at  ea  inanis  obier*** 
est,  sagt  Herrn.,  quid  euim  optatio  ad  has  partieulas,  » 
sententia  verborum  talis  sit,  ut  per  eas  particulas  cum 
orationc  conjungi  possit'?  Und  dennoch  nimmt  Hr.  Pfl.  V - 41 
der  Verbindung  xai  —  ys  den  Beweis,  dass  die  Senteni  & 
fragweise  dürfe  genommen  werden,  und  zieht  V.  146  ob 
conjecturam  facientis  dem  fih/  interrogantis  vor.     Beidei  w**0 
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zurück.  Mtv  bereitet  einen  mit  öe  angeknüpften  Gegensatz 
,  tuch  wen»  derselbe  nicht  ausgedrückt  ist.  Schafer  zur  An- 
»ne  634  gebrauchte  dafür  die  Bezeichnung  plv  inteüigcndum 
iyQa<piHWQ.  Das  ist  im  Dialog  vorzüglich  festzuhalten ,  wo 
Rede  diurch  den  Zweiten  oft  unterbrochen,  und  dadurch  dem 
»rundlichen  Gedanken  eine  ganz  neue  Wendung  gegeben  wird* 
macht  immer  auf  einen  andern  Gedanken  aufmerksam  —  hier 
dem  Chore  darum  vorzüglich  zu  thun,  dasa  Älteste,  wenn 
le  Hoffnung  mehr  zu  ihrer  Rettung  da  ist,  ehrenvoll  beerdigt 
1;  darauf  war  er  schon  V«  97  bedacht  gewesen.  Zwei,  Ge- 
ken  der  Art  konnten  durch  uiv  und  öl  verknüpft  werden ,  je- 
h  wird  das  Letztcrc  durch  die  Rede  der  Dienerin  vereitelt.  Zu 
)4  geschieht  der  Verbindung  von  oi5  yaQ  dij  yt  Erwähnimg  mit 
Worten  sua  particulae  ys  vis  constat,  quac  solet  com  es  esse 
rum  ov  yaQ  ör) ;  als  wenn  hei  der  zufalligen  Zusammenstel~ 
»  von  ov  yetQ  örj  stets  die  Hervorhebung  eines  BegriiTs  nöthig 
c,  wie  hier  des  cpQovdog.  Herrn,  sagte  zur  Antig*  554,  als 
land  behauptete,  xal  firjv  ohne  ys  kündige  stets  die  Ankunft 
es  Andern  an:  perridicula  haec  vis  foret  harum  particularum S 
V.Iii)  wird  öxag  av  xal  durch  fünf  Beispiele  belegt,  und  aus 
a  letzten  quo  loco  egregie  fallitur  Bornemannus  xal  ad  vpiv 
tinere  arbitratus  muss  man  schliessen ,  Hr.  Pfl.  halte  dies«  xal 
ein  beliebig  auszulassendes  Einschiebsel.  Die  Stellung  der. 
tikcl  xal  in  der  Bedeutung  „auch"  ist  aber  sehr  verschieden, 
;  Hr.  PH.  zur  Audrom.  1016  und  zur  Hecub.  515  selbst  bo- 
rkte* 'AXk'  i)  wird  zu  V.  810  mit  Hinweisung  auf  Heraclid* 
\  durch  an  ergo  erklärt ;  bedeutet  da  dkkä  das  an  oder  ergo  1 
glauben  keins  von  beiden,  doch  werden  wir  darauf  unten  zu- 
kommen. Wir  erinnern  übrigens  an  die  Bedeutung  saltcm, 
tebe  in  ulXa  nach  den  Anmerkungen  zu  Med.  942.  Hec.  391 
:cn  soll.  vgl.  diese  Jahrbb.  1835«  I,  2  p.  201.  —  Zu  V.  568 
d  der  Bemerkung  werth  gehalten,  dass  toi  zu  dem  pronomen 
« * zt  ist.  Hr.  Pfl.  hatte  dcsshalb  schon  zur  Androm.  56  drei 
spiele  der  Art  nackt  hingestellt  und  auf  Heindorf  verwiesen. 
ir  werden  schnell  noch  drei  Beispiele  abgedruckt  imd  eine 
le  Autorität  in  der  Person  Stallbaums  hinzugefügt,  die  eigent- 
le  Bedeutung  der  Partikel  %oi  zu  ermitteln  dem  Leser  aber 
erlassen*  —  Tlg  av  und  ncog  av  sollen  einen  Wunsch  einfüh- 
t;  Hr.  Pfl.  wollte  es  so  schon  zu  Med.  97.  Wunder  zum  Oed* 
1. 1095,  und  hier  wird  es  wiederholt  zu  V.  213  und  804.  Man 
hi ,  wieviel  dem  Hrn.  Herausg.  hier  noch  nachzuholen  bleibt, 
nu  er  einmal  darauf  einzugehen  für  gut  fand.  Wir  sind  Feind 
2m  übertriebenen  Haschen  nach  Spitzfindigkeiten  bei  dem  Par- 
elwcsen,  wie  das  etwa  neuerdings  Lindner  in  dem  Archiv  1835. 

1  p»50  gethan,  wir  halten  es  für  thö rieht,  mit  diesem  Ge- 
irten  aus  der  Zusammenstellung  von  tpev !  u&e  (536)  den 
Uluss  zu  ziehen,  rffra  sei  ein  Achlaut*  aber  wir  halten  es  für 
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sehr  rathsara  ,  in  einer  Ausgabe  wie  die  vorliegende,  einfach 
Bedeutung  und  Kraft  der  Partikeln  darzulegen,  etwa  so,  vk 
recht  brav  von  Hrn.  Pfl.  3511  V.  42  geschehen  ist 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig ^  die  Anmerkungen,  die  fe 
Zusammenhang  entwickeln,  einer  Prüfung  zu  unterwerfen,  ■ 
aus  ihnen  besonders  zu  erkennen  sein  wird,  wie  weit  Hr.  Pfl. 
nen  Schriftsteller  verstanden  hat.    Wir  haben  hierher  g 
Bemerkungen  nicht  überall  so  gut,    wie  zu  V.  70S  ge 
Wenn>  zu  V.  51  fjo  Xoyov  d jJ  xai  iTQo&vtu(av  öi&iv  die  M 
sehe  Erklärung  ., intelligou  verworfen  wird,  weil  sie  ohne 
scheine,  so  möchten  wir  fragen,  welch  ein  Sinn  durch 
klärung  des  Hrn.  Herausg.  datam  a  te  fidem  video 
wird.    Denn  eincstheils  weiss  man  nichts  von  einer  data 
a  nde  mt  Ii  ei  In  passt  ein  derartiger  Gedanke  füglich  nicht  in 
Gedankenreihe: 

A.    Nimm  sie  und  geh!  Denn  schon  zweifle  ich,  efc 
dich  überreden  werde!  —    B.    Zu  tödten  einen, 
es  Not h  ist'?   o!  das  ist  mein  Amt!  —    A.    Nein!  Im 
der  nach  dem  Tode  ist,  hinabzuführen!    B.  Ich  vcnSk 
dich  und  deinen  Wunsch  —  ich  fasse  ihn!  —  A  Ii» 
also  Alcestis  nun  noch  viele  Jahre  leben  1 
Der  Dialog  509  —  5.~>0  zwischen  Herakles  und  Adraet 
net  sicli  aus  durch  das  lebhafte  Streben  des  Admet,  dem 
den  Tod  zu  verheimlichen;  Herrn,  zu  V.  531  bemerkte  du 
richtig,  dass  darin  die  Ambfguität  ihren  Grund  habe,  welche 
Herakles  522  auffällt.  Erfuhr  dieser,  dass  Alccste  gestorben 
80  würde  er  ohne  Weiteres  davon  gegangen  sein;  aber  ein 
eher  Gedanke  ist  ihm  deshalb  auch  fremd;  er  weiss  diu*, 
sie  versprochen  hat,  für  den  Gatten  zu  sterben,  halt  es 
vielleicht  nicht  für  möglich,   dass  ein  solches  Anerbiete« 
Admet  angenommen  sei.    Wenigstens  zeigen  Adinets  \\  orte, 
er  gern  die  Unterhaltung  beendigen  will,  so  wie  wir  nicht  auf 
hinter  akyvvti  de  ue  52t  die  Kcde  uns  abgebrochen  zu 
„'doch  es  schmerzt  mich"  —  Hr.  Pfl.  ist  sehr  karg  bei  dr 
Dialoge  mit  seiner  Nota,  spricht  bei  521  von  einem  captat 
Kuripide  genus  elegantiac  ut  rem  conjungeudis  contrarüs 
tiet,  welches  hier  so  wenig  anwendbar  ist,  wie  in  der  anr 
ten  Stelle  der  Helena,  verweist  hei  dvrl  öov      auf  seine 
gegebene  nota  von  der  Stellung  der  Partikel  yc,  gibt  zu  ov 
xQiveig,  xelvy  Ö'  lyco  drei  Stellen,  wo  ahnlich  6v  und  eye  if* 
ponirt  werden,  und  lässt,  wie  Alle,  518  das  Fragezeichen,  i 
gleich  dasselbe  unhaltbar  ist. —  Wenn  Hr.  Pfl.  108t)  iZayn 
dulcedo  me  nescio  quae  maeroris  abripit  atque  inducit,  so  maflff 
den  Zusammenhang  verkennen,   in  welchem  der  flgde  V.  ^ 
diesem  steht.     Wir  übersetzeu:  was  wird  dein  stetes  WeÄÄ 
helfen?  —  Ich  weiss  es  wol  (nicht  viel),  doch  bringt  miehUefc 
dazu !  —  Ja !  Liebe  zu  den  Hingestorbenen  gebiert  die  ft* 
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n!u  Das  il&yn  und  Syst  stellen  in  Wechselwirkung,  und  wir 
id  nicht  abgeneigt,  zu  dem  i^dyu  ein  ddxQV  au  suppliren,  wel- 
cs  durch  Herakles  schnelle  Rede  ausfallen  konnte.  So  wird 
s  der  Antwort  die  richtige  Erklärung  oft  gefunden.  Hätte 

rm.  zur  Antig.  732  dieselbe  beachtet,  so  würde  er  dort  dem 
chter  nicht  einen  solchen  Gedanken  untergelegt  haben,  der  in 
u  Zusammenhang  nicht  im  Mindesten  passt    Nur  auf  die  Frage 
oll  ich  denn  Andern  oder  mir  nach  Wunsch  dies  Land  regiere  11, 
sst  die  Antwort,  das  ist  kein  Staat,  wo  Würger  eines  Mannes 
In  von  sind.  —   Die  Einleitung,  welche  Hr.  Pfl.  in  den  Chor 
>  t  zu  V.  435 ,  leidet  gleichfalls  an  manchen  Schwächen.  Cho- 
1  defunetae  Alcestidi  quum  valedixisset ,  sagt  er,  et  se  ipse 
lsdlatur  summa  multeris  apud  poste*os  fama  et  Admeto  simul 
nmemoranda  ejus  pietate  quid  sit  agendum  proponit.  Von  dem 
zten  haben  wir  kein  Wort  gesehen;  wie  kann  der  Chor  auch  ' 
m  Admet  vorschlagen,  was  zu  thun  sei,  da  Admetgar  nicli* 
r  der  Bühne  ist?  Uns  scheint  dieser  Gesang  nur  ein  Abschieds- 
rt  an  Alceste,  ein  nochmaliges  preisendes  Anerkennen  der 
össe  ihrer  That. 

So  hatten  wir  bisher  Gelegenheit  zu  bemerken,  wie  die  kri- 

heii  sowohl  als  exegetischen  Noten  ihrem  Inhalte  nach  Vieles 

Einzelnen  zu  wünschen  übrig  lassen.'  Da  die  Ausgabe  der 
jesti«  über  einen  Theil  der  Ausgabe  des  ganzen  Euripides  aus- 
cht ,  so  muss  noch  erwähnt  w  erden ,  wie  in  Vergleich  mit  den 
-igen  Stücken  unsere  Tragödie  behandelt  ist,  wie  die  Redaction 
1  Ganzen  vorschreitet  Wir  sahen  schon  oben,  dass  in  dem 
tischen  Theile  der  Annotation  eine  Consequenz  häufig  vermisst, 
is  die  Trennung  in  kritische  und  exegetische  Noten  zuweilen 
5  zu  V.  116  sehr  misslich  werde;  weit  fühlbarer  wird  dieser 
jigel  an  Gleichmäßigkeit  der  Behandlung ,  wenn  wir  deu  An- 
g  und  die  Mitte  des  Stücks  mit  dem  Ende  vergleichen.  Da  haben 

höchstens  einige  Bemerkungen ,  w  elche  Hermann  und  Monk 
■e i t s  gaben ;  die  Schwierigkeiten ,  welche  Jene  unberücksic f  1- 
t  Ii  es  sc  n,  finden  wir  auch  hier  übergangen.    Wir  müssen  es 
h  hier  zur  Sprache  bringen,  dass  Hr.  Pfl.  zu  sehr  die  Aar. 
rkungen  der  eben  erwähnten  Gelehrten  benutzt  hat,  oft  ohne 
en  Namen  zu  nennen,  wie  466,  wo  eine  Prüfung  der  Hermann- 
icn  Note  nicht  übel  gewesen  wäre  —  ?1H  wird  J ferro aim's  An,-* 
lit  gegen  Schaefer  und  Matthiae,  die  das  uv  streichen,  mit 
rmann  8  W  orten  in  Schutz  genommen*  und  doch  sind  dessen  Bei7 
ele  so  sehr  von  unserer  Stelle  verschieden S  Wir  sind  der  An-' 
Ü\   dass  in  dem  av  gw^c,  mag  man  es  sprechen ,  wie  man 
1,  niemals  eine  imprecatio  liegen  kann,  die  in  dem  Optativ  liegt. 
Wir  tadeln  an  der  Abfassung  der  Anmerkungen  zuvörderst, 
zu  grosse,  sehr  oft  überflüssige  Häufung  von  Citaten,  und 
gleich  wir  davon  schon  oben  Beispiele  gegeben  bei  doAcaöag,  so 
;men  wir  es  uns  doch  nicht  versagen,  hier  noch  einige  aazufüh- 
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reu,  nm  Hrn.  Pfl.  zu  veranlassen,  in  Zukunft  darin  etwas  spe 
sanier  zu  sein.    Fährt  er  auf  dem  Wege  fort,  so  erhält  der  Lac 
zweimal  den  Euripidcs,  einmal  in  gewöhnlicher  Form,  cümri 
in  Chate  gebracht.    Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  zu  V.0k 
7tö5$  H7Ca$;  ak)J  q  xal  0*0965  Xtkrjd'ccg  cov;  nicht  etwa  der  dmt 
die  Ironie  schwierige  Sinn  erläutert,  sondern  4  nackte  B 
gegeben  werden,  wo  nag  elnag ;  äXX'  ij  oder  xl  vovt';  a/X  \ 
steht,  wenn  zu  V.  M>9  6thva%zi  xaxoig  eine  ähnliche  Stelle 
Aeschyhis  und  ^wei  Gclclirtc  angeführt  werden,  wenn  157  ober 
sroAAa  in  der  Bedeutung  saepe  drei  Stellen  und  vier  Gelehrte,  1 
aber  über  oTaq  oJög  cov  sechs  Beispiele  und  neun,  sage  neun  G 
lehrte,  angeführt  werden!  Der  Ueberfluss  tritt  noch  mehr  in  <: 
Augen,  wenn,  wie  zu  801  zugleich  mit  Matth.  Gr.  Gr.  Sfiffl 
citirt  werden,  die  sich  hei  Matth,  finden.    An  andern  S 
weiss  man  nicht,  in  welcher  Absicht  Beispiele  angeführt  ris 
%ir  gestehen,    die  I  rsache  nicht  zu  wissen,    wesshalb  V.  IV 
Aeschyl.  Pers.  angeführt  ist;  und  S20  fällt  der  Grund  derriem 
wegen  rsxvcov  ng  beigebrachten  Beispiele  auch  nicht  sogfridtiii1 
die  Augen.    Ganz  falsch  ist  das  Citat  zu  V.  09,  wo  wir  verr 
lieh  Hr.  Pfl.  zu  Med.  71)3  aufgesucht  liaben ,  desgl.  zu  511 
dasselbe  mit  Ilecub.  480  der  Fall  ist.    Wir  begreifen  auch  oiA| 
wie  in  einer  Schulausgabc  so  Vieles  gerechtfertigt  werden  «8» 
das  der  Erklärung  weit  ferner  liegt,  wie  z.  B.  8(>f>  die  Enrü- 
nung  Fritzsche's,  oder  wie  die  zu  V.  50  vorgeschlagene  I  > 
dation  einer  Stelle  ans  Iphig.  Aul.    Als  ob  es  damit  nicht  W 
gehabt  hatte  bis  zur  Herausgabe  dieses  Stucks.    Wenn  übrifws 
hier  Hr.  Pfl.  den  Raum  nicht  spart,  sondern  beliebig  ans  sebd! 
Collectaneen  austheilt,  so  wundern  wir  uns,  dass  er  nicht  oai 
gleiche  Freigebigkeit  des  Raums  da  gewährt,  wo  er  hätte  eri 
ren  müssen,    dass  er  seine  Anmerkung  Andern  entlehnt  btbc. 
Zu  400  und  1UI6  (krit.  Artnot.)  wird  Wustcmann ,  zu  287- 
348 —  370  Hermann  geplündert,  oft  verbotenus  wie  Hermin. 
Uebersctzung  zu  331 ,  ohne  dass  des  Plunderns  Erwähnun*  r 
schiebt.    W  ir  können  ein  solch  Verfahren  um  so  wenig-er  billig 
als  es  den  vom  Hrn.  Hcrausg.  in  der  Vorrede  ausgesprorhäö 
Grundsätzen  widerspricht. 

Endlich  machen  viir  es  Hrn.  Pfl.  znm  Vorwurfe,  dasfri* 
Anmerkungen  einer  festen  (Gestaltung  enthehren.  Wer,  ix 
Ref.,  den  ersten  Band  des  Pflogkischen  Euripidcs  gelesen,  fc 
muss  sich  oit  wundern,  däss  so  Manches  früher  AusgesprodW 
in  den  Anmerkungen  zur  Ale.  ergänzt,  falsch  angewandt  odef 
wiederholt  ist.  Es  entsteht  "aber  die  Frage,  will  Hr.  Pfl.  &: 
Ausg.  jedes  Stückes  als  für  sich  bestehend  oder  als  Thcil 
ganzen  Euripides  geben.  Im  erstem  Falle  (st  die  Annot.  zur  Ak. 
unvollständig,  im  letztern  in  mancher  Beziehung  übervolle 
Wenn  zur  Hecub.  1179  kiyav  läxi  für  Ityu  durch  Beispiele  ct- 
läutert  war,  bedurfte  es  dann  noch  einer  so  ausgedehnten  Stell«- 
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ifung,  wie  wir  sie  zur  Air.  122  leiben'?  Genüge  bei  Ale.  142 
ht  ein  einfaches  Verweisen  auf  Hecub.  811 ,  bei  Ale.  Sil  auf 
d.  390,  bei  370  auf  Med.  IS,  bei  377  auf  Hecub.  281,  bei 
2  auf  Med.  343  ,  bei  804  auf  Med.  97?  Was  helfen  neue  Bei- 
de, wenn  die  früheren  schon  passend  genug  waren?  Wir  er- 
ten  auf  soiche  Weise  über  dieselben  Sachen  mehrfache  Anno- 
onen.    Zur  Ale.  443  und  von  dem  Particip.  beim  Verbo  otda 
prochen,  während  zur  Med.  350  über  dieselbe  Construction 
6q<5  und  Med.  20  bei  alöftdvopai ,  Hecub.  552  bei  al6%th 
tat,  geredet  war.    Und  dennoch  können  wir  uns  nicht  überzeu- 
i ,  dass  in  solchen  Fallen  das  Particip  ganz  die  Bedeutung  des 
nitlv  habe ;  vör  Med.  807  waren  im  Allgemeinen  für  die  Wie- 
holung  der  Partikel  ys  mehrere  Autoritäten  angeführt  ,  von  - 
en  zwei  jetzt  zu  Aic.  378  wiederholt  sind ,  um  den  Grund  der 
?imal  gesetzten  Partikel  zu  verbürgen.    Es  ist  grade,  als  wenn 
Pfl.  die  Anführung  dieses  Gran  fies*  bis  zur  Alcestis  hätte  auf- 
ren  wollen.    Was  Ale.  1014  über  cig  örj  gesagt  wird,  hatte 
Pfl.  zur  HettUba  1152  alfgedeutet,  zur  Helen,  lflöfl  ausge- 
rt.    Von  der  einen  Anmerkung  wird  immer  auf  die  andere 
wiesen,  oft,  wie  zu  8f>9  auf  mehrere,  und  Hr.  Pfl.  weiss 
s  eine  Anmerkung  eines  frühem  firklärers  geschickt  an  einem 
Lern  Orte  zu  gebrauchen  und  gewinnt  dabei  dann  noch  ein  Ci- 
melir.  ;  Aber  es  geschieht  auch  wolil ,  dass  von  früheren  An- 
■kungen  eine  falsche  Anwendung  gemacht  wird ;  wenn  zovzovg 
G%ov  dt öTio tag  304  erklärt  wird,  i.  e.  öeöTto^ovrag ,  60  sieht 
i  <den  Gmrtd  der  llinzufugting  von  vide  ad  Med.  74  nicht  ein; 
ist  derselbe  Fall  vott  V.  1 112  mit  vide  ad  Heracl.  258.  End- 
aber  muss*  es  sehr  auffallen,  wfcnri  ari  verschiedenen  Stellen* 
Ale.  dieselben  Anmerkungen  vorkommen,  wie  «54  verglichet*  * 
1049,  wohl  gar  mit  denselben  Worten.    Was  soll  man  da- 
denken  ,  wenn  zu  040  yvväixa  ,  rfv lyd  xal  ^rjrsQce  nariget 
tv  Ivdt  xcog  uv  'ijyotp'qv  [tivijv  die  Anmerkung  steht  „Phalara 
I.  p.  4  ed.  Lips.  Sit  (es  folgen  dte  Worte  ausgedrückt)  ubi 
Lennephim  Dion.  Halie.  Ai  fL-Vftf.  51  (ausgedr.)  cfr.  adHe± 
281 44  und  num  zu  V.  377  bereite  die  Anmerlcnn£m  rblgcii- 
Geatalt  gelesen  hat:  „Dron  Hal.  A.  R.  VHf,  51  (ausgedr.) 
laris  ep.  f.  p.*  ed.  Lips.  (atisg^r.)  Earip.  Hecub.  28t  iblqiid 
«  His  contende  Aeschyli  ChA^Hi.  V.  236  et  mirare  os  vir! 
niloquum.    Ist«  nicht,  als  ob'Hr^Pfl.  ein  alphe  tisch  einge- 
letes  Uber  adnotationum  habe,  aus  dem  er  beliebig  seine  An- 
kung  mache,  sobald  das  in  das  Alphabet  eingetragene  Wort 
lödomt?  Wenn*  wir* auch  ein  solche*' Versehen  einer  Nachlas- 
eit  zuschreiben  wollen,  so  ist  doch  auch  diese  kaum  zu  be-: 
fen,  da  Jacblrt  und  Rost  die  Atisgabe  nachsahen,  wie  aus 
von  ihnen  hie*  und  da  •emgestreutcu  Beispielen  zu  erhellen 
nnt.    Vor  Richen5  Sachen  sich  zu  hüten  ,  kann  unserer  Au- 
t  nach  nicht  ao  schwer  sein!  —  • 
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Wenn  wir  am  Schlüsse  unser  Urtheil  über  Hrn.  PfL  Arbe 
rcsumiren  sollen,  so  kann  dasselbe  nicht  überall  günstig  u&  | 
len.  Wir  müssen  es  im  Interesse  der  Freunde  der  Bibliothca 
und  überhaupt  der  Wissenschaft  wünschen ,  dass  Hr.  PL  iöjw 
Ausgaben  grossen  Fleiss  überall  widme,  wo  es  namentlich*' 
.  Exegese  ankommt,  und  dass  er  in  das  Ganze  seiner  Annouw« 
eine  grössere,  von  allen  überflüssigen  Chationen  und  Wieder- 
holungen freie,  in  der  Anführung  der  Quellen,  aus  denen  er  et 
schöpft ,  ehrliche  Einheit  bringe. 

Druck  und  Papier  sind  gut;  an  Druckfehlern  fielen  wti 
su  V.  49  novtlv  statt  «omiv,  iu  4*3  ein  doppeltes  ad,  xd» 
Sallbaum  für  Stallb. ,  zu  845  die  Citation  614  statt  610,  nW 
desgl.,  623  statt  619  (freilich  hatte  Monk  seiner  Vembtbeib: 
gemäss  an  beiden  Stellen  also  citirt!)  in  der  kritischen  Note  i. 
V.  1085  ist  hinter  j}/3«  öoi  sicherlich  ein  vulgo  ausgefallen-  Ii 
Texte  fanden  wir  tsvvov  318  für  xsxvov  und  den  erhebliche? 
'  Druckfehler  notov  268  für  xoalv. 

Verden.  C.  G.  Firnhaber. 
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Xenophon' 8  Gastmahl,  Hicro  und  A gesilans.  fcs 
Schufgebrauch  mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch  versehet''' 
Rudolph  Hanow.  Halle  bei  Eduard  Anton.  1885.  fl  »M 
M.  8.  18ggr. 

,  Der  Verfasser  dieser  Ausgabe  will  keine  Textcsreeew*v 
keine  Bemerkungen  über  Xenophonttsches  oder  Attisches  Uk« 
liefern.  „Sein  scldichter,  eng  begrenzter  Zweck  war,  in  &s* 
Bogen  Alles  zu  vereinigen,  was  dem  (Schüler  ein  genaue! ■ 
richtiges  Verständniss  des  Textes ,  die  Einführung  der  vorrew- 
genen  Gedanken  in  sein  Bewusstsein,  endlich  eine  Einsicht  ia  «* 
Absicht  und  den  Werth  des  vorliegenden  Werkchen  im  Gm*0 
zu  gewähren  geeignet  sei.u  Erst  ist  eine  Einleitung  ge^tte* 
dann  folgt  der  Text  mit  Inhaltsanzeigen  über  jedem  Kapitel;  & 
auf  kommen  die  Anmerkungen,  an  die  sich  ein  Anhanr^f 
grammatische  Sachen  anschliesst;  zuletzt  das  Wörterbuch 
Verzeichnis  der  wichtigsten  Personen  und  Oertlichkeiten, 

Nachfolgende  Bemerkungen  werden  sich  auf  die  beides  ei- 
sten Kapitel  jeder  Schrift  beschranken  und  eine  solche  Auw* 
in  Kritik  und  Interpretation  treffen,  dass  ein  Unheil  sich  i» 
selbst  herausstellen  wird. 

Die  Einleitung  zum  Gastmahl  stellt  in  kurzem  die  \eru 
lassung  zur  Veranstaltung  des  Festmahls  dar  und  enthält  eue  u 
wenigen  Strichen  gezeichnete,  wohl  gelungene  Charakteii<tü  dtf 
Theilnehmer  an  demselben.  Das  ist  allerdings  das,  was  fade; 
Schüler  hinreicht,  wenn  er,  wie  er  soll,  sein  Verständnis 
Schrift  beleben  und  auch  wohl  seinen  Geschmack  an  der  fr- 

* 
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Ilungsweise  der  Alten  verfeinern  will«  Dass  Herr  Hanow  sich 
'Erörterung  einiger  in  Bezug  auf  diese  Schrift  erhobene»  Zwei« 
ragen,  wie  über  das  Verhältnis«  des  Xenophonteischen  Grast« 
Ms  tu  dem  Platonischen  und,  was  wegen  der  aus  diesem 
rhaltnisse  gemachten  Schlüsse  genau  damit  zusammenbangt, 
»beiden  Schriftsteiler  selbst;  auch  über  die  Zeit  der  Abfassung 

•  Schrift  u.  s..  w.  nicht  eingelassen  hat,  darf  durch  den  Zweck 
Ausgabe  gerechtfertigt  .scheinen.     Anderes  lag  naher,  wie 
Frage,  ob  Xenophon  selbst  bei  dem  Gastmahle  zugegen  ge- 
»en  sei.    Hr.  H.  begnügt  sich  kurz  die  Zweifel,  ob  die  Er- 
lung  von  Xenoplion  erfunden  sei,   zurückzuweisen.  Wenn 

*  zu  den  Werten  ölgih  na<&yev6(UVogtavtayvyp6<fxG>  in  der 
merkung  gesagt  wird,  dass  «ie  auf  Xenophon*  Anwesenheit 

dem  Mahle  deuten,  während  taut*  mit  Recht  auf  da» Ge- 
inte und  Aehnliches  bezogen  wird,  so  wäre  es  gewiss  um  ao 
hr  am  Orte  gewesen  zu  sagen,  welche  Rolle  Xenophon  ge- 
clt  habe ,  da  die  Worte  des  zweimal  mitredenden  Ungcnaiin- 

nicht  auf  ihn  bezogen  werden  und  über  die  Stelle  I,  T  nicht« 
agt  ist,  da  überhaupt,  wenn  man  auch  des  Atheuäus  Angabe 
ht  folgt,  doch  nicht  mit  llöckh  so  sicher  zu  sagen  ist :  Xenophon 
e  cOQvivio  sese  interfuissc  testatur  diserte,  De  Simultatc  p*  15^ 
cht  wird  juich  der  Schüler  fragen;  Wie  kommt  es,  dass  hei 
n  freien  Tone,  der  hei  diesem  Gastmahle  herrscht,  so  das« 
:h  der  schweigsame v  ernste  Hermogenes  zum  Reden  auf ge-i 
dert  und  selbst  dem  Spassmacher  Philippus  und  dem  Syrakus 
crThcilnahme  an  den  Gesprächen  gegönnt  wird,  Xenophon 
in  schweigt  *l  Vielleicht  wäre  auch  für  den  Schüler  eine  über. 

Andeutung  p.  1 1  hinausgehende  Darstellung  des  Kunstwerkes 
tischen werth,  und,  hatte  Wielands  Abhandlung  im  Attischen 
seum,  wornach  das  Gastmahl  als  Muster  einer  diaiogtsirten 
matischeu  Erzählung  betrachtet  wird,  sowie  über  die  mimische 
Stellung  Ariadne  und  Bacchus  die  Abhandlung  Böttigers  brauch-, 
e  Ideeu  geliefert.  Endlich  ist  der  Zweck  der  Schrift  aus  ihr 
)st  zwar  leicht  ersichtlich;  da  aber  auch  er  nicht  auf  einerlei 
ise  angegeben  wird,  so  war  derselbe  wohl  kurz  anzugeben«  — 

Anmerkungen  haben  die  lobenswerthe  Eigenschaft  der  Kürze, 

»ei  aber  auch  öfters  die  der  Dunkelheit  und  des  ungewohnt»* 
:u  Ausdruckes  für  die  einfache  Sache ,  wie  gleich  die  1, 1  über  > 
vxakäv  %ayaftwv%  2  über  *aiddg,  9  über  66tcsq  oxav  (pty- 
Wenn  aber  dadurch  keine  unrichtigen  Vorstellungen  er* 
igt  werden,  so  findet  der  Schüler  sich  doch  wohl  leicht  zurecht 
ar  hilft  tlie  vivs  praeeeptoris  ?ox,  der  der  Herausgeber  selbst 
Bedeutendes  überläset,  leicht  nach.    Nicht  so  lässt  sich  über 
merktingcn<  urtheilen ,  wie>  p.  126:  zu  IV,  .87:  avxov  6s  ei. 
i«  Pronomina, /eAexiva  druckt  man  im  Griechischen  nicht  durch 
Komposita  JuccvroÄ*  öavtov,  avtov  aus,  sondern  durch  cev- 
^  k^  :^:M^   M  dem>  bloss,  avt oV,  ük  ein  reflexiium* 

A\  Jmhrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  BibL  Bd.  XVI.  Hfl.  4.  25 
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nnil  was  ist  denn  aperuTOt»?  So  stellt's  auch  Biitimann<  auf  da 
sich  Hr.  II.  beruft,  gar  nirbt  dar.    Lehrdens  ist  es  auch  niest 
begründet ,  wenn  Hr.  II.  avtov  laov  schreibt.    Wenn  w  wtko- 
tonirt  sein  soll,  steht  «las  personale  toran;  denn  Stellen,  lieft* 
Kuthyd.  27;ib,  sind  zweifelhaft,  und  die  Frage,  ob  ijpc?  aww$ 
oder  avtovg  rjftäg  starker  sei  (es  ist  einerlei),  entsi heidei Uff 
uirhts;  steht  es  nach,  so  p  liegt  es  inklinirt  zu  »ein.  Dabeihabt 
ieli  noch  davon  abgesehen,   dass  statt  jenes  Genitiv*  «rewohaln 
andere  Formen  eintreten.     Auf  Kritik  scheint  Hr.  II.  sidlw 
nicht  genug  eingelassen  zu  haben,  wie  I,  4  bilden  Kuduiujtü  w 
mit  «ojg>  zusammengesetzten  Substantiven.    Dindorfs  6tovk? 
%inig  empliehlt  sich  sehr.     Oft  wird  eine  Erwähnung  tcnitat 
wie  I,  8  über  ügntg  fexo's,  wo  von  den  Liegen  der  Gaste  die  We 
ist,  während  \utol\kus  sass.    Noch  aulTaHender  i<t.  da«  Äff 
den  iraig  ms^oftevog  $  11  uirhts  gesagt  ist.    Das  \ ersteht 
Schüler  ohne  Hemerkung  nicht.    Auch  das  iiber  das  öxcatftiajl* 
liemerkte  ist  nicht  ausreichend.    Wie  es  darin  liefen  *<>ll.  *• 
Kallias,    die  ernsten  Worte,    wahrscheinlich  zum  Tlicil  Wa* 
eines  Dichters,  im  Krnst  ausgesprochen,   hier  anwendend f* 
witzige  Wendung  genommen  zu  haben  glaube,   ist  nicht  i*M 
einzusehen;  und  wenn  auch  die  \  ergleichung  der  Worte «fy: 
Cteytjg  yt  (pftovyjöcei,  wie  der  ganzen  Stelle  und  der  Sitrati«*! 
mit  Iloin.  Odyss.  W  ill,  IS,  wie  schon  Zeune  wollte,  nichtf« 
liegt,  so  geht  doch  au»  dem,  was  schon  Andere  bemerkt  habet, 
henor,   dass  das  öxcöuua  sich  auf  den  Witz  des  Philipp*  ^ 
ziehe.     Kallias,  der  >on  einer  edleren  Liehe  begeistert  er\cbj 
nimmt  zwar  vermöge  seiner  Humanität   den  Spassniachrr  i^1 
blickt  aber,  w ie  derselbe  sich  auf  scurrile  Weise  ausdrückt.* 
leidig  auf  den  Autolvkus,    als  wollteer  sagen:  Wasdmilti*! 
um  dieses  Menschen  Scherz'?   Mine  solche  AulYassuiif  \viri*" 
auch  durch  die  W  orte,  noch  weit  mehr  aber  dun  Ii  den 
und  Zusammenhang  bedingt.    Auch  iiber  II,  3,  über  die  hei  j»*"] 
gen  Frauen  nothige  oder  nicht  nöthige  Salbe  ist  nicht';  je^* 
Wenigstens  hätte  über  ^ivxoi^    worauf  das  \  erst a'ndins* ^ 
grossen  Thcil  beruht,  etwas  erinnert  werden  sollen.  I 
chend  scheint  mir  auch,  wenn  die  merkwürdige  Stelle  I,  fl  '■'  ' 
tc5v  qqcüvxcüv  OAJÖtig  ovx  Snaöxs  ri  trtv  tyvx})v  ,,/T 
durch  die  stärkere  Bedeutung  %on  ri  erklärt  wird.  Kinc 
Bedeutung  hat  das  Pronomen  hier  gar  nicht.   Der  Anblick  »on 
AutoKkus  Schönheil  machte  auf  die  Gemüther  Aller  UM 
oder  wortlich:   Ks  war  keiner,  auf  dessen  d'einüth  die  St 
nicht  einen  oder  einigen  Kindruck  machte.     Die  Kiceuthürf^ 
keit  des  seltnen  Falles  ist  aus  .icr  Wortstellung  zu  erklär»1^ 
ist  nicht  in  ti,  sondern  in  ovÖtlg  ou  begründet;,  wie  ^ 
dem  l 'nterschiede  >  on  £otl  rig,  ovx  eötlv  ovdelg,  or'fc 
ovötlg  ovx  iöTiv  ergibt,  s.  Herrn.  Soph.  Airtig.  4.    II,  9  ^JjJ 
kein  AnakolutJion  erkennen  und  denke  TtoAAofg  xai  ß^ots  *»* 
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zerrissen :  I«  vielen  andern  Dingen  und  aurfi  in  dem ,  was  etc. 
idere  Male  hätte  auf  gewisse  Rigenthiimlichkeiten  der'  gricchi- 
ien  Sju-ache-  —  -denn  mit  der  Verwahrung  in  der  Vorrede  hat 
r  Herausgebe*  zu  %  icl  von  sich  gewiesen  —  wie  II,  20  über  das 

**he  ßtatfutooi,  W<  OTf;  überfettiiid  %Qn,  wtmAtokm 
icht;  maftoWmal ^*tf  \«ranliiKating  einer  kurzen  kritischen  Er- 
terung  eine  grammatische  Darstellung  gegeben 'werden-  können, 
d"»lV,  -Äy  hl'  «T«M  Büchern  steht  g£  ixQoq  tovg  aXXovg 
vaöcti  titxaiovs  ccv  itoiHv  ttvxovg.  I,  141  geht'  o£  £x:d£C$v  TW 
Mjmiei^r  voraus  und  folgt  ot  fiiu  ii  ßXXav  und  dann  of  öf 
!0  t&v  6atpQb*og'  ipcorag  >h*%töl.  Diese;  Zusammenstellung 
igt:dttf'rtrittige  Vcrstandnisa  >on  Ig  aAAojr  und  daW  e*  falsch 
4  ;wcufl  ffcrfi^j*4tyjt*tfta»t''  versteht  Eine  andere Eigenthum* 
Iikcit  dieser  Ausgab^  die  uiclrtzfl  ihrem  Lohe  spricht,  igt  de* 
idersprueft,  in  w  efehem  de*  ftftjtt  mit  den  Anrticrkurtgeih  steht. 
12'ist  drjkovtitt  sttlöxott oh* geschrieben,  womit  die  Anmerkung 
i'r  dijXuv  -ort-  tmGxoTTCöv  nicht  genau'  übereinstimmt.  I,  15 
tot  im  Texte  otftfriii^  4n  den  Anmerkungen  int  wegen  oCti 

,  welche  Lesart!  der  Vari>ei  I  l&ndft  In  iltcn  allerdings  nicht  so 
rächtet)  m- Wdrädn* Verdient«  als  es  geschieht,  auf  das  ange- 
ggte Wörtcrbjneh  (wo  aber  aueh  weiteY  nicht«  steht ) ;  terwie^ 
k  »awelhe  gilt  <vött  der  vielbesprochenen  Steile  Uy  9*  tfö  die 
i merk u n g  richtig  dtte  •  Vnlgate  yvtö^g  schlitzt ,  im  Texte  Aber 
IflTjS  nach  Muschel  und  Ifcustle's  r'oujectur  steht.-  yvcSpty  ist 
n<icht  ,'  die  die'  (J riechen  nach-  ihrer  bek a mi t  en  geringsehatzi- 
a  Meinung  den  Weihern  absprechen,  eine  Eigen rhiimlrchkeit 
r Minner;  yveapr^  8f  <wShv  aunvov  avtjQ  I^m  ttvzdg  iv  ctvrt5 
leogn.  895.  Wie  berdtf  W&rto  ^Verwechselung  unterw  o  r  fcii 
d,  davon  ist  der  letzte  Beweis  bei  Poss  De  Gorg.  Leont. 
Tlff:  nachzusehen,  15 Ist  'Et9tv\  f^i}  mit  Hecht  gelassen, 
im  auch  besser  einlFragezeidteri  gesetzt  wäre:  dann* steht  aber 
Texte  *(tXa?6 '  6  'ittittg ,  während  Iii-  den  Anmerkungen  das  rieh-' 
ere  naiv?  nätg  erklärt  wird.  Die-  beiden 'Conjectnren-Sehafer* 
Et*  ^und'xaWg  &  natg  gelwreü  zu  den  vielen ,  die  reefit  ^«t^ 
ftr  nicht  notWehdig  sind :  Habt  Ihr  gesehen,  was  für1  ein-  scMP 
r  Knabe  er  ist* nnd:  dennoch  *  JWe  Vulgäte  schützen  mit 
•cht  Nindorf,  Herbst  ,  Fritzsefre'tyfrV  Luc.  IT  f.  2u  IV,  2fr 
rieht  Hr.  Ff»  4u  der  AumeÄung  völ*  eingeklammerten  Worten, 
t  aber  dieses  Zetehch  bei  "Iötog  —  l<mi/,  das  übrigens  L. 
idorf  auch  zu  Comment.  1,  8,  13:  wieder  verworfen  hat,  weg- 
lassen. VI,  1  steht  "dvo&sv  ftsv  ys  ovreg^  wahrend  doch  in 
rAnm.  die  treffliche  Conjectur  Dindorfs  vovxtg  erklärt  oder* 
t  einer  kurzen  Anführung  vert  heidigt  ist.  „Do  feuchtest  die 
rgfe  ToVofoerrlfer;4*  übersetzt  -Rüther  in  den  Psalmen       11,  4 

7roAAouitHe.li  yoävnv  4>lmc  all  ort  -Grund  wieder  eingeführt.: 
ich  sonst  hut  mafi  dieses  Adjectlvim*  oft  hei • demselben  »irh-' 
ntknitt  renmist  iä*r  ohna  Not*  hiRzugefiigt  oder  wenigsten» 
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verstanden,  besonders  in  der  Verbindung  ölet  ^povov.  IL  H 
will  Hr.  H.  tQoxovg  (er  schreibt  zweimal  tQoxovg)  vor  ix?ifi«tf 
streichet),  loh  erklärte  die  Stelle  früher  einmal  aus  der  freiWi 
nachlässigen  Gewohnheit,  erst  tavzcc  zu  setzen,  * ährend  man ja 
Sinne  hat  xotar  folgen  zu  hissen  ,  dann  aber  statt  dessen  du  w 
nennen ,  dessen  Stelle  jenes  vertreten  sollte,  hier  uiuttito 
Tyoynvg.  Doch  muss  man  bekennen ,  dass  auch  jeae  «hon  m 
Horncraann  vorgeschlagene  Aenderung  viel  Plausibles  hat.  I  j 
manche  stillschweigend  aufgenommene  und  nicht  vcriheidiftc 
I/esart  lässt  sich  streiten  und  zw eifeln,  wie  IV,  25,  wo Boraeomi 
das  Participium  ov  hinläng] ich  zurückgewiesen  zu  haben  scheint. 

zuComm.1,4, 1«.  IV, 6, 8.  Ebendaselbst  II,  5,  S  habe  ich  IV.« 
wo  Hr.  II.  ohne  üemerkung  zu  der  alten  Lesart  iyo  ovv  xarkk- 
kehrt,  lyeb  yovv  für  not h ig  gehalten. 

Hiero.    Die  Einleitung,  die  eine  kleine  Octarseite  einai 
und  die  Hr.  H.  nach  Frotscher  gemacht  haben  will,  i>t 
zu  dürftig.     Von  den  beiden  Personen  ist  zu  wenig  b 
Der  geschichtliche  Charakter  des  Hicro  ist  interessant  £ 
um  darüber  entweder  ein  Urthcil  mitzutheilen  oder  diel' 
Anderer  kurz  zusammenzustellen.    Der  Inhalt  des  Gesp 
zwar  mit  wenig  Worten  richtig  angegeben;  aber  aufdiesonihe 
gende.  Frage:  Wie  kommt  der  Athenienser  dazu,  das  Leben  4» 
Alleinherrschers,  nach  Darstellung  der  Schattenseite,  vortheilM 
zu  zeichnen '?  und  auf  die  damit  in  V  erjiindung  stehende  über  dieZöi 
der  Abfassung,  ob  die  Abfassung  vielleicht,  wie  Manche  mcbrt* 
ihren  Grund  in  Xcnophons  eigener  Lage,  in  der  Yerbannun», 
er  sich  durch  den  Hass  der  athenieusischen  Ochlokratie  iugt»-j 
gen  hatte,  und  über  ähnliche  Dinge,  Mio  über  den  scheintartt' 
Zwiespalt  der  ganzen  Darstellung  in  zwei  Hälften,  ist  nicht*  (H 
antwortet.    Die  Umleitung  von  A.  1J.  Christian  zu  seiner  Ueber-j 
setzuug  enthält  schätzbare  Andeutungen.    Ausführlicheren,  4»! 
Leser,  besonders  den  jungem,  in  das  rechte  \  crhältnis«  xuftf 
ner  Lesung  versetzenden  Einleitungen  ist  grösserer  Werth  bei- 
legen als  zum  hundertsten  Male  wiederholten  Bemerkungen  ti* 
Düigc,  die  sich  recht  eigentlich  ▼qn. selbst  verstehen  oder* 
sich  aus  jedem  Wörterbuche  oder  aus  jeder  Grammatik  ld*1 
lassen.    Die  Anmerkungen  sind  von  derselben  Art  wie  ztunö* 
mahl.    Warum  ist  I,  3  über  xal  öv  nichts  gesagt4?  9<  wtf 
r/Mvcornrni  sind  'l  Wenn,  wie  Frotscher  sagt,    L  3  die  bot*1 
Handschriften  ovzog  yeto  av  haben,  warum  ist  oiha  heibc*. 
teil  J  1,5  haben  die  Huudschrifteu 'jiyaftoig  —  doxouu£v  rjöt^ 
ots  ö'  av  XvTttloüai ,  söti  Ö'  ort  xoivjj  xal  did  x%  Ttjsfrft 
aal  did  rov  öDjfiatos.    Die  jetzt  in  Aufnahme  gekommene  Le*** 
des  Stobaus  ijdeö&ai  ra  xal  kvitüöftai  hat  allerdings  etwas  Kr 
pfehlendes.    Wenn  man  aber  das  nach  xott»  jj  folgende  %ai  tif 
das  tt  für  überüüssig  gehalten  und  entweder  xoivy  öid  rf  v- 
tpvxys,  oder,  wie  Hr.  II.,  xoivj  %a\  dm  tfjg  tvx*i$  $eschriebfi 
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k #9d  Will  ich/mm  bemerken,  'dassflanse  zu  <lo  Hop.  T>.  2r>1  f. 
>i<&  Partikeln  zwar  durch  die  Ueb ersc  te\m g :  •  zuweilen  aber  ge- 
vi  nackaf flick  und  sowohl  durch  die  Soele  als  durch  den  Kör- 
rt  schützen  su  können  meint,  aber  doch  —  denn  diese  Zupani- 
ehstclhing  von  acu  — ;ri  hat  allerdings  rtwas  Sonderbare« ^ 
•Iht  mi  ^or  ^oit'iJ  st<  II i'ii  als  herauswerfen  möchte  —  eint 
einurig,  die  eich  sehr  empfiehlt v  übrigens  auch  schon  *on 
•oächer  Ohas,  crilt  in  quosdaro  lo  cos  Qöinctil  iani  (  mw}  jpM*  ' 
getragen  war.  I,  8  yAlX  Ivvolgdt,  ifprj  f  äicc<p*QH'  nok- 
nldöia  ptv  %tl  Diese  Vulgate  hat  jetzt  nur  noch  Dindorf, 
e  Uebrigen  nach  Stobaus  öiacpigoi  5v,  ti  nokh  Die  JNoth- 
•ndigkeit  der  Acnderung  ist  aber  noch  nicht  bewiesen ;  ahnlich 
i  Äg«*,I,  2t  ixwfaiofrq  d'  av  Tis  icrxiivo  iömv,  'styyjötidov 
v  nti. ;  w  n d :  wiir  de  ich  wenigstens  Ö i a yi o  u  V '  d  itoMi1  lese». 
J8ist  allerdings  die  Lesart  nli}v  öi>%  oi  tvoai>voi  um  Indieks- 
llor  und  andern e*scoor,  weil  so  die  Verneinung  dinier  hervor- 
ltt>(*iir  :*fcAty  wälircaW,  wenn  bloss  4rA^  *t^ht,  dieJfru^iitettg 
sse n ,  den  man  aushittinit,  etwas  gletcnfcilrlg  m  ftrd.  Gleichwohl 
>*ioht  nothwendig,  dass  man  dem  Athenäus  zu  \ iol  nachgebe, 
mal  da  Xeuöphon * •  n A ?) v  ov  -ausser  etwa  De  K  c  p.  ■  Lac. ' XV, •  ß 
cht  zu  sagen»  pflegt.  Sonst  reilet  er  immer  wief  A n ab .  VII,  ü 
it  Hvvijtöov  ncivtig,  *Xyv  oi  Ntcovog.  C-yrop.  K  2,  >3  xai 
«Mal  4e  naöcu  sk  tovxav  Hadfotaptat,  *Ai$v  o£  rwv  x&töori 
daöxaAot,  wo  eben  so  wel  Veranlassung  zu  sein  schien  die 
Ration  zu  setzen.  Dass  Hr.  IM,  2t  Von  Dindorf  in  so  fern 
weicht,  dass^er  des  St ohäus  nXuöxov  mit  Frotscher  verwirft, 
id  dass  er  dsurspo^*  '^as  auch  Frotsc her  nicht  hat,  schreibt, 
;  gewiss .  zu  billigen ;  dass  er  «her ,  abweichend  von  Dindorf, 
It  Frotseher  §  28  cd  ö'  vno  rwv  dovAtoV  (ütgantiat)  schreibt, 
mit  kann  ich  mich  auf  keine  Weise  einverstehen.  Es  steht  and 
demselben  Falle  unmittelbar  vorher;  VII,  6  steht  *t  p$  U 
nifiXovvt&v  vitovayiai,  und  auch  dort  hat  Hr.  H.  gleich 
rauf  mit  geringer  handschriftlicher  Autorität  ai  vnovQylai  al  s 
(Qu  tcdv  (poßovfASVfov  statt  cd  vno  z&v  (poßovfävmv  geschrien 
u,  wie  ähnlich  I,  $4  jraoa  naidixäv  ßovkophcov  rjöiötcu, 
u(d ,  ru  gaotra^  £io*n>.  Und  wenn  auch  das  von  Breroi  ange* 
g ene  Beispiel  Cyrop.  III,  3,  2  ijd t ö^at ;  r yj  vno  navtav  Tiprj 
nlich  ist ,  so  wäre  es  doch  an  unserer  Stelle  höchst  sonderbar, 
"an  gleich  nach  einander  erst  dno ;  dann  vno  in  demselben 
die  stünde«     Könnte  man  die  Präposition  mit  dem  folgenden 

irticipium  naoovOcti  verbinden,  so  wäre  vno  noch  weniger  er- 
tlich. In  der  vielbesprochenen  Stelle  II;  1 J)  iätf  i£o  tov  tel- 
^S'  xv%at6w  ovxig  oi  i'jööovtg  hat  Hr.  II.  das  bequeme  rvxcoOiv. 
tle-iu,  um  über  eine  Stelle,  über  welche  der  Herausgeber  selbst 
chta  gesagt  hat,  kurz  zu  sein,  xvyydvtiv  ist  gerade  da«  Wort, 
i!  Ich  es  eher  hinzugesetzt  als  weggelassen  zu  werden  pflegt ;  und 
enn  auch  Dindorf  dem  Worte  zu  viel  thut ,  wenn  er  sagt ,  es 


Digitized  by  Google 


■»#«»11  f 


I  *   .    GliechUche  Litteratu?. 


mache  die  Stelle  schwierig  und  ungeschickt  (Acn.  Ttct  p.Ä 
Orcll.  onov  äv  ovxtg  tv%G)0V  xtcxd  Tttgiodlav  xijq  idtaig),  a 
stehe  ich  doch  keinen  Augenblick  an  ihm  beizustimmen,  «4 
zwar  allerdings  des  Zusammenhangs  wegen.    11,  18  ist  fei* 
ol'Öh'  T(  aükkov  tuvtov  da(>ou  zu  lesen;  ti.  Haas.  DeUep.L*. 
p.  lö!).    Widerspruch  zwischen  Text  und  Anmerkung  fiodtt  äcb 
auch  hier.    L  8  stellt  im  Texte  falsch  jtokv  (tsiu  iV(pQalwn*< 
nach  der  Anmerkung  richtig  pLBt<o  nokv  ivtpguivovxau  H  M 
im  Texte  6  övv  xaig  nu/.töi,  nach  der  Anmerkung  6  ivrc^li' , 
A«ö*i.    INnr  glaube  ich  nach  dem  Zusammenhange,  obgleich  «p- 
wotigovg  und  kxdrs ooi  folgt,  dass  6  ev  tcu?  Äo'Afö«  iticirt  s  i 
6  aojUrqs,  sondern  darunter,  der  Krieg  zu  verstehen  ist: 
der  Krieg  in  (Jen  Städten  (Jehlcs  bat,  nämlich  für  den  KimebA 
das  hat  auch  der  Tyrann«    INur  passt  auch  §.  14  besser, 
man  mit  Weiske  und  uusorin  Herausgeber  Svxsg  oder,  ^nswp* 
des  Artikels  besser  istv  mit  Andern  iv  xaig  lesen:  Biahiokr 
sind  die  Kriege  gleich;  was.  Aber  die  Kriege  der  Städte  «te 
einander  Angenehmes  haben,  das  haben  die  Tyrannen  schoawck 
mehr.    Und  so  wird  sieh  an  beiden  Stellen  die  Yidgate  fdM- 
digen  lassen,  die  wohl  nur  wegen  der  ungenauen  iNebenciimte" 
Stellung  des  Krieges  und  des  Tyrannen  angefochten  worden  ift 
Unzureichendes  linde  ich  in  Folgendem:  I,  11  acheint  derU* 
tiv  övvayelgeö^aL  dadurcli ,  dass  gesagt  wird ,  seine  Bedeüi  : 
würde  hervorspringender  sein,   wenn  noch  ägxe  davor  d«k 
nicht  sattsam  erklärt:  die  Privatleute  besuchen  die  illeptiß* 
Versammlungen,  wo  das  Sehenswürdigste  den  Menschen» » 
scheint,  so  dass  sie  sich  versammeln  ('?).     Vielleicht  UtiP 
Ivftu  xd  aiiufttaioTctTcc  öoxsi  iv  dv&ganoig  6vvaytiQ9&*  * 
lesen:  wo  das  Sehenswürdigste  vor  den  Augen  der  Welt 
incuzukommcn  scheint,  so  dass  iv  dvftgcjnoif  zu  övv 
gebort.     bdtl  "slkko  xl  ovv  oft*,   i'qp*?  6  'ligov,  tovtc  1 
iöiöpaxa  tivui  fxn?.axi]g  xcti  dö&evovöyg  xgvq>y  ^pvi^g  anPj 
ptjfAata;  so  schreibt  Hr.  II.  und  sagt,  man  erwarte  zur  Voll^ 
digkeit  >or  [iaj>ctxijg  ein  r\.   Aber  er  beruft  sich  auf  HutüB.J# 
Wenn,  wie  nach  äkko  xi%  wejin  es  zu  Anfange  der  I  i  \z< 
rj  fehlt,  so  dass  die  folgenden  Worte  ausserhalb  dieser  KinlÄ 
der  Frag?  und  für  sich  bestehen,   auch  akko  xt  qvv  oih^: 
fassl  wird,   d«**  Glaubst  du  etwas  andores?  s.  v,  ist 
wahr,  du  meinst  auch?  so  folgt,  dass  17,  wenn  es  stehen 
zwar  xor  nakaxrjg  stehen  muss,  dass  man  es  aber.  weim«!^ 
sich  vor  xetvxa  xd  iösöfiaxct  hinzuzudenken  hat;  ovv  steht ^ 
auch  Pkt.  Charmid,  107  b.  eikko  xi  nicht  bloss  zu  Anfügt«  * 
Tlat.  Euthxphr.  15  c.  Kuthyd.  2U  b.  Hipparch.  23t  e.  < 
4!)0  d.    Ks  ist  aber  auf  diese  Art  zu  fragen  um  so  mehr  »»  & 
teil,  da  die  Herausgeber  nichts  weniger  als  Bbtrciii^timmefl ^ 
Bckker  namentlich,  auch  wo  die  Handschriften  dagegen sa*Y* 
Plato  das  tj  überall  streicht;  s.  Stallb.  Kutyphi.  n.104;  * 
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sich  fragt*  tob  il er  Gebrauch  sich  nach  in  solcher  Wendung 

tätigt,  wie,ari  nnserer  Stelle/  I,  85  erkläre  ich  4etf  Genitiv 
v  ötnav,  woran  das  folgende  ccvtwv  sich  ergänzend  anschlieasL 

die  zu -Comin:!  I,  3,  8  angegebene  Weise,  wo  ich,  was 
tthiä  342,  3  sagt v  so  zu  begründen  suche , .  dass  erst  zu  Au- 
ge die  allgemeine  Ankündigung.,  dann  die  besondere  oder  ein- 
ne  Anführung,  steht  und  der  Schriftsteller  gleich  anfangs. die 
istnudon  de*  Folgenden  im  Sinti  hat.  loh  W  ürde  . daher  enir 
v  auch  von  ovdev  ab  katig  eu  lassen;  Der  Sinn  ist :  So  ist  es 
;1l  mit  den  Speisen*.  *6*  ihnen  genierst  ete.    So  sieht  'ander- 

(s  der  Nominativ,  .wie  27.  ytlßo$.:  wo«  die  Ehe  betrifft,  und 

w ic der  4a i Ad x o v {  Mo  Hr.  H.  iovro  ergänz* ,  was  hier  Wö- 
stens xavta  heissen  luüsstc,  obgleich  dieas  bei  ioäv  sich  nicht 
htfertigcu  lässig,  da  4  wicro  n  hl  .andere  ahn  liehe  Verba,  wie 
Bö%aiy  tpeluttVy  xoduv\>  %gt}£,eiv  hier  und  da  den  Arcusativ, 
im  auch  gewöhnlich  des  Pronomen*:,  .dessen  Ciebr auch  freier 
p  hei*  sich  haben «  egäv  doch  nnr  Ipcaifx  im  Accusath  hei  sieh 

und  «tw»'  nirr  UiioL  ll.  p.;il(>  Uekk.  i^a^fa  eine  Ausnahme 
eht.  Wie  Stelle  1,  80  liattlir. II.  äfcht. erklärt ,  wenn  er  sagt, 
n  miN.se  zu  &  ztg  aus  rot)  ttctft*  «foi  nehmen.  Wie  ist  da* 
glich*?  und  wenn  es  möglich  wäre,  wie  könnte  es  heisseu.: 
e  min  Jemand  4  wenn  er  blute  •  Durst  trinkt ,  das  Trinken  gc- 
sfcit,  d.  Il  -kernen]  od w  geringen  Gennas  hat?  wie  kann  man  so* 
1  togniQ  ovv  rig  zov  mtiv  axokav 01?  Frotseliers  birkläruug 
ho  einfach,  als  es  die  Stelle  selbst  zulässt.  Wie  namentlich 
dnfcch  faxe?  ti.  oder,  lizav  eingeleiteten  Vergleichiitigssätzen 
<  Rede  oft  unvollständig  Ist,  lässt  su  n  durch  Wclc  Beispiele 
h weisen.  Xcnop hon  denkt  sich  als  gemeinschaftliches  ÄOm- 
.  ♦ Sie  entbehren  die  'süssesten  Genüsse.  Es  ist  gar  nicht  ein- 
1  nöthig ,  dass  man  ccxokavoi  mit  dem  j\  eben  begriffe  des  \\  ol - 
S  verstehe;  dehn  allerdings  ist  es  wahr,  dass  aKokctviiv  auch 
1  unerw  üasclrtcn  oder  nicht  wahrhaften  Genüssen  gebraucht 
dr    Mm  sieht  leicht,  wo»  Xcnophou  sagen  »will 9  entweder  1 

entbehrt  der  süssesten  Freitden ,  wer  die  Liebe  nicht  kennt, 
ra  wric »der,  . der  deiil)tirsii nicht  kennt;  wo* in  dcnZusammcu- 
1$  paast,  oder:  Der;  der,  ohne  zu  lieben,  die  Liebe  geiuesat» 

üben  so  wenig  Genuas,  wie  der,  der,  ohne  zu  dürsten,  trinkt; 
\  Sokrates  sonst  bei  Xcnophou  spricht,  .  Der  Schriftsteller  ha) 
1  Vergleich  unvollständig  ausgesprochen.*  Endlich:'  W  ie,  wenn 
er  ohne  Durst  das  Trinken  (schlecht)  gen iesst,  so  entbehrt 
h  der  die  Liehe  nicht  kennt ,  der  süssesten  Freuden.     .  diät 

1  A^esilaus.  Auch  über  diese  Schrift  sich  weitläufiger  ans- 
prechen mag  Hr.  Hanow'  als  ausser. «einem  Zwecke  liegend 
trachtet  haben,  wiewohl  gerade  übertsieallerlei  Zwetfelfragcn 
Ii  aufwerten.  Warum  bat  er  nicht  wenigstens  sein  I  rlheil 
er  die  Aechtheit  derselben,  das  er  stell  doch  gewiss  gebildet  faflty 
sgesprochen?  Bekanntlich  wird  die  Schrift  seit  Vakkcnuer  \ou 
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Vielen  für  unacht  erklärt.    Und  wenn  nun  auch  der  WtTvmp 
hv.r  auf  eine  Darstellung  der  Grunde  für  und  wider  skhnkM 
einlassen  mochte,  so  war  es  doch  wünscheimrerth,  das«  «kr  | 
die  \  crnnlas-stiugen  zu  jenem  Urtheile,  dem  bedeutende Sannes 
beigetreten  sind ,  namentlich  über  die  sprachliche  Danteflflg  ; 
wnd  die  Verthcilung  des  Stoffes  gesprochen  würde.   In  letztem 
Beziehung  ist  besondere  Rücksicht  auf  die  beiden  letzten  Rapid 
zu  nehmen,  in  denen  aber  Hr.  H.  keinen  Austoss  oder  nichtikV- 
rnerkcnsw  erthesgefunden  hat ,  nur  dass  er  in  der  Inhaltssmdge 
des  11.  Kap.  sagt,  dass  es  statt  einer  Kecapitulation  dessen,  wa 
zu  Agesilaus  Lobe  gesagt  war,  in  bunter  Reihe  eine  Anw  hl  tu 
Maximen,  denen  Agesilaus  folgte,  enthalte.    Ich  habe  bei  ia- 
derer  Gelegenheit  mich  über  dieses  letzte  Kapitel  so  aiu^csp- 
dien,  dass  ich  davon  dieBeurtheilung  der  ganzen  Schrift  abküßt 
'  machte,  —  eine  Meinung,  die  ich  liier  um  so  weniger  gcsvsjt 
bin  weiter  auszuführen,  als  dazu  sich  vielleic  t  bald  eine 
Gelegenheit  finden  wird.    I  eher  einige  Stellen  der  beiden  enta 
Kapitel  nur  w  enige  kurze  Bemerkungen.    I,  1.  Waran  wM 
über  il  —  &v?  s.  Herrn.  \  ig.  SM).  Schmidt  Quaest  de  locäf- 
I) us da m  Xenoph.  etc.  Stettin  1831.  p.  6  verbindet  «rmiitso- 
vav>     I,  £.   Lieber  die  dativi  absoluti  zoig  nQoyovo^ 
pa£opLSvoig  sollte  Hr.  IL  sich   behutsamer  oder  ausfiinrlicte 
aussprechen;  8.  Rost,  Matthiä,  WamiowskiTheor.cas.ibs4 
1,  4  steht  döiüönccözog  statt  udiaöndöx&g,  so  böse  auchSetadt 
p.  15  über  diese  Aenderung  ist.    Aber  wie'?  ist  vielleicht  0*- 
xccvözog  zu  lesen  nach Bekk.  Anecd.  I,  344  ?  L  5.  Hr.  II.  schreit 
noch  "/tytg ,  was  schon  Dindorf  in  der  bei  Reimer  erschienen* 
griechischen  Geschichte,  wie  auch  Schäfer  bei  Plutarrh,  in«* 
in  T/4yig  corrigirt  hat.    I,  7.  Die  Bemerkung  über  aöiotiaf**- 
QtXBLV  lautet  so,  als  wenn  u?;  zu  folgen  pflegte.    Es  kimlfe 
wo  mehrere  Ausgaben  tot}  vor  dem  folgenden  Infinitiv  hak* 
darauf  an,  von  diesem  Artikel  zu  sprechen^  Hell.  VI,  1,  Itimt' 
es  aöxoklav        ro  pr)  ngdzzuv  heissen.   8.  zu  Coram.  I.  &  ' 
I,  S.  Wie  Dindorf  Diod.  Sic.  Will.  50  zu  Ende  xadttfravat 
xad'eözdvcu  geschrieben  hat,  so  will  er  Vol.  IV.  p.279  bkt* 
&eözuvai  statt  xatiiozärai.    I,  10  zieht  Hr.  II.  xavraiu 
lexo;  möglich  nach  der  Construction,  s.  zu  Comm.  II,  9,  4» 10 
das  Beispiel  von  okiyaQtiv  aus  Isokr.  Areop.  c.  18  nicht  pflA 
weil  es  ist  wie  Euag.  c  33 ;  aber  der  Sinn  verlangt ,  da>s  tafi 
mit  tog  öia  ruv  eptkav  alLöxoLto  eng  verbunden  wM)  nimsl& 
vorher  voif  andern  Genüssen  und  pekuniären  Vort heilen, 
Agesilaus  seinen  Freunden  zukommen  licss  ,  die  Rede  wir.  I  # 
v    ist  aq>aigblv  mit  dem  Genitiv  der  Person  constniirt.    Hr.  H  nft» 
der  Genitiv  sei  selten ,  und  verweiset  auf  Hösts  Grammatik  fr" 
Blens  war  hier  zu  erwähnen ,  dass  dyaiQtiöScti  in  dieser  Beien 
tung  häufiger  ist  als  dqpaiotiv,  wenigstens  in  gewissen  FoflW 
sodaiui  ist  der  Genitiv  der  Sache  und  der  Person  wohl  su  u0*** 
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Wim  Jener  gemeint,  so  bitte  Hr.H.  Hecht*  V.  *v& 
icg.  VI,  4.  SchaeiVLong.423.  Der  Genitiv  der  Person  ab  eis 
er  hier  steht,  ist  sowohl  bei  Andern,  wie  Isokrates  (Benseft. 
ig.  p.47),  Plutarch,  als  auch  bei  Xenophon  (s.  zti'Gohraij  \ 
7,  5)  nichts  wehiger  als  selten.  Dann  soll  in  den  Worten 
t  vu%gb+  ]*n  xpikav&p(D*la  vxd  'gfipa  ixoutto  der  Genitir 
ich  ,  weil  vno  vripa  Inoulxo  s.  V.'  a.  ixoatii  sei.  Knie. stark« 
nuthung.  Der  Genitiv  ist  partitiv.  Uebcr  die  Form  -uixfuv 
nichts  gesagt.  1,  27  '£*«^a>ödw  ö*  &v  xtg  xixuvo  it$&+. 
»n  man  in  de*  deutschen  Uebersetzung  das  Wort  auch  im« 
jptverbum  ziehen  kann,  so  darf  man  noch  nicht  sagsd,ud&4a 
eng  mit  einem  Worte  verbunden  sei,  zu  dem  ea  nicht  gehört 
-auf  sollte  ea  in  der  Anmerkung  Ixilvo  heisaen,  wie  im  T«xta\ 
ederum  ist  auch  II,  26  die  Conjectur  Schneiders  jivxotpoadct* 
vy*Q  fOi  In  den  Text  aufgenommen,  und  die  Conjectur  Dütdorfa 
xoq>Qaddxrjg  xs  fig  in  den  Anmerkungen  erklärt.  I,  3fc  ist 
ff  iv  tri  stora/iO)  ft«tfov  nichts  gesagt,  wie  auch  II,  ^  über 
otodv  Ijcdv.  '*>***  ttber  Sold»«  ™d  Aehnlichea  nichts  fre* 
rkt  istj  ist  um  so  auffallender,  da  Anderes  zum  Ucbenlrtföfei 
rtert  ist.  So  ist  fast  kein  Verbnro,  das  einen  Genitiv  regiert; 
n  Optativ,  auch  der  ganz  einfach  nach  der  Regel  steht,  ohne 
ilärung  gelassen.  II,  11  ist  die  Lesart  jjötxv  ä*  atitot  weni^ 
ns  durch  die  Worte:  es  waren,  diese  gerade  einige,  nicht 
echtfertigt  II,  15  scheinen  die  Worte. mov  noXtuitov  durch 
Bemerkung  des  üebersetzers  Christian  geschützt  II,26  "A0i!' 
t  iXoyog  nal  ä*6  xtjg  notößtiag  vpozuriov  xäv  BoXtpLenr  & 
mHttvrcp.    Die  Bemerkung  über  das  verloren  gegangene  av 

V  ich  für  uberflüssig.  Gleich  darauf  stösst  sich  Hr.  H.  an  ovx- 
in  den  Worten  MavöaXog  yz  [ir^v  xaxi  ddXaööav  exaxov 

Jäi  noXiogxäv  ducpöttQcc  xa  %WQia  xavxa  ovxixi  delöa^ 
la  MHödkig  dninktvötv  otxaSs,  und  sagt:  Dem  Sinne  üt 
1  „  nicht  mehr u  fremd;  der  Gedanke  ist :  nickt  efwa  aus 
rcht.  Desshalb  sagt  er  ferner  im  Wörterbuche:  ovxin  aXXa9 
will  nicht  sagen,  sondern.  Ks  ist  so  wie  Hier.  II,  14  Aftr.pi 
>  Ör)  xovxov  tooi  ot  noXnpoi  •  &  Öl  Ixovdiv  rjdia  ol  iv  xa* 
kOt  voog  xag  nokstg,  xuvxa  ov%  Sxi  i%ovöiv  ol  xvgawou 
as?Rcp.  Lac.  p.217.  So  hier:  Autophradates  und  Kotys  ho> 
1  die  Belagerung  von  Assus  und  Sestus  aus  Furcht  vor  dem 
esilaus  auf;  nicht  so  Mausolus:  er  hob  die  Belagemng  der 
den  Plätze  nicht  auch  aus  Furcht,  sondern  von  ihm  überredet 

V  Denn  ovxiu  zeigt  den  Punkt  an ,  worin  «wei  bisher  gleich 
undene  oder  verglichene  Gegenstände  nun  nicht  weiter  über- 
stimmen. Die  Aufhebung  der  Belagerung  war  dieselbe,  nicht 
der  Grund  dazu. 

Ks  folgt  ein  vierfacher  Anhang  auf  9  Seiten ,  worin  über  den 
brauch  des  Artikels ,  über  den  Gebrauch  der  pronomiua  pos- 
*iva,  über  deponenüa,  passiva,  media  und  über  Präguans 
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des  Ausdrucks  gehandelt :.alti.-  ßicse  ZtiManJenstellung 
wir  wenig  oder  nichts  Higtinthüniliches  ind  dienen ,  üt 
Schüler  brauchbar,  da  die  Stellen  alle  aus  den  iii  diesen 
jinthaltctien  Schriften  entlehnt  sind.  Das  angehängte  W 
buch  soll  awir  dienen,  'deua  Schüler  die  Präparat ion  tu 
tern,  ihn  -aber  aucli  anleite?!,'»  aich  angemessen  *  oizubereitei 
was  er  de»  ha  II»  gethsn,  «sich  zum  Ki^cnthum  an 
gut  die  Absicht  ist ,  kann  ich'tincji  »ein/ W«rte rimch,  das 
Artikel. unübersetzt  oder  unerklärt  lässt ,  mui  aU  eioe  X 
bedenk  Lid  iern  Mutzen  zu  der  Ausgabe  von  Schriften 
deren,  besang  schon  einige  Uebaug  und  Reife 'iwrauasetzt 
.:»»..:  Jir;  Hanow  sagt ,  dass  er  von  den  besten  4t  rkischen 
insonderheit  rücksichtlich  der  Intcrpnnction  ab\\  eiche,  da 
«einer  Anrieht  durch  einen  übermässigen  Mängel  au  in 
der  Jugend  da«  Verständnis  nicht  rauthwillig  verseht 
den  niiifse.  I .  Ganz  TCchLifAbor  gewiss  hat  JIr.  14.  des  G 
viel  gethau»  Wenigstens  ist  das  Komma  z.  ILGomiv.  1. 1 
i'oynr.  6  nach  vuiv.  11  nach  il'rj.  II,  1?  nach  mi 
19  nach  ouoia*  IV,  27  nach  xtcpafojv.  liier.  J,  7  oad 
23  nach  ort.  25  nach  ötzenv.  36  nach  ?}  zum  Thcil 
zum Theii  mehr  verdunkelnd  als  erhellend«  Uebrigcnc 
Herausgeber  den  Gravi«  aüch  vor  dem  einen  Abs  ' 
chendcjv  Jiomina,  schreibt  im  Dativ:  den  Verha^  und 
%Q%o~  vreci ,  nö  -  oY>g>.  Doch  können  das  auch  Drückfehler 
denn  ausser  den  angezeigten  gibt  es  leider  noch  »elir  tidfl? 
Papier  aber  und  die  Komi  des  Druckes  ist  guL 

-"'  -  '       !  Gustav  Sauppc. 

*.''""„  .11         t!  n<  !?vo| .  'hrtirij     »       •   .z:.'  ..l!r>df.    :;  W 
M  31.;:       ^  j     ;/  «niio //  #. 

10ommc7i  t  ati  one  8  htstoricae  de  X  enoph  Otitis 
l enteis.   ScripsH  C.  /?.  Sieverit\  Dr.    Pars  prior.  <t>uae»tio 

libr.I  ot  II.  Berlin:  Keiuur  1853.  110S.  8. 

,'  a,s^  ltiS'tn  :   ,.  ..*:,*;ior7  in«  tjifI     i  *  .1.      )  + 

Wir  legen  zuerst  den  Gan£  vorstehenden  Schriftcheai* 
Kürze  dar.  —  AVer  vom  Thukvdidcs  zu  der  Lektüre  der  11«  Il- 
des Xeuoplion  überseht,  wird  mit 'grosser  l  nlust  deu  \k 
beider  Gesohichtswerke  empfinden.  Diese  l.olust  berolt 
grossen  Thcils  auf  der  falschen  \  orstellung,  das«  \eu.  dcal 
habe  ergänzen  wollen.  Diese  \  orstellung  ist  falsch, 
Hypothese  Niebuhr's,  mit  der  sie  steht  oder  fällt,  disa 
ersten  Bücher  von  den  übrigen  zu  trennen,  und  diese  als 
zung  des  Thuk.  anzusehen  seien,  erleidet  wesentliche  \ 
gen.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  Yciiophou  mit  der 
die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  schreiben ,  aus  \\  erk  gfcp 
l«t,  und  nur  angefangen  hat,  wo  Thuk.  aufhört y  weil  erfcr 
frühem  Zeiten  kein  gleiches  licdürfiüss  sah  und  weil  er  ■! 
Thuk.  %erständigcr  W  eise  nicht  in  die  Schranken  treten 
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t;  »denn  durch  \er£leic hung  des  Diodor  lernen  wir,  ikss  fewi*. 
eil  Beiden  eine  Lücke  «roh  40  Tagen  ist-  A her  aus  ! demselben 
dor  erkennen  wir  auch  im  Laufe  derf  'Werkes  einige  wcscnt* 

ie  A  us  1  a  ssu  n  gen.'  ■  <  •  Nach  diesen  •  \  orb  um  er  k  iui  gern  folgt  i  eine, 
Stellung  der  innern  Verlmitnisse  von  Athen  fccit  der  hleisthei- 
:ben  Verfassung,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  rtersi 
i  Factionen  in  dieser  Stadt  wahrend  de»  von  \en. 
Traums ;  wo  der  HrJ  Vf.  bis  auf  diesen  h erabkommt f  schlieft 
ich  an  den  Xen.  an,  und  sucht  dessen  Darstellung <«u  vervoliJ- 
1  (1  ifen',  m  men  tiicli  auch  indem  er  die •  sonstigen  Notiren  über 

bedeutendsten  handelnden  Personen  hinzufügt*  Gleicher 
ise  verfahrt  er  dann  in  Betreff  Spartak,  iOi  *•  *\  •T.'jifj  bti\<  nitsfl 

Wir  haben  also  2  freilich  dem  Tm fange  nach  sehr  ungleiche 
nie  zu  unterscheiden  t  den  erste»  b  is  vS . !  1 8 ,  wo!  über  Z>  -  eck 
I  Plan  der  Hellcnika,  und  .über  das  Verhältnis*  »1  Diedor  f 
idelt  wird :  und  den  2 weit en , :  weicher  'die?  enarrattb  der  8"  er*- 
1  Bücher  enthält.  Diese  beiden  Theiie  hängen  nun  sehr  lode 
t  eigentlich  gar  nieht  zusammen;  gewiss  eine  wesentliche 
»Stellung,  denrt  wenn!  man  mich,  da  der  Titeil  dieps  -nicht  prii^ 
dirt,  au  sich  !oine  Einheit  des  <2aüzerr  nicht  verlangen  darf, 
muss  doch  die  historisch -kritische  AY  ünUgimg  des  Kinzelnen 
chaus  auf  ein  sicheres  Urtheil  lib*r  den  Plan  des  Ganren  pasirt 
l,  wenn  sie  riieht  unsicher  und  schwankend  sein  solL  Abdr 
h  dieser  erste  Theil  au  sich  bietet  wesenüiche  Mangel.  Jene 
pothese  jViebuhr's  beruht  auf  dem  Bedüifhiss,  die  Helle* 
a  in  ihrer  Einheit  Und  UebereinsthnoHÜig*  der  Theiie  Mar  zu 
Bhem>»  d  es«  wegen  sagt  er ,  die  2  orsten  Bücher  sind  nicht  ffÜr 
l,  sondern  mit  den  8  Büchern  de«  Thuk.  zu  denken:  die  5 
;enderi  haben  ihre  Spitze  in  der  Person  des  Agesilaos:  wie 
mte  Hr.  &  dagegen  mit  der  subtilen  Distitetion  auftreten, 
e  ersten  Bücher ^eiett  nicjit  Krgäiiwwg Thuk.v  sondern  «fr 
eedamit  nur  an,  woThuk.  aufgehört  habe'?  üiid«  was  setzt 
selbst  für  eiueu  Plan  des  W  erks  entgegen  V  Musste  sich  dieser 
h t  sog! eich  als  unzulänglich  beweisen ,  als  er  sah ,  wie  Mani- 
la zn  Anfang  der  Hellcnika  fehlt,  'wie'  Manches  nachher  im 
Haui"?  und  wie  nun  wird  er  sich  erst  unzulänglich  beweisen^ 
rin  er  bei  der  Annahme  eines  bloss  an  na  listischen  Verfahrens 
1 Autors  —  denn  dabei  bleibt  er  doch  stehen — I  auf  die"  insn* 
*  Zweifel  der  nächstfolgenden  Bücher  stösst ,  *o  das  Wieb- 
de  übergangen  oder  im  Vorhergehen  berittirtv  Ander*  «kgege* 

unierhältnissma'ssiger  Breite  ausgeführt  ist*  So  v  "wie  es 
*t  steht ,  erzählt  er  uns  nur ,  was  er  an  dern  Werke  beobaehk 
T  ohne  die Erscheinungen  zusammenzufassen  und  auf  ein  siehe* 
I  rthe.il  seine  nachherigen  Untersuchungen  Sit  gründen.  •  "Sonst 
d  seine  Einwürfe«  gegen  die  einzelnen  Gründe,  mit  -dein  ii 
:lnüV  seine  Hypothese,  die  ihm  das! Bedürfnis s  der  ti eiern 
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YersUndigung  mit  (lern  Autor  ab  gedrungen  hat,  iu  witeni 
sucht,  na^  Th eil  wenigstens  insoweit  treffend,  dass  jene  and 
aieh  Gründe  nicht  zwingend  sind.  Uns  schdint  aber  im  BeM 
der  2  erste* Bücher  ndch  mancherlei  Andere*  in  die  Intersadwz 
hineingezogen  worden  am  /müssen*  '  So  hallen  wir  die  Soipri 
über  die  Natate  des  Jahreswechsels  keineswegs  dadurch  ftr  be- 
seitigt, .das*  sie  fiir  ünäeht:  erklärt  werden:  denn  waaaHni 
erst  das  für!  ein  gewaltsames Mittel \  wenn  man  sonst  dem nt 
furioörrcpt  JiältJ  ganze  Reihen  zü  verfügen,  und  sie  Tonebts 
Lnterpolator  herrührend  zu  denken.  Lud  wamm  hört  dieser  k- 
terpolator  gerade  mit  dem  2ten  Buclic  auf,  wenn  er  einmal  u- 
gefaiisui  hatte  ,  sich  die  Lektüre  auf  diese  Art  zu  erleictaea! 
Daun  . sind  die  Schwierigkeiten  rücksichtlich  derZcitrechimaf^sd 
durch  dieses  Mittel  noch  nicht  ganz  beseitigt:  denn  uonsgfitfc 
kann  mu(. doch  zugleich  die  häufig  wiederkehrenden  Foratii; 
aQxoabvüv  tov  £ago$,  agfr  xov  ftipovg,  xat  & ivtavtos  lüff* 
vertilgen  :  und  nicht  hur  ,  dass  diese  nicht  überall  sich  nad«.  * 
doch  die  Anlage  im  Allgemeinen  die  ist,  dass  sie  überall  m 
hörigen  Orte  eingeschalten  werden  (sie  fehlen  z.  Th.  iratfct 
und  4ten  Capitel  des  lten  Buches):  so  bezeichnet  auch  imfr 
tog  lkr\yEv  zu  Ende  des  lten  und  2ten  CapHels  einen  gain  m« 
sc  hie  denen  Termin,  in  jenem  das  Ende  des  athenischen  wk 
olympischen  Jahres,  denn  es  folgt  dgxouivov  zov  frigovi*^ 
die  Begebenheiten  des  Frühjahrs,  Schlacht  bei  Rvzikos  etc.,  sW 
schon  erzählt ,  in  diesem  das  Ende  des  natürlichen  Jahres,  de« 
es  hei s st  gleich  nadiher:.  iiui  6  xuuuv  SXtjyev  —  «W^* 
xot»  tonpoc.  Es  beziehen  sich  indessen  diese  Ausstellungen  ^ 
diglich  auf  die  5  ersten  Kapitel  des  lten  Buches :  schon  dies«  eac 
auffallende  Erscheinung,  die  noch  auffallender  wird,  weaa 
bemerkt,  dass  vom  Oten  Kapitel  an  gegen  die  Richtigkeit 
Archonten  -  und  Ephorenzählung  nichts  einzuwenden  ist 
Xenophon  aber  die  Archonten  undEphoren,  ja  gelegcntlkk 
wie  es  ja  Thukydides  selbst  thut  (s.  Meier,  Ikllsche  Ency 
die,  Olympiade),  die  Olympiade  nennen  konnte,  uer 
leugnen  I  Wie,  wenn  also  1,  1  —  5  bei  der  kritischen 
Buchung  der  2  ersten  Bücher  zu  trennen  und  besonders  zu 
suchen  wären? 

Diess  ist  es,  worauf  unsere  Untersuchung  ausgebt:  <■ 
jene  5  ersten  Kapp,  bieten  sonst  auch  die  grösstea  Schwienp* 
ten  riicksichtlich  des  Einzelnen,  die  hinreichend  sind,  den^" 
dacht  eines  durchgehenden  Verderbnisses  zu  begründen,  fc* 
zu  Anfang  etwas  fehle,   haben  schon  ältere  Gelehrte,  «■  * 
Usseritis  gesehen,  und  in  der  That  ist  hier  die  Corrtiptcl 
dent.    Man  sagt,  Xenophon  fahre  damit  fort,  eine  L'irScfcta» 
»wischen  Hegesandridas  und  Thymochares  nach  jener  Ti«e»*w 
95  erzählten,  bei  Euböa  zwischen  denselben  Feldherrea  $elief<* 
ten,  zu  erwähnen,  und  es  sei  dieselbe  wahrsciicüilich  imtldb* 


• 


* 
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geliefert  wordcu.    Aber  von  diesem  Orte  der  Anlacht  tit 

ts  erwähnt:  wie  auffallend  ,  dass  es  dieselben  Anführer  sindl 
lor  sagt  uns  ferner  ausdrücklich^  aus  Kphoro?,  dass  jene  Flötta 
H t  ^resandridas  bei  Aihos  durch  Schiffbruch  zu  Grunde  ging  * 
egesnndi^  der  erst  I,  *,  17  Wieder  als  imßdrrjg  des  MkH 
9  erwähnt  wird,  blieb  vor  der  Hand  in  Euböa  zurück  r  und 
de  man  nicht  annehmen,,  die  Flotte  des  Thymochares  sei 
ton  den  Athenern  gebaut  m  orden ,  da  Thymochares  unmög^ 

unter  den  Anführern  auf  Samos  sein  konnte  ,  heisst  e»  doch 
1:  ausdrücklich  rjkfriv     '^d^t/oJv  BvfioxctQTjg  von  . den  Athe-  i 
i,  die  kann  20  Schiffe  zum  noth wendigen  Schutze  der  Stadl 
als  auszurüsten  vermochten  'l  JN  ein,  es  ist  wohl  keüi  Zweifel, 

nur  die  von  Thukydides  am  angeführten  Orte  im  Sommer 
J.  411  gelieferte  Schlacht  gemeint  sein  kann;  und  zwar- er- 
int  der  ganze  erste  §  als  eine  Brocke  aus  Thukydides,  na- 
tlich  ist  das  tvüvg  lvav(iaxqOctv  zu  bemerken,  was  auch  im 
kydides  steht,  dort  aber  erst  an  seinem  Orte,  denn  dass  die 

ii er  schnell  und  zu  schnell  zu  kämpfen  genöthigt  sind,  .ist 
Ursache  ihres  Unglücks.  Wie  mag  man  auch  glauben,,  dass 
Autor  wirklich  mit  per«  öa  xuvxa  ov  noXXalg  rjUBQatg  vöts- 

begonnen  habe'?  wie  er  sich  auf  von  Andern  Erzähltes  zu 
eben  pflegt,  davon  giebt  der  Anfang  des  3 ten  .Buches  ein 
piet  —  Diess  mm  aber  angenommen,  welch  ein  Sprung  zu 

folgenden  Ereignis 8,  welches  sich  dgxoftivov  tov  %si(Atovog 
igt!  So  drangen  sich  aber  fortan  Schwierigkeiten ,  Wider- 
che^  Unvollkommenheiten.  Wir  nennen  nur  die  Stellen,  ir» 
eine  gämliche  Verstümmelung  zeigt :  1, 1 , 1 6  *  worüber  mirr 
Schneider  verweisen  können,  welcher  die  parallele  Stelle  des 
treh,  der  sich  gerade  in  dieser  Partie  eng  an  Xenophon  an- 
legst, zur  Vergleichung  gegenüberstellt.  Das  Stratagem, 
en  sieh  Alkthiadea  bedient,  ist  nicht  erwähnt,  gleichwohl 
Ii nedem  die  Stelle  gar  nicht  verständlich,,  namentlich  bezieht 

Xen.:  selbst  ganz  deutlich  darauf  mit  den  Worten  nkeiovg 
la  $ apo'ttpov.nnd  änuXri^pLivag  An  avrov,  die  sonst  ganz 
ler  Lnft  schweben.  I,  1,  27.  2a  Wie  die  Stelle  in  der 
■»cid ersehen  Ausg.  zu  lesen  ist,  hat  man  schön  mit  grosser: 
nheit  die  Worte  von  fihßVfjfilvovg  bis  viiuqxovöccv  versetzt, 
de  früher  zu  Ende  von  §  28  standen.  Aber  auch  jetzt  sind 
Schwierigkeiten  noch  nicht  gelöst:  denn  in  jenen  versetzten 
'teil  Ist  olfenbar  rjyovpivav  die  Hauptsache.:  wie  kann 

'  die  Erinnerung  an  die  Grossthaten  unter  ihrem  Oberbefehl 
i  dienen,  das  zu  bewirken,  was  die  Feldherren  beabsichtig 
.  dass  sich  die  Soldaten  ihre  Absetzung  ruhig  gefallen  lassen*? 
!  passt  es  ferner,  wenn  man  die  Feldhcrrn  zum  Schluss  sagen 
t:     sie  sollten  keinen  Aufruhr  erregen  ,  vielmehr  liege  ihnen, 

Feldherren,  ob*  sich  zu  rechtfertigen:  "  da  «s  ihnen  nicht, 
un;iu  thim  ist,.  Anschuldigungen  abzuweisen,  eoudem gerade. 
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den  Enthusiasntois  der  Soldaten  au  dampfen.  DieKltf&derMI 
herrn  ist  aber,  dass.  sie  dÖtKeyg  undsrerpa  vcpov  verdünnt  teia. 
und  als  Wirkung  jene*  Rede  wird  ausdrücklich  von  Xen.  asm«* 
ben,  dass  die  Soldaten  versp rächen,  die  Feldherren  nach 
ktis  zurückzuführen :  diess  verlangt  man  daher  von  den  rVltlhfma 
tnm  Schluss  zu  hören,  dass  die  Soldaten  ihnen  in  der  Folge  6* 
legenheit  ,?eben  mochten-,  sich  in  Suakus  zu  vertheidifen,  «a 
dann  an  diese  Aufforderung  die  Erinnerung  an  ihre  Gresthia 
steh  vortrefflich  anschliesst.  Gern  würden  wir  noch  auifthwi 
wie  F,  3,  l).  i,  20  ganz  corrupt  sind,  wie  namentlich  in  iß 
letztem  Stelle,  um  das  7rc<osöABvaözo  und  das  ovdiv  ii&oxif* 
\erstehcn,  nothig  ist,  das*  der  Kunst griff  des  Alkibiade«, 
aus  Plutarch  nild  aus.  Diodor  (\lll,  <>*)  bekannt  ist,  auch  ns 
Xenophon  auseinandergesetzt  worden  sei -r  auch  1,4,  16  k<*** 
wir  leicht  nachweisen ,  dass  nach  o/ottÄfp  jrporfoov,  w 
olfenbare  Lücke  ist,  die  Jlauptsachc  fehlt,  dass  jene  Bßs« 
dem  Alk ibiades  gegenüber  ehedem  unnütz  und  unhedeot«^^ 
schienen  seien,  und  so  noch  an  andern  Stellen  der  ersteüj 
pitcl ,  wenn  w  ir  nicht  durch  den  Raum  beschränkt  waren.  ^ 
tften  -Kapitel  des  1  teil  Buches  dagegen  fühlt  mau  sich  auf 
bei  der  Lektüre  ^>n  dem  unangenehmen  Gefühle  der  LVoÄ«*- 
nuMiheit  und  Vn\  nllständigkeit  des  Gelesenen  frei;  von  Wer  " 
sehneitet  die  Erzählung  ungehemmt  und  zugleich  in  an»e 
Vollständigkeit  \orwiirts,  von  demselben  Punkte  also,  WL 
an»'  auch  gegen  die  Zeitbestimmungen ,  die  jetzt  tollk 
stimmen,  an  sich  sich  nichts  einwenden  liisst.  Wird  roatli* 
wenn  in  diesen' 5  ersten  Kapiteln  sonstige  unauflösliche  S 
H gk eilen  eine  gänzliche  Verderbtheit  de«  Tente»  beweise« 
BetrelF  der  Kritik  nicht  ganz  anders  \ erfahren  müssenl  Gftis. 
und  gewiss  namentlieh  wird  man  Hedenken  tragen«  \on  M 
jene  Jahresangaben  anzutasten,  die  \on  da  an  regelmässig  f«* 
laufen,  bis  die  Zeit,  die  sich  \en.  für  diesen  ersten  ThcO  ^ 
stimmt  hat,  abgelaufen  ist  (er  s<  -hliesst  II,  3,  9  selbst  raits* 
Zeitangaben  vollkommen  ab)  und  das  Uebrigc,  nämlich  der^f 
des  Thrasybulos  nur  zum  guten  Seliluss  hinzugefügt  wird.  H 
man  also  den  Beginn  des  neuen  Jahres  nicht  ferner  sogest 
zu  finden  erwarten  wird. 

Wir  fassen  nun  die  hauptsächlichsten  Punkte  rudksMfiA 
jener  beiden  Haupttheilc  der  Ifellenika,  welche  zum  Bewefr^*" 
neu  können,  dass  jeder  ein  Ganzes  für  sich  mit  verschied*?- 
Plane  ausmacht,  kurz  zusammen.  Erstens  ist  sonach  mit d^ 
Schlüsse  des  Etcn  Buches  der  l'lan  des  Thukvdides 
wirklieh  zu  Ende  geführt ,  und  dass  \enophon  noch  den  >  - 
Thrasybulos  hinzufügt,  ist  nicht  nur  kein  Gcgcnbewc 
1  Ir.  S.  meint,  'Sondern  spricht  für  uirs,  da  wir  damit,  aUiD5' 
einem  Schlüsse,  wie  ihn  die  Verhältnisse  nothwendig  fordfl*\ 
den  Faden  dieses  ersten  Ganzen  ablaufen  sehen.    Mit  dem 
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he  beginnt  ein  rteues  Werk  mit  einem  neuen  Plan^  das  «ich 
t  einmal  riicteichtlich  der  Jahre  an  jenes  erste  anschliessti 
cm  ersten  Ganaen  : geben  die  Jahre  genau  die  Onlium-dad 
re  der  Eraähfong^  urdu  ihnen  ist  Anfang  und  Ende  genau  be* 
kU  der  Anfang  mft  dem  Wechsel  der  Art -honten  und  Epho- 
ja  ein  und  das  andre  Mal  nach  der  Kder  der  Olympien} 
ichnet,    Wie  sehr  dio  Darstellung  in  dieser  Art  aimalLstisch 

geht  auch  daraus  hervor,  dass am  feinde  jedes  Jahres  dio 
allsten  auswärtigen  > Begebenheiten  : •  nachgetragen 1 1 werden 
g  (1  i ess  nicht  ganz  in  der  W  eise,  des  Thuk.  gesdi  iekiif  geh eu 
Hrn.  8.  zu  ;  so  gewandt,  ist  aber  diese  Differenz  beider 
ile  doch  fiir  «risenr  Zwckk  au  benutzen),  i  Dahinten  im 
i  Theilc  der  Jahreswechsel  eigentlicher  nicht,  um  hier  und 
\eiegG4itlich  die  Jahreszeit  b«BÄichnet«Avird ;  nntn'Sehse  ih'osb 
ite.  die  einzigen  der*  nächsten  IKieher,  Ilh  2,  4,  lliJ 

lVvl,  1,  41.  7«  lv  8YT  V,1f;53  es  werden  gasrxe.  Partie« 
1  Kück sieht  auf  die  Jahresfolge  zusammen<rcfasst ,  wie  1 1 L  ] ^ 
>.  2\ .  Die  Keidziige  des  Thimbrencs  und  i)erk\  llida*  ^:M>S> — « 
)y  und  dann  erst  bis  zu  Kndc  des  2ten  Kapitels  die  Feld- 
I  in  R*ii  (4<M>  3!'!) ) ;  Mv  .V>~  rVv  8  ( mit  Ausnahme 
iV,  1>>  der  korinthische  Landkrieg  bis  zu  Ende,  dann  folgen; 

die  «e^ehenheiten  zur  See  wähnend  der  ganzen  Dan  er  des 
ccs ;  von  einet  Kücksicht  auf  auswärtige  gleichzeitige  Bege- 
iciten  keine  Spur.    Was  uns  aber  am  wichtigsten  erseheinte 
lesen  2t eu  Theilc  seilen  war  den  \  enoph on  erst  recht  !  cigent-i 
seiner  Neigung  feigen ,  die  ihn  immer  am  längsten  hei  den? 
uls.  der  einzelnen  Feld  zöge  verweilen  lasst,  wo  er  unternch-* 
I  seh.  kann,  was"  er  sich  in  dem  ersten  Theüe  anf  eine  a«f- 
hde  Art«  ▼ersagt ;  so  dass  man  hierin  eine  weseuißche,  un^ 
.  heulende  Tendenz  dieses  2tcn  Theilc«  zu  erkennen -das itetht^ 
zu  der,  um  iinsre  Ansicht  wenigstens  anzudeuten,  noch 
&  l weile  hinzu t ritt ,    den  merkwürdig  schwebenden  Znstand 
hellenischen  Angelegenheiten,  wie  er  nach  der  Sehlacht  hol 
itinca,  zu  der  Zeit  also ,  w  o  Veno p hon  ,;  der  die  Auflösung 
5t  nicht  sah,  schrieb ,  Iiis  zu  dem  Eindringen  der  Afafcedonier 
rie,    durch  historische  Kiitwickehunr  der  Fachwelt :dcritMeh» 

nachen ;  f&V welche  Ansicht  besonder»  der  NwhdriiAv-deir 
"plH.ii  auf  die  wichtigsten  Phasen  jener  Kntwickeünrg  legt ' 
Ih Mm  Frieden  des  Antalkidas,   V,  1,  3h\  als  die  Strafe  des 
•el«  der  Lakcdä'monicr  gegen  Theben  naht  ,<  V*  3,  Ä4»,-'4yriV 
Ii«'  Zeit  er  als  den  \\  ende p unkt  der  Maoht  der  Lakedämouier 
lehnet),  und  die  Art  des  Schlusses,  wo  er" das  Ungewisse' 
Schwebende  der  Lage  Griechenlands  noch  am  Ende  gerade 
*  «tic  Kurse  seiner  Rede  bedeutend  hervorhebt,  sprechen 
ttt"  ■'w        d  i  j  u'.-ns*:*-        r»fm<  .«,,'!,< 

Von S.  1«  fcägfont  der  4te  'Weil  d**  Bchriftrfwroi ,  ■  «  olcher 
«glich  denüwcck  vcriolgl,  de  XönopbwÄo  innere  Geschichte 
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£anc  vernachlässige,  diese  Lücke  auszufüllen  und  so  jenen 
ergänzen  und  aufzuklären.    Sein  vorzügliches  Augenmerk  richtfl 
flabei  der  Hr.  Vf.  und  mit  Recht  auf  die  Factioncn  in  Athen,  nV 
a«f  die  Ereignisse  der  Zeit  so  bedeutenden  Einfluss  geübt  hakt 
Kr  ist  dabei  geuöthigt,  in  der  Zeit  etwas  zurückzugreifen;  n* 
können  Mir  darin  nicht  einstimmen,   dass  schon  Thematalta 
als  Parteihaupt  dem  Perikles  vorgeschritten  sei;  seine  AWMt, 
die  Flotte  der  Spartaner  zu  verbrennen ,  beweist  wohl  idpa 
ungestümen  Ehrgeiz,  die  Seemacht  der  Athener  zu  hebet,  ita 
noch  keinen  Parteihass  gegen  uie  Spartaner.    Dieser  kua  «t 
•ich  bilden,   als  über  die  Hegemonie  zwischen  beiden  Sötta 
eine  gewisse  Rivalität  entstanden  ist,  und  eigentlich  feinMe 
konnte  er  erst  seit  dem  bekannten  Vorfall  vor  Ithome  werden.  1% 
die  Zeit  von  da  finden  wir  aber  die  Darstellung  bei  CFr.HenHi 
hellen.    Staatsalt.  S.  304  ff.  überzeugender,  welcher  die  hti 
des  Kimon  als  die  äusserst e  und  zwischen  sie  und  die  desPaftta 
eine  dritte,  die  der  gemässigten  Aristokraten  unter  Mjmb 
und  Tolmides  in  die  Mitte  stellt.    Jene  Gegensätze  der  olipfÄ- 
schen  Partei,  wie  wir  sie  mehr  mit  Rücksicht  auf  die  qita 
Ausartung  nennen  ,  die  mit  Kimon  beginnt,  und  der  demkuft- 
hehen  unter  und  seit  Perikles  steigern  sich  allmälig,  so  dt»  » 
erklärlich. wird,  wie  jene  nach  und  nach  bis  tum  Vemtb  to 
Vaterlandes  an  Sparta,  diese  bis  zur  unsinnigsten  Störri^leit  mi 
Widerspenstigkeit  gegen  alle  Friedensvorschläge  sich  texfia 
kann.    In  der  ersten  Hälfte  des  peloponnesischen  Kriege*  fei* 
der  I  Ir.  \  f.  mit  Recht  keine  Spuren  jener  oligarchischen  Pirta; 
so  lange  das  Glück  den  Waffen  der  Athener  nicht  ungünstig 
fand  sich  für  sie  nirgends  Raum,  und  den  Nicias  wird  nun  Äff 
für  in  der  Mitte  stehend  halten  wollen ,  vollkommen  richtig  *W 
ex  .wenigstens  von  allem  Verdacht  des  Verrathes  au  dem  Vito* 
lande  frei  gesprochen ;  erst  nach  der  unglücklichen  Wendung 4* 
Krieges  auf  Siciiien  erhebt  sich  jene  Partei  wieder  und  tif 
die  merkwürdige  Katastrophe  von  411  hervor.   Seit  dieser 
sehen  wir  aber  den  Hrn.  VL  iu  einer  gewissen  Verlegenheit. 99 
einen  entschiedenen  Gegensatz  zwischen  der  oligarchiscbei  n» 
demokratischen  Partei  zu  finden«    Alkibiades  und  seine 
ger  sind  ihm  ächte  Patrioten  voller  Vaterlandsliebe,  an  fe* 
seitdem  gar  kein-  Makel  zu  finden;  die  Demagogen  treten  n*" 
lieh  zurück,  wenn  man  von  ' dem  Kleophon  und  von  den  Ä**" 
richten  des  Diodor  über  durch  diesen  vereitelte  FriedensvoricMnp 
der  Spartaner  absieht,   und  eigentliche   oligarclüsche  W°" 
häupter,  die  diese  Richtung,  wie  es  früher  meist  derFifl**' 
ererbt  hätten  und  consequent  durchführten,  giebt  esgtf^* 
Theramenesist  das  Haupt  der  verrät  herischen  Machinationen,  d*" 
selbe,  den  wir  vorher  die  oligarchische  Partei  haben  f€tä*M* 
sehen.    W  ir  glauben  dafür  in  .der  allgemeinen  Entartung  ät» 
Zeit  den  Grund  zu  linden,   wo  .ein  Jeder  bei  seinem  Ebg* 
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it  mehr  wie  früher  seine  Vaterstadt,  sondern  sich  selbst  im 
e  hatte  und  desshalb  auch  die  politische  Farbe  au  tauschen 

nicht  scheute,  wenn  es  seinem  Interesse  gemäss  war;  der- 
e  Egoismus ,  durch  den  auch  des  Alkibiadcs  Laufbahn  erst 
rechte  locht  bekommt;  die  unglückliche  Folge  des  „Alles 
ackernden  Kampf  es, u  und  der  untrügliche  Vorbote  der  Ba- 
den Auflösung.  Dieser  Egoismus  zeigt  sich  namentlich  in  den 

damals  grassirenden  Hetärien  und  Synomosien ,  die  der  Hr. 
,  da  er  einmal  den  oben  bezeichneten  Zweck  verfolgt,  nicht 
e  übergehen  dürfen. 

Es  ist  uns  unmöglich  den  Inhalt  weiter  ins  Einzelne  zu  vetr 
en ;  der  eben  durchlaufene  Theil  beweist  am  meisten  Fleiss 
er  Quellenforschung  und  verdient  die  meiste  Beachtung ;  in 
i  Folgenden,  wo  er  über  die  Verhältnisse  Spartas  handelt, 

endlich  mit  der  Darstellung  der  Schicksale  Athens  nach  der 
lacht  bei  Argospotamoi  schliesst,  wird  man  wenig  Nene«  fiu~ 
Wir  schlicssen  damit,  auf  einige  Ungemuigkeiten  und  Un-? 
tigkeiten  im  Einzelnen  aufmerksam  zu  machen.    S.  1  heisst 

dass  Xenophon  die  Begebenheiten  immer  nach  dem  natiirll- 
n  Jahre  und  von  Frühjahr  zu  Frühjahr  rechne;  es  ist  aber- 
mehr  gewiss,  dass  er  dem  athenischen  Kanon  folgt,  wo  er 
r  für  Jahr  vorgehreitet,  wofür  ich  nur  auf  II,  3  verweise, 
die  Einnahme  von  Athen  noch  unter  dem  Archontat  von  405 
ihlt  und  gleich  nach  der  Bezeichnung  des  Jalirea  404  die 
nähme  von  Samos  erzahlt  wird,  welche  uksvt£vtog  tov 
ovg  geschieht  (§0) ;  freilich  in  den  ersten  Jahren  finden  sich 
egen  Differenzen,  aber  auch  hier  ist  wenigstens  das  erste 
r  so  gerechnet  —  Wie  sehr  ist  es  gegen  Xenophon  s  und  na- 
itlich  Plutarchs  Darstellung,  wenn  es  S.  25  über  Alkibiadcs 
ist:  Jamque  populuin  poenitcre  coeperat  bonorum  immodico- 
I,  quo«  ipse  in  illum  contulerat:  quumque  in  iis  tarn  facilem 
praebuisset,  metuebat,  ne  ad  alia  quoqne  facilis  ab  Alcibiade 
Jtimaretiur.  Im  Gegcutheil ,  das  Volk  war  ihm  zu  sehr  auge- 
n ,  und  die  Gegner  des  Alkibiades  hatten  Grund  zu  fürchten, 
s  es  ihm  leicht  werden  möchte,  sich  zum  Tyrannen  zu  na 
n.  Wie  schwach  ist  der  Grund,  mit  welchem  er  S..28  die 
acht  unterstützt,  dass  die  10  Feldherren  nach  der  Absetzung 

Alkibiades  von  dessen  Partei  gewesen  seien,  weil  sie  später 
•  Freunden  des  Alk. ,  Euryptolemos  und  A^iochos  vertheidigt 
rden!  Sollte  man  nicht  vielmehr  daraus,  dass  sie  statt  des 
dbiades  gewählt  wurden,  mit  mehr  Grund  auf  das  Gegentheil 
Hessen  können  1  —  Anylos*  heisstesS.il,  sei  zu  spät  ge- 
nmen,  um  der  messenisch -athenischen  Besatzung  in  Pylos  zu 
Ifen.  Er  kam  aber  vielmehr  gar  nicht,  Diod.  XIII,  64:  ov 
yjjfolg  diu  rivag  %EifjKüvag  tov  Makiav  aä^ai.  —  Iu  Be- 
ff  des  Briefes,  den  die  Feldherren ,  ausser  Theramenes  und 
irasybulo»  ,  nach  der  Schlacht  bei  den  Aegiuussen  nach  Athen 
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schick ten ,  um  den  Hergang  nach  der  Schlacht  der  Wihrheit  ^ 
mäss  211  melden,  tnut  Hr.  S.  zu  sehr  der  Anmerkung  Schnöden 
z»  Hellen.  I,  7,  4.    Schon  das«  sie  meldeten-,  dem  Thenmeaei 
und  Thrasybnlos  sei  jener  Auftrag  gegeben  worden,  wir  4ea 
Theramenes  Ursach  genug,  Alles  gegen  sie  zu  versuch«;  aai 
so  fasst  es  auch,  also  ans  der  Seele  des  Theramenes,  Diodtrnl 
weloher  also  gar  nicht  wesentlich  von  Xenephon  differirt  bei 
Xenophon  selbst  findet,  sieh  die  Sache  so  im  Munde  des  Then- 
nienes  dargestellt,  II,  3,  3&.  —   Wer  wird  aber  demHnuH 
glauben,  wenn  er  S.  (U  die  Stelle  Thür.  II,  65:  oi'Afy** 
f3<pttttvTEg  Iv  ZixfAt«  alfaj  ts  Ttagaöxevy  xal  tov  »awtfw 
to5  nktlovi  pogteo  —  öpcog  tgia  nit>  inj  avxüyov  toi$  ti  *r* 
vtgov  vikxqxovOi  noXhßioig  %ca  xolg  ano  Eixtlidg  —  ttf*t 
xoöiv  erklärt:  sie  widerstanden  seit  der  Theilnahme  des Kjt* 
noch  3  Jahre,  statt:  sie  widerstanden  noch  3  Jahre.  mcMai 
und  seit  sie  in  Sicilicn  geschlagen  waren,  den  früheren FeW« 
und  denSiciiiern  und  den  abgefallenen  Bundesgenossen:  und  Ab 
auch  noch  (denn  es  folgt  nun  Kvgcp  rs  votsgov)  demlji«. 
nämlich  bis  ans  Ende  des  Krieges.  '  Ilr.  S.  zieht  niafi** 
Kvgip  te  votsgov  ngoöyevo^voy  gleich  noch  dem  AnfanfthB* 
auf,  ohne  auf  das  6<paXevTt$  zu  achten:  —  aber,  wer  wird  ti* 
Beweis  glauben,  wie  S.  30  versichert  wird,  der  eitüStoWi m 
eine  Art  lnspicient  der  Nauarchen  gewesen,    da  jener  i^8 
untergeordnet  erscheint**  Auch  berücksichtigt  er  S. XI  bei dff 
Erklärung  von  Imßdtrjg,  wo  er  diesen  für  eine  Art  YiceniM* 
erklärt,  nicht,  dass  das  Wort  so  häufig  im  Plural  vorkömmt.  1 
dass  deren  viele  bei  einer  Flotte  sind ,  und  was  Schneider  »fc 
Anm.  über  diess  Wort  sagt.  —  S.  0  hören  \wr,  dass  Efka* 
nachlässig  und  unhistorisch  werde ,  sobald  er  die  gleiche 
mit  Thukydides  beschreibt;  er  beweist  aber  nur,  dt»  ff  fr 
diese  Zeit  sehr  gegen  Thukydides  zurücksteht,  nicht  aber.  & 
er  sonst  kritischer  und  mit  mehr  historischem  Blick  verfahr** 
W  ir  verweisen  über  ihn  auf  Dahlmann,  histor.  Forschungen v 
Wer  endlich  wollte  den  Diodoros  für  einen  scriptor  diügerf"*' 
mus  erklären,  seit  der  Zeit,  wo  Thukydides  abbricht'?  —  J* 
derbar  ist  es,  dass  Ilr.  S.  wirklich  glaubt  (s.  S.  5l),  die  schrt** 
Willkühr,  mit  welcher  Kritias  den  Theramenes  aus  jenem 
streicht,  um  ihm  das  Privilegium  der  Exemtion  zu  nehmet, * 
ein  gesetzliches  Kecht  gewesen,  da  doch  Xenophon  selbst  j* 
ANillkiihr  genug  bezeichnet,  —  die  Verglcichung  der  TcJ^ 
nisse  in  Athen  zur  Zeit  der  80  Tyrannen  mit  denen  der  fr** 
sischen  Revolution  (S.  ."><))  und  der  politischen  Bedürfnis*  & 
modernen  Welt,   gegen  die  der  antiken  hatte  billig  wegMeiM 
sollen. 

Doch  wir  brechen  ab,  uud  wiederholen  nur  noch  den 
dass  Hr.  S.  bei  der  Fortsetzung  seiner  historischen  Forscht«^ 
welche  durchaus  wünschenswert)!  ist,  sich  * or  Allem  ein  dp* 
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>  Urtheil  über  Zweck  und  Plan  des  behandelten  Gcschichts- 
rkes  zu  erwerben  suche.  Dies«  und  eine  gründliche  Einsicht 
den  Geist  jener  Zeit  überhaupt  wird  Um  in  den  Stand  setzen, 
r  gelehrten  Welt  etwas  noch  Genügenderes  darzubieten,  als 
für  wir  bei  allein  Fleiss  in  der  Quellenforschung  wegen  des 
mgels  an  gründlicher  Durcharbeitung  des  Ganzen  die  vorlie- 
ge Probe  erklären  können. 

Peter. 


lographie  zum  Gebrauche  in  Prcusscns  Volksschulen  und  zum 
Selbstunterricht,  von  J.  G.  Möihak,  Lehrer  xu  Elten.  Emmerich 
1833  Romen. 

1  .... 

Es  gehört  unter  die  unleugbaren  Unannehmlichkeiten  desRe- 
isentenberufes ,  das  Publikum  vor  einem  schriftstellerischen 
xlukte  warnen  zu  müssen,  weil  es  coch  für  keinen  wohl  den - 
iden  Menschen  etwas  Erfreuliches  sein  kann ,  einen  Anderen, 
•  mit  Muhe  und  Arbeit,  vielleicht  sogar  in  den  wenigen  Frei- 
nden  eines  mühevollen  Berufslebens ,  ein  Bach  verfertigt  hat, 

Vergnügen  der  Autorschaft  zu  verbittern.  Indessen  ist  es 
h  auch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  alles  Ding  in  der 
4t  seine  Grenzen  haben  mnss,  und  also  auch  das  Mitleiden  mit 
glücklichen  literarischen  Bestrebungen.  Der  Emst  der  Wis- 
sehaft fordert  unahwefcdich.,  dass  man  keine  flüchtig  und  ohne 
:hkenntnis8  zusammengeschriebenen  Bücher  für  Bereicherun- 
i  der  Literatur  geiten  lasse,  und  wenn  ein  Bach  nun  vollends, 

vorliegendes ,  darauf  Anspruch  macht  in  einem  weiten  Kreise 
»raucht  zu  werden,  so  ist  es  doppelt  Pflicht  nicht  mit  dem 
heile  hinter  dem  Berge  zu  halten.    Vorliegende  Geographie 

ausser  den  allgemeinen  Vorkenntnissen  die  vaterländische, 
Ii.  preussische  Geographie  enthalten.  Es  ist  auch  nicht  zu 
men ,  dass  sich  recht  viele  geographische  Data  in  demselben 
nden'j  aber  für  den  Gebrauch  in  den  Volksschulen  sind  ihrer 
viele  i  und  zum  Selbstunterricht  zu  wenige.  Doch  darüber 
len  wir  mit  dem  Verf.  nicht  rechten,  seine  Ansicht  kann  an- 
s  sein.  Dagegen  wird  er  uns  zugestehen  müssen,  dass  es 
le  unbillige  Forderung  ist  Richtigkeit  und  Genauigkeit  der 
raben  zu  verlangen ,  und  wir  wollen  ihm  beweisen ,  dass,  er 
»er  Forderung  äusserst  mangelhaft  entsprochen  hat.  Seinen 
uf  zur  Verfertigung  dieser  Schrift  sucht  der  Verf.  durch  die 
'munterung  guter  Freunde  zu  rechtfertigen;  aber  wenn  das 
en  sollte,  dann  müsste  erst  die  Competenz  dieser  guten 
unde  nachgewiesen  werden.  Iis  ist  gar  kein  Vortheil  für  die 
isenschaft,  wenn  aus  zehn  Büchern  das  elfte  fabrizirt  wird ; 
essen  kann  man  es  sich  «och  gefallen  lassen,  wenn  die  zehn 
he?  brauchbar  und  der  Verfasser  des  elften  ein  sorgfältiger 
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Compilator  ißt  Beides  scheint  aber  bei  dieser  Geographie  nicht  k 
Fall  zu  sein.  Die  statistischen  Angaben  sind  äusserst  mangelkt 
und  unzuverlässig,  und  sogar  die  Gegend,  in  welcher  der  W 
lebt,  ist  so  wenig  richtig  beschrieben,  dass  man  sich  bülij?  mia- 
dern  mure,  dass  derselbe  die  leicht  sich  darbietende  Gelcrenhe. 
sich  cu  unterrichten,  so  nachlässig  verschmäht  hat  Wir** 
den  dieses  am  besten  erweisen ,  wenn  wir  aus  denjenigen 
ben,  die  dem  Verf.  am  nächsten  lagen,  die  unrichtigsten  hera*- 
heben/  Der  Verf.  wohnt  zu  Elten,  1£  Stunde  von  Cleve  entfern, 
und  lasst  in  dem  Thiergarten  zu  Cleve  die  seit  der  Revolntk«  ee- 
gegangenen  Cascaden  und  Fontänen  noch  immer  lustig  sprinfe. 
Sollte  er  diesen  Thiergarten  nie  selbst  gesehen  haben?  Er  bl 
Schullehrer,  luid  hat  doch  wohl  einiges  Interesse,  in 
wo  sich  Kirchen  seiner  Confession  befinden,  und  dennoch  ssA 
ihm  die  katholischen  Kirchen  in  Ruhrort  und  Dieslakea,  in  d«c- 
seiben  Schulpflegerbezirke,  in  welchem  er  wohnt,  entpajö. 
und  der  Stadt  Duisburg  giebt  er  ?  Kirchen,  wo  sichdodm? 
4  Kirchen  finden. 

Es  ist  also  eine  clurchaua  vergebliche  "Erwartung  irgeaioK 
veraltete  oder  unrichtige  Angabe,  die  sich  in  den  Quell«  & 
Verf.  gefunden  hat ,  in  seinem  Buche  berichtigt  zu  finden.  Aw« 
das  Richtige  ist  oft  durch  seineu  unzweckmässigen  Gebra^ 
unrichtig  geworden.  W  ozu  sollen  z.  B.  die  Angaben  der  £in«$l 
«erzähl  der  Städte  anders  dienen,  als  dass  man  sich  ihre 
und  ihr  Verhältniss  zu  einander  anschaulich  macht  ?  Kann  ik* 
wohl  irgend  etwas  diesem  Zwecke  mehr  widersprechen,  ab^ 
Unsitte,  die  sich,  wie  in  mehrern  Geographien,  so  aoeh  &? 
findet,  die  Einwohnerzahl  der  Städte  nach  den  Burgerm eisten^ 
anzugeben,  die  im  Rheinlande  fast  durchgehenda  Stadtbek  ®< 
ländliche  Gemeinden  zusammen  begreifen.  Daraus  entstehe 
denn  Angaben ,  wie  folgende :  Ruhrort ,  4266  Einw.  Dieshte 
41  öO  E.  Straelen  4846  E.  Hickeswagen  7351  E.  und  Mahlte* 
an  der  Ruin*  17,968,  während  die  genannten  Städte  Ruhrort  ew 
1800  E.  Dinslaken  1500  E.  Straelen  1500  E.  Hickeswagen  0 
und  Mühlheim  höchtens  6006  E.  haben.  —  Eine  fernere  l*** 
hörigkeit  ist  das  prinziplose  Umherschweifen  von  einem  Orte 
andern ,  ohne  dass  die  Kreiseintheilung  befolgt  ist ;  diese*  H 
dem  Verfasser  die  grosse  Fatalität  zugezogeu  im  Regierung 
zirke  Merseburg  herumzureisen,  ohne  nach  HaUc  an  derS«* 
zu  kommen;  so  dass  eine  der  wichtigsten  Städte  der  Mona* 
übergangen  ist,  während  kleine  Oerter,  wie  Belgern,  Ostend 
u.  s.  w.  eines  Breitern  erwähnt  sind. 

Ob  die  falsch  geschriebenen  Namen  Druckfelder  »nd  <d<T 
nicht,  lässt  sich  ans  Mangel  eines  Verzeichnisses  derselben ^ 

CT 

beiirtheilen ;  so  findet  sich  z.  B.  S.  34  Lüben  ich  t  st  LÖbei 
S.160  Silehne  st.  Filehne,  S.  108  Fletsch  st  Pretzseh,  & 
Attern  st.  Arteru.    Doch  genug  von  diesem  Buche,  ton  dessen 
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brauchbarkeit  wir  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  gc- 
i  könnten,  wenn  dieses  irgend  einen  Nutzen  hatte.  Der  Preis 
freilich  sehr  billig  (18  Bog.  cartonirt  ll^Sgr.). 

Cleve.  Hopfensack.  ; 

« 

e  christliche  Religionslehre.  Zur  Anregung  and  Un- 
terweisung für  Schüler  der  ersten  Clnsse  auf  Gelehri'enschuicn. 
Ein  Verbuch  von  H.  E.  Schmieder,  evang.  Prediger  nnd  Professor 
un  der  K.  tfr.  Landesschule  Pforta.    Leipzig  1833.  Vogel.  ; 

Der  würdige  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  hat  in  kritischen 
itschriften  eine  Behandlung  erfahren,  die  sich  keinesweges  auf 
>,  was  sich  jeder  Schriftsteller  von  andersdenkenden  Recen- 
tten  gefallen  lassen  muss,  auf  Tadel  seiner  literarischen  Lei- 
ngen beschrankte;  sondern  sogar  auf  die  Verdächtigmachung 
ner  Amtswirksamkeit  ausging,  was  auf  jeden  Fall  die  Grenzen 
ier  wissenschaftlichen  Kritik  auf  eine  ungeziemende  Weise 
erschreitet  Es  erscheint  daher  um  so  billiger  eine  Schrift 
ises  imerschrocknen  Zeugen  der  evangelischen  Wahrheit  naher 
beleuchten,  welche  die  Bestimmung  hat,  dem  Unterrichte, 
Ichen  er  den  ihm  anvertrauten  Schülern  zu  erthcilen  hat,  zum 
unde  gelegt  zu  werden. 

Zunächst  mochten  wir  uns  darüber  aussprechen,  welche 
•rderungen  wir  an  einen  christlichen  Religionsunterricht  auf 
mnasien  machen  zu  müssen  glauben,  und  dann  untersuchen, 
wie  fern  Herrn  Schmieders  Leitfaden  diesen  Anforderungen  zu 
sprechen  scheint. 

Ein  rechter  christl.  Religionsunterricht  für  die  studirende 
gend  muss  zuerst  und  vor  allen  Dingen  auf  die  göttliche  Öffen- 
rung  in  der  heil.  Schrift  gegründet  sein,  und  dahin  abzwecken, 
j  Jugend  mit  dieser  untrüglichen  Quelle  göttlicher  Wahrheit 
kannt  zu  machen.  Dieses  kann  aber  nur  dann  geschehen,  wenn 
r  Lehrer  selbst  die  h.  Schrift  als  das,  wofür  sie  sich  selbst  er- 
ürt,  anerkennt  und  darstellt,  nämlich  als  eine  ausserordentliche 
d  unmittelbare  göttliche  Offenbarung.  Kann  sich  der  Ltihrer 
von  nicht  überzeugen,  und  ist  ihm  die  Bibel  nur  eine  Samm 
ig  von  Schriften ,  die  für  den  heutigen  Standpunkt  der  Cultur 
:ht  mehr  recht  passen,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  er  seinen 
hülern  auch  nur  Geringschätzung  derselben  beibringt,  u  und 
zu  wird  es  um  so  weniger  einer  grossen  Anstrengung  bedürfen, 
i  er  an  dem  von  Natur  im  Menschen  liegenden  Hange  zum 
veifel  die  bereitwilligste  Unterstützung  finden  wird.  W»  aber 
t Religionsunterricht  von  der  Untergrabuhgder  positiven  Religion 
sgeht,  daist  er  nicht  nur  luinütz,  sondern  wirklich  schädlich, 
id  blieb  daher  besser  ganz  weg.  Ist  der  Keüpkniaiutf erficht 
»er  aufrichtig  auf  die  Bibel  gegründet ,  so  fordern  wir  ferner, 
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dass  er  durchweg  auf  das  menschliche  Her«  und  seine  Beßrer 
in  Anwendung  gebracht  werde,  weil  mir  auf  diese  Weh*  ei* 
lebendige  Ueberzeugung  Tbn  der  Wahrheit  des  Schrift*  ort  es  k 
wirkt  werden  kann.  Diese  Anwendung  lässt  »ich  aber  freilich 
nicht  methodisch  erlernen;  sie  muss,  wie  jeder  wahrhaft  belebend? 
Unterricht,  aus  dem  Innern  des  Lehrers  hervorgehen ,  und al-o 
das  Ergebnis*  eigner  Herzenserfahrung  sein.  Es  würde  freüka 
t  hörig  sein ,  die  Hoffnung  zu  nähren ,  dass  durch  solchen  Cato- 
richt  das  jugendliche  Gcmüth  sofort  zur  Erkenntnis  lomn 
sollte,  weil  gerade  in  diesem  Lebensalter  Leichtsinn  und  Gleich 
gültigkeit  gegen  die  übersinnlichen  Dinge  vorherrschen;  aber  f. 
kann  und  soll  doch  eine  Anregung  gegeben  und  eine  Abrinne  er- 
weckt werden,  das»  in  der  Bibel  eine  tiefere  Weisheit  vertag» 
liege ,  als  auf  den  ersten  11  Vicht  igen  Blick  zu  erkennen  ist,  prt 
mit  einer  solchen  Anregung  ist  schon  sehr  viel  für  die  Folgeret 
gewonnen»  ■  *'W 

Nachdem  müssen  wir  für  den  Schüler  der  oberen  Classeo  m 
wissenschaftliche  Behandlung  fordern.  Der  Schüler  mus«  tot* 
eine  solche  davon  überzeugt  werden,  dass  das  System  der  fat- 
matlfc  und  Moral  im  Geiste  und  nach  den  Grundsätzen  der  e?u- 
gelischen  Kirchen  kein  geistarmes  Nachbeten  des  todten  Bwi- 
stabens  ist,  wie  neorogische  Selbstgefälligkeit  es  gern  zu  bei eidtefn 
pflegt;  sondern  dass  offenbar  ein  grösserer  Aufwand  von  geis&er 
Kraft  erforderlich  ist,  tun  bei  gewissenhafter  Bewahrung  dal  p 
»ffenbarten  Wortes  die  von  der  Vernunft  mit  Notwendigkeit  p 
forderte  Einheit  zu  erreichen,  als  wenn  dieses  durch  leichtfertig 
Wegwerfen  desjenigen,  was  unsre  jedesmalige  subjektive  Knack* 
übersteigt,  bewirkt  wird. 

Die  letzte  Anforderung  würde  dann  die  möglichste  Dett- 
lichkeit  des  Ausdruckes  sein,  weil  ohne  diese,  in  einem  Lebet 
alter,  wo  in  der  Regel  alle  Reflexion  noch  sehr  ermüdend  iA 
höchstens  ein  gedankenloses  Auswendiglernen  erreicht  werden 
kann.  Diese  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  wird  aber  nur  dum 
dem  Lehrer  zu  Gebote  stehen,  wenn  er  selbst  mit  seinem  Gp- 
hen  ins  Klare  gekommen  ist,  und  gerade  desshalb  ist  ea'fcff 
am  sichtbarsten ,  ob  der  Lehrer  von  seinem  Eigenen  redet,  jie? 
ob  er  sich  einer  Modetheologie  aecommodirt.  §  ^ 

Wenn  wir  die  Leistung  des  flenn  Verf.  nach  diesen  Grand 
sätzen  prüfen,  so  erscheint  sie  als  da?  Prochict  eines  lebead^en 
und  herzlichen  Glaubens ,  einer  reichen  Wissenschaft] icheu 
dung  und  eines  deutlichen  Bewußtseins  seines  Zweckes, 
wir  können  daher  nicht  zweifeln,  dass  Hr.  Schmieder  seinen  Leit- 
faden mit  gesegnetem  Erfolge  wird  gebratenen 
diese«  Buch  für  einen  Lehrer,  der  nicht  mit  dem  H 
gleichem  Standpunkte  religiöser  Ueberzeugung  steht,  nicht 
braachbar  ist,  gereicht  demselben  nur  zum  Lobe;  eine  Neutra 
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t,  walcjue  .eJüGwttpeiidium  für  Fttnind  uud  Feind  Iwwchbar 
cht,  kann  nur  auf .Karten  der  Wahrtet  erreicht  - 

Der  Verfasser  schickt  seiner  Jtcligionslehre  eine  .ßfalßftutig 
an,  welche  in  fünf  Abschnitte  zerfallt.  1)  Religio*,',  .3) 
mbe  an  Gott  3)  Gottes  Offenbarung.:  4)  Das  diriiitenüium. 
Die  h.  Schrift..  Diese  Einleitung  enthalt  in  30  §§  in  „kürzet* 
*r  nachdrucksveilen  W'orten  Alles,  was  erm  ähnt  werden  ransstev 
als  Grundlage  einer  gehörig  ausgeführten  Eeügipnslohie  *u 
nen.  Wir  können  es  dabei  nur  loben, ,:<la«8  die  Fassung  so 
ichaffen  ist,  dass  sie  einer  weitern  Erklärung  bedarf,  weil 
Leitfaden,  dar  sich  *othdürftig  auch  ohne  Erklärung  *ei*ie~ 
i  Übst,  tr&gere  Schüler  zu  leicht  dazu  verfuhrt,  feig)*  n)fc  dem 
risse  zu  begnügen,  ohne  die  Ausführung  zu  beachten.^  Ueber, 
i  Inhalt  der  einzelnen  §§  kann  hier  natürlich  nicht  weiter  ver- 
edelt werden ,  da  sich  bei  der  so  grossen  Wichtigkeit  de*  (Je- 
mandes unendlich  Vieles  bespreche*  lies».  Die  Meinung, 
lche  der  Ver£  §  15  ftber  den  Rationalismus  ausspricht,  zeigt? 
en  so  viel  Freimüthigkeit  in  der  BeurthcUung  dieser»  Richtung. 
Allgemeinen,,  als  christliche  Milde  in  der  Ansicht  über  den 
izelnen  in  dieser  Richtung  Befangenen;  der  Nutzen*  welche» 
»es  System  für  den  Aufrichtigen  haben  kann ,  und  die  Mög- 
hkett,  wie  der  Nationalist  durch  sein  He*z,  iu  rfner.  jäheren 
meinschaf t  mit  dem {äuristenthume  bleiben  kann,  als  sein  wis-, 
uschaftliches  System  zu  erlauben  scheint,,  ist  offen  nad  .ehrlich 
gesprochen;  ob  aber  zur  Befriedigung  der  Rationalisten das 
khten  wir  bezweifeln.  Auf  die  Einleitung  folgt  das  Inner* 
fr  christlichen  Meligionslehre  in  zwölf  Abschnitten,      '  *{ 

1)  Von  Gott  §  31  —37.  2)  Von  der  Schöpfung  §  38-^47. 
i  Von  der  Sünde  §48  —  53-  4)  Von  der  Gnade  §54>r*.4lt*, 
>  Von  Christi  Person  §  62  — 66.  6)  Vdn  4er  Erlösung  §  67  ^ 
i.  7)  Von  der  Kirche  §  76—81.  8)  Von  den  Gnadenmitteln 
82— ÖL  9)  Von  den  christlichen  Bu Ddeshandlungen  . §  »2—  99> 
I)  Von  der  Heilsordnuug  §  KM-i-1115.  11)  Vom  christlichen/ 
rtndel  §  106  —  111.    12)  Von  der  Zukunft  nach  detn  'Tftd* 

112 — 118»  u>'  V"1 

Es  sei  nun  noch  verstattet  Einzelne*  herauszuheben,  ,uW  den 

eist,  welcher  in  diespr  Schrift  herrscht,  näher  zu  bezeichnen, 
id  die  Meinungsverschiedenheit,  wo  sie  zwischen  dem  Verf.  und, 
em  Ree.  statt  findet  %  bemerklich  zu  machen«  ü 

§  33  und  34  handeln  von  der  Persönlichkeit  und  den  Pers*H 
en  in  der  Gottheit.  Hier  leitet  der  Verf.  aus  der  Wahrheit» 
ass  in  Gott  Alles  Bewtisstsein  ist,  die  Möglichkeit  einer  unend- 
cli  vervielfachten  Persönlichkeit  und  der  göttlichen  Einheit  als 
nd  schlicht  an  diesen  Satz  dieThateadie  der  Oifenbarung  der 
rei  göttlichen  Personen,  wie  sie  die  h.  Schrift  darstellt,  an. 
»o  wenig  wir  auch  das  Tiefe  in  dieser  Entwickelung  verkennen* 
o  hat  doch  auch  dieser  Erklärungsversuch  des  Unerklärlichen 
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die  Eigenschaft,  welche  alle  solche  Versuche  haben;  es  las** 
•ich  aus  demselben  mit  Notwendigkeit  Folgerungen  muhen,  &t 
der  Verf.  als  ein  gläubiger  Theolog  uns  gewiss  nicht  ugcfo 
würde. 

Auch  hier  bestätigt  sieh  die  Wahrheit,  das«  es,  selbst 
alier  Kunst  der  Philosophie  uicht  möglich  ist,  die  Gthemnim 
des  Glaubens  deutlicher  auszusprechen,  a  ls  es  die  h.  Schrift 
selbst  thut,  ohne  in  die  Gefahr  zu  gerathen,  eine  frcmdtrtip 
Beimischung  zu  geben ^  die  ihren  menschlichen  Ursprung  safei 
durch  irgend  einen  Widerspruch  gegen  das  Wort  der  Offenbarmc 
kund  gibt  Das  kann  natürlich  den  denkenden  Theologen  niest 
hmderu  zu  denken ;  Hin-  muss  er  das  Resultat  seines  Deate 
nicht  mit  der  demselben  «um  Grunde  liegenden  iwbestmuaru 
göttlichen  Wahrheit  zu  einem  unzertrennlichen  Ganzen  vereiaip 
wollen. 

§  35  spricht  der  Verfasser  nach  Johann.  15,  2R  das  Ak^ 
hen  des  h.  Geistes  Vom  Vater  aus.  Indessen  ist  dochwiUii 
demselben  Verse  auch  das  Filioque  der  abend länd ischeu  ötk 
ganz  Wohl  begründet  Solitc  nicht  auch  der  Aufdruck,  tob- 
liefst  sei  vom  Väter  abhangig,  leicht  als  Subordiiiatianisflnsai'- 
gefasst  Werden  können  1  ' 

$  48.  Der  Fall  des  Satans.  Mit  Recht  hat  der  Veit  fr" 
Fundamentallehre  aft  die  Spitze  der  Lehre  von  der  Sfuide 
weil  nur  so  das  Wesen  der  Erlösung  in  Wahrheit  erkannt  ad« 
kann.  Der  Verf.  geht  auch  nicht  mit  zweideutigen  Wortes  m 
die  Sache  herum ,  sondern  spricht  die  biblische  Lehre  ml* 
persönlichen  Existenz  des  Teufels  unumwunden  ans.  Von 
Verwandlung  der  persönlichen  Existenz  desselben  in  eine  Per* 
nification  des  moralisch  Bösen  ist  ja  die  Untergrabung  des  B3^~ 
Wortes  ausgegangen;:  durch  sie  wurde  die  traurige  Altenau" 
Zwischen  unredlicher  Accommodation  oder  offenbarem  Irrthan  Ts 
die  Lehre  Jesu  aufgestellt,  und  wir  dürfen  nicht  hoffen  der 
wieder  ihr  volles  Recht  zu  verschaffen,  bis  wir,  wastk^ 
Wahrheit  ausspricht ,  nicht  mehr  für  bildliche  Redensart«  5* 
ten  lassen ,  man  mag  das  nun  so  obscur  finden  als  man  will  F* 
der  V*rf.  übrigens  über  die  Macht  des  Satans  sagt,  ist  duflto* 
in)  Geiste  des  Chrisientlioms,  frei  von  aller  Uebertreibungv* 
daher  gewiss  dem  Aberglauben  nicht  förderlich.  -  Auch  «ai  §8 
über  Zurechnung  der  Jirba  rinde  gesagt  ist ,  ist  so  schrity**" 
und  zugleich  so  vernunftgemäss ,  dass  es  nichts  zu  uüistte1 
übrig  Jasst 

§64—61  in  der  Lehre  von  der  Gnade  hat  derVrf* 
biblischen  Lehrbegriff  fest  gehalten,  dass  er  den  Streit 
versalismus  und  Particularismus  wenigstens  nicht  offen  «u 
ren  nöthig  hatte.    §  00  und  in  den  Anmerkungen  ist  zvir  *c 
Lehre  von  der  Wiederbringung  alier  Dinge  als  irrig  bcieiebaci 
der  Verf.  meint  aber,  dass  die  h.  Schrift  zwar  nichts  fa, 
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»ich  nichts  entschieden  gegen  eine  solche  Wiederbringung  sage. 
Wir  tollten  aber  doch  denken,  dass  aimviog  im  neuen' Testament 
Aurelians  eben  in  seiner  neut  es  taraentlichen  Bedeutung  festgehal- 
ten werden  müsste,  und  dass  darin  der  entschiedne  Widerspruch 
siegen  die  Ansicht  des  Örigenes  liege. 

§  7(1  scheint  uns  der  Begriff  der  triumphirenden  Kirche;  wei- 
ter ausgedehnt  zu  seih,  als  es  das  strenge  Dogma  erlaubt* 

§  m  setzt  der  Verf.  die  verschfednen  Abendmalstheorien, 
auseinander,  und  entscheidet  sich  für  die  Lutherische  mit:  d*n 
Worten:  Auf  Jesu  Worinnd  in  tiefer  Hertenserfahrung  glaubt  und 
bekennt  sie  (die  Inth.  Kirche),  dass  der  wahre  Leib  und  Blut  Christi 
wahrhaftig  unter  der  Gestalt  des  Brodes  und  Weines  im  Abendinale 
gegenwärtig  ist  und  da  ausgetheilt  und  genommen  wird*«  lieber 
das  Dogma  ist  nicht  zu  streiten,  es  ist  das  bekannte;  aber  4*6. 
Berufung  auf  die  Herzenserfahrung  können  wir  im  Interesse  aller 
gläubigen  Anhinger  der  Calvinischen  Lehre  unmöglich  zugeben, 
und  glauben  nicht,  dass  bei  einer  Ilerzenserfahrung  eine  so 
spitzfindige  Distinction  als  die  der  realen  und  materiellen  Ge- 
genwart gemacht  werden  kann.  Ree.  weiss  sehr  wohl,  .  dass 
riele  Theologen  der  reformirten  Kirche  sich  zu  Luthers  Abend-, 
malsichre  gewandt  haben;  aber  demiin  geachtet  bleibt  Calvins 
Lehre  eine  vollkommen  christliche,  und  nur  ein  unverständiger 
Eifer  kann  sie  des  Rationalismus  beschuldigen,  was  denn  auch 
jnser  so  milder  Verf.  durchaus  nieht  gethan  hat.  Als  eine  Folge 
ron  der  unbedingten  Anhänglichkeit  an  die  lutherische  Lehre  er- 
icheint denn  auch  die  Erklärung,  dass  es  minder  wichtig  sei* 
>b  das  Brod  gebrochen  werde  (vergL  §4)9  Anm.  2)  oder  nicht. 
Wir  glauben  aber,  dass  sich  die  evangelische  Kirche  keine  Ab- 
indem ng  der  ursprünglichen  Einsetzung  erlauben  darf ,  wenn  sie 
lictft  am  Ende  einen  Ueberrest  der  Transsubstantiationslehre  im 
Geheimen  in  sich  hegen,  und  zuletzt  durch  Consequenz  jede  Aen- 
lerung  für  zulassig  zu  halten  genöthigt  sein  will. 

Vorstehendes  möge  hinreichen  diese  treffliche  Schrift  der 
Vufmerksamkeh  der  Religionslehrer  an  Gymnasien  zu  empfehlen, 
iine  Einführung  derselben  auf  anderen  Gymnasien  hat  wohl  der 
iferf.  selbst  nicht  beabsichtigt,  weil  er  dann  seinen  Plan  nicht 
»los s  auf  die  erste  Classe  beschränkt  hätte ,  welche  wohl  nicht 
eicht  einen  anderen  Leitfaden  als  die  zweite  Classe  haben  dürfte. 
Nie  es  aber  auch  sei,  jedenfalls  ist  dieser  Versuch  ein  trefflicher 
leitrag  zur  Verbesserung  eines  Unterrichtszweiges,  der  dieselbe 
ehr  nöthig  hat.  Wrir  scheiden  von  dem  würdigen  Verfasser  mit 
lern  Wunsche,  dass  er  die  Schulen  mit  einem  umfassenderen 
jehrbuche  für  mehrere  Classen  beschenken,  und  in  seinem  Amte 
n  reichem  Segen  zu  wirken  fortfahren  möge. 

I 

Cleve.  Hopfensack. 
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IHß  Lehre  und  Geschieht 4  der  christlichen  Kirche. 
>•  Ein  Lehrbuch  der  Religion  for  obere  Clausen  höherer  Sciale*t* 
b£tf#0g  Bender,  Bector  (au  Langenberg  im  Bergenen).  Elberich 
ii   18&4.  Butchler. 

•       •  *  *  •  *  , 

Einen  ausgedehntem  Plan  als  Hr.  Professor  Schmieder  a 
Pforta  in  seinem  Leitfaden  hat  Hr.  Rector .Bender  in  dem  vorlie- 
genden Buche  befolgt.  Während  die  Schmiedersche  Schrift  sich 
nur  mit  der  christlichen  Glaubens-,  und  Sittenlehre  beschäftig. 
dnd1  nur  für  eine  bedeutend  geforderte  Prima  berechnet  ist,  um- 
tost'diese»  Buch  Alles,  was  man  zu  dem  Curaus  der  Religion 
lehre  in  den  oberen  Gymnasialklassen  zu  rechnen  gewohnt  bU 
•  ' 1  Heide  Verfasser  stehen  auf  dem  Einen  Standpunkte  te 
christlichen  Glaubens  an  das  Evangelium;  ihre  Auffassung*«* 
hat  aber  manche  Verschiedenheit  In  dem  Schmiedersche*  Leit- 
faden ist  es  uns  vergönnt  einen  tiefen  Blick  in  die  Subjecntät 
des  Verf.  zu  thun;  Hr.  Bender  dagegen  hat  sich  mehr  objeruV 
gehalten,  wenn  ihm  gleich  Herzlichkeit  und  Wärme  in  derßf- 
handlung  durchaus  nicht  fehlt ;  Hr.  Schmieder  hat  sich  mit  Vir- 
liebe für  die  lutherische  Lehre  ausgesprochen ;  Hr.  Sender  a- 
gegen  Usst  das  Confessionelle,  welches  er  aber  gebührend  emitat 
mehr  gegen  das  allgemeine  Religiöse  in  den  Hintergrund  trete* 
und  hat  also  wohl  mehr  für  die  Bedürfnisse  der  Union  gearbeitet 
Doch  wir  gehen  zu  der  Schrift  selbst  über. 

"  Die  Einleitung  S.  1— *12  zerfallt  in  zwei  Abschnitte.  1) 
Von  der  Religion  überhaupt  und  der  christlichen  insbesondere, 
§1—11  und  2)  von  den  Erkenntnissquellen  der  christlichen  Kc 
ligion  §  12 — 27.  In  diesem  Abschnitt  findet  sich  eine  kurze 
Einleitung  in  die  h.  Schrift,  und  §  26  eine  Angabe  der  wichik- 
sten  Symbole  der  verschiedenen  Kirchen.  . 

Die  erste  Abtheilung  enthält  S.  12—02  die  christliche  LA" 
in  11  Hauptstücken.  1)  Von  Gott  und  seinem  Wesen  überhmpi 
§1—14.  2)  Von  Gott  dem  Vater  §  15  28.  8)  Von  Gott  des 
Sohne  §  29  —  44  4)  Von  Gott  dem  heiligen  Geiste  §45-* 
5)  Von  den  Engeln  §  49  —  58.  6)  Von  des  Menschen  Ursprtu. 
anfänglicher  Beschaffenheit  und  Sündenfall  §  59—65.  ?)  V« 
sittlichen  Verderhen  des  Menschen  §66—12.  8)  Von  Goß» 
Bathschltisse  zur  Erlösung  der  Menschen  und  dessen  Vollzieh 
in  Christo  §  13  —  91.  9)  Vom  cliristlichen  Wandel  §  9t  -  * 
in  den  drei  Unterabtheilungen ,  a)  von  den  Pflichten  der  Gött- 
liches b)  der  Selbstliebe  und  c)  der  Nächstenliebe.  10)  V» 
den  Heilsmitteln  §  128  — 165  in  vier  Unterabtheilungen,  a)  «■ 
der  Kirche,  b)  vom  Worte  Gottes,  c)  von  den  Sacramenten, 01 
vom  Gebete.  11)  Von  den  letzten  Dingen  §166  —  178.  Ifl  ** 
Behandlung  der  einzelnen  Lehren  ist  der  Verf.  dem  christlichem 
Supranaturälismus  gefolgt ,  wie  er  selbst  seinen  religiösen  Stand- 
punkt bezeichnet,  und  da  er  in  der  Vorrede  bittet,  dessbalb 
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de*  gelafrt  noch  getadölt™  werden,  so  wollen  wir  diese  fliU* 

rn  gewahren,  und  uns  damit  begnügen  zu  bemerk^  ,^4^a>fif, 
rklich  christliche  Lehre  vorgetragen  ,  u ml  hinlänglich  durch, 
deiche  Bibelstelleu  seine  Quelle  «acl^^wie^ea  dEtöf 
r  damit  nicht  j^de«;  eiwreineu  Sfttz;  a>;  eigne  GlaubeB$übcj}t. 
ugung  unterschreiben,  wird  jeder  Unbefangene  natnrfcch/n^tenj, 
auf  de*  grossen  Gebiete  reMgiöaer;  Meinungen,  bpi^i^in- 
it  in  der  Hauptsache v  doch  noch  ao  mif  l^.VerÄ^iic4eöii^o^( 
uderi  sein  mns*.  Wir  Jiebea  nnr  iäuaelnes  aus*  tijn  unswa 
Merklingen  ddran  du  Knüpfen.,  %  Ti Müßt  WH  „>Vic  po^vpn. 
rigkeit  her  den  FUI  d0r  Menschw  Ttwhe,Tge«^ea  W>e^  rouss, 
hat  er  auch  von- Ewigkeit  her  sie  in  seinem  Sohne  #u,,$rlösen> 
^chlos>en.  Dieser  ltathsjcliluss  ÄJottw.beaieht  siejk  a uf  alle 
wischen  ohne  Ausnahme;  und  dw?  aussc*lJ^sen4e  Ansicfrt,d<*> 
ädestinatknet  beruht  auf  einaeiügqr  gchriftauslpgung  und  ijfcer-, 
ebener  Conseijaen**  «  ist  ei»  offenejr.Widewunn*  g^reij; 
i  Dortrechter  Artikel,  ob  schon  man  nicht  über  Harte  undflifcl 
rkeit  des  Ausdruckes  klagen  kann.r  *  .*!"«.'      r  •  f:*»rlicj  A  *  tu 

Solch  etrtfr  Erklärung  über  einen  so  schwierigen  Lehrsatz 
ig  vielleicht  manchem  Leser  unnöthig  erscheinen,  und  sie  ist  es 
uiss  für  viele  Gegenden  Den  (Sillands.  Anders  v-crhält  sich 
b  Sache  im  Rheinlands ;  liier  fordert  das  lebendige  Interesse  au 
ligiösen  Gegenständen  eine  offene  Antwort  über  die  Fragen  des 
iges,  und  es  ehrt  unsern  Verf.,  dass  «r  keinen  Anstand  geaoia^ 
m  hat,  zu  sagen,  wat  er. denkt  .  In  einem  genauen  ^tiaa»!- 
■nhange  mit  dem  Universalismus  des  Verfassers  steht  dann  aucU 
ine  Bearbeitung  des  §  83,  wo  ron  der  Verlierbarfccit  ader. 
werlierbarkeit  der  Gnade  die  Rede  ist.  Unstreitig  fs,t  .os^on, 
osser  Wichtigkeit  ,  es  mag  nun  jemand  über  die  Dortrechter 
tikel  denken  wie  er  wolle,  das  sittüch  Anregende  heim  ReU-? 
»nsunterrichtc  id  den  Vordergrund  treten  zu  lassen ,  wie,  ß*K 
kit  ja  selbst  that,  damit  aus  dem  Gesetz  die  Erkenntnis  konimfl* 
nn  wird  auch  kein  Missbrauch  der  Lehre  von  der  Gnade  ?zu  fce?> 
rehtenaein.  §91  findet  sich,  derti  System  des  Verfc  gemäss 
[l  Widerspruch  gegen  die  Unwiderstehlichkeit  der  Gnade  ,  und 
ist  denn  unter  den  beigefügten  Bib  eis  teilen  auch  Philipp*?,  14 
cht  mit  angefahrt.  /  n  .  •  }r.jf  w  4'jiiLin 

§  141  heisst  es:  „So  viel  Freiheit  übrigens  auch  in  Bezug 
f  die  Zahl  der  Sacramente  in  der  protestantischen  Kirche  ge- 
ltet ist,  so  können  als  Heilsmittel  hier  doch  nur  die  beiden  pro- 
st  antischen  Sacramente  in  Betracht  kommen."  Ja  diesen» 
itze  widerruft  der  Nachsatz  im  Grunde  den  Vordersatz,  was 
ich  der  Sache  nach  ganz  recht  ist:  Es  kann  in  der  e vangeli- 
hen  Kirche  nur  zwei  Sacramente  gehen,  .und  jede  Vermehrung 
eser  Zahl  kann  nur  aus  einem  Missverstehen  des  AN  ort  es  Sacra  - 
ent  entspringen.  Den  Ausdruck:  protestantische  Sacramente* 
mnen  wir  aber  nicht  billigen;  e&  mnssU  mmdestfens;  Sacra 

.  «  * 
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racntc  der  protestantischen  Kirchen  heissen.  $  Ml  Kues  vir 
eine  gana  bestimmte  Fassung  der  Lehre  gewünscht,  damit  es 
unzweideutig  hervorgehe,  ob  und  in  wiefern  der  Verf.  den  Aus- 
spruch Apostelgesch.  4,  12  annimmt  Ree.  glaubt  nicht,  dw 
die  Stelle,  Römer  2,  14.  15  mit  diesem  Ausspruche  in  dem  mit 
desten  Widerspruche  stehe. 

§  1 78  entscheidet  sich  der  Verf.  mit  vollem  Rechte 
die  Berechnungen  des  Eintretens  ■  des  tausendjährigen  Reiths. 
Die  angeführten  Bibelstellen  Matth.  21,  86  und  25, 13  sts 
mit  dieser  Ansicht  vollkommen  überein,  und  es  ist  gar  nicht n 
liugnen,  dasg  selbst  fromme*  und  gelehrte  Männer  durch  mWk 
Untersuchungen  keinen  Nutzen  gestiftet  haben. 

Die  weite  Abtheüung  enthält  S.  65— li9  in  164  §  die  fr 
schichte  der  christlichen  Kirche.  Diese  ist  in  5  Perioden  ge- 
thcilt.  1)  Bis  auf  Coiistantin  den  Grossen.  2)  Bis  auf  Gre^l 
3)  Bis  auf  Gregor  VII.  4)  Bis  auf  die  Reformation.  5)  Smk 
Reformation  bis  jetzt.  Die  letzte  Periode  hat  der  Verf.  iw^ 
in  3  Epochen  abgetheilt,  a)  vom  Anfange  der  Reformamo 
zum  Schlüsse  des  trienter  Cqucüs,  b)  vom  Concil  zu  Triesi  ^ 
zum  Eindringen  der  Freigeisterei  im  Anfange  des  18.  Jahrhai- 
derts ,  e)  von  dem  Eindringen  der  Freigeisterei  bis  xom  bct« 
Aufleben  des  christlichen  Glaubens.  Bei  dieser  Eintheaunj  n- 
ben  wir  ungern  gesehen,  dass  Karl  der  Grosse  keine  Epotk 
macht.  So  wichtig  Gregor  der  Grosse  sein  mag,  er  ist  es 
nur  für  die  römische  Kirche,  wahrend  das  Zeitalter  Karls  iß 
Grossen  sich  besser  zu  einer  durchgehenden  Abtheilung  cirot 
Doch  darüber  sind  die  Ansichten  verschieden,  und  es  ist  am  Eck 
doch  minder  wichtig. 

Die  einzelnen  §§  enthalten  erstaun]  ich  vieles  Material  fird« 
Lehrer;  aber  Ree.  glaubt,  das»  es  für  den  Schüler  etwas ««f 
sein  möchte.    Bei  der  nicht  unbedeutenden  Summe  von  Kennt- 
nissen in  allen  Fächern ,  die  man  von  unsera  Gymnasiasten  fe- 
dert, kann  eine  so  ausführliche  Kirchengeschichte  gewiss 
verlangt  werden.    Der  Verf.  hat  auch  sein  Bach  auf  wöch«^ 
4  Lehrstunden  berechnet,  und  sofern  eine  solche  Verdopp^ 
der  gewöhnlichen  Stundenzahl  für  diesen  Unterrichtszwei^  &?' 
ordnet  würde ,  so  würde  man  allerdings  auch  eine  ausführlichere 
Behandlung  der  K.  G.  nicht  tadeln  können.   Nun  noch  einige  B.- 
merkungeu  über  das  Historische.  . 

Dass  man  bei  der  Abfassung  eines  Leitfadens  für  denGns 
nasialunterricht  keine  neuen  Forschungen,  sondern  nur  gewiss 
hafte  Benutzung  der*  besten  Ilülfsmittei  fordern  kann ,  ist  sdW' 
redend;  ebenso,  dass  man  beim  Gebrauche  auch  guter Hulfes^ 
vor  allerhand  Irrthümern  nicht  sicher  ist  Im  Allgemein«  & 
aber  uns  er  m  Verfasser  das  Zeugniss  nicht  zu  versagen,  dass  tf 
mit  Sorgfalt  und  Umsicht  gearbeitet  hat. 

§  29  wird  bemerkt,  dass  die  Patriarchenwürde  von 
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ater  aitf  Contftintinopel  übergegangen  «el.  Dem  müssen  wir 
er  widersprochen«.  Die  Patriarchenwürde  des  Bischöfe  zu  Je- 
salem  war  immer  mehr  eine  Ehre»  die  dem  Bischöfe  der  denk- 
irdigen  Stadt  erwiesen  wurde,  als  eine  wirkliche  bedeutende 
rchengewalL  Sein  Sprengel  war  immer,  im  Vergleiche  mit 
n  Diöcesen  der  Patriarchen  zu  Alexandrien  und  Antiochien  und 
$  Bischofs  su  Rom  sehr  klein.  Von  einem  Uebergchen  dieser 
iirde  auf  den  Bischof  zu  Constantinopel  kann  also  die  Rede 
;ht  sein,  da  das  Patriarchat  zu  Jerusalem  noch  heute  fortbe- 
jht,  und  die  Erhebung  des  Bischofs  des  neuen  Rom  zu  einer 
nlichen  Würde v  wie  die  des  Bischofs  der  alten  Hauptstadt  in 
r  Gleichstellung  beider  Hauptstädte  einen  sehr  natürlichen 
und  hatte.  §  36  hatten  wir  die  Data  über  Muhammed  genauer 
wünscht.  Das  Jahr  (522  macht  allerdings  durch  die  Iledschra 
>oche ;  aber  Muhammeds  Auftreten  als  Religionsstiftcr  fällt 
hon  zehn  Jahre  früher.  §  50  ist  das  Verhältnis»  des  Papstes  zu 
m  lateinischen  Reiche  in  Constinpl.  nicht  richtig  ausgedrückt ; 
ooceiiz  III.  erklärt  sich  nicht  zum  Patriarchen  von  Constantino- 
1;  das  wäre  gegen  die  Idee  eines  allgemeinen  Bischofs  der  christL 
rche  gewesen;  wohl  aber  erkannte  der  neue  lateinische  Pa- 
iarch  Thomas  Moros: ni  den  römischen  Primat  an,  und  alsDenk- 
li  dieses  Verhältnisses  dauert  in  der  römischen  Kirche  noch 
;ute  ein  lateinisches  Titularpatriarchst  Ton  Constantinopel  fort. 
56  ist  zu  bemerken,  dass  Dschingiskhan  im  Jahre  1241  schon 
dt  war ,  M  as  aus  den  Worten  des  Verf.  nicht  zu  ersehen  ist. 
60  ist  die  Jahreszahl  der  Niederlassung  der  Johanniter  auf  Malta 
n  Druckfehler« 

§  83  ist  der  Ursprung  des  Namens  Protestanten  nicht  richtig 
klärt  Die  späteren  Spöttereien  (protestantes  contra  omne  jus 
nimm  et  humanuni)  können  liier  nicht  in  Anschlag  kommen. 
it  Name  Protestir ende ,  wie  es  anfangs  hiess,  war  nur  ein 
»thbehelf ,  um  einen  Collectivnamen  für  die  Anhänger  der  Re- 
rmation  zu  haben,  der  keine  Beleidigung  enthielt.  Den  Namen 
angelische  konnten  die  Anhänger  Luthers  eben  so  wenig  Top 
ren  Gegnern  erwarten,  als  sie  diesen  den  Namen  der  Katholi- 
ken zugestanden.  §  119  hätten  wir  das  ungünstige  Urtheil 
(er  die  Ausartung  der  Spenerschcn  Schule  gern  weggewünscht ; 
>nn  der  Tadel  fällt  doch  am  Ende  auf  die  Sache  selbst  zurück« 
eil  ja  ein  blosser  Tadel  der  Ausartung  im  Grunde  nichts  besagt» 
.  jede  Ausartung  tadelnswerth  ist.  Der  Verf.  selbst  hat  freilich 
renbar  eine  Schule,  deren  Grundsätze  ihm  wahrlich  nicht  fremd 
id,  nicht  herab  setzen  wollen;  aber  der  31  is*  verstand  ist  in  sol- 
len Dingen  nur  zu  leicht,  und  daher  ists  wünscjieflswerth ,  dass 
de  Veranlassung  dazu  vermieden  werde. 

§  139  hat  uns  die  Aeussemng  missfallen:  „der  edle  J.  J. 
onsseau,  obgleich  ein  Feind  aller  positiven  Religion,  arbeitet 
nen  Religionsspöttern  entgegen. "   Wir  müssen  unser  UiiTer- 
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mi^cn  da*  lobende  Epitheton  mit  der  so  unlöblichen  Ap 
in  Klnkiangzn  bringen  eingestehen;  können  auch 
Um.  nur  für  ein  der  christlichen  Religion  dnrcl 
halten.  Doch  mm  genug  der  einzelnen 
denen  sich  Ree.  hier  eigentlich  doch  n 
'dass  er  das  Buch  mit  Interesse  gelesen  hat  Wh*  schlichen  <üs 
Anzeige  mit  der  Erklärung,  dass  wir  das  vorliegende  Büchiä 
für  einen  nützlichen  und  sehr  brauchbaren  Beitrag  für  den 
gionsunterricht  halten ,  der  einen  erfreulichen  Beweis  too 
Fieisse,  der  Sachkenntnis»  und  dem  redlichen  Willen  seines  Te> 
fassers  giebt.  Seine  weitere  Verbreitung  können  wir  für  die  F» 
Gerung  des  Ghristenthums  nur  vortheilhaft  halten. 


* 

II  Im 


Cleve. 

•  •  •  i  » 1 1 


n 


Hopfensach. 


Handbuch  deutscher  Prosa  für  obere 
'„    haltend  «ine  auf  Erweiterung  des  Gedankenkreise*  und 

Darstellung  berechnete  Sammlung  auserlesener  Prosaatäck?! 
Robert  Heinrich  Iiiecke,  Subconrcctor  am  SiifUgyninasiutD  »la 
Zeit«  183o  bei  Immanuel  Webei,    Leipzig  bei  Eduard 
;    XXVII  u.  402  S.  gr.  8.        Thlr.)  ^ 

Von  der  Brauchbarkeit  dieses  Handbuches ,  welches, 
gleich  das  Bedürfnis»  eines  solchen  gewiss  schon  sehr 
gefühlt  und  wol  auch  öffentlich  ausgesprochen  worden  ist. 
jetzt  als  das  erste  und  einzige  seiner  Art  in  der  deutschen 
ratur  dasteht,   Tollkommen  überzeugt  und  auf  den 
Erfolg  einer  zweckmässigen  Anwendung  desselben  mit 
rechnend,  unternimmt  Ref.  diese  Anzeige,  damit  unter  der, 
Anzahl  von  Büchern ,  deren  Erscheinen  von  der  in 
dem  mnttersprachlichen  Unterricht  auf  deutschen 
gewandten  grosseren  Aufmerksamkeit  hervorgerufen  wird, 
Werk  nicht  allzulange  der  gebührenden  Auszeichnung  ent 
sondern  möglichst  bald  in  der  Schulwelt  bekannt  werde  wai 
früher  eine  weitere  Verbreitung  finden  möge,  als  es  durefcj 
Zweckmässigkeit  freilieh  von  selbst  schon  gewinnen  dürfte. 
• '    «n  diesem  Bchtifc  sucht  Ref.  zunächst  und  vor  allem« 
—  wie  sich  von  dem  Herrn  Herausgeber  erwarten  iisst^i 
gediegene  Vorrede  des  Handbuches  aufmerksam  machen,  in  • 
eher  Herr  Hiecke  seine  eigentümliche  Ansicht  über  das 





TT*" 


*)  Rühmlich  bekannt  ist  bereit«  die  „Aaswahl  lon 
Härchen  und  Parabeln  zur  Anregung  des  poetische! 
gerto\u     Herausgegeben  t.  R.  H.  Hiecke  u.  G<  A* 
AbtHeHung.  Merseburg  1882.. —  Vergl.  Dieaterweg» 
sen  Wegweiser  zur  Bildung  für  Lehrer.  Essen  1854  pg.  311  ff. 
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i  muttersprachlichen  Unterrichtes  auf  Gymnasiert  überhaupt 
ttprioht  und  dabei  insbesondere  auf  einen  Funkt  hinweis/t*  der 
wisB  alle  Beachtung'  von  Seiten  der  Schulmänner  v.crdieftt^  ^ 
1  Gesichtspunkt,  dessen  Festhaltung  und  Verfolgung  df  m  devfc- 
len  Unterrichte  leicht  ein  erfrenlidhece«  Ergebnis*  eiche*» 
dv  als  so  manche  der  gegenwärtig  allgemein i;  angewand  ten 
hrarten  und  Lehrmittel;  einen  Gesichtspunkt,,  welchem,  der 
rausgeber  eben  durch  sein  Handbuch  Geltung  und  wackere  Anr 
ennung  zu  verschaffen  sucht         .  - ... 

Hören  wir  ihn  hierüber  selbst         .  ■  .      •  .  ,f 

Iii  Recht u  —  sagt  er  S.  III  ^  —  „wfrd  gegenwärtig  auf  4m 
terricht  im  Deutschen,  wie  in  allen  Schulen,  so  nicht  minder 
;h,  ja  ganz  besonders,  in  Gymnasien,  ein  vorzügliches  Gewicht 
egt  Als  eine  Hauptaufgabe  der  letztem  wird  es  bezeichnet, 
(9  der  Schüler  oberer  Classen  über  Gegenstände,  die  nicht  über 
t  Wissen  und  Benken  seiner  Bildungsstufe  hinaus  liegen*,  ei^ne 
leiten  In  der  Muttersprache  hervorbringen  lerne«  welche  durch 
dringende  und  zusammenhängende  Entwickelung,  sowie  duxch 
reu  und  gebildeten  Ausdruck  eine  zum  Ucbergange  auf  idie 
fr  erahnt  befähigende  Reife  des  TJrtheüs  und  Gesclimackea  an 
i  Tag  legen.  Zu  dieser  ganz  zeitgemäßen  Forderung  st  ellt 
>r,  was  die  Erfahrung  bietet,  nur  gar  zu  oft  noch  in  auffalben-r 
n  Missverha'ltniss ,  so  dass  Lehrer,  welche  den  zunächst  dart 
'  gerichteten  Unterricht  zu  ertheilen  haben,  wenn  sie  trotz 
es  redlichsten  Bemühens  wahrnehmen  müssen ,  \ue  leer  und 
•ftig,  oder  wie  trocken  und  leblos,  oder  wie  ungeordnet  und 
geregelt  öfters  die  Arbeiten  eines  nicht  geringen  Theile*  der 
mler  ausfallen,  sich  nur  zu  nachdrücklich  auf  die  vielfachen 
i  grossen  Schwierigkeiten  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  aufmerk- 
i  gemacht  fühlen  müssen.  Daher  erklären  sich  auch  leicht  die 
ui'hörlich  sich  'erneuenden  schriftstellerischen  Bemühungen 

diesen  Zweck,  die  mannigfaltigen  Hülfsbücher  für  diesen 
terricht,  —  Darstellungen  der  Rhetorik,  Zusammenstellung 
t  Gedanken  —  -Material ,  Sammlungen  von  Aufgaben  mit  An-?  . 
itungen  für  deren  Bearbeitung,  mit  Verweisungen  für  die 
bigen  historischen  Data ,  mit  kurzem  oder  ausgeführten  Dil- 
ationen, —  Bücher,  denen  Werth  und  Brauchbarkeit  durchn 

nicht  abzusprechen  ist  Nur  für  Eine  Art  von  Hiilfsbüdiern 
wie  ich  glaube,  die  wichtigste  —  ist  weit  weniger  gesehen 
»,  für  prosaische  Chrestomathicen,  als  Grundlage  für  eiria 
p  die  Erweiterung  des  Gedankenkreises  sowie  di4  Eni-> 
■kelung  und  Bildung  des  Produktions  -  und  Darsteüungsver*\ 
%ens  berechnete  Interpretation.  Es  muss  aber  ht  der  Thftt 
fallen,  noch  nicht  genug  bedacht  zu  sehen,  dass  die  schlecht 
dings  durch  nichts  zu  ersetzende  Bedingung  eignen  verstau- 
en und  gebildeten  Hervorbringens  in  verständiger  und.  rieht 

kärglicher,  noch  zu  einseitiger  Leetüre  besteht    Zu  einer 
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solchen  bedarf  es  jedoch  unausgesetzter  Anleitung  von  Seiten  da 
Lehrers;  eine  Gewöhnung  an  eine  wirklich  eingehende ,  durch 
dringende  und  verarbeitende  Leetüre  scheint  mir  —  nur  mh^ 
rin  gen  Ausnahmen  unter  ganz  besonders  günstigen  Umständen  - 
nicht  anders  möglich,  als  wenn  zweckmässig  gewählte  deutsche 
prosaische  Schriften  in  den  Lectionen  selbst  zergliedert  und  er- 
klärt ,  und  an  eine  solche  Interpretation  praktische  Erörterung 
Warnungen,  Hathsclilä'gc  über  W  ahl  der  Leetüre  und  deren  Ver- 
arbeitung und  weitere  Benutzung  für  eigne  Productionen  geknüf  i 
werden,  Erörterungen,  welche,  freilich  auch  in  Verbindung ü 
der  Beurtheilung  der  freien  Arbeiten  und  mit  dem  Vortrag 
Geschichte  der  deutschen  Lkteratur  statthaft  und  uothwendc 
do  ch  erst  durch  jenen  bestimmteren  und  positiveren  Anhalt  urt 
Hintergrund  die  volle  Verständlichkeit  und  Anschaulichkeit,  * 
wi  r  die  rechte  Eindringlichkeit  und  \\  hksamkeit  gewinnen  kfe- 
neu.    INur  auf  diesem  Wege  darf  der  Lehrer  einen  sichert  n» 
en  tschiednen  Einfluss  auf  die  Leetüre  der  Schüler  akh  \enprc* 
clien,  dessen  er  —  natürlich  ohne  Unterdrückung  und  MivJetw 
der  freien  Entwickelung  der  verschiedenen  Individualitäten, vir 
mehr  gerade  zu  deren  raschen  Förderung  und  ungehindö*» 
Ausbildung,  —  schlechterdings  bedarf;  nur  so  gewinnt  ilerii« 
sehe  Unterricht,  der  sonst  jn  der  That  in  die  Luft  hi n gestellt 
festen  Grund  und  Boden,  da  einen  solchen  zur  Genüge  scboaii 
dem  blossen  Vorhandensein  und  stattlichen  Anwachsen  von  de* 
sehen  Schiilerbibliotheken  gegeben  zu  glauben  docli  wohl  eis» 
zu  voreilig  wäre,  und  naher  Weise  die  Voraussetzung  entWcte 
dass  der  Schüler  dieselben  auch  ohne  Weiteres  zu  nutzen  venfckt 
und  schon  könne,  was  er  erst  zu  lernen  hat,  —  mit  Einem  WV 
„der  Schüler  jmtss  lesen  lernen^  wenn  er  schreiben  lernen  »OÜ" 
Nachdem  nun  Herr  Iiiecke  die  mögliche  Einwendung,  ■* 
das  aus  dem  Studium  der  klassischen  Schriften  des  AlUfffa* 
sich  von  selbst  ergebende  Ycrständniss  heimischer  Schriftvflfe 
so  wie  die  Bewältigung  eines  StofTes  in  eignen  deutschende* 
.  sil  innen  die  Erklärung  deutscher  Prosawerke  überflüssig  B*k 
schon  durch  Hinw  eisung  auf  die  gegenwärtige,  \on  der  Crofl* 
ganz  terschiedne  Vcrthcilung  der  Lehrgegenstände  in  deut**** 
Gymnasien  und  auf  die  bei  aller  Gründlichkeit  des  Studio* 
Uten  doch  noch  unausgefüllt  bleibende  Kluft  zw  i>chcn  irfv* 
und  moderner  Denk-,  Anschauungs  -  und  Darstellungswcitf  * 
eine  unzureichende  Einwendung  zu  erledigen  gesucht  hat,  Gk- 
er,  S.  V,  fort:  „Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  bei  einer* 
befangenen  Betrachtung  des  in  der  Sache  selbst  liegenden^' 
hältnisses  zw  ischen  dem  Schulstudium  der  deutschen  Sprache m 
Litteratur  zu  dem  der  griechischen  und  lateinischen  das  Vcstf" 
niss,  in  welches  die  Betreibung  der  erstem  zu  den  beiden  Icttt«1 
zu  setzen  wäre,  vielmehr  als  das  umgekehrte  ton  demjenigen 
erweisen  dürfte,  wie  es  meistens  auf  den  Schulen  sich  findet** 
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Die  auf  ungern  Gymnasien  bestehende  Einrichtung ,  dass, 
irend  deutsche  Grammatik  mehrere  Klassen  hindurch  in  re- 
nässigen,  feststehenden  Lectionen  gelehrt  zu  werden  pflege, 
Erklärung,  deutscher  Schriftwerke  mir  dann  und  wann  eintrete 
,  vorzuglich  ior  den  obern  Klassen,  nur  so,  dass  die  Stücke 
gelesen  werden,  wobei  denn  häusliche  Vorbereitung  und  haus- 
e  Wiederholung  fast  unmöglich  tuid  selbst  aufmerksames  Nach- 
en in  der  Lehrstundc  mit  grosser  Schwierigkeit  verbunden  sei 
diese  Art,  die  dem  deutschen  Unterricht  gewidmeten  Stunden 
verwenden ,  schlägt  Herr  Hiecke  vor,  geradezu  umzukehren, 

„Denn,"  sagt  er,  „wollen  wir  uns  nicht  geflissentlich  tlu- 
?n,  so  müssen  wir  ferner  gestehen,  dass  der  Unterricht  in 
i-)deutscher  Grammatik  selbst  luich  den  wahrhaft  fruchtba- 
und  Geist  anregenden  Erweitertingen  und  Umgestaltungen, 
ihe  namentlich  die  Syntax  in  neueren  Zeiten  durch  Herling 
Becker  erfahren,  nicht  ein  so  hohes  Interesse  im  Schüler  zu 
ecken  pflegt,  als  man  freilich  gern  als  durchaus  nothwendig 
unausbleiblich  vorauszusetzen  geneigt  ist "  1 
Diese  beim  ersten  Anblick  rät  h  sei  hafte  Erscheinung  erklärt 
Herausgeber  aus  jenem  Centrifugaltrieb  der  Seele  —  wie 
Win  einer,  diesem  Handbuche  selbst ,  S.  141,  einverleibten 
e  ihn  nennt  —  d.  h.  aus  dem  in  der  Natur  des  menschlichen 
ttes  liegenden  Bestreben,  sich  selbst  in  einem  Andern  wie- 
zu  finden ,  durch  Anderes  zu  sich  selbst  zurück  tu  kehren, 
*,  wie  Hr.  Hiecke  ungefähr  sagt:  „sobald  nur  erat,  an  der 
isten  Umgebung  die  Anschauung  und  das  Bewusstsein  aus  dem 
ummer  der  frühesten  Jugend  geweckt  ist,  sich  dann  vorzugs- 
e  des  Fernen  und  Fremden  zu  bemächtigen,  von  diesem  ganz 
nders  sich  angezogen  zu  fühlen ,  das  ihm  zunächst  Angehö- 
dagegen,  seine  Umgebung,  die  er  eben  von  Haus  aus  zur 
i'ige  zu  haben  den  einmal  nicht  zu  benehmenden  Wahn  hegt, 
später  zu  suchen. u 

Dieses  Streben  findet  nun  seine  Beschäftigung,  seine  Nah- 

und  zuletzt,  sein  Ziel  natürlich  mehr  in  fremden  Sprachen 
im  der  heimischen«  Deshalb  behauptet  der  Herausgeber: 
>ald  in  dem  Schüler  nur  erst  eine  lebendige  Anschauung  der 
itze  und  Gestaltungen  der  Spracherscheinungen  überhaupt 
einer  Muttersprache  erweckt  sei;  sobald  ev  diese  so  ver- 
e,  dass  er  einerseits  diese  Abstractionen  an  jedem  gegebe- 
Stoffe  mit  Leichtigkeit  und  untrüglicher  Sicherheit  als  darin 
örpert  ,  wieder  zu  erkennen  und  heraus  zu  finden  vermöge, 
erseits  in  jedem  Augenblick  mit  gleicher  Leichtigkeit,  ohne 
ranken  und  ohne  unsicheres  Hernmtappen ,  zu  diesen  Ab- 
rtionen  passende  concrete  Beispiele  selbst  zu  bilden  im  Stande 

dann  —  aber  auch  nur  nach  dieser  auf  den  muttersprach- 
in Unterricht  basirten  Vorbereitung  —  sei  der  Schüler  reif 

Unterricht  in  einer  fremden  Sprache;  dann  möge  man  aber 
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auch  getrost  den  abgesonderten  Unterricht  in  deutscher  &«• 
matik  fallen  lassen , u   wenn  nur  der  in  der  fremden  Ssrttk 
wirklich  zweckmässig  ertheüt  wird;  hierzu  wird  freilich 
noch  nicht  ehen  sehr  sichtbare  Bereitwilligkeit,  die  nicht  ew 
für  höhere  wissenschaftliche  Bildung,  sondern  auch  M-boo  ft? 
die  frühere  Gedankcnentwickelung  w  ichtigen  Aufschlüsse  Äiebri 
llerlings,   A.  Grotefends  iL  A.  mit  Besonnenheit  auch  für  üf 
lateinische  Sprache  zu  verarbeiten,  und  anderntheils  die  vmt 
gesetzte,  nicht  blos  hier  und  da  beliebig  und  zufällig  eintretende 
Yergleichung  der  Muttersprache  mit  der  fremden  nach  Idedll 
und  Differenz  unerlässlich  sein.    Wie  die  Sachen  jetzt  doci  fe- 
gen, so  kann  allerdings  der  Unterricht  nach  den  guten  Gfubd- 
tiken  des  [Neuhochdeutschen,  indem  der  darin  dargebotne Stti 
so  viel  höchst  anregende,  in  den  meisten  und  verbreitetet« k- 
teinischen  Grammatiken  noch  nicht  mit  aufgenommene  und  tot- 
beitetc  Kiemente  enthält,  durch  das  was  sie  auf  dititWm 
voraus  haben ,  aber  auch  blos  hierdurch,  ein  eigenthiaftio 
Interesse  in  dem  Schüler  erwecken  und  höchst  bildend  wütan,  - 
freilich  aber  auch  gar  leicht  durch  seine  Differenz  gejreato* 
den  lateinischen  Grammatiken  Dargebotne  den  schwächen), 
ihn  zu  fordern,  stören  und  verwirren.    Fremde  Sprachen  Mete 
den  unschätzbaren  Vortheil  dar,  das*  sie,  eben  weil  «e  fiwrf 
sind,  den  Schüler  jahrelang  bei  jedem  einzelnen  Worte dak«^ 
zu  verweilen  nöthigen;  selbst  durch  eine  immer  fortgesettie* 
das  Einzelnste  gehende  Zergliederung  kann  er  nicht  ändert  * 
sich  angeregt  und  gefördert  fühlen;  und  gefördert  nicht  fifffr 
Verständniss  der  fremden  Sprache  allein,  und  keineswegs  W** 
den  Jahren  der  untern  und  allenfalls  der  mittlem  BildungBtA 
Ein  verweilendes,  vollständig  durchgeführtes  Zergliedern  eif 
römischen  Periode  —  gar  wohl  in  Prima  noch  zulässig  und 
und  wann  zu  wünschen  —  ist  zugleich,  wenn  Einstimmung *^ 
Abweichung  in  den  Gesetzen  und  in  dem  Grund-  und  Ain^- 
beider  Sprachen  bestimmt  und  sorgfältig  nachgewiesen  wird.- 
verweilendes  Mitzergliedern  der  entsprechenden  deutschen 
bedachtsam  vorschreitende  Erlernen  der  fremden  Sprache 
wendig  ein  bedachtsam  vorschreitendes  Miterlerneo  der 
spräche,  ein  Mit  erlernen,  das  denselben  Nutzen ,  dieselbe 
sieht  und  dieselbe  Gewandtheit  im  Gebrauch,  ja  einen 
schafft  als  die  abgesonderte  Fortbetreibimg  der  Multerspf*^* 
ohne  dieselbe  Ermüdung  und  Abstumpfung  des  Interesse 
sich  zu  fähren,  welche  ein  über  die  Periode  der  erste»  Be- 
wickelung jahrelang  noch  fortgesetztes  langsames  Ze/gÄ^j 
deutscher  Sätze  unläugbar  und  nicht  einmal  blos  für  den 
Kopf  nach  sich  ziehen  muss.  Warum  nicht  einen  unter  det 
angegebenen  Voraussetzungen  not  hw  endigen  Gewinn,  den 
der  gründlichen  Forterlcrnung  der  Muttersprache  da  hinneto* 
und  sich  gefallen  lassen,  wo  er  sich  von  selbst  und  mit  >oün** 
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kcit  darbietet?  warum  ihn  durchaus  erztüingen  wollen ,  wo 
bei  der  grössten  und  anhaltendsten  Energie  des  Lehrers 
:h  nur  unsicher  und  unvollständig  bleibt?  —  Deshalb  wollen 

aber  ja  nicht  sofort  eine  the}l  weise  Rückerstattung  der  muh- 
i  genug  errungenen  und  abgekämpften  deutschen  Unterrichte- 
nden an  die  alten  Schriftsteller  wünschen  und  in  Vorschlag 
igen.  Zweckmässig  genug,  und  eben  für  diese  weit  wirk- 
ier  als  eine  ihnen  unmittelbar  wiedergeschenkte  Unterrichts- 
t,  würde  sich  ein  Theil  der  deutschen  Lektionen  verwenden 
<en.  Denn  gerade  umgekehrt,  als  mit  der  grammatischen 
tbildung  in  Erkenntniss  von  Sätzen  und  Satzganzen,  verhält 
Bich  mit  der  Litteratur,  mit  der  Auffassung  ausgedehnterer 
izen,  wofür  jene  Fertigkeit  nur  erst  die  allgemeinste  Grund- 
e  enthält  Nur  tu  leicht  geht  über  der  nothwendig  und  zum 
ssten  Vortheil  auch  für  die  Erkenntniss  der  deutschen  Sprache 
»er  verweilenden  Leetüre  einer  fremden  ganzen  Schrift  der 
ie  Ueberblick  verloren,  und  dies  natürlich  in  dem  Masse  mehr 
bei  verringerter  Stundenzahl  das  Fortschreiten  in  den  frera- 
i  Autoren  sich  verzögert,  —  dagegen  die  in  der  Muttersprache 
Allgemeinen  anwendbarere  cursorische  Leetüre  die  Auflassung 
es  Ganzen  zunächst  nach  seinen  Haupttheilen ,  dann  nach  den 
tcrabtheilungen,  in  deren  immer  absteigender  Folge  und  Un- 
ordnung, leichter  gestattet.  Indem  es  zum  grammatischen 
rstandniss  hier  so  sehr  viel  weniger  der  Vermittlung  bedarf, 
s  deren  dennoch  nicht  unterlassene  Darbietung  auf  die  Länge 

ermüden  würde ,  tritt  eine  unendliche  Erleichterung  ein  für 

praktische  Belehrung,  auf  welche  Weise  man  ein  ausgedehnt 
gliedertes  mit  dem  Gedanken  zu  umspannen  und  wahrend  des 
izen  Verlaufs  seiner  Bewegung  streng  fest  zu  halten  habe,  und 

der  Uebung  darin  wird  der  Lehrer  nur  einem  Bedürfnisse 
gegenkommen,  welches  von  jedem  nur  einigermassen  verstau- 
en und  nicht  etwa  von  dünkelhafter  Selbstgenügsamkeit  ganz 


1 

• 

pfunden  wird.  Unmöglich  aber  kann  hiervon  die  günstigste 
i Wirkung  auf  die  Erleichterung  des  Verständnisses  fremder  gan- 
Schriften  ausbleiben;  ja,  wenn  dieses  nicht  ein  blos  abstract 
isches  des  Inhalts  nach  seiner  Gliederung,  wenn  es  zugleich 
Vcrständniss  mit  Empfindung  und  Phantasie  sein  soll,  so  wird 
er  den  gegenwärtigen  Umständen,  die  nun  einmal  das  früh- 
tige  Sich -Einleben  in  die  Alten  nicht  mehr  in  dem  Masse,  wie 
herhin,  erlauben,  eine  vorhergehende  Anregung  zu  solcher 
etüre  mit  Herz  und  Sinn  durch  die  Schriftsteller  der  Mutter- 
ache  kaum  entbehrt  werden  können.  Denn  nothwendig  ver- 
gen  diese  selbst  bei  grösserem  Umfange  doch  die  Innerlichkeit 
it  unmittelbarer  zu  berühren  und  zu  ergreifen,  also  Lebendig- 
st und  Frische  der  Phantasie  rascher  zu  entwickeln,  und  Tiefe, 
arme,  Feinheit,  Sicherheit  der  Empfindung  weit  erfolgreicher 
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gross  zu  ziehen«  Und  es  gilt  dies  ron  den  Dichtern  nicht  twk 
—  ja  mehr!  —  al§  von  den  Prosaikern,  wie  denn  wohl  Mondc 
in  Ahrede  sein  wird ,  dass  z.  B.  zu  einer  acht  begeisterte«  i  L 
zugleich  empfmdungs  -  und  besinmmgsvollcn  Leetüre  des  Sopho 
kies  der  Weg  für  den  Schüler  durch  unsern  Schüler  und  uiwrn 
Goethe  geht.  Kurs:  man  lasse  den  Schüler  ein  Lesen  im 
und  vom  Einzelnen  nach  dem  Ganzen  hin  am  Fremden  krm 
wo  er  eben  gar  keinen  andern  Weg  wollen  kann,  —  und  m- 
lasse  ihn  ein  Lesen  im  Ganzen  und  Grossen ,  vom  Ganzen  hA 
dem  Einzelnen  hin*  an  heimischen  Werken  lernen,  wie  die* 
gleichfalls  seinem  Bedürfnis*  und  eignen  Verlangen  entsprich 
Auf  diese  Weise  würde  das  Stadium  der  alten  Sprach«  ui 
Schriftsteller  mit  dem  der  vaterländischen  in  die  wirUnt^ 
sonst  in  gleichem  Masse  nicht  herzustellende  Wechsclberielw.' 
gesetzt,  und  im  Schüler  am  Schluss  seiner  Gymnasialbüdunr.  & 
Gewöhnung  und  Fertigkeit  hervorgebildet  sein,  auch  au*;ed?^ 
tere  Schriften  eben  so  mit  Gewandtheit  und  Leichtigkeit  m 
ihrem  Grund  bau  und  ihrer  Gliederung  zu  überschauen, 
gleich  nach  der  feinern  Verzweigung  und  Ausbildung  des  Esfc- 
nen  mit  Schärfe  und  Feinlieit  des  Blicks  zu  durchdringen. 

Ist  nun ,  nach  den  angegebenen  Gesichtspunkten,  die  Im« 
pretation  prosaischer  Schriftwerke  unbestreitbar  von  der  höchst« 
Richtigkeit:  so  muss  man  auch  die  Notwendigkeit  eine?  pr* 
saischen  Chrestomathie  als  eines  in  den  Händen  der  Schüler  ad 
befindlichen  Schulbuches  oline  Weiteres  zugeben.   Den  weai$« 
vorhandenen  Buchern  dieses  Namens  (von  Reinbeck,  ron 
lässt  der  Herausgeber  ihr  eigenthümlichcs  Verdienst  nnbestritte. 
er  halt  sie  aber,  mit  Recht,  nicht  für  geeignet ,  den  Schüler  «I 
den  Standpunkt  zu  führen,  dessen  Erreichung  zum  Ueberr»? 
auf  die  Universität  befähigt.    In  sofern  ist  die  Herausgabe  to& 
Chrestomathie  vollkommen  gerechtfertigt    Sie  umfasst 
wegs  eine  erläuternde  Beispielsammlung  für  alle  einzelnen  I'1 
ken  der  prosaischen  Darstellung,  wie  diese  in  einer  die  ft* 
Gattung  vielfach  zersplitternden  Rhetorik  aufgeführt  tu  ^* 
pflegen ;  sondern  sie  beschränkt  sich,  wenn  auch  nicht  ausrf* 
lieh,  so  doch  hauptsächlich  auf  die  Form  der  Hede 
Abhandlung ,  zwei  Formen,  die  bei  jedem  Schüler  ausgebt1 
werden  können  und  müssen  *  M  indem  nur  diese  als  einfo*J 
kein  andres  zu  ersetzendes  Zeugniss  und  als  sicherer 
der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  gelten  können,—*-' 
während,  wenn  nur  eine  methodische  Anleitung  für  diese 
nicht  gefehlt  hat,  die  Bildung  für  andre  stilistische  Gattung 

 füglich  dem  besondern  Talente  und  der  besondern  K**-' 

überlassen  bleiben  kann.  v  ^  l  ijfUii 

Ferner  umfasst  diese  Chrestomathie,'  wenn  sie  auch 
lieh  grösstenteils  nur  Stucke  aus  unsern  besten  Schrift  sie"01 
aufgenommen  hat,  doch  keineswegs  Stücke  aus  öto  bestes  ^ 


Digitizec 


Wecke'-  Handbach  deutscher  IVota.  421 

össten  deutschen  Schriftstellern.  „Es  kam  mir,"  sagt  der 
jrausgeber  S.  XII,  „  nur  darauf  au,  ohne  künstlichen  Zwang 
ie  Sammlung  zu  veranstalten ,  welche  es  dem  Lehrer  möglich 
ichte,,  den  Schüler  ganze  Schriften ,  deren  herrschender  Cha* 
kter ,  selbst  wenn  sie  historische  Gegenstände  bekandeln, 
Hrachtung  und  Gedankenentwicklung  ist  —  nicht  blos  Schu- 
lungen äusserer  Anschauungen  oder  Darstellungen  von  Facten 

von  verschiedenartigem  Tone  und  abweichender  Haltung  ver- 
indig  und  mithin  so  lesen  xu  lehren ,  dass  derselbe  dann  eine 
»rderung  für  sein  eignes  Produciren  innerhalb  der  durch  den 
ofang  seines  Gesichtskreises  bedingten  Schranken  fände;  eine 
nunlung,  die  den  Schüler  geneigt  macht,  solcher  Anleitung 
t  so  williger  entgegen  zu  kommen,  je  mehr  sie,  Geist  und 
müth  dem  empfänglichen  aufregend  und  erwärmend,  spannend 
d  reizend,  ohne  zu  überspannen  und  zu  überreizen,  sein  Den- 
ft  und  Darstellen  erweiterte ,  erhöhte,  bildete.  Sie  sollte  ihn 
o  durch  eine  Fülle  der  interessantesten  Entwickelungen  viel- 
;h  belehren ;  sollte  ihn  die  Gegenstände  seiner  Schulstudien 
einem  höhern  Lichte  erkennen  lassen  und  hierdurch  zu  höhe- 
r  Liebe  derselben  entzünden;  sie  sollte  begeisterte  Ahnung 
3  Gewinns,  welcher  in  der  gründlichen  Beschäftigung  mit  uo- 
rcr  Litteratur  dem  redlich  Strebenden  bereitet  ist,  erwecken, 
d  ihm  für  deren  ferneres  Studium  Anhaltpunkte  darbieten  und 
h  zu  eigen  zu  machen  veranlassen,  von  denen  aus  er  nach  und 
ch  auch  über  andere  Schriftsteller,  ja  über  das  ganze  Gebiet 
»er  Gattung  unsrer  Prosalitteratur  mit  glücklichem  Erfolg  sich 
rbreiten  könnte ,  —  sie  sollte  endlich ,  indem  sie  mannichfach 
Üvidualisirt&Darstellungsweisen  darböte,  die  nach  Individualität 
rschiedne  Darstellungskraft  des  Schülers  vielfältig  ermuthigen 
d  an  den  Tag  hervorlocken,  die  Zaghaftigkeit  uberwinden,  die 
irftigkcit  befruchten,  die  Schwerfälligkeit  beflügeln,  die  Leich- 
keit  sich  mit  Gehalt  zu  verbinden  bestimmen.  Also  zunächst 
innichfaUigkeit  in  Inhalt  und  Form!"  Um  die  Bemerkungen 
er  die  letztere  zu  übergehen,  so  hebt  Ref.  den  vom  Heraus- 
ber  selbst  in  Kürze  mitgetheilten  üeberblick  des  Stoffes  her- 
r:  „Sollten  die  Aufsätze'4  —  heisst  es  S.XV  —  „den  Ge- 
okenkreis  des  Schülers  zu  erweitern  vermögen ,  so  mussten  sie 

in  steter  Beziehung  zu  dem  stehen ,  was  man  als  sonstiges 
t  angestrengterer  Thatlgkeit  erworbenes  Eigenthum  bei  ihm 
raussetzen  darf,  also  den  Gebieter  der  Geschichte  und  Litte- 
tur  des  Alterthums  und  des  Vaterlands,  der  Kunstkritik* 
r  Aesthetik,  der  höhern  Sprachwissenschaft,  der  J£rd-  und 
Ukerkunde ,  sofern  sie  auf  Geschichte  zurückfährt ,  der  Psy- 
ologiet  Moral,  Religion*  entnommen  seih,  sie  mussten  durcli- 
s  auf  einem  dem  Schüler  vertrauten  Boden  von  Kenntnissen, 
Behauungen  und  Innern  Wahrnehmungen  beruhen. u 
Endlich  besteht  zwar  der  Haupttheil ,  der  Kern  der  ganzen 
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Sammlung,  ihrem  Zwecke  gemäss,  aus  unrerkurxt  rait^etheiltea 
grössern ,  abgeschlossnen  Ganzen ;  indessen  hat  der  Herau^bf r 
doch  kein  Bedenken  getragen  auch  Bruchstücke  aus  ausführliche- 
ren Werken  aufzunehmen,  die,  nach  Andeutungen 
auf  eine  sehr  crspriessliche  Weise  sich  benutzen  lasse 
andern  auch,  obgleich  die  Hauptaufraerksamkeit  auf  eine  schon 
mehr  überschaubare  und  feststehende  Litteraturperiode  hiart- 
lenkt  wird,  den  Vortheil  gewlhrten,  durch  sie  die  Perspective  auf 
unsre  neuere  Litt eratur  eröffnen  su  können;  so  dass  dieses Riad- 
buch  wohl  auch  bei  dem  historischen  Unterrichte  über  deutsche 
Litteratur  gebraucht  werden  kann  *). 

Was  nun  die  ausgewählten  Stucke  selbst  betrifft ,  so  wid 
gewiss  von  keinem  vorurtheilsfrcien  Schulmanne  die  tob  des 
Herausgeber  ausgesprochene  Ueberzeugung  Widerspruch  finde* 
dass  nämlich,  obgleich  bei  dem  unerschöpflichen  Reichthan  (kr 
deutschen  Litteratur  gar  manches  der  aufgenommenen  Stucke  st 
einem  noch  zweckmässigeren  hätte  vertauscht  werden  koasea» 
dieser  Sammlung  doch  nichts  einverleibt  worden  sei,  „ aras ßjc m 
einen  jeden  nur  nicht  entweder  geradezu  stumpfsinnigen  oderfuü 
entschieden  ausschliesslich  für  andre  Studien  organisirtea  I«fl 
ansprechen  könnte,  und,  zu  rechter  Zeit  geboten,  müsstt; 
dass  ein  Schüler,  der  diese  Sammlung  theils  durch  sorgsam  k- 
nutzte  Erklärung  des  Lehrers ,  theils  durch  die  erst  hierdurch 
ihm  vollständig  möglich  gemachte  eindringende  Privaticetüre 
zu  eigen  gemacht,  was  Reichthnm,  Frische,  Kraft  und  Freite 
des  Denkens  und  Darstellens  betrifft ,  vollkommen  reif  zs  boh^r 
Studien  sein  wird ,  und  dass  er  diea  ohne  eine  solche  Aumhi 
unter  den  einmal  jetzt  gegebenen  oben  erwähnten  Üuwtißü» 
nicht  in  dem  Masse  werden  kann ,  als  mit  derselben. u 


Den  Schluss  der  gedankenreichen  Vorrede  macht  eineUeta 
«cht  und  theilweise  Rechtfertigung  der  gewählten  Stucke,  nett 
einigen  Andeutungen  „welche  Ansicht  etwa  von  diesem  oder  je* 
nem  Stucke  am  Schlüsse  der  Erklärung  der  Lehrer  den  8*5 
könnte  nehmen  lassen,^  ^  * 

Die  Sammlung  umfasst  50  Nummern ,  die  in  3 
und  einen  durch  spätere  Aenderung  des  ursprünglichen 


•)  Ref.  lählt  hier  nur  die  Namen  der  Schriftsteller  auf,  »■»k*1 
Werken  die  Aufaätie  der  Sammlung  entnommen  sind  :  Bernhard, 
Creuzer,  Engel,  Fichte,  Garve,  Göiohel,  Goethe,  J.  Grimm,  Be** 
Hegel,  Herder,  A.  Humboldt,  W.  v.  Humboldt,  Fr.  J** 
Kohlraoseh,  A.  G.  Lange,  Leo,  Leasing,  Mango,  Marbeineclt,  * 
Moser,  J. t.  Maller,  W.  Maller;  W.  Neumaun ,  Niebahr,  C. *>' 
H.  Ritter,  Ro<eakrans,  Fr.  Roth,  Schiller,  A.  W.  ScUej**- 
v.  Schlegel,  Schleierraacher ,  K.  E.  Chr.  Schneider,  Solger, 
S treck f um,  Varnhagen  v,  Ense,  Wendt,  Wieck,  Wieland,  feil. 
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anlassten  Nachtrag  gruppirt  sind ,  nicht  nach  dem  Grade  der 
tiwicrigkeit,  sondern  mehr  nach  dem  Stoffe  geordnet,  und  zwar 
,  dass  die  Folge  derselben  im  Buche  keineswegs  die  Folge  ih- 
Lesung  bestimmen  soll. 
Zugleich  theilt  Herr  Hiecke  den  Plan  eines  für  die  Leetüre 
Schüler  oberer  Klassen  berechneten  Hülfsbuches  mit,  des- 
i  Herausgabe  er  beabsichtiget,  einen  Plan,  auf  den  Rc£  durch 
läufige  Veröffentlichung  das  pädagogische  Publikum  aüfraerk- 
1  an  machen  nicht  umhin  kann.  Dieses  Hülfsbuch  nämlich 
l  bestehen  „theils  in  einer  Zusammenstellung  der  Gesichts- 
ikte,  auf  welche  sie  (die  Schuler  oberer  Gjmnasialklassen) 
le  über  ihren  Standpunkt  im  Empfinden  und  Denken  voreilig 
ausgeschraubt  zu  werden,  und  ohne  über  Regeln  und  Vor- 
Lriften  die  frische  Unbefangenheit  des  Lesens  zu  verlieren,  bei 
er  poetischen  wie  prosaischen  Leetüre  achten  können  und  sollen, 
L  zu  der  ihnen  möglichen  freien  Beherrschung  derselben  zu 
angen,  (für  die  prosaische  natürlich  mit  durchgehender  Bezie- 
ig  auf  die  vorliegende  Auswahl)  —  theils  in  einer  Sammlung 
•  wichtigsten  praktischen  Vorschriften  für  die  Abfassung  eig- 
!  Arbeiten,  (also  keineswegs  in  einer  vollständigen  Rhetorik, 
wenig  als  in  einer  vollständigen  Poetik),  —  tkeils  in  eiuer 
nge  von  Themen  zu  Arbeiten,  für  welche  sich  Stucke  der  vor- 
luden Chrestomathie  benutzen  lassen ,  zugleich  mit  Andeu- 
ig  der  Art  und  Weise  solcher  verarbeitenden  Benutzung,  theils 
einer  Bezeichnung  der  für  den  Schüler  lesenswertesten  poc- 
shen,  wie  prosaischen  Werke  unsrer  Litteratur,  .verbunden  mit 
•Angabe  —  nicht  einer  pedantisch  abgemessenen  Ordnung 
1  Stufenfolge,  wohl  aber  —  dessen,  wovor  er  sich  zu  hüten  hat, 
nn  nicht  seine  Leetüre  eine  ungeordnete  und  aller  Regel  ent- 
iireade  sein  soll.  Endlich  soll  auch  noch  die  Sammlung  kürze- 

Fragmente  und  Aphorismen ;  eine  Stelle  darin  finden, 

ürlich  nicht  ohne  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise,  wie 
iiüler  am  besten  versuchen  könnten,  durch  vielfältiges  Gegen- 
anderhalten  und  Fortentwickelung  dieser  Fragmente  Beweg- 
ikeit  und  Selbstständigkeit  ihres  Denkjens  zu  steigern.  Ein  solches 
ch  wäre  wohl  selbst  noch  für  den  angehenden  Studirendeii 
iz  brauchbar,  und  könnte  dazu  beitragen,  die  immer  noch 
zugrosse  Kluft  zwischen  Schule  und  Universität  mehr  noch, 
auch  schon  durch  vorliegende  Sammlung  gescheiten  kann  und 
1,  auszufüllen.  Auch  würde  auf  diesem  Wege  der  Gebrauch 
r  letztern  auch  selbst  für  Schüler,  welche  sie  nicht  in  den 
ctionen  erklären  hören,  vielfach  erleichtert,  und  die  fehlende 
ilfe  des  Lehrers,  der  übrigens  doch  für  einzelne  Schwierigkeit 
\  ausserhalb  der  Schule  dem  eifrigen  Schüler  sich  gewiss  uir- 
nds  versagen  würde,  einigermassen  sich  ersetzeu  lassen. " 

Möge  der  Herausgeber  der  vorliegenden  Sammlung  sein 
lmliches  Bestreben,  deu  deutschen  Sprachunterricht  und  somit 
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die  Gesammtbildung  der  Schüler  oberer  GymnasiaJklaften  zu  för 
dern  und  einem  erfreulichen  Ziele  entgegen  zu  fuhren,  durdi 
die  thätige  Anerkennung  seiner  gediegenen  Ansichten  und  L 
stungen ,  d.  i.  zunächst  durch  gunstige  Aufnahme  seine«  setö 
baren  Handbuches,  sich  belohnt  und  zur  baldigen  Verwirklich 
seines  so  eben  mitgeteilten  Planes  ermuthigt  sehen. 

Durch  die  äussere  Ausstattung  des  Handbuches,  durduAr 
compressen  aber  sehr  säubern  und  correcten  Druck  aufwehe« 
Papier,  sowie  durch  einen  billigen  Preis  hat  auch  die  Yeriip- 
handlung  das  ihrige  gethan,  dein  Werke  die  gebührende  V«. 
breitung  zu  verschaffen, 

Berlin.  Dr.  Polsterte. 


Deutsches  Lesebuch  für  Gymnasien  und  höhere  Bargiwdu- 
len.  Herausgegeben  Ton  Dr.  Joh.  Aug.  0.  L.  Uhmann,  ?nlm 
Gynuuuiaoi.  tu  Danzig  u.  Mitgl.  des  Frank  f.  Getehrtamreitf  fr 
deutsche  Sprache.  lrThl.  Für  die  unteren  Klotten.  Abfeilt 
2rThl.  Für  die  mittleren  Klassen.  Abth.  1  n.  2  in  eben  Wt 
Ab«.  3.  (Zu»atntnen  3  Bde.)  Danzig,  bei  S.  Aohuih.  183it 

Je  mehr  die  Erzengnisse  der  schönen  Litteratur  sich  mite* 
desto  schwerer  wird  es  ded  Freunden  derselben ,  welche  ütä 
iu  grössern  Städten  wohnen,  nicht  nur,  jene  Erzeugnisse 
niesseu,  sondern  auch  schon,  in  einige  Bekanntschaft  mit 
zu  kommen,  und  desto  mehr  wird  in  dem  Hause,  wie 
Schule  das  Bedürfnis*  nach  zweckmässigen  Sammlungen  m— 
Mucke  und  Stellen  aus  ihnen  fühlbar.  Eine  solche  Sammlung 
in  der  That  für  Alt  und  Jung  sehr  wichtig  und  nützlich  wer<to 
W  urden  wir  über  die  Erfordernisse  zu  einer  solchen  StnimJm* 
gefragt;  so  würden  wir  etwa  folgende  für  wesentlich  notfo 
halten. 

1.  Die  Sammlung  sei  reich,  sowohl  in  Beziehung  auf* 
Schriftsteller ,  als  auch  üi  Beziehung  auf  die  Gegenstände! J 
Formen  der  Darstellung.  ö 

2.  Die  Auswahl  sei  gut  und  gebe  das  Beste, 
zu  finden  ist.  ^ 

Z.    Der  Herausgeber  erleichtere  die  Ueb  ersieht  über 
Inhalt  der  Sammlung. 

In  Rücksicht  auf  die  Schule  treten  noch  folgende  Elte**' 

nisse  hervor:  < 

4.  Es  fehle  nicht  an  verschiedenen  Formen  der  dtfät- 
'  fang  für  einerlei  Gegenstände. 

5.  Das  Gewählte  liege  im  Fassungskreise  der  SM&fa 
für  welche  die  Sammlung  bestimmt  ist* 

Sprachliche ,  besonders  gran 

gehalten 
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Man  sollt q  glauben,  mit  steter  Rücksicht  auf  diese  Erforfler- 
se  eingerichtete  Sammlungen  der  Art  müssten  schon  langst 
handen  sein:  aber  so  ist  es  nicht.  Die  früheren  Lesebücher 
d  entweder  keine ,  oder  nur  sehr  beschränkte  Sammlungen. 
i  erste ,  jenen  Forderangen  s4hr  nahe  kommende  ist  die  in  den 
iren  1830  und  1831  in  %  Bänden  von  Hülsten  herausgegebene, 
ruber  Ref.  Sein  Urtheil  in  seiner  Schrift  über  den  deutschen 
Uerrickt  in  Gymnasien  S.  74  und  75  kurz  abgegeben  hat .  An  sie 
iiiesst  die  vorliegende  sich  würdig  an,  welche  wir  nach  den  aufge- 
llten 6  Erfordernissen  beurtheilen  wollen.  Zuvor  aber  bemerken 
*  noch,  dass  auf  dem  Titel  derselben  noch  hatte  angedeutet 
rden  sollen,  dass  es  eine  Sammlung  sei,,  um  vorzubeugen, 
»s  man  sich  nicht  ein  selbst  gemachtes  Lesebuch  darunter  denke. 

1.  Die  Sammlung  ist,  indem  sie  Stellen  aus  l&l  Schrift* 
Ue'rn  enthält,  reich,  zu  nennen.  Indess  hätte  doch  wol  noch 
i  diesem  oder  jenem  etwas  aufgenommen  werden  sollen.  Es 
ileu  Ancillon ,  Andrea,  Becker  (Weltgeschichte ,  Eraählun- 
n  aus  der  alten  Welt),  Bernhardt,  Blum,  Bittiger,  Bredow, 
isching,  Curus,  Eberhard,  Gallisch,  v.  d., Hagen,  Harnisch, 
irlmann  (der Geist  des  Menschen),  Heeren,  Hegel,  Hormayr, 
Htinger  ( Rectoratsreden ) ,  Hufeland,  Joseph  II.  (Briefe), 
ihr,  Luden,  Moritz ,  Neander,  Nettelbeck  (Leben  von  ihm 
Ibst) ,  Oken ,  Richter  (Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande ,  be- 
iders  der  Schilderungen  des  Seelebens  wegen  merkwürdig), 
Ritter,  Rommel  (Philipp  der  Grossmüthige) ,  Friedr.  Roth, 
Roiteck,  Sartorius,  8  clüeier  machet ,  Schlosser,  Schmidt 
eschiclite  der  Deutschen),  y.  Schubert  (die  Geschichte  der  • 
ele.  Die  Geschichte  der  Natur),  Solger,  Spittler ,  Steffens, 
achler,  Wachsmuth,  Weppen,  de  Wette  (Vorlesungen  über 
5  Sittenlehre),  F.  A.  Wolf  u.  a.  Von  preußischen  Schrift- 
ülera  oder  solchen ,  die  wenigstens  eine  Zeit  lang  in  Preussen 
lebt  haben ,  verj  missen  wir  v.  Baczko,  v.  Jb%ähr ,  K.  Besseidt, 
ick,  v.  Bohlen,  Ferd.  Delbrück,  Drumanm,  J.  Af.  Hamann,^ 
fr  bort,  Frdr.  v.  Heyden  (Dichtungen),  Hofimann,  Hällmann, 
nischy  Kahler,  Kant,  Kraus,  Krause,  Krug,  Lindner, 
\**qw,  Prems,  Rhesa,  Rob  Roberthin,  \\  Schtötler,  Schu-' 
rt,  Stägemann,  Struve,  Wisselink.  Von  ei  ligen  der  gewähl- 
n  Schriftsteller  dürfte  wol  zu  wenig  mitget  heilt  sein.  Von 
oyaüs  ist  z.  B.  III,  256  ein  einziges  kleine.)  Gedicht  Bei 
ütstett  findet  sich  II,  2.  S.  3  wenigstens  noch»  eine  prosaische 
eile  aus  dessen  Heinrich  von  Ofterdingen.    Von  J.  G.  Hamann 

Hl*  285  nur  das  kleine,  Ozeiiige  Gedicht  an  die  Rose,  von 
tppel  nur  das  tägliche  Gebet  aufgenommen,  wurden.  Gefreut 
tben  wir  uns,  von  dem  nicht  nach  Verdienst  bekannten  K.  H. 
«ydenreich  (in,  253)  ein  Gedicht  zu  finden.  Auch  aus  den 
osaischen  Schriften  desselben  konnte  leicht  eine  seb  öne  Stelle  s 
noraraen  werden.     Aus  Blum,  Gallisch  und  Weyjpen  wäre 
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ebenfalls  etwas  zu  wünschen  gewesen ,  weil  sie  noch  immer  <k 
Vergessenheit  überlassen  werden ,  obgleich  Herder  sie  in  der 
Adrastea  an  das  Licht ,  das  sie  verdienen ,  gezogen  hat  -  Auf 
den  Reichthum  der  Gegenstände  und  die  Formen  der  Dvtid- 
:  hing  werden  wir  bei  No.  3  zurückkommen. 

2.  Gegen  die  Auswahl  haben  wir  im  Ganzen  wenig  n  er- 
innern ,  wenn  auch  aus  dem  einen  oder  dem  andern  Schriftgu&r 
hin  und  wieder  noch  Besseres  hatte  gegeben  werden  körnen 
Darauf  aber  wurden  wir  strenger  gehalten  haben,  nicht  lockt 
etwas  durch  frühere  Sammlungen  Bekanntes  aufzunehmen.  Dt- 
durch  vorzüglich  kann  eine  neue  Sammlung  sich  würdig 
frühere  stellen. 

3-    Für  die  lieber  sieht  des  Inhalts  hat  der  Herr  Hm« 
geber  wohl  gesorgt.  Jedem  Theile  geht  eine  Uebersicht 
halts  in  folgender  Art  voraus.    Erster  Abschnitt.  Prot*. 
Erzählungen.  II.  Beschreibungen  und  Schilderungen.  III.  Bri 
IV.  Lehraufsätzc  und  Abhandlungen.    V.  Reden.  Zweiter 
schnitt.   Poesie.    I.  Epische  Form.   Fabeln ,  poetische  BÄ* 
hingen  und  Schilderungen ,  Parabeln,   Idyllen,  Legend®^ 
Sagen,  Romanzen  und  Balladen.    II.  Lyrische  Gedichte. 
wiederholt  sich  in  der  zweiten  Abtheilung  jedes  Theils,  *«* 
in  der  dritten  des  zweiten.  Bei  jedem  Stücke  ist  ausser  derSefe. 
wo  es  zu  finde»  ist,  auch  der  Verfasser  genannt  Letitera 
blieb  bei  Hülstett  zu  wünschen  übrig.    Ausserdem  enthalt  je*r 
Band  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  in  ihm  vorkommest 
Schriftsteller  mit  Angabe  der  Seiten,  wo  sich  die  Stücke  benotei 
Am  Ende  des  3ten  Bandes  ist  ein  alphabetisches  Venekhu» 
aller  in  den  3  Bänden  vorkommenden  Schriftsteller  mit  tana 
biographischen  Angaben  und  Bezeichnung  der  Bande,  in  weldta 
sich  etwas  von  jedem  vorfindet    Ein  solches  Verzeichnis  fcM 
bei  Hülstett:  aber  es  ist  noth wendig:  denn  wenn  man  etwis  a 
suchen  hat;  so  sieht  man  zuerst  in  diesem  Verzeichnisse  nies; 
geht  dann  in  das  besondere  Verzeichniss  des  ange «-ebenes  g[ 
des  über  und  findet  da  das  Gesufhte  leicht.    Aus  derU 
des  Inhalts  ergiebt  sich  der  Reichthum  der  Gegenständ 
Formen  der  Darstellung.    Wir  können  versichern, 
Reichthum  in  dem  vorliegenden  Lesebuche  nicht  unb 
ist,  und  wir  vermissen  nur  a)  ein  paar  Proben  aus  dem 
der  Synonymik ,  wobei  wir  ein  paar  Artikel  aus  Eberhard 
Heynatz  oder  lOelbrück  mitgethcilt  zu  sehen  gewünscht  hiß* 
sodann  b)  ein  p  aar  Erlauterungen  von  Sprichwörtern,  yiovxBl^i 
Sprichwort  erbrich  zu  benutzen  war«    Einige  an  Spruchwörter  £ 
knüpfte  Erzählungen  von  Hebel  sind  trefflich,  aber 
was  wir  hier  meinen. 

4.  Wir  erinnern  uns  nur  eines  einzigen  Falles,  wo 
Gegenstand  i.%  verschiedener  Form  dargestellt  ist  & 
2ten  Bande  s  befindet  sich  der  Eislauf  von  Matthisson  ukI 
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selbe  von  Klopstock.  Und  auch  da  hat  der  Hr.  Herausgeber 
dem  einen  Stücke  nicht  auf  das  andere  verwiesen,  wie  es 
Istett  in  der  Inhaltsübersicht  immer  sorgfältig  gethan  hat.  Das 
aber  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  dadurch  Gelegenheit 
beigefuhrt  wird  zur  Vcrgleichung  theils  der  verschiedenen 
stellungsformen ,  theils  der  verschiedenen  Auflassungsweisen 
[  Individualität  der  Schriftsteller.  Auch  war  dazu  in  der  That 
irfache  Gelegenheit  vorhanden.  Bd.  1  S.  364  steht  Seumet 
licht  von  der  Freude.  Diesem  konnte  leicht  im  3t en  Bde. 
Schi  11  ersehe  an  die  Freude  gegenüber  gestellt  werden.  Bd.  2 
)09  ist  das  Gedicht  die  Muttersprache  von  Schenkendorff. 
ses  musste  im  3ten  Bde.  unsere  Sprache  von  Klopstock  her- 
fuhren. Bd.  2  S.  340  ist  der  Rheinfall  bei  Schaffhausen  von 
üiers.  Der  Rheinfall  ist  gar  viel  beschrieben  und  besungen 
•den.  Hier  war  es  leicht ,  noch  ein  andres  Stück  über  den- 
ken Gegenstand  aufzufinden.  Eine  gute  prosaische  Beschrei- 
ig  des  Rheinfalles  ist  in  Wisselincks  Reise  Thl.  2  S.  283  ff., 

1  ein  Gedicht  darüber  von  Raschky  bei  Hülstett,  2r  Thl.  S .  634. 

2  S.  419  ist  Schillers  Pompeji  und  Herkulanum.  Dem  konnte 
:ht  eine  prosaische  Erzählung  oder  Schilderung  vorangehen, 
:  etwa  die  Stelle  aus  Rottecks  allgemeiner  Geschichte,  Bd  3 
f.  Das  Wort  von  Krummacher  oder  Rosenheyn  und  die  Sprache 
\  Klopstock  konnten  auf  dieselbe  Weise  neben  einander  gestellt 
rden.  Wir  bitten  den  Hrn.  Herausgeber  sehr,  bei  einer  neuen 
flage  darauf  mehr  zu  achten. 

5.  Dass  der  Hr.  Verf.  bemüht  war,  jeder  Schulstufe  das 
sie  Gehörige  zu  geben ,  zeigt  sich  sowohl  in  der  Wahl  der 
liriftsteller ,  als  auch  der  Gegenstände  und  Formen  der  Dar- 
Llung,  welche  in  jedem  Bande  enthalten  sind.  In  der  ersten 
theüung  des  ersten  Theils  hat  die  Prosa  mit  Recht  ein  bedeu- 
idcs  Uebergcwicht  über  die  Poesie ;  die  Prosa  enthält  vorzüg- 
h  Erzählungen  und  Beschreibungen,  und  selbst  in  dem  poe- 
chen  Abschnitte  kommen  noch  viele  Stücke,  wie  Fabeln, 
rabeln  und  Idyllen  in  Prosa  vor.  Die  da  am  Meisten  benutzten 
hriftsteller  sind  Hebel,  Geliert,  Gleim,  Krummacher,  Leasing, 
rindy  Claudius.  Von  Schiller  kommt  mit  Recht  nur  ein  ein- 
;es  Stück ,  der  Graf  von  Habsburg ,  vor.  Weiter  hin  erhält 
i  Poesie  allmählig  mehr  Umfang,  welcher  im  3ten  Bande  be- 
utend wird.  Hier  treten  die  poetischen  Gattungen  geschiede- 
rauf,  und  besonders  wird  der  Umfang  der  lyrischen,  dramatischen 
d  didaktischen  Poesie  reicher.  Auch  für  die  Formen  der  Poesie 
gesorgt.  Ein  Anhang  zum  Sten  Bande  enthält  den  Hexameter 
d  lamben  von  A.  W.  Sohlegel,  das  Distichon  und  den  epi- 
hen  Hexameter  von  Schiller,  alcäische ,  Sapphische  und 
oriambische  Strophen,  Sonette,  Triolete ,  Madrigale ,  Ron- 
■aus  und  Gaset.  Hier  hätten  wir  noch  von  A.  W.  Schlegel 
genommen  zu  sehen  gewünscht  die  Elegie ,  den  Choliamben 
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oder  Skazon  und  des  Skolion ,  Ton  J.  /f.  Foat  um  seltener 
kommender  antiker  Verse  willen  noch  einige  Gedichte,  z.  B.  fr 
Jägerinn,  in  loiiifccni,  wie  bei  Hör.  Od.  3,  12,  den  ßirhyiambti 
an  Fr.  A.  Wolf,  in  Galliambcn,  u.  a.  Den  im  3ten  Bande  S.2Ä 
befindlichen  Dithyrambus  Ton  Voss  hätten  wir  als  ein  BeiVpid 
von -anapästischen  Versen  lieber  hierher  genommen,  oder  ieik- 
stens  hier  darauf  hingewiesen. 

6.  Auf  sprachliche ,  besonders  grammalische  Unrichtig 
ketten  sind  wir  selten  gestossen  und  haben  dieselben  fast  inner 
in  den  Verbesserungen  angezeigt  gefunden.    Unangemertt  ü 

feblieben  1,  M  Z.7  v.  u.  ein  lautes  Chor  f.  lauter,  S.  IM  Z  4 
{qt  triebe  In  f.  Hartriegel  und  2  S.  3»5  Z.  2  Danxigenmx 
f  Dorniger  Wasser.  1  S.  49  Z.  18  ist  Gelimor  ein  DrnckfeMff 
f.  Gelinter.  Auf  die  Interpunetion  ist  zwar  viel,  aber  nicht  ps 
hinreichende  Aufmerksamkeit  verwandt  worden.  Ueber  dcafc 
brauch  des  Kolons  und  Semikolons  wollen  wir  nicht  rechten,  h 
«ach  S.  XIV  der  Vorrede  der  Hr.  Verfasser  anderen  GraoAÄ*» 
folgt,  ab  wir:  aber  das  Komma  wird  doch  znweileu  f kbta 
braucht  gefunden,  t.  B.  1,  5i  Z.  14  v.  u.  zwei  nberrküd* 
Volker ,  hi  dem  jetzigen  Frankreich ,  damals  Gallia  gtw* 
u.  s.  w.  Hier  kann  gewiss  nach  keinerlei  Grundsätzen  hinter 
ker  ein  Komma  stehen. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Beschaffenheit  des  vorliegea<v 
Lesebtichs  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen,  es  in  der  Schob 
wie  im  Hause,  zum  Gebrauche  nachdrücklich  zn  empfehlen. 
Lyk  in  Ostprcussen.  J.  S.  Rosenheyn. 
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Hebräische  Anthologie.    Mit  Grammatik  und  Lexidion.  Vom 
Hol  emaon.   [Leipzig  bei  Barth.  1834.  H9 S.  1  Rthlr.j  Mae 
die  Frage  aber  die  Notwendigkeit  von  Chrestoniathieen ,  nan*a^ 
in  der  hebräischen  Sprache,  nicht  so  bedingt  entschieden  seh»,  " 
der  Verfasser  des  anzuzeigenden  Werkes  voraussetzt,  so  lässt****** 
nicht  läugnen,  das«  tie  bei  zweckmässiger  Einrichtung  dem  U** 
und  Schüler  die  Arbeit  sehr  erleichtern.    Diese  Anstellt  bat  deoo  *» 
seitdem  Gesenias  die  Fortschritte  der  Methodik  in  seinem 
Lesebache  zar  Anwendung  gebracht  hat,  mehrere  Lehrer 
auf  demselben  oder  auf  einem  neuen  Wege  die  Bedürfnisse  oder  fr 
Wünsche  der  Schule  zu  befriedigen.      Der  Verfasser  dieser 
hebräischen  Anthologie,  mit  der  Art  und  Weise,  wie  die  bisher 
nenerv Chrestomathieen  (vonGesenins  —  Böttcher  —  Sonne) eise/en^ 
sind,  nicht  gana  zufrieden,  will,  dsss  sein  Versach  in  eine  Löe*«** 
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;r  hebräisch  -  didaktischen  Litteratur  eintrete.  Von  der  Erfahrung  , 
gehend ,  dass  dem  16jährigen  Schüler  nichts  widriger  ist  als  die 
cnfüllige  Systematik,  und  dass  er,  wenn  nur  solche  Stucke,  die 
i  Inhalte  nach  schon  bekannt  sind,  gewählt  werden,  zu  leicht 
Interesse  verliert,  oder  durch  unedle  Mittel  zo  dem  Verständnisse 
gelangen  sucht,  hat  der  Verfasser  sieh  die  Aufgabe  gestellt,  den 
tgang  vom  Leichtesten  bis  zum  Schwereren  berücksichtigend ...  (in 
Verfassers  poetischer  oder  vielmehr  hoch  trabender  Sprache:  einer 
k tischen ,    vom  Leichtesten  zum  Schwereren  allroählig  aufsteigen- 

und  so  den  Absturz  von  dem  Boden  der  beginnenden  hebr.  Sprach- 
ntniss  bis  zu  dem  Hochgebietc  des  Codex  hinauf  vermittelnden  Stu- 
teiter. —  Liebhaber  finden  dergleichen  Stellen  fast  auf  jeder  Seite 
16  Seiten  langen  Einleitung.),  eine  zweckmässige  Auswahl  von  poc- 
hen und  prosaischen  Stücken  zu  liefern ,  die  zwar  möglichst  unbc- 
nt,  aber  doch  durchgehend*  classisch  sind  uad  recht  viele  hebräisch- 
lifche  Schriften  repräsentiren.  Wenn  auch  gegen  die  Aufnahme 
einen  oder  des  andern  Stücks,  besonders  aber  gegen  die  Vermischung 

prosaischen  und  poetischen  Stücke,  wol  mit  Recht  etwas  cinge- 
idet  werden  könnte,  so  lasst  sich  doch  nicht  läugnen,  dnss  die  Aus- 
ll  im  Ganzen  nach  des  Verfassers  Plane  eine  recht  zweckmässige  ist; 

ist  der  Fortgang  vom  Leichtesten  zum  Schwereren  nicht  immer 
ückaichtigt;  indes»  scheint  diese  auch  nicht  so  nothwendig  zu  sein, 
diese  Anthologie  für  Jünglinge  bestimmt  ist ,  welche  „das  gramma-  , 
he  Stadium  bereits  durchlaufen  haben,4*  also  solche,  die  entweder 
d  die  Universität  zu  beziehen  gedenken,  oder  dieselbe  schon  bezo- 

haben.  Für  die  Anfänger  ist  das  Buch  nicht  bestimmt;  denn  die 
(igen  Beispiele,  welche  „im  System  für  die  Wiederholung  der 
ui raatischen  Formen  und  Andeutung  der  leichtesten  Verbindungen 
ungeschickt  sind,  werden  den  Schüler  nicht  bis  zu  der  Zeit  he- 
utigen ,  wo  er  das  grammatische  Stadium  bereits  durchlaufen  hat. 
ir  scheint  der  Verfasser  auch  an  die  Anfänger  gedacht  zu  haben, 

aus  den  ihn  bei  der  Auswahl  leitenden  Grundsätzen  zu  ersehen  ist, 
sin  für  diese  ist  das  Buch  durchaus  nicht  zu  gebrauchen,  da  die 
ersten  Buche  vorkommenden  Stücke  zum  Theil  eben  so  schwer, 
i  Theil  noch  schwerer  als  einzelne  im  3.  oder  4.  Buche  vorkom- 
me sind.  Es  würde  also  diese  Anthologie  erst  dann  eintreten  können, 
in  der  Schüler  durch  den  Gebrauch  eines  anderen  Lesebuches  sich 
on  einige  Vertrautheit  mit  den  Formen  erworben  hat.  (Eben  so 
<t  sich  gegen  des  Verf.  Vorschlag,  die  Grammatiken  von  Gegen  ins 
1  Ewald  nach  einander  zu  gebrauchen ,  wenigstens  vom  Standpunkt 

Schule  aus,  Manches  erinnern.)  Welcher  Lehrer  wird  aber,  be- 
ders  da  die  Schüler  doch  Bücher  genug  anzuschaffen  haben  und  nie 
traut  genug  mit  einem  Schulbuche  werden  können ,  gern  2  Bücher 
rühren* wollen ,  wo  eins  ausreicht?  Es  würde  sich  demnach  die§c 
hologie  nur  zum  Gebrauch  von  Studirenden  eignen,  und  für  diese 
te  das  Wörterbuch,  ein  Theil  der  Bemerkungen  und  grammatischen 
»»Weisungen  fehlen  können.    Warum  hat  der  Verfasser  nicht  lieber, 
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am  seinem  Buche  Eingang  zu  verschaffen ,  dasselbe  10  eintriebt«, 
dass  es  die  Bedürfnisse  aller  Schäler  in  einer  zweckmässigen  Statn- 
folge  befriedigt?  In  dieser  Hinsicht  lässt  der  prosaische ThciU«  »U 
so  zweckmassigen  Lesebuchs  von  Gesenius  noch  Manches  zu  «Bich« 
»übrig.  Die  äussere  Ausstattung  ist  gut,  der  Preis  aber  Ut  im  Ver- 
hältniss  zu  andern  Buchern  der  Art  zu  hoch  und  erschwert  die Bafofc- 
rung.  Die  Druckfehler,  deren  grösste  Zahl  angezeigt  ist,  hauen,  di 
das  Buch  zum  Schulgebram  Ii  bestimmt  ist,  vermieden  werden 

Buddeber Gy mnasiallehrer in Ems, 


Rudiment a  lingvae  Umbricae  es  inseriptionibus  antiquis  enodata,  Fr- 
tküta  f.  Fundamente  totiu»  operiu  eontinen».  Scripsit  Dr.  G.F.  Grotetes^ 
Lycei  Hanno  verani  Director.   Addita  est  tabula  Lithographie«.  [Buh- 
verae  MDCCCXXXV.    In  libraria  auüca  Hahn«.  4.  23  S  ]   Der  fc 
Director  Grotefend  hatte  bereits  vor  6  Jahren  in  das  Neue  phikl  «si 
pftdagng.  Archiv  von  Seebode  eine  sehr  interessante  Abhandlojr  An 
die  alten  Sprachen  Mittel  -  Italiens  einrücken  lassen ,   sie  mII*  & 
Vorläuferin  sein  einer  demnächst  erscheinenden  grossem  SchriiüW 
den  Gegenstand.    Er  hatte  dort  die  drei  Sprachen  der  E  trink«,  eu 
Snbiner,  der  Siculer  nach  den  vorhandenen  Denkmälern  abgehftßklr. 
übrig  waren  noch  die  umbrische,   oscische  and  lateinische  Sprich 
Aber  hei  reiferer  Ueberlegung  schien  es  ihm  besser,  diese  drei  Mit« 
auf  andere  Weise  zu  behandeln ,  und  so  will  er  denn  die  jikrüdei 
Programme  dazu  benutzen,  den  zur  Kenntnis«  des  italisches  A# 
thnmes  und  zur  etymologischen  Begründung  der  lateinisches  Stull . 
und  zur  Aufklärung  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  Sprachest* 
liens  überaus  wichtigen  Gegenstand  zu  erörtern.    In  dem  vorlieget!^ 
Programm  gibt  er  die  Grundlage  der  ganzen  Untersuchung,  i.h»i| 
urobrisches  Alphabet  und  vier  grössere  und  sechs  kleinere  1 
den  ganzen  wenigen  Rest  der  umbrischen  Literatur,    der  ooi 
übrig  ist,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  ,  der  vierten  eugubinischesT 
fei,  die  Hr.  Grotefend  in  der  folgenden  Abtheilung  geben  wirf« 
■wir  auch  seine  ausführlichen  Bemerkungen  über  die  ambrUche 
zu  lesen  hoffen  dürfen. 

■ 

Bericht  und  Beurtheilung  de»  Werke»  von  Dr.  C.  A,  Schaab,  stfr 
teU:  Die  Geschichte  der  Erfindung  der  Ruchdruckerkunst  durch  Jd*1 
Gen»flei*ch,  genannt  Gutenberg,  su  Mainz,  von  Jacob  us  SchsUtfP 
Amsterdam  ,  Snlpke.  1833.  227  S.  gr.  8.  Seit  langer  Zeit  Streites  * 
kanntlich  die  Holländer  und  Deutschen  darum,  ob  die  BuchdrakerkM* 
durch  bewegliche  Lettern  in  Haarlem  durch  Lorenz  Koster,  oder  » 
Strasburg  und  Mainz  durch  Johann  Gatenberg  erfunden  woHss  H 
und  besonders  ist  dieser  Streit  seit  dem  Jahr  1808  wieder 
worden  ,  wo  die  Haarlemer  gelehrte  Gesellschaft  folgende 
gäbe  stellte:   „  Kann  der  Stadt  Haarlem  mit  einigem  Grunde 
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nacht  werden,  data  die  Kumt,  mit  einzelnen  versetzbaren  Bucntta- 
i  zu  drucken,  daselbst  vor  dem  Jahre  1440  von  Lorenz  Koster 
Linden  wurde?"  Im  Jahre  1810  worden  drei  Abhandlongen  als 
intwortung  der  Frage  eingesandt,  aber  keine  des  Preises  würdig 
unden.  Eine  derselben,  wm  H.W.  Tydeman,  ist  1615  heraus- 
geben worden.  Im  Jahr  1814  aber  sandte  J  a  cob  K  ö ni  ng  eine 
intwortung  ein,  welche  1816  den  Preis  erhielt,  in  demselben  Jahre 
holländische* Sprache  gedruckt  erschien,  aber  erst  durch  die  1819 
ausgegebene  französische  Uebersetzung  allgemeiner  bekannt  wurde, 
ning  hatte  darin  die  Erfindung  der  Stadt  Haarlera  fiadicirt  und  ihre 
deckung  um  das  Jahr  1423  gesetzt  Darum  wurde  auch  1823  in 
irlem  das  Jubiläum  der  Erfindung  unter  dem  Namen  des  Koster* 
es  feierlich  begangen  und  eine  besondere  Sammlung  Gedenk  Schriften 

het  Kosterfccst  herausgegeben  ,  worin  man  zugleich  weitere  Beweise  * 

die  Annahme  der  in  llaarlcm  gemachten  Erfindung  zu  geben  be- 
bt war.  Es  fehlte  nicht  an  Gegnern ,  welche  den  Holländern  dio 
re  der  Erfindung  streitig  machten,  und  besonders  trat  Friedrich 
b  n  e  hervor  mit  Einigen  Bemerkungen  über  das  Unternehmen  der  gc-v 
•ten  Gesellschaft  zu  Haarlem,  ihrer  Stadt  die  Erfindung  der  Buch- 
ckerkunst  zu  ertrotzen,  [Mainz.  1823.]  worin  er  für  die  Erfindung 
ch  Johann  Gutenberg  stritt  und  die  holländische  Erfindung  verdäch- 
e.  In  Holland  erschienen  mehrere  Gegenschriften ,  besonders  Ton 
ling  und  Schelteiua,  deren  Titel  in  der  obengenannten  jüngsten 
irift  nachgewiesen  sind.  Der  Streit  kam  zu  keinem  rechten  Ziel, 
I  man  zuviel  mit  Persönlichkeiten  und  Hypothesen  stritt,  und 
über  die  Prüfung  der  eigentlich  stringenten  Beweise  unterliess. 
trat  auf  einmal  unser  bekannter  Bibliograph  Fried r.  Ad.  Ebert 

einer  Beurtheilung  der  Lchne'schen  Bemerkungen  im  Hermes  her- 
,  worin  er  eine  doppelte  Erfindung  der  Buchdruckerkunst ,  in 
tland  und  Deutschland,  aufstellte,  und  zwar  so,  dass  die  holländi- 
e  der  deutschen  vorangegangen,  aber  auf  dieselbe  keinen  Einfluss 
«bt  und  in  sich  selbst  wieder  untergegangen  sei.    Koning  lieferte 

dieser  Beurtheilung  Eberts  eine  holländische  Uebersetzung,  die 
5  als  besonderes  Buch  herauskam  und  mit  weitern  Erörterungen 
mehrt  war.  Er  begnügte  sich  aber  nicht  mit  Eberts  Ausspruch, 
dern  suchte  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Gutenberg  die  Kunst 
ch  Diebstahl  an  sich  gebracht  habe.  Nach  einer  Erzählung  des 
isnus  Junius  nämlich  soll  ein  gewisser  Johannes  sich  in  Kosters 
rckerei  als  Drucker  haben  beeidigen  lassen,  dort  die  Kunst  die  Let- 
i  zu  giessen  und  zusammenzufügen  dem  Erfinder  abgelauscht, 
luf  zu  Weihnachten  1439  aus  dem  Magazin  die  Druckereiwerkzeuge 
tohlen  haben  und  mit  diesen  erst  nach  Amsterdam ,  dann  nach  Cöln 

zuletzt  nach  Mainz  geflohen  sein.  Diesen  Dieb  suchte  er  nun  zu 
sin  älteren  Bruder  Gutenbergs  zu  machen,  und  behauptete,  dass 

1442  in  Mainz  gedruckt  erschienene  Doctrinale  von  Alexander 
las  ganz  dieselbe  Letternform  zeige ,  wie  die  Koiterschen  Drucke, 
t  also  offenbar  mit  Kosterschen  Lettern  gedruckt  sei.    Zur  Abwehr 
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solcher  Schmach  schrieb  nan  Schaab *)  sein  Werk:  Die  Getduck- 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst,  in  drei  Bänden.  [Mainz 
Er  hat  da»  groe*e  Verdienst,  die  Documente  und  Quellen, 
über  Gutenberg,  Dritsehn,  Ricffe,  Heitmann,  Pütt  und 
mit  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  in  Strassburg 
Berührung  gekommen-  sind,  am  vollständigste«  und 
sauirn engcbrni'ht  nnd  demnach  über  Gntenbergs  Leben 


so  wie  über  die  ältesten  Erzeugnisse  der  deutschen  I\pchdrnckeu2i 
das  meiste  Licht  Terbreitet  an  haben«  Auch  bestreitet  er  die  boiujr 
sehe  Erfindung  mit  sehr  gewichtigen  Gründen,  ist  aber  eu  sehr  rei' 
mann,  als  dass  er  überall  mit  rulliger  Prüfung  in  Wege 
wäre;  vielmehr  streitet  er  nicht  selten  mit  leeren 
doch  mit  unzureichenden  Argumenten,  und  folgert  mehr,  tk 
uns  seinen  Quellen  folgern  lässt.  Ja, 
ans  seiner  Taterstadt  Maina  viodiciren  will, 
Von  S  trassbu  rg  kämpft,  giebt  er  selbst  manchen  Vorth  eil  an» 
dm,  und  übersieht  Beweise  von  grosser  Wichtigkeit.  Indes? **** 
sein  Buch  doch  bis  jetzt  das  wichtigste  und  brauchbarste,  weUbsw 
die  in  Deutschland  gemachte  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  fuÄ 
hen  worden  int:  nur  das*  diese  Brauchbarkeit  mehr  in  d 
teu  Quellen,  als  in  der  Beweisführung  au  suchen  ist.  AU 
die  Kosterschen  Versuche  reicht  ea  nicht  aus,  da  nicht  alle 
und  Beweise,  welche  dafür  vorgebracht  werden  können, 
hatten  sind.  Dazu  müssen  Honings  Schriften  noch  benutzt 
Weil  Hr.  Sch.  übrigens  die  ganze  Kostersche  Buchdrücke 
einer  blossen  Einbildung  und  nichtigen  Prahlerei  der  Holland* 
macht  hat;  so  ist  dadurch  Hr.  Soheltema  bewogen  worecB9fl 
der  obengenannten  Kritik  gegen  ihn  aufzutreten ,  an  die  bei 
Saclie  zu  schützen.  Er  hat  dieselbe  eigentlich  holländisch  gesc 
und  in  seinem  Geschied -  ea  Leiterkundig  Mengelwerk^ 
mehrere  Aufsätze  über  diesen  Streit  enthalt, 
damit  es  auch  in  Deutschland  bekannter  würde,  so  ist  von 
wissen  //.  P.  in  Leiden  die  gegenwärtige  deutsche  Ueberseironi 
macht  worden.  Das  Buch  enthält  eine  fortlaufende  Frafnr 
Hauptpunkte  des Schaab'schea  Werkes,  und  weiss  doa  Mangeltast** 
dort  gegebenen  Beweisführung  im  Ganzen  recht  geschickt  i 
thun,  so  dass  man  Scbaab's  Werk  nicht  sicher  benutzen  kam 
Schefteroa's  Kritik  dazu  zu  nehmen.  Und  wenn 
darin  mit  viel  zu  grosser  tiebertreibung  behauptet, 
die  Entkräftung  der  Beweisführung  des  Hrn. 


*)  Vordna  ging  noch:  Geschichte  der  Erfindung  der  Buthdrutkai 
zur  Ehrenrettung  Strasburgs  itnd  vollständigen  Widerlegung  der  A^r- 1 
llaarlem,  dargestellt  von  Joh.  Friedr.  Lichtenberger.  Itt 
ForoericAtc  von  J.Gtfr.  Schweig  Ii  ü  u  s  e  r.   Nebst  Guteuber^»  ß 


vgl.  Becks  Kepert. 


wirasspurg,  rten 
26*  u.  Hall.  Ltx. 
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chtfertigung  do*  Anspruchs  Ton  Mainz  nichts  Wesentliches  beigebracht 
ie;  so  giebt  doch  seine  Erörterung  die  Ueberzengang ,  das«  der 
eit  durch  Schaab  noch  lange  nicht  zu  Ende  gebracht  ist.  Allein 
I  mehr  ist  auch  aus  Scheitern n  s  Kritik  nicht  an  lernen.  Im  Ganzen 
□lieh  geht  er  von  der  Petitio  pririeipii  aus,  das*  die  Wahrheit  der 
ste r«*chen  Erfindung  vor  Gutenberg  durch  Koning  bewiesen  sei,  und 
^ahnt  daher  höchstens  das  Eine  oder  Andere  zu  weiterer  Rechtfer- 
ing. »  In  der  Widerlegung  Schaab's  aber  verfallt  er  in  den  anch 
i  diesem  begangenen  Fehler,  dass  er  vielmehr  schmählt  and  mit 
»auptuogen  oder  persönlichen  Angriffen  und  Verkleinerungen  kämpft 
durch  Grande  beweist  Sodann  legt  er  auch  den  Bestand  der 
the  nicht  vollständig  dar,  sondern  streitet  nur  gegen  Einzelnes, 
bei  es  nicht  an  Verschweigung  wichtiger  Momente  oder  gar  an  Ver- 
hung  derselben  fehlt«  Namentlich  hat  er  einen  Hauptpunkt,  den 
9  vorgefallenen  Procees  zwischen  Gutenberg  und  den  Brüdern  des 
storbenen  Andreas  Dritechn,  ganz  falsch  dargestellt.  Die  Unwür- 
keit,  dass  er  Gutenberg  selbst  auf  alle  Weise  herabzusetzen  und 
sen  persönliche  Ehre  zu  beeinträchtigen  sucht,  wollen  Wir  darum 
bt  weiter  rügen,  weil  Schaab  sich  dieselbe  Unart  gegen  Koster  er- 
bt bat,  und  weil  beide  ihre  Sache  au  fördern  meinen,  wenn  sie  die 
leber  der  bestrittenen  Erfindung  schmähen,  vgl.  Jen.  Ltz.  1835  Nr.  8 
)  S«  57—67.  -Betrachtet  man  nnn  den  ganzen  Streitpunkt  mit  ruhi- 
n  Blute,  so  ergiebt  sich  in  der  Sache  etwa  Folgendes  nl*  sicher  und 
riis.  Johann  Gutenberg  hat  sich  bis  zum  Jahr  1444  in  Strassbnrg 
gehalten  und  ist  erst  zu  Ende  dieses  Jahres  oder  zu  Anfange  des 
res  1445  nach  Mainz  zurückgekehrt.  1450  eröffnete  er  in  Vorhin* 
ig  mit  Johann  Fast  eine  vollständige  Druckerei  mit  beweglichen 
lern,  zu  der  1452  noch  Peter  Schöffer  hinzutrat  Ans  dieser 
ickerei  ging  1456  die  Bibel  als  erstes  Hauptwerk  hervor  t  denn  dass 
leibe  in  diesem  Jahre  vollendet  sei,  beweist  die  Unterschrift  in  dem 
Paris  befindlichen  Papierexemplar  derselben.  Was  Gutenberg  von 
5  bis  1450  in  Mainz  getrieben  habe,  ist  ungewiss,  aber  die  in  der 
el  hervortretende  Vollkommenheit  der  Lettern  und  des  Drucks  be- 
st deutlich  genug,  dass  sie  nicht  der  erste  Versuch  ist,  mit  bewege 
>en  Lettern  zu  drucken,  und  es  wird  wahrscheinlich,  dass  Gutenberg 
on  vorher  Versuche  gemacht  hnbe.  Dafür  sprechen  auch  akeZeng- 
>e,  besonders  das  berühmte  aus  der  Croniea  der  hilligen  Stat  von 
a,  welche  1499  gedruckt  erschien":  „Item  diese  hochwurdige  Kunst 
.  ist  vonden  aller  eyrst  in  Deutschland  tzo  Ments  an  Ryne.  Ind 
U  der  Duytschen  nacion  cyn  groisse  cirlichkeit,  dat  sulche  synrei- 
Mynschen  syn  doe  tzö  vinden.  Ind  dat  is  geschieht  by  den  jairen 
Herrn  anno  dai  M.  CCCC.  XL,  und  von  der  zyt  an  bis  man  schreve 
vart  oatersoicht  die  knnst  und  vat  dair  zu  gehoirt,  Ind  in  den  jai* 
uns  Herrn  do  men  schreyft  M.  CCCC.  L.  do  was  eyn  gülden  jair, 

begann  men  tzo  drukken  ind  was  dat  eyrste  Boich  dat  men 

ckte,   dio  Byael  aa  latyn,  ind  vart  gedruckt  mit  eyner  grover 
rift,  as  is  die  schrift  dan  men  nu  Mysseboicher  mitdruckt.  **    lndess  ( 
N.  Jahrb.  f.  Phil. «.  Päd.  od.  Krit.  Bibl.  Bd.  XVI.  Hfl.  4.  28 
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sind  diese  Zeugnisse  zu  allgemein  gehalten,  als  dost  sich  au  Uaea 
ein  lieberes  Datum  herausnehmen  liesse.    Wenn  man  aber  Scbriflw 
erwähnt  T  welche  vor  1450  in  Mainz  oder  Strassburg  gedruckt  «eil  tai 
tan )  so  lässt  sich  auch  aus  ihnen  Nichts  nehmen,  weil  über  keioe  in 
selben  etwas  Sicheres  hekannt  ist  und  selbst  deren  Enste«  «seh 
bezweifelt  werden  kann.    Eben  so  bleibt  die  obenerwähnte  DiebiUld» 
*age  eis  zweifelhafter  Punkt,  der  vielleicht  wettere  Anfilarass  plan-  I 
den  hatte,    wenn  die  von  Scheltcma  vorbereitete  Abhandlung  *> 
rW*  Drückern  tu  Maina  zwischen  1440  bU  1450  vollendet  voife 
wäre.    Dagegen  aber  kann  man  aus  den  obenerwähnten  Proc»»sct» 
mit  grosser  Sicherheit  folgern,  dass  Gutenberg  schon  1438  Verwes« 
machte,  mit  beweglichen  Lettern  zu  drucken,  vgl.  Esch  in  deo  Iii»»' 
it.  krit.  Btott.  der  Börse nha He  1835  Nr.  1133  S.  117?  I    In  Jahr  Hfc 
nämlich  Itatte  Andreas  Dritzchn  voa  Gutenberg  die  Kunst  erlerat,  Hl' 
Steine  zu  schleifen  nod  Spiegel  tu  poliren  ,  das  Jahr  daraof  aber  W 
Gutenberg  *nr  Betreibung  einer  andern  Kunst  mit  Htffe  in  Verbind«« 
und  mit  ihnen  vereinigten  sich  bsid  nachher  Dritzehn  und 
Im  Jahr  1438  nun  erfuhren  Dritzehn  und  Heilmann  von 
dass  er  sich  auch  mit  a  n  d  e  rn  Künsten  beschäftige,  asf  «*« 
Ausübung  sie  einen  Gesellschaft*  vertrag  mit  ihm  schlössen. 
Dritzehn  in  demselben  Jahre  starb,   so  sandte  Gutenberg,  «bsM  ff" 
dessen  Tod  erfuhr,  seinen  Diener  Violdeck  zu  des  Verstorben«  Bru- 
der und  fie»*  diesem  nagen:   Andres  Dritzohen  uver  Bruder  selige 
vier  stucke  und  einan  in  einer  <pres»en  Ilgen,  daluuV 
Hanns  Gutenberg  gebetten,  dass  ir  tEie  darauss  nement  sassi 
die  presse  legent  von  einander  tokaii  man  ait  ges«k«. 
was  das  ist.     Desgleichen  sagte  der  Goldsehmid 
dass  er  von  Gntenberg  in  einem  Zeiträume  von 
den  verdient  habe,  bloss  fürSachen,  welche  zumDrsskat 
gehören,  und  die  Kläger  gaben  an,  Andreas  Dritzehn  habe  skanr 
Gutenberg  für  Blei  verbürgt.   Nun  incint  zwar  Scheiternd, Gatsnssf 
möge  das  Blei  zum  Belegen  der  Spiegel  gebraucht  haben  (¥),  sai** 
vier  Stücke;  in  der  Presse  könnten  geschnitteue  Holztafeln  zum  Ihn** 
gewesen  «ein.    Allein  da  aus  den  Aussagen  der  übrigen,  bei  da»** 
cess  verhörten  Personen  hervorgeht,  dass  die  vier  Stücke  in  da?** 
durch  zwei  Schrauben  zusammen  gehalten 
OeJTnung  dieser  Schrauben  die  Stücke  de 
dass  deren  Gebrauch  nicht  zu  erkennen  war;  so 
Notizen  der  Gebrauch  beweglicher  Buchstaben  ,  die  wahrzchesaoskt* 
dem  Blei  gegossen  waren ,  wohl  mit  ziemlicher  Gewi**aeii  fo)pr 
Demnach  scheint  also  die  Kuntt,  mit  beweglichen  Lettern  zu  df*aan* 
von  Gutenberg  bereits  1438  erfunden  gewesen  zu  sein,  und  du'  Mß^" 
hiirgcr  haben  vielleicht  so  unrecht  nicht,  das«  sie  bereit*  am 
des  gegenwärtigen  Jahres  das  vierte  Jubiläum  der  Erttndong  lerBVh- 
druckerkuast  begingen ,  wenn  sich  auch  noch  nicht  sage«  linst,  *** 
weh  bem  Grunde  eigentlich  dos  Jahr  1436  beruht.    Ist  aber  dst 
schon  vor  1438  von  Gutenberg  erfunden , 
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1  selbst  zusammen  oder  leidet  wenigstens  auf  Gutenberg  keine  An- 
ndong. Wa*  nun  aber  die  Kostergehe  Erfindung  anlangt,  60  ist 
rch  die  Verhandlungen  der  Holländer  allerdings  wahrscheinlich  ge- 
rden,  das»  Koste«  schon  vor  1438  gedruckte  Bücher  geliefert  habe; 
jr  keineswegs  der  Punkt  ins  Klare  gebracht,  ob  er  nicht  bloss  mit 
ichniltenen  Tafeln  druckte,  auf  welche  Vecrauthung  man  um  so 
:hter  kommt,  da  die  Xylographie  urkundlich  seit  141t  in  Hanrlera 
ibt  wurde.  Allerdings  führen  die  Holländer  ein  paar  gedruckte 
nkmäler  an,  die  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt  «em  mögen; 
jr  ob  es  Kostersche  Drucke  sind  und  nicht  Vielmehr  Erzeugnisse  spä- 
er  Zeit,  dafür  mangelt  doch  noch  der  uberzeugende  Beweis.  Wie 
n  aber  auch  sei;  jedenfalls  scheint  Gutenberg  seine  Erfindung  für 
u  selbst  gemacht  und  nicht  von  den  Holländern  entlehnt  zu  haben. 

•  *■  [  J ah  n.  j 

«  *  * 

Die  Lebensfrage  der  Civüisation,  oder;  -  Werden  wir  vom  8.  August 
tes  Jahres  nicht»  lernen?  Von  F.  A.  W.  Üiesterweg.  [Essen, 
deker.  1835.  46  S.  8.  4  gr.]  Als  im  Jahre  1830  in  mehreren  Städten 
uUchlands  Volksuurnhen  ausgebrochen,  waren ,  so  sah  sich  Herr 
«ftterweg  veranlasst«  über  dieselben  keine  Stimme  zu  erheben,  and 
rauf  hinzuweisen ,  wie  solchen  Bewegungen  künftig  voreitbettgeii 
.  Dazu  schrieb  er  im  Jahre  1832  eine'  kleine  Schrift:  M$  fordert 
tZeit  in  Betreff  der  ScJiulzueht?  worin  er  ,  wie  schon  der  Titel  ieigt* 
»  Schule  als  dal  Mittel  aufstellt,  durck  welches  die  grossere  Zucht 
d  Gesetzmässigkeit  der  Volksmasse  erzielt  werden  idüsbo.  Sie 
irde  damals  gedruckt  [XII  u.  62  S.  8t],  aber  die  Herausgabe  unter- 
icb,  bis  endlich  der  Tumult  in  Berlin  am  3.  August  1835  ihn  vcraa~ 
tj»te  ala  Fortsetzung  dazu  den  obengenannten  zweiten  Aufsatz  zu 
»reiben,  und  nun  beide  zusammen  herauszugeben.  Ans1  dien  El- 
isen des  Berliner.  Pöbels  also  zieht  -er.  in  dem  «weiten  Aufsätze 
i  Folgerungen  v  daas  eine  rohe  Volksraasso  unter  una  wohne  v  die 
dit  von  Vernunft  Und  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetue,  •  sondern -von  i>i~ 
nechaften  regiert  werde ;  das*  dieser  Zustand  gefährlich  sei ,  weil 
nur  der  Veranlassung  bedürfe,  um  den  vorhandenen  Brennstoff  zu 
tzünden;  dass  derselbe  Zustand  nicht  mit  der  gepriesenen  Bildung 
d  Intelligenz  unserer  Zeit  übereinstimme  t  und  dass  er  einen  gereeh- 
■  Vorwarf  gegen  diejenigen  begründe,  welche  Macht  und  Beruf  ba- 
a,  diesen  Schaden  zu  heilen,  und  es  nicht  thnn.  Naturlich  fordert 
r  Verf.  AbsteUung  dieser  VebeUtande  und  wiU  diese  Uur<*  vereinig- 
i  Wirken  der  Schule,  Ksrche,  Obrigkeiten  und  Coruorationeu  Wer- 
»gefuhrt  wissen,,  welche  namentlich  die  Elemente  des  TObellhuros, 
rniuth,  Faulheit,  Hang  zur  Bettelei  und  Mangel  an  sittlicher  Kraft, 
»eiligen  sollen.  Dazu  eind  folgende  v  i  er.* Mittel  angegeben:  r- 
•niairuOg  der  Maate  ,  wozu  das  Zurückführen  und  Erweitern  der 
ilden,  Innungen,  Corfnraiioncn  etc.  empfohlen  wird,  weil  es  sehr 
itslicb  sei,  dass  jeder  Bürger  an  einem  kleinen  geschlossenen  Ganzeoj 
ahöre,  in  dem  die  specieile  Sittenpolizei,   Ehrengerichte, ;  IJulor- 
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stützuugScassen,  Fortbild u ngsanstalten  in  technischer  Hinsicht,  Gelege* 
heiten  zur  Mittheilung  und  Berathung  über  allgemeine Lebensinteress» 
das  sittliche  Leben  der  Mitglieder  fördern  and  die  rechtschaffenen  Gl^ 
der  der  Gesellschaft  einen  grössern  moralischen  Einila  ss  üben,  in  is 
weiteren  Kreisen  des  Menschenlebens.     Mit  Tollem  Rechte  ist  bei  die- 
ser Forderung  darauf  hingewiesen ,  dess  unsere  Gesetzgeber  bei  km 
Streben,  alte  Institutionen  aufzulösen,  zu  sehr  vergessen,  etwas  M- 
tives  und  Reales  an  die  Stelle  zu  setzen,  nnd  vielmehr  Alles  wegrtäm. 
2)  Vollkommene   Schulbildung    durch   Unterricht  nid 
Erziehung,  hei  welcher  übrigens  der  Verf.  die  Eraiehnng  4snt 
Familie  und  Haus  und  durch  das  Leben  zu  sehr  ausser  Acht  getan* 
hat,  und  fast  Alles  der  Schule  zuschieben  will.     Nach  einigen  kJsgei 
über  Heck-,  Klipp  -  und  Winkelschulen  nämlich,   welche  naiaeiilki 
in  grossen  Städten  die  Ceatralpunkte  des  Sittenverfalls  seien,  lufMfl 
der  Verf. ,  dass  die  Schulbildung  erfahrnen,  einsichtsvollen,  wisn> 
schaftlich  und  pädagogisch  gebildeten ,   thatkräftigen  Männern,  An* 
<1<t  Gedanke  der  Volks-  und  Mcnschenbildnng  zum  Eigcnthon  4t* 
Charakters  geworden  ist,  übergeben  werde,  dass  jedes  Kind  t« 
bis  15.  Jahre  zum  ununterbrochenen  Schulbesuche   angehattn  ei. 
nnd  da»s  auch  dann  noch  der  Schulunterricht  und  die  öffentliche  Et 
zichung  in  verminderter  Stundenzahl  fortgehe  und  Durchbildung  *V 
Müssen  durch  Schul-  und  Lebensgemeinschaft  erzielt  werde.  Z)  ÄsV 
Wirkung  der  Kirche,  welche  besonders  durch  den  auch  nach 
ConfirrnaUon  fortgesetzten  Religionsunterricht  und  durch  mehr  fak- 
tische Predigten  einwirken  soll.    Dass  die  Kirche  die  Erwachset* 
zu  sehr  aus  ihrem  Einflösse  herausläset,  und  dass  die  Prediger  zs,  eil 
ihre  Fredigten  vielmehr  zu  Kunstwerken  machen ,  als  praktisch  w4 
passend  für  den  Sinn  der  Menge  einrichten,  ist  eben  so  getadelt, 
dass  wir  durch  unsere  Missionsanstalten  die  Verbesserung  der  Misses 
heit  in  der  Ferne  suchen  und  sie  vor  unsern  Thüren  vernachlässige* 
4)  Mitwirkung  des  Staates,  wozu  gerechnet  ist:  das  YitpAd- 
fen  der  Armenanstalten ,  da  der  Staat  nichts  aus  Barmherzigkeit  st« 
Laune  9  sondern  nur  nach  Gerechtigkeit  und  nach  dem  Bedürfnisse  ge- 
ben dürfe;  das  Befördern  der  Grundsätze  der  allgemeinen  Messels* 
liebe  durch  <üe  Beamten ;   das  Organisiren  der  Massen  nach  BetS** 
und  Ständen;  die  Entwickclung  des  Gemeingeistes  und  der  Bürgst** 
besonders  durch  die  Theilnahme  aller  Bürger  an  der  Gestaltssg  fr* 
Geraeinwesens  in  öffentlicher,  freier  Berathung,  durch  Veröffentlich** 
aller  Angelegenheiten  des  städtischen,  Gemeinde-  und  Staatskhsfs 
und  durch  erhebende  und  begeisternde  Volksfeste,    vgl.  die  An* 
in  den  Blatt,  f.  lit.  Untern.  1836  Nr.  43  S.  190  f.  und  in  ZinMser- 
manns  SchulzL  1836  Nr.  45.    Diese  Inhaltsangabe  beweist,  wie  vfcfr* 
tig  die  Schrift  ist  und  wie  sehr  6ie  ins  Leben  eingreift.  E**r 
so  ergiebt  sich  aus  derselben,    dass  die  gemachten  Vcrbesseranj** 
vorschlüge  in  der  That  sehr  beachtensworth  sind  und  viel  wirke« 
können.    Ob  sie  übrigens  ausreichen  werden,  das  dürfte  mancher  Le- 
ser eben  so  bezweifeln,  als  ob  dieselben  immer  praktisch  genuj  ob** 
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fuhrbar  sind»    Alan  sieht  ©8  der  Schrift  an  ,  dnss  sie  der  wurtuo 

er  des  Augenblicks  erzeugt  hat,  und  darum  leidet  sie  sowohl  an  einer 
rissen  Einseitigkeit,  als  auch  an  einer  zu  idealen  Richtung.  So 
langt  z.  B.  der  Hr.  Verf.  von  der  Schule  offenbar  zu  viel,  besonders 
der  Fortstellung  des  Unterrichts  zu  der  Zeit,  wo  dio  Kinder  bereits  % 
s  bürgerliche  Geschäft  gebraucht  werden.  Auch  vergisst  er  das 
loliche  Leben  aur  Mitwirkung  sn  ziehen.  Einseitig  ferner  U$  es, 
s  er  die  Schule  bloss  fördernd  denkt«  und  nicht  beachtet,  wie  sie 
h  schaden  kann.  Es  wäre  z.  B.  wohl  der  Frage  werth,  ob  in  der 
;enwftrtigen  Zeit  die  Richtung  unserer  Elementarschulen,  nach  wel- 
n  das  Kind  ulles  Mögliche  lernen  soll ,  und  durch  das  Vielerlei  der 
terrichtsgegeoständo  eben  so  künstlich  hinaufgeschranbt ,  als  ver- 
ebt and  zum  ijalbwisser  gebildet,  dabei  aber  die  moralisch- reli- 
3g  Bildung  und  die  Erstarkung  und  Selbstständigkeit  des  Geistes 
thwendiger  Weise  beeinträchtigt  wird,  ob,  sage  ich,  diese  Richtung 
ht  für  das  künftige  bürgerliche  Leben  mehr  schadet  als  nutzt  Halb- 
sserei ,  besonders  wenn  sie  über  den  Kreis  der  künftigen  Stellung 
m  us  geht,  hat  noch  nie  etwas  getaugt;  aber  dass  mehrere  Unterrichts- 
genstande in  unsern  Elementar-  und  noch  mehr  in  unseren  eoge- 
nnten  Gewerbschulen  recht  leicht  zur  oberflächlichen  Vielwisscrei 
d  dadurch  eben  zur  Halbwisserei  führen,  und  dass  eine  Bildung  der 
t  besonders  die  Stände  des  niederen  Lebens  aus  ihrer  Sphäre  reisten 
d  dadurch  zur  Unzufriedenheit  mit  ihrer  Lage  nnd  zu  Vertrrnogen 
uren  könne,  dns  dürfte  sich  nicht  eben  schwer  erweisen  lassen.  Ja, 
s  Verf.  Ansicht  von  der  Bildung  durfte  selbst  jener  AllerwelUrkh- 
ng  im  Unterricht  sehr  leicht  förderlich  werden,  da  er  in  seiner 
hrift  wiederholt  aeigt,  wie  er  das  Lernen  und  Wissen  in  das  Gebiet 
gherziger  iNützlichkcit  bannen  und  mit  diesem  Nützlichkeitsprincip 
!es  Mögliche  erreichen  will,  während  er  im  Gegensatz  z.  B.  die  spe- 
lativen  Wissenschaften  und  die  Studien  des  Alterthums  in  den  Ge- 
irtenschulen  sehr  herabsetzt.  Er  hätte  bei  dem  'Unterrichts wescu 
ümchr  darauf  hinweisen  sollen,  dass  dio  Schule,  und  vor  Allem  die 
euientarschule  sich  befloiesigen  müsse  ,  ihre  Zöglinge  intensiv  mögj- 
hst  weit  zu  bilden,  d.  h.  nicht  zu  viel»  aber  gründlich  an  lehren 
iri  ollen  Unterricht  auf  die  möglichst  vollkommene  Entwiekelung  der 
isligen  nnd  sittlichen  Kraft  zu  beziehen.  Dann  würde  er  vielleicht 
:h  veranlasst  gesehen  haben,  auch  über  dio  doctrinelle  Einrichtung 
Lierer  Schulen  Manches  zu  sagen ;  ja  wohl  auch  darauf  gekommen 
in,  das6  die  in  neuerer  Zeit  so  vielfach  angeregte  und  vorbereitete 
renuvug  der.  Schule  und  Kirche  für  beide  Tbetle  sehr  verderblich 
»worden  nnd  den  Elnfluss  beider  auf  das  sittliche  Leben  dee  Volks 
iffallend  vermindert  hat  Der  Zweck  unserer  Zeitschrift  erlaubt  a 
cht,  die  Sache  hier  weiter  auszuführen,  sondern  wir  müssen  es  bei 
r  blossen  Andeutung  bewenden  lassen.  Das  sei  nur  noch  hinzu- 
fügt, dass  der  Verf.  für  den  geringen  Umfang  der  Schrift  sein  Thema 
i  gross  gewählt,  und  daher  auch  die  übrigen  Puukte  nicht  allseitig 
inug  erörtert  bat.     Doch  bleibt  dos  Gegebene  immer  verdienstlich 
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und  beachtenswerte  und  daher  muss  man  dem  Verf.  a*ch  If'  * 


Veber  die  Bestimmung  des  Gelehrten  und  seine  Bildung  o  ^ 
und  Universität,  von  Dr.  Friedr.  Wilh.  Tittrasnn,  °berW5"aji. 
rialrath  zu  Dresden.  [Berlin,  Reimer.  1833.  228 &  8.  1 
Blicke  auf  die  Bildung  unserer  Zeit  und  auf  Wissenschaft        u  ^ 
B/Iduag ,  Ton  Friedr.  Wilh.  T  i  1 1  ro a  n  n.   [Leipiig ,  B^,,ner 
244  S.  8.  1  Rthlr.]    Unter  der  Fluth  pädagogischer  Schrirte^rf! 
die  beiden  genannten  als  zwei  leuchtende  Sterne  herror  «°d  * * 
r.u  den  gediegensten  ntid  beachtenswertheiten,  welche  "^""^a 
Wesen ,   Ziel  und  Zweck  der  gelehrten  Bildung  gencbri^en  * 
find.    Ihr  Verfasser  ist  ein  unbedingter  und  tust  überroassfc*  öff^ 
derer  des  einmischen  und  besonders  des  hellenischen  Altcrtham^  ^ 
beide  Schriften  stutzen  sich  auf  die  Verehrung  desselben ;  8    .  ^ 
bat  auch  den  höhern  geistigen  Werth  jener  Wissenschaftc" » 
währendes  Bedürfniss  für  alle  menschliche  Bildung  uiMlinrCfl^  * 
für  die  Gegenwart  eben  so  klar  erkannt,  als  die  RicbtaDg*8  0 
Charakter  der  gegenwärtigen  Zeit  scharf  beobachtet,  «ni  fc** 
halten  beide  Schriften  ntoht  nur  die  jrlänzendste  und  gedieg«*^ 
logie  der  sogenannten  classischen  Studien,    sondere  seich*1  » 
entschieden  und  deutlich  den  Weg  ror,  auf  denen  die  gelehrte 
deng  allein  betrieben  werden  kann.    Allerdings  treten  sie  ^  ^ 
w  artigen  Richtung  der  Gclehrtcnschulen  entschieden  enlgf8e8, 
bekämpfen  vornehmlich  dos  materielle  Vützlichkeitsprindpf 
geschieht  dies  mit  Gründen ,  welche  dos  ganze  Wesen  der  ^(  ^ 
fassen  und  deren  Wahrheit  unabweisbar  ist.     Darum  wdxstt  1 
beide  Schriften,  namentlich  bei  der  gegenwärtigen  Beweg«? 
Schulwesen,  eine  besondere  Beachtung.  Man  kann  in  Einzelheit«« ^ 
den  Ansichten  des  Verf  abweichen  und  namentlich  die  ta 
lung  des  Alterthums  und  die  zu  ideale  Forderung,  welche  an 
lehrten  gemacht  wird,  etwas  ermässigt  wünschen;  4allein 
vel  heften  verändern  daa  Ganze  nicht:   das  allgemeine  Priocr" 
Verfassers  bleibt  wahr,  und  selbst  die  ideale  Auffassung  de*#^ 
etwas  EdleB  und  Erhebendes,,  wornach  man  um  so  eher  »trete1* 
da  das  Ideal  ohnehin  durch  das  Lehen  stets  herabgezogen  wird. 
Schriften  bilden  zusammen  ein  Ganzes,  und  der  Verf.  selbm^ 
die  zweite  nur  für  eine  Ergänzung  der  ersten.    Will  man  s»**^ 
so  ist  die  erste  mehr  theoretischer,  die  zweite  mehr  prakls*f-w 
Jene  lehrt  vorzüglich,  worin  Wesen,  Ziel  und  Zweck  der  tfö* 
Bildung  besteht*  diese,  wie  sie  erlangt  werden  muss,  und  ad*** 
Weise  sie  allein  forderlich  auf  die  Menschheit  einwirkt.  Je*!** 
vorzugsweise  in  die  Hände  derer  ,  welche  gelehrte  Bildung  er*«*5 
und  geben,   diese  für  solche,   denen  die  Leitung  und  Gestalt«»? ^ 
höhern  Bildungsanstalten  anvertraut  ist.    Indess  kann  sichte*1'' 
der  mit  dem  Besitz  der  erstem  begnügen ,  welcher  bloss  viws ,u 
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mach  er  als  Gelehrter  tu  streben  hat;  jeder  Andere,  der  welter 
ht,  Diiisa  beide  beachten.  E i gen thüro lieh-  und  bemerken swerth 
noch  in  beiden  Schriften  die  Darstellungsform ,  welche  ron  der 
wohnlichen  anffailend  abweicht  und  ein  acht  antikes  Gepräge  an  sich 
gt.  Die  Sprache  ist  der  Ausdruck  ruhiger  Erörterung,  ohne  allen 
unk  und  kleinlichen  Schmuck;  die  Gedankenentwickelung  selbst 
e  rein  objective  und  streng  bei  der  Sache  bleibende  Besprechung  des 
genstandes  nach  seinen  Hauptroonienten  und  notwendigen  Gründen, 
ne  Abschweifung  auf  Nebendinge  und  mit  scharfer  Ausscheirinng 
es  Fremdartigen.  l>er  Verf.  hält  streng  fest,  was  er  beweisen  will, 
d  In  beiden  Büchern  ist  keine  einzige  Anmerkung  nöthtg  geworden, 
»en  so  hat  er  die  rein  wissenschaftliche  Erdrterungsweise  nach  phi- 
ophischen  Gründen  gewählt,  und  alle  kleinliche  Polemik  gegen 
rmde  Ansichten  ausgeschlossen.  Barum  erscheinen  diese  Schriften 
i  ein  abgeschlossenes  wissenschaftliches  Ganse ,  das  seine  Aufgabe 
i  zum  Ende  gelöst  hat,  aber  auch  wegen  seines  Innern  Zusammen- 
nges  nicht  bloss  durchblättert  und  fluchtig  gelesen,  sondern  studirt 
d  geprüft  sein  will.  Diese  Prüfung  aber  müssen  wir  den  Lesern 
thst  überlassen  und  uns  hier  begnügen,  nur  auf  den  Hauptinhalt 
Wer  hinzuweisen.  Die  erste  Schrift  erörtert  in  drei  Abschnitten  die 
xtimmung  des  Menschen  überhaupt  ,  die  des  Gelehrten  insbesondere  und 
e  Aufgabe  der  gelehrten  ünterrichtsanstalten  und  deren  Lösung,  und 
tupft  daran  in  einem  vierten  Abschnitte  noch  Blicke  in  die  Gegenstände 
r  gelehrten  Bildung  an  sieh  und  als  Fiildungsmittel.  Der  erste  Abschnitt 
»ginnt  mit  Betrachtungen  über  den  intellcctuellcn  Standpunkt  unserer  • 
it,  und  wri<t  darauf  hin,  wie  dieselbe  den  Keim  zum  roschen  Zurück- 
breiten  in  der  Cultnr  in  sich  tröge.  Allerdings  wird  von  dem  Verf.  das 
•osse  nnd  erstaunenswerthe  Fortschreiten  der  Gegenwart  sowohl  hin- 
chtlich  der  grossen  und  einflussreichen  Erfindungen,  als  auch  in  Bezug 
if  die  mächtige  und  vielseitige  Förderung  der  Wissenschaft,  die  Viel- 
ehe Reinigung  des  Lebens  und  das  Loswinden  aus  tausendjähriger  Be- 
ngenheit  gebührend  anerkannt;  aber  es  wird  auch  darin,  dass  man  in 
?r  Gegenwart  bei  allen  menschlichen  Bestrebungen  überhaupt,  und' ins- 
»sondere  in  dem  Unterrichte  und  der  Bildung,  namentlich  in  der  tlil- 
jng  de9  Gelehrten,  nur  den  Nutzen  und  die  Brauchbarkeit  fürs  Geschäft 
nd  für  die  Vorkommnisse  des  Lebens  zum  ausschliesslichen  oder  doch 
an  ptsäch  liehen  Ziel  mache,  ein  ungeheueres  Zur  uckschreiten  und  der 
inbrnch  der  Barbarei  und  eines  unwürdigen  Leben»  erkannt  und  durch 
ergleichiing  mit  der  nächst  vergangenen  Zeit  nachgewiesen.  Das 
fthere  Leben  des  Menschen  will  nämlich  der  Verf.  mit  Recht  nicht 
i  dem  Ilasehen  nach  unmittelbarem  Nutzen,  sondern  in  der  Thiitig- 
eit  der  geistigen  Kräfte,  in  der  Ausbildung  der  geistigen  Vermögen, 
a  dem  durch  eigene  freie  Wilicnsrichtung  herbeigeführten  Ileraustre- 
en  aus  dem  Ich  und  Hinaufsteigen  zur  höhern  Ordnung  der  Dinge  er- 
ennen,  und  thut  allseitig  dar,  dass  nur  diese  höhere  Richtong  gegen 
lie  Mängel  und  Gebrechen  der  Zeit  schützt  nnd  ihre  Anwendung  auf 
ille  Verhältnisse  des  Einzel-  und  Gesawuit-  Lebens  findet.  Im  zweiten 


Digitized  by  Google 


440  Bibliographische  Berichtt. 

Abschnitte  ist  auf  gleich  geistreiche  und  scharf  »i  nnige  Weise  du  We- 
sen der  Gelehrsamkeit  and  ihr  Verhältnis«  zur  Menschenbildung  erör- 
tert, und  die  Bestimmung  und  der  Stund  des  Gelehrten,  so  Dieder- 
sen wahrer  Beruf  für  das  Gcschäftsleben  im  Allgemeinen  and  Bsas- 
deren  nachgewiesen.    Die  Gelehrsamkeit  igt  nach  des  Verf.  Aneckt 
nicht  eine  Anhäufung  von  Kenntnissen  zu  einem  endlichen  oder  n  gar 
keinem  Zwecke,  sondern  das  reine  vollkommene  Streben  des  ErVeui- 
nissvennögens,  welches  sein  Ziel  und  seine  Befriedigung  in  sichieuVr 
hat,  die  allseitige  Ausbildung  der  gesammten  geistigen  Kraft,  dk 
Beschäftigung  mit  dem  Schönen  und  das  Herüberziehen  derhoartä 
den  Kreis  der  allgemeinen  Menschenbildung.    Demnach  darf  die  Bs* 
Stimmung  den  Gelehrten  nur  in  der  Förderung  des  Reichel  der  Ur- 
nunft  und  in  der  Reinigung,  Veredlung  und  Erhebung  de«  Mestcsct* 
gcschloohts  erkannt  werden,  und  der  Gelehrtenstand  ist  für  daiGt* 
schaftsieben  gerade  das,  was  die  Seele  für  das  organische  Lebe»  de 
Körpers  ist.     Wie  nun  der  Mensch  zu  dieser  Höhe  der  Gelehrtste 
heranzubilden  sei,  das  lehrt  der  dritte  Abschnitt,  in  welches  dff 
Zweck  des  gelehrten  Unterrichts  darein  gesetzt  wird,  dass  düfssf 
Interesse  der  Intelligenz  geweckt  und  gefördert,  die  Beziebnsgsfe 
Kenntnisso  auf  das  wahre  Wissen,  auf  die  Erkenntnis  an  sich wd 
die  Idee  festgehalten  und  so  die  ächte  Gelehrsamkeit /erworbei  werk 
welche  mehr  in  dio  Tiefe  als  in  die  Breite  gehe.    Es  wird  isje***- 
den ,  dass  der  gelehrte  Unterricht  allerdings  den  Nutzen  und  die  Kl* 
dung  für  den  künftigen  Geschnftsberuf  bezwecken  müsse, 
der  Staat  in  der  Bildung  des  Gelehrten  nur  das  Geschicktwerde*  ds*> 
selben  für  die  Staatszweckc  uud  für  das  allgemeine  Beste  sn  bescsiei 
habe:  aber  es  wird  auch  darauf  hingewiesen,  dass  der  Staat  nur nüi 
solchen  Dienern  gut  berathen  sei,  welche  im  Geiste  der  ächten  ßildsff 
erzogen  sind,  und  deren  Wissen  eine  lebendige  Erkenntnis»  und 
ein  geistloses  Gedächtnisswerk  ist.     Das  wahro  Nützlichk 
des  gelehrten  Studiums,  sowie  alles  Lernens  für  das  Leben  ü 
besteht  demnach  nur  darin,  den  Zögling  durch  Schürfung  de* 
Termögens  und  Uebung  des  Geistes  kräftig  und  zu  Allem 
und  sein  Wissen  sclbstständig  und  lebendig  zu  machen,  weil  nur 
ses  dem  Geiste  Gewandtheit,  Geschick  und  Kraft  giebt,  todtes 
aber  denselben  überwältigt  und  ersterben  macht.    Um  aber  Ü 
gemeinen  Bestimmungen  auf  concretere  Begriffe  zurückzuführen. I* 
stimmt  der  Verf.  sodann  mit  grosser  Sorgfalt  und  Umsicht  da»  ^ 
hältniss  der  Lehrjahre  zum  ganzen  Leben,  die  Vielseitigkeit  undT"^* 
tigkeit,  welche  in  der  Bildung  erreicht  werden  müsse  und  das  ^ 
häitniss  des  Unterrichts  zum  wissenschaftlichen  Studium  ü 
Er  giebt  demnach  eine  Reihe  treffender  Bestimmungen,  *•  & 
gründliche  Ausbildung  des  Geistes  nach  allen  Seiten  hin  nicht»1*" 
len  Lchrgegen&tänden,  sondern  nur  in  Einem  hauptsächliches 
wahrhaft  geistesnährenden  Bildungszweige  und  dessen*  enUpr 
Erweiterung  nach  den  verwandten  Fächern  hin  gesucht  werden  swS*« 
—  oder  dass  das  mündliche  Lehren  nicht  uU  das  alleinige  BüsW 
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tcl  des  GeUtes  gelten  Lünne,  sondern  dass  auch  das  eigene  gründ- 
i«  and  fleissige  Studium  hinzuzufügen  und  auf  jenes  au  stützen  sei, 
in  die  rechte  wissenschaftliche  Bildung  dea  Individuums  erreicht 
den  solle.  Den  Beschluss  des  dritten  Abschnitts  macht  endlich  die 
timmung  des  Umfangs  und  der  Aufgab«  der  gelehrten  Ueterrichls- 
talten,  und  hier  ist  es,  wo  die  Theorie  des  Verf.  am  meisten  ton 
i  Bestehenden  abweicht  und  ganz  eigentümlich  wird.  Um  nur 
den  Gymnasien  stehen  tu  bleiben,  so  fordert  er  für  dieselben  eine 
Hung,  die  fast  ideal,  aber  wahrhaft  grossartig  ist,  und  nach  seiner 
Stellung  fast  als  ein  unabweisbares  Hecht  erscheint.  Auch  zeigt 
die  Ausführbarkeit  feiner  Forderung  in  der  Weise,  dast  sie,  wei- 
ht einige  kleine  Modifikationen  abgerechnet,  ,nicht  so  gar  schwer  / 
i  durfte,  und  jedenfalls  das  Princip  sein  sollte,  nach  dem  man  hei 

Gestaltung  der  Gymnasien  zu  streben  hat  Die  weitere  Darlegung 
icr  Ideen  muss  im  Buche  selbst  nachgelesen  werden,  und  nur  dar-. 

wollen  wir  hier  noch  hinweisen,  dass  er  das  Gymnasium  streng 
i  den  vorbereitenden  Unterrichtsanstalten  (Elementarschulen  und 
»gymnasien)  getrennt  denkt  und  erst  da  beginnen  lässt,  wo  der 
znentarunterricht  vollendet  ist*  Darum  soll  der  Schüler  erst  mit 
n  15.  Lebensjahre  in  dasselbe  eintreten,  und  so  vorbereitet  sein, 
s  er  seine  Muttersprache  richtig  und  geläufig  spreche  und  schreibe, 
tig  rechne,  die  Religionslebre  sur  Genügo  sich  angeeignet  habe, 
\  der  Naturgeschichte,  Physik,  Geographie  und  Geschichte  das  Nö- 
gste  wisse,  und  die  Formen  der.  lateinischen  und  griechischen  Gram- 
tik  bis  zur  Festigkeit  inne  habe.  Durch  diese  Voraussetzung  macht 
es  nun  möglich  ,  nicht  nur  die  Forderungen  an  das  Gymnasium 
ier  «teilen  ta  können  als  gewöhnlich ,  sondern  auch  zugleich  eine 
reinfachufig  des  gnnzen  Lehrplans  und  die  Vereinigung  der  Kraft  in 
ein  Hauptlchrobject  und  Ziel  zu  erreichen,  welche  den  Erfolg 
bern  und  das  Gymnasium  vor  der  geistigen  Uebertreibnng  seiner  % 
glioge  bewahren  wurde,  die  man  ihm  gegenwärtig  so  sehr  zur  Last 
;t.  Naturlieh  ist  das  Hauptlchrobject,  in  welchem  er  die  Kraft  des 
jülers  vereinigt  wissen  will,  das  Sprachstudium,  und  zumeist  das 
'  griechischen  und  lateinischen  Sprache.  Die  Bedenken  ,  welche 
h  gegen  diese  Stellung  des  Gyrouasiums  erheben  lassen  ,  dürften 
ht  unabweisbar  sein,  und  reduciren  sich  am  Ende  auf  den  einen 
nkt,  dass  die  Anforderungen  zum  Eintritt  in  dasselbe  etwas  su 
ch  au  sein  scheinen  und  den  Verf.  in  den  Verdacht  bringen  können, 

wolle  er  die  geistige  Uebertreibung  der  Jugend  zwar  aus  dem 
ninasium  wegbringen,  aber  der  Elementarschule  zuschieben.  In- 
»s  wird  auch  hier  der  erfahrene  Pädagog  wohl  finden,  dass  die  Aus- 
iruog  bei  vorausgesetzter  richtiger  Gestaltung  der  Eleuicntarschu- 
i  und  Progyronasicn  ohne  Gefährdung  der  Jngend  möglich  ist,  und 
n  Bedsnklichcren  oder  minder  Einsichtsvollen  kann  ?ohon  der  l'm- 
ind  beruhigen ,  dass  dem  Verf.  bei  dieser  Bestimmung  der  Aufgabe 
ier  Gelehrtenschule  das  vormalige  Princip  der  sächsischen  Fürsten- 
aulen vor  Augen  geschwebt  hat,  welche  Anstalten  etwa  eben  diese 
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Forderungen  an  ihre  Zöglinge  stellten ,  nur  dass  dieselben  hier  ntek 
etwas  gehoben  nnd  scharfer  ausgeprägt  erscheinen.   Im  Tierten  Ab* 
schnitt  endlich  sind  die  Lchrgcgcnstände  der  Gymnasien  und  lYrter- 
sitäten  besprochen  nnd  Behandlung  und  Gebrauch  derselben  erörtert 
In  einer  Reihe  von  Kapiteln  ist  nach  einander  Ton  der  Spucke  und 
Redekunst,  von  den  Sprachen  und  der  Literatur  der  Grieth«  «b4  1 
Römer,  ron  der  Mathematik,  von  den  Natunrisaenschaften  ud  4« 
Mcdicin,  von  der  Menschengeschichte,  von  der  StaatowiMetfduH 
Staatskunst  nnd  Rechtslehre,  von  der  Philosophie,  tob  der  Theak- 
gie  und  Religion  nnd  von  der  Knust  gehandelt    Die  theoretittht 
Erörterung  dieser  Gegenstunde  ist  mit  Klarheit,  Scharre  und  prakti- 
schem Sinn  durchgeführt,  und  wenn  auch  nicht  alle  Abschnitten« 
gleichem  Werthe  sind,   so  verdienen  sie  doclv  alle  eine  Torxüglkhe 
Beachtung  und  sind  wenigstens  alle  mit  Geist  geschrieben.  Am  ra- 
sendsten und  schärfsten  ist  die  Erörterung  da,  wo  es  sich  am  Sport- 
wissenschaft, namentlich  um  die  Sprachen  des  Altertbnms  handelt  Be 
der  Mathematik  und  ihrem  Gebrauch  in  Schulen  macht  ergertf^ 
gewöhnliche  Empfehlung,  dass  sie  die  Denkkraft  schärfe  »si 
Geist  an  Bestimmtheit  und  Klarheit  gewöhne,  die  Einwendu«,«« 
der  mathematische  Unterricht  wegen  des  starken  Antheil»,  den  diel* 
schauung  an  den  Aufgaben  habe,  keine  Uebung  des  reinen,  *«r*M* 
desmägsigen  Denkens  gewähre,  nnd  dass  die  auf  der  WahrnehnwK. 
Probe  und  Erfahrung  beruhende  Sicherheit  der  DemonttralioB  k«w 
Beweisführung  nach  Gründen  und  Sclilussfolgen  aus  dem  We*ea 
Dinge  sei.    Als  Bildungsmittel  nütze  die  Mathematik  fielmehr  * 
durch,  data  sie  den  Schüler  an  die  strengste,  ungestörteste  Aefs** 
samkeit  gewöhne,  ihn  au  selbstständiger  Auffindung  der  Anno*«« 
nnd  Beweise,  oder  auch  der  Verhältnisse  führe,  das  Gedacht»»  * 
und  beschäftige.  Im  Ganzen  gesteht  er  aber  nur  einen  beschrankt«« 
Gebrauch  derselben  in  den  Schulen  zu ,  schon  darum ,  weil  San 
Neigung  für  dieselbe  sogar  bei  fähigeren  Schülern  nur  seltea  » 
den  sei.     Das  Urtbcil  dürfte  nicht  ganz  gerecht  nnd  vielleicht*^ 
Ton  fehlerhafter  Behandlung ,  als  von  dem  Wesen  der  Matbea<£ 
abstrahirt  sein  ;  allein  so  viel  weist  es  nach,  dass  man  den  BiM*1 
werth  dieser  Wissenschaft  gegenwärtig  sehr  überschätzt,  und  *** 
der«  sollte  der  letzte  Umstand,  das  so  gewöhnlich  mangelnde  W** 
der  Schüler,  noch  viel  schärfer  ins  Auge  gefasst  werden.  5 och 
als  an  der  Mathematik,  hat  Hr.  T.  an  dem  Unterrichte  is  der ^ 
gemeinen  Weltgeschichte  auszusetzen ,  da  dieselbe  weiter  Nid*«'' 
ein  ununterbrochen  fortlaufender  Widerspruch  gegen  die  Gesen*  ^ 
Vernunft  und  gegen  das  Edle  und  Göttliche  sei,  und  demnach 
Erhebendes  in  sich  habe.    So  paradox  das  nun  kliogt,  so  »*t  e#  d** 
mit  so  viel  Geist  nnd  Schärfe  durchgeführt,  dass  es  schwer  wird.  ** 
Uebertriebene  und  Irrige  dieser  Meinung  festzuhalten.    Usd  •  * 
überhaupt  eine  Eigentümlichkeit  des  Buchas,  das«  es  über  die  P««^ 
deren  Wahrheit  man  nicht  zugestehen  kann,  sehr  viel  Treffenden»* 
Scharfsinniges  beibringt  und  wenigstens  neue  Blicke  in  den  ^ 
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id  eröffnet.  '  Anderes  zur  Empfehlung  der  geistreichen  Schrift  gc- 

die  Beurthcilungcn  und  Anzeigen  derselben  in  Pölitz  Jahrbb.  f. 
ich.  u.  Stat.  1833,  8.  S.  160  — 174,  in  der  Leipz.  LS*.  }833  Kr.  187 
1492  — 1495,  in  der  Jen.  LZ.  1835  Nr.  71  f. ,  II.  S.  81  -  90. 

Da  übrigens  der  Verf.  nls  so  entschiedener  Gegner  der  jetzigen 
htung  in  Bezug  auf  GelchrtenbUdong  onftritt  und  vielmehr  die 
tkkehr  zu  den  Bestrebungen  der  Vergangenheit  fordert,  ja  so  sehr 
I  Inudator  teroporis  acti  wird,  dats  er  die  narhstvergnngene  Zeit 

hellsten  Lichtpunkt  in  der  Geschichte  der  neuem  Bildung  nennt 
l  gleich  nach  der  griechischen  Zeit  stellt;  so  ist  es  auffallend,  dast 

Gegner  seiner  Ansichten  diese  für  sie  so  gefährlichen  Behauptun- 
i  so  stillschweigend  hingenommen  uml  keine  Bestreitung  derselben 
focht  haben.     Zwar  hat  Joh.  Heinr.  Gotti.  Heusinger  in 

Schrift:  Bauche  bei  Todten  und  Lebenden  [Leipzig,  Hartleuen. 
4.  gr.  8.  1  thlr.  6  gr.]  einen  Aufsatz  über  die  Bestimmung  des  Ge- 
rten geliefert,  der  Tittmanns  Ansichten  widerlegen  soll,  und  das 
viele  Lateinisch  und  Griechisch  in  den  Gclchrteuschulcn  durch  den 
und  bekämpft,  dass  man  dabei  die  Bestimmung  des  Junglings  als 
nsch  zu  wenig  beachte.  Allein  die  Art  seiner  Beweisführung  ist 
flach  und  ungeschickt,  dnss  sie  zu  Tittmanns  Klarheit  und  Scharf- 
n  den  schroffsten  Gegensatz  bildet.  Auch  zeigt  Hr.  11.  so  wenig 
ontniss  des  Wesens  der  Gymnasien ,  dass  man  fast  zu  dem  Glauben 
ahrt  wird,  er  habe  entweder  Tiltmanns  Schrift  nicht  verstanden 
1  wisse  überhaupt  nicht,  was  den  BUdungsstofT  in  einer  Wissen- 
iaft  ausmache,  oder  er  habe  sie  dadurch  für  widerlegt  gehalfen, 
*s  er  einen  andern  Lehrplan  gegenüber  stellte.  Weil  er  übrigens 
tchiedener  Materialist  ist,  so  stellt  er  zum  Gegensatz  die  Forderung 
>,  den  Unterricht  im  Gymnasium  mit  Mineralogie  und  Geognosie 

beginnen  und  ihn  durch  eine  Reihe  anderer  Realwissenschaften 
rchzufübren.    Lateinisch  solle  man  nur  anhangsweise  darum  etwas 
reiben,  weil  es  einige  Jahrhunderte  hindurch  die  einzige  Bücher- 
ache  gewesen  sei.    Griechisch  zu  erlernen  sei  allerdings  nützlich; 
ch  dürfe  man  dieser  Sprache  nicht  zu  viel  Aufmerksamkeit  sehen- 
ft.    Nachdem  er  auf  diese  Weise  das  Gyranasialwescn  abgefertigt 
fc,  behandelt  er  in  einem  zweiten  Aufsatze:   Ueber  das  akademUche 
idium,  auf  ähnliche  Weise  die  Lehrverfassnng  der  Unsjerui täten, 
d  stellt  auch  hier  Forderungen  auf,  welche  auf  das  gröbste  Nütz- 
hkeitsprlncip  hinauslaufen.    Ueberhaupt  fordert  er  für  die  Unirer- 
Sten  eine  Gestaltung,  durch  welche  sie  zu  Specialschulen  und  rae- 
ftnischen  Treibh&uscrn  werden  würden.    Noch  enthält  das  Ileustn- 
r  sehe  Buch  drei  andere  Aufsätze,  Ton  denen  der  erste  über  Kaspar 
vuser  gar  nicht  vor  unser  Forum  gehört,  der  zweite   Rousseau  $ 
xthschrift :   Ueber  das  Verhaltnlss  def  Wissenschaften  und  Künste  zu 
n  Sitten,  ziemlich  oberflächlich  bespricht,  obschon  bereits  Gorlitt 
»  s.  Scholschrirtcn  II.  S.  134  ffc)  darüber  viel  Gutes  gesagt  hatte, 
*  dritte  Immanuel  Kant  Und  dessen  Verdienste  um  die  H^mensehaflen 
'<*  durch  die  Wissenschaften  um  die  Menschheit  schildert  und  das 
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grosse  Publicum  auf  die  Wichtigkeit  der  Forschungen  and  Entdeckst- 
gen  Kants  aufmerksam  macht.  Vgl.  die  Anzeige  des  Buch«  io  Ca 
Blatt,  r.  Ht  Unterh,  1835  Nr.  31  S.  127  f. 

Herr  Tittmann  hat  diesen  Gegner  völlig  unbeachtet  geJuea. 
aber  in  seiner  zweiten  Schrift  gewissermassen  selbst  eine  Prüft**,  fei- 
ner Ansichten  aufgestellt,  d.  h.  die  Forderungen,  welche  er  ia  taten 
ersten  Buche  theoretisch  festgesetzt  hatte,  mit  den  Bestrebnoget  ler 
Gegenwart   verglichen ,    und   davon    die  Veranlassung  geooom?:. 
theils  jene  Ansichten  weiter  zu  begründen,  theils  das  Verkehrte tsi 
Gefährliche  in  dem  gegenwärtigen  Bildungsprincipe  darzuthun.  Du 
Buch  zerfällt  iu  folgende  16  Abschnitte:  1)  das  Wesen  der  Bilissj 
überhaupt ;  2)  die  Bildung  unserer  Zeit;  3)  Nationalbildusg  and  Relr 
bildung;  4)  die  Richtung  auf  das  Höhere;  5)  Ernst,  Strenge,  Ge- 
wissen :   6)  Schärfe,  Kichtigkek ,  Bestimmtheit,  Tiefs,  Markt, 
7)  Geist;  8)  Ausbildung  der  Rede;  9)  Bildung  für  Kunst  and  Scz* 
heit;  10)  Bildung  an  classischen  Werken ;  11)  die  Philosophie;  12)** 
sittliche  Bildung;  13)  das  öffentliche  Leben;   14)  die  religio W 
dung;  15)  die  Wissenschaft  und  Kunst  der  Bildung  unserer  Vä  (*• 
theoretische  und  praktische  Pädagogik);  16)  Ergebniss.  Dettfip* 
meine  Charakter  des  Ganzen  besteht  darin,  dass  es  die  GtkctkA 
unserer  Zeit  in  der  Erziehung  und  Bildung  der  Gelehrten  mit  tun* 
Strenge  aufdeckt  und  dagegen  die  Bildung  der  Griechen  als  die  refi- 
endetste  Stufe  aller  Bildung  gegenüberstellt,  wodurch  der  Verf.  si& 
uur  in  den  Fehler  verfällt,  die  Gegenwart  zu  streng  zu  beortseüA 
sondern  auch  durch  die  ganze  Darstellung  das  Gepräge  einer 
Bitterkeit  und  eines  nicht  zu  bewältigenden  Unmuthes  berrortK**) 
läset.    Wenn  dies  nun  auch  der  Wahrheit  des  Erörterten  nicht  gers^ 
schadet  oder  höchstens  den  Eintrag  thut,  da6s  der  Tadel  etwas 
trieben  wird ;  so  giebt  doch  der  Verf.  dadurch  eine  Blosse  und  Gele- 
genheit zum  AngriiT,  der  das  Wahre  der  Sache  beeinträchtig"  kau 
und  der  nicht  überall  so  mild  bleiben  dürfte,  wie  in  l*ülitz  Jahrha 
1836,  2  S.  156  —  16?  und  in  der  Jen.  LZ.  1836  Nr.  33—34  8.» 
276,  wo  nur  die  übertriebene  Vorliebe  für  das  Griechenthum 
wird.    Gleich  der  erste  Abschnitt  geht  von  der  Behauptung  au«.** 
alle  Bildung,  die  wir  besitzen,  weit  von  der  Geistesbildung  der 
chon  überwogen  werde,  und  dass  alle  diu  Kenntnisse,  woca** 
jenen  voranstehen,  das  Wesen  der  Bildung  nicht  ausmachen.  !•> 
halb  läuft  auch  die  ganze  Entwickelung  des  BegrifTs  Bildnsg St- 
auf hinaus,  dass  sie  die  Anwendung  der  Wissenschaft  auf  dal  fr*' 
tische  und  die  Rcnlisirung  derselben  durch  die  Handlung  ves  ** 
ausschliesst,  überdicss  auch  die  durch  das  Christenthum  herbeigeßs* 
höhere  Ausbildung  des  sittlichen  Lebens  ganz  verkennt.    Den  Gr*5^ 
weshalb  die  Griechen  auf  einer  Stufe  der  Bildung  gestanden  hst* 
von  der  die  folgenden  zwei  Jahrtausende  fern  geblieben  seien, 
wahrscheinlich  auch  die  Zukunft  fern  bleiben  werde,  findet  er  m*** 
dass  jene  ihr  Wissen  Besser  zu  gebrauchen  verstanden  Kittes,  ■»» 
wir.    Die  Erläuterung  dazu  giebt  der  zweite  Abschnitt  Die  Bilds* 
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rer  Zeit  bestehe  nicht  bloss  in  dem,  was  ans  ihr  hervorgegangen 
sondern  auch  in  dem ,  was  sie  als  Erbtheil  früherer  Zeit  habe. 
>en  aber  hcisse  nur  das,  was  in  unsern  Geist  eindringe,  und 
rator  and  Kunst  könne  man  nur  soweit  unsere  Bildung  nennen; 
hr  Verstundnies  uns  eröffnet  sei.    „  Dass  wir  die  Erzeugnisse  des 
tischen  Volkes  r  dass  wir  die  Werke  Goethe'»  und  Mozarts  be- 
n,  erhöht  unsere  Bildung  nur  insoweit,  als  wir  den  Geist  dieser 
ke,  ihre*  Tiefe,  Ihre  Vollendung  in  ans  aufnehmen,  als  wir  ihre 
:utung  zu  verstehen  und  zu  fühlen  vermögen.    Darum  ist  Ver- 
rung  der  Werke  der  Kunst  und  der  Wissenschaft  nicht  durch*** 
iiehrung  der  Bildung;  als  ob  der  alte  Besitz,  so  weit  die  Werke 
>en,  nicht  verloren  gehen  könne  und  immer  neuer  hinzukomme, 
rdings  verlieren  wir,  was  wir  zu  gebrauchen  oder  zu  verstehen 
ören,  was  nicht  bloss,  obwohl  am  meisten  mit  Werken  der  Kunst, 
ern  auch  mit  Werken  der  Wissenschaft,  insonderheit  der  Philo- 
ic ,  geschieht."    Darum  sei  auch  bei  grossen  geistigen  ererbten 
tzthümern  oder  vermehrten  Vorrathen  dennoch  ein  Zurückscbrei« 
möglich ,  sobald  dn6  hervortretende,  aber  minder  gute  Neue  daa 
cre  Frühere  verdränge,    Uebcrhaupt  liege  der  Geist  der  Zeit  und 
Verdienst  nicht  in  dem  ererbten  Besitz,  sondern  in  dem  eigenen  , 
roruringen,  in  dem  was  sie  schaffe.    „Nur  in  dem,  was  aus  dem 
te  derZeit  selbst  hervorgeht,  ist  ihre  Richtung  enthalten,  und 
der  Richtung  der  Gegenwart  erzengt  sich  die  Zukunft?  ein  Be- 
kum, das  nicht ivOn  warmer  Seele  befruchtet  wird,  enthalt  keinen 
n  künftigen  Wuchses/4     Auf  diese  Voraussetzung  also  gründet 
die  Anklage  unserer  Zeit,  deren  Hervorbringung  eben  nicht  von 
Art  sei ,  dass  sie  die  rechte  Bildung  verrathe  und  dem  Besitz  des 
>ens  entspreche.    Auf  gleiche  Weise  wird  auch  in  den  folgenden 
;hnitten  die  Erörterung  fortgeführt.    So  wird  im  dritten  Abschnitte 
Werth  der  Nationalbildung  treffend  bestimmt,  und  in  ihr  die  Be-» 
ung  aller  Volksbildung  and  das  Mittel  zur  Herbeiführung  von  Be- 
mtheit,  Festigkeit  und  Kraft  des  Charakters  und  Seins  erkannt; 
1  auch  darauf  hingewiesen,  dass  sie  nicht  das  Ziel  der  Bildung 
dürfe,  weil  alles  Nationale,  sowie  alles  Individuelle,  Beschränkt- 
,  Unvollkommenheit  und  Entfernung  von  der  reinen  Idee,  dem 
e  alles  Strebens,  sei.     So  verderblich  also  gegenwärtig  die  soge- 
ite  kosmopolitische  Richtung  unserer  Literatur  sei,  und  nothwen- 
eben  so  sehr  zur  Vernichtung  des  Nationalen,  als  zur  Verflachung 
Unkräftigkeit  and  darum  zur  dürftigen  Armseligkeit  führe;  eben 
erkehrt  sei  doch  attch  auf  der  andern  Seite  die  gewöhnliche  Ueber- 
itzung  der  blossen  Volkstümlichkeit,  weil  diese  die  allen  Men- 
sn  gemeinsame,  reine  Idee  der  Vernunft  nur  beschränkt  und  an- 
kommen darzustellen  vermöge.     Das  wahre  Ziel  aller  Bildung 
be  immer  die  Richtung  auf  das  Höhere,  dessen  Wesen  im  vierten 
ehnitt  bestimmt  wird.    Leider  aber  sei  die  Richtung  auf  das  Nie-: 
b,  auf  den  gemeinen  Nutzen,  das  Charakteristische  unserer  Zeit; 
»werde  auf  materielle  Interessen,  auf  das  öffentliche 
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Leben  bezogen,  und  mich  in  Erziehung  und  Unterricht  nur  du  Prie- 
lip des  Nutzen»  für  das  äussere  Leben  festgehalten.    Diese*  Strebet 
aber  trete  dem  reinen  Interesse  für  die  Ausbildung  des  innen  Le* 
ben«  und  für  die  selbständige  und  möglichst  hohe  Entwickelte  in 
Geiste«  nachthcilig  entgegen ,   setze  blosse  Geschäfubiidunc  u  dk 
Stelle  der  gelehrten  Bildung,  und  rauche  Wissenschaft  und  Büd««f, 
welche  Selbstzweck  sein  solle,  zum  blossen  Mittel  für  Zwecke,  tu 
melkenden  Kuh  ,  die  uns  mit  Butter  versorgt.     Daraus  gehe  das  «B- 
gemein  gewordene  unruhige  Drangen  nach  tüchtig  bezahlter  Astiel* 
luug  und  das  Aufopfern  des  Talents  für  Lohn  hervor.     Darum  skss 
in  in  die  Universitäten  au»  freien  Körperschaften  in  Staatsanwälte«  M» 
zuwandeln,  nicht  bedenkend,   wie  leicht  dadurch  die  Idee  fee  •» 
Bestimmung  derselben  für  gelehrte  Bildung  an  sich  verloren  geht  vi 
nur  noch  die  Bestimmung  zur  Geschäftsbildung,  zur  Bildung  für  es 
nächsten  Zwecke  des  Staats  in  beschränkterem  Sinne,  übrig  NA. 
Es  fehle  unserer  Zeit  an  Innerlichkeit,  and  darum  sei  ff  MB 
•o  schwer,   ihren  Richtungen  entgegen  zu  treten  und  das  Leteln 
heilen.   Heilung  könne  nur  von  der  Zeit  erwartet  werden;  dii»** 
Hettungmittel  indes«  sei  die  Jugend  daraufhinzuweisen,  da*** 
dem  Lehen  die  höhere  Bestimmung  des  Menschen,  das  reinere  ltM* 
an  der  Thätigkeit  des  Geistes,   die  Vervollkommnung,  die  Biehsf» 
die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  suche.     Wolle  man  siet  ■» 
etudirende  Jugend  zu  dieser  Richtung  bringen,  10  müsse  zunächst* 
verderbliche    l Überhäufung  mit  Lehrgegenständen   beseitigt  «eeisi 
weil  mit  derselben  gewöhnlich  der  Vorzug  des  Lernens  vor  4e«  sV 
griffen ,  der  Kenntnis«  vor  der  Erkenntnis«,  der  Masse  vor  der  Tis* 
oud  Höhe,  vor  der  Gediegenheit  des  Wissen«,  verbunden  sei.  W 
die«  eben  sei  bei  unserer  Jugend  um  so  mehr  zu  fürchten,  tk  * 
Einrichtung   der  Muturitätsprüfungen  die  Gefahr  gesteigert  «ad  « 
entschiedener  Einfluss  auf  die  Richtung  ihres  Streben«  geübt  weis* 
Alle  Prüfungen  am  Schlüsse  einer  Bildungsbahn  zur  Nachweirfug  ** 
Erfolgs  der  Studien  gewöhnen  den  Lernenden,  zunächst  neb*  4* 
Bestehen  in  der  Prüfung,  al«  die  Bildung  de«  Geiste«  selbst  sie««** 
Ziele  des  Lernens  zu  setzen..  Desgleichen  muss  man  auch  «kr*9 
Schule  hinaus  das  Mildungeleben  befördern  und  die  gewöh  •lieft  «V 
berhäufung  mit  Arbeit  beseitigen.      Werden  die  Staatsbeamte« 
mit  Arbeiten  überhäuft,   das«  ihnen   nicht  Zeit  und  Kraft  f «r  ^ 
Ausbildung  bleibt;  so  geht  der  Welt  die  Möglichkeit  höherer  B*J*«S$ 
einer  für  die  Bildung  der  Welt  bedeutenden  Classe  von  McnschM*** 
loren.'*     Man  wolle  hierbei  nicht  den  Einwand  machen,  das«  *•  *a 
Mehrheit  der  Angestellten  in  Hinsicht  auf  fortschreitende  geistige 83* 
dnng  nicht  viel  verloren  sei:   denn  alle  Menschen,  die  für  ■*»*• 
Bildung  und  für  ldeeu  unempfänglich  sind,  sind  auch  unfähig  » 
hercr  Staatsverwaltung,  und  der  Staat,  welcher  «eine  Beasjp* 
Arbeit  überbürdet,  verkündet,  dass  er  nicht  den  Werth  de« 
Lebens  mit  seiner  Bildung,  sondern  nur  einen  W  erth  der  Gcsckiftir 
keit  für  das  äussere  Leben  anerkennt.  —  Es  würde  zu  weil  fukf* 
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wir  auch  von  den  folgenden  Abschnitten  den  Inhalt  umständlich 
reisen  wollten,';  und  darum  sei  nur  kurz  darauf  aufmerksam  ge- 
t,  data  der  Verf.  im  fünften  den  Leichtsinn,  die  Oberflächlichkeit, 
assung  und  Keckheit  verdammt,  und  lernst,  Strenge  und  Gewissen 
ehlt,  well  ans  dem  Mangel  dieser  Dinge  alle  Unrichtigkeit  im 
ein  und  Denken,  in  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehe;  dass 
ncr  in  den  beiden  folgenden  Abschnitten  die  Gegensätze  heraus- 

und  namentlich  auch  die  literarische  Schreib-  und  -  Lesesucht 
„Unsere  Zeit  schreibt  viel« au  «viel,  als:  dass  feie  gut  schreiben 
e;  sie  liest  viel  zu  Viel,  als  dass  sie  mit  Verstand  lesen  könnte." 
was  der  Verf.  über  die  Wichtigkeit  der  Ausbildung  der  Rede  tagt, 
a  trefflicher  Erweis  der  Notwendigkeit  von  Sprachstudien  in  Ge- 
msen nie  n  and  ihres  Nutzens  fürs  Loben.  „Was  die  Zeit  nicht 
r  Sprache  hat,  hat  sie  gar  nicht,  hat  sie  nicht  in  der  Bildung.* 
^cit  bildet  ihre  Sprache  nach  dem,  was  sie  denkt,  und.  nimmt  is 
•prache  Alles  auf,  was  sie  denkt. 44  An  der  Rede  uad  Sprache 
int  man  also  die  Bildung  einer  Nation.  Im  zehnten  Abschnitte 
»n  die  Classiker  des  Alterthums  als  die* Muster  für  die  zu.  erstre- 
o  Bildung  herausgestellt  und  darum  auch  in  ihnen  das  Hauptbil-» 
smitlel  der  Schale  gefunden.  Nftcbstaeot  will  der  Vdrf.  beson* 
noch  die  Muttersprache  beachtet  wissen ,  weil  die  Einweihung  in 
lerrlichste  vaterländischer  Literatur  durch  geistreiche  Lehrer  der 
ndste  Unterricht  sein  werde.  Die  Mathematik ,  welche  Vorzugs- 
}  zu  erheben  nnn  einmal  im  Geiste  der  Zeit  liegt ,  wird  auch  hier 
:L gestellt,  da*  „in  ihr  weder  das  Schöne,  noch  das  Gute^  noch 
jeeetz  des  Lebens  der  Welt,  noch  Wesen,  Charakter  und  Geist 
Mnge,  sondern  bloss  das  Zählbare  und  M  es  s  bare  liege  und  sie  also 
per  Veredlung  des  Geistes  gewähre,  als  jede  andere  Wissenschaft.*1 
o  höhere  Werth  als  Bildungsmittel  habe  die  Naturwissenschaft, 

„sie  sei  zunächst  nur  ein  Bildungsmittel  in  dem ,  was  die  Schul- 
thcils  nicht  gelten  könne,  theils  nicht  gebe,  in  dem  tiefem  Blicke 
is  Leben  der  Natur  und  seine  Gesetze.44  Der  Abschnitt  über  die 
»Sophie  ist  die  treffendste  Kritik  der  neuern  Systeme ,.  besonders 
iegelschen,  und  vielleicht  das  Gediegenste,  was  neuerdings  über 
»sophie  überhaupt  gesagt  worden  ist.  Nur  bleibt  der  Verl  in 
n  ungerecht  gegen  die  Zeit,  als  er  die  Systeme  unserer  unver- 
ad  liehen  Philosophen  für  die  allein  vorhandene  Philosophie 
Ans  dem  zwölften  Abschnitt  mag  man  lernen,  warum  die  Sitt- 
teit  die  Grundlage  and  wahre  Wurzel  aller  Bildung,  and  darum. 
Mangel  an  Eliunrcht  und  Achtung,  an  Gewissenhaftigkeit  und 
ursaiu,  bei  unterer  Jugend  so  gefahrdrohend  ist;  und  die  im  drei- 
iten  Capitcl  nachgewiesene  rege  Theilnahme  am  Politischen,  bei 
andenem  Mangel  politischer  Ideen  und  politischer  Tugend ,  mag 

Schulmanne  zeigen ,  wie  behutsam  er  seinen  Schüler  zum  üftent- 
m  Leben  zu  führen  habe  und  wie  auch  hier  die  Anschaunng  des, 
»cheren  Alterthums  den  Geist  des  Jünglings  am  besten  dazu  vor- 
tue.   Die  Schilderung  der  politischen  Vorbildung  unserer  Zeit  ist 
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•  aber  leider  sehr  wahr.  Her 
Kritik  der  gegenwärtigen  Pädagogik ,  und  im 
einigt  der  Verf.  endlich  die  Resultate  der  Erörterungen  au  eben  Gt- 
saramtgemäldo  anderer  Zeit  in  Hinsicht  auf  Bildung,  welches  n  irc 
fürchterlichen  Besorguiss  fuhrt,  dass  ein  Rückschritt  wo  nickt«*« 
gethan  sei,  doch  wenigstens  bevorstehe.  Das*  die  Schildern^  ibtt- 
trieben  sei,  haben  wir  schon  im  obigen  angedeutet;  aber  leise?  ui 
sehr  Vieles  von  dem  Vorgebrachten  nur  allzu  wahr,  und  das  Endr»^ 
tat  bleibt  bei  möglichst  grossem  Abzug  immer  gräsglich  genug.  De 
Veif.  aber  verdient  d*rch  sein  unumwundenes  Aufdecken  srr  6*- 
brechen  unserer  Zeit  in  Bezug  auf  Bildung  und  Wissenschaft  des 
richtigsten  Dank,  um  ao  mehr,  da  er  zugleich  die  Mittel 
tigung  angegeben  hat.  Mögen  seine  beiden  Schriften  nar 
Beachtung  bei  denen  finden,  in  deren  Hände  die  Leitung  uafenslv 
terrichtsweaens  gelegt  istl     .  .  .  [Ja**) 


ZuaV  Schutz  der  Cetundheit  in  den  Schülern.  Fe*  Dr.  C  Alf- 
rin s er.  Kesonders  abgedruckt  au»  der  medic.  Zeitung  dei  Yemf* 
Heilkunde  in  iVeusscf»  18S&  Nr.  1.  [Berlin  1836.  &  Enslin.  UtaW, 
Vorstehender  Aufsatz  meine» schätzbaren  Freundes,  des  Meaidsdnfc 
Dr.  Lorinser  in  Oppeln,  welcher  die  besondere  Aufmerkamkek  sr. 
Majestät  des  Königs  von  Freusaen  auf  sich  gezogen  hat  und  tsf«*"1 
ansdrückiiehen  Befehl  an  alle  Gymnasien  des  Königreichs  rerik^ 
werden  soll  und  daher  für  dieselben  gewiss  auch  segenreiche  F*ic« 
haben  wird,  ist  zwar  kurz  seinem  äussern  Umfange  nach,  abertew 
inhaltsschwerer  und  für  den  gelehrten  Schulmann  von  höchster  f*- 
deutsamkeit.  Der  unterzeichnete  Ueferent  hat  sich  über  des  hier  k* 
sprochenen  Missstund  der  preussischen  Gymnasien  mit  dem  Verfaß 
häufig  mündlich  unterhalten,  und  bekennt  sich  frei  und 
zu  den  nunmehr  öffentlich  durch  den  Druck  dargelegten 


Breslau  erschienenen  Programm  über  Tjvtäoa  und  seine  GttiA* 
S.  31  f.  die  dringende  iSothwendjgkeit  gleichmässiger  Entvki^ 
der  körperlichen  Kräfte  der  unaern  Gymnasien  anvertrauten  J**' 
redlich  und  offen  gezeigt  und  seine  desfallsige  Ucbjeraengwf  ^ 
kürzlich  in  einem  Berichte  an  das  kurhesaische  Ministerium  d«!#:: 
folgendergestalt  wiederholt  hat: 

„Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Zustande!  def Gft- 
naaiuma  [zu  Fulda]  fühle  ich  mich  noch  zu  dem  aufrichtiges  Bei«** 
nisa  gedrungen,  dass  eine  Bildung,  welche  Bichl  den  ranws 
tchea  umfasst  und  etwa  nur  ausschliesslich  auf  Forderung  seiset  p 
st  igen  und  aittlichen  Wohles  hinarbeitet,  hingegen  das  Werkieif  ** 
Geistes  und  die  doch  auch  von  Gott  geschaffene  Hülle  der  Seck  ^ 
ncr  besondern  Berücksichtigung  werth  hält,  nicht  nur  eiateisf  *^ 
unvollständig  iat,  sondern  in  ihren  Folgen  sogar  dem  Staate  aicbii»-; 
lig  und  verderblich  werden  kann.    Denn  selbst  die  eorgfaluyrt«  i*> 
hildung  des  Geiste«,  insofern  sie  aicht  mit 
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Schritt  hält,  wird  zuletzt  in  sich  selbst  zerfallen  und  das  Ziel  wen  ig- 
ten« auf  Erden  nicht  erreichen,  das  einem  geistig  und  körperlich 
ächtigen  Menschen  zu  erreichen  vergönnt  ist:  mens  sana  in  corpore 
ano.  Wer  durch  verkehrte  Erziehungsweise  körperlieh  verkrüppelt 
it,  der  wird  allzu  leicht  auch  in  geistiger  und  sittlicher  Hinsicht  eilt 
Büppel;  und  wenn  nun  der  in  einer  krankhaften  und  unbehul fliehen 
laschine  sich  nur  nothdürftig  fortschleppende  Geist  seine  Wirksam- 
st immer  mehr  gehemmt  sieht,  dann  stellt  sich  allmälig  eine  ge- 
wisse Seelenangst  ein,  die  nichts  als  Missgeborten  erzeugt,  so  da  sind 
'edanterei,  Heuchelei,  Unduldsamkeit,  Gewissenlosigkeit  und  wie 
ie  offenkundigen  und  geheimen  Sünden  alle  heissen  mögen.  Es  liegt 
Iso  klar  am  Tage,  dass,  falls  unsere  Bildongsanstalten  in  jeder  Be- 
jahung ein  erwünschtes  Ziel  erreichen  sollen,  neben  einer  grqpd- 
chen  Ausbildung  der  geistigen  und  sittlichen  Kräfte  auch  der  Körper 
icht  brach  liegen  darf,  und  dass  ein  Gymnasium  erst  dann  in  seiner 
ollen  Bedeutsamkeit  hervortreten  wird,  wenn  Geist  und  Körper 
leichmässig  geübt  und  für  die  ganze  Dauer  des  Lebens  ertüchtigt 
/erden.  «— •  Mein  Gewissen  zwingt  mich  demnach  darauf  anzutragen, 
Liirfürstliches  Ministerium  möge  dafür  sorgen,  dass  die  Jugend  auch 
lorch  die  rechten  gymnastischen  Leibesübungen,  wozu  im  Sommer 
uch  das  Schwimmen  gehört,  zu  immer  brauchbareren  Gliedern  des 
Gemeinwesens  herangebildet  werde.  Denn  dass  das  Zusammenwirken 
ngüostiger  Verhältnisse,  wodurch  die  eben  in  ihrer  Entwicklung  bc- 
riffeoe  Turnkunst  in  Deutschland  wieder  verdrängt  wurde,  ein  höchst 
eklagenswerthes  war,  und  dass  die  Staaten  durch  kräftige  Leibes- 
tärke und  Gewandtheit  des  heranwachsenden  Geschlechtes  eher  ge- 
nützt als  bedrohet  werden,  darin  stimmen  heutzutag  alle  Einsichts- 
ollen überein."  —  Vergl.  F.  Jacobs  vermischte  Schriften  Bd.  3 
.  113  f. 

Wir  gehen  über  zur  näheren  Beleuchtung  des  Inhalts  des  vorlie- 
enden  Aufsatzes,  welcher  also  anhebt;  „Einer  der  ersten  und  wich- 
sten Gegenstände  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sollte  unstreitig 
ie  zweckmässige  körperliche  Entwickelung  der  Jugend  sein ,  Vorzüg- 
en in  den  Schulen,  welche  ganz  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Staa- 
ds unterworfen  sind.  In  neuerer  Zeit  hat  aber  die  Schule  ungeachtet 
er  vielfach  mit  ihr  vorgenommenen  Experimente  und  Verwandlungen 
on  der  arztlichen  Beurtheilung  sich  so  unabhängig  gemacht,  und  die 
Ivgieine  hat  deshalb  hinwiederum  auf  jene  so  wenig  geachtet,  dass 
i  durchaus  nicht  überflüssig  scheint,  die  Ausbildung  des  jugendlichen 
Oistes  und  Körpers,  wie  sie  gegenwärtig  in  den  meisten  deutschen 
lymnasien  .betrieben  wird,  vom  Standpunkte  der  Medicio  zu  betrach-  f 
-n,  wenn  auch  für's  erste  damit  ein  grosser  Dank  nicht  zu  verdienen 
äre."  Darauf  werden  die  Meinungen  von  drei  Aerzten  vorgetragen, 
nn  denen  die  erste  (Hufelandische)  hauptsächlich  eine  Abnahme  der 
bysischen  Kraft  beklagt,  die  zweite  nur  eine  Ueberlegenheit  des  Gei- 
zes behauptet,  und  die  dritte  leugnet,  dass  im  Wesentlichen  Körper 
nd  Geist  sich  über  das  Alterthum  erhoben  haben.  „Die  echte  Gei- 
N.  Jskrs.  /.  Ätf.  «.  Päd.  od.Krii.  BW.  Bd.  X  VI.  Hfl.  4.  29 
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*tesbildnng  geht  aber  gleichruässig  sowohl  auf  die  wbsenwötldsrW 
als  auf  die  sittliche  Vervollkommnung  aus,  und  die  wahre  IultHcrc: 
ist  so  weit  davon  entfernt,  irgend  eine  gute  menschliche  Anlafe  n 
hemmen  oder  zu  zerstören,  dass  tie  vielmehr  überall  aar  die  Brat» 
nie  und  Einheit  der  geistigen  und  natürlichen  Elemente  u  «rata« 
und  zu  bewahren  strebt;  ihr  Ziel  ist  die  Weisheit,  welche  die Geswi- 
heit  im  Gefolge  hat  (raeas  sana  in  corpore  §ano),  wogegen  c'mubt 
oder  verkehrte  Cultur  mit  ihren  einseitigen ,  falsch  verstand««  ol 
übel  angewandten  Lehren  ein  Missverhältniss  zwischen  Geiit  oed  V 
tur  hervorbringt,  welches  in  feinen  Wirkungen  als  Aftervet>hti  ui 
Krankheit  erscheint."  —  Weiterhin  wird  sehr  richtig  bemerkt,  au 
die  klagen  über  allzu  grosse  Anstrengung  und  dadurch  herbeirefihM 
Siechthom  der  Jugend  nicht  den  Schulen  allein  zur  Last  n  kr« 
sondern  das*  auch  die  Generation  selbst  eine  andere  sei  (sasweifo 
seit  der  Entdeckung  Amerikas),  dnss  der  Keim  dos  Uebels  Staat«* 
Schule  mitgebracht  werde  und  hier  nur,  von  gewissen  Unutisfol» 
günstigt,  Nahrung  und  Wachsthum  erlange.  Diejenigen 
welche  auf  den  meisten  deutschen  Gymnasien  die  krank  haften  isty* 
des  Korpers  wie  des  Geistee  noch  steigern,   und  wo  sie  «4^ 
vorhanden  sind,  hervorrufen,  bestehen  in  der  Vielheit  der 
gegenstände,  in  der  Vielheit  der  Unterrichtsetunden  und  in  itt 
der  häutlichen  Aufgaben.    „Das  erste,  heisst  es  dann  weiter,  bn« 
züglich  zur  Verwirrung  und  Abstumpfung  des  Geistes  geseift,  fl 
zweite  hält  die  naturgemäße  Ausbildung  des  Körper«  zata<*,  « 
durch  das  dritte  wird  vorgebeugt,  dass  diese  beiden  Wirkosrei  a* 
ausser  der  Schule  wieder  aufgehoben  werden."    Das«  früher  aal* 
meisten  Schulen  sowohl  der  Lehrgcgen*tände  als  Stunden  bei  «t 
weniger  waren  und  doch  die  intensive  Kraft  des  Geiste*  hiofir 
ker  hervortrat,  kann  Niemand  in  Abrede  stellen.    Die  nacklhe^ 
Einwirkung  des  heutigen  Schulwesens  auf  die  Gesundheit  glas* 
darin  zu  finden,  daes  der  Körper  einem  unnatürlichen  Zwinget 
worfen  ist,  durch  welchen  die  Entwicklung  der  phvtiscbefl 
verhindert,  der  Kreislauf  und  die  Beschaffenheit  der  Safte  beeuft' 
tigt  wird.    „Ein  Organismus,  zu  dessen  Ausbildung  reine  Laß* 
thätige  Bewegung  ebenso  unerlusslich  sind,  als  znra  Gedeihe« 
pflanze  Regen  und  Sonnenschein  gehören,  ein  junger  Messet 
noch  «in  Knabe,  dessen  Lebenstbätigkeit  in  solchem  Alter  f sei  *« 
noch  noch  aussen  als  nach  innen  strebt,  mehr  noch  auf  das  l*^ 
als  auf  das  Geizige  gerichtet  ist,  und  dessen  Organe  nar  dsreb  l 
bung  und  freie  Aeussernng  ihrer  Kraft  sich  entwickeln  ood  erdarii 
können,  ein  solcher  wird  verurtheilt,  täglich  sechs  bis  tis*  Staad 
in  der  Schule  zu  sitzen  und  dann  noch  einige  Stunden  sieh  xa  Btf 
einzusperren!    In  der  Tiiat,  die  kunstlich  gezogenen,  verlies***" 
Pflanzen  in  den  Treibhäusern  oder  die  bleichen  zur  Flora  »ub&ffJ 
gehörigen  Gewächse  in  den  Schachten  und  Klüften,  wohin  wed« \& 
noch  Wärme  dringt,  bilden  auf  einer  niedrigeren  Stoffe  Ä 
Gegenstücke  zu  nicht  wenigen  Schülern  der  Gvranasiea.  Eii* 
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nd  blühende  Knaben  sogar  welken  oft  nach  einigen  Jahren  dahin 
ie  Gewächse,  denen  Liebt  und  Nahrung  entzogen  worden ;  am  deut- 
ebsteu  erscheint  das  sieche  Gepräge  in  den  höheren  Claasen,  Bilder 
er  Gesundheit  werden  immer  seltener^gefonden ,  ein  bleiches  Antlitz, 
in  mattes  Auge,  ein  träges  Wesen,  Verstimmung  und  altkluge  Mie- 
en  haben  bei  vielen  die  Frische,  das  Feuer  und  die  Unbefangenheit 
erdrängt."  „Das  peinliche  Gefühl,  welches  zu  Anfang  der  sitzen- 
en  Lebensweise  sich  einstellt,  wird  freilich  in  der  Folge  durch  Ge- 
wöhnung allmälig  abgestumpft,  in  der  Jugend  aber  um  so  nach* 
beiliger  empfunden,  weil  hier  der  Trieb  nach  Bewegung  ungleich 
larker  und  lebhafter  und  im  Knabenalter  jede  Faser  noch  voll  Reg- 
imkeit  ist.  Indem  die  nach  missen  strebende  organische  Thätigkett 
uräckgehalten  und  gehemmt  wird,  kann  es  nicht  fehlen,  das 8  sie 
mschlagend  ihre  Befriedigung  auf  einem  andern  aber  unrechten  Wege 
ucht  und  innerhalb  des  Organismus  sich  in  krankhaften  Richtungen 
erirrt.  Die  erste  Folge  dieses  letzteren  ist  der  vermehrte  Trieb  des 
ilntes  nach  den  Organen  des  Unterleibes  und  die  Anhäufung  desselben 
n  dem  Systeme  der  Pfortader,  besonders  der  Hämorrhoidalgefässe. 
>ie  Freiheit  und  das  Gleichgewicht  des  Kreislaufes  werden  dadurch 
;estartf  das  Dasein  des  Blutes  wird  als  ein  fühlbarer  Reiz  empfunden, 
lie  Wärme  und  Thutigkeit  der  unteren  Organe  Termehrt  und  hier 
in  vorzeitiger  abnormer  Entwickelungstrieb  geweckt,  welcher  mei- 
tens  zugleich  in  einer  doppelten  Richtung,  nämlich  in  den  Organen 
ler  Zeugung  und  der  Ernährung  hervorzubrechen  pflegt.  Die  für 
»eist, und  Korper  zerstörenden  Folgen  der  ersten  Richtung  sind  allen 
ofmerksamen  Lehrern  genugsam  bekannt;  sie  wurden  ehemals  zu 
iel  und  zu  oft  besprochen  und  werden  heute  zu  sehr  secretirt 
He  zweite  Richtung  trifft  die  Organe  der  Verdauung  und  der  Blut- 
ereitung,  vorzüglich  den  Darmkanal,  die  Mili,  die  Leber  und  die 
rüsigen  Theile.  Hier  wird  der  Grund  zu  den  sogenannten  Stockun- 
;en  im  Untcrleibe,  zu  den  Verdntiungs  -  und  Hämorrhoidalbeschwer- 
en  and  überhaupt  zu  den  zahlreichen  und  sehr  zusammengesetzten 
Jebeln  gelegt,  die  aus  solchen  Zustunden  sich  herausbilden  und  mit 
er  Zeit  den  ganzen  Organismus  mitleidend  machen  können.  Zuwei- 
en  sieht  man  sogar  diese  Uebel  noch  auf  den  Gymnasien  ihre  Ausbil- 
ung  erlangen,  denn  es  ist  keine  grosse  Seltenheit  mehr  fleissige 
'rimaner  und  Secundaner  zu  finden,  die  schon  vollendete  Hypochon- 
Iristen  sind  und  den  traurigen  Vorzug  haben,  an  einer  Krankheit  tu 


*)  Ein  sonst  sehr  achtungswerther ,  schon  seit  einem  Jahrzehend  ehe- 
verdorbener  Schulmann  und  Gelehrter,  der  aber  in  jener  Unglück - 
'chen  Periode  als  ein  Gegner  des  Turnens  auftrat,  soll  auf  die  Bern  er- 
»ng»  dass  durch  geregelte  gymnastische  Uebungen  unter  andern  dem 
rhruwlicht-n  Laster  des  Onanirens  gesteuert  werde,  mit  schauderhafter 
Naivität  entgegnet  haben,  er  könne  bestimmt  versichern,  dass  das  Ona- 
uren  dem  Körper  nicht  so  nachtheilig  sei,  als  es  gewöhnlich  verschrieen 
*erdeM!  Anm.  des  Ref. 
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leiden,  welche  sonst  nur  für  eine  Eigenheit  des  männlichen  Alters  er- 
halten wurde."  —  „Minder  oder  mehr  rauss  auch  die  Brust  am  lei- 
den Antheil  nehmen,  vorzugsweise  bei  Junglingen,  deren  Loipen 
schon  too  Hanse  auf  nicht  die  vollkommeosteo  sind.  Die  Ttrreto- 
gene  Stellung  beim  Letcn ,  Schreiben,  Zeichnen  u.  dgl ,  die  low, 
kurzen  Athemzüge  (respiratio  parva),  die  alleseit  eintreten,  wesatür 
Aufmerksamkeit  rege  oder  gespannt  ist,  lassen  nicht  su ,  da»  & 
Lungen  vollständig  ausgedehnt,  die  Luft  in  denselben  gehörig  ersewrt 
und  ausgeschieden  und  die  Muskeln  der  Brust  in  hinlänglicher  lebus; 
und  Thätigkeit  erhalten  werden.  Der  ganze  Procese  der  Bespirüi« 
geschieht  auf  diese  Weise  nur  halb  nnd  unvollkommen ;  ein  Murrt 
der  oft  lange  ohne  bemerkbaren  Nachtheil  ertragen  wird,  denk« 
in  einem  jugendlichen,  zumal  mit  schwacher  Brost  begabten  Körper, 
täglich  viele  Stunden  fortdauernd,  for  die  Bereitung  and  den  laJuf 
des  Blutes  sowohl  wie  für  die  Langen  selbst  von  den  schädlich» 
Folgen,  und  das  wichtigste  ursächliche  Moment  der  eo  häufiges  Lte 
gensucht  ist,  wenn  diese  auch  viel  später  and  öftere  erst  xvädw 
dem  zwanzigsten  und  vierzigsten  Jahre  zum  Ausbruche  ptet 
\  Kommt  hierbei  noch  in  Erwägung,  das s  die  Luft,  die  von  deaS»- 
lern  cingeathmet  wird,  gewöhnlich  durch  das  Beisammensein  tiekro 
einem  verhältnissmässig  engen  Räume  verdorben  oder  wenigstem  si^ 
rein  ist,  and  um  so  mehr  die  Eigenschaft  eines  pabulura  »«- 
liert,  je  langer  das  Beisammensein  dauert,  so  wird  auch  der  kienw 
for  die  Blutbereitung  and  Ernährung  entspringende  Nachtbetl  siebt  n 
niedrig  anzuschlagen  sein.  Das  Singen,  sehr  geeignet  aar  Eitikke- 
lang  and  Stärkung  einer  sonst  gesunden  Brust  und  deshalb  zw»  Sr 
diesen  Zweck  ta  empfehlen,  bringt  in  einer  geschwächten  oder  d« 
Anstrengung  ungewohnten  nur  zu  leicht  die  entgegengesetzte  WinVsis 
hervor.  Richten  wir  noch  zuletzt  den  Blick  auf  das  Haupt,  ss 
vor  allem  auf,  wie  sehr  bei  vielen  Jünglingen  das  edelste  Gebilde  de 
Menschen,  das  Auge,  in  seiner  Sehkraft  geschwächt  und  ohne  Scss- 
nung  gemisshnndelt  wird. 14  —  Diese  Schilderung  ist,  wenn  auch  s** 
überall  und  in  jedwedem  einseinen  Fall,  doch  im  Allgemeines  s* 
treuer  Beobachtung,  namentlich  p  reu  ssischer  Gymnasiasten  geses^* 
Wir  müssen  daher  auch  aus  voller  Ueberzeugung  dem  Verl**» 
beipflichten,  dass  alle  halben  Massregeln,  wie  sie  von  Zeit  fft* 
anempfohlen  worden  sind,  s.  B.  aar  Erhaltung  des  Gesichts  die  Bis* 
vor  den  Schulfenstern  zu  entfernen  a.  dgl.,  angenügend  und  kk*s* 
lieh  erscheinen ,  so  lange  da»  Sitzen  nicht  abgekürzt  und  die  Meng*  «*T 
der  Untcrrichtsgcgen^tände ,  der  hehrstunden  und  häuslichen  jirbeü** 
nicht  beträchtlich  vermindert  wird,  und,  fügen  wir  hinzu,  so  langete 
Schule  nicht  selbst  für  zweckmässige  Leibesübungen  Sorge  tragt  »  **• 
den  Fällen  aber  hat  man  sich  ja  zu  hüten,  nicht  in  das  entgegen- 
setzte Extrem  sn  verfallen,  wie  es  hier  and  da  wirklich  TorgekeoHB«« 
ist.  Das  Uebcl  selbst  aber  muss  mit  Stumpf  and  Stiel  bis  aar  Wur- 
zel ausgerottet  werden.    Zum  Schlosse  werden  die  ü herein* timmendes 
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Bemerkungen  des  hochgeachteten  Herausgeben  dieser  Zeitschrift  Bd.  14 
S.  478  wörtlich  mitgetheilt. 

Der  Arzt  hat  gewissenhaft  sein  Votum  über  das  durch  übertrie* 

Pädagogen  liegt  es  ob,  eben  so  gewissenhaft  au  prüfen,  wie 
dieses  Uebel  unbeschadet  der  wahren  Geistesbildung  wieder  gehoben 
werden  könne.  Vor  allen  Dingen  dürfen  Kinder  nicht  zu  früh  au  an- 
haltendem systematischen  Lernen  gezwungen  und  dadurch  für  die 
ganze  Dauer  ihres  künftigen  Lebens  in  ihrer  körperlichen  Entwicke- 
lung  gehemmt  werden:  vor  dem  vollendeten  siebenten  Jahre  sollte  über- 
haupt mit  Lesen  und  Schreiben  nicht  angefangen  werden ,  weil  jetzt 
erst  der  Körper,  wie  unter  aodern  der  Wechsel  der  Schneidezähne 
andeutet,  so  weit  in  seiner  Entwickelung  gediehen  ist, 
gcr  Elementarunterricht  auch  die  geistige  Thätigkeit 
in  Ansprach  nehmen  kann.  Schon  die  Griechen  erkannten  diese  Pe- 
riode des  menschlichen  Alters  als  einen  wesentlichen  Durchgangspuakt 
so,  wie  das  Solonische  Distichon  lehrt: 

IIa  ig  fAv  ccvrjßog  idtv ,        vrjniog  toxog  oSovzcov 

cpvöctg,  hxßallti  nffuzov  iv  Snz  tttaiv*  »  •  > 

Vor  dem  vollendeten  zehnten  bis  eilffen  Jahre  dürfte  kein  Knabe  auf 
ein  Gymnasium  aufgenommen  werden.  Wie  aber  hier  die  Unterrichts^ 
gegenstände  und  Lehrstunden  zweckmässig  zu  beschränken  sein  dürf- 
ten, dieser  Funkt  ist  mit  äuss erster  Vorsicht  zu  erwägen.    Wir  wollen 


aich  für  eine  allgemeine  höhere  Geistesbildung,  wie  sie  das  Gymnasium 
als  Vorbereitungsanstalt  für  die  Universität  au  geben  hat,  als  durchaus 
unentbehrlich  herausstellen,  und  dnnn  zusehen,  was  von  den  übrigen 
Dieciplinen  noch  beizubehalten,  was  als  unwesentlich  auszuscheiden 
i*t.  Die  Erfahrung  aller  Zeiten,  ruhiger  wie  stürmischer,  hat  den 
Beweis  geliefert,  dass  die  neuere  europäisch- christliche  Cultur  auf 
den  Schultern  der  griechischen  und  lateinischen  Litteratur  und  Kunst 
getragen  wird  ,  und  dass  da,  wo  man  dieses  Fundament  wieder  ver- 
lassen hat,  ein  Bau  auf  Sand  errichtet  wurde,  um  schon  in  kurser 
Frist  zu  wanken  und  zuletzt  gänzlich  zusammenzustürzen.  Mit  Recht 
tagt  daher  unser  grösster  Dichter,  dass  im  Altcrtbnm  ganz  allein  für 
die  höhere  Menschheit  und  Menschlichkeit  reine  Bildnng  au  hoffen 
und  zu  erwarten  sei,  dass  chinesische,  indische,  ägyptische  Altcrthü- 
mor  immer  nur  Curinsi  taten  seien,  -die  uns  zu- sittlicher  und  ästheti- 
scher Bildung  wenig  fruchten  werden,  während,  wenn  wir  uns  dem 
<'la§*Uchcn  Alterthum  gegenüberstellen  und  es  ernstlich  in  der  Absicht 
anschauen,  uns  daran  zu  bilden,  wir  die  Empfindung  gewinnen,  als 
°b  wir  erst  eigentlich  zu  Menschen  würden  \).  Die  griechische  Und 
römische  Litteratur  wird,  wie  sich  einmal  IV.  v.  Humboldt,  dieses  um- 
Sprachgenie,  in  einem  Briefe  an  den  Unterzeichneten  aus- 


')  Goethe'.  Werke  Dd.  46  S.  W.  Bd.  4»  S  123. 
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drückte,  nie* durch  etwas  anderes  erreicht  werden,  auch  darch  iu 
Indische  kommt  man  ihr  kaum  nahe :  sie  ist  einzig  in  Schönheit  sei 
Grösse,  Tiefe  und  Geist.    Verbinden  wir  nun  in  Rückficht  stf 
Gegenwart  mit  dem  classUchen  Alterthum  das  Studium  unierer  Mut- 
tersprache, so  gewinnen  wir  den  Hauptgrundpfeiler  aller  hokewe 
Geistesbildung,  woran  sich  Geschichte  und  Mathematik  oebrt  ftm 
liülfswissenschaften  als  kräftige  Stützen  anlehnen,   um  ia 
Gemeinschaft  die  Basis  der  edleren  Menschlichkeit  and  die 
Vorbereitung  für  die  einaelnen  Beruflicher  absogebes.  Wirdes 
Gegenstände,  gründlich  und  mit  Ernst  getrieben,  nun  noch  heieU 
und  erwärmt  von  der  Sonne  des  Christenthome ,  welches  des  ruwi 
Organismus  der  Schule  durch  und  durch  durchdringen  soll,  «warf 
das  Ziel  erreicht,  welches  sich  eine  allgemeine  geistige  aid  liulickc 
Ausbildung  vorzuhalten  hat.     Zur  Entfaltung  des  ästhetisches  Si«« 
ausserdem  der  Unterricht  im  Gesang  und  Zeichnen  in  untergwri 
Stellung  hinzukommen.    Aber  damit  sei  auch  das  dem  Gm* 
zugehörige  Gebiet  ein  für  allemal  ahgesch losten.  Es 
dahin  unter  den  Sprachen  weder  irgend  eine  andere  des  Altfl»»» 
(wie  etwa  die  hebräische,  welche  sich  die  künftigen  Theologe^ 
der  Universität  aneignen  mögen) ,  noch  überhaupt  irgend  eine  sesei 
weder  die  französische  noch  die  englische  noch  die  italienische  n  *  f 
Wer  in  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  Sprache  gries- 
lich unterrichtet  ist,  wird  später,  wenn  es  die  Verhältnisse  mit 
bringen  sollten,  jede  neuere  Sprache  leicht  erlernen  und  im  Uagif 
mit  Franzosen ,  Engländern  u.  a.  sich  sehr  bald  eine  ziemlich!  Ge- 
läufigkeit im  mündlichen  «od  schriftlichen  Ausdruck  aneignen.  W 
selbst  hatte  z.  B.  privatim  die  englische  Sprache  gelernt,  um  un- 
gültige Schriftsteller  zu  lesen ,  das  Erlernte  aber  über  andern  Stwdi« 
beinahe  wieder  vergessen,  als  A.  W.  Schlegel  in  Bona  mich 
derte,  zwei  junge  Engländer,  die  unmittelbar  aus  der 
school  zu  London  in  meine  Hände  kamen  und  noch  kein  Wort 
verstanden,  ausser  der  griechischen  und   lateinischen,  auch  is  ^ 
deutschen*  Sprache  zu  -unterweisen.     Es  hielt  anfangs  freilich  kB"*' 
uns  gegenseitig  genügend  zu  verständigen ;    aber  es  währte  U"* 
Monat,  als  ich  mein©  Gedanken  sowohl  den  genannten  als  auch  tf*" 

len  Engländern  wenigstens  eben  so  leicht  enrli*t** 
koaate.  Aber,  wird  man  einwenden,  die/ri*> 
seile  Sprache  gehört  doch  zu  den  allgemeinen  BUdungsmittela. 
weil  diese  von  Goethe  so  charakteristisch  bezeichnete  perfide  Sprache!* 
diplomatische  Intriguen  und  Treulosigkeiten  so  ganz  wie  gt>chiflfC 
erscheint?  Also  der  Keim  jenes  routinirten  Wesens,  das  mit  scksl«* 
Redensarten,  je  nachdem  es  die  Politik  erheischt,  bald  aJIes,  »*w 
wieder  nichts  sagen  kann ,  sollte  schon  in  das  Hers  der  noch  ■•^ 
fangenen  Jugend  eingesenkt  werden?  Nein  auch  diese  Sprache p^Tt 
nicht  auf  das  Gymnasium,  wie  es  längere  Zeit  im  preussbehrn  S*^ 
richtig  gefühlt  und  auf  den  meisten  Anstalten  auch  ausgeführt  w**' 
Ist    Aber  leider  hat  die  Alongcnperücken-  Pedanterei  auch  hier,  » 
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158  nicht  auf  wie  lange  Zeit,  einen  gleich  schmählichen  Sieg  als  in 
11  Tarnangelegenheiten  davon  getragen.  Nichts  desto  weniger  mmi 
in  den  redlichen  Willen  der  höchsten  Staatsbehörde  dankbar  anetv 
nnen,  die  nichts  unversucht  läset,  um  nachmals  das,  was  die  Feuer- 
te bestanden  bat,  beizubehalten,  die  Schlacken  aber  für  immer 
gzuraumen.  Dass  die  Wissenschaften  des  neueren  Europa  in  cin- 
Inen  Zweigen  weiter  vorgeschritten  sind,  als  es  im  Altertbura  der 
II  war,  und  dass  die  Schule  darauf  billige  Rücksicht  nehmen  müsse, 
>llen  wir  keineswegs  leugnen:  dafür  wird  aber  auch  neuere  Ge- 
liebte, Geographie,  Naturgeschichte  und  Physik  gelehrt,  in  wel- 
en  Fächern  der  Hauptsache  nach  der  Vorzug  unsrer  Zeit  zu  suchen 
,  während  die  neuere  Litteratur  weder  in  der  Fenn  noch  im  Ge- 
lt, weder  in  poetischer  noch  in  prosaischer  Darstellung  irgend  et- 
is  die  ewigen  Musterbilder  von  Hellas  und  Latinm  U  ebertreffen  des 
fzuweisen  vermag.  Also  die  fremden  neueren  Sprachen  sammt  und 
irfers,  als  den  jugendlichen  Geist  zu  sehr  zerstreuend  und  verflu- 
eod ,  sind  von  dem  öffentlichen  Unterrichte  der  Gymnasien  ganslich 
szuschliessen  und  entweder  dem  Privatstudium  zu  überlassen  oder 
st  in  späteren  Jahren,  wo  der  Geist  schon  gehörig  erstarkt  ist,  für 
andere  Zwecke  zu  erlernen.  Unter  den  übrigen  wissenschaftlichen 
egeoständen  ist. die  Logik  und'  was  mit  ihr  zusammenhängt ,  kurzum 
s  sogenannte  philosophische  Propädeutik,  aber  auch  jede  in  das 
»biet  der  Philologie  als  einer  Berufawiseenschaft  fallende«  Disciplin 
.  B.  ein  von  der  Interpretation  der  Classiker  separirter  unabhängiger 
»rtrag  über  Mythologie,  Alterthümcr  u.  8.  w.)  ebenfalls  von  dem 
rmnasium  au  entfernen.  Die  Logik  wird  wohl  am  besten  durch 
n  gediegenes  Studium  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik 
ngeleitet,  und  die  Psychologie  am  lautersten  aus  den  Geisteswerken 
*  Alterthums  geschöpft.  Dass  ins  GegenthcU  <  die  Köpfe  der  jungen 
;ate  durch  einen  systematischen  Vortrag  der:  Logik  und  durch  Er- 
men todter  Formeln  onr  au  oft  verschroben,  und  jene  seihet  vor 
v  Zeit  altklug  und  naseweis  werden  ,  ist  keinem  Zweifel  unterwor- 
n.  Die  ganze  Philosophie  fällt  billigerweise  den  Universitatssludien 
heim.  Ilaben  wir  auf  diese  Weise  den  Schlamm,  welcher  den  raei- 
n  deutschen  Gymnasien  in  ihren  Lehrgegenständen  nnnoeh  anhaftet, 
nigerninssen  secretirt,  so  wäre  nunmehr  anzugeben,  wie  viel  wü- 
entliche  Stunden  jedem  der  übrigbleibenden  Fächer  in  einaolnen  Clas- 
n  zazutheilen  sein  möchten.  » Um  jedoch  die  uns  gesteckten  Schran- 
n  einzuhalten ,  wollen  wir  uns  nnr  über  Prima  und  Seounda  etwas 
istiromter  erklären,  weil  ja  nach  diesem  Mnssstabc  eine  Reduction 
)r  Unterrichtsstunden  auch  für  die  uhrigen  Classcn  leicht  au  bewerk- 
nlligen  sein  wird.  Ich.  rechne  daher  für  die  griechische  Sprache  auf 
riiun  und  Seeunda  wöchentlich  6— -7  Stunden,  für  die  lateinische 
—  10,  für  die  deutsche  &  —  4 ,  für  Geschichte  3,  für  Mathematik  3, 
ir  die  Naturwissenschaften  2,  für  die  Religionslehre  2,  so  dass  in 
llem  kaum  30  Stunden  herauskommen:  ein  Maass,  welches  weder 
»f  der  einen  noch  auf  der  andern  Seite  zu  weit  geht,  und  wobei  Geist 
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und  Korper  recht  gut  neben  eiander  bestehen  können.  Für  Tertia  mi 
Quarta  setze  ich  ungefähr  28  wöchentliche  Stunden  fett,  für  Qoitu 
und  Sexta  25  bis  27.  Wird  bei  dieser  Stundenaahl  in  den  tchrtfrJiceai 
Aufgaben  welche  der  Schüler  zu  Haute  aufarbeiten  toll  und  in  des  ee? 
Vorbereitung  und  Wiederholung  bedürftigen  Gegenständen  ein  rkaiift» 
Verhältnis  eingeführt  und  pünktlich  beobachtet,  to  bleibt  inca  tem 
Körper  noch  Zeit  genug  zu  feiner  Erholung  und  Kräftigung  tkrit 
Aber  ausserdem  liegt*  der  Schule  als  solcher  die  Pflicht  tb,  dnrek  t* 
gehörigen  gymnastischen  Uebungen  den  Leib  ebento  wie  den  Gent 
gleichmissig  auszubilden  und  für  alle  Verrichtungen,  wozu  die  Fähir- 
keit  vorhanden  ist,  geschützt  und  tauglich  au  machen.  Mit  Eis« 
Worte,  die  eingegangenen  Turnnnttallen  muffen  unter  ▼ernifBi*« 
und  vorsichtiger  Leitung  wieder  ins  Leben  gerufen  werden! 

Dr.  N.  Batk. 


Die  in  dem  voranstellenden  Aufsatze  besprochene  AnklagetcbriftA* 
Herrn  Med. -Raths  Lorinaer  hat  bereite  so  vielfache  Auf merki»^ 
gefunden  Und  mehrere  andere  Sprecher  über  den  Gegenstand  banf- 
gerufen  ,  dast  man  die  Sache  schon  alf  einen  förmlichen  Preetü  »• 
sehen  darf,  der  über  den  schädlichen  oder  unschädlichen  EinflB*»«f 
Gymnasien  auf  die  Gesundheit  der  Jugend  geführt  wird.  Währete"*« 
Anklage  in  unfern  Jahrbüchern  vertheidigt  worden,  ift  ( vgl.  tatnr 
dem  obigen  Aufsetze  das  im  vorhergehenden  Hefte  S.  S44  ff.  Beige- 
brachte), f  o  haben  eich  auch  bereite  mehrere  Bekämpfer  derselben  ge- 
funden, welche  eben  fo  gut  gehört  fein  wollen,  wenn  eine  gereckt* 
Entscheidung  herbeigeführt  werden  soll.     Darum  scheint  es  tetet* 
massig,  hier  auch  über  diese  noch  etwas  umständlicher  zu  berieft«* 
Hrn.  Lorintert  Anklage  nun  itt  von  der  Art,  dass  er  überhaupt «* 
Entnervnng  und  physische  Entartung  des  gegenwärtigen  Menschet^ 
schlecht«  statuirt  und  hierauf  die  Gymnasien  wegen  wesentlicher  Ver- 
tchlimmernng  und  Betchleunigung  dieser  Entartung  anklagt.  Refer<ü 
rou£f  hier  zunächst  über  feine  eigene  Person  etwas  sagen,  weil  ff 
von  Hrn.  Lor.  zum  Theilhaber  an  der  Anklage  gemacht  wordn*» 
Er  hatte  nämlich  in  diesen  NJbb.  XIV,  478  das  Uebermaaae  toi 
ftnnden  und  Lehrgegenständen  beklagt  und  Hr.  Lor.  führt  du  10 
.  Schluss  feiner  Schrift  jene  Stelle  alz  Zeugnitf  für  feine  Sache  an.  h- 
dess  inusf  Ref.  dagegen  doch  bemerken,  data  er  zwar  den  möglich 
f chädlichen  Einflute  des  zu  vielen  Unterrichtens  auf  die  phjsitcbt  \ '  ■ 
Wickelung  der  Jugend  anerkennt  und  fürchtet;  aber  keineswegs  nsfff 
in  der  Autdehnung  bestätigt  gefunden  hat,  wie  Hr.  Lor.  annimmt, 
gern  auch  zum  grossen  Theil  in  andern  Dingen  sucht,  als  dieser 
halte  die  Vielheit  der  Lehrstunden  und  Lehrgegenstände  vielmehr«**1 
getadelt,  weil  sie  die  gründliche  und  sclbslstündigo  Ausbildung  des  6** 
lehrten  hindert,  Flachheit  im  Witzen  und  Oberflächlichkeit  fürs  gl** 
Leben  herbeiführt ,  die  Erkenntnitt  der  Wissenschaft  um  ihrer  adh< 
willen  hemmt,  dem  verderblichen  Notalichkeittprindpe  den  mächi* 
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n  Vorschub  leistet  und  die  durch  die  Erziehung  herbeizuführende 
twiekelung  der  sittlichen  Kraft  und  moralischen  Tüchtigkeit  iler  Ju- 
id  beschränkt.  Darum  trifft  seine  Anklage  vielmehr  mit  dem  au- 
nmeo,  was  Hr.  F.  W.  Tittmsn n  in  einer  ebenfalls  In  dieseat Hefte 
ieser  Zeitschrift  besprochenen  Schrift  aber  die  materielle  Richtung 
•  Zeit  nnd  der  Schalen  und  deren  Verderblichkeit  vorgebracht  bat. 
lese  steht  Ref.  doflh  in  der  Hinsicht  ganz  auf  Hrn.  Lerinsers  Se  ite,  als 
mit  ihm  die  möglichst  schnelle  und  möglichst  grundliche  Beseitigung 
r  Fehler  und  Mängel  wünscht,  welche  unserer  gegenwärtigen  Schul- 
irichtuns»  aor  Last  gelegt  werden  können ,  and  bekennt  sich  um  so 
her  surTheilnahtue  an  dessen  Anklage,  weil  der  Grund,  aas  welchem 
hergeleitet  ist,  auf  das  Publikum  und  auf  die  Staatsbehörden  einen 
>it  starkern  Bindruck  machen  and  die  Erreichung  des  guten  Zwecke« 
>A  mehr  fordere  dürfte,  als  jener,  worauf  des  Referenten  Anklage  be- 
bt. Was  nun  aber  Hrn.  Lorinecrs  Anklage  an  sich  anlangt,  so  haben 
s  bisher  dagegen  aufgetretenen  Gegner  richtig  und  zureichend  dar- 
than ,  da?- s  die  angeschuldigte  schädliche  Einwirkung  der  Gymnasien 
I  die  Gesundheit  zu  abetract  hingestellt,  an  wenig  erwiesen,  und 
i  sehr  übertrieben  sei.  lndess  haben  doch  die  meisten  sich  nicht  ge- 
sät; den  schädlichen  Einfluss  ganz  wegzuleugnen,  and  zwei  derselben 
iben  ihn  sogar  noch  auf  andere  Weise  zu  begründen  gesucht/  Wir 
ächten  übrigens  hinzufügen,  da*s  Hrn.  Lerinsers  Anklage  zu  einseitig 
t  und  bloss  die  Gymnasien  belangt ,  während  es  sich  doch  kaum  ver- 
tonen lägst,  wie  sehr  anch  trns er e  Bürger *  und  selbst  unsere  Dorf- 
hulen  dadurch  f  dass  sie  ihren  Untearichtsplan  zu  übermässig  nusrieh- 
»n  und  dem  Kinde  bis  zum  14;  Lebensjahre  zu  viel  materielle  Bildung 
Moringen  wollen,  dass  sie  zu  viel  Lehrstunden  hinter  einander  legen, 
nd  dsss  sie  die  Kinder  au  frahzeitig  ia  die  Schule  nehmen,  nothwen- 
ig  emen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Korperentwickelung  üben.  Blei- 
en wir  indess  bei  dem  stehen,  was  gegen  Hrn.  Lorinser  bis  jetzt  vor- 
c bracht  worden  ist;  so  bat  tlr.  Rector  Prof.  Maller  aus  Torgau  in 
leicVs  Eremiten  1836  Nr.  35  f.  den  schädlichen  Einfluss  der  Gymnasial- 
rziehung  auf  die  Korperentwickelung  am  entschiedensten  geleugnet 
ad<  behauptet,  dass  In  den  Gymnasien  der  kleinen  Städte  eine  Beein- 
üchtigung  der  Gesundheit  weder  sichtbar  noch  auch  bei  der  gegen- 
artigen  Zahl  der  Lehrstunden  und  Lehrobjecle  überhaupt  möglich  sei, 
[»bald  man  nur  die  Schüler  anch  in  ihrem  häuslichen  Leben  streng 
eaufsichtige ,  ihr©  Arbeitsstunden  genau  ordne,  Leibesübungen  beför- 
sre  und  beaufsichtige  und  eine  einfache  Lebens  welle1  derselben  erstrebe« 
»,  es  sei  sogor  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  Gymnasiasten, 
»e  während  der  Ferien  im  elterlichen  Hause  krank  wurden,  bei  ihrer 
tückkehr  ins  Gymnasium  erstarkten  und  körperlich  kräftiger  wurden. 
Venn  übrigens  in  den  Gymnasien  grosser  Städte  die  körperliche  En t- 
lervnng  sichtbar '  hervortrete, .  so  sei  daran  nicht  die  Schnle  Schuld, 
ondern  das  rmusiiehe  Leben ,  wo  die  Vergnügungen ,  Schmausereien 
»nd  Zerstreuungen,  überheopt  die  unordentliche  Lebensweise  dem  Kna- 
Jcn  die  zu  den  Studien  passende  Tageszeit  rauben  und  ihm  zum  Nacht- 
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studiren  oder  anderer  Ueberspannung  seiner  Kräfte  treiben 
auch  der  neben  der  Schule  eingezwängte  Privatunterricht  ein  leh«- 
maass  von  Arbeit  herbeiführt.    Das  klingt  allerdings  recht  gut  fix  <Sk 
Gymnasien ;  stellt  aber  eigentlich  doch  nur  Behauptung  gegen  Btsuf- 
tung,  und  zwar  in  einer  Sache,  wo  der  Arzt  leicht  mehr  Glanbes  fin- 
det^ alt  der  Schulmann.   Näcbstdem  sucht  aber  Hr.  Möller  10  begria- 
den,  dass  die  Gymnasien  gegenwärtig  hinsichtlich  des  Irofauri  4«r 
Lehrgegenstände  und  Lehrstundeo  mit  4er  frühern  Zeit 
gleichem  Verhältniss  ständen:  denn  auch  auf  den 
schulen  sei  schon  vor  30.  Jahren  neben  dem  Lateinischen  uns  Grit- 
schen und  deren  Hülfswissenschuften  noch  Manches  als  beanodere  Wis- 
senschaft gelehrt  worden ,  was  man  jetzt  als  Uebermassi  beieichsei 
wolle,  z.  B.  Mathematik,  Physik,  Astronomie,  Chronologie,  Alterihu»*- 
kunde  etc.    In  diesem  Punkte  stimmt  er  mit  Hrn.  Dr.  J.  Mü  t teil  r*- 
sammen ,  der  in  dem  Aufhatte;  Zur  Würdigung  der  Angriffe  in 
Mi-R,  Lorinser  auf  unsere  Gymnasien ,  in  der  Beilage  zu  Nr,  Ins 
Uückner*  Uterar.  Zeitung  für  1836  vornehmlich  den  Umstand  ftäaW 
macht,  dast  sich  aus  Lehrplänen  prenteischer  Gymnasien  von  deeftfe 
Jahren  und  aus  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhundert  wh- 
weisen  litsst  ,  wie  diese  Anstalten  damalt  sogar  noch  einige  Lehrt«* 
mehr  hatten  als  jetzt  in  unsern  Lehrplänen  stehen,  und  wie  i. 
Kloster  Bergen  die  Schüler  jeder  Gymnasiale  lasse  wöchentlich  3ü«^ 
in  Berlin  auf  zwei  Gymnasien  die  Primaner  sogar  42  Lehrstuodea» 
besuchen  hatten.     Daraus  wird  denn  gefolgert,  dass  der  tnterrickt  ia 
den  Sprachen  damals  auf  den  Gymnasien  eben  so  schwierig  vir  osda^ 
weniger  methodische  Weise  betrieben  wurde,  und  dass  in  deo  R«^ 
Wissenschaften  (den  teiences  exaetes),  welche  allerdings  to  gr**1* 
intensiver  Ausdehnung  sich  erbeben  hätten,  die  ausserordeatlict  fort- 
geschrittene Methodik  und  die  innere  Vollendung  gegenwärtig »tiern* 
und  Auffassung  ausserordentlich  erleichtern.     Desgleichen  werdet 
der  Privatfleiss  des  Schülers  nicht  übertrieben  (ja  gegenwärtig  veii^ 
in  Anspruch  genommen,  als  sonst),  da  von  der  Schule  dafür  nicht  ifr 
Übrige  Zeit  des  Tages,  sondern  höchstens  3  Stunden  in  Ansprach 
nemmen  wurden.    Refer.  weiss  nicht,  ob  vor  30  und  50  Jährt«** 
preostisolien  Gymnasien,  oder  nur  wenige  eine  so  grosse  Lehrst»*»* 
zahl  hatten,  wie  Hr„  IH-  angiebt  —  anderswo  wenigstens  sts**1 
Stundenzahl  der  Gymnasien  fast  überall  unter  30  —  ;  aber  das  ver- 
date in  leoer  Zei*  dorch,  die  häufigeren  Ferien  -  und  Festtag,  *ircb 
Wochenkirchen,  Studir-  und  Antscbuifetage  und  dergl.  die 
zahl  der  Lehrstunden  weit  mehr  verringert  wurde  alt  jetzt, 
namentlich  durch  die  eingeschobenen  (kurzen  Ferien  von  eio  ptvT* 
gen  dem  Schüler  öftere  Gelegenheit  zur  körperlichen  Erholung  petotrf 
war,  —  während  jetzt  das  Zusammenlegen  der  Ferien  auf  neh|erf 
Wochen  hinter  einander  weit  unzweckmässiger  ist  und  namentlich  ^n 
Schüler  der  untern  Classen  seine  Studien  selbst  noch  erschwert,  '^ta 
derselbe  $urcb  die  langen  Ferien  geistig  und  körperlich  ans  der  tehna? 
kommt.    Was  nun  aber  vollends  die  Lehrgegenstände  anlangt, 
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gewaltiger  Unterschied  zwischen  sonst  and  jetzt«  Vor  30  und  50 
en  gab  es  in  den  Gymnasien  (die  Philanthropinen  etwa  abge- 
nel)  eigentlich  nur  einen  anstrengenden  Lehrgegenstand,  die  la- 
sche Sprache;  alles  Andere  war  Nebensache  und  meist  schon  in 

äussern  Urofunge  so  unbedeutend,  dass  Ref.  sich  noch  aus 
jlzeit  (1812  —  1818)  her  erinnert,  wie  mehrere  ganze  Wissenschaf- 

(z.  B.  mathematische  Geographie«  Chronologie  und  Astronomie) 
rend  eines  einzigen  Halbjahrs  in  zwei  wöchentlichen  Lehrstunden 
er  einander  abgemacht  wurden.  Ueberdiess  wurde  ein  grosser 
il  der  wissenschaftlichen  Lehrobjecte«  wie  Geschichte,  Literatur- 
hichte,  Antiquitäten,  Encyclopidie,  Rhetorik  o.  s,  w.,  nur  alsHülfs- 
eoschafton  für  das  lateinische  oder  griechische  Studium  angesehen 

daher  in  den  Lehrvortragen  nnr  soweit  aufgefasst,  als  sie  dafür 
tten;  andere  Wissenschaften  aber«  wie  namentlich  die  matheraati- 
:n,  hatten  in  den  Augen  der  Lehrer  nnd  Schaler  so  geringen  Werth, 
»  die  letzte»  nicht  einmal  in  den  wenigen  Lehrstanden,  welche 
ir  angesetzt  waren,  darauf  achteten,  geschweige  denn  in  ihren  Pri- 
tudien  ihnen  einige  Aufmerksamkeit  schenkten.  Wir  wollen  dieses 
Tuhren  keineswegs  durchaus  gut  heissen;  aber  das  geht  doch  daraus 
tor,  dass  die  gleiche  Anzahl  von  Lehrobjeclen  aus  jener  Zeit  in 
gleich  mit  der  Gegenwort  nicht  gleiche  geistige  Anstrengung  der 
lüler  beweist.  Jetzt  nämlich  ist  nicht  bloss  das  grammatische 
dium  der  Sprachen  so  unendlich  ausgedehnt,  dass  es  mit  dem  der 
zeit  fast  keine  A eh olichkeit  mehr  hat;  sondern«  es  werden  auch  an- 
e  Lehrobjecte,  wie  Geschichte,  Geographie,  Mathematik,  Physik 
«ehr  weiter  Ausdehnung  und  als  sclhs&tändige  Wissenschuften  (nicht 
Ilülfswissenschaften)  in  der  Weise  behandelt,  das9  der  Lehrer  in 
em  derselben  ein  möglichst  hohes  Ziel  zu  erstreben  sucht.  Der 
inler  aber  muss  diesen  ehemaligen  Hilfswissenschaften  neben  den 
achstudien  eine  grosse  Aufmerksamkeit  und  vielen  Privatfleiss.  wid- 
o,  weil  in  den  vielfachen  Prüfungen  Von  Ihm  darüber  und  daraus  eine 
gebreitete  Rechenschaft  und  eine  grosse  Müsse  von  materiellein 
tsen  gefordert  wird.  Unsere  Ezamina  sind  es  weit  mehr,  als  unsere 
len  Lehrobjecte,  welche  den  Schüler  mit  Massen  von  Arbeiten  über« 
ntien,  und  den  Lehrer  verleiten,  recht  viel  auszupacken,  um  wäh- 
rt der  Prüfung  vor  den  Vorgesetzten  durch  Massen  von  Kenntnissen 
1  durch  die  scheinbare  Erreichung  eines  recht  hohen  Zieles  zu  glän- 
u  Wer  davon  ein  recht  auffallendes  Beispiel  haben  will,  der  gebe 
?  Acht,  wie  unsere  Primaner  vor  der  Abturientenprüfung  ein  halbes 
ir  hindurch  oder  langer  sich  abmühen,  eine  todte  Masse  von  Kennt- 
»cn  aus  der  Geschichte,  Mathematik  u.  s.  w.  mechanisch  in  den  Kopf 
stopfen,  um  den  Forderungen  der  Prüfung  zu  genügen.  Vgl.  NJbb, 
'I,  121  f.  Die  geistige  Anstrengung  der.Gymnasiasten  zwischen  sonst 
*  jetzt  ist  demnach  keineswegs  gleich«  und  in  der  Gegenwart  wenig- 
ns  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  thätige  und  fleissige  Schüler 
h  leicht  überladen  kann ,  der  träge  aber  sich  doch  in  der  Zeit  über- 
*»ig  oder  auf  geiatestodtende  Weise  anstrengt,  wo  ihm  die  fi 
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bare  Prüfung  droht.  Dies  hat  anch  Hr.  Mutzelt  unwillkürlich  m 
standen:  denn  nachdem  er  sich  vielfach  abgemäht  hat,  die  AalU? 
geistiger  Uebertreibung  von  den  Gymnasien  abzuwehren,  so  Utnmt  e 
am  Ende  zu  dem  grämlichen  Resultat,  das«,  falls  ja  einige  Satans 
durch  das  Schulleben  nachtheilig  berührt  würden  ,  der  Zweck  die  Mit- 
tel heilige,  weil  eine  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechende  Kldua: 
solche  Opfer  heischen  dürfe,  und  weil  ein  rascheres  Ablaufen  in  It- 
bens  in  möglichst  erhöhter  Geisteskraft  besser  sei,  ali  lingere  Lebt« 
dauer  auf  Kosten  des  geistigen  Lebens.  In  der  That,  weao  dk* 
Frioeip  gelten  soll,  dann  sind  alle  Eltern  Bnrbaren,  die  ihre  Söhne  b 
gelehrte  Bildung  bestimmen  und  dafür  muthwillig  das  Lebenden^ 
verkürzen  !  Glücklicher  Weise  aber  steht  es  noch  nicht  so,  ad  «i* 
auch  nicht  leicht  dahin  kommen!  Merkwürdig  ist  nur,  dassauebc«* 
ein  zweiter  Schulmann  auf  ein  ähnliches  Resultat  gekommen  wi. 
lieh  Hr.  Prof.  Th.  Heins  ins  in  der  kleinen  Schrift :  Hygea  mi  fofo 
nasietu  [Berlin  bei  Hohl.  1886,]  Auch  er  stellt  der  Lorioser*»^ 
klnge  die  Behauptung  gegen  über,  dass  die  Annahme  einer  Scfafi** 
des  Menschengeschlechts  noch  keine  empirisch  begründete 
sei,  dass  vielmehr  dem  Zeaigniss  der  Geschichte  sufolgc 
energie  gegenwärtig  nicht  tiefer  stehe  als  sonst  und 
nicht  mehr  krank  seien  als  andere  Menschen.  Finde  man  abernte 
den  Gymnasialschülern  Einzelne  auffallender  geschwächt,  so  rüsre ürr 
Entnervung  vielmehr  vom  Zeitgeist  und  von  der  häuslichen  Eroehu.' 
her.  Zuletzt  aber  schliesst  er  mit  der  auffallenden  Folrenwg.  ^ 
wenn  unsere  Gymnasiasten  ja  in  der  Schule  körperlieh  auf  Kbitf*' 
Weise  angegriffen  würden,  man  darüber  nicht  mit  dem  Gm»»11 
rechten  dürfe,  sondern  an  den  Staat  recurriren  müsse,  demjeae»*- 
ren  Einrichtungen  unterworfen  sind.  Die  Schule  darfst^ 
wolle  die  Mittel  aur  geistigen  Bildung  nickt 
lern,  selbst  wenn  der  Weg  zu  dieser  mit 

Gefahr  b«J 

Aufopferung  einiger  Individuen  verknüpft  wäre.(W) 
Was  bisher  in  allen  Gymnasien  gelehrt  worden  sei,  müsse  anch  fff«* 
hin  gelehrt  werden,  und  könnten  dies  die  Gymnasien  nickt  ob»« & 
fahr  für  die  physische  und  geistige  Gesundheit  unserer  Jag»*- ff 
müssteu  die  Universitäten  den  Unterricht  mit  ihnen  theilen. 
schritt  auf  der  Bildungsbahn  könne  nicht  geduldet  werden;  ao*** 
gelte  der  Denkspruch:  „Vorwärts!"  Jeder  sieht  leicht,  da*!*1 
Wahret  mit  Falschem  gemischt  ist,  stimmt  aber  gewiss  anebdre  ^ 
darin  bei,  dass  das  beliebte4  Aufopferungssystem  einzelner  \aii^ffi 
auf  keine  Weise  gut  geheissen  werden  kann,  sondern  cinea  icnua*f' 
Makel  auf  alle  Gymnasien  wirft. 

Auf  besonnenere  Weise  spricht  sich  über  den  Anklagt?^  ' 
Director  Dr.  G.  G.  S. «Köpke  in  dorn  diesjährigen  .Programm  o^D: 
Umsehen  Gymnasium!  zum  grauen  Kloster  S. 31—37  aus,  nid«** 
zunächst  über  Lorinsers  Beobachtungen  Folgende« :  „la  Ufa"** 
können  wohlmeinende  Erzieher  und  besonders  die  Vorsteher  der  Gj*- 
dem  Verfasser  nur  danken,  dass  er  als  ein  durch  Unasichl  w 
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tellung-sgabe  befähigter  Mann  dag  pädagogische  Leben  und  Trci- 
unserer  Zeit  anch  einmal  von  dem  medicinischcn  Standpunkte  ans 
ichtet  bat*  Die  Beurtheiluog  der  medicinischcn  Ansichten  und  Be- 
ttungen desselben  liegt  ausser  dem  Berufskreise  des  Unterzeichne- 

welcher  aber  gern  geneigt  ist,  denselben  volle  Wahrheit  beizu- 
en,  da  er  selbst  den  in  dem  Aufsätze  niedergelegten  psychologi- 
n  Bemerkungen,  ausser  dass  er  das,  was  von  dem  geistigen  Ein- 
e  unseres  Unterrichts  gesagt  wird,  ein  wenig  ins  Grelle  gezeichnet 
t ,  in  der  Hauptsache  beitreten  rauss,  und  sogar  eingesteht,  dass 
Verfasser  hier  noch  manches  mehr  gegen  die  Schuleinrichtungen 
rer  Zeit  hätte  sagen  können.  Namentlich  fühle  ich  mich  genöthigt 
»ekennen,  dass  das  poetische  and  produktive  Geistesvennögen  bei 
rer  Jugend,  je  mehr  wir  es  für  unsern  Ruhm  halten,  sie  vielseitig 
obilden,  und  den  Verstandeswissenschaften  schon  auf  Schulen  ihren 
on  zu  erbauen,  immer  geringer  mir  au  werden  geh  eint;  und  dass 
e  für  wahrhaft  poetische  Eindrücke  auffallend  gleichgültiger  ist. 
»ie  es  nach  der  Erfuhrung  früherer  Zeiten  war,  und  als  es  mir  selbst 
der  Zeit  vor  dreissig  oder  vierzig  Jahren,  wo  freilich  Schiller  mit 
em  frischen  Schöpfungen  seinen  gewaltigen  Geist  auf  uns  ausstro- 
n  Viess,  erinnerlich  ist.  Da  nun  aber  dies  poetische  Vermögen  ia 
i  Jünglinge  am  meisten  seine  gesammte  Geisteskraft  verbürgt  und 
undet,  da  die  ganze  Fähigkeit,  von  poetischen  Momenten  ergriffen 
werden  ,  und  sich  zu  eigenen  Hervorbringungen  begeistern  zu  kön- 

,  von  jenen  abhängt;  so  erscheint  allerdings  das  Viellernen  und 
lwissen,  welches  6eit  jener  Zeit  so  sehr  gesteigert  ist,  ein  nur  zwei« 
tiges  Lob,  und  es  kann  bezweifelt  werden,  ob  es  der  Mühe  werth 

das  Wissen ,  in  sofern  es  nur  ein  passives  Auffassen  eines  gegebe- 
i  Stoffes  ist,  für  einen  solcheu  Preis  und  gegen  einen  so  bedeutenden 
lerweitigen  Verlust  au  erkaufen«  Dazu  kommt,  dass  jener  poetische 
hauch  auch  auf  andere  Lehrgegenstände  fordernd  einwirkt,  dass  er 
Deutlich  mit  dem  Wohlgefallen  an  den  Werken  des  klassischen  Al- 
thums  in  einer  um  so  engern  Verbindung  steht,  als  die  dichterischen 
1  rednerischen  Werke  die  vornehmsten  Gaben  desselben  sind  ,  und 
:h  der  Neigung  für  die  Geschichte,  der  wir  doch  als  der  vornehm- 
n  Lehrerin  der  Völker  und  Menschen  ihre  Bedeutung  als  Bildungs- 
Uel  zugestehen,  ohne  die  Fähigkeit  für  poetische  Eindrücke  und  ohne 
re  Thätigkeit  der  Phantasie  schwerlich  in  ihrer  Fülle  sich  entwickeln 
d  die  wünschenswerten  Resultate  geben  möchte. 44  Setze  hiniu, 
es  der  in  der  Jugend  erhaltene  und  gepflegte  poetische  Sinn  und  das 
^e  Gefühl  für  das  Schöne  und  Erhabene  eine  Hauptquelle  der  Wärme 
s  Herzens  und  der  Begeisterung  für  das  Gute  und  Edle  ist,  und 
88  je  frühzeitiger  unser  Unterrichtswesen  diesen  Sinn  untergräbt  und 
n  Jüngling  mit  Gewalt  zum  abstracten  Wissen  führt,  um  so  gewisser 
ich  die  Begeisterung  fürs  Leben  ertödtet  und  der  Jüngling  zum  kalten, 
toistischen  Rechnungsmenschen  herangezogen  wird,  den  später  im  Be- 
lleben nicht  edler  und  warmer  Eifer,  sondern  nur  das  kalte  Abwä- 
ta  des  Vortheils  aur  Erfüllung  seiner  Pflichten  treibt.     Wer  aber  das 
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Erhabene  und  Edle  nicht  selbst  lebendig  zu  fühlen  vermag,  der  ekrtn^ 
an  Andern  das  Grosse  und  Erhabene  nicht,  und  für  den  wird  alles  Be- 
stehende nnr  das   Mittel  zur  Erreichung  seiuer  egoistischen  Zweck? 
oder  wohl  gar  das  llinderniss,  das  demselben  im  Wege  steht  nnd  in 
er  gewaltsam  zu  zerstören  strebt.  —  Nachdem  nun  aber  Hr.  Kipke  in 
Lorinsersche  Anklage  auf  die  angegebene  Weise  unterstützt  tat,  m 
sacht  er  auch  die  Gymnasien  gegen  ihn  in  Schute  zu  nehmen.  Er  pst 
dazu  von  der  Behauptung  ans,  dass  die  Gymnasien  niest  etns  tu 
obenber  Gemachtes,  sondern,  wie  jede  gesetzliche  unc 
Einrichtung,  etwas  durch  die  Zeit  und  deren  Bedürfnisse 
sind  und  darum  auch  mit  dem  Geiste  der  Zeit  fortgehen 
Forderung  der  Zeit  habe  nun  durchgesetzt,  dass  in  den 
nicht  mehr,  wie  sonst,  bloss  Lateinisch  und  Griechisch  nnd  etTts  Rt- 
ligion  und  Hebräisch  gelehrt  werden  dürfe,   sondern  das«  auch  Ge- 
schichte ,  Geographie ,   Mathematik ,  Naturwissenschaften  nnd  «nw 
Sprachen  in  den  Kreis  der  Lehrgegenstünde  gezogen  werden  mi*ts 
Ausserdem  habe  auch  die  wissenschaftlich  erregte  Zeit  zu  erhäkii** 
sprächen  gedringt,  indem  sie  nicht  nnr  die  Wissenschaften 
Tiefe,  Ausdehnung  und  Allgemeinheit  zu  erfaesen  strebe, 
auch  für  alle  Stande  eine  höhere  Geistesbildung  fordere  nnd » ia 
Gelehrtcnstand  nothwendig  immer  hoher  treibe.  Desgleichen 
der  Staat,  da  so  viele  junge  Leute  aus  dem  gebildeten  Mittete* 
sich  zu  den  gelehrten  Studien  und  zum  Staatsdienste  drängen,  fcitfep- 
noth'tgt  gesehen,  die  Prüfungen  für  den  Staatsdienst  fast  bis  »nniCa«' 
schwinglichen  zu  schärfen,  um  mit  Anstand  und  einem  Schein  de»  R«ka 
den  zu  grossen  Andrang  abzuweisen.    Der  machtige  Zeitgeist  als«  ** 
heische  von  unserer  Jugend  die  höchsten  Anstrengungen  nnd 
die  Forderungen  immer  mehr,  je  weniger  der  Staat  im  Stande  sei,  *« 
Ansprüchen  zu  entsprechen,  welche  jeder  nach  einer  in  Fleins  und  Thal'*- 
keit  für  seine  Ausbildung  durchlebten  Jugend  an  das  Leben  ond  du* 
Verhältnisse  zu  machen  sich  berechtigt  glaube.    „Diese  Lage  der  D'«ff 
haben  unsere  Gymnasien  nicht  verschuldet,  aber  sie  ist  es,  velebt vd 
dieselben  einwirkt,  und  auch  diese  so  wie  die  Unterrichubck«^ 
zwingt,  nicht  zurückzubleiben,  und  wohl  gar,  da  sie  als  bi&** 
Princip  vorangehen  sollen,  kühn  voranzuschreiten,  um  von  du*** 
würfe  frei  zu  bleiben,  als  beherzigten  sie  zu  wenig  die  Anfordtrtfp* 
und  Bedürfnisse  der  übrigen  Staatsbehörden,  als  seien  sie  gl«*!** 
nnd  unbekümmert,  junge  Leute  aus  ihrer  Mitte  zu  entlassen,  vek* 
hinterher  den  steigenden  Anforderungen   des  Staatsdienstes  sod  d* 
Zeitbedürfnisses  nicht  gewachsen,  folglich  unwürdig  und  uotäcaugg* 
funden  würden.     So  können  wir  daher  den  Vorwurf  der  zn  bock  ge- 
steigerten Ansprüche  auf  unsere  Jugend  dreist  zurückweisen.  Die?wf 
Zeit  und  alle  übrigen  Staatskörper  sind  wenigstens  unsere  Mit*^8'' 
digen.     Unsere  Unterrichtsbehürden  schrieben  den  Gymnasien  *w  1D 
leisten,  was  nun  einmal  die  Welt  geleistet  verlangte;  undwessW» 
vielleicht  einzelne  Vorsteher  gelehrter  Schulen,  von  dem  Wanwh**1' 
ihren  Zöglingen  zu  glänzen  beseelt,  wenn  auch  einzelne  Lehrer  in  & 
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che  für  ihren  Unterrichtsgegenstand  noch  über  das  Verlangte  zu- 
m  hinausgingen ,  so  sind  dies  doch  nur  seltnere  Fälle ,   die  wir 

nicht  gut  heissen,  um  die  wir  aber  auch  die  Gymnasien  im  all- 

:inen  nicht  anklagen  möchten.  Die  überall  abhängigen  Leh- 

nd  deren  Vorsteher  müssen  der  Zeit  nachgeben ,  und  ahnten  sie  es 
,  dass  sie  gezwungen  werden,  zu  rasen  mit  den  Rasenden/'  Diese 
rielem  Scharfsinn  herausgestellten  Gründe  nun  führen  den  Verf.  zu 
Resultat,  dass  die  Gymnasien  intensiv  nicht  nachlassen  können  in 

was  ihnen  zn  leisten  aufgegeben  ist,  wenn  nicht  die  Staatsbehör- 

und  Prüfungscommissionen  in  ihren  Anforderungen  nachlassen, 
einzige  Ausweg  sei,  Erleichterungsmittel  für  die  Leroenden  zu  fin- 
;md  einige  Gegenstände,  welche  der  Universität  überlassen  bleiben 
en,  aus  dem  Lehrplane  zu  verweisen.  Er  weist  dann  aus  dem  ureussi- 
i  Prüfungsreglement  für  dieUniversitätsreife  die  Möglichkeit  einiger 
iebterung  nach,  und  fordert  zuletzt  noch,  dass  die  Gymnasien  mehr 
risher  für  die  körperliche  Erziehung  sorgen  sollen.  Ref.  kann 
jens  mit  dem  letzten  Theile  der  Köpkeschen  Erörterung  nicht  ein- 
andeu  sein ,  so  sehr  er  auch  das  Scharfsinnige  in  derselben  aner- 
t.  Es  genügt  ihm  nämlich  nicht ,  die  Gymnasien  nur  so  weit  von 
Schuld  befreit  zu  sehen,  dass  der  Zeitgeist  and  der  Staat  zu  Mit- 
Iriigen  gemacht  sind,  weil,  so  wenig  er  auch  das  schroffe  Entge- 
lten gegen  den  Zeitgeist  gut  heissen  mag,  er  doch  eben  so  wenig 
tu  bereitwilliges  Nachgeben  billigen  kann.  Führt  unsere  gegen- 
:ige  gelehrte  Bildung  wirklich  zur  geistigen  Uebertreibung  und  kör- 
ichen  Entnervung  der  Jugend ,  so  haben  alle  Erzieher  auf  Gym- 
dü  und  Universitäten ,  weil  sie  an  Intelligenz  über  dem  Zeitgeiste 
m  sollen  und  weil  sie  die  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  und 
te  des  gegenwärtigen  und  künftigen  Geschlechts  auf  sich  genom- 

habeo,  die  Pflicht  zu  erfüllen ,  den  Forderungen  der  Zeit  nicht 
izugeben,  sondern  den  Staat  und  die  Mitwelt  auf  alle  Weise  dar- 
•  zu  belehren ,  dass  der  eingeschlagene  Weg  ein  verderblicher  ist 
in  Hr.  Köpke  scheint  selbst  die  Forderungen  der  Zeit  und  des  Staa- 
su  schroff  gedacht  zu  haben:  denn  die  Uebertreibung  der  Gymna- 
en  kommt  allem  Anschein  nach  vielmehr  daher,  dass  man  den  Un- 
tied der  intensiven  und  extensiven,  der  materiellen  und  intelle- 
Ucn  Ausbildung  auf  den  Gelehrtenschulen  nicht  streng  genug  fest- 
üten hat. 

Ein  vierter  Gegner  des  Herrn  Lorinser  ist  der  Direetor  Dr.  E.  F. 
?ust  in  dem  diesjährigen  Programm  de*  Real-Gymnasiums  in  Ber- 
5.  43 — 53.  Er  stellt  voran,  dass  einem  Real -Gymnasium  am 
itesten  und  nächsten  der  Vorwurf  gemacht  werden  könne,  es  über- 
f>e  durch  die  Vielheit  der  Lehrgegenstände  den  Geist  und  Korper 
Jugend;  nnd  darum  geht  er  auch  zunächst  nur  darauf  aus,  die  An- 
t,  welcher  er  vorsteht,  gegen  jene  Anschuldigungen  zu  rechtfertigen, 
u  aber  hält  er  folgenden  allgemeinen  Gesichtspunkt  fest:  „Bliebe 
>loss  bei  der  Vielheit  der  Unterrichtsgegenstände,  so  wäre  allerdings 
nachtheiliger  Einfluss  von  einem  solchen  Unterrichtsverfahren, 
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arten.  Aber  es  liegt  dieser  Vielheit  eine  Einheit 
die  durch  den  Geist  der  Anstalt  gebildet  und  erhalten 
diese  I  frt  dafür  geborgt,  dass  der  nach  verschiedenen  Seiten  hu 
gehaltene  jugendliche  Sinn  gesammelt  und  unvermerkt  auf  die 
Illingen  des  von  ihm  aufgefaßten  Mannigfaltigen  au  seinem  ^ 
Geiste  zurückgeführt  wird.  Wollte  jemand  eich  durch  Prif 
gleichzeitig  in  &o  vielen  Gegenständen  ausbilden,  und  zvar  ki 
echiedenen  Lehrern«  »wischen  denen  keine  anderweitige  Ter 
stattfände;  so  würde  steh  mit  aiemlicher  Gewissheit  je 
Einflusa  von  dieser  Bildungsweise  voraussagen  lassen,  der  dto 
eeitigeu  Treiben  der  Gymnasien  jetzt  häufig  xugeschriebet 
Würde;  aber  ein  so  umfassender  Unterricht  nur  van  einem 
geleite jt,  der  bei  jedem  einzelnen  Zweige  die  Entwickelnng  sei 
lings  in  allen  übrigen  vor  Augen  hätte  und  unausgesetzt  dahia 
hei  d  er  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  in  ihm  eine  gew'u*t 
de«  Firkenncns  festsuhalten ;  so  möchte  gerade  ein  solcher  vir. 
Unterricht,  in  welchem  natürlicher  Weise  auch  die  Gegeosüai 
der  Fähigkeit  des  Zöglings  geordnet  und  behandelt  sein  »ds*| 
angemessenste  sein.  Die  Schule  ist  aber  ihrem  Ideale  nacatilfl 
rer  in  verschiedenen  Personen,  und  wenn  die  in  dieser  noifcftsfl 
Trennung  der  Arbeitet!  begründete  Verschiedenheit  der  Tbitifteji 
Einheit  etwas  zu  beeinträchtigen  scheint,  weil  das  Werkxveitfii 
sclb«tn  Ziele  nachstrebenden  doch  nothwendig  abweichend  ist* ^ 
winnt  die  Schule  dafür  reichlich  dadurch,  dasi  die  eiazclact 
stände  Lehrern  anvertraut  werden,  die  gerade  für  die  Un 
in  demselben  grossem  Beruf  bessere  Befähigung  haben. 
Unterrichtsgegenstände  in  formeller  und  materieller  Hisfcicbt 
•en  einmal  richtig  gewählt,  und  das  kann  ohne  Widerrede 
jetsl  üblichen  Schuld  Uciplinen  behauptet  werden;  so  ist  nicht 
derselben  das  Xachthciligc,  sondern  der  Mangel  an  höherer 
in  Anordnung  und  Mittheilung  derselben  kann  ungünstig  wirke 
Schule,  die  einzig  und  allein  lateinisch  lehrte,  würde  eheof 
Köpfe  unendlich  verwirren  und  den  Geist  abstumpfen ,  wenn* 
nigfaltigen  Abtheilnngen  dieses  Unterrichts  unter  verschied« 
keinem  gemeinschaftlichen  Principe  gleichzeitig  arbeitende 
theilt  wären,  von  denen  der  eine  die  Declinationen ,  ein 
Conjugationen ,  ein  dritter  die  Prosodie,  ein  vierter  die  S; 
fünfter  den  sogenannten  color  latinus  dem  Schüler  beizubria£* 
abmühte.  In  der  kleinen  Anzahl  der  Lehrobjecte  möchte  dsber 
schwerlich  das  Heil  der  Schule  an  suchen  sein;  es  beruht  " m 
Geiste  derselben,  in  der  höheren  Einheit  des  Ganzen,  die  dsrt*»| 
liehet  Nachdenken ,  durch  gewissenhaft  genütite  Erfahrungen  *< 
nen  ist  und  deren  Kenntnisa  und  Würdigung  von  demjenigea  fd« 
werden  must ,  der  ein  wohlbegründetea  UrtheU  über  den  R^* 
Schulen  haben  will:  in  einem  noch  höheren  Grade  aber  too  4<4 
gen,  der  diesen  Einfiuss  als  einen  nachtheiligen  darstellt.4* 
sen  allgemeinen  Bemerkungen  nun  weist  Hr.  August  kari  u*- 
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che  Weise  das  Berliner  Realgymnasium  die  Einheit  nnd  das  Zu- 
menwirken  der  verschiedenen  Lehrgegenstande  erstrebt.  Ferner 
l  er  dar,  wie  die  aof  jede  Classe  fallenden  30 — 32  wöchentlichen 
rstunden  an  sich  nicht  zu  viel  sind,  . nnd  überdies  noch  durch  10 
chen  jährliche  Ferien,  durch  den  freien  Sonntag  nnd  zwei  freie 
hraittage  in  jeder  Wache,  darch  noch  dazukommende  zwei  andere 
e  Nachmittage  während  der  zwei  heissesten  Sommermonate,  durch 
ckmässiges  Abwechseln  von  mehr  uud  minder  anstrengenden  Lehr- 
den, durch  bequeme  Einrichtung  der  Classenzimraer  n.  dergl. 
r  erleichtert  werden.  Was  aber  die  Privatarbeiten  der  Schüler 
inge  ,  so  habe  es  das  Realgymnasium  durch  sorgfältige  Abstu- 
rz uad  Vertheilong  lies  Unterrichts,  durch  praktische  Lebungen  in 

Lehrstunden  selbst  un4  durch  Besprechung  der  Lehrer  unserein- 
er dahin  gebracht,  dass  ein  Schuler  mit  massigen  Fähigkeiten  nicht 
$er  'als  zwei  Stunden  täglich  daheim  für  die  Classe  au  arbeiten 
e.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Hr.  August  auf  diese 
ise  sein  Gymnasium  vor  dem  Vorwurfe  nachtheiliger  Uebertreibung 
ügend  gerechtfertigt,  und  überhaupt  den  Weg  angedeutet  hat,  wie 
Schulen  überhaupt  ihre  Zpgliuge  davor  bewahren  können.  Wollte 
n  an  den  Einrichtungen  ja  noch  etwa*;  anstossig  finden,,. so  wäre  es 

vielleicht  der  Punkt,  dass  die  angesetzte  Zahl  der  Arbeitsstunden 
»er  der  Schule  wenigstens  für  die  Schüler  höherer  Claafen  doch  au 
ingeu  sein  acheint,  und  einerseits  nicht  genug  vor  der  Furcht  sehntet, 
wertfe  so  die  selbstständige  TJiätigkeit  des  Schülers  zu  wenig  ge- 
lt ,  au  derer  sei  ts  auch  die  Eltern  leicht  verführt,  ihrem  Sohne  ent- 
ler au  viel  Vergnügungen  au  gestatten  oder  ihn  durch  ausseror- 
tliche  Privuf  Unterrichtsstunden  zu  ««schweren.  Ueherhanpt  ist  es 
liberal  von  Seiten  der  Schule,  von  4er  Zeit  des  Schülers  jeden  Tag 

etwa  8  Stunden  für  Pntwrricht  und  Privatstudien  in  Ansprach  au 
imen ,  so  dasg  16  Stunden  für  Schlaf  und  Erholung  bleiben.  So 
g  man  etwa  für  die  Knaben  der  untersten  Classen  rechnen;  hei 
i  ins  Jünglingsalter  tretenden  Schülern  .der  obern  Classen  darf  man 
ries  10  Stunden  des  Tags  in  Anspruch  nehmen  ,  ohne  eine  Gefahr 

ihr  körperliches  Wohl  zu  befürchten.  Ja  die  Erfahrung  spricht 
ür,  dass  in  der  gepriesenen  früheren  Zeit  die  Schüler  noch  länger 
»eitea  mussten,  ohne  da*s  ein  schädlicher  Einfluss  auf  ihre  Gesund- 
t  sichtbar  geworden  ist.  Nur  dafür  hat  man  zu  sorgen,  dass  bei 
cbea  längeren  Anforderungen  eine  zweckmässige  Eintheiiung  der 
it  und  der  vorzunehmenden  Arbeiten  stattfinde,  wie  dies  Hr.  Müller 
dem  obenerwähnten  Aufsatze  sehr  richtig  nachgewiesen  hat.  Es 
re  übrigens  wohl  der  Mühe  werth,  zu  beachten,  wieviel  man  bei 
n  Gymnasialschüler  unter  vorausgesetzter  strenger  Regelmäßigkeit 
*  Arbeits-,  Erhelungs-  und  Schlafenszeit  auf  jedes  Einzelne  rech- 
i  dürfe,  ohne  seine  physische  JSntwickelung  zu  beeinträchtigen, 
d  hier  würden  Beobachtungen  in  Aluraneen  vielleicht  den  sichersten 
lassstab  gehen.  Auf  den  Aluraneen  der  sächsischen  Fürtten schulen  ist 
t  länger  als  50  Jahren  die  Zeit  des  Scliulers  so  in  Anspruch  geuom- 
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tnen,  datt\  er  getetzmäsefg  an  vier  Wochentagen  im  Winter  III, 
Sommer  11^  Stunden,  nn  2  Wochentagen  7  Stund«,  not*  ein 
Sonntag*  neben  dem  Kfrchenbesuche  noch  einige  Standen  des 
widmen  mos«;  und  bei  den  vielen  Anklagen,  welche  man  pegw 
Anstalten  erhoben  hat,  ist  doch,  so  viel  Ref.  weist,  bis  je« 
von  den  angestellten  Schalärzten  noch  von  andern  Personen  iit 
erhoben  worden,  dass  die  Zöglinge  durch  za  vieles  Studiren 
entnervt  und  entkräftet  von  *  denselben  zurückkämen.  3 
schcinlicli  lassen  sich  von  andern  Alurnneen  ähnliche  Bri-pir.> 
Erfahrpngen  nachweisen,  und  wollte  sie  jemand  sammeln  uat 
einander  vergleichen,  so  dürfte  dadurch  ein  Erfahrung*aats  tbrr 
zulässige  Ausdehnung  der  Arbeitszeit  der  Gymnasiasten 
werden,  der  der  Lorinserscben  Anklage  vielleicht  am 
sten  widerspräche. 

Das  wichtigste  Zehgniss  gegen  Hrn.  Lorioser  ist  übrigrw 
ben  tn  der  Schrift  i  Bemerknngen  über  den  Rinfluss  der  SchnUs  mt 
Gesundheit  von  Dr.  Robert  Froriep,  Professor  der  MediräÄÄr- 
lin.    [Mit  einem  Steinstich.  Berlin,  Enslin.  1836.  46  S.  gj.Hr, 
weil  darin  ein  anderer  Arzt  die  erhobenen  med icini sehen  Bei«*«W 
kämpft  and  den  Streitpunkt  aof  eine  ganz  andere  Stufe  stellt  Wt- 
nämllch,  dnes  derselbe  das   Sterbüchkeitsverhättnise   vor  9 r 
mit  dem  der  Gegenwart  vergleicht ,  durch  beigefugte  : 
erläutert  und  auf  die  Gymnasien  anwendet,  hat  er  das  Resufeß 
ausgestellt,  dass  eine  Steigerung  der  Mortalität  in  der  neo« 
überhaupt  nicht  dargethnn  ,  noch  weniger  aber  als  durch  die 
Schuleinrichtungen  bewirkt  nachgewiesen  werden  könne,  da*? 
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die  Sterblichkeit  der  den  Studien  obliegenden  Jugend  nicht  gti^ 
fast  noch  geringer)  sei  als  die  der  übrigen  männlichen  Jn'esM 
dass  folglich  die  Gymnasialstudien   einen  lebensrrrtff 
senden  Einflust  nicht  hätten.    Dagegen  aber  behauptet* 
derselbe,  dass  die   Anstrengung  der  Schulzeit  dieFruek«* 
Jugend  zerstöre,  und  ermattete  Naturen  zurücklasse,  veM*'* 
fortleben,  aber  ihrer  Lebensenergie,  also  auch  der  wahrer 
tüchtigkeit»  wie  der  natürlichen  Genußfähigkeit  beraubt  «si  t 
kommt  demnach  auf  das  zurück,  was  man  schon  früher  in  fco*3 
beobachtet  hat  [s.  NJbb.  XVI,  348  ] ,  und  was  durch  die  n»>>  r 
Bemerkungen  des  Hrn.  Dir.  Röpke  bestätigt   wird.  Des 
nimmt  Hr.  Froriep  zunächst  von  der  Möglichkeit  her,  da« 
gnng  eine  Verminderung  der  Lebensenergie  ohne  bemerkbare  U** 
Verkürzung  herbeiführen  könne.    „Anstrengung  an  sich,  sagte?>& 
ist  nicht  constimirend,  da  das  Leben  eine  innere,  s»ich  selfott  en 
Kraft  besitzt  und  das  momentan  Consumirte  immer  ersetst  vW. 1 
lange  die  Lebenskraft  selbst  nicht  vermindert  ist.     Tritt  i*r  * 
MUsverhältniss  in  der  ersetzenden  Thätigkeit  des  OrganUmu?  "• 
der  Constitution  der  Körper  -  und  Geisteskräfte  desselben  ei»,*to 
die  Consumtion  durch  den  Ersatz  nicht  vollkommen  aosgeglieM 
so  wirkt  die  Anstrengung  «Ja  eine  fibernlässige,  deren  Fol?« 
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mit  dem  Namen  der  Ueberreizung  bezeichnet  werden."  Nun  sei 
Instrengang  unserer  Gymnasiasten  allerdings  quantitativ  nicht 
rnss,  da  die  gewöhnliche  Arbeitzeit  für  den  Tag  5|  Lehrstnnden 
2§  Stunden  häusliche  Arbeiten  ergebe;  wohl  aber  sei  sie  es  qna- 
1 1  r  9  indem  einerseits  die  Eltern  ihre  Kinder  häufig  in  au  frühem  % 
■  zur  Schule  schicken,  und  dann  aus  Eitelkeit  oder  missverstan- 
r  Oekonomie  (um  den  Sohn  früher  ins  Brot  zu  Otlingen)  diese 
ceitige  Anstrengung  auch  noch  durch  allerlei  Anregungen  stei- 
,  andererseits  die  Gymnasien  wenigstens  zum  Theil  ihr  Ziel  zu 
v-  hioausstellen  und  Vorträge  in  ihren  Lectionsplan  aufnehmen, 
he  schon  ein  grosses  Abstractions  vermögen  voraussetzen  ,  zu  wel- 
a  dieses,  bloss  für  das  Formelle  und  für  die  unmittelbare  An- 
uung  befähigte  Alter  noch  nicht  die  gehörige  Kraft  besitze.  Fer- 
wcrde  die  Anstrengung  s  u  bj  ec  ti  v  zu  gross,  in  schlecht  einge- 
;eten  Gymnasien  schon  durch  die  äussern  Verhältnisse,  wie  ungün- 
ü  Locale ,  schlechte  Luft  u.  s.  w. ,  welche  Geist  und  Körper  er* 
liffen  und  unterdrücken,  —  in  andern  durch  das  immerwährende 
»einen  und  Anspornen  der  Jugend,  dass  sie  in  den  iromerwie* 
[ehrenden  Schulprüfungen  nicht  etwa  gut  bestehen,  sondern 
h  auszeichnen  sollen.  „Es  ist  aber  ein  Erfahrungssatz  des 
ähnlichen  Lebens,  dass  jede,  auch  die  leichteste  Thätigkcit  zur 
trengung  wird,  wenn  bei  derselben  die  Aufmerksamkeit  fortwäh- 
I  auf  das  endliche  Ziel  desselben  gerichtet  ist,  was  sich  steigert, 
tld  damit  noch  überdies  eine  ängstliche  Unsicherheit  über  die  Er- 
linng  des  Ziels  verbunden  ist."  Nachdem  nun  aber  der  Verf.  auf 
e  Weise  die  Ueberreiznng  nur  als  möglich  dargethan  hat,  sucht 
inch  das  wirkliche  Vorhandensein  derselbeo  durch  folgende  Be- 
kung  zu  bestätigen:  „Ein  bestimmteres  Resultat  wird  es  geben, 
n  ich  gleichzeitige  Schul-  und  Uni versitäts  -  Generationen  nach  ei- 
er  Anschauung  beurtheile,  deren  Vergleichung  sich  von  selbst  auf- 
igt ,  wenn  man  innerhalb  weniger  Tage  von  einer  suddeutschen 
rersität  auf  eine  norddeutsche  kommt.  Sehr  auffallend  nämlich  ist 
allgemeine  physiognomische  Verschiedenheit  solcher  ganzer  Uni- 
katen. Während  man  auf  jener  fast  nur  kräftige,  mit  Behaglich- 
eich bewegende  Gestalten  und  blühende  Gesichter  mit  dem  Aus- 
ck  lebensfroher  Gntmüthigkeit  sah,  wird  man  hier  dadnreh  be-  , 
Ten,  dass  man  der  Mehrzahl  nach  zwar  grosse,  aber  entweder 
tafle,  oder  im  Gegentheil  unruhig  bewegliche  Gestalten  und  blasse 
iehter,  fast  durchgängig  mit  dem  Ausdruck  eines  gewissen  Ueber- 
**es  oder  aber  einer  nnstäten,  eifrigen  Aufmerksamkeit  auf  alle 
gebungen  bemerkt.  Ersteres  fand  ich  in  Tübingen,  letzteres  in 
in  und  in  noch  höherem  Grade  in  Berlin.  Wollte  man  einwenden, 
s  dieser  Gegensatz  Süddeutschland  nnd  Norddeutschland  überhaupt 
cichne,  so  muss  ich  dagegen  anführen,  dass  im  Ganzen  das  preussi- 
e  Militair  von  einem  frischeren  nnd  kräftigeren  Menschenschlage  ge- 
let  wird,  als  das  Militair  der  süddeutschen  Staaten,  was  freilich  zum 
eil  in  den  verschiedenen  Militairsystemen  dieser  Staaten  seinen  Grund 
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haben  mag.     Dass  aber  der  Süden  diesen  Unterschied  wirklich  nicfc 
bedinge,  ergab  tich  wir  «in  auffallendste«  dadurch ,  dass  icb  it  W« 
die  allgemeine  Physiognomie  der  atudtrenden  Jugend  in  der  reaMtia 
llück»icbtder  norddeutschen,  und  nicht  der  süddeutschen  aaaUrh  fai 
Diese  allgemeine  Vemcniedeulieifc  de«  Ansehens  scheint  mir  uisWiir 
als  Ausdruck  vorhandener  oder  uicfct  vorhandener 
betrachten  an  aein,  and  ee  ist  in  der  .angefahrten 
(welche  nicht  ich  allein  gemacht  habe)  eine,  so  weit  sie  a 
geben  ist,  ziemlich  befriedigende  Nachweisung  enthalten,  eea  C<- 
berreizung  bei  den  £tndireuden  in  No rddenttcklni 
und  Wien  zu  bemerken,  in  Süd  deutsch land  nickt  vor- 
handen ist,  welche ,  da  sie  »»ich  nur  hei  Studirenden  findet.  vssl 
auch  nur  als  Folge  eines  schädlichen  Einflusses  der  GyronasisUsJ'« 
oder  der  Sdbuleu  bei  rächtet  werden  kann.u     Diese  auffallende  Uafc 
nehmong  nun  veranlasst  den  Verf.  von  8.  22  —  52  die  Ursieks  s* 
schädlichen  Einflute*   der  Schulen  aufzusuchen,  und  er  aste» 
nicht  mit  Hrn.  Lo  eine  er  iu  der  an  großen  Unterrichtszeit 
eu  grossen  Menge  der  Uetefrichtsgegensunde ;  (letztere  eiad is Oerf- 
reich  weit  weniger  als  in  Preussen  und  Wertem  berg ,  und 
Stundenzahl  beträgt  in  Wur te rohe rg  .wöchentlich  43 — 46\  is 
32,  in  Oeetreich  18 — 24;)  wohl  aber  in  den  au  vieles 
Prüfungen   und    in    der   Wichtigkeit,     welche  uas11 
Oestreich  and  Preussen  denselben  beilegt.    Dsü  £,f* 
Prüfungen  den  Schuler  ia  fortwährender  Spannung  und  Aafrejfoar»  v 
halten  und  also  Ueberreizung  verursachen,  sucht  Hr.  Froriep  Jana  an* 
fuhrlicher  darzuthuu,  und  sogt  darüber  viel  Treffendes  worea  wir  sc 
Folgendes  ausheben  wollen:  „In  Oestreich  haften  die  Eis  an  na 
frühesten  Zeit  an  eine  sehr  grosse  Wichtigkeit  für  den  Schüler,  isM 
die  jungen  Leute  nicht  allein  unabänderlich  eine  besfti 
Klassen  dnrehmnehen  müssen,  und  daher,  wenn  sie  ein  eiosieei 
einem  Examen  zurückgesetzt  werden,  für  ihr  ganzes  Lehen  hinter 
Coätanen  zurüc  kbleiben,  sondern  auch  nach  dem  mit  dem  12.  ba* 
erfolgten  Eintritt  in  die  höhern  Klassen,  sobald  sie  ein  esWeeaal» 
einem  Scbluss- Examen  nicht  die  erste  Censnr  (Eminenz)  erb*!***1 
ben,  nicht  mehr  von  der  14jährigen  MtiitardieustpfisclHigk^^ 
sind,  und  wenn  sie  dreimal  nur  dielte  Censnr  erhallen  b***> 
Berechtigung  zu  etndiren  verlieren.     Hieraus  erklärt  Mch  lek*** 
Spannung  und  Aofreguug,  welche  ich  bei  meinem  Aufenthalte  ia  *> 
in  den  mir  bekannten  Familien  bemerkte,  so  oft  einem  der  Sehne  <* 
St-hulexainrn  bevorstand:  denn  es  wurde  jedesmal,  und 
wiederkehrend,  in  dreifacher  Beziehung  über  die  Zuknoftdes  Sca*^ 
entschieden.     Am  grüssten  ist  die  Wichtigkeit  der  Scholen»»*«  r 
J'renrtsee,  und  zwar  hier  dicht  alleia  für  den  Schaler,  ssnsem«»ru 
für  den  Lehrer,  indem  bei  der  hiesigen  Einrichtung  der  ExanHs**> 
„elbcn  fast  mehr  eine  Controlle  der  Lehrtaleutc  und  des  ßferf 
Lehrers,  als  eine  Entscheidung  über  die  Reife  eines  Schulers  sor  Trt* 
location  au  bezwecken  scheinen.    Dia  nothwendige  Fol««  datsi  * 
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i  «Ii«  Lehrer,  Welche  befördert  werden  wolle»  (welche  also  wohl 
Mehrzahl  bilden  möchten),  alles  daran  setzen,  das«  ihre  Schüler 

der  controllirenden  Behörde  mehr  leisten,  als  die  einer  andern 
chgestellten  Klasse*  :E*  beginnt  auf  diese  Weise  ein  Wetteifern 
:r  den  Lehrern,  bei  welchen  die  Schüler  fast  nur  da»  Material  sind» 
reichem  die-  Lehrer  ihre  Fertigkeit  und  ihren  Eifer  inr  En»  ©he  raun  $ 
gen  können,  und  wobei  die  möglichste  Steigerung  der  Nasse  der 
gebrachten  Detattkenntrifese  das  Ziel  des  ganzen  Unterricht*  wird» 
>  ist  zwar  eine  Ausartung  des  Examens  zu  nennen;  sie  wird  aber 
>t  vermieden  werden,  so  hinge  die  Examina  au  einer  Controlle  der 
fidueUen  Fähigkeiten  'der  Lehrer,  und  nicht  dazu  benutzt  werden* 
Behörden  zn  versichern/,  dass  die  exarainirte  Clause  genau  die  Stufe 

Seh ul Unterrichts  einnimmt,  welehe  ihr  durch  den  allgemeinen 
utpmn  angewiesen  worden  ist,  dass  sie  ahm  weder  höher  steigt  noch 
?r  srakt,  als  es  dem  organischen  Schutplatt  zufolge  zulässig  ist. 

Bestimmung  über  die  Translocatien  ist  jedenfalls  am  sichersten 

Lehrern  Selbst  zu  überlassen,  so  dass  sogar  diese  nicht  eigentlich 
Jen  Zweck  der  Eiamrha'  aufgenommen' zu  'werden  braucht.  Nach 

amtlichen  Verfügungen  der  letzten  Jahrzehende  soll  durch  die  Prä- 
gen auch  noch  der  Zudrang  zu  den  gelehrten  Schulen  beschrankt 
'den.    Um  diesen  Zweck  zn  erreichen','  '**««"  die  Anforderungen  in 

Exammibue  immer  mehr  und  mehr  gesteigert  worden.  Diess 
te  aber  bloss  die  Folge,  dass  die  Bitemi  ihre  Sehne  am  so  mehr 
roten,  nicht  —  Um  etwa»  Tüchtiges  zu  'leisten ,  sondern  —  am 
ch  das'  Examen  zu  kommen.  Die4  Anstrengung ,  die  Aufregung  ist 
nehrt, '  der  Zndran£  nicht  gemindert.'* 

Fassen  wir  nun '  da*  Resultat  der  Froriewsehen  Schrift  auf,  so 'hat 
ilem  Anschein1  nach  dre  Hauptsache  der  Lerlnserschen  Anklage  ab- 
lesen, indem  sie  den  schädlichen  Finflass-  der  Gymnasialerziehnng 

die  Lebenslange  der  Gelehrten  als  durchaus  unerwiesen  tfarthut. 
tin  da  sie  an  die  Sielte  der  LebeHsrirbüranng  die  Zerstörung  der 
end frische'  setzt,  so  hat  sie  der  Sache  aur  einen  mildem  Namen  ge- 
en,  und  stimmt  am  finde  mit  Lormses»  zwsamraen,  da  derselbe  ja 
N  die  Kntoerrinig  der  Jugend  aar  Hauptsache  macht'  und  nur  die 
gen  etwas  hyperbolisch  herausstellt.  '  Die  Schulen  sind  dadurch, 
i  nur  Zerstörung-  der  '£ngendfrische  die'Fblge  ihrer  Richtung  is*, 

nichts  gerechtfertigt,  weil 1  der  Staat  eben  so  wenig  dulden1  kann, 
i  eine  erschlahTte  Jugend  das  Seminar  der  künftigen  Staatsbeamten 

nnd  dass  sie  diese  JBrschlnAwng  und  Kraftlosigkeit  in  die  Staats- 
haltung hinübertrage.  Gesetzt  aber,  es  Hesse  sich  von  Hrn.  Fre* 
8  AnHage  noch  etwas  abhandeln,  und  die  Zerstörung  der  jugend-t 
en  Kraft  wäre  nicht  so  gross,  als  er  annimmt;  so  bleibt  doch  im- 
etwas,  was  der  Schale  znr  Last  fällt,  —  ein  schädlicher  Eitiflnss 

die  phyaische  -Kraft  der  Jugend,  mag  man  denselben  nennen  wie 
i  will.  Vergleicht  man  nun  mit  dem,  was  Froriep  zur  Unter- 
zung  der  Lorioserscben  Ansicht  gegeben,  noch  das,  was  Köpke 
r  das  intelleetuelle  Leben  nnserer  'Jugend  beobachtet  und  TUt- 
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mann  klar  und  umständlich  nachgewiesen  hat;  so  liebt  mm, 
neben  dem  physischen  Schaden  nach  ein  geistiger  Nachteil  denk 
unsere  tymnasialeiarichtuog  herbeigeführt  wird,  und  es  Mi  «* 
von  doppelter  Seite  die  Notwendigkeit  zur  Beseilignag  des  Hebebai- 
de*  heraus.    Wenn  übrigens  Mr.  Froriep  bloss  in  den  vielen  Scholz 
fungen  den  Grund  des  bösen  Einflusses  finden  will,  so  er>cbetoi  die» 
allerdings  zunächst  etwas  einseitig.     Allein  die  genauere  Belnckua: 
stellt  sehr  bald  heraus,  dass  von  diesen  Prüfungen  eben  die  iW$s 
Mangel  unserer  Gymnasialeinrichtung  hervorgerufen  wordeo  siad.  Da 
viele  Exaroiniren  zwangt  den  Jüngling  in  starre  Formen,  oidbws. 
alle  freie  Thätigkeit  seines  Geistes:  denn  et  nöthigt  ihn  Dackilb 
Seiten  hin  seine  Aufmerksamkeit  au  richten,  weil  er  bei 
in  allen  Fächern  möglichst  viel  leisten  solL    Das  Examen, 
für  jede  Wissenschaft  ein  streng  materielles  Ziel  vorschreibt,  isAss 
Eltern  und  Schüler  tum  ängstlichen  Ausrechnen  dessen,  v/m 
Prüfung  gebraucht  wird,  und  befördert  so  das  mechanische  EÄean 
der  Wissenschaften.     Weil  diese  Prüfungen  übrigens  den  Reils**»- 
Schäften  eben  so  viel  Werth  beilegen,  so  befördern  sieauds***- 
terielle  Treiben  der  Zeit,  und  zerstören  die  höhere  Forderst^ 
Wissenschaft,  dass  die  Bildung  um  ihrer  selbst  willen  er>trrbno^ 
ntnss, —  aumal  da  das  starre  Hinstellen  des  Ziels  nnd  die  ofttttofa 
Forderungen  der  Examinatoren  die  Sache  selbst  als  unendlich  zw* 
erscheinen  lassen,  und  Eltern  und  Schüler  in  der  fortwährendes 
erhalten,  ob  man  auch  den  Forderungen  werde  genügen  käst»  k 
her  die  Sucht,  das  Kind  möglichst  früh  ins  Gymnasium  an  bring»«» 
seine  Fortschritte  neben  dem  Gyrunasiatunterrichte  durch  benadea 
in  den  meisten  Fällen  verderblichen,  Privatunterricht  fördern  10 
Dasselbe  Herausstellen  des  Ziels  in  jeder  Wissenschaft  endlich  he»1 
alle  freie  Bewegung  der  Lehrer,  verleitet  die  ängstlichen  oder  efc 
geizigeu  zu  falscher  Aemulation,  und  befördert  die  Eitelkeit  der  & 
tern,  sowie  den  Ehrgeiz  oder  auch  umgekehrt  die  Trägheit  der  So* 
ler.    Und  so  lassen  sich  noch  manche  Folgen  herausstellen,  d* fr 
Froriep  zwar  nicht  namentlich  aufgeführt  hat,  welche  aber  kt*D 
ergänzen  sind  und  zu  der  Ueberzeugung  führen,  dass  derselbe  bs** 
scheinbaren  Verschiedenheit  der  Meinung  doch  mit  dem,  wasU»* 
Röpke  und  Tittmann  an  unserer  Gymnasialverfessung  getadelt 
sehr  nahe  zusammentrifft,  und  dass  sich  die  Schriften  dieser  Än?fr 
gegenseitig  ergänzen  und  bestätigen. 

Welchen  richtigen  Blick  übrigens  Hr.  Froriep  gehabt  habe,  » 8 
in  den  Prüfungen  den  Hauptgrund  des  Uebels  fand,  das  bc»tii$  le- 
gende achte,  ebenfalls  über  diesen  Streit  geschriebene  Schrift:^ 
ü6er  die  jettigt  Gymnaaialvtrfassung  im  Königreich  Prcussen ,  ^ 
Herrn.  Agathon  Niemeyer,  Director  der  Fiaackesdies  Stf* 
gen»).  [Halle,  Waisenbausbuchhandlung  1886.  45  S.  gr.  &]  & * 


•)  Die  Schrift  ist  erst  In  des  Referenten  Hände  csksiaaKS,  f 
erste  Hälfte  des  gegenwärtigen  Berichts  schon  in  der  Druckerei  0 
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ttr^tieiqüch  4ip  vgeres^^o  tpurdigong  des  Aufsatze*  von  Hrn,  J,q- 
icr,  indem  ei*  das  Hyperbolische  in  deinen  Beb^nnge^rjriiig.he- 
igt,  aber  damit  nicht  zugleich  die  Sache  selbst  wegwirft,  sqno^vrn 

Uebeftreibuug  und  Entnervung  der  Jugend  anerkennt,  den.  Grund. 
u  in  unterer  jetzigen  Gymnasialrichtung  auf  verständige  und  ^ ba- 
ldige Weise,  nachweist  und  .endlich  auch  den  Weg  zur  Verbesserung 

Uehels(  andeutet,.  Qbspbon  sie  du«  übrigens  nur  in  Bezog  auf  jlie 
ussischen  Gymnasien  ihnj,  wie  die«  auch  in  fast  allen  übrigen  hier; 

genannten  Schritten  geschieht,  «»  g«b*  doch  die  Sache  wehr  euer 
idor  auch  die  Gyiniiusjen  der  übrigen,  deutschen  Staaten  an,  wall 
,  was  ap  der  yreu*»i*chen  Gjranusialverfu.siing  fehlerhaft  ist,  au- 
ieji  aueji  undttrswogrossenthejls  sich  wiederfindet.    Hr.  Niamey  er 

Frorieps  Schrift  noch  nicht  gekannt v  ^iu^a^er  im  Resultat  merk- 
te iger  Weise,  mit.,  ihr.  zusammen.     Er  hebt  mit*  der  ?  Betrachtung  de* 
i  Mützell  und  <llein»ius  erhobenen  Widerspruche  an,  und  stellt  /S%, 
olUcb  den  von  jenen;  in, Ansprach  genommenen  Grund  heraus,.  dffesn, 

deutschen  Gymnasien,  vor  50  Jahren  bereits  eben  so  viel  Lebrstuuv* 
i  und  Lchrgegeostände  gehub^  und  die  Schüler  mit  eben  soviel  £ri- 
arbeiten  belastet  hätten  als  jetzt.  Dies  bestätigt  er  dann  noch  durch 
.te  Beispiele  aus  Schulplänen  der  alten  Zeit  und  weist  überhaupt 
ih,  wie  der  von  Luther. nn4t  Melanchthon  herrührende  einfache  Gym- 
»iallehrplun  in  den  meisten  protestan>i*cbeu  ^andern  schon  seit  län- 
r  als  fünfzig  fahren  beseitigt  und  durch,  einen  überladenen  ersetzt 
rT  Ob  dies.  n}cl?t  .schon  längst  auf  jene  Schulen  nuchtheiljg,  eiu- 
rkte,  lässt  er  allerdings,  unerortert;  wohl- aber  zeigt  er  sehr  |flar 
d  überzeugend ,  dass  die  statistische  , und  <  extensive  Gleichheit  der 
brobjecte  und  Lebrstunden  nach  nicht  die  intensive  Gleichheit  be- 
»«^,una  ^*f  J^m^  Wuscht  allerdings^  Lehrstoff  jetzt  um 
lies  grösser  geworden  ist.  Den;  Unterschied  zwischen  sonst  und  jetzt, 
er  findet  er  namentlich  darin,  dass  die  Realien  gegenwärtig  in  den 

uinasiallehrplanep  eine  zt|  b°be  Geltung  erhalten  haben.  „Wäh-> 
ad  die  Realien  noch  zu;  Anfang  dieses  Jahrhunderts  auf  den. meisten 

iiiousien  von  Philologen  oder  Theolugen  vertraten  wurden,  die  vpljr?. 
nirqen.  zufrieden  waren,  wenn  "ihre  2$.eh(i|er  nur  das  Allgemeinste 
d  Wisse os würdigste  vnu  den  einmal  eingeführten  Disciplioen  gefaxt 
tteo,  werden  neuerdings  eben  diese  tyi»ciplinen,  a.  B.  Geographie 
d  Naturgeschichte,  wenn  es  irgend  möglich  iftt,  solchen  Lelircrn 
•ergeben,  die  aus  ihrem  Studium  ein  besonderes  Geschäft  gemacht 
d  eben  deshalb  eine  bestimmte,  'innere  Aufforderung  zur  Steigerung 
rer  Ansprüche  an  die  Jugend  haben.  Während  die  Realien  noch  zu 
ifange  dieses  Jahrhunderts  auf  den  . meisten  Gymnasien  bei  den  Abi- 
rientenprüfungen  entweder  gar  nicht  berücksichtigt,  oder  doch  in 
irhältnits  su  den  alten  Sprachen  als  sehr  untergeordnet  betrachtet 

"  i  ...  ..  ■»  .  * 

rtrm  nur  die  letzte  Hälfte  umgearbeitet  werden  konnte.  Dies  mag  zur 
[Uscliuldigong  dienen  j  wenn  in  dein  Berichte  Manches  tautologtsch  und 
cht  ganz  richtig  zusanuuengeordnet  erscheint. 
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sie  uinärhet  durch  das  Abiturienten. Reglement  m 
1812  eine  Geltung,  die  sie  Urtier  nirgend«  gehabt  bitte«.    Vit  SA* 
dtsciplineii  zerfielen  nach  den  darin  getroffenen  Bestimm«  ngen b  im 
Massen :  Sprachren,  Geograplrie  und  Geschichte,  Mathematik 
sik,  und  nur  wer  den  fu  allen  diesen  Fächern  gestellten  nicht  nn 
t enden  Forderungen  genügte ,  erhielt  das  Zeugnis«  der  unbetont« 
Tüchtigkeit  (Kr.'l.);  wer  dagegen  'fear  In  den  Sprächet,  oder  b  ter 
Geographie  und  Geschichte,  oder  in  'der  Mathematik  "and  Phy**  au 
Anforderungen  entsprach,  das-  Zeugnis*  der  bedingten  Tttchti^irrit 
(Nr.  2  )  ;  wer  in  keinem  Fache  die  geforderten  KeMtüUw  erlangt  bäte, 
das  Zeugnis*  der  Latäcbtigkeit  (Nr  *.).    So  hatte  man  xww  ad«« 
einen  Seite  die  Neigung  und  IndHIdoalitlt  der  Elateliita  beriet^ 
tigt,  auf  der  andern  Stoite  aber  theils  die  geographisch -lu^ii^ 
und  mathematisch-  physikalischen  Studien  tu  sehr  befonogt, 
man  ihnen  auch  für  das  Gymnasium  eine  eben  so  hohe  Bedeanor  *Lj 
den  chtssischen  Sprachen  freigelegt,  theihs  gerade  die  besseren  Sdikr 
denen  ein  2eugni*t  der  bedingten  Reife  nicht  genügte  undis^ 
Ehre  darin  totsten,  die  erste  Censnr  an  verdienen,  wenig* te» §r* 
letale  Jahr  ihre«  AufeaihafU  aäf  der  Schule  an  einer  KraftasÄrac« 
gereift,  die  der  Entwickerurig  des  körperlichen  wie  des  gei^W 
bens  nicht  fdrderlich  sein  könnte.    Denn  dm  sogleich  die  Erik*«: 
der  Centur  fast  oftein  von  dem  Ausfall  des  schriftlichen,  wie  de*  ai»*" 
liehen  Examens  abhängig' war,  so  handelte  es  bich  nnn  uroeioer»^ 
ilepetition  des  ganzen  geographisch  -  historischen  und  inatnen>t*4- 
ph^siknlischen  CnT»us.    itie  Abitur!  nahmen  jede  halbe  Stunde, 
sie  nicht  mit  deri  laufenden  ScTiulnrbeiten  beschäftigt  sein  *w& 
wahr,  praßten  ihrem  Gedächtnis*  geographische  Bestimmung«,  fo- 
men  und  JahresxahfeuY  Fdrmeln  und  Definitionen  1b  bnntera  Gr 
Und  möglichst  geschwind  ein ,  uro  bei  der  Prüfung  ffir  unbedinrthW 
tig  erklärt  in  werden*«  ÄVc.  dkc.     Der  Verf.  Weht  daaa  tW* 
wie  die  preußische  Staatsbehörde  diesen  Uebelstand  selbst  erhsiti*' 
dämm  das  Prufungsreglement  im  Jahr  1834  abgeändert  hak  d$ 
nber  sogleich  auch,  dass  du*  neue  Reglement  ewar  andere 
gen  stellt,  aber  wiederum  in  zu  vielen  Prüfungsgegenständenm** 
deutendes  materielles  Wissen  Verlangt  und  also  ebenfalls  zarN* 
treibung  und  Ueberreizong  der  physischen  und  geistigen  Kraft^ 
Fragt  man  nun'  dach  den  Mitteln  gegen  jenes  Uebef,  wsjI* 
durch  die  im  Obigen  mrt^etheilte  mehrseitige  Nach weisong  der 
and  fernem  Vewnhmtir^n  und  Motiven  desselben  im  AH^ 
schon  gegeben«    Uenerd9esS  haben  die  Herrn  Fr o  rief»  mit* 
meyer  besondere  Abschnitte  ihrer  Schriften  dazu  bestimmt,»* 
Mittel  speciell  nachzuweisen.    Beide  thuV  es,  Veten  such  aa*  «*■ 
schiedene  Welke  s'*ecr  erstere,  Indem  er  eine  Reihe  t&ä  Be*tuwno^: 
hinstellt,  welche  die  Behörden  beachten  sollen,  der  letztere,  iasVa" 
nur  bei  den  Lehrgegeu*täud«m  der  Gjmoa>leu  ftid  bei  der  Akiw**" 
tenprüfung  stehen  bleibt  and  «über  deren  Umgestaltung  eiaireHilfc 
schlage  er  Üi  ei  lt.      Die  Fro  riepschen  Bestimmungen  find  unfa*o4< 


Digitized  by  Google 


Bibliographische  Berichte. 


473 


ehe*  oft  nur  Aadeutunge* ,  oail  darum  heb««  wk  dieselben  Met 
♦  mit  sie1  sowohl  durch  das  Wesentlichste'  au«'lfiaineyore"S«hriftale 
■eh  unsere  eigenen  Bemerkungen  au  ergänzen.     Es  sind  folgende 

1)  «r*  Ist'tfU'V e*1*>ne>ar Ii,1  'die  jungen  Leute 
rttt^zu  fr*äh  Iii'  d»6  Schttif»  ei*t*eten  oder  in  Clan- 
H  töfrfccktfn,  Welche  IfcrewJ  AliW  noch  nicht  aoge-t 
!gSen  srnd.    tHe  NdllUreedigtieJll  diese*  Maa^regel  erfriert  Hh 
>riep  »o  allsertfc  und  knrelclrtn*/ldn##^l|i  darfber  nur  auf  «setne' 
lirtf*  verweisen:  können  und  *fce*  die  "AN'«***  Ansffihrung  nier  tiur 
fgcndes  ausheben!  ,',«©41  der  Ueüereileng  tm'Sehnlgang  entgegen- 
irbeitet  Werden,  SO  lind  drei  2leitpUrtkteL«t  beachten,  a)  der  Khrtritt 
die  Elementarschulen;  i)  der  «Hffrrti  Iii  d»<r»ftelehrteni«hnlen,  o)der' 
bergfcng  tu*  Vhi^Briftat:"''  In  Beittg  ^uf  ndie:he1d©n  eriten  Punkte, 

defr  Bitelkeir  und» 'unverständige  ^  «tltem  entgegen 

treten ,  fn  Be*Wfr  uiif  den  letztern  der  nbermä»**ge  Elfer  der  I*hrer 
beschränken,  InBezetf'imf  »He  drei  die  vdn  Eltern  dad  Lehrern 
«weckte  Eile  de*  Sclmler  zu  hertttten.  '  Durch  nicht*  wird  aber  diese 
Wertigkeit  afrAcre^  tfcflfnhen,  als  dad dreh/ dsW  die  Elle  nntslos  ge- 
lebt wird,  Indeni  dfej Schulerd ädrig-  selbst-  die  Bestimmung  giebt, 
ts  der  Anfang  oder  das  Ende  der  Schuistndien  aaf  keine  Weise  be- 
lilennigt  werben  ImihV.  Sehr 'leicht  wäre  dies  durch  die  Verordnung 
wirkt,  dass  keine  Elementarschule  Vor  dem  7t*n  Jahre,  keine  Gelehr- 
fischvle  vor  dem  Ilten  Jahre  nnd  Keine  Universität  vor  dem  2(Httn 
hre  einen  jungen  Menschen  aufnehmen  dürfte.'*    Vgl.  oben  S.  441/ 

2)  Dio  Stundenzahl  des  täglichen  Unterrichts  ist 
Jr  din*elnehJ  Altersstufe-  entsprechend'  au  bestimm- 
en. Hier,  meint  Hr.  Froriep,  könne  es  bei  dem  Normalplan  der* 
eusslsehen  Gytrtrtnalen  bleH/en,  der  deiT'AUereelnssen  gnnz  entsprechend 
geordnet  zu  seid  scheine;  nur  indste*  touf  die  Befolgung  desserberi; 
(•enger  gehalten4  Verden.  Ref.  meint;1  dose  80  und  selbst  mehrwd-' 
entliehe  LeHrsrooden*  an  sich  def 'Gesundheit  auf  keine  Welse  sefce> 
ff  können,  sohtfld  itran  sie  nnr  Huf  rechte  Welse  zu  verthellen  weiss.* 
ihadlich  aber  wird  auch  eine  geringere  Anzahl ,  wenn  man  au  viele 
ehrstunden  auf  einmal  hinter  einander  legt,  weil  dadurch  eben  so 
Kr  die  Abspannung  de*  Qeistes,-  wie,, die  Erschlaffung  des 'Körpers 
Hbwendig  herbeigeführt ;  wirft.  Dia  alte  Einrichtung  der  Alusutien- 
hulen,  das*  nach  jeder  Lehrstunde  wieder  eine  Arbeits-  oder  Erlio- 
ngsstunde  fiel,  hatte  sehr  viel  Zweckmassiges  wnd  gewahrte  dentju- 
sodUcheu  Geiste  fortwährende  Abwechselung  und  Erholung  *).  Läsfct 

*)  Diese  Einrichtung  der  Alumnenschqlen '  hat  neuerdings  derDirector 
.  L.  A.  Paftlzöw  in  der  Schrift:  Wie  können  in \  einer  öffentlichen  Schul- 
mialt  die  sonst  ÄdwsßcÄen  Arbeiten  der  Sthüfer  unmittelbar  mit  dem  Vn- 
rrichte  Verbunden  werden?  [Prenzlau  JW*.  56  S.  kl.  8.]  auf  eine  curloso 
nd  offenbar  nachtheilige  Weise  wieder,  iö*  Lehen  rufen  woMen.  Er  ver- 
engt nämlich,  data  in  der  Schdle  alle  Arbeiten  unter  Aofslcht  eines  Leit- 
ers, nnd  namentlich  des  Lehrers  gefertigt  werden,  welchem  der  Unterricht 
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•ich  nun  auch  diese  Einrichtung  nicht  SO  leicht  aurückrufea,  »o  will« 
man  doch  nicht  an  den  Vormittagen  4  oder  gar  5  behrstuodeo  Lim« 
einander  lagen;  vielmehr  sollte  in  den  untern  Gjinna»ialclattcü  m<* 
jo  2  Lehrstunden  eine  Erholung!  -  oder  wenigstens  eine  Arbeiu»iuidt 
fallen«  und  auch  io  den  obere  Classen  sollten  «nie,  über  3  Lehnnjidra 
hinter  einander  folgen.     Die  Notwendigkeit  dieser  Forderang  Mit 
jeder  Gymnasiallehrer,  welcher  darauf  achtet ,  wie  erschöpft  er  *lb»i 
Ut,  wenn  er  drei  Lebrstuadeii.  hintereinander  gehalten  hat.  Derglei- 
chen Ut  et»  ein  ErfahrungssaU,  dasa  während  der  Prüfungsxeilcfl  «u- 
ze|ne  . Lehrer  gewöhnlich  unwohl ,  werden  »obschon  aie  keine  »sdeie 
Anstrengung  gehabt  hauen,  nls.da*«  *ie  fPUhrere  T«ge  hinter  eisaadtr 
Vormittags  und  Nachmittags  jV  $  und  4  Stuad^a;^i|hig  dasitzen  nc<i  » 
hojen  mussten.    Es  ist  die*  ein  Beweis,  wie  laut  der  Körper  leii 
fordert.;    für  seine  J>4ege„aoUt*  man  ausserdem  aecb  strenger 
alte  Sitte  festhalten,  dasein, jeder  Woche  zwei  von  Lehntaad«  fr* 
Nachmittage  übrig  blieben,  welche  der  Schüler,  nach  seiner 
\  er  wenden  durfte«     JSs  ial  unrecht,  ;>da**  inaa,  Riedel  ben  auf 
Gymnasien  weggeschafft  hat,  und  gewi*B  auch  kein  Fortschritt  ia  4£* 
JEleiuentarschulwesen,  da»n  man  uucli «dort  diese  .freien  Xachraitu;«**" 
seitigt  oder  auf  ein ep  .Tag  znsauiuieulegt.  -  Ueberhaup*  istxu  Wo- 
lfen, ob  nicht  die  in  dem  frühern  Schulwesen  öfters  eintretenden  Un« 
Ferien  ein  eehr  wesentliches  Mittel  nur,  körperlichen  and  geistig  k- 
holuog.und  Stärkung  warben,  und  ob  nicht  unsere,  Zeit  durch  d* 
forderten  oder  allein  beibehaltenen  langen  Ferien  dpa  Autxea  der^tta 
vielmehr,  vermindert  als  erhöht  hat.    fan  oder  ;zw\ei  Tage  ErM«: 
nach  ,der  Anstrengung  i«| autrlcend ;  wpchenlanges  l'ausireo  abtrsa^ 
von  der.  Arbeit  ab,  zerstreut  den  Geist  und  gieht  eine  tynbe,  it\& 
nicht  mehr  Uedürfniss  ist«  ;  , 

Bei  £ntwer.fu,ng  dei  Schulplans  ist  daraal  *■ 
achten,   dasa  d  i  e  Gegens  tänd  e  we  d  er  z  u  h  o  ch  far 
respective    Lebensalter,  der  Classen,    noch   aach  i" 
mannigfaltig  sind.    Dieser  Funkt  gehört  zu  den  atlcrwesetili^ 
sten,  und  verlangt  die  vorzüglichste  Beachtung  der  Schulmänner.  ► 


übrr  den  bethciligten  Gegenstand  obliegt,  um  so  das  unbeaufsichtigt*»*' 
liehe  Arbeiten  der  Schüler  zu  vermeiden.    Dazu  schlägt  er  vor,  &*r* 
Lectlonzwei  Stunden  dauere,  von  denen  Eine  Stunde  zum  wirkliches 
ren,  die  übrige  Zeit  zur  Vorbereitung  und  Uebung  des  Schillers  irer*«**1 
werde.    Nach  je  zwei  Lectionen  sol|  immer  Eine  Stunde,  über  Mittag 
Stunden  frei  gegeben  werden.    Dieser  Vorsehlag  klingt  namentlich  für  rV" 
gymnatia1elttti*e!i  zunächst  recht  zweckmässig,  wird  aber  dadun>  reri^ 
dais  Hr.  P.  jeden  Wochentag  5  Lectionen  ansetzt,  von  denen  zw«  Vtr»»1 
tags  von  15  —  11  und  drei  Nachmittage  von  8  -10  Uhr  fallen  soll«,  ■» 
d^s  er  auch  am  Sonntag  die  Zeit  von  6  —8  Uhr  Morgens  und  *on  B-» 
UhrAbends  zu  solchen  Lectionen  gehraucht  wissen  will.    An  freie 
mittage  i«t  natürlich  nicht  zu  denken;  zum  Ersatz  solleodie  ««^f 
Ferienwochen  von  aller  Arbeit  frei  sein.    Wegen  des  Weileren  ¥erf>,?|!.11 
wir  auf  das  Buch  seihst  oder  auf  die  Anzeige  in  der  Uall.  Lzt  18»  fc-* 
105  S.  840. 
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Froriep  bat  denselben  freilich  kurz  abgemacht  und  über  ihn  nur  Fol- 
gende« gegeben:   „Um  durch  den  organischen  Scbulplan  die  Unter- 
richUgegenstände  den  Kräften  der  Altersclassen  entsprechend-  zu  be- 
stimmen, ist  von  dem  Endziel  der  Schulbildung  auszugehen,  und.,  von 
diesem  Punkte  an  rückwärts  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum  Anfang  der 
Gelehrtenschulen  und,  endlich  der  Elementarschulen  der  Punkt  zu  be- 
stimmen, welcher  im  Allgemeinen  in  der  betreffenden  Clause  erreicht 
werden  inuss,  aber  nicht  überschritten  werden.  sol|.  Wenn 
als  Unterschied  der  Gelehrtenschulen  und  der  Universitäten  anzuneh- 
men ist,  dass  auf  ersteren  die  jungen  Leute  sich  die  Fähigkeit  und 
Mittel  zum  Studiren,  auf  letztern  die  Fähigkeit  und  Mittel  zur 
praktischen  Tbutigkeit  des  Lebens  erwerben,  so  ist  der 
Endpunkt  der  Schulbildung  im  Scbulplan  leicht  bestimmt,  und  .wenn 
dafür  das  20ste  Lebensjahr,  als  Zeitpunkt  gegeben  ist,  auch  leicht  die 
Classeneintheilung  bis  zum  Anfang  der  Gelehrtenschule  im  Ilten  Le- 
bensjahre rückwärts  gefunden,  wobei  für  den  $rfolg  ,dee  Unterrichts, 
wie  für  die  körperliche  Sicherstellung  der  Schüler  nur  noc^  *ji  be- 
rücksichtigen wäre,  das*  nicht  zu  Mancherlei  neben  einander, 
namentlich  nicht  Aehnliches  neben  einander  getrieben.,  und  dass  mit 
den  Gegenständen  nicht  in  zu  kurzen  Zeiträumen  gewechselt  werde, 
weil  dies  nicht  allein  den  Erfolg  des  Unterrichts  unsicher  macht,,  son- 
dern anch  die  nutzlose  Anstrengung,  die  der  Schüler,  um  sich  zu  sam- 
meln, machten  muss,  unnöthiger  Weise  zu  der  Anstrengung  des  Ler- 
nens hinzufügt.     Auf  gleiche  Weise  ist  alsdann  für  das  Ende  der  Ele- 
mentarbildung im  lOteo  Jahre  auch  bloss  als  Anforderung  zu  stellen, 
dass  die  Schüler  die  Fähigkeit  haben,  dem  gelehrten  Unterrichte  der 
untersten  Gviunasialclu*«en  zu  folgen,  wozu  sie,  durch  Religion,  Schrei- 
ben, einfaches  Hechnen,  geweckte  Aufmerksamkeit  in  der  Natur  und 
Aneignung  des  Gebrauch*,  der  Muttersprache  vollkommen  vorbereitet 
sind.44    Dem  ersten  Ansehen  nach  erscheint  die  hier  vorgeschlagene, 
strenge  Abgränzung  des  Schul  -  und  Classenziels  recht  zweckmässig, 
und  Ut  auch  nach,  des  Verfassers  Versicherung  nicht  schwer.  Lejder 
kann  nur  der  Schulmann  keine  von  beiden  zugestehen.    Es  ist  freilich 
leicht,  für  jede  Cla*sc  eine  bestimmte  Masse  von  materiellen  Kennt- 
nissen festzustellen,  welche  der  Schüler  in  der  oder  jener  Wissenschaft 
sich  erworben  bnben  soll,  aber  unendlich  schwer,  das  Maass  der  in- 
tellectuellen  Ausbildung,  welche  durch  jene  Kenntnisse  hervorgebracht 
•ein  soll ,  sieber  und  untrüglich  abzugrämen.    Da  Hr.  Froriep  iu  sei? 
ner  ganzen  Schrift  sehr  geneigt  ist,  die  Gymnasiallehrer  als  Ma- 
schinen zu  betrachten,  die  er  überall  streng  eingezwängt  und  abge- 
messen wissen  will,  dass  sie  ja  nicht  den  positiven  Punkt  des  Gesetzes 
überschreiten;  so  hätte  er  hier  doch,  wenn  dies  möglich  war,  das 
Verwabrungsmitlel  angeben  sollen  t  dass  der  Lehrer  jene  geforderte 
Ma»se  von  Kenntnissen  seinem  Schüler  nicht  wje  einem  Staarmntze 
eintrichtere,  sondern  sie  zur  lebendigen  Frucht  mache.    Je  höher  die 
Gvmnasialclasse  steigt  und  je  mehr  sich  der  Unterricht  von  der  Aus- 
bildung der  Anschauung  und  des  Gedächtnisses  auf  die  Entwicklung 
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des  Verstandes  nnd  Urtbeils  hinzuwenden  hat,  desto  weniger  bötest; 
ein  äusseres  Maass  von  Kenntnissen  das  Classenziel,  sondern  te-.» 
darf  nnr  in  der  erlangten  geistigen  Gesammtbildnng  erkannt  wate. 
8oviel  aber  Ref.  von  der  Sache  versteht,  so  lässt  sieh  diese  rtrtcr 
Entwicklung  dnreh  kein  positive*  Gesetz  sieher  nnd  untrügiia  u- 
gräuzen,  sonderd  das  Messen  derselben  mnss  allein  der  Erfian« 
Beobachtung  nnd  Umstellt  des  oder  der  Lehrer  überladen  Uefa 
welche  den  Zögling  in  allen   seinen  geistigen    Aeust*eroDgcn  In- 
nen  gelernt   haben.    Gesetzt  aber  auch ,  das  Ziel  Hes*e  sich  ad« 
abgränzeti  ond  würde  auch  nirgends  zu  hoch  gestellt;  so  kau  m 
doch  noch  bei  dem' niedrigsten  Ziele  durch  au  grosse  eitewheste 
intensive  Ausdehnung  der  Birdnngsttnfre  den  Schäfer  abevtrenVs.  Dp 
um  mnst  afso  mit  jener  Abgrenzung  notbwendig  auch  die  Yt*e- 
faebnng  nnd  möglichste  Erleichterung  der  Lehrobjecte  verband«  »ff 
den.    fJSrd  frfer  wird  wieder  kein  Gesetz  auslangen ,  sondern 
wiro"  zumeist  von  den  Gymnasiallehrern  selbst  ausgehen  und  kr± 
werden  mausen.     Wir  bezweifeln  nicht,  da*s  Hr.  Froriep  tisotb 
gewöllt'hat,'  und  tadeln  nur,  dass  er  es  als  Sache  einer  einfafenb- 
rechnong  nnd  eines  positiven  Gesetzes  hinstellt.     Das  Gyrc-jus! 
ist  neuerdings  durch  die  Abiturienten ~ Prüfung* reglcments  rietfsiW 
stimmt  werden, 'aber  eben  jene  Reglements  hehen  erweislich  nr fr 
bersChrCituog  des  Ziels  geführt.     Mit  Recht  Mast  daher  Br.  IV 
in  er  er  solche  Bestimmungen  bei  Seite  Kegen,  und  sucht  ntka* 
die  Möglichkeit  einer  Vereinfachung  des  Unterricht*  nachmve« 
Die  letzte  Aufgabe  des  Grtnrmsinins  ist,  (sagt  er  3.  SS)  seinen 
lern  zu  der  Freiheit  des  Geistes  tu  verhelfen,  die  vor  Allem  iv  !*• 
nähme,  Erhaltung  und  Erweiterung  der  Wissenschaft  notbwcndifi?- 
nntf  diese  Freiheit  wird  lediglich  durch  die  harmonische  Assslsts 
aller  dem  Menschen  gew erden en  Anlagen  nnd  Kräfte  bedingt  hd 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  eine  solche  Ausbildung  eordük 
ftultat  einer  mehrjährigen,  treuen  und  gewissenhaften  üebong  nsd* 
strengung  sein  könne,  und  uns»  an  sich  viel  mehr  auf  die«' 
bei  b erfolgte  Methode  als  auf  die  Objecto  selbst n- 
komme,  die  dem  Zöglinge,  damit  er  seine  Kraft  an  ihnen  tos* 
nnd  stähle,  dargeboten  werden:    Indessen  ist  doch  nicht  missVp 
wiss,  dass  die  Objecto,  welche  die  gelehrte  Schule  ihren  Pflegte« 
in  unsern  Tagen  darzubieten  hat,  historisch  bestimmt  sind,  ssdrnr 
zweifelt  Niemand  an  der  Notwendigkeit  des  Studiums  der  Ufr** 
sehen  und  griechischen  Sprache,  der  Mathematik  nnd  Pfcml,  * 
Geographie  und  Geschichte,  so  wie  ein  Jeder,  um  dem  Gvmnittio« w 
sittlich- religiösen  Charakter^  den  es  mit  allen  Schulen  gemein  Ki^F 
soll,-  zu  bewahren,  auf  Ertheifung  von  Religionsunterricht  dnte 

.......   ,  -    ......  n....«  ..-.0. ,    eera, 

einen  grammatischen  Unterricht  in  Ihr  verwerfen  und  ihr  wewr*» 
auf  manchen  Bildungsstufen  keine  besondern  Stunden  einräumt  * 
ein  nothwendiges  Ohject  des  Crymaasihlunterrichtes  betrachlet 
Hch  seheint  anch  das  Französische,  obwohl  man 
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s  den  Lectionspläneu  an  verdrängen  nnd  dem  Privatstndium  anbeim 
stellen  versucht  hat,  dennoch  überall  heibehalten  zu  fein."  Wir 
dien  bei  dieser  Stelle  un  erörtert  lauen ,  oh  nicht  Hr.  Niemeyer  die 
fgabe  des  Gymnasium«  zu  hoch  gestellt  hat,  und  nur  veiter  erwäh- 
n  ,  das*  derselbe,  nachdem  im  Obigen  die  gewöhnlichen  Lcbrgegen- 
nde  der  Gymnasien  alle  die  nothwendig  angenommen  sind,  eine  Ver- 
i fachung  des  Unterrichts  nicht  etwa  in  der  Beschränkung  dieser  Lehr- 
jecte  sucht,  sondern  nur  darauf  ausgeht,  zwei  andere  Lehrgegen- 
inde  der  preussischen  Gymnasien,  nämlich  die  philosophische  Propä- 
utik  und  die  Naturgeschichte,  ans  denselben  wegzuweisea,  und  übec- 
upt  den  idealen  Bildungszweck  der  Gelehrtenschulen  gegen  den  ein- 
echenden  realen  hervorzuheben.  Wenn  der  Staat  übrigens  hei  der 
irbannung  der  Naturgeschichte  mit  den  Forderungen  der  Zeit  in  Wi- 
rsprnch  gerathe,  welche  die  Gymnasien  auch  als  Bildnngsansial- 
i  für  höhere  börgerliche  Stände  (Militairstand,  Kaufmannsstand  <fcc.) 
«ehe  und  für  deren  Bildung  die  Realien  und  namentlich  auch  die 
tturwissenschuften  fordere;  so  möge  man  zur  Bildung  dieser  Stande 
ben  den  Gciehrtcnschulcn  Realgymnasien  errichten ,  durch  welche 
iariditung  die  ideale  Stellung  der  Gymnasien  erhalten  und  auch  der 
-sktischen  Richtung  des  Zeitgeistes  genügt  sei.  Es  ist  wahr,  dass 
if  solche  Weise  viel  für  die  Gymnasien  gewonnen  werden  kann ;  ob 
»er  Alles,  was  nöibig  ist,  daran  muss  Bef.  doch  noch  zweifeln, 
er  Häuf  (fehler,  woran  die  gegenwärtige  Einrichtung  unserer  Gyra- 
»ien  leidet,  besteht,  wie  Hr.  Niemeyer  selbst  anerkennt,  darin,  dass 
is  formale  Priacip  derselben  factisch  aufgegeben  ist;  und  dieses  muss 
mächst  zurückgeführt  werden,  wenn  eine  richtige  Verbesserung  der 
änget, erzielt  werden  soll.  Wird  aber  die  höhere  formelle  Geistes« 
Idung  als  der  Hauptzweck  der  Gymnasien  anerkannt,  und  materielle 
Udung  in  denselben  nar  soweit  zugelassen,  als  die  erstem  ohne  die 
tztere  nicht  bestehen,  die  letstere  aber  auch  jone  nicht  beeinträchtigen 
mn;  so  ist  ein  Princip  für  die  Wahl  der  Lehrobjecte  gegeben,  wei- 
tes viel  Ton  dem,  was  jetzt  in  den  Gymnasien  ist,  hinauswirft.  Nicht 
ie  Wissenschaften,  welche  zunächst  fürs  Leben  nützen,  sondern  die- 
niger, welche  den  meisten  formalen  Bildungsstoff  in  sich  enthalten, 
eliürcn  tu  die  Gelehrtenschule.  Da  aber  für  formelle  Bildung  die 
lethodik  nicht  selten  noch  mehr  tbut  als  das  Lehrobject,  so  haben 
ur  die  Wissenschaften  den  meisten  Bildungsstoff  in  sich,  welche  man 
lethodisch  am  beslea  und  allgemein  zu  gebrauchen  versteht,  Baher 
tes  eine  verkehrte  Richtung  unserer  Zeit,  vou  der  und  jener.  Wissen- 
baft  zu  preisen,  sie  sei  sehr  bildend  und  also  unter  die  Lehrobjecte 
utzunehmen ,  so  lange  man  noch  nachweisen  kann  ,  dass  die  Mehrzahl 
er  Lehrer  den  in  ihr  enthaltenen  BildungsstoiT  nicht  herauszufinden 
nd  zu  benutzen  versteht.  Ferner  kann  «ine  Wissenschart  an  sich 
echt  bildend  sein,  ist  aber  för  die  Altersklassen  4er  Gymnasien  zu 
och  und  zu  abetract:  dann  ist  auch  sie  schon  darum  nicht  unter  die 
•ehrobjecte  der  Gelehrtenschule  aufzunehmen,  weil  dieselbe  die  for- 
melle Bildung  nicht  zu  vollenden,  sondern  einen  Theil  daTon  der  Uni- 
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vcrsität  zu  überlassen  hat.    Natürlich  ist  übrigens  jede  Witx 
für  die  Schule  in  gewisser  Hinsicht  zn  abstract,  und  dann»  ^ 
auch  keine  ganz,  sondern  nur  nach  relativem  Umfange  in 
Wo  übrigens  das  höchste  Bildungsziel  der  Schule  stehe,  das 
nie  absolut,  wohl  aber  relativ  recht  gut  bestimmen,  sobald  i* 
Schule  darüber  mit  der  Universität  verständigen  will,  an 
letztere  dahin  wirkt,  dass  die  Studirenden  während  der 
rersitätszeit  der  allgemeinen  Studien  sich  gehörig 
aber  jede  Wissenschaft  auf  dem  Gymnasium  nur  formal  bildend 
soll;  so  darf  aof  demselben  auch  keine  um  ihrer  selbst  wiliei{0 
mn  Männer  dieses  Fachs  zu  bilden  oder  die  Wissenschaft  fer*  tofr» 
liehe  Leben  brauchen  zu  lassen)  und  bis  zur  Vollendung  geldir.  w 
den,  sondern  gehört  nur  so  weit  hierher,  als  sie  die  verlas?*  iH 
gemeine  Bildung  fördert     Ans  diesem  Grunde  bestimmt  weh  öM 
die  erstrebte  Masse  von  Kenntnissen  den  Bildungsgrad  des  Sdim 
sondern  nur  die  in  dem  Gebrauch  dieser  Masse  rieh 
allseitige  Bildung  des  Geiste«.    Folglich  hängt  die  Reife  de*  Wae 
nicht  davon  ab ,  ob  er  so  und  soviel  Lateinisch,  Griechisch,  fcassj 
tik,  Geschichte  u.  s.  w.  weiss;  sondern  davon,  ob  sein  Wissen* 
und  dem  Grade  lebendig  und  selbstständig  und  sein  Geist  alias* 
fähigt  ist,  das  und  jenes  Höhere  und  Abstraetere  gehörig 
nnd  zu  seinem  Eigenthnra  zu  machen.    Die  Intel lectuelle, 
reeeptive  und  produetive  Höhe  des  Geistes  geben  den 
der  freilich  am  Ende  an  dem  materiellen  Wissen  erkannt  werea 
aber  nur  so,  dass  dieses  Wissen  nicht  um  seiner  selbst  willen, 
bloss  als  Mittel  und  Erkennungsobject  beachtet  werde.    Die  griitf* 
Bildung  des  Geistes  nach  alten  Seiten  hin  beruht  ferner,  wie  Tic** 
treffend  gezeigt  hat  [s.  oben  S.  440],  nicht  in  vielen  Lehrrefn» 
den,  sondern  nur  in  einem  hauptsächlichen,  Bildungszweige  ons"  ist, 
entsprechender  Erweiterung  nach  den  verwandten  Fächern  hio.  *  I 
Gymnasium  kann  also  wohl  mehrere  Wissenschaften  zu  LehwJfSW 
haben,  aber  dieselben  müssen  in  fortwährender  enger  Verbisdsnrw' 
einander  gehalten  werden,  zu  Einem  Ziele  hinwirken  (oidt 
stehen)  und  in  das  relative  Verhältnis  zu  einander  treten,  d*"* 
die  andere  unterstützt  und  ergänzt.    Die  Vielheit  der  Lehro^**"* 
natürlich  nur  so  weit  gehen,  als  dringend  nothwendig  ist,tdi^* 
Wissenschaft,  die  eben  nur  das  bietet,  was  eine  andere,  berna* 
handene  auch  gewährt,  raus*  abgewiesen  bleiben,  so  lan^e  «« **'[ 
ihre  Vorzüglichkeit  vor  der  früher  aufgenommenen  (und  dtsen6*1 
fernenden)  dartbon  kann.    Muss  aus  zwei  Wissenschaften  tob  rlfi** 
ßildungswerthe  die  eine  ausgewählt  werden,  so  verdient  diejessjt^ 
Vorzug,  welche  am  meisten  mit  den  übrigen  Lehrobjecleo  him*: 
und  harmonisch  wirkt.    Harmonisch  aber  wirkt  eine  Wfrsessf&tft  & 
der  andern,  wenn  sie,  wie  jene,  die  Geisteskräfte  des  ZögUor* 
gleicher  Richtung  und  in  entsprechendem  Grade  weckt,  »chirii^ 
fortbildet.  —  In  diesen  allgemeinen  Sätzen,  welche  allerdinf*  ■** 
neu,  sondern  nnr  neuerdings  nicht  scharf  genug  beachtet  werf*  ** 
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nach  de*  Ref.  Einsicht  dos  PrinCip  enthalten,  nach  welchem  der 
lrplan  eine»  Gymnasiums  überhaupt  gestaltet  oder  bei  eingetretener 
ilerhaftigkeit  refnrmirt  werden  mnii.  Beurtheilt  man  aber  nach 
en  die  gegenwärtige  Lehrverfassung  der  Gymnasien,  so  stellt  »ich 
trdings  gar  Manche«  als  fehlerhaft  heran*.     Wollen  wir  Schulman- 

n  am  lieh  ehrlich  »ein,  Co  werden  wir  in  raehrern  Punkten  der  be- 
benen  Sprachstudien  gestehen  müssen ,  dass  dieselben  au  sehr  int 
ttraete  gehoben  und  aus  dem  Gebiet  der  Universität  in  die  Schule 
übergezogen  sind.  Die  philosophische  Behandlung  mancher  Par- 
i  der  Grammatik;  das  Lesen  von  Schriftstellern,  wie  Pindarus, 
ichylus,  Tlwcydides,  Tacitus,  schwererer  philosophischer  Stücke 

Plato  und  Cicero  u.  a.  dergl.  geben  Zeugniss  dafür.  Eben  so  ist 
onserra  deutschen  Sprachuoterrieht  wohl  noch  Manches,  was  nicht 
ü  Gymnasium  brauchbar  Ut ,  z.  B.  das  Herumtreiben  in  den  Schrift- 
Hern  des  Mittelalters,  deren  Sprache  für  die  Schule  noch  nicht  gram- 
tisch  genug  erforscht,  und  deren  ästhetischer  Werth  überhaupt  für, 
allgemeine  Geistesbildung  der  Jugend  zu  niedrig  und  su  einseitig  ist, 
oder  das  gewaltsame  llinanfdrängen  der  Spracherscheinungen  cu 
tracten  Begriffen  und  das  Erheben  der  Grammatik  zu  einer  philo- 
»hischen  Sprachrehre.  Noch  weniger  taugt  der  französische  Unter- 
ht,  da  er  auf  den  meisten  Gymnasien  entweder  noch  ganz  materiell 
sr  doch  nicht  in  der  formellen  Gestaltung  behandelt  wird,  welche 
i  mit  dem  übrigen  Sprachunterrichte  harmonisch  macht.  Er  steht 
'häitnissmässig  noch  zu-  tsolirt  im  Gymnasium.  Dieselbe  Isolirung 
rfte  noch  in  vielen  Gymnasien  der  Mathematik  Schuld  zu  geben  sein. 
*  seheint  man  überhaupt  zu  früh  eine  zu  grosse  Ausdehnung  zuge- 
nden zu  haben,  bevor  man  darüber  ins  Klare  war,  ob  sie  denn  auch 
ritlich  in  dem  Grade  bildet,  wie  man  annimmt  [s.  oben  S.  442  u.  447, 
gHs  Werke  Bd.  III.  S.  251] ,  ob  das  Bildende  in  derselben  nicht 
f  der  einen  Seite  zu  elementarisch,  auf  der  andern  zu  abstract  ist, 
d  ob  immer  Lehrer  da  waren,  welche  den  BildungsstofT  derselben 
harmonischen  Einklang  mit  dem  der  Sprachstudien  zu  Setzen  wussten. 
tch  gleichem  Missgrtff  sucht  man  gegenwärtig  die  Naturwissenschaft 
i  mit  aller  Gewalt  in  das  Gymnasium  einzu schwarzen ,  obgleich  bei 
nselben  sehr  entschieden  hervortritt ,  dass  sie  in  ihrer  niedern  Auf- 
fing nur  für  die  Anschauung  und  für  die  Elementarbildung  wirken, 
der  höheren  Behandlung  aber  den  Fassungs kreis  der  Gymnasiasten 
?it  überschreiten.  Die  Geographie  und  Geschichte  galten  in  den 
emaiigen  Lelirpltinen  der  Gymnasien  nur  als  unterstützende  Hülfe - 
(1  Rehenwi»9en$cliaften,  und  wurden  wohl  oft  zu  armselig  abgefor- 
mt; aber  neuerdings,  wo  sie*  sieh  als  Wissenschaften  allerdings  sehr 
?it  ausgebildet  und  methodisch  bedeutend  vervollkommnet  haben, 

man  in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen,  und  hat  sie  häufig 
»  voll-  nnd  setbstitandige  Wissenschaften  behandeln  wollen.  Beides 
er  dürfen  sie  für  eine  Gelehrtenschule  nicht  sein.  Und  so  Hesse  sieh 
>ch  dies  und  jenes  nachweisen  ,  was  in  dem  Lehrkreise  der  Gymna- 
en  neuerdings  als  verkehrt  hervorgetreten  ist,  und  auf  die  Uebertrei- 
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billig  der  Jugend  einen  eben  so  nachtheiligen  Einfluß  geübt  hat,  aU 
die  materiellen  und  mechanischen  Forderungen  der  Prüfung*- Rer>- 
meuts.     Mag  es  auch  vielleicht  kein  Gymnasium  gehen,  in  dem  aJk 
gerügten  nnd  zu  rügenden  Fehler  zugleich  hervorgetreten  sind,  teil- 
weise find  sie  wahrscheinlich  in  allen  Gymnasien  dagewesen,    h  nun 
hat  manchen  davon  fastinabesonnon  befördert,  wie  denn  z.  B.  ditW- 
fige  tJnzwecJtmäskigkeU  de*  deutschen,  geographischen,  geschichtliche 
Unterricht*  besonders   dadaroh  hervorgerufen  wurde,  da**  aus  be- 
sondere Lehrer  für  dteee  Fächer  anstellte,   welche    natürlich  sehr 
leicht  ia  den  Fehler  der  Übertreibung  und  Isolirireg  ▼erfielen, —  sd« 
das«  man  diese  Unterrichtszweige  wohl  gar  jungen  Anfingere  als  dir 
leichtesten  in  die  iiaude  gab ,  wahrend  sie  doch  die  schwierig«-«  »in^ 
weil  die  richtige  Auswahl  des  aus  ihnen  zu  brauchenden  $t«ff»  ur 
durch  längere  pädagogische  Erfahrung  erkannt  werden  kann.  Anitr* 
wo  hat  die  beliebte  Belastungsmcthode  geschadet,   nach  welcher 
Behörden  für  gut  fanden,  den  Lehrern  für  geringen  Gehalt  so  wrlif- 
beit  aufzubürden,  daes  dieselben  weder  Zeit  und  Mittel  hatte*,  mh 
den  ForUchrittea  der  Wissenschaft  forte ngehen,   noch  Msjs*  res«* 
fanden,  nra  die  ihnen  übertragene«  Lehrfächer  gehörig  au  dervUä*- 
gen  nnd  die  gehörige  Auswahl  des  Lehrstoffs  su  treffen.  UebeitaH* 
dürfte  es  ein  sehr  wesentlicher  und  utufaugreicher  NacJitbeti  fir  sn 
Gymnasien  geworden  sein,  daes  man  neuerdings  ihre  LehrercoUcpt' 
au  sehr  nach  dem  Muster  der  Bii  renn 's  nnd  Sitzungen  anderer  Staab- 
beamten  gemodelt  hat.  —    Der  Kaum  unserer  Zeitschrift  erlaubt  nich^ 
den  Gegenstand  hier  weiter  auszuführen  ;   allein  vielleicht  ist  das  An- 
gedeutete zureichend  genug  aar  Nachweisung,  auf  welche  Wettest* 
Gymnasium  selbst  für  zweckmässige  Vereinfachung  und  Erleichten»; 
iei  Unterricht  zu  sorgen  habe..     Pia  au  mnehenden  Einechrsnkearri 
sind  nicht  so  schwer  aufzufinden;  nur  welle  mau  sich  aber  eicht  etn 
durch  die  vermeintlichen  Forderungen   de*  Zeitgeistes  einschörhfcn 
lassen:  denn  abgesehen  davon«  dass  man  jetzt  Vielen  Fordereeg  s« 
Zeitgeistes  nennt,  was  nur  Geschrei  der  blinden  Menge  i.«t,  m 
sich  die  höhere  Intelligenz  überhaupt  in  die  Vorschriften  des  M»ce***a 
ten  .Zeitgeistes  nur  dann  fügen,  wenn  dieselben  auf  rernuaft£?e*r' 
Weise  erfüllt  werden  können.  In  anderem  Falle  soll  man  den  Z**^ 
vielmehr  au  berichtigen  und  zu  verbessern  streben. 

4)  Die  zunächst  vorgesetzten  Sehulbehördea  k»- 
ben  darauf  au  achten,  dass  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Classen  durch,  die  Bemühungen  des  Lehrer« 
sich  nicht  über  die  festgesetzte  Stufe  erheben.  6)  Bei 
den  S  c  h  u  1  p  r  üf  un  ge  u  ist  zu  vermeiden,  dass  diesel* 
heu  zu  einer  Prüfung  für  die  Lehrer  selbst  wer  dm 
oder  dass  sie  6)  fortwahrend  als  etwas  au  Befarts- 
teedes  vor  den  Augen  der  Schüler  stehen.  —  DieJV**0- 
wendigkeit  dieser  drei,  von  Hrn.  Freriep  aufgestellten  Förderinnen, 
ist  au.  dem  biJier  Gegebenen  von  selbst  klar,  und  bedarf  keieer 
teren  Erörterung. 
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7)  Das  Abi  turi  enten-Examen  werde  goaaU  b eils  eir 
ner  Bestimmung  gehalten,  —  *au  ermitteln»  oM4  h$  jdn> 
gel  Leute  fähig  geworden-  sind,  zustudiren.  Abi^uviesr 
tenexaminn  sollte  e*  überbau**  gar  nicht  geben ,  weil) jede«  isUasae* 
genau  genomroea  höchsten*  das  Maas»  des  materiellen  Y\  itseiMv  ^eh< 
aber  die  allgemeine  geizige  Tüchtigkeit  und  fc^mUle  Auabild erlrfn^ 
neu  läset   Die  letztere  läget  sich  nur  durch  lange  und  allseitige  Beob- 
achtung bemerken,  und  kann  daher  bei  dem  Abiturienten  nur.vert  rdea 
Lehrern  bestimmt  werden ,  welche  denselben  in  der  Zeit  vor  :§eine*u 
Abgänge  von  der  Schule  unterrichtet  und  beobachtet  liabeji.»  ,l?ja 
nun  aber  eben  die  Keife  für  die  Universität  weit  weniger«  yeu  der 
Masse  des  materiellen  Wissens,  als  von  dem  Grade  der  geistigen  Ausbü- 
dung abhängt;  so  sichertauch  die  sorgfältigste  Abittuicntenprüfutig  nicht 
vur  Täuschung  und  Betrug,  sabald  sie  niebt  durch  :da*  Urtlicil  ,der t  öft- 
rer berichtigt  wird.    Soll  sie  aber  eiainal  beutelten ,  s*  ist  aUerdfagl 
die  abige  Bestimmung  des  Hrn.  Froxicu  «ehr.  aöthigt  wenn  wir-atfcfi  *J«e 
Art  u.  Weise,  wie  er  eie  Aufgeführt,  wissen  wiU9:  atehtiuurehau«  bilr 
Ilgen  •  können.    Nachdem  er  nämlich  richtig  bemerkt  hat  9;dma«je4e 
Ahiturientcnprüfung  nur  den  negativen  Zweck  erfüllen  kann,  zuYecbiA* 
<lrrn,  dass  kein  zu  freiem  Studium  unfähiger  Schüler  .surtilinivgjrf 
sitat*  au  gelassen  werde;  doss  überhaupt  die  Helfe  für  die  Unrvawiiut 
nicht  weiter  als  darin  erkennbar  ist,,  ob  de* Eaajakiand  neben. d«UB*f» 
kann  tschaft  mit  dem  Positiven,  wde  die  Schul*  lebet-,  Proben  *  ort 
Beibstthätjgken  im  Denken  und  voH^wetkmäili^er  Einkleidung,«^, 
Oedachten  geben  kann; \dass  also  jedeeiaagehea derMaturität*pr*Ctfiuj 
auf  au  specielles  Wissen  leicht  getthrilchwtfnd  aecdarbltch  wird: 
will  er  doch  am  Ende  diese  Prüfung  seihet:  nach  in; awei  Pf ö fangen 
zerthcilt  wiseen,  von  deuen  die  eine  eine  gewöhnliche  CUssenprüfuug 
der  Prima  sein  und  zeigen  soll,  ob  die  .C  lasse  ihr  vorge  steck  tes.&t  ej 
erfüllt  »und  nicht'  überschreitet ;  — die  \  änderet  rabarr  als  ei^enUiuba 
Maturitätsprüfung  ausserhalb  der  Schule,  und:  aicfcirtTOUf  den?  Gyinua- 
sinllehrern   und  Dirocsoren  gehalten  werden?  müsse,  um  der  Versa« 
chuag  zu  entgehen**»»*  der  einzelne  Lehrer  mit  seinen  aiifdafcUnit 
eaxtltat  abgehenden  Zöglingen  glänzen  wolle.  ;  Bef;„ weiss  nicht *.  uft 
dnan  der  Lehret  die  Gelegenheit  zum  Gläkzen  nicht  In  dem  erse*e> 
nannten  Classeoexamcn  finden  könnte,  ist  aber  "darüber  nicht  JavZaJeU 
fei,  daes  eine  von  fremden  Personen  angestellte  Matoxiuitsprüftiog  nach 
viel  weniger  vor  Verirrung  und  falschen  Forderungen  sicher  stellt,:  als 
die  hergebrachte  Weise.     Wie  ganz  anders  überhaaßt  die  Abiturient 
teaprüfnng  ansusrhen  sei,  kann   aus  folgender  Erörterung  des  Hrn» 
Ntemeyar  (S.  43.  f.)  erkannt  werden.  will  mir  Vorkeromen,  als  ob 

nach  der  jetzigen  Einrichtung  das  formale  Priitclp  faclbcjr  aufgegeben 
•ei ;  denn  wie  weit  ela  Abitur as  in  aeiaet geistigen  KnUrickelung  gekofu* 
mcay  wie  geschickt  er  einen  Gegenstand  anzufassen  wisse,  wie  kräftig 
er  aile  mit  der  Behandlung  desselben  verbundenen  Hindernisse  »dtiber. 
ainlen  verstehe,  das  läset  eich  weder  au*  Clausa ra*b eilen  erkeeaen, 
die  in  wenigen  Stunden  fertig  sein  müssen,  und  die  dem  schnellen; abet 
AT.  JsaH. /.  Jm  «  jtjirediKrif.        JsVXtit>*J),  4,  ,    Ü      r  l  u 
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oberflächlichen  Arbeiter  oft  besser  gelingen  all  dem,  der  sich  aaGruad- 
iichlteit  gewohnt  hat,  noeh  ist  es  am  der  mündlichen  Prüfung  tu  tr- 
seheo$  denn  obwohl  dieselbe  Tu  der  Reget  schon  zu  lange fär  die krsfi 
4er  Abitur!  dauert ,  so ■•  kommt  dochr>auf  die  meisten  Pru(u*i- 
«einstände  lcaom  eine  halb«  Stande,  to  -data  entweder  den  Zeuü" 
TKir  und  Thür  geöffnet  ist, 
wertbwird.  Und  na  dieser  Einrichtung  willen 
£tm  Leute  das  letzte  Jahr  Ihres  SchuUebens 
Petitionen  verkümmern,  an  dfeeer  Einrichtung*  willen ^gehea  tic  u 
sjer  Regel  mit  dem  Vorsätze,  sieh  vow  den  zuletzt  gehabten  Muh™ 
g«!iörif>  auszuruhen ,  auf  die  Universität ,  während  die  alte  Fsrnda 
£>x«ment,  die  in  der  Provinz  Sachsen  auf  manchem  Gymnasien  bi*  1ÄÜ 
iind  langer  bestanden  bat,  nicht  mm  diesen  .4JebelständcU  leidet  «4 
doefc^ein  (viel  sicherere«  Aesultat  gewahrt.  Din  Abilori  nfhieltes  css> 
Ikh  früher  in  den  letzten  Monaten  ihres  Aufenthalte*  aufderSebta 
wSh  Thema  ans  dem  Bereich  der  Altertumswissenschaft  ,  man  n»  ä- 
«eu  nur  B^rbeif^  desselben  alle  ihren  Kräften  angemessene  Hille 
mittel,  Sprach  nsk  Häven,  fo  oft  es  die  Gelegenheit  gab,  übersw 
Fortgang  ihrer  Arbeit  tm*  wehrte  ihnen  nicht*  sich  mit«  and«*** 
bnr  tmJuntcrhaltcn.  Je  reifer  sie  geworden,  je  mehr  der  letzte  In* 
fles  Gymnasiums  erfüllt  war  ,  desto  gewisser  bemächtigten  sie  *k*&- 
res  Gegenstandes,  desto  eifriger  wurden  sie  bei  der  Arbeit;  sie  sa*» 
halbe  Nächte  auf  dnd  «tndirtea,  wie  untere  jetzigen  Abiturient«,  ah« 
sieht  um  eich  van  'Barbara  und  Ceinrent  au  «Jon  AffengescW«*- 
tem  and  von  diesen  wieder-aa  der  Reih«  der  deutschen  Kaisers*«« 
denWchterashuWdes  17.  JahiimndOftta  kn  wenden,  eiebtantw 
Allem  noch  etwas  zu  erfahren,  nicht  mit  zerstreutem  Sinne  and  isweref 
Unbehaglichkelt,  sandern  aus  freien»  Antriebe,  und  emt  Lust  «ndLiak; 

rar  ihnen  vergönnt,  einen  ihren  Kräften  und  Kenntnissen la- 
usen Gegenstand  ganz  zu  erschöpfen,  ihren  Geist  zu  sarnaula 
<l|iro  Kraft  naf  einem  Punkt  zu  concoatriren  — »  und  sokfee  Aa- 
spannogdea  Geistes  ist  nicht  schädlich,  sondern  giebt  dem  inaeraLe- 
ben  die  wahre  Energie.  iDabei  war  von  gar-a*iuer>  Clauanrarbejld* 
Reden,  das  mündliche  Examen  erstreckte  sich  zumeist  auf  die  angefef** 
Arbeit,     Die  Prnfunga  -  Cdmmirsion  wallte  durch  dasselbe  asr* 
Veberzeugnog  gewinnen,  dass  der  Abitnrna. frei  und  selbsUtamfef* 
arbeit*  habe,  und  wenn  ttigleicli  einetPrüfung  in  der  <5«*chici«* 
Mathematik  eintrat,  so  wurde  dieselbe  doch  mehr  als  eine  Rieben»'** 
behandelt  nrid  das  Resultat  derselben  hatte  keinen  wesentlichen  Eis* 
fluss  aal  das  ouaruatellende  Zeugnisse  in  dem  man  freilich  nichl stf- 
auf  aasg-ierfgj  das  Mauas  der  Kenntnisse  zu  bezeichnen,  das  sich  der  Abj- 
tnrur*m  jeder  einzelnen  S chnldiscipl Sa  erworben ,  au ädern  sieb  aal«' 
ner  allgemeinen  Schilderung  seiner  £igentbömllchkeit  begnügte. 
*;V,#J)  Mm  Ut  f*g*ioh  eine  in  die  gewöhnliche «ektr* 
st^«d-sna^hreftVffereihte  gymaaatischeUebun^astaa^ 
ans  o  »et  »ah,  in  welcher  die  Leistungen  ebenfalls  AM 
eingestimmtes  Maaas  «lebt  gesteigert  werden  darf«* 
Dieses  schon  längt*  geforderte  und  auch  an  aieht  wenig Ovmoaii«» 
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•eite  elogeführte  Kräftigungsmittel  unserer  Jagend  bedarf  keiner  mei- 
ern Empfehlung,  Hr.  Froriep  fordert  übrigens  für  die  gymnastischen 
Jebungen,  dass  der  Staat  nicht  den  Gymnasiasten  die  Theilnahrae  daran 
rei  stelle  (wo  es  scheint ,  als  wollten  sie  nicht  sonderlich  gedeihen, 
.  NJbb.  XVI,  362),  sondern  dass  sie  jedem  zur  unerlässlichen  Bedin- 
gung gemacht  werden.  Darum  sollen  sie  als  feststehende  tägliche 
jehrstunde  in  den  regelmässigen  Schulunterricht  hineingezogen ,  am 
»esten  auf  die  letzte  Vormittegsstunde  (nicht  in  die  Abendstunden)  ver- 
egt  und  auf  eine  gemässigte  Weise  getrieben  werden.  Den  letzten 
'unkt  hatte  der  Vf.  vielleicht  noch  etwas  weiter  ausführen  können,  w*fl 
lie  oft  Iialsbrecbenden  Uebungsstücke  der  Turner  der  ganzen  Sache 
uanchen  Gegner  zugezogen  haben.  Und  Ref.  selbst  gesteht,  dass  er 
n  gewisser  Hinsicht  zu  denselben  gehört.  Denn  wenn  er  auch  nicht 
uit  einem  Gelehrten  in  der  Jen.  L.  Z.  1834  No.  237  die  Furcht  hegt, 
lass  gewisse  Turnübungen  geradezu  nachtbeilig  auf  die  höhern  See- 
enkräfte  wirken,  und  dass  z.B.  das  Aufhängen  mit  den  Füssen  an 
len  Barren  und  das  erhöhte  Strömen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
sine  solche  Erweiterung  der  Blutgefässe  und  einen  so  verstärkten  Druck 
luf  das  Gehirn  hervorbringe,  welcher  Verdüsterung  der  Seele  bewir- 
ten könne;  so  kann  er  doch  auch  in  den  von  Seiltänzern,  Seilschwin- 
gern  und  Eqnilibristen  entlehnten  Turnkünsten  die  rechte  Art  der  kör- 
perlichen Uebung  nicht  finden,  weil  in  ihnen  das  Nützliche  nicht  mit 
lern  Schonen  u.  Würdigen  vereinigt  ist  Die  Erziehung  so|l  gleich- 
massig  and  harmonisch  auf  Geist  u.  Körper  wirken  ;  aber  ein  grosser 
Tbeil  der  Turnkünste  sind  in  der  That  unharmonisch  und  unschön. 
Doch  die  Notwendigkeit  körperlicher  Uebung  ist  anzuerkennen,  u. 
das  Wie  wird,  sobald  sie  nur  erst  allgemeiner  werden,  sich  auch  balj} 
auf  eine  richtigere  Weise  herausstellen !  [Jahn.] 

Manchem  Freunde  *)  der  classischeti  Litteratnr  wird  ein  vorläufiger 
Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner  mit  Unterstützung 
des  K.  hohen  Ministerii  der  geistlichen  und  Unterrichtsangelegenhei- 
ten  unternommenen  Reise  nach  Italien  nicht  unangenehm  sein,  und  ich 
gebo  denselben  um  so  lieber,  weil  er  zugleich  als  Erinnerung  an  das 
falcem  ne  in  alicnam  messetn  dienen  mag. 

Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  den  Sophokles  war  es  meine 
Absicht,  mich  wieder  der  lateinischen  Literatur,  u.  besonders  der  Kri- 
tik  und  Erklärung  der  rhetorischen  Schriften  des  Cicero  zuzuwenden» 
Theils  schien  eine  neue  Bearbeitung  des  Brutus  in  einigen  Jahren  noth* 
wendig  werden  zu  wollen  —  und  die  Umstände  forderten,  diesmal  mit 
selbständigen  Mitteln  und  umfassender  Zurüstung  darauf  einzugehen 
—  theils  hatte  ich  mein  Augenmerk  auf  die  so  ausgezeichnete  und  dabei 
kritisch  und  interpretatorisch  vernachlässigte  Schrift  de  Oratore  gerichtet 

Meine  Erwartungen  rücksichtlich  der  Sammlung  eines  Apparats 


*)  Der  Abdruck  dieser  Mittheilung  ist  durch  Schuld  der  Redaction 
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waren  nicht  gross ,  da'  ich  für  Italien  an  sich  nur  Tier  Monate  nlng 
hatte,  auf  die  Herstellung  meiner  sehr  erschütterten  Gesa ndheit  be- 
dacht sein  inusste  und  man  in  Italien  doch  Natur,  Kunst  and  AHerthvm 
kennen  lernen  will. 

Sie  sind  bei  Weitem  übertreffen  worden.    Zu  forderst  habe  kk  ia 
Tenedig  zwei  Handschriften  des  Brutus  selbst  verglichen,  and  ariere 
'xw«i  in  Rom.    Von  jenen  gehörte  die  eine  einst  dem  aaegexetchnc(ea 
Gelehrten,  Kunstkenner  und  Baumeister  (zuletzt  Knrdinnl)  Lconardii 
'Baptista  Alberti,  die  andere  dem  Kardinal  ßesssarion.  Von  diesen  stanrnj: 
die  bessere  aus  der  Ottobonischen  Bibliothek.    Alle  sind  aas  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  die  Bessarionische  wahrscheinlich  üt 
jüngste.    Es  giebt  aber  sehr  wenig  alte  Handschriften  des  Cicero,  vor- 
züglich in  Italien;  von  mehr  als  60  des  Buchs  de  oratore,  die  ich 
selbst  gesehen,  gehen  nur  sieben  oder  acht  über  das  fünfzehnte  Jahr 
hundert  hinaus.    Aber  deshalb  sind  sie  dennoch  grossentheils  au*  ra- 
ter  Quelle  geflossen  und  von  genügender  Autorität.   Sie  stammen  lamlid» 
meistenteils  aus  der  Zeit  der  wicdcrauflebenden  Liebe  zum  clas^ra 
Alterthum  und  wurden  für  die  Bibliotheken  der  dumalig-en  Fürsim 
Päpste  geschrieben ,  worüber  freilich  die  unscheinbaren  Original«  wr- 
loren  gingen.    So  heisst  es  in  einer  der  vatikanischen  TIandicbnh«* 
von  dem  Buche  de  oratore,  geschrieben  1423,  etwa  so:  hi  libri  arca- 
ratissime  exaeti  sunt  ad  librum  antiquissimum  et  religionem  ip?a  «a 
vetustate  ineutientem,  qui  a  Ger.  Landio  cplscojio  Laudensi  in  ardii- 
Vnm  ecclesiae  Hiatus  est.    Vebrigens  habe  ich  weder  von  den  vatikani- 
schen Handschriften  des  Büches  de  oratore,  deren  wenigstens  svaa^, 
die  meisten  jedoch  sehr  schlecht,  sind,  noch  von  den  ncapolitanisebeD 
'(sechst  darunter  eine  benchtenawerth) ,  noch  von  denen  der  ambro  dä- 
nischen Bibliothek  in  Mailand  {zehn,  darunter  zwei  brauchbar)  we^eo 
Kurze  der  Zeit  etwas  vergleichen  können,  hoffe  jedoch  die  letale- 
ren noch  künftig  zu  berücksichtigen.    Dagegen  bin  Ich  so  glücklich  ge- 
wesen, mir  das  Wesentliche  des  grossen  Lagomarsinischen  Apparats  tum 
Brutus  und  de  oratore,  aus  den  CollMioneri  von  mehr  aU  drei&sig  Flaai- 
schriften  bestehend,  durch  Selbst  gefertigte  Abschrift  anzueignen.  Au 
diesen  theilWetso ,  aber  ungenau  benutzten  Schätzen  ging  bald  fif 
mich  die  Ueberzeugung  hervor ,  dass  die  sogenannte  Vulgata  de?  Ci- 
cero auf  gar  keinem  Grunde  beruht,  ohne  alle  Bedeutung  ist,  m.ssj 
ihr  nuf  unzählige  Punkte  des  ciceronischen  Sprachgebrauchs  gar  alAt 
geschlossen  werden  kann ,  da  z.  B.  in  den  Büchern  de  oratore  üVvb 
wegen  Uebereinstimmung  aller  oder  der  besten  Handschriften,  tbeih 
ans  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  weit  über  tausend  Stellen  ge- 
ändert werden  müssen. 

Da  aber  die  Lagomarsfnische  clavis,  Beschreibung  und  Beuruiei- 
lungder  Handschriften  enthaltend,  verloren  gegangen  ist,  so  warnar 
ans  einigen  Andeutungen  La&bifrärsinr*  iu  seinen  älteren  SammluBTea 
(er  hat  nämlich  in  etwa  130  Bänden  sowohl  die  früheren  zerstreuten 
Collationen,  als  anch  einen  -geordneten  Apparat  hinterlassen)  zu  ent- 
nehmen, dass  eiuigc  seiner  Codices  —  ich  erwartete  12  —  15,  inFlo- 
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•eni  Vorhand en  sein  raüsstqn.  Ich  habe  aber  auf  der  Laurentiana  da- 
elbst  nicht  weniger  als  sechzehn ,  auf  der  Riccardiana  sechs  Lagomar- 
inische  Hundschriften  gefunden ,  jene  meistens  sehr  schön  geschrie- 
ben nnd  einst  Eigenthuni  von  Cosinus  und  Peter  von  Medici;  ferner  auf 
icr  Laurentiana  auch  die  vier  vonL.  benutzten  Handschriften  der  aufge- 
lobencn  Bibliotheken  S.  Crucis  und  S.  Reparatae.  Ihre  Untersuchung 
•es tätigte  das  längst  allgemein  gefüllte  Urtheil  über  Lagoraarsini's  ung- 
emeine Sorgfalt  und  Genauigkeit  vollkommen.  Ferner  wurden  mir 
lurch  die  preiswürdige  Gefälligkeit  de  Furia's  von  den  Handschriften 
er  aufgehobenen  Bibliothek  S.  Marci,  die  wegen  Mangel  an  Raum 
ioch  nicht  aufgestellt  sind ,  zwei  nachgewiesen :  in  diesen  ist  die  auf 
er  ersten  Seite  stehende  eigenhändige  Bemerkung  Lagomartinis ,  die 
ich  in  sä m ratlichen  übrigen  erhalten  findet,  ausgekratzt,  doch  noch 
öllig  lesbar.    Sic  lautet  so:  .< 

Hic  codex  a  me  Hieronymo  Lagomarsino  S.  J.'  diligcnter  collatus 

st  cum  cdttiontbus  vulgatis  Florcntiae  die  raensis  —  —  anni 

 ,  notabiturque  in  mea  Rhetoricorum  Ciceronis  editione  numero 

—  — .  (z.  B.  classis  A. ,  d.  h.  Rhctorica  ,  n.  15.)  Drei  andere  Hand- 
elt riften  der  gedachten  Bibliothek  habe  ich  selbst  auf  der  Magliabec- 
liiana  entdeckt;  sie  waren  vorläufig  nnmerirt,  aber  weder  aufgestellt 
ioch  im  Katalog  enthalten  und  dem  jetzigen  Bibliothekar  völlig  unbe- 
kannt. Dieser  hat  zwar  den  Katalog  nicht  gemacht,  sollte  inde^s  doch 
rissen,  was  in  seiner  Bibliothek  vorhanden:  dass  er  es  nicht  wusste, 
tat  hei  der  Lage  der  classUchen  Studien  in  Italien  nichts  Befremdliches. 
)ieet  sind  ein  und  dre issig  Handschriften:  von  den  nachweisbar  einst 
n  Florenz  vorhandenen  sind  nur  zwei,  der  Riccardianus  2.  und  Mar- 
ianus 16.,  nicht  mehr  aufzufinden.  Ausserdem  braucht  L.  noch  die 
Gittern  24. 37.  87.  89.  92.  93.  9(5.  98.  99.  101.  102.,  von  denen  nichts  in 
Erfahrung  zu  bringen  war;  obgleich  übrigens  einige  dieser  Nummern 
wahrscheinlich  nicht  Handschriften ,  sondern  alle  Ausgaben  bezeichnen 
102.  vcrmuthllich  Lambin),  wie  von  26.  (R.  Stcubanus)und  38.  (P.Victo- 
•ius)  aus  L's  eigenen  Bemerkungen  feststeht 

Ohne  Lagoinar8inis  Apparat  zu  nutzen,  dürfte  heut  zu  Tage  un-  - 
noglich  sein,  etwas  von  Cicero  herauszugeben ;  auch  gründet  ersieh 
iura  Theil  auf  sehr  alte  Handschriften ,  wie  z.  B.  in  dem  sogenannten 
luctor  ad  Hcrcnnium  auf  den  jetzt  in  Florenz  befindlichen  Codex  Yal- 
isumbrosauus  aus  dem  eilften  Jahrhundert. 

Prof.  Dr.  Fried.  Ellendl,  vormals  zu 
Königsberg  in  Preussen,  jetzt  Director  des 
K.  P.  Gymnasiums  in  Eisleben. 


Schul  -  und  Umversitätsnachricliten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Altona.  Am  22sten  Mai  feierte  der  Professor  *ind  Kcctor  am 
datigen  Gyoina&iuiö,  GvttUeb  Emst  Klausen,  Ritter  vom  Danncbrog, 
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fein  fünfzigjähriges  Arotsjubiluum.     Schüler  der  Selectn  begras*  ira 
Ihn  in  der  Frühe  mit  einem  Festgesang;  in  einer  darauf  folgendes 
Schulfeier  überreichte  ihm  der  Protogymnasiarch ,  Graf  ran  Blücher- 
Altona  ,  das  ihm  vom  Könige  von  Danemark  zu  seiner  bisherigen  De- 
coration hierin  verliehene  silberne  Verdienstkreuz  der  Dannebrorv- 
männer,  der  Director  und  Professor  Dr.  Eggert,  Ritter  vom  Dannebrog, 
selbst  sein  ehemaliger  Schuler,  nach  einer  Anrede  von  ergreifender 
Herzlichkeit  das  von  der  philosophischen  Facnltät  za  Kiel  ihm  zuge- 
sandte Doctordiplom ,    das  Lehrercollegium  ein  Prachtexemplar  des 
Horaz  von  Bcntley  nebst  einem  Festgedicht  des  üirectors  Eggert*  die 
Schuler  der  untern  Dassen  von  Prima  bis  Quarta  ein  silbernes  Schreib- 
zeug.    Darauf  von  den  städtischen  Behörden  und  von  Deputationen 
de«  Gymnasiums  und  des  Johanneums  zu  Hambl'ro  begrübt,  vunie 
der  Jubelgreis  durch  ein  von  den  frühern  Schülern  veranstaltete«  Fest- 
mahl gefeiert,    in  deren  Namen  der  Etatsrath  und  Professor  Ritter 
Schumacher  und  der  Senator  Gähler  ihm  einen  vortrefflich  gearbeite- 
ten goldnen  Becher  überreichten.     Ein  Fackelzug  der  Selectaeer  se- 
schloss  das  Fest,  zu  welchem  von  den  verschiedensten  Seiten  GUrk- 
wünsebe  und  Gaben  eingesandt  waren,  namentlich  von  dem  Consistanri- 
director  und  Professor  Dr.  Augusti,  Ritter  «des  rothen  Adlerorden«  mit 
der  Schleife  zu  Bonn,  ein  Cento  aus  den  Schrißen  des  Jubilar*,  von  sei- 
nem Sohn  dem  Professor  und  jetzigen  Director  der  wissenschaftlich« 
Prüfungscommission  ebendaselbst,  Dr.  R.  H.  Klausen,  eine  Festschrift 
de  carmine  fratrum  arvaUum,  von  frühern  Schülern  eine  Festschrift 
über  einige  Stellen  de»  Horas  mit  Hervorhebung  der  Verdienste  des 
Jubilars  um  diesen  Dichter  durch  seine  Erklärung  als  Lehrer  vom  Di- 
rector Dr.  Struve  zu  Königsberg,  eine  griechische  Ode  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Köster  zu  Stralsund ,  nnd  eine  deutsche  vom  Rector  Arp*  is 
Segeberg.  [K.] 

Bon*.  Der  bisherige  Oberlehrer  am  Gymnasium  In  DCssklbov 
Dr.  J.  G.  Fichte  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  in  der  philoso- 
phischen und, der  Privatdocent  und  Licentiat  Redepenning  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  in  der  evangelisch- theologischen  Facnltät  er- 
nannt worden;  der  ausserordentliche  Regierungsberollmächtigte  tri 
der  Universität,  Geh.-Reg.-Ratfa  von  Rehfues  hat  den  rothen  Adlerer- 
den zweiter  Ciasse  mit  Eichenlaub  erhalten. 

Breslau.  Der  Medicinalrath,  Professor  Dr.  A.  Otto  ist  zum  Ge- 
heimen Medicinalrathe  und  der  ausserordentliche  Professor  der  mi- 
diem. Facultät  Prosector  Dr.  H.  Barkow  zum  ordentlichen  Professor 
ernannt  worden.  Der  Collaborator  Friedrich  Sehneider  am  katboL 
Gymnasium  hat  zur  Erlangung  der  philo*.  Doctorwürde  eine  Abhand- 
lung De  Consolatione  Viceronis  [1835  32  S.  8.]  drucken  lassen.  Für  das 
anatomische  Institut  ist  ein  erhöhter  jahrlicher  Zuschuss  von  500  und 
für  die  mineralogische  Sammlung  ein  gleicher  von  100  Thlr.  bewilligt 
worden. 

Emmebich.  Der  Gymnasiallehrer  A.  Dederich  ist  vor  Lisi  an 
das  hiesige  Gymnasium  versetzt  worden. 


■ 
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;\Eif«*H»fc  »iu  Vnirersitat.fw  Cambridge  ist  in  diesem  Jahre  ynn 
5467,  die  zu  Oxford  von  $154  Studirendeu  besuch^. 

Fhanbbbich.  Aach,  dem  Journal  dos  öffentlichen  Unterrichte  sind 
gegenwärtig  in  FiUNKnsicjL  1474  Anstalten  für  gelehrte  Bildung,  unger 
rechnet  die  geistlichen  Schulen,  vorhanden,  in  denen  74307  Schüler  upy- 
terrtchtet  werden,  darunter  sind  41  konigl.  Gymnasien*  die  »ach,  de? 
Besoldung  der  Lehrer  und  nach  der  Grösse  der  Stipendien  in  drei  Clas- 
lea  zerfalle*.  Die  fette  Besoldung  der  Lehrer  an  den  Gymnasien  f» 
Paria  ist  von  375  bis  1250  Tblr.,;je  naeji  dem  Range  des  Lehrers^  *a 
den  königL  Gymnasien  erster  Classe  von  W  Ha  zu  10W  Thlr^  im 
Jenen  zweiter  Classe  von  250  bis  875  Thlr.,  und.  an  denen  4ri#er  Ciasee 
von  ?25  bis,  750  Thlr,  Die  zufälligen  Einnahmen  der  Lehrer  betragen 
im  Durchschnitt  bei*  den  Gymnasien  der  mittlem  Classe  200  bia  250 
l'blr>,  bei  denen  der  ersten  Classe  300  bis»  37&  Thlr.,  bei  denen/ ip.Par 
is  625  Thlr.  Die  Zahl  der  Stipendien  an  allen  königlichen  Gymnar 
.ieu  sind  1040,  die  «n  1600  Schüler  vertheilt  sind.  Die  Schülerzahl 
lerselben  Gymnasien  be lief  sieh  1830  auf  11319,,  18»  nuf  14464  jund 
ioII  jetzt  14962  sein:  davon  kommen  auf  die  fünf  Gymnasien  in  far!» 
1325,  und  unter  diesen  auf  das  Gymnasial?  Ludwig«  des  Grossea  1054. 
>tädtUche  Gymnasien  sind  in  Frankreich  32$,  nach  drei  Classeo.  In 
lenea  .eritejr.Cia^tft  wb4  4e?  Gymnasialster  eicht  vollständig  ertheilt, 
n  denen  der  zweiten  Classe  geht  er  nur. bis  Uhetorica  und  in  der  dritr 
en  Classe  bis  zu  Humaniora«  Die  Zahl  der  städtischen  Gymnasien 
»wter. Classe  hat  sich  seit  der  Gründung  der  Universität  (der  allge- 
neinen  Verwaltung  dea  Unterrichts)  bestandig  vermehrt;,  Anfangs 
raren  ihrer  24,  jetzt  142.,  Die  Zahl  der  Lehrer  an  nen  städtischen 
fyrfnasien  betragt  zwischen  IW  bis  ftW  und  ihre  Besoldung  im 
>urch.cbnitte  250  bis  30«  Thlr.  Die  Schü^raahl  belief  sich  1830  auf 
12786,  hat  sieh  aber  in  Folge  der  Einrichtung  lieberer  Eiern entarechu- 
en  auf  21114  Termin dert.  Die  Zahl  der  Institute  »ist  108,  die  der 
'ensionen  1002;  in  beiden  Arten  von  Anstalten  waren  1830  29762  Zög- 
inge, jetzt  32211,  von  denen  8342  auf  die  Institute  kommen«  Die 
&ehl  der  Lateiner  hat  sich  seit  1832  um  9000  Schüler  vermehrt. 

Gobttincen.  Bei  der  Universität  ist  im  vorigen  Jahre  die  von 
lern  Hofmtb  MitMchetiiek  niedergelegte  Profeszar  der  Beredsamkeit 
lern  HofraÜt  Disicn  in  Verbindung  mit  dem  HofaUh  K.  O.  MüU*r  über- 
ragen worden,  und  leUterer  bat  deshalb  zu  dem  Catalogus  Praclo- 
*ioaum  für  daa  Winterhalbjahr  18$£  ein  Prooeinium  über  dU  PhößU- 
en  des  Phrvnithwi  m  schrieben.  Desgleichen  ist  der  Pastor  Licbner  zu 
imnsFZLn  bei  EisLnna«  an  H.  J.  Müllers  Stelle  [a.  NJbb.  XV,  469  ]  zum 
: weiten  Universitätsprediger  und  ausserordentlichen  Professor  der 
rheologie  ernannt,  und  der  ausserord.  Professor  Ocrvinus  von  Hbibbl- 
ikbq  nls  ordentlicher  Professor  der  Geschichte  hierher  berufen  wor*- 
len.M  Der  bisherige  Collaborator  in  Bbaukscuwbiq  Dr.  Schncidewin 
idt  sich  als.Frivatdocent  in  der  philosophischen  FacultÄt  habtlitirL  , 

IIallb.  Das  Oster-Programm  der  Lateinischen  Hauptschule  ent- 
halt als  wiifteaacbaiüicbe  AbbaAdlung  Ubscrvuti<mc$  in  oralere*  Altico* 
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scriptae  o  Cor.  fr.  Schctbty  phil.  doct.  [58  S.  -*.\  , 
derer,  welche  sich  mit  den  griechischen  Redners/,  besonder«  mit  Ly*U* 
und  Aesehines,  beschäftigen,  empfohlen  sein  mögen.    Den  Schulnacb- 
richten  hat  der  Rector  Dr.  Schmidt  einige  Bemerkungen  Uber  den  Pri- 
vetfleiss  der  Schüler  vorausgeschickt,  ans  denen  man  mit  Freude  er- 
sieht, wie  trotz  der  encyclopädischen  Richtung  unterer  Zeit,  trotz  der 
vielerlei  Anspräche,  welche  gesetzliche  Vorschriften  jetzt  an  die  Scbo 
ler'fcn  machen  gebieten,  immer  noch  viele  sich  finden,  die 
«tfear Antriebe  den  alten  Schriftstellern  lebendigere  Tl 
angestrengtere  Thätigkeit  schenken.     Man  findet  hier  diese 
beiten  durch  alle  Classen  zweckmässig  geordnet  und  sorgfältig 
vtehtlgt.    Wenn  auch  durch  solche  Con trolle  manche  Täusch 005  im 
(Seiten  des  Schülers  veranlasst  wird,  dem  leere  Entschuldigung  oeer 
glücklicher  Zufall  bei  der  cn  gebenden  Rechenschaft  günstig  sind,  so 
wird  man  doch  bei  der  Mehrzahl  dadurch  eine  vielseitigere  Besaumt- 
schaft  mit  dem   Alterthume  herbeigeführt  sehen.     Freilich  kessin 
seFche  Zeugnisse  die  Ansichten  derer  zu  bestätigen  scheinen,  *ekbc 
trt  den  überhäuften  Arbeiten  der  Gymnasiasten  den  hauptsächlich« 
Grund  des  geschwächten  und  verkümmerte»  Geschlechts 
welchem  sie  träumen ,  und  die  darum  zum  SohnU  der 
den  Scholen  auffordern  in  müssen  geglaubt  haben.  Aber 
scliäftigungen  beweisen  gerade  das  Gegentheil,  dass  nämlich 
ler  immer  noch  Müsse  hat  seinen  Lieblingsneigungen  nachzuhäerro 
find  auch  von  diesen  erfreuliche  Proben  dem  Lehrer  vorzulegen.  t«e- 
herhanpt  hat  Hr.  Lortnser  in  der  viel  besprochenen  und  zu  unbegreif- 
licher Wichtigkeit  gelangten  Schrift  ein  zu  grelles  Bild  entworfen  cod 
dadurch  seiner  Sache  offenbar  geschadet.     Denn  erst  in  der  Primi 
beginnen  die  übermässigen  Arbeiten  der  Schüler,  und  müssen  da  be- 
ginnen, wenn  die  Abiturienten  in  allen  den  Fächern,  in  welchen  sie  ta 
prüfen  das  Reglement  anordnet,  bestehen  wollen.   Aber  nicht  die  al- 
ten Sprachen  werden  dann  mit  verdoppeltem  Fleisse  getrieben,  des» 
da  sind  ja  die  Forderungen  wahrlich  gering,'  sondern  die  Haoptthiue- 
keit  wird  den  übrigen  Wissenschaften  zugewendet.     Die  Hefte  ab« 
die  Religionsvortrage  werden  auswendig  gelerot ;  die  Jahreszahlen  wi 
Facta  aus  der  Geschichte  dem  Gedächtnisse  eingeprägt;  Geograph 
und  Naturgeschichte  Entweder  nach  Dietaten   des  prüfenden  Lehren 
oder  nach  irgend  einem  Compendiam  einstudirt,  da  ja  nur  Kamen  er- 
fordert werden;  ja  sogar  die  philosophische  Propädeutik  wird  xa  a»- 
nützem  Gedächtnisskram  ,  da  die  meisten  sich  mit  gelernten,  aber  akät 
verstandenen  Definitionen«  begnügen.    Rechnet  man  dazu  die  Repe- 
titlonen  in  der  Mathematik,  Physik,  deutschen  Literaturgeschichte,  st 
wird  man  es  begreiflich  finden,  dast  solche  Arbeiten,  die  doch  nur 
nach  Vollendung  der  laufenden  Classenarbeiteil  v  orgenoromen  wc  cd  tT 
können,  die  ganze  Zeit 'des «Tages  und  ein  gut  Thett  der -Rächt  in  ia 
Spruch  nehmen  'müssen.    Allen  übrigen  Classen  abor  kann  weder  die 
Zahl  der  Lectionen  noch  die  Menge  der  Arbeiten  hinderlich  sein,  tät- 
lich wenigstens  4  Stunden  der  Erholung  des  Körpers  zu 
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ä'-tltnen  dürfftamzuW  schwerlich  solche  Zerrbilder  •  freuenden » >«ip  Lo- 
\nemr  sie  auf  den  Gymnasien  gefunden  haben  will.  Soll  etwa«  für, 
iese  Sache  geschehen-,  dann  dürfte  es  am  zweckniässigste.n  sein,  das 
Ix  amen  !n  den  oberi  angegebenen  Fächern  entweder  ganz  aufzuheben 
der  doch  so] an  beschränken  ,;dass  »lebt  ein  besonderes. Jüuleanen  «na 
es  Examens  willea  nöthig  wird.  —  Ays  dem.  Lehrer- Arsenale  i  der 
Iclivle  wurde  durch  den  Tod  abgerufen,  der  Pastor  JET,.  Fr.  Ticf>f,<4e# 
am  «.  Lebensjahre  am  Ä  Mai  1835  starb;  seine  Stolle  bat  noch M cht 
fieder  besetzt  werden  können.  Mit  Neujahr,  verliess  die  Schule  II c, 
>r.  C.  /?.  Rältigj  der  als  Snbconroctor  an  das  Gymnasium  in  Zeitz  ab? 
rinsr/,  seine  Collaboratur  wurde  Hrn.  17t.  Uergk  übertragen.  Ausser 
tsma  starb  am  24.  März  der  pensionjrte.. College,  Hr.  JoA.  CarlJlllh. 
Viemeyer  im  4?«  Lebensjahr«  nach, «jehrj&hgjgeu  körperlichen  Leiden« 
—  Pas  Programm  des  Königl«  Pädagogii  enthält  diesmal  keine  wissen-» 
chaftliche  Abhandlung,  deren  Abfassung  «rai  Vollendung  theile  durch 
Ich  Abgang  des  Dr.  ßücfaier,  theilt  durch  Krankheit  vcriiiudert  ward, 
Wohl  nber  hat  Direct.  Niemeyer  in  der  .ersten  Fortoftzvmg  dos  voüstästr, 
ligen  Berichts  über  das  Königl.  Pädagogium  eine  umfassende  und  gründ- 
ich«  Revision  der  verschiedenen  Urtheile  über  die  öffentlichen  Er* 
uehungsanstalten  gegeben  (34  S.  4.  ) ,  die  wohl  die  Stelle  der  gelehr* 
en  Abhandlung  vertreten  mag.  Ebenderselbe  redet  in  dem  Vorwort  x 
fon  «iner  an  diesem  Zwecke  unternommenen  Bearbeitung  der  Coilo- 
inia  srholastica.  die  sich  unter  die  alten  Glossarien  verlaufen  haben, 
und  gewöhnlich  mit  diesen  herausgegeben  sind.  Ueber  das  Erscheine« 
lieeer  Arbeit  wird  aber  leider  nichts  Genaueres  hinzugefügt;  da  doch 
liese  colloquia  gewiss  auf  Thcilnahrao  rechnen  können  und  noch  so 
riete  schwierige  Fragen  über  deren  Zeit,  und  Glaubwürdigkeit*  über 
nie  kritische  ConatituiräMgidea  Teztes,  über  die  Priorität  des  griecfil« 
sehen  Teztes  Und  anderes  der  Art  einer  befriedigenden  Losung  entge- 
gen sehen.  Angehängt  sind  auf  8  8.  die  Gesetze  des  Instituts,  Ans 
dem  Lehrer-  Cnllegio  schieden  jm  Laufe  des  letzten  Schuljahres  Lector 
teuis  Chevalier,  Dr.  Peter,  Dr.  Büchner..  Ca«dW.  W»W>  der  Abbe  Mos- 
nier  starb ;  es  rückten  in  dasselbe  ein  die  Doctoren  Jjasuel,  Ilasse,  Wal- 
ther ,  Heyne,  und  den  mathematischen  Unterricht  übernahmen  Hülsen 
und  Dif>pe*  Zu  Ostern  verlas**  nach  mehrjähriger  Wirksamkeit  die 
Schule  Dr.  Aa\  Stahr,  der  als  Conrector  an  das  Gymnasium  zu  Qlvlu- 
wso  unter  sehr  vortheilaaften  Bedingungen  berufen  ist«   ;  /  [F.  A.  E.}, 

Hmixu.  Die  Universität,  welche  im  .vergangenen  Wjaiterhalbjafcr 
von  003  immatrioolirten  und  24  nicht  immatricttlirtea.  Stuckenden 
(184  Ausländern,  41$  Theologen,  SS  Juristen,  110  Medicinern,  5$,.  Phi- 
losophen] besucht  war,  hat  zur  Verstärkung  ihres, Jlauptfpnds  einen 
jährlichen  Zusehuss  Von  809  Thlr«,  für  das  geburtshilflich-  klinische 
Institut  einen  jährlichen  Zuschuss  von  150  TJür*  und  für  das  chinir^- 
chisch- klinische  Institut  einen  gleichen  von  150  Th^r.  aus.  Stantscasse« 
erhalten.  Der  ausserordentliche,  Professor  Dr.  fiohl  ip  der  medicioischep 
Faou4tät-ist  zum  erdentlichea  Pro fe*tur«  der t  Df.  Geoxg  Ilplbnann  a«,  des 
verstorbenen  Jftfasiuei  StcUeauw  tcc^rdesJEranz^racbe  ernau^t  w  pjojeu. 
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Mittle ,  also  utn  70  weniger  «Ii  im  Winterhalbjahr  IftJJ ,  aaai&di  I) 
Theologen  21  Inländer,  3  Ausländer;  2)  Juristen  58  Ist,  179  Aü,. 
3)  Medieiner,  Chirurgen  und  Pharm aceaten  G6*  Inl.,  110  Aul;  4) 
Cameraltsten  und  Mineralogen  14  InL,  16  Anal.;  6)  Pnilofosta  «i 
Philologen  29  Ittl.,  12  Aotl,  zusammen  188  Inläoder  und  32 i* 
lürtcier,  oder  auch  188  Badensee  ,  234  ani 
78  ans  andern  Ländern,  darunter  8  aus 
ft  auf  England,  50  aus  der  Schweis,  2  aat  Amerika  und  2  ront* 
•.  NJbb.  XIII,  4Ö9.  -  [f.; 

Ilvbcv.  Am  dasipcn  Pädagoginm  ist  im  vorigen  Jahre  scr  C«lh- 
borator  Capelle  an  die  Stelle  des  an  die  höhere  Bürgerschule  hBiiv 
van  berufenen  Collaboratora  Dr.  Ludeking  provisorisch  ssresd; 
worden. 

Kiel.    Die  dasige  Universität  war  im  verflossenen  Wiste  w 

im  Sommer  vorher  ihre  Zahl» 
Von  Ihnen  waren  112  Holfteiner,  98  Schleswiger,  1  Ise* 
uurper,  n  uiinen,  j  ÄUsianGi-r,  nna  4m  wiaiucien  Mcn  ner  i  nt\i 
7  der  Theologie  und  Philologie,  9  der  Philologie,  80  der  JaröprcK 
51  der  Medicin,  7  der  Phnrmacie,  6  den  philosophischen  Www* 
ten.    Vgl.  NJbb.  XIII,  254.  | 

Kiew.  Die  ans  dem  aufgehobenen  Krsemienicer  LTceomben« 
gegangene  and  im  Juli  1834  eröffnete  St  Wladimir-  UaifsisailbBi 
im  ersten  Jahre  54  Studenten ,  an  denen  1835  noch  70  nee*  im 
Von  den  letztern  widmen  sich  40  den  Rechtswissenschaften  uad  udsa 
philosophischen  Studien.    Vgl.  NJbb.  XII,  2S& 

Ko*sta*z.  Am  dasigen  Lyceum  sind  in  den  letzten  Jahres  i»s 
Interessante  und  für  die  Schulgeschichte  wichtige  Programme  ersü*- 
nen,  nämlich  :  Beiträge  zur  Geschichte  der  Studien  und  des  wisteuä* 
liehen  Unterrichtes  in  hiesiger  Stadt  bis  zur  Aufhebung  des  Jenita*** 
womit  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  . . .  einladet  Prafect  und  Pnfe* 
Lender.  [Constana  bei  Bannhards  Wittwe.  1833 1  56  S.  gr.*),»* 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Studien  und  des  wissenschaftlichen  L'ntertk 
in  hiesiger  Stadt.  Fortgesetzt  von  Aufhebung  des  Jcsuitenorim  fci  * 
ihrem  Ueber gange  an  das  damalige  Churfürstenthum  lladm  en  IL  + 
ner  1806.  Als  Einladung  • . .  von  Präfect  und  Prof.  Lender.  [Eboäi 
1835.  IV  u.  54  S.  gr.  8.]  Beide  Schriften  bilden  zutaromes  dreia* 
pitel ,  von  denen  das  erste  die  Geschichte  des  Konstanzer  Schal**7' 
vom  ersten  Beginn  bis  zum  Ende  des  löten  Jahrhunderts,  das  rsns 
dio  Geschichte  des  durch  die  Jesuiten  zu  Anfang  des  Uten  W»** 
derts  daselbst  errichteten  Lyceuras ,  und  das  dritte  die  Geitslninc, 
selben  nach  der  Aufhebung  des  Jesuiten  -  Collegioms  von  1773  bis 
erhält.  Das  erste  Capitel  greift  in  die  allgemeine  Cultor 
dungsgeschichte  sehr  wesentlich  ein  ,  weil  die  Benedictioer  in  K 
(Costnitz)  schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  Schule  eröffnetes, 
Wichtigkeit  derselben  mir  durch  daa  nahe  Reichenau  und  St  Gnl* 
verdunkelt  wurde.    Schon  unter  Karl  dem  Grossen  blühte  die  Ds* 
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Iiule  in  Konstanz,  und  ein  damaliger  Lehrer,  der  Bischof  Egino 
91  —  811)«  legte  bereits  eine  Büchersammlung  an,  welche  allmätig 
jr.h*  und  nach  dem  noch  vorhandenen  Verzeichnis!  vom  Jahre.  1342 
8  Handschriften  besass.  Unter  Egino'*  Nachfolgern  blühte  die  Dora- 
hule  und  der  Bischof  Salomon  HL  (890  —  920)  wirrf  sogar  als  Ver- 
sser  eines  Glossariums  genannt,  das  der  erste  Versuch  einet  deat- 
hen  Verbal-  und  Realwörterbachs  ist  Hr.  L  hat  die  Geschichte 
■m  r  Domschule  mit  grosser  Sorgfalt  verfolgt  und  aus  späterer  Zeit 
ch  deren  speciellere  Gestaltung  und  Lehrgegenstände  nachgewiesen, 
wie  das  allmälige  Entstehen  anderer  Schulen ,  die  grosse  Umgestal- 
ng  des  Unterrichts wesens  durch  die  Reformation  und  das  gewaltsame 
iterdrücken  der  neuen  Gestaltung  nach  der  Besetzung  der  Stadt 
irch  dio  Spanier  (1548)  so  erzählt,  dass  er  nicht  nur  eine  genügende 
Versieht  davon  gewährt ,  sondern  auch  den  tocalen  Zustand  der 
:hulen  in  Costnits  zum  allgemeinen  Bilde  des  damaligen  Schul we- 
ns  erhebt.  Das  zweite  Capitel  enthält  in  der  Geschichte  des  dasigen 
suiten -Lyceuras  zugleich  die  Würdigung  der  Verdienste  der  Jesuiten 
n  den  Unterricht  und  die  Nachweisung  der  Mängel  und  Gebrechen, 
siehe  alle  Jesuitenschulen  druckten,  und  unter  denen  namentlich  der 
irre  und  todte  Scholasticismus  die  freiere  Entwickelung  der  Human!» 
tsstndien  so  lange  aufhielt.  Die  verbesserte  Gestaltung,  welche  das 
yceum  nach  der  Auflösung  des  Jesuiten  -  Collegiuros  nach  einem  Be- 
hl der  Kaiserin  Maria  Theresia  (vom  24.  Nov.  1774)  erhielt  und  die 
iraus  hervorgehende  bessere  Erziehungs-  und  Unterrichtsweise,  über- 
iDpt  die  Reformen  des  Unterrichtswesens  am  Schluss  des  18ten  Jahr* 
inderts  zeigt  das  dritte  Capitel,  wetches  zugleich  ein  Bild  von  dem 
imaligen  Zustande  der  Gelehrtenschulen  im  österreichischen  Kaiser- 
aate  überhaupt  giebt. 

Man mi kim.  Nach  dem  vorjährigen  von  dem  Director,  Geh.  Hofr. 
üaü'm  ausgegebenen  Programm  des  Grossherzoglichen  Lyceoms  zu 
m  öffentlichen  Prüfungen  vom  14.  bis  16.  Sept.  (Mannheim  bei  Kauf- 
ann. 28  S.  in  8.)  sind  im  abgelaufenen  Schuljahre,  hinsichtlich  des 
ehrerpersonales,  im  Ganzen  wenigo  Veränderungen  eingetreten.  Der 
uc  alternirende  Director,  Hofrath  Xiuslin  erhielt  den  Titel  eines  Ge- 
simen  Hofraths;  einer  der  Lehrer,  L.  Densle ,  welcher  bisher  die 
anzösischen  und  kalligraphischen  Lehrstunden  besorgt  hatte ,  trat 
egen  Kränklichkeit  ab;  an  seine  Stelle  ward  der  Cand.  Theolog. 
4.  Leber  berufen,  der  auch  zugleich  zwei  Religionsstunden  übernahm, 
urch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  zwei  seiner  frühern  ausgezeichneten 
ehrer,  den  seit  1830  pensionirten  alternirenden  Director,  Hofrath 
Eickum,  und  den  zuletzt  an  der  Universität  zu  Bonn  als  Professor  der 
ttlhematik  angestellten  Dr.  Diesierweg ,  der  vorher  am  Mannheimer 
yceum  als  Lehrer  der  Mathematik  segensreich  wirkte.  Die  Biblio- 
iek  des  Erstem,  meist  philologischen  Inhalts,  ward  für  die  mit  dem 
yceum  in  Verbindung  stehende  Desbillonsche  Bibliothek  angekauft 
nd  so  der  Anstalt  erhalten.  Von  den  205  Schülern,  welche  das  Ly- 
um  besuchten,  und  von  denen  über  die  Hälfte  Auswärtige  lind  (180 
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Mannheimer  so  1*5  Auswärtigen)  fallen  anf  Classc  148 ,  auf  Hfl, 
Mf  III  52  auf  IV  49  auf  V  38  auf  VI  31;  von  die«»  giogeo  tta 
andern  Verhaltenen  über,  «in  Schüler  Vtarb.    Wenn  *»Mfc 

|«n ..VxrböltniM  so  der  Zahl  anderer  Anstalten  de»  Ludet 
bedeutend  zu  nennen  ist,  60  liegt  der  Grund  davon  ia  dearersnsa 
Vertrauen,  dessen  die  Anstalt  sich  ini  Inlande ,  wie  au.wirti  ahts. 
vorüber  wir  weiter  unten  noch  eine  merkwürdige  Stimme  des  Aste- 
de* anführen  wollen.  In  dem  Lehrplan  haben  wir  keine  wesouaaa 
Veränderungen  bemerkt,  mit  Vergnügen  aber  sehen  wir  forUämi 
ein  Festhalten  an  den  elastischen  Studien,  das  allein  der  AssUU** 
haft  frommen  kann ,  ohne  dass  jedoch  ein  Uebermaass  in  des  San 
Studien  gewidmeten  Stunden  eine  erwünschte  Gelegenheit  za  Ki*n 
denjenigen  geben  könnte,  welche  so  gern  jede  Veranlassung  ergrab 
Dm  statt  der  auf  die  Studien  der  Alten  basirten  Gründlichkeit  saere 
Jugend  bildung  die  Sicherheit  und  Oberflächlichkeit  des  modern« T* 
sens,  d.  h.  die  Unwissenschaftlich keit  einzuschwärzen.    Wir  t & 

T.  «...  i 

hoffen  ,  dass  auch  der  neue  Schulplan  in  diesem  Verhältnis*  Sicte» 
der©,  und  dem  Studium  der  alten  Sprache  Nichts  von  dem  ihm  4t> 
uns  Nothwcndigen  entziehe.      Am  Mannheimer  Lyceum  sind  ai 
«herb Le»  oder  sechsten  Hasse  dem  Lateinischen  sicoea,  dem  Grs» 
scheu  Becks  Stunden  wöchentlich  zugetbeilt,  was  do<  h  wohl  Ries» 
au  Viel  finden  wird,  während  fünf  Stunden  für  Mathematik  aoi  IV 
sik,  zu  denen  noch  zwei  für  Kenntniss  des  menschlichen  Körpenoi 
(Im  Sommer)  für  Botanik  kommen,  wohl  genügen  können,  DerfV 
losophic  -rr  diessmal  Psychologie  —  sind  zwti  Stunden  Mgtiisa, 
was  bei  einer  zur  Universität,  der  die  eigentlichen  phHfjsopkwto 
Studien  doch  angehören,  vorbereitenden  Anstalt  gewiss  genug ä ■ 
ein  sogenannter  philosophischer  Cursus  auf  soienen  Anstalten  fekftÄ* 
nutzen,  wohl  aber  durch  Beeinträchtigung  anderer  dringenderer d 
notbwendigercr  Lehrgegenstände  schaden,  und  die  Oberflicnfefeb* 
befördern  kann.     Mau  denke  nur  an  die  Baierischen  Lvceen  isit* 
die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Erfahrungen.  —  Bei  den  tieft**« 
Berührungen,  in  welche  jetzt  unsere  Rheinischen  Gegenden  in  Espa- 
gestellt  sind,  durch  die  in  so  grosser  Zahl  von  da  uns  jährlich  s*> 
wenden  Engländer,  die  zum  Theil  Belbst  mit  ihren  Famüiess* 
längeren  und  bleibenden  Aufenthalt  in  unsern  Gegenden  nehmen,»* 
es  wohl  nicht  uninteressant  sein,  die  Stimme  und  das  Urthal «■ 
Engländers  über  unsere  Bildungsanstalten  zunächst  über  dos  Lp13 
zu  Mannheim ,  im  Athenaeum  1834,  22.  Novemb.  pag.  855,  bei  Gtlera- 
heit  des  vorjährigen  Programms,  anzuführeu.    Selbst  dem  Eagnak 
der  nicht  gern  die  Einrichtungen  des  eigenen  Landes  vor  fremd» a 
Schatten  stellt,  werden  folgende  Worte  entlockt:  „Der  Geist,  ii*^ 
ehern  der  Bericht  [über  das  Lyceum  in  jenem  Programm]  tsgsMU 
zeigt  jene  aufrichtige  und  ausdauernde  Liebe  zur  Wissenschaft  » 
4er  Menschheit,  welche  die  Einrichtung  und  Leitung  aller  de*«*» 
Bildungsanstalten  characterisirt.    Jeder  besondern  Classc  »ud  inj« «* 
Laude  Erziehungsmittel  angewiesen ,  welche  den  Anforderungea  eis* 
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niedern  oder  hohen  Ausbildung  entsprechen"  i. Dann  kommt  dtfr 
Verf.  auf  die  übrigen  An,  tu  Um  für  Erziehung  und  Bildung  in  Mann- 
heim, seihst  bis  nnf  den  dortigen  Kunstverein,  in  welchem  er  eine  neue 
Anfmanterang  für  die  Professoren  sieht/  „iferen  Streben  dahin  gerich- 
tet ist,  das  Gute  und  Wahre  durch  das  Schöne  zu  verherrlichen  und 
jene  reine  Künstliche  zu  nähren,  welche  nöthwe'ndig  mit  einem  Wart 
men  Eifer  für  die  Wissensehaft  verbunden  ist.  Sie  sind  der  lieber- 
zengung,  dass  sie  Ihrem  anf  Religion  und  ernstem  Studium  dcB  chissf- 
sehen  Alterthums  beruhenden  Wirken  den  Erfolg  desselben  und  ihren 
wachsenden  Ruf  In  entfernteren  Tfheilen  Deutschlands  zu  verdanken 

haben."    ~u  ,f '  [E'gMStf 

MjucmttTW.  Als  wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Lyccumspro- 
gramm  Tom  J.  1835  hüt  der  GHfR.  Frkdr;  Aüg.'  NüsiHn  ertfcfceittdfi 
foVscnY  Kriton ,  ein  platonischer  Dialog  ßfttV Gesetzlichkeit,  yolktttrOtefl 
und  Selbstbestimmung,  Übersetzt  und  erfüllter t.  [Mannheim  gedr.  b. 
Kaufmann.  45  S.  8.]  Es  ist  eine  ffiessende  und  wohlgclungene  Ueher* 
Setzung  des  Dialogs,  mit  einer  Einleitung  und  mif  Anmerkungen  Ter- 
sehen,  welche  obgleich  sie  nur  für  das  Bedürfnlss  gebildeter  Laien 
geschrieben  und  daher  allgemein  wissenschaftlichen  (ohne  tiefer  ein- 
gehende Gelehrsamkeit)  Inhalts  sind,  doch  au. h  für  den  eigentlichen 
Gelehrten  manches  Bcachtenswerthe  bletiin.  vgt.  Heidelb. 4  Jahr  hb. 
1835,  11  S.  1123  und  Zimmermanns  Kirchenzelt.  1836  Lit. Bf.  16* fj, 
124 — 126.  Zu  dem  Ljceumsprogramm  des 'Jahres  1834  hatte  der  Hri 
Verf.  ganz  in  derselben  Weise  der  Bearbeitung  geliefert:  den  Periklet 
Standrede  avf  die  gefallenen  Athener,  ThucytL  )/.  c.  35 — -46,  nb ersetzt f 
mit  Einleitung  und  Anmerkungen,  [20  S.  8.]  Nur  sind  zu  derselben 
die  Anmerkungen  sehr  beschrankt,  weil  ein  vollständiger  Commentar 
nnderswo  gegeben  werden  *0ll.  Noch  erwähnen  wir  hier,  das*  seit 
dem  'Ii.  Noremb.  1833  in  Mannheim  ein  Verein  für  Naturkunde  zu- 
famraengetreten  ist,  welcher  den  Sinn  und  die  T  hei  Inahme  für  Gegen- 
stände  der  Naturkunde,  besonders  in  Anwendung  auf  gemeinnützig« 
Kenntnisse  und  Gewerbe  durch  reges  Zusammenwirken  befördern  «mcf 
verbreiten  will,  und  dazu  nicht  bloss  allgemeine  Sammlungen'  einen 
auf  praktische  Zwecke  berechneten  Pflanzengarten  und  eine  naturhiitorf- 
sehe  Bibliothek  angelegt  hat,  sondern  auch  zu  diesen  Stiftungen  den! 
allgemeinen  Zutritt  gestattet  und  sie  besonders  für  den  Unterricht  der 
Jugend  nützlich  zU  machen  sucht.  Zu  der  vorjährigen  -Gencrnl  ver- 
lammlung  am  Stiftungsfeste  hat  die  Gesellschaft  ihren  zweiten  Jahres- 
bericht [1835. 30  S.  8  ]  herausgegeben,  der  über  das  glückliche  Gedeihen 
dieses  bereits  zu  310  ordcntl.  Mitgliedern  angewachsenen  Vereins,  über 
die  Ausdehnung  Und  Bereicherung  der  Sammlungen  nnd  über  das 
nützliche  und  segensreiche  Wirken  desselben  überhaupt  zureichend« 
Nachrichten  gfebt.  Der  Verein  erscheint  in  seiner  Thütigkeit  höchst 
ichtenswcrth  nnd  kann  als  Muster  für  andere  Städte  dienen  ,  wo  Bür- 
gersinn auf  ähnliche  Weise  nützlich  zu  werden  sucht.  5 

Kosslhze*.  Am  17.  Mal  wurtSb  auf  der  dasigen  Klosterschoo 
Jas  50jährige  Amtsjubiläum  de«  Kectors  derselben,  Prof.  Dr.  Benedict 
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Jf7iAelm,  auf  festliche  Weise  und  unter  allgemeiner  Theilnahme  W- 
gangen.    Schon  am  Tage  vorher  hatte  sich  von  den  gewesenen  Schü- 
lern des  Jubilars  eine  grosse  Anzahl  versammelt,  und  das  Fett  berana 
am  Abend  demselben  auf  Anordnung  des  Erbadrainistrators  der  Schale, 
Geh.-Hatheg  t  on  Mitziehen ,  der  überhaupt  das  ganze  Fest  aaf  eine 
sehr  sinnige  Weise  eingerichtet  hatte,  mit  einem  feierlichen  A 
*****  #•»  *>^wift  mit  allen  anwesenden  Schulen»  hielt 
welchem  er  durch  seinen  ältesten  Famulus,  den  Hofrath  C.  Chr. 
SckÜwtiz  in  Sbh*,  eingeholt  wurde.     Das  Hauptfeat  am  Jobehar« 
leibst,  eröffnete  ein  Morgenge*ang  der  jetzigen  Schüler;  darauf  folgte 
die  Beglückwünschungen  des  Jubilars  von  Seiten  der  Behörden,  der 
Schule  und  der  anwesenden  zahlreichen  Theilnehmer,  und  nach  die- 
sen eine  öffentliche  Feierlichkeit  in  der  Scbulkirche.      Den  Seile»* 
«achte  ein  grosses  Festmahl  in  einem  besondere  dazu  erbauten  Salt» 
und  am  Abend  ein  solenner  Ball.     Vielerlei  waren  die  Ehren  bei  eifri- 
gen und  Festgeschenke,  welche  der  Jubelgreis  an  diesem  Tage  erkiek. 
Sc.  tyaj.  der  König  von  Preussen  verlieh  ihm  die  Schleife  zum  n>ibei 
jMlerordea  dritter  Classe,  dessen  Inhaber  er  schon  vorher  wsr;  du 
königl.   sächsische  Ministerium  des    Cultus  übersandte   ein  Gavft- 
wünschnngsschreibenj  die  Universität  in  Halle  ernannte  ihn  zum  Dario t 
der  Philosophie  und  die  Universität  in  Küxigsberc  zum  Doctor  der 
Theologie.    Der  Erbadministrator  der  Schule  und  die  ehemaligen  nsd 
jetzigen  Lehrer  derselben  überreichten  ein  lateinisches  Festgedreht  iwd 
ein  Festprogrammi  die  jetzigen  Schüler  einen  silbernen  Pokal,  s* 
ehemaligen  Schüler  eine  goldene  Medaille,  ein  Album  aller  bisheriges 
Schüler  des  Jubilars  (der  Zahl  nach  773),  ein  Festprogramm  u.d  eis 
deutsches  Festgedicht;  die  Familie  der  Freiherrn  von  Helldorf  eines 
silbernen  Pokal.    Andere,  wie  der  Generalsoperiuteudent  Dr.  Fr.  Be- 
sekicl  in   Altenburg,   der  Freiherr  Alfr.  von  Seckendorf,   der  Parts* 
fkoch  in  Krauthain,  der  Stadtgerichts- Actuar  Vater,  in  Dresden ,  brach- 
ten Festgedichte,  der  Professor  K.  G.  Jacob  aus  Pforta  in  seinem  usd 
einiger  anderen  Schüler  Namen  eine  Epistola  gratulatoria-    Der  Di* 
rector  der  Franclceschen  Stiftungen  in  Halle,  Dr.  Herrn.  Agatk. 
meyer  hatte  dem  Jubelgreise  seine  neueste  Schrift:  Gedanken  über  in 
letzt  ge  Gyinnasialverfassung  im  Königreich  Preussen,  gewidmet,   s.  «*cs 
S.  470  ff.   Der  Professor  J«co6  hat  seiner  Epistola  [Naumburg,  gedr.  b. 
Kinbach.  1886.  23  S.  4.J  eine  brevis  disputatio  de  tau  *oca6.  Ittii 
et  Unis  apud  poetas  latinos  beigegeben,  worin  er  den  Gebrauch'  * 
der  Wörter  erörtert  und  sich  über  eine  Menge  Stellen  lateinischer 
ter  verbreitet.    Das  Album  der  Schüler  enthält  nicht  bloss  die  X 
derselben,  sondern  von  sehr  fielen  auch  kurze  biographische  Notizen. 
Die  Zueignung  desselben  vergleicht  in  sinniger  Weise  den  Jubelgrei*. 
der  alle  seine  Kinder  durch  den  Tod  verloren  hat,  mit 
und  schlieft  mit  den  Worten : 

Dein  Name  grünt  In  hundert  Kindern  fort; 
' '  <  Dein  Ehrenkranz  welkt  nicht  in  Lethe  s  Floth : 


«  i  •  t  » 

•  »      ••  v  ........         ,  I  ■  .  >  .  *  •  . 
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Hiev  trieben  Deine  Sohn',  und  jeder  ruft'  - 
Dem  Vatcrlande  Wilhelms  Namen  so. 
)ie  Medaille*  'tfeigt  auf  der  einen  Seite  Wilhelms  Wonls^etrefTen es 
trustbild,  •uf'dWr  andern  einen  fitzenden,  lehrenden '  Greif,  wriem 
In  aufmerksam  tu  hörender  Jüngling  steht,  tjud  die  Umschrift :  •Afat 
ehrt**,  red  Wae.  Damit  steht  *as*  I^tirreyramm  der^  ehemaligen 
JrWAer'ih  Verbihfting,  worin  der  WoftWmf  Or.  ti.- OWW.Webor  In 
^sitftnM'OnMRWitatfo  de  ilh:  fron  rt*  *n**  d*~ 

«iSntit  [We|imirlB8tf. «  S.<  4,]  (ßfferert,  und  diesen  SprWeh  enf  Wfit- 
ielm  angewendet  hat,  als  welcher  wahrend  seiner  ganzen  AmUthätig- 
tlt  denselben1  praktisch  geübt  habe?  '  Das  Programm-  der  Schule  oder 
et  Lehrer'  [CeJpsig  hei  Reclara,  1836.  :gr;-4.J  -enthalt  auf  44>  S»-  ein 
irc im etl  lexicf  ltttini  'etytnblogici  -*ütn  Lehrer  -  /.  €hr.  Leidenroth,  dann 
.  43-^53 '  Einiger  aas  dem  Leben  de$  Jubilarin*  von  4eMseissjj^-lmd 
ndlich  noch  die  Chronik  der  Klostersehole  tou  Mich.  1834  bis  Ostern 
836,  abgefasst  vom  Erbadministrator  von  mtzleben.  Das  Specimen 
sxici  etymologici  ist  in  Oers  e  Iben  Weisef  gearbeitet,  welche  schon  aus 
est  :Verf.  Pra^asnsn.  ^ora  Jahre .  1830  und  ans  den  ofrmoiogjache*  Erör- 
mngee  in  unsern  NJbb.  Simp.lbd.  III  S.  455  ff.  bekannt  ist  und  ven 
er  gewöhnlichen  Richtung  darin  abweicjtf,  dass  die  hebräische  Sprache 
i  einer  Quelle  lateinischer,  und  griechischer  Etymologieen  gemaety 
ird.  Sehr  daolienswerih  ist  die  Biographie  Benedict  Wilhelm* if  aus 
sr  wir  hier  .nur  ausheben  können  r  dass  derselbe  in  Augsburg  am 
h  Man.  1**63  geboren,  auf  dem  duatigen  Gymnasium  und  auf  der  Uni- 
»rfeitiit  m  Leipsig  gebildet  W  and  seitdem  JT.  irfai  1786,  andcr.Klp- 
erschule  in  Rotslepcn  als,  Lehrer  (anfangs  als  Co nr»c to r^ , seit ,1809 
it  Realer)  wirkt.  ;  Ana  .den  Schalnapbrichien  heben  wir  aus,  dass 
e  Schule  in  ihren  Tier  Classen  au  Ostern  1835  von  82,  au  Michaelis 
Mi  78*  an  O&iern  dieses  Jahres  von  74  Schülern  besucht  war»,  uns} 
iss  im  letstvergaugenen  Schuljahr  16.  Schüler  *ur,  Universität  ent^ 
ssen  wurden.    Die  Schüler  werden  in  115  wöchentlichen  Stunden, 

ie  denen  je  W  auf  Frime  nns\>  SecuoM  *8  «rf  T«rt»  nn^sttauf 

uarta  kommen,,  gegenwärtig  von  folgenden  9  Jsebrern  unterrichtet! 
mdem  Becior  und  Prof.  Wilhelm,  dem  Prediger  und  Rsligionsieh- 
r  Dr.  Herold  p  dem  Conrector  Ä4»  Meuler,  dem  Tertms  Leidenroth, 
m  Mathematicus  Dr.  Anton,  dem  Adjunctus  pr.  SchmUdt,  dem  Polln- 
»rate*  mUssf  [an  tue  verstorbenen  Dr..  Hommel  Stelle  seit  dem  1. 
ai  1835  angeheilt]  und  dem  Schreib-  nnd  Gesanglehrer  Cantor  Hei- 
\md\     Die  Stelle  des  Collaborators  Dr.  Müller,  welcher  au  Ostern 
£5  nach  MaassBraa  als  Dlrector  der  Bürgerschule  ging,  ist  noch  un- 
rtttUi    Der  Lebrp.lan  gleicht  dem  dar  ..übrigen  PrftUSf.f,£ymnasien, 
issar;  daas  /iie  Naturgeschichte  unter  den  Lehrpbjecteo  fehlt,  und  für 
e  Mathematik  in  Primi  nur  3,  i^ejan^r^en  Clauen  bloss  *  Stirn? 
tn  uogesctit.siuj).  rr,  t  ......  .,  v      .  t0  » 

,4n  o>rr,  gasigen  Öelehrtenschujc  ist  der  jCollaborator 
ass  provisorisch  angestellt  jworden^ 
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...Hffftljf rofcwqr  JPto,  S  cbn  eL4nwlji4l  in  Aschafrenunrg  kt  tm 
einige»  Seiten  falschlieber  Weise  für  den  Verfasser  mehrerer,  ia  na- 
sei-n  Jahrbüchern  enthaltener  Mittheilungen  über  BaierUchc  Schulen 
gehalten  und  angef^u^U^  worden*  "Wir  erklären  aber  dagegen  kr 
Wahrheit  gemäss ,  dassalexsalb«,  «jebt  der  Verf.  Jener  Artikel  iit,  sa« 
«y..  überhabt  nie  Mitar^ter.  oder  Correspoadeol  unserer  Zeittdri/i 
war^flwfcfc  diWrhe.  eingesendet,  nie  mit  uns  in  Cerrc^onteu 
u»4.  MMtfee*  Verbindung  «esjauden  Jb*<  Wir,  würden  kein  Beseakea 
tragbn,.  «dan^Namen  des  wahren  Verfassera  jener  >UUbeilnngca  n  le* 
«an  f -Hann  nicht  das  nlla/n.. Anschein  nach  sehr,  un laute.ee  Tretet  U> 
jrer,.  wjelchft  ihn,  durch  Verdächtigung  .Anderer  zu  erfahren  etrebeo,  wu 
jdafOA.Äbbielta,  k ..  ,  ,       .\,        »  ..  DieuKedactita. 

Auf  die  Bitte  na  eines  im  vorigen  Jähre  rerBtorbenew  FreunJ»,  Brt. 
Pt' ST." Schull l  Advöcaten  zn  Dordrecltfc,  Heraaagcber»  «in ei  b»liiri>- 
scheh-  Journal^:    Ifydrageh  tbV  Botken- en  -Mensch  enkcnnh\  vrrA*& 
Tfonr  Tür:  P;  3.  Schutt  en  A.  ;t>W  Uer*  IJdoJ* ,  J*  <V  UoraVedkl,  *y  A 
Von  ftoixtryte;  j*.  IttA     1885)  ball*  ichVihe  Rnceumn  tei^/a» 
Pcci^nmnsr4iedi://cYatr»*;  fftfn-mt *».  •   HaflcWti  öp.  PV  XWnfei,  *W) 
Inf  «inen  lnfernfsch  gcschTreDme*  B*fef  eingekleidet,  **rfn**t,  weiche 
im  ersten«  «tOcWr  dei  Janrp 46*5?  *<*l  %ts  lOfc  abgedrückt  !*  Ohae 
roefn:  Wissen ritt*  der  ^erW^^nto  lieionn^rt  Ahilrock  davon  ^ 
%tnfteiv," 'tiutf da  meine  tfuiätel  natörlicn  >kciri  TitetMaH  hatte,  Ter- 
mutfrlicn  Velbsf  eins  dach  -g^hinchfi     Gegen*  diesen  Titel  »a»  ich 
wegen  eines  geographischen  Irrrtftitns  und  wegen  eines  Sprachfehler* 
]proteätTr,6h,>  Wirf  bitten, mi*  YciHen,'eVWi  beiden  anzurechnen.  £rae***; 
ISJ/latöldV  CrtHfo  <?eo¥gtilticmic$  tetaer,'  Philo$.  Und.  Cysmaw \te> 
1    ÄÄto/fttrtensfs  Hecf.  J¥s/.'  rV  rt>*  ScUoUirum  **p*riotum  ts  FnK- 
♦  '^ecturn  »anakinft  'P^'ae/set: '  P af r n  St e*^k on  o '  Schill ,  ^ 
iJacr- W  recArsiene«  <>.  »JMmI«  l^lnaei  €drtnrnnte  'fWraap^ 
»oidtttii  o>u*/ooiineWVaai  rrnu^e;  J«^  M9ÖCCXKXV. 
-  :fclta',  am  21.  Febr.  18MaV >   -  ,  • 

-  ^  J  ^  -  -  HerdtoY  n.  t^rof .  Dr.  O.  Ä  jtfütfr« 

-  :i     i;u  >        "...    ^.  :  ?f   d; :   -  ....  : 

;i  ;>n  *  .  ....  _    Ät^iF^LC  h  t  i  g  U  H  .  . 


■ .  j 


A  1.  2.,  W.  ^lk,  hfnau:  .,et  sie  £eWt.  taefle"  and  In  der  dariaf  I* 
g enden  Zelle  fesäman  statt:"        ßckk.  cum  omnibus  codd.-  — ■  * 
G  (Ofling  cum  omnib.  codd.  suis  prikür  PI.  Ad.  Steht* 
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